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Zeitschrift,  welche  wir  hier  dem  gelehrten  Pub licum 
i,  hat  die  besondere  Eigenschaft,  dass  sie  ebensogut 
könnte:  denn  sie  wird  nicht  jetzt  erst  begrün- 
det. «oadern  geht  aus  der  Vereinigung  dreier  andern,  der  Kri- 
fecfcn  Bibliothek  für  das  Schul  -  und  Unterrichtswesen,  der 
bhrhicher  für  Philologie  und  Pädagogik  und  des  Archivs  für 
PteUhfie  und  Pädagogik  hervor.    Darum  bedarf  auch  ihr  Er- 
gebnes keiner  besondern  Rechtfertigung,  und  es  würden  viel- 
neu  Gründe  dafür  zu  entwickeln  sein,  warum  wir  von  drei 
zwei  aufhören  Hessen  und  uns  zu  einer  Zeit,  wo 
Erweiterung  strebt,  den  Raum  für  gelehrte  Er örte- 
beschränkten,  wenn  nicht  hier  der  eine  Grund  ausreich- 
te, as*  dem  deutschen  Philologen  and  Schulmanne  die  jährli- 
ches Ausgaben  für  gelehrte  Zeitschriften  neben  der  sonstigen 
tiriith  wachsenden  Ausdehnung  seiner  Literatur  bereits  zu  gross 
nwien  anfangen,  und  wir  es  also  ebenso  jener  als  unser  in 
Vorthölf  entsprechender  halten,  dieselben  zu  verringern.  Ge- 
wird jeder  diess  billigen,  sobald  sieh  nur  nachweisen  Iässt, 
«ir  für  geringem  Preiss  und  auf  beschränkterem  Räume 
«tfieibe  Ziel  zu  erreichen  vermögen,  welches  wir  bisher  in  je- 
aer  weitem  Ausdehnung  erlangt  haben.    Wie  wir  aber  diess 
«  dich  machen  wollen,  diess  möge  im  Folgenden  kurz  ange- 
üean  sein. 

So  wie  das  G  e  biet  und  das  Wesen  der  neuen  Zeitschrift 
:?e*Iben  wie  früher  bleiben:  so  sind  auch  die  Herausgeber 
Mitarbeiter  die  nämlichen ,  welche  jene  Zeitschriften 
Haben  diese  nun  bisher  durch  ihr  Wirken  sich  ein 
^/festliches  Vertrauen  erworben  und  das  Ziel  eiuer  Zeitschrift 
fr  Philologie  und  Gelehrtenschulen  richtig  im  Auge  gehabt; 
ftfUaben  sie  auch  versprechen  zu  können,  dass  sie  fernerhin 
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hinter  den  alten  nicht  zurückbleiben  werden;  ja  sie  hoffei 
dass  sie  durch  die  aus  der  Vereinigung  hervorgehende  höher 
Concentrirung  ihrer  Kräfte  noch  manches  werden  besser  ma 
chen  können,  als  es  bisher  geschehen  ist.  Dass  aber  di 
Vereinigung  selbst  darauf  nicht  störend  einwirken  werde,  da 
für  scheint  der  Umstand  zu  bürgen,  dass  das  Wesen  und  di 
Richtung  der  gelrennten  drei  Zeitschriften  dieselben  warei 
and  dass  ihr  Plan  und  ihre  Einrichtung,  wenn  sie  auch  im  Ein 
zelnen  auseinander  standen,  doch  im  Allgemeinen  zusammen 
trafen.  Hieraus  ergiebt  sich  nun,  dass  auch  das  neue  kritisch 
Blatt  der  Hauptsache  nach  den  Gang  und  die  Einrieb  tun 
der  alten  beibehalten  könne;  und  hierzu  sei  das  Verspreche 
gefügt,  dass  es  dieselben  auch  beibehalten  und  nur  etwa  in 
Einzelnen  von  jenen  abweichen  werde.  Diese  Abweichungen  je 
doch  betreffen  entweder  nur  Aeusserlichkeiten ,  oder  sind  voi 
der  Art,  dass  sie  sich  als  Verbesserungen  dargeboten  haben  um 
darum  auch  in  jenen  Zeitschriften  gemacht  worden  sein  würden 
weil  wir  bei  denselben  die  Meinung  festgehalten  haben,  die  wi 
ferner  festzuhalten  gedenken,  dass  ein  kritisches  Journal  vo 
Allem  nie  stillstehen ,  sondern  immer  zum  Bessern  fortschrei 
ten  müsse.  Daher  wird  auch  die  etwaige  neue  Gestaltun, 
des  gegenwärtigen  nur  so  lange  eine  stehende  bleiben,  als  si 
sich  als  zweckmässig  bewährt  und  nicht  etwas  Besseres  sich  dar 
bietet  Doch  hoffen  und  wünschen  wir,  dass  die  jetzige  wie  di< 
noch  künftigen  Veränderungen  nur  die  äussere  Schale  betreffen 
und  dass  der  innere  Kern  bereits  ein  solcher  sei,  dass  er  zwai 
noch  mehr  erstarken  und  reifen,  nicht  aber  in  seiner  Grundform 
sich  verändern  könne.  Und  hinsichtlich  der  äussern  Schale  uue 
Gestaltung  eben  haben  wir  zunächst  für  gut  befunden,  hajipt 
sächlich  die  Form  und  Einrichtung  der  Jahrbücher  für  Philolo 
gie  und  Pädagogik  festzuhalten,  so  dass  Liebhaber  des  Altei 
die  neue  Zeitschrift  auch  als  blosse  Fortsetzung  jener  werdet 
ansehen  können.  Unser  Ziel  endlich  bleibt  nach  wie  vor,  it 
Verbindung  mit  den  bessern  und  hessten  Gelehrten  unserer  \Vis 
senschaft  einen  kritischen  Gerichtshof  zu  eröffnen,  der  mit  ge 
bührender  Sachkenntnis« ,  strenger  Gerechtigkeit  und  gehori 
ger  Würde  die  Erscheinungen  und  Bestrebungen  des  genannte! 
Wissenschaftskreises  möglichst  gründlich  und  umfassend  würdi 
ge,  die  neuen  Erzeugnisse  desselben  beurtheile  und  ihnen  ihrer 
Platz  im  grossen  Felde  unserer  Literatur  anweise,  die  Kennt 
niss  dieses  Feldes  selbst  aber  möglichst  befördere  und  seiner 
Anbau  unterstütze,  uud  Schicksale  und  Bestrebungen  der  An- 
bauer und  Pflanzgärten  zur  Öffentlichen  Kunde  bringe.  Recen- 
sionen  also  und  Anzeigen  und  Nachrichten  von  Schriften  dei 
Philologie  und  höhern  Schulwissenschaften,  Abhandlungen  und 
Aufsätze  über  Gegenstände  eben  dieses  Kreises  und  Beiträge  ztu 
Schul-  and  Gelehrtengeschichte  wird  unsere  Zeitschrift  enthai- 
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tra,  —  alle*  dieses  aber  zumeist  aug  dem  Gesichtspunkte,  wie 
c?  sich  für  den  Gebrauch  der  Gelehrtenschulen  eignet. 

Der  IiaupttheiJ  unserer  neuen  Jahrbücher  bleibt  der  kriti- 
sch«, und  in  ihm  halten  wir  nach  der  Natur  und  dem  Begriffe 
GM3 Zeitschrift  auch  vorzüglich  das  fest,  dass  wir  die  literari- 
«ses  Erscheinungen  aus  dem  festgesetzten  Wissenschaftskreise 
Kit  bloss  im  Allgemeinen  beachten  und  nur  über  einzelne  der- 
triben  kritische  Berichte  mittheilen,  sondern  dass  wir  nach  Mög- 
lichkeit wo  nicht  alle  doch  die  meisten  hierhergehörigen  Erzeug- 
ii«se  unserer  Zeit  kritisch  zu  beleuchten  oder  doch  zur  öffent- 
lichem Kande  zu  bringen  suchen.  Jeder  erkennt  übrigens  leicht, 
das*,  wenn  den  einzelnen  Recensionen,  wie  wir  wünschen,  die 
astbire  Ausdehnung  gestattet  und  der  gehörige  Raum  einge- 
räumt werden  toll ,  die  Erreichung  der  angedeuteten  Vollstän- 
digkeit bei  dem  jetzigen  Stand  puncto  unterer  Literatur  in  ihrer 
\W>Ulcn Gültigkeit  rein  unmöglich,  in  ihrer  relativen  höchst 
scaVttn^Wt    Denn  da  jährlich  nach  annähernder  Berechnung 
mehr  tiü  SW  philologische  und  andere  für  die  Gelehrtenschulen 
bestimmte  Schriften  zu  beurtheilen  wären  ,  so  würden  wir  bei 
ieun  laaächst  festgesetztem  Umfange  der  Jahrbücher  der  Beur- 
thcrUissr  einer  jeden  nur  höchstens  einen  Raum  von  einer  oder 
iscierthilb  Seiten  einräumen  können,  wenn  wir  Vollständigkeit 
der  Beartheilungen  erzielen  wollten.    Es  steht  aber  zu  bezwel- 
fda,  dass  ein  solches  Verfahren  irgend  einem  Schulmanne  er- 
wiaickt  sein  sollte;  jedenfalls  würde  dadurch  unsere  Biblio- 
thek san  blossen  Anzeigeblatte  herabsinken  und  auf  den  Namen 
aber  kritischen  nicht  Anspruch  machen  können.     Indess  sind 
kedts  früher  in  den  Jahrbüchern  [Bd.  III  Hft.  1]  die  Gründe 
dargeJeft  worden ,  warum  wir  ein  solches  reines  Anzeigeblatt 
des  so  wenig  dem  Zwecke  des  Schulwesens  entsprechend  hal- 
takaosen,  als  die  rein  literarisch  sich  allerdings  sehr  empfeh- 
kssk Verfolgung  des  Zieles,  welches  im  Hermes  und  in  den 
Wieser  Jahrbüchern  verwirklicht  ist,  nämlich  alljährlich  nur 
fssajoAsge  Anzahl  von  Werken,  aber  alle  in  ausführlichen  Re- 
emmmmta  beurtheilen  zu  lassen.    Doch  glauben  wir  noch  einen 
KiaeJweg  gefunden  zu  haben,  den  wir  jedoch  nicht  anders  dar- 
Jafcgea  wissen,  als  dass  wir  zugleich  unsere  Ansicht  über  die 
Gestaltung  einer  Itecension  aussprechen.    Oh  diese  Ansicht  die 
je  sei ,  bleibe  dem  Urtheil  erfahrnerer  kritischer  Richter 
aaeiiBgestellt ,  und  hier  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  wir  die- 
•dke  sieht  etwa  als  eine  bindende  Norm  für  die  Mitarbeiter 
4er  seien  Zeitschrift  aufgestellt,  wohl  aber  dieselbe  ihnen  zur 
fofasg  vorgelegt  haben  wollen.    Es  will  uns  nämlich  dünken, 
asj  ab  wir  eine  annähernde  Vollständigkeit  der  kritischen  Be- 
achte über  die  jährlich  erscheinende  Gesammtliteratur  unser» 
InkiM  auf  dem  beschränkten  Räume  unserer  Zeitschrift  nur 
•  erreichen  könnten,  dass  wir  dieselben  in  ausführliche 
•  • 
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Recensionen,  kurze  Anzeigen  u.  bibliographisch 
t) ebersichten  und  Berichte  zertheiien.  Der  Zweck  eine 
ausführlichen  Recension  ist  wohl  anerkannt  der,  das 
sie  nicht  nur  das  beurtheilte  Buch  nach  allen  Seiten  und  Rieh 
tungen  gründlich  charakterisire  und  seinen  Standpunkt  im  All 
gemeinen  und  Speclellen  klar  und  bestimmt  feststelle;  sonder] 
dass  sie  auch  dessen  Inhalt  vom  idealen  Standpunkte  aus  prüf 
uud  seine  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  erweise;  nach  Befin 
den  auch  wohl  an  den  Gesamrotinhalt  oder  einzelne  Theile  des 
selben  eigene  Erörterungen  und  Zusätze  anknüpfe,  die  zur  För 
derung  des  behandelten  Gegenstandes  dienen  können.  Hierbe 
aber  möchten  wir  schon  bezweifeln,  ob  es  eine  richtige  Oha 
rakteristik  des  Buches  sei ,  entweder  ein  referirendes  oder  rai 
sonuireudes  Iuhaltsverzeichniss  desselben  zu  liefern  (welche.4 
überhaupt  nur  bei  M iscellan -Schriften  an  seinem  Plätze  seir 
dürfte),  oder  dessen  Eigenthümlichkeit  durch  alleinige  Aushe- 
bung einer  fortlaufenden  Reihe  von  Steilen  darstellen  zu  wollen 
Zweckmassiger  wjrd  wohl  sein  Gesammtinhalt,  soweit  derselbe 
sich  nicht  bereits  aus  dem  Titel  ergiebig  durch  allgemeine  Um« 
risse  und  seine  Eigenthümlichkeit  durch  zusammenfassende  Dar« 
legung  der  Hauptrichtungen  deutlich  gemacht:  beides  imrnei 
mit  Vergleichuug  eines  oder  mehrerer  bekannter  Werke  dersel- 
ben Sphäre,  zu  denen  sein  höheres  oder  niedereres  Verhältnis* 
nachgewiesen  ist.  Natürlich  darf  hier  nicht  bloss  ein  allgemei- 
nes Raison  nement  gegeben  sein,  das  sich  mit  alltäglichen  Phra- 
sen über  die  Nützlichkeit  des  Unternehmens  oder  über  den  ge- 
sammten  Wissenschaftszweig  im  Allgemeinen,  ohne  strenge  Be- 
ziehung auf 8 Buch,  oder  über  etwas  dergleichen  verbreitet;  son- 
dern dass  Tom  Buche  gegebene  Bild  muss  lehren,  für  Welche 
Classe  von  Gelehrten  es  im  Allgemeinen  sowohl  als  im  Einzel- 
nen brauchbar  und  wie  weit  sein  Besitz  noth wendig  ist,  wel- 
che andere  Schriften  dadurch  entbehrlich  werden  oder  wie  weit 
es  selbst  neben  bereits  vorhandenen  entbehrlich  ist,  wieweit 
es  sich  seinem  vorgesteckten  Ziele  nähert  und  ob  es  überhaupt 
nöthig  war  nach  diesem  Ziele  noch  zu  streben,  oh  es,  wenn 
es  im  Ganzen  eine  untergeordnete  Stellung  einuimrot,  doch  in 
Einzelnem  als  wichtig  hervortritt  u.  8.  w.  Müssen  einzelne  die- 
ser Erörterungen  durch  Belege  aus  dem  beurtheilten  Buche  be- 
wiesen werden,  so  dürfen  von  ihnen  nur  die  nöthigsteu  und 
schlagendsten  gegeben  sein,  da  alles  weitere  Ausheben  Raum- 
verschwendung ist.  Am  verkehrtesten  ist  uns  hierbei  immer 
vorgekommen,  wenn  man  Stellen  eines  classischen  Autors  in 
einer  Recension  kritisch  durchgeht  und  dazu  diese  Stellen  selbst 
in  ihrer  weitesten  Ausdehnung  abschreibt,  gleich  als  ob  der 
Leser  dieselben  nicht  in  irgeud  einer  beliebigen  Ausgabe  selbst 
nachschlagen  könne.  Eine  ebenfalls  unuütze  Mühe  seheint  es 
zu  sein,  lange  Druckfehlerverzeichnisse  zu  geben,  die  selten 
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jemand  ansehen  wird,  oder  ans  kritischen  Ausgaben  lange  V  a- 
rtaa ten auf Zählungen  zu  liefern,  den  Elenchus  codicurn  auszu- 
schreiben d.  s.  w.    Die  grösste  Behutsamkeit  aber  wird  beson- 
ders bei  Hinzufügang  eigener  Berichtigungen  und  Ergänzungen 
Htnig  sein,  wo  mau  sich  aller  Mittheilung  von  Bekanntem  und 
reberflüssigem  zu  enthalten  hat.    Denn  im  erstem  Falle  ver- 
4*e*x  man  gegen  die  Achtung,  die  man  dem  Leser  schuldig  ist, 
im  zweiten  nimmt  man  andern  den  Raum  für  Nöthigeres  weg. 
Mag  es  in  manchen  Fällen  ersprieslich  sein ,  auf  kleine  Feh- 
ler ud  Auslassungen  des  zu  beurtheilenden  Buches  aufmerksam 
za  machen,  nur  sollte  man  nicht,  wie  es  nicht  selten  geschieht, 
za  ihnen  auch  die  Berichtigung  u.  Ergänzung  hinzufügen,  die  sich 
doch  jedem  verständigen  Leser  von  selbst  darbieten  wird,  und 
dieselbe  wohl  gar  noch  durch  Auctoritäten ,  Verweisungen  und 
leidire  Conferatur  erhärten.    Nur  dass,  was  ein  Leser,  der 
.  i  «peciell  mit  dem  behandelten  Wissenschaftszweige  ver- 
trat »t,  nicht  wissen  kann,  und  was  nicht  anderswo  bereits 
ekmgut  gesagt  ist,  verdient  als  Berichtigung  einen  Platz  zu 
ladet.    Für  unziemlich  aber  sind  Berichtigungen  der  Art  zu 
fckea,  welche  den  Stil  des  Verfassers  wie  ein  Specimen  durch- 
orr&ren:  da  hierin  schon  die  specielle  Nachweisung  meist  zu 
weit  führt.     I "überflüssiges  endlich  giebt,  wer  alles,  was  er 
iWr  einen  Gegenstand  geradezu  sagen  weiss,  in  die  Recension 
feeiozwängt,   ohne  dass  die  durch  das  beurtheilte  Buch  ge-  , 
teilen  Granzen  solches  gestatten,  oder  wer  wohl  gar  ganz 
freadartige  Dinge,  und  wenn  sie  noch  so  wichtig  und  interes- 
nat  waren,  herbeizieht    Kann  es  ein  kritisches  Journal  dahin 
krfefen .  dass  sich  dessen  Recensionen  immer  in  den  hier  ange- 
deuteten, und  im  Einzelnen  allerdings  noch  näher  zu  best  im- 
■eaden  Granzen  halten  und  dass  sie  überdiess  mit  möglichster 
Pric&on  und  Kürze  der  Darstellung  abgefasst  sind ,  so  steht 
aUffen,   dass  es  auch  bei  beschränktem  Räume  immer  viel 
fula  fir  bedeutende  Vollständigkeit  der  Uebersicht  über  sein 
f^irartes  Liiteraturgebiet  haben  werde.    Ausführliche  Recen- 
siMei  übrigens  sollen  in  unseren  Jahrbüchern,  wie  es  sich  wohl 
'« selbst  versteht,  nur  Büchern  zu  Theil  werden,  welche  durch 
&  Reichhaltigkeit  und  Wichtigkeit  ihres  Inhalts  oder  durch  ihr 
lUeemein  ansprechendes  Interesse  für  das  gelehrte  Schulwesen 
fcrielben  würdig  sind.     Von  Seiten  der  letztern  Bestimmung 
»erden  wir  daher  auch  über  mittelmässige  Schriften  eine  aus 
Sarlirhe  Beurtheilung  dann  zugestehen,  wenn  sie  einen  in  das 
Ualwesen  weiteingreifenden  Gegenstand  behandeln,  über  wei- 
te der  Recensent  aus  eigener  Ansicht  etwas  recht  Gründliches 
csd  Gediegenes  zu  sagen  weiss,  und  wenn  seine  Erörterungen 
&  durch  das  Buch  gesteckten  Gränzen  des  Gegenstandes  nicht 
tkerachreiten.    Grossem  Kaum  gestehen  wir  auch  jederzeit 
«roCollectiv recensionen  zu,  welche  gleich  die  gesammten  oder 
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doch  die  meisten  neuen  Erscheinungen  Eines  speciellen  Wissen- 
schaftszweiges in  Eine  Beurtheilung  zusammennehmen.  Natür- 
lich wünschen  wir  aber,  dass  auch  in  ihnen  nur  die  wichtigern 
Schriften  ausführlich  gewürdigt,  die  geringen  und  untergeord- 
neten kürzer  und  nach  Befinden  selbst  mit  bloss  beiläufiger  Er- 
wähnung abgefertigt  werden.  Uebrigens  aber  werden  uns  ge- 
rade Collectivrecensionen  immer  die  willkommensten  sein  ,  weil 
sie  die  Uebersicht  am  meisten  befördern  und  in  ihnen  das  ge- 
genseitige Verhältniss  der  zu  einem  Gegenstaude  gehörigen 
Schriften  am  bestimmtesten  dargelegt  werden  kann. 

Für  die  Schriften  unsers  wissenschaftlichen  Gebiets,  wel- 
che aus  irgend  einem  Grunde  ausführliche  Beurtheilungen  in 
unserer  Zeitschrift  nicht  erhalteu  können,  bestimmen  wir  dann 
kürzere  Anzeigen,  welche  sich  von  jenen  dadurch  unter- 
scheiden,  dass  sie  nur  eine  ausreichende  Charakteristik  des 
Buches  geben  und  ein  deutliches  Bild  von  ihm  selbst  und  seiner 
Stellung  eutwerfen,  aber  in  denen  selbstständige  Erörterung 
des  behandelten  Gegenstandes  von  Seiten  des  ilecensenten  un- 
terlassen ist.    So  wie  sich  dadurch  schon  von  selbst  die  bereits 
in  der  Benennung  ausgesprochene  Kürze  derselben  bedingt,  so 
dringt  sich  doch  noch  der  Wunsch  auf,  dass  dieselbe  durch 
möglichste  Gedrängtheit  der  Berichterstattung  und  Darstellung 
erhöht  werde.    Dazu  mahnt  dringend  die  Menge  der  Schrifteu, 
welche  jährlich  auf  eine  Beurtheilung  der  Art  warten.  Natür- 
lich darf  desshalb  die  Anzeige  nicht  zur  flachen  und  u na us rei- 
chenden Notiz  oder  zum  trockenen  Inhaltsberichte  herabsinken, 
aber  sie  nauss  sich  doch  auch  aller  der  Auswüchse  enthalten, 
welche  oben  bereits  an  den  Recensionen  getadelt  worden  sind. 
Ihre  Kürze  aber  bestimmt  sich  auch  nicht  nach  einem  streng  ab- 
gemessenen Verhältnisse  des  äussern  Raums,  so  dass  sie  etwa 
nach  der  Elle  gemessene  Anzeigen  würden ;  sondern  ist  viel- 
mehr dadurch  bestimmt,  dass  in  ihnen  nichts  gesagt  sei,  als 
was  für  einen  gelehrten  Leser  gesagt  werden  muss ,  bei  wel- 
chem man  voraussetzen  darf,  dass  ihm  nur  das  anzuzeigende 
Buch  und  die  Behandlungsart  des  darin  enthaltenen  Gegenstan- 
des, nicht  aber  dieser  Gegenstand  selbst  unbekannt  sei.  Wir 
würden  diese  Bemerkung  über  eine  Sache,  die  sich  von  selbst 
versteht,  unterdrückt  haben,  wenn  wir  nicht  bei  dem  Lesen 
kritischer  Blätter  so  oft  die  Erfahrung  hätten  machen  müssen, 
dass  gar  manche  Recensenten  zu  wenig  beachten,  für  wen  und 
wozu  sie  schreiben,  und  daher  entweder  Dinge  sagen,  die  Nie- 
mand wissen  will  und  über  denen  sie  das  Noth wendige  verges- 
sen, oder  doch  bei  dem  Leser  dieKenntniss  des  anzuzeigenden 
Baches  bereits  voraussetzen  und  nun  nur  so  weit  über  dasselbe 
sich  verbreiten,  dass  man  eine  genügende  Vorstellung  davon 
nicht  erhält.    Augenscheinlich  ist  diess  eben  so  verkehrt,  als 
wenn  man  im  entgegengesetzten  Falle  die  Beurtheilung  eines 
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das  durch  eine  Reihe  von  Auflagen  bereits  zur  allgc- 
Kenntniss  gelangt  ist ,   ^ewissermaassten  nachträglich 
Hckiüteiuer  blossen  Anzeige  abmachen  will.    So  wie  hier 
Stellung  von  demselben  nicht  erst  erregt  zu  werden 
ifc,  so  ist  sie  im  ersteren  durchaus  nöthig,  und  je  voll- 
jUpriieist,  desto  höher  ist  der  Werth  der  Anzeige.  Be- 
rimtle  und  einseitige  Charakteristik,    wenn  sie  nicht  das 
\<M\m<  der  Zeitschrift  nothwendig  gebietet  1   scheint  nur 
"»ig  und  rathsam  zu  sein ,   wenn  ein  Buch  offenbar 
ab  so  bedeutend  hervortritt,  dass  man  nur  die  Noth- 
t  seines  Besitzes  nachzuweisen  braucht,  oder  wenn 
«pucber  absoluten  Untauglichkcit  eine  weitere  Bekannt- 
KÜtautihm  nicht  nöthig  ist.    Indess  möchten  auch  hier  die 
Mttipa  Beweise  für  das  eine  oder  andere  nicht  wegzulassen 
iä,  tifern  der  Recenseut  nicht  ein  solcher  ist,  dass  er  un- 
Wfcpo Vertrauen  zu  seinem  Ausspruche  voraussetzen  darf, 
haarte  Berichterstattung  aber  scheint  besonders  bei  den 
Äktarintreten  zu  müssen,  welche  wegen  ihres  Inhalts  all-' 
^■blateresse  erregen  und  deren  Werth  jedoch  als  sehr 
ritfth  darstellt. 
Väterlich  indess  werden  durch  die  in  den  Neuen  Jahrbü- 
alljährlich  erscheinenden  Recensionen  und  Anzeigen  so 
^»«Schriften  beurt heilt ,   dass  von  einer  auch  nur  annä- 
Iah  Vollständigkeit  der  Uebersicht  die  Rede  sein  könnte, 
^ur  bereits  früher  in  den  Jahrbüchern  die  Einrichtung 
dass  am  Schlüsse  jedes  Jahres  ein  bibliographisches 
*«nekhüis5  neuer  Schriften  gegeben  wurde,  welches  die  Le- 
y*«ai$rtens  mit  deu  Titeln  derselben  bekannt  machte.  Weil 
■»■th  dieses  noch  nicht  ganz  für  den  beabsichtigten  Zweck 
■■*heo  schien,  so  sind  für  die  neue  Zeitschrift  biblio- 
"ipiiuhe  Berichte  u.  Uebersichteu  an  jenes  Stelle 
W*  worden,  denen  also  zunächst  die  Idee  zu  Grunde  liegt, 
«•«ille  hierher  gehörigen  neuen  Schriften  Deutschlands 
■i*  wichtig  eren  anderer  europäischer  Länder  bekannt  ma- 
"wlien.   Jedenfalls  wird  demnach  von  ihnen  der  Titel  ge- 
weit als  möglich  aber  auch  eine  kurze  Charakteristik 
t  werden,  welche  Beschaffenheit  und  Standpunkt  der- 
iaden  allgemeinsten  Zügen  und  ohne  weitere  Beibringung 
»die,  für  welche  kein  Raum  bleibt,  darlegt.  Ueber 
*b«ondere  Gestaltung  noch  mehreres  zu  bemerken  scheint 
da  Proben  derselben  bereits  in  den  letzten  Bänden 
■^krbucher  gegeben  sind  und  jedes  Heft  der  Neuen  Jahr- 
andere  bringen  wird.    Ihr  Hauptzweck  ist,  die  Lücken 
■■Ben,  welche  nach  den  Recensionen  und  Anzeigen  noch 
|eblieben  sind,  und  dazu  werden  die  gesammten  zu  Ei- 
^  Gegenstände  gehörigen  neuen  Schriften  in  raisonnirende 
Webten  zusammengestellt  werden.   Das  K  nrzp  Tlrtlipil  snll 
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so  weit  als  möglich  nach  eigener  and  selbstständig  gezogene 
Ansicht  gegeben  werden;  wo  aber  Autopsie  nicht  möglich  war 
soll  dasselbe  auf  die  in  andern  Zeitschriften  erschienenen  He 
urtheilungen,  welche  zugleich  nachgewiesen  werden,  begrün 
det  sein.  Nebendem  gedenken  wir  aber  auch  kurze  einzeln* 
Berichte  von  solchen  Schriften  zu  geben,  welche,  zur  Benrthei 
lung  uns  mitgetheilt  oder  durch  Leetüre  bekannt,  einen  Heccn 
senten  in  unserer  Zeitschrift  noch  nicht  gefunden  haben  ode 
dem  Anschein  nach  nicht  sogleich  finden  werden.  Diese  wün 
sehen  wir  als  vorläufige  Notizen  angesehen  zu  wissen ,  welch« 
nur  das  schnelle  Bekanntwerden  des  Buchs  befördern  sollen  un< 
eine  spätere  Beurtheilung  desselben  nicht  au ssc h Messen.  Di 
übrigens  diese  Berichte  überhaupt  und  besonders  die  letzten 
von  der  Art  sind ,  dass  sie  meist  von  den  Herausgebern  selbs 
werden  ab gefasst  werden  müssen,  so  sprechen  wir  noch  dei 
Wunsch  aus,  dass  Gelehrte,  welche  ein  neuerschienenes  Bucl 
bald  nach  seinem  Hervortreten  genauer  kennen  lernen,  odei 
auch  wohl  die  Verfasser  selbst  eine  kurze  Charakteristik  da 
von  uns  mitzuthcilen  sich  bewogen  fühlen  möchten,  bei  der  wii 
uns  freilich  vorbehalten  müssten,  sie  unserer  Prüfung  noch  zi 
unterwerfen  und  über  sie  überhaupt  nach  freiem  Belieben  schal 
ten  zu  dürfen. 

Nach  dieser  angegebenen  Weise  allst!  hoffen  wir  bei  den: 
kritischen  Theile  unserer  Zeitschrift  in  den  Stand  gesetzt  zu 
seyn,  den  Raum  für  Recensionen  nicht  zu  sehr  beschränken  zi 
müssen  und  doch  auch  eine  ziemlich  vollständige  Uebersicht  zu 
erzielen.  Ob  unsere  Hoffnung  in  Erfüllung  gehen  werde,  rauss 
freilich  erst  die  Zeit  lehren,  so  wie  wir  darüber  zugleich  auch, 
wie  überhaupt  über  alle  vorzunehmende  Verbesserungen  unse- 
rer Zeitschrift,  um  den  Rath  verständiger  und  einsichtsvoller 
Männer  freundlichst  und  ergebenst  bitten.  Eine  vollkommene 
Erfüllung  unserer  Hoffnung  erwarten  wir  bei  dem  übergrossen 
Reichthume  unserer  Literatur  allerdings  nicht,  und  haben  uns 
daher  im  Voraus,  um  uns  den  Weg  nicht  zu  sehr  zu  erschwe- 
ren, noch  [manche  Beschränkungen  aufgelegt.  Dahin  gehört, 
dass  wir  über  philologische  Schriften,  welche  für  den  Schul- 
mann, dessen  Interesse  wir  überall  zunächst  im  Auge  behalteu, 
nur  von  beschränkterem  Werthesind,  z.  B. -Ausgaben  von  un- 
wichtigeren alten  Grammatikern,  Scholiasten,  Juristen,- Me- 
dicinern,  Kirchenvätern  u.  s.  w.,  in  der  Regel  nur  in  den  biblio- 
graphischen Uebersichten  berichteu  werden*  Eben  so  sollen 
von  Schulprogrammen  und  Gelegenheitsschriften  nur  die  bes- 
sern und  interessanteren  zu  ausführlicheren  Anzeigen  und  Be- 
urteilungen zugelassen ,  alle  jedoch ,  so  weit  sie  zu  unserer 
Kunde  kommen,  in  den  Jahrbüchern  aufgeführt  werden.  — 
Die  äussere  Zusammenordnung  dieser  verschiedenen  Classen  von 
kritischen  Berichten  ist  in  dem  vorliegenden  Hefte  bereits  durch 
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&  Tkat  vorgelebt,  und  wenn  wir  darin  Recensionen  und  An- 
sagen nicht  in  besondere  Rubriken  geschieden  haben,  so  ist ' 
cct  Wicht  ersichtliche  Grund  davon  nur  der,  dass  sich  diesel- 
be b  der  praktischen  Ausführung  selten  so  scharf  von  einan- 
fcr  beiden,  als  diess  in  der  Theorie  angegeben  wird:  indem 
it^rrKezel  jede  Anzeige  mehr  oder  weniger  in  das  Gebiet  der 
iKcoaon  überstreift.  Sicht  minder  dürfte  auch  bei  den  biblio- 
npiscoen  Berichten  manchmal  der  Fall  eintreten,  dass  sie 
im  nuhig  befundener  grösserer  Ausführlichkeit  den  Anzei- 
na  uhe  verwandt  würden.  —    Ueber  Ton  und  Gründlichkeit 
Berthe  ilungen  besondere  Versprechungen  zumachen,  hal- 
te lir  für  unnftthig,  da  hierin  die  bisher  von  uns  herauszöge- 
koeu  Zeitschriften  lehren,  was  zu  erwarten  sei.    Die  Mitar- 
beiter bleiben  im  Allgemeinen  dieselben ,  und  zu  neuen  werden 
milche  Männer  gewählt  werden,  welche  sich  den  bereits 
litedeoen  auf  würdige  Weise  anreihen.    Jedenfalls  wird  die 
firMtit  schon  der  Name  derselben  erweisen,  da  wir  für 
ik  jene  Zeitschrift  als  Grundgesetz  festgehalten  haben,  dass 
jU?  jtfreasiou  und  Anzeige  mit  dem  Namen  ihres  Verfassers 
otferztkhiiet  sei.     Von  diesem  Gesetz  soll  Ausnahme  nur  in 
oeaFiüe  gestattet  seyn,  wenn  einKecensent  durch  ganz  beson- 
dre, Ton  den  Heransgebern  als  gültig  anerkannte,  Verhältnisse 
z&kiai  ist ,  offen  und  mit  seiner  Namensunterschrift  hervor- 
zctrtiea.    Indem  aber  in  diesem  Falle  die  Herausgeber  gewis- 
xrziz&sen  selbst  die  Verantwortlichkeit  für  eine  solche  ltecen- 
*a  ibernehmen,  so  müssen  sie  denn  auch  jederzeit  fordern, 
4*f  m  ihr  die  Pflichten  der  Gründlichkeit,  Gerechtigkeit, 
Wahrheitsliebe  und  Humanität  ganz  besonders  streng  in  Aus- 
.bos^  gebracht  sind.   Ausnahmsweise  werden  noch  in  den  er- 
itei  Heften  der  Neuen  Jahrbücher  mehrere  Kecensionen  ohne 
tie  \imen  ihrer  Verfasser  erscheinen,  weil  sie,  ursprünglich 
fn  dk  Kritische  Bibliothek  des  Schul  -  und  Unterrichtswesena 
radrieben ,  nur  durch  die  schnell  entschiedene  Umgestaltung 
aiie  neue  Zeitschrift  übergegangen  sind,  und  weil  es  unbillig 
*aä  widerrechtlich  schien,  Männejr,  denen  bei  Abfassung  ihrer 
uteiieu  gestattet  worden  war  dieselben  ohne  Namen  zu  liefern, 
tos  hinterdrein  ohne  Berücksichtigung  der  Umstände  zum  Ge- 
rotatile  su  nöthigen.  —    Zuletzt  sch  Ii  essen  wir  diese  Andeu- 
ten aber  den  kritischen  Theil  unserer  Zeitschrift  mit  der 
äeäerkuog,  dass  es  unser  vorzüglichster  Wunsch  ist,  alle  die 
Miaoer  Deutschlands,  welche  für  Philologie  und  höhere  Schul- 
*ä*en$chaften  etwas  Tüchtiges  zu  leisten  verstehen,  zu  unsern 
Arbeitern  zu  zählen.   Sollten  wir  hierbei  entweder  aus  Ver- 
.t»iichLeit  oder  Unkunde,  oder  wegen  anderer  Umstände  es 
^ianei,  jeden  derselben  namentlich  dazu  einzuladen,  so 
Milen  vir  hier  gleich  ein  für  allemal  jeden,  der  über  irgend 
'-a  flach  dieser  Literatur  zweige  eine  gründliche  und  gediegene 
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Beurtheilung  zu  schreiben  weiss  und  zu  schreiben  gedenkt 
öffentlich  aufgefordert  haben,  uns  seine  Arbeit  roitzutlieilcn 
Sobald  das  Werk  in  nnsern  Jahrbüchern  noch  nicht  beurtheil 
oder  zur  Beurtheilung  versprochen  ist,  worüber  wir  Anfraget 
gern  und  schnell  zu  beantworten  gedenken,  werden  wir  solche 
den  Forderungen  unseres  Instituts  entsprechende,  Recensioner 
stets  freundlich  willkommen  heissen,  sie  denen  der  ordentli- 
chen Mitarbeiter  völlig  gleich  stellen,  und  solch  freiwilliges 
Mitwirken  um  so  dankbarer  anerkennen,  je  mehr  wir  erkannt 
haben ,  dass  wir  nicht  durch  unsere  eigene  Kraft ,  sondern  nm 
durch  das  bereitwillige  Zusammenwirken  vorzüglicher  und  recht 
zahlreicher  Gelehrten  im  Stande  sein  werden,  die  Zeitschrift 
auf  einen  solchen  Standpunkt  zu  heben ,  dass  sie  ein  achtbarer 
Sprechsaal  über  höheres  Schulwesen  und  Schulwissenschafteii 
wird. 

Beschränkter  und  untergeordneter,  als  der  kritische Theil 
unserer  Zeitschrift,  sind  die  übrigen  Abtheilungen  derselben. 
Von  ihnen  werden  die  Nachrichten  über  Gelehrte  und 
Lehranstalten  in  der  Weise  fortgeführt,  wie  es  bisher  in 
den  Jahrbüchern  geschehen  ist;  doch  wird  sich  ihre  Vollstän- 
digkeit in  dem  Grade  vermehren,  in  welchem  unsere  directen 
Verbindungen  mit  Lehranstalten  und  Behörden  für  das  Schul- 
wesen sich  ausbreiten  und  reichlichere  Mittheilungen  darüber 
ans  zukommen.    Directoren  und  Lehrer  der  ersteren,  denen 
daran  liegt,  dass  auch  das  entferntere  gelehrte  Publicum  von 
ihren  Anstalten  etwas  erfahre,  seien  noch  freundlichst  ersucht, 
uns  entweder  besondere  Nachrichten  von  denselben  oder  doch 
die  jährlich  erscheinenden  Programme  mitzutheilen.  Doch  bit- 
ten wir,  dass  diese  Mittheilungen  auf  mindest  kostspieligem 
Wege,  am  liebsten  durch  Vermittelung  der  Buchhandlungen 
gemacht  werden.  —    Für  die  Abtheilung  der  Abhandlun- 
gen bestimmen  wir  selbstständige  Aufsätze  aller  Art,  welche 
aus  dem  Wissenschaftsgebiete,  welches  die  Jahrbücher  umfas- 
sen, entnommen,  durch  gründliche  und  neue  Behandlung  und 
durch  allgemeines  Interesse  /les  Gegenstandes  sich  empfehlen. 
Literarisch  wollen  wir  dieselben  nicht  weiter  begränzen,  als 
dass  wir  alle  Aufsätze  der  Art  zurückweisen ,  welche  entweder 
zu  aphoristisch  sind  und  den  besprochenen  Gegenstand  nicht  in 
einer  gewissen  Abgeschlossenheit  erörtern ,  oder  nur  Resultate 
und  Beweisführungen  desselben  geben,  die  bereits  bekannt  oder 
anderswo  eben  so  gut  gegeben  sind,  oder  durch  ihren  Inhalt  nur 
das  Interesse  sehr  weniger  Leser  erregen,  oder  endlich  bloss 
pädagogische  und  methodische  Projecte  und  Anfragen  sind,  zu 
deren  Beantwortung  wir  keinen  Platz  bieten  können.  Räumlich 
dagegen  sind  wir  leider  für  diese  Abtheilung  in  so  engeGränsen 
gezwängt,  dass  wir  nur  sehr  sparsam  Mittheilungen  aus  diesem 
Gebiete  werden  machen  können  und  diese  Abtheilung  ganz  wür- 
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aufgegeben  haben,  wenn  wir  nicht  für  das  aufgegebene 
Jfckw  für  Philologie  u.  Pädagogik  einigen  Ersatz  hätten  bie- 
ten wollen.    Sehr  geneigt  wären  wir  gewesen,  für  dieses  Feld 
tbe  besondere  Zeitschrift  zu  beginnen ,  in  welcher  bloss  wis- 
^chaftiiehe  Abhandinngen  des  angegebenen  Kreises  und  nach 
a  festgestellten  Gesetzen  einen  Platz  fänden  und  die  in  zwang- 
«tu  Heften  so  oft  erschiene,  als  passendes  Material  vorhanden 
nie,  doch  so  dass  ihr  Umfang  jährlich  nicht  ober  den  Preis 
m  l  bis  4  Thalern  hinausginge.    Da  indess  in  solchen  fingen 
Heraaggeber  und  Verleger  von  der  Bereitwilligkeit  der  Käufer 
ibhLn'en  and  die  bisherigen  Erfahrungen  über  Schriften  der 
Aitakfct  eben  günstig  gewesen  sind;  so  haben  wir  nicht  für 
riihlkb  gehalten,  eine  solche  zweite  Zeitschrift  sofort  neben 
tea  Jahrbüchern  zu  begründen,  werden  aber  zu  einer  solchen 
Rra  die  Tland  bieten,  sobald  wir  der  hinlänglichen  Theilnahme 
4*  ul&rten  Publicums  versichert  sind.  —  Inzwischen  geden- 
it%  vir  unsere  ungetheilte  Kraft  den  Jahrbüchern  zu  weihen, 
**n  dc/ea  neuer  Gestaltung  dieser  Vorbericht  eine  allgemeine 
Ha  ztben  soll.  Was  in  unserem  Plane  noch  nicht  genügt,  wird 
dk  Zat  lehren;  der  Wille  dazu  aber  soll  von  unserer  Seite 
cbea  «o  wenig  fehlen,  als  wir  dabei  auf  das  thätige  Mitwirken 
der  Mitarbeiter  mit  Zuversicht  hoffen.    Das  Vertrauen  aber, 
«tkftes  das  Publicum  bisher  unsern  Zeitschriften  geschenkt 
hat   hoffen  wir  auch  bei  der  neuen  zu  verdienen,  und  wollen 
es  hiermit  im  Voraus  ergebenst  in  Anspruch  genommen  haben. 

Leipzig,  im  December  1830. 

Die  Herausgeber. 


Kritische  Bcurtheilungen. 


De  Graecorum  verbrs  mediis,  passivis,  deponen 
tibus  rede  disccrnen  dis  ac  de  deponcnt  tum 
u  8 u.    Einladnng^schrifi  von  Dr.  Ernst  Friedrich  Poppo.  Frank 
farth  a.  d.  O.  1827.  26  S.  4.  und  1«  S.  Schulnachrichten. 

In  dieser  durch  Fleiss  und  Gelehrsamkeit  ausgezeichneten 
Schulschrift  behandelt  der  Verfasser  den  oben  benannten  Ge- 
genstand folgender  Maassen.    Zuerst  wird  erinnert,  dass  die 
vonKüster,  Clericns  und  Andern  geführten  Streitigkeiten  leich- 
ter wären  beigelegt  worden ,  wenn  man  die  Depouentia  sorg- 
fältiger von  den-Mediis  ausgeschieden  und  eingesehen  hätte, 
dass  die  reflexive  Bedeutung  der  letztern  nur  selten  durch  eine 
Auflösung  mit  dem  Accusativ  als  nächstes  Object  gefasst  werden 
könne.    Denn  diese  Bedeutung,  zumal  wenn  sie  sich  nicht  viel 
von  rein  intransitiver  unterscheide,  werde  in  den  meisten  Ver- 
his  entweder  immer  oder  in  Prosa  wenigstens  vorzugsweise 
durch  das  Passivum  ausgedrückt.     Hätten  aber  dergleichen 
Verba  noch  mediale  Formen  (Futurum  und  Aorist),  so  drückten 
diese  einen  activen  Begriff  mit  eine/n  entfernten  Bezug  auf  das 
Subject  aus,   und  mnssten  demnach  stets  noch  ein  Object  im 
Accusativ  bei  sich  haben ,   „ita  quomiuas  iyvp,va6dp,7jv  seu 
rjöxrjödpqv  to  Cc5(ia  corpus  meum  exercui  dicamus,  nihil  ob- 
stat, et  quod  Thucydides  in  praesenti  scripsit  inevyopevov  av- 
rc5v  tov  izkovv,  in  aoristo  exararetur  ksi^fw;  sed  solum 
^(Jxjyöaft^v  pro  exercui  me  et  r^Ttu^auriv  pro  festinavi  soloe- 
cum  (1)  est. u    In  den  Noten  werden  nun  eine  Menge  Wörter 
genannt,  welchen  namentlich  Passow  das  Medium  mit  Un- 
rechtzugeschrieben; dannsolclie,  wo  wenigstens  beides  Pass. 
und  Med.  gebraucht  werde,  und  endlich  auch  solche,  welche 
sogar  mit  beigefügtem  Accusat.  nur  die  passive  Form  behielten, 
nämlich  cdöxwttöah  ix-  und  TtaxaitkqTtsö&cti,  tpofiüö&ai,  ns- 
Qaiovöd'ai,,  welchen  Gebrauch  spätere  Schriftsteller  noch  auf 
mehre  Verba  ausdehnen;  vgl.  zu  Auab.  II,  3,  22.    Sodann  die 
Schwierigkeit  den  Gebrauch  des  Fut.  Med.  zu  bestimmen,  weil 

bekanntlich  die  darüber  geschriebene  Sylbe  fof  oft  verloren  ge- 
gangen, und  es  oft  passiv  gebraucht  werde.  Hierzu  wieder 
neue  Beispiele  —  denn  alte  sind  schon  genug  da  — ,  von  denen 
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welche  gegen  Battmann  beweisen  »ollen,  dass  selbst 
*kkFu(ura  Med.,  welche  sonst  active  (durch  Druckfehler  steht 
yt&iria")  Bedeutung  haben,  vorkommen,  freilich  nicht  viel 
ii'/Ueo.  Ueno  llXafnpzöifcu  bei  Herod. VIII,  74  kommt  dort 
\m  /,aaßavc),  wie  der  Verf.  annimmt,  sondern  von  IA- 
gsm*  dem  es  auch  Buttmann  beilegt;  die  übrigen  sind  alle 
axkr  bis  auf  kfjöofuvov  Soph.  £1.  1248.    Endlich  werden 
mk  die  Verba  „quibus  in  soluta  oratione  medium  vim  activi 
m  iccusativo  pronominjs  reflexivi  coniuncti  et  verbi  intransi- 
tfihibeas  tribuendum  est"  vollständiger  als  bei  Buttmann  an- 

Uiteneich  neter  schätzt  des  Verfassers  schon  auf  viel- 
fache Art  bethätigtes  Streben,  schwierige   oder  unsichere 
Pixte  ia  der  griech.  Grammatik  aufzuhellen  und  fester  zu  be- 
rgen, »ehr  hoch,  und  erkennt  auch  hier  sehr  gern  das  Ver- 
ton 4t~t\bcn  an,  auf  einen  in  der  Grammatik  noch  immer 
icfer  ftte&dilicli  behandelten  Gegenstand  die  Aufmerksam- 
ktii  hinzticnit  zu  haben,  gesteht  aber  unverholen,  dass  ihm 
uxbhicr  die  ganze  Lehre  vom  Medium  weder  tief  genug  be- 
cri&dtt,  noch  überhaupt  ganz  richtig  in  ihrem  Wesen  aufge- 
het erscheint ,  weil  auch  so  noch  weit  mehr  Anomalien  und 
f&npröehe  übrig  bleiben,  als  eine  wissenschaftliche  For- 
Kkec  dulden  kann.    Da  diese  Entgegnung  aber  mit  der  über 
tfkdepoaentia  innig  zusammenhängt,  so  wird  er  erst  weiter 
ma  darüber  ausführlicher  sprechen,  und  erinnert  hier  nur 
käiifi*.  dass  Passow  mit  Unrecht  getadelt  zu  werden  scheint, 
hm  tt  bei  solchen  Formen,  wie  alcoQÜ6%avy  dviäö&cu,  dnaÄ- 
timtdai,  Bvva&ödcu  etc.  die  Sylbe  Med.  hinzu  geschrieben, 
t^area  er  doch  offenbar  nicht  bezeichnen  wollte,  dass  der 
irät  Med.  im  Gebrauch  sei,  sondern  nur  überhaupt  die  nach- 
lade» Bedeutungen  reflexiv  gefasst  werden  sollen ,  da  ja 
ii&feg  Med.  noch  mehr  Tempora  hat.    Und  wenn  nun  der 
A«. hgL  in  der  sogenannten  medialen  Bedeutung  gewöhnlich 
Jf,  «idesja  schon  lange  Sitte  gewesen,  diesen  namentlich 
nrafeaen  zu  bezeichnen,  nicht  aber  dem  Verbum  das  ganze 
1W.  deshalb  abzusprechen.    Zwar  thut  dieses  Passow  nicht 
ai  issdrück  liehen  Worten,  zeigt  es  aber  in  der  Regel  dadurch 
a,  da**  er  Stellen  giebt ,  wo  der  Aor.  Pass.  so  vorkommt,  und 
mr  b  den  Wörtern,  welche  bei  Homer  und  Hesiod  stehen, 
*  4er  Regel. 

Andere  kleine  Mängel  —  z.  B.  dass  not.  b.  ditoöJtäö&at 
^aas  Auab.  II,  2,  12,  und  lteXL&6ftcu  nebst  iklööeö&cu  zn 
•sehen  ist,  wegen  iXi^duavog  und  £tefa£dfievoQ  II.  p,  283,  ft, 
ft  0,  316;  dass  not.  L  bei  Tgaxrjvcu  für  rganicftai  Homer 
2JI2  statt  Arrian  stehen  konnte,  und  dgl.  —  überge- 
wenden  wir  uns  nua  zu  der  umfassendem  Darstellung  der 

Begriff  der  Verf.  so  bestimmt:  „uobis  liu- 


■ 
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10  Griechische  Grammatik, 

guae  Latin«®  normam  sequentibus  deponentia  ea  sunt,  qua 
quam  form  am  habeant  Tel  passivam  vel  raediam,  ei  signiflca 
tionem  activara  tribuunt,  forrais  activis  autem  aut  plane  carenl 
aut  tantnm  apud  acriptores  obsoleta  Tel  noTa  sectantes  seine 
iterumve  utuntur  (1) ,  aut  denique  ,  si  passim ,  Tel  adeo  saepc 
Imo  saepius  recipiant,  plane  eandem  Tim  assignant."  Hiera  u 
entstehen  nun  3  Genera:  A,  welche  gar  kein  Activum  haben 
B,  welche  es  nur  selten  haben;  C,  welche  es  zwar  haben,  abe 
mit  derselben  Bedeutung,  wie  das  Pass,  oder  Med.  Jedes  die 
aer  3  Genera  hat  nun  wieder  5  Specieg,  so  dass  im  Ganzei 
15  Speeles  sind,  die  wir  mit  je  einem  Beispiele  bezeichne! 
wollen : 

A.  B.  C. 

1)  Dep.med.  die  den 

Aor.  med.  haben:  al6%avt6%a^  alnl&fficci,  novetö&at. 

2)  Dep.  pass.  d.  den 

Aor.  pass.  haben:  ßovl86&at,y    dtuAiytöfrai,  xakauHOQslö&cci 

3)  Dep*  med.  pass.  d. 

beide  Aorist,  hab. :  ctidsltäai,     frott/dkrifru,  AoidoQeiö&ai, 

4)  Dep.act.,  die  den 

Aor.  act.  haben:    Eqxs6&<u9       deest,  it&Qdaö&at. 

5)  Dep.  de  f.,  die  kei- 
nen Aor.  haben:   xtutffru,        xjJieöMhu,  ßQltttöftai. 

Von  allen  Arten  werden  die  Verba  selbst  so  vollständig  ab 
es  dem  Verf.  möglich  war  aufgeführt,  die  dichterischen  odei 
nicht  rein  attischen  durch  kleinern  Druck  ausgezeichnet,  Zwei- 
fel ,  Einschränkungen  und  Belege  (aber  nicht  immer  hinläng- 
lich) in  den  Noten  gegeben,  durch  -J*  die  bezeichnet,  deret 
Aorist  nicht  zur  Hand  war,  upd  endlich  noch  eine  ziemliche 
Anzahl  mit  beigefügten  Stellen  angegeben,  welche  nur  hiei 
und  da  als  Depon.  vorkommen.  Zum  Schluss  wird  noch  de  ust* 
deponentium ,  d.  h.  über  die  passive  Bedeutung  ihrer  einzelnen 
Tempora  gesprochen,  unte/  Anfuhrung  zahlreicher  Beispiele. 

Nehmen  wir  nun  zuerst  diese  ganze  Grundlage,  d.  h.  vor- 
liegende Eintheilung  sammt  der  Definition  der  Depp,  an,  sc 
kann  es  dem  Verf.  nicht  eben  zum  Vorwurf  gereichen,  wenn 
er  in  der  Ausfuhrung  noch  manches  unbegründet,  anderes  weg- 
gelassen ,  ja  auch  nicht  einmal  alles  consequent  durchgeführt 
hat.  Denn  dieses  Feld,  obgleich  höchst  wichtig  um  den  Geist 
der  griechischen  Rede  gründlich  aufzufassen,  war  in  üer 
Sprachlehre  noch  gar  zü  wenig  angebaut,  uud  doch  durch  die 
vielen  Einzelheiten,  und  dadurch,  dass  nicht  nur  verschiedne 
Zeitalter ,  sondern  auch  die  verschiedne  Individualität  der 
Schriftsteller  schon  den  Usus  bedingen  und  modificiren  (weil 
nämi.  die  Wahl  zwischen  Medium  und  Activum  oft  rein  sub- 
jectiv begründet  ist)  so  schlüpfrig,  dass,  wenn  auch  nur  tref- 
fende und  fruchtbare  Gesichtspuncte*  auf  welchen  man  fort- 
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Mhnn,  aufgefunden  werden,  diess  schon  als  sehr  r er- 
tatfüch  angesehen  werden  rauss.  In  wie  weit  diess  nun  von 
fcmWf.  gesagt  werden  kann,  wird  sich  zuletzt  ergeben. 
küÄ*ü  Ree.  zuvörderst  mit  hypothetischer  Annahme  der  vor- 
■rifecnen  Kintheilung  einiges  bemerken. 

rnerstochen  wir  zuerst,  wie  der  Verf.  die  Frage  jedes- 
asächied,  ob  ein  Verbum  unter  A.  B.  oder  C.  zu  stellen 
a,  to  vermissen  wir  zunächst  Consequenz  bei  Abschätzung 
ArAadoritat.  Im  Allgemeinen  scheint  die  attische  Prosa  der 
Mtusttb  gewesen  zu  sein,  so  dass,  je  nachdem  in  ihr  eine 
■frcForm  entweder  gar  nicht,  oder  nur  selten,  oder  in  glei- 
cher Bedeutung  mit  dem  Med.  sich  findet,  das  Verbum  unter 
1  &.t4erC.  gesetzt  wurde.  Wenn  wir  aber  nun  auch  alle  die 
■tvici  abrechnen ,  die  nur  bei  Dichtern,  oder  nur  bei  Spä- 
Mvtrlommen,  so  bleiben  doch  auch  so  noch  uele  Ungleich«* 
fceftOL  tksa  in  dem  Genus  B.  sind  die  rariora  exempla  de9 

Bestens  aus  Homer,  Pindar,  Ilerodot,  Plutarch,  ei« 
Mgcm Trinkern ,  und  sogar  aus  denLXX,  dem  N.T.  und 
Ktttm§mmm^i\.    Wollten  wir  nun  annehmen,  der  Verf.  habe 
Saamt  in  die  Definition  von  B.  aufgenommen  (denn  die  oben 
Akttden  Worte  des  Verf.  lassen  diess  wenigstens  in  Hinsicht 
feilet  Dichter  unentschieden)  so  müssteu  wieder  manche 
kb l. steh  B.  oder  gar  nach  C.  wandern.  Denn  wenn  für  tvay- 
jd^»(s.  übrigens  Lob.  Phryn.  p.  2(>8),  ngogztvaöBLV ,  oppt- 
«ÄfT  ^qvuzxuv  Nonans,  Nicetas  und  die  libri  sacri  hin- 
nsetea.  bo  rnussten  die  letztern  auch  bei  ßdekvTTBGdcu  gnügen, 
oducfi  weit  mehr  bei  [xvelödai ,  ohö&ai  und  öl&0\rai  die 
■tra  Formen  bei  Homer  ihren  Einfluss  haben.    Auch  musste 
fei  die  Anthologie  mit  zu  Käthe  gezogen  werden,  wo  sich 
liflfc'Jav  bei  Palladas  ep.  83.  Anth.  Pal.  XI,  341; 
utöd.  d.  8.  Anth.  Pal.  XI,  31.  und  manches  andere  findet. 
MQBtttdas  ionische  eiQSö&ai  und  das  attische  Iqeö&cci  nichts 
^feuturliche  Medium  von  dem  poet.  fl'po,  sich  sagen  oder 
■tarta lassen  d.  h.  fragen.    Wenn  ferner  bei  0Q%utäcu  der 
W«d  nichts  auf  den  etymologisireuden  Plato  geben  woll- 
^  >  Mute  doch  wenigstens  der  von  Heiudorf  angeführte 
I       Athen.  I.  p.  21.  A.  ix  rcov  cd knrcov  yiakkov  aQ%riGzv 
Wfep:  die  Versetzung  nach  B.  herbeiführen.    Und  wenn  bei 
'^bmtöai  und  vützq tieften  wiederum  Nicetas  und  die  libri 
*cripugten,  und  bei  TSQarsveö&cu  sogar  der  Mangel  aller  Bei- 
^vom  Activ  nicht  hinderte  es  unter  C.  zu  setzen,  so  hätten 

alxl&o&ai  Soph.  Ai.  402,  ßia&ö&cu  (von  dem  übri- 
P*k»  Activ.  auch  in  Prosa  vorkommt,  s.  Dorvill.  ad  Char. 
f-  ÄJed.  Lips),  öuvokoy siöd ca.,  dagslaftca,  iJi7tu&o&ca,  kt]t- 
ujväö&ai  etc.  etc.  dahin  kommen  sollen,  da  ihnen  der 
wenigstens  gewiss  gleiche  Bedeutung  mit  dem  Act.  zuge- 
und  ihre  act'n  en  Formen,    u  em  aui  Ii  xjlUiur.   doch  bei 

v^A.  /.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  BiM.  Bd.  1  H/t.  1.  2 
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guten  Schriftstellern  Torkommen.  Aach  Jeö&ai  geborte  nn1 
C,  als  Med.  von  tfyu,  wenn  et  überhaupt  noch  Rngenomm 
wird.  Ändert  «rt heilen  Matth.  Gr.  p.  409  not.,  Hermann 
Oed.  Reg.,  Dindorf  etc.  Von  imykoööäödai  aber  durfte  4 
Verf.  nicht  ohne  Prüfung  das  Activum  von  nneern  Lexicog 
phen  annehmen,  denn  in  der  bei  ihnen  angeführten  Ste 
Aesch.  Choeph.  1043  ist  ja  kein  Activnm,  sondern  ein  Impc 
tiv.  Praes.  Med.  pyx'  tntykwööco  xaxccA 

Ueberhaupt  hat  der  Verf.  ein  sicheres  Urtheil  sich  seil 
sehr  erschwert  dadurch ,  dass  er  so  späte  Schriftsteller  mit 
den  Kreis  gezogen.  Denn  in  der  That  wenn  hier  Nicetas  i 
berücksichtiget  wird ,  so  wüssten  wir  nicht,  wer  noch  aus{ 
/  schlössen  werden  sollte.  Aber  das  kann  zu  gar  nichts  frac 
ten.  Wir  müssen  in  solchen  Puncten  durchaus  erst  mit  den  ; 
ten  Classikern  zu  festen  Resultaten  kommen;  dann  wird 
erst  möglich  auch  bei  solchen  Schriftstellern  den  Gebranch 
würdigen,  und  gründlich  zu  verstehen.  Und  am  besten  wi 
dieses  durch  besondere  Werke  bewirkt,  wie  die  trefflichen  W 
nerschen  über  das  N.T.  Selbst  die  ausführlichste  grie< 
Formenlehre  darf  den  Gebrauch  der  Byzantiner  ui|d  Kirche 
schriftsteiler  nur  so  viel  als  möglich  geschieden  von  dem  AI 
cismus  und  anhangsweise  behandeln,  nicht  weil  diese  Sehr 
ten  gering  zu  schätzen  sind,  sondern  theils,  weil  sie  mehr  i 
res  Inhalts  wegen  und  meist  von  denen  gelesen  werden,  welc 
vorkommende  Abweichungen  leicht  beurthellen  können,  ifc 
Spracheigentümlichkeiten  aber,  wie  gesagt,  nur  in  besondc 
Werken,  welche  die  mannigfaltigen  Einflüsse  anderer  Sprach 
auf  die  hellenistische  mit  zu  Rathc  ziehen,  erschöpfend  kt 
nen  behandelt  werden:  theils  weil  aus  der  entgegengesetzt 
Behandlung  nur  Unsicherheit  und  Verwirrung  entsteht,  v 
welchen  die  weiland  Hallische  Grammatik  ein  deutliches  Zei 
niss  ist.  Ree.  glaubte  bisher  immer,  dass  dieser  Grund m 
längst  allgemein  anerkannt  sei,  und  wunderte  sich  deshalb  se 
als  er  neulich  in  des  Verfassers  sonst  gehaltreicher  Recensi 
von  Buttmanns  Grammatik  aus  Agathias  und  ähnlichen  solc 
Formen  wie  ilörjxa,  av£av<5,  1791c,  dq>elg  (statt  ao^ö£*s)  e 
*h  Nachträge  aufgeführt  fand,  die  Buttmann  gewiss  so  wei 
würde  aufgenommen  haben ,  als  sich  Passow  aus  Du  Cange  I 
reichern  will.  Uebrigens  bemerken  wir  dieses  nicht  aus  1 
delsucht,  sondern  um  den  Verfasser  freundschaftlichst  zu 
ner  andern  Ansicht  zn  stimmen,  besonder»,  da  seine  Ausspi 
che  bei  denen,  die  Grammatiken  schreiben,  nicht  ohne  bed< 
tenden  Einfluss  sind  und  sein  werden. 

Strenger  in  Abschätzung  der  Auctoritäten  ist  der  Verf. 
der  Bestimmung  der  Speeles  gewesen.    Denn  hier  helfen 
övvapcu  und  olofuu  nicht  Homer  (und  Aristoph.  Lysistr.  I 
1Ö6  ),  bei  vxoxQivetöai  nicht  Ctesias  (wozu  Schneider  n< 
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Om  »p.  Athen,  p.  530,  A.  f ügt),  bei  imloyl^sö^ai  und  JtQoy- 
mmtötu  flicht  Herodot ,  bei  ÖLcdtyt öOa*  nicht  Memnon  und 
fekito;  ja  bei  ajioÄo^tiö'ftcu  nicht  einmal  Polybius  und  Anti- 
pi*.te*$en  nicht  angegebenen  Stellen  für  dnokoy rftrjvai  *iu& 
kf|i20  undB.,  y.  p.  29  Bekk.  wozu  wir  noch  fügen  Alexis  in 
laVlfckk.  p.  82,  5  und,  wiewohl  unsicher  Xenoph.  Hell.  I, 
t  ü  Mio  sieht  also,  dass  hier  allein  der  Gebrauch  der  at- 
Ma  Prosa  den  Ausschlag  gegeben  hat.     Wenn  nun  ßou- 
jtfaili  Dep.  pass.  nach  der  einzigen  Stelle  des  Sophokles, 
di Ii 1 1 m a n ii  anführt,  anzunehmen  an  und  für  sich  schon 
aiailir \  war,  wegen  der  Analogie  mit  tivxäödai,  \)kr}%u6&ai, 
^Watete,  so  ist  dies«  nun  auch  vom  Verf.  neulich  iu  der 
aaftrtea  Recension    gewissermaassen    widerrufen  worden 
»rtk  Anführung  von  dva^QVx^dcifitvog  aus  Plat.Phaed.  p.  117, 
B.  tn  einfache  ißQvx^öaxo  steht  Apollon.  Uhod.  IV,  10. 
aataa,  der  doch  die  allerbeste  Auctorität  ist,  ist  über- 
W^nfeaiges  benutzt  worden.  So  ist  tuduxiutiv  in  activer 
Fnmkm  bei  den  Kednern,  sondern  auch  bei  diesem 
bt aefe  Multen.  Protag.  p.  343,  C.  wo  Ileiudorf  mehr  Bei- 
fUi^ek  Stnst  auch  bei  frühem,  wie  Solon  ap.  Stob.  IX, 
^Mffr.67ood  Herodot  fast  durchgängig.     Eben  so  dedlööo- 
asflacrfr.  p.  24.> ,  fi.  wo  jetzt  Ast  ans  Lucian  und  Plutarch 
angebracht  hat 
hei isonst  wäre  hier  noch  manches  zu  bemerken,  i.  B. 

Unterschied  der  Bedeutung  zwischen  Ttofozsv&tjvai 
üuuxtvtaO&cu  geltend  gemacht,  und  das  Verb  um  deshalb 
■toll  gesetzt  wird,  während  diess  doch  bei  aidtopai  nicht 
wurde.    Auch  steht  dieses  nicht  nur  bei  Dem.  c.  Ari- 
Hadern  auch  c.  Pantaenet.  p.  983,  Ii)  und  ad  JVausira. 

und  heisst  in  der  vom  Verf.  angegebneu  Stelle  erat 
■*pMcere,  wenn  sie  mit  Herrn,  ad  Soph.  Col.  1550  geäu- 
kMird,  was  freilich  kaum  zu  umgehen  ist.  Demi  aus  dem 
F**\üt6(iivcöv  auch  eine  active  Form  zu  beweisen  konnte 

wohl  nur  im  Scherz  einfallen.  —     / / xreödca  für - 
■hallte  als  dichterisch  bezeichnet  sein.  —  Wie  ünsödat^ 
Waand  dlfco&ai  unter  n.  1.  d.  h.  unter  die  Depp.  medd. 

sieht  Ree.  nicht  ein,  da  er  vom  zweiten  nur  einen 
J*ttt.Ton  den  andern  gar  keinen  Aorist  kennt.    Wenn  igvy- 
^■d  TiQvyov  in  der  Note  richtig  als  die  attischen  Formeu 
Wen  werden,  so  musste  oben  iQbvyo^iai  den  kleinen 
**4er  poet.  W'örter  erhalten.   —     Wer  öxtJitttöai  und 
*Jti besonders  als  Depp.  Med.  aufführt,  kann  nicht  auch 
**#<u  und  ngictöftai  als  Depp.  Med.  aufstellen,  denn  dann 
v*  Aorist  bei  den  Attikern  schon  vergeben.    Daaa  p.  16 
h*Qyy  mit  dem  latein.  Neutro  -  passivum  verglichen 
*■»  kommt  aus  der  sonderbaren  Meinung,  die  fortwährend 
*•  Grammatik  herrscht,  dieser  Aor.  sei  ein  Aor.  11.  pass., 
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Wihrefid  er  doch  nur  ein  Aor.  If.  act.  nach  Norm  der  Verba  i 
fit  ist.  So  wenig  als  lötrjv9  fjffyf,  faxlrjv  etc.  etc.  anter  di 
Passiva  gestellt  werden,  so  wenig  darf  diess  mit  1%<xqt]v  gesch  c 
heti,  da  doch  der  Charakter  a,  durch  den  er  zufällig  ganz  g7ei 
che  Form  mit  dem  Aor.  pass,  erhält ,  ihm  diesen  Vorzug  nicli 
geben  kann.1)  Bei  svdrjVHöftcti  hätte  Lob.  ad  Phryn.  p.400nq< 
beachtet  werden  sollen,  ans  dessen  reichhaltiger  Note  sich  ei 
giebt,  dass  die  Schreibung  des  Wortes  mit  17,  wenn  auch  nicli 
ungewöhnlich,  doch  unattisch  ist,  und  also  hier  s  geschriebe 
werden  musste.  Sodann  hätten  schon  die  Beispiele  bei  Lobec 
verbunden  mit  denen  bei  Schäfer  Melet.  p.  ti9  mit  beiläufig  g€ 
zeigt,  dass  die  passive  Form  überhaupt  zumal  bei  den  Attiker 
sehr  selten  sei,  und  höchstens  als  eine  Einzelheit  mit  im  letz 
ten  Kapitel  de  usu  depp.  aufgeführt  werden  konnte.  Demostfi 
p.  413,  9.  Einen  Aor.  med.  hat  nun  der  Verf.  auch  unterlasset 
nachzuweisen,  während  im  Herod.  I,  66  BV&rjvqdriöccv  steht 
Daher  wir  fast  einen  Druckfehler  statt  ivfrypovitöftai  (Plat 
Legg.  p.  758,  B.)  vermuthen  würden,  wenn  nicht  die  Bedeu 
tung  dabei  stände. 

1)  Dasselbe  gilt  auch  von  Ifgvrjv,  und  was  sich  sonst  noch  voi 
solchen  Aoristen  rein  intransitiver  Verba  findet,  wie  Mava8aQ&i9Tcem  t 
Buttm.  in  fa^avto.  Die  zum  Grunde  liegende  Form  ZaQe"  $VB  - 
entspricht  auch  der  von  Buttmann  ausf.  Gr.  II.  p.  ?  Anra.  3  bemerkte 
Analogie  mit  demPerfect  %t%uQT]x«  etc.  Uebrigens  muss  bei  streng  wi« 
senschuftl.  Forschung,  meinem  Urtheii  nach,  überhaupt  der  Aor.  11 
pass.  auf  diese  Art  hergeleitet  werden,  wodurch  denn  die  sonst  seltsam 
aber  im  Ganzen  wahre  Bemerkung  Buttmanns  ausf.  Sprachl.  §.  IO 
Anm.  9  (in  einem  und  demselben  Verbum  sind  nicht  beide  Aoristen 
der  Aor.  IL  pass.  und  act. ,  zugleich  gewöhnlich)  ihren  natürliche! 
Grund  erhält.  Ja  auch  die  Form  und  Bedeutung  des  Aor.  I.  pas* 
lässt  sich  vielleicht  nur  auf  diesem  Wege  begreifen ,  dass  er  mit  Vor 
Stärkung  nach  Analogie  des  Aor.  II.  entstand  (nämlich  nur  anfange 
denn  spater  bildete  er  sich  bekanntlich  sclbstständig)  und  nicht  unge 
kehrt.  Aber  in  praktischen  Werken  mnss  natürlich  hier  eine  Trennung 
geschehen ,  und  zwar  so ,  dass  dergleichen  Aoristformen  bei  allen  dci 
Verbis  mutis  und  liquidit  gleich  zum  Passiv  gerechnet  werden,  welch 
als  8implicia  schon  transitiv  sind,  und  ein  ordentliches  Passiv  fonnirer 
Aber  Intransitiva  und  die  mit  Vokalcharakter ,  wie  Atanv,  Üätp,  £q 
0*17*  etc.  haben  nur  die  Gattung  von  hrrjp ,  ZtntXf)*  etc.  da  ja  aucl 
f-eßrjv  nicht  mehr  hat  erreichen  können.  Hätte  Buttmann  in  diese 
Analogie  so  durchgegriffen,  wie  er  es  in  andern  Fällen  zu  thun  pflegte 
so  wäre  er  nicht  auf  den  sonderbaren  Einfall  gekommen,  in  nuxccdacQ 
fo'vta  etwas  passives  zu  finden,  s.  Gr.  IL  p.  101.  Der  treffliche  Man  1 
Irrte  aber  doch  nur  gewöhnlich  auf  dunkelem  und  unbetretnem  Pfad  e 
wahrend  viele  andere  unserer  Grammatikenschreiber  sich  bei  helle» 
Tage  auf  der  Heerstrasse  verlaufen. 
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Die  vorgesetzten  f  f  anlangend  (wo  der  Aorist  nicht  ge- 
iaku  wurde;,  so  hätten  manche  von  den  bekreuzten  wohl  un- 
tdß.*  zu  den  Depp,  defect.  gehört,  wie  dxovd&ö&cu,  ano- 
Haaii^ö^at ,  aka govfuföfrra  etc.  etc.,  doch  bei  den  meisten 
Wia  Verf.  sein  Gefühl  richtig  geleitet,  dass  er  sie  den  Depp. 
wÜ  itgesellte ,  und  wir  befreien  nur  beiläufig  von  den  y 
qröci  durch  Theoer.  et,  71,  Bion.  u,  18,  %iQvlmt6ftcu 
c,  449,  X(vvp£ö*0cu  Mosch,  44.  Aber  äamo&at 
Üdeesgar  nicht  bekommen  sollen,  da  ddtict6&ai  und  Öazta- 
ftfe,  dem  Äaraöftfu,  jr«'ö«o*&ai  analog,  bekannt  genug  ist, 
■i  icr  Verf.  auch  anderwärts  dergleichen  unregelmässige 
■feilen  (d.  h.  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch)  für 
plug m$enorarnen  hat.  —  Dass  ferner  von  den  Depp«  medd. 
tferAtral  ptss.  auch  meist  passive  Dedeutung  habe,  wird  in 
4s Wtttea  Abtheilung  de  usu  Depp,  gut  erläutert.  Wenn  aber 
kcNtiltiesen  Gebrauch  soweit  ausdehnt,  dass  der  Aor.  die- 
taXerbidbe  Bedeutung  haben  müsse,  und  demnach  die  ent- 
|fto<tci?Ken  Beispiele  eorrigiren  will,  so  stehen  j;i  dieser 
Amichttka  alle  die  entgegen,  welche  der  Verf.  früher  als 
Aqpifm  medd.  unter  n.  3.  aufgeführt  hat.  Wenn  ijydö&ijv, 
If^Ji,  ipiuy&riv ,  ikoiöoQyföriv  =  i]yaodu7]V ,  ijgvrjödfiyjVy 
Ij&UfjVi  ikoidoQ7j6a{i)}v,  so  ist  dieses  ja  mit  iöij(by]vy  ifttu- 
Iptit  =  idtidnt]v  l&taödiiTjV  etc.  ganz  derselbe  Fall?  Was 
arim  Verb  um  fast  (denn  Ausnahmen  giebt  der  Verf.  selbst 
a. «ie  bei  ipi[iq)&nv)  durchgängig  der  Fall  ist,  kann  doch 
■■iicioem  andern  theilweise  bei  Dichtern  erlaubt  sein*?  Ob- 
ffckfc demnach  bei  Soph.  Antig.  24  der  sonst  fast  geschiedne 
iwi«chen  iiQt'jC&tjv  und  ixQTjöd^v  die  so  leichte 
Hermanns  yn^o'Jtig  empfiehlt,  so  scheint  doch  der 
abteilende  Sinn  rogatus  justa  so  gezwungen  und  müs- 
jiioch  unpassend,  dass  Ree.  weit  eher  eine  dem  Sopho- 
nr  nicht  ungewöhnliche  Kutfernung  vom  gewöhnlichen 
gebrauch  annehmen  würde.  .Noch  weniger  ist  vjzoÖ6%ftEl$ 
'JfcÄercul.  757  durch  willkührlichc  Aenderung  passiv  zu 
Was  in  einem  legalen  Prosaiker  (wozu  aber  Thucydi- 
^■cat  gehört)  nicht  zu  dulden,  das  dürfen  wir  doch  noch 
*fc  feridezu  den  Dichtern  nehmen,  sonst  müsste  auch  das 
P*titl6ouevos,  tvitöüe  und  vieles  andere  besonders  bei 
*pWiu  geändert  werden.  Hingegen  carekaßiföt]  Ai.  21C  ist 
•he  allen  Zweifel  passiv  zu  nehmen,  und  nicht  einmal  die 
^iliwten,  wie  der  Verf.  sagt,  nehmen  es  anders,  sondern 
■aw  erklärt  es  ohne  weiteres  passiv,  der  andere  aber 
**Qkt  uur.  Es  hätte  aber  nur  sollen  Philoct.  330  verglichen 
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Endlich  vermissen  wir  anch  Conseqoenz  i,n  Abschatzui 
der  Auctorität  hinsichtlich  der  Aufnahme  derVerba  überhauj 
Denn  wenn  der  Verf.  p.  1  sagt,  das»  er  von  denen  auf  iv 
tvo\iat,  ,  weil  aie  sich  schon  mehr  den  eigentl.  Mediis  näher 
nur  die  notiorm  nehmen  will,  wie  können  da  Verba,  wie  %q 
6xtvt6&ai,  dvaiG&rjxsvsöftaii  dxgaxBViö&ai ,  ygafiuaxixs 
£6&ai  etc.  notiora  heissen,  während  sie  von  Lobeck  und  Phir 
nichus  theils  gemissbilligt,  theils  als  gar  nicht  vorkommend  lb 
•dehnet  werden?  8.  denselben  p.  67,  840,  442, 164.  Da  HU 
wohl  viele  andere  entweder  gleiches  oder  noch  mehr  Ree 
zur  Aufnahme  gehabt,  wie  äQBöXBVtöftai,  svxQantXsvtöd* 
6Q&Qtve6&<u,  ogepavevstideu ,  naQ&tvtvt6ftai%  tpiXav^Qwnt 
toftai  etc.  Ueber  dvaiÖBvouai  kann  aber  das  Urtheil  andt 
ausfallen,  als  bei  Lobeck  ad  Phryn.  p.  67  geschehen,  we 
man  erwagt,  dass  der  Antatticiste  p.  80,  30  (was  Lobeck  übt 
sehen  hat)  gerade  an  der  Stelle,  wo  wir  jetzt  im  Ariato( 
equltt.  ävcudtvoficu\e9en,  dvaiöttouat,  las.  Uebrigena  lies 
sich  überhaupt  das  Verzeichnis  der  Depp,  wie  sie  der  Ve 
aufstellt  noch  ansehnlich  vermehren,  z.  B.  mit  dvafisxQB 
Aristoph.,  dv  a  vtovöft  a  i%  ävait£[i7td£t6& 
(muss  nach  zwei  Stämmen  geschieden  und  beurtheüt  werd 
itkpm  und  ntit -  itinav,  wijrno),  avaQi%ä6&ai  (qxovtj  na 
dxxixrj  A. B.  19,  25  u.  3!>8,  20  ),  dv&tplto pcu.  Aesch.v  an 
yoQtlöaö&ai  a.  Jacobs,  ad  Ach.  Tat.  88,  79  avdd£a6& 
Herod.u.Euphor.  p.90.  Meinek ., o n keöfyai  Horn.,  xaro|i 
möxsveö&ai  Lob.  ad  Phryn.  p.  567,  6 Qyid£s6&  a  t,  PI 
L  egg.  IV.  p.  717,  B.,  daip  ovl^eöftai,  diadt]fiaxt£s6& 

öaö & at,  Lob.  Phryn/pTTIl,  ua>vsid  fceöftai,  firjQ 
öaöftai  und  drapi] qv 6 a 6&ai,  6ix%atvt6&at  L 
p.226,  6XQQnl$B6dai,  ib  218,  vno  iivq  paxlZtoft  a  i  < 
Auch  ist  zu  verwundern,  dass  der  Verf.  nicht  die  Verba  an 
C.  berücksichtigt  hat,  die  er  seibat  in  den  Prol.  ad  Thuc.  1 
p.  187  sqq.  aufstellt;  dass  er  solche  Decomposita,  wie  avxv 
QaöXEvd&öd'ai,,  dxoftnQaxl&öSai  etc.  ausschliefst ,  mit  d 
bedenklichen  Grunde  „etiamsi  hodie  active  non  legantur,  tau 


ist.  Hier  wird  auch  Plato  Men.  c.  28  noch  angeführt  Ton  dem  : 
her  Gesagten  brauchen  wir  anch  nach  diesem  Abdruck  nichts  sori 
zunehmen  ali  die  Ausstellung  mit  ofopm,  welches  jetxt  unter  B.  ges; 
ist.  Aber  dass  ßStlirTtü&ai  nun  unter  A,  3  gestellt  ist  (früher 
es  unter  A,  1.),  weil  bei  Plutarch.  der  Aar.  pass.  und  bei  den  LXX 
Aor.  med.  steht,  hat  die  schon  oben  gezeigte  Inconsequenz  mit  c 
zweiten  Terra  ehrt,  indem  nun  von  den  libris  sacris  sogar  die  Be» 
muna;  der  Species  abhängig  gemacht  wird ,  während  bei  andern  n 
einmal  Antiphon ,  Polybius  etc.  hier  etwas  vermochten.  —  Wir  ^ 
den  übrigens  in  den  Folgenden  nur  nach  dem  Abdruck  uns  richten 
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iuunrpita  esse  et  deponentia  ceiweri  non  posse ,  qufa  dubi~ 
wl"  dass  er  endlich  offenbare  Passiva,  wie  dtfgoAatadat, 
tiefet,  evdt;u«tö^at,  dpxattöai*)  mit  aufgenommen.  Allein 
flct  iuia  hier,  ans  Gründen,  die  welter  unten  sich  zeigen  wer« 
te,veder  Vervollständigung  beabsichtigen,  noch  auch  den 
Naite^en  so  einzelner  Mängel  tadeln  wollen.  Dergleichen 
tnfefetn  sich  bei  solchen  Arbeiten  fast  von  selbst.  Allein  — 
ort  tu  ist  der  erheblichste  Einwurf,  den  Ree.  gegen  die  ganze 
irtat  in  machen  hat  —  wenn  der  in  dem  Usus  der  griechi- 
Ina  Prosiso  sehr  bewanderte  Verfasser  versucht  hätte,  diese 
ruxe  Lehre  von  dem  sogenannten  Deponens  tiefer  zu  begrün- 
Ja.  §4  würde  er  gefunden  haben,  dass  sie  in  dieser  Ausdeh- 
ks$  pr  keiaen  Grand  und  Boden  hat  Die  nach  der  lateint- 
»tta  Sprachlehre  geformte  Definition  der  Depp,  and  die  dar- 
v&  tegriudetc  Eintheilung  derselben  passt  auf  das  griech.  Ver- 
itstovtaig  als  römische  Rechtstitel  die  griech.  decken  kön- 

sad  aie  wird  der  Schematismus  eines  Gebrauches,  den 
h in ditii Sprache  Mangel  und  Noth  erzeugte,  das  richtig 
udroiküdig  darstellen  können,  was  in  einer  andern  Sprache 
wIötMüra  und  Freiheit  hervorgieng. 4)  Den  Beweis  Ue- 
fa äi&t*  Programm,  dessen  Urheber  bei  allem  Fleiss  und 
i!*r  Gelehrsamkeit  es  nicht  vermocht  hat  eine  Einheit  in  den 
fenJeiues  griech.  Deponens  zu  bringen,  oder  überhaupt  nur 
Ättybire  desselben  bestimmt  und  entschieden  zu  begrenzen. 

den  Begriffes  fehlt ,  weil  das  wesentliche  Merkmal  des 
Ca»  A.  and  B.  nur  der  Mangel  der  activen  Form,  bei  C.  aber 
Reiche  Bedeutung  mit  dem  Activ  ist,  also  einander  ganz 
tancea.  Denn  wenn  auch  In  der  obigen  Definition  der  Verf. 
uLu&B.  actio*  Bedeutung  forderte,  so  finden  sich  doch  so 


h  Zvar  zweifelt  der  Verf.  selbst  in  Hinsicht  des  letztern;  aber 
Kdtc  er  es  denn  da  mit  hin?  So  etwas,  dass  nämlich  gq%ho&cu 
-fcrö.  mau  man  selbst  einem  Buttmann   nichl  glauben,  auf 
<*e  Cr.  Gr.  der  Terf.  sich  nämlich  beruft.    Aber  Hec.  glaubt,  dass 
ud  Beumaon  mit  den  Worten  „gleiche  Bedeutung'*  nicht  die  Bedcu- 
3* Genus,  sondern  die  Wortbedeutung  gemeint  habe,  nämlich 
heisse  eigentlich:  mir  wird  genügt,  und  diess  sei  =  ich  bin 
was  sehr  rkhtg  ist. 

4)  Deoo  offenbar  ist  im  Latein,  der  active  Gebrauch  passiver  For- 
*J  ui  dem  Bedürfnis*  entstanden  Participia  praet  act.  su  haben,  und 
%fQMchst  von  Intransitivis ,  well  man  bei  Transitiv!*  sich  durch 
**r*ag  ins  Passiva*  half.  Man  kamt  diess  zum  Theil  aus  dem 
M  «eben ,  den  viele  solche  Participia  noch  gemacht  haben ,  wie 
^si,  potus,  ja  rat  us,  fisus,  occasus,  ventus,  gavUus  etc.  etc.  de* 
ratsche  wenigstens  schon  das  Perfect.  Act.  vertrieben  haben,  an- 
ganze  übrige  Formation  passiv  zu  bilden  veranlassten. 
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viele  offenbare  Media  unter  den  aufgeführten  Depp.,  auch  recl 
geflissentlich  als  Reflexiva  übersetzt,  wie  „  akcc£ovevB6frai  i 
jactare,  xtaö&ai,  sibi  comparare'%  oder  als  Intransitiva,  w 
^ani%%&via%ai  infensura  fieri,  dözstt.eö&ai  festivum  esse",  da 
man  sieht,  die  medialen  Bedeutungen  haben  dem  Verfass« 
ebenfalls  zulässig  geschienen.  Desto  auffallender  ist  esr,  da 
dennoch  die  passive  Bedeutung  ausgeschlossen  wird.  Der 
p.  8  beisst  es:  „Contra  jam  ex  definitione  proposita  apparet  d< 
ponentibus  non  addenda  esse  verba  activis  quidem  formis  dest 
tuta,  sed  significationem  passiv  am  manii'esto  conserrantia.. 
Und  in  der  Note  unten:  „Haec  verba  non  rara  sunt  in  lingi 
Graeca.  Nam  praeter  nota  uXiöxeöbai  et  ^träodcu,  apud  ai 
tiquiores  scriptores  etiara  jjjfeofort,  hic  afferenda  sunt  dgiötc 
xgctttiödai,  ötjiioxQatriöftat,  6kiyaQ%tl6ftai ,  svvofiüö^ac  i 
similia,  tum  plurima  a  nominibus  dueta  in  ovö&ai,  ut  aqruBt 

ovö&at,,  yQcuovö&ai ,  dsikovö&at,  et  alia  rariora  derivat 

atque  composita,  velut  nvtvpLazofpOQH6%aiy  xtXioyoviitöai  etc. 

Wir  fragen:  was  giebt  uns  Befugniss,  die  passive  Öid&eOi 
vom  Deponens  (wohl  zu  merken  von  A.  und  By,  wo  keine  activ 
Form  da  ist)  auszuschliessen,  die  mediale  und  intransitive; auf 
zunehmen?  Die  lateinische  Grammatik,  die  übrigens  nasci  an 
oriri  etc.  als  Deponentia  betrachtet,  könnte  hier  schon  deshal 
nicht  entscheiden,  weil  die  Abwesenheit  der  medialen  Fort 
diese  Frage  hier  gar  nicht  aufbringen  Hess*  Zweitens,  wen 
dennoch  mit  dem  Verf.  entschieden  W2rden  soll,  welches  i« 
das  unterscheidende  Merkmal  eines  Intransitivum  und  Pas&j 
vum?  Wodurch  ist  denn  die  dutdeöig  der  aufgenommenen  ip£ 
ßeöftai,  xeiö&ai,  yiyvsödcu,  xr'jdtö&ai,  kid^eödai,  &SQSöfrcci 
ntvEO&ai,  öteivsö&ai ,  favovöüca  etc.  von  den  ausgeschlossen 
nen  aUöxeö&ai,  yrcäöftai  (=  rjtxova  tlvai ,  ylyvEöftai)  ijäa 
öftcu  etc.  verschieden?  Die  Construction  mit  vito,  die  übrigen 
bei  den  letztern  nicht  einmal  die  gebrauchliche  ist,  kann  hic 
nichts  entscheiden,  so  lange  man  dccvalv ,  <p«5yav,  ölxnv  di 
dovai,  alöQdvsoöcu ,  xctnvov  ör^aivuv  (Eur.  Hec.  1215)  vtt 
tivog  und  tausend  ähnliches  findet. A)  Noch  weniger  kann  na 
türlich  eine  deutsche  oder  lateinische  Uebertragung  der  Maas« 
gtab  sein,  die  nach  verschiednem  Zusammenhange  anders  aus 
fällt.  — 

Sowie  nun  die  Genera  A.  B.  wegen  der  heterogenen  Merk 
male  mit  G.  nicht  unter  einen  höhern  Begriff  zu  bringen  sind 


5)  Alto  lässt  sich  passiv  und  intransitiv  gar  nicht  unterscheiden 
Wohl,  aber  nicht  so  lässt  sich  dieses  durchführen ,  dass  man  stets  sa 
gen  könne,  ein  Verbum  sei  ein  Passivuni,  ein  anderes  ein  Intransiti 
vom,  sondern:  in  dieser  Stelle  ist  dieses  Verbum  passiv,  in  jener  in 
transitiv  gebraucht.    S.  übrigens  not.  8. 
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*  atkhren  sie  auch  alle  drei  in  sich  selbst  durchaus  aller 
Ums  und  sichern  Begrenzung.    Bei  A.  und  B.  war  diess,  wie 
urata  gezeigt ,  hauptsächlich  nur  durch  die  Inconsequenz 
jMUilitu  der  Auctoritäten  geschehen ,  nach  welchen  der 
actiren  Form  entweder  angenommen  oder  geling- 
**rde;  bei  C.  aber  kommt  ausserdem  noch  die  Misskennung 
Jew.  *as  eigentlich  mediale  did&söis  heisst  hinzu,  indem 
«i  tö  die  Grammatiken  hierüber  sagen  viel  zu  unbestimmt 
aferar  falsch  ist,  als  dass  hiernach  gleiche  oder  verschiedne 
fcfcctm;  der  actiren  Form  mit  der  medialen  in  einer  so  gro- 
mkuhl l  von  Verbis  beurtheilt  werden  könnte.    Wir  glau- 
^ierfleisSi|  gearbeiteten  Schrift  schuldig  zu  sein,  unser 
irtWii jeder  Hinsicht  zu  begründen,  und  da  ohnediess  die 
Mdeeiiaal  ordentlich  zur  Sprache  gebracht  werden  muss, 
» «üb  «ir  lieber  weitläufig  als  anmaassend  erscheinen  und 
ssjssmiseh  folgendes.  — 

fc  gleichende  Sprachforschung  hat  jetzt  sehr  über- 
a^firfeUian,  dass  die  Verbalwurzeln  in  den  mit  dem 
wandten  Sprachen  ursprünglich  nur  irgend  eine 
fc*03"*' Tätigkeit  bezeichnen,  welche  an  sich  sowohl  in- 
h,  falls  es  nur  sonst  der  Begriff  derselben  zu- 
genommen werden  kann ,  wie  ja  auch  nachmals 
vielen  würklich  ausgeprägten  Formen  verblieben, 
^T™1  brechen,  Ikavvuv,  ayuv  etc.     Ferner,  hat  sie, 
früher  vermuthet  wurde,  zur  Gewissheit  erhoben, 
den  Verbalendungen  mehr  oder  minder  rein  erhal- 
^«aliuter  m,  s,  t,  Pronominalwurzeln  sind ,  welche 
«hingehängt in  der  That  aber  ursprünglich  als  Bn* 
denselben  verbunden  waren.    Da  nun  aber  dieselben 
w  deo  passiven  und  medialen,  sondern  auch  iu  den 


... 


JlPiese  sonst  so  sehr  gewöhnliche  Annahme  wird  wohl  kaum 
■ä^nd,  seitdem  die  neuesten  Forschungen  hierüber  ein  so  bei* 
*^*?*rbreitet  haben,  vertheidigen  wollen.     Jede  Verbalwurzel 
irünglich  eine  sinnlich  wahrgenommene  Thätigkcit»  nnd 
nie  ohne  ein  Thütiges  in  der  Würkliclikeit  existirt;  der 
cb  aber ,   von  dem  allemal  die  Sprache  zuerst  gebildet 
^  ssaer  etwas  wirkliches,  was  in  die  Anschauung  füllt,  aussagt: 
weh  nie  eine  Verbalwarzel  ohne  eine  SubjecUbeziehung  ins 
****tm.    Und  hiermit  hebt  sich  vielleicht  auch  der  Streit  ob  die 
>*na  oder  die  Pronomina  früher  gewesen.     Beide  entwickelten 
gleichzeitig  aus  dein  Verbum,  jene  als  BegrüTswürter  mit 
^aslshalt,  diese  als  Beziehungswörter  mit  formellem  Inhalt, 
^•ssreh  Ort  und  Gegensatz  ist  ich,  du,  er  verschieden:  Wo- 
*S  Wesen  dort,  Wesen  auf  einer  dritten  Seite.    Vgl.  ot  ävfo 


« 
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activen  Formen  sichtbar  sind,  nur  mit  anderm  Auslaut,  was  be 
•ondera  im  Sanskrit  deutiich  hervortritt,  Pami%  Pasi,  Patt  rer 
glichen  mit  dem  alten  cpapi,  <paöi,  qxtti  ((prjfd,  o>*fe7)»  qnjöt) 
•o  ist  klar,  das«  aie  ursprünglich  in  ihrer  Vereinigung  zu  de 
Verbalwurael  gar  nicht  das  Verhältnis*  eines  mehr  oder  mtnde 
entfernten  Objectes  haben,  sondern,  dass  sie  nur  das  Subjecl 
das  zu  jeder  Aussage  nöthige  ovopa  setzen,  ihr  Auslaut  abe 
die  öidfcöig  des  Verbum  bestimmt : 

$  pers*.  Pati     Pate  Payaie 
Act,     Med.     Pass.  » 

Daher  irren  diejenigen  sehr,  welche,  wie  auch  Becker  noc] 
neulich,  behaupten,  tvntofiai  sei  eigentlich  t=  vuicxo  pi 
Selbst  die  sogenannten  Reflexiv*  der  neuern  Sprachen,  die  ml 
Hecht  hierbei  verglichen  werden  können,   widerlegen  dieses 


nomen  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  in  du  fürchtest  mich  ,  e 
findet  dich.  Und  warum  sagt  man  nicht  ich  freue ,  wundere 
schäme  dick?  Was  heisat  sich  entsetzen ,  besinnen^  se  conju 
quer,  aggriciarsif         ,  ' 

£8  entsteht  hier  also  die  Frage,  welches  denn  nun  die  nr 
gprüugliche  öid&etiig  sei,  welche  durch  den  Auslaut  e  ode 
ae  von  i  unterschieden  wurde.  Da  jede  Thätigkeit  von  den 
nur  sinnlich  auffassenden8)  Menschen,  welcher  zuerst  di 


?)  Das  gewöhnlich  darübergeschriebene  Iota  lässt  sich  durchau 
nicht  vertheidigen ,  noch  weniger  als  das  de§  Infinit,  auf  av. 

8)  Dass  man  bei  der  Analyse  der  ursprünglichen  Sprachforrae 
immer  von  sinnlicher  Anschauung  ausgehen  müsse,  um  ihre  eigentlich 
Bedeutung  zu  ergründen  ,  ist  zwar  dem  gesunden  Menschen vers tan 
sehr*einleuchtend ,  wird  aber  doch  häufig  verschmäht.  Auch  hier  ii 
dits  schon  von  den  griech.  Grammatikern  herrührende  Eintheilung  dt 
did$t<ji$  nach  ivf^yaa  und  nd&og  für  die  Erlernung  der  schon  ausg-< 
bildeten  Sprache  zwar  nicht  unpassend ,  aber  die  ursprüngliche  ist  «j 
nicht.  Denn  das  na&oc  als  ein  von  einem  andern  Gegenstande  Bewirkt* 
tu  denken  (diest  macht  aber  nur  den  Unterschied  vom  Intmnsitivui 
oder  Neutrum  aus)  setzt  schon  den  klar  gewordnen  Begriff  der  Gauss« 
Ii  tat  voraus,  der  aber  nicht  so  früh  sich  klart,  sondern  erst  nach  vi« 
ton  Sohlüsicn:  portAoc,  ergo  propter  hoc.  Im  Griechischen  namenl 
lieh  verräth  der  Umstand ,  dass  das  Faseivum  aus  doppelartiger  Fori 
zusammengesetzt  ist,  und  die  in  dem  Aorist  und  Futurum  desselbc 
deutlich  fortgeführte  Stommnusbildung  offenbar  das  spätere  Entstehet 
and  mithin  das  spätere  Bedürfniss  passiver  Tempora.  Gleiches  un 
fast  mit  gleichen  Gründen  behauptet  Bopp  vom  Sonscrit,  und  erkläi 
bar  wird  es  dadurch,  dass  manche  Sprachen  gar  kein  Passiv  habe] 
wie  man  von  der  ■lavUchen  und  wallachiscben  tagt 
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bildet ,  nur  als  Bewegung  aufgefasst  werden  kann ,  so 
wir  zunächst  diejenigen  Merkmale  aufsuchen,  nach 
sich  einzelne  Arten  von  Bewegung  unterscheiden  las- 
te». Hier  finden  wir  sehr  leicht,  dass  von  alten  den  hierdurch 
aa$ch  gewordenen  Einteilungen,  z.  B.  in  gerade  und  krum- 
ttitige  und  unterbrochene  u.  s.  w.  keine  irgend  einer  der 
fafoldiathesen  entspricht,  als  die,  nach  welcher  die  Bewe- 
j*»<tn  durch  Ort  oder  Zeit  entweder  begränzt  oder  nicht  be- 
cri&st,   entweder  mit  oder  ohne  Endponcte  wahrgenommen 
»trieo.    Denn  in  wiefern  der  jeder  Thatigkeit  inhärirende 
Betriff  eines  Wollens,  Strebens9)  uns  veranlasst  bei  gegebe- 
;t  denselben  als  ein  Ziel  oder  Object,  bei  nicht 
die  Thätigkeit  in  oder  bei  dem  Subject  gleichsam 
eu  denken,  to  scheidet  sich  hiernach  genau  «roll 
aas  Transitivum  und  Intränsitivum ,  und  demnach  mü*r 
m  Vit  diese  nach  meinem  Urtheil  als  die  beiden  Örundspecies 
itriertiikn  Diathese  annehmen. 

OsrJeich  nun  in  der  schon  ausgebildeten  Sprache  die  ver- 
tehitdaen  Verbalformen  bekanntlich  nicht  so  gebraucht  Wer- 
se«, dass  einer  bestimmten  Art  von  Endungen  ausschliesslich 
sie  atransitive  oder  transitive  Bedeutung  zukäme.,  so  kann  doch 
eure»nader  Verstand,  besonder«  wo  er  sich  durch  eine  der 
*Hinihl  Dach  so  überwiegende  Analogie  unterstutzt  sieht,  von 
Wirkungen  auch  uur  auf  verschfcdne1  Ursachen 
weshalb  wir  denn  annehmen,  das*  verschiedner 
Ver baiformen  aus  dem  Streben  hervorging,  auch 
Wurzelbegriff  verschiedeii  zu  arten.  10)  Aber  wie? 
Es  ist  bemerken« werth ,  dass  kein  Präsens  auf  ut  ausser 
«V  aad  Bifit  ein  eigentliches  Neutrum ,  ein  avxojca%ig  oder 
nrotitiq  ist,  sondern  immer  ein  IveQyrjtixov,  oder  höchstens, 
Umstanden  fast  alie  Transitiva,  ein  T}utteX£$,  to)  Wenn 

5)  Bekanntlich  tragen  wir  auch  auf  unbewnsste  Dinge  ein  Wollen 
Jft&r:  die  Uhr  will  nickt  gehen,  das  Haus  will  einstürzen,  eine  Art 
**  Jfaiphorte ,  die  in  der  Erforschung  der  Wörter  und  Forraenhe- 
mtmgen  obgleich  sehr  bedeutend,  länge  nicht  genug  anerkannt  ist. 

10)  Mstte  rqs  nattilijiecos  ßvvxqiitt  **  rfs  *vvtd£s<»s.  Ap.  Dysc. 

11)  tag  l%t*  tb  Tqvq?  co  v  ß  X  dtoTti,  T qv  op  wv  cptlsT  —  toi- 
tvre  o'i  an 6  oroäg  ilartovct  natrjyoQTjuecxa  cpaisiv ,  mg  nobg  övyKQtöt* 

h  a^tortXtia  naraytvoudvcov  fauateov,  xorl  utj  navrcog  im£l*ovv- 
*la~/(a9.  Ap.  Dyac  Hierhergehört  vorzüglich  ar\(it ,  dessen  ur- 
transitive  Bedeutung  durch  Od.  g,  181  Uarw  arffievog  «crl 
ab  wahrscheinlich  wird,  so  dass  auch  in  11.  g>,  886* 
Flad.  !#Ö»m.  IV,  15  und  ähnlichen  Stellen  ario&ai  passiv  gefasst  und 
rieht  unter  die  Deponentia  gerechnet  werden  raus*.  Solcher  scheinba- 
nt  Leutra  spebt  es  übrigens  sehr  viele.  — 
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nun  dagegen  die  Form  auf  pai  mit  ihrem  Aorist  auf  prjv  oflfei 
Lar  der  Form  auf  fit  gegenüber  steht,  so  finden  sich  besoi 
ders  im  Homer  —  von  welchen  einige  auch  bei  den  Attikern  — 
noch  viele  Ueberreate  dea  frühern  Gebrauches,  durch  die  Fori 
auf  pai  schlechthin  die  intransitive  Bedeutung  von  der  transit 
Ten  zu  unterscheiden,  wie  6k&6&ai9  özsö&cu,  qqQcci,  dySQtöx)  cx 
tatiritet,  avagaöfrat,  xXovtlö&ai,  xltvatötu,  m&iö&ah  iyQi 
6&ai,  ösiöato  (11.  fr,  19»,  was  Dorvill.  ad  Char.  p.  858  noc 
passiverklart),  öevato,  Eöövto,  nikxo,  fi/xtoetc. ,  wozu  allei 
dings  dann,  als  der  Aor.  pass.  auf  r\v  u.  &tjv  einmal  seine  fest 
Bestimmung  erhielt,  dieser  vorzugsweise  gebraucht  wurde,  wi 
in  nXd&ö&cct, ,  unakhäTttöftcu  etc.,  so  dass  es  natürlich  aucl 
an  einem  Schwanken  hierin  nicht  fehlen  kann,  wie  xoiurjöaö&a 
und  xoifirj&ijvaiy  0Q(iij6a6&cu  und  OQpfjftrjvai,,  %oX<6(Sa<&cci  un< 
2c4arfh?vat,  rspcptbyf  ai  und  Tapjritffrcr»,  xopaöd^vat  und  xogia 
öaö&ai,  t%v&ti  und  l'^uro  etc.,  welche  su  unterscheiden  Nie 
roanden  einfallen  darf,  s.  s.  B.  Od.  &  523  —  525,  als  nur  da 
durch  ,  daaa,  wenn  eigentlich  passive  Bedeutung  auszudrük 
ken  —  bewürkt  von  —  schwerlich  der  Aor.  med.  noch  gefundei 
wird,  was  ich  in  einem  Programm  v.  J.  1828  p.  12  näher  be 
leuchtet  habe.  Nehmen  wir  hierzu,  dass  die  eigentlich  me 
diale  Bedeutung,  wie  wir  sie  gleich  nachher  darlegen  werden 
im  Homer  zwar*  schon  sehr  entschieden  begonnen  l2),  aber  docl 
hauptsächlich  erst  später  durch  die  Prosa  ihre  Ausbildung  er 
halten  hat,  so  bleibt  in  der  That  nichts  anderes  übrig,  als  di< 
Annahme,  dass  ursprünglich  durch  die  Formation  auf  fit  und 
pect  nqr  transitiv  und  intransitiv  unterschieden  wurde,  so  das* 
die  Formation  auf  m  mitten  inne  stand,  gleichwie  z wischet 
den  Aoristforraen  auf  ir,  <J«  und  dtprjv,  öapyv,  d*€  *«f  tp>9  cov 
ov,  w  als  wahre  fiiaa  gebraucht  wurden,  und  nur  später  fixirtf 
sich  in  deo  vergeh iednen  \erbj$  verschied ner  Gebrauch,  mi( 
mancherlei  Vermischungen  in  Form  und  Bedeutung  ls). 


12)  Man  vergleiche  z.  B.  fcvyvvvcti  Od.  y,  476.  4T8 ,  wo  Nestor« 
Sühne  für  Telcmach,  mit  fcvywo&cti  y,  492,  o,  145, 190,  wo  Telemacli 
und  Peisistratus  für  eich  ihren  Wagen  anspannen.  Hiernach  lunss  auch 
II.  a>,  281,  271  bcurtheilt  werden,  obgleich  dort  der  Schoüast  von  ei- 
nem nQogitaaoov  faselt.  Hingegen  «,  14  ist  das  Act  statt  des  Med. 
anzuerkennen,  und  anderes  *.  B.  ßovktvtiv  steht  ausser  zwei  Stellen 
(0,  114  und  i,  21)  uberall  in  activer  Form,  wo  die  Attiker  das  Medium 
vorziehen.  Eben  so  in  ««offf**,  von  dem  II.  y,  3&1,  o,  55  attisch  das 
Medium  stehen  würde,  und  fivrjottvttv  etc. 

13)  Fragt  man  auch  davon  noch  weiter  nach  der  Ursache,  so  geht 
zwar  hier  recht  eigentlich  die  nesciendt  ars  an.  Indessen  mögen  docli 
auch  hier  die  beiden  wichtigen  Momente  mitgewürkt  haben ,  welche  in 
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Sowie  nun  aus  dem  Intransitinim  einerseits  nach  der  Ana- 

iae  von  ^pivytiv^  7td<S%siVj  Ctf^vai  vno  tivog  etc.  das  Passi- 
va «ich  entwickelte,  ao  gieng  andrerseits  durch  eine  lockere 
ri-*unr  dessen,  was  zum  Wesen  des  Subjects  gehört,  die  dem 
Giften,  mehr  durch  Schemata  als  durch  Begriffe  denkenden, 
so  natürlich  ist,  die  sogenannte  mediale  Bedeutung 
jssen  Betriff  wir  so  bestimmen: 

stellt  die  in  der  jedesmaligen  Verbalwurzel  lie- 
Tkätigkeü  ah  in  der  durch  den  jedesmaligen  Zusam- 
menhang bestimmten  Sphäre  seines  Suöjectes  würk&am  dar* 
fficnu  bemerke  man  aber  nun  folgendes: 

1)  Das  Wort  Sphäre  ist  hier  nicht  wie  in  der  Logik  ge- 
bracht, sondern  ganz  populär  bedeutet  es  den  Gegenstand  mit 
td&tn  Umgebungen  zusammengenommen  (xa  %rj$  tv%ti$)  oder 
iifctxbiQpt  mit  dem  was  man  mit  ihm  als  verbunden  zu  denken 

mmenhang  veranlasst  wird.    Deshalb  kann  sie 
und  demselben  Gegenstande  nach  verschiednen 
g  nicht  nur  bald  weiter  bald  enger,  sondern  auch 
?erschiedene  14)  sein,  obwohl  immer  je  klarer  die 
f«*t  i.i  desto  bestimmter.  Aber  der  seltenste  Fall  ist  —  doch 
u)  als  Buttmann  und  Poppo  not.  9  meinen  —  wenn  der 
nur  auf  das  eigne  Wesen  des  Subjects  so  beschränkt  ist, 
dieses  als  Object  erscheint,  weil  diess  ganz  mit  dem  In- 
itifum  zusammenfällt,  wass  denn  mehr  durch  passive  Form 
perefeta  wird.    Sonst  ist  unter  den  hier  mannigfaltigen  Sphä- 
re de*  Umgangs,  der  Anbänger,  der  einseinen  Theile  oder 
Wieder  und  des  Besitzes  jeglicher  Art  etc.  besonders  die  su  be- 
entsteht, wenn  eine  Thätigkeit  ihrer  Natur 
von  dem  Subject  allein  vollbracht  werden  kann. 


die  Nichtbeachtung  feiner  Unterschiede  der  Formen,  und 
tvk    kiner,  desto  mehr  —  nur  sind  sie  im  obigen  Falle  nicht  gerade 
—  herbeiführen.    Diese  sind  Grottartigkeit ,  welche  die  Fein- 
'erachtet,  and  Stumpf  ginn,  welcher  sie  nicht  versteht. 

14)  Jeder  weiss,  dase  in :  der  Konig  sieht  gegen  die  Türken,  der 
jagt,  fährt  vorüber,  stirbt  etc.  etc.  sowohl  die  Quantität  als  die 

Qanüt  seiner  Umgebungen,  welche  an  der  besagten  Handlung  TbeÜ 
*kara.  sehr  verschieden  ist,  im  letzten  Beispiel  gar  keine.  Uebri- 
r»w  fißdrn  auch  andere  Gebräuche  des  Numerus,  der  Präpositionen  etc. 
ia  t>r  * UlLührJic  hen  Bestimmung  der  Sphäre  einet  Gegenstandes  ihre 
LriÜmng,  wie  f/fi  und  »oos  ßctottia,  Iv  und  inl  toetni&ri  etc. 

15)  Well  nämlich  nicht  die  mögliche  Auflösung  durch  den  Accu- 
wttr  hier  aJs  Merkmal  genommen  werden  darf,  da  ja  auch  solche  Verba, 
i>f  (rfdia*&ai?  öitontio&ai,  ßovXsvGcto&ai  etc.  oft  rein  das  ausdrücken, 

mit  oder  in  sich  selbst  macht.    So  ixicxrjyao&ai. 
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Nenne  ich  einen  als  Streitenden,  Spielenden,  Antwortende 
Wettenden  etc.,  so  tritt  sogleich  auch  der  Gegner,  Mitspiele 
Fragende,  Mitwettende  von  selbst  mit  in  die  Umgebung,  uo 
dieses  Verhältnis!«  wird  dann  als  eine  besondere  Sphäre  aufg< 
fasatj  Reciprok  kann  man  es  eigentlich  nur  dann  nennen,  wer 
beiden  Theilen  gleiche  Thatigkeit  zukommt,  was  bekannilic 
die  deutsche  Sprache  auch  ausdrücken  kann,  wie:  sich  stre 
ten,  schimpfen,  unterreden,  umarmen,  küssen,  grüssen,  stossej 
«ycaWJfcö*da*,  XoiöoQBiödai ,  duxliyBö&ai,  aynaUtso&iu,  xi 
öaö&ai,  aoWgtdda*,  ciöTi&öfrai  etc. ;  aber  schon  diese  wen 
gen  Beispiele  aeigen,  welche  Verschiedenheit  in  beiden  Spn 
chen)hier  obwaltet*  Denn  während  der  Deutsche  das  bezeicl 
nende  sich  oder  einander  doch  auch  weglassen  kann,  so  ist  de 
Grieche  oft  schon  deswegen  an  sein  Medium  gehalten,  weil  di 
active  Form  gar  nicht  mehr  im  Gebrauch  ist,  oft  aber  auef 
weil  nicht  sowohl  der  Begriff  des  Gegenseitigen  in  dem  Medi 
liegt  —  dieser  entsteht  eigentlich  erst  durch  die  Structur  mi 
dem  Dativ,  s.  Apoll.  Djec.  Synt  p.  298  w)  —  als  vielmehr  au 


16)  „JTal  tot  i£  teilt  Btot&iösas  dvayofiBva,  tovtitti  td  i«r  Ivo 
xpoffoxotf  trjv  avxijr  i%ovta  ivcoyti«?  %a%*  dllijico  v 
iv  äottnjj  nectay  ivsvai,  ms  l%u  tb  fid%oykoti  001,  naXali 
001,  yv (Ava  tofial  00*,  nctyxQoitid£cou  etc.  Und  bald  nachher  „ 
fitylcrrf  foeqyna  dncuxrjoaaa  alriaxixrjv  tia  je?  fiovov  xaxayivtxai ,  x 
öiati&sa&ai  i£  tvd,stag9  (*r)  t*V9  x^o^tari^e'ftti,  d$  ff** 
xvnxca  ce,  netto»  0  e*  d  yao  ovxog  oQilofitvog  ovjr  o/ioAovf?  td  av 
nnuito^au  Ov  Brj  069  tot  Mooxeifisva  fö^orta  (nämlich  jiajo/iai,  rtet 
lala[etc)  to  xoiovxqv  inrjyyillsto  (nämlich  tr)jß  pty/enpr  hiqybiav,  t, 
Stctti&eo&ai  4?£  tvötlag)  %otl  eamlg  ou  frixa  vovrov  ovdi  iBid^ra 
altiaxixTjv  17*  yao  iyntifihrj  rj  avtt)  did&tote  t*  tov  htictov  xaofosoi 
TO  dwttnaUöfrai  tov  *ctyxQaxta£o9ta."  Diese  in  der  Natur  des  Dativs 
welcher  eine  (ursprünglich  örtliche)  Gemeinschaft  anzeigt,  wohlbe 
gründete  Ansicht  wird  zur  Gewissheit  erhoben  durch  Vergleichung  de 
Verba ,  die  auch  in  activer  Form  eine  gegenseitige  Thatigkeit  bezeich 
nen ,  wie  nalaifiv,  noXtfietv  xiri,  und  zwar  so  nothwendig  deshalb  mi 
dem  Dativ  verbunden  werden,  das»,  wo  jene  nicht  statt  findet,  de: 
Accusativ  steht,  noltfitlp  tiva.  Denn  Küster  hat  diesen  Formen  mi 
grossem  Unrecht  dai  Mutuum ,  oder ,  wie  er  wunderlich  sagt ,  bilate 
rale,  abgesprochen.  Aus  diesem  allen  geht  aber  hervor ,  mit  welchen 
Rechte  P  o  p  p  o  denjenigen ,  welche  solche  Verba  wie  /uxgtt&ai,  61  et 
xovxitto&ai  etc.,  weil  sich  in  ihnen  eine  reeiproke  Bedeutung  nicln 
verkennen  lasse,  hartnäckig  Media  nennen  wollten,  „licet  aetivis  pror- 
sus  deficiantur"  die  Aufgabe  stellt ,  zu  beweisen,  warum  man  nicln 
habe  iid%a  ifiavxov  sagen  können,  und  warum  nicht  auch  nolt/jtiv 
nvxxtvtiv  etc.  im  Medio  gebraucht  würden.  Gleich  als  ob  es  not- 
wendige Erfordernisse  au  einem  Medium  wären  a)  ein  Activus  au  hu- 
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krefeer  betondern  dnreh  den  Inhalt  des  Verbum  bestimmten 
Spüre.  Dihcr  ist  auch  im  Griech.  der  Gebrauch  ausgedehn- 
ter, w<J  erstreckt  sich  auch  auf  Verhältnisse,  wo  der  Andere 
luch  etwas,  aber  nicht  dasselbe  erwiedert«  was  das  Sub- 
y.£i#hin  hat,  wie  fragen  und  antworten  (nvv&uvBö&ai,,  Iqe- 
cix.ixotQivtöd'iUi  dnafitCßeö&at).    So  setzt  sich  der  dva- 
wti&juvog,  övfißovkevöäptvogi  dvTO(io6dpsvog>  cevragaps- 
afe  9i$i&6utvog  (v.  nsQtdlöant,),  XotöoQOV(i$vog  in  ein  aol- 
tte  Verhältnis«  mit  einem  Andern,  das  er  für  diesen  Fall  alt 
mx  Sphäre  betrachtet,  in  welcher  er  das  Activnm  vollbringt, 
»tri  wohl  iq  merken,  das»  in  Betreff  der  Thatigkeit  des  An- 
femkhtein  xattjyoQtlv^  sondern  nur  ein  opokoyüv  statt  fin- 
fet,  vicApollonius  sagt. 

f^brie  auch  andere  Intransitiva  u.  Passiva  immer  wieder 
mt  Objecto  bestimmt  ( individualisirt  sagt  Becker, 
m  m userungsweise  gilt)  werden  können,  da$Q6Zv,  ßccl- 
«f,  ftffijvca,  alöxvv&ijval ,  ntQixsiO&al  ti  etc.,  so  kann 
iimnlsrlieh  auch  bei  dem  Medium  geschehen,  dass  dieThä- 
tiiith\  u$$erd  era  dass  sie  in  der  Sphäre  des  Subjects  würksam 
at,  lies  toch  zugleich  ausser  derselben  aufgegebene  Objecte 
Vhvm  wird,  wie  aitHö&cu,  dyaigiZöftca,  7tgdzrsö&cd  ti  oder 
usrfuv  xu  Hieraus  entwickelt  sich  nach  der  natürlichen  Cor- 
ft*aai  iiier  Bewegungen  (denn  Thatigkeit  =  Bewegung)  wo? 
»^al  wober?  ein  dreifaches  Verhältniss  der  Objecte  zur 
v-urt  des  Subjecta.    Entweder  nämlich  erfahren  sie  die  Thä- 
tiriot  i)  in  der  Sphäre  des  Subjects  schlechthin ,  oder  b)  sie 
™<ea  durch  die  Thätigkeit  in  jene  hineingebracht,  oder  c) 
Pferdes  durch  die  Thatigkeit  aus  jener  herausgebracht.  Son- 
tanu  hiervon  noch  den  Fall  ab,  wo  die  Thatigkeit  unmittel- 
'rdi?Sabject  selbst  afficirt,  so  lassen  sich  zuerst  vier  Arten, 
witkr  Bedeutung  unterscheiden: 

lk»Subject  vollzieht  als  anmittelbarer  Urheber  die  durch 
k  Activnm  besagte  oder  doch  in  der  Verbalwurzel  ent- 
^iene  Thatigkeit 

«)  an  sich  selbst 

fe,  I)  eine  Auflösung  durch  ip*vx6v  zu  vertragen«  Vergebens  hoftV 
* tfr  diese  wunderbare  Aufgabe  im  nochmaligen  Abdruck  gestri- 
*  ia  »ehen.  —  Wie  das  Wechselseitige  die  mediale  Form  zwar 
ii  iber  doch  nicht  durch  diese  allein  ausgedrückt  wird,  sieht  man 
ll  h  Plat  Lt*.  215,  d.  aal  tuXXa  iydrq  dvayxulov  slpai  p  altera  tat 
Zllijka  iptorov  «  ««2  qpilovttntag  ifintxXaa&ai,  wo  Hein- 
Wfeb  umöthig  an  der  medialen  Form  Anstois  nahm. 
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aa)  schlechthin:  aituylaöSai ,  XQcateö&cu,  ßovksv\ 

<rfhn  1T) ,  itQokoyi&ö&ai. 
bb)  in  Bezug  auf  ein  beigefügtes  Object:  xoiMfl 

yvld&aöfrai,  xifKogsZöd-aL  xtva;  ogifrödcu,  <r 

tivtjöatäal  nvog;  lyyvqöaö&al  %iva\  imßatiöl 

xi  und  zivL 

b)  in  seiner  Sphäre 

aa)  schlechthin :  avvöaö&ai  (rdussir,  Theoer.  mj,  1 

yelvaöd'ai. 

bb)  mit  innerhalb  der  Sphäre  befindlichen]  oder 
dachtem  Object:  iyxakvtyaöftca  trjv  x£<pakt]V ; 
G%ai  xä  onkety  xov  vofiov;  ttaiöaö&ai  xov  nrjg 
noultöai  ooyijv  etc.  dia&lö&cu  xä  iavxov  und  i 
die,  welche  oben  als  mit  einer  für  den  besond 
Fall  erst  entstehenden  Sphäre  verbunden  bezei 
»et  worden,  wie  Xolöoqslö&ccI)  «jroxpfvsöftcu,  l 
Xv6a<5%ai  lyxkrjticcza ,  7taQe%Bö&aL  n&QXVQag  e 
ja  auch  diczklytodai  xivl,  obgleich  der  Aorist  |; 
bive  Form  hat,  denn  ursprünglich  war  er  med 
und  seine  wahre  Bedeutung  hat  Buttmann 
Lexil.  H  p.  87  sqq.  entwickelt. 

c)  an  einem  Gegenstand,  den  es  dadurch  in  seineSpl 
bringt,  oder  bringen  will:  aiQtö&cu,  atoelödai, 
Ql&Oftcci,  xkt]Qaöa<5&ca>  pexaiiepil>cc6frcu9  xop/tfac 
xi  od.  xwa^  ayeö&ai  yvvalxa  -,  vlag  dxäööazo  II  t/d 

d)  an  einem  Gegenstand,  den  es  dadurch  aus  sei 
Sphäre  heraus  bringt  oder  bringen  will:  äpvvaöx 
utccQleö&ai,  naoaixslöftai  9  änoGÜöaOftat  rt,  ixxo 
Gftai  vioV)  diaftiöfta^  dnodoö&ai  qpoptfo,  QoywvC 
xrpf&gyriv,  i^o^ÖQ^aö&ai  xqv  ihoqIccv  xvvL  Eurij 

Sowie  nun  aber  auch  active  Formen  nicht  immer  den 
mittelbaren,  sondern  oft  den  mittelbaren  Urheber  der  Thä 
keit  als  Subject  haben,  und  zwar  uicht  nur  reine  sogenat 
Caussativa,  wie  Etat»,  q>tQßa,  littlnlfa,  Itf^qp/go  etc.  < 
oderefficio,  ut  quis  üknixai,  (pBQßexat,,  Ikm&i,  tjtrjyt&xan 
sondern  auch  viele  andere,  wo  es  der  Zusammenhang  jedes 


17)  In  welchem  Casus  obliquus  man  sich  das  Snbject  denke,  ko 
hier  gar  nicht  in  Betracht,  denn  da«  iit  zufällig,  dass  ßovUvuv 
vifimQslv  einen  Dativ  regieren ,  da  »ich  dieselbe  Handlung  auch  mit 
cusativ- Object  denken  laset,  wie  aquluv  riwr,  sich  berathen.  U 
gens  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  viele  der  hier  zu  nennenden 
spiele  auch  immer  wieder  zu  den  andern  Abtheilungen  passen,  jer 
dem  sie  gebraucht  werden,  denn  es  werden  hier  nicht  sowohl  Verb 
vielmehr  Bedeutungen  classificirt. 
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lebt,  wie  in  »top  81  Nlyov  rj  Etfilgapug  l^a^BV  Iv  rolg 
faäkioi;,  xal  xarsöxev  aöev  in9  ccvra  %&iia  naufiiye^eg^ 
M;  jeder  weiss,  das«  sie  das  »dxwv  u.'xataöxsva&iv  nicht 
ikepernoher  Iland  vollbracht  hat,  so  wenig  als  II.  t,  173 
Nm  will,  dass  Agamemnon  selbst  die  Geschenke  herbrin- 
bs4,  ob  er  gleich  olaixa  sagt,  und  so  in  unzahiiehen  F5I- 
W  WM  wir  °&  durch  lassen  ausdrücken  (ibid.  171  kabv  6xi- 
talaii  aus  einander  gehen),  oft  als  ?on  selbst  verstandlich 
Urach  nieder  geben:  so  ist  diess  nun  auch  mit  dem  Medium 
feUL  Aber  eigentümlich  ist  es  diesem  nicht,  wie  man  oft, 
srfmrraag  der  Anfänger,  Küstern  nachspricht,  sondern  es 
maltet  sich  dieses  Verhaltniss  in  ihm  nur  auf  eine  eigenthüm- 
tfe*a*eT  indem  nun  der  Begriff  etwas  an  sich  oder  in  sei- 
*•  Jfc*  vürksam  sein  lassen  den  Willen  des  Subjects  und 
rtTkittskeit  gleichsam  weiter  aus  einander  rückt ,  und  so  zu 
«pnitr Mitte  ein  Feld  für  mannigfache  feinere  Bestimmun- 
nnUiierscheidungen  eröffnet,  welche  durch  den  Inhalt 
«NBudMiVerba  herbeigeführt,  und  durch  den  Sprachge- 
nicn-kihlich  sanetionirt  werden.    Da  nun  die  vorher  an- 
.^fiatheiloiig  hier  wiederum  ihre  Anwendung  findet,  so 
«Kfafid  rier  andere  Arten  medialer  Bedeutung,  zum  Theil 
^nuLnterabtheilungen,  jenachdem  das  Verhaltniss  zum 
«apwObject  activ  oder  passiv  gefasst  ist. 

Ihfcbject  lässt  (als  mittelbarer  Urheber)  die  durch  das 
ietoom  besagte  oder  doch  in  der  Verbalwurzel  enthaltene 
ltai£keit  vollziehen 

•) m  sich  selbst:  xttQartat,  xgtvccöfrai,  ävaxglvaödat,, 
mfr***h  ßutöaöfia},  curo  oder  permitto  w)  ut  quis 
»e  xiiQBt, ,  xqIvh  etc.  etc. 


IWrallend  UtCjr.  VIT,  5,  10  &ov«6tp  k«)  avißuXXov.  Ein- 
Dichtern,  wie  oXm  Arist.  rann.  23,  oder  unglaubliches, 
^tomißaetlrisap  caussatir  «oll  gebraucht  haben,  I.  Baehr. 
£l  1«  etc.,  gehören  eigentlich  gar  nicht  hierher.    Aber  er- 
ich  Soph.  Elect  826  xQvnrovaiv  ?*rtXoi,  was  mir  Eotran- 
^  *Monk  und  Hermann  genommen  sehr  matt  zu  «ein  scheint. 
"*s*kj  farerc  ut  haec  lateant?  was  die  xtgawoi  und  "Altos  auf 
**«iie  bewürben,   wie  denenv  arjfta  itvevfiotxmv  ixoi/xics  Cti- 
8.  Ai.  674 ,   oder  wie  die  Eisvögel  bei  Theocrit  £,  51 
*  >  r  W<* ,  nämlich  durch  ihr  Nichterscheinen.    Und  diess 
■  beigesetzte  Sxrjloi  gewissermaassen  angedeutet. 

)  Äu  Lassen  ist  nicht  immer  ein  vorsätzliches ,  sondern  auch 
^ «*  aavoi^rtfifhat  I y ,  ein  Zulassen,  wie  im  obigen  (Jia- 


Tielleicht  auch  in  la&stfat,  gleichsam  zulassen 
*i /. na.  «.  Päd,  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  I  HflA.  g 
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b)  an  einem  Object  in  gel ner  Sphtre 

aa)  mit  activer  Auflösung:  XQSößitistäat,  xtjQvx 
töftcu,  rctysvsöd'ccl  xway  agZctö&al  tivog,  tka\ 
6%al  xivcty  curo  ut  quta  in  meis  oder  mihi  tc 
6ßev sietc.  ut  quid  &q%u  (d.  h.  zuerst  aeit  beginr 

bb)  mit  passiver  Auflösung:  Öiödt;ctö&ai  vlov;  xay 
Cftai  cpdQOV  dnoöovvat;  7taQuyQ<x<pEö&ai  v6(io 
dgEGciG&al  tiva,  ytoiijöctöftat  onka  etc.  curare 
mihi  filius  doceatur,  tributum  imponatur,  le; 
excerpantur,  quis  placetur  (befriedigt  werde,  d< 
&Q&6xeiv  nvl  oder  Attisch  nvd  =  satisfacere  i 
.  cui)  arma  flant  etc. 

c)  an  einem  Gegenstand,  den  es  dadurch  in  seine  Sph 
bringt  oder  bringen  will, 

'  aa)  mit  activer  Auflösung:  paQxvQiOftai  tovg  Ofc 
(vgl.  Plut.  Lys.  215:  %6v  'Höloöov  bctfytxo  p< 
zvqo). 

bb)  mit  passiver  Auflösung:  duviLöcttöai  z9Wa' 

£ftfdat  tov  xkrjQOV}  &yyväö&(u  t^v  dvyaztQa  7 
get  xwog. 

d)  an  einem  Gegenstand,  den  es  dadurch  aus  seil 
Sphäre  heraus  bringt 

aa)  activ. 

bb)  passiv.  9^p«0&«t  xijv  frvycntQa,  curare  ut  f 
yaiiüxcu,  seine  Tochter  verloben,  s.  Hermann 
Eurip.  Med.  Elmsl.  257. 

Uebrigens  finden,  wie  überall  in  der  Natur  und  Sprac 
wenn  sie  an  eine  Theorie  gehalten  werden,  so  auch  hier  1 
bergänge  statt,  und  es  kann  ein  und  dasselbe  Medium  ni< 
nur  bei  verschiedner  Construction  zu  verschiednen  Arten  gel 
ren,  und  bei  verschiednem  Object,  sondern  man  kann  ai 
bei  ganz  gleichem  Gebrauch ,  ja  in  derselben  Stelle  zwei! 
haft  sein,  zu  weicher  Art  es  gehöre.  Letzteres  geschieht  \ 
züglich  dadurch,  dass  die  bestimmtere  örtliche  Beziehung  s 
sehr  oft  zn  einer  ethischen  eines  Dativus  commodi  oder  inc< 
modi  verallgemeinert,  die  wir  deshalb  auch  nicht  mit  in 
Eiutheiiung  aufgenommen  haben,  weil  sie  in  allen  drei  Ar 
b.  c.  d.  möglich  ist,  da  man  z.  B.  xoptGatäai  xovg  vsxqovs 
klaren  kann  entweder  suos  (nach  b)  oder  ad  se  (nach  c)  o 
eibi  asportare,  oder  asportandos  curare,  vergl.  ayoivxo  X 


daes  mir  etwas  Xav&avn,  d.  h.  vergessen.  Eben  so  Ycrcinigeii  im 
nuv%  anoßdXXsiv ,  amittere  etc.  vorsätzliche  und  ünvorbätiliche  Ha 
lungen. 
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\uH.  10, 17-    Denn  auch  A.  und  B.  ist  nicht  immer  genau  zu 
unebeidea.    Z.  B.  in  vocvKi\yil<s%ai  Plat.  Alcib.  I.  0  findet 
fctdufio  die  Bedeutung  von  B.    Aber  Jlerodot  hat  I,  27.  11, 1)6 
«Mich  einen  mittelbaren  Urheber  im  Sinne.    Aber  das  ge- 
t teiie  secum  deliberare  in  ßov?.sveo&cci  erhebt  sich  zu  ei- 
»tibi  consulere  in  Plat.  Menon.  p.  80,  b.    Deutlicher  wird 
Jrifch immer  durch  dieObjecte  unterschieden,  wie  dgiöaö^ai 
wlLt,  179,  machen  dass  einer  befriedigt  werde,  d.  i.  ver- 
afai,  nnd  dgiöaö^ai  ti,  machen  dass  etwas  befriedige,  d.  i. 
um  Uneinigkeit  die  Rede  ist,  wie  Il.d\3«2,  gutlich  beilegen. 

1)  Beior  wir  nun  zu  einer  noch  übrigen  Gattung  medialer 
Watons  übergehen  ist  es  nöthig,  den  sehr  wahren  Satz  be- 
mim  hervorzuheben:  die  Wahl  der  medialen  Form  ist  in  Die* 
fei*)  Fällen  keine  nothwendige ,  sondern  wird  oft  von  dein 
MnfUfei/er  rein  subjectiv  entschieden.    Schon  Küster  hat  p. 
'Aiwuhofmerksam  gemacht,  und  nach  ihm  sind  unzähliche 
fapimya  „  Activum  pro  Mediou  gemacht  worden,  die  nur 
tfujrnütnd  ausfielen,  einmal,  weil  man  nicht  prosaischen 
ty«Ä£r&riuch  vom  dichterischen  schied  21 )  —  denn  bei  Dich- 
tolk fejs  kaum  mehr  der  Beachtung  werth  —  theils,  weil 
kmtUlbare  Bewurken  auch  als  etwas  dem  Medium  eigen- 
ÄMßcta  angesehen  wurde,  woran  vorzüglich  wohl  solche  un- 
'     U  Uelsen,  wie  die  von  Timaeus  und  Ainmonius  über 
M§W&ct,  schuld  sein  mögen.  Auch  ist  verwandt  zwar,  aber 
Glicht  ginz  dasselbe  der  intransitive  Gebrauch  des  Transi- 
hi,  welchen  Poppo  selbst  vergleichend  zusammenstellt  in 
F^»iThnc.  I,  1  p.  185;  wohl  aber  was  ebendaselbst  über 
taiow,  fat).ovv  u.  uetait&piteiv  beigebracht  wird.    Cnd  wenn 
fy.li,3  xtQiijya;  V,  5,  7,  B  xataTtgaica ;  Plat.  Euthyd.  p. 

Imäoai,  wo  Heind.  z.  s.,  (pvkuööEiv,  Dorv.  ad  Char. 
r4ß=469  und  Heind.  zu  Gorg.  38,  wo  er  aber  fremdarti- 

syÜmlkh  alle  die  abgerechnet,  wo  entweder  keine  active  Form 
""^fci  war ,  oder  wo  häufiger  Gebranch  in  gewissen  wiederkehren- 
ferialtaigften  dem  Medium  eine  sehr  succielle  Bedeutung  verliehen 
^*e!  wie  diess  besonders  bei  vielen  aus  dem  Attischen  Forum  genom- 
vie  iiopooaa&ai,  avauQivao^ai  etc.    Indessen  auch  hier  finden 
?«mÜieUig>c  Beispiele  genug ,  s.  z.  B.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  468. 
^ ■  fff.  d.  Attischen  Processes  haben  viele  solche  Verba  behandelt, 
Vfl»v  «22.  689.  725. 

•1)  Daran  leidet  vorzüglich  Matthia,  der  übrigens  gar  nttQtt- 
9s\  TfMfi»  rj  xavöai  mit  hierherzieht,  was  ganz  unstatthaft  ist;  denn 
^fat  wohl  Xffocrajttflrat  für  nagaoxi-iv  tavzöv  gesagt?  Dass  übri- 
?äI  «cht  in  der  medialen  Form  die  Bedentang  des  mittelbaren  Lr- 
^  liegt,  ist  neulich  auch  Ton  Sommer  bemerkt  worden  in  der 
Puchen  Rceension  f.  Matthia'«  Gr.  Krit.  Bibl .  1828  Nr.  04. 

3* 
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ges  mischt;  sehr  auffallend  paQZVQtiv  statt  naQzvQZö&ai  D 
mosth.  p.  640,  23,  xqolöhv  st.  UQöiSitöai  Thuc.  IV,  62,  ig 
yuv  yvvalxa  Herod.  V,  40,  xoqC&iv,  cptgeiv  etc.  etc.  so  steh  € 
ilass  ma»  das  Medium  erwarten  sollte,  so  darf  man  zwar  oic 
sagen,  das  Activum  stehe  in  der  Bedeutung  des  Medium,  ab 
doch,  dass  die  Schriftsteller  von  dem  Bezug  auf  die  Sphä 
des  Subjects  absehen  können ,  was  denn  für  die  Prüfung  «J 
Deponentia  sehr  wichtig  ist. 

4)  Umgekehrt  findet  sich  die  mediale  Form,  wo  wir  d 
active  erwarten,  entweder  weil  die  Beziehung  auf  das  Subje 
nur  sehr  schwach,  oder  weil  durch  ein  beigesetztes  Pronoiru 
die  Sphäre  des  Subjects  schon  hinlänglich  bezeichnet  war.  Da 
man  unglücklicher  Weise  vom  erstem  Falle  einige  Stellen,  H 
rdd.  I,  31.  Cyr.  VI,  4,  2  als  Musterstellen  für  das  „Lassen44  g 
braucht  hat,  ist  sehr  verwirrend  für  den  Anfänger.  Sie  geln 
reu  ganz  eigentlich  hierher,  und  können  die  grosse  Analog 
der  übrigen  Fälle,  in  welchen  die  Sphäre  des  Subjects  stärk < 
hervortritt,  nicht  umstossen,  so  wenig  als  wenn  diEkiö&at,  s 
ÖLtktiv,  eintheilen,  steht,  s.  Ast.  comment.  ad  Phaedr.  p.  4t~i' 
wo  jedoch  die  Gemeinschaft  mit  einem  Andern  mehr  hervoi 
tritt,  und  eine  künstliche  Sphäre  bildet.  Dasselbe  scheint  cU 
Fall  zu  sein,  wenu  Spätere  die  Verba  des  Dienens  in  mediale 
Form  brauchen:  dtaxovslödai,  vnrjQEZElO&ai,  %EQaitEVEtöaL 
Don  iil.  ad  Charit,  p.  641,  und  Aristoph.  Acharn.  1017  steht  g< 
wiss  nicht  ohne  besondere  Rücksicht  avxw  diaxovElxa^  Dies 
letzte  führt  uns  zum  andern  Falle,  wo  das  Prou.  reflex.  „übei 
hängt",  nach  Bernhardy's  Ausdruck,  wie  in  vnoxijQvtu hu 
voi  rovg  eavxäv  olxtxag  Aesch.  in  Ctesiph.  p.  432,  angefülu 
von  Heindorf  z.  Prot.  p.  349,  A  öv  öavxov  vnoxrjQv£duEtro\ 
Chariton  sagt  III,  2, 10  yvvalxa  Ixdousvqv  eavtqv,  wofür  H< 
rodot.  1, 93  IxöiöoaöL  at  Avöal  itaiöioxai  avxal  iavxdg.  Mel 
rerca  hat  Poppo  selbst  prol.  I,  1  p.  189.  Diess  ist  aber  wed« 
eine  Entkräftung  des  medialen  Ausdrucks,  noch  eine  Verwecl 
seiung  der  Diathesen ,  sondern  eine  Abundanz  der  Rede,  dl 
am  so  mehr  motivirt  ist,  je  mehr  Nachdruck  auf  dem  Pronome 
liegt.  Vergleichen  iässt  sich  damit  der  Gebrauch  des  Artikel« 
dessen  bestimmende  Kraft  bekanntlich  oft  das  Possesskum  e\ 
setzt  in  rov  naxiga,  triyv^afpa,  rovg  (pttovg  etc.,  aber  doc 
oft  auch  noch  durch  dieses  verstärkt  wird.  Uebrigens  ist  nicli 
zu  läugnen,  dass  hier  wohl  auch  manchmal  rhetorischen  an 
andern  Zwecken  geopfert  wird ,  wie  bei  Piat.  Protag.  324,  l 
zl^cüqovvtccl  xal  xokd^ovxai,  gleichsam  Rache  und  Strafe  neh 
men\  oder  Aristoph.  equitt.  115  giyxExai  xcd  nEQÖEzai  etc.  Abe 
nicht  rechnen  wir  hierher  die  bekannte  Stelle  bei  Thucyd.  J 
144  nokkaov  da  ovx  aQ^ousv,  aQxo^itvovg  dl  dpvvoiiiE&cc 
Kriegsurheber  werden  wir  nicht  sein,  entzünden  werden  tri 
den  Krieg  nicht ,  schlagen  sie  aber  los,  so  werden  wir  un 
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nirtt.  Hier  verlangt  der  Gegensatz  von  a^wov^is^a  schon 
in  Medium ,  was  freilich  Dionysius  Hai.  wie  manches  andere 
a£ Terlinden  hat. 

j  Wenn  nun  in  allen  diesen  zfemlich  klaren  Unterschieden 
ta fcL  und  Med.  zwar  keine  unbeschränkte  Willkühr,  aber 
Woie  gewisse  subjective  Licenz  sichtbar  ist,  die  wir  ja  oft 
pm  weh  im  Gebrauch  der  Tempora  und  Modi  anerkennen 
üa,  90  kann  es  nicht  befremden,  wenn  eben  diese  in  dem 
MMch  xu  erklärenden  Gebrauch  des  Medium  fast  noch  mehr 
oiieUt,  wo  active  und  mediale  Bedeutung  noch  näher  anein- 
ricken.    Nämlich  aus  der  Eigenthümlichkeit  des  Intran- 
,  Bich  welcher  es  den  Gedanken  beim  Subject  und  des- 
ZtsUod  vorzugsweise  verweilen  lässt,    entstand  der  Ge- 
,  te  Medium  auch  da  anzuwenden,  wo  eine,  durch  den 
Ulli  de*  jedesmaligen  Verbum  bestimmte,  geistige  Thätig- 
kAio8ii/ec/s  in  Bezug  auf  die  durch  das  Verbum  besagte 
fenwftkbea  werden  soll.    Dieses  hat  demnach  bei  dem  ver- 
"  labalt  der  Verba  verschiedne  Würkung.  Gewöhnlich 
es  bei  einigen  auf  tvco,  evopcu,  wie  auch  Poppo 
äiud,  quum  proprie  signißcet  esse  ew;/i,  qui  nomine 
.tt  Bade  derivautur)  indicatur ,  hoc  se  gerere  tanquam  totem 
A*rkatig  bemerkt,  aber  nicht  beachtet,  dass  diese  Bedeu- 
te arter  die  oben  angegebene  allgemeine  suberumirt  mit  an- 
fcipoi  unähnlich  scheinenden  in  eine  bedeutsame  Analogie 
ftfr,  welche  dadurch  von  dem  Vorwurf  im  Act.  und  Med.  gleU 
fcdcutun*  zu  haben,  gerettet  werden.    Hierher  gehören 
aicLt  wenige,  die  Poppo  nicht  mit  unter  die  Depp,  aufge- 
obgleich  er  es  eigentlich  consequenter  Weise  hätte 
flea.    XQottivHV  hinhalten  darbieten  unterscheidet  sich 
qonivtödai  nur  dadurch,  dass  ersteres  das  körperliche 
wahrnehmbare  Hinstrecken  hervorhebt,  wie  rt]v  öb^iav 
letzteres  aber  eigentlich  nur  den  Gedanken  des  Anbietens, 
oft  auf  Gegenstände  erstreckt,  die  man  nicht  hinhält, 
Aber  freilich  ist  beides  sehr  oft  mit  einander  ver- 
»o  der  Schriftsteller  beliebig  wählt,  oder  mau  denkt 
wenigstens  das  Angebotene  als  würklich  darreichbar,  wo 
das  Activum  steht  Aber  Herod.  IX, 34  yiKSdov  ttqoe- 
rrjs  ßaCtiijTtiQ  rd  ijfiiöv  konnte  das  Activum  durchaus 
*k stehen,  denn  er  bot  ihnen  nicht  etwa  die  Hälfte  d.  K.  an 
»«tat»,  sondern  er  trug  ihnen  die  Bedingung  an,  die  Hälfte 
Hü  geben.     Gewiss  irrig  würde  man  in  nQOttBLvezo  das 
*'entchen,  was  unzählige  Stellen  nicht  zulassen,  und  nur 
angegebenen  Unterschied  dulden.    Aehnlich  ist  fru- 
Poppo  aufgenommen),  eigentlich  schlechthin  die  Opfer- 
verrichten,  sei  es  mit  oder  ohne  Befragung  der  Götter; 
oi  ein  Opfer  anstellen,  mit  Beziehung  auf  einen  gewis- 
Zfcck,  gleichviel  ob  mau  es  selbst  oder  ein  Anderer  ver- 
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richtet.    In  beiden  kommt  es  also  nur  darauf  an,  was  man  ha 

vor  heben  will.  In  Xen.  Anab.  VII*  1,  40  o  KoiQaxddrjg  —  a< 
OTifxct  icaou  xov  ßcopov  lötscpccvafihog  dg  ftvö&v  hätte  kei 
attischer  Prosaiker  gesagt  dirtopevoc;  Stob. Tit.  IX,  S2  Iv  Tlcc 
öcdioig  —  oi)%  6  dtW,  aU'  o  0w£T<DTarog  rriv  nagovxtov  icc 
zap^r*«  tcoV  iegäv  konnte  wcä*  stehen  Ot/o'pevos,  so  wenig  al 
Anab.  II,  1,  9  Jztqre  yap  frvoftivos  passend  durch  &vmv  war 
gesagt  worden,  weil  Ciearch  nicht  etwa  da  ?or  dem  Altar  st  an 
xu  opfern,  sondern  überhaupt  nur  in  einer  Opferfeierlichkei 
begriffen  war,  obgleich  er  wirklich  nachher  selbst  zum  g*c 
schlachteten  Opfer  geht.  Beieichnend  steht  Anab.  VI,  4,  15 
13  unter  vielen  medialen  Formen  auf  einmal  §  15  £#ua,  wei 
uns  die  beschreibenden  Worte  ivxsv&BV  xt]gv^ag  r\j  avgiov  ica 
Quvav  Inl  xijv  ftvötav  —  «al  dg  öw&sctöonsvov  xä  feoa,  E&zj 
im  Gedanken  an  den  Opferheer d  führen.  Nicht  ist  diess  in  de 
ganz  gleich  scheinenden  Stelle  VII,  2,  15,  weil  dort  gleich  di 
Frage  folgt  bI  nooüzv  (naoBlsv)  etc.  Uebrigens  vergleiche  mai 
6qvi&svco  und  6  QVtfrBvopai. —  Ferner  nagi%Biv  ont 
nagkitöftaii  wo  eben  so  das  Activum  die  schlichte  Handlang 
des  Darreichen«  eigentlich  ausdrückt,  aber  dann  auch  auf  alle 
ubergetragen  wird,  was  man  überhaupt  giebt«  beiträgt,  di< 
Stellen  b.  Poppo  prol.  p.  181,  wo  I,  Oft,  I,  30  schwerlich  da 
Medium  stehen  konnte;  denn  dieses  heisst  eigentlich  sich  zun 
Geben  verstehen,  in  Bereitschaft  halten  für  Jemand,  wie  Thuc 
II,  9,  Cyr.  IV,  6, 2.  Auch  Darbieten  d.  h.  von  sich  nehmen  las 
•en,  wie  Indus  fluvius  xpoxofaMous  naoi%Bxai  Herod.  IV,  44 
daher  mit  zweitem  Object  r  edder  e,  wie  axodeixvvvai.  Cyr.  IV 
1,  3.  Aber  deutlicher  zeigt  sich  der  Unterschied  bei  unkörper 
liehen  Dingen ,  wo  immer  das  Activum  ganz  eigentlich  heiss 
machen  dass  der  ändere  hat,  schaffen,  wie  xoctynaxu,  «O^v 
plav,  %6vov ,  (poßov  etc.  Aber  das  Med.  nur  beweisen 
ohne  dass  diess  selbst  der  Andere  hat,  wie  tvvoiav,  ouAo 
xrjta  etc.  Daher  vergleiche  man  naoi%tiv  Ttgo^v^ilav  Anab 
VII,  6, 11  u.  nagi%itäai  ngo&vftlav  Demosth.  Olynth,  p.  11,  13 
Nur  vergesse  man  bei  diesen  allen  nicht,  dass  die  sehr  relativ« 
Bestimmtheit  der  menschlichen  Rede  immer  unzählige  Fälle  zu 
Hast,  wo  es  willkühriich  ist,  welche  unter  den  verwandten  For 
men  man  wählt  Aber  wenn  unter  hundert  Fällen  auch  nur  ei- 
ner ist,  der  noihwendig  die  eine  oder  die  andere  Bedeutung 
oder  Form  verlangt,  so  ist  ja  auch  die  Gleichheit  schon  aufge- 
hoben.  So  mag  öxonnv  sehr  of t es  Cxomitöai  sein,  d.  h.  will, 
kührlich  beides  zu  wählen,  aber,  in  wie  fern  das  Medium  docl 
nie  ohne  das  geistige  Sehen,  überlegen,  bedenkeu  ist,  so  ist 
wo  einfach  beobachten  oder  ansehen,  speculari,  perlustrare,  her- 
vorgehoben werden  soll,  nur  das  Activum  die  gewöhn  liehe  Form, 
wie  Anab.  V,  1, 0,  obgleich  ibid.  V,  2,  20  beide  Formen  gewi8« 
gleich  gesetzt  sind.    So  ist  xapuvuv  gewiss  oft  dem  fafunJs- 
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$a  gleich,  obwohl  das  Activ  eigen tlich  nur  Iieisst:  zaulav 
OK,  das  Medium:  zaulav  agere.  Kein  Prosaiker  aber  hätte 
kssslB.  15  rafiuvöag  zrjg  izagakov  (wo  von  dem  ordent- 
fcika  Amte  des  tafi/ag  die  Rede  iat)  das  Medium  gesetzt;  da- 
uern Ut  eben  dieses  häufig,  wo  der  Begriff  übergetragen  wird 
«fadere  Verhältnisse,  wie  Lysias  p.  3*3  Bekk.  zszafLUvus- 
fcffvj  vouovg.  Vgl.  An  ab.  II,  5, 18.  Dorvili.  ad  Char.  347. 
JMsaes  gilt  von  ölolkuv  und  ÖLoixHödai  ,  ftfjgäv  und 
etc-,  denn  alles  können  wir  nicht  durchgehen.  Die 
Bedeutung  des  Medium,  in  welcher  es  also  die 
Objectivität  des  activen  Ausdrucks  mit  einer  gewissen 
iglceit  vereinigt  denken  lässt,  gefiel  den 
io  sehr,  dass  sie  dieselbe  auch  gleich  in  der  blossen 
bildeten,  ohne  Activ  um,  wie  %aQitvzlf£Q%ai,  tv- 
ÄRkfttöai,  döztiQtö&ca,  axxl&Ö&cci,  avftQtdJttvtöüai, 
eästtti&jtu,  dxoaztvtödai  etc. ,  in  welchen  allen  das  gei- 
aht, «&a  tubjective  Element  auf  ein  gewisses  Streben  oder 
Ijifeiokil.dt  ((pitäv)  sich  reducirt,  sich  als  solchen  dar- 
Ähtoi,  fie  das  Stammwort  %aoius ,  «(Jrftog  etc.  besagt. 
hidxxkmn  sich  dann  am  besten  mit  den  oben  erwähnteu 
rfiiv.ivouca  zusammenstellen;  allen  ist  das  gern  ein  schaft- 
bck  Verimal,  das  Adjectiv,  oder  adjectivische  Substantiv, 
vuiaa  fie  tbstammen,  im  Activo  rein  zum  Prädicat  zn  ha- 
|a.  Jkhtr  sind  auch  von  ganz  anderer  Art  wieder  özquzevco, 

Wenn  wir  nehmlich  alles  bisher  Gesagte  nun  mit  dem  von 
'•••a  aufgestellten  Genus  C.  der  Depp,  vergleichen,  und  be- 
mknik  unbestrittene  Wahrheit  darauf  anwenden,  dass  wäh- 
ral  dir^er  Schluss  nicht  richtig  ist:  weil  in  diesem  oder  jenem 
hk&die  activen  und  medialen  Formen  in  den  meisten  Fat- 
hkütbig  eine  für  die  andere  gesetzt  werden  kann,  deswegen 
*****  gleiche  Bedeutung,  doch  dieser  ganz  richtig:  weil 
kfaiVerbum  die  activen  und  medialen  Formen  in  einigen, 
«ftfi  noch  so  wenigen ,  Fällen,  nicht  beliebig  eine  für 
&  obre  gesetzt  werden  kann,  so  haben  sie  verschiedene  Be- 
wenn  also  dieses  anerkannt  wird,  so  möchten  wohl 
ssi&t  folgende  sich  nicht  als  sogenannte  Depp,  halten  können: 


■ 


*D  Bemerkenswert!*  ist,  dass  die  von  Substantiven  auf  *vq  abgc- 
%  vis  bnnvw,  noftutvm  etc.  bloss  das  Activ  im  Gebrauch  haben. 

8)  Sind  all«  drei  reine  Passiva. 

Das  Med.  ist  nur  aus  den  Annahm  des  Nicetaa  nachgewiesen. 
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QEltöat*5),  lOidoQBlÖ&Cl**),  dlCt%UQl&6&ttl,  iitiaxuQi&ö&ai*7 

ÖLaxovsiö&ai)  opolo'yeiö&ai,**),  6 xoneiö&ai öta&fiaG&cu  3Ü 
afr/pätflhr*,  {hfeadat,  xotvoitadat,  ßlaxtveöfrai,  fiaict/ctöat 81 
(paiovöftcu  ist  inconsequent  weggelassen),  BowjQtveö&ai ,  *r< 

Allein  noch  immer  bleiben  viel  solche  Doppelformen  übri j 
die  weiter  kein  gemeinschaftliches  Merkmal  haben,  als  da) 
sie 'Intransitivs  entweder  immer  geblieben,  oder  doch,  wie  di 
überwiegende  Mehrzahl  der  erstem  wahrscheinlich  macht,  b< 
ihrer  ersten  Bildung  gewesen  sind.  Denn  da,  wie  schon  ei 
wähnt,  das  Intransitivum  nicht  nur  bestimmt  durch  die  Fori 
auf  peu,  sondern  auch  unbestimmt  durch  die  Form  auf  o  g< 
bildet  wurde,  so  ward  ein  Schwanken  hierin  nicht  nur  in  vei 
schiedenen  Verbis,  sondern  auch  in  einem  und  demselben  di 
naturliche  Folge.   Daher  finden  sich  denn  besonders  in  der  äl 


25)  Hat  nur  in  den  librls  sacris  eise  dem  Actlv  ähnliche  Bedeutung 

26)  Bildet  eine  reeiproke  Sphäre,  so  dass  z.  B.  Aristoph.  equitt.  9 
oTvov  —  ttg  inivoiav  Xoidooelv  auf  keinen  Fall  das  Med.  stehen  konnti 
Nichts  dagegen  beweilt  Xcn.  Cyr.  1,4,  9  6  frttos  «vrc3  iloidootZto,  ol 
gleich  Cyrus  nicht  wieder  schalt,  da  es  ja  nur  ein  o/ioloyttv  der  gegen 
seitigen  Handlung  enthält;  er  hätte  es  doch  thun  können.  — 

27)  Das  seltene  Activum  hchst  sowohl  Thuc.  I,  13  als  IV,  18  et 
was  anderes  als  das  Med.  Bei  foerj.  giebt  Poppo  den  Untcrschie. 
selbst  an. 

28)  Siebe  besonders  Gras  er  spec.  adrergg.  in  serm.  Piatoni 
p.  76  sqq.  • 

29)  Das  Act.  steht,  wenn  der  Begriff  sehen ,  zusehen,  beobachte 
(Anab.  V,  1,  9.),  das  Med.  wenn  der  Begriff  überlegen  hervorgeht* 
ben  werden  soll. 

* 

80)  Das  seltne  Act.  kommt  wohl  nnr  in  der  eigentlichen  Beden 
tnng  vor,  Eurip.  Ion.  1137,  nicht  in  der  übertragnen. 

31)  Auch  hier  steht  in  der  übertragnen  Bedeutung  immer  da 
Medium. 

$2)  Hiervon  steht  in  re  amatoria  immer  ntlo&p  ttvet,  s.  Lex.  Tim 
p.  210.  Zweitens  steht  in  der  Bedeutung  probiren ,  Musehen  wie  etwa 
ist,  esplorare,  immer  das  Medium,  wie  Cjr.  III,  5,7  s$  firjdt  ta  06 
Qata  vx*q$im  niiotofiivoiq  zov  ßa&ovc ;  vgl.  Anab.  III,  2,  38  tavvrj 
ttjs  tcl£scd$  nttQ<Dfihvoi ^  wenn  wir  versuchen  werden,  wie  (wie  vortheil 
haft)  diese  Stellung  ist.  Dagegen  heisst  nuoav  tov  zaolov,  tav  xtixmt 
NiOalaa.  Thuc.  I,  61,  VII,  12,  IV,  70  versuchen  einzunehmen ,  zu  erstür 
menetc,  wie  auch  aitonftQaöai  zov  IleiQtguSg,  Mifdqg  II,  93,  IV,  121 
Aber  mit  nachfolgendem  Infinitiv  hat  beides  die  Bedeutung  conari. 
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Sprache  jene  Doppel  formen  yorico ,  oußi,  yrjovci,  opai, 
i^sfl,  ouet,  ?riAa,  ojuat,  £cro*a,  d(u^,  i'ndvo ,  o^uca  etc.  etc. 
dech§am  wie  üppige  Schösalinge  eines  wuchernden  Bildungs- 
tntaonne  Unterschied  der  Bedeutung  nur  etwa  eine  oder 
fc  nitre  in  dem  oder  jenem  Tempus  gebräuchlicher,  und  von 
4a  Dichtern  jeder  Gattung  und  jedes  Zeitalters  mehr  oder 
wie  benutzt    In  spatern  prosaischen  Bildungen  aber  konnte 
m weniger  eine  solche  Abundanz  gestalten,  weil  das  Medium 
du  mehr  in  seiner  eigeuthümlichen  Bedeutung  hervortrat, 
mi  ier  Atliker  wenigstens ,  wie  es  sich  bei  erhöhter  Verstan- 
dfcb:lüua;  immer  von  selbst  versteht,  die  Unterscheidung  vor- 
der  sich  mit  einer  Form  begnügte,  entweder  mit  der  ac- 
ta oder  medialen  33).    Indessen  ganz  wurde  sie  doch  nicht 
trniedea,  wie  tvöoxifiia,  opcci,  xakkisgia),  opai,  öxQccxoite- 
krocMietc.  bezeugen,  was  denn  auch  einzelne  Freiheiten 
wruW*,  wie  das  Aristophanische  Qtyxtxai  xai  TteQÖtxai, 
dergleichen  nicht  in  der  gemeinen  Rede  vorge- 
tmme*tm\)  worin  Spätere  nachher  wieder  viel  weiter  gin- 
gm.  Sticht  Verba  nun  Deponentia  zu  nennen,  scheint  mir  er- 
ftm Mfwcad,  weil  sie  ja  vielmehr  den  Charakter  der  Abun- 
üi    taben,  und  man  auch  nicht  einsieht,  warum  gerade  nur 
den  IN  amen  geben  soll;  denn  dergleichen  Abundanz 
Wa «ch  ja  auch  in  andern  Temporibus,  im  Futuro  vornehm- 
W;  tter  auch  in  den  Praeteritis  %h%a$r\%a ,  xt%ccQ)juca  ,  da- 
4*?*,  fadodurjueu  etc.    Zweitens  ist  es  auch  misslich ,  ei- 
tmm  entschiedenen  Charakter,  wie  ihn  dieser  Name  mit  sich 
tort.  durchzuführen,  weil  dieUebergänjre  vom  Verschieden- 
lomGieichseiu  oft  sehr  unmerklich  und  das  Gleichsein  im 
sehr  unsicher  zu  bestimmen  ist,  indem  der  Attiker  bis- 
eine,  zwar  nicht  aus  dem  oben  angegebnen  Begriff  des 
.  aber  aus  dem  Unterschied  der  transitiven  und  iutrau- 
ledeutung  sich  ergebende  Unterscheidung  inachte.  So 
^•'«az.  B.  öxgaxevco  und  örgaxtvouai  nicht,  wie  es  Poppo 
A*k*iU  gleichbedeutend  annehmen^  obgleich  in  unzähligen 

W  ahl  willkührlieh  sein  kann.     Denn  wenn  man  \iele 
■Bin recht  genau  vergleicht,  so  findet  man,  dass  bei  örpa- 
eigentlich  der  Kriegszug  als  Unternehmung  betrachtet 


JS)  Das  letztere  bekanntlich  im  Futuro  sehr  häufig.     Aber  sollte 
bloßer  Zufall  sein,  dass  alle  die  Verba,  deren  Futura  medii 
■^bi  in  d.  Gramm.  II  p.  52  aufzählt,  entweder  mehr  oder  weniger 
^iüTr  Bedeutung  haben  ,  oder  ein  linn liehet  oder  geistiges  Km- 
Auffassen  bedeuten?    Denn  «f/y«  hätte  gar  sieht  sollen  mit 
werden,    wie  Poppo  selbst  gezeigt  hat,   und  dicoxco  (s. 
^■iBO  a,  Cyrop.  VI,  3,  13.)  und  xoAa£cn  nur  mit  grosser  Ein- 
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die  Hauptsache  ist,  gleichviel  ob  der  Unternehmer  mit  zi  e 
(was  natürlich  fast  immer  der  Fall  ist)  oder  nicht.  Also  vc 
Feldherrn  *  der  den  Zug  veranstaltet  Anab.  II,  1,  14,  Cyr. 
2,  24,  oder  vom  Volke  ot  'd&rjvaiok  icxgaxsvöocv  bei  Thi 
überall ;  oder  auch  von  denen,  welche  nach  eigner  Bestimmui 
den  Zug  mit  machen  Anab.  II,  8,  20,  III,  1, 17,  18,  Cyr.  Vi 
4,  9.  Bei  öZQaxtvttöai  ist  aber  das  zu  Felde  siehn,  im  Feh 
sein,  militare,  die  Hauptsache.  Daher  zwar  auch  vom  Fei 
herrn,  der  seibat  mitsieht  Anab.  1, 1, 11,  II,  1, 1,  II,  3,  2  et 
und  von  Städten,  VII,  1,29;  aber  auch  schlechthin  von  d« 
Soldaten  Anab.  V,  4,  &t,  Ii,  $,  25,  Cyr.  I,  %  1$,  14.  Dah< 
halte  ich  in  solchen  Verbindungen,  wie  Cyr.  IV,  6,  11  <og  fn 
devog  deofisvoi  öxgaxevoivxo ;  Demosth.  nQog  Imöx.  150,  vo. 
Philipp:  ort  avxog  0xQaxtvexai  xal  xaXaixcüQsi  und  gleich  da 
auf  p.  151  yfieZg  —  oilxs  avxol  öTQccxevtö&cu  xok^cofiBv ;  Pia 
Legg.  XU  p.  043,  A  das  Gesetz:  Cxgaxsveö&ai  xov  xaxaltyivt 
für  nothwendig.  Zwar  wird  nach  dieser  Bestimmung  der  G< 
brauch  bisweilen  etwas  auffallend ,  wie  in  der  Platonische 
Stelle  gleich  darauf  dixatuv  de  xovg  öxgaxavöavxag  Uaöxov 
Zaglg,  besonders  wenn  man  aus  Lysias  adv.  Alcib.  p.  140  sieh 
dass  dieses  öxQaxiöxcu  waren  (wo  Markland  öXQaxrjyol  schrei 
ben  wollte).  Allein  auch  diese  können  wohl  öxQUxtvöavztg  hei 
ssen,  in  wiefern  sie  als  achte  Staatsbürger  nicht  nur  schlecht 
hin  mit  im  Felde  gewesen  sind,  sondern  such  ihrem  eignen  Wil 
len  nach  die  beabsichtigte  Unternehmung  mit  ausgeführt  haben 
oder  wenigstens  haben  wollen  ausführen  helfen.  Uebrigen 
könnte  die  Stelle  auch  noch  auf  andere  Art  geuo rarneu  wer 
den,  nehmlich  dass  dutifav  vom  Verstände  gebraucht  wäre,  s 
Meier  u.  Schorn.  Att.  Proc.  p.  98,  besonders  da  Plato  nich 
nach  jenem  Gesetze  beurtheilt  werden  muss,  wo  dann  das  Com 
ran  nach  %coglg  stehen  musste,  und  Plato  nur  wiederholend  du 
vorhergenanuten  nokepuxovg  &Q%ovxag  meinte,  so  dass  hiei 
nicht  wer  foxagir,  sondern  wie  es  geschehen  solle  die  Haupt 
sache  wäre.  Allein  wir  können  uns  hierbei  nicht  aufhalten 
und  führen  nur  noch  Thucyd.  I,  111  — 113  an,  wo  unter  mehr- 
maligem  BöxQaxtvöav  ein  einziges  Iöxqccxbvovxo  steht  cp.  112 
woraus  man  aber  eben  so  wenig  auf  gleiche  Bedeutung  beidei 
Diathesen  schliessen  kann,  als  man  die  gleiche  Bedeutung  de« 
Aorist  und  Imperfekt  daraus  beweisen  wollen  wird.  Der  sorg- 
fältige Uebersetzer  wird  immer  „sie  thaten  einen  Zug"  und 
„sie  waren  zu  Felde41  unterscheiden  können.  Eben  so  heisa! 
GvöxQtxxsvBiv  sich  der  Unternehmung  anschliessen  Thuc.  III. 
101,  CvöTQux'tviö&ai  sich  dem  Zuge  anschliessen,  was  auch 
Weiber  thnn,  Cyr.  VIII,  4,  24.  —  Doch  alles  können  wir  hiei 
nicht  durchgehen.  Sowie  also  die  Dappelforinen  des  Genus  C, 
theils  aus  einer  feinen  Unterscheidung  der  medialen  Bedeutung, 
theils  aus  der  sehr  alten  Freiheit,  die  intransitive  Bedeutung 
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:  rweifacher  Form  auszudrücken,  zu  erklären  sind,  so  sind 
ach  höchst  wahrscheinlich  die  Deponentialformen  der  Genera 
iiiiB.  aas  denselben  Quellen  herzuleiten.    Es  ist  durchaus 
Grund  denkbar,  warum  man  z.  B.  tvkußeiGftcu  von  tvku- 
g«ka  svTcoaytiv ,  bvtvx&iv  von  tvjrpay^'s,  ivzv%r^i  iiqo- 
,  ivüvfiEiö&cu,  VTceofrvueiadca  neben  im  -  xazcc— 
v;  löivgi^ouai  neben  iniOxvgi^co ,   dim0%vpi'£(*)  etc. 
,  alt  weil  der  Inhalt  des  jedesmaligen  Verbum  die  me- 
Form  mehr  oder  weniger  dringend  oder  doch  empfehlend 
Dergleichen  Gründe,  wie  wir  sie  oben  in  der  Note  33 
faapad angedeutet  haben,  lassen  sich  noch  sehr  viele  denken, 
fiei.  B.  davon,  dass  die  aus  einer  Wurzel  ßoky  ßtk  (volo,  velle) 
uden  ßovkofica  und  fibkkco  (fisktzza^  ßklzzco)  ver- 
Diathese  haben,  vielleicht  herzuleiten,  dass  das  er- 
tin  reia  subjecti\ es,  das  andere  ein  mehr  objectives  Wol- 
4A  w  Sollen  audeutet.    Auch  ist  gewiss  der  Process, 
i&atn  q?oßeZ(5dca>  alöxvvsöftai,  litiz gen sö& ecl  zi  etc. 
mptfilr,  tiözvvsiv  etc.  hervorgeht,  in  vielen  Deponential- 
löwders  mit  passivem  Aorist  früher  noch  lebendig  ge- 
mein alle  solche  Unterscheidungen ,   wenn  sie  auch 
tmt'wn  möglich  sind,  lassen  sich  doch  nicht  im  Ganzen 
,  weil  uns  zu  viel  Mittelglieder,  theils  von  Seiten 
toltnaalogie,   theils  von  Seiten  des  lebendigen  Sprachge- 
fühl täglicher  Rede  fehlen,  und  wir  hüben  dieses  alles 
■rfate'en  angeführt,  um  zu  zeigen,  dass  bei  Bestimmung 
om  Deponens  im  Griechischen  von  der  Bedeutung  ganz  ab- 
batet werden  muss.    Bloss  das  Fehleu  der  activen  Form  kann 
Wri leiten,  und  da  wäre  es  freilich  auch  hier  eigentlich  he- 
«kbtti'er  sie  defectiva  generis  zu  nennen,  so  w  ie  wir  die  obi- 
91  aii  ibandantia  bezeichnet  haben.    Audi  die  griechischen 
CoMtikcr  wissen  nichts  von  einem  Deponens ,  und  nennen 
nur  cenoh^Ttdvovta ,  ohne  ihnen  die  ihrer  Dia- 
üraliche  Bedeutung  abzusprechen.     Ja  Apollonias 
211  Bekk.  vertheidigt  sogar  das  alte  dvtjöxovzag 
'4R*-Laxov  koyov  xijg  ntö6zi]zog'i ,  denn  „ot  dnsigozegov 
'tt;xovz£ov  diccff  üüägxazayLVo^svoi  otovxai  lö&'  oze  net- 
iia&iöttg  dvxl  IvegyrjzLxcjv  7tagakaußdvEöftcci,  ov  ui- 
^ t^rr^a  jtgogdnzovzeg  zolg  koyoig     To  ydg  dvzl  Iveg- 
P*»  Madj:zixc5  yofiO&ai  koyov  lözl  zov  dxcczakky'ikov'  ovö 
«o  ff  vöBL  ivegyr^zixov  rj  zo  qpvöti  navijzixov  evqol  av  ev 
^üiflf  xmv  diadiöe cor,  ksya  zo  iitoh]6a  dvzl  zov  i7toii]^r]V9 
pkoiiftfafv  dvxl  zov  inoirjöa."    Indessen  freilich  was  er 
*nra  vorher  und  ibid.  p.  278,  und  sonst  über  die  ueöozijQ 
Steigt,  dass  er  sowenig  als  die  spätem  Grammatiker  mit 
fcqoitlich  medialen  Bedeutung  im  Klaren  war  uud  Bern- 
Syot  p.  343  erzeigt  ihm  zu  viel  Ehre,  wenn  er  ihm 
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hierüber  richtige  Einsicht  zuschreibt,  worüber  mehr  an  eil 
andern  Orte.    Hier  müssen  wir  abbrechen. 

Wenn  demnach  die  hauptsächlichsten  Forderungen,  die 
an  die  Aufzählung  solcher  Deponentia  machen,  nehmlich  1)  i 
zuerst  der  Kreis  der  attischen  Prosa  rein  durchgeführt,  2)  c 
bloss  das  Fehlen  der  activen  Form  berücksichtigt  werde, 
Poppo  in  gegenwärtiger  Arbeit  noch  nicht  erfüllt  sind ,  so 
dieses  eigentlich  kein  Tadel,  der  ihn  allein,  sondern  der 
griech.  Syntax  in  ihrem  jetzigen  Zustande  überhaupt  trifft, 
Unterzeichneter,  der  durch  Beruf  und  Neigung  getrieben  w 
diese  zur  wissenschaftlichen  Hauptaufgabe  seines  Lebens 
macheu ,  wünscht  sehr,  dass  ihm  recht  viel  so  fleissig  gearl 
tete  Schriften,  wie  diese,  geboten  werden  möchten.  Aberf 
lieh  Sammeln  allein,  so  noth wendig  dieses  auch  ist,  und  in  IM 
sen  zu  theilen,  und  zu  sagen  das  gehört  hierher,  und  das  d< 
hin , '  ist  nicht  ausreichend.    Wir  müssen  nicht  ermüden 
Charakteristische  der  Sprachgebilde,  ihre  verborgnen  Glie 
d.  Bänder,  durch  welche  sie  unter  einander  verbunden,  und 
Ursachen  ihrer  Gestaltung  so, weit  als  möglich  zu  erforsch 
mm  ihren  lebendigen  Zusammenhang  begreifen  zu  können. 

Mehlhorn. 


Pindari  carmina  quae  supersunt  cum  deperdi 
rntnfraginentis  selectis  ex  recensione  Boeckhii.  C 
mentario  perpetuo  illustravit  Ludolphus  Dissetnius ,  profeseor  ( 
tingemh.  Sect.  I.  Carmina  cum  annotolione  criti 
Adicctae  sunt  tabulae  duae  geograuhicae  dcltneatac  a  Car.  Od 
Mueüero.  Gothac  et  Erfordiae  surapt.  Guil.  Hennings  MDCCCX 
C  u.  282  S.  8.  Scct.ll.  Comment  arius.  634  S.  Auch  m 
dem  Titel:  BibliothecaGraecaetc.  curantibus  Pride 
lacobt  et  Fol  Chr.  Fr.  Rost.  Poetarum  vol.  VI. 

Angegangen  um  eine  Beurth eilung  dieser  Ausgabe,  leh 
Ree.  anfangs  ein  Geschäft  ab ,  bey  dem  er  voraus  sah  f  we 
ganz  entgegengesetzter  Ansichten  dem  sehr  von  ihm  geschi 
ten  Herausgeber  mehr  widersprechen  zu  müssen,  als  er  tl 
zu  können  wünschte.  Indessen  Hess  er  sich  am  Ende  doch  n 
dazu  bestimmen,  znmal  da  Herrn  Dissens  Abhandlung  ü 
die  Art  den  Pin  dar  zu  erklären  Ulm  nach  der  im  Jahre  1824 
dem  verstorbenen  J.  Aug.  Jacobs  in  der  Vorrede  «um  Theol 
S.  CLIU  f.  und  nicht  von  diesem  allein  ergangenen  Auffordert 
gewissermaassen  die  Pflicht  auflegte,  sein  Urtheil  über  die 
Gegenstand  nicht  zurückzuhalten.  Er  ist  stets  der  Mein 
gewesen,  dass  die  Horazische  Warnung,  Pindarum  qu%8\ 
studet  aetnulari,  auch  dem  Erklärer  gelte.    Auch  dieser 
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ösn  prüfen,  ob  er  auf  angebornen  Flügeln  den  Flug  mit 
tu  gütlichen  Adler  wagen  dürfe,  oder  ob  ihm  der  Strahl  der 
Vae Gefahr  bringen  könne.    Tritt  er  auf  das  Wagstück  zu 
otfavamen,  so  stellt  er,  ob  es  gelungen  sey,  den  Urtheilen 
lakvtnheim.   Diese  Urth eile  fallen  natürlich  sehr  verschie- 
m.  je  nachdem  sie  von  dem  geeigneten  oder  dem  nicht 
ppeten  Richter ,  bestochen  oder  unbestochen,  oberflächlich 
*r  crem! lieh  sind.  Wie  viel  ihnen  zu  traueu  sey,  muss  Inhalt 
ßdFärrr  anheben.   Und  so  macht  auch  die  gegenwärtige  Beur- 
ig: :  itinen  andern  Anspruch,  als  den,  gehört  zu  werden. 

Per  erste  Band  enthält  ,  nach  der  Zueignung  an  Herrn 
fida;  eine  Abhandlung  de  ratione  poetica  carminum  Pinda- 
rnxum  et  de  interprelationis  geriete  iis  adhibendo,    der  ein 
l'm^la:  temporum,  quibus  epinivia  scripta,  angehängt  ist, 
wivuÄ  dta  Te\t  nach  der  Böckhischen  Kecension  mit  unterge- 
ititiaAmai  kritischen  Anmerkungen ,  und  endlich  zwey  Ex- 
cam,  ica  ersten  über  die  Ordnung  der  Kämpfe  in  den  fünf 
Um  der  Olympischen  Spiele,  den  zweiten  über  das  Asyude- 
tatWfiafa    Der  zweite  Band  umfasst  den  Commeutar. 

Hern  Dissens  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn  sind  eben  so 
antatst,  wie  sich  in  dem  Antheil,  den  er  an  der  Rockhischen 
Issf&feoommen,  seine  grosse  Anhänglichkeit  an  flrn.  Böckhg 
assjprhe  gezeigt  hat.    Wenn  man  daher  auf  der  einen  Seite 
Wandte,  dass  das  Ansehen  dieses  allerdings  in  hohem  Grade 
ada  Pindar  verdienten  Gelehrteu  eine  nicht  zu  billigende  Be- 
:  des  Unheils  hervorgebracht  hat,  auf  der  andern  aber 
Dis«ea  dur  ch  seineu  Scharfsinn  verleitet  worden  zu  seyn 
Kaaat,  lach  das,  was  entweder  historischer  Natur  ist,  oder 
fall  Mastes  Gefühl  aufgefasst  werden  muss,  mit  dialektischer 
zu  analvsiren:  so  dürfte  das  Charakteristisclie  seines 
Uibü  wenig  Worten  bezeichnet  seyn.  Eine  genaue  Prüfung 
*ataa$ea,  ob  dieses  Urtheil  gegründet  ist.   Wir  beginnen  mit 
**wüea  Excursen. 

b(:n  ersten  dieser  Excursc,  der  von  der  Ordnung  der 
den  Olympischen  Spielen  handelt,  bestätiget  sich 
Kflielir,  was  so  eben  von  dem  Bestreben  gesagt  worden, 
Gastrische  Dinge  bloss  durch  Dialektik  aufs  Reine  zu  bringen, 
ifcsjsier  Herr  D.  aus  der  Stelle  des  Pausanias  V,  ö,  8  durch 
N  Müsse  herausfolgert,  was  in  ihr  nicht  liegt,  sondern 
?b isderer  Beweise  bedürfen  würde.    Nachdem  er  bemerkt 
*  Radar  erwähne  in  der  eiiften  Olympischen  Ode  als  vom 
Ufa  ein ze führt  Wettlauf,  Hingen,  Faustkampf,  Wagen- 
Wurtspiess -  u.  Discuswerfen ,  .und  bezeichne  dadurch 
bestehende  Ordnung  der  Kämpfe;  später  aber  sey  an 
Male  des  Wettstreits  mit  dem  blossen  Wurfspicss  u.  Discos 
fehautblon  getreten,   welches  nach  Xenophon  Hi&t.  Gr. 
»14,20  auf  das  Pferderenueu  gefolgt  sey:  sagt  er,  wenn 
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Pausanias  V,  8  und  Julius  Africanus  beym  Eusebius  crzäTi 
nach  dem  Wettlaufe  sey  Olymp.  18  das  Rinken  und  das  P 
tathlon,  Ol.  25  der  Faustkampf ,  Ol.  25  das  Pferderennen  a 
genommen  worden,  so  sey  es  offenbar  widersinnig,  an  zun 
men,  dass  in  den  ersten  17  Olympiaden  bloss  der  Wettlauf 
Füsse  gebräuchlich  gewesen ,  da  ja  schon  bey  dem  Homer  ai 
die  übrigen  Kampfe  vorkommen,  und  schwerlich  die  Spiele 
'Ehre  des  Pelops  des  Wagenrennens  entbehrt  haben.  Vielm 
sey  bloss  gemeint,  dass  von  den  genannten  Olympiaden  sich 
Nachricht  auf  den  Säulen  eingegraben  worden.  Uebrigens 
gewiss,  dass  man  das  Pankration  am  spätesten,  01.33,  ein 
führt  habe.  Den  innog  xsXrjg,  der  in  derselben  Olympiade  a 
genommen  wurde,  lässt  er  unerwähnt.  Obgleich  dieses  a 
nur  Vermuthungen  sind,  so  lässt  sich  ihnen  doch  nichts  erh 
liches  entgegensetzen,  indem  es  allerdings  unwahrscheinlich 
dass  17  Olympiaden  hindurch  die  Spiele  bloss  im  Wettlaufc 
Fusse  bestanden  hatten.  Allein  was  Pausanias  von  derEinf 
rung  der  andern  Kampfe  sagt,  mochte  wohl  eher  so  zu  ven 
hen  seyn,  dass  sie  in  den  genannten  Olympiaden  durch  eii 
förmlichen  Beschluss  als  feststehend  angenommen  wurd 
Weiter  nu% betrachtet  Hr.  D.  die  Worte  des  Pausanias  V,  9 
6  Öh  xoöpog  6  Ä«pl  tov  dycova  Itp'  i^icat/,  cüc?  ^hJeööm 
J&sö  xd  leQsia  nzvxd&Xov  [thf  xal  dgopov  xobv  Tnitmv  vöt 
ay<ovi<f[idx&v ,  ovxog  xaxiöxt]  ecplöiv  6  xotfaog  'OXvpm 
ißSSfi-g  JtQög  xalg  ißdopijxovxa.  xd  icqo  xovx&v  91  Int  i 
Q<xg  fjfyov  xrjg  avxfjg  oftotog  xal  äv&Qmitmv  xal  Titic&v  ayd 
x6xs  Öh  itgoiq%%ri6av  ig  vvxxa  ot  itayxQcrcid^ovxeg ,  an 
xaxa  TcatQov  egxXrj&ivxtg'  afriot  öh  lyivovxo  of  x$  innoi 
ig  nXiov  frt  17  xcjv  nevtdftXav  dpiXXa'  xal  ixgaxH  p\v  yA 
valog  KaXXlag  xovg  xayxQaxidöavxag.  ipnddiov  ds  ovx  F/i< 
X(S  nayxQaxla  xov  Xoiitov  xd  nlvxaftXov  ovdl  ot  Xnicoi 
vyöeöftai.  Aus  dieser  sehr  dunkeln  und  nicht  einmal  unver« 
benen  Stelle  ergiebt  sich  bloss  folgendes:  1)  vor  der  77  0) 
piade  kämpften  Menschen  und  Pferde  an  einem  und  demse' 
Tage;  2)  Olymp.  77  dauerte  das  Pferderennen  und  das  1 
tathlon  so  lange,  dass  die  Pankratfasten  in  der  Nacht  kam 
mussten;  3)  daher  wurde  es  Sitte,  die  Opfer  nach  dem  1 
tathlon  und  dem  Pferderennen  zu  bringen;  4)  hieraus  f 
dass  das  Pankration  auf  einen  andern  Tag  verlegt  wurde.  1 
kel  aber  bleibt  1)  ob  das  Pentathlon  dem  Pferderennen,  < 
dieses  dem  Pentathlon,  da  beide  augenscheinlich  an  demse 
Tage  gehalten  wurden,  vorausgegangen  sey:  denn  aus  den^ 
ten  des  Pausanias  lässt  sich  beides  schliessen;  2)  ob  das 
kration  auf  den  folgenden  Tag,  wie  Hr.  D.  meint,  oder 
einen  der  vorhergehenden  verlegt  wurde;  3)  was  für  Opfci 
meint  seyn  mögen,  da,  wenn  dass  Hauptopfer  des  ganzen  F< 
gemeint  seyn  sollte,  dieses  doch  gewiss  erst  nach  Beendij 
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4er  Spiele  gebracht  wurde.  Was  macht  nun  Ifr.  D.  mit  die- 
m  >  ich  richten?  Discimus  es  his  v er  bis,  sagt  er,  primum 
ambus  certaminum  generibus  certatum  eodem  hoc  est, 

t<p  cerueo,  quum  tres  minimum  ante  OL  17  dies  ludotum 
warf,  praeter  gymiiica  certamina  semel  curribus ,  alter o  die 
rl?ai  mularibus ,  tertio  celete  decursnm,  ut  unusquisque  dies 
tkmnum  et  equorum  certamina  h  ab  er  et.    Kt  ultimum  qui- 

•«  fuit  sestumque  in  fine  diei  parier  atium ,  quod  quum  ali- 
pndo  in  noctem  protr actum  esset  propter  curruum  et  quin- 
frrtii  certamina  antecedentia ,  inde  ab  illa  Olympiade  muta- 

facta.  Worauf  aber  beruht  sein  ut  ego  censeo  ?  Ollen  bar 
ni  nicht*  als  auf  einer  kunstlich  ersonnenen  Möglichkeit.  Und 
vie kommt  Herr  D.  dazu,  den  Spielen  anfangs  nur  drey  Tage 
tsaviomen,  da  davon  niemand  etwas  gemeldet  hat?  Er  fährt 
fct*.  tyritf  vero  mutatum  est  ?  In  cetero  ordine  plane  nihil 
ptoUm,  hoc  ciiim  dieer e  dcbebat  Pausanias ,  reiectum 

•*  BSKTtfurm  wi  sequentem  diem  et  finita  prioris  diei  concer* 
pstt  fänqtie  gener a  spectata.  Natürlich  sagt  Pausanias 
flfciff  An  in  der  übrigen  Ordnung  etwas  geändert  worden: 
kernet  auch  nicht,  dass  man  das  Pankration  auf  den  fol- 
^caTig  verlegt  habe.  Denn  wenn  auch  Hr.  D.  sagt:  Hoc 
***  aperte  Pausanias  dicere  mihi  videtur  his  vor  bis:  6  da 
tfidouijxovra:  so  ist  doch  diese  Ansicht  durch  nichts 
**wdet,  nod  bat  daher  für  Andere  keine  Beweiskraft.  Dem- 
■Kochtet  stellt  nun  Hr.  D.,  auf  dieser  aller  Grundlage  entbeh- 
Wal  Hypothese  fortbauend,  folgende  Tafel  von  dem,  waa 
.ssjta  Tajg  gemacht  worden  sey,  auf: 

Löpdpog,  naXij,  nvyp.ii ,  ccQpazct,  itivxaftkov. 
tiayxQatioVy  doouog,  näh],  nvyurj ,  nivxa%Xov. 
tÖQOfiog,  nakt],  ttvypq  i  dzifvai,,  ntvzaftkov. 
t  **yxo&ziov ,  doopog,  ndkn,  nvypi] ,  ittvza%kov. 
ityopos,  7cakn\  izvypij,  xiktjzts,  nsvzaftkov. 


^rennen  hat  er  vor  das  Pentathlon  nach  Piudar  und 
^T^si gesetzt.    Den  letztern  Zeugen  erkennen  wir  als  gül- 
Aber  sehr  eigen  ist  die  Art,  wie  er  weiter  seine  Ta- 
*  Wtktfertigt :  Primum  igitur  proposita  descriptio  ut  per  se 
m^Ütate  placet,  ita  confirmatur  Pindari  loco ,  OL  f  ,  OL  7., 
™  fdhque  ludoruni  dies  sie  designantur:  nspitzccusgoi  u(uk- 
^  **«oi$,  rjpiovoig  ze  uovaunvxi«  ze»    Quomodo  autem  per 
f**f»e  dies  certari  polest  tribus  his  generibus ,  nisi  primo* 
ffuinto  die  ceitutur,  uti  in  nostra  descriptiorie  vides% 
Anlegung,  die  llr.  D.  von  den  Worten  de9  Pindar  macht, 
*w  keiner  Widerlegung,  da  das,  was  er  hineinträgt,  weder 
1  ihnen  liegt  noch  liegen  kann:  und  die  Frage,  die  er  auf- 
•  ietit  schon  den  festen  Glauben  voraus,  dass  es  keine 
aia  die  von  ihm  künstlich  erfundene  Möglichkeit,  die 
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Worte  und  die  Sache  zu  erklären,  gebe.    Bald  daraüf  i 

Hr.  D.  S.  2«?  fort:  Qnod  denique  OL  IH)  nriktov  Zguaxa  a< 
sunt,  Ol.  128  n&kmv  övvwglg^  OL  131  italog  xkkng,  eo 
tnutatum  credo  reliquum  ordinem,  sed  primo  die  innco 
kttoov  et  Ttcokcov  aouaöi,  tertio  ihtkqv  et  noikcov  6vv& 
quinto  iTtitco  et  ncikcp  xskTjti  decursum  suspicor.  Ante  C 
quum  unus,  duo,  tres  dies  ludorum  esse?U ,  eodem  die  l 
nibus  et  equis  certatum,  ut  Pausanias  supra  disit;  postea 
mutatum  est  Aoc,  et  vides  nunc  secundo  et  quarto  die  non 
tatum  equis.  Nicht  dass  dieses  so  geschehen  ist,  sieht 
8ondern  bloss,  das»  Herr  D.  annehme,  es  aey  geschehe« 
Vom  Stadium  sagt  er  S.  268:  De  ratiane  certarninis  noti 
locus  Pausaniae  VI,  13,  2,  licet  mancus,  ubi  non  omnes  et 
res  simul  certasse  tradit,  sed  Universum  numerum  sorti< 
in  quaternioncs  divisum,  victores  atUeni  Harum  dermo  co\ 
sitos.  Alque  ita  exstitit  özadiovixng.  Die  letzten  Worte, 
keinen  schicklichen  Sinn  geben,  sind  wahrscheinlich  durci 
nen  Schreib-  oder  Druckfehler  entstellt.  Hr.  D.  .wollte  ge 
sagen,  was  Pausanias  sagt:  aique  ita  idem  bis  exstitit  öta 
vtxrjg.  Er  spricht  sodann  weiter  über  die  verschiedenen  A 
des  Wettlaufs,  wobey  er  die  von  Herrn  Böckh  in  dem  Co; 
Inscriptt.  I  pag.  103  aufgestellte  Meinung  zu  billigen  seh 
dass  der  doki%og  %  Stadien,  der  doki%og  Ljcxiog  aber  24  ge 
habe.  Allein  da  der  Ö6ki%og  ixmog  ausser  jener  Inschrift  i 
flicht  leicht  erwähnt  seyn  dürfte,  Piato  aber  Legg.  VIII  p.8J 
zwischen  den  ilavkog  und  öoJu%og  noch  de«  ItpLititiog  setz 
Wirdes  wahrscheinlich,:  dass  Öoki%og  inicvog  dasselbe, 
iyimuog,  ist,  und  also  diese  Benennung  nicht,  wie  mar 
den  ersten  Anblick  denken  sollte,  einen  längern,  sondern 
mehr  einen  kürzern  do'Atgog,  als  der  schlechthin  so  geoi 
ist,  bezeichnet.  —  Herr  D.  fährt  fort,  S.  269:  Videsn 
gener a  usurpata ;  potuit  igitur  primo  die  quum  öxadtov  e 
secundo  diavkov  ÖQOfiog  essef  tertio  d6h%ogt  quarto  6x1 
do6fiogf  quinto  naldayv  bgopeg,  si  autem  etiam  ixniov  öq 
Olympia  habuit ,  primo  die  övdötov  et  diavkov  öoofiog  essi 
tuit  vel  alius.  Und  bald  darauf:  Sed  in  Olympia  seem 
Pausan.  Fi,  13,  3  PoUtes  OL  212  äno  xov  prjxlaxov  xal  < 
XBöxaxov  AV  okvylöxov  xaigov  utftrjguoöazo  liti  xo  ßga) 
xov  6(iov  xal  äxiöxov ,  xal  doll%ov  ys  Iv  fjftlga  xy 
xal  nagavxlxa  özadlov  kaßeiv  vUrjv ,  itgogtftrjXB  Öta 
ötpitii  tijv  xglxfjv.  Quae  si  rede  intelligoy  Polües  um 
dolicht  et  stadii  victoHam  tulit,  secundo  diauU  etiam. 
gulare  vero  est,  quod  tum  dolicho  primum ,  deinde  s 
certatum;  vulgo  enim  non  dubium  est  stadii  certamen 
mum  fuisse  omni  um,  Sed  mutaverant  hoe  Hellanodicae 
Olympiade  aliqua  de  causa,  quemadmodum  etiam  alii 
cetero  ordine  cursuum  fieri  potuit;  neque  arbiträr  sin( 
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frfB  ferpefuum  fixa  cursuum  gener  a  habuisse,  ut  miäare 
MSairrit  pro  temporis  et  certatorum  ratione.   Qtiare  eliam 
i  ftt  Politen  uno  die  O  es  Victorias  cursus  reportasse  con- 
taihti  non  negabo  potuisse  ista  quidem  Olympiade  ita  fa- 
timm.   Pau«anias  spricht  allerdings  so,  dass  man  glauben 
■tfe.  der  duXt^og  sey  dem  ötddiov  vorangegangen:  aber 
f»i*t  zu  bedenken,  dass  er  nach  seiner  gesuchten  Art  zu 
riatech  rückwärts  vom  längsten  und  die  meiste  Ausdauer 
«Wtroden  zum  kürzesten  und  sclinellsten  Laufe  gemessen 
Mahon,  so  nie  er  auch  in  der  oben  angeführten  Stelle  V, 
Ufa  Ordnung  das  erste  Mal  umkehrt  ,  und  das  Pentathlon 
wfa Pferderennen  nennt;  und  zweitens  wird  bey  dem  Eu- 
riMNia  bloss  als  Sieger  des  Stadiums  angegebea,  *o  data 
tnwitriieh  damals  keine  Ausnahme  gemacht,  sondern  auch 
iattbapbde  mit  dem  Stadium  begonnen ,  und  durch  INen- 
Mjai&ters  in  diesem  Wettlaufe  bezeichnet  hat.  Uebri- 
RükiBrttder  mindeste  Grund  vorhanden  zu  glauben 4  Poll* 
toitkaliaulos  an  einem  andern  Tage  gesiegt.  Vielmehr 
aunfJewiesen  werden,  dass  an  mehr  als  einem  Tage  Wett- 
arfrarW gehalten  worden  seyen.    Es  folgen  wieder  S.  270 
aus  Hypothesen  bestehende  Sülze :  lamut  cetera 
F*fB*  probabile  mihi  est  partem  luctatorum  et  pugilutn 
certasse  ,     partem  secundo,    quum  plerumque  non 
F*ment  certalores,  tertio  vero  victores  cum  IfpiÖQto,  aut 
■••l$£<5pog  non  erat,  sed  par  numerus  certantium.  Ac 
•        aderat  t    deineeps  victores  antecedentium  dierum 
mm  hoc  9    cf.  Boeckh.  Explicatt.  ad  Pind.  Pyth. 
119.  (Hr.  I3ockh  sagt  dort  kein  Wort  von  Siegern  der 
•^Uio^enen  Tage)  si  non  aderat,  nova  paria  ex  victo- 
componebantur ,  donec  summus  evaderet  victor.  — 
*if*ad  eandem  normqm  quarto  die  puerorum  luctatorum 
certamen  esse  potuit  ,  quinto  riet 01  um  et  tcpiögov. 
pauciores  certatores  aderant,  etiam  omitti  uno  die 
genus  certaminis.    Venio  ad  qninquvi  tium.  —  Est 
•auime  verisimile  compositos  quinqu  er  Hönes  per  qua* 
fuisse ,  ut  quaterni  saltu,  cursu,  disco,  iaculo  cer- 
od  luctandum  vero  duo  paria  prodirent ,  umtm  post 
Igitur  si  v.  c.  sedeeim  erant%  commode  hi  per  quat- 
cet laver int ,  quinto  autem  die  victores  horum.  Ne* 
Semper  existimo  omnibus  diebus  quinquertio  cer- 
1 1*  pauciores  aderant ,  omissum  est  uno  alter oque 
(prtamen  1  et  introdueta  pro  eo,  si  fieri  poterat,  lu- 
out  pugilum  plura  paria.    ({uemadmodum  si  plus 
aderant,  uno  die  dune  quaterniones  ccrtarwit. 
necessario  mutata  sunt  ab  Hellanodicis  pro  nu- 
**rUtntium  in  quoque  genere,  ut,  quantum  fieri  passet, 
^**r  divisa  haberentur  per  singulos  dies  certamina  et 
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spectatotum  oblcctamcnia.  Von  diesem  allen  fst  nnn  nichl 
historisch  begründet,  nichts  wahr,  einiges  sogar  ganz  falsc! 
und  die  ganze  von  Hrn.  D.  so  mühsam  ausgedachte  tiinrichtun 
ist  bloss  in  seiner  Phantasie  vorhanden,  und  hat  keinen  ander 
Mutzen,  als  dass  etwa,  wer  jetzt  Olympische  Spiele  anstelle 
wollte,  sie  sich  zum  Muster  nähme.  —  Nocli  lesen  wir  vo 
dem  Pentathlon  8  27 1 :  Tarnen  ut  paucis  meam  sentenliai 
aper  tarn ,  cum  Boeckhio  verum  habeo  luctam  ultimam  fuist 
in  ordine,  neque  obstare  puto  Pausa niarn  ///,  6,  9  (vielmeli 
11,  6)  quem  locum  Boeclthiue  optime  explicat.  Dass  Herr  I 
in  Erklärung  der  Stelle  des  Pausanias,  so  wie  Philipp  in  dt 
Abhandlung  de  pentathlo,  Herrn  Bock  Ii  beitritt,  ist  nicht  s 
verwundern.  Allein  es  scheint  nicht  not  1» ig  zu  seyn,  weite 
etwas  zu  sagen,  als  was  in  der  Abhandlung  de  Sogenis  Aeg 
neiae  victoria  quinquertii  gesagt  worden;  indem  jeder  die  81 
che  selbst  prüfende  und  nicht  von  Autorität  abhängende  Le*< 
schon  von  selbst  finden  wird,  wer  Recht  habe.  —  Zuletzt  zei; 
Hr.  D.  noch  aus  dem  Pausanias,  dass  bisweilen  von  den  Agc 
not  hüten  etwas  in  der  Ordnung  der  Kämpfe  nach  den  Umstäi 
den  abgeändert  worden»  Was  ist  nnn  eigentlich  das  Ergebnil 
dieses  Excurses?  Blosse  Vermuthungen ,  und  nichts  weitei 
aber  nicht  einmal  Vermuthungen ,  die  sich  als  annehmlich  en 
p fehlen  könnten. 

Man  ifuss  nicht  alles  wissen  wollen:  aber  was  gewus 
werden  kann,  muse  man  da  schöpfen,  wo  es  zu  finde»  is 
Wäre  Hr.  D.  nicht  bey  dieser  rein  historischen  Sache  a  prio 
verfahren,  sondern  hätte  vielmehr,  theils  was  andere  Zcu, 
nisse  andeuten,  berücksichtigt,  theils  die  Schwierigkeiten  d< 
Stelle  des  Pausanias,  von  der  er  ausging ,  gehörig  erwopei 
so  würde  er  leicht  selbst  die  Unwahrschein lichkeit  solcher  H; 
pothesen,  wie  die  von  ihm  aufgestellten  sind,  eingesehen,  im 
sogleich  als  das  Natürlichste  erkannt  haben,  dass  nicht  an  j 
dem  Tage  allerley  Kämpfe,  sondern  vielmehr  die  gleichartig 
alle  mit-  oder  nacheinander  gehalten  worden  seien.  Es  istkau 
denkbar,  dass  die  Kampf  spiele  nicht,  wie  so  vieles  andere  h 
den  Griechen ,  überall  ziemlich  auf  dieselbe  Art  sollten  eing 
richtet  gewesen  seyn,  selbst  wenn  man  nicht  in  Anschlag  brinj 
dass  die  Olympischen  wohl  als  Muster  für  die  meisten  ande 
dienen  mochten.  Nnn  ist  zu  Olympia  und  überall  der  Aula 
mit  dem  Wettlaufe  gemacht  worden,  ov  norizi]  xoteig,  w 
Sophokles  Elecir.  G84  sagt.  Und  dass  mehrere  Arten  v< 
Wettlauf  an  demselben  Tage  zu  Olympia,  zu  Delphi,  zu  Ab- 
gehalten wurden,  ist  ausser  Zweifel,  theils  aus  dem  Pausaiii; 
theils  aus  andern  Zeugnissen,  i.  B.  des  Pindar  Ol.  Xlll,  & 
Einem  andern  Tage  gehörten  die  Pferderennen  an ,  die  gleit 
am  frühen  Morgen  begannen:  Sophokles  EL  Ys.  6Ü8: 
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akXrjg  rjuigag,  o#'  iTtmxcov 
tjv  ijXlov  xilXovtog  mxvnovg  äydv. 

Zü  dass  auch  bey  dieser  Art  von  Wettkampf  ag^ccn,  catyvfy 
lürj*  an  einem  Tage  gewetteifert  wurde,  lässt  sich  aus  Pin- 
ivOl.  V  wahrscheinlich  machen,  wovon  weiter  unten  gespro- 

oa  werden  soll.  Das  Pentathlon  verbindet  Pausanias  mit  dem 
&rderennen  an  einem  Tage,  und  zwar  ergiebt  sich  aus  der 
Seile  des  Xenophon  Hellen,  VII,  4,  29/  dass  das  Pferderennen 
Tsrroging,  was  wiederum  mit  den  angeführten  Worten  des  So- 
phsUes  übereinstimmt,  der  das  Pferderennen  gleich  mit  Auf- 
rias der  Sonne  beginnen  lässt.  Zwar  lässt  dieser  dort  in  den 
rwkischen  Spielen  das  Pentathlon  dem  Pferderennen,  jedoch 
akki  tfl  demselben  Tage ,  vorausgehen,  Vs.  691;  aber  jene 
Stellt  Ut  offenbar  verdorben,  und  vielleicht  ist  der  ganze  Vera 

(ix  tkUt  vom  Sophokles.    Ist  er  aber  von  ihm,  in  welchem 

Ua 4k Stelle  so  gelautet  haben  könnte:  , 

oöcov  yug  dgExijgv^ay  ßgaßijg 

a&X&v  Iveyxnv  navza  tdmvUia' 

m  läute  der  Dichter  ja  wohl,  um  den  Orestes  au  rühmen,  die 
Wcsri»  etwas  verändert  haben.    Was  meint  nun  aber  Pausa* 
■»  mit  den  Worten :  6  de  xoöpog  6  ntgl  rov  dyaPa  i(p9  rjfMov, 
*fh?f6$ai  tö  Ofb?  rä  [sQsla  ittvxaftkov  uev  xal  tigopov  rc5v 
o»r  v<5xfga  ayavtöftdrov?    Das  hier  bezeichnete  Opfer  ist 
vtlil  unstreitig  das  Hauptopfer  des  ganzen  Festes.  Aber  dieses 
■asatopfer  wurde  doch  schwerlich  mitten  zwischen  den  Käm- 
pfe* selbst,  sondern  erst  nach  deren  gänzlicher  Beendigung 
farebracht.    Das  liegt  nicht  nur  in  der  Sache,  sondern  geht 
aas  den  Scholien  zu  Ol.  III,  ;i  >  hervor;  und  wird  vom  Pin- 
to selbst  Ol.  XI  (X  der  altern  Ausg.)  beschrieben.    Es  ist  da- 
mt  i  clist  wahrscheinlich,  dass  auch  Pausanias  nichts  anders 
ikftesei  sagen  wollte.    Aber  die  Stelle  ist  offenbar  lücken- 
»r  sie  theils  das  fisv  zeigt,  dem  hier  noth wendig  ein  ande- 
Silz  entgegenstehen  musste,  theilsMas  überflüssig"  daste- 
■täte  oy&viöpazcDv  verrauthen  lässt,   theils  aus  der  ganzen 
sVscnreibong  hervorgeht,   indem  angedeutet  werden  musste, 
veWfce  Stelle  das  Pankratiou  erhalten  habe,  da  ausdrücklich 
tBitrt  ist,  von  Ol.  IT  an  seien  dem  Pankration  das  Pentathlon 
tsjsl  die  Pferde  nicht  mehr  hinderlich  gewesen.    Herr  Böckh 
fit  Tb.  IV  p.  148  die  Schwierigkeit  durch  folgende  sehr  ver- 
•ejrene  Veränderung  zu  heben  versucht:  nsvrccdlov  nfv  xnl 
laoaov  rc5v  izxav  vnig  dycoviö(.tdzG)v  rrj  ngoxtgaia ,  vnhg 
fi  tw*  loiTtcuv  vörsga  dycovic^tazcov ,  so  dass  die  Opfer  ge- 
toüal  werden  ,  die  wegen  jeder  einzelnen  Kämpfe  dargebracht 
ta  werden  pflegten.    Philipp  de  pentat hlo  S.  NH  hat  nichts,  das 
'•e  Schwierigkeit  beseitigte,  vorgebracht.    Hr.  Bekker  vermu- 
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thet ,  dass  xßv  d%  Xoixav  icqotsqcc  tot  ayrnvitipdrcov  ein 
schieben  sey.  Allein  dann  würde  man,  wie  bey  Hrn.  Böcl 
Conjectur,  an  die  einzelnen  Opfer  denken  müssen,  deren  i 
wähnung  gar  nicht  wahrscheinlich  ist.  Herr  Dissen  überg 
die  ganze  Schwierigkeit  mit  Stillschweigen. 

Wenn ,  wie  man  wohl  voraussetzen  darf,  das  Hanptopl 
mithin  die  Beendigung  der  gesammten  Spiele,  gemeint  ist, 
lösen  sich  die  Schwierigkeiten,  sobald  man  annimmt,  dass 
dem  oft  lückenhaften  Texte  des  Pausanias  eine  Zeile  aus 
fallen  ist,  und  der  Satz  ungefähr  so  lautete:  6g  &VE6ftcci 
tiQtla  icsvTafrXav  (tlv  xal  ÖQOfiov  xav  Txnav  vtfrfoa,  [j 
xovxov  dl  ysysvfjfiivov  xäv  äXkcov)  dycoviöfiaxov.  Dann 
der  Sinn:  das  Hauptopfer,  welches  die  Spiele  beendigte,  h 
man  zwar  nach  dem  Pferderennen:  und  dem  Pentathlon  dar 
bracht  (d.  h.  diese  beiden  Kämpfe  wurden  von  Ol.  7t  an,  1 
bereits  vorher,  am  letzten  Tage  gehalten};  vor  diesen  bei« 
Kämpfen  aber  habe  man  von  Ol.  77  an  die  übrigen  voran? 
schickt.  Daraus  folgt,  das*  daaPankration,  welches,  als  i 
zuletzt  aufgekommene  Kampfspiel ,  bisher  die  letzte  Steile  j 
habt  hatte,  und  also  am  letzten  Tage,  d.  i.  wie  angegeben 
nach  dem  Pferderennen  und  Pentathlon  folgte,  nunmehr  an 
nem  der  frühern  Tage  gehalten  wurde,  mithin  die  Pankra 
sten  ferner  nicht  in  die  Verlegenheit  kamen,  wegen  der  Pfe 
und  des  Pentathlons  bis  in  die  Nacht  warten  zu  müssen.  Du 
diese  ganz  einfache  und  auch  mit  dem  Xenophon  übereinst 
mende  Erklärung  der  Sache  fällt  nun  Hrn.  Dissens  ohne  alle 
storische  Basis  ausgedachte  Anordnung  der  Spiele  gänzlich 
sammen.  Zum  Ueberfluss  möge  noch  die  oben  berührte  St< 
des  Pindar  01.  V,  5  beleuchtet  werdeu.  Dort  sagt  er  vonPsauii 

ßcouovg  ?|  didv{iovg  lytQaQtv  iogxalg  ftscov  fiBylötatg 
vno  ßovftvölaig  de&Xcav  xi  itefixra(iSQOie  änllXcugy 
Xnxoig  qiuovoig  xs  (tovaiutvxtcp  xs. 

Dass  Psaumis  nicht  in  diesen  drey  Kämpfen  zugleich  gesiegt 
be,  hat  Herr  Böckh  mit  Recht  behauptet  und  bewiesen, 
aber  die  Erwähnung  dieser  drey  Kämpfe  zu  erklären,  läss 
die  Worte  von  äpUÜLaig  abhäugen ,  worin  ihm  Herr  D.  ft 
Dann  hätten  aber,  beide  nicht  nach  aplkkaig  ein  Komma  sei 
sollen«  Hr.  Böckh  ist  nicht  der  erste,  welcher  auf  diese  Er 
rung  gefallen  ist  Längst  war  schon  der  Schoiiast  darauf 
fallen,  der  sie  zu  Vs.  8  weitläuftig  vorträgt.  Allein  d 
eines  Scholiasten  würdige  Erklärung  hätte  Jiicht  wieder 
werden  sollen.  Denn  wer  wird  glauben,  dass  Pindar  uö 
gefunden  habe  zu  erzählen,  man  wetteifere  mit  Kossegesp 
mit  Maulthieren,  und  mit  Reitpferden!  Nein,  nicht  von  d 
Xaig  hängen  diese  Worte  ab,  sondern  von  lysQccQS^  und  ■ 
eben  deswegen  nichts  weniger  als  ein  müssiger  und  unnü 
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toatz.  Die  Dati?en  bedeuten  wegen.  Gesiegt  hatPsaumis,  wie 
Br  Böclh  leigt,  nur  mit  den  Mault  liieren,  aber  zugleich  auch 
f utopferde  und  ein  Reitpferd  nach  Olympia  geschickt ,  mit 
■PI  er  jedoch  den  Sieg  nicht  davon  trug.    Das  durfte  der 
fctaals  einen  Beweis  grosser  Bemühung  um  Pferdezucht  und 
■oeichneter  Bewerbung  um  den  Preis  der  Kampfspiele  nicht 
anihnt  lassen.    So  hat  bekanntlich  Alcibiades  (s.  Plutarch. 
I  H  11.)  sieben  Wagen  auf  einmal  nach  Olympia  geschickt, 
al  tu  ersten,  zweiten,  vierten,  oder,  nach  dem  Euripides, 
aa  tauen  Preis  davon  getragen.    Uebrigens  spricht  die  Stelle 
toPiadir  «o  wenig  für  Flerrn  Dissens  Hypothesen,  dass  viel- 
ivtloQxal  &tc5v  uayttfrai,  die  ßov&völai,  und  die  neur 
auikkca,  welcher  Ausdruck  den  Grammatikern  statt 
(auffallend  gewesen,  ganz  eigentlich,  wie  bey  dem 
,  das  Hauptopfer  und  die  Kämpfe  des  fünften  Tages 
nksocaaen  scheinen. 

fcf  weite  Excursus  scheint  zur  Absicht  zu  haben ,  die 
ApsDniockhs  Ansicht  vom  Asyndeton  bey  dem  Pindar  er 
aaiaaa&würfe  zu  beseitigen.   Aliein  das  hätte  auf  eine  sol- 
ide Wae  geschehen  sollen,  dass  eine  klare  Einsicht  in  die 
jattf  erkürt  werden  konnte.    Zuerst  war  nöthig  zu  erörtern, 
mcb  Atyndeton  sey.    Herr  D.  begnügt  sich  mit  dem  unbe- 
riaacta  Begriffe  des  Mangels  einer  Copula,  und  classificirt 
alia  Gebrauch  desselben  folgendermaassen:    I.  Cum  ante- 
ifA*  aretius  cohaeret ,  1 )  quum  res  universe  vel  indirecte 
Makarius  indicata  esplicatur  accuratius  ;  2)  ubi  eadem  res 
ircpetüur  atiis  verbis;  3)  w  enumeratione ;  4)  ubi  hic  est 
locorum  duorum ,  ut  alter  causam  et  rationem  contineat^ 
quutionem;  alter  prolasis,  alter  apodosis  sententxae 
*it,  omiasis  particulis  Ijtei,  Ineidrj,  yao :  welchen  Fall 
nieder  eintheilt  a)  wo  der  Nachsatz  auf  den  Vordersati 
wo  der  Nachsatz  dem  Vordersatze  vorausgeht;  5)  in 
m.  quum  graviter  finitur  (eine  eigne  Latinität:  über- 
■^ftheiofc  Hr.  D.  sich  um  den  Ausdruck  nicht  sehr  zu  küm« 
II.  Aovam  rem  infert:  quum  abrumpitur  subito  oratio^ 
-mw*a  veniatnr ,  wovon  hernach  auf  die  subtiliores  quosdam 
**m.  über  welche  Streit  ist,  übergegangen  wird.    Mit  die- 
üfittbeilun gen  ist  nicht  viel  gewonnen,  da  sie  nicht  nur  zum 
fcauicht  logisch  richtig,  sondern  auch  weder  an  sich  scharf 
VBf  Bestimmt,  noch  auf  eine  klare  Ansicht  von  dem  Wesen 
Waake  gegründet  sind.    Auch  die  Weise,  wie  Hr.  D.  dar- 
**richt,  gewährt  keine  deutliche  Ansicht,  da  er  nicht  nur 
***on  /ranz  verschiedener  Art  untereinander  mischt,  son 
haca  für  Asyndeta  hält,  was  eigentlich  keine  sind,  z.  B. 
"6 demonstrativen  Pronomina  und  Adverbaa,  wierdv,  tdO-t, 
^tUitfäugcn.   Denn  diese  enthalten  ja  offenbar  eine  nicht 
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bloss  logische,  sondern  anch  grammatische  Verbindung  ro 

dem  Vorhergehenden. 

Um  über  eine  rhetorische  Figur  mit  Erfolg  zu  spreche 
ist  zuvörderst  eine  richtige  Definition  derselben  erforderlich 
Versteht  man  nun  unter  Asyndeton  bloss  die  Weglassung  cl< 
Verbindungspartikel,  wie  diese  Hr.  D.  gethan  hat,  so  ist  di 
ser  Begriff  zu  weit.  Denn  ausser,  dass  es  nächst  der  Verteil 
dungspartikel  noch  andere  Verbindungswörter  giebt,  wie  x.  ] 
eben  die  erst  erwähnten  Pronomina  und  Adverbia,  so  könnt 
auch  entweder  bloss  Theile  eineaSatzea  anverbunden  aeynf  wi 
bey  Aufzahlungen  u.  Steigerungen  y  wie  Sfi  <povovy  av  vix\>cc 
oder  bey  Gegensätzen,  tffuxpög  hv  0711x001? ,  ptyag  Iv  psydAo 
Eööofiai,  Statt  findet;  oder  es  kann  die  Un Verbundenheit  vol 
ständiger  Sätze  gemeint  seyn.  Und  das  Letzte  ist  eigen tiic 
das,  wovon  Herr  D.  sprechen  wollte.  Ferner  aber  muss  ma 
bey  einer  rhetorischen  Figur  auch  nach  ihrem  Wesen  frage i 
d.h.  untersuchen,  welchen  Grund,  und  folglich  auch  welch 
Wirkung,  mithin  welchen  Gebrauch  sie  habe.  Diess  geschieh 
nicht  dadurch,  dass  man  verschiedene  Fälle,  in  welchen  di 
Figur  gebraucht  wird ,  aufzählt,  sondern  dadurch,  dass  ma 
das ,  was  in  allen  Fällen  als  der  gemeinsame  Grund  erschein 
gehörig  entwickelt  Wag  ist  nun  das  Wesen  des  Asyndeto 
ganzer  Sätze?  Ein  mit  dem  vorhergehenden  picht  verbünd« 
ner  Satz  ersdhetnt  als  Anfang  der  Rede:  denn  das  ist  das  W< 
sen  der  Unverbundenheit.  Wenn  also  das  Asyndeton  eine  Ii« 
defigur,  und  nicht  ein  Fehler  seyn  soll,  so  kann  ea  nur  da  Stal 
haben,  wo  ein  im  Fortgange  der  Rede  befindlicher  Satz  als  Ar 
fang  der  Rede  gelten  kann.  Diess  kann  aber  nur  da  eintretet 
wo  ein  Theil  der  Rede  anhebt,  der  rhetorisch  für  sich  als  ei 
Ganzes  gelten  kann.  Rhetorisch:  denn  bey  einer  rhetorische 
Figur  kann  bloss  das  in  Betrachtung  kommen,  was  ein  rheto 
riacher  Theil  der  Rede  ist  Das  aber  sind  die  Theile,  die  iu 
den  Zweck  der  Rede  als  besondere  ausgezeichnete  Theile  dei 
selben  hervortreten.  Denn  logisch  betrachtet  ist  jeder  Satz  ei 
für  sich  bestehendes  Ganzes,  und  so  könnte  mau  den  ganze 
Inhalt  einer  Rede  in  lauter  einzelne  Sätze  auflösen,  die  ohn 
Verbindungspartikeln  aufeinander  folgten.  Daa  würden  zwa 
Asyndeta,  aber  keine  rhetorischen  Figuren  seyn. 

Wenn  demnach  das  Wesen  des  Asyndeton  darin  besteh 
eine  zwar  mit  <lera  Vorhergehenden  in  einer  Verbindung  Rtc 
hende,  aber  doch  für  sich  seibat  einen  Anfang  machende  Red 
tu  seyn:  so  folgt,  dass  das  Vorhergehende xwar  geendigt,  abe 
so  geendigt  seyn  müsse,  dass  nun  ein  neuer  Anfang  komme 
könne.  Diess  geschieht  nun  auf  viererley  Weise:  erstens,  durcl 
Ankündigung  eine*  neuen  Anfangs-,  zweitens,  wenn  der  Inhal 
des  Vorhergegangenen  Air  sich  abgeschlossen  ist,  und  nun  et 
was  Neues  anhebt;  drittens,  wenn  die  Rede  abgebrochen  wird 
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der  schonen  Stelle  Ol.  11,150:  nokka  fioi  vn  dyxcovog 
ßilfj  ivdov  ivxl  yaQixQccg,  oder  Nem.  V  11,10:  zgialma. 
itpiöii;  Hertens,  wenn  in  affectvoller  Rede  die  Salze  einzeln 
*ki,   wo  eigentlich  zwischen  jedem  eine  Pause  gemacht, 
aicrfohl  auch  noch  ein  Mittelglied  hinzugedacht  wird,  wie 
OL  IQ:  dcpiözauat,.  äxtgötia  kikoy%tv  üauivcc  xaxayooog. 
tat«  Art  von  Asyndeton  aber  auch  gebraucht  werde,  so 
»die  Kede  so  beschaffen  seyn,  dass  sie  sich  rhetorisch  ala 
im  Anfang  darstellt,   mithin  sowohl  der  Gedanke  als  der 
Wnck  kräftig  ist.    Daher  wird  es  Hr.  D.  nicht  durchsetzen, 
tt.fi, fcl  das  von  Hrn.  Bock  Ii  behauptete  Asyndeton  zu  recht« 
.  indem  an  Gedanken  und  Ausdruck  nichts  matter  und 
teja  kann,  als  die  dort  angenommenen  Sätze:  uütv 

llOVZl  QÜ^CLV.   TTQtXH  ZOV  dlVTJÖlÖduOV  tyXCOULOV  TB 

iE  zvyxavtfitv.  Denn  der  erstere  derselben  wurde 
m  kstti  kahl  seyu ,  wie  nur  immer  die  Anmerkung  eines 
und  der  zweite  sagt,  was  von  jedem  Sieger  gesagt 
tan,  so  nackt  aber  von  keinem  gesagt  wird,  weil  es 
mämjedm  von  selbst  versteht.  Denn  wer  würde  ein  Ge- 
ätkmfdHB  machen,  ov  ov  xgsitei  uikovg  zvy%dvHv'i  Eben 
mtmUäbid  ist  das  Ol.  III,  30  bey  mözd  q>govicov  angenom- 
miwideton,  und  noch  manche  andere.  Es  scheint  daher 
ftwKicursus  die  Sache  keineswegs  aufs  Reine  zu  bringen, 
•jbYD.  aoeh  hier  sich  ganz  in  den  ihm  von  Hrn.  Böckh  au« 
fäfa Fesseln  bewegt. 

Ät  sehr  lange  und  weitläuftige  Abhandlung  de  rat  tone 
pikt  carmi/iu/n  Pitidaricorum  et  de  interpretationis  genere 
mtäikmio  hat  zum  Zwecke,  die  Kunst  des  Pindar  bemerk- 
-dkaaacheo.    Nachdem  im  Einsauge  gesagt  worden,  dass 
fc-Mftfe  wohl  niemand  mehr  glauben  werde,    Pindar  habe 
ikkich  Begeisterung  blindlings  i'ortreissen  lassen;  dass  man 
**bear  jetzt  wisse,  die  Griechen  haben  mit  Verstände  und 
fcttfiicfisteu  Leberlegung  ihre  Dichterwerke  ausgearbeitet, 
•bäi  diese  Kunst  bey  dem  Pindar  noch  nicht  gejiorig  er- 
witT:  wird  dieselbe  nun  im  Einzelnen  nachgewiesen,  und 
■Herfallt  das  Ganze  in  folgende  Abschnitte:   1.  de  senten- 
rotione  quae  epiriictis  subiectae ;   IL  de  tractatioiie  ar- 
1)  de  directa  tractatioiie  ;  2)  de  fabulis  :  a)  de  digtri- 
IktfKiK  fabularum;  b)  de  tractatioiie  fabularum  ;   III.  de 
VariMt  partium.    Eine  so  gegliederte  Anordnung  lässt  al- 
auf  Gründlichkeit  schliessen:  aber  auffallen  muss  es 
\  *  das«  diese  Anordnung  gleich  auf  den  ersten  Anblick  ge- 
die  Hälfte,  bey  näherer  Betrachtung  aber  gar  nur  ein 
BlfM  dem  enthält,  was  man  zu  erwarten  berechtigt  war. 
***e/nan  sieht,  arelit  der  Verfasser  von  dem  Inhalte  eines 
l' te»ius,  and  bleibt  bey  dessen  Behandlung  stehen.  Aber 
fcfcUl  i*t  noch  nicht  das  Gedicht:  derselbe  Inhalt  kann  auch 
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zu  einer  Lobrede  benutzt  werden :  erst  die  Form  ist  es ,  v 
durch  der  Inhalt  zum  Gedichte  wird.    Diese  Form  besteht 
der  poetischen  Folge  und  Verbindung  der  Gedanken,  in  < 
Diction  und  was  zu  ihr  gehört,  in  der  rhythmischen  Anordnu 
und  in  dem  Musikalischen,  weiches  Letzte  fceilich  für  uns  nu 
mehr  vorhanden  ist.    Man  bitte  erwarten  sollen,  Hr.  D.  wüi 
diesen  zweiten Theil  unter  der  tractatio  verstehen:  aber  gle 
die  Eintheilung  in  directe  Behandlung  und  in  Fabeln  zeigt,  d 
auch  hier  wieder  bloss  vom  Inhalte  die  Rede  ist.    Ueber  < 
Form  kann  nun  nicht  mit  Erfolg  gesprochen  werden,  wenn  ni< 
auch  das  Wesen  und  die  Beschaffenheit  der  Gattung  von  \y 
acher  Poesie,  zu  welcher  die  vorliegenden  Gedichte  gehör 
erörtert  worden  ist.    Dieses  aber  ist  das  dritte  Drittheil  < 
Ganzen,  welches  den  swey  bemerklieb  gemachten  Theilen  liä 
vorausgeschickt  werden  aollen.   Denn  wie  kann  man  die  Kui 
in  einem  Kunstwerke  richtig  und  vollständig  beurtheilen,  we 
von  dem,  was  das  Kunstwerk  als  solches  seyn,  und  worin  i 
Kunst  bestehen  soll,  noch  kein  sicherer  Begriff  vorhanden  is 
Hr.  D.  machte  ea  sich  leicht,  indem  er  von  diesen  drey  Tin 
lea  bloss  einen,  und  zwar  den,  mit  .dem  sich  am  ersten  fert 
werden  lässt,  behandelte.    Denn  den  Stoff  eines  Gedichts  ka 
man,  weil  hier  etwas  in  bestimmten  Begriffen  enthaltenes  v< 
liegt,  leicht  a  priori  in  seine  Theile  zerlegen:  und  das  t 
HerrD.  gethan.    Schwieriger  aber  ist  es,  über  die  poetisc 
Form,  d.  h.  über  das,  wss  man  das  Aesthetische  zu  nenn 
pflegt,  zu  sprechen,  weil  man  es  hier  mit  Anschauungen,  < 
zwar  angeregt,  aber  nicht  demonstrirt  werden  können,  su  th 
hat«    Und  noch  mühsamer  dürfte  dje  Erörterung  des  dritti 
allgemeinen  Theils  seyn,  bey  welchem  man  sich  auf  nicht  iib< 
all  angebautem  historischen  Boden  befindet,  und  weder  a  pri\ 
verfahren,  noch  ästhetisch  räsonniren  kann,  sondern  aus  d 
Alten  selbst  nachweisen  soll,  welche  Vorstellungen  sie  von  d 
ser  Gattung  lyrischer  Poesie  gehabt,  und  worein  sie  die  Kui 
des  Dichters  gesetzt  haben.    Aber  nicht  nur  darüber  schwe 
Hr.  D.  gänzlich,  sondern,  wenn  man  sowohl  seine  gsnse  A 
handlung,  als  einzelne  Aeusserungen  betrachtet,  z.  B.  glei 
im  Anfange,  wo  er  von  den  Griechischen  Dichtungen  eaj 
Non  sunt  hic  inanes,  vagi,   confusi,  inexpltcaöüea  sens 
quo8  complecti  animo  nequeas ,  sed  quo  penüiue  in  intit 
compositionum  penetres  et  quo  subtilius  eas  examines , 
magis  quam  clare  eint  omnia  cogitala  lentis  et  quanta  p 
Jectione  artis  expressa:  möchte  man  zweifeln,  ob  er  eine  ric 
tige  Vorstellung  von  der  Art  habe,  wie  überhaupt  ein  Dich) 
arbeitet  und  arbeiten  kann.    Allerdings  wird  ein  verständig 
Dichter  nicht  in  den  Tag  hinein  schreiben ,  sondern  überleg« 
was  und  wie  er  zu  schreiben,  und  was  und  wie  er  nicht 
schreiben  habe;  auf  welche  Weise  die  Gedanken  besser  u 
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I wirksamer  verbunden  werden,  und  in  welcher  Verbindung  sie 
liebt  stehen  dürfen;  welcher  Ausdruck,  welche  Stellung  der 
Wsrie  angemessener,  oder  unangemessener  sey:  aber  wer,  wie 
Hr.  D.  zu  t Ii un  scheint,  der  Meinung  ist,  ein  lyrischer  Dichter 
Mike  erst  einen  genauen  Plan  zu  seinem  Gedichte,  wie  etwa 
cawJdhauer  ein  Modell,  oder  ein  Maler  eine  Skizze,  und 
üi.t  diesen  Plan  hernach  im  Einzelnen  aus,  der  vernichtet 
fe Wesen  des  Dichters,  welches  eben  darin  besteht,  dass  er, 
aUm  er  die  im  Ganzen  aufgefasste  Idee  in  Worten  darzulegen 
saust,  mehr  und  mehr  begeistert  von  einen  Gedanken  auf 
•ea  tadern ,  meistens  durch  ein  dunkles  Gefühl  geleitet  w  ird, 
sad  cann  diese  Gedanken  und  das  Gewand ,  in  welches  sie  ge- 
fcafltsiad,  ebenfalls  nach  dunkelm  Gefühle,  bald  anders  legt, 
bsid  beschneidet ,  bald  erweitert,  bald  ergänzt,  bis  ein  ästhe- 
tisch wohlgeordnetes  Ganzes,  das  auch  wieder  nach  blossem 
fcrfiUe  beurtheilt  wird,  hervorgegangen  ist.    Diess  kommt 
weil  der  Dichter  nicht,  wie  der  Maler  und  Bild- 
*uit  einem  Elemente,  dem  Kaum e,  sondern  mit  zweien, 
des £e*fiiien ,  die  an  sich  keine  Länge  und  Breite,  nnd  über- 
tmpt  kernt  handgreiflichen  Gesetze  haben,  und  dem  rhythmi- 
schen Jha>se  der  Strophen  und  Verse,  welchem  diese  Gedan- 
■sn  sef  eine  schickliche  Weise  angepasst  werden  müssen,  zu 
falbst.    Es  ist  daher  wohl  nicht  so  richtig,  was  Hr.  I).  auf 
feenten  Seite  seiner  Abhandlung  sagt:  a  Pindari  intelligen- 
s%  sasge  olim  abfuerunt  qui  caeco  iaipetu  abreptum  in  alia 
abire  putarunt ,  siue  imperfectam  talem  rationem  di- 
sive  admirarentur  et  veri  ingenii  documentum  habe- 
Die  so  geurtheilt  haben,  und  unter  ihnen  war  auch  Ho- 
wahrhaftig  nicht  zu  verwerfender  Kunstrichter,  haben 
eben  so  viel,  wo  nicht  mehr  Kecht,  als  die,  welche 
Äe  legtisterung  des  Dichters  in  kleinliche  Disposition  eines 
sa  befolgenden  Plans,  und  in  mühsame  Aui'putzung  des- 
11  d  Ausfeilung  des  Putzes  verwandeln,  wie  Hr.  D.  thut, 
tr  S.  90  f.  sagt :  Profecto  non  per  associationem  idea- 
ftae  dicitur^  essistere  polest  classict/m  opus ,  ut  sunt 
fs»  tpißari  videtitur ,  sed  invento  demum  themale  et  funda- 
docutio  locum  habet^  nee  dubia m  Pindarurn,  antequam 
fcsf  inrenisset ,  ne  verbum  qnidem  scribere  poluisse^  adeo 
per  tot  um  Carmen  observari  ei  vidisti  coneeptam 
>  dneript ionein.     Wie  ein  Kunstwerk  entstanden  sey,  ist 
t  vergebliche  Frage ,  da  sie  nur  der  Künstler  selbst  beant- 
lofinte.  Die  Wirkung  aber  des  Kunstwerks  liegt  in  dem 
Werte  selbst  vor  Augen:  und  namentlich  soll  ein  Gedicht  der 
Iri,  wie  die  P/ndarischen  sind,  eben  jenen  Anschein  einer  ho- 
her  fortgerissenen  Begeisterung  haben.    Finden  wir  diese 
sWfr  f£  legen     *r  8*e  dem  Dichter  mit  Kecht  als  die  Schöpfc- 
'M  des  Gedichts  bey ,  er  ma^  sie  gehabt  haben  oder  nicht. 
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Denn  da  seine  Knnst  eben  darin  besteht,  uns  diesen  Glaub* 
beyzubringen,  so  muss  ihm  die  Vorstellung  dieser  Begeisterui 
vorgeschwebt  haben,  da  sie  das  war,  was  er  in  seinem  Wer! 
darstellen  wollte. 

Doch  da  Hr.  D.  seine  Abhandlung  bloss  anf  den  Inhalt  b 
schränkt  hat,  so  fragt  es  sich  bey  der  Beurtheilung  derselbe 
wie  er  dieses  gethan  habe.  In  dem  ersten  Abschnitte,  der  . 
smite »Harum  ratione  quae  epinieiis  subiectae  handelt,  ste 
Hr.  D.  S.  12  den  Sati  auf,  dass,  da  in  diesen  Gedichten  e 
Bieg  besungen  werde,  das  Lob  dieses  Sieges  nicht  nur  erwähl 
sondern,  wenn  auch  das  Gedicht  noch  viel  anderes  enthalt 
einen  Theil  des  Hauptgedankens,  der  ihm  cum  Grunde  lieg 
ausmachen  müsse.  Das  Uebrige  müsse  so  beschaffen  sey 
dass  es  mit  dem  Siege  in  Verbindung  gesetzt,  zusammen  eil 
einzige  poetische  Idee  gebe.  Der  letztere  dieser  Sätze  ist  u 
Streitig  richtig;  der  erstere  hingegen,  der  bloss  a  priori  a 
dem  Begriff  eines  Epinikion  geschlossen  ist,  enthält  Unrichl 
ges.  Denn  der  Begriff  eines  solchen  Lobgedichts  ist  nur  n 
Seiten  des  Inhalts,  nicht  der  Form,  aufgefasst,  und  da  inussi 
natürlich  das  Ergebnis»  so  ausfallen ,  als  wenn  an  eine  Lol 
rede  in  Prosa  auf  einen  Sieg  zu  denken  wäre.  Ein  Epinikk 
ist  zur  Feier  eines  Siegs  ein  Gedicht  In  wiefern  es  zur  Feit 
eines  Siegs  gehört,  verlangt  man  nothwendig  Erwähnung  dt 
Siegs,  nicht  auch ,  dass  der  Sieg  einen  Theil  des  Hauptgedai 
kens  ausmache;  in  wiefern  es  ein  Gedicht  iat,  wird  eine  poet 
sehe  Idee  erfordert,  die  den  Inhalt  zusammenhalte.  Diess  e 
keimt  Hr.  D.  an,  indem  er  S.  13  sagt:  int  er  im  illud  palet ,  tat 
ubique  eligi  debuisse ,  quae  cum  vicloriae  laude  apte  sociari  < 
eonflari  potuerint  in  unam  poeticam  sententianu  Aber  wtg  ii 
eine  poetische  Idee?  Das  sagt  er  uns  nicht.  Hätte  er  diese 
Begriff  erklärt,  so  würde  sich  ergeben  haben,  dass  ein  Epin 
kion  in  Ansehung  der  Erwähnung  des  Siegs  gerade  um  s 
poetischer  seyn  könne,  je  mehr  diese  Erwähnung  Nebensach 
und  je  weniger  das  Gedicht  ein  Lobgedicht  auf  den  Sieg  is 
i.  B.  das  dritte  Pythische. 

.  Nach  den  eben  angeführten  Worten  fährt  Hr.  D.  so  for 
Quare  etiam  sie  a  vicloriae  laude  tanquam  a  prineipio  pu 
ßeisei  debet  disputatio  nostra.  Ut  igitur  ad  hone  paul 
propiuM  accedamus,  pos sunt ,  aiof  vicloriae  ludicra 
omnino  duobus  mortis  laudari,  siquidem  vel  vir 
tus,  CLQBzrj,  praedteari  polest  quae  victoriam  rc 
portavit ,  veldecus  et  felicitas  per  victoriam 
diis  donata,  Biitv%laf  quum  nihil  gloriosius  et  ft 
Hein»  haberetur  quam  vicisse  in  ludis  publicis 
atque  kaec  observatio  simples  viam  nobis  patefaciet  ad  omniu* 
Bpiniciorum  fundamenta  penitius  perspicienda.  Zugegebei 
was  wir  jedoch  nicht  zugeben,  dass  der  Sieg  nothwendig  g< 
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Wtf  worden  müsse,  so  ist  es  klar,  dass  dieses  Lob  mir  das, 
tctfvrch  der  Sieg  erlangt  worden,  und  den  durch  den  Sieg  er- 
aKtfQ  Ruhm  betreffen  kann.    Diess  fuhrt  nun  Herr  D.  sehr 
fddaaftig  aus,  und  nachdem  er  bemerkt  hat,  dass  die  virtuB 
kaer  awögia  bestehe,  die  sich  in  allen  Kämpfen  zeige,  zu 
an  körperliche  Kräfte  und  Geschicklichkeiten  erfordert  wer- 
fe, mithin  nicht  genannt  werden  könne,  wo  jemand  mit  Pfer- 
m  ftesiegt  habe  ohne  in  Person  die  Pferde  zu  regieren ,  zeigt 
a%  4&sa  oft  mit  dieser  dvögict  noch  eine  oder  mehrere  andere 
Tagenden  verbunden  werden,,  welches  er  sententias  compositas 
■aal;  endlich,  dass  auch  ganz  andere  Dinge,  z.  B.  der  Man« 
cd  einer  Tugend,  mit  der  Tugend  (Nem.  VI)  in  Verbindung 
werden.  > 
Eben  so  weitläuftig  und  raikrologisch  wird  über  den  an* 
Grund  des  Lobes,  das  Glück  und  den  Ruhm,  gesprochen« 
GUck,  meint  Hr.  D.,  werde  niemals  allein  gepriesen* 
sarreisen  des  Glücks  alleiiubey  den  Griechen  für  Ueber- 
£e?«ten  habe.  Diess  ist  ein  sophistisches  Argument,  das 
*a#  dem  Pindar  selbst  widerlegen  lässt.    Ueberhaupt  ist 
for  {] ebermuth  gehalten  worden,  glücklich  gepriesen  zu 
i,  sondern  auf  das  Glück  zu  bauen  und  zu  trotzen.  Nun 
■dl  ai*o  meistens  überhaupt,  was  noch  ausser  dem  Siege  zum 
;e  gehört  (Hr.  D.  fasat  das  unter  dem  Worte  okßog  zusam- 
N  gelobt  werden;  bisweilen  aber  werde  auch  der  Sieg  all 
mg  der  Tugend,  oder  als  Trost  für  Unglück  dargestellt, 
fegt  endlich  Hr.  D.  noch  einige  Bemerkungen ,  nament- 
(iiv  bey  dem  Pindar  alle  von  den  alten  Philosophen  er- 
Cardinaltugenden  vorkommen;  dass  meistens  Entge- 
,  wie  Tapferkeit  und  Verstand,  verbunden  werde; 
sie  Hauptidee  meistens  eine  zusammengesetzte  und  in  sich 
•ey;  und  zuletzt  rühmt  er  noch  sehr  die  Geschick- 
und  Kunst  des  Dichters  in  diesen  Zusammenstellungen. 
**ltte  wohl  durch  dieses  alles  viel  gewonnen  oder  klarer 
uatautpv n ,  das  sich  nicht  von  selbst  verstände?  Schwerlich. 
Äb*  Gedichte  sind  Gelegenheitsgedichte  zur  Feier  eines  Siegs. 

«ersieht  sich  daher  von  selbst,  dass  der  Sieg  erwähnt  seyn 
■•»:  daaa,  wenn  dieser  gelobt  werden  soll,  die  Kraft  oder 
fhadaicllichkeit,  durch  die  er  erlangt  wurde,  oder  das  Glück 
aad  der  Ruh m  ihn  erlangt  zu  haben,  gepriesen  werden  muss; 
•aaa,  da  die  Feierlichkeit  zur  Ehre  des  Siegers  angestellt  wird, 


ohl  »onst  noch  was  die  Tugenden,  Verdienste,  Schick- 
,  Verhältnisse  des  Siegers,  seines  Geschlechts,  seines  Va- 
ingeht,  nicht  unerwähnt  bleiben  wird;  endlich,  dass, 
•Ol  da«  Ganze  ein  Gedicht  ist,  es  auch  eine  poetische  Einheit 
fcaWa  moss.     Diese  letzte  ist  nun  aber  das,  worin  eigentlich 
Kumt  des  Dichters  besteht  ;  jenes  übrige  bloss  der  Stoff, 
4f  Wod,  welcher  ein  Gelegenheitsgedicht  machen  soll,  ge- 
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geben  werden  moss:  allein  daraus  wird  nur  der  ein  Gedi 
machen  können,  der  den  gegebenen  Stoff  auch  in  einen  po 
sehen  Zusammenhang  zu  bringen  versteht.  Wie  diess  Pin 
bewerkstelliget  habe,  wird  durch  das,  was  Herr  D.  anfül 
keineswegs  klar,  und  kann  überhaupt  der  Natur  der  Sache  n 
durch  allgemeine  Darstellungen  nie  klar  werden.  Denn  das  ^ 
sen  eines  Kunstwerks  besteht  allemal  in  der  Individualität.,  > 
es  nicht  logisch  unter  den  Begriff  des  Schönen  oder  Erhabe 
subsurairt,  sondern  nur  in  der  Anschauung  aufgefasst,  und 
'  gezeigt  werden  kann,  wie  diese  individuelle  Form  ein  ästh 
sches  Ganzes  gebe.  Es  kann  daher  über  die  Kunst  nur 
Entwickelung  der  Anlage  und  Behandlung  jedes  einzelnen 
dichts  bestimmt  gesprochen,  im  allgemeinen  aber  höchst 
was  etwa  ein  Dichter  für  Eigenhelten  in  künstlerischer  Rii 
rieht  hat,  wenn  er  dergleichen  hat,  bemerkt  werden.  Di 
ist  aber  von  Hrn.  D.  nicht  gethan  worden« 

Es  folgt  der  zweite  Abschnitt,  in  welchem  von  der 
handlung  gesprochen  wird,  die  der  Verfasser  in  directa  trat 
tio  und  in  die  fabulas  eintheilt.  Was  die  directe  Behandh 
betrifft,  so  wird  erinnert,  dass  in  jedem  Gedichte  ausser  d 
Namen  des  Siegers  noch  erstens  der  Ort,  tfo  der  Preis  gew 
nen;  zweitens  die  Art  des  Ksmpfes  genannt  werden  raus 
weiches  letzte  jedoch  in  dem  kurzen  vierzehnten  Olympiscl 
Gedichte  nicht  geschehen  sej.  Meistens  habe  Pindar  auch  i 
Gott,  dem  zu  Ehren  die  Spiele  gegeben  wurden  (deus  ludot 
nennt  ihn  Hr.  D.),  gepriesen.  Ferner  gehöre  zur  directen 
handlung  Lob,  Ermahnungen,  Wünsche.  Diese  drey  S tu 
werden  nun  einzeln  durchgegangen,  und  bey  dem  Lobe  geze 
was  alles  gelobt  werden  könne;  bey  den  Ermahnungen  erst 
das  artificium  tractationü  (Herr  D.  übersetzt  diesen  Aosdr 
der  Deutlichkeit  wegen  selbst  ins  Deutsche:  die  feine  Ku 
die  E  rmahnung  einzuleiten  und  zu  motiviren)^  sodann  das 
wähnt,  dass  Pindar  oft  von  sich  und  zu  sich  sage,  was  and 
gelten  solle;  dass  er  tropisch,  und  dnreh  Gemeinsprüche 
mahne.  Endlich  wird  bey  den  Wünschen  erwähnt,  dass 
sich  nieht  überall  finden,  sondern  nur  wo  Veranlassung  d 
da  sey;  dass  sie  an  einer  schicklichen  Stelle  stehen;  dass 
manchmal  den  Uebergang  von  einer  Sache  zur  andern  macl 
Zu  allen  diesem  fand  Hr.  D.  noch  nöthig  hinzuzusetzen,  c 
bisweilen  auch  zwey  dieser  Sachen  vermischt  werden,  die  i 
trennen  und  wieder  verbinden  müsse,  um  die  Art  der  Belia 
lung  einzusehen:  z.  B.  wo  Ermahnung  und  Lob  vermischt  y 
den.  Uebrigens*  setzt  Hr.  D.  hinzu ,  gehören  zur  directen 
handlung  auch  Vergleichungen  und  moralische  Sentenzen  f 
wie  auch  dass  manchmal  die  gegenwärtige  Wirklichkeit  da 
eine  allgemeine  Sentenz  bezeichnet  wird. 
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Du  alle«  sind  nun  Sachen,  die  ticli  entweder  ron  selbst 

trttehen,  oder  von  der  Beschaffenheit  jedes  besondern  Ge- 
eicht* abhingen.  Durch  ihre  Aufzählung  wird  man  daher  kei- 
Kfvtgs  über  die  Kunst  des  Dichters  belehrt  Denn  ein  Dich« 
tat könnte  alle  die  angeführten  Kunstgriffe  gebrauchen,  und 
4a&,  wenn  er  es  nicht  am  rechten  Orte  und  auf  die  rechte 
fce  ihate,  würde  er  ein  schlechter  Künstler  seyn.  Der  rechte 
uber  und  die  rechte  Welse  lassen  sich  wieder  nur  in  jedem 
iemdern  Falle ,  und  zwar  nur  so,  dass  die  gesaminte  poeti~ 
«ae  Anlage  und  Einrichtung  des  Gedichts  durchgegangen  wird, 
£ica«eL*en. 

in  zweiten  Theile  des  zweiten  Abschnitts  spricht  Hr.  D. 
i«a  d«  Fabeln,  und  raeint,  da  sie  fast  überall  vorkommen, 
aräsitta  sie  Tür  nothwendig  gehalten  worden  seyn.  Allerdings; 
ateraa»  bitte  Herr  D.  nicht  bloss  schliessen,  sondern  wissen 
Kr  theilt  nun  wieder  diesen  Theil  in  zwey  andere 
,  vA  handelt  in  dem  erstem  de  dignitate  (das  soll  den 
Verla  Meaten)  et  um  fabularum.    Der  Zweck  des  Dichter« 
her  £uuBÄchung  der  Fabeln  soll  seyn  (S.  34):  ut  praestantiae 
«au.  rwuu  laude m  sentenlia  carminis  habeat%  et  poenarum^ 
asi  fmd  reprehendendum ,  ideale  esemplum  adsit.    Was  An- 
totgesagt  haben,  die  Fabeln  dienen  hauptsächlich  die  Vater* 
tafedes  Siegers  zu  verherrlichen,  sey  zwar  wahr,  reiche  aber 
stkrer  Beantwortung  der  Frage  aus.    Denn  erstens  beziehen 
att Tide  Fabeln  nicht  auf  das  Vaterland  des  Siegers;  zwei- 
iflu.  da  auch  die  Art  der  Erzählung  zu  erklären  sey,  so  könne 
•we daraus  nicht  nachgewiesen  werden;  endlich  gewähre  die 
fasse  mythische  Art  zu  reden  den  Vortheil,  daas  indirectea 
las  aad  indirecter  Tadel  angenehmer  als  directer  sey,  und 
■da Staatsangelegenheiten  würdig  besprochen  werden  können. 
Bey spiele  angeführt  worden,  geht  Hr.  1).  auch  hier 
ho  ,  und  bemerkt  erstens,  dass  bisweilen  eine  Sache 
ehrere  Fabeln  erläutert  werde;  zweitens,  das;*  zwey 
ile  beide  durch  Fabeln  erklärt  werden;  drittens,  dasa 
bey  zusammengesetzten  Argumenten  bloss  der  eine 
durch  eine  Fabel  ausgeschmückt  werde;     aber  auch 
nachdem  dieses  geschehen,  wieder  das  Ganze  auf 
ere  Fabel  zurückgeführt  werde;  endlich,  dass  in  eiui- 
ichten  ,  in  welchen  statt  der  Fabel  etwas  nicht  Mythi« 
gesetzt  sey,  dieses  doch  durch  die  Geschicklichkeit  des 
ein  mythisches  Gewand  erhalten  habe. 
Im  aweiten  Theile  dieses  Abschnitts  wird  von  der  Behand- 
der  Fabeln  gesprochen.    Da  diese  lyrisch  seyn  müsse,  so 
«ich,  wie  das  Pindar  erreicht  habe:  daher  sey  erstens 
paeder  Einheit  der  Fabel,  sodann  von  der  Auswahl  der  Sachen 
aad  dein  lyrischen  Schmucke,  endlich  von  der  Vorbereitung 
saä  Spannung  der  Erwartung  zu  sprechen.    Was  den  ersten 
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«dieser  Fmicte  anlangt,  so  Bigt  Hr.  D.  S.  46i  Ipsius  f  al 

lae  in  front-*  aut  gtner  atim  annunciatmr  qt 
agatur,  aut,  definitior  qui  est  modus ,  sententia  \ 
factum  ponitur,  quo  totig  narratio  r*vocarti 
cuiug  esplicatio  videri  possit;  in  fine  aut  ret 
tut  ad  hoc  prineipium  aut  alius  apttis  esitus  p 
ratur.  Dies«  belebt  er  sodann  mit  Bey spielen.  Die  W 
der  Sachen  und  den  lyrischen  Schmuck  anlangend,  wird 
innert,  dass  der  Lyriker,  weiter  die  Fabel  zu  einem  Zwei 
gebrauche,  nicht,  wie  der  Epiker,  alles  Einzelne  nach  < 
Ordnung  erzähle»  sondern  nur  das,  was  zu  seinem  Zwei 
dient,  mit  Uebergehung  des  Uebrigen  hervorhebe:  und  di< 
wird  an  Pyth.  IV  und  andern  Beyspielen  erwiesen.  Endli 
wird  der  dritte  Punct,  die  Vorbereitung,  erörtert,  die  e. 
weder  durch  Ankündigung,  oder  durch  Aufstellung  einer  TJ 
oder  einer  Sentenz,  deren* Grund  angegeben  oder  die  erkU 
werden  stalle,  oder  durch  nexus  per  consequulionem,  wo  c 
Spätere  ans  dem  Vorausgeschickten  folge,  bewirkt  werde. 

Was  in  diesem  ganzen  Kapitel  gesagt  ist,  enthalt,  in  wi 
fern  es  sich  auf  einzelne  Beispiele  bezieht,  viele  gute  Berat 
kungen:  was  aber  die  aufgestellte  Theorie  selbst  anlangt, 
können  die  vielen  Divisionen  und  Sdbdi  Visionen,  zu  denen  I 
D.  einen  besondem  Hang  hat,  schwerlich  grossen  Nutzen  bri 
gen,  oder  bedeutende  Aufschlüsse  über  die  Kunst  des  Dichte 
geben.  Denn  fasst  man  alle»  zusammen,  so  ist  das  Ergebnil 
Pindar  habe  es  bald  so,  bald  so  gemacht;  ob  aber  recht,  kai 
doch  allemal  nur -in  dem  einzelnen  Bey  spiele  erst  gezeigt  we 
den.  Ein t heillingen ,  wo  nichts  durch  sie  gewonnen  wird ,  g 
bei*  nur  eine  formelle,  nicht  eine  reelle  Gründlichkeit. 

Der  letzte  Abschnitt  handelt  von  der  Anordnung  der  T heil 
Ben  Anfang  des  Gedichts  mache  das  Proömium ,  dessen  Inns 
sey:  Cano  s\  tan  am  Sempronium,  Caium  victorem-,  wasjedo« 
anf  sehr  mannigfaltige  Weise  variirt  werde.  Mass  denn  ab 
ein  lyrisches  Gedicht  ein  Proöra4um  haben?  Bin  zweiter  Sa 
ist  so  ausgedrückt  S.  08:  Artifioiosas  ess&rvfium  dt\ 
posit  iones  in  his  carminihus  brerti*  lectwdetet.  Die 
Jtunst  nun  bestehe  in' dar  Vorbereitung  nud  In  der  VeHlechtnt 
der  Theile*  -Die  Vorbereitung,  da  früher  schon  davon  gespr 
chen  worden,  wird  mit  wenig  Worten  abgethan,  und  über  d 
Verflechtung  der  Theile  folgende  höchst  seltsame  Lehre  au 
gestellt.  Das  Pindärische  Gedicht,  einige  kurze  Oden  aosg 
nommen,  bestehe  ausserdem  Proöminm  wenigstens  aus  zwe 
Theiien.  Wären  diese  nacheinander  gestellt,  und  der  erstei 
derselben  im  Proömium  vorbereitet  ,  der  andere  aber  dem  e 
■tern  angehängt,  so  entstehe,  wie  man  sehe,  eine  ganz  unau 
st  eh  liehe  Gestalt.  Diese  ist  so  abgemalt  (I  — ).  Seien  aber  beid 
T heile pm  Proömium  vorbereitet  und  hängen  von  ihm  ab  (J\ 
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mmj  anch  du  keine  gute  Gestalt,  wenn  der  zweite  Theil  nicht 
Ki dem  ersten  abhänge.  Diess  raisfalle,  wenn  drey  Theile  sind, 
»♦ehr,  dass  kein  einziges  Gedicht  des  Pindar  folgende  Gestalt 

bfef  ).    Deshalb  werden  durch  Dazwischenstellung, 

vtryositio,  die  Theile  getrennt.  Hieraus  entstehe  die  ein- 
hege Gestalt:  a   b   xi ;  und  eine  künstlichere:  a  b   c   b  a. 


.  ...  •  in 


Ii«  diesen  Formen  werden  nun  mehrere  andere  Schemata  ent- 
wickelt, Terzeichnet,  und  in  den  einzelnen  Gedichten  nnchge- 
:  und  zum  Schlüsse  sagt  Hr.  D.  S.  88:  Per  lust  rata  sunt 
ia  carmina ,  .et  poler il  leeipr  nunc  ipse  iudicare  de  arte 
Kasan.  Neque  veio  de  industria  arlificiosiores  dispositiones 
■naiki,  §ed  potius ubi  possern  simpliciorcs  praetuli,  quod  in- 
Wfiktct  yänugula  esaminaverit.    Modo  simul  ad  praeparatio- 
aw  mkifie  alten dat ,  et  quum  Kpinicia  sint ,  ludicra  laude  tc~ 
aas*  §t pimimum  regi  verum  cufsum  {Ludicra  Laus  sull  das 
Ub  der  Aampfspiele  bedeuten ).  . 

Den  Ganzen  folgt  ein  Epilog,  in  welchem  gesagt  wirb» 
•>  dtr  Erklärer  zu  thuu,  wie  er  zu  Werke  zu  gehen  ,  worauf 
•  iA»  za  achten  habe.    Grossentheils  sind  das  Dinge,  die 
jafeferotaiidige  Erklärer  Ten  selbst  finden  und  thuu  wird  und 
■  iu  gezwungen  ist:  wenn  aber  zuletzt  verlangt  wird  ,  er 
«tisch  die  in  der  vorausgeschickten  Abhandlung  entwickele 
kifcfe«  summa*  ins  Auge  fassen',  und  darnach  jedes  Gedicht 
atm>i,  to  können  wir  in  diesen  Rath  nicht  einstimmen.  Eras- 
Schmid  hat  jedem  Gedichte  eine  sehr  chrienhafte  Dispo- 
<j*>  Inhalts  vorausgeschickt,  die  für  jenes  logischrheto- 
Zeilalter  gar  nicht  übel  war:  aber  dass  heutzutage  je- 
wiche  Schemata,  wie  Herr  D.  gethan,  aussiuneu,  und 
«*  Wichte  des  Pindar  auf  eine  eben  so  logisch  rhetorische, 
■4  aar  noderner  eingekleidete  Art  analysiren  wurde,  hätte 
JaadatA  ni  :ht  erwarten  sollen.    Dergleichen  ist  dem  Pindar 
>a4t  eaagefa'len ,  und  konnte  ihm  nicht  einfallen.    Auch  die 
fr a— Huben  Dichter  würden  solche  Schemata  nicht  für  die 
aag  mancher  melischer  Stücke  erfunden  haben  ,  wenn 
§jaaaietrie  nicht  für  das  Auge  wie  für  das  Ohr  erkenntlich 
wäre.     Woran  aber  soll  mau  in  den  Piudarischen  Ge- 
eine solche  symmetrische  Anordnung  erkennen,  da  die 
mit  allem,   was  zu  der  sinnlichen  Darstellung  gehört, 
ganz  andern  Gesetze  folgen?    Hätte  Pindar  den  Inhalt 
Figuren  angeordnet,  so  hätte  denselben  nothwen- 
strophischc  und  musikalische  Hinrichtung  entspre- 
niaen:  sonst  würde  er  sich  ohne  allen  Nutzen  eine  Mühe 
>-i&chi  haben,  die  ihm  niemand  verdankt  hätte,  weil  hie  nie- 
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maud  bemerken  konnte.  Doch  Hr.  D.  hat  vielleicht ,  und  d 
wollen  wir  hoffen,  sich  dieser  Figuren  bloss  znr  Versinnlichui 
seiner  Lehre  von  der  intcrpositio  bedient.  Allein  immer  no< 
bleibt  diese  ganze  Lehre,  ausser  dem  dass  sie  unwahr  ii 
kleinlich  und  geisttödtend. 

Was  aber  hätte  denn  nun  Hr.  D.  thun  sollen,  um  auf  eil 
wirklich  zweckmässige ,  nützliche,  und  des  Dichters  würdij 
Weise  de  ratione  poetica  carminum  Pindaricorum  et  de  inte 
pretationia  genere  üb  adhibendo  zu  schreiben?  Offenbar  hat 
er  in  einer  Abhandlung,  welche  bloss  das  Allgemeine  umfassi 
sollte :,  "die  wesentlichen  Stücke,  auf  welche  der  Erklarer  i 
sehen  hat,  angeben,  erörtern,  und  erläutern  sollen.  Die  vo 
liegenden  Gedichte  sind  Gelegenheitsgedichte  der  höhern  lyr 
sehen  Gattung  von  einem  Griechen,  von  Pindar ,  zur  Feier  vc 
Siegen  In  den  Kampfspielen.  Darin  ist  alles  enthalten.  Da 
in  einem  Gelegenheitsgedichte  die  Gelegenheit  selbst,  und  w< 
sonst  die  Person ,  Zeit,  Ort  anlangt,  theiis  erwähnt  werde 
müsse,  theiis  berührt  werden  könne,  versteht  sich  von  seibs 
und  brauchte  daher  mir  mit  wenigen  Worten  erwähnt  zu  werdei 
Denn  jedes  Gedicht  muss  einen  Stoff  haben :  aber  dadurch  wir 
es  noch  kein  Gedicht  ,  noch  kein  Gedicht  der  höhern  lyrisch« 
Gattung,  noch  kein  Gedicht  eines  Griechen,  noch  kein  Gl 
dicht  des  Pindar. 

Soll  ein  Gedicht  entstehen,  so  wird  eine  poetische  Idc 
erfordert,  die  den  Stoff  zu  einem  Ganzen  verbinde.  Eine  po< 
tische  Idee  aber  ist  ein  Gedanke,  der  von  irgend  einer  Seil 
das  Gefühl  in  Anspruch  nimmt.  Hätte  Hr.  D.  diesen  Begriff  ei 
örtert  und  erklärt,  so  würde  er  nicht  bey  der  dvögia,  de 
okßog,  und  andern  mikrologischen  Einleitungen  des  Stoff« 
stehen  geblieben  seyn ,  noch  sich  mit  der  Aufstellung  von  ho\ 
Ermahnungen  und  Wünschen  begnügt  haben,  sondern  er  hätl 
einen  weit  höhern  Standpunct  genommen,  von  welchem  aus  jer, 
Masse  von  Dingen  nur  als  roher,  erst  zu  ordnender  Stoff  e 
schienen  wäre.  Dabey  würde  ihm  zugleich  die  Schwierigke 
bemerklich  worden  seyn,  welche  die  Vereinigung  des  gegeb< 
nen  Stoffes  mit  der  poetischen  Idee  in  Gelegenheitsgedichte 
überhaupt  hat,  und  selbst  für  einen  Dichter  hatte,  wie  Pindi 
war.  Dieser  gar  nicht  unwichtige  Punct  ist  ganz  unberücksicl 
tigt  geblieben ,  so  wie  überhaupt  Hrn.  Dissens  Verfahren  niel 
zu  der  Freyheit  führt,  die,  wo  es  not  big  seyn  sollte,  auch  d< 
Dichter  zu  tadeln  sich  unterfangen  darf. 

Es  sind  aber  die  Pindarischen  Siegsgesänge  auch  Gedieh 
der  höhern  lyrischen  Gattung.  Folglich  hätte  Hr.  D.  auch  zc 
gen  sollen,  worin  das  Wesen  dieser  Gattung  bestehe,  welch« 
man  doch  nicht  bloss  in  Dialekt,  in  Versmaas,  in  strophisch« 
Einrichtung,  in  Singen  von  einem  Chore  zu  suchen  hat.  Abi 
davon  ist  ebenfalls  nichts  gesagt  worden,  obgleich  hierin  haup 
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«feh'ch  der  Schlösset  zu  einer  richtigen  Erklärung  und  Beur- 
Idloof  der  Konst  liefen  muss.    Auch  Sappho,  Alcäus,  Ana- 
ütm,  Altmm,  Stesjchorna  waren  lyrische  Dichter:  aber  wie 
ajihreo  Dichtungen  sich  die  des  Pindar  unterscheiden,  int 
«bioera  Worte  berührt.     Nehmen  wir  nun  an,    auch  von 
km  hätte  einer  in  aeiner  Art  einen  Sieg  der  heiligen  Kampf- 
aüebeMiBgef],  raüsste  nicht  auch  für  ihn,  da  Herr  D.  seine 
mk  Lehre  aus  dem  Begriff  eines  Fpiuikion  construirt  hat, 
•*"pnlii;  se\ n ,  was  wir  über  den  Pindar  gesagt  seilen'?  Und 
tektelcher  Abstand  würde  ton  einem  solchen  Gedichte  zu 
m PiofUrisc Ken  seyn?    Gilt  aUo  das  Gesagte  von  allen  Ly- 
,  virom  wird  es  bloss  vom  Pindar  gesagt?  gilt  es  aber 
mmm  ihm,   warum  werden  nicht  die  Gründe  angegeben, 
■  ttitheo  es  nicht  auch  von  den  andern  gelte? 

Wner  aber  sind  diese  Gedichte  der  hohem  lyrischen  Gat- 
tau  weil  Gedichte  eines  Griechen.     Dieser  bey  dem  ersten 
aÜdt, teaii  die  Rede  von  Gedichtet!  des  Pindar  ist,  wegen 
tatoaftieioendeii  Unnöthigkeit  sich  fast  als  lächerlich  an- 
Maade jatz  ist  nichts  weniger  als  das.   Denn  es  findet  sich 
,  das  die  höhere  lyrische  Poesie  der  Griechen  ein  Ge- 
i,  du  in  ihrem  Wesen  überhaupt  keineswegs  gegründet 
ia\ ad ijso  erfordert,  dass  ausser  der  Erklärung  dessen,  was 
■AatlvrUchc.  Poesie  höherer  Artist,  noch  die  besondere 
Beider  Griechen  aufgestellt  werde.    Davon  hat  nun  zwar 
c  <  Ahndung  gehabt,  indem  er  sagte,  dass  die  Fabel 
•oth wendiges  Stück  in  den  Pindarischen  Gedichten  ge- 
üben  raüsste:    aber  er^pricsslicher  wäre  es  gewesen, 
tr.  a n > t a 1 1  a  priori  über  Werth  ,  Gebrauch  ,  Behandlung 
Fibeln  zu  philosophiren,  das  Historische  der  Sache  erör- 
^Ue,  Denn  allerdings  war  die  Fabel  nicht  bloss  ein  noth- 
vori  der  Theorie  der  Alten  (denn  sie  hatten  eine 
der  Dichtkunst )  ausdrücklich  anerkanntes  Stück,  sou- 
^«ipriinglich  das  Hauptstück  jener  höhern  lyrischen  Poe- 
*rfceben,  weil  sie  von  Anfang  herein  aus  Chorgesängeu 
tueb  das  Wesentliche  der  ältesten  Poesie  überhaupt, 
'Wd,  beybehielt.   Denn  überall  ist  bey  den  Griechen  das, 
jeder  Erfindung  der  Kern  und  die  Urform  war,  als  nn- 
fliehe  Einrichtung  stehen  geblieben.    Hätte  also  Hr.  D. 
historischen  Weg  eingeschlagen,   so  *ürde  sich  seine 
taAihicht  der  Fabeln  anders  gestaltet  haben;  er  winde  *ie 
J* a*  eiuen  Theil  der  Behandlungsart  aufgestellt,  sondern 
»ii  nj  j^p,,  Inhalte,  den  setitet/tHs  qnae  epiniciis  sub- 
gezahlt ,  und  ihren  Werth  und  Gebrauch  nicht  nach  sei- 
*t  »od trn  nach  der  Ansicht  der  Griechen  angegeben  und 
Wtol haben.    Nach  der  Lehre  der  Griechen  war  die  Fabel 
tätliche  Poesie,   mithin  die  Hauptsache  eines  Chorge- 
^  Je  mehr  sich  die  lyrische  Dichtkunst  ausbildete ,  desto 
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mehr rnugste  man  freilich  merken,  dasR  da«  Wesen  dieser T)F 
tnngsart  nicht  hierin  besteht:  aber  die  Fabel  war  her  kern 
lieh  als  das  Wesentliche  anerkannt,  und,  da  sie  auch  ailei 
Reichlichen  poetischen  Stoff  darbot,  blieb  sie  ein  unentbe 
Hcher  Theil  des  Inhalts.  Ihr  poetischer  Werth  besteht  th 
in  dem  Ansiehenden,  das  jederzeit  mit  dem  Wanderbaren  * 
banden  ist,  theils  in  der  Ehrwürdigkeit  utid< Heiligkeit,  in 
alies  Alte  dem  Gemüthe  erscheint,  theils  in  der  Ehre,  wel< 
es  bringt,  sich  hochgepriesener  Ahnherrn  oder  der  Verwa 
schaft  mit  den  Göttern  rühmen  zu  können  ,  theils  in  dem 
fect,  den  ihre  Einflechtung  in  dem  Gedichte  durch  mancher 
•  andere  Beziehungen  auf  den  Inhalt  desselben  macht.  Da  i 
dem  Dichter  eine  Fabel  anzubringen  durch  das  Gesetz  sei 
Kunst  geboten,  die  Wahl  der  Fabel  aber  frey  gestellt  ist, 
versteht  es  sich  von  selbst,  dass  er  eine  zu  dem  übrigen  Inha 
seines  Gedichts  passende  Fabel  wählen  werde.  Wenn  er 
her  durch  eine  Fabel  bald  einen  Satz  erläutert,  bald  den  Ru 
des  Siegers  verherrlicht,  so  ist  das  so  natürlich,  dass  mau  si 
wundern  müsste,  wenn  er  es  nicht  thite.  Es  bedarf  daher  1 
dergleichen  nicht  einer  so  ins  Kleinliche  gehenden  Untersuchot 
wie  die  von  Hrn.  D.  angestellte,  die  am  Ende  doch  nicht  i 
wenig  Nutzen  bringt,  sondern  auch,  weil  er  nicht  von  dem  ri< 
tige'n  Standpunkte  ausging,  auf  den  zu  eng  begrenzten  S 
führte,  S.  36  in  fabulis  ideale  e*  etnplum  inest  sc 
tentiae  tarmini  subiectae. 

Endlich  aber  sind  die  vorliegenden  Gedichte  auch  Gediel 
des  Pindar,  und  bey  der  Erklärung  und  künstlerischen  Bc 
theilung  derselben  kommt  gar  viel  auch  auf  die  Individuali 
des  Dichters  an.  Aber  nichts  ist  über  seinen  Charakter,  s 
nen  Ernst,  seinen  Stolz,  seine  Frömmigkeit,  aeine  besondi 
Meinungen,,  seine  kurzen  Sentenzen  gesagt,  und  doch  sind  c 
alles  Dinge,  auf  die  bey  der  Beurtheiiung  dieser  Gedichtet 
so  mehr  zu  sehen  ist,  je  mehr  sie  zu  dem  poetischen  Gharak 
beytragen  und  ihm  das  erhabne  Gepräge  geben,  das  zu  al 
Zeiten  in  so  hohem  Grade  bewundert  worden  ist. 

Betrachtet  man  daher  die  Abhandlung  des  Hrn.  D.  im  G 
zen,  so  kann  man  nicht  umhin  zu  bedauern,  dass  er  sich  du 
seinen  Scharfsinn  und  seinen  Hang  zur  Dialektik  verleiten  Iii 
aus  dem  blossen  Begriffe  eines  Epinikion,  wie  es  im  Pindar  v 
lie<rt,  a  priori  die  Kunstgesetse  und  Regeln  der  Erklärung  dm 
allerley  spitzfindige  und  utinötnige  Einteilungen  zu  entwickc 
die  Hauptsachen  aber,  wenn  er  sie  auch  zum  Theil  ahnde 
doch  zu  übersehen  und  nicht  zum  Gegenstand  seiner  Unter 
chung  zu  machen.  Wenn  daher  auch  viel  Gutes  in  Beziehe 
auf  einzelne  Gedichte  gesagt  worden,  so  ist  doch  im  Gans 
weder  die  Kunst  des  Dichters  zweckmässig,  vollständig,  rit 
tig,  und  grossartig  aufgefasst,  noch  dem  Erklärer  eine  AuJ 
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taf  ferebeo,  den  rechten  Weg  zu  finden,  da  sie  ihn  vielmehr 
nf  kleinlichen  Abwegen  von  dem  Ziele  einer  den  Geist  des 
Ükters  erkennenden  Erklärung  abfuhrt. 

Ob  dieses  Ort  heil  gegründet  oder  unbegründet  scy,  muss 
niBK  »cweiscn,   und  aus  der  Art,  wie  Hr.  I).  den  Piudar 
St,  sich  ergeben,  ob  er  den  rechten  Weg  getrottet!  habe. 
Isafe  hierzu  bleich  die  erste  Olympische  Ode  dienen. 

Wi<  die  Kritik  des  Textes  anlangt,  folgt  Hr.  D.  fast  über- 
d  Hm  Bock h.    Daher  findet  auch  er  Vs.  10  ixoiiivoig  hart, 
mi  Bfht  houivovg  vor.    Allein  der  Dativ  hat  bessere  hand- 
Kknfttiche  Auctorität,  und  verdient  ais  das  minder  Gewöhn- 
tet« t*&  als  das  Poetischere  den  Vorzug.    Hart  kann  das  nie- 
»wd  Soden,  dass  zu  öoepav  lojihüut  das  Masculinum  ixopi- 
m;  Umgesetzt  ist  ,  der  bey  dem  ganz  plan  redenden  Horner 
trpi  Ta^fliao  ygvötov  öxijTtrgov  £%g>v  gelesen  hat.  Ganz 
fcMsdVt eilt toii  Vs.  28,  wo  auch  Hr.  D.  tpdxtv  vorzieht,  ob- 
dckk,  iviie  Stelle  unbefangen  betrachtet,  sehen  muss,  dass 
dkm  dk  Eoesdation  eines  Grammatiker»  ist,  der  die  Apposi- 
t'm9  ehedem  Pindar  so  gewöhnliche  Fisrur,  von  der  selbst 
titm Gedicht  allein  mehrere  Heyspiele  enthält,  nicht  begriff, 
veüPiidir  nicht  i^a^catä^  sondern  in  Rücksicht  auf  das  durch 
kfpotisa  hinzugesetzte  pv&oi  gleich  iianartovtL  geschrieben 
fc*  h  Vi.  ZI  heisst  es:  tov  evroptcotarov  lg  Zgavov  ex  plu- 
fmmmru  restitulum  cum  Hermanno ,  qui  hunc  articuli  usuni 
ämtonon  abhorrere  a  Pindar i  consuetudine.  Hier  aber  hätte 
senk  weit  eher  als  an  so  manchen  andern  Stellen  widersiro- 
cfci,  pod  gefragt  werden  sollen,  ob  nicht  der  Artikel  vielmehr 
■ekl  n  dieser  Stelle  stehen  sollte,  sondern,  da  die  von  den  Me- 
tibriaoch  nicht  corrigirte  Lesart  ig  Bvvo^cStatov  $gavov  ist, 
iJiriei  diese  beyzubehalten ,  und  dann  ig  epilav  rt  Utnvkov, 
■fa,  wie  sien  der  Fehler  am  leichtesten  erklären  lässt,  ig 
vmrfiarov  rov  %q<xvov  zu  schreiben  seyn  möchte.  Ueber 
jü  nach  Hrn.  Böckhs  Vorgange  aufgenommene  ösvfiara 
den  erklärenden  Anmerkungen  gesprochen  werden. 
^/W  billigt  Hr.  D.  des  Recensenten  Conjectur  akXa  xai. 
Wrr  ^elien  zur  Erklärung  über.    In  dem  Commentare  ist 
Gedichte  eine  introduetio  vorgesetzt,  der  die  explicatio 
t  In  der  introduetio  wird  kürzlich  das  nöthige  Historische 
•c^fbeu,  sodann  der  Inhalt  angezeigt  und  die  Einrichtung 
edichts  beurtheilt.     Bey  der  ersten  Olympischen  Ode, 
•Mem  das  Historische  mit  wenig  Worten  und  mit  Verwei- 
Hrn.  Böckh  abgethan  ist,  folgt  das  Argument  in  fol- 
Wes  Worten:  Post  prooeminm ,  in  quo  de  praestantia  victo- 
^Oljmpicae  dicitur  et  de  Hieronis  regia  laude*  transit  poeta 
**af?  wie  aber'?  Das  ist  ja  doch  eine  Hauptsache,  wenn  ein 
^■menhang  klar  werden  soll.)  ad  Pelopis  et  Tantali  fabu- 
tnett,  ut  Pelops  inde  a  partu  amatus  sit  a  Neptuno  et, 
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quum  dii  aliquando  apud  Tantalum  Sipyli  coenarenlur ,  ab 
puer  raptua  in  Olymp  um:  quum  autem  ita  subito  evamüs. 
Pelopa,  ab  invidia  vicinia  inventum  eaae  mendacium  denefat 
r  actione  eiua  hutner oque  consumpto,  tum  reatituto  ex  ebo 
Tantalum  eo  tempore  diia  dilectiaaimum  fuiaae ,  eundem  tarn 
poslea^  quumferre  feUcitatem  ncn  possct,  furatum  diia  nect 
et  ambroaiam  aequalibüa  convivia  appoauiaae ;  quo  crimine  j 
dum  esse,  ut  in  poenaa  in  äderet  gravissimas,  filiua  autem  t 
mitter etur  ad  mortales.  Uic  sie  redus  in  terram  mos  adw 
aetate  Hippodamiae  Gotting tum  cupit.  Implorai  igitur  auxilit 
Neptuni,  a  quo  aeeepto  curru  eeterrimo  vincit  Oenoniatim 
potitur  Hippodamia ,  gignit  slirpem  praevia/' am  et  adhuo  p 
heroe  colitur  Olympiae.  Hia  narratia  Pindarua  ad  Hierom 
redit  (auch  hier  fragt  man  aus  demselben  Grunde,  wie?),  a 
guralur  victoriam  curulem  et  hortatur  ad  modeatiam.  Da 
heisst  nun  zwar  wohl  sagen,  was  alles  in  dem  Gedichte  stel 
Dicht  aber  den  Inhalt  angeben.  Denn  dazu  gehört,  dass  m 
aus  der  Darstellung  selbst  begreife,  was  der  Dichter  gewo 
habe,  was  der  Gedanke  sey,  den  er  durchführe,  und  wie,  dt 
was  er  erzählt,  mit  diesem  Gedanken  zusammenhange.  Do 
vielleicht  geschieht  noch,  was  hier  nicht  geschehen  ist,  in  d 
weitern  Erörterung.  Videdmua  nunc  de  conailio  et  vera  ratio 
Harum  rerum.  Monet  B  oeckhiua  optime,  antiquitatea  Oly\ 
picaa  quum  ter  tractoret  Pindarua^  Ol.  Z,  ///,  A7,  factum  h 
esse  in  Ha  carminibua,  quae  in  Italia  et  Sicilia  canenda  esse 
tibi  talia  minus  nota  quam  in  Graecia  magnopere  placere  o 
buisse.  Vielleicht  hat  auf  die  überall  sichtbare  Abhängigk 
von  Herrn  Böckhs  Urtheile  Respect  «der  Freundschaft  ein 
Einfluss  gehabt:  folgt  aber  Hr.  D.,  und  daa  ist  billiger  Wei 
eher  zu  vermuthen,  zumal  da  sich  überhaupt  manche  Bewei 
von  sorglosem  Bewendenlassen  bey  dem  was  Andre  gesagt  Ii 
ben  finden,  aus  Bequemlichkeit  und  dem  guten  Glauben,  U« 
Böckh  werde  das  Wahre  getroffen  haben,  so  ist  dieses  uuwac 
same  Vertrauen  nicht  eben  zu  billigen.  Nun  hat  vielleicht  I 
Böckh  wohl  darin  Recht,  dass  zu  Olympia  die  hier  erzähl 
Fabel  sehr  bekannt  seyn  mtisste?  aber  wer  wird  glauben,  df 
eine  allgemein  in  Griechenland  aus  den  aUcn  Epikern  bekam 
Sage  in  Sicilien,  was  doch  so  viele  Olympische  Sieger  hat 
weniger  als  im  übrigen  Griechenland  gekannt  gewesen  se 
Und  was  soll  man  davon  sagen,  dass  aucii  bey  Aeginetiscli 
Siegern  die  gewiss  in  Aegina  am  meisten  bekannten  Fabeln  < 
Aeakidcn  erzählt  werden?  Monet  idem  hoc  in  carmine  Hier 
regi  regiaa  rea  Pelopia,  Tantali,  Oenomai  proponi,  quod  ij 
etiam  verum  habeo,  niai  quod  huiua  rei  rationem  dialinch 
esplicari  passe  crediderim.  Ac  primutn  quidem  in  narratk 
de  Pelope  masime  conapieuua  eat  amor  Neptun*}  in(*t 
parlu  (diess  ist,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird,  ei 
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■itiühafte  Erfindung  von  Hrn.  D.  seihst)  amavxt  infan- 
o  eburneo  ornatum ,  et  rapuit  mox  puerum  in  Olym- 
vtro  iuveni  velocissimum  currum  dedit  et  victoriam 
ordn  nobilis&imam.    Ac  tarn  celeber  erat  in  fabulis  hic  cur- 
itriiamin  proverbium  abiret  kvöiov  agpa;  —  nee  maior 
mmtisgere  passet  curribus  ludicris,  quam  si  Uli  velocitate 
im  turnt.   Iam  ride  Hieroncm:  Vicit  eelete  et  meditatur 
murirtoriam ,  quam  manifest o  respicit  de  Pelopis  celet- 
wamet  certamine  canem.    Woher  will  Ur.  D.  beweisen, 
Pilfor,  weil  er  hofft  auch  einen  Olympischen  Wagensieg 
aüieroitt  preisen  ,  deswegen  den  Wagensieg  des  Pelops  be- 
^akibe?   Sein  manifesto  ist  kein  Beweis,  sondern  bedarf 
ÜHftrerst  eines  Beweises.     Ja  Pelops  hat  nach  der  Fabel 
bfcmgirijien  ehrlichen  Sieg  davongetragen,  und  eine  Yer- 
&kbu  des  lliero  mit  ihm  würde  daher  auch  eine  arge  Schat- 
kwaUWa.   Lebrigens  aber  müsste  docli  in  dem  Gedichte 
«piaitixu  finden  sevn,  das  auf  eine  zu  machende  Ver- 
jfcÜBf  hutiese :   aber  davon  ist  auch  nicht  die  geringste 
IpmtoAtn.     Potro,   quid  est  quod  de  Neptuni  amore 
akkkPdopem  na?  rat ,  nisi  hoc  quoque  propter  Hicronetn 
Tüfum  in  familia  Hier  onis  culttis  d cor  um  Triopiorum 
mätnerat,  —   intet  quos  quum  Aepiunus  esset,  etiam 
m^tpmr,  atenero  earus  fuit  Neptuno  familiaii^  qui  cum 
pÜitorfw  imbuit.     Auch  hier  läuft  alles  auf  ein  tpUßt 
fa*  Seres  dass  lliero  den  Neptun  besonders  verehrt.,  dass 
ffmm  den  Wajrensies  gebeten  habe:  wenn  diess  nicht  aus- 
^Äh^apt  wird,  kann  es  kein  iMeiisch  errathen,  und  das 
*****  **s  man  zugehen  könnte,  wäre  nur,  dass  dem  lliero 
rahlung  von  seinem  Schutzgütte  hätte  angenehm  seyn 
ride  nunc  r/u  am  apte  omnia  conveniant.    Canit  Pin- 
tarmine  illustrem  fortunam  Hier  onis,  Pelopi  vetuslo 
Et  Pelops  t  ex  fuit  in  Klide  celeber ritnus,  —  sie  Hie- 
atur  regia  potent ia  in  Sicilia;  Pelopem  Neptunus  olim 
ftttc  idem  Hicroni  a  teuer o  favit  eximie ,  alque  ut  Pe~ 
tut  clarissimus ,  clarissima  victoria  Olympica  (Pelops 
jächt  ia  den  Olympischen  Spielen  gesiegt),  sie  Hiero^ 
**kodie  per  Graeciam  hin  um  rerum  studio  clatior,  nunc 
•tt  m  Pelopio  curriculo  et  mox,  ut  speratur ,  curru  ce- 
quo  absolvetur  dei  benignilas.     Auf  diese  Weise 
W freilich  alles  mit  allem  vergleichen.  Aber  wo  ist  auch 
geringste  Spur,  dass  Pindar  an  eine  solche  Zusammen- 
geht habe?    Ja  dass  Neptun  dem  lliero  von  Kindes- 
McuiKiis  gewesen  sey,  ist  ein  von  Um.  D.  zum  Hehuf 
Hrgtdehojig  geradezu  erdichtetes  Moment,  und  was  den 
"den  Wagensieg  des  lliero  anlangt,   so  möchte  es 
wwn  auch  lliero  in  der  folgenden  Olympiade  wirklich 
Wigeasieg  erlaugt  hat,  doch  jetzt  in  Beziehung  auf  eine 


10  Griechische  Litterafur. 

♦ 

Vergtefchong  mit  dem  Pelops  sehr  misslich  anssehen.  De 

wahrscheinlich  dachte  Hiero  schon  in  dieser  Olympiade  ^  \ 
sein  Reitpferd  siegte,  auch  einen  Wagensieg  zu  erreichen,  hai 
aber  das  Misgeschick  besiegt  zu  werden ,  und  die  ganze  firwä 
nuhg  des  künftig  noch  zu  erlangenden  Wagensiega  ist  wohl  tticl 
als  ein  Trost  dafür,  dass  der  Wagen  dea  Hiero  diessmal  d< 
siegreichen  Wagen  des  Pelops  vielmehr  unähnlich,  als  ähnli 
gewesen.  Verüm  enini  vero  idem  ad  superbiam  indinab 
Quod  igitur  saepe  alias  sed  paucü  monere  solet  Pindar* 
abatinendum  esse  a  superbia  nec  ultra  humanam  zartem  qm 

Cim  quaerendum,  hoc  nunc  vel  inprimis  ei  faciendum  vit 
ur ,  quum  Hiero 1  prosperrimo  rerum  successu  ut'eretur , 
nova  speraret  a  deo.  Hinc  intexuii  fabulam  de  Tanta 
qui,  maxi  me  amatus  a  diis,  quum  ferre  forttut  am  non  pt 
set,  nunc  miserrimam  poenam  pendil ,  suaviter  ceterum  i 
gens  consilium  ,  quasi  quae  de  Tantalo  narrantur  nomi 
propter  Pelopia  historiam  all  ata  sint.  Ac  de  Tantalo  id< 
sentit  Boeckhius.  Die  Anspielung  auf  den  Hiero,  die  in  <J 
Erzählung  vom  Tantalus  liegen  soll,  ist  in  der  That  so  vt 
steckt,  dass,  wenn  Pindar  eine  solche  Absicht  gehabt  Mu 
doch  gewiss  weder  Hiero  noch  sonst  jemand,  der  de»  Gesa 
hörte,  sie  geahndet  haben  würde.  Als  das  Verbrechen  d 
Tantalus  giebt  der  Dichter  an,  dass  er,  mit  seinem  Ghu 
sich  nicht  begnügend ,  den  Göttern  Nektar  und  Ambrosia,  ei 
wendete,  und  sie  seinen  sterblichen  Tisch  genossen  mitthcil 
Vom  Hiero  müsste  daher  etwas  hiermit  auf  irgend  eine1  Wei 
vergleichbares  nachgewiesen  werden,  wenn  man  eine  Vera 
lassung  haben  sollte  an  ihn  zu. denken.  Daun  aber  würde  sii 
Pindar  wenig  bey  ihm  empfohlen  haben,  und  ein  Gedicht,  d 
solchen  Tadel  enthielte,  wäre  wohl  nicht  zur  Feier  des  Sie 
in  Syrakus  gesungen,  noch  weniger  aber  der  Dichter  dafür  b 
lohnt  werden.  Aber  woher  kommt  diese  ganze  Vertnutatinj 
Offenbar  entweder  ans  einer  unrichtigen  Ansicht  vom  Gebraut 
der  Fabel,  oder  aus  einer  irrigen  Auffassung  des  ganzen  G 
dicht*.  Simul  vides  coctionem  Pelovis  tolli  debuisse.  ut  omn 
hic  Hieronis  rebus  similiora  fierent.  Also  um  den  Hiero  n 
dem  Tantalus  vergleichen  zu  köunen  sollte  Pindar  geleugn 
haben,>  dass  Pelops  geschlachtet  und  gekocht  worden  se; 
Freilich  nachdem  Hr.  D.  einmal  eine  grundlose  Hypothese  a 
genommen  hatte,  musste  er  alsdann  zu  dieser  Spitzßndigk* 
seine  Zuflucht  nehmen,  um  das,  was- jener  Hypothese  entg 
gensteht,  zu  beseitigen.  Memtnerit  igitur  Hiero  modestio 
servare  in  summa  prosperitate  sua;  caveat  ne  Tantalo  sin 
Iis  fiaty  cui  Pelopis  fortunam  fata  dederunt;  ne  noenas  tut 
ut  %ste^  sed  laudem  habeat  post  mortem ,  qwetnodmo  du^u  •* 
lopsy  illustris  Pelopidarum  gentis  auetor,  Olympiae  hodieq 
colitur  heroicis  honoribus.    Hierzu  läset  zieh  weiter  nichts  s 
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«n,  als  dm  es  ein  Glück  für  den  Pindar  gewesen  ist,  das« 
das  Gedicht  nicht  wie  Hr.  D.  auslegte.  Caeterum  ma~ 
Bocckhiü  carmen  cantatum  Syracusis  in  domo  regia 
convivium ,  prue saute  tum  Pindar  o  et  for lasse  etiam 
äst  dar ia  poetts.  Weil  das  Herr  Böckh  sagt,  spricht  es 
tttD.  nach.  Was  ist  aber  Hrn.  Böckhs  Grund?  Folgender 
UY  p.  102:  Pindar um  tum  apud  Hier onem  fuisse  mihi  qui- 
m  Uqtiet.  Herrn  D.  genügte  das.  Betrachtet  man  das  Ge- 
sts! selbst,  so  liesse  sich  so  etwas  bloss  aus  lg  dcpvzdv  txoui* 
m$  pixaiQav  'leoavog  iötlav  Vs.  10  und  aus  spi  ts  xoööads 
Hsc^^öo/g  ouiktlv  Vs.  115  vermutlieiL  Aber  erstens  folgt 
m  beiden  Stellen  nur  die  Möglichkeit,  nioht  aber  die  Wkk- 
üeakeit;  nnd  zweitens  scheint  11  rn.  Böckhs  Behauptung  sogar 
ssf  ciaer  unrichtigen  Erklärung  der  erstem  Steile  zu  beruhen, 
la  weiter  unten.  ■•  Ii  .,.,(..;  •#!.  #1/ 

ist  nun  wörtlich,  was  Hr.  D.  als  introduetio  der  ex- 
vorausgeschickt  hat,  .'der.  hergebrachten  Einrichtung 
bfeesi,  diss,  was  man  im  Allgemeinen  über  ein  Gedicht  zu 
MCiahtt,  als  Einleitung  vorausgehe.   Im  Gänsen  mag  darüber 
sfcsf  stritten  werden :  zweckmässiger  aber  wäre  es,  die  Be- 
Slatüaog  nicht  als  eine  Einleitung  vorausgehen,  sondern  viel- 
Karsli  einen  Leberblick  des  Ganzen,;  nach  dem  man  das  Ein- 
st* erklart  hat,  nachfolgen  zu,  lassen.   Denn  was  vorausge- 
bouss.  ist  bloss  die  Notiz  der  Veranlassung  des  Gedichts 
•4  aas  etwa  sonst  Historisches  zu  wissen  nöthig  ist.  Aber 
hsi  denn  wohl  nun  das,  was  Herr  D.  gegeben  hat,  als  eine 
lantrllung  des  Inhalts,  als  eine  Beurtheilung  des  poetischen 
ierthes,  als  eine  zweckmässig  richtige,  geschmackvolle  Ent- 
sirtsiaDg  der  Kunst  des  Dichters  gelten?     Schwerlich  kann 
»on  einer  Einleitung  gerühmt  werden,  die  den  eigentlichen 
des  Gedichts  nicht  angiebt,  die  den  Hauptgedanken  des* 
verrückt,  die  aus  unbegründeten  und  unhaltbaren  Hypo- 
srit  roikroiogischer  Subtiiität  in  das  Gedicht  hineintragt, 
■üstiii  weder  Liegt,  noch  liegen  kann;  endlich  die  das,  was 
.        poetisch,  was  überhaupt  lobenswerth  an  ihm  i>t, 
--e*t  aar  nicht  klar  macht,  sondern  gänzlich  übergeht,  und 
alles  in  einem  Gedichte,  das  zu  den  einfachsten,  plansten, 
sad  in  wenis-ieii  schwierig  zu  erklärenden  gehört. 

Was  wäre  denn  nun  aber  zu  thun,  wenn  man  thun  wollte, 
•tseiac  richtige  Auslcgiingskunst  gebietet'?  Die  erste  Frage 
aliemil  lejn,  welches  der  Gedanke  sey,  deu  der  Dichter 
"  ':■(  habe.  Aber  wie  ist  dieser  zu  linden?  Meistens  ist 
vgfeienim  Anfange  ausgesprochen,  und  läuft  hernach  als  der 
»adea,  an  welchen  sich  alles  übrige  anreihet,  durch  das  ganze 
•**iclu  fort.  Aber  eine  solche  anfangliche  Angabe  darf  man 
-*»tt  wie  Hr.  D.  thut,  allgemein  ein  Proömium  nennen,  wel- 
dan  Anfange  des  eigentlichen  Vortrags  vorausgehende 
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Einleitung  ist  (obgleich  gerade  in  dieser  Ode  ein  Proomium 
genommen  werden  kann:  allein  das  ist  Zufall ,  nicht  Nothv 
digkeit):  denn  weder  ein  Epos,  noch  eine  Rede,  noch  < 
Chi  ie  schreibt  der  Lyriker.  Nun  sagt  Pindar  mit  klaren  ¥ 
tan  gleich  im  Anfange  des  Gedichts:  die  Olympischen  Sp 
Tagen  vor  allen  andern  Spielen  hervor.  Sie  sind  es  also,  d< 
Ruhm  er  preisen  will:  und  das  ist  der  in  dem  Gedichte  du i 
geführte  Hauptgedanke*  den  der  Grammatiker,  der  die  Pii 
risch en  Siegsgesänge  ordnete,  sehr  richtig  aufgefasat  hatte, 
er  dieses  Gedicht  an  die  Spitze  stellte«  r> .  .  . .  .  x\  \ 
■  Nun  besteht  das  Wesen  der  lyrischen  Poesie  darin,  < 
der  Dichter  frey  die  dargebotenen  Veranlassungen  ergreif 
Ton  einer  Sache  zur  andern  fortgeht,  immer  aber  den  Uaup 
danken  im  Auge  behaltend  von  Zeit. *u  Zeit  wieder  au  ihm 
riiekkehrt.  Je  natürlicher  dieses  Abschweifen,  je  uagesi 
ter  dieses  Zurückkehren,  je  lebendiger  der  Ausdruck  ,  wo 
Ilauptgedauke  wieder  hervortritt«,  ist:  desto  schöner  und  w< 
gefälliger  ist  die  Anlage  des  Gedichts;  und  jemehr  die  ein: 
neu  Tb eile  sich  durch  ihren  Charakter  und  Schmuck  #en  < 
ander  unterscheiden,  desto  geeigneten: sind  sie,  das  Gern 
eu  bewegen  und  mit  dem  beabsichtigten  Gefühle  za  erfüll 
Hier  nun  hängt  sich  an. den  Hauptgedanken,  pt?<T  'Okvpt 
wywva  <pi(>TSQOv  a^deedowev,  zunächst  das,  .was  den*  Diel 
selbst  das  nächste  ist.  dasa  dorther  der  Stoff  weilhetühr 
Lieder  komme:  ö&sv  6  zcolv (pect og  ilfxvog  dfixpißakkitat  öo< 
{itjtUööl  xtkaötiv  Kquvov  natöa:  lüeran  wieder  die  Vei 
lassung  zudem  gegenwärtigen  Geaänge,  ig  dcpveuv  ixtifitt 
fiaKctiQav  'Itgavog  eöziccv,  u.  a.  w.;  aber  Hieros  siegreh 
Rosa  fuhrt  wieder  auf  den  Hauptgedanken  zurück,  dass 


Ruhm  in  Olympia  strahle  in  der  wackern  Pflanzstadt  des.Pel 
Eine  Fabel  rausste  das  Gedicht  haben.  Peiops  bietet  sie  < 
er,  dessen  Verherrlichung  zugleich  die  Verherrlichung 
Olympia  ist,  wo  er,  wie  Pausa nias  V,  13,1  meldet,  n 
vor  allen  Heroen,  wie  Juppiter  vor  anen  Göttern  geehrt 
Der  Dichter  fangt  an  zu  erzählen:  aber  das  frevelhafte  Wuti 
erschreckt  ihn.  Er  mag  nicht  wiederholen,  was  frühere  1> 
ter,  übertriebener  Sage  durch  kunstreichen  Schmuck  der H 
Glauben  bewirkend,  gesungen  haben:  anders  und  würdiger 
er  die  Sache  erzählen,  und  er  thut  es,  alles,  was  er  ewä 
auf  Olympia  beziehend.  Darum  spricht  er  von  der  Werb 
des  Peiops  um  Hippodamia,  und  von  dem  Wagensiege,  • 
vornehmsten  der  in  Olympia  gebräuchlichen  Kämpfe;  da 
erwähnt  er  den  Sieg  über  Oenomaus  nur  mit  einem  Worte, 
übergeht  den  Betrug  des  Myrtilus  und  den  an  diesem  begai 
neu  Mord,  dessen  nicht  gedacht  werden  durfte,  wo  Pe 
und  Olympia  gepriesen  werden  eolJXen.  Dagegen  lässt  er  i 
der  den  Hauptgedanken  auf  die  glänzendste  Weise  hervor 


• 


Digitized  by  Google 


Pindari  Carolina,  odiü.  Dissen«  '  f S 

ta,  indem  er  die  feierlichen  Tod tenopf er  des  Pclops ,  sein  ge* 
aciiigtes  Grabmal  an  dem  Alpheua,  bey  dem  vielbesuchten  Al- 
ure,  seinen  w  erstrahlenden  Ruhm  in  den  Wettrennen  zu  Ol  %  in- 
■»preiset,  wo  die  Schnelligkeit  der  Küsse  und  die  kühne  mühe* 
vis  Arbeit  der  Kraft  um  den  Preis  wetteifert,  und  die  Ehre 
to  Siegs  de«  Siegers  ganzes  Leben  mit  süsser  Heiterkeit  erfüllt. 
Ii  lieber  lebendigen  Beschreibung  ist  die  ganze  Summe  des 
naplgedankens  auf  das  kräftigste  zusammengedrängt.  .  Und 
avAiese  Ehre  jetzt  dem  Ilicro  zu  Theil  ward  ,  so  war  der  na- 
TäHanste  Gedankr  ,  der  sieh  anschloss,  der,  dass  überall  das 
«sei  erlangte  Glück  dem  Menschen  das  höchste  sev.    Den  also, 
aar  jetzt  gesiegt  hat,  preisend,  schliesst  er  mit  desseu  Lobe* 
od  fort,  termntuJich  'weil  der  Wagen  sieg  nicht  erlangt  wor- 
an, war,  mit  tröstender  Hoffnung  darauf ,  den  Wunsch  ihn  zu 
czfeasta  hinzu  ,  indem  er  auf  den  schützenden  gnädigen  Gott 
aawo»l,  und  für  den  gehoiTteu  Sieg  seinen  Gesang  verspricht, 
*atzu£die  Macht  seiner  Lieder,  und  dem  Könige  dauernde 
Arn,  nca  selbst  weit  verbreiteten  Ituhm  wünschend. 

£#ift/gefasst,  steht  frey  Von  scholastischer  Mikrologic  ein 
#Mnei  erhabnes  Ganzes  da,  das  in  freier  lebendiger  Bew  egung 
■nn  harmonischen  Lauf  völlig  abgerundet  beschliesst.  Es 
nÄC  aan  noch  übrig*  dass  auch  in  den  einzelnen  Theilen  das 
fnjadw  Verdienst  beinerklich  gemacht  werde.    Da  es  Hrn.  I). 
faabeahat^  das  der  ^esplicatio  einzuweben  ,  wiewohl -es  Viel- 
ank zweckmässiger  gewesen  wäre,  die  ästhethsche  Beurlhei- 
nzlich  *on  der  Erklärung  der  Worte,  der  Sachen,  und 
tanmea  zu  trennen :  so  wollen) .wir  nun  dieser  esplieätio,  wie 
•«  tatiiegt,  folgen,     f's.  1 — vMfc  Prooemium  c  arm  int  8. 
P*r  *imr   h  y  mn  u  s   Hiervni   regi  potentissimo  ob 
nUtriam    ceieberrimo  Olympico  cer  t  amine  re~ 
tat  am.    Wenn  nach  Hrn.  D.s  .Meinung  einmal  jedes  Ge- 
hakt cia  Proömium  haben  muss,  so  hätte  wenigstens  als  In- 
W licht  das  augegeben  werden  sollen,  was,  wenn  man  den 
■**»4ea  Siegers  und  des  Orts  der  Spiele  wegnimmt,  ohne 
^■■ttae  von  jedem  Epinikion  ^ilt.    Aber  eben  diese  Worte 
•flWaaawidersprechlich ,  dass  Hr.  D.  von  dem  eigentlichen  Iu- 
■Mea'ci  Gedichts  gar  keine  Ahndung  hatte.    Nachdem  er  nun 
*n  Anfang  des  Gedichts  mit  dem  des  zehnten,  ehemals  eilften, 
tttflicaen,  fahrt  er  fort:  Ncmpe  Olympicum  cer  tarnen  per  se 
**ataMtum  illustratur  comparatione  solis  ;  praecedenlia  prae- 
mudae  ülympiae  laudi  inserviunt ,  quum  nimis  nudum  fuis- 
*4  taie  mincipium  :  tl  piv  attika  yagvsv  tkÖscci  seqq.    Ac  si- 
nbier  Pinda/  us  et  alii  o innen  scriptores  saepe  sent  nliam^  de 
nma»üur ,  praeparant  et  illustrant^  u.  8.  w.    Bey  diesem  Vor- 
*r«ten  kann  mau  sich  nichts  Deutliche!  denken,  und  überdies! 
fnt  durch  diese  mikrologische  Ansicht  alles  Poetische  verlo- 
r«z-  Der  Dichter  wollte  sagen:  wie  das  Wasser  das  beste  ist; 
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wie  das  Gold,  dem  Feuer  in  3er  Nacht  gleich ,  vor  und 
8  tollen  Pracht  hervor  strahlt:  so  sind  tinter  den  Kampfspi 
die  Olympischen  die  ersten,  i  Aber  als  er  an  dem  Nachsätze 
kommen  ist,  fällt  ihm  noch  ein  Gleichnias ,  und  ein  weit  gi 
artigeres  bey.  Dieses  setzt  er,  wo  es  nicht  erwartet  wt 
in  den  Nachsatz,  und  so  schwingt  sich  auf  einmal  die  Rede 
neuem  noch  höher  auf:  „wenn  du  aber  Kampfspiele  si 
willst,  mein  Geist,  so  scheue  nicht  weiter  nach  einem 
mendern  Gestirne  des  Tages  in  der  Leere  des  Aethers, 
wirst  dn  herrlichere  Kampfspiele  als  die  von  Olympia  nenn 
Zu  bemerken  war  hier  bey  auch  das  verstärkende  und  lebt 
ger  darstellende  ftrjxiriy  „ höre  auf  ein  anderes  Gestirn  zu 
chen. "  Mit  Recht  übrigens  erinnert  Hr.  R,  -dass  Piudar  i 
&tQ[i6TfQöv  gesetzt  habe,  weil  diess  den  Begriff  des  Last 
mit  sich  führe:  aber  was  er  weiter  sagt :  iorjpa,  ttforjQ ,  va 
et  desertus  aer%  e  perpetua  aeris  vacuüaie  petüum  <,  ge 
nicht.  Die  Erwähnung  des  leeren  Aethers  trägt  viel  zu 
Wirkung  des  Bildes  bey,  indem;  sie  andeutet,  wie  die  Si 
bey  wolkenlosem  Himmel  allein  in  der  weiten  Leere  des  Aetl 
stehe,  so  sey  auch  weit  und  breit  kein  dem  Olympischen  { 

ches  Fest  zu  finden  Wir  kommen  min  zur  Worterklär 

Vk  1  vim  promrbii  aoiövov  ulv  vdaa,  vionente  Boeckhio  I 
stc  iüustrat  Aris  tote**  f.    Die  beiden  Charakteristik 
Merkmale  von  Herrn  Dissens  Buche,  fester  Glaube  an  H 
Böckh ,  und  der  Hang,  euch  was  Sache  der  Erfahrung  ble 
muss ,  aus  blossen  Begriffen  zu  constrniren ,  seilen  «ich 
seltsam  in  einem  Worte  vereint    Hr.  Rock h  sagte      IV  p.  ' 
Reducamus  potius  Sensuni  iaiiunorem,  genuina*  cuminunii 
tae  sapientia  et  untiquitath  mtrtorüatc  cammendabilem. 
D.  verstand  diese  Worte  unrichtig,  und  machte  daraus  ein 
verbium,  woran  Hr.  Böckh  nicht  gedacht  hat,  und  Hr.  D.  n 
hatte  denken  sollen,  der  dadurch  denen,1  für  die  das  Bach 
stimmt  ist ,  den  ganz  falschen  Begriff  bey  bringt ,  dass  aon 
piv  v&cöq  ein  Spruch  wort  gewesen  sey,  was  er  auch  zu  Ol.  II 
wiederholt.    Gerade  umgekehrt:  es  war  eine  demPindar  e 
Sentenz  (und  das  ist  ja  gerade  dasGegentheil  eines  Sprach  wo 
die  eben  als  solche  überall  von  den  Alten  erwähnt  wird  ,  w 
Hr.  D.  die  Zeugnisse  bey  Hrn.  Tafel  hätte  finden  können, 
fährt  forfc:         tU  equidem  censeo^  dieUUrfifrQxov  «Jdcop, 
satuberrimum  habetur.    Vide  enim  quam  präer e  haeo  a* 
et  auri  commemoratio  aecommodata  sit  convicio  praesenti , 
cutis  aureis  mensas  ornantibus  et  aqua  vimim  temper a 
unde  quo  vis  pignore  contendam  neminem  convirarum  de 
letis  placito  cogitasse ,  quod  multi  cum  Schotiis  inferunt  t>»« 
mode.  Pindarus  e  praesentibus  rebus  talia  petit  de  ikore. 
quum  Aristotelica  ratio  ieiuna  videatur  ipso  Boeckhie  im 
qui  eam  probavit,  nunc  contra  nobile  proverbium  est  et 
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7»,  es  ipsa  veterum  vitä  ductum,  vhi  vci  vtno  admis~ 
aqua.    Die  Spitzfindigkeit  dieses  kleinlichen  Gedan 
u»ibrerechnet ,  dass  Pindar  die  auf  dem  Tische  stellenden 
Mite»  mit  Wein  und  Wasser  gefüllten  Pokale  iiu  Sinne  gehabt 
ttk,  ist  auch  das  j'ibrige  alles  erdichtet.    Denn  woher  weiss 
Hr.  D. ,  dass  das  Gedicht  bey  Tische  gesungen  worden? 
■  lochst  unwahrscheinlich ,  oder  vielmehr  ganz  unglaublich 
i  Doch  davon  weiter  unten.    Eben  eo  soll  auch  in  der  drit« 
ischen  Ode,  wo  dieselbe  Erwähnung  des  Wassers  und 
vorkommt,   der  Dichter  an  den  Tisch  gedacht  haben, 
warum  Pindar  das  Wasser  als  das  beste  bezeichnet 
feitet  sich  in  Ermangelung  eines  Aufschlusses  von  ihm  selbst 
■tkliusm scheu.    So  viel  lasst  sieh  aus  Allem  abnehmen,  dass 
aeii Philosoph em  von  ihm  war:  und  wenn  sich  aus  der  Allge- 
■ahnt des  Ausdrucks  etwas  schliessen  iiisst,  so  war  wohl  die 
•Qhft&aing,  dass  alles  aus  dem  Wasser  entstanden  sey,  zu- 
ckst km  vielfachen  Nutzen  desselben,  der  Inhalt  dieses 
.  —    Sequentia  construe  sie:  6  di  %QvGoq,  al- 
ojp  azs  diaitQhirei  vvxzl,  iieyavogog  £io%u  nkovzov 
)t  in  qua  collocalione  verhorn m  ne  vlaudicuret  et 
eraderet  primaria  sentenlia,  Pindarns  bene  uddidit 
fei  Du  flöget  hebt  bloss  den  Gedanken;  hinken  würde  er 
«ktt geringsten,  wenn  dieses  Wort  fehlte.        Dass  Hr.  D. 
ätitptr  für  das  Futurum,  und  nicht,  wie  Hr.  Böckh,  für 
faüooctiv  hält,  ist  zu  loben:  aber  dann  musste  er  auch, 
mflr. Böckh  für  seine  Meinung  anführt,   dass  das  Futurum 
dfereriange.,  widerlegen.    Da  er  das  nicht  gethan  hat,  :lässt 
fffaLc?er,  der  sich  nicht  selbst  zu  helfen,  und  den  Unter- 
lüß rtischeo  ov  und  urj  zu  finden  weiss,  in  Ungewissheit, 
itsidn Pindar  einen  Solocismus  gemacht  habe.  —    Leber  das 
'ÄBtrittene  ducpißa/.Xtzcci,  werden  erst  die  Meinungen  Ande- 
Wi  angeführt;  dann  sagt  Hr.  D. :  Mea  sententia  haec  est: 
diriiur  amplecii  animo  et  co  mple  cti,  qnornm 
multa  s.  magna  comprehendere ,  illtid  cupide  susci~ 
mmo  et  versare ,  similiter  graece  uurf  ifiukltöüca  et 
ai  diavoia,  urjziBööt,  dici  potu'ü ,   veiuti  ap.  Iso- 
Philipp,  p.  118.  Bckk.  est  TttQißaM.eö&ai  zy  ÖiavoLcc 
fpcfct£.     Nunc  äucpißdkktxat,  passirum  est.    lam  vide 
bi  simplicissimum  :   Hijmnos  s.  laudes  et  materiam  /?//- 
poetae  e  ludorum  locis  suseipitint  et  amplectttnlur 
,  ut  canant  apud  victores.    tyuare  verto:  Hude 
pr  ae  cla  rus  hymnus  prehenditur  d  octorum 
^tibus^    quo  canant  Iovem  in  domo  Hier onis. 
^Erklärung,  die  nicht  minder  prosaisch  ist,  wie  die  damit 
^itkeoe  bey  Isokrates,  möchte  wohl  eben  so  wenig  gerecht- 
■•fei  werden  können,   als  was  Andere  aufgestellt  haben. 
"*Sa  des  Pindarischen  Ausdrucks  wird  so  lange  dunkel  und 


by  Google 


76    '  Griechisch«  Litteratur. 

« 

ungewiss  bleiben  ,   bis  eine  klare  Parallelstel le  gefunden 
durch  die  entweder  die  Erklärung  eines  Scbo  Ii  asten  p  avccß 
Astfu,  oder,  was  das  einfachste  zu  seyn  acheint,  au/pißdi 
t«i  als  ziemlich  soviel  wie  ifißdUszai  bestätigt  wird.  ^  V 
öotpäv.  Videntur  enim  plures  tum  in  aulq  regiä  afftnsse  c 
Hierone  poetae.    Quürri  igitur  posset  sie  dioete ,\  I/jwfe  a 
tkenie  mea  suseipitur  humnus  in  praesentia  ceterorurh  po( 
rum,  qui  Carmen  Pindaricum  una  cajitabant ,  melius  rem 
Universum  c  hör  um  transtulit ,  nunc  .honoris  causa  öotpcov 
mine  appeüatum.    Hr.  D.  pflegt  alles  wörtlich  an  nehmen, 
nun  von  Dichtern ,  von  Kommen  zu  dem  Hiero,  von  Siegen 
Rede  ist,  so  solien  gleich  mehrere  Dichter  jetzt  au  dem  Hi 
gekommen  aeyn-,  diese  Dichter,  was  ein  ganz  seltsamer' 
danke  ist,  aollen  das  Gedicht  des  Pindar  mitsingen;  ja 
Chor,  der  das  Gedicht  singt  (das  sind  doch  .gewiss  nicht 
erwähnten  Dichter,  sondern  die  eigentlich  sogenannten  San: 
das  Orchester) ,  soll  von  dem  auf  seine  Dicht  er  kraft  so  stol 
Pindar  öoopol  genannt  werden.    Schwerlich  hätte  wohl  jema 
etwas  Unglaublicheres  erdenken  können,    und  das  in  ci: 
Stelle ,  die,  wer  nur  einigen  Sinn  für  Poesye  hat,  durch, 
nicht  miaversteheh  konnte.    Der  Dichter  spricht  allgeme 
„aus  Olympia  kommt  den  Weiaen  Stoff; -,  den  Sohn  des  K 
dös  aa  singen.  "    Dieaa  gehört  mit  zu  dem  Hauptgedanken  i 
Gedichts,  der  Berühmtheit  der  Olympischen  Spiele:  aber  v 
dieses  Gedicht« dem.  Hiero  gesungen*  wird  „   so  wendet  Pin 
gleich  den  Gedanken  so,  dass  er  in  Beziehung  mit  dem  Hi 
tritt :  „indem  sie  au  dem  reichen  beglückten  Heerde  des  Iii 
kommen,"  und'  zeigt  artf  diefce  W«ise  die  Veranlassung  des  1 
dichts  an.  ^  cVs.  10:  Habetur  autem  eonririum  in  oeto 
rorumif  »  opi/ior,   qui  es  Homer o  notus.    Ac  pulcre  veii 
dcpveav  (xaxaioav   itiriav  ■  magnißcum  apparatnrn  hospitt 
cotwwii  respiciunt ,   quo  nunc  exdpiuniur ;  canentes.    W  o 
auch  nur  eine  Spur  in  dem  Gedichte  \on  einem  Gastmale, 
dem  es  gesungen  worden?  Diese  ganze  Behauptung  beruht  d 
auf,  dass  es  Hrn.  Böckh  klar  war,  Pindar  sey  damals  bey  d 
Hiero  gewesen.  —    'Aylattmi,  ornatur ,  ut  Athen.  X 
p.G&2.  c.  Sensus:  ut  est  insigriis^  celebraiur  ett 
talis  et  ornatur  a  nobis.    Diese  Deutung  möchte  w 
nicht  die  richtige  seyn.    Ein  Lob,  das  Hiero  bloss  in  aein 
Pallaste,  bey  Tafel,   als  ein  freundschaftliches  Spiel  erh 
Ist  eben  nicht  geeignet  grossen  Ruhm  zu  geben,  und  die 
wähnung  eines  solchen  Lobes  dient  vielmehr  den  liuhm  zu  s 
ringern.    Statt  des  Verses  an«  dem  Athenäua, 

ö*oi,  Bcc/.yt,  xdvSs  (tovöav  dylat^ofisv^ 
war  zweckmässiger  Iliad.  X,  330  angeführt  worden: 

prj  utv  rotg  i'nnoLöLV  ävrjo  tTioxrfitxca  aXlog 
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ttödai  bedeutet  seine  Freude  an  etwas  haben:  und  dass 
in  den  Tugenden  des  Hiero  nur  seine  Begünstigung  der 
hervorgehoben  werde,  zeigen  die  Worte  selbst  eben  so 
.  wie  die  ganze  Wendung,  die  der  Dichter  nimmt.  —  Tlal- 
typ,  eanimus.    Allerdings:  aber  das  Wort  bezeichnet  be- 


nur  Gesang  zur  Ergötzlichkeit,  nicht  Gesänge  zu  be- 
Verherrlichung  öder  Siegesfeier.  —     Vides  poetas^ 
*j*pe  in  conviriis  et  comissationibus  familiariter  coniuneti 
ent  regem  illustrem,  cf.  Boeckh.   Quidni  igitur  etiam 
tfterint?    Dieser  Schluss  ist,    wie  jeder  Schluss  von 
Ächkeit  auf  die  Wirklichkeit,  schon  an  sich  ein  Fehl- 
:  ooch  falscher  aber  zeigt  er  sich  durch  das,  was  folgt: 
hm  kk  ipse  locus  more  Pindarico  proplcr  praesentis  tem- 
pv  timiitudinem  positus  est.    Denn  erstens  liegt  hierin  eine 
f&kpticipii,  indem  schon  angenommen  wird ,  was  erst  aus 
fetfforilt  bewiesen  werden  soll    Zweitens  ist  eben  was  Pin- 
ftrikrtist,  ola  natfoutv  tplkctv  avöotg  cejxtpi  ftap.a  TQccns- 
toii&alte  und  der  Bestimmung  eines  Chorgesanges  zur 
feier  eines  Sieges  nicht  nur  nicht  ähnlich,  sondern 
a^egengesetzt. 
h  17 —  100.   Media  pars  carminis ,  tota  fere 
«.   Progressus  a  laude  victoriae  mos  Pclo- 
ftbulam  pr  oponit,   interposito  loco  de  'tan- 
nperbia  poenaque.     Was  heisst  wohl  media  pars 
w,  da  man  doch  ein  Gedicht  nicht  nach  .M  nassen  messen 
Ferner,   dass  die  Fabel  vom  Pelops  erzählt,  dass  die 
im  des  Tantalus  Uebermuth  und  Bestrafung  hineinge- 
St,  verlangt  man  nicht  von  dem  Erklärer  zu  hören: 
liegt  im  Gedichte  selbst  vor  Augen:  sondern  man  will 
wie  diese  Sachen  mit  dem  Ganzen  zusammenhängen, 
••ewa  >ie  angebracht  worden,  und  warum  sie  so  und  nicht 
^vorgetragen  sind.    Darüber  hat  nun  zwar  Hr.  D.  seine 
H*  in  der  introduetio  im  Allgemeinen  aufgestellt,  aber 
fee  sie  doch,  wenn  das  anders  möglich  ist,  erwiesen, 
«et  i  sc  he  Verbindung  der  Gedanken  im  Einzelen  ge- 
•erden  sollen.  —    Vs.  17:  dogia  (poguiyt,  est,  vuius 
Dorium  modum  habet,  cf  Boeckh  d.  Metr.  Pind,  p. 
*  tiptifieat  pacta  simul  illitsti  issimam  sc  öligere  har- 
.  üh tun  Doricum  nomen  ceteris  illustrius  siY,  cf.  ad 
///,  30.    Wie  kann  die  Dorische  Harmonie' gemeint  seyn, 
das  Versmaass  nicht  das  der  Dorischen,  sondern 
:hen  Harmonie  ist,  sondern  auch  die  Aeolischc  Här- 
mten Ys.  102  ausdrücklich  genannt  isl'i     Die  übrigen 
agen  gehörten  gar  nicht  hierher.     Patet  autem  nunc 
rilharae  cantum  audiri  coeptum^  quum  antecedentia 
tibiam  cajitata  essent.     Wir  wissen  gar  nichts  da- 
ne die  Instrumentalbegleitung  eingerichtet  gewesen  ist: 
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also  ist  an*  ctn  piatere  gar  nicht  zu  denk  eh.  AbeV  tTrDlK  zef| 
hier  an  einem  höchst  auffallenden  Beispiele,  wie  er  alles  bucl 
stäblich  nimmt.    Sollte  denn  also,  wenn  Horaz  sagt: 

regina  longum  Caüiope  melos,  \  t   „  * 

seu  voce  nunc  mavis  acuta, 
seu  fidibus  citharave  Phoebi. 

diese  Strophe  anfangs  mit  der  Flöte,  hernach  ohne  Begleitun 
eines  Instruments,  zuletzt  zu  derCither  gesungen  worden  seyn 

—  Herrn  auf  ins  dtogtccv  (pOQpiyya  htterpretatür  poesin  Di 
riam;  sie  sensu*  esset:  Age  sume  nunc  Doriam  poesin,  quo 
non  intelligo,  quum  talis  iam  in  prooemio  sit.  Ein  neuer  B( 
weis,  wie  wörtlich  und  buchstabllich  Herr  D.  alle  Worte  de 
Dichters  nimmt.  Wer  sollte  glauben,  dass  es  ihm  einfalle 
kennte,  zu  denken,  wenn  Pindar  jetzt  erst  die  Dorische  Poesi 
erwähne,  könne,  was  vor  diesem  Verse  steht,  nicht  Dorisch 
Poesie  gewesen  seyn.  Wer  sieht  nicht,  dass  der  Dichter,  wem 
er  sagt  ,  „nimm  die  Dorische  Cither",  nichts  anders  meint,  als 
„so  will  ich  nun  ein  erhabnes  Lied  singen."  Denn  eben  hie 
hebt  er  nun  an  zu  Ihuu,  was  er  angekündigt  hatte,  das  Lob  da 
Olympischen  Spiele  zur  Feier  des  Sie^s  des  Hiero  zu  besinget 
<—  anb  nctOödkov  suaviter,  quum  etiam  in  Hierorts  oeco  ci 
thara  penderet,  ut  olim  in  keroum  oecis;  ut  Uli  epico  conti 
delectabantur,  sie  Hiero  pro  diver si täte  temporum  lyricis  car 
mini  bris  chorisque.  Auch  diese  Behanptung  beruht  erstens  wie 
der  ganz  auf  dem  festen  Glauben  an  Hrn.  Böckh,  der  sich  de 
Pindar  in  Syrakus  gegenwärtig  dachte;  zweitens  auf  einer  buch 
itablichen  Deutung  eines  bildliehen  Ausdrucks,  die  eben  so  be 
schaffen  istvttfts  wenn  einst  ein  spatgeborerier  Seholiast  behaup 
fen  sollte,  unser  Us  habe  eine  wirkliche  Leier  in  der  Hand  ge 
habt,  als  er  sang: 

Der  Unmuth  reichet  mir  die  scharfgestimmte  Leyer. 

—  Vs.  18.  TJlöcx  ,  urbs  olim  celebris  apud  Olympiam  et  capi 
regni,  saepe  pro  Olympia  posita;  hic  memorata  propter  Pi 
lopem  regem,  ad  quem  transire  vult.  Aber  warum  will  c 
denn  auf  den  Pelops  übergehen?  Das  war  es  doch,  was  dei 
Erklärer  anzugeben  oblag.  Uebrigens  ist  die  Behauptung  selb* 
unrichtig,*  indem  Herr  D. ,  wenn  er  den  Inhalt  des  Gedicht 
nicht  verkannt  hgtte,  gesehen  haben  würde,  dass  nicht  Pisa  de 
Pelops  wegen;  sondern  Pelops  genannt  wird  um  Pisa  zu  pre 
sen.  —  &ro  |{fyxc,  subiecit,  quum  memoria  Pelopis  et  at 
miratio  Pherenici  currentis  animum  Pindari  abriperet  ad  car 
tum.  Videtur  enim  tum  praesens  fuisse  Olympiae.  Es  ist  i 
der  That  merkwürdig ,  wie  Hr.  D.  alles ,  was  den  Dichter  zui 
Dichter  macht >  zu  vernichten  bestrebt  ist.    Mus«  man  dem 
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■  eil  siegreiches  Rennpferd  zu  beringen,  es  wirklich  hsben 
iifen  sehen?  —   laimet.  de  oi  xkiog  seqq.    Sensu $:  Spien- 
itt  autem  regt    glorta  /ton  ignobili  loco,  sed  in 
>'re'ia  Polopis  nob  ilissimi  colonia,  qui  a  Neptu- 
u  <: malus  est  seqq.,   atque  ita  trahsit  ad  fabulam.  Das 
micnoöiii  Zoe»  ist  ein  ganz  fremdartiger  Gedanke,  der  dem 
i  ür  nicht  einfallen  knmrte:  i!Und  was  ist  mit  dem  atque  ita 
(üifl?  —    Uikonog  änoixia  urbs  Pisa  consulto  nunc  dici- 
*  marnificentius ,   quum  laus  victoriae  petatur  e  nobilitate 
M,  et  potuii  etiam rette  dici,  quoniam,  nun  multis  corniti- 
saj  ttipuiuSi  regnum  tarnen  vonsequutus  est  Pelops,  JSam 
a  atii  esset  res  f actus,  sed  in  aequa  iura  cum  suis  reeeptus 
ms  imter  vires  nixisset,  vis  polerat  apte  Pisa  colonia  Pelo- 
SB  dici   Potius  hnoixovg  totes  ho  min  es  nominasset.  Aber 
ei  ist  yk  auch  wirklich  die  Lesart  laotxia  vorhanden,  und  sie 
den  Vorzug*.   Denn  dnoixia  Utkonog  bezieht  sich  auf 
vorauf  hier  nichts  ankommt;  tTZoixtcc  hingegen  bedeu- 
afs'eaOrt.  welchen  er  mit  den  Seiuigcn  einnahm.    Dass  durch 
Hoe*  Won  Pelops  als  civis  inter  vires  bezeichnet  sc\n  würde, 
ist  ssi  ear herziger  Gedanke,  der  keinem  Griechen  einfallen 
ftsssfe.  —    Herr  D.  fuhrt  nun  die  gewohnliche  Erzählung  von 
hkp,  oad  die  Art,  wie  Pindar  die  Sache  darstellt,  au.  Daun 
starr  fort:  Inspiciamus  nunc  prophts  poetae  verbat  Kt 
Äsui  menle  quum  non  consumptus  sil  humerus  nec  novus 
'Arm  suppletus  eburneus ,  quo  modo  tarnen  dicit  :  xov  tnuu- 
•ss  [loöiidäv,  ixsl  viv  —  xsxaöptvov?    Slutuunt  intet  pre- 
is poetam  hie  primum  vulgarem  fubuloni  ponere,  quum 
mtget.    Sed  vide  quid  nunc  dient  Pindurus  ex  hac 
:  „  Utero  vicit  in  nobilissima  Pelopis  colonia,  qui  ama- 
a  iSeptuuo,  propter  humer  um  eburneumy  quem  turnen 
sai  ksbfbai.^    Es  ist  ganz  leicht,  etwas  als  absurd  darzustel- 
eoo  man  es  geflissentlich  so  verdreht,  dass  es  absurd 
muts.    Nichts  von  dem,  was  Hr.  D.  den  Erklärern  un- 
liegt  in  ihrer  ganz  einfachen  und  richtigen  Erklä- 
ftadern:  Neptun  liebte  den  Pelops,  nachdem  ihiiKlotho 
••«■Kessel  geschmückt  mit  der  elfenbeinernen  Schulter  her- 
hatte,  d.  h.  nachdem  er  den  schönen  Knaben  mit 
•inernen  Schulter  erblickt  hatte.    Denn  die  Schönheit 
aaaben  ist  die  Ursache  der  Liebe,  nicht  die  elfenbeinerne 
Daher  kann  Pindar  diese  Schulter  immer  wegleug- 
•hoe  absurd  zu  werden,  weil  die  Liebe  nicht,  wie  Hr.  !). 

icber  Weise  einschiebt,  durch  die  Schulter  erregt  war. 
*sj*c  loco  laus  ülympiae  et  Pelopis,  in  qua  re  certa  et 
nec  potest  una  pars  laudis  vera  esse  {xov 
rg),  altera  falsa  (insl  xexccduivov),  tibi  serio  lau- 
licet  vera  et  falsa  continua  oratione  iungere,  nullo 
facto.    Diess  ist  offenbar  ein  Sophisma,  das  auf  dem 
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ganz  falschen  Satze  beruht/  dass  man'  nichts  erzählen  konr 
wovon  man  hernach  einen  Theil  leugnet  und  berichtigt.  Da 
Pindar,  wie  die  übrigen  Erklärer  ganz  richtig  behauptet  habe 
hier  die  herkömmliche  Fabel  erzähle,  ist  ans  den  Worten  selb 
klar.  Dass  er  sie  nicht  ganz,  sondern  nur  einen  Theil  dav 
widerlegt,  ist  eben  so  evident  Denn  die  Liebe  dea  Nept 
gesteht  er  unten  selbst  zu,  aber  das  Schlachten  und  Koch 
erklärt  er  für  eine  Erdichtung.  Aber  hören  wir  nuo,  was  I 
D.  für  eine  Erklärung  vorbringt.  Nachdem  er  bemerkt  hat,  tl 
elfenbeinerne  Schulter  habe  nicht  wohl  vom  Pindar  geleugn 
werden  können,  fährt  er  fort:  Cautius  igitur  Bjtatuemus  n 
ttime  negari  a  Pindar o  rem  hoc  modo  ßrmaiam^  acd  alit 
esplicari.  Censet  natum  esse  puerum  cum  eburnt 
humero.  Ac  quum  es  ipso  Pin  dar  o  constet  Parcas  inpar 
adesse  imprimis  egregiorum*  illustrium  puerortim^  cf.  ÖL  V 
42.  Nem.  Vll,\%  ego  ita  inte  Iii go  locum:  Vicit  lLiero  \ 
nobilissima  Pelopis  colonia,  qui  a  Neptunommt 
tu 8  est  inde  a  prima  infantia,  quum  Vlotho  n 
cens  natum  sustulisset  e  lebete,  ebutneo  humer 
splendentem.  Est  igüur  kißw  usu  Homeriro  peivi 
in  qua  lotus  erat  infam  post  partum.  Etwas  in  aller  KücJ 
Sicht  unstatthafteres  hätte  wohl  nicht  leicht  ertönten  werdi 
können.  Bratens  widersprechen  die  klaren  Worte  des  Dichtet 
der  ausdrücklich  sagt,  als  die  Götter  zu  dem  Male  des  Tantal 
gekommen  seien,  habe  Neptun,  öapelg  (potvag  t^po,  den  P 
Jops  geraubt  zu  demselben  Gebrauch ,  wie  später  Juppiter  d< 
Ganymedea«  Das  heisst  denn  doch  unwidersprechlich  nichts  a 
ders,  als  die  Schönheit  des  Knaben ,  der  zur  Knabenliebe  r« 
war,  habe  den  Neptun  gefesaelt.  Diess  ist  der  Grund,  waru 
er  den  Knaben  raubte,  und  eben  um  diesen  Grund  noch  meJ 
hervorzuheben,  fügte  Pindar  die  Worte  hinzu,  {v&a  ösutsq 
XQOvcp  i}töe  aal  ravv(ujdr]g  Znvl  ttovt 9  im  %ghg%  Worte,  d 
Hr.  D.,  wenn  er  den  poetischen  Werth  des  Gedichta  in  «ein 
Erklärung  gehörig  berücksichtigt  und  gewürdigt  hätte,  aU  « 
nen  sehr  matt  ausgedrückten  Zusatz  hätte  rügen  «ollen.  Zwi 
tens  scheint  Hr.  D.  den  Unterschied  zwischen  igdv  und  tptJLt 
nicht  beachtet  zu  haben.  Wäre  davon  die  Rede,  dass  JNepti 
den  Pelops  von  Geburt  aki  geliebt  hätte,  so  konnte  nicht  iper 
öaro  gesagt  werden,  das  sich  verlieben  bedeutet.  Drittens  w 
hätte  denn  Neptun  für  einen  Grund  gehabt,  seinen  Neffen 
von  Kindesbeinen  an  zu  lieben?  Das  müsste  doclrvon  Piud 
angegeben  seyn.  Wäre  Neptun  der  Vater  des  Pelops,  so  wä 
doch  noch  ein  Sinn  in  diesem  Gedanken.  Viertens,  dass  d 
Parzen  bey  der  Geburt  gegenwärtig  sind,  howeist  noch  nid 
dass  hier,  weil  Klotho  den  Knaben  aus  dem  Kessel  genormw 
hat,  von  der  Geburt  desselben  die  Rede  seyc  vielmehr  hat 
bewiesen  werden  müssen,  dass  die  Parzen f  die  Pindar ia  di 
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Ufa  angeführten  Stellen  mit  derllithya  verbindet,  nicht  dem 
Jlngebornen  sein  Schicksal  bestimmen,  sondern  Handlaugerin- 
ander  Hebamme  seien.    Fünftens  endlich  hätte  Pindar,  wenn 
der  Geburt  die  Rede  seyn  sollte ,  diess  doch  irgend  durch 
Wort  anzeigen,  und  nicht  gerade  solche  Worte  wählen  müs- 
«cl  die  diese  Deutung  gar  nicht  zulassen.    Sehr  verständig  hat 
Uaeobs  hier  folgende  Note  eingeschaltet:  Kpitheton  x«0"a- 
at  nunc  non  simpliciter  ornat^  scd  cogitare  nos  cogit  de 
Üete.  quem  vulgaris  fabulae  invenlores  fingebant ,   ob  cae- 
an  putri  uinocp.  —    Zü  Vs.  30  sagt  Herr  D.  %<xQLq  cf.  Ol. 
MK'i.   /  idctur  aulem  dea  intelligenda  propter  verbum  £tuip- 
nw.  Dieser  Grund  will  nichts  sagen.    Denn  %otQiq  kann  hier 
cknM^nt  auch  das  Geschäft  der  Dichter  bezeichnen,  die  Er- 
■inafea  anmuthig  zu  machen,  und  dann  passt  das  Verbum 
nnUUf.  da  lern  überhaupt  alles  wörtlich  verstanden  werden 
.  uüman  dem  Dichter  nicht  die  Erlaubuiss  gestatten  will 
b  zu  reden,  was  doch  zum  Wesen  der  Dichtkunst 
—  Vs.  35.  uei&v,  ne  dient  ovdeuia,  minore  saltem 
ernbimus  bona  ßngendo.    Kst  hic  usus  comparativi  non 
wfrefim.  cf.  Pyth.  /,  82.  Soph.  Aj.  kJ<>4.  Horn.  Od.  11  f  m, 
afc'ni  \itz8ch.    Notabis  inprimis  etimn  modeste,  caute9 
loquentes  eo  uti.    Wahr  ist  das  allerdings,  aber  da- 
nt  Redensart  noch  nicht  erklärt.     Denn  wenn  nun  der, 
Belehrung  sucht,  nicht  begreifen  kann,  wie  Gutes  von 
fcüern  zu  sprechen  aus  Bescheidenheit,  Behutsamkeit, 
eit  nur  geringere  Schuld,  und  nicht  vielmehr  heilige 
Mm,  so  erhält  er  keine  Auskunft.    Der  Gedanke  des 
r  dieser:  von  den  Göttern,  die  hoch  über  dem  Men- 
erhaben  sind,  etwas  zu  behaupten  ist  stets  anmaasslich 
■ai  gefahrvoll :  geringer  ist  daher  die  Schuld,  wenn  man  we- 
Gutes  von  ihnen  sagt.  —    svvopcoxaxov ,  h.  e.  non 
taede  filii.    Seriores  quidum  bono  consilio  Tanta- 
diis  filiurn  suum  ßngunt,  xo  (pilo^svov  avxov 
*vov ,   cf.  Tafelium  p.  33.    'Pn  vero  cave  talia  in 
^d*m  inferas  cum  eodem  viro.    Hier  geschieht  Hrn.  Ta- 
* aaiefich  Unrecht,    einmal,   weil  ihm  vorgeworfen  wird, 
er  in  Bezug  auf  das  Wort  svvoucitaxov  gar  nicht  gethan 
•at;  iweitens,  weil  das,  was  er  gethan  hat,  das  Schlachten 
iPeiopt  in  der  gewöhnlichen  Erzählung  für  ein  Zeichen  zu 
dass  Tantalus  seinen  Gästen  das  liebste  und  köstlich- 
en er  hatte,  vorsetzen  wollte,  keinen  Tadel  verdiente, 
■  wirklich  der  Inhalt  jener  alten  Sage  war.  —  tot  ctg- 
Bs  Piudari  sententia  A  vptuntts  puerum  inde  a  partu 
nunc  cupiditatc  damit  us  (for lasse  olvo%OOVV%a  vi- 
i  ut  vult  P hilostr.  Imag.  7,  17.)  rapit  et  in  Olympum 
quam  aptus  iam  esset  amoribus.     Hier  widerlegt 
kD.  selbst  seine  verunglückte  Erfindung,  dass  Neptun  den 
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Pelops  von  dessen  Geburt  an  geliebt  habe,  indem  erzngre^ti 
dass  diese  Liebe  doch  nicht  zureichte,  den  Raub  zu  erkläi 
sondern  Neptun  sich  erst ,  als  er  den  schon  herangewachse 
Knaben  Wein  einschenken  sieht,  in  ihn  verlieben  muss,  um 
den  Einfall  zu  kommen,  ihn  in  den  Himmel  zu  entfuhren. 
Vs.  41.  xqvöecu  tm^  ob  frena  et  phaleras.    Besser  war 
doch  wohl  gewesen  zu  sagen,  dass  unter  den  Pferden,  wie  r 
stentheils,  der  Wagen  zu  versteh n  sey.    Sollen  die  Pferde 
gen  der  Zäumung  golden  heissen,  so  wird  man  bey  vielen  I 
gen,  die  von  den  Dichtern  golden  genannt  werden,  nicht  i 
seil,  wo  man  das  Gold  suchen  soll.  —    Potuit  Pelops  si 
pincernae  munere  fungi  apud  deos,  sed  huius  rei  nulla 
mentio!  Pindarus  per  totum  locum  nonnisi  de  amore  loqui 
Allerdings  ist  das  wahr:  aber  eben,  weil  bloss  von  Liebe 
Rede  ist,  ist  nicht  die  Rede  davon,  dass  Pelops  auch, 
Ganymedes,  Mundschenk  der  Götter  gewesen.   Wozu  wird  i 
gesagt,  man  solle  nicht  an  das  denken,  woran  ohnehin  niein 
denken  wird?  —    vöazog  —  ctxuav.  —  Ceterum  observa  c 
cinnam  brevitatem  in  re  abominabili.    Ad  aquam  fervem 
disftecta  membra  dicens  coctionem  simul  significat ,  sed  dist 
non  natninat ,  qaque  causa  est  orationis  sie  formalae.  Wi 
haftig  eine  höchst  seltsame  Kürze,  die  darin  bestände, 
Wort  kochen  nicht  zu  gebrauchen,  die  Handlung  des  Kocl 
selbst  aber  sehr  weitlänftig  zu  beschreiben,  und  dabey  die 
abominabilis ,  die  doch  eben  nicht  in  dem  Kochen,  sondert 
dem  Zerhacken  und  Vertheilen  des  Fleisches  liegt,  recht 
den  unzweydeutigsten  Worten  zu  bezeichnen.  Ueberdiess 
derspricht  sich  aber  gar  noch  Hr.  1).  Denn  da  er  dsvuara  Ii 
ao  ist  ja  auch  das  Kochen  ausdrucklich  benannt.  —  ösvu 
xqsgüv,  carnes  embammate  sive  iusculo  itnbutae 
faller entur  diu,  quos  tenlare  volebat  Tanialus,  vid.  Boec 
NotL  erüt.  ad  h.  I.    (Diesen  Gedanken  des  Hrn.  Bockh,  i 
die  neidischen  Nachbarn  erzählt  hätten,  das  Fleisch  des 
lops  sey  durch  gewürzte  Brühen  so  zugerichtet  worden,  < 
es  den  Göttern  wie  Thierfleisch  geschmeckt  habe,  fand  Hr 
wie  manjpieht,  nicht  anstössig.)  Ego  cur  non  probem  dam 
cum  alhs  viris  doclis ,  hinc  aeeipe.    Plane  evanuerat  Pe 
sublatus  in  Olympum*   Hinc  vieim  direrunt  eum  in  illo 
vivio  coclum  et  comesum.    Nihil  simplicius  et  ad  rem  e\ 
candam  clatius    Iam  pone  aller  am  lectionem  ötvtaxa^  < 
si  de  esUema  corporis  parte,  humero  intelligitur ,  viciiri 
vier  um  tantum  consumptum  direrunt ,  et  puer  statim  res\ 
tue  est.    Cur  autem  nihilominus  evanuit  ?    En  tibi  ine 
homines ,  qui  cur  evanuisset  puer  explicaturi  invenerurrt 
bulam  de  humer a  absumpto  ,  tum  restituto!  An  voluerunt 
merum  absumptum*  tum  restitutum*  denique  puer  am  a  Ne 
n&Jn  coelum  raptum  %    Vides  quam  multa  hic  suppleant  s>< 
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p*,  fia?  nun  leguntur  nec  poterant  omtüno  vicinis  a  poeta 
fit  Km  in  coctionem  quidem  inciderunt  facile ,  quum 
mrim  teirent  futsse ;  quare  hoc  verisimiliter  ponit  Pin- 
(*«;  ted  cetera  omnia  de  humero  abmmpto ,  restituto ,  de 
kitpposito,  de  raptu  Neptuni  unde  quaeso  suspicari  pote- 
nt) Contra  es  nostra  ratione  omnia  clara.    Auch  hier  er- 
uiMr.  D.  den  Pindar  wie  einen  trockenen  Prosaisten.  Wir 
die  Sache  etwas  näher  beleuchten.    Die  elfenbeinerne 
JMriit,  wie  Hr.  D.  oben  selbst  zugegeben  hat,  nicht  vom 
Ntr  erdichtet,  sondern  er  fand  sie  schon  in  der  Fabel  vor, 
duario,  dass,  weil  Ceres  die  Schulter  verzehrt  hatte,  die 
lüliehr  rorhandene  Schulter,  als  die  Götter  den  zerstückel- 
laPt'op.  rieder  ganz  machten  und  belebten,  durch  eine  el- 
•  ersetzt  wurde.     Diess  hatte  er  oben  deutlich  da- 
urAWliuet ,  dass  er  sagte,  Klotho  liabe  den  Pelops  mit 
fcsJUdnernen  Schulter  aus  dem  Kessel  genommen.  Denn 
b  *ird  gewiss  niemand  zweifeln,  dass  das  in  Prosa 
Ja«. a»ir  dem  Pelops  durch  das  Schicksal  bestimmt,  wie- 
toweien  Lebendigen  zu  seyn.     Indern 'nun  der  Dichter 
ÄaeftW nach  seiner  Weise  deutet,  erklärt  er  beide  Theile 
eifei gegebenen  Fabel.   Natürlich  konnten  die  neidischen 
tta),  die  wegen  Verschwinden  des  Pelops  das  Schlachten 
nUien  ersonnen  haben  sollen,  nichts  von  der  elfenbeinern 
v-''fer,  mithin  auch  davon  nichts  wissen,  dass  bloss  die  Schul- 
^wiehrt  worden  war,  sondern  glaubten  oder  sagten,  Pelops 
irpci bebtet,  gekocht,  und  von  den  Göttern  verspeist  wor- 
k  Gleichwohl  ist  die  elfenbeinerne  Schulter  zusammt  der 
toon  in  der  Fabel  vorhanden.    Dieser  Theil  der  Fa~ 
^mteilso  nur  erst  dann  hinzugesetzt  werden,  als  Pelops 
«(er  den  Lebendigen  mit  seiner  weissen  Schulter  er- 
•*atir.   Deutet  mau  daher  den  Pindar  so  buchstäblich, 
D.  thut,  so  würde  es  allerdings  nicht  denkbar  seyn, 
Vchbarn,  als  Pelops  verschwunden  war  (cog  8  aepav- 
f&tt),  sogleich  (avr(xa)  gesagt  hätten,  bloss  die  Extre- 
^[itvxaza)  wären  von  den  Göttern  verzehrt  worden. 
j*vtr,  dereinen  Dichter  erklären  will,  möchte  verlangen, 
Dichter  noch  ausdrücklich  angebe,  zu  dem  Gerücht 
wehten  und  Kochen  des  Pelops  sej  die  Erzählung  von 
^seinernen  Schulter  erst  später,  als  Pelops  wieder  zum 
gekommen  war,  hinzugesetzt  worden  1    Das  mag  ein 
tthun;  der  Dichter  überspringt,  was  jedermann  von 
fetben  muss,  erwähnt  aber  bestimmt  die  Extreraitä- 
D  diesen  spätem  Zusatz  zu  der  Fabel  anzudeuten,  und 
?*nze  Fabel  zu  erklären,  die  er  vorher  ganz  erwähnt 
Das  Schlachten  und  Kochen  erklärt  er  aus  dem  durch 
J/Jj&diwinden  des  Pelops  veranlassten  Gerüchte;  die  später 
^Hüommene  Erzählung,  dass  nur  die  Extremitäten  ver- 
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zehrt,  and  durch  eine  elfenbeinerne  Schulter  ersetzt  wordi 
seien,  aus  dem  Wied  erergeh  einen  desselben  in  schönerer  G 
«talt.  Betrachtet  man  dieses,  so  fallt  Hrn.  Diasens  Vertheid 
gung  der  Lesart  Ssvuata  in  Nichts  zusammen.  Aber  was  b 
denn  diese  Lesart  sonst  noch  für  sich?  Zwey  Codices,  dave 
der  eine  sechshundert  Jahre  alt  ist.  Soll  das  Alter  der  Zeugt 
gelten,  so  sind  die  Scholiasteu  noch  älter,  noch  alter  als  diei 
aber  Athenaus.  Und  eben  die  Erklärungsversuche  des  Ath* 
näua  und  der  Scholiasteu  beweisen  für  dsviaza.  Nachdem  tu 
Hr.  D,  die  Meinung  des  Athenäus  widerlegtjiat,  rühmt  er  seil 
Erklärung  mit  folgenden  Worten:  Sed  ut  in  viam  rede  am,  qu> 
modo  orta  est  vulgaris  fabula  ?  Nempe ,  quod  fraudem  Jec 
plerisque,  Pinddrus  tantum  fundamenta  rei  bidieavit,  unde  U 
tnen  cetera  facillime  colligi  poterant.  Nam  quum  aliquo  ten 
pore  post  Pelops  a  superis  remissus  esset,  intellectum  sane  eu 
non  devoratum  esse;  quare  posteriores  fabulas  duas  obiatas  c 
humer o  eburneo  et  de  coctione  ita  coniunxerunt ,  ut  dissectm 
quidem  et  coctum  traderent  Pelopem ,  sed  consumplum  tarne 
hu merum  tantum  et  statim  suppletum  ebore.  (  Es  ist  seltsan 
wie  Hr.  D.  dem  Wahren  so  nahe  seyn ,  uud  es  doch  verkenne 
konnte,  bloss  durch  seine  Erfindung  von  der  Liebe  des  Neptu 
zum  Pelops  vou  dessen  Geburt  an  verleitet.)  Ac  consulto  Pit 
darus  supra  Pelopem  inde  a  prima  infantia  a  Neptuno  amatu, 
signißcaturus  ita  dixit:  Inel  vtv  xadagov  kißqtog  E&Xe  Kka 
ftta ,  ut  monstraret  quomodo  posteriores ,  vera  traditione  ma 
intellecta,  de  coquinario  lebete  cogilare  et  ad  coctionem  hum* 
rum  eburneum  revocare  potuerint.  Atque  ita  nunc  declarai 
videtur  vera  mens  Pindari,  ac  negari  nequit  facilem  esse  . 
clor  am  eins  explicationem,  quod  unum  postulari  poterat  pi 
ratione  illius  temporis.  —  Denique  post  omnia  si  quaeritt 
etiam  ülud,  cur  omnino  intexuerit  Pindarus  hone  refutatione» 
fabulae  vulgaris;  foeda  erat  coctio,  foeda  yaOTQLpagyia  de* 
rum,  contra  suavis  cogitatio  nati  pueri  cum  eburnei  hume 
splendore*  Quare,  sublatis  quae  abominabilia,  omnem  rem  c 
meliorem  speciem  revoeavit ,  ut  et  Pelops  a  partu  amatu s 
Neptuno  similior  esset  Hieroni  et  Tantalus  commodius  exen 
plum  superbiae  regiae  punitae ,  quae  ferro  fortunam  non  po 
sei.  Es  würde  überflüssig  seyn,  nach  dem,  was  bereits  gesa, 
worden,  noch  etwas  hinzuzusetzen,  als  dass  Hr.  D.  die  Wa 
nung  sich  selbst  hätte  sollen  gesagt  seyn  lassen,  die  er  uumi 
telbar  vor  der  eben  angeführten  Stelle  in  folgenden  Wort« 
ausgesprochen  hat:  Plurimum  int  er  est  in  interpretatione  vet 
rum  diligenter  attendere  quid  quoque  loco  d teere  possint  < 
debeant. —  Vs.  52.  yaöroluaQyov ,  gulosum.  Praeter  l 
xica  cf.  Tafel,  ad  h.  I.  Nunc  qui  f  o  e  da  edit.  Das  Lex 
kon  wird  ein  Schüler  "wohl  auch  ungeheissen  nachschlage 
wenn  er  nicht  weiss  was  yaöTQLpaoyog  ist.   Dergleichen  übe 
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ond  triviale  Sachen  findet  man  nur  gar  za  häufig:  aber 
tollte  nicht  sogar  Falsches  dazu  gesetzt  seyn.  Weder 
irgendwo  bedeutet  yaöxgCuagyog  qtti foeda  edit.  — 
11.57.  Richtig  ist  hier,  was  über  oi  gesagt  wird,  dass  dieses 
nicht  zu  itaxijQ  statt  des  Gcnitivs  gesetzt  ist.  — 
die  Worte  p,ixa  zotäv  xixaoxov  novov  Vs.  60  spricht 
D.  nicht  recht  klar,  scheint  jedoch  denen  beyzutretcn, 
zovqv  suppliren,  was  unstreitig  die  richtige  Erklärung 
dl  sie  nicht  nur  ganz  natürlich  und  fast  nothwendig  in  den 
liegt,  sondern  sich  auch  auf  den  Homer  stützt,  dessen 
für  das  ganze  Alterthum  die  bewährteste  Quelle  ist. — 
i  &  xovvt xa  seqq. ,  ut  quam  amicis  suis  tribuere  volebat 
totem,  ea  se  doleret  filium  st/um  privasse.  Vides 
\on  esse  ad  eum ,  quasi  in  Lydia  Tantalus  secundum 
potnam  luat.  Wenn  ol  nicht  ad  eum  andeutet,  wie 
vAtttaa  sonst  zu  nehmen  seyn?  Statt  des  Genitivs  nicht: 
taaiubat  Herr  D.  kurz  vorher  dem  Pindar  abgesprochen. 
Ti  ek  Antwort  dürfte  er  wohl  etwas  in  Verlegenheit  seyn, 
mi tka deswegen  scheint  er  nur  gesagt  zu  haben,  was  ol 
in  aolle.  Da  nun  ol  nur  noch  ihm  bedeuten  kann, 
iirfjuii sich  denn  denken,  wenn  mit  diesem  ihm  nicht  zu 
«nci  Lydien  gemeint  ist*?  Verstehen  wir  Hrn.  D.  recht, 
ahteriDch  liier  wieder  den  Pindar  auf  eine  unbegreifliche 
iblich  genommen,  und  gedacht,  weil  zuletzt  von  der 
Tantalus  in  der  Unterwelt  die  Rede  gewesen,  könne 
m  nicht  sagen,  die  Götter  schickten  seinen  Sohn  zu 
Lydien  unter  die  Lebendigen  zurück.  Freilich  wenn 
chronologisch,  wie  Hr.  D.  zu  glauben  scheint,  er- 
io  war  Tantalus  bereits  in  der  Unterwelt,  als  Pclops 
n  den  Menschen  geschickt  wurde.  Indessen  hat  wohl 
lein  Leser  des  Pindar  die  Stelle  anders  verstanden,  als 
talus  erst  nach  seinem  Tode  in  der  Unterwelt  büsst, 
iber,  als  Pelops  wieder  auf  die  Erde,  folglich  zu  ihm 
1  Ljdieii  zurückkehrte ,  noch  nicht  gestorben  war.  — 
Se?isus :  Scio  fortitudine  et  audacia  opus  esse  in  hac 
*pwm  periculum  inbellem  virum  non  reeipit,  ad  min  iL 
i),  sed  quum  semel  amiserim  immortalitatcm ,  quid 
lila  m$i  nobili  facto  illustrata?  An  die  verlorne  Un- 
fekleit  dachte  Pindar  schwerlich.  Das  wäre  eine  eines 
«unwürdige  Gesinnung:  vielmehr  redet  Pelops,  wie  über- 
ein Tapferer,  der,  weil  jedem  Menschen  der  Tod  be- 
i>t,  ihn  nicht  fürchtet.  —  Ueber  izbööhv  sagt  Hr.  D. 
ra  inde  dueta,  quod  qui  ederunt  diligenter  se/rant 
eibos,  ravcJitque  ne  turbetur  concoctio.  Einen  sol- 
BtSichen  Ursprung  dürfte  der  metaphorische  Gebrauch 
Wortes  bey  Leuten  von  gesunder  Verdauung,  wie  die 
ten  waren ,  wohl  nicht  gehabt  haben ,  sondern  viel- 
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mehr  von  wirklichem  Kochen,  was  Zeit  erfordert  um  eineSacr 
recht  gar  au  machen,  herkommen.  Wir  nennen  das  mit  ein« 
ähnlichen  Metapher  brüten,  —  Va.  84r.  —  vzoxilöaxai^  i* 
cumbam  in  hocß  certamen.  Proprie  maier ia  artis  subiccta  ci 
cilur  -  artißcibus ,  in  qua  veraantur^  quam  traetant.  cf.  Ci 
de  Off.  /,  5,  17.  Inde  ducla  alia.  Plutarch*  in  Pericle  Ca 
VI.  vnixuxo  ydo  rc5  uiv  (rc5  q>vötx(ß)  ix  xlvmv  yiyovt  x. 
Äc5g  xiq>vx6  &t(OQTjöat,,  rc3  6h  (uavxiv  dicit)  xoög  xl  yiyo\ 
xalxt  aitfiaivH  noounüv.  Das  proprie  ist  keineswegs  richti 
Eigentlich  heisst  vuoxiixai  ais  Unterlage,  Grund,  gelegt,  folj 
lieh  festgestellt  seyn.  Daher  wäre  es  Lateinisch  eher  dnre 
mihi  certum  est  iu  übersetsen.  —  Va.  86.  ovd'  —  tqpd&at 
neque  irritaa  precea  fecit.  Verbum  dativ.  c.  Pyt 
VilIH  00.  Nem.  VIII,  SG.  cum  genit.  OL  JJf,  13.  Pyth.  III,  2 
Von  diesen  Citaten  hätten  aus  Pyth.  IX,  13  die  Worte  selb 
hingesetzt  werden  sollen:  ovzot  %ap,*iithxtaxv  koyav  ecpdxl'ec 
indem  diese  Stelle  es  wahrscheinlich  macht,  dass  iyäipa 
ZneGöiif  eben  so  gesagt  sey.  Dabey  hätte  aber  bemerkt  we 
den  sollen,  dass  man  sonst  auch  zu  itpatyaxo  hier  avxov  vei 
stehen,  und  der  Sinn  seyn  könnte,  neque  eum  irritis  verb 
est  aggreaaua,  —  Va.  88.  —  uepakozag  gratoa ,  caroe:  \k 
Grieche  denkt  bey  diesen  Worten  nichts  als  studiosos,  ded 
tos  virtutibua.  Dass  Hr.  D.  die  Tugenden  hier  nicht  als  Gö 
tiuiieu  genommen  wissen  will,  ist  zu  loben.  Ceterum  vidi 
non  credere  Pindarum  Atrei  et  Thyestae  nejaria  dissidi 
Nempe  antiquior  traditio  ignorabat  haee;  praeter  Warn  (> 
men  vulgari  coepit  alia  tarn  a  cyclicis  quibusdam ,  quam  an 
plesi.  sunt  tragicu  Diese  Behauptungen  hätte  Hr.  D.  erweise 
nicht  aber  a  priori  aus  Plndars  Stillschweigen,  oder  dem  Au 
drucke  ägetalöi  ßSfiaXoxag  schliessen  sollen.  Auch  ist  dies« 
Schluss  falsch.  Denn  die  hier  gemeinten  Tugenden  sind  kri 
gerische,  die  dem  Atreus  und  Thyestes,  bey  aller  ihrer  soi 
stigen  Schändlichkeit,  nicht  abgingen.  Und  durfte  wohl  PL 
dar  hier,  wo  er  Olympia  und  den  dort  gefeierten  Pelops  rü] 
men  wollte,  der  Untaten  der  Pelopideu  gedenken?  Hat 
nicht  auch  von  dem  Morde  des  Myrtilus  geschwiegen?  Ui 
soll  er  darum  etwas  gar  nicht  kennen,  weil  er  davon  schweig 
\  und  aus  guten  Gründen  schweigen  mussl  —  aiuaxovglaig  - 
Sutiari  sanguine  dicebantur  manes  preeibus  evocati  sacrisq\ 
quodammodo  interease  visi.  Herr  D.  folgt  also  der  Abiettui 
des  Wortes  von  xvqbvwuu  Abe"r  dann  war  doch  su  zeige 
nach  welcher  Analogie  o  in  ov  habe  können  verwandelt  werde 
So  lange  das  nicht  dargethan  ist,  wird  xtiouv  für  die  Würz 
gelten  müssen,  und  dann  fragt  sich,  was  das  Wort  ursprün 
lieh  bedeutet  habe.  —  Va.  92.  —  xo  Sk  xktog  seq.  Alihili  es 
Gloria  Pelopia  longe  splendet  aut  e  longinquo  splendft  in  cu 
rivulis.  hinge  potiua  xUog  iv  öq6uo(,$,  h.  gloria  parta  in  cu 
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■  snepc  Pindarus.  —     Porro  cum  doopotg  hinge 
genitivum;  ac  IJikonoq  ögdpoi  sunt  in  quibus  Pe- 
gjutUm  ff rtavit,  et ' OXvpmad&v  dgouot  dicii,  ut  Pyth.  /,  32. 
Mhitog  Iv  ÖQOiup.    Jam  verte :   Gloria  au  t  ein  longe 
findet  parta  Olympicorum  ludorum  in  curricu- 
Mopiii.    Est  enim  hic  nexus  loci :  Land  ans  poeta  Pe- 
lp  triam  tunc  cultum  et  celebratnm,  et  sie  ad  praesentia 
*pit  paulatim  rediens,  dicit:  Nunc  auf  cm  pro  heroe  co- 
ar,  tttmulum  habens  celeberrimum ,  gloria  autem,  quae 
prtV  in  cnrriculis  eius ,  maxima  est.    Alii  verteilt :  Gloria 
kkft  parta  in  curriculis  Olympicorum  ludorum ,  h.  e.  übt 
wtktiHudi  Olympici.    Sed%minime  placet  repetitio  certami- 
mtiaa  Pdope  facti  Inns:  aptior  et  nervosior  praeaentium 
arm  memoratio  cum  Pelopis  laude  iuneta.    Da  Herr  1). 
tawntlirhen  Inhalt  des  Gedichts  gar  nicht  begriffen  hatte, 
ütt.üi Wunder ,  dass  er  unsicher  umhergreifend  auf  eine 
WRnqcerietlu  die  nicht  bloss  von  der  Absicht  des  Dichters 
{■ifcnh»,   sondern  auch  einen  überhaupt  fremdartigen, 
ante»,  iiwlofrisch  ausgedrückten  Gedanken  siebt,  und  eine 
fonriiata  Stellen  des  Gedichts  ganz  verdirbt.  Fremdartig 
fcfcrGedinke,   weil,  da  alles  Vorausgegangene  den  Kiihm 
tety*  betrilft ,  nicht  abzusehen  ist,  wie  damit  ohne  alle 
taai*iao£  der  Ruhm  der  gegenwärtigen  Olympischen  Sieger 
ihänsre;  matt  ist  er,  weil  ein  unnützer  mit  dem  gunz 
*ifen  Worte  IHkonos  beschwerter  Satz  keine  Wirkung 
fcriua;  tantolngiscli  ausgedrückt  ist  er,  weil  dasselbe  gleich 
■tofoljendeu  Worten  Iva  raxvtäg  u.  s.w.  wiederkehrt.  Was 
M.  mhili  nennt ,  ist  vielmehr  das  einzig  Wahre.    Denn  da 
feJffd  des  Dichters  war,  die  Olympischen  Spiele  zu  ver- 
kritbea,  welche  ihn  auf  die  Erzählung  von  Pelops  leiteten, 
«Mfler  nun  zu  seinem  Ziele  zurück,  indem  er  das  gehei- 
üf*6nbrnil  des  Pelops  an  dem  Alpheus  bey  dem  vielbesuch- 
tofereerwähut ,  und  diese  Hede  mit  den  Worten,  die  alles 
■■■«ifissen,  schliefst:  „fernhin  strahlt  in  der  Olympiaden 
**lrfen  des  Pelops  Rohm.44     Als  das  Hauptwort  ist  Tltko- 
•fbiftig  ans  Ende  gesetzt.     Nun,  da  diu  Olympiaden  ge- 
**Md,  strömt  in  vollem  Strome  die  Hede  fort;  die  Srlmel- 
"PHer  Fosse,  die  Blut  he  der  kühn  angestrengten  Kraft, 
ierige  süsse  Heiterkeit  preisend  ,    wegen  des  Kain- 
I  fb*  Auch  diese  Worte  stehen  sehr  nachdrucksvoll  zuletzt 
^»Periode,  und  zu  Anfang  derStrophe;  Worte,  über  die 
^folgendes  sagt:  Boeckh.  quantum  quidem  cer~ 
praest  are  possunt.  cf.  Blomfld.  ad  Jesch. 
^W.  Religiöse  dictum.     Die  Erklärung  ist  ganz  matt, 
***irde  den  eben  ausgesprochenen  Ruhm  des  Glückes  min- 
iftitatt  ihn  zn  erhöhen.    W  as  religiöse  dictum  heisse, 
•Mildere  errathen.  —    Beyläufig  sey  gesagt,  dass  Ue- 


.Griechische  Litteratar. 


lonog  auf  ahnliche  Weise  am  Ende  des  Satzes  Ol.  III,  23  stel 
wo  Hr.  D.  mit  Hrn.  Bock  Ii,  gegen  Aristarchs  richtige  Meinui 
Kooviov  IJ&konog  verbindet,  ohne  zu  bedenken,  dass  Pind; 
wenn  er  dieses  gemeint  hätte,  Kqoviöcc  gesagt  haben  würde. 
Vs.  104.  xaX&v  lÖQiv  Boeckhius  musices  peritum  int  eil  ig 
nisi  est,  qui  xcdä  perag  er  e  novit,  ut  certaminum  studit 
signißcetur ,  guod  propler  sequentia  vis  hie  praeter iri  polen 
Atqui  ita  Tafel.  Unstreitig  kann  hier  nur  von  Wettkämpf 
die  Rede  seyn ,  und  Hr.  D.  hätte  nicht  so  furchtsam  Sprech 
solien.  —  vavmv  itzv%al  —  Boeckhio  meo  sunt  „arlificit 
flexus  numei  orum,  harmoniae,  saltationis,  non  tarnen  propt 
et  unice  ob  strophas  antistrophasque  et  epodos. u  Mihi  p 
tiu8  ad  fabulae  supra  lectae  propositam  inleriorem  rationt 
respicere  et  hoc  dicere  videtur  Pindarm ,  insignior  e 
8e  neminem  reconditis  poesios  r ecessibus  orn 
tut  um.  ntv%ccl  enim  sunt  volles  et  recessus,  veluti  aeth 
rist  ef.  K Im s  L  ad  Eurip.  Med.  p.  1264.  inprimis  vero  mo 
tium,  ut  Olympia  Pindi,  Pelii%  Parnassi^  Idae%  quod  notv 
simum.  Tribuebat  haud  dubio  multum  proposilae  a  se  eme\ 
dationi  fabulae ,  atque  est  ea  decus  carminis  pulcherrimun 
eommode  igitur  exquisitiora  haec  propler  viri  exceüentia 
dicta  significat.  Rariores  verborum  significationes  classic] 
scriptor  curare  debet ,  ut  a  ceteris  quae  dixit,  inteüigi  pl 
sint;  quare  haec  quoque  metaphora  per  se  obscurior  ad  hui 
carminis  raiionem  rede  mihi  revocata  videtur,  Ac  non  s 
tnel  Pindarus  hoc  modo  explicandus»  *€Jeterum  conf.  uv%o 
JIlbqLÖ(ov  Pylh.  VI,  49.  Die  uv%ol  IJuqlöov  gehören  oife 
bar  nicht  hierher.  Die  natürlichste  Erklärung  ist  die  des  Seh 
liasten,  dass  die  Strophen  gemeint  sind,  allerdings  auch  n 
Beziehung  auf  die  musikalische  Abwechselung,  wie  Hr.  Böcl 
will.  Aber  was  Hr.  D.  mühsam  ausgesonnen  hat,  würde  w 
der  Hiero,  noch  irgend  ein  anderer  Zeitgenosse  des  Dichte 
▼erstanden  haben.  —  El  dl  fiiy  tajfi  Unoi,  —  Kqovwv,  i 
richtig  erklärt,  aber  wenn  Hr.  D.  sagt:  simul  aopa  ddov  t\ 
Avdiov  Pelopis  uQua  in  meutern  revocabit ,  so  gebietet  er 
etwas  zu  denken,  an  das  niemand  denken  wird  noch  denk 
soll.  Ist  denn  ein  Wagen  nur  schnell ,  wenn  er  mit  dem  Lyi 
sehen  des  Pelops  verglichen  wird?  —  Zu  akxa  wird  ang 
merkt:  Dativus  est  exquisitior.  Also  scheint  Hr.  D.  der  M< 
nung  zu  seyn,  dass  dkxäg  das  natürlichere  wäre.  Allein 
fragt  sich,  ob  nicht  äkxa  als  eigentlicher  Dativ  zu  nehmen  sc 
in  der  Bedeutung  von  ikmovQla^  ßorftsta,  in  dem  Sinne, 
dem  gleich  vorher  und  anderwärts  iathtovoog  gesagt  ist  • 
Vs.  113.  Quamquam  inl  in  aliis  loquutionibus  est  propte 
nunc  tarnen  hoc  sensu  Pindarus  dixisset,  opinor,  akkotöi 
akkot,  ptyaXoi,  alius  alia  re  magnus;  quare  vertan 
Super  aliis  alio  magni,  h.  e.  alius  alio  maior.    Das  \ 
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•ar  nicht  Griechisch,  zweitens  ein  unpassender  Gedanke, 
das*  einer  grösser  als  der  andere ,  sondern  dass  einer 
fem,  der  andere  darin  gross  sey,  wollte  und  musste  der  Dich- 
tabierMcen.  Und  er  sagt  in  äkXoiöi,  weil  in  peyakoi  der 
fcpiffou  xaviwuivoL  liegt.  —  I*.  115.  —  zoöödöe,  aeque 
hifer  ritam  meam.  Durch  diese  nicht  einmal  den  Worten 
qareene  Erklärung  wird  der  Gedanke  matt.  ToööaÖs  be- 
äfc»ch,  wie  viy.aqoQoig  zeigt,  auf  die  Siege.  „Und  möge 
ü jedesmal  den  Siegern14  (so  oft  sie  siegen:  er  denkt  an  den 
M)  „mit  meinem  Gesänge  zur  Seite  stehen.  u 

weit  die  Erklärung  der  ersten  Olympischen  Ode.  Nicht 
durfte  die  Bemerkung  seyn,  dass  Hr.  1).  sich  in  An- 
«tag de*  Historischen  und  Chronologischen  gänzlich  auf  Hrn. 
Ädh »erlassen ,  und  dessen  Angaben  ohne  eigne  Prüfung  an- 
fBMtaKB  hat.     Wenn  nun  aber  auch  Herr  Böckh  in  dieser 
lUükai  vorzügliches  Verdienst  hat,  und  mit  grossem  Fleisse 
Ab, iu dahin  gehört,  auszumitteln  bemüht  gewesen  ist,  so 
■kwtka  manche«  nicht  mit  der  gehöriiren  Klarheit  vorge- 
tepetniejn,  oder  noch  einigem  Zweifel  zu  unterliegen,  oder 
■Kft  iber Qod  da  ergänzt  und  berichtiget  werdeu  zu  können« 
Marirdees  daher  mit  Dank  erkennen  müssen,  wenn  Hr.  D. 
«aikk begnügt  hätte,  ganz  kurz  die  Ergebnisse  von  Herrn 
Ublotersachungen  anzugeben  oder  als  ausgemacht  anzu- 
"fco,  sondern  wenn  er  mit  eigner  Forschung  nach  ihre» 
fifcleit  gefragt,   und  was  etwa  dann  noch  Anderes  dder 
MB benorgegan gen  wäre,  aufgestellt  hätte.    Es  würde  zu 
■Afabren,  wenn  wir  auf  diesen  Theil  der  Erklärung  einge- 
hi wtilten :  allein,  da  wir  einmal  über  die  erste  Olympische 
gesprochen  haben ,  scheint  es  nicht  unzweckmässig,  we- 
eine  Frage  in  Anregung  zu  bringen,  deren  Beantwor- 
teon sie  so,  wie  wir  vermuthen,  ausfallen  sollte,  auch 
Gedicht  nicht  ohne  Bedeutung  seyn  würde.    Die  Be- 
lg selbet  jedoch,  die  einer  weitläuftigen  Erwägung  al- 
bhente  bedarf,  lassen  wir  für  jetzt  dahin  gestellt  seyn. 
Wr  ist  uns  in  der  dritten  Olympischen  Ode  die  Stelle 
tanitössig  gewesen: 

if  aQiOtzvsi  filv  vöoq,  xxtccvcov  8s  %Qv6oq  cddoitöxccxov, 
toytnQos  löxaxiav  ®qQG)V  aQSxalöLV  ixavov  ujixzxai 

^obgleich  Pindar  manche  Gedanken  mehrmals  anbringt,  so 
Fft  er  sie  doch  wenigstens  im  Ausdruck  zu  variiren.  Dass 
tfcrhier  nicht  etwa  das  Wasser  oder  das  Gold  allein,  son- 
beides,  beides  in  derselben  Ordnung,  beides  fast  mit  den- 
Worten,  wie  in  der  ersten  Olympischen  Ode,  und  an 
Stelle,  wo  man  nicht  recht  einsieht,  wie  er  gerade  auf 
Vergleichen  g  kam,  nennt,  fällt  so  unangenehm  auf,  dass 
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man  sich  der  Vermuthnng  nicht  erwehren  kann,  es  Hege  hi 
eine  absichtliche  Anspielung  auf  den  Anfang  des  Gedichts  i 
Uiero  zum  Grunde.  Ist  diesem  so,  so  folgt,  dass,  wenn  Hei 
Böckh  den  Sieg  des  Therou  mit  Hecht  der  lösten  Olympiaci 
anschreibt,  auch  das  erste  Gedicht  an  den  Hiero  auf  den  I 
dieser ,  und  nicht  in  der  7?sten  Olympiade  erlangten  Sieg  g< 
macht  ist.  Denn  das  dritte  Gedicht  bezieht  sich  auf  denselbc 
Sieg,  der  im  zweiten  besungen  wird,  ist  aber  etwas  später  g< 
macht,  um  bey  den  Theoxenien  in  Agrigent  gesungen  zu  wei 
den.  Auf  diese  Weise  ist  also  eine  Anspielung  in  ihm  auf  di 
Gedicht  an  Hiero  chronologisch  möglich;  sodann  auch  gar  nie! 
unwahrscheinlich.  Denn  diese  Gedichte,  die  einen  Theil  dt 
Siegesruhms  ausmachten ,  mögen  damals  sehr  schnell  verbre 
tet  worden  seyn,  so  dass  man  also  auch  in  Agrigent  schon  di 
selbst  im  Alterthum  etwas  befremdliche  Sentenz,  aptOTOf  ui 
vöag,  mag  besprochen  haben.  In  sofern  war  schon  eine  Vei 
aulassung  vorhanden  gewesen ,  diese  Sentenz  zu  wiederholet 
und  man  könnte  sich  mancherley  Tadel  oder  Spott  denken,  dei 
die  Belobung  des  Wassers,  besonders  vielleicht  von  Weintrin 
kern,  erfahren  hätte,  weswegen  Pindar  sie  auch  hier  mit  ei 
ner  gewissen  Hartnäckigkeit  hätte  wiederholen  wollen.  Indes 
aen  lässt  sich  wohl  eine  bessere  und  wahrscheinlichere  Vermu 
thung  aufstellen.  Bey  der  mehr  scheinbaren  als  wahren  Freund 
■chaft  zwischen  Theron  und  Hiero  muss  dem  erstem  eine  leis 
Andeutung  eines  Vorzugs  vor  dem  Hiero  keineswegs  unangenelin 
gewesen  seyn.  Wenn  daher  Pindar  auf  ein  Gedicht  anspielt 
In  weichem  der  Steg,  den  Hiero  durch  sein  Rennpferd  Phere 
nikus  erlangt  hatte,  besungen  worden  war,  so  knüpft  sich  da 
ran  von  selbst  der  Gedanke,  dass  Theron  einen  noch  glorrei 
ehern  Sieg,  den  Wagensieg,  davon  getragen  hatte.  Aber  nich 
genug.  'Denn  siegten  beide  in  der  lösten  Olympiade ,  und  be 
zeichnen  die  Worte  in  dem  Gedichte  an  Hiero,  ix^yXvxvxiQon 
hsv  tknofiai  Gvv  aguati  doß5  xtet%etA>,  wie  wir  oben  bemerk 
tun,  einen  Trost  für  den  jetzt  noch  nicht  erreichten  Wagen 
aieg:  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  der  Wagen  des  Hier« 
von  dem  des  Theron  besiegt  worden  ist,  und  um  so  bedeutsa 
mer  würde  jene  Erinnerung  t»  ran  erscheinen.  Auf  diese  Weis< 
wurde  sich  zugleich  die  oben  gegebene  Erklärung  der  angeführ 
ten  Worte  aus  dem  ersten  Gedichte  bestätigen,  und  die  auffal 
lende  Stelle  in  dem  dritten  nicht  nur  das  Anstössige  verlieren 
aondern  sogar  noch  eine  besondere  Bedeutsamkeit  erhalten. 

Das  angeführte  wird  hinreichen  den  Leser  in  den  Stand  zi 
setzen,  ein  Unheil  über  Herrn  Dissens  Arbeit  zu  fällen.  Ree 
hat  geglaubt,  raehrentheils  die  eignen  Worte  des  Herausgeben 
anführen  zu  müssen,  damit  ihm  nicht  der  Vorwurf  gemachi 
werden  könnte,  die  Meinung  desselben  nicht  treu  wiedergebe 
beu  au  haben.   Dass  er  derselben  in  den  meisten  Puncten  nich 
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fcrrtreden  kann,  beklagt  er  am  so  mehr,  je  mehr  er  Herrn 
)s»ea  ele  einen  gelehrten,  scharfsinnigen,  wahrheitliebenden, 
wi  humanen  Manne  achtet  und  schätzt.  Aber  in  der  Wissen- 
icaift  darf  nur  gelten,  was  aus  redlichem  Streben  nach  Wahr«* 
ith  hervorgegangene  Ueberzeugung  ist,  und  diese  ist  Ree. 
uk  bewusst  ausgesprochen  zu  haben. 

Gottfried  Hermann. 


— — .  > 

i 

demostheni  8  oratio  de  Chcrsoncso  et  Phi  lippi- 
ce  ///.  Graeca  recognovit  et  in  ms  um  Scholarura  edidit  Cor. 
Bnr.  Frotscher,  Prof,  Lipi.  Apposita  est  lectio  Reiskiana.  Lips. 
18».  Lehnhold.  52.  S.  8.  (4  gr.) 

•  0  i  ••_  *aj 

Bot  Prof.  Frotscher  liefert  einen  correcten  Abdruck  der 
«Am Titel  erwähnten  Reden,  allein  ohne  irgend  ein  Vor-» 
ürt,  tat  welchem  man  ersehen  könnte,  ob  er  sich  mehr  an 
des  Adrieschen  oder  Bekk ersehen  Text  gehalten  oder  welcher 
r<M des Bekkerschen  Ausgaben  er  gefolgt  sey.    Eben  sowenig 
erfitrt  nun  aus  einer  Anmerkung,  weshalb  diese  oder  jene  Les- 
■t  eewihlt  worden  sey.    Wenn  nun  auch  das  Letzre  nicht  im 
£ur  des  Herausgebers  lag,  so  .war  wenigstens  die  erstge- 
Me  Anforderung  nothwendig  zu  erfüllen.    Man  sieht  zwar 
»  tiuer  Vcrgleichung  bald,  dass  vorzüglich  tlie  Bekkersche 
Jftgabe  zum  Grunde  liegt,  aber  ob  die  Ausgabe  von  1824  oder 
fl&  Ut  nicht  zu  erkennen.  Der  Herausg.  t heilt  den  Text  nach 
Bekk.  Paragraphen  ab  und  hat  in  den  Anmerkungen  die 
Vtvrichnnzen  von  Reiske  angegeben,  wie  in  den  Bekk.  Aus- 
pfceaton  181G  u.  1825,  nur  ist  es  in  den  letzteren  bequemer 
MbWea  Zeilen  geschehen  als  bei  II.  F.  nach  den  Paragraphen, 
die  Vergleichung  erschwert  wird.    Wir  gehen  zu  ei- 
riuzelnen  Stellen  über,  um  aus  ihnen  das  Verhältnis« 
losgabe  zu  andern  kenntlich  zu  machen.  Unser  Herausg. 
Jtf  adirere  unbedeutende  Abweichungen  vom  Reiske'scheit 
Stt,  welche  Bekker  nicht  angemerkt ,  angeführt,  z.  B.  ak- 
*SfO  und  akkag  t£,  iq>'  vuiv  l&civ  und  tötiv,  uitobgävai 
ixoÖQuvai ;  w  ir  billigen  diese  Genauigkeit.    In  der  Bede 
ioo.  p.  iM)  §  1  hetsst  es  öei  Jtdvzcc  xdkk*  d  <p  ekovt  ag; 
bey  Bekker,  Ausg.  1824,  und  dasselbe  hat  auch  un- 
Herausg.,  allein  in  der  Ausg.  1825  hat  B.  äcptvtag,  wio 
bey  Reiske,  aufgenommen.    Ob  nun  H.  F.  blos  die  vor- 
Bekk.  Ausgabe  berücksichtiget,   oder  ob  er  aus 
iupivxaq  verworfen,  bleibt  ganz  unbestimmt.  Fer- 
Vfwtl.  §5  hat  Reiske  u.  Bekker  ovöiv  öu  kiytiv,  Frotscher 
i%ixt  d.  X.  wie  in  der  Handschr.  27,  Schäfer  will  beydes 
wissen ,  jedoch  dürfte  ovöiv  wohl  deu  Vorzug  be- 
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haupten.  P.92  §  8.  haben  Reiske  n.  Belker  od»9  valv  &6<p«X 
Schafer  und  Frotscher  ot/«V  tjfilv.  Allein  die  Handschrift* 
und  der  Zusammenhang  verlangen  ov&9  Vftlv.  Ferner  ibi 
xcctrjyoQtaig  a  g  /Aioxsiftovg  xatrjyoQOVÖi.  Bekker  iu  der  Au 
gäbe  1816  alg  4io%.  doch  1824  u.  1825  hat  er  agaufg 
nornmen.  Schäfer  stimmt  für  alg ,  was  Frotscher  in  den  Te 
aufgenommen  hat  Ree.  zweifelt  nicht,  dass  ag  richtig  se 
Weiter  unten  p.  90  §  41  hat  Bekker  die  Worte  vvv  ys  i 
durch  gute  Handschriften  veranlasst,  ausgelassen,  Frotsch 
befolgt,  wie  es  scheint,  Schafers  Rath  und  behält  diese  Wor 
bey.  An  vielen  andern  Steilen  ist  der  Bekker.  Text  befol 
worden,  obwohl  sich  dagegen  manches  sagen  Hesse.  Aehnl 
ches  könnte  noch  über  mehrere  Stellen  erwähnt  werden,  alle 
da  H.  F.  sein  Verfahreu  nicht  gerechtfertigt  hat,  so  wei 
man  nicht,  von  welchen  Gründen  er  bewogen  worden  ist,  die) 
oder  jene  Lesart  aufzunehmen,  soudern  man  muss  es  nur  ve 
muthen .  .  , 

Ree.  kann  nicht  umhin  seine  Missbilligung  über  das  beol 
achtete  Verfahren  auszusprechen,  denn  entweder  es  mussi 
ein  blosser  Abdruck  des  Bekk.  Textes  gegeben  werden*,  od< 
die  Gründe  der  Abweichungen  durften  nicht  fehlen.  Sehr  ger 
hätte  Ree.  diese  gelesen,  da  sie  gewiss  schätzbare  ßemerkoi 
gen  enthalten  haben  würden« 

Freyberg.  Rüdiger. 

D.  J.  Milbillere  kürxgefaeete  Geschichte  de»  1 

Bayern,  zum  Gebrauche  der  k.  bayerschert  Schulen.  Fünf 
verbesserte  and  vermehrte  Ausgabe ,  neu  bearbeitet  von  A.  Mci 
gern,  Professor  am  Gymnasium  zu  München.  Mit  dem  Bildnis* 
des  Königs  und  zwei  Tafeln,  enthaltend:  Die  Reihenfolge  dt 
witteläbachischen  Herrscher  in  Bayern  und  eine  historische  Uebe 
eicht  de«  pfälzischen  Hauset.  Manchen,  1827.  Bei  Lindaue 
280  S.  — 

Obscbon  die  Geschichte  des  baier  sehen  Volkes  und  Stai 
tes  durch  die  Bemühungen  gelehrter  Forscher  in  allen  Tbeilc 
eben  so  Reissig  als  gelehrt  erörtert  worden  ist,  so  waltet  doc 
das  ganz  auffallende  Schicksal  über  derselben,  dass  bisher  noc 
kein  Lehrbuch  erschienen  ist,  welches  den  Anforderungen  dt 
Schule  und  Wissenschaft  in  gleichem  Grade  genügte.  Den 
die  bisher  erschienenen  Werke  der  Art  von  Westenrieder ,  K 
senmann,  Lipowsky,  Milbiller  leisten  nicht  in  jeder  Rücksicl 
Genüge,  indem  sie  entweder  hinter  den  Anforderungen  de 
Schulen  oder  der  Wissenschaft  zurückbleiben.  Das  von  W< 
stenrieder  scheint  wohl  des  meisten  Beifalles  sich  erfreut  i 
haben;  indem  es  erst  kürzlich  in  verjüngter  Gestalt  wieder  i 
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Ja  Poblicnm  getreten  ist    Allein  dieses  Werk  trä^t  aucli  in 
üatr  Gestalt  das  Gepräge  des  vorigen  Jahrhunderts,  davon 
la  bewährten  Forschungen  von  Lang  und  Mannert  nicht  der 
prisfste  Gebrauch  gemacht  worden.    Eisen  mann  lieferte  nur 
ok  magere  Skizze,  hat  aber  darinn  einen  gewissen  Vorzug, 
im  er  die  Geschichte  der  neu  erworbenen  Länder  auf  einigen 
Ifeern  anreihte.    Lipowsky  gefallt  sich  geflissentlich  darin, 
mdeo  neuen  Untersuchungen  keine  Notiz  zu  nehmen;  daher 
rix  die  Wanderungen  der  Schwestersöhne  des  keltischen  Königs 
la&at,  welche  schon  längst  sammt  ihren  Genossen  den  Boji 
avser  Geschichte  der  Baiern  verbannt  sind,  auf's  Neue  und 
ach  dazu  in  einer  holperigen  Sprache  vernehmen  müssen« 
Snadi  möchte  wohl  vor  Allen  das  Milbiller'sche  Lehrbuch 
•a  Wrang  verdienen,   welches  im  Geiste  einer  Specialge- 
«akate  terfasst  ist,  und  mit  einer  zweckmässigen  Kürze  Un- 
Vda^taheit  des  fjrtheil's  vereint.    Dagegen  hat  dasselbe  den 
VtMer.  tut  das  chronologische  Gerüste  zu  locker  und  die 
Jartdfaff  zu  nüchtern  und  schmucklos  erscheint.    Die  Lei- 
&axn  //cllersberg's  und  besonders  Mannert 's  kommen  hier 
-cht  k  Berechnung,  weil  sie  für  den  akademischen  Gebrauch 
infam  itnd ;  Zschokke  und  Römer  sind  vollends  nur  für  die 
&b»tbiidung  eingerichtet.  , 

Uro  nun  auf  das  in  Frage  stehende  Lehrbuch  zurückzukeh« 
n.  bat  uns  Hr.  Mengein  eine  verbesserte  und  vermehrte  Aus- 
nie  des  >1  il  biller  'sehen  Lehrbuches  versprochen.   Damit  wird 
ff  ach  wohl  die  Aufgabe  gestellt  haben,  die  neuesten,  bewähr- 
tet  Forschungen  einzureihen ,   das  chronologische  Gerüste 
•skr  so  stützen  und  hie  und  da  einigen  Seiten  mehr  Licht  zu 
ffca.   Es  muss  aber  gleich  von  vorne  bemerkt  werden,  dass 
^wieder  nur  eine  Geschichte  von  Alt  baiern  vor  Augen  haben, 
«••hl  es  auf  der  einen  Seite  ungerecht  erscheint,  die  ueu 
***rVeoen  Gebietsteile  so  spurlos  \oriiber  gehen  zu  lassen, 
•»•cate  es  auf  der  andern  Seile  nicht  leicht  sein,  die  eiuzel- 
*■  Schichten  von  Franken,  Schwaben  und  der  Pfalz  dem 
G*>ai  historiae  einzuverleiben,  so  dass  eiu  wohlgeordnetes 
teft  erschiene ;  denn  mit  dem  blossen  Anreihen  ist  es  nicht 
■*tttaaa.    Viel  zweckmässiger  möchte  es  wohl  sein,  (da  nach 
•■■Wachstem  Befehle  die  Vaterlands- Geschiebte  gelehrt  wer- 
•Basaas*),  die  Geschichten  der  einzelnen  Theile  in  den  tile- 
•■••rteholen  der  einzelnen  Kreise  lehren  zu  lassen.  — 

'  "ter  ra  Lehrbuche  ist  eine  Anzeige  des  Gehaltes  voraus- 
schickt, welche  die  ganz  sonderbare  Einrichtung  hat,  dass 
■•"«■Angaben  des  Inhaltes  der  einzelnen  Paragraphen  die  Zeit- 
■••eBle,  ja  sogar  die  Reihenfolgen  der  Regenten  eingefloeh- 
y»d.  Dadurch  aber  kann  unmöglich  die  nothwendige  Ue- 
J*J*h*  erwirkt  werden,  weil  der  Schüler  sich  in  der  fortlau- 
Kriablung  uud  ausser  derselben  in  der  Inhalts -Anzeige 
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den  deutlichen  Znsammenhang  selbst  suchen  mnss.  —  Ni 
wollen  wir  durch  Vergleich ting  der  alten  Ausgabe  mit  der  neu 
sehen,  ob  der  Verfasser  die  oben  bezeichneten,  nothwendig 
Verbesserungen  angebracht  habe.  Mil biller  erzählt  im  erst 
Abschnitt  des  ersten  Zeitraums  in  kurzen  Zügen  den  Zustai 
Baierns  unter  der  Herrschaft  der  Römer;  er  spricht  nur  ga 
allgemein,  dass  Bojer  die  ursprunglichen  Bewohner  des  Land 
gewesen  seien,  und  eilt  dann  zur  Angabe,  wie  die  Römer  d 
Land  Vindelicia  und  Noricum  benannt  und  eingerichtet  habt 
Dagegen  tischt  uns  Hr.  Mengein  ganz  ausführlich  das  Mährch 
von  den  Wanderungen  der  Bojischen  Fürsten  Beilowes  und  S 
gowes  auf;  ja  wir  müssen  alles  erfahren,  was  die  Boji  in  It 
lien,  Griechenland  und  Galatien  gethan  haben.  Es  sei  wah 
scheinlich,  dass  die  Bayern  von  den  Bojern  abstammen.  Fe 
ner  werden  wir  belehrt,  dass  Gallier  und  Germanen  lange  Z< 
das  nämliche  (dasselbe)  Volk  waren  und  dass  die  keltiscl 
Sprache  damals  von  der  deutschen  nicht  verschieden  w 
(S.  2  fT).  - 

Hr.  Mengein  zog  den  vierten  und  fünften  Abschnitt  d 
dritten  Zeitraums  in  einen  zusammen,  ohne  dass  irgend  e 
Grund  abzusehen  ist.  S.  64.  heisst  es  bei  MiJbilier :  „Agni 
hoffte,  durch  diese  Erhebung  des  Grafen  Otto  von  Nordheil 
ihrem  noch  jungen,  unerfahrnen  Sohne,  dem  Könige  Heiuru 
IV  einen  Freund  und  eine  Stutze  zu  verschaffen.  Allein  in 
Hoffnung  schlug  fehl«  Bei  Herrn  Mengein  S.  64:  „Agn 
glaubte  an  dem  kühnen  und  mächtigen  Otto  von  Nordheim  eil 
Stütze  zu  haben,  und  ihrem  jungen  Heinrich  eine  su  gebe 
aber  sie  täuschte  sich  sehr."  ff.  S.  53.  heisst  es  bei  Hrn.  Me 
gein :  „Heinrich  II  war  ein  andächtiger  Christ.  Oft  ging  er 
der  Nacht  zu  Fuss  von  Abbach  nach  Regensburg,  um  in  S 
Emeran  der  Frühmette  beizuwohnen".  S.67.  schaltete  der  Vc 
fasser  eine  Sittenschilderung  der  Volker  zu  den  Zeiten  d 
Kreuzzüge  ein.  Nicht  besserer  Art  sind  die  Zusätze  S. 
12.  23.  Auch  an  Widersprüchen  fehlt  es  nicht.  So  heisst 
S.  62:  „Das  Amt  eines  Vormundes  und  die  Statthalterschalt 
den  ba versehen  Landen  erhielt  der  Bischof  E berhard  vi 
Eichstädt".  (Bs  ist  von  Heinrich  VII,  dem  Herzoge  Iii  Baie 
und  Sohne  Heinrich  HI.  die  Rede).  Weiter  unten :  „doch  b 
der  Statthalter  Gebhard  alle  seine  Kräfte  auf,  den  Ausbru 
der  Empörung  zu  hindern".  Dieser  Irrthum  findet  sich  au» 
hei  Milbiller.  Der  Bischof  von  Eichstädt  hiess  Gebhard. 
Die  beigefügte  Uebersicht  des  pfälzischen  Hauses  kann  d 
Mangel  einer  eigenen  Behandlung  der  pfälzischen  Geschieh 
nicht  ersetzen. 

Indem  wir  nun  durch  diese  Bemerkungen  der  Leser  n 
dem  Innern  Werth  dieser  neuen  und  verbesserten  Ausgabe  d 
kannt  gemacht  haben,  können  wir  uns  des  Urtheils  nicht  c 
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rdircn,  dass  das  Werk  nicht  sonderlich  gewonnen  habe;  da« 
W  wir  ein  neues  Werk  über  die  Geschichte  von  Baiero.als  ciu 
jTfl^cüdea  Bedürfniss  ansehen. 

Hr.  In  A. 


tirittlich  es  Gesangbuch  für  höhere  und  mitt- 
lere  Schulen»  Herausgegeben  von  M.  Carl  August  Rüdiger , 
Rettor  des  Gymnasiums  zu  Freyberg.  (Freyberg  bei  Craz  und 
Grrluh  und  im  Schul- Alumneo.)  1827.  VIII.  u.  140.  S.  8.  6  gr. 

Dm  es  höchst  zweckmässig  sey,  in  jeder  Schule  theila 
Vi  den  gemeinschaftlichen  Andachtsübungen,  theila  zur  Be- 
?iflüag  des  Religionsunterrichts  ein  eignes  Schulgesangbuch 
U{tWtochen,  ist  Ree  fest  überzeugt,  und  er  hat  sich  dar- 
itetextits  in  derKrit.  Bibl.  (1827  II. Ii  S.  306) ausgesprochen, 
krjim  noch  keines weges  Ueberfluss  an  guten  Schulge- 
ntrkrieni ,  sondern  kaum  einige  haben,  bei  welchen  nicht 
isf sei enten  Blick  viele  Mängel  sichtbar  würden,  so  erwirbt 
•■Jeder  ein  Verdienst,  der  die  Zahl  derselben  zu  vermeh- 
rt staubt  ist.    In  so  fern  muss  man  auch  dem  Herrn  M.  Rü- 
BJtf  (Unken,  dass  er  sich  der  damit  verbundenen  Mühe  mi- 
t**feii  hat.    In  der  Vorrede  fuhrt  derselbe  mehrere  ähnli- 
cs&tmmlunzen  au,  die  er  bei  seiner  Arbeit  benutzt  zu  haben 
***at;  wie  aber  die  vorliegende  Sammlung  vor  jener  sich  aus- 
traten solle,  findet  man  nicht  bemerkt.  Ree.  giebt  zu,  dass 
■  -  Heraasgeber  im  Allgemeinen  die  Foderungen  erfüllt  hat, 
at  aaa  sn  eiu  Schulgesangbuch  zu  machen  berechtigt  ist; 
•socio  L'ebertreffen seiner  Vorgängerin  wesentlichen  Stücken 
**acr  ihm  nicht  nachrühmen.    Schon  in  Hinsicht  der  Rcich- 
^afkeit  (262  meist  kurze  Lieder)  liefern  einige,  andere  Schul« 
teuer  für  denselben  Preis  fast  das  Doppelte.    Will  man 
stach  nicht  unbedingt  für  einen  Mangel  selten  lassen, 
man  dagegen  mehre  andere  Eigeuthümlichkeiteti  des 
tberjf  nachweisen,  welche  keineswegs  zu  entschuldi- 
ptchweige  zu  rechtfertigen  sind.    Dahin  rechnen  wir  be- 
die  häufigen  Abkürzungen,  die  sich  Hr.  Rüdiger  er- 
durch  die  er  manche  der  schönsten  Lieder  wahrhaft 
hat.    Von  den  zwölf  Strophen  des  schönen  Geliert 
Uedes:  „nach  einer  Prüfung  kurzer  Tage*1  (Nr.  103) 
der  Herausgeber  nur  sechs  mit.    Das  Lied  von  Cramer: 
aatrisch,  finster,   ungesellig41*  (Nr.  190)  hat  nur  vier 
?o,  so  dass  z.  B.  die  schönen  Zeilen  :   „und  was  er 
■td  was  er  thut,  ist  anmuthsvoll,  ist  wahr  und  gut1*  den 
r>  entzogen  werden.    In  Nr.  192:  „Wohl  dem,  der  rieh- 
^tadelt*  (hier  nur  drei  Strophen)  vermisst  man  höchst  un- 
"  fco  kräftigen  Schluss:  „Ein  Herz  voll  Treu  und  Glauben, 


iHi  Christliche  Gesänge. 

da«,  Gott,  su  dir  eich  hält  u.  s.  w."  Bei  Nr.  ISO:  „Wer  t 
ich?  welche  wichtige  Frage!"  fehlen  die  vier  letzten  Str 
phen  und  damit  auch  die  ergreifende:  „Ich  rauss  es  einmal  do« 
erfahren,  was  ich  hier  war  und  hier  gethan  u.  s.  w.u  Sole! 
Abkürzungen  finden  sich  fast  auf  jedem  Blatte;  man  vergleic! 
nur  noch  Nr.  1:  „Mein  erst  Gefühl  sey  Preis  und  Dank 
Nr.  165:  „Zur  Arbeit,  nicht  zum  Müssiggang"$  Nr.  22 
„Dich,  Ewiger,  dich  bet  ich  anu.  Ree.  wäre  begierig,  d 
Gründe  zu  hören,  welche  den  Herausgeber  zu  diesen  Verstiii 
melungen  bewogen  haben;  er  selbst  kann  keine  auffinde 
Seiner  Meinung  nach  sollte  sich  das  Schulgesangbuch  moglicl) 
genau  an  das  Kirchengesangbuch  anschlössen,  damit  die  Wi 
derkehr  derselben  Töne  in  Kirche  und  Schule  das  Gefühl  d 
religiösen  Gemeinschaft  um  so  lebendiger  anrege.  Es  liegt  < 
was  unendlich  Erhebendes  darin,  tausend  Kehlen  dieselb 
Gefühle  mit  denselben  Worten  entströmen  zu  hören,  die  au« 
uns  von  Jugend  auf  theuer  waren.  Darum  kann  Ree.  auch  d 
Aenderungen  in  allgemein  bekannten  Liedern  nicht  billige 
welche  hier  gleichfalls  nicht  immer  mit  der  weisesten  Sorgft 
gemacht  worden  sind.  Der  Schluss  des  Liedes:  „Wiegro 
ist  des  Allmächt 'gen  Güte"  heisst  sonst:  „Sie  tröste  mieb*' 
Zeit  der  Schmerzen,  sie  leite  mich  zur  Zeit  des  Glücks,  an 
sie  besieg*  in  meinem  Herzen  die  Furcht  des  letzten  Auge 
b»icksu.  Herr  Rüdiger  hat  eine  andere  Lesart  aufgenommei 
,,Sie  tröste  mich  in  Noth  und  Schmerzen,  regier  mich  auf  de 
Pfad  des  Glücks,  und  sie  besieg'  iu  bangen  Herzen  die  Furc 
des  letzten  Augenblicks u.  Wie  matt,  dass  hier  am  Ende  d 
Sprechende  sich  selbst  ganz  aus  dem  Auge  verliert  und  n 
„bangen  Herzen u  Besiegung  der  Todesfurcht  wünscht!  Aeh 
liehe  Aenderungen,  mit  denen  sich  Ree.  nicht  befreund 
kann,  finden  sich  Nr.  6.  9.  71.80.  Einige  gute  Lieder  sii 
dem  Ree.  aufgefallen,  die  er  anderwärts  nicht  gefunden  In 
*•  B.  Nr.  25.  15.  88;  dagegen  scheinen  ihm  andere  der  A« 
nähme  unwerth,  z.  B.  Nr.  10.  13.  118.  179;  in  ein  christlich 
Gesangbuch  gehörte  auch  Nr.  172  nicht,  welches  ein  reiir  wei 
lieh  es  Lied  ist.  Einige  Lieder  sind  vom  Herausgeber  seJbi 
unter  denen  jedoch  eins  (Nr.  237)  wenigstens  in  der  Form  vi 
fehlt  ist,  da  es  sich  nach  der  angezeigten  Melodie:  „wie  sc\\ 
leucht't  uns  der  Morgenstern "  nicht  singen  lisst.  Angehäii 
sind  acht  kurze  Schulgebete  in  Prosa,  darunter  vier  von  Ni 
meyer;  die  übrigen  haben  nichts  Ausgezeichnetes.  Die  V< 
fasser  hat  der  Herausgeber,  soweit  sie  ihm  bekannt  war« 
unter  den  einzelnen  Liedern  genannt;  bei  manchen  fehlen  • 
Namen,  z.  B.  bei  Nr.  19  von  Neumann,  Nr.  54  von  Munt 
Nr.  63  von  Rambach,  Nr.  204  von  Campe.  Um  bei  der  j 
gend  ein  grösseres  Interesse  für  die  Dichter  zu  erregen ,  wt 
in  einem  besondern  Verzeichnisse  der  Stand,  der  Geburtsi 
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ü.  W  den  Verstorbenen  der  Sterbetag  angegeben. 
«4 jedoeh  nicht  in  das  Verzeichnißs  aufgenommen,  %.  B. 
unpfc,  Köthe,  Kraft.  In  den  Verzeichnis»  selbst  findet  sieh 
taaddi  Falsches,  z.  B.  dass  Krummacher  als  Superintendent 
aju&rr,  aofgefuhrt  wird,  der  doch  schon  seit  mehren  Jah- 
ijNor  ia  St.  Ansgarius  in  Bremen  ist;  und  dass  Lossius 
ÄFuretinn  Marie  Louise  von  Neu wied  noch  in  den  Leben- 
arohoet  werden,  von  denen  jener  am  26  März  1817,  die- 
Ii  Nor.  1823  starb«  —  Aus  dem  Gesagten  geht  wohl 
||taaje  hervor ,  dass  das  vorliegende  Schulgesangbuch' 
vielen  Mängeln  leide  und  keineswegs  auf  eine  unbe- 
Espfehinng  Anspruch  machen  könne,  ja  dass  es  nicht 
api»  jeder  Hinsicht  die  Vergleichung  mit  andern  ähnlichen 
i  aushalten  werde« 
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von  Schriften,  über  welche  zu  berichten  kritische 
besonders  bcfleissigen  müssen,  weil  in  ihnen  gewöhnlich 
KUe  dargeboten  find ,  von  denen  jeder  Philolog  etwas  für 
**f»d Jen  Arbeiten  brauchen  kann,  sind  die  philologischen  Mis- 
fctke,  mögen  es  nun  Sammlungen  der  Schriften  ganzer  Ge- 
Mftn  oder  der  einzelner  Gelehrten  seyn.  Von  ihnen  wissen  wir 
\f  •*  folgende  zu  berichten  :  Von  den  Abhandlungen  der  k.  Aka~ 
lfc>*r  Wmtnächaflen  zu  Berlin  aus  den  Jahren  1820  n.  21  [Berlin 
KU]  lad  ans  den  JJ.  1822  u.  23  [Berlin  1825.  4.]  haben  die 
fafrisn.  1828  St.  113— 116  S.  1121— 60  einen  Inhaltsbericht  ge- 
■*  der  historisch  -  philologischen  Classe  sind  darin  folgende 
Magen  befindlich:  Ä)  in  der  ersreren  Sammlung:  1)  Böckhi 
■feiner  ägypt.  Urkunde  in  griech.  Cnrsivschrift  vom  J.  104 
IfcL  Gotting.  Anas.  1825  S.  1093.  2)  Nie  bahn  Historiseher 
der  armenischen  Uebersetzung  der  Chronik  des  Eusebius 
kleben  Schriften  wieder  abgedruckt].  3)  Hirt:  Ueber 
der  Kunst  bei  den  Aegypten,  [vgl  Gotting.  Anzz. 
]  und  Ueber  die  Bildung  des  Nackten  bei  den  Alten.  4) 
Ua:  Ueber  die  Minyä  der  ältesten  Zeit,  und  Ueber  Lerna, 
pl*$e  nnd  Oertlichkeiten  [beide  in  dessen  Mythologus  wieder 
5)  Von  Savigny:  Ueber  die  Lex  Voconia  [besonders 
Iii d ' s  Ansichten  darüber  gerichtet].  6)  Wilk  yoi  Hnm- 
Heber  das  vergleichende  Sprachstudium  in  Beziehung  auf  die 
Epochen  der  Sprachen twickeluog,  und  Ueber  die  Auf. 
h Geschichtschreibers.  7)  Uhden:  Ueber  einen  antiken  gOr 
Ringitcin,  ß)  in  der  letztern  Sammlung i  1)  Von  Sa- 
'      f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  I  HJt.  1.  7 
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vigny:  Ueber  den  römischen  Colonnt,  und  lieber  die  röm.  Stcuc 
Verfassung  unter  den  Kaisern.  2)  Sü vef n;  Uebdr  den  Kuhstch 
rakter  de«  TCacJiiis,.  3)  J4ele.rt  Ueber  den  ustrpnfutiseljen  ,Th< 
qler  Fastf  des  O vidi  i  0)  BwMro üp  n:  Von  den  Aleuaden  [Vgl.  Bock 
z,  Piudar.  und  ^einefcti's  Commentt.  misfiell.] ,  lieber  die  kotyttia  ui 
die  Baptä  [vgl.  Lucas  -Cfaituus  et  Eupol.  p.  97  IT.  u.  Mcinek«  Quaestio 
scen.  I.  p.  46.] ,  und  Ueber  die  alten  Namen  von  Osroenn  u.  Edes 
[Alle  drei  auch  Im  Myihologus  gedruckt].  5)  N  iebuhr:  Zwei  eis 
tische  latein.  Schriftsteller  [  Curtius  u.  Petronius  ].  des  3  Jahrb. 
Chr.]  auch  in  den  Meinen  Schriften],  6)  Böckh. :  Ueber  die  kr 
Behandlung  der  Pindarischen  Gedichte.  7)  Von  Humboldt:  Veb 
das  Entstehen  der  grammatischen  Formen  und  ihren  Einfluss  auf  il 
Ideenentwickelung.  Erschienen  sind  übrigens  von  der  genannten  Ak 
demie  auch  die  Abhandlungen  aus  den  Jahren  1824  f.  [  Bertis,  DümU 
1828.  gr.4.  5  Thlr.]  tu  aus  dem  J.  1826.  [Ebend.  1829.  gr.  4.  5  ThU 
Ueber  den  Inhalt  des  sechsten  Bandes  der  Commentationca  Societai 
GottingensU  recentiorcs  ist  bereits  in  den  Jbb.  VII,  114  berichtet;  hi 
sey  noch  auf  die  lAz.  in  Beck's  Rep.  1828,  IV  S.  168  —  80  verwiese 
Von  d.  kön.  bayerschen  Akademie  der  Wissenschaften  gehören  hierbei 
Jahreiberichte  der  k.  b»  Akad.  d.  JViss.  Erster  Bericht,  Von  der  neu* 
Organisation  der  Akademie  im  Jahre  182?  bis  Ende  Septembers  lS2i 
[  München  gedr.  bei  Wolf  60  S.  gr.  4.  ]  Er  enthält  die  Geschieht 
der  Akademie  in  der  genannten  Zeit  und  Inhaltsberichte  über  die  g< 
haltenen  Reden,  Vorlesungen  und  Herathschlngungen.  Davon  sir 
zumeist  au  beachten  die  Aüszüge  aus  drei  von  Fr.  Thierschg< 
haltenen  Vortragen :  1)  Ueber  ein  noch  unedirtes  ,  vom  Landschaft 
maier  Carl  Rottmanner  aus  Sicilien  gebrachtes,  christlich  -  griechisch« 
Epitaphium :  2)  Ueber  eine  Tabula  honeetae  missionis  im  kön,  Anl 
quartum  dahier,  und  die  Bruchstücke  von  zwei  andern.  3)  Ueber  d< 
Cinctu6  Gabinus  [  welcher  nicht  durch  das  Cingulum  sondern  durch  A 
Toga  selbst  bewirkt  wurde  (Serv.  Aen.  VII,  712.)  und  dessen  Etgci 
thümlichkeit  hier  weiter  entwickelt  ist  Besonders  ist  in  Bezug  a 
den  Glossator  Persii  au  V,  31  nachgewiesen  und  durch  mehrere  AI 
Bildungen  erläutert,  wie  weit  dieser  Cinctus  Gabinus  bei  den  Lara 
bilde rn  statt  fand.  Nicht  aile  Larenbilder  waren  so  gegürtet,  ab. 
doch  die  meisten.]  Ausserdem  verdient  der  kleine  Nekrolog  von  Doei 
und  der  Inhaltsbericht  aus  Neumann's  Vorlesung  Ueber  die  Entst< 
hnng,  Wichtigkeit,  Schicksale  und  jetzige  Beschaffenheit  der  arm« 
nischen  Literatur  [vgl.  Jbb.  XIII,  239.]  Beachtung.  Anz.  in  Becks  Re 
1830,  I  S,  881  f.  Hier  mögen  auch  die  Acta  phUologornm  Monaee\ 
$ium  erwähnt  seyn,  von  denen  1829  Tom.  IV  Fase.  1  [VI  u.  156  S.  8, 
erschienen  ist.  Das  Heft  enthält  t  1)  üocrtiuleivg  tov  Na>ot%ov  Xd^i 
XoyLa,  einen  ia  Platonischer  Manier  geschriebenen  Dialog  über  Phil« 
logie  und  grieeh.  Literatur.  2)  De  lexicis  Latino  -GrUecis  dissertat 
auetore  J.  Franz io,  worin  einige  Fehler  der  bestehenden  lateiniscl 
griechischen  Wörterbücher  nachgewiesen  und  eine  unvollständige  Ai 
Weisung  über  ihre  Einrichtung  gegeben  ist.    3)  Oratio  de  Piaton 
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foylo  tod  J  o  h.  Müller,  spricht  erst  von  den  Platonischen  Dialo- 
m  ob»  rh.mpt  und  dann  über  den  Zwei  k  und  dun  Verhältnis  des  Cra- 
fcfcft,  namentlich  auch  über  die  Ucberschrift  neQi  o^ofiatcav  OQ^oznzog, 
l)tisiiiiitiiiimiii  crit.  in  Lycurgi  Orat.  c.  Leocrat.  spec.  I,  auetore 
CBiIm,  welches  besonders  Berichtigungen  zur  Bckkerschen  Aus- 
spielt. Anz.  in  Becks  Rep.  1830,  II  S.  119  f.    Der  9.  u.  10.  Band 
•  M  moira  de  l'  Academie  imp,  des  sciences  de  St.  Pctcrsbourg  [1824 
dlÖ6.G92u.  819  S.  4.]  ist  angezeigt  in  den  Gotting.  Anzz.  1829 
IUI  8.  1089 — 1103.   Vgl.  Ferry  in  d.  Revue  encyclop.  Fevr.  1829 
9.ZÜ — 66.    Sie  sind  besonders  für  Mathematiker  wichtig.  Philo- 
hga  kabea  aus  dem  9.  Bande  zu  beachten:  Munter:  De  numo 
jmmx  Zenobiac  ,   reginae  Orientis,  et  aeneo  Palmyreno  ;  und  von 
kiiler:  Du  chäteau  royal  de  Bosphoro  et  de  la  ville  de  Garzaga 
ms  )c  Cfcersonese  Taurique.    Noch  wichtiger  sind  zwei  Abhandlun- 
ffiiö  ld.  Bandes ,  über  welche  in  den  Jbb.  VIII,  204  bereits  berich- 
tet*. Besonders  darf  Niemand ,  der  sich  mit  der  alten  Geographie 
^ÜÜC,  Köhl  er 's  Memoire  sur  les  lies  et  la  Course  consacröes 
il'JUbäkUn»  le  Pont-Euxin  etc.  übersehen,  welches  auch  in  et- 
aber  nicht  in  den  Buchhandel  gekommenen  Abdrucke 
1827.  202  S.  4.]  erschienen  und  in  Becks  Rep  ort.  1829, 
I  §.  St  angezeigt  ist.    Der  Inhalt  des  ßn  Bds.  der  Memoires  de  l'lnsti- 
*rnd4f  France  ist  nachgewiesen  ind.  Jbb.  VI,  237.  Au9  dem  7n  Bde. 
JWi  1828.  222  u.  438  S.  4.]  sind  zu  beachten  :  1)  Recherchcs  et  obser- 
mr  le  luxe  des  Romains  et  sur  leurs  lois  co  mm  crem  les  et  som- 
par  M.  lc  marquis  de  Pastore  t.  Quntricme  memoire,  welches 
*  Icstraam  von  Tiberiiis  bis  Vitcllius ,  also  die  Zeit  des  höchsten 
ifirrt.  2)  Memoire  sur  une  portionde  la  voyc  Appienne  pour 
le  nom  ancien  de  Polignano  et  ceux  des  lieux  environs  par 
bWrn  Walkenaer,   worin  das  ohnweit  Bari  in  Apulicrt  lie- 
ans  den  Itineraricn  und  der  Tabnla  Peutingeriana  für 
tt  .tf vtafjo ,  auch  Tttrris  Aurdianu  genannt*  erklärt  wird.   8)  Me- 
nr  les  deuominations  de  portes  Caspiennes ,  Caucasienncs,  Sar- 

et  Albaniennes  appliquees  aux  defiles  de  la  chaine  de  Chi 
«*r  le  Möns  CaspiiH  de»  systemes  ^eo^nipliiques  d"  h'rutosithcno 
^»  %parqne.  Par  le  meine,    [mit  1  Karte.]    Es  dreht  6ich  beson- 
tie  Worte  des  Plinius  Hist.  Nat.  VI,  15 ,  welche  so  interpun- 
:  . . .  aditu.     Ad  Caspivm  mare  sunt  autem  aliae  etc.  Anz. 
in  d.  Gotting.  Anzz.  1830  St.  2  S.  16.    Aus  dem  8.  Bande 
«.  597  S.  4.]  gehören  der  klassischen  Alterthumskunde  an: 
du  texte  de  Diodore  de  Sicile  relatif  au  monument  d '  Osy- 
>1  par  M.  Gail.     [Es  betrifft  den  Streit  mit  Lctronnc,  ob  die 
»g  des  Diodor  von  dem  genannten  Grabmal  auf  das  Dcnk- 
welches  in  der  Description  de  l'Egypte  unter  diesem  Na- 
>en  ist.    Gail  hatte  es  behauptet,  Lctronnc  läugnete  es 
verficht  hier  seine    Meinung.     Doch  ist   die  Identität 
■■glaublich,  vgl.  Müller  in  d.  Gotting.  Anzz.  1824  St.  167.] 
sur  la  forme  et  1  'admini&trotion  de  l'etat  federatif  des 
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B^nticns,  par  M.  R  a  o  u  1- Ro  che  t te.  [Damit  kann  man  vergleichen^  ws 
deutsche  Gelehrte,  O.  Müller,  Klütz,  Poppo  z.  Thiicyd.  IV,  91,  Osam 
Wachsniuth  Hellen.  Alterthumsk.  •  1,  129,  über  diesen  Gegenstand  b( 
merkt  haben«  Gegen  Rochette  macht  Müller  in  d.  Gotting.  Anz: 
1830  St.  108  S.  1071  f.  ein  paar  gnte  Ansäte  Hangen.]  3)  Memoü 
sur  l'origine  des  jeux  seeniques  chez  les  Romains,  et  sur  leslois,  qi 
les  ctablirent  et  en  reglerent  la  diseipline,  par  M.  Bernard L  [hi 
handelt  ziemlich  oberflächlich  die  Ausbildung  und  Schicksale  der  dn 
matiechen  Spiele  in  Rom  vom  ersten  Beginn  der  etrusk.  Spiele,  d< 
Snturcn  und  Atellunen,  bis  zum  Ende  des  weströmischen  Reichs,  Im 
sonders  aber  die  Behandlung  der  Iiistrionen  im  bürgerlichen  Lebe 
und  bei  gerichtlicher  Bestrafung  für  Vergehen  in  ihrem  Geschäft, 
4)  Observation«  sur  les  fables  recemment  publikes  ä  Naples  et  attr 
buees  a  Phedre ,  parM.  Vanderbonrg.  Beweisst  dass  die  Fabel 
dem  Phädrus  nicht  angehören.  5)  Troisieme  Memoire  sur  le  brom 
des  anciens  et  sur  sa  trempe,  par  M.  Mong  .  Gegen  Graulhie 
Behauptung  im  Magnsin  encyclopedique  Dec.  1809  U.  Janv.  1810,  das 
die  dem  Stahl  nahkumroende  Harte  der  Bronze  der  Alten  durch  Kir 
tauchung  des  rotbglühenden  Metalls  in  kaltes  Wasser  bewirkt  woi 
den  sey  ,  wird  die  in  zwei  frühem  Memoiren  im  5n  Bde.  der  Memoire 
aufgestellte  Meinung,  dass  vielmehr  durch  die  rechte  Mischung  toi 
Kupfer  und  Zinn  und  durch  Abkühlung  an  der  Luft  jene  Härte  erreich 
wurde,  gerechtfertigt  Proclns  a.  Hesiod;  142  u.  Eustath.  s.  IlW 
1,236,  die  fürs  Erstere  sprechen,  sind  des  Irrthums  beschuldig 
6)  Mem.  sur  les  trois  plus  grands  camles  antiques,  par  Monge- 
Eine  Erklärung  und  Beschreibung  der  schon  in  der  Yiscontischen  Ic< 
nographie  kurz  erläuterten  drei  Cameen,  nämlich  der  Gemina  Ai 
gustca  in  Wien,  (Augusts  Familie  bei  des  Tiberius  germaniscbei 
Triumphzug,  12  n.  Chr.),  der  Gamee  de  la  SL  Chapelle  (Augus 
Familie  nach  dessen  Tode  bei  des  Germanicus  Abreise  nachdem  Orien 
und  der  Niederländische  Camee  (Claudius  nach  dem  britannischen  Sieg 
als  Jupiter  neben  der  Messalioa  und  ihren  Kindern).  Ana.  von  Müll« 
in  d.  Gotting.  Anza.  1830  St.  108  S.  1066  —  76.  Von  den  Notic* 
Extraita  des  manuscrita  de  la  bibliotheque  du  Roi  et  autres 

bibliotheque 

publik  par  l  'Institut  roy.  de  France,  faisant  ernte  aus  NoUcee  et  Kxtrot 
Im  au  comiU  e'tabli  dans  l  'Academie  dee  Inscr.  et  Bell-  Lettr.  ist  der  a1 
Theil[ Paris,  iroprimerie  Royal  1827.  333  u.  394  S.  4.J  von  Heere 
in  d.  Gotting.  Anza.  1830  St.  6  S.  61 — 63  angezeigt  worden.  Er  £' 
hört  in  seiner  ersten  Abtheilung  ganz  der  orientalischen  Literatur  ai 
aber  aus  der  aweiten  verdienen  Beachtung :  1)  Notice  de  lettres  < 
Cratös  le  Cynique  contenues  dans  le  manuscrü  483  du  Vatican,  P« 
M.Boissonade.  S.  1—54.  Die  Briefe  werden,  wie  die  früher  m> 
getheilten  des  Diogenes ,  für  unächt  erklärt.  2)  Notice  de  Scno  i» 
Inedites  de  Basile  de  Cesaree,  sur  le  S.  Gregoire  de  Naniance,  P' 
Boissonade.  S.jtt  — 157.  Diese  schon  von  Fabricios  bekannt  g< 
machten  Scholien  sind  hier  nach  Cod.  Paris.  573  abgedruckt  6)  »« 
tice  d'un  Mannscrit  de  la  bibliotheque  du  chev.  Cotton,  faisant  pari 
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i  da  Musee  Britannique ,  par  J.  Br  ial.  S.  165  —  178.  Ent- 
tii st  «i  <Wö  Versen  bestehendes  lat.  Gedicht  von  Serion,  einem 
Wfcrde*  12  Jahrb.,  de  capta  Bajocensium  civitate.    4)  Traite  ali- 
m*n  da  nedecin  Hierophilc,  eztrait  de  deux  manuscrits  de  la  bibl. 
als,  fu  B©  iss  o  n  ad  e.  S.  178 — 274.     £6  ist  diese  ein  ziemlich 
■mfciotcr  Aufsatz ,  der  nicht  von  dem  berühmten  Anatomen  Hie- 
mm.  sondern  vom  Sophisten  gleiches  Namens  herrührt,  abge- 
wäm  Cod.  Par. 869  u.  98£.   Ihm  ist  ein  kurzes  Gedit  lit  des  Theo- 
in  Prodrom angehängt ,  welches  diätetische  Regeln  für  die  >Io- 
tirotblt.    Von  geringerer  philologischer  Bedeutung  sind  die  2Vo- 
m H atraits  des  manuscrits  de  la  bibliotheque  dite  de  Bourgogne,  re- 
tijtm  Pap-  Bas  ,  publMs  par  C  Acadvmie  royale  des  science»  et  bellen 
«e,pr faire  suite  ä  sei  Mcmoircs.  Tome  I,  premiere  partie,  par 
■  trade  Reif  f  enberg.  [Bruxellcs,  Hayez.  1829.4.]    Zu  he- 
dfeitiiir  etwa  die  Aufsätze:  Ccnsure  des  oeirvres  d'Erasme  faite 
•  mitla  Faculte*  de  theologie  de  Louvain ,  au  XVIesiecle;  He- 
lfe« d'Eririns  Puteanus;   Poeme  latin  de  Corn.  Graphem 
«■ÄÄiie  de  Marguerite  <l    Autrichc.    Etwas  mehr  über  dm  In* 
M Wfe  die  Ana.  in  Revue  encyclop.  Nov.  18^9  t.  XL1V  p.  433. — 
^riftfeiitc  für    uns  geben  die  Xourcaux  Mcmoircs  deVAcademie 
^hmaces  et  beides  lettres  de  Hruxelles,  und  aus  dem  5  Bde.  wel- 
1    ■  i  Ii   lla^i  r  in  4.  <>r$ehicnen  ist,  dürfte  nur  etwa  das 

■*iior  les  deux.  premieres  siecles  de  rUniver>itt'  de  Louvain  Bc- 
%  Terdienen.  vgl.  Revue  encyclop.  Jnnv.  1830  t.  XLV  p.  130  f. 
geben  die  Annales  aeademiae  hugduno  -  Uatnvac  meist  nur 
philologische  Ausbeute,  fast  jrar  keine  die  v.  1827 — 28,  nnge- 
fcek't  Repert.  1829,  II  S.  105—  10.  —  Ueber  den  Inhalt  der 
'  idlc  Reale  Academia  delle  Scienze  di  Torino  Vol.XXVlI — XXXI 
181—27.]  berichten  die  Gotting.  Anzz.  1829  St.  136  S.  1345 
^hPfyron'i  Papiri   greci  daraus  auch  einzeln  abgedruckt 
,  fo  bieten  sie  für  die  AUerthumsforscher  nur  noch  zwei 
rthe  Aufsätze,   nämlich  St.   Quintino's  Beschreibung 
münzen  von  Angnsttis  bis  Constantinus  Chlorus  (im  29  Bd.) 
Abhandlungen  des  Grafen  Prospcro   ßalbo   über  das 
e  Maas«,  mrtro  scs-agoimalc.  im  29  u.  *'J0  Hantle.    Dir  vn- 
te  Untersuchung,  veranlasst  durch  eine  in  Turin  befindliche 
e  Elle  ,    vermehrt  die  mehrfachen  Untersuchungen  über 
tische  Längenmaass  ,   über  welche  in  d.  Jen.  L.  Z.  1830 
S.  25  —  31  mehreres  berichtet  ist.     Zunächst  ist  hier  zu  er- 
Jomard's  Mdmoire  sur  le  systfmc  me'triquc  des  anciens  Egy- 
dc$  recherches  sur  les  connoissances  geomelriques  et  sur 
des  autres  pcuples  de  Vanti  quitt  in  der  3n  Livrais.  der  De- 
de  l'Kgypte  [Paris  1818.],  worin  das  Längenmaass  -  System 
r  überhaupt  entwickelt  und   die  Art  6ciner  Berechnung 
ungen  an  ägyptischen  Monumenten,  an  den  Ellenbogen 
'■«»der  Aegypter)  erklärt  ist.     Die  ägyptische  Elle  ist  in  ihrer 
Lange  auf  0,462   franz.  Metrc,    der  ägypt.  Fuss  auf  0,308 
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Metr.  bestimmt ,  und  damit  der  griech.  u.  römisch.  Fuss  Yerglich( 
auch  die  dreifache  Elle  der  jeteigen  Aegypter  [Pyk  genannt  rom mrti 
nämlich  Pyk  Stambouly  f  Pyk  belady  unH  Pyk  Mcgyaa,  reu  w«t 
der  Elle  da«  NÜonieters  in  Baudah]  beachtet.    Dann  sind  die  ä$y\ 
sehen,  hebräischen y  pythidchen ,  olympischen»  attischen  u.  n.  Stad 
und  das  Maassystem  der  Aogypter,  Griechen,  Hebräer,  Araber,  P 
ser,  Uüniec  u.  I.  w.  berechnet  und  durch  10  metrische  Tabelle n 
läutert,  die  verschiedenen  Grad  messu  ngen  des  Eratoslhem  s ,  Posit 
nitis  und  der  Araber  untersucht,  und  all  gerne  ine  Folgerungen  über 
geometrischen,  astronomischen  und    geographischen  Kenntnisse 
Aegypter  machen  den  Beschluss.  Vgl.  Jen»  L.  Z.  a.  a.  O.     Zu  di. 
Abhandlang  dienen  als  Ergänzung  G  irard's  Memoire»  sur  lern  «esi 
ugraires  des  andern  Egyptiens  und  sur  /e  Nilomdtre  d 1  Eicphantawp  m  b« 
ebenfalls  in  der  8n  Livr.  dar  Description  de  l'Egypte  enthalten, 
dem  letzten  ist  die  heilige  Eilt  des  Silemstera  auf  0,525  Metro 
stimmt.    Eine  in  Memphis  gefunden*  Elle  Von  Hole  aus  Mesroe 
schrieb  dann  Jouiard  in  der  Description  d'un  dtaüon  raÜriqu*, 
d'hierogkgphea,  decouvert  dans  les  ruihes  de  MemVhi$  [  Paria  r  Bi 
1822.  19  S.  4.},  wogen  er  das  Maas»  der  alten  Elle  von  Mempftd* 
520  franz.  Millimeter  bestimmt  hat,  was  auf  die  neue  ägyptische  KU« 
d»ctrt  nur  443  Millimeter  beträgt.    Ausserdem  machte  er  ia  der  Re 
encycloped.  Nov.  1822  In  der  Note  turmn  manu$crit  Egypten  mur  B 
ms  renfermänt  de*  plana  de  momtmens  ooce  lemcswrt*  tontet  en  c*s 
hieroglyphiques  aus  einem  in  Paris  tefasUiulcn  Pnpyrue  mehrer*  ? 
metrische  Data  bekannt,  welche  freilich  noch  Zweifeln  unter  He 
Unterdessen  waren  ausser  dör  nltägypüschen  Elle  in  Turin  noch 
andere  nach  Europa*  gekommen,  Von  denen  zweie  in  Paris  (diV 
davon  Ut  nur  ein  Bruchstück),  die  dritte  in  Bosita  des  Österreich!« 
Consulatkanzlers  in  Aegypten  NizzoK  ist,  von  denen  die  letzte  in 
Blbliotheca  ital.  1&U  «Nr.  I»  u.  m  ab-ebildot  und  beacnrieJsen  J 
eine  pariser  im  Bulletin  des  sciences  h'wtörieuc»  Ti  I  p.  heeel 
ben  Itt    Eine  Geaaenuibesdiroinung  aller  drei  hat  J  omard  ^riaj 
tfn  ttetirc  ä  Mr.  Abel  Hemusat  Sur  wie  titmvcllc  Mesure  de  L<mdve  , 
•es  ä  Memphis.   [Paris,  De  Bore.  1827.  2S  &.  gr.  4  ]  Die  alte  KIK 
Memphis  ist  hier  genauer  auf  0,521  £  Millimeter  (  —  520525)  fceati 
und  eine  Vergleicht!  agstafel  dbr  vier  üUenmaasse  angehängt  vgl. 
Ib  Z.  a.  O.  Nahe  verwandt  ist  mit  dieser  Lettre  eine  AbhahuMuaig 
G  i  r  a  r  d  sur  la  cotiaVe  atptenna$re  des  anders  Egyptiem  et  (es  diß 
sfcWo**,  qui  **  ont  eti  rctroüvto  jfettW  ä  prdUni  im  On  Volnraer 
Mem oiros  de  l'Acadcinie  franeaise  des  sciences  [Pari*,   Didot. <J 
CCIX  und  684  S.  4.],  welche  zugleich  die  einzige  Abhandln ui 
welche  aus  diesem  Bande  für  Philologen  beachtenswerth  seyn  di 
vgl.  Journal  des  Savaaa,  Avril  1830  p.  248.    Neben  diesen  Uat 
chungen  wird  endlich  auch  die  Sotisie  dclle  recenti  scoperte  re< 
alle  antiche  misurc  cgizie  in  der  Bibliet.  ital.  Febbrajo  1829,  T. 
•»200 — 211  nicht  au  ubersehen  seyu ,  worin  ebenfalls  neue  Berod 


Digitized  by  Google 


Iii  h  h'ogr  u  i»h  is  c  Ii  e  Berichte.  104 

Pinie  del    niloraetro   dol    Cairo     =    0,Äfi06  metre  ' 
Iii»  corrispondcnte     .     .     .     .     =    0,5407  — 

PWc  ebraico  =  ■  fr,3«94  ^~ 

««feetiiio  antichwsimo   .    .     .     =    0,3079  — 

Piede  tabilonesc  =    0,307»  — 

|M*  rrece  d'Erodota       .     .     .    =  0,3079  

PWe  greco  di  Polibio      .     .     .    =    0,21*94  — 

Piefc  romano   =    0,2956  — 

febif«  d  'Eratoethene  di  24  di^iti     s=    0,4500  — 
btoepizio  dcicampioni  di28digiti  =    0,5230  — 
rf?i«  1827  der  ernte  Band    der  Kscrcitazioni  stu  mtifiche  e  h  t 
*kf  Mcneo  di  /  'euesia  erschienen ,   voran»  ffir  unsere  #w eck« 
wüiudlung  von  Bettie,  von  der  Zoopädie  der  Griechen  iwid 
Ui.iad  rin  Ansatz  Ton  Negri,  nher  den  lyn*  ,  zu  beachten 
6l  Hcrwilincii  i«t  hier  auch:  L1  Archeografo  trtestino,  Raceoita 
faprff*«tt<>  per  9rftfte  e  per  Vistria.  Vol.  r,  di  pag.  300<  oon 
llt»ta?liate  in  rnme,  f Triebt,  Mnrehieh.  188rf  .  ]  «fe 'Werft* 

•  {afrhdcr  Specialgeeehichte  nnd  Geographie  von  Tricttnnd 
fci«tttrt,  aber  fftr  cleialioiie  Gevenich!«  nnd  Geogrnphi*  jener 
fi*n»ffleerfarhe  Ausbenle  liefert ,  indem  darin      B.  über*  die  Ve- 

tor  Antenor,  die  JopieVto  nnd  Liburnfr  gehandelt,  einige 
a*d»  ood  römische  Inschriften  mltgethcilft  und  Nachrichten  ve» 

•  irthäraern  jener  Gebenden  ge£ebcn:  sind.  Aoclr  ein  Äulsati 
*iiTod  Winkctmanns  int  darin  enthalten.  Vgl.  BiMiotjtfttäl.  IW 
■fcCLXYlll,  Tom.  LVI  p.  3S3—  37  ^-  Vorigen  Afa  &U***fa 

ansno  di  archcolofria  ist  Roma  1829  neila^ttfctnTtorl*  di  fehÜ 
>jV»L  IV  in  4  er-«  Mi«  neu  ,  welches  folgende  Abhandinnpen  ent- 
IlMcola:  Contimia/ione  della  storia  dei  luoghi  una  ▼•Alt»  nbi- 
Wirro  romano  ,  'worin  über  die  Orte  Astura  ,  Löngula  ,  /M/iirc**, 
Mugillo  gesprochen  i»t.    2)  Einen  Aufsatz  von  Tu  ll  ie 
Ulli  über  eine  alle  Mnwte.    3)  Fe»i  Delle  quattre  lmsltärtie 
Mette  Constantinianr  perehe  fondatedaH'  hnpenitore  Constun- 
^*n>.    4)  Fea:  Difesa  di  Elio  Spar/mno  per  la  ▼ka  di  bttfefr 
*HiCe»re.     5)  Zwei  Briefe  von  T  tfltt  b  r  o  n  i  nnd  Pe*eWl 
tta.itti  di  Bovillc.    6)   AI.   Visconti:  IM 
»rornirtla,   rapprcuentante  Enripilo  ftglfo  di  Enmone  ferito 
frfc.  7)  AI.  Visconti:  Di  «in  anticö  mcdafclionc  d  'argento 
»ptratore  Domiziano.     8)   Settel«:  Illustraiione  di  nn'  ft*i- 
fcHoie  cri-hana  del  iecolo  M.    0)   Ant.   Nibby:  Viaggi* 
ad  (Mia.     10)  Cardin  ali:  Ulustr.  di  un'antica  iscriziona 
tti  welcher  sich  ein  römisclier  Consul  Calijrius  für  da«  »f. 
fc  «rgiebt.    11  und  12)  Nicola  Ratti:   Stabilinienti  di 
Woeficenza  degli  antirhi  Romani,    und:   Opere  di  pubblice 
de' Ciistiani  dei  primi  tre  secoli.     13)  De  Matthaeis,: 
-togli  anlichi  c  loro  diflferenza  dai  moderni ospcdali.  14)  Fea. 
Stelle  des  Dante  vgl.  Bibliot.  ital.  Dec.  1830  Nr.  CLXVIU 
-  Archäologisch  besonders  und  für  die  alte  Geschichte  und 
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Geographie  Frankreichs  sind  wichtig  die  Memoire*  et  dissertationa  sur  l 
antiauitts  nationales  et  Ür  anderes.  vublUs  var  La  Sociäe'  des  Antiauaires  ■ 
JWmce,  toh  denen  Tome  VIII  Paris  bei  Seiligoi  1829  [  492  S.  8.  ui 
tf  KpftuV  8  Fr.J  erschienen  1s*.  Er  enthalt  ausser  mehrern  Beric 
ten  ober  neuaqfgefundene  Alterthümer,  von  denen  der  vOn.Bibie 
über  die  Ausgrabungen  im  Ca n ton  de  Sagoes  1822  der  wiehligste  i 
einen  Aufsatz  sur  l'ancienne  ville  de  Scarponne ;  einen  andern  von  F  r 
min  rille  über  die  Druidenmonumente  in  Morbihan;  eine  JBrklärui 
einer  latein.  Inschrift  im  Museum  zu  Toulouse  von  Dumege;  eini| 
zu  Narbonne  gefundene  hebräische  Inschriften  und  liecherches  sur 
culte  de  Bacchus  von  Bolle.  Am.  in  Ferussac's  Butfeti*  des  seienc 
hlstoriques  Oct.  1829  t.  XIII  p.  176  f.;  und  in  Revue  encycloped.  Jui 
>  les  1829  t.  XLHI  p.  217  f.  u.  Fevr.  1830  t.  XLV  p,  445  f.  Holle 
Bechcrches  waren  bereits  früher  unter  dem  Titel  Recherche*  $ur  U  Cu 
de  Bacchus  ,  symbole  de  la  force  reproduclive  de  la  nature  [Paris,  Me 
lisu  1824.  8  Bde.  1500  S.  8,]  in,  erweiterter  Gestalt  als  besonderes  Wei 
erschienen.  Sie  strotzen  von  den  verkehrtesten  Ansichten  über  alieM 
thologie,  und  sind,  obgleich  sie  von  der  franxös.  Akademie  gekrö 
worden  sind,  doch  ein  elendes  Machwerk,  mit  dem  die  Akademie  b 
trogen, worden  ist  vgl.  Hermes  1829  Bd.  33  S.  134—4».  Es  soll  4 
rin  die  Identität  der  Culte  des  Bacchus ,  der  Ceres  «.  des  lacchog  ascl 
gewiesen  werden,  vgl.  Bevue  cDcyclopetl.  t.  XXV  p.  40$.  Rollet  nv 
thologisches  System  ist  eine  Art  von  Symbolik ,  welche  die  gesammt 
griechischen  Götter  ans  Aegypten  herleitet  und  den  griechischen  G6U« 
glauben  auf  das  TrinitäU  Verhältnis*  Aegyptens  zurückführen  wilL  W< 
ter  hat  er  dasselbe  dargelegt  in  der  Schrift.  J?e%ton#  de  \a  Grte* 
Rcchtr&ke*  *ur  Vorigine  ^  Jes  aUribuis  et  U  cuUe  de»  principales  divim 
hdlenioves  [per  P.  N.  Bolle.  Tome  I.  Chatilloii -eur- Seine,  C< 
n&lluc  et  lieeointe.  1828»  589  S.  8.  ] ,  deren  erster  'Band  den  Jupiter  1 
handelt,  dessen  Abstammung  aus  Aegypten  und  Verbreitung  dur 
Griechenland  gelehrt  wird.  Er  ist  das  Symbol  der  Schaffung  u 
Erhaltung  und  nicht  bloss  gleich  mit  Osiris ,  sondern  auch  mjt  Bei 
Adonis,  Phtha  und  Moloch.  Ausführliche  Anz.  in  Ferussae's  Bulle 
des  «ciences  hist.  Janvier  1830  t.  XIV  p.  38  —  46  u.  in  Revue  en< 
doped^ue  Juillet  18».  *.,XLUI  p.  78  —  79.  Proben  von  den  f< 
kehrten  Ideen  dieses  Buchs  und  Beweise,  dasa  sein  Verfasser  t^ar  k< 
^^riechnsch  '^reosteht,  liefert  Hermes  1829  Band  33  S.  124  134^ 
Von  srrosser  Wichtigkeit  Cur  die  Altcrthuraßkunde  sind  die  Transacti 
#/  Ute  Royal  Society  of  Literature  of  (he  United  Kingdom  [  einer  e 
seitdem  15  September  1825  gegründeten  Gesellschaft],  von  denen 
London  bei  Murray  das  erste  Volumen  [Part.  I.  1827.  XXXVI  u.  221 
m.  20  Uthogr.  TU.  P.  TJ.  1829.  IV  u.  283  S.  u.  XUII  8.  Register  i 
5  Blättern  Karten  u.  Plänen]  in  gr.  4.  erschienen  ist,  über  dessen 
halt  O.  Müller  in  d.  Gotting.  Aus.  1829  St  204  S.  2025  -  33  u.  1* 
St.  39  S.  378  —  84  u.  Letronne  im  Journal  des  Savans  Octobre  1829 
Mars  1830  kritisch  berichtet  haben.  Von  den  16  Abhandlungen  der 
sten  Abtheilung  sind  für  Philologen  beachtenswerth :  1)  eine  Abhai 


Digitized  by  CjOOqIc 


Bibliographische  Berichte. 


105 


Sharon  Turner  über  die  Verwandtschaft  und  Vcrsehie- 
; der  Sprachen  in  der  Welt  und  ihre  ursprüngliche  Ursache:  wo» 
kibyloDiwhe  Sprachverwirrung  als.  dir  Grund  davon  nngenom- 
S)  Eine  Anhand  1.  von  Yorke  u.  Leake  über  ägyptische 
ife  im  brittischen  Museum ,  beachtenswerth  wegen  ein  paar 
ften.    3)  Eine  ziemlich  vollständige ,  historische  Nach- 
die  Entdeckungen,  die  ini'alimpsesten  gemacht  worden  sind, 
fou  [In  Deutschland  gab  eine  gleiche  A.  W.  von  Schröter 
Bd.  24  n.  25.     Einiges  enthält  darüber  auch  ein  übrigens 
Aufsatz ,  Manuscriptc  u.  Tachygraphic  der  Alten ,  in  von 
BiWioth.  d.  n.  Weltk.  1829  Th.  11  S.  100  —  115.]    4)  Nach- 
tistr  eine  griechische  Handschrift  aus  Constantinopel ,   von  H. 

5)  Leber  eine  Silbermünze  von  Mctapont  in  Italien,  von 
Hilgen.  [Aus  ihr  wird  der  Bevbis  gezogen,  dass  in  Mctapont 
de«  ätoliscJien  Flussgottes  Achelous  gefeiert  wurden.  Zu- 
in  Avellino  nachgewiesen ,  dass  die  Verehrung  des  Ache- 
iViteritalien  und  Sicilien  überging  und  allgemein  war,  und 
MfeiSfl«  ili*chcn  und  italisch- griechischen  Münzen  vorkommende 
^Blesedienkopf  nicht  den  Dionysos,  sondern  einen  Flussgott 
Wbtj  4)  Ueber  einige  Münzen  und  Inschriften  der  Stadt  hic- 
lailkttalien,  von  YY.  M.  Leake,  für  mythische  Geographie  u. 
vichig.     [Es  wird  ausgemittelt,  dass  Kicrion  am  Apidanos 
lii  in  der  Nähe  des  heutigen  Dorfes  Mataranga  lag,  und 
ml  die  ehemaligen  Sitze  der  Böoter  in  Thessalien  und  die 
Arne  und  Acolis  (in  Thessaliotis)  bestimmt.     Müller  giebt 
Aufsätze  ein  paar  gute  Bemerkk.,  und  stellt  auch  bei  Strabo 
Aich,  den  Namen  KitQog  aus  Cod.  Vatic.  her.  ]    7)  Mitthei- 
vollständigeren  Copie  des  Edicts  von  Diocletian  über  die 
Euwaaren  und  Ilandwerksarbeiten  aus  Stratonicca,  von 
[Die#cs  für  die  Kenntniss  des  bürgerl.  Lebens  höchst  wich- 
en! [Jhb.  HI,  4,  102.]  fanden  englische  Reisende  in  den 
'aalten  Stratonicca  (bei  Eski-Hissar)  in  Karien  und  Car- 
gib  darüber  eine  lateinische  und  italienische,  Leake  eine 
Abhandlung  heraus.    Aber  es  fehlte  der  Anfang  der  Inschrift, 
in  Ali  unter  andern  aus  Aegypten  gebrachten  Alterthümern 
nurde.  Ueber  die  nun  vollständigere  Inschrift  gab  Fonsco- 
eine  Abhandlung  im  3n  Bande  der  Memoires  de  l'Academie 
Ii  der  obengenannten  vollständigem  Mittheilung  des  Textes 
(t^L  Ghampollion  Figeac  in  Ferussac's  Bullet,  des  sciens. 
1826  Nr.  152.)  ist  noch  als  ergänzender  Coramcntar  erschie- 
'  e  tur  le  Prcambulc  d  un  Edit  de  Vcmpcrcur  Diocletien ,  relatif 
fadenrves  dans  les  provinecs  de  lempire  r  omain;  aecompagne  de 
Uthogr. ,  par  Marcellin  de  Fonscolombe.  Paris, 
1829.  4.    Es  enthält  zwar  nicht  den  Text  der  Inschrift, 
Übersetzung  derselben,  eine  Vergleichung  und  Zusammcn- 
Fragments  in  Aix  mit  dem  von  Stratonicca,  und  eine  ge- 
Uhterung'  des  Ganzen,   die  indess  noch  manches  in  Zweite 


IM 


Bibliographische, /Berichte. 


lä*L    Das  Edict  wird  8*1  n.  Chr.  gesetzt ,  während  Leite  das  J. 

175-  77  u.  FerubMc  fallet.  iL  sei  mir.  eist  ia  Ä*v.  18»!  t^HI  fc.ei 
Aus  der  zweiten  Ahtheiiung  sind  zu  erwähnen  :  1)  L  e  B  k  «  *  Leber  de 
der  Gegend  von  Prienc  gefundenen  Hasen  aus  Bronne  f aus  -der  Zeit  I 
vor  Alexander]  mit  der  ßustrei>fltedonin«chrift :  ' A no X la> i 1  reo  77oi 
(•der  ÜQirfvqi )  »'  avtfhj*fv  'JlqpcuorHav.  [  Schern  Bröadsted  ha 
Voyage  et  Recherche*  eu  Grecc  I  p.  109  u.  128  diese  Inschrift  mi 
OieUL]  2)  William  0  US  e  ley:  Heber  die  Krzühhmgcn  der  0» 
Mira  von  Alexander:  beweist,  das«  in  urnb.  und  persischen  8chr 
über  ihn  nichts  Wichtige«  sieh  findet ,  vielmehr  von  hie*  eine  Ml 
Fictionen  u.  Verwechselungen  dos  Alexander  tollt  oricntal.  Herne n 
gegangen  sind,  dergleichen  sich  auch  in  dem  181?  von  dftai  .herati 
gebonen  Werke  von  Julius  Ywmrm*  finden,  3)  Ousuley:  Leb. 
Lage,  Leberreste  und  Geschichte  von  Kfkomcdia.  der  alten  Ii. 
stadt  Bithynien*.  f  Astncus  und  Nieomcdin  werden  gegen  Dadvillfl 
Mannen  für  eine  und  dieselbe  Stndt  erklärt ,  ihre  Lage  in  das  he 
Ismid  oder  1z  -  Nikmi'd  Ntxofirjdttttv )  gesetzt  und  die  Gösch 

der  Stadt  his  auf  die  neuste  Zeil  erzählt.  Line  daselbst  gefunden 
schritt,  Azetat  ö$  ilsi d u  'koov  &q  svn  urj  z«<pf,  wird  auf  den  Geeehi 
tjrhrcibcr  Arrian  gedeutet,  der  hier  begraben  li*$e.  vgl.  ChtteicakJ 
nal  Kr.  pv.  394.    Aber  l^troime  bemerkt  mit  taucht <  da»« 

Arrian  Gouverneur  Von  Cappadoeicn  gewesen  war,  auf  der  Grab» 
seine Titel  nicht  fehlen  wurden; |  5)j  Granvil  1  c  V  v.  n  n  :  liebe 
rfrnisches  Ins  hellenistische  Griechisch  u  b  er  gegangen  es  Wart .  du- 
lange  für  Griecluseh  gehalten  hat  f  Das  Wert  ttaxtjiu  ,'n  d.  e  A|> 
geaoh.  1, 18  wird  vom  Lateinischen  Inoac*  abgeleitet ,  nm  es  mit 
«sg-^ro  bei  Matthäus  27,  5  in  IJebereinstiinruung  zu  bringen. 
Schwierigkeiten,  die  dann  der  Erklärung  entgegen  stehen ,  Im 
trorme  nachgewiesen.]  tl)  C.  Y  er  k  o:  lieber  App tun "1^49  neb 
siesn  Versuch'  zu  einer  genauen  Gcmeaiogie  -der  Jullschfeu  oder  C 
«ehea  Familie.  [Betrifft -die  Verwechselung  der  Fehl  herrn  Sex  tu 
Lurirt*  Julius  Caesar.  Im  A]Mii.ui  wird  eine  Lin  ke  angenommen 
ein  sehr  dctnillirtcr  Stammbaum  der  Cäsarianer  von  der»  früheste; 
ten  bis  auf  Nord  ist  hinzugefügt.  J  Uüp  J  n m  e*  NU  limge u  i  i 
das  Datum  einiger  Münzen  von- Zankte  oder  Messnnai  [Sucht  die  s 
baren  Widerspräche  zwischen  lierodo*  VI,  2&,'  Thticyd.  V,  14  4 
u.  Pausanias  über  die  Gründung  Zankles  u.  e.  w.  gegen  Henttey  i 
gleichen  und  behandelt  die  Münzen  aus  der  Holt  der  satirischen  N 
losging  (Ol.  70,  4.)  unsl  der  Besitznahme  der  Sind t  durch  Asmüla 
Bhcgiam  (Ol.  71  )  Aus  den- Münzen  mit  dem  Ocheen -  und  L 
köpfe  (weichet  offenbar  Nachbildung  saraiseJier  Münzen  verrath 
der  Inschrift  MEZEENlON  wird  gefolgert ,  das«  diese  Mumien 
nach  der  Vertreibung  der  Saurier  durch  Anaxilaoe  geschlagen 
und  dass  also  Thucydides  irre,  wenn  er  den  Namen  Messen« 
Zankie  erhielt,  von  Anaxtlaos,  der  Messenier  von  Abetammnn] 
herleite.    Müller  bemerkt  dagegen,   das  tut*  ZafUovs 
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Ihni  bewirhnc  bloss  da?  Verdrängen  des  Stammes  aas  den  früher 
pfcfa  Bfgisntngsrechten ,  nicht  das  Verjagen  aus  der  Stadt  (weil 
tt*,     Skytfaet  Sohn,  der  Ol.  72,  3  nach  EpisU  Hippocrat.  p. 
■hei flock ia  Kos  war,  als  er  nach  Zankle  ging,  dort  nach  llc- 
ntoffl,164  ja  noch  -die  Saraiefc  traf),  und  die  Münzen  konnten  a-neh 
oibuilaa*  noch  flämische  Typen  behalten  haben.     Ist  diess  rieh- 
*i4  iurh  Grysar  de  Doriens.  Comoed,  p.  142  in  Irrthnin.  ]  11) 
iten:  Ueber  die  Portland  -  Vase,  eine  weitere  Ausführung  der 
Aw.  anedites  Monuments  1  p.  27  gegebenen  Erklärung«  Sie 
it*  Zeit  des  Hadriiui  stummen.     12)  Na  res:  Ueber  die  Ueli- 
Dirisatiun  f  das  Dämonion  ]  des  Sokrutes:  i*t  unbedeutend, 
ihnnn  Terijlüichcn:  />c  Ih'mon  de  Socratc  (Paris,  Ponthieu. 
Uli. 94  S.  6.  3  Fr.  50  C.J,  ein  in  Piatons  Manier  franzosisch 
Dialog  über  Sokrates  und  besonders  über  sein  Düinonion: 
wnsjWrf.  den  Sokrates  in  seiner  Sterbestunde  mit  vieler  Ecstase 
^«kdri«tli(  h  uber  seinen  Dämon  und  über  den  unbekannten  Gott 
■flfeisi,  so  dose  Sokrates  «um  Vorläufer  Christi  wird.  vgl.  Herne 
sn%fsr.  1S2*>  t.  \M  p.  40»  f.  it.  Journal  des  Debets  1829.  4  Mai.] 
Binit:  Leber  die  Densen  oder  Gauen  von  Attikn,  wozu  die  5 
Ütol flue  gehören.    [Es  ist  diess  ein  vorzüglich  wichtiger  Auf- 
über  die  Schlachten  von  Marathon  u.  Salamis  ganz  neue 
■triebt,   und  aus  den  topographischen  Eigenthümlirhkeiten 
itfelder  nackweist,    warum  cfie  Perser  leicht  besiegt  wer- 
—  [Die  Fortsetzung  folgt.] 

f  i 

tob  den  Kritikern  bereits  als  vorzüglieb  und  alles  frühere 
de  Römische  Kampagne,    in  topographischer  u.  antiquarischer 
Ztstetü  von  J.  H.  Westphal'  [Berlin,  1829.  4.  vgi.  Jbb. 

*  bi  neulich  in  der  Kall.  Lit.  Zeit.  1830  Kr.  1!)«)  f.  S.  305  —  15 

.  ftt?J        •  i  ■  <  •  u  ■  1    »w  •  ■  t  um    »     '  T 

anbrauchbar  erklärt  worden,   von  eFncm  Reecnsenieo ,  der 

•Ibst  g-cachen  haben  will,  und  daher  \  oivunlichen  Gl.m- 

tnfienen  seneint.    l  ud  doch  ist  Stege  Recrnsion  allem  Anschein 

Betrug.     Was  na  ml  ich  gegen  die  DarstcTlung»wci>c  ein^ewen- 

i  t  Wortklauberei,   wenn  man  auch  zngestehn  K  inn,  dasi 

»ehr  ein  Ilodegcticon  als  eine  vollständige  Topographie  Bei. 

das  ganze  Buch  seiner  Idee  und  seinem  Inhalte  nach  aus 

o  E  s  c  h  i  n  a  r  d  i '  s  Ksposifionc  dclla  Carta  Topograßca  Cin- 

Agro  Romano  secondo  VOrdine  dellc  Porte   [welches  voll 

Rom  1750  am  besten  herausgegeben  worden  ist]  entnommen 

i  »t  höchstens  so  weit  wahr,  als  Eschinardi  bereits  die  l\am- 

den  Thoren  und  Strassen  beschrieben  hat  und  also  beide  Bü- 

n  zusammenstimmen,  worin  eine  Abweichung  nicht  statt 

,  übrigens  eine  Unwahrheit.    .Uebertriebcn  ist  ferner  die 

*ber  unrichtige  Höhenbestimmungen,  über  falsche  gcologi- 

,  über  den  Widerstreit,  der  in  den  Längenbestimmungen 

Karte  Coniorni  dilloma  moderna  und  dem  Buche  stattfinde. 

••tat  betrifft  ein  paar  Kleinigkeiten  ,  wo  das  Buch  die  Karte  be- 
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richtigt;  In  geologischer  Hinsicht  sind  nur  ein  paar  Vermuthan gen  ü 
den  vulkanischen  Ursprung  einiger  Berge  nicht?  ganz  sieher,  aber  * 
wahrscheinlich;  die  Höhenhestimonm^en,  «ndlich  sind  ;  allerdings 
approximativ,  aber  doch  nicht  auffallend  unrichtig  uaUfür  den  ( 
brauch  nicht  störend.  Allerdings  fehlen  auch  in  dieser  Bcschreibu 
wie  in  den  frühern ,  mathematisch  genaue  Höhen  -  und  Längen  in 
Bungen  ;  aber  die  letztern  sind  hier  offenbar  weit  zuverlässiger  als 
jenen.  Dass  die  zweite  Karte,  Agri  Romani  tabula  tum  veterum  viar 
designationc  accurati**ima>  wirklich  aas  einer  bekannten  anderen  com 
lbt  sei,  hat  der  Recens.  noch  zu  beweisen. ;  Wir  können  die  meis! 
der  gangbaren  Karton  über  die  Umgegend  des  alten  Roms  und  hai 
keine  mit  der  Westpbal'schen  zusammenstimmend,  wohl  aber  a 
unrichtiger  gefunden.  Die  Hauptanklage  endlich,  das*  auf  den  Kar 
viele  topographische  Angaben  unrichtig  und  die  Gebirgs  -  und  Höht 
zöge  falsch  oder  ungenau  verzeichnet  seien  ,  erklären  mehrere  an 
kannt  tüchtige  Gelehrte,  die  Roms  Umgegend  aus  eigener  Anflicht  g 
nau  kennen  ,  für  eine  Unwahrheit;  und  allerdings  beweisst  schon  i 
bittere  Ton  der  Recension ,  dass  ihren  Verf.  wohl  schwerlich  rei 
,W*brbeiJ*Jüeb*  und  Humanität  geleitet  haben.  Je  wichtiger  es  ab 
für  den  Philologen  Und  Geographen  fct,  eine  genaue  und  sorgfältq 
Topographie.  Roms  zu  besitzen;  >  um  so  mehr  bt  zu  wünschet,  4* 
bald  ein  urtheilefähiger  Gelehrter  die  Angaben  jener  Recension  offen 
lieh'  und  mit  Nennung  seines  Namens  beleuchte. 

*     ,  ,  ■  ,  ■   r    •  l 

Monsieur*) 

Les  rapports  de  Jibrairie ,  qui  distinguent  la  ville  de  Letpsick, 
les  rclations  tres  etenducs  que  vous  avez  avec  les  s^rans  et  Je$  libri 
res  m'cngagcnt  a  nTadresser  'a  vous,  Monsieur,  coroptant  snr  vos  ho 
t£s,  et  sur  votre  zele  pour  les  lettre*.  « 

j'ai  presque  terminö .  un  Djctionnaire  Gopte ,  forme*  "  sur  tous  1 
livres  jusqu'  ici  publies,  et  snr  les  manüscriU  de  nötre  müsee  egyptici 
je  puis  nie  vanter  qu'il  est  coraplet.  Trouvez  -  moi  quelque  librai 
qui  se  charge  de  la  publication ,  je  ne  feroi*  aueune  Üifficultc  surl 
condifions.  Seulement  je  ne  voudrois  pas.ces  vilains  characteres  tr 
gros,  qu'on.  trouve  dans  le  Thesaurus  EpUtoücus  de  La.-  Croze; 
pourroient  seulement  servir  pour  les  racines,  et  pon  pour  les  derives. 

S'il  arrive  aussi ,  que  on  imprime*  quelque  Lexicon  Syriacum ,  , 
pourrois  envoyer  au  libraire  plus  de  4000  mots  ä  aj outer  a  celui  i 
Castelli  par  Michaelis.  Les  textes  Syriaques  publik  par  Jes  Assemani 
l'Ephrern,  et  la  Version  hcxaplaire  Mcpte  a  Milan  m'oot  fourni  o 
Additamenta.    Les  conditions  ne  feroient  aueune  difficulte". 

Enfin  je  suis  tres  ('tonne  qu'en  Allemagne  on  ne  connoit  pas  m 
emendation,  que  depuis  plusieurs  annees  j'ai  publik  sur  Thucydii 
dans  le  volumen  26  des  Meraoires  de  TAcademie  R.  des  Sciences  < 
Turin.  Si  eile  n'est  pas  vraie,  eile  vautaumoins  lapeine  d'etre  refute 

•)  Brief  an  den  Herrn  Professor  Schaf  er  in  Leipzig. 
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TbocÄ  IIb.  III.  91.  dit  que  les  Atbcniens  partirent  de  1'ile  de 
hu  fiar  ilk r  a  Oropas        itigav  yrjg,  ces  raota  nc  peuvent  signi- 
kfM  ss*  Orqwn,  quod  est  e  regione.    Prenez  la  carte  geographi- 
ca H  roja  si  Oropus  fons^e  dans  le  detroit  de  Chalcia,  aur  lea 
täm  de  U  Reotie  ,  peut  s'uppelcr  cn  face  de  Melos.    Tant  il  vou- 
taut  Cotfou  cnface  de  f  'enise.  C'e*>t  une  absurditc.     Je  corrige  ig 
Uuqoixfjq.  En  effet  Tbueydidc  II.  23.  «Ii t  que  lea  Pelopon- 
Mtcpamf  6f  '.ßoflOÄOV,  ttjv  yjjv  zrjv  IltiQaLxijv  xctXov  uivrtvy  rjv 
i'J2f*siof  ' A&tjvcu'cov  vn^xoot ,  Iöt;cooap.     Oropua  etait  donc, 
cbTkocrdide  nu;mc ,  daoa  la  yrj  ntiQcttxTj.    Or  comme  il  y  avoit 
bkGrece  phidieurs  vi  lies,  qui  portaient  le  rn^me  nom  Oropus, 
nullit  marquer,  que  cetoit  l'Oropus  de  la  TliiQaixr)  y  et  non 
I  polidc,   ou  bien  de  la  Mucedoine  ,  de  la  Thesprotie  etc. 
•^üHfpbanus  Byz.  ad  r.  Styconog],   car  lea  Athlniens  pouvoient 
inklta  se  porter  egalcment  a  toua  lea  autrea  Oropus.  —  Voua 
wni vtjecter  Je  passagc  de  Stephanus  ad  v.  Slgoonog,  qui  dit  aur 
•iiflfksite  que  Ornpua  a'appelloit  rgaia ,   etil  cite  Thucydide 
4|iom  'ÜQConov  rrjv  rgcuxrjv  xctXovjitvrjv.     Le  passage 
'^*«perdu.    Ainai  la  queation  doit  etre  posee  de  cette  im, mir -• 
i  bfbm  a-t  il  bien  ou  mal  compria  Aristote?  Si  Stepbanua  a 
*«le  texte  d' Aristo te,  alora  dana  le  livre  II.  de  Thucydide  il 
kktTf  T^ctixrjv ,  au  lieu  de  rr)v  IhtQa.iy.rjv;  maia  aussi  dana  le 
pfl.il  faut  corriger  lg  'Sloanov  trjg  rqctixr,g ,  parceque  ,  je  le 
ww,  Monsieur,  I'avouercz,   Je  trtg  ntgccv  yfjg  est  absurde 
Maissi  Stephanus  n'a  pas  bien  saisi  Aristote,  qui  pou- 
Mtr  d'un  territuirc  Fgaixt;  pres  d  Oropus  aana  nier  qu'un 
appele  /7f  iporixij  existoit  ausi  d'un  autre  cote  de  la  ville 
iilersil  faudra  laisser  subsistcr  le  F[tiQaixr]v  dans  le  livre  II. 
n*iQcüxfjg  dana  le  troisieme. 
k«*eonvaincu ,  que  le  texte  de  Stephanus  est  fautif.  1°  toua 
df  Thucydide  au  liv.  II.  lisent  nftQaixrj  —  2°  ei  les  copi- 
douter  entre  la  le^on  nttoaixr;,  et  Celle  rgccixrj^  ils  au- 
ent  adoptee  r^cuxr]  mot  tres  connu  aux  Grccs,  et  non 
*>t  non  seulement  rare ,  maia  unique  —  3°  trjg  ntQav  yrjg 
du  lib.  III.  91.  a  plus  d'uffinitc  avec  nsiocctxijg,  qu'avec 
-  4°  Ic  texte  de  Tliucydide  liv.  II  citc  par  Stepbanua  est 
tiVforde.     II  y  dit  Qovxvdiörjg  ötvrtQcc:  flaQLOvzi  ' Slomnov 
talovfidvTjv .  .  .  idymactv ,  le  mot  TJaQiovti  est  une  fauto 
LUez  naQiovzFg  et  vous  aurez  cette  absurdite  praeiereun- 
twecam  dictam  vastarunt.     Si  tyttXO*  etc.  Btl  McntBÜf  du 
•  je  demande  qucl  est  l'accusatif  de  idycoeavt  les  Pelopon- 
oot-ils  saccage?  Si  'Slgconop  etc.  est  regi  par  tö^biaav^  alors 
Thebains  trea  interesses  pour  avoir  Oropus ,  ne  Font  ja- 
ir,  excepte  que  par  trahison  [Thucyd.  VIII.  60],  et  ce- 
^Peloponnesiens  Tont  obtenu,  et  aaccagc  seulement  en  pas- 
comine  si  cela  fut  une  bagatelle ! ! !  Thucydide  donc 
fcion  la  citation  de  Stephanus.  C  'est  a  dire  que  Stephanus 
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a'citß  memoritcr  de  memoire  rhistorieu  Grec.'  S'fl  Pa  eife"  de  memo! 
il  n  pu  so  trauipor  dans  le  rportxijir,  aus»i  bien  quo  dang  lo  aorptot 
et  le  reite  —  5°  Est-il  bien  aar  ce  qae  dit  Stephantie  de  la  poiiti 
geographique  de  rgaut*  SeUn  Strabo«  IX.  p,  404.  r9*ut  estunl 
pres  d'Oropa«,  et  quelques  uns  di*ent  qa'il  eis  T-anagra,  Pausaniae  Dei 
Grec.  IX.  20.  dit  que  i>ua  est  Tänagra.  D'autres  croient  qae  To. 
est  to  vvv  tfc  &7]ßai»$t  *alotr(*t*op  Fdo*  {  Stephaaas  ad  Tcrrayo 
Si  on  a  diu  et  la  correction  de  quelques  critiques  ä  Xenophon  i/cfi 
V.  4.  50.  i*A  P^uiag  Fdsi ,  alors  JPoorta  ne  seroit  plus  dans  l'Oroj 
mats  an  sud  de  Thebes.  Iju  position  g^ographiqsrade  i"tyaicr  est  ioc 
tainc,  pourquoi  donc  voudroit-on  corriger  an  texte  de  Thacydide,  c 
introduisant  le  roaia ,  contre  la  i oi  de  tous  les  Msscts'r  Poarq 
croit-on  aStephanus,  qui  Üte  de  memoire  Thucydldef  a  Stefrhäi 
qui  [  ad  v.  Qjainog  ]  vous  dit ,  que  selon  Aristote  I>aia  est  Orop 
selon  d'autres  est  an  lieu  de  l'Oropie,  et  encoro  (ady.  Tuvotyqu]  To« 
est  r  ?6*og  tj?s  Öi/fiaix^1?  Stephanus  n'eat  qu'un  Rhapsode  en  fait 
geographic  ;  tandU  que  Thucvdide  devoit  connoltre  parfaitement  l'O 
pie.   Je  per§iste  dans  la  lecon  /If  1001x77.        -«   .  „       .  « 

Voila  le  r^sumc  de  mon  Memoire.  Pourfois-je  tous  prior  d 
serer  cette  Note  dans  quelqoe  Journal  titairaiae  de  TAlleniagabl  J' 
fere  que,  si  mon  opiaiaon  h'est  pas  vraie ,  eile  Vau*  an  moins  la  p« 
d  uae  refutatioa. 

Pardon,  Monsieur,  si  je  voas  prends  du  temps,  que  von*  c< 
sacrez  si  bien  a  la  critique,  et  a  la  philoIogie.  Si  je  roe  sais  adre 
ä  Vous,  veuillez  ea  aooaser  vofre  reputation  Europ^enne,  et  tos  < 
▼rage»,  qni  sunt  an  Tth-itable  xtrjpa  {gorst,    Agreex  etc; 

Turin  30.  No*ember'le$0.    *'  \  | 

Ameäde  Peyron 
Profcsseur  al'Universi^  de  Tai 


In  ju einer  Sammlung  der  Fragmente  den  Ariatopkanef  sind  du 
ein  Versehen  ein  Paar  längst  von  mir  selbst,  und  noch  früher  von 
son,  angemerkte  Stellen  übergangen  worden,  die  zwar  nicht  witf 
sind,  aber  doch  der  Vollständigkeit  wegen  hier  nachgetragen  wert 
mit  Hinzufügung  einiger  anderer  Bemerkungen.  '     .'  , 

Auf  S.  6  hatte  bei  Anführung  der  Worte  des  Galen  ngog  *V 
to*  roraaaai»^*  noiXoTfjra  Schweighaeusers  irrige  Aenderuag  *>* 
ßivov  unerwähnt  bleiben  sollen.  Die  Richtigkeit  der  gewöbnlic 
Lesart  lässt  sich  aus  einer  anderen  Stelle  des  Galen  (roh  XJL  P >J 
Charter. )  darthan  t  rsr  (Av  — ■  to  koUo*  ßtQog  &va>  ßi&nov  t%ovx 
tm 6\      tig  to  kot cd  fxtgog  ioTQamitvjjir  fgovra  tijv  xoLloxrixu*  ' 

S.48.  Fragm.  15.  Der  von  Suidas  etwas  weiter runte*  » 
Worten  Hai  aiöiq  angeführte  Vera/  i 

ttg  ot'  &vüXovp  ol  itQo  taC  ««  ^»onra 
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iifS.  68  habe  ich.  die  „Bemerkung  gemacht,  da*a  in  den  Grie- 
Ishiltianzeigcn  iler  Aristo*  hanlichen  Stücke  statt  des  Aristo- 
teles Name  sich  da,  wo  eben  von  ihm  die  Rede  ist,  von 
tunteht)  bisweilen  der  Protagon  b-t  als  Sieger  genannt  wird,  und 
viu  fioigera  Hecht,  insofern  als  nicht  Mos  der  Dichter,  sondern 
(Jr  Schauspieler  —  und  neben  diesem  noch  der  Chorag  —  als 
[betrachtet  wurde.    Daraus  ist  neuerdings  geschlossen  worden, 
fiese  Art  zu  reden  überhaupt  in  den  Atheoiensischen  Didaa- 
hrweilea  anzunehmen  geneigt  sej.    Allein  eine  solche  Uoge- 
sti  Aasfertigung  officieller  Documcnte  den  Athenischen  Be- 
Sdtuld  m  geben,  ist  nicht  meine  Absicht  gewesen,  wie  schon 
lea  Worte  zeigen:  „Qune  res  haue  hab$t  rationem,  quod  t a- 
iljfiiicit  non  poctac  tantutn  ,  •  seo*  etiam-  primär  um  actoris  ne- 
müi  iQtitum  est.*'    Hier  werden,  wie  man  siebt,  dio  tabulas  pu^ 
,lu»oo  den  Grammatikern  abgefassten  Dulaskalien  entgegenge», 
^Kudrückljch  bemerkt  dass  in  ersteren  stets  beide  Naraeo^ 
i Baten  und  der  de*  Schauspielers,  verzeichnet  worden  sind; 
ibfci,  welche«  so  zur  festen  Norm  geworden  war  ,  das»  maJ* 
tat* Falle  nicht  davon  abgewichen  seyn  dürfte»,  wenn  Dichter, 
/Jassir  ler  in  einer  Person  vereinigt  waren.    Daher  lautete  z.  B. 
jftsnifmachung  über  die  HiUer  des  Aristophancs  in  amtlicher, 
^•huc  Zweifel  so:  'jQiaio<pQcv7]s  ngwtog  'inntvoi.  vnnqivtxo 


II.  Nachzutragen ,  177  b.   Suidas ,  'Axqiai  %a\  na&olov 

i/ff  tvg  OV(*<pc6*cn  naQcxXijyofitrcov  alriauxag  ftri*vvov6i.  — 
nullit  iv  'lct*4v.  'jQtototpavrjg  VtmQyolg,     Vielleicht  folgte 
,  vic  Köster  vermutriet,  der  Vers  des  Aristophanes ,  wie  bei 
f »Wichen  Bemerkung:  über  Atyia  im22n  Fragmente  der  <JaiTctXf}g. 
Saidas,  To  tg  *lnno%g  at  ov  g  vldaiv- — :  oiroi  dgvto- 
itl  awai'd&VTOt  iKa>ficpdovvrt>.  xcel  td% '  uv  fjecev  *QO*icpulo( 
\iihrtmQyoTg  (prjöt  xal  h  TQi<paXr)ri. 

MS.  Pragm.  219.  'Epnfi^i,  als  Dativ  eines  Eigennamen  *Epn«rv, 
in  der  Lebensbeschreibung  der  zehn  Redner  auf  S.  835  f., 
Photius  (Bibl.  p.  489,  40.)  "EQpovt  gibt.    Dies  würde  in 
'*  ferandern  eeyn. 

ÖS.  220.  Fragm.  557.  Die  Stelle  ans  dem  Scholiasten  zu  V.. 
Acharner  und  Suidas  unter  eixtov  ist  nebst  den  darüber  ge- 
Bemerkangen  zu  streichen,  und  statt  derselben  Folgendes  zu 
Eutathins  p.  911,  63.  K*l  itiag  8i  nvag  aontöag  AHiog  dio- 
vifarw  xal  joflft*  lf  AQioro<pcc*QVg  raimp',  avr}o  «a- 
irtlfifihos. 

Wilhelm  Dindorf. 
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De,  Dr.  Kurz  in  Paris  hat  vor  kurzem  ein  Sendschreiben  an  den  h 
Professor  Ewald  in  Göttingen  über  einige  der  neusten  Leistungen  in 
Chinesischen  Literatur  [Paris  in  der  k.  Druckerei  1830.]  erlassen,  w 
er  gegen  den  Deut  Gelehrten,  Prof.  Neumann  aus  Baiern,  io  F 
zieht.  Derselbe  soll  nämlich  behauptet  haben,  die  Chinesische  Spracht 
seines  Lehrers  Abel  Remusat  sey  nichts  als  eine  Uebersetzunp 
Noticia  linguac  Sinieae  des  Jesuiten  de  Premare,  welche  leti 
jetzt  in  Malacca  durch  des  Lords  Kingsborough  Vermittelung  gedr 
wird.  Diese  Beschuldigung  weist  Kurz  ab,  und  behauptet  dage 
es  mangele  dem  Prof.  Neumaun  [der  jetzt  nach  China  reist,  um 
die  Sprache  des  Landes  zu  studiren]  gänzlich  an  einer  nur  eini 
maassen  gründlichen  Kenntniss  der  Chinesischen  Sprache ,  und  er 
nicht  befähigt  ein  Urtheil  über  die  Leistungen  anderer  zu  fällen.  0 
beweise  schon  das  von  Neumann  verfasste  Verzeichnis«  der  von  AI« 
der  von  Humboldt  aus  Sibirien  mitgebrachten  nnd  der  k.  Bibliothe 
Berlin  geschenkten  Bficher  [in  d.  Berlin.  Jahrbb.  1830  Anzeiget)! 
und  in  d.  Prenss.  Staatszeit  1880  Nr.  83  u.  HL],  welches  sehr  fi 
Irrthümer  enthalte. 


i 


„Die  gewöhnlich  angenommene  Abbiegung  der  Via  sacra  im  a 
Horn  nach  dem  Vestatempel  hin  scheint  unbegründet  und  den  A 
war  wohl  nur  eine  Via  sacra  bekannt,   die  in  gerader  Richtung 
sacclluin  Streniae  bis  aufs  Capitol  führte,  so  aber,  dass  derTheil 
Fornix  Fabianus  bis  zum  clivus  Capitolinus  vorzugsweise  den  Ks 
trug.  (Varro  L.  L.  IV,  8.)    Auf  die  Idee,  dass  der  Vestateropel  an 
Via  sacra  gelegen,  scheint  man  hauptsächlich  durch  die  bekannte 
razische  Stelle  gekommen  zu  seyn  (s.  Nibby  del  foro  romano,  dell« 
sacra  etc.  p.  181.),  allein  diess  ergiebt  sich  aus  ihr  mit  nichten.  H 
geht  auf  der  Via  sacra  spatziren;  auf  ihr  begegnet  ihm  jener  gesefr 
zige  Müßiggänger,  welchem  er  aufbindet,   er  müsse  einen  Krai 
jenseits  der  Tiber  besuchen:  der  Lästige  begleitet  ihn,  sie  müssen 
jetzt  den  Weg  nach  der  Tiber  einschlagen  nnd  hierbei  kommen  sie, 
der  Via  sacra  abgehend ,  an  den  Tempel  der  Vesta ,  wie  es  der  ge 
Weg  nach  dem  Flusse  vorschrieb.    Die  Stelle  des  Ovid  Trist  III,  1 
hält  auch  keinen  Beweis  für  jene  Abbiegung,  der  gegen  die  Haupts) 
bei  Varro  von  Bedeutung  wäre.  "   Vgl.  Jbb.  XII,  250.  —  „Niel 
setzt  in  seiner  Römischen  Geschichte  den  Tarpejischen  Fels  und  die 
auf  diejenige  Höhe  des  Capitolinischcn  Berges,  welche  nach  dem  * 
rinal  zu  Bich  erhebt  und  auf  welcher  jetzt  ara  coeli  steht,  den  Capi 
nischen  Tempel  aber  auf  Monte  caprino.   Allein  richtiger  haben  Ful 
Ursinus ,  Donatus,  Nardinus  und  die  Neuern  die  Burg  und  den  Fe 
auf  monte  caprino  gesucht     Die  Gründe  dafür  sind :  1)  es  ist  woh 
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Capi- 

Berge  gegeben  hat:  dies«  geht  aus  Varro  L  L.  IV,  7  unbe- 
miffUbmor:  quod  etiara  nunc  ejus  rupes  (der  schroffe  Theil  des 
Ckfitolinuchen  Berges)  Tarpejum  appellatur  saxum ;  2)  dieser  schroffe 
IWü,  der  daher  weniger  durch  Kunst  befestigt  su  sevn  brauchte  als 
Ib ädere,  war  aber  nach  der  Tiber  zu  gelegen.  Liv.  V,  26;  3)  die 
wictkraia,  offenbar  von  den  Tom  Felsen  Herabgestürzten  und  schon 
^r,  ehe  die  Fabier  durchgezogen,  so  genannt;  4)  an  derselben 
fear  war  saxum  Carmentae,  welches  in  derselben  Gegend  war,  wo  der 
Fels.  Liv.  V,  47.  VI,  20. u  [Göttling  In  den  Jahrbb. 
Kritik  1830,  II  Nr.  39  S  311  f.] 


h  den  Ruinen  von  Pottum  ist  im  Sommer  1830  unter  Leitung 
Dirigenten  der  Nachgrabungen  in  Pompeji  u.  Herculanum,  Boncci, 
saaniader  Stadt  zwischen  dem  kleinen  und  grossen  [Neptuns-]  Tem- 
«acroser  Tempel  aufgedeckt  worden,  welcher  aus  grobem  Mar** 
xt*i  a  irischer  Ordnung  ,  und  nach  einem  Stil  erbaut  gewesen  Ut, 
i«i  eine  Mittelstufe  zwischen  der  Erfindung  und  der  Völlen- 
Ordnung  hinweist.     Wichtig  ist  diese  Ausgrabung  beson- 
der Tempel  auf  vier  Seiten  mit Metopen  geschmückt 
scheint,  von  denen  die  der  Haupt  -  und  einer  Neben- 
Anfangs  Juli  aufgefunden  waren.     Die  Basreliefs  derselben 
Haaptbegebenheiten  aus  der  Geschichte  der  Argonauten  dar,  und 
«Kil  der  Sculpturen  weist  auf  eine  etwas  spatere  Zeit  hin ,  als  die 
te&topen  von  Selinunte  ist  , 

s,    -         >  ,\^   ' i» f  1 

Bei  Trotiberg  im  baierüchen  Vnterlande  bot  ein  Bauer  beim  Gra- 
r  Scheune  vorzügliche  römische  Mosaikboden  auf- 
.,  .w  u,.,.  n  unter  sorgfältiger  Leitung  bereits  die  Mosaikbo- 
twei  Sälen  und  einem  kleinen  Gemache  aufgedeckt  sind.  Sie 
meifct  farbige  Felder,  die  wohl  erhalten  sind ,    und  in 
ist  mit  rothea  Steinen  dos.  Wort  Cupidus  ausgelegt. 


•  Ii  •»! 


in  neapolitanischen  Diensten -stehende  Schweizer- Regiment 
P5^a»rh  hat  auf  seine  Kesten  in  der  Umgegend  von  Kola  antiqua- 


Gefässe  gefunden,  welche  sie  in  das  städti- 
T  senden  beschlossen.    Die  kon.  sicilianlscho 
ommission  nahm  diese  Entdeckungen  für  das  kön.  Mu- 
Anspruch,  allein  durch  hohe  Verwendung  wprde  die  Erlaub- 
^*  nur  Versendung  nach  Bern  ertheilt ,  und  es  sind  nun  daselbst  am 
vor.  J.  213  Stück  grössere  u.  kleinere  etruskische  Gefässe  ange- 
tw>mmta,  worunter  mehrere  von  bedeutender  Grösse  und  Schönheit  und 
*fc  Figuren  and  Zierrathen ,  theils  roth  auf  schwarzem,  theils  schwarz 
Grunde,  geschmückt  sind.     Vorzüglich  ausgezeichnet  ist 
Urne  durch  die  darauf  gemalten  Figuren  und  zwei  kurze 

/.  Phil.  u.  Ftd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  I  W/t.  1.  g 
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Ein  gewiss  recht  vollständiger  Titel ,  der  die  Stelle  einer  ganzen 

Anzeige  vertritt,  ist  folgender :  Dictionnaire  universel  de  la  Langue  frati- 
caise,  avec  le  latin  et  les  etymologics ,  extrait  comparatif ,  concordance 
critique  et  Supplement  de  ses  dictionnaire« ,  Manuel  encyclopddiquc ,  et 
de  grammaire ,  d'orthographe ,  de  vieux  langage,  de  ntologie,  coote- 
nant:  1°  l'aaalyte,  la  comparai*on  et  la  critique  des  trois  editions  du 
Dictionnaire  de  VAcadenue,  de  ceux  de  FuretUres  f  Trdvoux,  Ferratid, 
Gatte/,  WaiMt/ etc.;  leurs  nomcnclatures,  1  extrait  de  leurs  dt[finttiuns1 
les  aeeepftorw,  les  Iocud'ons  nobles,  familiercs  ou  proverbiales  usitees; 
les  proverbes  et  la  concordance  grammaticale ,  ou  regime  des  moü;  Tin- 
dication  de  lear  emploi  seloa  l'usage  et  les  style«  noble,  poetique,  fi- 
gare,  fam iiier,  popularre,  marotique,  epistolaire ;  et  la  prononciation 
figuree;  2°  les  Variante*  de  tUjmitions,  d'aeeeption*,  aVoHhographc  de 
ces  dictionnaires;  3°  les  mot$  ancieas  ou  nouveaux,  les  definitions,  Im 
aeeeptions  et  les  atu'oace*  de  mots,  omis  par  ces  dictionnaires  et  recueil- 
Iis  dans  les  ecrivains  francais  Les  plus  estinies;  4°  les  termes  propres  aus 
scienecs,  arts,  manufactures ,  metiers  etc.,  et  les  döfinitions  extraitet 
de  leurs  dictionnaires  ou  traites  particuliers ;  5°  les  mots  du  vieux  lan- 
gage  necessaires  pour  Tintelligence  des  anciens  auteurs  et  celle  de  La 
Fontaine  etc.  depuis  J.  de  Meun;  6°  les  moU  er  Ais  par  la  neologie  et  k 
neologisme ,  pour  1  intelligente  des  auteurs  nouveaux  et  des  joarnsui 
etc,  qui  les  emploieot;  1°  les  Üymologics  grecquee ,  laiines,  arubes, 
celtiqnes  etc.  etc.;  8°  l'extrait  et  la  critique  des  nouveaux  dictionnai- 
res ;  9°  de  nouveaux  exemples  de  phrases  forma nt  unc .  collection  d 
maximes  et  de  peneles  des  meilleur*  auteurs;  suivis  10°  de  Diction 
naires:  1°  des  synonymes,  2°  des  difficultes  de  la  langue,  r&olues  pa 
les  bons  grammairiens ,  3°  des  rimes ,  4°  des  homonymes ,  5°  des  paro 
;  11«  de  Trust  4%  s  1«  de  mersificaüon,  2<>  den  ttopes,  3°  i 
,  4«  des  cenjugaisons ,  5°  de  proncmaolion ;  12»  de  Voca 
bulaires:  1°  de  mythologie,  avec  l'etymologie  grecque,  2°  des  pei 
sonnages  remarquablcs ,  3°  de  giograpkie  ancienne  et  moderne ,  Selon  I 
nouvelle  division,  avec  le  latin;  13°  d'un  abrc'ge'  de  grammaire  tn  U 
bleau;  14°  d  une  nomenclature  complite  d'histoire  naturelle ,  suivant  ! 
derniere  Classification:  ouvrage  classique,  adopte  pour  lea  biblioth< 
ques  et  les  distributions  de  prix  dans  les  Colleges ,  et  pouvant  tenir  lie 
de  tous  les  dictionnaires,  par  Pierre  -  Clan  de -Victeire  Boitt< 
Pan  -  Lexique :  Septieme  editioa,  revue,  corrigee  et  augsaentee :  1°  i 
l'extrait  du  Supplement  au  dictionnaire  de  TAcademie ;  2«  d  an  grai 
nombre  de  mots,  de  locutions  et  d'aeeeptions  nouvelles;  3°  de  aouve 
les  maximes  et  pönales  donnant  des  exemples  de  phrases;  imprim«' 
avec  des  caracteres  foadus  expres,  par  M.  Firmin  Didot.  Paria  182 
Verdiere.  XII,  114  ei  HO  pp.  4.  21  Fe.  Aber  aas  Weck  aeU  aa 
orsüglich  und  eine  wahre  Encyclopädie  für  die  fraa*6s.  Sprad 
wie  wenigstens  in  der  Revue  eaeyclopediq. ,  Jain  183«,  t.  XL 
p.  752  berichtet  wird. 
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UPwm  bei  Denain  ist  1830  begonnen  Wördens  BUtohe  scientiß- 
•«  et  mihtaire  de  f Spedition  francaüe  en  Egypte.  Prictdte  dW  intro- 
i*cti<m  ptittntaut  de  VKgypte  andern*  ei  moderne.  Mdi&e  *ous  la  di- 
rtttim  de  M.  X.  B.  Saintine.  An  dem  Werke,  welches  sammt  dem 
Anas  ia  6*0  Lieferungen  ,  jede  au  5  Franken  erscheinen  soll,  arbeiten 
Bfhrere  Generale  und  Gelehrte,  welche  den  Feldzug  mitgemacht  ha- 
ken, and  die  wichtigsten  Originaldocumente  werden  dazu  benutzt.  Es 
wird  in  den  zwei  ersten  Bänden  die  Geschichte  u.  Archäologie  Aegyp- 
tens von  der  ältesten  Zeit  bis  zum  Feldzuge ,  in  den  6  folgenden  die 
Gc«hkhtc  des  Feldzuge«,  in  den  zwei  nächsten  die  nach  dem  Feldzuge 
bis  vd  die  neuste  Zeit  in  Aegypten  gemachten  Entdeckungen  enthalten 
aod  ii  den  zwei  letzten  besondere  Abhandlungen ,  Urkunden ,  Denk- 
nsikr  o.  i-  w.  mütheilen.  Vgl.  Tabing.  Lit.  Bl.  1880  Nr.  9  S.  WO. 

Bie  alte  medische  Hauptstadt  Ecbatana  suchten  die  Geographen 
m  td  W.  Jones  au  der  Stelle  des  heutigen  Totos.    Erst  Kinneir 
™hf»G«gr.  Mem.  on  Persia  zu  erweisen,  dass  es  an  der  Stelle  des 
ssw^i  Hmaadan  gelegen  liabo  und  «eine  Meinung  hat  Buckinghaaa, 
*?*mb  Gründen  bekräftigt  Vgl  Friedenbergs  Journal  der  Helsen, 
M*i  UM  S.  4  ff.    Wichüg  ist,  dass  die  Nachrichten,  welche  die  Air 
tsj,  besonders  Flinius,  über  die  Lage  von  Ecbatana  geben,  am  besser 
tatsJH&madan  pausen.    An  dem  Orte  selbst  findet  sich  jedoch  nichts 
tsrts,  was  eine  sichere  Bestätigung  gäbe.     Die  jetzigen  Bewohner 
röe*  nichts  davon ,  und  rühmen  sich  bloss,  hier  die  Gräber  des  Mar- 
Wim  and  des  Esther  na  besitzen.     Auch  der.  Arabische  Philosoph 
ScWk  Abu-«l-Senna  oder  Abu  Ati-ten-?eniift  (Aviceana  der  En- 
«oU  hier  begraben  fei* 

Der  Englische  Gelehrte  Barrow  ist  Im  Quarterly  Review  März 
S.  450  ff.  eifersüchtig  darüber  geworden ,  dass  zuerst  ein  Fran- 
tob  dem  vielgesuchten  Tembuctu  sichere  Kunde  nach  Europa  ge- 
^At hat,  und  hat  daher  ta  jener  Zeitschrift  Caillie'e  Reise  dahin 
^>isen  Anwesenheit  daselbst  für  eine  grosse  Lüge  erklärt  Die  vor- 

valbe  Weise  gerechtfertigt  Ein  paar  wissenschaftliche  Verstösse  hat 
toesgl.  Kritiker  in  dem  Reiseberichte  allerdings  richtig  aufgestochen; 
'trsisd  sie  von  der  Art,  dass  sie  nur  Cniiliä's  Mangel  an  hinlänglicher 
ShVng  beweisen ,  nicht  dessen  Wahrhaftigkeit  bestreiten.  Da  übrt> 
rtss  der  Akademiker  Jomard  Herausgeber  vonCaillie's  Reisebericht  ist, 
*  besitzt  der  engl.  Kritiker  jene  Verstösse,  um  die  ganze  französ. 
Wesne  für  ein  schlechtes  Institut  zu  erklären.  Vgl.  FeruW«  Bui- 
i  *■  *e#  teiences  geograph.  Avril  1880  t  XXII  p.  ttt  Ä  —  Bei  Ge- 
*?«aheit  dieses  Streites  wird  noch  der  französ.  Consul  in  Tripolis,  Ba- 

Norean,  beschuldigt,  dass  er  die  Papiere  des  Major  Laing, 
'dcae  nach  Tripolis  gebracht  worden  seyn  sollen ,  durch  Betrug  an 

gebracht  und  unterschlagen  habe. 

*  9* 
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Üeber  America  fit  ein  sehr  sauber  gestochener  und  nach  den  nei 
tten  Entdeckungen  und  politischen  Einteilungen  entworfener  Atlas  J 
New  general  Atlas  of  America.  Constructed  and  drawh  by  A.  Arrc 
Smith.  London  a.  Lpz.  b.  Emst  Fleischer.  Er  enthält  auf  7  Klei 
folioblättorn  die  Charten  von  ganz  America,  Nordamerfca,  den  m 
einigten  Staaten ,  Mexico ,  den  Antillen ,  Darien  nnd  Südaraerica. 

,  n.!t: 

Von  den  Äfenscnenrosaen  und  Stummen  unserer  Erde  hat  C. 
Heusinger  in  seinem  Grnndriss  der  physischen  und  psychischen1  Anthr 
pologie  (Eisenach.  Bärecke.  1829.  8.  1  Thlr.  12  Gr.)  eine  neue  Eintin 
lung  gegeben ,  in  welcher  er  nur  ihre  physische  Bildung ,  nicht  ah 
Sprachverwandtschaft  und  historische  Nachrichten  in  Anschlag  gebrac 
hat.  Er  behauptet ,  dass  nur  die  Farbe  der  Haut ,  die  Farbe  und  C 
ganisation  des  Haars,  die  Grösse  des  Körpers  und  das  Verhältnis  sein 
einzelnen  Theite,  die  Gesichtszüge  und  die  Schädelform  die 'Statin 


lungsmomente  seyn  können,  nach  welchen  er  nun  in  der  alten  u 
neuen  Welt  drei  Hauptrassen  unterscheidet :  1)  die  kaukasische  Ra« 
der  alten  und  die  malayische  der  neuen  Welt,  mit  ovalem  Gerich 
2)  die  Kegerrasse  der  alten  und  die  Papusrasse  der  neuen  Welt,  n 
langem  unten  stark  hervorspringendem  Gesicht;  3)  die  mongofref 
und  die  americanische  Rasse,  mit  breitem  auf  beiden  Seiten  berToi 
springendem  Gesicht.  Mehr  von  seiner  Eintheilung  ist  mitgethetlt 
d.  Hall.  Lit.  Zeit.  1880  Nr.  150,  wo  auch  die  abweichende  EintheiUr 
aufgeführt  ist,  welche  Lesson  in  der  Tiistoire  naturelle  de  (hont] 
(1828)'  gegeben  hat.  Das  vorzüglichste  Werk  über  die  NaturgeBchicl 
des  Menschen  sind  jetzt  wohl  Prichard's  licsearches  Into  the  natu 
history  of  mankind ,  von  welchen  bereits  eine  zweite  Auflage  ersch 
nen  ist.    VgL  Jbb.  X,  229. 

.      !?>;,  •  ;     7\.  i«  «    .  »1        .  •  •   ..■  •><. 

...  /•  •  .     .  ■ 

Ucber  die  Feen  nnd  Elfen  hat  der  Engländer  Thomas  Kelgk 
ley  ein  Werk  geschrieben,  das  O.  L.  Ii  Wulff  unter  dem  TU 
Mythologie  der  Feen  und  Elfen,  von  dem  Ursprünge  dieses  Glaubens 
auf  die  neuesten  Zeiten  [  Weimar,  Industrie  -  Compt.  1828.  2  Thie. 
mit  12  bildl.  Darstell.  3  Thlr.  ]  ins  Deutsche  übersetzt  hat  Wenn  * 
bedenkt,  wie  weit  dieser  Elfen  -  und  Feenglaube  sich  ausdehnt  undi 
viel  Aehnlichkeiten  sich  hier  im  Volksglanben  fa*t  aller  alten  V 
ker  darbieten  [bei  den  Parsen  die  Izeds  und  Devs,  bei  den  Grierl 
die  Kerkopen  und  Kobalen  etc  ] ,  so  sollte  man  hier  sehr  viel  Intet 
santei  erwarten.  Aber  das  Buch  ist  ziemlich  oberflächlich  geaalt 
und  nur  über  diese  Spuckgeister  Deutschlands  und  Grossbritannieni 
die  Darstellung  ziemlich  befriedigend ,  obschon  auch  hier  Grimm  s  I 
gen  u.  A.  besseres  bieten.  VgL  Blatt,  f.  Ktter.  Unterh.  1830  Nr.  220, 

,       Die  bekannte  Richtung  in  Prenssen,  durch  neue  Gestaltung 
Liturgie  die  Feier  des  evangelischen  Gottesdienstes  zu  heben,  hat  ai 
folgende  Schrift  hervorgerufen :  SehuÜiturgieen.    Eingerichtet ,  versa 
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Vi kruusgegtben  von  J.  G.  Kröger.  [Halle,  Anton.  1828,  XIV  u.  62  S. 
i  8  Cr.  ]  Es  sind  darin  11  Liturgieen  enthalten ,  von  denen  rieh  ? 
nf  besondere  Fegte  des  Jahres  «beziehen,  die  übrigen  die  10  Gebote, 
Jen  ersten  Artikel  des  christlichen  Glaubens,  da«  Vater  Unser  und  ei- 
m  litorgucheo  Morgengesang  geben.  Sie  sind  zunächst  für  die  Volks- 
Kftiüf  bestimmt;  mochten  aber  für  diese  meist  zu  schwer  teyii:  Es 
Ui die  Hoffnong  in  der  Vorrede  ausgesprochen,  dass  sie  in  den,  Schill 
b  anawfep  rech  liehen  Segen  bringen  and  der  Anfang  einer  neuen 
hrktichen  Zeil  für  dieselben  werden  dürften.  Die  allgemeine  Erfah- 
nur  dürfte  jedoch  lehren ,  dass  Figuralgesang  zwar  für  den  Augen- 
blick  Rainung  erregen  kann,  aber  ein  dauernder  Eindruck  dadurch 
«bvdich  hervorgebracht  wird.  Stehende  Liturgieen  werden  übli- 
PH  Iticht  so  mechanisch.  d<ii>»  niemand  tm  h.  dabei  etwus  denkt 

feft  dem  Anfange  der  Buchdruckerkunst  im  16ten  Jahrhundert 
nkkOrthofrrapIti*,  zumal  in  der -Deutschen  Sprache,  durch  die 
hkrakr,  Setzer  und  Correctoren ,  nicht  durch  die  Verfasser  und 
Bea*rkr  der  zu  druckenden  Schriften  bestimmt.     Die  ersteren  ver- 
ftkrs  JjiVrbei  nach  freier  Willkühr,  und  Luther,  Mclanchthon  u.  A. 
■rsxiti^Q,  wie  ihre  in  der  Druckerei  gebrauchten  Manuscripte  auswei- 
«s,  paz  anders ,  als  man  in  den  damaligen  Ausgaben  ihrer  Schriften 
fat  flies«  hatte  indess  den  Vortheil,  dass  sich  durch  die  Druckereien 
»übende  Orthographie  feststellte,  welche  freUich  mechanisch  wur- 
•t*ber  doch  davor  bewahrte,  dass  man  nicht,  wie  jetzt,  bei  jedem 
fcWUkUer  eine  andere  Orthographie  findet.  ,  . 


Da*s  das  in  dem  alten  Testamente,  besonders  in  den  Psalmen  er*- 
tustc  Einhorn  in  Africa  (in  Kordofan  und  den  angrenzenden  Landern) 
*irilich  vorhanden  scy,  ist  durch  neuere  Entdeckungen  festgestellt. 
Jkraach  die  Nachricht  des  Aristoteles  von  dem  im  nördlichen  Indien 
■"Aandenen  indischen  Esel  [Oryx]  mit  einem  Hörne,  den  Plinius  als 
■od  chinesische  u.  mongolische  Schriftsteller  unter  den 
Kiotuan  und  Seru  aufführen ,  ist  in  Tibet  gefunden  worden ,  wo 

in  Samen  Tchiru  führt  Vgl.  Liter.  BU.  d.  Börsenhalle  1830  Nr.  4l0. 

I.;  <   

Die  alte  Sage  von  den  Amazonen ,  welche  die  Griechen  an  den 
rWmodtjn  oder  an  den  Kaukasus  setzten,  findet  sich  in  wenig  ver- 
*ner  Gestalt  bef  chinesischen  Geschichtschreibern  und  in  indischen 
^rifies  wieder,  nur  dass  sie  die  Wohnplätze  dieser  Weiber  nach  Thi- 
JWrenetzen.  Vgl.  Magasin  asiatique  Janv.  1826  P.  230 ff.  u.  Fcrussacs 
Sciences  geogrr  Avril  1830  t  XXII  p.  681. 

  ■  .  .  * 

Der  Hofrath  Feder,  Oberbibliothekar  in  Darmstadt,  sammelt  zu 
*rAa*gal)C  des  Statixu  neue  handschriftliche  Hülfsroittel,  selbst  and 
k  Der  Dr.  Walz  m  Tübingen^' der  seit  8  Jahren  die  Bibliothe- 
^Frsakreichs  und  Italiens  durchsucht  hat ,  wird  die  BActorcs  Graeti 
^Bänden  herausgehe«.—  Der  Geheimerath  Creuzcr  in  Heidelberg 
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hat  bereite  seit  etilem  halben  Jahre  das  ganze  Manuskript  der  Ausgtil 
▼on  Platin  nach  England  zum  Abdruck  gesandt.  Der  Druck  hat  begoi 
nen.  —  Der  Prof.  Moser  In  Ulm  hat  zu  einer  netieri' Ausgabe  Vt 
Cicero«  Tusculancn  einen  sehr  bedeutenden ,  bisher  unbenutzten  Apßar 
zusammengebracht. —  Vom  Dr.  Hermann  in  Heidelberg  wird  näH 
•tens  ein  etwa  ein  Alphabet  starkes  Uhrbuch  der  gritchUche*  AUerütvm 

<■  J 

»  4  %  I       *  ^ 

'      *  I  • 

o  de  8  f  ä  1  1  e. 


m  Februar  1680  starb  zu  Rendsburg  Richard  Brodeisen,  Beclo rd 
dusigen  lateinischen  Schule,  Doctor  der  Philosophie  und  Profesao 
Kr  war  geboren  zu  Flensburg  den  6.  Juny  1793,  stildirte  seit  1812 
Kiel,  promovirte  zum  Doctor  der  Philesophie  am  Reformationß *  Jul 
läo  1817 ,  war  schon  seit  Jan.  1817  Hauslehrer  bei  dem  Herrn  G 
heimen  Oberrevisionsreth ,  Professor  von  SeTigny  in  Berlin ,  wo  • 
auch  Verlesungen  an  der  Universität  hielt  f  dito  Cr  1*19  in  Kiel  for 
setzte :  seit  December  1820  Rector  an  der  Gelehrtenschule  zu  Bend: 
bürg,  die  er  durch  seine  Gelehrsamkeit  und  seltenen  Eigentcbaftc 
als  Lehrer  bald  zu  einem  bedeutenden  Flor  erhob.  Er  starb  unverhe 
ratliet  und  hinterlegst  ein  sehr  ansehnliches  Vermögen.  Seine  Schri 
ten  sind :  De  philosophia  Pyrrkonia.  Kiel  typis  Mohr  1819.  88  S.  4.  - 
De  Arcesila,  philoiopho  Academico ,  oommeniaiio  pars  prior  Alton 
Ilammerich  1821.  89  S.  4.  —  Hindernisse  des  Wirken*  an  der  Sehn 
Erstes  Fragment  Schleswig ,  gedr.  im  Taubstummen  -  Institut  182 
28  S.  4.  -  Sein  Nachfolger  ward  der  Sab  rector  an  der  nämlich 


Den  11  Juni  zu  Tebris  in  Persien  der  ausserordentliche  englisc 
Gesandte  am  persischen  Hofe  Sir  JoAn  Macdonald  Kinneir ,  bekan 
durch  seine  Beschreibung  von  Persien  und  andere  geographische  Wer 
über  Asien. 

Den  19  Jnni  zu  Paris  der  Dr.  philos.  Johann  Christian  C 
Dbpke  in  24  Lebensjahre.  Er  ist  bekannt  als  Schriftsteller  htm 
orientalischen  Sprachen,  und  war  eben,  mit  Unterstützung  des K 
nigs  Ton  AJanemarü ,  nurn  i  aruj  gereist,  um  uor*  seine  oricniuiifti'1 
Studien  fortzusetzen. 

Den  29  Septb.  zu  Flensburg  au  einer  unheilbaren  Luftrohr« 
Schwindsucht  der  bisherige  Collaboratör  Prahm,  Doctor  der  Pbiloi 
phie.  An  einer  ahnlichen  Krankheit  waren  bereits  in  wenigen  Jahi 
4  seiner  Bruder ,  theils  auf  Universitäten ,  theils  auf  Schulen  gest 
ben,  alle  gleich  taleut-  und  hofnungsrolL,  Kr  waf  geboren  zu  C 
mar  bei  Glückstadt,  wo  Sein  Vater  sich  von  einem  sehr  Weinen  P 


den  6  April  1803 ,  studirte  Philologie  und 

zu  Kiel,  wird  den  20  JuL  1826  Doctor  der  Philo»,  daselbst,  war 
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auf  Lehrer  aa  Köhnkea  Erziehungsanstalt  zu  Neustedten  bei  Altona 
os4  interimistischer  Lehrer  am  Gymnasium  in  Altona ;  ward  1828  Co  1- 
tiboraior  an  der  Gelehrtenschule  zu  Meldorf  in  Süderdithmarschen  und 
n  saftige  dr«  Jahres  1830  nach  Flensburg  in  gleicher  Eigenachart 
Hier  mueste  er  schon  am  Johannis  Krankheitshalber 
nnd  starb  bei  Tollem  Bewusstseyn  roll  wi 
tum  Leben,  betrauert  von  allen ,  die  seine  gelte- 
ttt  Tilents ,  feinen  regen  £ifer  für  die  Wissenschaften  und  sein  Fach 
is  würdigen  wussten.     Während   seiner  Krankheit  übernahm  seine 
fochafte  an  der  Schule  ein  würdiger  Bruder  desselben ,  der  so  eben 
wit  Rahm  iura  Doctor  der  Philos.  auf  der  Universität  Kiel  promovi rt 
ftriei  war.    Ausser  einigen  Recensionen  in  der  Kritisch.  Bibliothek 

f.  Philol.  und  Pädag.  sind  von  ihm  noch  fol 
i   Bits,  inaugural.  de  grammaticae  univerta- 
Kiliae  typis  ]\Iohr  1826«  44  S.  V ersuch 
historischen  Infinitivs  in  Her  Lateinischen  Sprüche, 
Hat.  Bisch.  1827.  32  S.  gr.  8. 
klarem  her  xu  Halberstadt  der  Lehrer  Duhm  am  Gymnasium. 
Ä»  11  Novemb.  au  Pesth  der  berühmte  ungarische  Dichter  und 
fiaaaw  Karl  von  Jtisfaludy,  49  J.  alt.  Er  zeichnete  sich  besonders  aas 


r.  au  Braunachweig  der  Obrist  Schönhut,  Lehrer 
am  Collegium  Carolin  um,  und  Mitglied  des 
II,  im  19  J.  seines  Altera. 
Des  1  Januar  1831  au  Bonn  an  einer  Lungenentzündung  der  ge- 
StaaUrath  und  Akademiker  IKebuhr. 


jag  fiPi  4». 


-  und  Universitätsnachrichten,  Beförderungen  nnd 

Ehrenbezeigungen. 


Im  August  1830  legte  der  Rector  des  Lyceums  M.  Fr. 
rott  Becker  sein  21  Jahr  hindurch  geführtes  Amt  nieder ,  um  es 
wr  Estscheidung   seiner  Emeritirung  und  Pensionirung  mittels 
^obrigkeitlicher  Autorität  vertreten  au  lassen,  und  wählte  Dresden 
Wse«  Ruhesitze.  Zu  seinem  Nachfolger  wurde  der  auf  einer  Reise 

fandiiint    Krhlnft*  er   »mannt     A+m  mYtmm  lrn* 

^*/%m i    *•  •  ww £^     ws  iiu)iiiis  *    %z^?n     R"vS  ™* 

ing  in  Rom  am  12  Oct  im  28.  Jahre  starb.  Statt 
andidat  M.  Heimchen  ^Herausgeber  des  lEosebius^  zum 
4ss  Lyceums  gewählt  worden ,  welcher  am  25.  Jan.  18S1  sein 
»getreten  hat.    Der  Reetor  emerkus  Bf.  Becher  ist  aaa  16  Decbr. 
1  ^  Lebensjahre  zu  Dresden  gestorben. 

Dutvm.    Zum  Präsidenten  des  Kirchenraths  und  Oberconsisto- 


[*er  Behörde,  welche  zugleich  dem  Schul-  und  Ui 

ist]  ist  der  bisher.  Gesandte  am  Bundestage 
jff»  j4.  von  Zcschnu ,  Exccllenz, 
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jedoch  ohne  Theilnahme  an  dem  den  übrigen  evangelischen  wir 
geheimen  Rathen  zur  Direction  der  evangelisch  -  geistlichen  Angc 
gestielten  ertheüten  Aartrage. 

Frkybtbg  in  Breisgau.  Im  Spätjahr  1829  hat  die  Universität 
Einladung  zur  Eröffnung  der  Wintervorlesungen  (Jahrbb.  XI,  364 
ihre  Chronik  vom  Sommerhalbjahre  1824  bis  dahin  1829,  zufolge  eh 
Consistoriulbeschlusses  ,  selbststäodig  im  Druck  erscheinen  last 
(Freyburg,  Universitätsbuchhandlung  der  Gebrüder  Chrooi  28  [II  u 
22]  S.  4.).  Der  Bericht  in  bioser  Datenaufzählung ,  der  schon  dari 
keines  Auszugs  fähig  ist,  erstreckt  »ich  aber  die  bedeutenderen  Erel 
nisse  der  Universität  überhaupt,  ober  das  Gedeihen  der  einzelnen  al 
demischen  Anstalten,  über  den  Zu  -  and  'Abgang  der  Stadirenden,  • 
Beförderungen  and  die  literarische  Wirksamkeit  der  Professoren  1 
über  die  Promotionen  bey  den  Facultäten.  Vermisst  man  gleichwc 
noch  einiges,  z.  B.  Nachricht  über  den  Erfolg  der  jährlichen  Prei 
aufgaben,  der  nicht  minder  wichtig  scheint  als  die  Promotionen, 
bleibt  die  Chronik  doch  eine  angenehme  nnd  willkommene  Ewch 
nung  für  Freyburg  und  das  ganze  Grossherzogthum ,  weil  sie  für 
Manchen  im  Lande  eine  theure  Erinnerung  ist  Ihren  grössten  'Wer 
erhält  sie  aber  für  das  In  -  and  Aasland  dadurch  ,  data  sie  in  alles  i 
reo  Daten  für  den  Freund  der  höheren  Coltnr  and  Wissenschaft  eil  c 
freuliches  Bild  von  der  Wirksamkeit  der  A Ibert- Ludwigs  -  Hochichu 
als  Ganzes  in  den  neuesten  Zeiten  begründet.  Im  besondern  weil»  m 
nicht,  ob  der  würdige  Geist  der  Lehrer  mehr  Anerkenntnis  verdii 
in  seinem  Eifer,  ans  der  vermehrten  Dotation  allen  Anstalten,  An 
gen  und  Sammlangen  der  Universität  eine  Vollkommenheit  tu  v 
schaffen ,  wie  sie  den  gesteigerten  Forderungen  und  Bedürfnissen  < 
Zeit  entspricht,  oder  mehr  Anerkenntnis*  in  denn  rastlosen  Streb 
neben  der  mündlichen  Lehre  für  die  Mehrzahl  sler  Landessohae  1 
densanch  dnreh  Schriften  in  der  Welt  der  Gelehrten  sich  auszuzeichn 
Das  Versprechen,  die  Chronik  von  Zeit  zu  Zeit  fortzusetzen,  Ii 
für  die  Zukunft  noch  manches  Erfreuliche  erwarten.  —  Auf  untertJ 
nigstes  Bitten  der  Universität  haben  sich  Seine  künigl.  Hoheit 
Grossherzog  Leopold  gnädigst  bewogen  gefunden ,  dass  Hectorat  1 
dieser  Hochschule  zu  abernehmen,  and  dieselbe  Ihres  besondern  h& 
sten  Schützet  zu  versichern.  —  Der  Privatdocent  Dir  Jgnaz  Schwv 
gebürtig  aus  Freyburg,  welcher  sich  Ende  Sommers  1828  habiliti 
ist  zum  geburshalflicheu  and  Chirurgischen  Lehramts  -  Assistenten 
4er  Universität  ernannt  worden.  Der  Privatdocent  Dr.  W.  J*  At 
Werber ,  gebürtig  aus  Euenheim,  ist  zum  ausserordentlichen  Protei 
der  Medicin  an  der  Universität  befördert  worden ,  und  der  ordentli 
Prof.  der  Philosophie,  Dr.  Julius  Franz  Borgio*  Schneller  hat 
Charakter  als  Hofrath  erhalten,  so  wie  der  Prof.  ordin.  der  Moi 
theologie,  Dr.  Heinrich  Schreiber,  den  Charakter  als  geistig 
Rath.  —  Die  Universität  zahlte  im  Sommer*eme*ter  1830  im  Gan 

54  weniger  als  im  vorhergehenden  Wintei 
1)  Theologen  172  Inländer,  22  Ausländer;  2) 
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82  L,  16  A. ;  3)  Medicincr ,  und  zwar  u)  eigentliche  Medicincr 
97  L,  35  A. ;  b)  höhere  Chirurgen  7  I.,  5  A. ;  c)  niedere  Chirurgen 
,  6  A. ;  d)  Pharmaceuten  3  I.,  1  A. ;  4)  Philosophen  108  I.,  23  A., 
noraeo  485  Inländer  und  108  Ausländer.  —  Auf  das  gegenwärtige 
Wintersemester  18jj J-,  dessen  Anfang  auf  den  3.  November  als  un~ 
/UUfar(?)  angegeben  ist,  haben  6  Theologen,  10  Juristen,  9  Me- 
idirr und  12  Lehrer  der  philosophischen  Facultät,   von  denen  22 
•deutliche,  3  ausserordentliche  Professoren  und  12  Privatlehrer  (mit 
fairalnn  zweyer  Lectoren  für  französische  Sprache)  sind ,  25  theo- 
27  juristische  ,  ebensoviel  medicinische  und  39  philosophische 
angekündigt  d.  h.  solche,  die  sich  auf  Philosophie  im 
Sinne,  Mathematik,  Geschichte  und  ihre  Hülfswissenschaf- 
la,  Xalorkande  und  Philologie  (classische  und  neuere  Sprachen  und 
rj  erstrecken.    Im  vorhergehenden  Sommersomester  war  die 
tzahl  der  Professoren  und  Privatlchrer  ebenfalls  37,  nämlich 
u,   8  Juristen,  10  Mediciner  und  13  Lehrer  der  philoso- 
pfcdn  Facultät  (22  ordentliche,  2  ausserordentliche  Professoren 
orftf/hrat-  und  Honorardocenten)  ,  und  ihre  angekündigten  Vor- 
betrugen im  Ganzen  135 ,   nämlich  24  in  der  theologischen 
,  30  in  der  Juristen- Facultät,  33  in  der  medicinischen  und 
ä  der  philosophischen.    Wenn  nun  dabei  bemerkt  zu  werden  ver- 
'.  dass  der  alterthümliche  Kreis  der  Facultätswisscnschaften  an 
fartteugen  Universität  von  Juhr  zu  Jahr  eine  vielseitigere  Pflege  fin- 
ift,  so  ist  es  noch  besonders  erfreulich  zusehen,  wie  nicht  nur  der 
I  faacralutik  ,  die  bey  der  frühern  vereinzelten  Bemühung  des  Ilofr. 
ud  Prof.  Dr.  von  Rotteck  neben  seinen  übrigen  Lehrfächern  nur  die 
tervirtbschaft  und  Finanz  umfaßte,   durch  das  Auftretendes  Pri- 
•zdoc.  Dr.  Schlumbcrgcr  in  diesem  Winterhalbjahr  eine  wünschens- 
Wrihe  Ausdehnung  bereitet  zu  werden  scheint,  um  mit  der  Zeit  auch 
Frejborg,  wie  längst  in  Heidelberg  ,  den  ganzen  kameralistischen 
3f  tollenden  zu  können,  sondern  wie  auch  insbesondere  die  Hu- 
udien  durch  die  Eröffnung  des  philologischen  Seminars,  von 
Errichtung  in  den  Jbb.  XU  S.  124  f.  gesprochen  ist,  an  ail- 
fweinerem  Eingang  und  erfolgreicherer  Pflege  gewinnen  müssen, 
zwar  bis  zum  letzten  Sommersemester,  mit  welchem  das  Se- 
ieinen Lehrcyclus  begonnen  hat,  immerhin  einzelne  in  das  Ge- 
der  classischen  Literatur  und  Alterthumskunde  gehörige  Vorle- 
gegeben worden ,  allein  der  grössere  Thcil  der  Studirenden 
darinn  lediglich  ein  blosses  Mittel  zur  Förderung  der  sogenannten 
Mtfudien,  allzu  geneigt  mit  dem  nöthigsten  Hausbedarf  sich  zu  be- 
iges, und  wer  mehr  als  diesen,  der  Sache  selbst  oder  des  gewähl- 
Ltben«  beruf  es  wegen,  verlangte,  fand  höchstens  theilweise  Befrie- 
I  "fug,  nicht  selten  gezwungen ,  in   seiner  classischen  Fortbildung 
*d  taubem  Wege  stehen  zu  bleiben,   oder  eine  andere  Universität  zu 
"*Mci,  um  wenigstens  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  alle  zum 
*tBfe  4er  Philologie  gehörigen  Lehrfächer  hören  zu  können.  Diese 
■Alm  ebenfalls  bis  auf  die  alte  Geschichte,  die  wenigstens  unter  dem 
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vorgeschriebenen  Kreil©  ton  philologischen  Vorlesungen  nickt  genar 
Wird  (u.  i.  den  Abdruck  der  Statuten  in  ÄeeadoVs  N.  Archiv  Jahi 
1830  Nr.  31  und  82  S.  254  —  25«)  in  dem  neugegründeten  Semir 

ciiii   urtJi  vflUirt;  vtiLiiLiii  ,    uiiu   uiv  oiuLiir"nucii  Monnco   cniwMicr  \ 

ordentliche  oder  als  ausserordentliche  Mitglieder  daran  Antheil  nehm« 
in  jedem  Fall  aber  verpflichten  sie  sich  zum  regelmässigen  Besuc 
aller  den  Lehrkreis  dieser  Anstalt  betreffenden  Fächer.  Mit  dici 
Fordernng  ist  das  Seminar  auf  dem  besten  Wege  rar  möglichsten  E 
seitigung  des  hemmenden  und  durch  die  Einrichtung  der  katholisch 
Lehranstalten  Badens,  weher  die  Universität  ihre  meiste  ¥i 
ernau ,  ntn  una  wiener  nocn  eenr  genanrien  vorunneiis,  w1 
ches  in  den  elastischen  Studien  nichts  weiter  als  eine  UebcrsetEonji 
kunst  zu  sehen  gewohnt  ist;  allein  in  eben  dieser  Hinsicht  nicht  unft 
denklich ,  obschon  bey  gehöriger  Vorsicht  unschädlich ,  erscheint  < 
Festhaltung  der  einen  Seite  des  Unterschiedes  zwischen  den  ordenl 
eben  und  den  ausserordentlichen  Mitgliedern,  welchem  zufolge  1 
die  letzteren  die  Art  des  Vortrags  und  der  Behandlung  der  elastisch 
Schriftsteller  anders  ist  als  für  die  enteren.  Die  oben  angeführt 
Statuten  sagen  zwar  von  solch*  einem  Unterschied«  kein  Wort,  do< 
lässt  er  sich  aus  der  doppelten  Ankündigung  von  Vorlesungen  üb< 
griechische  und  römische  Classiker  mit  ziemlicher  Gewissheit  *erau 
then,  und  ist  ohnehin  in  den  auf  die  Gründung  und  Einrichtung  d< 
Seminars  sich  beziehenden  Betrachtungen  über  die  Wichtigkeit  ni 
Bedeutung  des  Studiums  der  classischen  Literatur  und  Alterthuir 
künde  für  unsere  Zeit  n.  s.  w.  (m.  s.  den  Abdruck  derselben  ebenfa 
in  Seebode's  N.  Archiv  Jahrg.  1830  Nr.  36  —  38.)  auf  das  bestimmte* 
ausgesprochen.  Die  andere  Seite  des  Unterschiedes,  welche  nach  d 
Statuten  die  einzige  zu  sein  scheint ,  besteht  sach gemäss  für  die  c 
dentlichen  Mitglieder  in  den  mit  den  Vorlesungen  verbundenen  prak 
sehen  Uebungen  d.  h.  in  der  Verbindlichkeit,  die  griechischen  u 
lateinischen  Schriftsteller  unter  Leitung  des  Lehrers  in  lateinisch 
Sprache  zu  erklären ,  philologische  und  auch  andere  Abhandlungen 
liefern,  Disputationen  zu  halten,  je  weils  prosaische  und  metnsc 
Uebersetzungen  von  Stellen  der  Classiker  zu  verfertigen ,  und  Päd 
gogik  und  Didactik  mit  besonderer  Beziehnng  auf  gelehrte  Schul 
zu  hören.  Wird  die  letzte  Forderung  neben  der  Pflege  und  Beföh 
rang  philologischer  Gelehrsamkeit  nicht  ebenfalls  auf  ein  Semesi 
eingeschränkt,  sondern  auf  einige  Jahre  ausgedehnt,  um  dem  künf 
gen  Lehrer  der  classischen  Sprachen  theoretisch  und  praktisch  die 
nigen  Kenntnisse  und  Geschicklichkeiten  anzueignen ,  weiche  das  < 
folgreiche  Würken  In  der  Schale  bedingen ,  so  darf  sieh  von  diet 

Anlpitnmr  Ana  hnAi&ohn  tiAti»r#*  Qj«lmli*«»fi*n  nm  mn  *niflr>tiif»dnAr«n  (i 
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winn  versprechen ,  als  ausser  den  sogenannten  philologischen  Prüfu 
gen  bis  jetzt  keine  Wege  und  Mittel  angeordnet  sind,  um  die  Braue 
barkeit  der  Lehramtscandidaten  für  das  gelehrte  Schul  fach  vor  ihi 
Anstellung  allseitig  kennen  zu  lernen.  Uebrigens  dürften  dennoch  « 
Probejahre,  wie  sie  im  Preussisohen  neben 
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•arten  Staatsprüfungen  gesetzlich  für  die  examinirten  (Kandidaten  vor- 
gocarieben  sind ,  ehe  sie  um  eine  Lehrstelle  competiren  können  ,  auch 
tanuD  in  Beiischen  zum  Heile  der  Schulen  eingeführt  werden ,  je 
afrehiedcoer  bald  wieder  sich  jeder  Theolog  oder  Kaplan  für  einen 
geborten  Professor  anzusehen  pflegt.  Auch  dieses  Vorurtheii  hat  das 
Seaitar  zu  bekämpfen  und  wird  es  bekämpfen  unter  dem  Prof.  Carl 
IM  ei*  Director  der  Anstalt ,  und  unter  dem  Gymnasialprofessor  Dr. 
ittm  Baumstark  (S.  Jahrbb.  \1I1  S.  115),  welcher  als  zweiter  Lehrer 
tait  den  Titel  als  Collaborator  angestellt  ist  Möge  die  neue  philo- 
\tf  Pfanxschule  zum  Segen  der  Wissenschaft  und  zum  Heil  der  ba- 
iübes  Scholen  glücklich  gedeihen!  —  Die  kaiserl.  Akademie  der 
Niiirforwher  in  Mockau  bat  den  Prof«  der  Physiologie  und  vcrglei- 
Wti  Anatomie,  llofrath  Schultz?,  zu  ihrem  ordentlichen  Mitgliede 
naat  S.  Jahrbb.  VI  S.  251. 

Bedclberg.    Wie  sich  der  Programmentausch  unter  den  badi- 
faaüttelschulen  längst  ohne  besondere  Einwürkung  der  vorgesetz- 
te Saaabchörden  von  selbst  gebildet  hat,  eben  so  scheint  auch  un- 
ir  im*  die  löbliche  Sitte  der  Gymnasien  zu  Freyburg  und  Wertheim 
WdtfLyceums  zu  Rastatt,   alljährlich  ein  Programm  zu  schreiben 
atfäfcfcblos  ein  Lections-  und  Schülerverzeichniss  für  das  Publikum 
Bmk  zn  geben,  allgemeineren  Eingang  zu  finden.    Wenigstens  er- 
dia  die  Einladungsschrift  des  hiesigen  vereinigten  (■  \  mmi-Miim*  zu 
fci&ntlichen  Prüfungen  auf  den  21  —  23sten  Septbr.  1829  mit  einer 
1mV:  „Ton  der  hohen  Wichtigkeit  des  Geschichts-  Unterrichtes  als  ei- 
*mbeitig  anregenden  Bildungsmittels. "  (Heidelberg  gedr.  bey  Aug, 
fcmU,  48  [29]  S.  8.)    Dieser  Aufsatz  gibt  mehr,  als  seine  leber- 
mrift  tnjiächst  erwarten  lässt,  denn  er  sucht  nicht  bloss  zu  zeigen, 
aa  dtr  Getchichtsunterricht  neben  dem  Studium  der  classischen  Spra- 
dn  ein  vorzügliches  Bildungsmittel  sei,  sondern  er  verbreitet  sich 
■ta,  waa  allerdings  mehr  Interesse  für  den  Schulmann  hat,  über 
Umfang,  die  Gradation  und  die  Methode  dieses  Lehrgegenstandes, 
vtki  eich  jedoch  die  Ansicht  des  Hrn.  Verf.s  hauptsächlich  nur  inso- 
fci  reo  dem  Dekannten  unterscheidet,  als  der  Geschichtsunterricht  in 
miCarse,  jeder  von  zwei  Jahren,  zerfallen  und  in  jedem  Cursc  die 
pnm  Weltgeschichte  vorkommen  soll,  mit  näherer  Entfaltung  der  Be- 
ffcabeiten  und  Völker  der  alten  Welt  im  ersten  Cursus,  neben  jener 
ier  mittlem  Geschichtsperiode  im  zweiten,  und  neben  beiden  die 
•  Denen  Welt  im  dritten  Cursus.     Wollte  man  übrigens  aus  dem 
feaipaakte  der  Gymnasien  Einwendungen  machen ,   so  hat  sich  der 
farferf.  dadurch  eine  Hinterthüre  offen  behalten,   dass  er  seinem 
tarpbm  der  Geschichte  die  Eigenschaft  zuschreibt,  in  allen  und  jeden 
inetalten  sachgemäss  zu  seyn.  —    Das  Gymnasium  selbst,  wel 
*»  ha  Spätjahr  1808  durch  Vereinigung  des  katholischen  und  refor- 
■fctai  aa  einem  gemeinschaftlichen  umgebildet  wurde  mit  alljährlich 
•■Aeelader  Direction  unter  den  zwei  ältesten  Lehrern  beyder  Con- 
mUaea  (jetzt  den  Professoren  Mitzka  und  Wilhelmi)  ,  nmfasst  in  sei- 
*•  LeantofT  die  deutsche,  lateinische,  griechische,  hebräische  und 
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französische  Sprache,  Religion,  Mathematik ,  Geschichte  und  l 
graphie,  Naturgeschichte  und  Naturlehre,  Zeichnen,  Schönschre 
und  Singen.  Die  drei  letzteren  Gegenstände  werden  vort  den  Hülfi 
rem,  Zeichenmeister  Volk  r  Schullehrer  Föntmr'.u.  Musik  lehr  er  JF 
pert  besorgt;  die  übrigen  Lehrgegenstände  hingegen  sind  unter  c 
Professoren  (gesetzlich  4  Protestanten  und  2  Katholiken)  so  verth 
dass  Prof.  Mitzka  kathol.  Religion  lehrt  durch  alle  5  Classen,  Ma 
matik  in  II  —  V,  mathematische  Erdbeschreibung  in  IV,  Geschichte 
die  kathol.  Schüler  und  Naturlehre  in  V;  Prof.  Brummer  Geschichte 
die  kathol.  Schüler  und  deutsche  Sprache  (Lehre  vom  Stil)  in  IV, 
«elnisch  in  V,  Griechisch  und  Französisch  in  IV  und  V;  Prof :  WUk 
^ls>o  o v^an ^^Cna^solt  j^ir^^lcstAD dsclnO  iu^cLi^^iou  duiTcln1  fnÜG  s5 .  (^Iä68^9n  y  ^ 
chische  Sprache  in  IV,  deutsche  Sprache  (Rhetorik)  in  V,  Latein 
in  IV  u.  V;  Prof.  Hautz  deutsche,  lateinische  und  griechische  Spra 
nebst  Geschichtein  III,  Hebräisch 'in  IV  und  V|  !Pro>f.  Oettinger  d 
sehe,  lateinische  und  griechische  Sprache  in  II,  Lateinisch  in  IV, 
schichte  für  die  evangelisch  -  protestantischen  Schüler  in  IV  u.  V;  F 
Behaghel  deutsche  und  lateinische  Sprache  nebst  Mathematik  in  I, 
■Urgeschichte  in  I  n.  II,  (ranzös.  Sprache  in  III,  Geographie  in  I  — 
Der  gesaraufte  Unterricht  wird  in  wochenti.  100  Lehrstunden ,  tnitl 
•chloss  von  10  gemeinschaftlichen  Religions  -  nnd  naturgesebichthd 
Stunden,  ertheilt,  wovon  auf  I  14  sprachliche,  auf  U  16,  auf  III 
auf  IV  20  und  auf  V  22  kommen.  Daraus  ergibt  sich  von  selbst 
sachgemäss  vorherrschende  philologische  Richtung  des  Gyrnnasiu 
welches  in  I  den  latein.  Unterricht  mit  den  Rudimenten  beginnt, 
in  V  mit  Cicero,  Tacitus  und  Horatius  schlicsst,  das  Griechische  ii 
mit  der  Formenlehre  anfängt  und  in  V  mit  Herodot,  Pinto  ,  Home 
Sophokles  endigt.  Die  freunde  der  elassischen  Studien  werden  ül 
gens  im  Verzeichnis«  der  Lehrgegenstände  doch  noch  Einiges  vermis. 
dae  sich  wohl  nicht  so  nebenbei  mit  gehörigem  Erfolg  abfertigen  läi 
die  Freunde  der  sogenannten  Realien  hingegen  mit  Bedauern  die  neu 
Geographie  sammt  Naturlehre  und  Naturgeschichte  und  wohl  auch 
Mathematik  vernachlässigt  sehen;  jeder  Schulmann  aber  an  dem  ar, 
Untereinandermengen  der  Lehrer,  besonders  in  den  Oberclassen,  • 
stoss  nehmen.  Die  Classcn  selbst  werden  von  nnten  herauf  gezählt  i 
fordern  von  Anfang  bis  tu  Ende  eine  Besuchsaeis  von  wenigstens  7  J 
ren  und  darüber,  da  IV  u.  V  in  der  Regel  einen  zweijährigen  Cur 
haben.  Nach  Verfluss  dieser  Zeit  enilasst  das  Gymnasium  die  reif 
fundenen  Schüler  mit  Genehmigung  der  obersten  Studienbchorde 
Universität;  die  Maturitätsforderungen  sind  jedoch  zum  Theil  von 
nen  anderer  badischen  Mittelschulen,  die  ebenfalls  ihre  Schüler  gc 
dezu  auf  die  Universität  zu  entlassen  das  Recht  haben,  durch  die  l 
schiedenheü  der  äussern  und  Innern  Einrichtung  nothwendig  verses 
den.  Gibt  aber  die  Anstalt  gleichwohl  seit  mehrern  Jahren  die  Abt 
rieben  namentlich  an,  und  sagt,  wi«  viele  unterm  Jahr  ausgetre 
nnd  wie  viele  neu  hinzugekommen  sind,  so  lässt  das  Schülcrveriei. 
uias  zur  vollständigen  statistischen  Lcbcrsicht  denuoch  Mancherlei 
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übrig.    In  diesem  Schuljahr  zählte  das  Gymnasium  bey  den 
tprüfoBgen  im  Ganzen  144  Schuler.    Die  Frequenz,  welche  sich 
■  her  backten  Zahl  am  Ende  des  Schuljahrs  18g£  auf  282  belief, 
ttKilbfr  auf  folgende  Weise  abgenommen:  18$5  263  Schüler,  18|J 
E.  I8f$21l,  18||  207,  18p  196,  18|J  160.  —   In  dem  Lections- 
■iSchülerterzeichniss ,  welche-  unter  der  Direktion  des  Prof.  Mitzka 
■toörerfiVsenen  Schuljahr  18*$  aU  Einladung  zu  den  öffentlichen 
ftfagen  anf  den  20  —  22ten  Scptbr.  erschienen  ist,  findet  sich  zwar 
hm  Abhandlung,  allein  damit  ist  <lie  oben  ausgesprochene  Erwartung 
picht  aufgehoben,  sondern  vielleicht  in  ihrer  Vcrwürklichung  nur 
üt  nächste  Jahr  verschoben.     Das  l  ntcrcinuiideruicngen  der  Leh- 
re* mch  dem  Verzeichnis«  der  Lchrgcgcnotände  etwas  gemindt  rt, 
ist  sich  die  ganze  Einrichtung  der  Anstalt  gleichgeblieben, 
tackt»  Scbülerverzcichniss  liefert  die  gewöhnlichen  Uubriken ,  und 
fÄlüe  Aniahl  der  am  Ende  des  Schuljahres  vorhandenen  Gyninasia- 
mwk\\\  an,  von  denen  28  auf  1 ,  26'  auf  II,  37  auf  III,  29  auf  IV 
Kommen.     Unter  der  (iesaiiimt/aJil  sind  78  gebornc  Hci- 
Jfepr.tach  den  Classen  vertheilt  17  in  1,  18  in  II,  15  in  III,  18 
■  /law  10  in  V.    Ausgetreten  sind  unter  dem  Schuljahr  im  Ganzen 
^  vimter  11  aus  Heidelberg.    Ein  Schüler,  von  hier  gebürtig,  ist 
Wer  nun  noch  weiss,   dass  mehrere  auswärts  gebürtige 
z.  B.  die  Sohne  der  fremden  Professoren  an  der  Uni- 
o.  •.  w.  hier  bei  ihren  Eltern  oder  Anhörigen  sind ,  der  sieht 
■a  tettlieh,   dass  die  würklich  auswärtigen  Schüler  der  Anstalt  so 
nur  ein  Dritttheil  der  ganzen  Anzahl  ausmachen.  —    Die  Uni- 
lihlte  im  Soinmerseraester  1830  im  Ganzen  820  Studenten,  mit- 
ifenchr  als  im  vorhergehenden  Wintersemester,  nämlich  1)  Theo- 
IS  Inländer,  35  Ausländer;  2)  Juristen,  63  Inl. ,  379  Ausl. ; 
Chirurgen  u.  Pharmaccuten,  79 Inl.,  150  Ausl.;  4)  Caui- 
36  Inl.,  20  Ausl.;  5)  Philologen  u.  Philosophen,  10  Inl., 
xoftmmcn  224  Inl.  und  596  Ausl.     S.  Jahrbb.  XIV,  125. 

_i     Der  Sohn  des  Oberlehrers  der  Mathematik  am  Kö- 
JP^iAndreanum,  Dr.  Fricdr.  Mu/ikrt,  ein  Zögling  dieses  Gyuinas  , 
Her  gelehrten  Welt  durch  seine  Dissert.  inaugur.  De  Kquitibus 
( I Ii Id es h.  1830.)  bekannt  gemacht  hat,  wurde  nach  Michael 
r«J.  ali  HuIMchrcr  am  königl.  Andrcan.  angestellt.  —  Die  An- 
gegenwärtig 15  Lehrer:  l)  Director  Dr.  Seebode,  2)  ltector 
i  3)  Mathematikus  Dr.  Muhlcrt,  4)  Conrector  Lipsiut.  5) 
Dr.  Schräder,  6)  Subeonrcctor  Hennecke,  7)  Quartus  Herbst, 
Ür.   Liebau,  9)  Musikdirektor  Bischoff,   10)  CollabOrator 
11)  Adjunctus  Dr.  GroCefend,   12)  Hulfslehrcr  Dr.  Muhlert, 
*  fcfcräfcineister  Meyer,  14)  Zeichenmeister  Schmidt.  —  Der  Ivir- 
^■•h  Dr.  Cludiu$  trat  in  den  Ruhestand.    Die  von  demselben  be- 
faltttiiihtigegenstände  sind  vorläufig  unter  zwei  Lehrer  wr- 
^  —  Zu  Michaelis  wurde  zum  ersten  Male  mit  acht  Abiturienten 
'"■fcrftats-  Examen  auf  den  Grund  der  darüber  kürzlich  erlassenen 
m****g  gehalten ;  fünf  Selectaner  erhielten  das  Zeugniss  Nr.  I, 
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zwei  Nr.  IT,  einer  Nr.  III.  —  Die  Anstalt  besuchen  zu*  Zeit  ( 
Klassen)  295  Schüler,  worunter  sich  13?  auswärtige  Zöglinge  befin 
MiifSBif.  Wie  das  Reformatiens  -  Zeitalter  mancher  dentsc 
Lehranstalt  ihr  Dasein  gegeben  hat ,  so  ist  das  Gymnasium  an  Mir 
im  Jahre  1530  gegründet  und  zuerst  mit  vier  Lehrern  besetzt  wor 
Wahrend  sieh  der  Tag  der  Einweihung  nicht  ausmltteln  lässt,  war 
achtzehnte  October  1830  zum  dritten  Secularfeste  gewählt  wo* 
um  die  Bedeutung  desselben  noch  zu  erhöhen.  Die  erforderlichen 
sten  waren  durch  Beiträge  von  Gönnern  und  Freunden  der  Abi 
zusainmengcftj rächt ,  und  der  Oberpräsident  der  Provinz  Westph, 
Freiherr  von  Vincke,  Excellenz ,  hatte  allein  100  Thlr.  dazu  gegel 
Wie  die  Behörden  der  Provinz  und  der  Stadt  ,  besondere  die  Lern 

alten  von  dem  Curatorium  eingels 
sieh  die  Schulbchörden  nnd  die  Schüler  * 
Kreise  #oö  einheimischen  und:  fremden  Theilo 
mern  um  halb  nenn  Uhr,  und  zogen  aus  dem  festlich  geschmücl 
Gymnasialgebaude  nach  der  Martinikirche,  wo  eine  feierliche  Got 
Verehrung  gehalten  wurde,  und  der  Pastor  IVmzer  über  1  Cor. 
26  und  27  in  einer  sehr  gehaltreichen  Predigt  die  innige  Verbind i 
Kirche  und  Schule  in  der  Gleichheit  ihres  Ursprunges ,  tö 
und  ihres  gegenseitigen  Bedürfnisses  darstellte.  Um  10  l 
im  grossen  Auditorium  des  Gymnasium*  nie  Feier  vor  ** 
Versammlung  der  Behörden  und  des  gebüde 
Publicums.  Instrumenten  -  Musik ,  Gesänge  der  Sdhüler,  unter  I 
tung  des  Lehrers  Kümper ,  und  Reden  der  Lehrer  wechselten 
Rede-  Versuchen  der  Schüler  ab.  Der  Oberlehrer  Rothcrt  stellte 
einem  beredten  und  freien  Vortrage  die  Vorzüge  dar,  welche  Preus 
der  Reformation  und  seinem  Schulwesen  verdankt,  der  Oberleh 
Dr.  Kopp  redete  in  classischer  Latinität  über  den  Zustand  der  Sehn 
vor  der  Reformation  und  ihre  Verbesserung  durch  dieselbe ,  der 
rector  Dr.  Imanuel  sprach  mit  wahrer  Beredsamkeit  über  die  Bedenh 
des  Festes  und  die  mächtigsten  Feinde,  welche  die  Schule  in  unse 
Zeit  zu  bekämpfen  habe.  Zum  Schlüsse  gab  derselbe  Kunde  von  ei 
Stiftung  des  hochgefeierten  Oberpräsidenten  von  Vincke,  vermöge  u 
eher  derselbe  dem  Gymnasium  ein  Capital  von  500  Thlrn.  vermal 
dessen  Zinsen,  sobald  es  sich  verdoppelt  hat ,  zur  Belohnung  von  s 
gezeichneten  Schülern  verwandt  werden  soll.  Um  zwei  Uhr  versa 
melten  sich  die  Feiernden  zu  einem  glänzenden  Mahle  von  fast  zu 
hundert  Gedecken,  hei  welchem  dem  Könige  mit  unbeschreiblich 
Begeisterung  ein  Hoch  ausgebracht  wurde,  welchem  die  Toaste 
den  Oberpräsidenten,  auf  das  Gedeihen  des  Gymnasiums,  auf 
Sieger  von  Leipzig,  und  endlich  auf  die  auswärtigen  Schulmäni 
folgten.  Ausser  dem  Programm ,  mit  welchem  der  Oberlehrer  B 
ehard :  Democriti  Abdtritae  pkilotophiae  de  tenribu*  iitque ,  quae  set 
hu»  pereipiuntwr i  fragmenta,  zum  Feste  eingeladen  hatte, wurden  f 
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m  Mund  tarnt  deutsche  Ode ,  von  Kapp  In  Hamm  eine  lateinisch* 
yuUl,  >  ob  Kistner  in  Bielefeld  eine  lateinische  Ode  ,  von  Rempcl  in 
mm     Ton  Wim  m  Hinteln  lateinische  poetische  Episteln.  Ausser« 
*  forden  auch  einige  gelungene  poetische  Versuche  von  Schülern 
■ftftlKn.   Das  Ganxe  hat  auf  Beferenten  einen  sehr  angenehmen 
Urack  gemacht  nnd  eine  überaus  freundliche  Erinnerung  an  daa 
.  .«jauQMM'in  mit  manchem  würdigen  Gymnasiallehrer  /.unick^li-cn. 
Jbkku  der  Donau.    Die  Studienanstalt  daselbst ,  bestehend 
an  K.  SchnlpL  v.  1829  aus  einem  Gymnasium  und  ans  einer  lat* 
nazhle,  mit  denen  ein  Serainarium  puerorum  in  Verbindung  ge- 
batk,  kitte  im  J.  l&j$  zum  Vorstand  A.  Mengein.    Da»  Gyranas. 
&  tau  Uaisen ,  nämlich:  eine  diabetische,  Classen-  Professor  Fr. 
eaiAsJfar,  Schüler  8;  eine  rhetorische,  Gl. -Prof.  Ferd.  Plutzer, 
ttfcrsl;  eile  poetische,  CL-Prof.  A.  Masig ,  Schüler  38;  zwei 
pavjcbe  mit  Einschluss  der  Interimsclassc,  Ct.  -  Prof.  in  der  Ei- 
« 1 1  Beitelrock ,   in  der  Andern  Fr.  v.  P.  Lechncr ,  Schüler  47, 
utiifco  kam  der  Unterricht  in  der  französischen  Sprache  und  im 
s*aa-    Die  lat.  Stadtschule  mit  3  Cursen,  den  dritten  in  zwei 
!.  hatte  folgende  Lehrer:  im  oberen  Curae  Dr.  Joh  Bapt. 
HiJr.Xav.  Schärt,  G.  Thum;  Schülerzahl  26,  38,  20,  16.  Von 
Lehrern  wurde  der  Unterricht  im  Zeichnen,  im  Schünschrei- 
»Gelange  gegeben.  «— -    Das  Seminarium  puerorum  zählte  98 
«^R,  59  au*  dem  Gymnasium  ,  89  aus  der  lat.  Stadtschule;  diese 
tsnuch,  von  den  übrigen  Schülern  der  Studienanstalt  gesondert, 
wein  der  feanzos.  Sprache,  im  Zeichnen,  Malen,  Schönschrei- 
faseo,  Schwimmen,  dann  im  Gesänge  nnd  auf  verschiedenen 
Jatromcnten.  —   Das  Programm :  Q.  Horatii  Flaeci  Satira  libri 
ms,  quam  interpretatus  est  Antcmus  Mang,  ist  eine  zweckmässige 
Schüler. 

mc.    Im  verflossenen  Schuljahr  18|£  hat  daa  Gymnasium 
4<m  neuen  Vorsteber  Nikolai  (S.  Jahrbücher  XI  S.  365.)  den 
tiefte  für  Zeichnung  und  Kalligraphie  erhalten,  welche  Lehr- 
hwo  Kcimer's  Entlassung  (S.  Jahrbücher  X  S.  248)  erledigt 
W*J  sind  zwar  den  Giassenordinarien  die  französischen  Sprach- 
wie  früher  (6.  Jarbb.  VII  S.  126)  wieder  zugefallen ;  allein 
haftlichen  Lehrer  haben  dennoch  znm  Vortheil  der  An 
«ne  Erleichterung  erhalten,   data  der  neuangeitellte 
rediger  and  bisherige  Kaplan  Franz  Jon eph  Kuhn,  gebür- 
eim  bey  Rastatt ,  welcher  zugleich  Kaplansdienste  in  der 
Staat  zu  versehen  hat,  aal  Anordnung  der  obersten  Studien- 
vocheoüich  16  Lehr  standen  mit  dem  Titel  ab  Professor  ge- 
int jährliche  Vergütung  Ton  200  Gulden  aus  dem  Gymnasiums* 
»den  Eaütünften  seiner  Pfründe,  die  sieb  anf  600  Golden  be- 
i  Anfange  den  Schuljahres  übernommen  hat.  Ans  dem  theils 
■  mens    vermehrten  Lehrerpersonale  sind   nun  auch  nie 
des  früheren  Lehrplanes  (S.  Jahrbb.  VI  S.  256  nnd 
,  welche  daa  neueste  Lections  -  nnd  Schülerrerzeicb- 
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nies  (Offenborg  gedr.  bey  Andrea»  PaUek  15  S.  B.)  darbietet.  1 
Lehrstoff  ist  jetzt  auf  die  deutsche,  lateinische,  griechische  i 
französische  Sprache,  Religion,  Mathematik,  Geschichte  und  G 
graphie  nebst  Kalligraphie,  Zeichnen  nnd  Musik  beschränkt  I 
hebräische  Sprachunterricht  ist  sehen  vor  einigen  Jahren  am  d 
Lectionsplan  ausgefallen ,  da  er  doch  in  feinen  Elementen  an  Gymi 
•ien  oder  Lyccen  am  erfolgreichsten  betrieben  wird*1  so  lange  n 
nicht  geradezu  erklärt,  dass  diese  Sprache  für  den  Lehrer  des  Christ* 
thuras  etwas  höchst  Entbehrliches  sei.  Hat  aber  die  Anstalt,  wie  u 
sieht,  ihren  früheren  Eklekticisraus  verlassen  und  sich  dem  Hun 
nismus  offenbar  zugewendet,  so  liegt  vielleicht  der  Hauptgrund ,  d 
im  ganzen  Lehrplan  die  classischen  Studien  nnr  auf  Erlernung  < 
griechischen  nnd  lateinischen  Sprache  gestellt  erscheinen}  anst 
sich  bis  zum  fruchtbringenden  Studien  der  dastehen  Literatur  zu 
heben,  lediglich  In  der  sechsjährigen  Dauer,  welche  für  die  Volk 
dung  der  Anstalt  mit  ihren  drei  Classen,  jede  von  2  Abtheilunp 
d*  i.  also  mit  ihren-  sechs  Schulen  anberaumt  ist«  Gleichwie  nua  < 
Kürze  der  Besuchszeit  dem  Humanismus  hemmend  entgegentritt, 
ist  auch  die  Verbindung  des  Fach  -  und  Classenlehrer  -  Systems  an  d( 
Gymnasium  noch  nicht  so  gerathen,  wie  sie  für  Unterricht  nnd  h 
niehung  einzig  heilbringend  seyn  kann.  Der  GymnasialpräfeerA'M 
lehrt  Religion  in  V  nnd  VI.,  Lateinisch  in  VI,  Deutsch  in  IV,  1W' 
des  Stils  (Poetik  und  Rhetorik)  In  V  nnd  VI,  Prof.  SoÄ#rp/  GriechU 
in  II  — VI,  Lateinisch  in  V,  Französisch  in  III  und  IV i  Prof.  Deel 
Mathematik  in  I  —  VI ,  Lateinisch  in  II ,  Geschichte  in  V  nnd  1 
Prof.  &ta*eWmfem  fcafeinisch  in  III  und  IV,  Deutsch  in  Uly  Geograpl 
in  n  —  VI ,  Französisch  in  V  Und  VI ;  Prof.  Kuhn  Religion  in  I  — ' 
Deutsch  in  I  nnd  II ,  Lateinisch  in  I,  Franzosisch  in  II ;  Lehrer  JH 
giebt  Zeichnnng  und  Kalligraphie ,  und  Lehrer  Huber  ertheilt  den  l 
kal  -  und  Instrumental  -  Unterricht  in  der  Musik.  Dabey  könnte 
Anstalt  noch  zu  bedenken  gegeben  werden ,  dass  es  statt  ihres  g« 
phischen  und  historischen  Lehrpia«,  aus  de»  Standpunkt  eines  ~ 
siums  sachgemäss  wäre ,  zuerst  das  ganze  Gebiet  der  neuen  u 
phie  zu  durchwandern ,  dann  Geschichte  der  Griechen  nnd  Römer 
alter  Geographie  folgen  zu  lassen ,  und  mit  der  Geschichte  der 
sehen  zn  scbliessen.  Uebrigens  ist  die  Frequenz ,  welche  im  S 
jähr  18§#  mit  Einschlags  der  Hospitanten  und  Ausgetretenen  * 
Ä  ssunken  war,  im  letztverflossenen  Schuljahr  wieder  orf 
Schüler  angewachsen ,  ohne  die  8  unterm  Jahr  Ansgetrc 
Unter  der  Gesammtzahl  waren  81  Offenburg 
nämlich  1*  in  I,  5  in  II,  4  in  III ,  8  in  IV,  1  in  V  und  5  in  VI^ 
Der  Gymnasialpräfect  Nikolai  und  die  Professoren  Scharf f, 
Schwemmlein  haben  aus  dem  neueingeführten  Schulgeld  je  100 
Zulage  erhalten.    Der  öffentlich  ausgesprochenen  Bestimmung 

Einnahme  gemäss  (S.  Jahrbb.  IX  S.  123  und  1*4)  ber< 
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N°.  I. 


■ 

Erwiderung 


nfdetHrn.  Dir.  Roaenheyria  in  Lvk  und  de«  II,n 

in  Ja*»',  Jahrbüchern  für  pfiilologU 
»li  Pädagogik.   5r  Jahrg.  3n  Bds.  2s  Heft 

Leipzig  1830.  ' 


i. 


kWl  erwähnter  „Erklärung  an  daiPublihm«  zwingt  mich,  zwei 

\Zi 80 V  r,,r  "r,,ten  zu  mü98en  gi-«bt«, 

Ufa,  Darling  der  Art  und  Weise,  wie  sie  mit  mir  umgega^ 
dem  Lrtheile  der  Welt  preis  zu  geben. 
Mge  der  von  beiden  Herren  beliebten  Ordnung,  und  erkläre 
■fw  iirn.  /y#r.  Itoscnhcyn  zuerbt. 

.02?°.  J,U,"'~ ,0B.dern  MiUe  Mai  1829'  cr,,!elt  ^  R<»<n- 
^..cbstabe«  C  m,t  der  Erklärung  de«  Plane*,  „„„,,  wckllcm 

mnbeUen  sey,  d.  Ii.  nicht  nach  de*  verstorbenen  liector  Fäigt- 
umfassender  Weise,  sondern,  «io  Hr.  Ucctor  Hertel  in 
»«Bmng  zur  er*ten  Lieferung  bekannt  gemacht  hatte,  nach 
P-pten,  d.e  e.genthümliche  Gestalt  des  Forccllin.  Lex.,  ausser 

■t-gangl.ch  nöthig ,  nicht  verändernden  Plane,  weil  schon 
»—ehren,  Seiten  Klagen  .ich  erhoben  hatten  übet  da*  Inng- 
<«fae,ten  de*  Werke*,  bei  dem  kein  einziger  der  Hrn.  Sub- 
»fMLnde  zn  erleben  hofTcn  durfte. 

Lkfi,ünWahrJ,Cit;  dCF  IIr'  Dir'  **t,  „das* 

'rrtnderung  des  bei  A  befolgten  Planes  die  Hede  nicht  gC. 

u  WT/8  de"n  auS8erdcni  mM<*  gewesen,  das«  Ifr. 
^«wahrend  der  Zeit  das  ^  vollenden,   das  von  Herrn  Dr 
-iearbeaete  Ii  beim  Druck  beaufsichtigen,  und  endlich  au« h 
'■we  Tollenden  können?  •) 

^«Michaelis  ferner,  sondern  erst  am  25  November  182<) 
**k*  sechs  Monaten,  hielt  ich  bescheidene  Anfrage  in  L yV 
*C9mnhe,  und  ein  sehr  verchrlichcs  Schreibe!,  von  dort 
ooterra  14  Dcccmbcr  1829  Folgendes: 

Ew.  U'ohlgcboren 
geehrtes  Schreiben  vom  25  vor.  Monats  ergebenst  erwi- 
es  ganz  natu,  lieh  jg^  billig  findc ,  das*  Sie  die 

(uch  kann  ich  die  /  '< 

Zeit  verlangte,  üo, 
iMdfcTrof.  Carllie 
-'as^eu  hat. 
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Sicherung  gehen,  dass  ich  vom  Tage  des  Empfange*  an  mit  äusserst 

Fteisse  am  Buchstaben  C  gearbeitet  habe.  —  Ich  habe  die  ernte  HA 
van  C  schon  ziemlich  durchgearbeitet  %  «6er  «ocä  nicht»  ganz  voüeru 
•  Ich  fange  jetzt  an ,  mich  auf  die  Foliendung  des  Anfange  zu  bmchn 
ken,  und  werde  Ihnen  auf  jeden  Fall  in  den  treten  Tag 
des  künftigen  Jahres  *)  die  ersten  10  Bogen  Ms.  se 
den,  und  dann  mit  den  N aeh s endungen  so  schlcun 
fortfahren,  als  irgend  möglich  ist.H 

Das  war  denn  alles  Mögliche,  was  ich  Tcrlangen  konnte.  Alli 
es  blieb  beim  blossen  Versprechen ,  und  am  19  Marz  1830  hatte  ich  v 
dem  Mg.  zu  10  Bogen,  die  vor  einem  halben  Juhre  schon  auFs  Kel 
warteten,  noch  keine  Zeile.  Ich  schrieb  deshalb  unter  genanntem  B 
tum ,  19  März  1889,  nach  Lyk,  erhielt  aber  bis  zum  3  Mai  keine  Ai 
wort,  und  darum  ging  au  diesem  Tage  ein  zweiter  Brief  dahin  ab.  A 
diesen  erfolgte  von  dorther  —  wahrscheinlich  Msc,  sollte  man  de 
ken  —  aber  nein ,  ein  Schreiben  folgenden  Inhalts : 

»  » 

„Wohl  g  ebornet  » 
Sehr  hochgeehrter  Herr1tl 

„Ich  habe  an  Ihrem  Forcellini  so  viel  als  meine  AmUgeschafte  m 
irgend  erlauben,  d.  h.  sehr  fleissig  gearbeitet.  In  8  Tagen  Uff 
ich  an  die  Reinschrift  dessen  zu  gehen,  was  ich  s 
den  ersten  5  Bogen  habe,  welche  dann,  sobald  ich  Alles  im  ß< 
nen  habe,  sogleich  folgen  sollen." 

Ich  konnte  freilich  nicht  begreifen,  wie  man  nach  Verlauf  da 
halben  Jahres  mit  der  Reinschrift  des  Msc.  zu  10  Bogen  nicht  fert 
•eyn  könnte;  verwunderte  mich  auch  etwas,  dass  der  Hr.  Dir.  Ran 
heyn  in  eben  erwähntem  Briefe  abermals  von  Reinschrift,  aber  nur  i 
Bezug  auf  5  Bogen,  sprach:  doch  Hess  ich  mirs  gefallen  ,  und  ward 
bescheiden  noch  2  Monate.  Jetzt  am  5  Juli  1830  fragte  ich  zum  f  k 
ten  Male  in  Lyk  um  Msc.  an,  erhielt  aber  statt  dessen  nicht  eiüW 
Antwort  Dies  ging  mir  doch  zu  weit,  und  ich  erlaubte  mir  in  eine 
abermaligen  Schreiben  unterm  27  Juli  1839  die  Bemerkung,  das*  es  n 
scheine,  als  habe  der  Hr.  Dir.  Rosenheyn  noch  gar  nicht  angefangen. 

Als  es  auch  darauf  in  hyk  still  blieb,  zeigte  ich  am  27  Aug.  Ä 
dem  Hrn.  Dir.  Rosenheyn  an,  dass  ich  C  ohne  seine  Zusätze  abdruoV 
lassen  würde,  und  sandte  das  Msc.  zu  einem  Bogen,  welches« 
am  28  Aug.  1830  mit  einem  Briefe ,  v.  C.  desselben  MonaU  datart,  * 
hielt,  unbenutzt  nach  Lyk  zurück,  ohngeachtet  der  Inhalt  des  Score 
bens  in  14  Tagen  die  Nachfolge  des  Msc.  zu  zwei  Bogen  Terlm- 
Es  waren  nun  bereits  3  Bogen  ohne  des  Hrn.  Dir.  Roscnheyn's  % 
■atze  abgedruckt,  ohne  dass  jedoch  Hr.  Reetor  Hertel  eia  Wort  mit  n> 
im  Bezug  auf  dieses  Verfahren  (denn  der  bisherige  Plan  des  Gänsen  gc 
Gang  fort)  gewechselt  hatte.     Ja  als  Ichs  ihm  bekannt  macht 


')  Ei  »oll  wahrscheinlich  heissen  künftiger 
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fesiftch  Hr.  Rcctor  Hertel  in  einem  Schreiben  Tora  13  Aug.  1830  über 
M  flro.  Dir.  Rosenhcyns  Verfahren  also  vernehmen : 
,sfcsies«,  das  ist  keine  Frage,  hat  unverzeihlich  gehandelt"  *). 

Du  ist  es,  was  der  Hr.  Dir.  Rosenheyn  Wortbrüchigkeit  nennt. 
\on  (rage  ich  aber  Jeden,   ob  dein  Worte  eines  Mannes  von  mir 
■isnr  der  geringste  Glaube  noch  beizumessen  war,  eines  Mannes, 
Irlich  ein  ganzes  Jahr  hindurch  mit  leeren  Worten  abspeiste;  der 
(gib,  diff  zu  10  Bogen  das  Ms.  nur  der  Reinschrift  bedürfe,  aber 
Sjrfc Vf rLtaf  eines  halben  Jahres  keine  Zeile  geschickt  hatte,  sondern 
hntah  loa  Reinschrift  des  Ms.  zu  5  Bogen  redete;  und  der  endlich 
■4  W  Monaten  (so  lange  hatte  Hr.  Dir.  Rosenheyn  das  Original  der 
Matchen  Ausgabe)  die  Zusätze  zu  einem  Bogen  erscheinen  liess, 
Utk  diese  erst,  nachdem  ich  ihm  bemerklich  gemacht  hatte,  dass 
•stkrrd rnngen ,  und  um  nicht  die  Geduld  meiner  resp.  Subscriben- 
'ipsjgca  zu  vermindern,  den  Buchstaben  C  ohne  seine  Zusütze  ab- 
nwen  würde? 

fc|a}Irn.  Dir.  Rosenheyn  nahe  ich  mich  also  keiner  Wortbrüchig- 
en!^ gemacht,  konnte  mich  gar  keiner  schuldig  machen,  denn 
■ich  zu  keiner  Verbindlichkeit  verpflichtet;  Muhl  aber  lastet 
Dir.  Rosenheyn  dieser  Vorwurf  in  seiner  beispiellosen  Grösse. 
C^f'-n  das  Publicum?  Auch  nicht!  Sicherlich  nicht  in  den  Augen 
denkender  Männer!  Allerdings  entbehrt  der  Buchstabe  C  der 
■od  Verbesserungen  des  Hrn.  Dir.  Rosenheyn,  und  es  kann  dies 
ein  grosser  Verlust  angesehen  werden.     Aber  kann  man  auf 
deshalb  die  Schuld  werfen ?    In  anderthalb  Jahren  einen 
fti!  ").    Wer  von  den  Herren  Subscribentcn  hatte  Lust  das  Ende 
«Wen,  wenn  ich  auch  auf  meinen  eignen  Schaden  nicht  hätto 
i nehmen  wollen? 
lad  mit  welcher  Voreiligkeit,  um  mich  des  gelindesten  Ausdrucke« 
•fiesen ,  kann  denn  der  Hr.  Dir.  Rosenheyn  sagen ,   das*  von  jetzt 
die  ZuxüUe  von  Dnilry  mit  abgedruckt  würden?    Er  hätte  doch 
**rten  Milieu  ,  Lis  ihm  eine  Lieferung  von  C  zu  Gesichte  gckoni- 
und  d.i  würde  er,  w  enn  anders  die  König* berger  Brille  nicht 
'«Utecht  ist,  oder  seine  von  der  in  anderthalb  Jahren  bcwerkstcl- 
4s>arbcitung  des  Msc.  zu  einem  Bogen  des  Buchstaben  C  ange- 
\ugen  durch  Hülfe  der  Glaser  noch  brauchbar  gemacht  wer- 
gesehen  haben ,  dass  C  nicht  ohne  Zusätze  geblieben  ist, 
•ein  liebes  Kind  nicht  gestorben,  sondern  nur  entlaufen  ist, 
bei  armen,  ehrlichen  Leuten,  die  redlich  mit  ihm  theilcn, 
besitzen ,   als  bei  Rabenvätern  leben  will,  die,  wie  reich  sie 
***Ji  mögen,  den  armen  Wurm  schmählichem  liungertode  entge- 
•ekleppen  drohten. 


*)  Da  kannte  man  fast  sagen,  wie  dort  geschrieben  steht:  „Wenn  aber 
■■^■itfich  unetni  wird,  wie  soll  sein  Reich  bestehen  ?'* 

")  8HWt  dieser  war  nicht  vollständig  im  Reinen ,  denn  es  kam  später 
'MxacuZnsata. 


Des  Uro.  Dir.  Roacnhcyn's  Warnung  an  die  nerven  Subscribenten, 
•o  christmilden  Aassehens  sie  auch  ist*),  steht  demnach  als  inhaltlose 
Unwahrheit  da,  von  der  kein  billig  denkender  nnd  vernünftiger  Mensch 
Notiz  nehmen  wird.     '  -  {, 

Was  endlich  des  Hrn.  Dir.  Rosenheyn  s  Wonach  betrifft,  dass  sich 
eine  Buchhandlung  finden  möge,  welche  den  Verlag  des  Forcell. Lexi- 
kons in  der  Art,  wie  der  Buchstabe  Ä  bearbeitet  ist,  übernähme ,  so 
■habe  ich  wohl  nach  dem  bisher  Gesagten  nicht  erst  zu  erinnern,  da»* 
derselbe,  abgerechnet  seine  Lächerlichkeit,  weiter  nichts  ist,  ab  eine 
Redeweise,  deren  Sinn:  „Ist  keine  Buchhandlung  mehr  da,  die  so  ge- 
fällig ist,  sich  vom  Hrn.  Dir.  Roaenheyn  durch  Vorspiegelungen  tauschen 
nnd  dann  dem  Publicum  «verdächtig  machen  zu  lassen?"  Idar  genug  am 
Tage  liegt  ■  *  t  | 

Dies  zur  Erwiderung  gegen  den  Hrn.  Dir*  Rosenheyn. 

Was  ich  aber  dem  Hrn.  Rector  Hertel  la  Zwickau  entgegnen,  ob 
ich  seine  Lächerlichkeit,  seine  Grosspxalerci,  oder  gar  seine  BöBiriHi$- 
keit  etc.  zuerst  erwähnen  soll,  bring? mich  wirklich  in  Verlegenheit. 
„  Kr  bezeugt  mit  seinem  guten ,  ehrlichen  Namen ,  daaa  ohne  tv'ncn 
Willen  und  ohne  sein  Forwiaaen  der  Druck  des  Buchstaben  C  im  Fortellini 
ganz  allein  von  mir  und  auf  meine  eigne  Verantwortung  hin  vorgenom- 
men worden  scy.  '* 

Hätte  der  Hr.  Reetor  Hertel  in  Zwick**  mir  eine  Bearbeitung  det 
Forceiiinischen  Lexikons  angeboten,  und  hätte  ich  so  das  Werk  uderi 
herausgeben  wollen ,  als  es  von  ihm  gestaltet  gewesen  wäre,  dann  wä- 
ren die  angeführten  Worte  beachtenswerth.  So  aber  sind  sie  eine  Lä- 
cherlichkeit sonder  Gleichen,  und  es  verdiente  das  unberufene,  in  dci 
unstatthaftesten  Ausdrucken  sich  darlegende  Einmischen  des  Hrn.  Kedo 
Hertel»  keine  andere  Antwort,  als  die,  über  welche  er  sich  beklag 
dass  sie  fast  anzüglich  gewesen  sey.  Denn  wäre  es  ihm  wirklich  Em« 
gewesen,  und  hätte  er,  wie  es  seine  Pflicht  war,  alle  Kräfte  aufbiete 
mögen ,  um  den  Fortgang  des  Werkes  zu  beschleunigen ,  so  war  c 
auch  an  ihm,  dem  Herrn  Dir.  Roaenheyn  anzuliegen,  damit  eine  Zt\ 
von  anderthalb  Jahren  nicht  auf  so  schnöde  Weise  vertändelt  worde 
wäre.  Von  alledem  ist  nichts  geschehen ;  ja  Hr.  Reetor  Hertel  übe 
nahm  sogar  noch  die  Herausgabe  der  von  dem  Prof.  Carl  Beter  zn& 
cero's  Büchern  de  offieiis  etc.  hinterlassenen  Msc.  Ich  habe  diese  w 
wissenlosigkeit  des  oft  erwähnten  Hrn.  Äecfor  Hertel  noch  nicht  gerdg 
Würde  es  auch  nicht  gethan  haben,  wenn  der  Mann  sich  nicht  ein« 
väterliches  Ansehen  geben  wollte,  in  einer  Sache,  die  er,  ich  könnl 
fast  engen,  nur  als  MicthHng  behandelt  hat.  Ich  will  nicht  absprecht 
zwischen  dem  Zwickauer  Hrn.  Rector  und  dem  verstorbenen  Hrn.  Jfcdi 

*)  Wahrscheinlich  irre  ich  in  der  Wahl  dieses  Ausdrucks,  denn  m 
kommt«  gerade  so  vor,  als  sev  sie  einzig  und  allein  ans  dem  Bestreben  en 
sprangen ,  mir  «n  schaden.  Denn  dass  der  Hr.  Dir.  Rosenheyn  der  Flern 
Subscribenten  und  meine  Wohlfahrt  gar  wenig  im  Auge  hatte,  zeigt  , 
sein  ganzes  Benehmen. 
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Ytipländtr ;  aber  Letzterer  dachte  nie  daran,  uusser  den  Arbeiten  für 
im  Forccllin i  noch  Andere«  hei  seinem  Amte  zu  übernehmen,  lind 
ich  glaube,  vir  brauchen  nicht  erst  das  UfChtil  cuuipetenter  Kichtcr 
tiizaholen,  nm  zu  erfuhren,  was  bei  dickem  Verfahren  dos  Hrn.  licet or 
Batik  zu  kurz  gekommen  sey.  Genug,  ich  habe  nichts  ohne  sein 
YonriMco  gethan ,  in  Sachen,  die  er  wissen  mutete,  und  so  hinge  er 
fct&nte  am  Rath  gefragt  zu  werden ,  dass  heisst,  so  lange  ich  erwar- 
te a  durfte  von  ihm  nicht  verrathen  zu  werden.  Dass  ich  aber  aufhörte 
kj'b  Quirl  einzuholen ,  als  ich  sah,  wie  wenig  ihm  meine  Sache  am 
Ii»,  und  von  dringenden  Umständen  gezwungen,  den  Hin  I: 
C meinem  Corrector,  dem  Hrn.  Candidat  Lehmann,  übergaty  (die 
Tbfiittalune  des  Herrn  Diaconus  Körner  beschrankt  sich  bloss  auf  die 
drndir),  das  kann  niemand  Wunder  nehmen,  da  Lrstcrcr,  ein  jun- 
fifUbltg,  der  eigentliche  Urheber  des  Unternehmens  und  des  ur- 
«fa^ieben  Planes  ist,  und  da  die  Suche  ohne  des  Zwickaucr  Ilm. 
tan  geringstes  Zuthnen  anfangs  recht  gut  gegangen  ist,  und  hofleut- 
14  «d fortgehen  wird. 

Äf  Lächerlichkeit  des  Zwickaucr  Hrn.  Reetora  geht  sogar  so  weit, 
tvenrt:  „wahrscheinlich  aus  Gnade  und  Barmherzigkeit  sei  ich 
«frAkaeo  gewesen/  die  Verbesserungen  der  einmal  veithcilten  Btich- 
Bhüafzu  ne  Innen. u 

Ich  will  nicht  erwähnen,   dass  der  Herr  Rcctor  Hertel  in  einem 
kfcrom  13  Aug.  1830  sich  also  vernehmen  lässt:  „F  habe  er  für  sich 
•I»,  könne  es  aber  in  10 — 12  Wochen  erst  liefern ,"  und  weiter  un- 
Melden  Sie  mir  gütigst,  ob  und  welchen  Antheil  ich  in  der  Folge 
*ikbcnkann  oder  soll worauf  ich  ihm  erwiderte,  dass  er  nur  \or 
Waich  arbeiten  möge:  ich  will  nicht  erwähnen,  dass  der  Hr.  Rcctor 
«  nach  dieser  Anfrage,  und  nach  der  sein  Anerbieten  annehmen- 
Erwiderung  in  Gemeinschaft  mit  dem  Hrn.  Dir.  Rosenheyn  diesen 
in  Jahns  Jahrbücher  gab,  und  nachdem  dieser  Aufsatz  ahge- 
war,  wiederum  an  mich  schrieb,  um  ihm  das  italienische  Ori- 
i  *as  er  doch  bereits  hatte ,  zu  senden  ,   damit  er  das  F  bearbei- 
■fcnt.  (Eine  neue  Gewissenlosigkeit,  erst  da  mit  einer  Arbeit  anzu- 
wo  man  sie  nach  eigner  freiwilliger  Zusage  fertig  haben  wollte.) 
Ich  habe  bloss  nach  gehaltener  Anfrage,  in  welcher  Zeit  ein  Jc- 
tatiinmt  den  übernommenen  Buchstaben  bearbeiten  konnte,  die 
dfn  Herren  Gelehrten  selbst  deehalb  gemachten  Versprechungen 
angenommen,  und  werde  meines  Theils  die  gegebnen  Ver- 
la streng  halten;   aber  habe  nicht  nach  eigner  Willkühr  hin 
dpn  Zeitpunkt,  bis  zu  welchem  sie  fertig  seyn  müsslen,  bestimmt. 
Der  Hr.  Rcctor  Hertel  muss  also  gar  nicht  wissen,  was  er  will  und 
wenn  er  sagt,  ,, dass  die  Grundbedingung,   den  Forccl- 
^t&gängig  mit  Zusätzen  zu  liefern,  bereits  umgestossen  scy;a  da 
d<t«  C  »eine  Zusätze  und  Verbesserungen  hat,  und  kein  Buch- 
dieselben  abgedruckt  wird  ,  wie  ja  dem  Herrn  Rcctor,  der 
*<«n»tlh*t  noch  Mitarbeiter  gewesen  ist,  recht  wohl  bekannt  sevn 


Digitized  by  Google 


Ich  übergehe  die  Grosspralerei  Ton  der  Existenz ,  "welche  d 
Buchhändler  den  Gelehrten  zu  verdanken  haben  Bollen ,  weil  sie  in  d 
Zwickauer  Hrn.  Uedorf  Munde  wirklich  unter  aller  Critflr  Ist,  inde 
derselbe  an  mir  hinlänglich  bewiesen  hat,  wie  mans  anfangen  mui 
um  einem  ehrlichen  Manne  durch  unverzeihliche  Nachlässigkeit  in 
Hintansetzung,  so  wie  durch  höchst  unwürdige  Verleumdung  seil 
Existenz  zu  gefährden.  Ich  habe  mir  als  Buchhändler  nichts  mit  dt 
beiden  Hrn.  Gelehrten,  denen  dieser  Aufsatz  gilt,  erlaubt,  wähl  ah 
haben  sie  sich  mehr  als  erlaubt  ist,  und  sie  vor  ihrem  Gewissen  ve 
antworfen  können ,  gegen  mich  herausgenommen. 

Denn  ich  komme  endlich  zu  der  empörenden  Böswilligkeit  d 
Hrn.  Hector  Hertel,  mit  welcher  er  auf  die  vermuthliche  Preiserhöhoi 
de«  Werkes  aufmerksam  macht,  und  die«  ein  Besteue  rungssystem  d 
Herren  Subscribenten  nennt.    Es  kann  dieses  Aufmerksammachen  n 
aus  der  unedelsten  Absicht  hervorgehen,  indem  vor  wie  nach  der  B 
gen  Einen  Groschen  kostet,  freilich  aber  bei  dem  grösseren  Umfan, 
der  neuen  italienischen  Ausgabe,  and  da  die  Zusätze  von  Baiky  n 
aufgenommen  werden,  su  denen  überdies  noch  die  nicim 
Ausgabe  e ige nthümlichen  Vermehrungen  kommen,  d 
Anzahl  der  Bogen  sich  um  ein  Drittheil  vergrössern  muss ;  was  h 
darum  einer  besonderen  Bekanntmachung  für  überhoben  hielt, 
erstlich  der  Preis  kein  niedrigerer  sein  kann,  und  weil  sichs  von  seil 
verstand ,  da  die  erste  Berechnung  nach  der  alteu  ital.  Ausgabe  g 
macht  war,  übrigens  auch  das  Ganze  nach  dem  ersten  Plane  bei  w 
tem  der  Eleganz  entbehrte  ,  welcher  es  sich  jetzt  ohne  Widerrede 
erfreuen  hat.    Schümt  sich  denn  Hr.  Jfecior  Hertel  nicht,  so  hanuo* 
wie  irgend  nur  möglich,  auf  jene  Berechnung  des  Preises  in  der  Bi< 
—  einem  Blatte ,  das  übrigens  für  dergleichen  Erörterungen  durclu 
kein  Organ  sein  kann  —  aufmerksam  zu  machen,  die  aus  eben  so  t 
her  und  fauler  Quelle  hervorgegangen,  als  sie  grundfalsch  ist!  8chn 
•ich  der  tir.  Reetor  Hertel  nicht,  auf  jene  Berechnung  aufmerksam 
machen,   die  er  als  ehrlicher  Mann  zurückweisen  musste,  weil  et 
Grundlosigkeit  derselben  einsehen  musste,  da  er  zu  der  Zeit,  als 
selbe  erschien  ,  noch  Mitarbeiter  war,  und  sein  Abtreten  mir  nicht 
kannt  gemacht  hatte  ?    Soll  und  kann  man  nicht  bestimmt  annehm 
dass  er  wirklich  der  Verfasser  derselben  scy ,  oder  wenigstens  dar 
wisse,  trotz  seines  Ehrenwortes,  wenn  man  auf  den  Beweggrund 
oberflächlich  sieht,  den  er  haben  konnte,  das  Publikum  auf  diese 


erksam  zu  machen  r 

Und  so  schliesse  ich  mU  dem  herzliehen  Wunsche,  dass  beide  M 
ner  bald  wieder  eine  Buchhandlung  finden  mögen ,  xu  einem  Untern 
men ,  dessen  Mittelpunkt  der  Hr.  Rcctor  in  Zwickau  gewesen  1  ^ 
hinfort  sein  will;  gebe  Letzterem  auch  zum  Beweise,  dass  ic 
richtig  meine ,  die  bescheidene  Notiz,  dass  die  ital.  Ausgabe  ner  ^ 
mit  IV  und  nicht  bis  1  (wie  der  Hr.  Reetor  fälschlich  meint)  few 
weil  es  doch  wohl  nicht  gut  lassen  dürfte,  wenn  die  Sonne  einer  n_ 
Ausgabe  des  Fo  r  cellin  ischen  Lexikon*  einen  %o  abscheui 
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Flecken  an  sicfa  trüg«,  dpa«  sie  nicht  einmal  wüsste ,  wie  weit  die  i ta- 
fer tig  ist,  der  sie  doch  eigentlich  ihre  Existenz  und  ihren 


Schocebcrg,  im  December  1830. 

C.  Schumann. 


Er  klärung 

an  die    Herren  Subecribenten. 

Von  roehrern  Seiten  aufgefordert  wegen  des  Fortgang«  und  des 
Pra»  der  bei  mir  erscheinenden  Ausgabe  de«  For cell ini gehen 
lentisi  Erklärung  zu  geben ,  sehe  ich  mich  genöthigt  Folgende« 
t  in  machen» 

kr  ursprünglich  bestimmte  Preis  für  da«  Game  war  allerding« 
»Tuv,  allein  für  denselben  sollten  die  Herren  Subscribenten  nicht« 
ualbdruck  der  alten  italienischen  Ausgabe  mit  Weglassung  de« 
töns&B  erhalten.     Beim  Erscheinen  der  ersten  Lieferung  erklärte 
ü,w«t*c  auch  selbst  sehen  bewie«s,  dass  die  neue  sehr  vermehrte 
afiakif  Ausgabe  aar  Grundlage  dienen,  dass  ferner  die  Zusätze  von 
Aufgenommen  unrl  auch  von  Andern  Vermehrungen  gegeben  wer- 
n «»Ilten,  and  ich  erfuhr  keine  Missbilligting  dieses  Planes.  Nun 
iajiser,  da  die  Hrn.  Subscribenten  24  statt  16  Lieferungen,  mithin 
•Örütheü  mehr  als  zuerst  bestimmt  war  ,  erhalten ,  nicht  mehr  der 
A»  16  Thaler,  sundern  24  Thaler  seyn.  ')     Ich  glaube  nicht,  dass 
fc*  Preiserhöhung  als  Speculation  auf  die  Geldbeutel  der  Herren  Sub- 
nftnteo  angesehen  werden  kann,  da  sie  eigentlich  gar  keine  ist ,  und 
Uwcnen  für  den  Druckbogen  der  Art,  wie  man  ihn  in  der  bei  mir 
«•«■enden  Ausgabe  des  For  c  ellini  erhält,  auch  gar  nicht  so  ans- 
ah lade  er  ein     die  Ansaht  der  Abnehmer  blos  um  des  Preises 
«erhöhen.     J)ie«  war  es  auch,  weshalb  ich  keine  besonder« 

achung  ergehen  liest» 
Ii  Bezog  auf  den  Fortgang  des  Unternehmens  kann  ich  bestimmt 
ttae  alle  Aus'nahme  erklären,  dass,  wenn  nicht  übermenschliche« 
dazwischen  tritt,  derselbe  ungehindert  so  bleiben  wird,  wie 
ffck«  letzten  Lieferaugen  erschienen  sind,  d.  h.  in  einer  Maasse, 
I« gar  nicht  schneller  statt  finden  kann,  wenn  er  nicht  übereilt  ge- 
*t  werden  soll. 

Sckaeeberg,  im  December  183«. 
v  C.  Schumann. 


/»Die  neuHe  italienische  Ausgabe  des  Fo  r  c  e  II  in  i  kommt  nach  der 
Berechnung  auf  48  Thlr.,  wo  nicht  noch  höher  zu  stehen ;  sonach 
****  Anurabe,  welche  doch  bedeutende  Vi 
K  m«  Thlr.  billiger  als  die  italienische. 
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Für  Freunde  und  Lehrer  der  deutschen  Geschichte. 

-  *  • 

Bodo,  Dr.  L.  (Rcctnr  in  Rinteln),  Lehrbuch  der  deui 
gehen  Geschichte  für  Freunde  d*r  Wisseittchal 
und  für  höhere  Schulanstalten.  40£  Bogen  in  gr.  ! 
Hannover  in  der  Hahn' sehen  Hofbachhandlung.  1£  Rthlr. 

Dessen  kürzeres  Lehrbuch  der  deut.  Geschieht 
für  Schulen,  nach  dem  Plane  des  grossem  Werks.  15  Bogel 
gr.  8.    Daselbst  It  Gr. 

Das  Studium  der  Geschichte  überhaupt  und  besonders  der  Taterl  Tin 

dischen  hat  sich  jetzt  einer  umso  allgemeinem  Theilnatuue  zu  erfreu« 
da  der  grosse  Entwickelnngs  -  Gang  der  neuesten  denkwürdigen  ZeUperio« 
nur  beim  Rückblick  auf  die  Vergangenheit  und  auf  die  Entstellung  und  Au: 
bildung  der  gegenwärtigen  Verhältnisse  gerech t,  gründlich  und  rtcl 
«ig  beortheitt  werden  kann! 

In  diesem  Sinne  und  Bedürfnisse  hat  der  talentvolle  Verfasser  dl 
obigen  Lehrbücher  zugleich  als  wahre  Vol  ksbüch er  bearbeite 
denn  die  Geschichte  ist  ihm  „nächst  dem  Christenthumc  die  grösste  Offefl 
barung  Gottes,  auf  deren  ewigem  Altare  das  heilige  Feuer  der  Wahr 
heit  und)  der  Belehrung  nie  erlöschen  wird. 44  Ks  enthalten  diese  Bü 
eher  daher  nicht  etwa  blosse  Hegenten  -  und  Kriegsgeschichten ,  sonder' 
vorzüglich  ist  auch  die  Geschichte  des  deutschen  Volk s.  in  st' 
len  Beziehungen,  in  Verfassung,  Cultur  und  nationaler  Eigentbumlich 
keit  in  den  sprechendsten  Zügen  des  Jedesmaligen  Zeit -Charakters,  bVt« 
die  Gegenwart  fortgeführt,  welches  alles  in  dem  lebendigsten  Vortrsge  d»r 
gestellt,  diesen  Werken  einen  besondern  Reiz  und  Werth,  sowohl  bchaU» 
terrkht  als  wie, bei  der  Leetüre,  vor  ähnlichen  verleiht. 

Das  kleinere  Lehrbuch  ist  in  Schulanstalten  mehrfach  eingeführt,  un 
kein  blosser  Auszug,  sondern  eine  selbstslandige  durchdachte  Arbeit,  aai 
für  Minderbegüterte  zu  empfehlen. 


i. 


Anzeige 
über  die  Beendigung  4er  2*«»  «ehr  vermehrten  und 

umgearbeiteten  Auflage  von 

Dr.  W.  F.   Volzels  . 
Handbuch    der  Geographie 

Cur  gebildete  Leser  und  für  höhere  Schulaus talten.  2  Bände« 
gr.  8.  mit  TabelJ  en  u,  Namen- Reg i ster  zum  Nachsclilapr 
1830.  05  Bogen  auf  Velin  -  Druckpap.  mit  neuen  Lettern.  J^Bthl 
Mit  der  so  eben  erschienenen  zweiten  Abtheilung  ist  diese*  1 
günstig  aafgeuoinmene  und  vielfach  schon  verbreitete  Werk  wieder  •  «••' 
ständig  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben,  und  erst  jetzt  wird  es  jede 
Kenner  um  ao  einleuchtender  werden,  wie  die  bessernde  Hand  des  thätig< 
Verf.,  die  keine  Seite  ohne  Verbesserungen  und  Zasät/ 
-r  Ausgabe  bedeutende  Vorzüge  vor  der  ersten  gegeben  hat  y 
itatt  weiterer  Empfehlung  auf  die  Gotting,  gelehrten  A« 
zeigen,  1830.  8t.  136.  , 
Zugleich  können  wir  den  Schulanstalten,  welche  die  Fortsetzung  ? 
geographischen  Lehrbuchs  desselben  Hrn.  Verf.  erwarten,  die  Anze>( 
,  das*  der  zweite  Curaus  {Schulgeogropkie  für  »it< 
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jtr«£iupai  4er  Gymnasien,  für  Progymnasien,  Real-  und 
Totsten  tsalen)  in  wenigen  Wochen  die  Presse  verlädst. 

Der  eMte'Cursus  oder  Leitfaden  (7,J  Bogen  J  Thir.)  ist  so 
Act  schon  ii  der  4  t  en,  und  die  Lander-  und  J  ölk  c  rkvnd  e  für 
Bifftr-*  eod  Lind  sc  holen,  so  wie  für  Erwachsene  u.  Nicht- 
;f!«lrt*  Absrhaupt  (t  Bände,  45  Bogen  in  gr.  8.  1J  Thir.),  in  der 
{teB verfeinerten  Auflage  erschienen. 


Hefter,  im  November  3830. 

Hahn'sche  Hofbuchhandlnng. 


So  eben  verlisst  die  Presse  der  zweite  und  letzte  Band  von 
hRStrass,  Handbuch  der  alten  Geschieht* 
^  Bogen  in  gr.  8.  Velinpapier.  Ladenpreis  1  Thir.  18  Gr.  ' 

Vi  überaus  günstigen  Beurth  ei  hingen ,  welche  dem  erst  vor  einem  hal- 
enchienenen  ersten  Bande  in  Scebode's  kritischer  Bibliothek 
far  littererische  Unterhaltung  so  Theil  geworden  sind,  die 
erfolgte  Einführung  desselben  in  Schulen  und  die  wo  möglich 
tigere  Bearbeitung  und  Correctheit  des  zweiten  sichern  diesem 
«eWsien  Werke  eine  schnelle  und  allgemeine  Verbreitung,  besonders 
afcfyanasi asten  und  allen  denjenigen,  die  mit  diesen  auf  ungefähr 
ffadff  stufe  der ,  Kenntnisse  und  Bildung  stehen.    Vorzüglich  eignet  es 
»ach  zum  Prämienbuche  auf  Gelehrtenschulen.  —  I)as  Pa- 
!«k  äa  starkes  Druck -Velin,  der  Druck  mit  ganz  neuen  Lettern. 
iMl,  den  1  December.  1830.  v 

|  Fr.  Frommann.  ■* 

jNhr Beete r'scÄcn  'Buchhandlung  in  Quedlinburg  erschien: 

hnotthe  n  e  8  als  Staatsbürger^   Medner  und 
Schriftsteller,  tob  Dr.  A.  ßi  Becker.    Erste  Abtheilung. 
.  tikntur  des  Demosthenes.  gr„  8.  1  Thir.  6  Gr. 

fie«  Schrift  umfasst  in  folgenden  VIII  Abschnitten  eine  sehr  genaue 
■nUständige  mit  eigenem  Unheil  begleitete  Nachweisung  über  alle  bis- 
en  über  Demosthenes  aus  älterer  und  neuerer  Zeit,  bis  ge- 
,  *<s  Schluss  des  Jahres  1830.    I.  Ueber  Biographie  des  Demosthenes. 
[  »fetheilung  als  Mensch  und  Staatsbürger.    IH.  Würdigung  als  Redner 
l<*ftote!ler.    IV.  Dessen  Werke,  Scholien.  InhalUanzeigeu.    V.  HanöV 
■L  VJ,  Ausgaben.   VII.  Uebersetzungeru   VIII.  Erläuterungsschrif- 
Der  Herr  Verf.  betrachtet  diese  Schrift  als  Nachtrag  zu  seinem 
Werke  über  Demosthenes  (Hatte  1815.  1816.)  und  bemerkt  zugleich 
Jw Torrede  S.  IX  ,  dass  sie  ebenso  seine  fortgesetzten  Forschungen  über 
Schriftsteller  mitthelle.    Die  zwefte*  Abtheilung ,  welche  das  Leben 
fccüilderung  des  Demos  the  Oes  als  Reduer  und  Schriftsteller  nmfas- 
zu  seiner  Zeit  erscheinen^ 


• 


W/a,  bei  Dune  her  und  tiumblot  ist  nun  folgendes  Werk 

'  vollständig  erschienen: 

jt  Griechischen  Liter  atur ,  von  der 
nw^huchen,  ßeitl)u>  zur  Einnahme  Constantinopcl*  durch  die 
i  Ton  AT  5.  Fr.  SchoelL    Nach  der  zweiten  Auflage  ans 
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dem  Französischen  übersetzt,  mit  Berich tigungen  und  Zwätzen  d 

Verfassers  und  des  Uebersetzers ,  Band  1  Ton  J.  1?,  Schwü7 : 
Band  2, 3  von  Dr.  M.  Finder.  0  Thlr. 

Was  an  den  französischen  Originale  bei  dessen  Erscheinen  durch  Rece 
sionen  rühmlich  hervorgehoben  worden  ist,  eine  klare  Anordnung,  gefälli 
Darstellung  und  zweckmässige  Auswahl  des  Wissenswürdigsten ,  das  wi 
man ,  w  ie  Beurtheiler  der  ersteren  Bände  bereits  anerkannt  haben ,  auch 
der  deutschen  Ausgabe  wiederfinden ,  welche  sich  jedoch  durch  zahlreic 
kritische  Nachbesserungen  und  manche  in  der  neuem  Zeit  nöthig  geworde 
Zusätze  von  der  französischen  wesentlich  unterscheidet.  Darstellung  d 
Entwickelungsganges  der  griechischen  Bildung,  Geschichte  und  Chanjkt 
ristik  der  einzelnen  Zweige  der  Literatur ,  Nachrichten  Ober  die  Leben 
Verhältnisse  der  Schriftsteller,  Inhaltsangabe  und  Beurtheilung  ihrer  verl 
renen  oder  auf  uns  gekommenen  Werke ,  Geschichte  des  Textes  der  letzt 
ren,  verbunden  mit  der  Aufzählung  ihrer  vornehmsten  Ausgaben  im  Urtex 
so  wie  in  lateinischen  und  deutschen  Übersetzungen,  diess  Alles  in  gross 
rer  Vollständigkeit  und  Ausführlichkeit  als  eine  andere  griechische  Liter 
turgeschichte,  den  ungeordneten  Schatz  des  Fabricius  ausgenommen ,  es  g 
währt,  bildet  im  Allgemeinen  den  Gegenstand  des  Werkes.  Auch  Nacl 
richten  über  griech.  Inschriften  und  Papyrusrollen  sind  nicht  ausgesclnWc 
Am  Schlüsse  des  dritten,  so  eben  erschienenen  Bandes,  welcher  das  Gaj; 
beschliesst,  finden  sich,  hinter  dem  vollständigen  Namen  -  uud  Sachregistei 
zwei  Ueberstchtstabellen  der  griechischen  Dichter  und  Prosaiker,  aal  wel 
chen  der  Name  eines  jeden  Schriftstellers,  griechisch  gedruckt,  zugleich  ii 
die  Gattung,  weicher  er  zugehört,  und  in  das  Jahrhundert  und  Jahnelin 
seiner  Blüte  gestellt  izt.  Diese  Tabellen  werden  auch  besonders  für  i  Gl 
verkauft. 


An  das  Philologische  Publikum. 

Wir  finden  es  für  nöthig,  die  Anzeige  zu  machen ,  das*  derc 
Druckfehler  nachstehende  Artikel  zu  hoch  gesetzt  wurden  sind,  namlitl' 
Sophoclis  Tragoediae,  Vol.I.  Sect.  1.  cont.  Pbiloctetet 

statt  1  Thlr.  nur  18  Gr. 
Isoer atia  Orationes  etc.  statt  1  Thlr.  2  Gr.  nur  20  Gr. 
wofür  sie  durch  jede  Buchhandlung  zu  erhalten  sind.    Diejenigen,  di 
bereits  höhere  Preise  bezahlt  haben,  erhalten  durch  ihre  Buchhändlern 
die  Rückzahlung. 

Henning* sehe  Buchhandlung  In  Gotha. 


Bei  C.  A.  Jesus  in  Bern  und  J.  P.  Streng  in  Frankfurt  *  J 
m  Commiuion ,  ist  erwehienen  und  durch  alle 


Fr.  Aug.  Wolfe  Vorlesungen  über  die  vier  erste 
Gesänge  von  Homers  llias,  herausgegeben  und  mit  B« 
merkungen  und  Zusätzen  begleitet  von  Leonhard  Usteri,  Di 
und  Prof.  um  Gymnasium  zu  Beru,  Erstes  B&ndchen,  «j 
haltend  die  Einleitung  in  das  Studium  fcomers  und  die  Scholl« 
zum  erste«  Gesang,  gr.  8.  Harn  188»,^  od.  1  »*  ^ 
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bVvbft«*  Carl  Keitmann  et  Jf immer  (Joe.  W*ljr*ehe  Buch- 
kMdttng)  im  Augsburg  ist  erschienen  und  durch  aüe 


Mting,  Dr.  und  Prof.  CA.  F.  O.  CÄ.,  Ob*  erv  ati  ones  cti- 

ticae  in  C.  Corn.  Taciti  Ger  man  tarn.    Accessit  nova 

Csl  fiommeliaBi  collatto.  gr.  4.  1830.  30  Kr.  od.  8  Gr.  sächs. 

Die  iouerordentlichen  philologischen  Kenntnisse  des  Herrn  Verfassers 
wider  gelehrten  Welt  bereits  durch  dessen  Observat.  erit,  in  C.  Com* 
liati  Jpricolom.  Cur.  Regu.  1826.,  deren  seitdem  in  den  mehrsten  ge- 
Zeilschriften  die  rühmlichste  Erwähnung  geschah ,  genugsam  be- 
urt.  nod  haben  gewiss  alle  Philologen  in  gespannte  Erwartung  gesetzt 
irf  Jt  McMolgenden  Erzeugnisse  seiner  tiefen  Forschung. 

literarische  Anzeigen. 


1,.  Bericht 

über  die 

muten  philologischen  Unternehmungen 

« »v  von  _t 

C    U.    F.    Hartman  n, 
in  Leipzig. 

Mitephanie  comoedia  Acharnenses.  In  nsnrn  stud. 
jrfwtatk  Emendavit  et  Muat  P.  Elrasley.  EdUio  nova  indid- 
H«e  instrneta.  8  maj.  1830.  Chart.  Script  1  Rthlr.  4  Gr. 

Chart,  impr.  16  Gr,. 

viitophan  ie  c omoe diae,  Edid.  Bernardus  Tbiersch,  Tom.L 
U»linens  Flu  tum,  prolegoraena  in  Aristophanem  et  C.  F.  Bänke 
«wnentationes  de  Aristoplianii  vita.    8  maj.  1830. 

Chart,  anplica  5  Rthlr.  8  Gf. 
Chart  acript  4  Rthlr. 

kittophanis  comoediae.    Tomus  VI.  pars  I.  Continena 
fciiaas.  Praemittuntur  quaestiones  de  Ranarum  fabulae  nomine, 
«tote,  occasione  et  consilio.  8  maj.  1830. 

Chart,  anglica  3  Rthl. 
Chart  acript  1  Rthbr.  18  Gr. 
tif?roft!9,  M.  3!,  CatO  Maior,  seu  de  senectute  dialoguf. 
*4  <*4d.  Mss.,  maguam  partera  nunc  primum  collntorum  et  editio- 
Bam  tum  veteruin  tum  recentiorum  denuo  consultarum  fidem  re- 
««wt,  Variante«  lectiones  omnes  enotavit  et  selectis  Gernhardi 
rtoromque  annotationlbus  addidit  soas  Fried.  GuiL  Otto.  Acce- 
Jwtdao  exenrsus ,  quorum  primus  est  de  particulis  enim,  autem, 
^uetc,  adiuneto  verbe  subsUntivo  recte  coUocandis;  aller  da 
famulii  asQ  venire  et  tum  evenire.  Sequuntur  analectn  et  nota- 
8  maj.  1829.  Chart  Script  2  Rthlr. 

Chart  impr.  1  Rthlr.  8  Gr. 


■  „ 
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Ciceronisi  M.  T. ,  orätiopr^  Plmkeio.  Ad  optimdr 
Codioam  fidcm  einend  ata  et  interpretationibus  tarn  suis  tum  al 

rum  explanata  ab  Ed.  Wanden».  4  maj.  1830. 

Chart,  script  5  Rthlr.  8  Gr.    Chart  iwpr.  4  Rrt 

Diodori  Bibliotheca  historica.  Ex  *  reccnuione  Ludoi 
Dindorfii.  V  Volnmina.  Vol.  IV  et  V  continens:  annotationes  int 
pretnm  ad  L.  I — V.  et  L.  XI— XIV.  ad  L.  XV.  XX.  et  fragroe 
L.  VI— X.  et  XXI-XL.,  8  maj.  1829. 

Prlnnm    Vr«U    i  80  ^ 

y  rranmn.Frew  j  Cffftrt  ^m 

Der  Pränumerations-Pre's  für  dieses  Werk  dauert  nur  noch  bis  z 
Erscheinen  der  letzten  2  Abthetlungen ,  welche  i(irer  Vollendung  nahe  sie 
dann  tritt  der  Ladenpreis  von  25  Rthlrn.  für  die  Ausgabe  auf  Druckpap 
und  4Q  Rthlrn..  für  die  auf  feines  Papier  unwiderruflich  ein. 

Bis  jetzt  sind  folgende  Bände  fertig  und  an  alle  Pränumeranten  vi 
«andt  worden:  Tomus  I  pars  1  und  %.  Tomus  II  pars  2.  Tom.  Hl  u. 
und  Tom.  IV  und  V.  coritinens  annotationes  interpretum.  Wer  also  die* 
wichtige  Werk  noch  zu  dem  wohlfeileren  Preise  zu  erhalten  wünscht,  Ii 
liebe,  seine  Bestellung  darauf  ohne  Au f e nihal t  zu  machen. 

■ 

Diogenes  Apolloniates.  Cuius  de  aetate  et  scriptis  di^erni 
frngiuenta  illustruvit,  doctrinam  exposuit  F.  Panzcrbicter.  8  nw, 
1830.  lo  G 

Euscbii  Pamphili  de  vita  Constantini  libri  IV,  et  Panegyria 
atque  Constantini  ad  sanctorirm  coetum  oratio.  Ex  nova  recogo 
tione  cum  integro  Henrici  Valesii  comraentario,  Sclectifl'Readinf 
Strothii  aliorumqne  observationibus  edidit  suas  animadversiones,  c: 
cursus  atquo  indices  ndiecit  Frid.  Adolph.  Heinichen.  8  maj.  182 
Chart  script.  4  Rthlr.  8  Gr.    Chart  impr.  £  Bthl 

F.ortsch,  D.  Carol.,  Observationen  criticae  in  1*1 
siae  orationes.  8  maj.  1829.  10  G 

Uannoni 8  navigatio.  Textam  critice  recognovit  et  adnot 
tione  illustravit  D.  Fr.  Gml.  Kluge.  8  maj.  1829.  *  ö 

Heinichen ,  Fr.Ad.^  de  Alogis  Theodotianis  atqtt 
Artemonitis.  8  maj.  1829.  Chart,  angl.  16  G 

(  C|#rt  impr-  1°  0 

Hoffmann %  Dr.  S.F.  JF.,  bibliographisches  Lesico 
der  ge summten  Liter atur  der  Griechen  un 
Jlömer.    Ir  Thl.  lc  Abtheilung.  A  — C.  Griechen,  gr.  8.  W 

Fein  Pap.  1  Rthlr.  16  Gr.    Ord.  Pap.  1  Bthl 

fO[iyQOV  'OivÖÖB  tet  (tlXQCC,  oder»  srolts  Bücher  der  Ody*** 
enthaltend  die  vollständige  Reisebeschrelnung  des  iJlyssw  fnH  d« 
ersten  Schulgebrauch,  tum  dritten  Mal  Batausgegeben  Von  B.<Ch 
Koch.  gr.  8.  1829.  6  ü 


Digitized  by  CjOOQle 


hbkr&tes,  ti**,  Br*m<ih  tranig*  H  atk  dein  J)emonikB$. 

Zum  Srhulgebrauch  mit  erklärenden  Anmerkungen  und  einem  er- 
Uereaden  WörterterxrichiUM  herausgegeben  von  F.  tternhard.  8. 
1829.  ...      6  Grf 

Ustini  historiarum  Philyppt  carujn  Ityri  JV.  Mit  er- 
listenden Anmerkungen  zu,in  gebrauch  für  Schüler»  heraa*gege- 
bta  tod  Beflecke.  $r.  8,,  1830.       (Chart  Script  2  Rthlr,  8  Gr. 

Pbari.  ipipr.1  1  Rtblr;  16  Gr. 

An'lsij,  D.  JRrM  de  Caji    allustü  Crispi  Fragmente  a 

Carolo  Dcbrossio  in  ordincni  digestis  rerninque  gestaruni  contexta 
■nttioae  ilraMrati*  commentatio. ?  8  maj.  1829.  8  Gr. 

Ludern  ann,  Hernie  ^  Mater  i  alten  »u  Auf  gaben  la- 
teinischer Verse  tod  den  ernten  Anfängen  bis  iur  höchsten 
UllUmmenheit  belbstständigcr  Dichtungen ;  zum  Schul-  u.  Selbst* 
«micht.  gr.  8.  lrTheiL  21  Gr. 

,  A  t  ticisiae ,   le.titon  Atticufti,'  cum'  Jöh. 
Steph.  Berglen,  'Cland.  'Säliierii,  aliorumquc  not».  Se- 
<ukfn  ordinem  .MS St.  rc^tituit,  emtmdnvit,  anmiacUert>ionibut>qne 
flkimfit  Joannen  Pfersomis.    Accedit  Aclü  Herodiani  Willetne- 
n*  Editio  auoüoa.  8  maj.  1830.    Chart,  script  2  Rthlr.  16  Gr. 

Chart,  impr.  1  Rthlr.  16  Gr,. 

Geschichte  des,  allen  Gr iec henlands. 

lr  Band,  enthalt  die  älteste  Geschichte  bis  zu  der  sogenannten  Wan- 
derung der  Herakliden.  gr.  8.  lr  Tbl.  1830.  2  Rthlr.  12  Gr. 

$necQey  Lueii  Annaeix  Opera  phil  os  ophi  ca.  Re- 
»rnoTit,  prolnsionem  de  Tita  et  ingenio  Senecae  praemisit,  tum« 
»ria  »in gn fis  llbris  inscripßit  ntqnc  selectas  Observationen  criticas 
HiecSt  Krailius  Fcrd.  VogeL  gr.  8.  1829.    Chart  script  Rthlr. 

Chart  impr,  2  Rthlr, 

*?ifc«er,  D.  Frenz,  Geschichte  des  Gymnasiums 
wd  der  Schulanstalten  zu  JFittenbßrg.  Aus  dep 
Mlea  bearbeitet  gr.  8.  1830.  '      1  Utblr.  8  Gr. 

wentii,  Pm  Afri%  Comoediae  sesi   cum  interpretatione 
tonaü  et  Calphurnii,  et  commentario  perpettio,  in  usitm  studiosae 
•mentalis  edldit  Arn.  Henr.  Westerhovius.  Accesserunt  rariae  lectio- 
exeinpli  Bentlciuni,  notatio  raetrica,  selocta  Ruhnkenii  annota- 
üo.  Edi  curavit  Godofredus^lallbaum.  6  Tom.  8  maj.  J830. 

Chart  Script.  6  Rthlr.  Chart  impr.  4  Rthlr. 
t  Aodria.  Chart  script .  1  Bthtr.  8  Gr.  Chart  impr.  20  Gr. 
H.  EoDuchut.  Chart  script  1  Rthlr.  8  Gr.  Chart,  impr.  20  Gr". 
M.  Heantontimorumeno*/  Chr.  script  1  Rthlr.  Chr.  impr.  16  Gr. 
N.  AdelphL  Chart  script  16  Gr.    Chart,  impr.  12  Gr. 

Y.  Utern.   ,)  ..y^     (Chart  script .  1  Rthlr«  i6  Gr» 

*i  i'bünnio.  )  (  Chart  knpr.  1  Kthlr.    4  Gr. 
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Topelmann,  D.  Beruh.  Albert,  Commentatio  de  Ak 
8 chy  Ii  Prometheo.  Adiecta  est  ioterpretatio  ciui  Fab 
germanica.  8  mnj.  1830.  12  i 

Velleji  Pater  culi  qoae  lupenunt  ex  hiftor.  Rom,  voluroinit 
doobuf,  cam  Integris  aniinadvewionibus  doctorum  f  curante  Di 
Ruhnkenio.    Denuo  cdidit  multuque  adnotationibus  locaplcta 

■     Car.  Henr.  Frotscher,  Prof.  Tom.  I.  8  maj.  1830. 

Chart  icript.  t  Rthlr.  8  Gr.    Chart  impr.  1  Rthlr.  12  ( 

Der  Verleger,  welcher  von  jeher  seine  vorzüglichste  Thatigkeit  auf 
Bereicherung  der  philologischen  Literatur  verwendet  hat,  empfiehlt  die  ?< 
stehenden  Unternehmungen  allen  Freunden  dieses  Fachen  aufs  angelegt 
liebste.    Er  hofft,  man  werde  ihn  auch  fernerhin  durch  hinreichende  Th< 
aufmuntern ,  diesen  Zweig  der  Literatur  mit  gleicher  Vorliebe 


In  der  Brauntchen  Hof  buchhandlung  im  Cmrl$rnhe 


: 


B Ochmann,  C.  W.,  Leitfaden  zum  Gebrauch  J> 
Vorlesungen  übet  die  Näturtehre.  Zweite  Atf«? 

I  Fl.  12  Kr.  od.  W  G 

Carter,  J.,  Anweisung  zur  schnellen  und  grürn 
liehen  Erlernung  der  englischen  Ausspfü 
Nach  einer  neuen  Methode,  30  Kr.  od.  ?  < 


A  Collection  of  Tales  e  str  acte  d  front  the  Ar 
bian  Nights  Entertainments.  1  Fl.  od.  14  1 

Element*  etymologica  linguae  graeeae  in  ust 
scholarunu  45  Kr.,  od.  10  i 

Faber,  Junius ,  Synglosse  oder  Grundsätze  d 
Sprachforschung.  1  FL  48  Kr.  od.  1TI 

Faber,  Junius,  der  Synglosse  Rechtfertigung  o 
ea  doce  quae  didicisti.  3f>  K.  od.  8' 

Gessneriy  J.  M.,  Chres  tomathia  graeca.  Lati 
vertU  ac  notis  illuttravit  C.  J.  Boogine.    X  Fl.  31  Kr.  od.  21 

Kärcher,  JT.,  Zusammenstellung  des  griechisch 
regelmässigen  Verbums  nach  Buttmann. 

45  Kr.  od.  10 

Kärcher,  JT.,  Handbuch  des  Wissenswürdigst 
aus  der  Mythologie  und  Archäologie  des  kli 
stachen  Alterthums.  1  Fl.  21  Kr.  od.  18 

Äärcher,  JT.,  Handzeichnungen  zu  vorstehendem,  62 
lein  in  Folio.  5  Hefte.  1  FL  12  Kr.  od.  4  T 
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« 

Leucksenring,  W.  L. ,  Auswahl  von  französischen 
Minder-  und  Jugendsthaugpielen,  aus  Bcruuin. 

1F1.  30  Kr.  od.  1  Thlr. 

Stehrlich,  F.  A  ,  150  algebr  aische  Auf gaben,  von 
welch™  50  rollständig  sowohl  durch  RaisonnemenX  als  Algebra 
find.  45  Kr.  od.  10  Gr. 


hier  Biehitr icA«R  BHchhaudlung  in  Zwickau  ist  erschien™: 

Hehler,  Dr.  JST.  J.,  t«  Quint*  Ho  ratii  Flacci  vltam  a 
C.  Soetonio  Tranquillo  contcriptatn  notas  variornni  colleglt  nuas- 

*  sie  et  comrnentarimti  perpetuum,  nee  non  synpptk  chronologicum 
afrdt.  U  Boge*  in  4.  lTblr.84Gr. 

ftt*  mit  jahrelangem  Kleine  gesammelten  Beiträge  werden  allen  Phi- 
'-rfpt  ad  Freunden  des  grossen  römischen  Dichters  die  besten  frienste 
mim,  un  das  Leben  und  die  Werke  desselben  geschieht Ii«  h  so  voll- 
**S?iMfn  zu  lernen,  wie  das  aus  den  dazu  vorhandenen  <JueHea  »u«- 

•  >  IM  * 


■V.  •  •  i  • 

I«  .«-  ■    »      f  •  •  «  i      .  * 

flinü  Secandi  Historiae  Naturalis  librl 
XXXVII.    Ad  codd.  fidem  recognovit  el 

varietatem  lectiouis  adjecit  Julius  Silmg, 

Ii     •  .  i*  u 

Unter  diesem  Titel  erscheint  binnen  wenig  Wochen  in 

fr  soterzeichneten  Verlags -Buchhandlung  als  Fortsetzung 
in  deren  Bibliotheca  jclassica  der  erste  Band  einer  neue^ 
■pbe  dieser  antiken  Realencvkiopädie.  Der  Herausgeber, 
litr  Ueberzeugung,  dass  ein  blosser  nach  der  Zw  ei  brück  er- 
labe verunstalteter  Abdruck  unsrer  Zeit  nicht  genügen 
rirte,  Hess  es  sich  angelegen  sein,  1)  die  bisherigen  Drnck- 
täler,  die  sich  durch  viele  Ausgaben  durchgeschlichen  hat- 
m,  sa  vertilgen;  2)  eine  richtigere  Interpunction  einzufuh- 
■a,  indem  man  in  den  frühern  Ausgaben  den  Text  wegen 
Masse  von  Interpunctionszeichen  oft  nur  mit  Mühe  ver- 
konnte; 3)  für  die  Bequemlichkeit  der  Leser  beim 
itatchlagen  so  viel  möglieh  zu  sorgen.  Desswegen  bleiben 
s*ir  die  alten  Capitel  und  Sectionen ;  es  fielen  jedoch  die 
tuerabtheilungen  derselben  weg,  und  an  ihre  Stelle  trat 
*e  durch  jedes  einzelne  Buch  fortlaufende  Paragraphenein- 
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theilung,  wie  sie  Krnesti  im  Cicero,  und  ßekker,io  d£n  Ol 

toribns  Graecis  eingeführt  halitit;  *)  endltea  den  Text  d 
Schriftstellers,  so  weit  es  nach  den  vorhandnen  Hülfsniitt<: 
möglich  nnd  rathlich  war  ^  seiner  alten  Gestalt  um  etw 
näher  zu  bringen,  wobei  er  selbst  bei  Uebereinstimmunß  n 
guten  Handschriften  sehr  vorsichtig  verfahren  iu  m'usi 
glaubte,  damit  er  nicht  etwa  durch  die  für  die  grosse  An 
gäbe  der  Deutschen  Naturforscher  neugesammelten  r  Gollati 
pen  sich  genothigt  sähe  v  zu  dem  alten  T$xt  zurückzukehn 
Diesem  so  re<yi4irt£0  Text  nun  hat  der  Herausgeber  die  Li 
arten  alier  bisher  von  den  Herausgebern  des  Püning  od 
andern  Gelehrten  benutzten  Handschriften1  beigefügt.  Oh 
hier  erörtern  zu  wollen,  welcher  Gewinn  daraus  für  i\\ 
Schriftsteiler  hervorgeht,  genüge  es  zu  bemerken,  dass  m\ 
hier  die  Collationen  des  Barbarus,  Gelenfus,  Rhenanns,  D 
lechamp,  Pintianus,  Turnebus,  Salmasius,  I.  Fr.  Grono 
Ilarduin,  Turre  de  Rezzonico,  Brotier  u.  a.  zum  ersteuniü 
vollständig  vereinigt  findet,  wodurch  dem  Philologen,  di 
diess  alles  bisher  aus  sehr  vielen  nicht  jedem  zugänglich« 
Buchern  zusammenholen  mustfte,  Gelegenheit  gegeben  ii 
mit  einem  Blicke  das  Verhältnis*  des  gangbaren  Textes 
den  Handschriften  zu  würdigen.  Zu  den  ersten  Bachern  1 
ausserdem  der  Herausgeber  die  einer  alten  auf  der  Koni 
Bibliothek  zu  Dresden  befindlichen  Ausgabe  beigeschriebn 
Lesarten  eines  Codex  beigegeben,  die  dem  gelehrten  Si 
kenborg  gehört  hat.  Die  folgenden  Bände  werden  moglicl 
rasch  folgen. 

Leipzig,  Monat  Januar  1831.  , 

B.  G.  Teubner  und  F.  Claudius. 

■  i  t  * 
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Kritische  Beurtheilungen. 


htlodik  des  S  pr  achunterr1chts%  nebst  Vorschlägen  sur 

Verbr*»ening  der  teutschen  (deutschen)  und  lateinischen  Gramma- 
Ü  ond  Stilistik.  Von  Friedrich  Sckmilthemer.  Frankfart  a,  M., 
IC*.  Hermann  sehe  Bachhandlung  (6.  F.  Kettembeil).  1828. 

IL  Buch  enthalt  nenn  in  verschiedenen  Zeiten  (1820  bis 
MX) geschriebene  Abhandlungen,  denen  ausser  der  Vorrede 
*A  eine  Einleitung  (S.  IX— XVIII)  vorausgeht. 

Io  der  Einleitung  führt  uns  der  Verf.  auf  die  Geschichte 
teer  Forschungen  zurück,  und  bekennt,  wie  er  in  seinem 
•"•idpten  Jahre,  bei  der  Herausgabe  seines  ersten  Werkes 
[hmiido ,  oder  über  die  Unstet  bUchkeÜ)  sich  vielfiltig  ab« 
»kte,  und  wie  ihm  die  schönsten  Gedanken  in  dem  Äugen- 
de verdarben  ,  wo  sie  in  die  Sprache  hineinschmolzen,  weil 
ff  die  Wendung  eines  Satzes  nicht  im  Griffe  hatte.    Und  hie- 
M  veranlasst  wandte  er  sich  nun  m  dem  früher  Ton  ihm 
Hftichlassigten  und  jn  Den tsc bland  damals  noch  wenig  bear- 
küdeo  Studium  der  deutschen  Grammatik,  vorzüglich  der 
Wie  der  Satzbildong  in  logischer  und  euphonischer  Hin- 
Hk  Als  eine  von  dem  Verf.  gewonnene  Ansicht  für  die  Me- 
Ifcedes  sprachlichen  Unterrichte  stellt  sich  (p.  XVII)  dar: 
[faman  künftighin  nicht  mehr  von  dem  Concreten  und  Kinzel- 
■ausgehu  müsse,  um  es  allmählig  zu  allgemeinen  Gesichts. 
;)*Uen  zu  erheben,  sondern  dass  man  sich  zuerst  des  Allge- 
**kb  zu  bemächtigen,  und  in  seinem  Lichte  das  Einzelne  zu 
.greifen  ond  so  verstehen  trachten  müsse.  —    So  wenig  wir 
ß*ta  Grundsatz  bestreiten,  oder  die  Vernachlässigung  des 
NerrichU  in  der  Muttersprache  in  Schutz  nehmen  möchten, 
P  »esig  können  wir  glauben,  dass  durch  sprachliche  Theorien 
h  enetzt  wird ,  was  dem  Verf.  bei  seinem  Fernando  im  20ten 
[tfcre  fehlte.    Die  Kenntniss  der  Sprachregeln  gibt  noch  keine 
Tichfertigkeit,  und  in  dem  einseitigen  Verfolgen  jener  Re- 
*Wwird  oft  das  reine  Sprachgefühl  gefährdet,  so  dass,  wie 
*  bUhruBg  lehrt,  ]t-eate,  die  grossen  Forschungseifer  su 
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dem  Studium  ihrer  Muttersprache  mitbringen,  selten  dazu  < 
langen,  dem  Idiom  der  Sprache  gemäss  zu  schreiben,  wie  d 
ausser  dem  Verfasser  noch  andre  Grammatiker  unsrer  Zeit  I 
weisen  *).  Die  Gabe  der  sprachlichen  Gewandtheit  wird  dm 
etwas  Anderes  als  durch  grammatische  Theorien  erworben,  u 
hei  Klarheit  der  Gedanken  unüV  Reife  des  Geistes  gilt  bekan 
lieh,  auch  wenn  ein  Fernando  geschrieben  werden  soll,  c 
Göthe'scheSatz: 

•    £*  trägt  Verttmtd  nnrf  rechter  Sinn      -  * 
Mit  wenig  Kunst  sich  selber  vor. 

Die  Ite  Abtheilung  (f).  3—18)  verbreitet  sich  in  künstln 
blüheudem  Style  über  das  Wesen  der  Sprache.  In  dieser  h 
liandlung  geht  der  Verfasser  von  der  Ansicht  aus,  das»  es  e\ 
ideelle  Sprache  gebe,  die  in  der  Idee  der  Menschheit  existiei 
und  aus  der  sich  die  andern  Sprachen  entwickelten.  „Ind« 
nämlich  alle  Einzelnen  ihre  Innern  Zustände  in  Lauten  auspr 
gen,  das  Nebenwerk  der  Prägung,  welches  bloss  die  Bige 
heit  des  Einzelnen  darstellt,  auf  der  Lippe  des  Andern  ab$ 
Schlitten  wird,  der  allgemeinsame  Zustand  aber  im  schlrftt* 
Umriss  und  bestimmtester  Gestaltung  zu  Tage  geht,  erscheti 
die  Sprache  als  ein  grosses,  in  sich  geschlossenes,  gliede 
thümliches  Ganzes,  und  stellt  die  ursprüngliche  Einheit  AH 
In  der  Idee  auf  die  schönste  Weise  in  der  erscheinenden  W< 
dar. "  —  In  wiefern  der  Verf.  mit  diesen  Phantasien  kli 
Gedanken  verbindet,  wollen  wir  dahin  gestellt  seyn  lasse 
aus  dem  Folgenden  aber  leuchtet  auffallende  Unklarheit  o 
Gedanken  hervor.  „Die  neuern  Sprachen,  heisst  es  p.  9«.  81 
hen  unendlich  zurück  gegen  die  Alten  an  Reinheit,  Kraft,  Wo! 
laut,  Biegsamkeit  Y  Reichthum  der  Wurzeln  und  Formen, 
Allem.  Auch  jede  einzelne  Sprache  (p.  10)  verliert  im  Lau 
ihres.  Lebens  an  Wohllaut,  an  Reichthum  der  Wurzeln,  * 
Schärfe  der  Formprägung.  Die  Bibelubersetzung  Luthers  v< 
glichen  mit  der  des  Ulphitas(p.  11),  Klopstock's  Oden 
glichen  mit  den  altfränkischen  Hymnen,  beweisen  dies.  \l 
es  steht  somit  der  Satz  unumstößlich  fest  (p.  12):  dass  an  sin 
licher  Vollkommenheit  die  Sprachen  des  Alterthums  höher  st 
hen,  als  die  der  neuern  Zeit,  und  diese  eben  so  in  frune 
Zeitaltern  vollkommener  sind ,  als  in  spätem.  Es  vers  1 
sich  aber  von  selbst,  dass  die  Sprache  als  etwas  Sinnliches  tf" 
nur  sinnliche  Vollkommenheit  besitzen  kann." —  Diese  w 
Aeusserung  sowohl  als  die  ganze  Deduction  möchte  uns  be«< 
«eu,  dass  der  Verf.  das  Wesen  der  Sprache  nicht  erfasst  m 


♦)  Von  ihnen  macht  unter  Andern  K.  Becker  eine  rfh^ 
Ausnahme,  indem  er  ausdrücklich  vor  der  Verletzung  desM»ottlCi 
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Wolfen  wir  von  dem  Wesen  der  Sprache  und  ihren  wesenhaf- 
ttn  Vorzügen  reden,  so  dürfen  wir  die  beiden  in  dem  Wesen 
jeder  Sprache  ruhenden  Momente,  das  phonetische  und  logi- 
tcke,  nicht  ins  Unbestimmte  hin  vermengen,  und  wir  werden 
dum  fern  davon  seyn,  der  Sprache  bloss  sinnliche  Vorzüge  zu 
;eben.   Nur  aus  dieser  mangelhaften  Anschauung  kommt  auch 
l'nklarheit,  durch  die  der  Verf.  im  Verlauf  seiner  Abhand- 
lung mit  eich  selbst  in  Widerspruch  tritt.    Denn  trotz  dem  dass 
oben  gesagt  wurde,  die  neuern  Sprachen  stehen  den  alten  in 
J/I*0i  nach,  werden  ihnen  (p.  13)  wieder  Vorzüge  vor  den  Al- 
tca  eingeräumt:  „Sie  haben  an  Wohlklang  verloren,  aber  au 
Geutigkeit  gewonnen ,  sie  haben  an  Kürze  verloren,  aber  au 
Beweglichkeit  und  Bestimmtheit  (!)  gewonnen. u  —    Diese  Ge- 
danken bringt  nun  der  Verf.  in  grossartiger  Weise  mit  der  Uni- 
tenal- Geschichte  h  Einklang.    „Das  Christenthum  und  die 
ümhervorgehendeEntwicklung  des  menschlichen  Geistes  ist 
4«\era,  der  die  äussere  Schale  der  sinnlich  reichen  Sprach- 
in tochb rochen,  und  dadurch  die  neuern  Sprachen  geisti- 
Macht  hat.    Den  läthseltiefsten  (!)  Anblick  gewährt  die 
leite Uebergangs  —  das  Mittelalter  —  (das  Mittelalter  der 
ffeftaimlich,  das  sich  nicht  durch  Jahre  begräuzen  lässt)." — 
Wer  nun  dergleichen  grammatische  Philosophasterey  nennt,  von 
!f« glaubt  Herr  Schmitthenner  (p.  4)  gerne,  dass  er  sein  be- 
iridenes  Theil  Spiritus  über  dem  Spiritus  und  Spitzen  grie- 
ÄKher  Wörter  erschöpft,  und  die  schwache  Spitze  seines 
Unlandes  abgestumpft  habe.  —    Wir  möchten  diese  harte 
ttnng  nicht  über  uns  ergehen  lassen,  aber  doch  müssen  wir 
kkeanen,  dass  wir  mit  den  Philosoph umenis  des  Verf.s  nichts 
•eaiger  als  einverstanden  sind.  —    Jede  Sprache  ist  dem  Le- 
inde* Volkes,  dem  sie  augehört,  in  jeder  Hinsicht  angemes- 
w.  Und  wir  wollen  sagen,  so  wie  das  Leben  der  alten  Völ- 
le weit  sinnlich  -  kräftiger  war  als  das  unsrjge,  so  ist  es  auch 
H ihren  Sprachen.    Die  Geschichte  und  somit  auch  das  Cbri- 
*tfhuin  stellen  mit  der  in  jedem  Volksleben  statt  findenden 
Jpichentwicklung  in  Berührung.    Aber  die  Beweise,  die  der 
•fff.  dazu  beibringt,  dass  unsre  Sprachen  auch  an  Beweglich- 
titond  Bestimmtheit  in  Vergleich  mit  den  alten  gewonnen  hät- 
te, sind  sehr  schwächlich.  Nach  seiner  Ansicht  sollte  die  alte 
■aerlichc  Satzbiegung  der  lateinischen  Sprache  bei  der  Form: 
ttodila  urbe ,  alle  die  feinen  Schattierungen:  nachdem,  da, 
»■f,  hü  ,  wenn  die  Stadt  gebaut  worden  ist,  nicht  darzustel- 
b  vermögen.    Gibt  es  denn  kein  postquam,  qiium  ,  quoniam, 
er  quo,  die,  wenn  etwa  ein  besonderer  Zweck  damit  zu 
«reichen  wäre,  in  die  Satzverbindung  eintreten  können?  — 
Mi  hat  Hr.  Schrnitth.  vielleicht  hiermit  sagen  wollen,  dass 
jenem  gewöhnlich  gebrauchten  Ausdrucke  der  Lateiner  die 
«lauer  Sprache  statt  findenden  Schattierungen  verloren  gin- 
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geil.  Dies  ist  wohl  richtig ,  aber  wir  dürfen  ihnen  das  Vor 
mögen,  jene  Schattierungen  auszudrücken  nicht  absprechen.  — 
Weil  pcmis,  meint  der  Verf.  ,  sowohl  Brot,  als  das  Brot  und 
ein  Brot  heisse,  desswegen  besässen  w\r  grössere  Bestiramtheii 
der  Sprache  als  die  Alten.  Sollten  wir  diese  kindisch t  Beroer 
kung  beantworten,  so  müsfiten  wir  erstlich  sagen,  das*  die  La 
teiner  oder  Römer  »)  nicht  dfe  alleinigen  Inhaber  der  alt* 
Sprachen  sind,  dass  dagegen  aber  die  Griechen  srwohl  üiise 
rem  unbestimmten  als  bestimmten  Artikel  ab  gut  lachkommen 
dass  wir  ihnen  selbst  nicht  überall  zu  folgen  vermögen.  Und 
wie  steht  ea  zweitens  um  die  neuere  gerühmte  Bestimmtheit 
w  enn  panis  und  panem  neben  einander  treten  9  Wo  bleibt  tav 
aere  Beweglichkeit,  um  z.  B.  die  bei  Aristo  tele*  (Ttsgl  iQ^vtlai 
lpgisch  unterschiedenen  Sätze:  av&Qconog  Jvx  ton  ÖUatog  — 
SvdQonog  löxw  ov  ÖUaios  —  und  äv^fOTtog  löxtv  äSi%iuo{ 
auch  sprachlich  zu  unterscheiden,  ohnf  unserer  Sprache  Ge 
walt  anzuthun?  —  Dass  der  Verfasse  den  Plato,  weuil  et 
eine  Philosophenbibel  geben  könnte,  h  den  Rang  stellt,  das* 
seine  Werke  diese  Philosophenbibel  tän  wurden;  dies  chara- 
kterisiert die  ganze  Weise  der  philosophischen  Forschungen  d<^ 
Verfassers.  —  Es  lässt  sich  so  gut  träumen  mit  dem  phantasie- 
reichen jugendlichen  echten  Griechen!  —  Jeder  Nacheiferer 
geht  leicht  weiter  als  sein  VorNW,  und  so  mag  es  denn  kom- 
men, dass  der  Verf.  mit  sein*»  Gedanken  über  Sprach*  »ich 
gar  oft  ins  Leere  verloren  *i  haben  scheint ,  was  ihm  um  r" 
leichter  geschah,  je  begeiferter  er  für  seine  Sache  ehiersel 
ist,  und  je  mehr  ihm  anderseits  Buhe  und  Umsicht  aL-" 
um  nicht  ein  einseitig  gewonnenes  Resultat  als  uub 
Wahrheit  auszugeben. 

Die  Ute  Abhandlung  über  den  Zweck  des  Sprachunter 
richts  (p.  21  -  44)  St  in  weniger  blühendem  Style  geschriebei 
als  die  vorhergehende,  prangt  aber  auch  in  eben  dem  Grade 
mit  gesuchten  Abdrücken  und  Wortformen  **),  die  den  Verl 
als  Grammatiker  charakterisieren,  die  aber  zugleich  beweisen 
dass  er  für  einen  so  leichten  didaktischen  Stoff,  den  er  Iii« 
behandelt,  die  Sprache  nicht  gehörig  zu  handhaben  wej» 
Weun  der  Verf.  gegen  diesen  Tadel  einwendet,  was  er  p.  XVI 
sagt,  daas  er  seine  Ehre  darin  sucht ,  ein  eigenes  Teutsch  tt 
schreiben,  so  können  wir  dies  eben  für  keine  Ehre  halten 
weun  das  eigne  Deutsch  sich  nicht  durch  audre  Eigenschaftet 
empfiehlt,  uud  mehr  in  der  eigentümlichen  Verbindung  dcJ 



•)  Jedoch  sieht  der  Verfasser,  wie  wir  unten  sehen  werden,  & 
laieiuUchff  Sprache ,  aU  die  Tollkoromuere ,  der  griechirtkea  ! 

•*)  Z.  B.  £t$chlankige  Perioden,  gedrange  Worte,  die  Zwecke 
sind  munmgfaltj  der  kicktest ~ verschlungene  Knoten,  Cesckeidigkeit  cl> 
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Vorflellunfen  als  in  eigenthümlicben  Wort  formen  sich  aus- 
spricht   lind  man  wird  wohl  ein  eignes  Deutsch  schreiben 
knnoeu,  ohue  dass  Andre  an  etwas  Gesuchtes  anstossen.  — 
Mit  der  enten  Hälfte  dieser  Abhandlung  sind  wir  im  Allgemei- 
ne» ehn  erfanden.    Ks  ist  darin  dargethan,  dass  formelle  und 
mterielle  Bildung  nicht  einzeln  für  sich  bestehen  können,  son- 
ders jeder  Hera  Gedächtnis*  übergebene  Stoff  mit  dem  Ver- 
bilde in  unmittelbare  Berührung  tritt,  so  wie  auch  andrerseits 
ofcatf  10  behandelt  werden  könne,  dass  man  es  bloss  in  die 
innen  des  Verstandes  zersetze  ohne  an  Stoff  zu  gewinnen. 
Sowie  man  aber  in  der  Werkstätte  des  Tischler' s  nur  das  Tisch- 
leraaodirerk  lerne,  so  könne  man  in  der  Grammatik  nur  die 
Sprache  und  die  Unterscheidung  der  Sprachverhältnisse  ler- 
nt. Zwar  schärfe  der  Sprachunterricht  die  geistigen  Kräfte, 
tkrer übe  sie  nur  für  ('?)  die  Sprache  selbst;  nichts  destowe- 
«rjaterder  mittelbare  grosse  Kinfluss  des  Sprachstudiums  auf 
ildung  nicht  abzuläugnen.  Hierauf  redet  der  Verf.  dem 
der  alten  Sprachen  das  Wort,  „welche  uns  den  Tem- 
pefütt  Kunst  und  Wissenschaft  eröffnen,  und  uns  in  das  Al- 
%Wfite  reiner  Naturanschauung  einrühren.41     Weil  in  ih- 
m4k  Verhältnisse  des  Denkens  schärfer  ausgeprägt  seien,  so 
iMIfich  in  ihnen  die  Grammatik  leichter  einstudieren,  und  da- 
urfcabe  auch  die  Kenntniss  der  alten  Sprachen  für  die  leichte 
^fiebere  Erlernung  und  die  wissenschaftliche  Forschung  der 
**ero  hohe  Wichtigkeit.  Aus  diesen  Gründen  räumt  der  Verf. 
foelben  den  ersten  Platz  als  dem  vorzüglichsten  Bildungsrnit - 
tri» den  Gelehrtenschulen  ein.    Wenn  wir  so  weit  dem  Verf. 
nne  beipflichten  ,  und  auch  nicht  den  Unterricht  in  der  Mnt- 
Hr«pnelie  durchaus  aus  den  Lehrgegenständen  verwiesen  sc- 
Drähten,  so  haben  uns  doch  die  Ausfälle  des  Vcrf.e  gegen 
anders  Denkenden  nicht  gefallen  können,  weil  sich  darin 
-ät  viel  mehr  als  platter  Dünkel  verspüren  lässt,  und  er  in 
\npreisuag  des  Unterrichtes  in  der  Muttersprache  (gleich- 
ferge««cnd,  was  er  oben  zugestanden  hat)  so  weit  geht, 
die  jMuttersprache  nicht  nur  als  „Sprachmittler"  (erstes 
itni^mittel  der  Sprachverhältnissc ) ,  sondern  auch  als 
des  Schönen* %  und  als  „Amme  des  Perstandes"  dar- 
in sich  bemüht.    Ueberdies  stehen  die  Gründe,  die  er 
Verlegung  seiner  Gegner  vorbringt,  meistens  auf  schwa- 
riftsen.    Z.  H  den  schulmässigen  Unterricht  in  der  Mut- 
rache zu  verwerfen  sey  so  unverständig,  als  das  Studium 
:nte  oder  Gottesgelehrsamkeit  (!)  für  überflüssig  zu  er- 
;  bei  Vernachlässigung  dieses  Unterrichts  könnte  ja  ei- 
lit  statt  Hochgeehrte  Herrn  schreiben:  Hochgeehrte 
t'warum  nicht  lieber:  Ifochgeöhrte  U6rn)\  oder:  es  gebe 
^1  Leute,  die  ihre  Gedanken  in  Sätzen  aussprechen,  ohne 
tarkht  in  der  Satzlehre  erhalten  zu  haben,  so  wie  Tünchet* 
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ebenso  gut  die  Stoben  bemalten,  als  die  berühmtesten  Maler  ii 

Fresko -Gemälden.  —   Sieht  der  Verf.  nicht,  dasa  er  hiermit 
etwas  ganz  Unhaltbares  sagte,  wodurch  er  seiuer  Sache  meto 
schaden  als  nützen  kann4!  —   Endlich  noch  tragen  seine  Be 
hauptungen  vielfaltig  das  Gepräge  einer  ruhmredigen  Gros» 
thuerey ,  die  einem  vorkommen  könnte,  wie  gewisse  Buchhänd 
ler- Anzeigen,  nach  denen  ea  nicht  möglich  bleibt,  dass  eb 
Mensch  unter  die  Gebildeten  sich  rechuen  dürfe,  der  das  von 
Verleger  feil  gebotene  Buch  sich  nicht  anschafft«    Z.  B.  p.  38 
„Zehn  Gedankenbarren  lassen  sich  aus  den  in  der  Ursprach 
lehre  entwickelten  zehn  Verhältnissformen  zu  hundert  Stücke* 
klingender  Gedankenmünzen  verprägen.    Welche  Leichtigkei 
in  der  Erzeugung ,  Bewegung  und  Bestimmung  der  G '  edan 
keny  welche  Herrschaft  über  die  Sprache,  welche  Gewandt 
heil  im  richtigen  Ausdruck  kann  sich  derjemge  erwerben,  da 
hier  in  der  geheimen  Werkstatt  des  Geistes  Dienste  thul  * 
Wer  sollte  nicht  Lust  bekommen«  sich  alle  sprachlichen  Büchel 
von  Herrn  Schmitthenner  auf  derlei  Versichrungen  hin  zu  kau- 
fen, aumal  da  der  Verf.  ao  gut  ist,  p.  IV  in  der  Vorrede  die- 
selben sammt  und  sonders  mit  genauer  Angabe  des  Titels  aa 
verzeichnen.   Wer  sie  sich  kaufte ,  und  nicht  geistig  reicher 
wurde,  dem  diente  der  vom  Hrn.  Schmitthenner  p.  24  darge- 
stellte Sati  snr  Belehrung:  dass  kein  Bildungsmütel  hinreicht, 
das  zu  ersetzen ,  was  die  Natur  versagt  hat. 

Die  lllte  Abhandlung  (p.47 — 58)  handelt  über  die  bei 
formeller  Bildung  nothwendig  zu  beachtende  Harmonie.  Sie 
enthält  wahrhaft  gute,  beachtuugswerthe  Grundsätze.  Ihr  kur- 
ser Inhalt  ist  folgender:  Die  Individualität  des  Zöglings  miist 
berücksichtigt  werden  bei  seiner  Ausbildung,  um  nicht  die  mehi 
regen  geistigen  Kräfte  Uber  dem  Vernachlässigen  der  andern 
minder  regen,  allein  auszubilden.  Bei  dem  Knaben  ist  im  Ali 
gemeinen  5mm,  Einbildungskraft  nnd  Gedächtnis  rege.  Be 
vorherrschendem  Sinne  ist  gewöhnlich  eiuem  flüchtigen  Gedacht 
nisse  entgegen  iu  arbeiten.  Die  alten  Sprachen  in  verständige! 
Methode  aind  dazu  der  allerbeste  Lehrstoff.  Bei  Mangel  an  Be 
herrschung  u.  Leitung  der  Gedankenassociation  rauss  durch  An 
regung  der  Reflexion  dem  zu  willkürlich  ordnenden  Verstand« 
entgegen  gearbeitet  werden.  Dies  geschieht  auf  Schulen  theil 
durch  sorgfältige  Behandlung  schriftlicher  Aufsitze  der  Schü 
ler  in  Rucksicht  auf  Vollständigkeit,  Eintheilung  und  streng 
Herleitung  des  Besondern  aus  dem  Allgemeinen,  ao  wie  aucl 
durch  einen  stets  streng  logischen  wohlgeordneten  Vortrag  de 
Lehrers  selbst,  [und,  setzen  wir  hinzu,  durch  die  Forderun, 
des  Lehrers  an  den  Schüler,  dass  auch  von  diesem  selbst  di 
kürzeste  Antwort,  betreffe  sie  auch  das  Bekannteste  und  Leich 
teste,  immer  mit  sprachlicher  und- logischer  Präcision  vorge 
tragen  werde].    Dritteaa  ist  der  unsteten  Lebhaftigkeit  de 
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Piintisie  entgegen  zu  arbeiten.  [  Dieser  dritte  Punkt  lost  sich 
kiem  ztreyten  auf.]  —  Zum  Erzielen  dieser  Zwecke  soll  mau 
Akt  den  Ehrtrieb  [wenigstens  nicht  vorzugsweise,  und  immer 
•erffer,  je  weiter  die  Schüler  im  klaren  Selbstbewusstst  vu 
gerückt  sind]  benutzen;  so  wie  auch  nicht  die  Neugier  oder 
■MCige  dem  Lehrobjekt  verliehene  Reize.    Nicht  das  Objekt 

Lernens,  sondern  das  Lernen  soll  den  Zögling  fesseln, 
l&er  strenge  Satz  wird  in  dem  Grade  unstatthafter  werden, 

u  Seibstbewusstseyn  des  Schülers  in  eigner  Klarheit  und 
Wtotaodigkeit  sich  liebt.J  Urthcilskraft  und  Vertrauen  zu 
■■er  kraft  werde  geweckt  und  gesteigert.  Von  dem  Leichte- 
tiasM  zum  Schwerern  übergegangen  werden ,  aber  man  darf 

i  »  leicht  machen. 

Die  IVte  Abhandlung  (p.  61  —  102)  verbreitet  sich  über 
**  Verbesserung  der  teutachen  (.deutschen)  Grammatik.  Wie 
t*Aiai Streben  und  Wirken  des  Verf.s  steht,  ergibt  sich  aus 
Hangesch  ick  ten  Satze :  j'ar  ilius  est,  aliquem  fieri  triam» 
■to»  doctorem,  quam  bonum  grammaticum.  —  „Die 
k«eigende  Bildung  der  Welt,  sagt  der  Verf.  p.  63,  legt 
Jagend  eine  schwere  Vorbereitung  auf.  Die  Masse  des 
•fcttenden  wird  täglich  grösser,  droht  die  zarte  Kraft  zu 
"\tn.  Wer  kann  nun  ohne  Begeisterung  den  Gedanken 
|  data  es  dem  menschlichen  Geiste  durch  einen  grossen, 
,  glücklichen  Griff  (\\)  auf  einmal  gelingen  sollte,  die 
jBietze  einer  Wissenschaft,  auf  denen  bisher  Dunkel 
fe,  ans  Licht  zu  ziehen,  und  unsrer  Jugend  einen  Theil  ih- 
bift  und  ihres  Lebens  zu  schenken."  —  Und  wiei  fragt 
•r  i*t  von  dem  thätigen  Geiste  des  Verf.s  dies  Probien? 
•  —  Dadurch  dass  in  der  Sprache  die  Wurzeln  aufgesucht 
Mar  dargestellt  werden;  zweytens  dadurch,  dass  die  Ur- 
"•der  die  von  Hrn.  Schmitthenner  aufgefundenen  Urver- 
*  der  Formen  in  Wortbieguug  und  Satzbildung  aufgc- 
^  entwickelt  werden. 

"n  nun  hier  zur  Aufhellung  der  Sprachwurzeln  aus  dem 
Heu  gegeben  wird,  ist  in  der  That  für  den  Sprach  fo  r- 
ieteressant.    Wie  aber  dadurch  der  Jugend  ein  Theil  ih- 
kbenn  und  ihrer  Kraft  geschenkt  werden  soll,  dies  sehen 
*kt  recht  ein.    Es  hat  nämlich  Hr.  Schmitthenner  näch- 
sten an  achtzehn  Klassen  von  Verbalstämmen ,  wie  diese 
einfachen  mit  ff,  i  oder  //  verseheneu  Wurzel  sich  ent- 
ölten, ind  ein  sie  durch  Umlaut ,  Inlaut ,  Vorlaut  u.  Aach- 
besondere  Formen  gestalteten.     Und  wie  der  Verf.  diese 
**bl«ngeue  Wurzeleutwicklung  zum  Steckenpferde  genoin- 
und  überall  darauf  reitet,  das  werden  wir  aus  dem  Fol- 
«a  sehen  Gelegenheit  haben, 
^»ch  diesem  werden  die  sieben  Grundverhaltiiisse  derSpra- 
••üfgeatellt,  und  diese  nach  einer  vorausgeschickten Einlhci- 


Inn*  der  Wortarten  in  den  Wortblegongs -  und  Sattformen  b< 
*ten*  nachgewiesen.  Vfi*' werden  weiter  uüteii  diese  sieben  Ui 
Verhältnisse  derti  Leser 'Vöriegen , damit  er  selbst  daraus  en< 
ifebrae,  wie  dadurch  der  Jugend  Kraft  und  Leben  erspart  werd< 
1  Die  VCe  Abhandlung  em&ndanda  latinae  grammaticc 
ratione,  pi  105^—132,  beginnt  mit  der  vorhin  schon  angeme 
deien  Anempfehlung  der  Erforschung  der  Wurzein,  und  dt 
stehen  Urvcrhältuisse  (relationum  originaMumty  —  Dann  ve: 
spricht  de*  Verf.  p  ]«f  nlie  fünf  Declinationen  auf  zwey  iu  n 
ducierfcn,  q  Harum  una  fit  per"  Vocales,  altera  per  consonante 
Diesen  Beiden  wird  aber  In  der  Tabelle,  welche  die  erste*  uti 
zweyte,  so  wie  auch  die  dritte  und  vierte  Declination  zusanomt 
in  eine  paralysiert,  noch  über  das  Versprechen  hinaus  eine  driti 
beigefügt  ,  die  Dedinatio  mixta,  weiche  aus  der  fünften  tatet 
Declination  entnommen  ist.  —  Was  Ramshorn  in  seiner  eint 
Urdeclination  au  geben  versuchte,  scheint  weit  genügender  a 
das  von  Hrn.  Schmitthenner  mit  vieler  Will knriichkeit  hier  da] 
gestellte.  Der  Dntivus  Singittaria  z,  B.  ist  in  der  ersten  u.  tue; 
ten  Reklination  auf  i  angegeben;  ata  Endung  des  Accusttfo 
Sing,  ist  m  Und  des  Accusativus  Pfur.  r  hingestellt,  ofrnevsi 
hergehenden  Vocai,  obgleich  die  Declination,  quoe  fit  per eo 
calety  dadurch  gesteh äffen  wird,  und  obgleich  der  Genitiv -Flui 
orum  \tüd  orum  unterscheidet,  und  nicht  bloss  rnm  gemein 
wliaftlick  annimmt,  u.  s.  w. 

Das  von  den  Oonjftgiittons formen  Gesagte  scheint  haltbar* 
als  das  ehe«  berührte  Decltnationssystem.  Fit  igitur  (heisst  < 
p.  M8)  conjngatio  (die  Bildung  der  verschiedenen  ätaramzeiM 
de*  Verb  ums)  tribds  potissimum  modis:  vel  voealfinterpo»i 
(durch  Inlaut,  der  sich  in  der  Verlängerung  des  hn  Präsei 
stattfindenden  kurzen  Vocals  kond  tfiut) ,  vel  prima  syliaba  ft 
rata  (durch  Vorlaut),  vel  llteris  pone  adjectia  (durch  Nachtau 
Cenversio  antem  vocaHs  (des  Utnlautes)  eftempl»,  nhi  iir  dei 
vatione,  non  sunt  obvia.  Litterae  formatifae  poito  aecedenl 
sunt  t  et  fit,  s  et  t>;  omniä  verba  derivata  tempöra  iittera  ©fi 
gunt,  cornpoftit*  autem  sirupliciuni  rationem  sequnirtun  Und  w 
folgen  tKe  Verba  der  vier  Conjugationen  nach  diesen  Gran 
satzen  geordnet.  Um  dem  Leser  etwas  nihere  Kenntnis*  d 
von  zu  verschaffen^  wollen  wir  die  Ordnungen  der  zweyten  Co 
jngalioU  ausheben.  —  Von  der  zweyten  Conjiigation  geht  näi 
lieh  die  Flexio  deriv.  (d.  i.  wahrscheinlich  naeh  des  Veff.s  t 
liebter  Weise  derivativa)  auf 

eo,  ert,  (ui),  itumy  ire,  aus. 
Aber  die  Flexio  prisca  zerfallt  iu  3  Klassen: 

I.  Verba  totalem  int erponentia,  wie  tnöveo,  mövi,  motumt 

II.  Verba  reduplicantia ,  wie  mord<*o,  momordi,  moTsunt  e 

III.  Verba  litt  er  am  udponeniia.  Diese  dritte  Klasse  zerfä 
wieder  in  drey  Ordnungen: 
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L  Ferbacum  litter a  formal ira  t,  wie  strideo,  stridi  etc. 
t  Verba  cum  littera  formativa  s,  wovon  wieder  nach  dem 
Ciiriiterbuchstab  vier  Uiiterabtheiiungeu  gemacht  werden: 
i)  Verba  liquidata;  maneo,  iiiansi  etc. 
fc)  l  erba  labialia  ;  jubevy  ius si  etc. 
c)  Vtrba  lingualia;  ardeo,  arsi  etc. 
(  Vtrba  palatinulia. 

Ü^en  letztem  hätten  die,  welche  einen  einfachen  Gaumbuch- 
aknvordem  eo  haben,  von  den  andern  ausgeschieden  wer- 
fadirfen,  weil  sie  nämlich  den  Gaumiaut  mit  dem  s  in  x  zu- 
■Meaziehen  (aogeo,  auvi  etc  \  während  die  sämmtlichen  an- 
i,  die  noch  einen  Consonantcu  vor  dem  Gaumiaut  haben, 
letztem  auswerfen  (fulgeo,  fulsi  etc.).  Dagegen  wird  in 
in  Conjugatiou  nur  bei  denen,  die  ein  r  vor  dem  Gaum- 
itoben,  dieser  vor  dem  s  abgeworfen  (mergo,  tergo,  vergo, 
Qüd  alle  übrige  ziehen  den  Gaumiaut  mit  dein  8  in  x 
i:  jungOy  ju/u  t ;  dico^  ilixt  etc. 
X  'Vkr  cum  littera  formativa  v:  deleo,  delevl  etc. 
toa  kommt  die  Eintheilung  der  tempora  verbi  in  drey 
sr**io,  drey  praeter ita,  und  drey  futura,  nämlich:  prue- 
*frae$ente^  praesens  in  futuro,  und  praesens  in  pruete- 
'etc.  Diese  Eintheilung  der  Zeiten  ist  schon  von  melireru 
inen  w  orden.  Sie  hat  aber  vorzüglich  den  Fehler,  das* 
•iüe Zeiten  durchaus  mit  einander  in  stete  Beziehung  setzt, 
'fc unbezüglich  gesetzte  Zeit,  z.  B.  das  Wesen  des  griech. 

:ar  nicht  kennt.  Das  lateinische  Perfectum  tritt  aber 
Uttll'er  in  die  Bedeutung  des  griechischen  Aorists  ein,  als 
«,  nie  Hr.  Schmitthenner  annimmt,  gleich  dem  griech. 
td  ein  praeter it um  in  praesente  wäre,  obgleich  die  ietz- 
fcdeotuug  auch  zu  Zeiten  diesem  Tempus  innwohnt.  — 
licht  bloss  der  Aorist  oder  das  aoristische  Perfect,  son- 
ijcde  andre  Zeitform,  die  nur  in  Beziehung  auf  'ieGegen- 
[k  Sprechenden  steht,  ist  als  nnbezüglich,  absolut,  gc- 
Tfcltform  anzusehen,  welcher  Begriti  in  der  Schmiuhen- 
b  Tempus- Eintheilung  ganz  verloren  geht. 

h  diesem  stellt  der  Verf.  eine  Satz  -  Eintheilung  auf 
Jen  acht  Casus  des  Nomens,  wie  sich  diese  aus  den  sie- 
'erhaltnissen  ergibt,  nämlich:  in  Subjects  -  Sätze ,  Ge- 
"  Ixe  oder  Adnoraiiial-Sätze,  Dativ -Sätze,  Objecliv-Sätze, 
•Bitze  (mit  qui,  quomodo,  quemadmodum),  Ablativ-Sätze, 
Ablativ. ,  quae  ler  min  tun  ex  quo  denotunt ,  Local- 
■y  yuae  ter  min  um  quo  signißcant.  Terminal- Sätze, 
^•r**-  tenn. ,  quae  te  r  mino  ad  quem  signißcando  inser- 
JJ-  Alle  diese  Einlheilungcn  werden  noch  durch  Unterab- 
J*»j€n  vermehrt,  und  haben  dabei  noch  das  Unbequeme, 
'••ietten  gegenseitig  nicht  scharf  ausschliessen,  wie  z.  B. 
'♦'ttuttle  Ablativ.  Satz  und  der  causate  Locativ  -  Satz  n.  s.w. 


Bcttwhti^^ir^tfcei  noch  d^«*|i  unbehulflicheii  latel, 
sehen  Ausdruck,  wovon  in  dem  Obigen  schon  Proben  sind,  ui 


umhin  aufragen,  warum,>er fetf. die«e ^  Abhandlung  h»t  l 
teinisch  schreiben  wollen?  \ 
!  y^^W^Mi,  & %f fi.  135  b 

sehen  Bibliothek ,1828 tfr.  f>  ^^^ßU^m  ?»rrBeu 
theilung  Ton  Füllebor^a  fr hetori^  ab^druckt,  ^  fter  Verfass 
beginnt  uiimhch  mit  einem,  historischen  tJeb erblick  des  in  fr 
Ji e rn  Zeilen  für  die  Sty  iistik  Gesell eb en en ,  und  weisst  ziier 
die  Miingel  der  stiefmütterlichen  Theorie  im  Allgemeinen,  uj 
namentlich  der  Tbeorie  des  Aristoteles  nach:  „Es  fehlt  e 
oberster  Grundsatz,  die  Ausführung  ist  lückenhaft,  und  d 
Kenntniss  der  Sprache  ist  zumal  bei  den  Griechen,  die  sich  vt 
der  Vergleichung  verwandter  Sprachen  ausschlössen,  sehr  | 
ring*)/  Ißs  ist  aber  die  Grammatik  unter  den  Wissenschaftei 
was  die  Herbstzeitlose  unter  den  Blumen;  sie  kommt  erst  iici 
vor,  wenn  die  andern  schon  abgeblüht  haben."  [ Darum  jdöcJi 
ten  des  Hrn.  Verf.  Bestrebungen  ein  schlimmes  Zeichen  de 
Zeit  seyn;}  :  Nach  den  Griechen  geht  die  Untersuchung  tu 
die  Römer  über.  ^Von,  C/,cer,o  haben  wir  keine  systematisch 
Rhetorik,  die  er  zu  geben  nicht  beabsichtigte,  aber  trefflich« 

Jlaterial  d u rc h  seine  eignen  Reden.  :  Das  vortrefflichste  Wei 


Uteratur  über  Rhetorik  sind  die  Institutionen  Quintiii 
bei  aller  Vortrefflich  k  ei  t  war  aber  seine  Sache  mehr  zu  sch 
6en  als  zu  schaffen  (p.  148),  es  fehlt  ihm  der  Blick  des  Venh 
(ibid.),  doch  war  er  ein  Kritiker  von  feinem  Geschmack  (ihid. 
—  Was  die  Zeit  nach  ihm  lieferte  ist  nur  in  Einzelheiten  b* 
deutend ,  bis  späterhin  die  Theorie  der  Redekunst,  wenigste) 
der  profanen,  eine  Zeitlang  verlorengegangen  zu  seyn  schien. 
Sehr  befremdend  war  es  uns,  dass  der  Verf.  bei  den  Leistui 
gen  der  neuern  Zeit  unter  unserer  ' vaterländischen  Literati 
nicht  zweckmässig  fand,  so  gut  er  früher  einzelne  Theorie 
erwähnte,  auch  L es  sing  und  Herder  zu  nennen,  da  namen 
lieh  durch  die  Bemühungen  des  erstem  der  von  ihm  hoeng 
priesene  Herr  Batteux  so  vielfältig  beleuchtet  wird  t  und  j 
auch  allgemein  anerkannt  ist,  dass  Lessiug,  von  seinen  kritisc 

* 


•)  Die  armen  Griechen  haben  nie  einen  Ritt  in  das  Bci<* 
Wurzeln  gethan!  Daher  ist  auch  ihre  Beredsamkeit  so  mager  - 


war  Aristoteles  seiner  Sprache  und  des  Gedankens  so 


weit  mächt» 

das«  er  nie  unter  Floskeln  ein  leeres  quid  pro  quo 

Fhilosoohen  und  Grammatiker  thaten. 
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fabetischen  Untersuchungen  abgesehen,  für  die  neuste  Lite- 
rttir  der  Zeit  und  dem  Range  nach  unter  die  ersten  Stylisten 
■  Gebiete  der  Prosa  gehört.  Wie  er  von  dem  Verf.  ganz 
Hergingen  werden  konnte,  begreifen  wir  nicht. 

Nach  der  historischen  Uebersicht  handelt  der  Verf.  ganz 
Wiab,  was  er  zur  Verbesserung  der  Stylistik  vorzubringen 
k  MDie  Rhetorik  ist  nicht  als  freye  Kunst,  sondern  als  ver- 
Asoerode  Kunst  zu  betrachten  (p.  158).     Richtigkeit  und 
fciönheit  im  Vereine  ist  das  höchste  Gesetz  der  Rhetorik 
I.).  Dies  Gesetz  muss  als  Herz  und  Mittelpunkt  der  rheto- 
tkMi  Wissenschaft  erfasst,  und  aus  ihm  müssen  die  übrigen 
fattie  abgeleitet  werden.  —  Die  Zierde  der  Wissenschaft  ist 
ne  fette  Terminologie,  welche  bis  jetzt  in  urisern  Rhetoriken 
u^trwirrung  leidet.    Wie  Alles,  so  dreht  sich  auch  das  Stu- 
4er  Rhetorik  um  zwey  Angeln:  Einsicht  und  Uebung. 
nötige  Einsicht  ist  durch  folgendes  Vorstudien  bedingt: 
«U*ie,  Logik,    G  rammatik.     Besonders  Satzbau  und 
*»rtfcWuü£  ist  bisher  vernachlässigt.     Erst  muss  man  die 
%sde  von  Grund  aus  erlernen,  und  wissen,  wie  derSprach- 
Btf  »irkt ;  z.  B.  aus  der  Wurzel  lub,  Sanskrit  lubh  (hangen, 
Ü  tcribneigen)  bildet  sich  mittelst  Inlaut  Hupen  (lieben) 
*ifcpt  (Liebe,  Hinneigung  zu  etwas);  ferner  loi/p  goth.  laubs 
fanWibhäfiffen  (Laub);  ferner  alth.  lopon  (loben,  eigentlich 
feilen.  Beifall  geben*).  Die  Geisteswelt  ist  die  Metapher  (!) 
s?  Sinnen  weit." —  „Erst  nach  diesen  Vorstudien  [worin  der 
durch  das  von  dem  Verf.  viel  versprochene  Wurzel- 
buch  wird  unterstützt  werden]  hat  man  sich  zum  Stu- 
der  Master  und  ihrer  kritischen  Analyse,  und  dann  zu 

Composition  zu  wenden."  — 
Cod  wenn  es  gut  geht,  so  darf  dann  der  treuherzige  As 
weht  mehr  sagen  :  „Lieber  Andres,  es  ist  einerlei,  ob  du 
reibst,  oder  den  Herrn  Batten  \  treibst!"  — 
▼Ute  Abhandlung  (  p.  107 — 182)  ist  schon  im  Jahre 
'feschrieben ,  und  verbreitet  6ich  über  die  Kunstwörter 

■ 

*)  Wenn  wir  näher  erwägen ,  wie  eiirAussreich  eine  derartige 
^BKlforechong  auf  die  eigentliche  Stilistik  ist,  so  will  es  uns  schei- 
nt ih  ob  die  genaue  Wurzelk'cnntnitis  dem  Redner  oft  zu  Gedanken 
•Wlffn  oiuitte,  wenn  er  sonst  gedankenleer  ist,  so  wie  bekanntlich 
■J  Kuin,  nach  dem  Geständniss  der  aufrichtigen  Poeten  in  der  Hexen- 
L<£^ei  tft  den  Dichtern  zu  Gedanken  verhilft: 
Wir  reden  und  sehen,  ' 
Wir  huren  und  reimen. 

w 

Und  wenn  eß  sich  schickt. 
Und  wenn  ei  uns  glückt, 
So  sind  es  Gedanken! iU  '* 
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der  Sprachlehre.  —  Ein  Kunstwort  (t  er  minus  technicus),  saj 
der  Verf.,  ist  ein  kurzer  Ausdruck  f  demeine  bestimmte  U 
deutung,  die  er  nicht  an  sich  hat,  in  irgend  einer  Kunst  od« 
Wissenschaft  beigelegt  wir«J.  Der  Nutzen  derselben  beste! 
bloss  in  der  Kürze,  womit  er  znr  adäquaten  Benennung  für  g< 
wisse  Begriffe  dient.  Höhern  Werüi  (wie  Bernhardi  Snracl 
lehre  II  S.  200  sqq.  behauptet)  haben  die  Kunstwörter  nicht,  - 
Aber  sie  mit  „fremd h er  u  entlehnten  Benennungen  zu  ergänze 
dies  widerspricht:  „1)  den  Gesetzen  der  Schönheit,  2)  ist  i 
unangemessen,  weil  jedes  Volk  die  Erscheinungen  des  Lebei 
und  der  Wissenschaft  auf  eigne  Weise  auffasst;  3)  die  V« 
ständigling,  also  die  Erreichung  des  Zweckes  der  Sprach 
wird  dadurch  erschwert."  —  Ref.  glaubt,  dass  es  gar  nict 
unerwünscht  wäre,  wenn  wir  für  unsre  deutsche  Grammel! 
auch  allgemein  -  gangbare  deutsche  Kunstwörter  hätten,  h 
dessen  will  es  scheinen,  als  ob  gerade  der  der  fremden  Tel 
mittologie  zum  Vorwurf  gemachte  dritte  Punkt,  nämlich  de 
Mangel  an  allgemeiner  Verständlichkeit ,  mehr  diejenige 
Grammatiker  träfe ,  welche  in  den  neuem  Zeiten  deutsch« 
Kunstwörter  in  die  deutsche  Sprache  einzuführen  suchten, 
die,  welche  mit  den  allgemein  Gangbaren  lateinischen  sich  be 
guugten;  weil  jene  in  dem  Haschen  nach  erschöpfender  Be 
Zeichnung  der  Begriffe  so  vielfältig  ron  einander  ab>?e»chefl 
dass  sie  sich  wohl  selbst  nicht  verstehen  könnten,  wenn*' 
nicht  den  Stützpunkt  bitten ,  dass  sie  ihre  neuen  Schöpfaug 
per  parenthesin  mit  den  gangbaren,  lateinischen  Namen  v 
dollmetschen.  Und  da  man  von  zweyen  Uebeio  das  kleine 
wählen  soll,  ao  möchte  es  besser  aeyn,  daa  allgemein  Ve> 
stand  liehe  ans  der  fremden  Sprache  zu  entlehnen  ,  als  das  ■« 
halbverstiändliche  aua  der  Muttersprache  .  Entnommene  I"  &e 
brauchen.  —  Statt  dass  übrigens  der  Verf.  au  dje  neuern  Gran 
matiker  sich  gehalten  hätte,  um  *u  Widerlegen,  was  sie  (wi 
etwa  Buttmann  u.  a.)  zur  Verteidigung  der  fremden  Termine 
logie  sagten,  —  ist  er  einen  Schritt  weiter  gegangen,  «■ 
greift  den  ehrwürdigen  Kant  über  die  in  seiner  Wissenscbai 
„fremdher"  entlehnte  Terminologie  an.  —  Biet  acheint  m» 
aber  doppelt  unrecht.  Erstens  siebt  es  etwas  muth willig  au- 
demalten  Kant,  der  mit  der  Grammatik  gar  nichts  *u  tnu 
hat ,  einen  ao  derben  Verweis  über  seine  Terminologie  so  V 
ben,  wie  dies  Hr.  Schmitthenner  gethan  htt,  da  Kant  ^ 
ganz  andern  Ansichten  ausgegangen  ist,  als  die  Verjneidi«, 
der  lateinischen  grammatischen  Terminologie,  wnd  d*  • 
Stand  der  Sache  bei  Kant  ein  ganz  andrer  war  als  hier  jn 
Grammatik:  dort  galt  es  neue  Wörter  für  neue  Begriffe 
schaffen  ;  hier  gilt  es  gangbar«  Begriffe  zu  benennen.  *er 
sind  die  Zeiten  Kants  in  Rücksicht  auf  die  Mode ,  neiie  de 
ache  Wörter  zn  bilden,  mit  der^nsrigeu  gar  nicht  in  Vergiei 
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msldlcu.  —  Hr.  Schmitthenner  will  indessen  nicht  bloss  la- 
a'eio,  widern  er  will  auch  besser  machen.  Und  wie  ihm  dies 
ftr die  Philosophie  gelingen  möchte,  dies  beweist  eine  Probe, 
in  der  er  den  „barbarischen  von  der  ungezügelten  Willkür  ge- 
bripeteii  Wortschwall u  der  neusten  Philosophen  zurechtweist, 
loddenSttz:  Gott  ist  die  absolute  Identität  in  der  absoluten 
Totalität,  sehr  schülerhaft  so  übersetzt:  Gott  ist  der  einige 
(imtdei  //(// —  wodurch  alle  Begritfsbeziehungeu  ,  die  den 
im  jenes  Satzes  ausmachen,  verwischt  werden.  — 

Doch  um  uns  nicht  zu  weit  von  dem  Zwecke  zu  entfernen, 
fdleo  wir  nach  dem  Resultat  selbst  frageu,  das  uns  der  Verf. 
ftr  die  grammatische  Terminologie  gewonnen  hat.  Sein  Ver- 
ncaicheiut  uns  ganz  und  gar  misslungen.  Denn  erstlich  hat 
ni Hr.  Schmitth.  durch  seine  Terminologie  durchaus  nicht 
\«  afrenidher w  entlehnten  Wörtern  befreyt,  sondern  uel- 
einer  Menge  von  Terminis  das  Fremde  weiter  „ge- 
ilt" z.  B.  Subjektsfall ,  Objektsfall  (für  Nominativ, 
rj,  concrete  Zeitwörter,  die  sich  theilen  in:  beginn- 
et, Begehrliche ,  präteritive ,  subjectice ,  objective  u.  s.  w. 
der  Verf.  hat  über  den  Beschwernissen,  die  er  gegen 
Mengen  der  Sprachen  erhob,  selbst  gemengt.  Ferner 
ktauch,  von  diesem  Mischwerke  abgesehen,  das  deutsch 
le  nicht  am  besten  gerathen.  Wrenn  z.  B.  gesagt  wird, 
ai  Zeitwort  ist  entweder  a)  das  sondere  b)  u.  8.  w.  —  Wer 
lau  sich  unter  der  Benennung  sonderes  Zeitwort  etwas  den- 
ta,  wenn  nicht  verbuin  abstractum  eingeklammert  ist'?  Grade 
«tffesauch,  wenn  Dingform  für  Infinitiv,  Aufstellweise  für 
bajaactiv  u.  s.  w.  gelten  soll.  —  Und,  was  wohl  das  Schlimmste 
Rtiaöchte,  der  Verf.  ist  sich  selbst  in  seinen  Terminis  nicht 
(fcch  geblieben :  p.  175  heisseu  die  Adjectiva  Beiwörter ,  und 
}\Yl  heisseu  sie  Beinamen;  die  oben  besagte  Dingform 
ttuti?)  heisst  in  der  Teutonia  des  Verf.  nicht  mehr  Ding-* 
'« sondern  Hauptform,  der  Indicativ,  der  hier  Behauptung»^ 
P*  heisst,  ist  dort  in  .-Jussagcform  umgetauft  u.  s.  w.  \h- 
von  dem  völlig  Unstatthaften,  was  in  Rücksicht  auf 
iticalische  Eintheilung  zu  bemerken  wäre,  haben  die 
irten  Data  wohl  hinlänglich  bewiesen,  dass  der  Verf. 
Verbesserung  der  Terminologie  so  viel  als  gar  nichts  ge- 
bat.  Weder  Klarheit  noch  allgemeine  Verständlichkeit 
■  sich  als  Eigenschaften  einer  solchen  Terminologie 
reisen  lassen. 

lader  Vlllten  Abhandlung,  p.  186  —  203,  über  die  rieh- 
Mäkode  des  deutschen  Sprachunterrichts  auf  Volksschu- 
•  entfaltet  der  Verf.  ausserordentlich  viel  Humor  und  Witz, 
« scheint  allerdings,  dass  es  ihm  in  dieser  Abhandlung 
tofeftthrum  einen  Spass  zu  thun  gewesen  wäre,  als  dass  er 
*lna*c  etwas  Hechtes  hätte  sagen  wollen.  —  Um  unser  Ur-> 
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titeil  su  erhärten,  führen  *ir  kleine  Proben  an:  „die  reclu 
Volksschule  Ist  nämlich  die  Weltgeschichte,  wo  Gott  selb* 
beten  lehrt,  und  da*  Schicksal  als  Pedell  den  Bakel  fuhrt 
p.  185.  —  „Und  wenn  auch  früher  im  Kriege  die  Menscht 
nicht  sowohl  durch  die  Keulen  und  Schleudern,  als  viel m eh 
wie  auch  jetzt,  durch  Geschwindigkeit,  und  da  bekanntlic 
deren  Faktoren  Itaum  und  Zeit  sind,  wörtlich  durch  Kau 
und  Zeit  todtgeschlagen  worden;  so  bat  doch  der  meuschlicl 
Geist  erst  in  neuerer  Zeit  das  Tödten  zur  Kunst 'erhöbet 
.Wasser,  Feuer,  Luft  und  Erde  sind  seine  Soldaten  geworden 
p.  187.  —  Und  durch  dergleichen  Declamationen  kommen  w! 
zu  dem  Resultat:  die  Lehrgegenstände  einer  Volksschule  aey« 
hauptsächlich  Religion  und  Sprache.  Andr*  Gegenstände  wei 
den  auf  die  Seite  geschoben,  oder  doch  sehr  niedergestellt 
„Geschichte  und  Mathematik  (  p.  189)  können  auf  der  Volki 
schule  nnr  Oberflächlich  gegeben  werden,  und  haben  also  i 
dieser  noth  wendigen  Beschränkung  gar  keine  Bedeutung  für  di 
Weckung  und  Berichtigung  der  Gedanken.     Jedes  Rechen 
exeoipcl ,  was  die  vier  Speeles  nicht  ubersteigt ,  lägst  sich  an 
der  Wage  abwiegen,  bedarf  also  zu  seiner  Lösung  nur  einei 
mechanischen  Operation.  Jeder  Beweis  der  niedern  Georoetri« 
Verläuft  sich  an  dem  Gesetze  der  Identität*  erfordert  mlthli 
keine  sonderliche  Bewegung  der  Gedanken.    Eine  allgemein 
geschichtliche  Thatsache  aufzufassen,  ist  Sache  des  Gedächt 
«   nisses,  es  braucht  dazu  keiner  Arbeit  iu  der  Werkstätte  de 
Geistes. u —  Das  Sprichwort  sagt:  Jedem  Narren  gefällt  sein 
Kappe;  und  der  mag  am  besten  daran  seyn,  der- sie  am  beste 
zuzustutzen,  oder  am  amüsicriiehsten  damit  zu  spielen  vei 
steht.  —  Wie  amön  der  Verf.  su  spielen  weiss,  dies  ergibt  sie 
gar  vielfältig  aus  dieser  Abhandlung.    Man  lese  *;  B.  p.  102 
„Wer  sich  dies  (die  Buchstabenverhältnisse)  recht  sinnlich  voi 
stellen  will,  kann  sich  die  Stimmlaute  (Vocale)  als  Weibe 
denken,  su  denen  sich  im  Durchziehen  der  Mundhöhle  di 
Mitlauter  als  Männer  gesellen  ,  woraus  dann  begreifliche 
Weise  Sylben,  d.  h.  so  etwas  wie  Umarmungen,  entstehen/^- 
Wir  thun  dem  Verf.  nicht  su  viel , ;  wenn  wir  ihm  nachsaget 
dass  er  uns  bis  ans  Wahnsinnige  führt,  denn  p.  109,  wo  voi 
Schreibunterrichte  die  Rede  ist,  stellt  er  den  Schreiblehre 
dem  rasenden  Ajax  gleich,  und  um  su  zeigen,  wie  der  nich 
Geistlose  überall  das  Gering -scheinende  zu  lieben  wisse,  sag 
er :  „Wenigstens  kann  man  ebensowohl  als  Ajax  eine  Heerd 
Hammel  für  die  Feldherren  der  Griechen  hielt,  die  Buchati 
ben  als  eine  Schaar  Soldaten  ansehen,  die  Stimmlaute  al 
Unterofflciere  an  der  Spitse  ihrer  Züge.    Man  erwäge  abei 
was  für  erstaunliche  Exercitien  sich  bei  dieser  Ansicht  ausfuh 
ren  lassen  (II),  und  man  wird  gewiss  die  Meinung  aufgebet 
dass  der  ^eist  bei  dem  jüuterrichte  In  den  Elementen  de 
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Sprache  nothwendig  erlahmen  müsse. u  —  Was  sollen  wir  zu 
ö'iöef  phantastischen  Beweisführung;  sagen?  —  Jeder  Leser 
■af  fie  selber  schätzen.  So  viel  ist  aber  gewiss,  dass  der- 
dien  nichtige  Expositionen  den  Gegnern  des  Sprachunter- 
ricfcla  mehr  in  die  Hände  arbeiten,  als  sie  zur  Widerlegung 
fadben  dienen.  —  Um  jedoch  noch  den  übrigen  Inhalt  des 
1 i. Loitzes  anzugeben,  der  sich  über  die  Methode  des  Sprach- 
ulerrichts  auf  Volksschulen  ausbreiten  soll ,  so  ist  dieser  in 
Urse  folgender  :  Lesen  soll  nicht  nach  der  Lautmethode  son- 
an  nach  einer  vom  Verf.  entworfenen  S  vi  labier-  Methode  ge- 
lehrt werden,  über  die  sich  der  Verf.  weitläufig  ausspricht. 
In  er  aber  von  der  Einrichtung  einer  Fibel  sagt,  beweist, 
ha  er  es  schlecht  verstünde  ein  zweckmässiges  Abc-Buch  ab- 
rJtaea.  Ausser  dein  Lesen  und  Schreiben  kommt  noch  zum 
tyitknterrichte  \\  ort  formen  -  und  //  ortbildungslehre  y  das 
te  von  der  Satzlehre  und  die  Kunst  Aufsätze  zu  ma- 
la  Gelegenheit  der  Wortbiegungslehre,  in  welche  der 
auf  der  Volksschule  seine  sieben  Urverhältnisse 
t  wissen  will,  sagt  er:  p.  200  „Wie  alle  Zeit  um  die 
larre  der  Woche,  so  drehen  sich  alle  Sprachformen  um 
Urverhältnisse. 44  —  Wenn  aber  die  sieben  Urver- 
fur  die  sprachlichen  Verhältnisse  keine  fester  be- 
lade Basis  bilden  ,  als  die  sieben  Wochen-  Tage  für  die 
fealtgie,  so  können  sie  ganz  füglich  aus  der  Sprachlehre 
bleiben.  In  dem  Suchen  und  Haschen  nach  Paralle- 
Antithesen  hat  sich  hier  der  Verf.  in  ein  Geplauder 
,  was  bei  näherer  Betrachtung  ihm  selbst  ungereimt 

■U8S. 

Ke  IXte  Abhandlung  (p.  201—229)  hält  sich  in  einem 
aächterneren  Tone  als  die  vorhergehende.    Sie  handelt 
richtigen  Methode  des  Sprachunterrichts  auf  Gelehr- 
ten und  bezieht  sich  nicht  bloss  auf  den  Unterricht 
ts-chen,  sondern  auch  in  den  alten  klassischen  Spra- 
w eichen,  wie  der  Verf.  schon  in  einer  frühem  Ab- 
geäussert hat,  er  die  deutsche  als  Sprachmntter  an- 
wiesen will.  —  »Der  Anfang  des  Sprachunterrichts 
der  Verf.  p.  208,  mit  der  Grammatik  zu  machen. 
Lehrling  nur  das  Lesen  schon  erlernt  hat,  so  schickt 
sieben  Urverhältnisse  voraus  (p.  211).    Sie  sind  gauz 
>  begreifen  ;  denn  welches  Kind  sollte  nicht  einsehen 
was  Ausgangspunkt,  Ruhepuukt,  Ziel  und  Grösse  ist 
ach  die  vier  Fragen: 

woher  wo  wohin  wie  (gross) 

mit  welchen  alsdann  die  ferneren: 

wem  wen  wie 

cai,  so  dass  hieraus  die  sieben  Kategorien  der  Gram- 
bilden,  die  da  heissen: 

f.  Phil.  ii.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  1  Hfl.  II.  |Q 


1)  Verhältnis*  des  Subjekts  f 

2)  —  — 


beteiligten  Objekts 
S)  - —      des  leidenden  Objekts  . 
.     .  4)   _  der  Art  und  Weise  (Werkzeugu.  b.  w 

5)    —  •    —      des  Ausgangs  >J« 
0)    —    —     des  Ortes  wo,  in  Zeit  und  Raum. 
^)    —    —      des  Zieles. 
Aus  diesen  sieben  Urverhältnissen  ergibt  sich  nun  in  der  Wor 
formenlehre  eine  Dectination,  welche  sich  mit  acht  Casus  i'o 
geuder  Massen  gestaltet  [p.  213]  t 
Nominativ :  der  Anfang 
Genitio:      des  Anfang- es 
Dativ:        dem  Anfang -e 
Accusativ  :  den  Anfang  ■«»'» 
Modalts:     mit  (durch  etc.)  dem  Auf aug 
Ablatio:     von  (ans  etc.)  dem  Anfäng 
Locativ:     in  (au  etc*)  dem  Anfang 
Terminatis  :  au  (nach  etc.)  dem  Anfang. 
Dass  aber  acht  Casus  aus  den  sieben  Urverhältnissen  herro 
gehen  kommt  daher,  weil  der  Genitiv  als  eine  Moss  adniani 
nale  Fallform  (p,  95)  zu  allen  Urverhältnissen  gleichsam  il 
Accidenz  hinzutreten  kann.    Bekanntlich  hat  aber  der  Geuüi 
in  sehr  vielen  Verbindenden  auch  objektive  Bedeutung:  de 
Schöpfer  der  Welt,  die  Befreiung  Griechenlands  u.  a.  w*.  U«j 
wie  unstatthaft  es  ist,  wenn  man  jene  mehr  logischen« 
sprachlichen  (d.  h.  mit  den  Formen  unserer  Sprache  congrui* 
renden)  Verhältnisse  in  Wortformenlehre  einführen  und  da 
nach,  wie  der  Verf.  thut,  eine  Decliuationsform  gestalten  wil 
v  Dies  ergibt  sich  anter  andrem  schon  dadurch  ,  dass  die  ob« 
aar  Andeutung  der  mit  Präpositionen  gebildeten  Casus  (dl 
Modalis*  Ablativ,  Locativ,  Terminali«)  angewandten  Partikel 
verschiedene  Casus  Verhältnisse  bezeichnen.  Z.  B.  iu  dem  Sata 
zu  Anfang  war  der  römische  Staat  sehr  klein,  ist  durch  zu  e 
Locativ  gebildet;  in:  su  Pferde  reisen,  zu  Fusse  gehn,  ist  i 
der  Ausdruck  eines  Ablativs ;  in :  au  Eh  reu  kommen,  zum  Ve 
räther  werden ,  dient  %u  als  Ausdruck  eines  Terminalis.  rei 
ner  werden  in  gewissen  Satzverbindungen  die  oben  mit  Präp 
sitionen  gebildeten  Casus  auch  gradezu  durch  einfache  Beel 
nationsformen  gegeben ;  z,  B.  ein  Genitiv  dient  als  Modaüs  il 
ich  gebiete  dir  alles  Ernstes,  ich  gehe  trocknen  Fasses  üb 
den  Flusse  Seh  sehe  gutes  Muthes  der  Gefahr  entgegen*  « 
Genitiv  dient  als  Ablativus  causali»  in:  er  schämt  sich  *#* 
Kleides ,  er  freut  sich  seines  Ruhmes;  Genitiv  uud  Accusal 
könuen  für  einen  Locativua-  stehen :  er  findet  sich  aller  OrU 
er  kam  eines  Togo,  er  schläft  Wie  game  Nacht  u.  av  w. 

«  '  Die» Biegung  des  Zeitworts  tist- ganz  auf- dieselbe (#) (  Wei 
zu  behandelu  (p.  214).  Dabei?  tvird  anempt  ohleuy  dea  ÖisisW 
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ahn  beim  Unterrichte  nicht,  wie  bisher  geschah  (1 ),  zu  vcr- 
■adiJiasigen ,  d.  h.  durch  tabellarische  l1  ebersichten  dem  Ler- 
•esden  nachzuhelfen. 

Das  Zwevte,  was  man  hei  dem  Sprachunterrichte  zu  er- 
bat.  i*t  Kenutniss  des  Wortvorraths  (sollte  wohl  heis- 
>:  ff orte  rvor  rat  Iis) ,  wobei  die  Kenutniss  der  Wurzeln  die 
Hauptsache  ist,  au  deren  Stelle  im  Elementarunterrichte  auch 
>•  \\  urzelwörter  treten  können.  —   „Zu  wissen,   hefstt  es 
p.  216\  dass  N'olf,  Hase*  Luchs,  grade  diese  Thfere  sind, 
■;i<*t  die  Sprache  nur  sehr  (!)  bberflatehttcfc  kennen;  indem 
isk  die  Namen  auf  die  Wurzeln  iralf  (schlang),  has  (spring), 
/sf  (sah)  zurückfuhren,  mithin  erkennen  kann  ,  dass  Wolf  der 
üthiiit^cr ,  Hase  der  Springer*  Luchs  der  Schaff  scher  ist,  er- 
bäte ich  die  Tiefe  (  ! )  ihres  Sinnes." 

lia  andres  wirksames  Mittel  ,  sich  die  Kenntniss  der 
^im&törter  zu  verschallen  ,  ist  die  Sprachvergleichung;  in 
«ckterman  jedoch  mehr  Vorsicht  anwenden  rauss,  als  der 
den  angeführten  Beispielen  zeigt,  indem  er  unter  an- 
dentai  abgeleitete  Substantiv  um  \  erbale  Haupt  (als  Wurzel-  ' 
■Mfljmit  caput  und  xhyakrj  parallel  stellt  u.  s.  w 

Ferner  sollen  die  Wurzeln  nach  den  Gesetzen  der  Gedan- 
taßseJlung  (!)  gelernt  werden,  d.  i.  theils  nach  Reimen, 
tfcii  durch  Aneinanderreihen  aller  Theile  au  den  Namen  ei- 
•Canzen,  theils  indem  man  das  nothwendig  Vorhergehende 
«Äeni  nothwendig  Folgenden  verbindet,  theils  endlich  durch 
v<2imneristellun£  von  Gegensätzen  (Tag,  Nacht  u.  s.  w.). 

V  bst  der  Kenutniss  der  Wurzeln  wird  dann  die  Einsicht 
Mb6esetze  der  W  ortbildung  verlangt. 

Sa  ergibt  sich  hieraus,  dass,  die  sieben  l  rverhältnisse 
■i  die  Tiefe  der  Wurzeiforschung  abgerechnet %  der  Verf. 
«amtlich  nichts  neues  sagt. 

Mach  diesen  Bemerkungen  spricht  sich  der  Verf.  nochmals 
tta  die  Meinung  aus,  dass  der  Unterricht  in  der  Mutter« 
ftae  kein  Lehrgegenstaud  auf  Gelehrtenschulen  seyn  soll.— 
•Wri  all  dem  Vorhergegangenen  musste  es  uns  sehr  bei  rem- 
i*>s  der  Verf.  sich  hierauf  ganz  bestimmt  gegen  die  Mei- 
"i:  erklärt  ,  die  in  neuerer  Zeit  in  Anregung  kam,  dass  auf 
Uehrten schul en  Unterricht  im  Altdeutschen  ertheilt  werden 
Kr  sagt  nämlich  p.  222:  „Um  ein  ausgezeichneter  Sty- 
ieiideutscher  Sprmcbe  m  a»cyo,  bedarf  SS   ler  Kenutniss 

'  Mideut«chen  nicht.    Der  Sprach«  uml  OcacMchtefafiajheg 

«allerdings  die  Kenutniss  der  Altsprache  (!)  nöthig,  allein 
Ptn  wir  denn  in  unsern  Schulen  zunächst  Sprach- and  Ge- 
Mhksforscher  bildend  Ks  hiesse  daher  des  Guten  zuviel  thun, 
•«o  oan  auch  das  Altdeutsche  in  den  Kvklos  der  Sprachen 
•fcahrne,  die  auf  Schulen  gelernt  werden  müssen."  —  Allein 
'»bleibt  denn  »ein  stetes  Dringen  auf  die  Kenutniss  der  Wur- 
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zeln  and  Wurzelworter*  Wie  steht  es  mit  dem  Wolf,  dem  i 
sen  und 'dem  Jjuchse,  tob  denen  oben  die  Rede  war?  Wie  st 
es  mit  unendlich  vielen  Wörtern  und  Wortstämmen,  de 
Wurzeln  wir  im  Neu  deutschen  entweder  gar  nicht  mehr  hat 
oder  deren  Form  wir  ohne  Kenntnis«  der  altdeutschen  W< 
bildung  nicht  mehr  klar  einsehen  können  ?  —  Es 
scheinen,  als  sey  der  Verf.  oben  der  Meinung  gewesen, 
Sprachunterricht  müsse  so  ertheilt  werden,  als  ob  man  Spra 
Forscher  zu  bilden  habe,  —  hier  aber  sey  er  zu  einer  and 
Meinung  übergegangen. —  Auch  war  er  oben  in  der  Abha 
hing  über  Stylistik  der  Meinung,  ein  rechter  Stylist  ml 
Sprachforscher  seyn ,  und  nicht  bloss  Altdeutsch  sondern  ai 
Sanskrit  verstehen ,  um  Einsicht  in  die  Sprachwurzeln  zu 
kommen;  und  hier  sagt  er,  das  Altdeutsche  sey  dem  neud« 
sehen  Stylisten  nicht  nöthig. 

Eine  fernere  Frage,  die  der  Verf.  in  ErwSgnng  zieht, 
diese :  Mit  welcher  von  den  beiden  klassischen  Sprachen  r 
den  Anfang  machen  solle?  —  Der  Verf.  entscheidet  für 
lateinische,  und  wir  stimmen  ihm  bei,  wenn  er  sagt,  die 
teinische  Sprache  habe  einen  weit  unmittelbarem  Einfiel  j 
die  Erkenntnis«  der  Formen,  die  in  unsrer  Gegenwart  bcsi 
hen,  und  auf  die  Erlernung  der  neuern  Sprachen.  Aberv 
sollte  erwarten,  dass  der  Verf.  noch  beifügt:  die  lateinis 
Sprache  sey  an  wesentlichen  Formen  weit  reicher 
rem  Gepräge  weniger  abgeschliffen,  überhaupt  antiker  ( 
und  der  Idee  gemässer  (///).  Der  Verf.  ist  schon  darauf 
fasst,  dass  diese  Ansicht  den,  wie  er  sagt,  philodoxen  Spra 
lehrern  schwer  zu  begreifen  seyn  werde;  und  wenn  Ref.  e 
unter  diese  gezählt  werden  sollte,  so  will  er  den  Verf.  nur  n 
darauf  aufmerksam  machen,  dass  er  sich  hier  wieder  auf 
nem  Widersprach  mit  sich  selbst  ertappen  lässt.  Er  geht, 
er  mehrfach  ausspricht,  als  Freund  des  Piato  und  dessen  U 
ler  Philosophie,  in  seinen  Forschungen  immer  der  Idee  n 
und  gibt  uns  selbst  p.  0  sq.  eine  weite  Andeutung  über  objec 
Ideen.  Und  obgleich  die  lateinische  Sprache  p.  22$  der  I 
gemässer  ist,  so  erklärter  doch  p.  84  (wo  er  den  Ausspr 
Kaiser  Karls  V  anführt,  dass  derselbe  spanisch  mit  Gott, 
lienisch  mit  seinem  Freunde,  deutsch  mit  seinem  Feinde  u.  t 
reden  wollte),  dass  er,  wenn  er  gleiche  Gewalt  über  die  Si 
kritsprache  und  über  die  persische,  italienische,  griechisi 
lateinische,  spanische,  englische,  französische  und  teuts 
Sprache  hätte,  (deren  jede  er  zu  etwas  Besonderem  bestim 
griechisch  philosophieren  würde.  —  Seite  34  meinte« 
der  Verf.,  dass  das  Griechische  der  Idee  gemässer  sey,  s< 
hätte  er  sich  diese  Sprache  nicht  zum  Philosophieren  ei 
reu. —  Hier  aber  (S.  228)  lag  ihm  der  unter  den  siebeu  Ur< 
hältnissen  figurierende  lateinische  Ablativ  in  dem  Sinne,  u.i 
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i  schliesst  die  Abhandlung  ond  mit  ihr  das  Bech  mit  ei- 
Anmerkungen  über  das  Schreiben  der  alten  Sprachen 
ond  der  Stjlistik  überhaupt.  —  Und  wir  haben  nur  noch  bei- 
m/igen, dsas  der  Druck  des  Buchet  an  mehrern  Stellen  von 
nachlässiger  Correctur  zeugt,  dasa  namentlich  auch  auf  dem 
5n  Bo$en  ille  Seiten  versetzt  sind ,  so  dasa  die  65e  Seite  die 
?fe  zar  Kehrseite  hat,  dann  folgt  die  71e,  welche  die  68e  aur 
Kehrseite  hat,  dann  die69e  mit  der  06n  als  Kehrseite ,  und  so 
fort  darch  den  ganzen  Bogen*  Die  sonst  nicht  unsorgfältige 
krJagibaadlung  hätte  billiger  Weise  diesen  ganzen  Bogen  sol- 

MB  WDorUCKCfl  J&8SCU* 

^aUstsdfcn  .  i  •.•  «>  }  eidbausch. 

{S§St-i  *  1 1  .i  I    ;  . 

htfüieutik  zur  Philosophie.  Für  den  Gebrauch  in  obe- 
m  Gymnasial  -  Ciassen  und  für  junge  Studiereode,  zusammen  ge- 
horch Wilhelm  Gotthclf  Schirlitz,  Doctor  der  Philosophie  und 
ftafebrer  am  Gymnasium  zu  S targar d  in  Hinterpommern.  Cos- 
Ii  m.  Druck  und  Vorlag  von  C.  G.  Hendess.  X.  10.  S.  (10  Gr.) 

ha  Voraus  bemerkt  Recensent,  dasa  er  sich  bev  Anzeige 
^erliegenden  Boches  mehr  auf  die  Vorrede  des  Verfas- 
■fsad  auf  seine  Ansicht  Ton  der  Noth wendigkeit ,  von 
fr  Wesen  nnd  dem  Umfange  des  propädeutischen  Unter* 
sto  in  der  Philosophie  auf  Gymnasien,  als  auf  die  aufge- 
be Propädeutik  selbst  beliehen  wird;  theils  weit  sich  dar- 
wtfe  Unzweckmässigkeit  der  letzteren  von  selbst  ergeben 
*H  tbeils  aber  auch,  um  bei  dieser  Gelegenheit  seine  durch 
stfcrjihrige  Erfahrung  bestätigte  Ueberzeugung  über  diese 
*u  Verf.,  wie  von  Andern,  besprochene,  aber  noch  nicht  ent- 
«Üedeae  Sache  aur  Prüfung  vorzutragen,  und  so  seines  Theils 
taftrte  mit  zu  fördern. 

*5%i  der  Vorrede  nämlich  berührt  der  Verfasser  znerst  kurz 
fr».  IV.)  die  Frage  über  die  Zweckmässigkeit  despropädeu- 
**fca  Unterrichts  in  der  Philosophie  auf  Gymnasien ,  indem 
ff*  schon  für  entschieden  ansieht,  durch  die  Wiederein- 
ftknog  dieses  Unterrichts  in  die  Preussischen  Gymnasien,  nnd 
dass  sich  nichts  Erhebliches  dagegen  einwenden  Hesse. 
wqi  tuch  die  angegebene  Thatsache  von  grossem  Gewicht  ist, 
^  hatte  man  im  Uebrigen  doch  wenigstens  eine  kurze  Anfuhr 
der  positiven  Grunde  für  die  Wiedereinführung  jenes 
^terrichts  gewünscht.    Es  würde  dadurch  bei  den  Lesern 
■At  aar  eine  festere  Ueberzeugung  von  der  Notwendigkeit 
^genannten  Unterrichts,  und  also  auch  eines  Lehrbuches 
hlw  ergehen ,  sondern  auch  ein  richtiger  und  bestimmter  He- 
Pjf  von  dem  Wesen  und  dem  Umfange  einer  solchen  Vorbe- 
«um  Studium  der  Philosophie  sich  daraus  von  selbst 
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entwickelt  haben.    Ehie  Vorbereitung  aber  zum  Studiuni  dei 
Philosophie  erscheint  theiig  für  den  jetzigen  Zustand  unaerei 
gesammten  wissenschaftlichen  Bildung,  theiJs  wegen  dea  gros 
*en  Umfanges  und  der  besonder«!  Beschaffenheit  der  phiioso 
phiachea  Wissenschaften,  als  ein  dringendes  Bedürfnis*.  Da* 
ea  für  denjenigen,  welcher  sich  der  Philosophie  vorauglicl 
widmen  will,  höchst  wünschenswerth  sey  su  diesem  Stadial! 
von  Jugend  auf  eine  zweckmässige  Vorbereitung  zu  erhalten 
wodurch  sein  Studium  in  der  Folge  desto  erspriesslicher  um 
fruchtreicher  werde,  bedarf  keines  Beweises;  denn  wiejedi 
Sprache  und  jede  andere  Wissenschaft,  so  hat  auch  die  Philo 
sophie  ihre  Elemente^  welche  nur  in  der  Jugend  erlernt  aeyi 
wollen,  und  erfordert  gewisse,  ich  möchte  sagen  ,  technisch 
Fertigkeiten,  ohne  deren  ieichte  Handhabung  ein  glückliche 
Vorwärtsschreiten  auf  der  philosophischen  Bahn  nicht  möglic 
ist.    Zu  diesen  Elementen  rechnet  der  Ree.  die  ersten  Begriti 
von  den  Seelenkräften  und  ihrem  Zusammenhange  mit  einaudei 
und  von  ihren  verschiedenen  Wirkungen;  mehr  aber  noch  di 
Fertigkeit  in  der  Behandlung  der  Begriffe ,  nämlich  ftm  A na  1 j 
airen  und  im  Eint  heilen  derselben  in  ihre  Arten  find  ÖntersfteL 
nachgegebenen  Kintheilungsgrüuden;  im  Herauf  -und  Herun- 
tersteigen auf  der  Stufenleiter  4er  Begriffe  o#rch  alle  Arter 
von.  dem  Individuum  bis  sjim  höohateo  Geschlecht  :und  wag* 
kehrt,  so  wie  die  QeachickKchk§it  im  regelmässigen  Schuesiei 
nach  allen  Arten  von  Schlüssen  und  die  Gewandheit  im  kunst 
gerechten  Beweisführeu ,  welche  Eigenschaften  des  Deakeu 
am  leichtesten  in  der  Jugend  erworben  und  durch  vieljährig 
l)ebuug  zur  Festigkeit  und  Sicherheit  gebracht  werden  köu 
neu.   Noch  dringender  aber  scheint  dem  liec.  dies  Bedurfnil 
solcher  Uebungen  und  aolchen  Unterrichts  auf  Gymnasien  fu 
unsere  gesammte  wissenschaftliche  Ausbildung,  deren  Fundi 
ment  unzweifelhaft  Deutlichkeit,  Bestimmtheit,  Ordnung  uft 
Zusammenhang  im  Denken  ist,  so  wie  diese  Eigenschaften  auc 
da*  Maasa  alles  unsera  Wissens  enthalten,  so  dass  in  dem*«1 
beu  Grade,  in  welchem  die  Deutlichkeit  und  Bestimmtheit  w 
der  Zusammenhang  unsera*  Denkens  wächst,  auch  die  Siehe1 
heit  und  der  Umfang  unsers  Wissens,  selbst  die  Bestimmt«« 
und  Gesetzmässigkeit  des  Handelns  zunimmt.    Ja  ea  lä*st  »w 
sicher  zeigen,  dasa  auch  unser  Gefühl  als  ein  unbewusstes  De' 
ken  und  Wollen  durch  die  Klarheit  im  Denken  an  Feinheit  t>n 
Sicherheit  in  dem  dunkein  Ahnea  des  Wahren,  Q^f  ü" 
Schönen  gewinne.    Und  von  weichem  unermesslichen  fc»»«" 
Gewandheit  und  Sicherheit  in  der  praeüschen  Logik  aul  < 
Qultur  aller  Wissenschaften  sey,  haben  mehrere  der  .er* 
Denker  unserer  Nation  nachdrücklich  bemerkt :  Krug  i"  1 
Logik.  3e  Aufl.  S.  26.,  Hermann,  dessen  Schriften  überlu"»^ 
der  Anwendung  4er  logischen  Formen,  Gesetze  und  Methou 
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iaf  wissenschaftliche  Untersuchungen  classische  Muster  sind, 
Utk  kürzlich  in  dem  Buche  über  Bock  Iis  Behandlung  der  grie- 
caicheu  Inschriften  an  vielen  Stellen,  und  Leibnitz  in  seiner 
latertatio  de  conformitate  fidei  cum  ratione  §  30  nach  der  la- 
tatiachen  Uebersetzung  von  Steinhofer  Tom.  J.  p.  4!)f>,  dessen 
larie  ich  hierher  setze,  weil  das  Buch  nicht  allen  Schulmäu- 
za  fleich  zur  Hand  seyn  dürfte. 

Nihil  esset  Um  pronum  quam  his,  rationis  ac  fidei  jnra 
fatantibus  controversiis  finera  imponere  ,  si  modo  homines 
•ÄMiwt  Logicae  regulis  uti  et  tantilla  cum  attention*  animi 
ft^ttnari  tellent.    fron  habita  vero  hujus  rei  ratione  ulla,  ob- 
faaaai  irobiguisqne  locutionibus  sese  implicant,  quae  per  bei- 
«iasii  declamitandi  campum  aperiuut,  quo  ingenium  atque 
•■fitimera  suara  ostendent,  cum  contra  nudae  veritatis  con- 
usurpare  eos  taedeat,  forte  an  quia  illam  errore  ipso 
fore  verentur  dum  nempe  autoris  rernm  omnium, 
V1 '■fatis  est  fons  ,  pulcritudinem  haud  agnoscunt    §.  55 1  - 
fcd««Lste  commune  toti  humano  generi  vitium  est  .  nee  ulli 
^Ptöi  exprobrandum.    Abundamus  duloibus  vitiis,  uti  de 
^fcfaecse  Quintiiianus  dicebat,  erroribusque  nostris  obiecta- 
■*  Cora  diligentior  angit  nos  et  regulas  ad  pueros  ablega- 
**•  Hioc  lo^ica  vulgaris  (quae  tarnen  ad  ratiocinationum  cer- 
quaerentium  examen  paene  sufiieit. )  ad  puerorum 
^ts  detruditur :  de  illa  autem  arte,   quae  probabilitates 
■knre  debet ,  gravioribus  deliberationihus  tantopere  neces- 
•k,  w  cogitatum  quidera  est.    Adeo  verum  est ,  errores  no- 
•m« artig  cogitandi  contemtu  etdefectu  pierumque  proficisc?. 

Ki ist  aber  to  viel  mehr  daran  gelegen,  den  Zögling  der 
'■■»schaft  zu  dieser  Deutlichkeit  und  Bestimmtheit  und  Ord- 
■■Denken  auf  den  Gymnasien  zu  gewöhnen;  da  diejeni- 
veiche  die  Philosophie  nicht  zu  ihrem  Ilauptstudium 
auf  der  Universität  \or  den  trockenen  Elementen  der 
»toriieksch reck en ,  und  eigentliche  Uebuugen  im  metho- 
Dcnken  auch  auf  den  meisten  Universitäten  gar  nicht 
Itet  werden.    Wenn  aber  die  Grösse  unserer  wissen- 
len  Bildung  von  der  Bestimmtheit  und  Ordnung  im 
abhängt,  so  kann  über  das  Wesen  und  die  Beschaffen- 
philosophischen  Propädeutik  kein  Zweifel  mehr  seyn, 
•toaTheil  der  Wissenschaften  hierzu  dienlicher  i*t,  als  die 
■führten  Kiemente  der  empirischen  Psychologie  und  die 
••■■•geo  in  der  praktischen  Logik. 

ftsgegcu  behauptet  aber  der  Verfasser,  dieser  vorberei- 
te Unterricht  könne  nicht  in  einem  blossen  Wecken  und 
■^■■to  Denkkraft  bestehen,  weil  das  jader  Zweck  alles 
'  Triebt«  sev,  und  es  also  dazu  nicht  noch  eines  besonder!! 
Jjwitkta  bedürfe,  auch  nicht  in  der  Beschäftigung  mit  einer 
^fraata  philosophischen  Ducipliii,  etwa  mit  der  Logik,  weil 
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das  keiae  Propädeutik  zur  Philosophie  genannt  werden  köm 
and  natu  dafür  auch  die  für  junge  Leute  interessantere  Aestfc 
tik  oder  jede  andere  philosophische  Wissenschaft  zu  wähl 
berechtigt  wäre,  und  dabei  dennoch  der  Schüler  ohne  alle  1 
kaaotschaft  mit  der  Philosophie  bliebe;  sondern  die  Vorsi 
dien  zur  Philosophie  soUen  nach  seiner  Meinung  p.  VUI  dai 
bestehen  t  dass,  um  sich  vor  Verirrungen  und  Abschweifung 
zu  verwahren,  sich  der  Lehrling  eine  vorläufige  Kenntnis*  t 
Begriffs  und  der  einzelnen  Theiie  dieser  Wissenschaft  v< 
schaffe,  so  wie  der,  weicher  eine  Reise  in  ein  unbekannt 
Land  machen  will,  sich  vorbereitend  von  der  Lage  und  I 
schaffenheit  des  zu  bereisenden  Landes,  von  den  einzeln 
Theilen  desselben  und  ihren  gegenseitigen  Verschiedenheit) 
Merkwürdigkeiten  u.  8.  w.  eine  möglichst  genaue  Kenntn 
verschaffe.  Wir  vermuthen,  dass  der  Verfasser  durch  die  Vi 
gleichung  eines  Studierenden  mit  einem  Reisenden  zu  seit 
Ansicht  von  dem  Wesen  der  Propädeutik  zur  Philosophie  y< 
leitet  worden  sej.  Wenigstens  ist  offenbar,  dass  er  den  Zwe 
einer  philosophischen  Propädeutik  auf  Gymnasien  nicht  seh« 
genug  und  von  allen  Seiten  ins  Auge  fasste  und  darin  bekieJ 
und  dass  er  sich  durch  mancherley  Nebengedanken,  wie  dt 
die  Logik  ala  ein  Theil  der  Philosophie  zur  Vorbereitung  a 
dieselbe  nicht  zweckmässig  sey ,  dass  sie  für  junge  Leute  nie 
Interesse  genug  habe  ,  und  dazu  besser  die  Aesthetik  « 
schicke  u.  a.  m.,  von  der  Frage  nach  dem  zum  Zwecke  die 
liebsten  abbringen  liess.  Denn  da  die  Propädeutik  nicht 
wohl  eine  Einleitung  und  Vorbereitung  zur  Philosophie,  j 
zum  Philo*  aphiren  d.  h.  zum  methodischen  Denken  über  a 
Gegenstände  seyn  soll,  so  kommt  es  ja  gar  nicht  darauf  i 
aus  welchem  Kreise  des  Wissens  der  Stoff  zu  solchen  Vorübi 
gen  hergenommen  werde;  und  ob  er  an  und  für  sich  für  jun 
Leute  interessant  sey  oder  nicht ;  denn  ein  jeder  Ooterrh 
in  wissenswürdigen  Dingen  wird  bei  einem  geschickten  Lehi 
interessant;  sondern  daran  l  ♦  Alles  gelegen,  dass  dergewäh 
Stoff  am  zweckmässigsten  se; .  Auch  der  gewöhnliche ,  seil 
von  dem  vortrefflichen  Manso  wiederholte  Einwurf  gegen  < 
Zweckmässigkeit  eines  vorbereitenden  Unterrichts  in»derP 
losophie,  oder  wie  wir  immer  lieber  sagen  möchten,  iraPhi 
sop Liren  auf  Gymnasien,  dass  nämlich  der  Unterricht  in  < 
Mathematik  und  in  den  alten  Sprachen  darauf  berechnet  s< 
das  Denk verir -gen  sn  wecken  undsn  üben,  also  Deutlichk 
und  Ordnung  im  Denken  zu  befördern,  und  dass  man  dati 
bei  der  ohnehin  schon  grossen  Menge  von  Unterrichtsgeg« 
ständen  eines  philosophischen  Beiwagens  füglich  entbehr 
könne,  —  dieser  Einwurf  ist  wegen  seiner  Unbestimmt" 
nichtig.  Denn  so  wahr  es  auch  ist ,  dass  der  Unterricht  in  d 
Mathematik  und  in  den  alten  Sprachen  die  Denkkraft  übe  u 
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|  riffle,  so  verkehrt  wäre  es  doch,  und  hiesae  die  Nebensache 
rtai  zur  Hauptsache  machen,  wenn  in  den  mathematischen 
der  sprachlichen  Lehrstunden  die  Gesetze  und  Operationen  , 
des  Denkeos  im  Begriffe  bilden,  im  Erklären,  im  Urtheilen, 
im Schliessen  11.  s.  w.  entwickelt,  dem  Schüler  zum  deutlichen 
Bevasttseyn  gebracht  und  eingeübt  werden  sollten.  Ferner 
ift  die  aus  der  zweckroässigsten  Betreibung  jenes  Unterrichts 
erwachsende  Stärke  eine  unbewusste  kunstlose  Gewandheit 
[Snjpog  tQlßt]  xccl  tuitSLQia),  wovon  sich  ihr  Besitzer  keine 
Rechenschaft  geben  kann,  und  bleibt  daher  auch  theils  ein- 
teilig nur  auf  die  genannten  Gegenstände  beschränkt,  theils 
aechst  ansicher  und  schwach.  Ein  kunstgerechtes  Verfahren 
law  im  Denken,  dessen  man  überall  gewiss  ist,  eine  Dialektik 
»üerirs  disserendi  im  Sinne  der  Alten  kann  daraus  nie  erwach« 
wa*  Denn  jede  Kunst  verlangt  Einsicht  in  die  Gesetze,  denen 

muftarworfen  ist,  und  ihre  eigenthümliche  Anwendung  viel- 

Hgatebung. 

Air  ganz  ungenügend  aber,  sowohl  ein  gründliches  Stu- 
ÄiflVr  Philosophie  vorzubereiten*   als  auch  die  gesammte 
riaBachaftliche  Bildung  des  Geistes  zu  begründen,  müssen 
eine  vorläufige  Kenntniss  des  Begriffs  und  der  einzelnen 
TWeder  Philosophie,  wie  sie  der  Verfasser  in  dem  vorlie- 
gen Buche  aufgestellt  hat,  erklären;  einmal  weil,  wie  der 
Unter  selbst  S.  13  säst,  über  den  Begriff,  das  Object  und 
<-! einzelnen  Theile  der  Philosophie ivon  Pythagoras  bis  zu  Ile- 
herab   die  verschiedensten  Erklärungen  aufgestellt  sind. 
Welche  von  diesen  allen  soll  nun  der  Schüler  sich  aneignen? 
loc*  wie  wird  ihm  zu  Muthe  werden,  wenn  er  nach  dem  deut- 
fcfaKrug  zum  philosophischen  Stndium  vorbereitet,  und  mit 
'  fem  Sinn  für  die  classische  Einfachheit  und  Schönheit  der 
Ifca  erfüllt,  in  die  dunkeln  Hörsäle  Hegels  tritt,  und  daselbst 
ftheimnissvollen  Orakel  einer  barbarischen  Sprache  ver- 
Und  wie,  wenn  nun  ein  Lehrer  ihn  Hegels  Worte  zu 
■fcr  philosophischen  Vorbereitung  schon  auf  dem  Gymnasium 
fcfcprechen  lehrte *!    Um  wie  viel  zweckmässiger  sind  daher 
■cadesswegen  zu  philosophischen  Vorstudien  die  Elemente 
tt  empirischen  Psychologie  und  die  Uebungen  in  der  Logik, 
■*m sich  direct  doch  kein  Philosoph,  wie  abweichend  er  auch 
philoaophireii  mochte,  entäussern  konnte,  ohne  als  uiivernünf- 
&£ s*  erscheinen.    Dann  befördert  aber  auch  eine  Propädeutik 
Sinn  des  Verfassers  mehr  eine  oberflächliche  historische 
^nde  von  irgend  einer  Philosophie,  als  eine  stärkende  Vor- 
•stg  und  Gewöhnung  zum  Philosophiren,  wobei  dem  Schüler 
■cht  schon  entwickelte  Begriffe  gegeben  werden,  um  sie  sich 
*  einzuprägen ,  sondern  er  in  die  Kunst  dieselben  selbst  zu 
Wickeln  eingeführt  wird,  was  nur  durch  vielfache  Uebung 
•■»ctuodischen  Denken  geschehen  kann. 
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Ueberhaupt  ist  es  ein  Grundfehler  der  vorliegenden  Pro 

pädeutik ,  das»  darin  die  Philosophie  als  fertige  Wissenschaft 
die  man  nur  wie  ein  unbekanntes  Land  historisch  kennen  zi 
lernen  brauch*,,,  nicht  aber  als  eine  ihrer  Vollendung  sich  for 
und  fort  »u nähernde  Kunst  angesehen  worden  ist,  die  man  siel 
nur  durch  unablässiges  lieben  in  derselben  aneignen  kann. 

Wenn  wir  nun  aber  auch  nach  diesem  Allen ,  was  wir  bis 
her  angedeutet  haben,'  genothigt  sind,  des  Verfassers  Ausich 
von  dem  Zwecke,  dem  Wesen  und  dem  Umfange  eines  vorbe 
reitenden  Unterrichts  in  der  Philosophie  auf  Gymnasien  zu  ver 
werfen  r  und  die  von  ihm  aufgestellte  Propädeutik  au r  Philoso 
phie  zum  Gebrauche  in  oberen  Gymnasial -Cisssen. für  nicht  ce 
eignet  au  erklären,  sä  erkennen  wir  doch  den  Werth  des  Büch 
lein«  gern  an.  Die  Erörterung  über  den  Begriff  und  die  Theil. 
der  Philosophie  sind  im  Zusammenhange  deutlich  entwickelt  um 
Einzelnes  durch  passende  Beispiele  erläutert,  so  dass  daraus  eim 
klare  historische  Kennt niss  der  Philosophie  und  ihrer  Theii« 
wohl  erworben  werden  kann.  Und  ob  wir  schon  auch  hier  vor; 
dem  Verfasser  über  verschiedene  Puncte  sehr  abweichen,  a/s 
über  den  Becrilf  der  Philosophie  selbst,  über  die  grsduelle  Ver- 
schiedenheit der  Seelenkräfte,  über  den  innern  Sinn,  übet  Be- 
grift«bildunp,  über  da*  Gewissen,  über  angewandte  Philosophie 
o.  A.-J  so  ist  es  doch  nicht  unsre  Absicht,  auch  nicht  «Hesel 
Ortes, >ih philosophische  Entwicklungen  einzugehen.  Wir  fü- 
gen vielmehr  .nur  noch  unsere  durch  mehrjährige  Erfahrung 

Sewonriene  Ueberzeugnng  hinzu,  dass  es  zur  zweckmässiger 
ropädeutik  in  der  Philosophie,  d.  h.  in  der  Kunst  des  Den 
k e iis,  nicht  so  wohl  eines  guten  Lehrbuches  bedarf,  weder  tVi 
den  Schiller:  denn  dessen  Wachsthum  in  der  kunstfertigkeil 
zu  denken  würde  dadurch  mehr  aufgehalten  als  befördert,  nocil 
für  den  Lehrer,;  der  bei  diesem  Unterrichte  die  Anstrengung 
des  Schülers  nur  heuristisch  leiten  dsrf  —  sondern  eines  ge 
schickten  Lehrers,  dem  die  Kunst  Piatons  gegeben  ist,  dun  I 
Fragen  und  Antworten  den  Geist  des  Schillers  anzuregen,  z 
fesseln  ,  und  cur  richtigen  Kntwickelung  seiner' eigenen  Gedau 
ken  au  führen.  Wenn  hierbei  etwas  dem  Lehrer  bedeutende 
Hülfe  leisten' könnte,  so  wäre  es  eine  wohlangelegte  Beispiel« 
Sammlung  aus  altern  und  neuern  Mustern  des  wtssenschaftli 
chen  Vortrages,  wie  sieTwesten  in  der  Vorrede  au  seiner  Lo 
gik  p.  XLIf  auch  zu  einem  sndernBehufe  sehr  verrnisst,  weicht 
die  Anwendung  der  Denkgesetze  auf  einzelne  Fälle,  wie  di« 
Beispiele  der  Klassiker  die  Regeln  der  Grammatik ,  erläuterte 
und  dem  Lehrer  für  alle  Operationen  des  Denkens  Stoff  geou; 
lieferte-,  an  welchem  er  seine  Zöglinge  vielfältig  sich  üben  las 
seu  könnte.  Für  die  Uebung  in  Begriifsentwickeluiigen  liefer 
das  syuonymo  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache  von  Maas: 
reichhaltigen  Stull;  für  die  übrigen  DenkthätigkeUen  aber  w 
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»eines  Wissens  eine  zweckmässige  Sammlung  von  Beispielen  noch 
itrfrt  forfcmden,  und  auch  hier  noch  ein  weites  *W  ruhmvol- 
ler «brifisldUeriseher  Thätigkeit  offen. 

»   vh»r  >.',  iii     Ja  Ii,  Gottlob  Schult  »  en.. 

Vollständige  t&W&chiache  Schülgratnmatit  von  Her- 
»au  SrAraufr,  Conrcctor  u.  Oberlehrer  am  Gymnas.  za  itfUtonMrg. 
Dff  ersten  Thciles  erste  Abtheilring,  enthaltend  die  Förm- 
lehre  des  attische?}  Diatect*.  Wittenberg  1830.  In 
kr  Zimmermanhwchen  tfuimhandlunL*.  XXVI  u.  206  S.      '  '>DI  ' * 

ffti  der  Verfasser  unter  einer  vollständigen  griecl lisch en 
Vbiframroatik  versteht ,  sagt  er  in  .der  Vorrede; ^  VI;.  ,,K  i  nu 
«.Uiifldige,  für  alle  Ciasseil  ausreichende,  Grammatik  scheint 
itttidca  GyrnnasiensftBt  unumgänglich  n 6t big  am  sein- ^  und* 
Diese  Rücksichten  besonder*  waren  ea.>  welche  unch* 
*Ufen  Entschluss  zur  Ausarbeitung  eitler  neuen  ^iechi- 
^ehulgraminatik  fassie,  dahin  bestimmten,  dwiejbeu  die- 
^Siorichtung  und  Vollständigkeit  au  geben,  durch,  welche. 
*  forden  ganzen  Schulcursus  hinzureichen  geeignet  würde." 
-'bezieht  sich  also  diese  Vollständigkeit  nicht  auf  :  das,  ganze 
^riale,  weiches  in  den  Denkmälern  der  griechischen  Spra- 
*urf  uns  gekommen  ist,  sondern  auf  eine  Auswahl  daraus, 
•*h  «Uo,  wie  sich  von  selbst  versteht,  obgleich  der.  Verl 
«diirsend  darüber  erklärt  bat,  du«  umfassen  würde,  was, 
•^BDlich  in  den  Kreis  der  auf  Schulen  geleseneiySchriftstel- 
^feiogeu  w  ird.    lndess  da  dieser  Kreis  bald  enger  bald  wei- 
kfaogen  wird,  da  z.  B.  einige  Schulen  den  Thucydiu*es,  Ae~ 
^jhi,  Aristophanes  ausseh  Hessen,  andere  nicht,  so  ist  ca 
der  vollständigen  Schulgrainmatik  ,  auf  den  Sprachige* 
<*xk  dieser  u.  ähnlicher  Schriftsteller  mit  Rücksicht  zu  ueh;? 

wenn  nicht  etwa  der  Verf.  ausdrücklich  erklärt ,  dass  er 
**ne  Partialgraaunatikf5  die.  sich*  auf  gewisse  .uahmhaft  ge* 
*tie  Auctoren  beschränke^ achreiben  wolle,  -r-  Ja  er,  wird 
*fct  auf  solche  Schriftsteller  mit  Rücksicht  nehmen  ,  \\  eiche, 
*r*  Inhaltes  wegen  vom  Schulunterrichte  ganz  oder  fast  ganz 
•beschlossen ,  theils  doch'  von  Schülern,  Studenten  und  Äläu- 
ltrQ.  welche  nicht  eigentliche  Philologen  sind,  gelesen  zu  wer-. 

»flehen,  so  bald  sie  in  der  Sprache  sich  au  die  auf  Schulen 
%eneu  anschliessen ,  als  Aristoteles,  Theophrast,  Polybius, 
^«iui  von  Halicarn.  u.  andere,  theils  doch,  wenn  sie  selbst 
•teieCategorie  nicht  gehören,  zur  vollständigen  Begründung 
£*»ter  Theile  des  grammatischen  Baues  unumgänglich  noth- 
'^iftind,  wie  Hippocrates  für  den  iorüsmus,  Archimedes  u. 

fyQ*!<>räer  für  den  Dorisiuus.  Dagegen  wird  er  von  der 
^grammatik,  trotz  ihrer  Vollständigkeit,  entfernt  halten, 
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was  Dich  als  Einzelheit  theiis  abweichend  von  der  Analogie  de 
Sprache,  theils  ihr  conform  finden  mag,  sei  es  nun  in  den  zahl 
reichen  Anfuhrungen  der  alten  Grammatiker  oder  als  Ausartun 
und  Missverständniss  späterer  Sprache  oder  in  besonderen  Lo 
caldialecten  auf  Inschriften  und  andern  Denkmälern  —  und  wa 
*  es  noch  der  Art  geben  mag. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  Grammatik  hat  sich  nu 
nirgends  darüber  geäussert,  welchen  Kreis  von  Denkmälern  de 
Alterthuma  seine  Grammatik  umfassen  soll;  er  scheint  sich  aucl 
selbst  nicht  Rechenschaft  darüber  gegeben  su  haben.  Dem 
grade  von  dem  eben  suletst  erwähnten  findet  sich  manches 
was  in  eine  £cAt//grammatik  gar  nicht  gehört,  sei  et  wegen  z\ 
grosser  Einzelheit  und  nicht  nothwendigen  Zusammenhanges 
sei  es  wegen  Zwelfelhaftigkeit  der  Form,  besonders  wenn  de 
Zweifel  dabei  nicht  ausgedrückt  ist,  und  so  der  Schüler  ver 
fuhrt  wird,  ungewisses  als  sicheres  anzunehmen.    Einige  Bei 
spiele  werden  dies  deutlicher  machen.  —   Seite  68.  Änm.  3 
„Die  Dualendung  es  wird  auch  in  iy,  seltner  in  u  contra- 
hirt."    Allein  dies  letzte  gehörte  gar  nicht  hieher,  so  lan^e 
diese  Contraction  auf  einer  Variante  im  Plato  und  der  Not is 
Eines  Grammatikers  beruht.  Vgl.  Buttm.  gr.  Gr.  I.  p.  104  und 
besonders  II.  p.  402.  —       05:  „Daneben  aber  bei  Dichtern 
die  Formen  lÖQida,   lÖQiösg^   vtjötideg.*    Hier  mag 
vqönöeg  nach  dem  ebengesagten  hingehn,  da  es  sich  im  Ae- 
sehylus  findet.    Aber  lÖQidot  und  IdoiÖeg  kennen  wir  hur  aus 
dem  Schol.  zum  Homer.,  der  es  dem  Soph.  und  Phrynichus  zu- 
schreibt.   Vergl.  Buttm.  I.  /».255,  welcher  richtig  bemerkt, 
dass  tÖQitg  dagegen  noch  in  unterm  Sophoclea  vorkommt.  Dies« 
Bemerkung  hätte  aber  der  Verf.  vor  allem  mit  abschreiben  sol- 
len, da  er  sonst,  wie  die  Verglefchung  lehrt,  das  über  Uqw 
gesagte  fast  wörtlich  aus  Buttmann  entlehnt  hat.  Uebrigen> 
wäre  wohl  nach  Lobeck  z.  Phryn,  p.  32ft  mehr  hier  zu  sagen 
gewesen.  —  S.  209.  210:  ^Auch  in  ixQodofiai  haben  sich  du 
Endungen  6ai  und  <5o  im  Praes.  u.  Impf,  im  attischen  Sprach- 
gebrauche  erhalten:  dxooäöai  und  rjxooäöo  statt  dxQoä  und 
TXQon."    Wenn  etwas  falsch  ausgedrückt  ist,  so  ist  es  dieses, 
denn  der  unkundige  muss  glauben,  dass  diese  Formen  sich  neelr 
in  unsern  Schriftstellern  erhalten  haben.    Allein  sie  beruhen 
wieder  nur  auf  einer  Notiz  der  alten  Grammatiker,  Tgl.  Buttm 
I.  p.  354  und  vollständiger  Lobeck  z.  Phryn.  p.  360,  woraus 
hervorgeht,  dass /wenn  auch  Antiphanes  t}xqoccöo  gesagt  hat 
te,  doch  die  Grammatiker  gegen  dieses  und  ähnliches  warnen 
zu  müssen  glaubten.    Freilich  setzt  jede  Warnung  vor  einem 
Fehler  voraus,  dass  dieser  Fehler  begangen  ist.    Aber  mim 
Schulgrammatik  sollte  einen  solchen  Fehler  nicht  ohne  War 
nung  verbreiten,  am  allerwenigsten,  wenn  er  sich  Inden  er 
haUenen  Schriftstellern  gar  nicht  findet. 
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Ks  möge  dieses  genügen,  nra  zu  beweisen ,  dass  der  Verf. 
flicht  verschraiht  hat,  in  eine  Schulgrammatik  Formen  aufzu- 
nehmen, welche  wir  durchaus  nur  aus  alten  Grammatikern  ken- 
M,  und  die  zum  Theil  gar  zweifelhaft  oder  von  ihnen  für  un- 
attisch  erklärt  sind.  Wenn  er  so  alles,  was  die  Grammatiker 
aU attisch  oder  nicht  attisch  anführen,  mit  aufnehmen  wollte, 
wie  viel  hätte  ihm  dann  nicht  der  einzige  Buttmann  liefern  kön- 
bcb.  Und  manches  würde  dann  wohl  mit  grösserm  Rechte  eine 
Stelle  verlangt  haben,  als  das  angeführte.  Um  nur  eins  die- 
mt  Art  zu  erwähnen,  so  verdiente  weit  mehr  Berücksichtigung 

die  Endung  olv  für  oifii ,  deren  Analogie  Hut  hu.  I.  p.  3(J2  f. 
trefflich  nachgewiesen  hat,  und  welche  nicht  hlos  in  dem  dort 
ugtfohrten  Fragmente  des  Euripides  sich  findet,  sondern  auch 
widersprüchlich  von  Porson  in  einem  Fragmente  des  Cratiims 
■verteilt  ist  beim  Suidas.  Vgl.  Dobree  in  Aristoph.  Eccles. 
tfl.Ttm.  IX.  p  525-  Lips. 

Ick  gehe  jetzt  über  zu  einem  Hauptfehler,  woran  die  vor- 
ige Grammatik  leidet,  und  welcher  sie  zu  einem  Schul- 
Mrinzlich  untauglich  macht.    Es  hat  dem  Verf.  nämlich 
fcWf,  und  er  sieht  dies  für  einen  Vorzug  an,  in  der  Form- 
et die  einzelnen  Dialecte  zu  trennen ,  denjenigen  Dialect, 
*idthem  der  grösste  Tlieil  der  griechischen  Meisterwerke 
ytkrieben  und  auf  uns  gekommen  ist,   zum  Grunde  zu  le- 
st, ton  dem  übrigen  aber  nur  die  einzelnen  Abweichungen 
diesem  Dialecte  anzugeben  und   zusammen  zu  stellen. 
tatde  S.  VIII.)    Und  so  enthält  der  vorliegende  Band  die 
faiiiehre  des  attischen  Dialectes.    Es  ist  dies  für  eine  Schul, 
pnnatik  ♦)  eine  reine  Unmöglichkeit,  und  also  von  dem  V  er- 
brauch nicht  geleistet  worden.    Der  Versuch  aber,  es  zu 
t*,  hat  der  Deutlichkeit  und  der  Uebersicht  nur  geschadet. 

Hie  sich  die  griechische  Sprache  jetzt  in  ihren  einzelnen 
*Kten,  dem  gebildetsten  sowohl  als  den  weniger  gebildeten 
c?i'*llt,  so  liegt  ihr  ein  allen  gemeinsamer  Organismus  und 
Fanatismus  zum  Grunde,  der  bei  aller  anfänglichen  Aehn- 
*tt«t  in  diesen  verschiedenen  Dialecten  sich  mehr  oder  we- 
verschieden  entwickelte.  Ich  will  ihn  hier  die  Ursprache 
•krias  argriech ische  nennen.   Damit  ist  aber  keinesweges  die 
frische  Behauptung  aufgestellt,  dass  je  diese  Ursprache 
^tirthabe.    Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  manches,  was 
^ Ihr  zuschreiben  müssen,  nie  factisch  vorhanden  gewesen 
*  So  ist  ea  z.  B.  wahrscheinlich,  dass  nie  aus  griechisch 


')  fir  eine  Schulgrammatik ,  sage  ich.    Sonst  kann  Ich  mir  ein 
aber  den  attischen  Dialect  wohl  denken,  geschrieben  für  solche, 
Iffechisch  verttohn,  und  voraussetzend  das,  was  die  Schul- 
learen man. 
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redendem  Munde  8rjX6of  SrjloEig,  dyloetcun.*.  w.  gebort  Ward 
Allein  da  wir  im  ionischen  <ptkicor  <pilhig9  tpüLisrat  u.  8.  w.  fi 
den,  da  vaut&ovtiv f  vautaovteg  und  ähnliches  vorhanden  ii 
so  sind  wir  gezwungen  für  dijJLä,  dfjilofe,  drjkovtcu,  auch  jem 
organischen  Ursprung  anzunehmen.,  Waren  aber  nur  Schrift« 
aus  dem  attischen  Dialecte  auf  ans  gekommen,  liehandeilen  d 
alten  Grammatiker  auch  nnr  den  attischen  JDialeet,  ao  würd< 
wir  im  griechischen,  wie  im  lateinischen,  wenn  man  vom  Pra 
aens  ausginge ,  vier  Conjugationen  annehmen  (freilich  andei 
als  der  ^erf.  <S.  14Ö  n.  14*.):  nämlich  1)  o,  stg,  ur0fuv.  2)  . 
*Zg,  ei,  oüp&v.  3)  <J,  «g,  a,  apsv.  4)  gj,  oi$,  ot,  ovytsv;  ui 
man  würde  für  die  zweisytbigeu  Verba  auf  im  sagen ,  das*  s 
nach  bestimmten  Gesetzen  sowohl  zu  1)  als  zu  2)  gehörte 
wie*  ja  auch  genau  genommen  im  Lateinischen  Verba  wie  capi 
facio  und  ähnliche  in  allen  vom  Praesens  abstammenden  Zeit« 
zur  dritten  sowohl  als  vierten  Conjugation  gehöreu.  Wenn  ni 
aber  im  Laieinisehen  die  Ueberzeugung,  dass  die  erste,  zwei 
und  vierte  Conjugation  aus  der  dritten  durch  Contraction  en 
standen  sind.,  sich  nur  auf  der  Analogie  der  griechischen  Cot 
jugationslehre  und  auf  dem  Bestreben,  das  dem  Scheine  oacl 
verschiedenartige  auf  Ein  Grundgesetz  zurückzuführen,  grün 
det,  so  zwingt  dagegen  im  Griechischen  die  Vergleichung  de 

Verba  auf  eo>  und  a&  so  wie  die  Analogie  mit  der  contralüi 
ten  Declination  and  andern  Contractionen  uns  auch,  ijjke^  6\ 
Aofff,  örjlovtap  u.  a.  w.  als  zusammengezogen  aus  einem  u 
sprünglichen  wenn  auch  nicht  nachweislichen  drjXoa,  dykon 
drjkoBtai  u  i.  w.  ansusehn.  Und  so  leitet  uns  noch  in  viel« 
andern  Fällen  die  Vergleichung  der  Dialecte  und  die  Analog 
von  wirklich  vorkommendem  zu  amlerm  nnr  supponirten  dahi 
die  ganze  Formenlehre  auf  einem  Grunde  zu  basiren ,  der  vc 
den  Dialecten  abatrahirend  die  der  Ursprache  gemeinschaftl 
chen  Gesetze  aufstellt.  Aueh  hat  de*  Verf.  sich  natürlich  ohi 
diese  Grundlage  gar  nicht  beheifeli  können,  und  so  muss  am 
seine  nur  dem  aUischeh>  Dialecte  gewidmete  Grammatik  doc 
lehren,  dass  so  wie  xü%ovg ,  tpikovpzv  aus  den  in  ai 

dern  Dialecten  vorkommenden  iageds,  Ttl%ü,  ytXio jisv  entstai 
den  sind,  so  aldovg,  alÖoi,  Ötjkovusv  den  nirgends  mit  Siehe 
heit  *)  nachweisbaren  alÖoog,  aiÖOh  drjkoouev  ihren  Ursprur 
verdanken.  —  Mit  Absicht  sind  in  dieser  Darstellung  die  Bt 
spiele  von  mir  der  Art  ausgewählt  worden  *  das»  sie  nicht  a 
Einzelheiten  da  stehen,  sondern  ganze  Glessen  vo*»Wörtern  un 
fassen.  Aber  nicht  bloss  in  diesen  Fällen  und  ähnlichen,  soi 
dern  noch  in  unzählichen  andern,  ist  sowohl  Zurückführur 

*)  mit  Sicherheit  \*t  hi zugefügt  worden,  wegen  Biätmann$  Vc 
muthnng  in  der  Note  der  gr.  Gr.  I.  S.  180       . ,.,;.:«  ^ 
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auf  die  Ursprache  als  Vergleichung  mit  andern  Dialectcn  uml 
Mrufun;  auf  diese  der  Grammatik  unerlässlich ;  und  kommt 
daher  auch  in  der  vorliegenden  Grammatik  fast  auf  jeder  Seite 
vor;  und  so  ist  der  Verlasser  gezwungen  häutig  von  dorischen., 
iüfoclicn,  epischen  und  andern  Formen  zu  sprechen,  ohne  das« 
der  Schüler  über  das  eigentümliche  dieser  Formen  und  ihren 
mehr  oder  wenigen  iVutzen  zum  Erklären  des  attischen  Dialectes 
•■(geklärt  ist.    Ja  es  sind  sogar  Formen  erwähnt  worden,  wel- 
che mit  dem  attischen  Dialecte  nichts  zu  schallen  haben ,  ihm 
»iehnehr  widersprechen.    Zum  Beweise  möge  hier  eine  Reihe 
»«Beispielen  nach  der  Folge  der  Seitenzahl  stehu:    S.  8. 
Im/u  i  werden  als  Beispiele  der  Diacresis  ndig  und  Tti%ü  an>- 
sefuari,  die  der  attischen  Sprache  ganz  fremd  sind;  und  wo- 
■r  »ich  leicht  \  i«  1  passendere  Heispiele  liiilten  linden  lassen, 
iUiifoo£,  tiqovkclqx^'  —        30.  §  45  findet  sich  unter  den 
«tiukb  das  nur  ionische  6<piq,  wo  man  sicli  denn  nur  wuu- 
itraban,  dass  neben  viv  das  uuattische  \xiv  vergessen  ist.  — 
v  tl  HiO  spricht  die  Grammatik  von  der  dorischen  Genitiv- 
er,—  «S.  43,  c  von  der  ionischen  Genitiveudung  tcj  und 

.d  von  dem  epischen  Dativ  auf  caöi.  Freilich  war  diese 
aung  in  den  drei  letzten  Fällen  nothwendig,  weil  diese 
ca  auch  attisch  sind;  sie  beweisen  aber  auch,  wie  unmög- 
für  eine  Schulgrammatik  eine  Trennung  der  Dialecte  ist; 
^*ie  ungereimt  ist,  auf  Formen  sich  zu  beziehen,  welche 
■-r  Schüler  noch  nicht  kennt.  —    Ferner  S.  47.  Anm.  2  die 

q*clie  Dativendung  oiOi.  —  S.  57.  Anm.  1  steht,  dass  ya- 
^  wiewohl  selten  im  Dat.  Plur.  yccötijQöi  habe,  welches  aber 
•jtizt  nur  im  Hippocrates  gefunden  ist.  vergl.  Buttm.  gr.  Gr. 
^ f  184.  —  S.  50.  §  84,  der  Sing,  von  akg  ist  ionisch.  — 
*fc  §  87.  Anm.,  hier  findet  sich  der  Dativ  Acr'atföt,  ohne  Be- 
tekoag  dass  er  nicht  einmal  ionisch  sondern  nur  episch  ist.*)  — 
*ft  Anm.  4,  hier  wird  von  der  auch  bei  Attikern  vorkommen- 

*»  eigentlich  ionischen  Formation  auf  tog,  ü  cont.  t  gespro- 
4*  —  &  65.  Anm.  4,  das  ionische  'Ucog.  —  «S.  07.  /  //.  2, 

kfwird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  Endung  rjj  rjtog  nur 
■  (Mischen  xcIqtj  xagrjtog  vorkomme.     Sie  gehörte  also  gar 
-cht  in  die  Lehre  vom  attischen  Dialecte.  —    S.  08.  Z.  4,  das 
I^Wie  j}  q>Qijv.  —    S.  Ol),  auf  dieser  Seite  finden  sich  mehre 
1^  flieht  attische  Substantiva;  doch  ist  nur  bei  occq  bemerkt, 
I   ihr«  i  ■  <*    :  „\  4  MtX   A  — 

')  Wenn  auch  bei  Buttm.  gr.  Gr.  I.  p.  234  dieser  Dativ  sich  findet, 
j**tdia  etwa*  ander*,  da  er  un  dieser  Stelle  nicht  den  attischen  Ge- 
stalt- in  berücksichtigt.    Daas  die  Attlter,  wenn  sie  dieses  Wor- 
^^fifieni  Caoüs  sich  bedienen  woHten,  nur  lata*  ge^t  haben  wair- 
*«5t  der  Gebrauch  bei  Euslath.  z.  lliaä.  L  p.  tl.  t<>.  Ups. 
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dass  es  episch  sei,  und  x&Unp  für  altpoetiseh  ausgegeben.  - 

8.  75.  Anm.  4,  der  ionische  Genitiv  Säten.  —  Auf  &  7 
§  107  witfd  von  xQoog  n.  s.  w.  gesprochen,  dass  es  im  Ionisch« 
wie  bei  attischen  Dichtern  vorkomme,  wie  ebend  §  108,  da 
die  epischen  Nebenformen  yowo'ff  yowf  nicht  in  die  attisc! 
Sprache  übergegangen  sind.  —  8.  78.  §  101.  2,  hier  sagt  d< 
Verf.  ausdrücklich :  die  «weite  Form  dieser  3  Substantiva  fti 
det  sich  nur  bei  Herodot  und  bei  Dichtern.  —    So  wird  au< 

8.  60.  §  IM4 bemerkt,  dass  die  Form  auf  og  sich  auch  bei  I 
niern,  wie  namentlich  Xe6g  bei  Herodot  häufig  finde.  — •  S.  8 
Anm.  der  dorische  Gen.  vaog.  —  S.  83.  Anm.  xofifit.  ist  b 
Herodot  und  Hippocratea  indecllnabel.  —  S.  93.  Z.  8  ist  a 
einzelne  Ausnahme  das  Neutrum  xkeov  aufgeführt,  ohne  iu  b 
merken',  dass  es  nur  episch  ist.  —  &  07.  §  147.  2  poetig* 
ogsööLßirtjg.  —  Ä.  00.  §  151  litylvöa  fövea  bei  Herodot. - 
£.  101.  §  155.   Die  hier  angeführte  regelmässige  Bildung  a 


Hier  finde  ich  wenigstens  svQocixBQog  Tom.  I.  p.  331.  V-  Li,ld 
Tom.  II.  p.  416.  dvgstvooitBQog  T.  I.  p.  400.  510.  536.  561.  5fl 
.  svavocixtQog  T.  I.  p.  755.  tvxQocoxEQog  ibid.  p.  565.  621.  W 
$75.  JLtvxoxQoeixBQog  ibid.  p.  800.  Selbst  der  in  PaaaowsLei 
con  ohne  weitere  Einschränkung  aufgeführte  Comparativ  «ftooc 
%BQog  beruht  wohl  nur  auf  Hippoor.  Tom.  II.  p.710.—  &10 
§  160  wird  einiger  andern,  nur  bei  Dichtern,  besonders  bei  e| 
sehen,  vorkommenden  Comparativformen  erwähnt.  —  S.  10 
§167. 168,  hier  wird  des  epischen  dqdcov  und  des  homerisch 
Hjxtöxog  und  lka%vg  erwähnt.  —  So  £.  106.  §  170  des  hom 
rischen  Adjectit  ums  nX^ciog  —  8. 112.  §  184  der  epischen  A 
lüraung  tötacog,  eöravla,  die  dazu  im  Femininum  nie,  und  sor 
nur  in  den  übrigen  Casus  ausser  iöxacig  episch  sein  kann. ! 
8.  114.  Hier  findet  sich  im  Pronomen  der  dritten  Person  i 
Form  tfqpia,  welche  nie  bei  den  Artikern  vorkommt.  —  Eben 
§  188  ist  von  den  eigentlich  epischen  Genitiven  ifie^ev  u.  *. 
so  wie  gleich  8. 115  von  den  dorischen  Dativendungen  lulv^  f 
und  Iv  die  Rede.  —  8.  118.  §  106.  Anm.  2,  die  eigentlich  i 
rische  Form  äpog.  —  8. 121.  §  204  wird  etwas  von  ifiov  i 
aus  ipso  entstanden  ausgesagt,  ohne  dass  von  ^t£o  irgend  fi 
her  die  Rede  war.  Was  soll  der  Schüler  sich  dabei  denken? 
S.  127.  Arno.  4  >Auslassung  des  Augments  in  der  epischen  Spi 
che.  —  8.  120.  §  222.  Wo  finden  sich  die  augmentirten  Vi 
men  idvdavov,  fofla,  Sadov  bei  den  AttikernV)  wo  loXna  o 


*)  Freilich  führt  auch  Paseow  lavSavov  als  attisch  an ,  aber  ol 
Beweis.    Ausser  dem  Praesens  dvdotva>  kenne  ich  nur  den  lofin.  a 


«Stfr  bei  SoPh.  AnÜg,  89. 
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fopya?  —  S.  137.  §  243,  3.  bedienen  sich  die  Attiker,  so  wie 
(lifjooier  oud  Dorier,  der  ursprünglich  aeoiischen  Endungen 

afl^o.  g.  w.  so  wie  £.  131).  §  245,2-  dieselben  nach  dem  Vor- 
finde der  Ion  ier  und  Dorier  auch  der  volleren  Endung  peöftcc.  — 
Auf  5.  147.  wird  erst  einer  bei  Homer  schon  vorkommenden 
Formation  gedacht ,  dann  aber  §  2(>1,  b  eines  Aor.  llLxofirjv  von 
ÜMoutti.  welcher  nur  homerisch  ist,  während  ein  Präsens  kl- 
, im  Aristophanea  nachgewiesen  ist.  vergl.  Buttm.  gr.  Gr. 
11.  p.  181.  Schlimmer  noch  ist,  dass  gleich  hinterher  von  xo- 
jyo  das  Perl*.  xExoQV&nca  angeführt  wird,  was  freilich  beim 
Himer  vorkommt,  aber  nie  attisch  sein  kann,  wo  also  die  Er- 
vthaug,  dass  es  episch  sei,  durchaus  nicht  fehlen  durfte.  — 
Ii]  §  268.  steht  das  epische  ih'.oucu.  —    S.  IST  §285. 
vom  dorischen  Futurum,  wie  es  bei  den  Attikern  vor- 

—  S.  158.  §  2SH,  b  ist  von  Formen  die  Kede,  die 
\lich  als  nicht  attischen  Schriftstellern  angehörig  bc- 
Iwerden.  —  Ä.  1<>4  oben  verwandeln  die  altern  Attiker 

««Tat  auf  ionische  Weise.  —    £.  169.  §  322.  steht  das 
xlygaöov.  —    Ä.  199.  §  340.  ist  von  der  Art,  wie 
beiden  lonierii  coutrahirt  wird ,  die  Rede.  —    £.  219. 
fopuutvog  n.  Öcoxautvoc;  kommen  beide  im  ionischen  und 
(i  Dialecte  vor,  wobei  ausserdem  noch  zu  bemerken  ist, 
etwas  falsches  behauptet,  indem  das  zweite  gar  nicht 

—  S.  222.  wird  die  poetische  Form  £qpav  und  die 
ftte  stqpatfO'G),  itecpaöuevog  erwähnt  —  S.  223.  des  poi:- 
KkeoAor.  sjzkrjurjv,  nXeifirjv  u.  s.  w.  —  S.  224.  des  epischen 

^du^ierog  —    «9.225.  das  epische  yr^gdg  und  das  nur 
tvvcc  —   S.  227.  die  unaugmentirten  Formen  l'utv, 
.  tdrjv ,  freilich  mit  dem  Beisätze,  dass  sie  gewöhnlicher 
Augment  hätten  ,    aber  ohne  Erinnerung,   dass  sie  ohne 
gar  nicht  attisch  sein  können.  —    »S.  228.  heisst  es:  die 
rforna  akcprjv  ist  nur  ionisch.  —    »S.  229.  wird  über  das 
>e  und  hauptsächlich  epische  Verbind  uqv u/n  auf  die 
Bredes  ionischen  Dialectes  verwiesen.  r 

Doch  diese  Beispiele  mögen  ausser  manchen  andern  noch 
i,  um  die  vorher  aufgestellte  Behauptung  zu  rechtferti- 
gt» der  Verf.  häutig  gezwungen  gewesen  sei,  von  ionW 
U  dorischen  ,  epischen  und  andern  Formen  zu  sprechen;: 
wlbst  den  Beweis  gegeben  habe,  wie  eine  Trennung  der 
le  iu  einer  Schulgrammatik  gar  nicht  durchgeführt  wer-# 
weil  sie  durch  die  allgemeinen  Bildungsgesetze  zu 
verknüpft  sind,  und  daher  die  Kenutniss  des  einen  zur 
~M  des  andern  nothwendig ist.    So  aber  sehen  wir  dem 
hier  vorgeführt,  wie  hier  der  attische  Dialcct  etwas  aus 
l*«chen,  dort  etwas  aus  dein  dorischen  u.  s.  w.  entlehnt 
und  es  wird  eine  Verwunderung  in  ihm  entstehen,  wes- 

Atf.  o.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  1  H/t.2.  || 
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halb  der  Attiker  denn  nicht  immer  attisch  gesprochen  ha  e 

Ferner  sehen  wir  dem  Schüler  hier  vorgeführt,  diese  und  je  « 
Form  sei  nicht  attisch,  oder  sie  sei  ionisch ,  episch  u.  s.  w.,  a  11 
aus  dem  Gehrauche  der  Attiker  ausgeschlossen;  und  er  wi  i 
fragen,  und  wir  mit  ihm,  weswegen  denn  diese  in  die  Darst  l 
long  des  attischen  Dialectes  aufgenommen  seien.  Indess  wc  I 
In  den  eben  angeführten  Fallen  der  Verf.  noch  durch  den  a  i 
drücklichen  Beisatz  die  Form  als  nicht  attisch  oder  einem  i  1 
dem  Dialecte  angehörig  bezeichnet  hat,  so  haben  wir  aber  au  1 
und  dies  ist  ein  Hauptvorwurf,  welcher  das  Buch  trifft,  ni<  i 
wenige  Beispiele  gesehn ,  wie  dem  Atticismus  fremde  Form  u 
ja  solche,  die  nicht  einmal  attisch  sein  können,  in  das  Burg  r 
recht  ohne  alle  Ahndung  von  Seiten  des  Verfassers  sich  ein/  s 
schlichen  haben. 

Noch  eine  andere  Schwierigkeit  In  Hinsicht  der  Diale  i 
hat  der  Verf.  in  der  Forrede  S.  IX.  «um  Theil  wenigstens  e  i 
gesehn;  dort  h  eis  st  es:  „Nur  dieses  möge  hierbei  noch  beme  b 
werden ,  dass  die  Behandlung  derjenigen  Wörter  und  Form*  i 
die  im  attischen  Dialecte  nur  hier  und  da  und  hauptsächh  A 
nur  bei  Dichtern  vorkommen ,  in  der  Hegel  für  denjem'g  t 
Diale  et,  in  dem  sie  vorzugsweise  gebräuchlich  sind}  aufg  •> 
spart  ist,  %.B.  die  der  Verba  ßkaöxa,  aQWuai,  6a  - 
vv(ii9  die  Optativformen  —  dato  und  —  alaxo  -ab  i 
919+0  und  —  aivxo  u.  a.  Vielleicht  hätte  dies  noch  hät  \ 
ger  geschehen  müssen ,  als  es  geschehen  ist;  aber  wie  seku  i 
rig  eine  genaue  Sonderung  der  Art  sei,  wird  derjenige,  i  S 
je  eine  ähnliche  versuchte ,  am  besten  zu  beurtheilen  wisse  S 
Es  liegt  hierin  das  offenbare  Gestän dniss ,  dass  in  einer  Scli  i 
grammatik  der  Weg,  die  Dialecte  su  sondern,  nicht  hätte  e  1 
geschlagen  werden  dürfen ;  weil  diese  Sonderung  nicht  dun  i 
geführt  werden  kann.  Denn  iu  welchen  Inconsequensen ,  I 
welcher  Zerstückelung  es  geführt  hat,  lehrt  der  Augenschi  i 
Wir  finden  in  den  Verbal  Verzeichnissen  eine  solche  Anaahl  1  I 
meist  dichterischen  Verben  aufgenommen ,  wie  (pgdyvvfii,  i  i 
wuh  die  Formation  des  einfachen  üvvvpi,  qpdliw,  dkvGxa,  i  * 
Ifta,  xixava,  kdöxa  u.  a.  w. ,  die  Uniahl  von  einzelnen  pol  . 
sehen  Formen  nicht  mit  gerechnet,  dass  man  nicht  begreil  i 
kann,  was  ßkaöxm,  äQwnat,,  ialwu-i  verbrochen  haben,,;  Ii 
«ns  dieser  Gesellschaft  ausgeschlossen  an  werden.  Kommt  1 
wa  Ipokov  seltener  oder  In  weniger  gutem  Gebrauche  voir  I 

föogovl  —    Gar  auffallend  ist  aber,  dass  die  Endungen  ou  ■ 

ünd  aiaxo  zurückgewiesen  sind,  wahrend  S.  16S.  164.  nu  \ 

nur  eine  Regel  für  die  Bildung  der  ähnlichen  Endungen  a-  t 

und  axo  Im  Perfecto  Passiv!  aufgestellt  ist,  sondern  diese  ati  i 
8.  204.  205.  In  die  Paradigmen  mit  aufgenommen  sin©?,  u  < 
noch  daxn  mit  Beisuielen  •  welche  wie  scBstäUTtttai*  xExducoccT  i 
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ity/yparrai,  yöxvvatai  weder  vorkommen,  obgleich  icsitstöa- 
nuioch  ron  ßiittmann  angeführt  wird,  noch  gar  vorkommen 
können,  wie  wenigstens  von  iöcplyyazaL  und  yG%vvatai  bewie- 
teo  werden  kann.  . ' 

Zu  solcher  Inconsequenz  hat  also  das  vom  Verfasser  ein-, 
geschlagene  Verfahren  geführt;  allein  dass  jemand,  der  nur! 
Einmal  die  Dramatiker  gelesen  hat,  überhaupt  je  auf  ein  sof- 
cäa Verfahren  gerathen  konnte,  nimmt  mich  am  meisten  Wim  - 
-   Wenn  hier  schon  der  Dialog  manche  dem  eigentlichen1 
Sprachgebrauch  fremdartige  Form  darbietet,  so  ist  in  dem  ly«^ 
ntheo  Theile  eine  solche  Fülle  derselben,  dass  sie  ohne  ire- 
uueBehandlung  der  Dialecte  nicht  erklärt  werden  können.  Für 
ilk diese  Formen  war  nun  für  die  Grammatik  nur  eine  doppelte1 
kakktio  fassen:  sie  mussten  entweder  alle  mit  aufgenommen'' 
vita,  und  dann  war  eine  verbundene  Darstellung  der  ganzen 
Wrtkhre  nothwendig;  dies  wollte  der  Verf.  nicht.  Oder  sie* 
strenge  gesondert,  und  alle  dem  Dialecte  zugeordnet 
»fld«,  wohin  die  grammatische  Noraenclatur  sie  bisher  rech- 
*tf;An  hätte  freilich  der  Schüler,  was  er  in  seinem  Sopho-' 
rtüft  in  Einem  Verse  verbunden  findet,  in  verschiedenen1 
Woi  der  Grammatik  aufsuchen  müssen,  und  dies  wollte  der* 
'wittler  nicht,    weil  er  es  nicht  konnte.    Elr  hat  daher, 
tefgt  ist.  einen  Weg  eingeschlagen,  der  unter  allen  am 
rüsten  zum  Ziele  führt, 
i  stehen  muss  ich  es  hier,  dass  der  Titel  der  Schrift  und' 
Wrrede  mich  gleicli  gegen  sie  eingenommen  haben.  Denn 
1  totem  Theile  der  griechischen  Formenlehre  herrschen  wohl 
"cle  verworrene  Begriffe,  oder  sind  solche  unstatthafte  Bc- 
■ptoagen  aufgestellt,  die  no  h  his  heute  in  den  Grammatiken 
*tea,  und  Verunstaltung  des  Textes  der  Schriftsteller  her- 
■hgen,  als  in  der  DUIectlehre.    In  dies  Chaos  Ordnung  zri 
g»  gehört  ein  Jahre  lang  fortgesetztes  genaues  Studium 
'MmUsteller  und  der  alten  Grammatiker,  aber  mit  ewi~: 
l&trauen  gegen  die  letztem,  ohne  doch  den  von  ihnen* 
tffoteneii  Stoif  zu  verschmähen.   Daun  erst  können  wir  \\ofit 
OK  Darstellung  der  epischeu  Dichtersprache  und  der  durch 
•**4ern  Dichtungsarten  so  wie  durch  die  grammatische  Be- 
fliß der  Dichter  aus  ihr  fortgebildeten  spätem  Dichtet- 
et* zu  erhalten;  dann  wird  der  ionische  Dialect,  besoiaw 
»ferProsaiker  in  ganz  anderer  Gestalt  erscheinen  als  jetzt;/ 
kUxm  erst  der  attische  Dialect  noch  mehr  gesichtet,  aber> 
ttfwreitert  werden,  als  bis  jetzt  geschehen  konnte.  Den 
Wie  Dialect  wird  dann  vielleicht  in  manchen  Theilen  eine  > 
«Je  Darstellung  erlauheu;  aber  schwerlich  wird  sein- 
^aufgefasst  werden  können.     Beim  aeolischeu  Dialecte 
*ir  dann  wohl  difhin  kommen1,  einteugestehn ,  dass  wir  , 
^f*it Sicherheit  von  ihm  wissen,  und  um  so  grössere^  Miss-" 
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trauen  zn  den  Satzungen  der  Grammatiker  liegen  müssen  * 
So  lange  bis  alles  dieses  geschehen  ist,  werden  die  Dialecte  i 
linsern  Grammatiken  neben  einander  stehen  bleiben  müssen 
und  auch  später  werden  sie  in  den  Grammatiken  wenigster 
eich»  nicht  scheiden  dürfen  >  als  Zweige  eines  aus  Einer  Würz« 
hervorgeschosseneiT  Baumes,  wo  nach  erfolgter  Ablösung  d< 
Zweig  verdorrt. 

Doch  ich  will  von  dem  mislungenen  Versuche  des  Verfat 
sers,  die  Dialecte  zu  trennen  und  in  verschiedenen  Bänden  fi 
die  Schule  au  behandeln,  jetat  mich  wegwenden.  Wir  wolle 
das  Buch  annehmen ,  wie  es  uns  geboten  ist.  Wie  wird  dan 
das  Urtheii  über  seinen  Werth  ausfallen?  Dies  mögen  folgend 
Bemerkungen  beweisen,  indem  mit  solchen  Behauptungen  b< 
gönnen  wird,  welche  offenbar  falsch  sind  :  &  55*  §•  T 
Anm.  „Diejenigen  dreisilbigen  Nomina,  die  in  der  vorletzt t 
Sylbe  einen  langen  Vocal  haben,  behalten  den  Accent  imm< 
auf  penul tim a.  z.  B.  Jax^daifio v ,  'Iäöov,  nakulnov,  olxtjxoQ. 
Das  konnte  der  Verfasser  schreiben ,  obgleich  er  vier  Zeile 
vorher  JZdtfadov,  und  eine  Zeile  vorher  "Ayupvw  uns  schrei 
hen  lehrte,  und  S.  57.  Anm.  1.  uns  ArjfifjtBQ  lehren  wird!— 
Ä.  57.  Anm.  2.  „Der  Accent  dieser  Formen  ist  sehr  ano malisch 
in  der  vollen  Form  steht  er  immer  auf  dem  £  u.s.  w.u  Dagegen 
ist  JiuiijxtQog  z.  B.  lliad.  13,  322.  —  S.  59.  60.  §.  85.  „De 
End  -  Consonant  des  Stammes  ist  im  Nominativ  abgeworfei 
welches  besonders  häufig  mit  tr,  zuweilen  auch  mit  x^geschieht* 
Dieses  zuweilen  beaieht  sich  auf  das  einzige  yvvrj ,  yvvcuxv 
welche  anomale  Form  so  zu  erklären  dem  Verfasser  beliel 
hat  Weil  dann  yvvtu  aber  für  den  Nom.  zurück  bleiben  würd 
so  gibt  er  in  der  Anm.  1.  den  Grund  davon  an,  weil  cu  einnu 
keine  griech.  Endung  im  Nom.  Sing.  war.    Allein  da  sow 

durchaus  die  Genitivendung  xog  einen  Nominativ  auf  £  verlang 
da  alte  Grammatiker  für  ein  regelmässiges  ywj\  nach  der  e: 
aten  Declination  Beispiele  beibringen ,  so  gehörte  yvv r;  ywcu 
xo$  durchaus  zu  den  metaplastischen  Formen ,  und  der  Von 
tiv  yvvai  musste  mit  ava  verglichen  werden **).  —  Eben  i 


Wären  uaf  die  attischen  Schriftsteller  verloren  gegangen,  m 
wir  fänden  nur  einzelne  Stellen  ans  ihnen  in  andern  Schriften  anfb 
wahrt ,  nnd  wollten  wir  dann  solche  Stellen  nach  den  in  den  alti 
Grammatikern  ausgesprochenen  Gesetzen  für  diesen  Dialect  behande 
( wobei  wir  freilich  auch  Tercessen  müßten  ,  das  8  die  eigene  Spracl 

%^  «  v«»^/»     w  mm,     »  »  m0ummm*mw     %m  vs  \*m  m     t  \j  i  I_L  mmm      p  ■»  » ,  w  *  M  v    N/Kl  mm**  m 

der  Grammatiker  der  attischen  nachgebildet  Ist),  so  wurde  die  so  en 
standene  Fälschung  alles  eher  als  attisch  genannt  werden  können.  - 

")  Diese  richtige  Ansicht  hatte  auch  Eustath.  ad  Iliad.  I,  777. 


r     ^  •  ■ 


«4  Uh  i  i 
*  .1 


Jt  C  *  t»l.  \lm 
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insd  x  wegfallen  mussten,  weil  beide  kein  Wort  schliessen 
knien.   Der  wahre  Grund  Ist,  weil  auf  £  kein  Neutrum  aus- 
?eiea  kinn.  —  S.  61.  Wo  finden  sich  die  contrahirten  Duale 
und  d«ra?  wo  in  der  attischen  Prosa  der  Acc.  Plur.  otgl  , 
»teilt  (S.63.)  bei  Attikern  zoxitgl  Denn  dass  das  platoni- 
be  Sistig  kein  Beweis  dafür  ist,  zeigt  Buttraanns  Bemerkung 
£Gr.  I.  p.  196.  —   ä.  67.  Wieltann  hier  wegen  vavg,  vtcog 
Ii  den  Genitiv  auf  scog  ein  Nominat.  auf  avg  in  dem  alljre- 
Kfaea  Schema  aufgeführt  werden?  Denn  vttog  ist  den  Atti- 
brieis  beibehaltener  t  durch  viele  andere  Analogien  erwiese- 
mus  für  vaog.  —  Wie  ungenau  auf  derselben  Seite 

Angabe  ,  dass  der  Genitiv  auf  wog  von  Nominativen  auf 
Ii »J,  övg,    av  herkomme?*)    Es  ist  dies  um  so  raehrjza  - 

fcftttera  ,  da  gleich  darauf  die  Genitive  auf  vog  und  oog 

ridti:  tit  Berücksichtigung  der  vorhergehenden  Voeaie  be- 
iimd.  —  S.  69.  Falsch  wird  behauptet,  dass  Skxag  im 
iXxaQog  bilde.    Es  ist  ein  p  ovo  ar  coro  v,  oder  wenn 
lieber  will  ein  öinraröv.    Derselbe  Fall  ist  mit  rfkag, 
vtta  ich  nicht  irre  auch  mit  ijrop  und  xtXcöQ.    Wo  exlstirt 
ein  Wort  xpi&vol  und  dies  soll  nun  gar  i!i&VQog  flectlrt 
,  und  der  Schüler  dies  in  einer  attischen  Dialectlehre 

i!  «•)  —  5.  79.  Der  Genit.  tag  soll  vom  Nora,  auf  ig  her- 

iu  allen  Wörtern,  die  ein  g  von  der  Endung  ig  haben. 


•)  Jetzt  sehe  Ich ,  dass  der  Verf.  dlea  ans  Bottm.  I.  S.  167.  über- 
(Bssnarn  hat;  die  Ungenauigkeit  fällt  also  diesem  lur  Last  (welches 
*»an  ei«  »eltener  Vorwurf  ist);  dem  Verf.  aber  die  Schuld»  einen 
* ^ant  m  vermeidenden  Fehler  mechanUch  abgeschrieben  au  haben« 
^äaes  mechanische  Abschreiben  keine  leere  Beschuldigung  ist» 
später  aeigen. 

")  Wenn  man  alles ,  was  alte  Grammatiker  träumen ,  oder  we- 
icht beweisen  ,  als  Stoff  einer  Schulgrammatik  gelten  lassen 
i  se  könnte  ipi&vq ,  das  sogar  unsere  Lexica  verschmäht  haben, 
Scaet  tu  Theoer.  /,  1.  hergeholt  werden.  Wer  aber  die  Sucht 
Grammatiker  kennt,  behufs  der  Etymologie  Nomina  zu  fln- 
wird  höchstens  in  einer  ganz  Tollständigen  Grammatik  auch 
*srisek  aaese  unerwieeeoen  Formen  erwähnen.     Dass  sie  aber  in 
l^ttaalgrammatik  kommen,   und  wenn  sie  sich  auch  vollständig 
|j  kaaa  nie  verantwortet  werden;  and  nnn  gor  solche  Formen, 
nicht  einmal  gewiss  ist,  dem  atti$chen  Dialecte  zuzu- 
!  —  Das  hier  Gesagte  gilt  auch ,  wenn  ich  sonst  etwa  For. 
Beugungen  verdammt  habe ,  die  ein  Scheinleben  bei  diesen 
era  führen. 
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Und  doch  erwähnt  4er  Verfasser  schon  auf  der  folgenden  Seiti 
noöig;  nnd  an'/tUf,  *atfi$,  tvoö^  und  vielleicht  einige  ander 
noch  hat  er  gar  nicht  gedacht.  -  S.  1«.  TT.  §  106.  Zu  dei 
Heteroclitia  innerhalb  der  dritten  Declination  werden  gerech 
£et  „viele  Substantivs,  deren  Stamm  bald  als  auf  einen  T 
Laut,  bald  als  auf  einen  Vocal  ausgehend  beliaudelt^wird 

Namentlich  ist  die«  nach  §  72.  der  Fall  in  Acc.  aller  auf  ig ,  v* 
qvg  ausgehenden  Subetantivat  die  auf  dieser  Endung  keine 
Accent  haben."    Also  %Q&lig  und  die  Menge  älinlicher^Vei 

balia  auf  ötg,  und  noch  viele  andere  Wörter  auf  t$  und  vg,  w 
deren  Casusendung  ein  Vocal  vorhergeht ,  können  hiernach  ei 
nen  Accusativ  auf  d  bilden  !  Und  wie  soll  dieser  heissenl  ngo 
lia  oder  XQafra  ?  —  S.  70.  „die  Formen  oWgazoe,  im 
yvÜQaxa  w#  8.  w.  lassen  einen  Nora,  auf  a  oder  ag  voraussetzen- 
0er  Genitiv  auf  ^rög  kommt  in  Neutris  nur  bei  Wörtern  auf  p 
vor.    Denn  wenn  auch  aXeupa ,  akelqmxog  (Buttm.  gr.  Gr. 
p.  100.)  durch  den  Sprachgebrauch  zusammengehören,  so  kon 
wen  die  Casus  obliqui  doch  von  ateupctQ  her.    Also  kano  uu 
ein  Nom.  ovuQug  vorausgesetzt  werden.  —  &  82.  Der  Accus 
%6a  musste  in  #>«  verändert  werden.    Das  fehlerhafte  aer 
aten  Form  ist  schon  von  Buttm.  gr.  Gr.  I.  p.  241-  gerif :  ~ 
S.  Ol.  §  183.  Wie  kann  aygoixog  eiu  Adjectivum  primiU^1 
heissenl  —  S.02.  §  136.  Filsch  ist  es,  dasa  die  mit  jrottf  * 
nammengesetiten  Adjectiva  auch  nach  der  2 weiten  J)eciw*  1 
ifectlrt  werden  könnten.   Formen  wie  xokvxov  gehören  im»* 
zu  einer  Nebenform  auf  og.   Freilich  setzt  der  Verfasser  c 
ix  tQlTCodög  hinzu :  „So  &vMx6novgy  anovg,  ßQCtÖvxovg, 
£ov$,  dlnovg  u.  4.  w."  aber  von  allen  diesen  ist  die  Form 
der  zweiten  Declination  unerhört,  ausser  von  xqI>x°vSi  ^ 
aiber  auch  xqIxoq  hiess,  und  daher  auch  im  Accus.  xqI^ov 
Und  nun  gar  &vtnx6novg\  wovon  nur  der  Nora,  avinw*0 
Einmal  beim  Homer  iliad.  10,  235.  und  in  einem  Fragmente 
Eubulus  beim  Eustath.  zu  dieser  Stelle  mit  offenbarer  Ansp 
tung  auf  Homer  vorkommt.  —  8.  04.  §  141.  Warum  ist  j 
der  Nom.  Dual.  alfj&ES  nicht  contrahirt?  —   &  ! 9  . 
MDie  ParÜcipia  sind  der  Declination  und  Motion, 
der  Gradation  fähig.4;    Und  doch  wird  8.  102.  §1<*0 
vog,  i^popM/itfrspog,  t«to$  angeführt!  auch  ^rfifVig 
/^^a-.  c.  15.  />.  140.  JTtesa/.  ava/K€i>omoo$.  —  &  ^  „jLi 
Da  der  Verfasser  sich  eine  neue  Einteilung  der  fron 
gemacht  hatte,  nämlich  I.  wiÜ  eigenthämlicher  ^echnat^ 
II.  nät  gewöhnlicher  Deklination,  wesharb  ihn  keiner  b« 
wird,  so  musste  er  um  consequent  zu  bleiben,  a»c"  fl*d  f{5 
des  interrogativen  und  indefinitiven  Pronomen  xov  j0"  »^! 
L  rechnen.   Deun  dass  sie  nicht  nach  der  zweiten 
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rebildet  sind ,  sondern  mit  ipov ,  6ov ,  ov  zusammengestellt 
«erden  müssen,  zeigt  nicht  nur  das  unwandelbare  der  Endung 
Hur  die  verschiedenen  Geschlechter,  was  der  Verfasser  selbst 
als  ein  Kennzeichen  dieser  eigentümlichen  Declination  angibt, 
Modern  auch  die  Dialectveränderung  reo ,  reu,  wie  o"£o,  ösv; 
ond  die  von  der  sonstigen  Declination  abweichende  Dialect- 
form  Wo  t  so  wie  im  Compositum  orscov,  oreoiöt.    Es  ist  dies 
wieder  ein  Beweis,  wie  schädlich  der  grammatischen  Genauig- 
keit die  versuchte  Trennung  der  Dialecte  ist.  —  Ä.  115,  b. 
„Die  Tragiker  bedienen  sich,  analog  den  dorischen  Dativen- 
tagen  auV,  tlv  und  Xv  als  Accus,  von  ov  der  enclitischen 
Form  f*V\  Das  ist  doch  auf  jeden  Fall  grade  das  Gegentheil 
eiaer  Analogie,  wenn  ein  Accusativ  eine  Dativendung  annimmt, 
fiel  dem  Verfasser  das  epische  pCv  gar  nicht  ein?  —  Ebend.  c. 
>itudem  hier  die  Verkürzung  der  Endsylben  in  rjucig ,  >/uiV, 
vfctvulv  erwähnt  ist,  heisst  es:  „häufig  wird  dann  der  Ac- 
ca&irf  die  vorhergehende  Sylbe  zurückgezogen,  rjuag,  rjuiVi 
ipq.Uiv. "    Hier  war  durchaus  vom  Verfasser  zu  verlan- 
f«.  du*  er  sich  nicht  mit  diesem  häufig  begnügte,  sondern 
ü|*i.  unter  welchen  Umständen  man  angefangen  hat,  diese 
fvadsiehung  des  Tones  stattfinden  zu  lassen.    Sonderbar  ist 
aaeli,  das«  er  die  unter  gleichen  Umständen  für  die  Prosa 
tswrteu  Formen  mit  langer  Endsylbe  öfters,  ijpw  ^  u.  s.  w. 
»nicht  erwähnt.  Dooh  glaube  ich  diese  Sonderbarkeit  recht 
/«erklären  zu  können.    Er  schrieb  wie  häufig  aus  Buttm.  gr. 
fr.  1.  p.  296.  ab,  der  dort  der  prosaischen  Formen  nicht  ge- 
feit, weil  er  hier  Mos  den  Dichtergebrauch  berücksichtigt, 
witr  den  der  Prosa  schon  S.  6-J.  erwähnt  hatte,  worauf  der- 
■tat  auch  ausdrücklich  hinweist.    Aber  unser  Verf.  hat  nicht 
adujesch lagen  ,  and  daher  die  Formen  fjuag  u.  8.  w.  nirgends 
■  seiner  Grammatik  angeführt,  die  doch  dasselbe  Rechtauf 
Lr wähnung  als  ijfiag  u.  8.  w.  haben.  —  S.  111.  §  193. 
•»die  einfachen  Personalformen  t](jlcov%  vueov  u.  s.  w.  auch 
nfcuv  gebraucht  werden,  ist  wenigstens  selten.  Richtiger 
Möe  es  geheissen  ,  dass  im  Plural  die  reflexive  Bedeutung 
aarth  die  Verbindung  rjucov  avrcov ,  vueov  avrcov  y  und  selbst 
feth  ötpcov  avrcov  statt  e  avrcov  ausgedrückt  wird.  Dagegen 
»toad.  §  194.  ist  vergessen  worden ,  dass  in  der  nicht  reflexi- 
Bedeutung,  wo  das  avrov  hervorgehoben  werden  soll,  die 
fcellang  ipe  avrov,  öb  avrov  freilich  auch  vorkommt,  aber 
riei  seltner  ist  als  die  Umstellung  avxco  uoi,  avrov  tfa,  mit 
aditiicher  Form  des  Pronomens.   Und  im  Plural  möchte  wohi 
■v  diese  Stellung  vorkommen  avrolg  vp  Iv  oder  mit  dem  vo- 
ö|eä  avrolg  vficv ,  weil  valv  avrolg  dem  reflexiven  Shuie  au- 
fwiesen war.  —  S.  118.  §  190.  Anm.  2.  Die  Beispiel  jran/p 
aov,  pqrrjo  vueov ,  ädekepog  avrov  lehren  die  Schüler  etwas 
fadie  Prosa  wenigstens  ganz  Sprachwidriges,  durch  We#- 
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lassung  des  Artikels ;  nur  ädsl(p6g  avxov  konnte  gesagt  wei 
den,  aber  in  keiner  bestimmteren  Bedeutung ,  als  das  deutsch 
sein  Bruder  hat.  —  &  119.  §  198.  Hier  spricht  der  Verfasse 
nach  älterer  falscher  Darstellung  von  zusammengesetzten^ 
monstrativen  auf  —  ovrog,  obgleich  er ,  wenn  auch  durch  ei 
xqo&vöxsqov  schon  eben  S.  110.  die  richtige  Eutstehung  tg 
xoiovxoq  gelehrt  hatte.  —  S.  121.  §  205.  Was  das  bedeute 
soll.,  dass  dem  Neutr.  von  ovrog  auweilen  yz  angehäugt  werd< 
xovxoyt,  weiss  ich  nicht.  Ist  denn  dies  von  ovxog  yt  tei 
schieden,  für  den  Gebrauch.  Ob  wir  es  snsam menschreibe 
Oder  trennen,  macht  doch  für  den  Gebrauch  nichts  aus;  un 
bekanntlich  herrscht  hierin  freie  Willkühr.  —  Ebendasselt 
gilt  vitt  dem  was  gleich  behauptet  wird,  drj  werde  nie  de 
einfachen  og9  ij,  3  angehängt.  Es  wird  ja  oöovdij  eben  i 
häufig  als  otfov  ört  geschrieben.  In  xovxoys  raussle  ausserde 
schon  der  doppelte  Accent  warnen,  etwas  anders  als  xovxo  \ 
su  finden.  —  S.  125.  Was  wird  der  Schüler  dasu  sagen,  wei 
er  in  der  Mitte  der  Seite  liest,  dass  dem  Plusquamperfect  iw< 
volle  Sylben  als  Augment  vorgesetst  werden  ,  und  unten  at 
derselben  Seite,  daas  ea  sich  oft  mit  einer  Sylbe  begnüg  oi» 
S.  126,  dass  es  in  vielen  Fällen  nur  Eine  Sylbe  bekomme 
kanu?  Hier  musste  es  wenigstens  heissen,  gewöhnlich** 
volleSi/lben.  —  S.  128  oben.  Wenn  unter  die  im  Augmente 

In  bi  verwandelnden  Verba  auch  Ikxva  nicht  aufgenomm« 
werden  sollte,  weil  das  Praesens  sich  nicht  nachweisen  law 
«o  hltte  doch  so  gut  wie"ft4A  auch  neben  ekxay  ein  'ßAKT 
angeführt  werden  müssen,  dessen  Aorist  ukxvda  der  Vei 
■elbst  &  152.  §  270.  anerkennt.  —  Ebend.  §  221.  Hier  bat 
ät<o  nicht  so  gradezu  geseUt  werden  sollen,  wegen  Hnu 
Und  wenigstens  Eine  Ausnahme  macht  noch  aki<o.  —  S.  IS 
§222.  Warum  ist  der  Act.  ijlmv  neben  iaXcov  nicht  eben 
gut  aufgeführt  worden,  als  im  Perf.  ijkax*  neben  iaX&xa? 
Ebend.  §  223.  Warum  ist  hier  nicht  an  eoQaxct  wieder  erinn< 
worden,  da  diese  sonst  auch  S.  16  und  S.  247  angeführte  Foi 
für  das  Augment  gar  keine  Begründung  erhält?  —  S.  M 
§225.  Wodurch  kann  bewiesen  werden ,  dass  ikao  ein  laue 
ä  hat*  —  A  131.  §230.  Unter  den  Compositis,  deren  Sil 
plicia  veraltet  sind ,  steht  tnlöxccuat,  aber  S.  225.  §  368.  stt 
Inlöxapai  (kein  Compositum).  Eins  von  beiden  ist  doch  wfl 
falsch«  —  S.  132  oben.  Von  anokava  wird  als  Imperf.  an 
Kctvov  und  als  Aor.  änijkavpa  angeführt.  Kommt  denn  der  A< 
ajtikavöa  gar  nicht  vor?  ist  er  nicht  vielmehr  gewöhnliche 
Und  warum  ist  in^kavov  weggelassen  1  —  Ebenda*.  Von  ar 
didoutxa  soll  das  Simplex  nur  den  Dichtern  angehören \  et 
ao  wird  S.  225.  gesagt,  ea  käme  fast  nie  vor.  Wo  ist  denn 
gend  eine  Dichterstelle  dafür?  Es  kommt  bekanntlich  gar  ni< 
n>r.  —  Ebenda*.  §  232.  Was  hier  über  das  Augment  von 
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fväo  gesagt  ist,  halte  nach  Lobecks   Untersuchungen  zum 
Pbrjnichos  S.  155.  nicht  so  zuversichtlich  auftreten  sollen.  — 
S.  134.  §238.  Gegen  die  Behauptung,  das*  die  von  dem  Verf. 
uch  Grimm  sogenannte  starke  und  schwache  Form  eines  Tem- 
pi nie  in  demselben  Verbum  neben  einander  erscheinen, 
spricht  entschied en  xalco,  wo  neben  txavöa  selbst  bei  attischen 
Dichtern  sich  txea  findet,  und  wie  häufig  ist  das  epische  txticc  * 
Hier  hija.  —  Ebend.  §  239.  In  der  Tabelle  sämmtlicher  Tem- 
poiendungen  ist  nicht  nur  das  Fut.  HL  vergessen,  obgleich 
ibeo  auf  der  Seite  die  Dreizahl  in  Einem  Tempus  angekündigt 
vir,  sondern  auch  weil  die  Tempora  seeuuda  keine  doppelten 
Bedangen  bekommen  haben,  ist  für  intöov  und  t'^öov  kein 
Pbts  daria,  um  an  epische  Formen  wie  ßt]öezo  und  dvösro 
ikst  zu  denken ,  und  so  müssen  diese  beiden  Verba  S.  109. 
KXH  Anm.  3.  mit  blosser  Erwähnung  sich  begnügen,  ohue  Er 
tiftttsfder  Form.  —  &  135.  §  240.  In  der  allgemeinen  Ueber- 
aus* ttr  Uebereinstimmung  der  Endungen  in  verschiedenen 
Uta  fehlt  die  Uebereinstimmuug  der  Futurs  mit  dem  Prae- 
Jtsj,  /erner  die  aller  Coujunctive.    Und  was  unter  c  gesagt 
»f,  irt  äugen  au  ,  weil  das  Passivum  nicht  ausgenommen  wor- 

iakL  —  S.  136.  §  243.  2.  Die  Optativendungen  Oiij¥t  oitjg 
ii  w.  kommen  vor  „b.    Seltner  im  Futurodcr  Vcrha  liquida, 
■dimFut  attico  der  übrigen  Verba w;  aber  S.  15G.§2H1.  heisst 
«„Das  Fut.  Att.  findet  sich  nur  im  Indicativ,  Infinitiv  und 
äPirticip,  nie  aber  im  Optativ. u  —  Gleich  darauf  wird  uns 
nrwnuthct  nexoiftoh]  für  das  Perfectum  eines  Verbi  contracti 
«killen. 

Doch  ich  ermüde,  so  alles  verfehlte,  falsche,  widerspre- 
tiade,  herauszuheben  und  zu  widerlegen,  wovon  das  ganze 
■ek  wimmelt.    Es  ist  fast  keine  Seite,  welche  nicht  dem  ge- 
freuten Tadel  Stoff  gibt,  und  manches  ist  von  uiiglaubli- 
ArL    Ich  werde  in  dem  Verfolge  dieser  Bemerkungen 
einiges  herausheben  müssen,  doch  Eiue  neue  Ilauptent- 
falung  kann  ich  hier  nicht  übergehen,  welche  wieder  die  . 
fan  attica  betrifft.    Von  diesem  heisst  es  S.  156.  §  280. 
HrUich  so :  —  ^Das  Futurum  Atticum  wird  so  aus  der  stär- 
kt Vorm  des  Futuri  gebildet ,  dass  man  nach  Herausstossung 
«i  ö*  die  Endungen  cj  und  ovfxat  an  den  übrig  bleibenden 
Stamm  anhängt,  worauf  e  und  a  mit  diesen  Endungen  contra 
|  krf  werden ,  i  aber  unverändert  bleibt ,  also  t  a  cd  ,  f  g5  ,  go.  * 
föo,  as5,  o3.  /ött,  icJ."    Eine  solche  Coutraction  erst  der 

f  iMii ng  ta  ino5,  dann  dieses  contrahirten  cö  mit  dem  vorher- 
ftaenden  kurzen  Vocale  wieder  in  o3  ist  allerdings  eine  gauz 
seae  Entdeckung,  die  ihres  gleichen  in  der  ganzen  griechi- 
Kaeo  Sprache  nicht  hat,  als  etwa  iu  gptAuiJ  aus  cpiktto,  cpUtov 
•id  aWiclier,  was  aber  aus  einem  ganz  andern  Grunde  ge- 


Google 


170  GrtccbUche  Sprachlehre. 

schiebt.  Indessen  hat  hier,  wo  zum  erstenmal  diese  Theo) 
auftritt,  der  Verfasser  noch  Scheu  gehabt,  ein  barbarisch 
Mittelglied  aufzustellen;  es  müsate  ja  offenbar  heiasen  e<Jco,  tl 
ccö,  ü5.  ade»,  aiw;  am,  <m  Doch  später  ist  diese  Scheu  seh 
tiberwunden,  und  wir  lernen  «.  251.  §  443.,  dass  ßißö  aus  j 
ßaio},  und  tsXov{iai  aus  reXseouai  entstanden  iat.  Aber  u 
sollen  wir  hinfuro  in  den  Ausgaben  des  Herodots  schreibe 
Er  sagt  nun  einmal  teleei,  nktew  im  Futur,  nicht  tetel,  tili 
Sollen  wir  ihm  ttkiiu ,  ttXeietv  geben,  oder  sagen,  der 4 
cent  sei  fehlerhaft  in  den  Ausgaben  gesetzt,  and  man  mm 
teXssZ,  ixkssiv  schreiben  1  Und  wenn  wir  dies  auch  wollt« 
so  tritt  uns  tsMouiv  wieder  entgegen >  das  ganz  sich  sträu 
wenn  man  nicht  kühn  befiehlt,  Herodot  soll  xüuvutv  { 
schrieben  haben.  Doch  genug  von  dieser  argen  Verirruo 
Der  Verfasser  rechnet  in  der  Vorrede  S.  IX.  zu  den  Hau] 
grund satten,  die  man  im  ganzen  Buche  befolgt  finden  wün 
^Systematische  Anordnung  des  Ganzen  und  mitunter  rat\ 
nelle  Begründung  des  Einzelnen."  Ich  übergehe  hier,  w 
er  über  diesen  Punct  hier  und  auf  der  folgenden  Seite  derVo 
rede  sagt,  nur  erwähnend,  dass  er  mit  Riecht  von  einer  Grau 
matik  und  ihrem  Lehrer  erwartet,  dass  sie  ihren  Zuhörer  od« 
Leser  an  logisch  richtiges  Denken  gewöhnen.  Von  dieser  r 
itematischeu  Ordnung,  von  dieser  rationellen  Begründung,  * 
diesem  logisch  richtigen  Denken  sind  schon  gelegentlich  I 
den  aus  andern  Gründen  angestellten  Rügen  Beispiele  des  C 
gentheils  gegeben  worden.  Es  wimmelt  aber  das  ganze  Bu 
von  Beispielen,  wo  gegen  diese  drei  von  dem  Verfasser  seil 
aufgestellten  Grundsätze  Verstössen  ist,  dass  ea  wohl  der  Mü 
verlohnt,  aus  der  grossen  Masse  einzelnes  herauszuheben,  i 
dann  noch  bei  ein  paar  Puncten  zu  verweilen.  — r  S,  11.  §  H 
steht  xlxsiönat,  als  Beispiel,  dass  ein  T-Laut  vor  einem  i 
dem  T-Laut  in  ö  verwandelt  wird.  —  &  42.  43.  §  03.  IM 
die  Ausnahmen,  dass  auf  die  übrigen  Vocale  in  der  Nomina* 
Endung  der  ersten  Declinarion  r\  folgt,  ist  auch  Javdn  I7«< 
span  gesetzt  worden.  Soll  dies  und  das  vorige  ein  logisch  ric 
tigea  Denken  beweisen  ,  wenn  man  etwas  irgendwo  sub« 
mirt,  wohin  es  gar  nicht  gehört,  wie  ninuöua^  oder  als  Ai 
nähme  anführt,  was  grade  die  Regel  bestätigt,  wie  Javap 
Zur^ystematischeu  Anordnung  gehört  wohl,  wenn  die  Neul 
auf  ag,  welche  mehr  oder  weniger  die  Contraction  annehni 
können,  an  3  verschiedenen  Stellen  aufzusuchen  sind  S.  61»« 
77.,  anatatt  sie  wie  bei  Buttmann  susaramenzunehmen,  und  i 
Verschiedenheiten  durch  Vergleichung  eindringlicher  zu  n 
chen.  Aber  auch  so  ist  dem  Verfasser  ein  Widerspruch  ei 
schlüpft.  Nach  *.  65.  Anm.  2.  geht  tioag  nach  xoto?  hatJ 
doch  auch  eine  Nebenform  mit  einem  %  \  indess  im  FlaraM» 
die  contrahirteForm;  nach  S.  77.  aber  ist  nur  die  Form  »w« 
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nera  t  im  Singular  bei  den  Attikern  gebräuchlich;  folglich  geht 
«nicht  nach  xoiag.*)  —  Ä.  97.  §  147.  Die  Redensart:  „so 
aar  noch  xooxLag ,  cMtotfu-tcrg,  yivvdöag  und  einige  andere" 
Iii  rnu  sonderbarer  Unbestimmtheit ;  die  Sache  falsch.  Mit 
Recht  aagtliuttra.  gr.  Gr.  S.  258.  So  besonders  viele  auflag.— 

S.  101.  §  157.  Anm.  1.  steht  itenav  als  ein  Adjectivum  auf  og% 
welches  iu  der  Steigerung  immer  ca  annimmt,  ittnuixBQOS,  xi- 
«k'totoj,  und  schon  auf  der  folgenden  »V.  102.  §  15!>,  1.  steht 
»als  Ausnahme  unter  den  Adjectiven  auf  wv,  wo  es  hingehört, 
taer  mau  traut  seinen  Augen  kaum,  mit  Zurückweisung  auf 
§157  —  Wahrscheinlich  soll  zur  rationaleu  Begründung  es 
fetoeo,  dass  S.  104.  zu  ijdvg  und  xa%vg  gleich  nokvg  gesellt, 
Oi*  oua  gelehrt  wird ,  dass  darin  das  o  in  beiden  Graden  her* 
aajgestossen  und  das  v  nicht  in  t  sondern  in  s  oder  h  verwan- 
fcfe  werde.    Andere  würden  in  nkelov  und  nknötog  wohl  eine 

«fdiissige  Bildung  auf  icov  um]  t-ÖTOg  von  einem  Stamme  rrAt 
crtütktn ,  der  sich  in  itXiog  und  andern  Formen  nachweisen 
Ion,  wenn  sie  die  Erklärung  der  unregelmässigen  Compara- 
Jhnternehraen  wollten,  und  itXicov  würde  dann  aus  nkucov 
leift  sein.  —  Ueberrascht  wird  man  besonders  noch 
,  durch  die  Lehre  von  der  Gradation  der  Adverbien 
107.  108.    Während  nämlich  bei  den  Adjectiven  die  beiden 

{sinnlichen  Formen  auf  rsgog  raxog,  und  iov  löxog  mit  blos- 
•Erwahnung  dieser  ihrer  Endungen  in  der  Ueberschrift  sich 
fcgiügen  mussteu ,  heisst  es  bei  den  Adverbien,  nachdem  aus- 
McLHch  die  Aehulichkeit  mit  der  Gradation  der  Adjectiva  er- 
vihot  worden  war,  „/.  gewöhnliche  Gradationsform  mit  vor- 
knickendem  —  e  im  Comp,  und  a  im  Super  1."  und  dann  II. 
fit  seltnere  Gradationsform  mit  vorherrschendem  —  Also 

tot  in  xtoog,  das  «  in  rarog,  und  das  t  in  im'  und  tOtog, 
aaches  in  den  adjectivischenComparationen  erscheint,  begrün - 
Mwie  es  scheint,  eine  rationelle  Eintheilungsart  für  die  eng 
« ihnen  verbundenen  Adverbien !  Doch  genügt  dem  Verf. 
4be  neue  abgeschmackte  Nomenclatur  noch  nicht;  er  muss 
4dl  aller  Logik  zum  Widerspruch,  Formen  die  nun  zu  II.  ge- 
brea  würden  ,  unter  I.  briugen.    Denn  während  II.  sich  mit 


*)  Oh  es  überhaupt  richtig  ist,  dem  Worte  xQtag  die  Beugung 

tack  ttrof  u.  s.  w.  abzusprechen,  weiss  ich  nicht,  obgleich  Buttm.  1. 
I  III.  es  ganz  bestimmt  ausspricht  Freilich  habe  ich  für  das  Gegen- 
teil jetzt  nur  das  von  Eust.  ad  lliad.  I.  p.  43,  31.  gebrauchte  HQtottmv 
*<  Baad ;  und  ich  will  nichts  dagegen  haben ,  wenn  man  diese  Form 
BaVaeo  rechnet,  welche  der  Gebrauch  späterer  Gelehrten  selbst  gc- 
mm  4*m  iruheren  Gebrauch  hervorrief,  indem  wie  einer  undeutlichen 
btlagie  folgten. 
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Einer  Endung  Comp,  101/  oder  ov*),  Superl.  tgtg  begnügt,  zei 

fallt  L  in  drei  Unterabtheilungen,  1)  Comp,  tzqov,  Sup.  totI 

2)  Comp,  «po,  Superl. rata.  3)  Comp,  cäg  oder  xEQag,  woz 

jedoch  die  analoge  Stiperlati?endung  xatag  unsicher  sei.  Hie 
unter  der  3n  Abtheilung  finden  wir  nun  die  Beispiele  fm£oVo 
igjfrdv&g,  gaovag,  ptiovatg  neben  iaktnG)TEQG)g  ayotoripcD 
u.  8.  w.  Also  fgfhov  gehört  unter  11,  aber  ey&tovcag  unter  I,  2 
Wo  ist  das  f ,  welches  den  Grund  der  Eintheilung  abgibt  - 
S.  109  6t«  113.  Hier  folgt  die  Lehre  von  der  Declination  de 
Participicn.  Dass  diese  besonders  erwähnt  ist ,  geschieht  mi 
vollem  Rechte.  Aber  es  brauchten  nur  die  Endungen  des  Non 
und  Gen.  Sing,  und  des  Dat.  PI.  angeführt  au  werden.  Nui 
werden  uns  aber  nicht  blos  alle  Tempora  aufgeführt,  dene 
diese  Endungen  zukommen  mit  daraus  entlehnten  Beispielen 

ao  dass  z.  E.  bei  der  Endung  pevog  da  stehn: 

Part.  Praes.  Pass.  %V7tr6p£Vogy  p&vt],  {livov, 

—  Perf.     —    TtTvuutvog ,     r\y  ov 

—  Fut.  I.    —    rv<pdT}ö6nsnQg,  tj  ov 

—  Fut.  H.  —    yQayrjöoptvog,  ij,  ov 

—  Fut.  III. —   ttzviftoptvos ,  ov 

—  Fut.  Med.  a.  xvtyoyuvog ,      fit  ov 

—  —    —  b.  örsXovptvogi    ij,  ov 

—  Aor.  I. —  a.  rvil'cuievog ,  r\ y  ov 
_     —      —  b#  örttkdtxBvog ,    t}y  ov 

—  Aor.  II. —      ywoixtvog,       ^f  ov 

sondern  auch  die  Endungen  «v,  £öay  o5v,  —  üv,  outfor,  ot;*,- 
ac,  aöa,  av  —  und  cJ$,  via,  6g  werden  durch  aHe  Casus 
vordeclinirt.    Ausserdem  aber  werden  wir  noch  in  eigenen 
merkungen  belehrt,  dass  die  Participia  Futur,  act.  der  Ver 

liqnida  auch  aus  Contraction  aus  tmv  u.  s.  w.  entstanden  sia 
und  wie  sich  die  Perfectendung  aig,  via  ,  6g  durch  Synco 
und  Contraction  in  dg  tiöa  dg  modißeirt ,  ja  sogar  wird  d 
schon  etwas  über  rtthttog,  0öay  mg  gesagt.  Es  ist  dies 
wiss  ein  Beispiel,  wie  eine  Anordnung  unsystematisch  gern 
werden  kann,  indem  hier  Bekanntschaft  mit  Gegenständen 
Grammatik  vorausgesetzt  wird,  wovon  erst  spätere  §§hand 
können.  —  5.  116  oben.  Wenn  ich  den  Verf.  recht  versteh 
so  soll  das  hier  Gesagte  bedeuten  ,  dass  während  6,  i},  oU 
tonlos  sind,  oöe,  ijös,  otdfi,  euds  einen  Accent  haben.  A"e*n 
dies  versteht  sich  ja  von  selbst,  da  wie  in  Buche  richtig  steht 
es  der  mit  dem  eneli tischen  di  zusammengesetzte  Artikel  ist 
Und  frage  ich ,  kann  man  dies  orthotooirt  nennen  1—5. 


*)  wobei  dat  characterUtfcche  C  der  Eintheilung  noch  schwindet 
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;  221  wirf  221.  Hier  steht  das  Beispiel  c'Sa ,  it8ov  zweimal, 
lunl,  weil  es  mit  einem  einfachen  Vocale  besinne,  da  doch 
><•  Anm.  1.  ä  und  ij  zu  den  nneigentlichen  Diphthongen  se- 
ndioet  »ifid,  und  dann  umaiLÖco,  r^uÖov  damit  zu  verbinden. — 
I  130.  Anm.  3.  Hier  wird  ohne  weiteres  im  Imperat.  Aor.  1. 

h«.  für  )ixu>öav  die  doppelte  Endung  jjtcjv  und  svrov  ange- 
bt, oliue  den  Schüler  vor  der  Bildung  der  ersten  Form  zu 
Wien,  welche  nach  Jiuttm.  gr.  Gr.  Lp  WM.  mehr  als  zweifel- 

«ftUt. —  EbeJid.  Anm.  4.  heisst  es,  data  die  Endung  tliP 

jtt {wohnlicher  als  tu}6av  sei.   Muss  der  Schüler  nicht  glau- 

fa,  dm  u^öav  so  oft  vorkäme ,  dass  es  in  der  Zahl  der  Bei- 

^Me?on  asv  nur  höchstens  um  ein  weniges  überwogen  werde? 

Oäkhrflav  ist  bekanntlich  so  wenig  gangbar,  dass  Buttmann 
Wke  die  Existenz  ganz  läugucte,  bis  Poppo,  und  vor  ihm  ich 
*A**einem  Programme  das  wenn  auch  nur  spärliche  Dasein 
Wihtmi  Schriftstellern    bewiesen;  mehr  Beispiele  liefert 
Afldttde  Ciräcität.    Aber  auch  in  dieser,  wie  in  der  altern, 
A  e*  Schriftsteller ,  welche  diese  Form  nie  brauchen  z.  B. 
fc*tifos.  —  5.  143.  §  253.  In  dem  hier  aufgestellten  Sehe- 
■^■u  der  Uebereinstimmung  der  Tempora  hat  sich  sehr 
•jtfejnitigch  Zusammengehörendes  trennen  lassen  müssen, 
■■t  unter  c  und  d  wegen  der  Verba  liquida  drjöopai,,  ir5?;tfa- 
^■od  alles  ähnliche  von  di.öco ,  dqöopcu  gesondert  worden; 
■»dien  unter  d.  die  sich  entsprechenden  Tempora  des  Aciivs 
■■•Vi  Mediums  aufgeführt  werden,  aber  nur  Fut.  und  Aor. 
Lfeden  sich.    Der  eben  dahin  gehörige  Aor.  2.  ist  Stillschwei- 
f*i angeschlossen  ,  um  unter  f.  mit  dem  Aor.  2.  und  Fut.  2. 
verbunden  zu  werden.    Nach  S.  145.  §  25(1.  ist  z.  B.  in 
Jj»  das  ß  der  reine  Character  des  einfachen  Stammes, 
**«*in  ßkdnxco  der  unreine  Character  des  vollen  Stammes. 
^■Wi**t  aber  nach  S.  144.  §  254.  b.  der  einfache  Stamm  auch 
Stamm,  der  volle  Stamm  auch  der  unreine  Stamm, 
beii  also  reine  Charactere  des  reinen  Stammes,  und 
des  unreinen!!  —   S.  146.  §  258.  Hier  hat  cakTCL^o 

n  Character  ein  doppeltes  y  (der  nach  §  25(i.  bei  al- 
*k  einfacher  Consouant  sein  sollte) ,  aber  ein  paar  Zeilen 
ttS.  147.  §  2«')9.  schwankt  6aknlt,(o  zwischen  dem  Zungeih- 
*fc*ad  dem  Gaumiaute.  —  S.  155.  §  278.  Was  mag  sich  der 
{■■kr  deuken ,  wenn  er  unter  den  Verbis  li<jniilis  auf  einmal 
ijto/w  ond  ouvvpt  findet,  da  von  der  Existenz  der  Verba  auf 

k •»  jetzt  noch  nicht  die  leiseste  Andeutung  gegeben  war? 
Je*e  lernt  er  ja  erst  S.  207.  §  348.  kennen.    Wenn  er  aber  die 
he  ichon  kennt,  wird  erfragen,  ist  oAÄ- ffu ,  o^v-vu!, 
die  Grammatik  richtig  getrennt?  Wer  xvitt  -  u  so  scheidet, 
Mdio/u/u-  okkv-  fu  scheideu,  wie  der  Verfasser  selbst 


I 
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8.  208.  §  350.  gefhan  hat  *).  ''  Aber  dann  hätten  freilich  bei 
Verba  biet'  unter  den  liquid  is  nicht  stehen  können.  Und  we 
sie  nun  euch  der  Futura  wegen  zu  diesen  gehören ,  so  dnrft 
sie  doch  so  wenig  als  xapvm  und  riftvc*  hier  aufgeführt  %?erd 
aüs  Sucht  eine  Regel  zu  generalis! reu  ,  welche  «ich  für  die  i 
gelmässigen  Verba  liquida  nur  auf  Verba  mit  doppeltem  k  I 
schränkt.  Dies  konnte  den  Verfasser  schon  die  Bildung  d 
Aoriste  lehren,  wegen  welcher  er  selbst  ja  auf  die  Anomali 
der  Conjugation  verweiset.  Wollte  er  aber  liquide  Staun 
mit  abweichender  Präsensform  mit  aufnehmen,  so  hätte  i 
allen  in  §  a.  ya^ia  Futur,  yaptf,  yupovpat,.  Aor Eyitf 
lyrjfidfArji/  nicht  te*gessen  werden  dürfen ,  schon  wegen  d 
regelmässigen  Aoristes  nicht ,  weichen  xdpva  z.  E.  nicht  h 
det.  Dann  konnte  aber  freilich  die  Regel  nicht  auf  Yer 
mit  a  im  Stamme  eingeschränkt  werden.  —  S.  161.  §  2$ 
Wer  uns  von  via  zumuthen  kann  vivtvpai  su  bilden»  wj 
auch  wohl  in  einer  lateinischen  Grammatik  natus  sum  von  pal 
nicht  verschmähen.  Freilich  muss  die  Grammatik  oft  fonin 
Tempora  aufführen,  die  in  der  Wirkliohkeit  nicht  vorkomme! 
um  an  ihr  die  BildungsgeseUe  au  aeigen.  Aber  sie  wählt  da z 
Verba,  bei  denen  kein  innerer  (jrund  vorhanden  ist,  wetw« 
geu  sie  nicht  hätten  vorkommen,  können.  U ml  nun  wenn  g*j 
wie  hier  das  Beispiel  für  Fälle  aufgestellt  ist,  die  gar  uic) 

existiren,  da  kein  Verb  um  auf  su  ein  Perfect.  Pass.  in  tvu 
bildet.  —  8.  Ki3.  §  305.  Hier  stehen  unter  den  Beispiel* 
rhvcp&E,  ninX*x$ovt  «taratode,  welche  aber  erst  zu  der  Reg 
§  'MW  noch  auf  derselben  Seite  passen,  und  daher  dort  zu 
Theil  (rirvqp&a,  TttTtktx&co)  wiederholt  sind.  Ks  scheint ,  ^ 
Wenn  in  §  305.  diese  Beispiele  ganz  gedankenlos  lunsugefü 

sind,  indem  dort  von  den  Endungen  peu  Öai  xai  gesproch 
wird,  und  die  übrigen  4mal  $f  Beispiele  sich  genau  an  dk> 
Endungen  halten.  —  S.  165.  §  310.  Unter  den  Beispielen  * 
das  Fut.  III.  finden  wir  yoTjaouai ,  uni  tjxtfiaOofiM.  Sie  si5 
aus  den  Berichtigungen  im  Buttmann ' gr.  Gr.  II.  p.  423.  m 
nommen,  'was  gar  nicht  getadelt  werden  kann.  Aber  wd 
diese  Formen  mit  dem  Augmentum  tempor.  auch  wirklich  e^ 
stirt  haben,  was  noch  nicht  ganz  nnbeaweifelt  ist,  so  mu: 
wenigstens  ihre  Seltenheit  erwähnt  werden.  Waren  jtfe.d 
den  griechischen  Abschreibern  so  ungeläufig  das»  die. 
Handschriften  etwa«  anders  darbieten!  Bei  dieser 

0  Verschieden  Ist  gleich  S.  1 56\  §  280.  die  Trennung  cntSa- 
Was  ist  nun  richtig,  fufdavv-vpt,  oder  <rataa'-9»v/i*  od.  oxtdavpv-ß 
Der  Verf.  mnss  sich  für  alles  drei  erklären ,  oder  eingeschert  ,  das* 
in  verschiedenen  Thailen  seiner  Grnmmatik  verschied ne  Grdndsäts»  b 
folgt  hat,  was  doch  ein  Systematik  er1  und  l»i)giker  nicht  tbuu  sollte. 
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btaerke  ich  noch,  das«  Buttmann's  Behauptung  gr.  Cr.  I.  p.  445., 
die  Verba  Liquida  hätten  kein  Futur.  III.,  weil  Formen  wie  iöziik- 
ftpat,  nEnaQöoncu  zu  schrofT  würden  abgetont  haben ,  durch 
VfVQötc&cH  bei  Pindar.  Nem.  I,  68.  (Boeckh),  102.  (Heyn.)  wi- 
derlegt wird,  obgleich  es  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden 
darf,  dass  tpvQco  auch  in  qtvQöco  tcpvgüu  von  den  Verbis  liquidis 
:th(.  Wenigstens  ist  aber  der  angeführte  Grund  des  schrof- 
fen Abtöuens  nicht  gültig.  —  S.  10».  §  323.  „Der  Stamm  des 
Priseas  ist  um  eine  ganze  Sylbe  länger  als  der  des  Aorists. u 
Fir  diese  Regel  führt  der  Verf.  25  Beispiele  auf;  aber  darunter 
•".n-7,  vziOxvtonaii  aAitfxo/iat,  $1770x0 ,  #qg)0xq,  jra0#», 
ptto,  yiyvouui,  für  welche  die  obige  Behauptung  falsch  ist. — 
In  der  Zusammenstellung  der  Tempusbildungen,  über 
foeo Zweckmässigkeit  und  Irrthümer  zu  sprechen  nicht  lohnt, 
findet  sich  wieder  durch  eine  unsystematische  Prolepsis  Erwäh- 

vui     Aoriste  der  Verba  auf  ju,  %<$xt}v  u.  s.  w.  —    Ä.  108. 

und  an  wird  in  einigen  Verbis  nicht  in  ä  u.  «,  son- 
itfiii^a.  y  contrahirt.44    Geschieht  dies  nicht  aber  auch  mit 

efoiejjl    Setzt  doch  der  Verf.  gleich  selbst  hinzu:  „durch 
tefcfte  Contra  et  i  oii  also  der  Inilicativ  in  allen  Formen  dein  Con- 
rtirginx  gleich  wird!"    Aber  dies  geschieht  ja  immer  bei 

aVerbis  auf  «gj,  nicht  blos  bei  denen,  welche  statt  ä  in  der 
Ctoiction  ij  annehmen.    Am  Ende  hat  der  Verf.  aber  damit 
-*ganz  anderes  gemeint,  uäinlich  Jg5,        gjj,  Jcuuav,  £?;t£, 
würde  so  den  Conjunctiven  wie  xvnxco,  xvnxyg  u.  s.  w.  ganz 
pUk.  Dann  beneiden  wir  ihn  nicht  um  diese  Entdeckung.  — 
Ä  schöner  Beweis  der  systematischen  Ordnung  ist  es  auch, 
4m  mt  S.  20(5.  §  340.  der  Schüler  erfährt,  dass  die  Verba 

■fi»  im  Perfect.  sich  von  der  Formation  der  übrigen  Verba 
trennen,  was  nothwendig  schon  S.  158.  gesagt  werden 
•mte.  —      Kbendas.  Anm.1.  ,,  Es  mögen  nun  für  alle  hier- 
bei denPerfectis  Passivi  der  Verba  auf  cuvco  und  wo]  vor- 
Wenden  Fälle  noch  diejenigen  Beispiele  angeführt  werden, 
irdt  den  Fleiss  gelehrter  Männer,  namentlich  Lobecks, 
■»Belege  für  die  Bildung  des  Perf.  Pass.  dieser  Verba  aufge- 
Mea  sind."    Und  nun  folgt  eine  Keine  von  Beispielen,  wei- 
fe dfe  aus  Lobeck  z.  Phryn.  p.  34.  3.">.  entlehnt  sind.  *)  Lee- 
&  Vorgeben  ist  es  nur,  dass  auch  von  andern  gelehrten  i\l  au- 
fgefundene hierunter  mit  angeführt  sind,  obgleich  dieQuel- 


)  Hierbei  ist  es  dem  fluchtigen  Abschreiber  aber  passirt,  thcils 
*rw»ai  zweimal  aufzuführen,  was  freilich  im  Druckfchlcrverzcich- 
verbemrt  i*t,    theils  icxX^VfAcci  für  iaxlTjQVfificu  zu  schreiben, 

I  aU  ob  die  Form  mit  einem  /./  von  diegem  Vcrbo  nicht  schon  nach* 
wäre ,  aber  bei  Lobeck  steht  nur  die  mit  doppeltem. 
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len,  wortiad  tle  zu  schöpfen  waren,  Lob  eck  selbst  angibt,  d 
sich  bei  dem  K eich thume  seiner  Sammlungen  begnügte,  nurd 
Ton  andern  schon  gefundenen  durch  neue  Beispiele  zu  belege 
oder  von  ihnen  übergangene  Formen  nachzutragen.  Und  w 
leicht  war  es  ,  bei  einigermaassen  aufmerksamer  Lectftre  no< 
«ine  Anzahl  Beispiele  nachzutragen.  —  8.  208  §340,2.  „ü 

Stamm  der  Verba  auf  pt  ist  im  Präsens  und  Imperfect  imm 
voller,  als  in  den  übrigen  Temporibos."  Nachdem  nunydan 
die  Reduplicetioir  erwähnt  ist,  heisst  es  in  der  Anm.:  „Eioi 

Verba  auf  jüt  begnügen  sich  Mos  mit  der  Verlängerung  des  Ch 
raktervocaies  ohne  Reduplication ,  z.  B.  cprjul.*  Solche  loj 
sehe  Fehler,  wo  von  etwas,  das  immer  ist,  es  doch  An 
nahmen  gibt,  sind  schon  mehr  gerügt.  Und  was  mach 
wir  mit  andern  Ausnahmen,  als  dvvauat^  oVo/iat,  deren  d 
Verf.  selbst  nachher  manche  im  Verzeichniss  aufführt?  • 
Bann  werden  für  die  zweite  Art  de/  Verlängerung  des  Stamm 

die  Verba  auf  wpi  angeführt    Aber  eine  dritte ,  freilich  fi 

nur  dichterische,  ist  ganz  vergessen;  die  in  vyyu.  —  &  Äfll 
§351,  a.  „Von  dem,  diesem  Modus  [dem  Optativ]  iafi 

und  Aor.  2.  eigenthümlichen  Diphthonge  ot  bleibt  bloss  das 
welches  mit  dem  Charaktervocale  dieser  Verba  zu  einem  w 
Diphthonge  verschmilzt.    Also  fotai'^i/,  Tifonyv,  dtöo/^v»*1 
einer  Grammatik,  Welche  auf  rationelle  Begründung  Ansprui 
macht,  musB  eine  solche  Darstellung  befremden.    Es  ist  ab 
offenbar  der  Grundtypus  aller  Optative  in  den  activen  Form; 

ifti  und  itpi  in  den  passiven  ly^v.  Hieraus  entsteht  im  Pri 
eens  Activi  und  den  ihm  folgenden  Teroporibus  der  Verba  a 

a  vermittelst  des  Bindevocals  oifn  u.  oirjv.    Aber  bei  den  Vi 

bis  auf  Jü  muss  ups  unmittelbar  an  den  Stamm  gehängt  w 
Der  Bindevocal  ist  also  nicht  verkürzt,  wie  der  Verf.  es 
stellt,  sondern  fehlt  wie  im  Infinitiv  ganz.  —    Eberid.  $ 
Ueber  die  Behauptung,  dasa  äxQoäöat.  und  qxQöäöo  sich  n 
im  attischen  Sprachgebrauche  erhalten  habe,  ist  schon  im 
fange  dieses  Berichtes  gesprochen  worden.    Hier  erwähne 
derselben  noch  aus  einem  andern  Gesichtsp  miete,  dass  es  ni 
lieh  aller  systematischen  Ordnung  widerspricht,,  dies  erst  j 

legentlich  bei  den  Verben  auf     anzuführen.  —   S.  210.  2! 

Die  Behauptung,  dass  im  Aor.  2.  der  Verba  auf  uc  dieConjnj 
tion  des  Indicativs  im  Allgemeinen  mit  der  des  Imperfecta,  < 
der  übrigen  Modi  nnd  Formen  mit  der  des  Präsens  iibereinsti 
roen,  gilt  in  dieser  Allgemeinheit  nur  für  Conj.  Opt.  u.  Parti 
nie  für  den  Infinit,  aber  für  Indic.  und  Infinit,  uur  bei 
t?t*9fjfil  n.  dtdopi.  In  allen  übrigen  zweiten  Aoristen  ist  gra 
eiu  wesentlicher  Unterschied,  dass  sie  in  diesen  Moden  durc 
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figdie  langen  Vocalc  cö,  v  behalten*)«  Auch  noch  fm  In- 
liüir  bleiben  diese  langen  Vocale,  während  jene  3  genannten 
Urbeu  freilich  nicht  die  kurzen  e  und  ö  wie  im  Präsens  anneh- 
men, sondern  dafür  die  Diphthonge  ei  u.  ov.  —  S.  218.  §  359. 
Wenn  nach  S.  209.  §  351.  ÖlÖcötcu  zusammengezogen  ist  aus 
hSoqraii  so  muss  in  der  hier  erwähnten  attischen  Nebenform, 
ro  der  die  Charaktervocale  e  und  o  wegfallen  sollen ,  es  ja 
Matt  dieses  als  Heispiel  mitaufgeführten  didätcu  nicht  6löcoxaif 
Modern  dVJjyrat  heissen.  —  Ä.  22fi.  Unter  "nxau,uL  hätte  das 
Petf.  ninx}y/.a  nicht  so  zuversichtlich  aufgeführt  werden  sollen« 
\ergl.  Iiuttm.  pr.  Gr.  II.  p.  213.  —  Ebend.  §  369.  „Nach  ti- 
hpi  geht  nur  i'rjui."  Da  der  Verf.  in  diesen  Zusammenstel- 
Infenhier  auch  sonst  auf  Aoristformen  und  epischen  Gebrauch 
lidakht  nimmt,  so  will  ich  ihn  erst  an  das  von  ihm  selbst 

fe-Uwie  von  einem  Stamme  jrAa  angeführte  Inkrjdtiv  erinnern, 
tarn  einzelne  Formen  von  arjut,,  x^avi»)  und  anderes,  wie 
iadov.ll) st  beim  Xcnophon  nachgewiesene  diötjui,  und  end- 
Motei  Aorist  Zößrjv,  welchen  freilich  der  Verf.  S.  2110.  der 

Aukpe  von  ftfrr/r  folgen  iässt,  obgleich  der  Stamm  ößs  80 
ich  vor  Augen  liegt.  —  5.  235.  §  3S5.  „Dem  ei/ifachen 
mt  ist  im  Praes.  und  Impf,  der  Consouaut  v  zugefügt  wor- 

fa."  Und  nun  werden  zuerst  ßaivco  und  ttavva  angeführt 

tfütfdrürk lieber  Angabe  der  Stämme  ßa  u.  skec.    Dann  roiiss- 
tadie  Präsentia  ja  ßavco  u.  iJLccvco  heissen,  wie  in  dem  gleich 
fcnf  erwähnten  q>&äv&.  —    S.  230.  unter  (p&iva.  Hier- 
udisoll  icp&ifiTjv  eiu  Aorist  statt  scp&  16 pi]v  sein.    Was  be- 
talt hier  statt  imfri  ofirjvl    Die  Endung  o^trjv  kommt  nach 
LM8.  §  349.  ja  nur  denjenigen  Verbis  zu,  deren  Stämme  auf 
QeaConsonanten  ausgehn.  —    S.  237.  238.  Hier  werden  die 
ipli  fis&v<Sx(o  und  dvaßicoOxoucu  durch  die  Uebergangsfor- 
i  -  dasselbe  ist  der  Fall  bei  dem  Verbo  avaß."  verbunden, 
Ae  ich  durchaus  nicht  verstehe.    Vielleicht  gelingt  es  an- 
b  besser.    Einen  Fingerzeig  möchte  noch  das  auf  derselben 
m  inter  Tttiziöxca  Gesagte  geben.     Allein  dann  fehlt  doch 
manches  zu  solcher  Identität,  mag  man  nun  Form  oder 
"fatiiDg  beider  Verba  ausehn.  —    S.  240.  Zu  xvqIco  wird 
J*-«opöcJ  u.  Aor.  HxvQöa  gerechnet;  dann  aber  hinzugefügt, 
■n  loch  xvqg)  gelten,  häufig  aber  xvQqöG)  und  txvQqöa  vor- 
Warum  hier  das  der  Form  nach  Zusammengehörende 

p  

■  ■ 
*)  Die  Imperativendang  auf  vzaov  statt  tmoav  und  einige  epische 

^■äjxte  Formea  wie  Iura  machen  nur  Ausnahmen.     Aber  antÖQav 

***  italicbe*  ist  durch  daw  von  9  verursachte  lange  a  ganz  neben 
^  wi  «teilen. 

/.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibt.  Bd.  I  Hft.  2.  12 
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go  unsystematisch  getrennt  ist ,  kann  nicht  ein  gesehn  werdi 
besonders  da  der  Verfasser  seihat  S.  15?.  §  284.  xrpo,  xv'oc 
Ixvpöa  verbindet  —  S.  241.  §  392,  «.  „Die  Endung  [* 
heissen  Sylbe]  ov  oder  —  <uv  ist  dem  einfachen  Stamme 
Präsens  und  Impf,  ohne  weitere  Veränderung  desselben  ziij 
fögt  worden. 44  Unter  mehren  andern  richtig  gewählten  0 
spielen  steht  aber  unbegreiflicher  Weise  auch  6(plt6Kavo ,  c 
ja  nach  der  Analogie  dieser  andern  Beispiele,  wenn  keine  w 
tere  Veränderung  desselben  eingetreten  wäre,  6<pkdv(ö  heis» 
jnüsste.  —  S.  248.  Nachdem  von  8. 246  an  die  Verba  erwäl 
aind,  welche  durch  die  Bedeutung  zusammengehörende  aber  < 
Form  nach  durchaus  verschiedene  Stämme  haben,  wie  %ou 
6od<oy  tpsoto,  heisat  es  hier  §  4113:  „  Aehnlicher  als  in  obifi 
Verbis  aind  sich  die  Stämme  in  folgenden  beiden"  worauf  r 
jro  und  xa6%G>  genannt  werden.  Von  ndöxco  lässt  sich  dies  i 
geben;  ja  es  hätte  dies  Verbum  eigentlich  hier  gar  nicht  fr 
gerechnet  werden  sollen.  Aber  wie  kann  man  auf  den  Einf 
kommen  in  xqL%(ö,  ÖQapovpaiy  iÖQa^ov  auch  nur  eine  entfen 
Aehnlichkeit  des  Stammes  zu  finden?  —  5.  240  §  405.  ok 
soll  ans  dem  bei  guten  Schriftstellern  nur  selten  vorkommend- 
oldaöfta  entstanden  sein.  Aber  oiöaafra  existirt  ja  gtr  nicli 
Gleich  nachher  wird  behauptet,  daas  tldsuv  nur  selten  ftt 
tlösCrjöav  vorkäme.  Aber  Bidurjöav  war,  so  viel  ich  weiss  no 
nirgends  nachgewiesen;  ea  kommt  wirklich  vor,  s.  K.  Her» 
III,  61,  2.    Allein  tldsisv  ist  ohne  Zweifel  gewöhnlicher. 

So  habe  ich  dem  Versprechen  genüget ,  aus  der  groei 
Masse  von  Beispielen,  worin  gegen  systematische  Ordnung, 
tionelie  Begründung  und  logisch  richtiges  Denken  gefehlt 
einzelnes  herauszuheben ,  was  noch  bedeutend  hätte  verme 
werden  können.   Ein  paar  Puncte  nun,  wie  früher  schon 
sagt  ist,  sollen  noch  hinzugefugt  werden.  —  In  der  Lehre  i 
der  Declination  hat  der  Verf.  die  Adjectiva  und  Participien ' 
den  Substantiven  gänzlich  getrennt,  auch  was  ihre  eigeotü« 
Abwandelung  durch  Endungen  anbetrifft.    Wenn  also  in  i 
dritten  Declination  eine  Endung  nur  den  Adjectiven  zukomi 
so  ist,  wo  von  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Bildung  der« 
seinen  Casus  die  Rede  ist,  ihrer  nicht  erwähnt  worden.^ So 

>  E.  S.  53.  §7^2.  gesagt,  dass  die  Substantiva  auf  es  J 

avtoQ  Im  Voc.  av  bilden,  ohne  dabei  der  Endung  ti$%  w 

Voc.  av  so  gedenken ,  worüber  der  Schüler  erst  S.  58.  § 
Anm. ».  n.  S.  8X§  125.  belehrt  wird.  Weil  aber  diese  Adjecl 

Im  Dat  plo*.  söi  haben,  die  Particip.  aber  tt,6i,  so  wird  < 
ses  freilich  schon  hier  §  125.  kurz  erwähnt,  aber  S.  112.  §  1 
kommt  diese  Endung  als  Participialendung  noch  besonders  i 
und  zwar^mit  Wiederholung  derselben  Regel.    So  ist  Wr 

Endung  w  Gen.  ovg  als  Paradigma  S.  64.  §  94.  ZaxQdTtjS 
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{ffTthrt,  nnd  nun  ohne  Plural,  und  ausdrücklich  auf  der  fol- 
gen Seite  gesagt  worden ,  dass  nur  Eigennamen  hiernach 
§»gei;  die  adjectivische  Endung  finden  wir  erst  S.  04.  §  141. 
oodiwar  wiederum  vollständig  durchdecliuirt;  wobei  man  noch 
fragen  kann ,  weswegen  der  Verf.  nicht  Zcoxgan;^  auch  durch- 
leelinirt  hat,  da  doch  'Eonijg  S.  41.  so  vorkommt,  und  S.  63. 
auch  der  iNom.  plur.  Qqöitg  erwähnt  wird.  —  Aber  was  soll 
der  Schüler  sagen,  wenn  er  sieht ,  dass  nachdem  früher 

bei  den  Substantiven  die  Endnng  sig  svtog  gar  nicht  erwähnt 
bt,  S.  67.  §97.  in  der  Zusammenstellung  sämmtlicher  Genitiv- 
JtfiMge,  um  daraus  auf  den  Nominativ  schliessen  zu  können, 
«dach  vorkommt,  mit  dem  Beispiele  nlaxotig  zgz.  izXaxovg, 
üswmogl  Sucht  er  nun  aber  in  §(>7.  unter  der  Zusammen- 
lämg  tämmtlicher  Nominativ  -  Ausgänge ,  um  daraus  wieder 
IkiGenitiv  schliessen  zu  können,  so  findet  er  freilich  S.  70. 

tS*inativendung  eig,  aber  nur  mit  den  Genitiven  evog  und 

aity tyegen  S.  71.  unter  der  Nominativendung  ovg  findet  er 

»nfar#i'iTo£  zgs.  aus  osvtog  vom  Nora,  ovg  zgz.  aus  oeig,  z.  B. 
Kuchen.  Und  nun  ist  denn  TtXuxutig  oder  nXaxovg 
i«elbat  eigentlich  ein  Adjectivum,  wie  TQiqoTjg,  dessen  sub- 
ien  Gebrauch  der  V-rf.  selbst  S.  04.  §  142.  Anm.  1. 
leont*?  Wenn  der  Verf.  a*so  irkaxostg  des  substantivischen 
wuchs  wegen  mit  unter  den  Substantiven  aufführt,  so  müss- 
en früher  die  Endung  Big  evzog  schon  mitgenommen  wer- 
i;  and  so  wäre  es  ebenfalls  passender  gewesen  mit  Buttmann 
pxom  Paradigma  zu  nehmen,  als  ZaxgccTqg.  Ganz  aber 
iraert  um  die  Trennung  der  Adjectiva  von  den  Substan- 
lit  der  Verf.  auf  derselben  Seite  53.,  welche  vorher  we- 

Aislassung  der  adjectivischen  Endung  eig  schon  angeführt 
ßreine  andere  Regel  doch  das  Beispiel  EvsXmg  angeführt, 

substantivischen  Gebrauch  hat.  Eine  zweite  Be- 

soll  hier  noch  der  Lehre  von  der  Bildung  der  Verben 
Nachdem  S.  144.  §  254.  eine  doppelte  Verschiedenheit 
•ich t  der  Stämme  eines  und  desselben  Verbums  bemerkt 
?o  a)  die  Stämme  sich  hinsichtlich  der  Menge  und  der  pro- 
ben Geltung  der  Buchstaben  ganz  gleich  sind,  und  ihre 
liedenheit  Mos  in  dem  Wechsel  prosodisch  ganz  gleich 
ler  Vocale  besteht  *),  b)  aber  die  Stämme  sich  durch 
leage  der  Buchstaben,  oder  durch  die  prosodische  Gel- 
der*elben,  oder  auch  durch  beides  zugleich  von  einander 
beiden,  wird  uun  S.  145.  §  255.  Anm.  2.  berichtet,  dass 


Sehr  auffallend  ist  es,  dass  hier  als  Beispiel  8eQ*a>  £8qccxov  mit 
i*t,  da  ausser  dem  Wechsel  der  Vocale  hier  noch  Luistel- 
^  Coaionanteo  eingetreten  ist, 

12  * 
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"  man  früher,  um  die  Tempora,  deren  Stamm  mit  dem  desg 
l>räuchlichen  Präsens  nicht  übereinkommt,  ableiten  zu  ko 
nen,  eine  eigene  Präsensform  gebildet,  von  der  man  bei  d 
Bildung  anderer  Tempora  aasging,  und  diese  ein  Thema  g 
Hann!  habe.  So  wären  z.  B.  in  dem  Verbnm  A&tißccv(o  neb« 
dieser  gebräuchlichen  Präsensform  noch  Xdßm  und  Ayfia  t 
Themata  angenommen  worden,  um  davon  die  Formen  Ai}tpOtt( 
Uaßov  vi.  s.  w.  su  bilden.  Nun  Hesse  e»  sich  freilich  nicht  läa 
nen,  dass  sich  solche  als  Themata;  angenommenen  Praseusfo 
men  fanden,  s.  B.  neben  lav%avm  auch  AzjOa».  *)  „In  d< 
meisten  Fällen  jedoch  sind  solche  Themata  blos  fingirt,  nnd  \ 
nun  bei  der  Bildung  der  Tempora  keinesweges  immer  von  ein 
ausgebildeten  Präsens -Form  ausgegangen  zu  werden  braue! 
sondern  die  Annahme  des  blossen  Stammes  dazu  hinreicht, 
mag  es  genügen,  diese  Sache  hier  blos  historisch  erwähnt 
haben."  So  erklärt  sich  also  der  Verf.  gegen  die  Weise  Bo 
manns  and  anderer,  den  Stämmen  durch  die  Anhängung  von 
gleichsam  ein  Leben  einzuhauchen,  und  durch  die  Schrift  n 
das  ungebräuchliche  anzuzeigen ,  wie  AABSt  und  ähnliche 
und  folgt  anderen,  welche  unbelebte  Stammaylben  aufsteliei 
AAB,  u.  s.  w.  In  meinen  Augen  ist  dies  nun  ganz  einerlei,  an 
hat  auf  die  Gründlichkeit  der  Darstellung  gar  keinen  Einflus 
Unser  Verf.  aber  muss  sich  wohl  erst,  als  er  diese  Note  schrie 
zu  der  Verwerfung  der  Themata  entschlossen  haben,  dennoo 
zwei  Seiten  vorher  &  143.  §  253.  fuhrt  er  uns  Xccpßdvto  verli 
gert  aus  AAB-Sl  vor,  and  so  früher  schon  S.  120.  MNA 
S.  12a  "EA&,  S.  129.  EIKSt,  EPrSl,  S.  130.  auf  einer  a 
derselben  Seite  neben  den  Stämmen  &AET&  and  BNEK  i 
Thema  EFKSl\  aud  am  Ende  der  Lehre  von  den  Verbeul 
er  es  wieder  vergessen,  wo  wir  S.  250.  §  410.  lesen,  dasi 
uctQTai  auf  ein  Präsens  MEIPSI  mit  der  Bedeutung  zulheii 

hinweise.  **) 

i  ■ 


•)  Der  Verf.  setzt  noch  hinzu,  Haas  entweder  10  früherer  Zelt « 
in  anderen  Dialccten  nur  eich  solche  als  Themata  angenommen*  Fi 
sensformen  fänden,  aber  nicht  in  der  Blüthenzeit  des  attischen  Diaied 
und  meldet  dann ,  daes  dag  oben  angeführte  sich  beim  Hol 

fände.  Aber  grade  dieses  findet  ßich  auch  bei  Xenophon,  was  der  1 
f aaser  auch  S.242.  bemerkt. 

« 

•*)  In  der  Lehre  von  der  Dcclination  herrscht  dieselbe  Incor 
qnenz.  Wenn  uns  S.  53.  für  xoaroff,  %qazL  im  Nom.  KPAS  aufgefü 
wird ,  so  ist  dies  dasselbe ,  als  wenn  für  iXaßov  ein  Thema  AABSl 
genommen  wird.  Wer  nur  Stamme  anerkennen  will ,  mnsste  von 
nem  Stamme  KPAT  sprechen.  Vgl.  S.57.  APHN  u.  S.  80.  METAAi 
Und  nun  gar  S.  77.  ein  supponirter  Genitiv  40POT21  • 
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Hinlänglich,  glaubeich,  ist  gezeigt  worden,  wie  verfehlt 
fiifbt nur  die  ganze  Anlage  des  Buches  ist,  welche  eine  For- 
icalehre  des  attischeu  Dialectes,  getrennt  von  den  übrigen,  ver- 
brach, Rou dern  auch  wie  unsystematisch,  verwirrt,  uud  sich 
•ft  selbst  widersprechend  die  Ausführung  gerathen  ist.  Man- 
,  >,  was  noch  zu  besprechen  wäre,  i> t  kaum  angedeutet  i«  H. 
ü'e manches  vergessen  sei,  was  in  eine  vollständige  Schulgram- 
itik,  lei  es  auch  nur  des  attischen  Dialectes,  gehört;  wie  so 
lies  gar  keine  Spur  eines  eigenen  Studiums  griechischer 
irifuteller  in  dem  ganzen  Werke  sich  zeige,  und  dergleichen 
Ich  könnte  also  hier  schliessen;  aber  eine  Anklage  muss 
noch  laut  erheben  uud  beweisen,  die  des  dreisten  Plagiates 
iBaUmanns  Schriften;  ob  auch  aus  anderer,  weiss  ich  nicht, 
icäes nicht  der  Mühe  verlohnt,  nachzuforschen,  von  wo  der 
\«Lnsaramengetragen  habe.  Für  das  Plagiat  aus  Buttmann 
■ajekkraber  ein  genügender  Beweis  stehn. 

kVerf.  sagt  in  der  Vorrede  S.  XV.  u.  XVI. :  „Es  darf 
itypBtohl  kaum  erwähnt  werden,  dass  das  Neue,  was  diese 
fruamik  bieten  kann  und  bieten  will,  nicht  sowohl  in  dem 
Vfaien  sie  behandelt,  als  in  der  Form ,  wie  sie  ihn  beliau- 
t,ia suchen  ist.*)    Jener  ist,  wie  es  die  Bestimmung  die- 
Baches  zum  Schulgebrauche  mit  sich  bringt,  fast  überall 
Itk gegebener  auzu*ehu  und  auch  für  diese  wurden  die,  zu 
Iben  oder  zu  einem  ähnlichen  Zwecke  geschriebenen, 
teiaderer  aufs  sorgfältigste  zu  Käthe  gezogen.    Für  den 
selbst  habe  ich,  wie  billig,  besonders  die  grösseren  Werke 
lattmann  u.  Matt  h  iae  benutzt,  und  auch  in  der  Dar- 
nahm ich  mir  Buttmanns,  durch  ihren  populär  philoso- 
Anstrich  ausgezeichnete,  Sprache  zum  Muster."  — 
itt  Stoff  einer  Grammatik  grösstenteils  ein  gegebener  sei, 
Jemand  läugneu.     Wer  nun  bei  andern  vorgefundenen 
entweder  selbst  noch  bereichert ,  oder  sich  seiuer  so  ganz 
>tigt,  dass  er  ihn  in  neuer  lichtvollerer  Anordnung,  un- 
Gesichtspuncten ,  in  besserem  Zusammenhange u.  s.  w. 
U,  so  dass  das  Wesen  der  Sprache  und  ihr  Organismus 
:her  daraus  erfasst  werde,  der  erwirbt  sich  unläugbar 
Studium  der  Grammatik  Verdienste.    Wer  aber  weiter 
thut,  als  den  von  einem  andern  gegebenen  Stoff  zn  neh- 
tod  nun,  um  doch  auch  etwas  eigenes  zu  haben,  die  Ord- 
dei  andern  ohneNoth  und  ohnelNutzen  nur  ein  wenig  um- 
Mi  anfangend  mit  dem,  was  bei  dem  andern  später  vorkam, 
das  frühere  nachfolgen  lassend ,  der  kann  nur  als  ein  Ab- 
wangesehu  werden,  welcher  seineAbschreiberei  kümmer- 


1  Utdtr  Ut  hierin  manches  neu.  Aber  nach  einem  alten  Spruche. 
Ist  meisten*  picht  gut.  und  da*  Gute  nicht  neu. 
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lieh  tu  verstecken  sucht.  Dies  hat  aber  der  Verf.  unter  andei 
Ton  S.  200.  bis  218.  gethan  in  demCapitel  von  der  Wortbildun 
Bekanntlich  hat  Buttmann  diesen  Abschnitt  suerst  der  viert« 
Auflage  seiner  mittleren  Grammatik  vom  Jahre  1808  hiniug 
fügt,  als  dankenswerthe  Zugabe,  und  seitdem  immer  vermein 
Der  Gedanke,  diese  Lehre  in  unsere  Grammatik  einiiifiihre 
ist  Buttmanns  Eigenthum.  Dass  sie  noch  sehr  erweitert  wc 
den  könne,  hat  der  verewigte  offen  immer  eingestanden.  Wei 
nun  ein  neuerer  Grammatiker  diesen  Abschnitt  auch  in  seil 
Grammatik  aufnehmen  wollte,  so  war  es  ihm  Pflicht,  hier,  v 
noch  so  viel  su  thun  war,  nachsutragen,  zu  berichtigen  u.s. 
Der  Verf.  der  vorliegenden  Grammatik  hat  aber  so  gut  als  g 
nichts  dazu  gethan ;  er  hat  nicht  einmal  die  reichen  Schätz 
welche  besonders  für  die  Zusammensetzung  und  deren  Geset 
tn  Lobecks  Phrynichus  enthalten  sind,  benutzt;  sondern  n 
Buttraann'B  Stoff  genommen,  ihn  anders  geordnet  ohne  irgci 
einen  Grund,  als  den  der  Willkühr,  grösstenteils  sich  sein 
Beispiele  bedient,  und  oft  seine  eigenen  Worte  gebraucht  U 
werde  dies  der  Kürze  wegen  nur  bei  der  ersten  Abtheilung  dt 
Capitels  von  der  Wortbildung,  bei  der  Lehre  von  der  Ableitun 
beweisen,  weil  hier  Buttmann  seinen  %  119.  durch  Bandzahle 
in  kleinere  Abschnitte  getheilt  hat.  Er  beginnt  mit  der  Ablt 
tung  der  Verben,  worauf  die  der  Substantive,  Adjective  an 
Adverbien  folgt,  während  unser  Verf.  die  der  Verben  an  & 
Ende  gesetzt  hat.  Ausserdem  ist  in  den  Unterabteilungen  n<N 
die  Ordnung  oft  verändert  worden,  Ohne  dass  man  oft,  wie  £ 
sagt,  irgend  einen  Grund  einsieht.  So  beginnt  z.  E.  gleich  §43 

mit  den  Endungen  ivg  u.ttjgf  während  bei  Buttmann  die  Föl 

Ti?g,  tvg  ist.  Doch  folgende  Nebeneinanderstellung  wird  di 
noch  deutlicher  machen;  i 

Schmidt  Buttmann. 

%  436.  —     44.  45.  1 

§  437,  «  und  Anm.  —     48.  49. 
§  4SI,  ß  und  Anm.  —  50. 
§  437,  y  —  51. 

§  437,  *  enthalt  in  zwei  ZeUen  die  Endungen  Mastkj 

Fem.  olg  »iVij,  welcbe  ich  nicht  bei  Buttmann  finde, 
438,  a  —   —  —     59.  60. 

438,  b  —   —   —  61. 

439,  a  —  End.  «Jg  56. 
—     —  —  tqg  55. 

s  —  —  —  £  fehlt  bei  Buttmann.  Aber  schwer! 
wird  es  auch  einem  andern  beifallen,  AÜt£,  Qolvit  und  &i 
vonJ5COA*te,  «oiWxif,  0Qd%ti  abauleiteu;  eher  das  Umgektbr 
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Srhinidl  ♦  Buttmaitfi 

§  439,  a  —  End.  o$  —    53.  54.  *). 

§  440,b  —    —   is  —  57. 

3  —     —  Ann*.      —   mittlere  Gramm,  pag.  331. 
|     ,  —  — .  find.  *<to      52.  ♦♦). 
|     #  —  — -   —     und  er  57. 

$  «1.    —   —  iov  —   02.  und  Anra.  33. 

t   —       —    —  itfXOg,  1J  63. 

*  —  —  —  ig  —  04.  Der  Zusatz:  „eine  weibliche 
I  Deraiontivforni ,  die  jedoch  auch  vou  Masculiais  gebildet  wird* 
f  ist  au  der  mittleren  Gr.  S.  330. 

f      §  «1.    —        tvg  —  05.  '  ' 

§  442.    —   —  wv   —  47, 

,  —  —  —  lQV  u.g.w.  40.  —  Die  beiden  letzten  Bei- 
zte hxuätyQiov,  axQoarijQiov  hat  Buttmaun  richtiger  su  sei- 
KiKt.13.  gezogen. 

,  §  4U.  —  End.  la   —  38. 

$  —  —   —  a«,  oia  40. 

*  —  —   —  övvif  42. 

*  —    —  Tlfg  —  41. 

*  — -  — •  —  og    —  43. 

—      —    —         —    Diese  von  Zahlwörtern  abgelei 
&*■  Sobat.  fehlen  bei  Buttmaun,  weit  er  nicht,  wie  der  Verf.f 
aVCardinalia  unter  die  Adjectiva  vertheilt  hat. 
|  «±    _  End.  %ng  —   30.  31. 

*  —     —  —        TßJ^  30. 

*  —     —    —  tug   —  32. 


*)  Der  Verf.  verbindet  hier  die  Endungen  log  und  ro?,  und  sagt, 
fei  üe  alle  auch  als  Adjectiva  gebraucht  werden  können.  Freilich 
ätfe  Buttm.  auch  in  der  vorausgeschickten  Betrachtung  über  die  gen- 
*fe  »ich  eben  so  allgemein  ausgedruckt,  aber  in  M.,  wö  er  die  Wör- 

fcriaf  tos  besonders  behandelt,  tagt  er  von  ihnen»  data  sie  zwar  auch 
4*  Adjeclivcn  ähneln,  da*s  es  aber  Ton  denen  von  w»d$  und  ctvog  gar 
kirne  tppellativcn  Adjectiva  gäbe.  Der  Verf.  hat  al§o  aus  Buttm.  da* 
Csg«aane  übergenommen,  aber  das  Correctiv  verschmäht. 

**)  Buttroanu  hatte  wegen  ßao(Xi<Joct,  &rjö<x»,  Stwaitaa  u.  a.  diese 
*4uat;  nicht  unter  den  gcntilibus  mitgenommen,  dieselben  aber  zu- 
hieb erwähnt.  Unser  Verf.  hat  sie  unter  die  gentilia  versetzt,  aber  als 

't&uehe  Personaleudung  verschmäht ,  obgleich  er  die  seltnere  6t«  von 

■N,  «ie,  wie  Buttmann  ausdrücklich  sagt,  nur  in  zwei  Substantiven 
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Schmidt.  Buttmann. 

444.  -  End.  og   —  ~  3S.  *) 

«5.  _         ^  0ta  —  24. 

*  —  —  _  |uog  —  —  21.  22. 
§  440.  —   —   fia    —  —  21. 22. 

*  —  —  —  22. 

§447.—  —   tofcxog  —  67.  68.70.72. 

s   —  —  Anm.  —   —  —  70. 

*  End.  «of,  —  71,  73. 

r  — -  —  Anra.  —   —     —  74. 

Ä  End.  Big,  oogu.g.w.  81.  77.  78.  80.  74. 

*  Anm.  —    —     —   81.  80. 

5   —  —  End.  wog,  yvog,  avog  74. 

§  448.  Dieser  ganze  §,  welcher  Adjectiva  von  Jdjecth 
ven  abgeleitet  überschrieben  ist,  fehlt  bei  Buttraann,  weil  er 
wiederum  früher  schon  behandelte  Zahlwörter,  nämlich  die 
Ordinalia  und  Multiplicativa  umfasst.  Aber  die  anderen  Ad- 
jectiven,  welche  von  Adjectiven  abgeleitet  sind,  hat  der  Verf. 
ganz  übersehn.    Man  sehe  z.  E.  bei  Buttm.  67.  72.  76. 

§  449.  —  End.  (i(ov  —    —  82. 

*  —  —  — •  xog  und  ipog    72.  70. 

*  *— •   xog  und  zsog    78.  und  T.  I.  p.  461- 

9  Anm.  —   Woher  diese  Anmerkung  geschopu 

■et,  weiss  ich  nicht,  üebrigena  iat  sie  fälsch,  wie  gleich  w- 
xag,  cpoQug  u.  a.  m.  beweisen.  -  , 

§  450.  u.  folgg.  Während  Buttmann  die  abgeleiteten  Ad 
verbia  sowohl  als  Adjectiva  nach  thren  Endungen  betrachtet, 
hat  unser  Verf.  es  vorgesogen ,  die  Adjectiva  nach  den  >*or 
fern,  wovon  sie  abgeleitet  sind,  iu  ordnen;  die  Adverbien  aber 
wie  Buttmann,  nach  Endung  und  Bedeutung.  Ausserdem  W el 
auch  die  Adverbialendungen  aus  Buttmanns  §  116.  von  den  rar 
ticulis  correlathis  hieher  gezogen,  meist  wörtlich  abschreibet 

§  450.  -    —  83. 

§  451.—   —  —   84.  85. 

§  452.  enthalt  dieNumeralia  auf  oxtg,  die  Buttm.  bei  dcu 
Zahlwörtern  mitnimmt. 

§453.  End.  fr*   —   —    §  116.  p.  273. 

*  —    —    oi  und  vfik    *  —   p.  275. 

*  —    —   ov  und  rj       *  —   p.  283. 

§  454.  Sud.  da  und  da     *  —  p.274.  u.  283 


•)  Hier  hat  der  Verf.  der  häufigen  Komposita  nach  Bulll^^cl 
dacht ;  aber  die  noch  häufigem  von  Composiüfl  abgeleiteten  ^ 

auf  Tut  und  e^t  hat  er  in  §  ausgeladen ,  indem  U 
mann  überschlug. 
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Schmidt. 

§  455.  End.  *s*  —  — 
j  —  Aura.  —  —  — 
§  456.  End.  £o  and  evcd 

•  —   —    aco  und  a£o  « 

•  —  —  oa>  und  tgo  • 
§  457.  End.  wo  u.  aivn  ■ 

*  —  Anm.  —  —  « 
,  —  End.  so—     —  ■ 

§  450.  End.  öxco  — 

*  —  Anm.     —  — 


Buttmann. 
§116.  p.  273. 


r  - 

6.  9. 
8.  9. 
10. 
10. 


213. 


—     -    —  11. 


10.  u.  T.  IL  p.  35.  u.  145. 
15. 
13. 
14. 

fc^ügt  «icher  diese  Nachweisnng ,  um  zu  beweisen,  wie 
in  \txL  den  von  Buttmann  gelieferten  Stoff  ganz  zu  seinem 
lireattam  gemacht  hat.  Nur  hat  er  Vieles  u.  Wichtiges  über- 
feineres, was  ich ,  wie  so  manche  andere  Auslassuugssütulen, 
AwräAergchea  will.    Aber  nicht  bios  den  Stoff  hat  er  aus  Butt- 
en* entlehnt ,  sondern  durch  das  ganze  Buch  ihn  sehr  häufig 
fol  wörtlich  abgeschrieben ,  und  dadurch  freilich  es  sich  leicht 
wicht,  die  in  der  Vorrede  gerühmte  Sprache  Bultmanns  sich 
l|i Muster  zu  nehmen.    Beispiele  mögen  dies  beweisen: 

'Schmidt  S.  53.  Anm.  1.  Buttm.  S.  11&  Amn.  1. 

Tn  denen,  die  v  und  a  haben,   Von  denen  die  v  und  a  haben 
[<k  b  der  attischen  Prosa  die   ist  in  der  Prosa  die  erste  Form 
erde  Form  fast  allein  üblich,    allein  üblich ;  so  also  auch  von 


gfclWort  %ugig^  Anmuth,  wenn 
jfcHomen  appellativum  ist,  bil- 
ptia  der  Prosa  fast  immer  den 
X«Qiv,  dahingegen,  wenn 
lyig  als  Göttin  gemeint  ist, 


Schmidt.  S.  53.  §  73, 1. 
auf  «vs,  ^,  vg  ausgehenden, 
teug,  ygavgu.ßovs,  wer- 
fen ihr  g  ab,  worauf  die  auf  evg 
Circumüex  anuehmeu. 


%ctoiq  Anmuth,  wenn  es  Appel- 
lativ um  ist,  in  welchem  Falle 
nur  die  Dichter  zn weilen  %aQi- 
Tu  brauchen;  dagegen  von  Aa- 
lt? als  Göttin  ist  derAkk.  blos 
XaQLxa  und  die  andre  Form 
auch  den  Dichtern 


5.95.  §.144,1. 

DfeDrdiaatioa  der  wenigen  ein- 
rieben Adject.  dieser  Endung, 

+        kündig,  vijoiig  uüch-   keu  zwischen  der  Formation 


Buttm.  S.  178.  §  45, 1.  '] 

Die  Endungen  evg,  tg,  vg,  fer- 
uer  die  Wörter  arafs,  ygavg* 
ßovg  werfen  ihr  g  ab,  worauf 
die  auf  evg  den  Circumflex  an- 
nehmen. 

Buttm.  S.  255.  Anm.  2. 

Die  wenigen  Adjectiven  auf  ig,  i 
(tÄQtg,  i^Cxtg,  Tpö(aHs)?>chwau- 
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tern,  roö'qpis  genährt,  schwankt 
zwischen  der  Form  auf  log  und 
tdog,  jedoch  so,  dass  jene,  weil 
dien  eigentlich  ionische  Adject. 
sind,  vorherrscht,  also:  LÖgiog^ 
XöqWi  Uoisg  u.  8.  w.  Daneben 
aber  bei  Dichtern  die  Formen 
XÖQida,  tdQidtg,  vrjöxideg. 

Schmidt.  S.  103.  §  102.  Anm.  2. 

Das  i  in  der  Endung  imv  ist  bei 
den  attischen  Dichtern  mit  sehr 
wenig  Ausnahmen  lang,  bei  Ho- 
mer immer  kurs,  bei  den  übri- 
gen Dichtern  schwankend. 

Schmidt.  S.  IM.  §  165.  Arm.  1. 

Von  allen  diesen  ist  swar  auch 
die  Form  auf  taoos,  xaxog  vor- 
handen, doch  ist  die  andere 
bei  weitem  die  gebräuchlich« 
ste,  mit  Ausnahme  von  ofxrod- 
ttQog%  der  allein  gültigen  Com- 
parativform  von  olxxoog.  Äu- 
ö  q  6  g  int  mit  allen  seinen  Gra- 
dationsfarmen mehr  poetisch. 

Schmidt.  S>  122.  §  200. 

Es  sieht  immer  den  Accent  des 
Fron«  als  Acut  auf  sich,  ver- 
schlingt alle  kurse  Endvocale 
desselben  und  gibt  den  unmit- 
telbar vorhergehenden  langen 
Vocaien  nur  den  Werth  von 
kurzen.  Also  oötoöl  hicce, 
celui-cL 


Schmidt.  S.  130.  §  227.  Anm.  1. 

Die  alten  Grammatiker  bedieu- 
teu  sich  dieses  Ausdrucks,  als 
in  späterer  Zeit  diese  Redupli- 
cation  oft  vernachlässigt  wur- 
de, um  dadurch  auf  den  Ge- 
brauch der  alten  Attiker,  als 


auf  tog  u.  idog.  —  Die  Form  tog 
hat  den  Vorzug,  weil  es  eigent- 
lich ionische  Adjectiva  sind; 
aber  die  attischen  Schriftsteller 
sagteu  auch  vrjöxiöig  (Aescb.), 
LÖQida,  Idoidsg  (Soph.  u.  Phrj- 
nich.). 

■ 

Bultm.  S.  208.  Antn.  1. 
Allein  in  der  alten  epischen 
Poesie,  erscheint  es  [das  t]  nicht 
anders  als  kurz,  bei  andern 
Dichtern  achwankend,  und  bei 
den  Attikern  mit  äusserst  we- 
nig Ausnahmen  lang. 


Bultm.  S.  270, 
Zwar  ist  auch  hievon  dieForra 
auf  oxBDOQ,  xaxog  vorhaade/i, 
jedoch  so  dass  al6%l(ov  —  ~~ 
bei  den  Attikern  bei  weitem 
die  gebräuchlichsten  sind,  und 
eben  so  der  Superl,  oixuörog, 
dagegen  im  Komparativ  blos 
oUtQozegog  gilt.  KvSoog^ 
mit  allen  seinen  Komnaroltous- 
formen  mehr  poetisch. 

Bultm.  S.  31  «. 
Dieses  l  zieht  immer  den  Ton 
auf  sich,  verschlingt  alle  Kur- 
sen Endvocale  ovtoöl, 

ser  da  (ist.  hicce,  frana.  celui- 
ci). .  Dabei  ist  dieses \  l  im- 
mer laug;  dahingegen  die  an 
einen  langen  Vokal  oder  ^ 
phthongen  ausgehenden  Be- 
dungen vor  demselben  nur  rar 
Kursen  gelten. 

Butlm.  S.  334.  Arm.  1 
Diese  Benennung  bat  ihre» 
Grund  vermutlich  darin,  d 
in  der  spätem  Sprache  dl 
Reduplication  bei  einigen  v 
ben  ausser  Gewohnheit  *  » 
und  die  Grammatiker  dalie 


uigu 
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der  Master  aller  gebildeten 


auf  die  alten  AttOter  als  die 
Norm  aller  gebildeten  Spra- 
che verweisen. 

Buttm.  S.  349.  5,  c. 
In  der  passiven  Form  hingegen 
unterscheiden  sich  die  beiden 
Tempora  durch  deu  ganzen 
Sing,  und  alle  dritten  Perso- 
nen. Aus  der  Endung  ueu  der 
Haupttempp.  wird  in  deu  histor. 
immer  uqv,  und  aus  rat  (Sing, 
und  Plur.)  wird  immer  to;  und 
eben  so  fest  ist  der  Unterschied 
der  aus  6ai  und  Co  entstehen- 
den Endungen. 

Buttm.  S.  377.  Anm.  3. 

weil  die  Mittheilnng  des  Ge- 
schehenen der  gewöhnliche  Ge- 
genstand des  Gesprächs  ist« 


Schmidt.  8 141.  §  249,  c. 

Io  der  passiven  Form  unter- 
leiden  sich  die  beiden  Cias- 
teo,  ausser  im  Dual ,  noch  im 
nsxea  Siiigul.  und  in  der  drit- 
ten Pers.  Plur.  Es  wird  näm- 
lich itn  der  Endung  —  uat  der 
Hinpt-Tempp.  in  den  histori- 
Khta immer  — juiyv,  aus— rat 
(Sing:  and  PJur.)  immer  —  to, 
maeko  so  fest  ist  der  Unter- 
lid zwischen  den  aus  oai  u. 
(ooatiadenen  Enduogen. 

MUS.  144.  §255.  Anm.\. 

Äflfeaeiliing  des  Geschehe- 
waalich  igt  der  gewöhnliche 
tü  wir  gewiss  auch  der  erste 
Wentand  des  Gesprächs. 

überhaupt  ist  diese  ganze  erste  Anm.  aus  Buttmann 
o.  a.  0.  ausgezogen  und  verkürzt. 


^UdL  8.140.  %2Sft.  Anm.1. 

fcarere  Verba  mit  dem  unrei- 
fes Character  66  haben  zum 
*ixQ  Character  nicht  einen 
sondern  einen  Zungeu- 
.  Es  sind  in  der  Prosa 
*tt*ichlich  folgende,  [uun 
6  Verba.  ]  Ausserdem 
to,  welches  jedoch  auch 
form  aQuofa  hat,  die 
Jüchen  y.oQvOöio,  ludööco, 
^o/wfc,  und  endlich  die  swei 
^nukenden:  vacau,  dyxxy 

S.  147.  §  259. 

seherae ,  Fut.  xat£ouai 
ztuiovuai,,  und  derage- 
**  bei  Sutern  auch  Inaifa 
^flua  u.  g.  w.  aber  die  gu- 


Buttm.  S.  383.  Anm.  ö. 

Mehre  Verba  auf  66  oder  t% 
haben  zum  reinen  Character 
nicht  die  Gaumiaute,  sondern 
die  Zungenlaute.  —  —  Solche 
Verba  sind  in  der  Prosa  haupt- 
sächlich diese  [dieselben  6  Ver- 
ba in  derseibeu Ordnung];  fer- 
ner (xquottco,  wofür  aber  auch 
aQUoico  gebräuchlich,  und  eini- 
ge dichterische  X0QV66&,  i\ka6- 
öw,  tiööofjicu.  Dann  noch  zwei 
schwankende  vatföco,  äyvööu). 


Buttm.  S.  381. 

ital^a  (  scherze  ).  Dies  hat  im 
Fut.  immer  national ,  na^ov- 
p<u,  und  dem  gemäss  bei  Spä- 
tem   AUfih   bUCti^U  -  ttklLCLlVlkQLl 

»v»  mm     mm HWii  ,      ww*> *m       0  ^^^^ 
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ten  Attiker  formiren  nur  htai- 
6a,  KBitaiOpaiik.B.w. 

6vqI£o>  pfeife,  bat  schon  im 
Pries,  die  Nebenform  övyitxa, 
daher  man  die  ältere  Forma- 
tion <3Vgl£oiieu  u.  b.  w.  zu  dem 
ersten,  und  die  andere  6vqIö<o 
u.  s.  w.  zu  dem  zweiten  Präs  eng 
rechnen  kann. 

Schmidt.  S.  147,  §  200. 

Welcher  bestimmte  Laut  —  — 
der  reine  Charakter  in  den  obi- 
gen Verbis  sej,  ist  nur  bei  den- 
jenigen Verbis  zu  wissen  nö- 
tliig,  in  denen  dieser  reine  Cha- 
rakter wirklich  hervortritt  — 
 Für  die  übrigen,  und  de- 
ren ist  die  grössteZahl,  ist  es 
gleichgültig  diesen  bestimmten 
Laut  zu  wissen,  Ha  in  den  ge- 
läufigsten Temporibus  (Fut. 
Aon  u.  Perf.  I.)  die  drei  Laute 
der  einzelnen  Mutae  auf  glei- 
che Weise  verändert  werden.— 
—  Mau  merke  sich  daher  nur 
folgende  Vcrba,  mit  einem  be- 
stimmt hervortretenden  Cha- 
rakter. 

Schmidt.  S.  100.  §  292.  293. 

Hierbei  ist' aber  dreierlei  zu 
merken : 

a.  Der  Charakter  des  Stam- 
mes tritt  in  dieser  Form  eben 
«o  rein  hervor  als  im  Aor.  II. 
z.  B.  [es  folgen  drei  Beispiele]. 

b.  Diese  Form  liebt  im  gan- 
zen einen  langen  Vocal  in  derv 
der  Endung  voraufgeheuden, 
Stammsilbe,    daher  in  dem 


etc.;  aber  die  guten  Attila 
formtreu'  immer  Ü&outa,  m 
naiypai  etc. 

QvQlffr  (pfeife)  schwanl 
schon  im  Präsens  mit  Gvq'ittü 
daher  man  die  ältere  Formt 
tion  '0vpi'|ofMtt  etc.  öVQiypi 
zu  diesem,  die  andere  övgicu 
övgiöfiog  zn  jeraemPraes.  reel 
neu  kann.  ♦) 

Butim.  S.  885.  Anm.  10. 

Welcher  bestimmte  Buchsta 
aber  es  [der  reine  Charaklei 
jedesmal  sei,  ist  nur  für  di< 
jenigen  Formen  iiöthig  zu  wii 
gen,  in  welchen  der  reine  Cl« 
rakter  hervortritt;  für  dieiibr 

geu  und  dieses  sind  — ~ 

die  meisten,  ist  der  reineCha 
rakter  gleichgültig,  da  die  ge- 
läufigsten Tempora  (Fat  l 
Aor.  1.  Perf.  1.)  die  drciMu 
tas  *uf  gleiche  Art  verinden 

 Man  merke  sich  also  de 

bestimmt  hervortretenden  rci 
nen  Charakter  folgender  Vei 
ba: 


BtUtnu  S.  422. 

Hiebe!  ist  aber  dreierlei 
beobachten: 

a.  Ist  der  Charakter  im 
sens  unrein,  so  tritt,  ganz 
im  Aor.  2M  der  reine  Cha 
ein,  z.B.  [dieselben  3 Beispi 

b.  Im  ganzen  liebt  dieseFor 
einen  langen  Vocal  in  der  vo 
letzten  Sylbe,  auch  wenn  d< 
Aor.  2.  ihn  verkürzt.  Dahc 


*)  Dadurch  dass  der  Verf.  beim  Abschreiben  diesem  in  dem  cnU 
jenem  in  dem  aweüen  verwandelte,  hat  er  grade  da«  Gegeutke 
dem  gcSfie^t  ? 
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Verbo  qsivyo  das  kurze  v  des 
einfachen  Stammes  (itpvyov) 

aicht  ins  Perf.  übergeht.  

c.  Zugleich  liebt  diese  Form 
iber  iu  der,  der  Endung  vor- 
aufreheriden,  Stammsilbe  auch 
\  \  ocal  o,  und  nimmt  diesen 
ala  Umlaut  in  allen  den  V  er  bis 
u,  die  in  jener  Starnmsvl  Iie  den 
VocaJ  i  haben,  z.  B.  [zwei  Bei- 
.[ieltj.  Für  diejenigen  Verb*, 
ia deren  Präsensstamm  sich  der 
tyktbong  li  befindet,  ist  hier- 
bei Folgeudes  zu  merken:  Ist 
krGrandJaut  dieses  Diphth.  a, 
i« aAdas  Perf.  das  einfache  o, 
kl  kr  Grundlaut  desselben 
ekn,  »  hat  das  Perf.  deu 
Dffhi&ta*  01.    Welches  aber 
^jedesmalige  Gnuidlaut  sei. 
*  tn  den  Tcmporibus,  die 
tat  Stammvocal  des  Präsens 
ttirzen,  zu  erkennen,  z.  B. 
T£r  Beispiele  J. 

ftdbnTft.  S.  161.  §  295. 

Tb  aber  Verwechslung  zu  ver- 
aeiden,  kam  von  tgino  schon 
friieine  andere  Form  des  Perf. 
aädera,  sonst  weiter  nicht  vor- 
harnenden,  Umlaute  a  auf. 

Sehmidi.  S.  174.  §  328. 

fei  den  nun  folgenden  durch- 
Wtirten  Verbis  und  nament- 

ikh  bei  zvitxto  ist  nicht 

ft  vergessen,  dass  diese  Verba 
kier  btos  als  Paradigmata  er- 

inend,  h.  als  Beispiele,  an 
lelcheo  man,  der  bessern  Ue- 
krricht  wegen,  alles  das  zeigt, 
tn  bei  den  verschiedenen,  zu 

elben  Classe  gehörenden, 
Verbis  vorkommt,  obgleich  we- 


nimmt  rpsvyco  ( hpvyov)  den 
Diphthong  des  Präsens  an. 

.  c  Dies  Perfekt  liebt  aber 
vorzüglich  den  Vocal  o  und 

dieser  sondern  er  wird 

auch  als  Umlaut  von  e  ange- 
nommen, z.  B.  [dieselben  zwei 
Beispiele].  Auf  den  Diphthong 
u  des  Präsens  hat  dies  zweier- 
lei Wirkung,  je  nachdem  er  s 
oder  i  zum  Grundlaut  hat,  was 
in  den  Temporibus  zu  erken- 
nen ist  ,  die  den  Vocal  verkür- 
zen. —  —  Ist  der  Stammlaut 
Sy  so  wird  Bb  in  o  ver- 
wandelt; ist  der  Stammlaut  f, 
so  geht  ei  in  ot  über ;  z.  B.  [hier 
hat  Buttm.  nur  zwei  Beispiele]. 

......  • 

"  Buttm.  S.  423.  Anm.  2. 

Schon  früh  jedoch  scheint 
(vermuthlich  eben  die  Ver- 
wechslung zu  vermeiden)  die 
Form  mit  einem  andern,  im 
Perf.  Act.  weiter  nicht  vor- 
kommenden Umlaut  aufgekom- 
men zu  sein. 

Buttm.  S.  466.  Anm.  2. 

Uebrigeus  muss  dem  Anfanger 
wohl  eingeprägt  werden,  dass 
zvnto  hier  blos  als  Paradigma 
erscheint  d.  h.  als  ein  Beispiel, 
an  welchem  man,  zur  bessern 
Uebersicht,  alles  das  zeigt,  was 
bei  den  verschiedenen  Verbis 
dieser  Art  vorkommt,  obgleich 
nicht  nur  bei  rwrro),  sondern 
überhaupt  hei  keinem  Verbo 
alles  das  wirklich  zugleich  ge- 


im 
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?der  bei  tönte*  noch  bei  irgend 
einem  andern  einzelnen  Verbo 
alles  das  auch  wirklich  ge- 
bräuchlich lat^  was  hier  an  ei- 
nem einzelnen  Verbo  vorgebil- 
det wird. 


bräochlich  igt,  was  hier  zu 
gleich  vorgebildet  wird. 


H9,  * 

Von  einem  jeden  Verbo,  wo 
bei  nichts  weiter  angegeben iit 
hat  man  anzunehmen,  daos  ei 
die  Aoriste  und  das  Perfec 


Schmidt.  8.  180.  §  320, 1. 

Von  jedem  Verbo,  bei  welchem 
nichts  weiter  angegeben  ist,  hat 
man  anzunehmen,  dass  es  die 

Tempora  prima  bildet  —  

doch  hat  man,  wo  der  Aor.  II,   nach  der  ersten  Form  bildet 

Pass.  angegeben  ist,  fast  im-  Wo  der  Aor.  2.  Pbm 

mer  auch  den  Aor.  I.  Pass!  zu 
liitden,  da  er  oft  als  Neben- 
form neben  dem  Aor.  II.  exl-   Pass.  bilden,  da  er  sehr  haofi/ 
stirt.  als  seltnere  Form  *>".beo  des 

Aor.  2.  existirt. 


angegeben  ist,  rauss  man  je 
doch  immer  auch  den  Aor.  1 


Schmidt  S.  106.  §  338. 

Alle  in  dieser  Conjugation  vor- 
kommende Contractionen  wer- 
den in  der  attischen  Sprache, 
und  selbst  Inder  attischen  Poe- 
sie (d.  h;  im  dramatischen  Se- 
nar)  nie  vernachlässigt 


Schmidt.  S.  222.  §305.  Anm.  2. 
Was  die  Bedeutung  dieses  Ver- 
nums betrifft,  so  muss  man  in 
demselben  unterscheiden  l)die 
allgemeinere  sagen,  2)  die  be- 
stimmtere bejahen,  behaupten, 
vorgeben,  zugeben  u.  d.  g. 

Das  folgende  ist,  wenn  auch  eben  daher  geschöpft,  docl 
nicht  ganz  so  wörtlich  abgeschrieben,  ausser  dem  Beispiele 

tqrq  6itovdcc&iv  er  sagte  er  ha- 
be Eile,  icpaöxs  önovdd&w  er 
gab  vor  er  habe  Eile. 


Buttm.  S.  497.  Anm.  % 

In  der  attischen  und  gewöhnli- 
chen Sprache  werden  alle  in 
d  iescr  Konjugation  vorkommen- 
de Zusammenziehungen  nie 
ma|8  vernachlässigt,  selbst b 
der  attischen  Poesie  (d.h.  in 
dramatischen  Senar)  nicht 

Buttm.  S.  5M.  Anm.  2. 
Die  Bedeutung  dieses  Verb!  bc 
treffend,  muss  man  wobl  «* 
terscheiden  1 )  die  allgemeine 
re:  sagen;  2)  die  bestimmte 
ren:  bejahen,  behaupten,  vt* 
geben,  zugeben  u.  d.  g. 


Ebendas.  Anm.  3. 
In  dem  Paradigma  dieses' Ver- 
buras  haben  wir  die  Formen  so 
geordnet,  wie  es  die  Analogie 
LöttJUL  verlauft.  Berück- 


Mtptj  öTtövdd^uv  „er  sagte,  e 
habe  Eile"  fyatx*  6nov6il^ 
er  gab  vor  — . 

Ebendas.  Anm.  3. 
Wir  haben  übrigens  oben  di 
einzelnen  Formen  dieses  Verl 
so  geordnet  und  benannt, 
es  ihre  Formation  mit  sM 
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ßkbtlgi  man  aber  blos  den  Ge- 
brauch dieser  Formen,  so  müss- 
te  man  «las,  was  wir  Imperfe- 
etuiD  genannt  haben ,  Aoristus 

II.  nennen,  da  man  *)  in 

denselben  Falle,  wo  man  in 
der  geraden  Hede  z.  B.  sagt 
6  ntQixkrjg,  „Periklea 
nste**  in  der  abhängigen  ge- 
tagt wird  cpdvai  rov  IJegcxkicc 
P.  habe  gesagt.11, 

Schmidt.  S.223.  §Sfi7.  Anm.  4. 

in  itr  täglichen  Umgangsspra- 
che ichliffen  sich  die  Formen 
4äw  Verb  ums  zumTheil  vor- 

ittV  lad  man  sagte  z.B.  itul 
iaquam)  bei  lebhafter 

ffirfafobmg  der  Hede,  und 
ebtomim  Impf,  ^v,  rj  für  i(fy]Vy 
fafyt%  <p?**),  jedoch  blos 
»den  Redensarten  qv  ö'  lyci 
«fkh,  ij  d'  og  sagt'  er. 

tkudt.  S.  228.  §  372.  Anm.  3. 

Abkommt  im  Praes.  u.  Impf, 
so  den  guten  Attikern  nur  sel- 
tfiTor;  diese  gebrauchen  da- 
ta {fco,  dessen  übrige  Tem- 
rwiwicder  ungebräuchlich***) 

k 

Mario'/.  £.  231.  §  375. 
in  den  übrigen  Formen 
*i'm  Aor.  haben  die  Attiker 
ähnlich  kein  0:  vuuiuoTcci, 
qtäip.  —  MED.  in  den  Cora- 
z.  B.  txcoLwuiaujv. 


bringt.  Für  den  Gebrauch  aber 

ist  wohl  zu  merken,  dass  daa 
Imperf.  gewöhnlich  ganz  Aorist 

igt  —  wo  man  nehmlich 

in  der  geraden  Rede  z.B.  sagt: 
fqpf?  6  IlsQLxlSjS  ,,Perikles  sag- 
te" da  heisst  es  in  der  abhän- 
gigen tpavai  rov  IltQiakka  „Pe- 
rikles  habe  gesagt." 


Buttm.  S.  504.  Anm.  4. 

Durch  eine  Aphäresis  (Weg- 
nahme von  vorn)  sind  in  der 
täglichen  Umgangssprache  aua 
tprjul  folgende  Formen  entstan- 
den: ?yu/,  sag' ich  (inquam)  bei 
lebhafter  Wiederholung  einer 
Rede;  und  eben  so  im  Imperf. 
ijv,  ij  für  t<pt]v,  %<pn  (tprjVi  qrij) 
bloss  in  den  Redensarten  rjv  d' 
iycS  sagt*  ich,     <$'  ös  sagt*  er. 

Buttm.  T.  IL  p.  OO. 

ßioca  lebe,  ist  im  Prisens  und 
Impf,  in  der  attischen  Sprache 
wenig  gebräuchlich,  sondern 
statt  desselben  £cu>,  dessen  übri- 
gen Tempora  hinwieder  unge- 
wöhnlich sind. 

Buttm.  T.  17.  p.  19R. 
aber  in  den  übrigen  Formen 
und  im  Aorist  haben  die  Atti- 
ker gewöhnlicher  kein  o\  (\uco~ 
uorca,  c6uo&T]v.  —  MED.  in 
der  Corapos.  z.  B.  Ijtaiioöaurjv. 


*)  Darch  das  mechanische  Abschreiben  ist  hier  sogar  eine  ton- 
pbre  Verwirrung  in  die  Construction  beim  Verf.  gekommen. 

")  Sonderbar  nehmen  sich  auch  in  einer  Grammatik  des  attl- 
4-ti  DtaJectes  diese  unaugmentirten  Formen  ans.    Aber  freilich  fand 
Verf.  sie  bei  Huttmann. 

"*)  Ej  bt  doch  wohl  ein  grosser  Unterschied  zwischen  ungebräuchlich 
*4  ^em&aiicA.  Päd  letzte  ist  wahr,  das  erste  nicht.  Lucian.  Tax.  c.59. 


192 


Griechische  Sprachlehre. 


"  Schmidt  S.  235.  §  383.  r 
Hinsichtlich  der  Bedeutung  hat 
dies  Verbuni  die  besondere 
Anomalie,  dass  das  Präsens 
gewöhnlich  die  Bedeutung  des 
Futurs  hat.  Am  vollständig- 
sten gilt  dies  vom  fndicativ, 
der  in  der  attischen  Prose  nie 
anders  gebraucht  wird. 

Schmidt.  S.  24t).  §  391. 

in  der  bestimmteren  Bedeutnng 
bereits  da  sein  oder  unlängst 
angekommen  sein.  *) 

Schmidt.  S.  218.  oben. 

In  der  1.  Pers.  Ind.  und  im  gan- 
zen Optativ  schwankt  der  Ge- 
brauch (Iviyxaiui,  heyxus  u. 
iviyxoipt,  fotyxoi).  Ausserdem 
werden  vom  Aor.  II.  vorzugs- 
weise nur  noch  der  Inf.,  das 
Part  und  die  2.  Pers.  Sing.Im* 
per.  Act.  gebraucht  (iveyx&iVj 
ii>«yxoiv,  fvtyxs),  alles  Uebrige 
aber,  so  wie  das  ganze  Medium, 
wird  aus  dem  Aor.  I.  genommen 
(yveyxaustti  xui**  xot/,  Iviyxa- 
ro7  Ivtyxaödai,  lvtyxduevo$). 


Buttm.  S.  555,  10. 

In  der  Bedeutung  hat  dies  Vc 
bum  die  besondre  Auomali 
dass  das  Präsens  gewöhniic] 
und  bei  AU i kern  immer,  B< 
deutung  des  Futurs  hat.  Aj 
vollständigsten  gUt  diea  vo 
Indicativ. 


.  ...ii 


Eberidas.  §  403. 

Aus  dem  einfachen  Stamme 
IIA®  —  ist  der  Präsensstamm 
auf  die  Weise  entstanden,  dass 
durch  Anhängung  der  beiden 
Consonanten  üx  zuerst  IIAEK 
•—entstand,  und  daraus,  in- 
dem die  Aspiration  des  ausge- 
gossenen &  auf  %  überging, 
IIAZX  —  wurde. 


Buttm.  T.  IL  p.  155. 
mit  der  Bestimmung,  dass  c 
nur  von  dem  bereits  daseiende 
aber  unlängst  gekommenen  gil 

Buttm.  T.  IL  p.  240. 
In  dieser  Ersten  Person  im 
im  Optativ  (hiyxatuiy  Ivkyxet 
und  i,iui,  oi)  schwankt  der  Ge- 
brauch sehr.  Von  den 

übrigen  Formen  sind  Vorzugs- 
weise  • im  Glebrsucb  im 
Aktiv  der  Infin.,  das  Part,  un^ 
die  2.  sing.  Imper.  vom  Aori 
sto  2.;  {ivtyxüv,  Iveyxdv,  Ivty 
xovros,  Eveyxs)i  alles  übrig] 
nebst  dem  ganzen  Medio  von 
Aor.  1.  (rjvsyxav,  xatf,  netto 
Iveyxdrto,  xaö&ou,  xatievog  et< 
Imper.  **)  Med.  Ivtyxai). 

Buttm.  T.  IL  p.  205. 

Sehr  gut  ist  Doed  ei  l  eins  Oc 
merkung,  dass  indem  aus  II  Ad 
durch  Anhängung  der  Enduo 
oxw  ,  na  -  öxci  werden  soll 
die  Aspiration  des  verschwuu 
denen  #  auf  das  x  sich  gewor 
feu  habe,  naojea. 


> . 


*)  Glaubt  etwa  der  Verf.  Buttmanns  aber  unlängst  durch 
unlängst  verbessert  zu  haben? 


M)  Durch  einen  Schreib-  oder  Druckfehler  steht  bei  Buttm  an 


Digitized  by  Google 


Schmidt'fl  griechische  Grammatik.  103 

Ks  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  unter  den  hier  nachgewiese- 
nen Steifen  manche  als  Gemeingut  für  jeden  Grammatiker  be- 
trachtet werden  können«  Aber  theils  sollte  die  wörtliche  me- 
rflifltaire  Ausschreiberei  bewiesen  werden,  theils  sind  darunter 
loch  viele  solche  Stellen,  wo  sich  der  Verf.  eine  Buttmami  ei- 
ftothomliche  Idee  oder  Darstellungsart  geradeiu  zu  eigen  ge- 
raubt hat.  Man  glaube  aber  ja  nicht,  dass  dies  die  einzigen 
Stellen  sind,  wo  sich  ein  solches  Plagiat  nachweisen  lässt.  Ks 
1  Milte  beinahe  die  Behauptung  aufgestellt  werden,  dass,  die 
idigmen  und  Beispielen  gefüllten  Seiten  ausgenommen, 
auf  jeder  Seite  sich  mehr  oder  weniger  Aehnliches  auffinden 
Vorläufig  verweise  ich  noch  auf  S.  77.  81.  88.  101.  104. 
Hl  1J4 .117. 121.  199.  223.  237.  243.  244.  240.  255.  259. 
271).  271.  u.  s.  w. 

gedankenlos  diese  Ausschreiberci  aber  getrieben  sei, 
kaanun  ganz  besonders  noch  darin,  dass  der  Verf.  in  der 
Aitofag  der  Lehre  vom  Vcrbum  zuweilen  Erklärungsversu- 
riewInUmann  aufgenommen  hat,  welche  dieser  für  seine 
ßrtrfin»  hinlänglich  begründet  hatte,  welche  aber  in  der 
len  Grammatik  aller  solchen  Begründung  ermangeln, 
lufoo  der  Schüler  durchaus  nicht  begreifen  wird,  wie  er 
iiA  der  übrigen  Lehre  des  Buches  in  einen  Zusammenhang 
soll.  So  hatte  Buttmami  im  zweiten  Theil  den  §  110. 
ilope  und  Mctathesis  gewidmet.  Unser  Verf.  hat  aber 
m <J s  einen  Platz  in  seinem  Systeme  eingeräumt.  Was 
also  der  Schüler  denken,  wenn  er  S.  224.  unter  öxikka 
Jttm.  als  Stamm  aufgeführt  liest  2JKAA —  aus  LKAA.l 
1 S.  237.  ftvqöxa  aus  dem  Stamme  GAN.  hergeleitet  wird, 
hrt.xiftvipca  aber  durch  Synkope?  während  gleich  S.238. 
nai  ähnliche  üocjöxcd  durch  Buchstabenversetzuug  aus 
entstanden  ist,  wobei  man  noch  fragen  könnte,  wo 
Ht  dem  p  herkäme'?  Noch  mehr  muss  aber  der  Schüler 
werden,  wenn  er  S.  24i.  §  400.  liest:  „Von  dieser 
>rm  e%iiv  werden  dann  wieder  neue  Tempora  gebildet/' 
Buttm.  T.  11.  S.  241.  unbedachtem  abgeschrieheu  ist. 
>da  hat  der  Verf.  sonst  im  ganzen  Buche  augedeutet,  dass 
itiv  Aor.  2.  wegen  seiner  aus  hiv  zusammengezogenen 

hv  neuen  Temporibus  in  jjöco  qua  den  Ursprung  geben 
bist  dies  bekanntlich  eine  Hypothese  Buttmauns,  wel- 
!er  T.  II.  S.  24.  Aum.  4.  ausgeführt  hat;  ob  gegründet  oder 
geht  ums  hier  nichts  an.    Wenn  Buttmami  aber  in  seinem 
uerzeichuiss  oft  darauf  zurückweiset,  und  so  aus  üyjh> 
Gpjöa>  und  t6%qxa  entstehen  lässt,  so  handelte  er  nach 
Bptene  ganz  consequent;    wenn  aber  Herr  Schmidt 
d  abschreibt,  so  muss  er  sich  nichts  dabei  gedacht 

• 

.Ja  v#  *'  tf  *  . 

'       /•  Phil.  u.  Päd.  od.  Krü.  Bibl.  Bd.  \  Hft.%.  |J 
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Ich  glaube*  mein  Urtheil  über  den  Unwerth  dieser  neue 
griechischen  G  ramm  «Ii  k  hinlänglich  begründet  zuhaben,  na 
wünsche  nur,  das*  wir  mit  den  folgenden  Theilen  verechoi 
bleiben  mögen!  '  -      ,     *  \ 

Struve. 

Deutsche  Beispiele  zur  Einübung  der  griech 
sehen  Formenlehre  nach  fr.  Jacobi  Elementarbuch  (» 
der  griechischen  Sprache  eraten  Theile«  erstem  Curaus.  Von  D 
Heinrich  Christian  Michael  Heilig.  Lelpxig  b.  llabn.  1828.  X 
und  98  S.  8.  und  hierzu:  Wortregister  über  die  Be\ 
spiele  zur  Einübung  etc.  Ton  —  Reuig.  1828.  HM  S.  j 

Schon  wieder  ein  Uebungsbuch  zum  Uebersetzen  aus  dei 
Deutscheil  ins  Griechische  und  swar  ganz  allein  bestimmt,  m 
die  Formenlehre  einzuüben,  da  man  doch  schon  dergleiclier 
z.  B.  von  V  olger  (Lüneburg  1823)  und  Andern  hat:  woz 
diess?  und  noch  obendrein  ein  Buch  von  zusammen  nicht  vc 
niger  als  222  Octavseiten  für  einen  so  schnell  erreicht  werden 
müssenden  Zweck?  —  so  hört  Ref.  manche  der  geehrtea Le- 
ser fragen,  und  allerdings  fragte  er  sich  selbst  so,  alstrdtJ 
Buch  zur  Hand  nahm  und  war  daher  begierig,  zu  erfahren 
in  wie  fern  sich  dasselbe  von  seinen  Vorgängern  unterscheid 
und  durch  welche  Vorzuge  es  sich  empfehle.  Er  las  also  m 
mehr  als  gewöhnlicher  Aufmerksamkeit  die  Vorrede,  in  we 
eher  der  Hr.  Verf.  seine  Ansichten ,  seinen  Zweck  und  seiae 
Plau  vorlegt. 

Dieses  will  denn  Ref.  mit  so  kurzen  Worten  als  möglicl 
dem  Verf.  folgeud,  hier  ebenfalls  thuu  und  daiiebeu  zugleic 
seine  Meiuuug,  in  wie  fern  sie  von  der  des  Verfassers  ab  weich 
angeben. 

Zur  Einübung  des  etymologischen  Theils  der  Grammali 
vermisste  Hr.  Dr.  R.  neben  dem  Elementarbuche  von  Jacob 
noch  ein  ähnliches  von  entgegengesetzter  Tendenz,  nämUcJ 
Uebnugen  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  iu's  Griechisch 
enthaltend,  da  zur  Erreichung  einer  vollkommenen  Sichernd 
in  der  Kenntniss  einer  fremden  Sprache  auch  Uebung  imUebei 
setzen  aus  der  Muttersprache  in  die  fremde  nÖthig  sey. 

Allerdings  ist  das  Uebersetzen  aus  der  Muttersprache  i 
eine  fremde  zur  Erlernung  dieser  letzten  noth wendig,  um  sie 
alle  Formen  und'  Regeln  derselben  in  ihrer  mannichfaltigste 
Aufeinanderfolge  geläufig  zu  machen  und  sie  so  anwende»  1 
lernen ,  dass  man  gleichsam  ohne  alles  Nachdenken  das  Rechl 
trifft;  allein  ob  zum  ersten  Einüben  der  Formen  der  Gran 
matik  schon  solche  Uebungen  angestellt  werden  sollen  im 
dürfen ,  und  ob  man  nur  auf  diesem  Wege  am  kürzesten  sui 

■ 

■  ■ 
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.fiele  geltaje:  dies»  ist  noch  die  Frage.  Nach  dea  Ref.  lang 
jiiiriger  Erfahrung  bedarf  es  dazu  nur  dea  Erlernens  dea  be- 
treffenden Paradigma  in  der  Grammatik  und  der  mündlichen 
Itbaag  mehrerer  Wörter  nach  demselben ,  welche  besonders 
in  Griechischen  nach  ihrem  Accente  von  den  Schülern  so  genau 
fesprocben  werden  müssen,  dass  kein  Fehler  mehr  vorfällt, 
itfto  die  ganze  Ciasseim  Chore  ein  Wort  laut  hersagt.  Dm 
ferner  auch  das  Auge  an  die  äussere  Form  der  Wörter  zu  ge- 
ltsten, febe  man  mehrere  schriftlich  zu  ilcctiren  auf,  repe- 
ürejehörig,  ehe  man  weiter  geht,  das  bereits  Eingeübte  und 
auf,  damit  die  kleinen  Leute  auch  nach  und  nach  Vocaheln 
adeo  Kopf  bekommen ,  die  Bedeutung  von  jedem  durchgegan- 
gen Worte  lernen,  namentlich  bei'ra  Lesen  der  für  diese  An- 
fuhr bestimmten  Stücke^aus  Jacobs:  so  ist  die  Sache  gethan. 
Cebersetzeu  aus  der  fremden  in  die  Muttersprache  gleich 
au  dazu  geeigneten  Sätzen  vorzunehmen  ist  aber  darum 
damit  der  Schüler  analysiren  lerne.  Späterhin  dage- 
\mi  Lebersetzungen  aus  der  Mnttersprache  in  die  zu  er- 
nicht  nur  nützlich,  sondern  sogar  noth  wendig,  um, 
geübter  Form  der  Wörter,  auch  ihre  Zusammenstel- 
nd  den  Periodenbau  durch  eigene  Versuche  zu  üben. 
Uebersetzu ngen  sind  für  die  weiter  vorgerückten  Schü- 
caatelbe,  was  das  mündliche  Decliuiren  und  Conjugireii 
au  Haupt -oder  Zeit  -  Wrorts  für  den  ersten  Aufanger  ist.  — 
«ir  hören  Hrn.  It.  weiter: 

Weil  das  Auswendiglernen  der  Wörter,  welche  in  einem 
'buche  zum  Uehersetzen  aus  dem  Deutschen  in's  Grie- 
)f  not  Ii  ig  sind,  nicht  gut  angeht,  ohne  die  Schüler  zu 
it  Arbeil  zu  überladen,  da  sie  schon  die  zum  Jacobs 
Jen  Wörter  zu  lernen  haben«  so  versuchte  er  alle  Bei- 
seines Uebungsbuchs  aus  solchen  Wörtern  zu  bilden, 
in  den  parallelen  Abschnitten  des  Klementarbucha  von 
vorkommen,  so  dass  demnach  das  Uehersetzen  aus  dem 
-hen  in's  Griechische  eine  wohlthätige  Uepetition  jeuer 
In  zugleich  mit  ist.    Sehr  richtig  bemerkt  Hr.  R.,  dasa 
sorgfältig  gelernte  und  in  einer  gewissen  Verbindung 
ite  Wörter  sehr  bald  entweder  ganz  vergessen  oder 
Dur  in  derselben  Verbindung  wieder  erkannt  werden,  in 
it  sie  früher  waren  eingeübt  worden.    Je  mannichfalli- 
'ale Verbindungen  sind,  in  welchen  dieselben  erscheinen, 
ichter  werden,  nicht  der  Silin  des  Satzes  und  mit  ihm 
Sinn  dea  Wortes  allein,  sondern  die  Wörter  an  und  für 
iit  ihrer  Bedeutung  behalten.     Daher  hat  sich  llr.  K. 
•ehr  selten  erlaubt,  in  den  von  ihm  erfundenen  Beispielen, 
Wörter  aufzunehmen,   welche  sich  in  den  parallelen 
litten  von  Jacobs  nicht  vorfanden,  oder  in  frühern  Ab- 
tritten 

gelesen  worden  waren.    Auch  da«  ist  lobeiwwcrth, 
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dass  der  Verfass.  selbst  in  der  Wahl  dieser  Wörter  sergfälti 
gewesen  ist  und  daher,  mit  wenigen  Ausnähmen,  nur  von  X« 
nophon  gebrauchte  nahm,  insonderheit  solche,  welche  in  d< 
Anabasis  vorkommen,  weil  gerade  diese  Schrift  des  Xenopbo 
es  ist,  zu  weichen  die  Schüler  des  Verf.  nach  der  Leetüre  d< 
Jacobs  übergehen. 

So  richtig  aber  dies«  alles  ist,  so  können  wir' doch  di 
Einrichtung  des  Buchs  nicht  billigen,  wenn  wir  überhaupt  ei 
solches  Uebungsbuch  für  nöthig  hielten.  Obgleich  nämlich  de 
Verf.  seine  Sätze  denen  in  Jacobs  nachgebildet  hat  and  sie 
daher  an  die  Wörter,  die  dort  vorkommen,  halt,  haterei 
stens  ein  «Register  über  alle,  in  den  Uebungsstücken  vorkom 
mende,  Ausdrücke  nach  alphabetischer  Ordnung  angefertig 
von  p.  63  —  08,  und  was  findet  man  dal  nicht  etwa  das  der 
Deutschen  entsprechende  griechische  Wort,  sondern  mir  ein 
Hiiiweisung  auf  ein  «weites  Register,  was  den  obenangefiihr 
ten  Separattitel  hat.    Neben  dem  deutschen  Worte  steht  näm 
lieh  die  Nummer  des  §  und  neben  diesem  der  Anfangsboch 
stabe  des  griechischen  Worts.    Da  nun  das  hinterste  Wortre- 
gister genau  dieselbe  Paragraphenzahl  enthält ,  als  das  le- 
bungsbuch,  so  sieht  man  gar  nicht  ein,  warum  der  Schüler 
erst  ein  anderes  Register  nachschlagen  soll,  um  den  ihm  schon 
bekannten  Paragraphen  zu  finden,  er  erfährt  nichts  Neues  al 
den  Anfangsbuchstaben  des  griechischen  Wortes,  allein  der 
wird  er  schon  sehen,  wenn  ihm  anders  besonders  daran  lie 
gen  sollte,  ihn  zu  notiren  ,  sobald  er  das  ganze  Wort  erblick! 
Also  das  erste  Register  ist  ganz  und  gar  uunöthig  und  aucl 
nicht  einmal  in  so  fem  zu  entschuldigen ,  als  es  Hr.  R.  gefal 
len  hat,  die  wenigen  Wörter,  welche  zu  jedem  Paragraphe 
gehören,  in  alphabetischer  Ordnung  hinzustellen,  was  nuv 
kaum  bemerken  würde,  wenn  es  Hr.  R.  nicht  in  der  Vorred 
gesagt  hätte.    Soll  etwa  darin  ein  Vorzug  vor  andern  Bücher 
dieser  Art  liegen?  Da  so  wenig  neue  Wörter  überhaupt  vor 
kommen ,  die  nicht  schon  in  Jacobs  Elementarbuche  enthalte) 
wären,  so  hätte  Hr.  R.  besser  gethan,  diese  sogleich  iwi 
sehen  den  deutschen  Uebungsstücken  hinzuzufügen,  wodurc) 
eine  Masse  Papier  erspart  worden,  aber  freilich  das  ganze  Bucl 
auf  höchstens  TO  Seiten  zusammengeschmolzen  wäre,  währen« 
es  jetzt  ohne  die  fünf  Seiten  Druckfehler,  sage///«/  Seite1' 
Druckfehler !  222  enthält.    Denn  gesetztauch  den  Fall,  das 
der  Schüler  das  Wort  aus  Jacobs  vergessen  hätte,  so  darf  e 
ja  nur  dort  nachschlagen  und  wird  es  dann  schon  in  dem  §  an i 
finden,  da  die  §§  dieses  fJebungsbucbs  dieselben  Ueberschril 
ten  haben ,  als  die  des  Elementarbuchs  von  Jacobs. 

Um  den  geehrten  Lesern  zu  zeigen,  class  die  Einrichtun 
des  Buchs  mit  Recht  getadelt  zu  werden  verdient,  so  wolle 
wir  hier  gleich  den  Anfang  des  Buchs  nehmen: 
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Einfachste  Form  der  ersten  Declinalion. 

§  1.  Der  Wahnsinn  des  Geldgeizes.  —  Liebe  die  Fröm- 
migkeit. —  Die  Armuth  erzengt  Wirtschaftlichkeit   —  Aus 
dem  Geldgeiz  (e)  entsteht  {lözL)  das  Laster.  *)  —  Der  Geldgeiz 
eneo^t  Laster.  —  Die  Begierde  erzeugt  Armuth.  —  Die  Be- 
;  jrierde  nach  (gen.)  den  Lastern  erzeugt  den  Geldgeiz.  **)  — 
Philosophie  erzeugt  keine  (nicht)  Begierden.  —  Ans  der 
LYxie'jung  kommen  (wird  nicht  übersetzt)  oft  die  Laster.  — 
Am  den  Unglücksfällen  entstellt  Frömmigkeit.  —   Aus  den 
j  Glücksfällen  entsteht  oft  das  Laster.  — 

§  2.  Aus  der  Trunkenheit  entsteht  oft  Wahnsinn.  -  In 
der  Trunken  Ii  ei  tist  kein  Vergnügen,  etc.  etc.  etc.  ' 

Mao  vergleiche  diese  Sätze  mit  dem  ersten  Stücke  in  Ja 
ob  Elementar  buche,  so  wird  man  finden,  dass,  wie  Hr.  R. 
'trVriflt,  alle  Wörter  in  beiden  zugleich,  vorkommen  bis  auf 
welches  daneben  gesetzt  werden  konnte,  Philosophie,  wei- 
tab) Jacobs  im  folgenden  zweiten  Stücke  steht.  Eben 
*9MafäUe  und  Unglücksfälle. 

(föhwohl  stehen  zu  diesem  Stücke  in  dem  Wortregister 
UfHk  Wörter : 

Einfachste  Form  der  ersten  Decllnution. 


§1 


fi\c  Wahrheit 

der  Unglück ifeH,  das 
Unglück. 

sie  bind,  es  piebt. 

aus,  von, du . ( 'i  c.gen. 

der  Wim  sei»,  die  Be- 
gierde. 

er,  nie,  es  int. 

die  Frömmigkeit. 

der  Glücksfall,  das 
Glück. 

da-*  Laster,  die  Bos- 
heit. 


7/  uavia 

rj  oixovofiict 

I 

Ol',  Ol'«,  ot>x 

rj  TiatÖHct,  ag 


i;  xtvia,  ag  i» 

nolXctxig 

n'xra 

7j(pvXccQyvQia,  ag 
tpllti 


der  WpSnsinn. 
die  Wirfbtchpft 

licbkcit. 
nicht.  , 

Kr  j.thnng,  Zucht, 
Bildung,  Wi*- 
seiffiefinft. 

Arilin«  Ii. 

oft. 

er,Me,e*r.zeu**. 
der  Cclrfge«'  . 
liebe. 


t)  ifiXoao(pta,  o$Jdie  Philosophie. 

§  2. 

?«f<T>7,  rjg  x.  r.  1. 

Doch  damit  ist  die  Sache  noch  nicht  abgethan;  denn  der 
uGnger  soll  nun  erstlich  noch  die  einseinen  Wörter  im  deut- 
k<tai  Register  aufsuchen.    Er  sehligt  also  nach:  der  Wak*  - 
Lad  was  findet  er  da?  Wahnsinn.  I.  p.  das  soll  heissen: 


')  BeÜäafig  bemerken  wir  hier ,  dass  mit  fori  der  Satz  nur  den 
^rogiebt:  der  Geldgeis  isl  ein  Laster! 

"j  Wir  fordern  Ilm.  R.  auf ,  aufrichtig  :  u  sagen,  ob  er  sich  bei 
'  *m  and  ähnlichen  Sätzen  hat  etwas  denken  können  1 
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suche  im  Wortregister  §  1.  und  zwar  das  griechische  Wort 
welches  sich  mit  p  anfangt.  Heisst  das  nicht  das  Kind  in  dei 
April  schicken?  Fürwahr ,  Ref.  weiss  nicht,  was  er  vom  Verf 
denken  soll!  Gleichwohl  eifert  er  gegen  die  ZeHverschwendung 
in  welcher  die  Anfanger  genöthigt  werden ,  indem  sie  jede 
Wort  im  Wortregister  aufsuchen  müssen.  Denn  p.  XII  der  Vor 
rede  heisst  es:  Nach  der  Einrichtung  des  Kiemeuta rbuclis  toi 
Jacobs  sind  die  kleinsten  Anfanger  genöthigt,  die  Wörter,  wd 
che  in  einem  Abschnitte  vorkommen,  in  dem  angehängten  Regi 
ster  aufzusuchen.  Derjenige,  welcher  diese  Arbeiten  der  erstei 
Anfänger  beobachtet  hat;  gesehen  hat,  wie  sie,  nach  den 
Grade  ihrer  Ferügkeit  und  Reife,  2  bis  3  Standen  sich  qua 
len:  der  wird,  wenn  eine  solche  Verschwendung  der  Zeit  um 
gangen  werden  kann,  gewiss  nicht  dafür  stimmen,  zumal  d 
gerade  durch  diese  Arbeit  die  besten  Schüler  abgestumpft,  on 
nur  nach  Jahren  wieder  zu  liebevoller  (sie!)  Thätigkeit  ansi 
regt  werden  können.    Dazu  kommen  noch  die  vielen  MissgrilF 
nnd  Irrthümer  selbst  der  sorgfältigsten  Schüler  in  Wörtern  udi 
ihrer  Bedeutung,  wodurch  eine  eigentliche  selbständige ;  Vor- 
bereitung für  die  Schule  unmöglich  gemacht  wird.  W*mg* 
Gefühl  des  Nichtkönnens  erzeugt,  wegen  Maugel  an  Settffcer- 
trauen  —  Erschlaffung,  u.  8.  w. 

Da  sich  von  den  oben  bemerkten  Registern  kein  andere 
Gebrauch  machen  lässt,  so  sind  sie  also  völlig  überflüssig 
Dazu  nehme  mau  nun  noch  das  fast  drei  Seiten  füllende  Vei 
seichuiss  der  Druckfehler ,  welche  sich  grösstenteils  auf  d  1 
deutsche  Register  Nr.  1  beziehen ,  während  einer  auf  die  Yoi 
rede  und  sechs  auf  den  Text  der  Uebungsstücke  kommen;  PI 
su  wieder  zwei  Seiten  Druckfehler  auf  das  Register  von  Nr. 
so  bedauert  man  die  Mühe  des  Setzers  und  den  Verlust  di 
Papiers  eben  so  sehr  als  das  weggeworfene  Geld  der  Kaufe 
Doch  Ref.  ist  noch  nicht  fertig;  denn  auch  die  Wahl  d< 
Sätze  selbst  kann  er  nicht  durchaus  loben  «  indem  der  Verla* 
seinen  Zweck  bisweilen  ganz  vergessen  zu  haben  scheint ,  1 ' 
etymologischen  Theil  der  Grammatik  einzuüben.  Wie  ist  x. 
eiu  Anfänger,  der  eben  die  Conjugationen  gelernt  hat, 
also  noch  nichts  von  den  Regeln  der  Syntax  weiss,  im  Stan 
einen  Satz  in's  Griechische  zu  übersetzen,  welcher  also  laute 
(p  55)  Apollon,  welcher  die  Parten  gebeten  hatte ,  das* 
den  Admetus  vom  Tode  befreien  möchten,  wenn  dit rZetl* 
nes  Todes  käme,  wenn  Jemand  freiwülig  für  denselben  1 
-  sterben  wähle,  verfehlte  nicht  sein  Ziel  u.  s.  w.  (das  ÖndeuW 
in  diesem  Satze  wollen  wir  nicht  einmal  rügen !)  p.  öl:  MA 
mus  wurde  von  seinem  Vater  Agenor  aus  Phönizien  abgescM* 
um  seine  Schwester  Europa  zu  suchen,  und  erhielt  den  M 
trag,  nicht  zurückzukehren,  als  nur  mit  der  gefundenen^11 
fr  au  u.  s.  w.  p.  58:  Wenn  Amasis  die  Aufgabe  löse*  *<>  w 
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mich  er  ihm  viele  Darfer  und  Städte;  wenn  er  sie  aber  nicht 
Inte,  so  müsse  er  von  den  Städten  um  Elephantine  ablassen. 
p.61:  Der  Kopf  des  Typhon,  des  furchtbaren  Biesen,  wel- 
cher die  Götter  besiegen  wollte,  liegt  unter  dem  Aetna,  wei- 
ther Feuer  ausspeit,  und  die  Gegend  umher  in  Brand  steckt 
a.t.w.—  Solcher  Satze  gtebt  es  eine  Menge  und  Ref.  hat  nur, 
vis  ihm  innichst  vor  die  Augen  kam,  herausgehoben. 

Du  Endurtheil  hat  schon  jeder  Leser  selbst  gesprochen 
nid  Ref.  hat  also  nicht  nöthig ,  es  auch  zu  thun. 

Philalethes. 


Qriechi sches  Lesebuch  für  die  dritte  Classe  ei- 
gnet Gymnasiums.  Auf  4  halbjährige  Curaus  eingerichtet 
it4  mit  einem  Wörterverzeichnis!  versehen  von  Dr.  Friedrich 
Woru.  Glogau  vu  Lissa,  bei  Günter.  1821.  201  S.  kl.  8.  12  Gr. 

Im  Sammlung  griechischer  Lesestücke,  welche  dem  An- 
JtarMbcn  mannigfaltiger,  angemessener  Lektüre  eine  prak- 
Einleitung  zur  Einpragnng  der  Formlehre  und  der  syn- 
fiMeu  Hauptregeln  darböte,  ist  durch  die  bisherigen,  lange 
*  kwchbar  befundenen  Lesebücher  noch  nicht  überflüssig 
worden,  zumal  da  neuere  Forschung  in  dej  griechischen 
t  käät  geläutertere  Resultate  gewonnen,  und  zum  Theil 
mckntoigere  Methoden  eingeleitet  hat.    Den  Gewinn  unse- 
»Zeit  auch  den  Schulen  mitgetheilt  zu  sehen,  muss  jedem 
Wber  strebenden  Schulmanne  erfreulich  sein,  und  wenn  das 
fcMerevon  geschickter  Hand  gereicht  wird,  kann  csseinen 
jiien  nicht  verfehlen.    Was  erwünscht  zu  sein  scheint,  hat 
Herr  Dr.  Mehlhorn,  bekannt  durch  fleissige  Förderung  gründe 
her  Kenntnisse,  in  diesem  Büchlein  zu  liefern  unternommen. 
Dmelbe  hat  sich  nehmlich  für  die  Classe,  in  welcher  die  De- 
lationen und  regelmässige  Conjugation  eingeübt  sind,  den 
M nun  Lesen  vorzüglich  passend  gewünscht,  um  auch  die 
nlbjilirig  neuaufgenommenen  Schüler  für  die  erhöhte  Thätig- 
t,  welche  verlangt  wird,  zu  gewinnen,  und  das  erste  Feuer 
äent erkalten  zu  lassen.    Hierbei  helfe  eine  das  Buch  im  Ga:i- 
p  umfassende  Anordnung  nach  den  einzelnen  Materien  ,  so 
irrfflich  sie  auch  sein  möge,  wie  die  des  hochverehrten  Jacobs, 
•ttif,  indem  ja  doch  nur  ein  Theil  der  Schüler  die  leichtern 
»iihlungeH  vom  zu  lesen  bekomme,  ein  anderer  aber  mit  der 
how$eschichte,    ein  dritter  mit  der  Mythologie  anfangen 
I  »im  u.s.  f.    Demnach  hat  auch  der  Verf.  sein  Buch  in  vier 
*mt  zerfallen  lassen,  welche  gegen  einander  gehalten,  wie 
leicht  ersieht,  nicht  stufenweis  geordnet  sind ,  in  denen 
»^einzeln  die  Stücke  vom  Leichteren  zum  Schwereren  über- 
hta.  Den  Flau  muss  man  ganz  billigen.    Auch  für  Mannig- 


2<W  Gtiectiitf»bft  Sprachlehre« 

faltigkeit  und  Nützlichkeit  des  Stoffe«  ist  hinlänglich  gesorgt 
so  enthält  der  erste  Curaus:  A.  Gute  Leureu,  aus  Isocr.  a 
Dem.;  B.  Erzählungen ,  aus  Oiog.  Laert  vit.  Sol.  et  Epim«,  A«j 
lian.  V.  H.,  Plutarch.,  Plat.,  Athen.,  Lycurg.,  Xen.  (das  ürthei 
über  Sokrates,  Schluaa  d.  Memorab.);  C.  Korinth,  nach  Stra 
bo;  D.  Charon,  Dialog  aus  Luc;  und  die  drei  folgenden  eut 
halten  in  ähnlicher  Anordnung  anderes  Lesenswerte  tiieil 
aus  genannten  Seh rif steilem  theiia  noch  andern,  Vieles  au 
Stob.  Flonl.,  aus  Galen,  (zweckmässige  Einrichtung  der  Schul 
ter  und  des  Oberarms  am  menschlichen  Körper,  woan  am  End* 
des  Buchs  eine  Abbildung  in  Steindruck  gegeben  ist),  Aeso 
pische  Fabeln,  Briefe  aus  Alciphron,  Etwas  aus  Thucyd  ,  De 
mosth.,  zuletzt  Luci ans  Traum.    Daa,Uebrige,  was  der  Verl 
hinzugefügt  hat,  besteht  darin,  dass  In  jedem  Curaus  vom  Au 
fang  herein  die  irregulären  Formen  unten  auf  die  gebrauch 
liehe  Präsensform  zurückgeführt,  von  der  Syntax,  was'dci 
Schüleraua  seiner  Grammatik  lernen  kann,  nachgewiesen  (nach 
Buttmann),  und  geschichtliche  und  grammatische  Bemerkun 
geu  beigcstreut  sind ;  angehängt  ist  ein  Wörterverzeichnis«  uod 
syntaktische  Bemerkungen  über  folgende  4  Punkte:  l.(We  Auf- 
fassung eines  impersonalen  Prädicats  als  personales,  liJJ** 
rnischuug  der  Begriffe  der  Buhe   und  der  Bewegung,  des 
Werdensund  Seins,  III.  Wie  eine  wiederholte  Thätigkeil  in 
abhängiger  Re<le  ausgedrückt  wird,  IV.  Ueber  die  Partikel  «*• 
Dasa  Buttmanus  Grammatik  befolgt  wird,  findet  lodern 
vorzüglichen  Werthe  des  etymologischeu  Theiies  und  in  der 
oft  erwünschten  Kurie  der  Syntax  seine  Rechtfertigung;  * 
bleibt  auch  dem  Lehrer  manche  Steile  zur  Anwendung  seiner 
eignen  Erfahrung.    Dieses  hat  der  Verf.  im  Ganzen  sehr  gut 
bestätigt,  indem  er  mehrere  heiehrende  Bemerkungen  hiniu- 
gefügt  hat.    Wenige  sind  darunter ,  die  mau  wegwünsche» 
mochte ,  wie  p.  10.,  wo  zu  Öög>  yovv  rjäT]  xov  uiödov  — 
(isvov  —  angemerkt  ist:  iooptvov  stall  fös6&*h  *T 
dasselbe  soll  mau  neileicht  p.  JS.  su  xal  %6v  KqoZöo*  <&*oP 
OQ$g — diaisy6(isvov  —  wiederholen,  und  sofort;  das  heia** 
aber  die  Regel  zur  Ausnahme  machen,  und  griechische  Ki£<** 
thümlichkeit  ganz  verkennen.    Daun  wird  p.  41.  hei  den 
ten,  xvza  to  w*og  aicav,  die  fehlerhafte  Stellung  des  Ad 
jectiva  berührt,  und  die  allgemeinen  Zahlbegriffe  xäg,  *<>M> 
ohyog  etc.  wegen  einer  gleichsam  adverbialischeu  Beziehung 
auts  Verbum  in  dieser  Stellung  entschuldigt,  da  doch 
evteeg  und  die  meisten  Pronom.  demonstrat.  vorzugsweise  der 
Stellung  unterworfen  sind,  dass  sie  entweder  vor  dem  Artlkw 
und  Substantiv  oder  beiden  nachgesetzt  werden  («.  IM***  GJ' 
§  127.  (114)  6.);  vielmehr  war  zu  zeigen ,  dass  Stellungen,  die 
dem  Adjectiv  zukommen,  für  die  oben  bezeichneten  Wört* 
theiia  ungewöhnlich  theils  unstatthaft  sind  und  umgckclirl 
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Gidi  einverstanden  kann  man  auch  nicht  mit  p.  14.  sein,  ine- 
tvprfia  —  lötiv  buold  iözi  zd  Iv  tc3  ßlto ,  xal  a  ngdzzovöLV  ot 
•V&poxot  —  Anm.  a,  die  genauere  Rede  forderte  zlva  oder 
iuva.    Wir  sind  überzeugt,  dass  rlva  vielmehr  einer  freiereu 
We  angehören  würde  (das  folg.  r}  zlvcov  özbqoviisvoi  ndvzeg 
*fo$ov6i  —  hat  noch  einen  besondern  Grund),  und  dass  Lu- 
cai  5  dem  äztva  mit  Bedacht  vorgezogen  hat,  zeigt  weiter 
«ea,  p.  20.,  IßovXofitjv  —  ogäv  —  zovg  dv&Qconovg  avzovg^ 
m  a  xquzzovöl.  —  Unbefriedigend  ist ,  was  p.  IS.  zu  den 
liflen,  tl  ov%  \  20  )  olxoöo ftovjiev  xal  avtol  xazd  tu 
mi  buxvXivÖovvzeg  indkhjka  r«  oqtj  ,  dg  ExPtpav  —  unten 
Äekt:  28)  Butim.  §  124.  Anmerk.  5.  Der  Aorist  ist  nicht  n'oth- 
Jedenfalls  ist  Aniuerk.  ß.  gemeint:  da  war  aber  wohl 
W*Mer*  nöthig,  den  Unterschied  des  Präsens  vom  Aorist  in 
Redensart  zu  bemerken.    Die  Verweisungen  sind  auch 
ipt  nicht  ganz  genau,  wie  p.  8.  1)  unten,  wo  Buttm. 
SWl  statt  §  30,  b,  3.  angeführt  ist,  noch  recht  zuverlässig; 
fafciao  p.  15.  zu  dig  uv  ±lö(ig  und  weiter  unten  zu  negiyyn- 
tabttiv  reo  ßlip  änavxu,  äg  zi  xal  löcov  inavik^oiyn  die 
'.,JUhkhen  Bemerkungen ,  die  mau  ansehen  soll ,  zu  Käthe 
£°*ei  werden,  so  findet  mau  weder  für  jenes  äv  noch  für  die- 
«Optativ  eine  besondere  Belehrung.  Die  Erklärung  schwieri- 
» Stellen  ist  selten  verfehlt;  doch  p.  18.  scheint  folgender 
ikeSatz  nicht  richtig  aufgefasst  zu  sein:  rO  Kogtv&og,  titl 
täuc)  xdutvog^  xal  dvoiv  Xtfispav  xvgiog,  tov  6  [ihv  zijg 
zrjg'Izaklag  lyyvg  lözi,  gadiag  itoiü  zag  exaztgcoütv 
if*feg T(5v (poQzlcov  XQog  äkkrjkovg  zolg zoöovzov  dcpiOTcouiv. 
w  toöovtov;  nämlich  um  so  rief/,  als  der  Isthmus  ha- 
lf ferner,  d  qp  löz aöfrai,  hie/  =  ö  liözaC^at.  Ohne 
**4Ul  deutet,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  ixazsga&tv 
fernen  Punkte,  Asien  und  Italien,  nicht  auf  die  Stapel- 
Korinths,  also  auch  zoig  zoöovzov  dcptoziouiv,  d.  i.,  wie 
zolg  ze  ix  zrjg  'Aölag  xal  zolg  Ix  zijg  lzakiag  c/tao- 
*>.  m>  dass  beider  Entfernung  einzeln  vou  Korinth  richtig 
^xocovzov  dtpiözdvai  angegeben  wird  (so  weit  als  Asien 
»weit  als  Italien  von  Korinth  eutfernt  ist).    Erklärt  küu- 
">r  auch  folgende  Construction  nicht  nennen  p.  9. ,  ogog 
\  o6ov  zqiqjv  tjuiöv  özaöiov  t%ov  zyv  xdftezov ,  zi\v  Ö 
hvxal  zgtdxovza  özaÖiav.  —  Anm.  Accus.  ubsoL  Buttm. 
ft.  au  zrtv  xdfttzov.    lu  der  Grammatik  wird  aber  eben 
•  abs.  erwähnt,  dann  erlaubt  auch  der  Gegensatz  an 
v Stelle  nicht,  den  Accus,  als  entferntere  Beziehung  zum 
w  fassen ,  sondern  er  steht  als  unmittelbares  Object  von 
Z*Mbhingig,  wie  p.  83.,  zrjv  dl  itgogßaöw  ogeivrjv  — 
•••«r  Verf.  selbst  sagt:  nicht  Acc.  absol.,  sondern  abhängig 
^  *jt»t».   Es  ist  nur  dieser  Unterschied,  dass  hierein  Ad- 
ootivifr,  dort  eiu  Substantiv,  tjuiöv,  zum  Prädicate 
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dient,  wenn  man  dem  Hrn.  Verf.  folgt,  und  nicht,  was  ange 
messener  ist ,  rjuiöv  als  Adverb,  ansieht.  Das  CiUt  aus  de 
Grammatik  konnte  übrigens  besser  zu  ytvog  lapnQot  auf  den 
Seite  gebraucht  werden. 

Das  Wort  er  Verzeichnis»  ist  ausschliesslich  für  diese«  Le 
sebuch  angelegt ,  und  nicht,  was  wohl  wünsch enswerth  wän 
auch  allgemein  auf  Begründung  lexikalischer  Kenntnisse  In 
rechnet;  denn  der  Schüler  benutzt  sein  Büchelchen  gern,  s 
weit  es  ihm  ausreicht,  und  hat  er  einmal  halbe  oder  schief 
Begriffe  unter  gewissen  Wörtern  ins  Gedächtnis«  gebracht,  s 
nni ss  er  dann  auf  Umwegen,  die  ihn  leicht  irre  machen  ,  s 
den  richtigen  gelangen.  Die  etymologische  Grund  bedeuten 
sollte  wenigstens  bei  keinem  Worte  fehlen;  hier  finden  wi 
aber  unter  ßd&og ,  die  Schwere s  Masse,  unter  axigm  ,  eni 
fernt  sein ,  unter  aito anua ,  entfernen ,  unter  uqxbo  ,  hinrei 
chend  sein,  genügen,  u.  dergl.  Gut  ist  der  etymologische] 
Zergliederung  durch  Trennung,  wenn  das  zweite  Glied  ei 
integrirendes  Wort  ist,  geholfen;  dahin  gehört  doch  aich 
u-nogteo'*  In  dno-  Q^r'iyyvyLL  und  andern  sollte  das  verstar 
kende  ($  auch  vom  zweiten  getrennt  sein.  Die  4  syntaktischen 
Bemerkungen  sind  sehr  praci»  und  für  deti  Kenner  deutlich, 
aber  wenigstens  die  über  die  Partikel  av  für  Schüler,  für 
welche  sie  bestimmt  zu  sein  scheint,  nicht  faaalich  ,  indem 
sie  zu  allgemein  die  Hauptpunkte  bezeichnet,  nicht  auschau 
lieh  ordnet,  und  wenig  durch  Beispiele  erläutert;  der  Lehre 
nun ,  welcher  sich  genothigt  fühlen  wird ,  die  Sache  klar  z 
machen,  dürfte  leicht  eine  andere  Anordnung  und  Erläuteruu 
der  wichtigern  Fälle  vorziehen. « —  Obgleich  wir  einige  Punkt 
hervorgehoben  haben,  die  etwa  eine  Berichtigung  verdienter 
so  soll  doch  von  unserer  Seite  der  Werth  des  Büchleins  keine* 
weges  herabgesetzt  sein,  da  sichtbare  Vorzüge  desselben  uu 
zu  seiner  besondern  Empfehlung  verpflichten.  Auch  das  Aeut 
sere  desselben  ist  sowohl  durch  Papier,  als  auch  schönen  un 
ziemlich  fehlerfreien  Druck  ausgezeichnet.  Die  Aecente,  ol 
zu  klein,  zumal  im  Wtrvz,  sind  bisweilen  von  der  rechte 
Stelle  verrückt,  wie,  p.  6.,  öutvai,  dvxayavtöt'ng  (im  Wtrvz. 
agyriktog;  diese  Fehler  werden  nun  den  Lehrer  zur  sicherer 
Anwendung  einiger  feststehenden  Accentregeln  veranlasset 
Anderes  ist,  p.  14.  xalfioi,  p.  10.  iönv  statt  töziv,  Wtrv 
aQotgov,  %eiiiSQivos,  ^p/oua,  oder  p.62.  &g,  13.  0$  p.  3.  ijj 
tfg,  p.  75.  xartjyayevd  ;  p.  83.  axoivcitrjTov  statt  dxoivaivtjTo 
p.  83.  zweimal  xard  statt  xara,  alles  leicht  zu  ertragen« 
Fehler,  die  man  dem  Schüler  selbst  berichtigen  lassen  kau 
Die  Interpunktion  ist  nicht  nach  gewöhnlicher  Weise  angewei 
det,  sondern  oft  vereinfacht,  bisweileu  vermehrt.  Vor  £> 
und  andern  Partikeln,  die  einen  Substantiven  Satz  einleite 
fallt  das  Komma  weg,  so  auch  vor  und  nach  relativen  Sätze 
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fösra  eng an  ein  Wort  ansch Hessen,  welche  Neuerung  hier 
Mm  Ubtar igt.  Der  Vocatir  ist  nur  dann  gesondert,  wenn 
Subject  des  Satzes  nicht  die  angeredete  Person  ist,  z.  B., 
f.  iff.  JffiJrff  fi$  £6Jjop  ,  aber  p.  24.  ovdijro  oföcr,  cd  Apoufe; 
ticfoh!  einipe  Versehen  die  Absicht  des  Verf.  nicht  bestimmt 
hervorblicken  lassen.  Uhnöthig  wird  bisweilen  vor  *erf,  das 
Our  ein  Object  oder  Subject  anknüpft,  interpnngtrt ,  wie  p.  45. 
MtäQi xovg  — ,  Ttai  naget  xip>  — ,  wodurch  der  Satz  unver- 
'tindlich  geworden  ist;  am  meisten  ist  aber  durch  versehene 
laierpuflction  dem  Sinne  geschadet  p.  40.  §  1.,  wo  vor  äv  ein 
Kolon,  und  tor^  Sri  ein  Komma  zu  setzen  ist.  / 


1  •  s  *  *  I 
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'«wamraelten  Schriften  einzelner  Gelehrten  ermahnen  wir  hier 
*****  Kleinen  Schulschriften  uanD.  Mich.  Hamann.  Nach  Meinem  Tode 
•'*«aeü.  Hebst  einer  Denkschrift  auf  den  Verstorbenen  von  Lud*,  von 
{^öeigsberg,  Büeolovin*.  1814.  VIII  u.  046  S.  8.  1  Thlr. 
>fer}  wegen  der  nachträglichen  Ans.  in  d* Jen,  L.Z.  183*  EBl.  12, 
*«Men  der  darin  enthaltenen  Aufsätze  sind  pädagogischen  Inhalts, 
fätie  für  angeheude  Schulmänner,  wegen  der  Menge  treftT.cher  pä- 
*»>*ncaer  Winke  ,» die  sowohl  in  ihnen  als  auch  in  der  Denkschrift 
K?Httann  niedergelegt  sind.     Philologisch  sind  zwei  Aufsätze  über 
Sa  welchen  Satt.  I,  1,  73  u.  9,  22  u.  86  und  Epfet.  ad  Pison.  32 
Ti**t  werden-    Die;  Ansichten  über  die  drei  ertten  Steiles  sind  un- 
iader  dritten  wird  faber  irnus  durch  Handarbeiter,  AocAmei«- 
r  *ü*Hj  -  Noch  sind  >  an  erwähnen :    ein  Lateinisch  geschriebener, 
fe»rucher  Commentar  an  Horat.  Carm.  ,111,  2,  gegen  lestalozzi; 
•ioidadi^ung  einer  Verdeutschung  von,  Cicero  de  legibus,  und  die 
**che  Uebersetznng  einiger  Sprüche  des  Euripidcs.  —  Beiläufig 
oitcadie  Auswahl  aus  dem  schriftliehen  Nachlasse  von  Rberh.  Christi, 
'  Hamann,  herausgegeben  von  einem  Freunde  denselben  [King],  mit 
^rVreeVeons  Pro/  Com,  [Erste  Abth.  Tübingen,  Lanpp.  1823. 
Ut,473  S.  g.  1  Thlr.  l&Gry)  erwähnt,  worin  ausser  dem  Leben 
««un  .  deaaen  leidlich*  Uebersetaang  von  sechs  Büchern  Geschich- 
»fe  Tacitni  und  die  sehr  mittelmassige  einiger  Gedichte  des  Horas 
*»Uc*  Od.  I4  6.  11,3.6.7*  14.  III,  6.  9.  18.  u.  Carmen  saeculare 
litietw  Rhythmen,  Sat.  I,  9.  in  Prosa]  und  dessen  unwichtige  la- 
Amaeri nagen   zu  Tacitus  u.  zu  Horat.  Od.  I,  6.  III,  18.  Carm. 

Sat.  I,  9.  enthalten  find.    Verworrene  Beurtheilung  in  Lpz. 
*•  MÄ  Nr.  109  C  S,  872 — 79.  —    Besonders  numismatischen  In- 
*  «*d  die  Optcacoli  diver»  di  F.M.  Avellioo  [  Vol. L  Neapel  1826. 
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258  S.  8.  mal  Kftt  j  und  handeln:   1)  .ehr  ausführlich  und  gena 
von  einer  Goldmünze  der  byzantinischen  Kaiserinn  Arianna,, Gemahn 
des  1  sauren  Zeno. ,  2)  in  einem  hier  zum  dritte a  Male  gedruckten  abc 
bedeutend  vermehrten  Aufsätze  von   dem  auf  Griechischen  Münze 
Unteritaliens  und  Sicilicns  vorkommenden  und  vielbesprochenen  Stier 
mit  Mannskopfe.    Avellino  will  in  ihm  durchaus  mit  Kckhel  den  sogt 
nannten  Indischen  Dionysos  -  Hebon  erkennen,  und  weil  Millinge 
in  dem  Kecueil  de  quelques  medailles  greeuue«  p.  8  ff.  diess  hestrh 
ten  und  darin  vielmehr  einen  von  der  jedesmaligen  Stadt  ▼erehrt« 
Flossgott  erkannt  hatte ,  so  sucht  Av.  hier  seine  Meinung  zu  rechtfer 
tigen;  doch  hat  sie  Millingen  schon  aufs  neue  in  den  oben  erwähn^ 
Transactioiis  gründlich  abgewiesen,  s.  Hfl.  1  S.  105.  3)  von  den  au 
geblichen  Münzen  des  alten  agrigentinischeo  Tyrannen  Thcron,  welch 
tfäninitlich  als  unächt  oder  Andern  zugehörig  erwiesen  sind.  Dazi 
ist  4)  eine  Geschichte  der  Parasiten  der  alten  Komödie  von  dem  lici- 
ligchen  Epicharmos  an  bis  zu  den  Römern  herab  gegeben,  in  der  sncl 
die  priesterlichen  Parasiten  in  Athen  und  anderswo  nicht  vergeben 
find  ,  von  welchen  eine  Ute  lateinische  Inschrift  sagt :  Primi  tacerdo- 
tU  synhodi  ApoUini*  parasiti.    Mehr  vom  Inhalt  berichten  die  As» 
tn  der  Biblioth.  ital.  Nr.  132  p.  881  ff.,  in  Ferussac's  Bulletin  d« 
ces  histor.  Oct.  1829  t.  UH  p.  184r.,u.  von  Müller  in  d.  Gottis**»«- 
1829  St.  206  8.  249  —  53.  —    Der  Archäologie  gehören  die  Opm 
ric  itediani  e  francesi  di  Eimio  Quirino  Visconti  raccoltc e  pubbiieak  fei 
cura  dcl  dott.  Giov.  Laboe  [Milano,  typogr. uei  Classic!  ital  Vol. 
I.  1827.  Vol.  II.  1829.  362  u .  514  S.  u.  XXI  u.  XV  Kftff.  in  8.  tl  Lire, 
in  4.  54  L. ],  welche  die  vielen  k leinen  Aufsätze  und  Abhandlung 
Visconti's  enthalten.     Ihr   ardiäologii eher   Werth   ist  bekannt:  nur 
Schade,  dass  Lobas  die  zahlreichen  kleinen  Irrthümcr  in  denselben» 
obgleich  schon  Köhler  in  Böttiger's  Amalthca.Bd.  1  darauf  aufm crksaio 
gemacht  hatte ,  nicht  berichtigt  sondern  auf  j«ie  Ausstellungen  nnr 
bittere  Ausfälle  erwiedert  hat.   Vgl.  Blatt,  f.  lit  Untern.  1«0  U 
158  S.  632.  —    Die  Opuicoli  di  Gio.  Batt  VerwlgUoll,  °r* 
insieme  raecolti  con-qualtro  Deeadi  di  Letten  inedite  di  akuni  htieraU 
itaUani  defonti  neJ  sec.  XIX.  [.Vol.  I.  Perugia  presso  Bartelli  e  Constan- 
tini  1825.  VIII  u.  205  S.  8.]  verdienen  Beachtung  wegen  der  Erklärung 
einer  alten  Gränzsteininschrift  bei  Murat  MMCI,  4 ;  der  Erklärung  •» 
uer  etrusaischen  Patera  bei  Inghirami  Sect.ll  Tab.  62,  und  einer  zärt- 
lich oberflächlicbori  Untersuchung  über  die  ersten  Anfänge  derGesehichte 
von  Perugia.    Dazu  ist  zu  vergleichen  die  Ree.  von  Rinck  in  den  Hci- 
delb.  Jahrbb.  182T,  8  8.  314  -  18,  welche  die  Erklärung  der  Inschrift 
berichtigt  und  zur  letztgenannten  Abhandlung  gute  VcrbesBcrunges 
liefert.  —    B.  G,  Niebuhr's  ganz  vorzügliche  Kieme  hhloriscke 
vnd  philologische  Schriften  [Erste  Sammlung.    Bonn,  Weber.  18^* 
30*  Bgn  gr  H.  2  Thlr.  20  Gr.]  enthalten  ausser  dem  mcbterhsft  ge- 
schriebenen Leben  Carsten  Niebuhr's  lauter  bereits  gedrucVtc  Auf*»***' 
Aus  der  ersten  Av.1.  der  remischen  Geschichte  i*t  entnommen  die  Um- 
leitung zu  den  Vorlesungen  über  die  römische  Geschichte;  an»  dem 
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Murrrnhlatt  der  Ahriss  der  Geschichte  des  Wachsthnms  and  des  Vcr- 
!jü<  s  der  alten  und  der  Wiederherstellung  der  neuen  Stadt  Iloni.  Aus 
«tat  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  sind  wieder  abgedruckt  I» 
kdmtxe ,  nämlich  über  das  Alter  des  Küstenbeschreibers  Skylax  von 
brrinda,  [worin  St.  Croix's  Meinung  über  Skylax  ubgewiesen  und 
■t  Bongainville  in  d.  Memoire*  der  franz.  Akademie  Bd.  28  S.  26ß 
mrhieden  wird,  dass  der  Pcriplns  um  Ol.  105  geschrieben  sei  und  die 
hat n  bei  Aristoteles  und  Philostratns  aus  einem  andern  Periplus, 
mm  zweiten  Werke  des  Jüngern  Skylax,  stammen,  welcher  auch 
k  Erdkarte,  yijg  srrp/ooof,  und  das  Leben  des  Ileraklides  von  Ty- 
be  geichrieben  habe ;]  Veber  die  Geographie  des  llerodot,  [eine  treff- 
Üdw  Fortsetzung  ron  Vossens  Geographie  des  Homer ,   von  welcher 
*'mt  La  rieche  Ucbcrsetzung   unter  dem  Titel  A  dissertntiori  on  the 
Gt^rüpliy  of  Ucrodotus ,  with  n  Map ,  in  Oxford  bei  Talboys  1830, 
^a&.a8,  erschienen  ist,   welche  zugleich  auch  die  gleich  zu  nen- 
«nAt  ikhaudlung  über  die  Skythen,  Geteii  und  Sarmaten  mit  ent- 
teber  die  als  untergeschoben  bezeichneten  Stellen  des  Plan  - 
*">i»«niBacb  Angel.  Politian.  Epist.  VI,  25  llermnlaus  Barhuriis  als 
•  i'rnaai  #>r  nnächten  Scene  im  Amphitruo  bezeichnet  und  Lücken  in 
<nr  Ga?IUri.i  nachgewiesen  werden ;  ]  Historischer  Gewinn  aus  der 
l  ebersetzung  der  Chronik  des  Kuscbius,  [die  auch  inch- 
erkk.  über  llerodot  enthält;]  Zwei  clussischc  Schriftsteller 
Jahrhunderts,  [Curtius   und  Petronius;]  Untersuchungen 
die  Gcsehichtc  der  Skythen,  Gctcn  und  Sarmaten  [nach  dem 
gatthriebenen  Aufsatze  bedeutend  umgearbeitet].     Aus  dem  Mil- 
der Alterthiimswissenschnften  stammen:   Ueber  das  Alter  der 
Hälfte  der  adulitisehen  Inschrift,  und  lieber  das  zweite  Buch 
Ocionomika  unter  den  Aristotelischen  Schriften.     End  lieh  liad  aus 
rheinischen  Museum  wiedergegeben  die  Aufsätze  über  Lykophrons 
.  Ueber  den  chremonidetschen  Krieg  und  Ueber  Xenouhons 
—  der  letztere   mit  einer  Nachschrift.  Gute  IAz.  in  Hall. 

>r.  216-  18  S.  44;i  —  4ti0  u.  in  Bcck's  Bep.  1828,  II  S. 
Anz.  im  Tübing.  Lit.  Bl.  1829  Nr.  2  S.  9—11  u.  1830  Nr. 
169  r  ,  in  Lelpz.  L.  Z.  1830  Nr.  112  S.  894  f.,  in  Ferussac's  Bul- 
sciences  histor.  Mai  1829  t.  XII  p.  31.  —  Aus  Aufsätzen,  welche 
ia  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  standen ,  besteht 
Fa.  Butt  mann 's  Mythologus   oder  gesammelte  Abhandlungen 
ht  Segen  des  Alterthums.  [Berlin,  Mylius.  2  Bde.  1828  u.  29.  IV, 
l,  37b*  S.  gr.  8.  3  Thlr.  10' Gr.]    Ausser  den  Anhängen,  Ueber 
Be**  nicht  liehe  und  die  Anspielungen  im  Horaz,  lloraz  und  Mcht- 
**»a,  aad  leber  das  Electron,  enthalt  er  24  Abhandlungen  mytholo- 
Inhalt»,  von  denen  nur  die  12  im  ersten  Bande  einige  Zusätze 
haben.  Sie  sind:  Ueber  du;  philosophische Denismg dar grlculi, 
'      iiisbesondere  von  Apmlon  und  Artemis;  Von  der  Dione; 
Burai  Od.  I,  12;  Pandora;   Sechs  Anhand!,  über  verschiedene 
der  Genesis ;  Ueber  den  Mythos  des  Herakles  ;  Ueber  die  my- 
^  ''•'»tdlaagen  der  Musen;  Leber  den  Mythos  von  den  ältesten 
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Menschengeschlechtern,  mit  besonderer  Beziehung  auf  Hesiod.  '£< 
108  ff. ;  Ueber  den  Kronos  oder  Saturn us  \  lieber  den  Jaooi;  Lern 
Die  Fabel  derkydippe;  Virbios  und  liippolrtos;  Die  kutvttia  und  i 
Baptä;  Mythische  Verbindungen  Griechenlands  mit  Asien;  Die  >linv 
der  ältesten  Zeit;  Da«  Geschlecht  der  Aleuaden;  Ueber  die  Potitii  u 
Pinarii  und  über  die  Tarquinii;  lieber  den  Begriff  von  Phratria.  U 
Werth  dieser  Aufsätze  ist  bekannt  Sehr  magere  An*,  d.  ersten  Band 
In  d.  Blatt,  f.  lit.  Untern.  1829  Nr.  201—3;  eine  bessere  beider  Bau 
von  Meier  in  d.  Ball.  L.  Z.  1830  Nr.  58  S.  460  f.  —  Ueber  JC  Ze  1 1 
reichhaltige  Ferienschriflen  [2  Sammlungen.  Freiburg,  Wagner.  IS 
und  28.  8.  1  Thlr.  15  Gr.]  ist  in  den  Jbb.  XII,  242ff.  bereits  beriet 
tet  'Lu  den  Jbb.  V,  362  erwähnten  Bcurtheilungen  sind  nachzutrag« 
der  gute  Inhaltsbericht  in  d.  Ball.  Lit.  Zt.  1828  Nr.  16  S.  123 —  2 
und  die  Ans«,  in  d.  Jen.  L.  %.  1829  £B1.  77  S.  225  — 27,  ip  d.  Schu 
zeit  1830,  11  Nr.  115  S.  032,  im  Eremit  1829  Nr.  132  S.  1052  f.,  ii 
Tübiag.  L.  Bl.  1829  Nr.  104,  ia  d.  Blatt  f.  lit  Unterli.  1829  Beilage  II 
im  Dresdner  Wegweiser  zur  Abendzeit  1830  Nr.  18,  in  d.  HeideM 
Jahrbb.  1829,  12  S.  1240—45,  in  der  ttevue  euoyclop.  t  XXXII  p.  41 
und  XLIV  p.  150  —  52.  —  Meisterhafte  Schilderungen  des  AlterOitioj 
entlialten  die  l'trmUchtcn  Schriften  von  Fr.  Jacobs,  von  denen  neuer- 
dings der  3e  u.  4e  Band ,  oder  von  Leben  und  Kunst  der  Alien  der  2« 
und  3e  Bd.  [Leipa.  Dyk.  1828  u.  30.  LXXlll  u.  554  u.  XXX VIII  u.  560  8.  8, 
5  Thlr.  12  Gr.  Der  erste  Band ,  Reden  nebst  einem  Anh.  vermischte 
Aufsätze ,  erschien  Gotha,  Ettinger  18$2.  2  Thlr.  8, Gr.,  dee  2e,  Lebt: 
und  Kunst  der  Alten,  ebend.  1824.  3  Thlr.  12  Gr. ]  erschienen  sind 
Sie  enthalten  fünf  Reden  und  Abhandlungen,  Ueber  die  Erziehung  de 
Hellenen  zur  Sittlichkeit,  Ueber  einen  Vorzug  der  griech.  Sprache  i 
dem  Gebrauche  ihrer  Mundarten,  Ueber  den  Reichthum  der  Grieche 
an  plastischen  Kunstwerken,  Ueber  die  Gräber  des  Memnon  und  di 
Memnonien  besonders  nach  hellenischen  Sagen,  und  Beitrage  sar-Gfl 
schichte  des  weiblichen  Geschlechts  x  welche  aber  durch  so  viele  um 
reichhaltige  Zusätze  und  Erläuterungen  erweitert  sind ,  dass  die  letz 
tern  fast  grösser  und  wichtiger  sind ,  als  die  Abhandlungen  selbst 
Vorzüglich  sind  der  erste  und  letzte  Aufsatz  sehr  erweitert,  und  de 
letzte,  welcher  die  häuslichen  Verhältnisse  des  Alterthums,  die  En« 
und  das  Hetärenwesen  der  Hellenen  vortrefflich  schildert  ist  überhsuy 
der  vorzüglichste  von  allen«  lAa.  ia  Lps.  L.  Z.  1826  Nr.  226  S.  m\ 
—  7  und  1830  Nr.  262  S.  2089  —  94  und  (vom  3n  Bde)  in  Beck'*  Ree 
1829,  II  S.  186  —  89  u.  in  d.  Schulzeit  1880,  II  Nr.  76.  —  Za  J 
Frid.  E bort's  DUscrtationes  Siculae  [Tom.  I.  Königsberg,  Unzei 
1825.  XII  und  235  S.  8.  1  Thlr.]  ist  jetzt  als  Fortsetzung  erschiene 
J  Fr.  Eberti  £i*iXmmv  sive  Com  m ent aviorutn  de  Siciliac  vetcris  sco 
graphia ,  historia,  mythologia,  lingua,  antiquitatibiis  $yllogc-  Acre 
dunt  praeter  inscriptionum  aliquot  enbrrationem ,  scriptorum  ut  natian 
Siculorum ,  ita  herum ,  gut  de  rehm  Siculis  egerunt ,  vitae  cum  reliquu 
operum  Ulustraiis.  [Königsberg,  Bornträger.  VoL  I  P.  L  1830.  9  £  Rgn 
gr.  8.  20  Gr.]  Die  entere  Schrift  enthalt  4  Aufsätze:  De  Tyrann!  vo 
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ubalo;  Ccnsura  aliquot  scriptoruru,  qui  de  rebus  tvrannornm  aut  egc- 
nat  aut  egisse  ialtem   diccudi  sunt;   De  Nymphodoro  Syracusann 
m iicben  Ol.  95  —  125]  deque  eorum  intlolc  librorum,  qui  ttujittXoi 
'.\  tavuaota  inscribuntur ;    Nyiuphodori  Syrac.  reliquiac.     Mehr  da- 
ist berichten  die  Anzz.  in  der  Lpz.  L.  Z.  182(»  Nr.  80,  in  d.  Hall.  L.  Z. 
IBS  .Nr.  108  S.  27  —  32  u.  daraus  in  Ferussac's  Bulletin  des  scienees 
ktrique.  Nor.  1K*J  t.  XIII  p.  3(>!)  —  71,  in  Gotting.  An/z.  1H27  St. 
»S.  lOöl  — 88,  ron  Bahr  in  d.  Schulzeit.  1828,  II  Nr.  2  S.  1 1  —  14 
tit  ein  paar  neuen  Literarnotizen  ].   —     V  i  1 1  e  m  n  i  n  's  Melangen 
tmripa  et  Utttraires  [Paris,  Ladvocat.  1827.  3  voll.  458,  Ml  ...  451 
')  S.  8.)  sind  nur  in  einzelnen  Aufsätzen  [über  Kritik,  über  Smh- 
ÖDer  St.  Ambrosius,  über  Lucretius  J  für  Philologen  von  Be- 
gehen  aber  nur  ein  Kait»onncuieiit  ,    das  lieh  mehr  durch 
lud  Gei*t  aU  durch  Tiefe  und  Gründlichkeit  empfiehlt.  Mehr 
berichten  die  Jahrbb.  f.  wist>ensch.  Krit.  182!),  II  Nr.  43  IV.  und 
American  Review  Nr.  LXV1II,  July  1830,  p.  94  — 110.  Auch 
et  Lettres  von  Paul  Courricr  dürfen  wegen  mehrern 
eo    und  philologischen  Notizen   nicht  übersehen  werden, 
•^«•frwähren  noch  überdies«  eine  recht  angenehme  Unterhaltung. 
Mtttlf.  lit.  Untern.  1829  Nr. 2  S.  7.   Malte-Bron't  Melange* 
et  Uttcraircs ,   welche  zu  Paris  1829  in  drei  Bänden  er- 
•tnd  ,  gehören  zur  Geographie  ,    und  sind  hier  nur  wegen 
n*aaf«ätzc  über  Sophokles  und  über  Martial  zu  beachten,  die  iude-s 
Steide  Schriftsteller  wenig  Bedeutendes  geben,  vgl.  Blatt,  f.  Iii. 
tfca.1829  Nr.  236'  S.  942  f.  —    G.  G.  Ballcnstedt's  Klein* 
■«jffct»  geologisch  -  historisch ,  topographisch,  antiquarisch,  etymologi- 
Inhalts  [Nordhausen,  Landgraf.  1826.  2  Thlc.  8.  1  Thlr.  18  Gr.] 
*ani  41  verschiedene  Aufsatze,  die  früher  in  Provinziniblättern  gc- 
«*fclg*wc*en  sind  und  deren  Titel  die  Anz.  in  d.  Hall.  Lit.  Zeit.  1830 
S.  777  —  81  aufzählt.     Sie  bezieben  sich  der  grossen  Mehr- 
auf die  Geschichte  und  Geographie  Deutschlands ,  besonders 
Zeit ,  iind  aber  sehr  oberflächlich  gehalten  und  geben  ausser 
Falschen  nicht«  Neues.    Am  hemerkenswerthesten  sind  zwei 
über  die  Hunnenschlacht  bei  Schoningen  am  Eime,  ein  nnde- 
den  Tempel  der  Göttin  Tonfaua  im  Lande  der  Mart.cn  [nur 
ntcj  und  einer  über  die  Tcutoburg  und  den  Teutoburger 
worin  Clostermcycr's  Ansicht  wiederholt  ist.     Ausserdem  ver- 
Hie  Aufsätze:  Geschichte  der  aufgehobenen  Schule  zu  Schö- 
,  Die  Verdienste  der  ehemaligen  Universität  Helmstädt  um  Ke- 
ane Aufklärung,  Winkclniann's  Charakter  und  Jugendgeschichte, 
eiee  antike  Bü»tc  den  Deus  Lunus  vorstellend,  noch  für  iinseru 
•nek  «aige  Beachtung,  und  der  erste  davon  giebt  für  die  Schulge- 
A aeben te  und   möchte   der   beste   der    ganzen  Sammlung 
—     Line  tehr   wichtige    Erscheinung  sind    Godofr.    II«  i 
■■i  Oputcvta ,  von  denen  der  vierte  Band  nächstens  erscheinen 
[Lei  .  G  HeUcher  Vol.  MI.  1827.  Vol.  III.  1828.  gr.  8.  6  Thlr.] 
dieses  Gelehrten  akademische  Programme  von  1793  bi« 
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auf  die  neueste  Zeit  [  mit  Wcgtassung  der  Obs«,  crit.  in  locos  quowJar 
Aesch.  et  Eurip.  1798,  der  D  isser t.  de  usu  antistrophicornm  1810  nni 
der  Annott.  crit  ad  Pindarnra  ] ,  die  in  Zeitschriften  zerstreut  stehen 
den  Aufsätze  [mit  Aasnahrae  der  Rccensionen ,  von  denen  nnr  die  Cen 
Hura  novae  edit.  Thesauri  Stephan,  aufgenommen  ist],  die  Vorreden  zi 
Schriften  Anderer  und  eine  Auswahl  seiner  lateinischen  Reden  und  Ge^ 
dichte.     In  den  abgedruckten  Aufsätzen  sind  Veränderungen  und  Um 
nrbeitungen  fast  gar  nicht  Yorgenoiumcn  und  auch  Zusätze  und  As 
merkungen  nur  sparsam  hinzugekommen.    Ein  neu  hinzu  gekommene 
Aufsatz  ist  die  im  3n  Bande  befindliche,  gegen  Mörstadt  s  Schrift 
richtete  Dissertatio  de  Rheso  tragoedia,  and  im  vierten  ist  die  Abhnnd 
lung  über  av  befindlich,  welche  anch  einscln  erschienen  ist,  Datei 
dem  Titel:  God.  Hermami  departicula  et*  libri  quatuor.  [Lp«.,  E.  Fiel 
scher.  1830.  13  Bogen  gr.  8.  1  Thlr.  8  Gr.]    Die  Titel  der  eiatelnei 
Abhandlungen  sind  aufgeführt  in  den  Ann.  in  Beck  s  Repert.  1811,  II) 
S.  1-4  n.  1828,11  S.  321-25,  in  Gotting.  Ana«.  1887  $t  166  8.  16»  f 
n.  1828  St.  137  S.  1367  f. ,  in  d.  Heidelb.  Jahrbb.  1827,  12  S.  1224-29, 
in  d.  Schulzeit.  1827,  II  Lit.  BL  57  S.  489  —08  und  1828,  D  Nr.  125 
S,  1037—  39,  in  Fenissac's  Bulletin  des  sciences  histor.  1829, 1  8.  tfif. 
Eine  ausführliche  Heccnsion  der  zwei  ersten  Bände  gab  Bernhard/  in 
d.  Jbb.  f.  wissenschaf tl.  Krit  1828, 1  Nr.  30— 34  n.  48—51  S.tÄ-TC 
u.  377  —  403,  welche  auf  eine  specielle  Würdigung  der  einzelnen  Anf- 
sätie  ausgeht  und  an  mehrern  eigene  Erörterungen  giebt,  Ton  denen 
die  negativen  besser  sind  als  die  positiven.    Im  Ganzen  giebt  die  sehr 
vornehm  geschriebene  Rccension  wenig  Ausbeute!  das  Meiste  ist  ent- 
weder nicht  gehörig  begründet  oder  amphibolisch  und  dunkel  Am 
ausführlichsten  sind  die  Dissertt.  de  Aesch.  Glaucis  und  de  Aesch, 
Danuidibus  erörtert,  in  denen  die  hypothetische  Anordnung  der  Frag- 
mente bestritten  und  eine  gleich  unsichere  gegen  über  gestellt  irt 
Dass  der  Glaueos  Pontios  ein  Satyr drama  -war ,  -ist  mit  neuen  Gran- 
den  bekräftigt,  aber  verworfen,  dass  die  Danaides  und  Supplire«  ab 
dramatische  Fortsetzung  eng  verbunden  gewesen  seien.    Anch  hab« 
Acschylus  keinen  Oedipns  geschrieben,   und  darum  könnten  Laim, 
Oedipus  und  Septem  contra  Thebas  keine  Trilogte  seyn.  —  Vsd 
den  68  Programmen,  welche  Chrsti.  Gtf  r.  Schätz  in  Jena  al* 
Professor  der  Beredsamkeit  von  1779—1803  ohne  seinen  Namen  her- 
ausgegeben hat,  hat  er  84  unverändert  (nur  mit  Weglassung  der  nicht 
zu  den  Abhandlungen  gehörigen  Vorberichte  und  Schlnssbemcrkun* 
gen)  und  ohne  alle  neuere  Zusätze  wieder  abdrucken  lassen  in  Chr.  G, 
Schützt i  Opuscula  philologica  et  philosophica ,    ex  iis  potissimum ,  qvat 
per  XXIV  oitnos  lenae  programmatibus  novi  prorectoratus  indicendi  cause 
edit  18  nomine  suo  haud  addito  adjecity  Selectol,  nunc  primum  conjunelfi 
edita  et  aliquot  recentioribus  aueta.  [Halle,  Waiscnhaugbnchh.  1830.  XVI 
u.  336  S  gr.  8.  1  Thhr.  12  Gr.]    MltgetheHt  sind:  Conjectura  supel 
Horn.  Od.  Iffl,  187  von  1787;  Obss.  criticae  in  aliquot  Odyss.  loca  voll 
1793;  Vindicae  locorum  ouorund.  Aeschyl.  adversns  Walcef.  crida  von 
1799;  Obss.  in  Aesch.  Eumcn.  492  v.  1794  5  De  Persarura  Aesch.  forma 
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Aesch.  cnrmcn  Choeph.  583  sqq  emcn- 
v.  1795;  De  lectione  Aesch.  Prom.  vinct.  425  sqq.  quaestio  cii- 
dPtT.  1781;  Carmen  Aesch.  antistr.  in  Choeph.  312  sqq.  rcstitiitum,  v. 
(*N);  In  Sopbocl.  Philo  ct.  687 —  712  diatribe,  v.  1786';  Super  Aesch. 
thyrph.  161  commentatio,  v.  1797;  Criseos  AVakef.  Euripidis  quibusdam 
Ifffcaahibitae  ceusura,  v.  17%;  Leetionum  Piaton.  P.  1  —  III,  v.  1797, 
Ktti,  UM;  Observatt.  in  Theoer.  Id.  XV,  v.  1782;  Loci  Lucianei  de 
tirt.  Moser.  45  explicatio,  v.  1792;  Specimen  emendaft.  Hbetoricorum 
riHcreaiu,  t.  1802;  In  Cic.  de  orat.  libros  animadvv.  Par.  I  —  III,  v. 
SU,  17K>,  17h7;  De  lecL  aliquot  loce.  in  Cic.  orat.  pro  Quintio  coin- 
vmLiilo,  1801;  Animadvv.  in  Cic.  Tuse.  Qunestt.  P.  I  et  II,  v.  1783; 
ütaCii  Cic  de  Nat  Deor.  P.  I  et  II,  v.  1788  n.  1799;  In  Cic.  de  divi- 
ul  l'Mm  animadvv.  crit.,  v.  1800;  In  llornt.  Epi*t.  II,  1  aniiuudvv.  crit., 
*.K*5:  Ja  Quintil.  Inst.  Orat.  III,  3,  v.  1793;  Diatribe  in  Taciti  Ann. 
▼.1781;  Explicatio  loci  Tertull.  de  praescr.  haeret.  16'sq.,  v. 

philosophischen  Inhalts  v.  1789,  1785  u.  1788. 
noch  die  in  Halle  herausgegebenen  Animadvv.  crit.  in 
or.  üb.  VII  — IX  und  die  Animadvv  in  Persü  Sat.  I  et  IV. 
t*  Mcvliftu  verkennen,  das«  ein  grosser  Thcil  der  hier  mitgetheiltcn 
Iflicwifti Bemerkungen  durch  das  Fortschreiten  der  Philologie  veraltet 
tat*  mWrrauchbar  geworden  ist;  aber  viele  bleiben  auch  noch  jetzt  von 
^ertfc,   nnd  überhaupt  haben  diese  Schriftmonumente  des  Veteranen 
immer  ein  literarhistorisches  Interesse,  und  dicAbhand- 
Aeschyius  und  Cicero  können  als  einzelne  Excursc  zu  seinen 
werden.     Ganz  neu  hinzugekommen  ist  eine  Ab- 
aliquot  in  Honitii  epistola  ad  Albium  Tibulluin 
entern  ad  Julium  Floriuu  transponendts  conjeetura.    Es  wird 
kria  im  9  Ve.  Lambins  Lesart  qui  saperc  et  fari  possit  quae  scnt  \' ,  et 
I  gebilligt  und  Vs.  12  tumorc*  inier  et  iras  corrigirt;  dann  aber  bc- 
u^ffi,  das*  die  Worte  Inter  spem  curamqiic  —  sperabitur  hara  (Vs.12 
HR]  "ielit  in  den  Zusammenhang  des  Briefes  passen,  und  vermuthet, 
vorhergehenden  Brief  nach  Vs.  29  si  patriae  volumus  — 
Eine  sehr  wichtige  Erscheinung  sind  Aug.  Wei- 
<;e  sammelte  Schulschriften,  welche  er  unter  dem  Titel  her- 
w^teben  hnti  Poctarvm  iMtinorvm ,  Hostii,  Lacvii,  C.  Licinii  Caiviy 
Hdvii  CVnnoc,  C,  1'algii  Hvfi,  Domitii  Marsi  uliorumquc  vitae  et  car- 
'-»«ia  reliqtiiam  fLpz.,  Teubner.  1830.  \U  u.  49u*  S.  8.  2  Thlr.].  Es  sind 
H  entliiilteu  die  Abhandlungen :  De  Hostio  poeta,  De  Laevio  poeta 
duae,  De  C.  Licinio  Calvo  poeta,  De  C.  Helvio  Cinna 
•ioae,  De  C.  Valgio  Rufo  poeta.  De  Domitio  Marso  poeta, 
obtrectatoribus ,  D»*  ,i.  Furio  Ilibaculo  poeta,  Do 
De  larbita  Tiniügcnis  aemulatore.  Gelehrte  Zeit- 
längst von  mehrern  dieser  Abhandlungen  bei  ih- 
I  emen  iJr^cbeinen  nachgewiesen,  wie  besonder*  wichtig  und  aus- 
v*f*tcJi  aSfl  für  die  römische  Literaturgeschichte  überhaupt  und  he- 
^rr»  auch    für  die  Dichtergeschichte  der  augustäischen  Zeit  und  für 
g   des  Horas  sind.    Nirgends  und  von  Niemand  weiter  ist 
fmJ*U. od.  Krit.  Eibl.  Bd.  I  Uft.  2.  !  4 
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dieses  Feld  so  allseitig,  sorgfältig  nnd  erfolgreich  angebaut  wordci 
Uebrigens  unterscheidet  sich  diese  Sammlung  von  Programmen  von  an 
dem  noch  besonders  dadurch ,  dass  keine  der  hier  wieder  abgedrucl 
ten  Abhandlungen  ohne  zahlreiche  Zusätze  und  Bereicherungen  erschi« 
nen  ist;  ein  paar  derselben,  namentlich  die  de  Horatii  obtrectatoribu 
sind  fast  ganz  neu  gearbeitet.  Auf  den  Reichthum  des  Buchs  inarl 
aufmerksam  der  Inhaltsbericht  in  Beck's  Repert.  1850,  II  S.  102 — >5.  - 
Für  die  Geschichte  der  alten  Medicin  und  Chirurgie  und  der  Schrif 
steiler  darüber  sind  von  Bedeutung  Karl  Gottlob  Küho's  Optiscu 
academica  medica  et  philologica.  [Lpz.,  Voss.  2  Voll.  182?  u.  28.  \1 
404  u.  820  S.  8.  4  Thlr.  12  Gr.]  Der  Inhalt  des  ersten  Bandes  ist  Jb 
VI,  127  oachgewiesen.  Der  -zweite  enthalt  ausser  zwei  rein  medicin 
sdt^3Q  l)lk{aiid 1 u r  ^s^c^  ki  2£^^  1^ r ^^rjnH n'u ^5  zum  d^iidiuo  ^^ui*di^niu0 ^  roit  l^ii 
schluss  der  Bemerkungen  Trillert,  8  Progrr.  de  Praxagora  Coo, 
Er.  de  Heraclide  Tarentino ,  6  Pr.  zu  Celsus ,  quibus  nova  Hedicoru 
vett.  Latin,  collectio  optator,  5  Pr.  de  inepta  cognitionU  Graeci  serun 
nis  simulatione ,  1  Pr.  de  scholae  medicae  Alexandr.  historia,  2  Pr.  c 
instrumentis  chirurgicis  veteribus  cognitis  et  nuper  efiossis  und  9  Cci 
surae  lexicorum  tnedicorum  recentt.  Anzz.  in  Beck's  Repert.  1827, 
8.  483 — 86  und  1828,  II  S.  382  —  84,  in  Gotting.  Anas.  1828  SL  20 
S.  2016.  —  Den  literarischen  Nachlas«  J.  GurliU's  hat  sein  Sehn 
ler  und  College  am  Jobanne  um  zu  Hamburg,  Prof.  Com.  Mülle 
zur  Herausgabe  übernommen,  und  davon  einen  bedeutenden  Theil  b< 
reits  herausgegeben ,  überhaupt  auch  zur  Charakteristik  des  Lehel 
dieses  gefeierten  Gelehrten  schätzbare  Beitrage  geliefert.  Nach  d 
kurzen  Biographie  Gurlitt'S ,  welche  Müller  in  dem  Brockhausiscb 
Conversationslexikon  geliefert  hatte,  und  welche  der  Hauptsache  na 
wieder  in  der  Krit.  Biblioth.  1828  Nr.  2  S.  12—14  (vgl  1827,  &  S.  &4< 
steht,  gab  er  eine  gelungene  Biographie  in  Voigt's  Neuem  Nekrolog 
Deutschen  1827  (Jahrg.  5)  Nr.  206.  Von  Gnrlitt's  Wirken  und  Wes 
als  Gelehrter  und  besonders  als  Schulmann  liefert  eine  warme  und  tru 
Schilderung  Müller  s  Rede  bei  der  feierlichen  Aufstellung  des  Bildnis 
des  verstorbenen  Dr.  J.  Gurlitt  im  ernten  Hörsaale  des  Hamb.  Johanneu 
tt.  s.  10.  auf  \  erlangen  zum  Druck  befördert  und  mit  einigen  erlütiternt 
Bemerkungen  begleitet.  [Hamburg  1828.  88  S.  gr.  8.]  vgl.  die  Aam.  vi 
Heeren  in  d.  Gotting.  Anzz.  1828  St.  71  S.  704,  in  der  HalL  L.  Ä.  38 
Nr.  86  S.  295  f.,  ind.  Jen.  L.  Z.  1880  EBl.  96,  und  vorzüglich  <*•  * 
Beier  in  d.  Schulz.  1828,  II  Nr.  99  u.  von  Rottermund  in  d.  Krit.  ]£j 
1828  Nr.  22  S.  173  f.  Eine  Ergänzung  dazu  findet  man  in  Grohns  «tu 
Gedachtnissrede,  Ad  pietatem  manibus  J.  Gurlitti  • . .  publice  declatxtna 
invitat  J.  C.  A.  Grohmann.  [Hamburg  1829.  16  S.  4.  ],  worin  <2wrli 
Bildungsgeschichte  in  Leipzig  und  sein  Wirken  als  Gelehrter  über  Ha 
geschildert  sind,  vergl.  d.  Ana.  in  Leipz.  L.  Z.  1829  Nr.  233  u.  i»  J 
Lit.  Zeit.  1830  Nr.  217.  Aus  Gnrlitt's  Nachlass  aber  gab  MüUer 
erst  heraus  Spittler's  Geschichten  der  Hierarchie  und  des  PmbettAt 
und  desselben  Geschichte  der  Kreuzzüge,  welche  alle  drei  nicht  e> 
in  unsern  Kreis  gehören ,  wie  wichtig  sie  an  sich  sein  mögen  9 
wie  treuliche  literarische  Anmerkungen1  Müller  dazu  geschrieben  ] 
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vergl.  die  Aas.  in  den  Gotting.  Ann.  1828  St  161  S.  1606,  in  d.  Bläu, 
f.  titor.  Uaterh.  1829  Nr.  10  S.  278— 80,  in  Beck'*  Repert.  1828,  II 
>.  IIa  f.,  in  d.  Allgem.  Kirchenzeit.  1628  Lit.  Bl.  106  S.  827 ,  in  d. 

Km.  Biblioth.  1829  Nr.  15,  in  d.  Hall.  L.  Z.  1829  Nr.  58  S.  459  —  61. 
ItBGurlitt'*  eigenen  Schriften  sollen  die  philologischen  und  theolo- 
gfadtfn  Inhalts  als  Opuscula  thcologica  et  philologica  in  zwei  Bänden 
cndieinen;  die  pädagogischen  Inhaltes  sind  bereits  unter  dem  Titel 
koufgekommen :  J.  G  u  r  1  i  t  t's  Hamburgische  Schulschriftcn.  j\ach  dem 
TuU  des  Verfasser»  gesammelt  und  mit  einigen  Anmerkk.  begleitet  heraus- 
ftrefoi  von  C o rn.  Maller.  [Magdeburg,  HcinrichAofen«  \IV 
1 413  S.  8.]    Da  Gurlitt  selbst  schon  1H01  seine  als  Director  in  Kloster 
KfTjrrn  geschriebenen  Schulschriftcn   herausgegeben  hafte,    m»  bildet 
diese  Sammlung  den  zweiten  Band  dazu.     Sie  enthält  1?  Schulredcn 
i>j  illeriei  Gegenstände  der  Pädagogik,  von  denen  2  bis  jetzt  unge- 
iraeVt  waren  ,  und  welche  bei  dem  Weggange  aus  Bergen,   bei  dem 
kalte  des  Lehramts  in  Hamburg,  bei  der  Einführung  nouer  Lehrer 
talfcbCntl. Illing  von  Schülern  gehalten  worden  sind.    Dazu  kommen 
W,  cbofalls  aus  Programmen  entnommene  Aufsätze  [Bemerkungen 
rhr  Sft  xur  Universität  vorbereitenden  Unterricht  im  Hebräischen, 
Aav&tnritätsprüfu ngen,   und  Ueber  das  Bürgerrecht  der  Juden], 
.  wie  den  Reden,  Müller  erläuternde ,   oft  vorzügliche  Amtier- 
beigefügt  hat.   Vergl  die  Anz.  in  d.  Hall.  L.  Z.  1830  Nr.  70  S. 
.  in  Beck's  Repert.  1829,  11  S.  189  —  94,  in  d.  Heidelberger 
1829,  9  S.  893  —  96,  von  Jacob  in  d.  Schulzeit.  1830, 11  Nr.  124. 
nas  insführlichen  Bericht  über  diese  gehaltvollen  Schriften  werden 
e» Jihrbucher  nächstens  bringen,  und  darum  erwähnen  wir  hier  nur 
4ass  dieser  Sammlung  überdiess  einverleibt  ist  ein  f'erzeichniss 
Ldrttundcn  im  Johanneum  zu  Hamburg  (im  Schuljahre  16X4),  nebst 
wmahngen  über  dasselbe  und  einer  kurzen  Darstellung  der  allgemeinen 
*t*  iUdplinarischcn  Einrichtungen  in  dieser  Anstalt.     Diese  Mittheilung 
interessanten  Verglcichung  mit  der  vom  Director  Kraft  ent- 
\  erfaas ung  des  Johannenms  [vgl.  Jbb.  XI,  249  ff.  ],  welche  in 
■a  gesammelten  Schulschriften  wieder  abgedruckt  seyn  soll.  Zu- 
■and  noch  erschienen:  J.  Gurlitt's  archäologische  Schriften,  ge- 
iaat  wnd  mit  Anmerkungen  begleitet  herausgegeben  von  Corn.  Mül- 
Utooa,  Hammerieh.  1831.  VIII  u.  422  S.  8.  ]     Sie  enthalten: 
e  Einleitung  in  das  Studium  der  schonen  Kunst  des  Alt.  r- 
,  Leber  die  Gemmenkunde,  Ueber  die  Mosaik,  Versuch  über  die 
_e,   Fragment  einer  archäologischen  Abhandlung  über  Her- 
|b.  Biographische  und  literarische  Notiz  von  Johann  Winkelmann. 
Mat  schrieb  diese  Aufsätze  vor  30  Jahren  und  wirkte  damals  neben 
aai  in  vorzüglichem  Grade  fordernd  für  die  Ausbildung  der  Archäo- 
Kreilich  sind  gerade  in  dieser  Wissenschaft  seitdem  nusscror- 
Kebe  Fortschritte  gemacht  worden,  und  darum  haben  Gurlitt's  Ar- 
n«r  Hoch  einen  relativen  Werth.     Indes*  abgesehen  davon,  dnss 
*»'n  tteser  Wumcmm  huft  eine  literarhistorische  Wichtigkeit  haben  und 
BiCerUlt'i  Darstellung  einen  eigenthümlichen  Reiz  bietet,  so  geben 
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sie  auch  wissenschaftlich  noch  vielfache  Ausbeute,  besonders  durch  die 
fleissige  Benutzung  und  Erörterung  der  in  den  alten  Schriftstellern  füi 
die  behandelten  Gegenstande  vorhandenen  Nöthen  and  durch  die  sorg 
faltige  Nachweisung  der  hergehörigen  und  damals  bereits  bekannter 
antiken  Kunstgegenstande.  Uebrigcns  hat  Müller  durch  zahlreiche  unc 
sehr  fleissige  Anmerkungen  dafür  gesorgt,  das«  zugleich  die  neue« 
Schriften  und  Erörterungen  mit  grosser  Vollständigkeit  nachgewieser 
sind,  in  welchen  man  die  hier  behandelten  Gegenstande  gans  odei 
theilweUe  weiter  und  hesser  erörtert  findet.  —  Pädagogisch  nich 
unbedeutend  und  mit  Wärine  und  Liebe  geschrieben  sind  Rudolpl 
Hanhart's  Reden  und  Abhandlungen  pädagogischen  Inhalte  [Winter 
thur,  Steiner.  1824.  X  u.  435  S.  8.  1  Thlr.]  und  dessen  Blatter  zur  /?* 
lehrung  und  Erbauung  für  Jünglinge  edler  Erziehung  [  Ebendas.  1824 
X  n.  320  S.  8.  1  Thlr.  12  Gr.],  von  denen  in  d.  Jen.  L.  Z.  1828  EBLT 
8.  228 —  82  eine  rühmende  Inhaltsanzeige,  eine  Anz.  in  d.  Leip*.  L.Z 
1830  Nr.  296  S.  2307  f.  gegeben  ist  Aus  der  ersten  Schrift  verdiene 
die  meiste  Aufmersamkeit  die  Abhandll.  und  Reden  ,  dass  die  häuslich* 
Zucht  und  Ordnung  mit  der  Schule  in  Einklang  zu  bringen  sei,  Ve< 
der  Nutzbarkeit  der  SchuldiscipÜn,  Gegen  die  Sehnsucht  der  Eltern 
nach  Abkürzung  des  Schul-  und  Studiencursns  ihrer  Söhne,  Ueber  den 
wechselseitigen  Unterricht  (worin  die  Bell  -  Lancastersche  Methode  als 
blosser  Nothbehelf  dargestellt  ist),  Ueber  das  Verhältnis  der  Hau« 
lehrer  zu  den  öffentlichen  Lehranstalten ,  Ueber  die  Einrichtung  eine 
Gymnasiums,  in  welchem  Bildung  des  Bürgers  überhaupt  mit  der  Vor 
bereitung  auf  den  gelehrten  Stand  verbunden  werden  soll.  Alle  dies 
Aufsätze  sind  weniger  für  den  Schulmann  von  Fach ,  als  für  die  EUcr 
berechnet,  und  empfehlen  sich  durch  klare,  leicht  fassliche  und  eir 
dringende  Darstellung.  Dasselbe  gilt  von  der  zweiten,  für  Schüler  b< 
stimmten  Sammlung,  aus  der  wir  folgende  Aufsätze  auszeichnen:  V< 
ber  die  Versuchungen,  welchen  die  studirende  Jugend  in  wissen  schar 
lieber  Rücksicht  ausgesetzt  ist,  Hinweist! ng  auf  des  Junglings  höhet 
Beruf,  Rechtfertigung  der  Bildung  durch  das  Studium  der  Classike 
Erinnerungen  ans  Chrst.  Gtio.  Hey oe's  Jugend geschichte,  Umfang« 
Werth  der  Altertumskunde,,  Der  Reichthum  unser«  Zeitalters  an  Ut< 
rarischen  Hülfsmitteln  für  die  wissenschaftliche  Bildung  der  Jage» 
verglichen  mit  der  Arrouth  der  Vorzeit,  Ueber  die  Wahl  eines  Beruf 
Ein  Paar  dieser  Aufsätze  sind  aus  Vicesimus  Knox  Es+ay  moral  and  Ul 
rary  entlehnt  —  Mehrcres  Verwandte  bieten  die  weit  weniger  geln 
geuen  Beiträge  zu  den  Schul  -  und  Universitätsstudien,  Eine  Ausvc 
kleiner  deutscher  und  verbesserter  Schulschriftcn  von  Fr,  Liebe g.  B 
eher  [Lp*.,  Cnebloch.  1815.  XII  u.  215  S.  8. 1  Thlr.  ],  angezeigt  u 
gerühmt  in  Jen.  L.  Z.  1880  EB1.  22  S.  169—14.  Der  besste  Auf* 
der  Sammlung  ist  der  Versuch  einer  Propädeutik  der  UniversitaUstutli 
für  die  Abiturienten  unserer  Gclehrtenschulen.  Ferner  sind  darin  1 
find  lieh:  Ueber  den  Universitätsbesuch,  Zuge  naim  Gemälde  des  Lehr 
an  einer  Gelehrtenschule  überhaupt  und  des  Rectore  insbesondere,  J 
Wort  über  Disciplin  auf  Gelehrtenschulen,  Ansichten  der  öffentlich 
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früngen  anf  Studienschulcn ,  IVeacr  Lehr-  und  Bildungsplan  für  das 
Ckaakier Gymnasium ,  Ueber  die  Beschleunigung  und  Abkürzung  der 
in  unserm  Zeitalter.  —    £inige  andere  Snmmelschriften 
ut^mrudiea  ond  geschichtlichen  Inhalts  werden  später  erwähnt  Her- 
k%.  Hier  führen  wir  noeh  die  sehr  reichhaltige  Sammlung,  Uie  Oxford 
ttfuhPrize  Äwaya,  now  first  collected,  [Oxford,  Talboys.  1830.  4  Bde 
I  1  Pf.  16  Sh.  ]  an ,  welche  44  Preisschriften  aus  den  Jahren  1771  bis 
i£)  enthält,  ron  denen  philologisch  folgende  Erwähnung  verdienen: 
i  Barges i:  On  [the  study  of  antiquities,   von  1780;    W.  Ben- 
idl:  lo  «bat  arts  have  the  moderns  excelled  the  ancientsV  von  1787; 
6. Richards:  On  the  characteriätic  diffcrenccs  between  ancient  and 
sain  poetry,  on  the  several  causes  frora  which  they  result,  von 
A  liendy:  l  tility  of  classical  learning  in  subservienry  to  theo- 
kpaitfadies,  von  1804;  R.  Whately;  What  are  the  arts  in  the 
of  which  the  moderns  have  been  less  successful  than  the 
il  ?on  1810;   C.  A.  Ogilvie:  On  the  union  of  classical  with 
studiea,  von  1817;   S.  Kickards:   The  characteristic 
itf  greek  and  latin  poetry ,  von  J819;  C.  J.  PI  um  er:  On 
jdfcfBUnion^t  the  ancients,  v.  1823 ;  W.  H.  C  hurtüii:  Athens 
'fcfaof  Periclcs  and  Roine  in  the  tinie  oX  Augustas,  von  1824; 
lila  Sewell:  The  domestic  virtues  and  manners  uf  Ibe  Greek» 
coropared  with  thoso  of  the  most  refined  states  of  Europa, 
Alle  Titel  der  44  Aufsätze  sind  aufgezählt  in  den  Blatt,  f. 
U*rfc.  1830  Nr.  309  S.  1236.  —    Zu  den  Miseellan  -  Schriften  ge- 
türifch  auch  die  Zeitschriften,  über  welche  jedoch  ein  weite- 
hier  wegbleibt,  da  das  philologisch  Wichtige  einzeln  gc- 
Orts  nachgewiesen  wird.     Beurthei hingen  derselben  werden 
ßa  geliefert,   da  meist  bloss  Beck 's  Kepertorium  von  Zeit  zu 
»  luhults  berichte-  aus  ihnen  uüttheilt.    Ausser  diesen  sind  et 
ia  erwähnen  Mosens  krit.  Anz.  von  der  Holland  »sehen  Biblio- 
»«fcinowi  Bd.  1  u.  2  hi  d.  Heidelb.  Jbb.  1827,  U  S.  1111^16;, 
veo  Seebodes  Krit.  Hibliath.  für  1828  ebendas.  1828>  1  S.  103  f ; 

Arduv  für  1828  in  Ferussac's  Bulletin  des  scienc.  Iii st.  Avril 
M  P.  441  —  44;  von  Weingarts-,   in  kritischer  Hinsicht  sehr 
Literaturzeitung  für  Deutschlands  Volksschullchrer  in  il.  Jen.  L. 
\r  39,  u.  EBL  87,  1827  Nr.  77  f.,  1828  EB1.  68,  1829  EBI.  19, 
i  m  nnd  in  A.  Leipz.  h.  Z.  182&  Nr.  43  u.  1829  Nr.  164  j  von 
uatvrgegaugenem  BritHsh  Ckroniclc  in  d.  Blatt,  f.  Iii.  Unteih. 
Ir.  l&S-  von  den  Wiener  Jahrbüchern  in  d.  Blatt,  f.  liier.  Untetb. 
fc  m  uv  1829  Nr.  50  und  in  d.  Abendzeit.  1830  W  egweiser  70; 
luhalt*re{?feter  des  Classical  Journal  von  1826,  Nr.  (>5 — 68, 
laUeit.  1828.  11  Nr.  44  S.  353  —  60.    Das  als  allgemeines  Be- 
den deutschen  krittocfcen  Zeitschriften  von  Haanpf  o.  Petra 
Allgemeine  Nopertorium  der  Kritik  [vgl.  Jbb.  IV,  444  u.  VII, 
aifgehiirt,   zuletzt  noah  gerühmt  in  d.  Blatt,  f.  Iii.  Untcrh. 
•  ÄS  360  ii.  in  Eborts  Dresdner  Literatur- Blatt  (zur  Morgen- 
«**rig)  1828  Nr.  23  g.  181  f.,  und  gut  ehawtktcrUirt  in  der 
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Hell  L  Z.  ^829  Nr.  MOS.  IS*  f.  Air  die  Müschen  ZeiUrhcifien  rei- 
hen Mich  Wilh.  von  Schlegels  Kritische  Schriften  [ Berlin,  Reimer. 
1828.  2  Thle.  gr.  8.  4  TMr.  8  Gr.],  eine  Sammlung  der  bedeutendem 
Hecen ginnen  n.  Aufsätze  dieses  Gelehrten  aus  Zeitschriften,  mit  einzel- 
nen Zusätzen.  Namentlich  sind  die  Recensionen  über  vorzüglichere 
Schriftsteller  und  Herausgeber  aufgenommen  worden«  Für  Philolo- 
gen sind  die  Recensionen  von  Vossens  Homer  und  ftaxmann's  Uunfoen 
und  der  Aufsuto  lieber  kriUsche  Zeitschriften  überhaupt  das  Wichtigste. 
Magere  Anas,  daven  iir  d.  Blätt.  f.  lit  Unter».  1828  Nr.  226  S.  W  l 
u.1n  d.  Tühing;  Lit  Bt  1828  Nr.  58  S.231X  Auch  J.  Heinr.  Vos- 
sens Kritische  Bläticr  nebst  geographischen  Abhandlungen  [Stuttgart, 
Mettler.  1828.  2  Bde.  8.  5  Thür.  8  Gr.]  enthalten  ausser  einer,  beim 
Antritt  des  Eutiner  Rectorats  gehaltenen,  deutschen  Rede  nur  destes 
in  Zeitschriften  gelieferten  Aufsätze  u.  Recensionen,  von  denen  nur  meh- 
rere als  dort  für  die  Philologie  wichtig  sind,  namentlich  die  Receasioneo 
der  Heyneschen  Rias  und  der  Schneiderschen  u.  Hermannschen  ürphica, 
und  die,  früher  in  der  Jen.  Lit.  Zeit,  mitgetheilten,  geograph.  Abhaoi- 
Inngen.  Ana.  in  d.  Blatt  f.  lit  Unter*.  1829  Nr.  263  S.  1049 —-M.  — 
K.  Ltnge's  Schulschriften  [Breslau*  Geusa,  Barth  u.  C*  1828.  XII  o. 
174  gr.  &-1  Thlr.]  enthalten  dessen  Programme  von  18»-^- 
welche  raeist  über  pädagogische  Gegenstände  und  über  gesdüchtlirhe 
Denkwürdigkeiten  Oberschlesiens  sich  verbreiten.  Rein  philotap*cn 
ist  nur  die  Abhandlung  de  Plauto  properamte  ad  Exemplar  i2pit*omu 
und  etwa  noch  die  Abhandlung  von  den  in  Oberschlesien  gefahrenen 
römischen  Müntes.  Kurse  Aua.  In  Lpt.  L.  Z.  1830  Nr.  40  8.  320  and 
von  Jacob  tu  d.  Schulzeit  1830, 11  Na  1«  9. 110. 

Zu  den  Schriften  des  Griechen  Korals  [Jbb,  XIII,  463.]  Utder 
dritte  Band  der  "^«raw  ijyov*  narToSan*  Big wrjv  dot.  nal  t«V  **af 
knt^Mf/p  ylStöa*  [Paris,  Didot  1830.  XV  u.  478  8.  8.]  neu  hinzu- 
gekommen ,  welcher  ausser  den  Prolegomenen  drei  Aufsätze  enthält 

1)  Ktaz^Q  &Qiut*loylaq  vi**  [ü^  lIetAltBrtluuner;  Gaogrnpliic,  »»te- 
sten Bewohner,  Chronologie  und  berühmten  Männer  der  Insel  Gh»*J; 

2)  doytlutov  ve'org  (titatpQQLöttng  tsjg  9 tag  äuMftrjKTjg  [Brief  des  Paula»  an 
den  Titus] ;  8)  $ntioyov  mal  ton  eV  Ytoetolvpo i g  ayteti  JaVarotf ;  4)  »**" 
loyov  nrol  tijg  uaxa  Sa>6*6*a  anctgi&ft^ceng.  »Angehängt  siad  4  T*M" 
le»  und  ein  reicher  Iudex,  der  für  dhvLe'xicogruphen  wichtig  tat.t  i^öf 
liniig  sei  erwähur,  dass  Müller  in  den  Gotting.  Anna.  1830:81  MO  ab« 
ausführliche  Anzeige  vom  ersten  Bande  der  "Ataxza  geliefert  hat  Aa* 
oller  drei  Bände  in  BeckV  Repert.  1830,  D  S.  198.  ;,  „      .     I  . . 

«'  Unter  den  alexandr  mischen  Dichtern, ist  in  der  neuestea  Zelt  kei- 
nem ein  so  günstiges  Geschick  zu  Theii  geworden,  als  Lykophron, 
dem  Verfasser  der  Alexandra  [unrichtiger  Kassandra  genannt].  Zuerst 
regte*  Nie  buht  lie  Aufmerksamkeit  für  ihn  au  ff  indem'  er>  i*\  eio^111 
Aufsatz,  Heber  das  Zeitalter  Lykvphrons  des  Punkeln ,  im  Rhein*  Mu- 
seum Jahrg.  1  Hft.  1,  2  [abgedruckt  in  seinen  kleinen  Schriftort  Bd.  1 
S.  488  ff.  nnd  Englisch  ubersetzt  im  Gtai*ical  Journal  Nr«  LXM  p  ***' 
und  daraus  kurz  au  .gezogen  in  CUiurpuUiüo*  BuUetin  1829, 
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L  III  p.  19.]  aus  Alex.  1229  f.  u.  1446  ff.  und  aus  Tzetzes  z.  V*.  1226 
m  suchte,  dass  der  zur  Pleias  gehörige  Tragiker  Lvkophron 
Ptolemäus  Philadelphus  und  der  Verfasser  der  Alexandra  zwei 
verschiedene  Personen  seien.    Letzterer  könne  erst  zur  Zeit  de* 
Kneer*  der  Römer  mit  Philippus  von  Maccdonien  gelebt  und  geschrie- 
ba  haben.    Die  auf  historische  Arguniente  gestützte  Beweisführung  ist 
ichr  scharfsinnig,    obsebon  nicht  recht  überzeugend  und  bedarf  noch 
•erweitern  Erörterung.     Bei  derselben  wird  zugleich  Loyston's 
Idtaag  zu  prüfen  sein,  welcher  im  Classical  Journal  Nr.  25  S.  1  ff. 
■it allerdings  nicht  unwichtigen  Gründen  behauptete,  dass  Lvkophron 
affkl  der  Verfasser  der  Alexandra  sei.     Während  aber  diese  Untersu- 
cfceag  noch  schwebt,  i»t  der  Text  der  Alexandra  in  kritischer  Hinsicht 
Im  iq  vollendeter  Vollkommenheit  gebracht  worden  durch :  Lycophro- 
mJkmdra*  Ad  fidem  codd.  mss.  recenwit,  paraphrasin  ineditam,  scho- 
keasstr*  iuedita  et  indices  locuplciissimos  addidit  Ludov.  Bachman- 
Ui  Ul.  I.  [Lpz.,  ilinrichs.  1830.  WA  1  u.  626  S.  gr.  8.  4  Thlr.  12  Gr.] 
^tt^chriftru  bind  zur  Verbesserung  des  Textes  benutzt,  unter  ih- 
m*  nct  ins  dem  lOten  Jahrb.,  welche  über  das  Zeitalter  des  Tzetzes 
Eine  genaue  Beschreibung  derselben  ist  in  der  Vorrede 
reiche  in  Verbindung  mit  der  im  2n  Bde.  folgenden  Abhand 
taeräscr  die  Familien  der  Handschriften  eine  vollständige  Historia  cri- 
Lvkophron  enthalten  wird.    Der  Text  ist  mit  grosser  Umsicht 
a*  jrenaner  Sprach-  und  Sachkenntnis»  constituirt,  und  für  weitere 
Niag  sind  in  den  un  eigenen  Bemerk k.  reichen  kritischen  Anroerkun- 
falie  vollständigen  Varianten  angegeben,  dazu  kleinere  [meist  un- 
^aalende]  Scholien  aus  11  Handschriften  [von  denen  die  wichtigeren 
ia  Bochmanns  Anccdotis  Graecis  Vol.  II  p.  199  ff.  abgedruckt 
i  und  eine  griechische  Paraphrase,  von  welcher  schon  Sehastiani 
bekannt  gemacht  hatte.     Endlich  sind  auch  noch  die  Varian- 
Potl«  r  und  Scbastiani  angehängt  und  Joseph  Scaliger' s  latein. 
ing  in  iaiubiscben  Versen  hinzugefügt.      Sehr  gute  Indices 
Vasgabe,  deren  2ter  Band  des  Tzetzes  Scholien  und  denConi- 
de-  Herausgebers  bringen  wird,  noch  einen  besoudern  Werth, 
sie  wird  auch  die  Ueber7.eugung  gewonnen,  dass  die  bisherigen 
des  Lvkophron  von  kritischer  Seite  ziemlich  wcrthlos  sind, 
•«fliUe  Herausgeber  ausser  Sebastian!  schlechte  Handschriften  hatten, 
'■äff  aber  seine  heuern  Schätze  nicht  zu  benutzen  verstand.  Mehr 
dieser  Bachmannischen  Bearbeitung  berichtet  die  Anz.  in  Heck'» 
II  S.  81 — 85,  in  der  besonders  über  die  llandschrr.  meh- 
ist.     Für  den  folgenden  Comraentar  kann  man  als 
\  orarbeit  ansehen  G.  S.  Forbiger1*  Programm :  Commcntatio 
fyyaiuwis  Alexandra  es.  31 — 37  [Lpz.  1827.  4.],  worin  über  die 
liebe,  von  den  übrigen  Nachrichten  der  Alten  abweichende 
der  Fabel  vom  Untergange  der  Hesioue  gehandelt  [vergl. 
Horn.  H.  20,  145.]  und  dieselbe  als  aus  des  Herodorus  l'on- 
17  Büchern  tov  xa*?'  'Hoanlttav  luyov  geschöpft  und  aus  dem 
•e*  tv risch cu  [nicht  des  thebanischeii  ]   Herakles  entsprungen 
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Kino  deutsche  Uebersetznng  der  Alexandra  will  der  Director  Eggers 
in  Altona  liefern,  und  hat  als  Probe  davon  in  einem  Schul pro^atom 
bekannt  gemacht :  Lykophrons  Cassandra  Vs.  1 — 51,  wodurch  zur  öffent- 
lichen Prüfung  . ...  einladet  J.  G.  H.  Eggers.  [Altona  1828.  15  (11) 
S.  gr.  4.]  Die  niitgetheilte  iambische  Uebersetzung  der  ersten  51  Verse 
darf  man  gelungen  nennen ,  die  beigefügten  deutschen  Anmerkungen 
aber,  welche  sich  mit  der  Kritik  nicht  befassen,  sondern  bloss  erkla- 
röfid  ttshO^L  ^  ^^©Äicß  Dicli t        js^£nij^'  sind  to^uicftuDAl  sdur  kd^b^^^c*!** 

Vgl.  die  Anz.  tob  Com.  Müller  in  d.  Krit.  Bibl.  1829  Nr,  50  S.  199  f. 

Gegen  das  Ende  des  Jahres  1829  und  zu  Anfange  des  J.  1880  sind 
in  Nordamerica  aus  dem  Gebiet  der  Philologie  und  Schulwissenschaften 
folgende  Schriften  erschienen :  A  Catalogue  of  the  Library  of  Harvard 
University  in  Cambridge,  Mass.  3  voll.  Cambridge,  Metealf.  —  Cornelia 
Nepos  de  Vita  exccüentium  imperatorum.  Accedunt  Notae  Anglicac  atqut 
index  histor.  et  geographica.  Boston,  Hilliard,  Gray  et  C.  192  S.  12.  — 
C.  Julii  Caesaris  Commentarii  de  hello  Gaüieo.  Accedunt  notulae  Anglicat 

raett  Fred.  P.  Leveret.  Boston,  Hilliard,  Gray  et  C.  1«.  —  Titi 
Livii  Pataviiii  Historiarum  Uber  primus  et  ttleeU 
vit  notuUsque  instrnsitC mrol  Folsom,  A.  M., 
nac  olim  Bibliothecarius.  Cuntabrigiae  sumpttbus  Hilliard  et 
296  S.  12.  [beurtheilt  in  dem  North  American  Review  Nr.  LXVl  Janua- 
ry  1830  u.  259  —  274.]  —  An  lntroduetion  to  thee  Greek  Langnage; 
wilh  a  Key.  By  W.  B.  Johnson.  Boston,  Hilliard,  Gray  et  C.  93  S 
12.  —  The  Latin  Translator,  or  a  Practical  System  of  Translation,  ap 
plied  to  the  Latin  Langnage.  By  Mariano  Cubi  i  Soler.  Ebenda* 
324  S.  12  —  Inductive  Grammar.  By  an  lnstructer.  WimUor 
Simeon  Ide.  185  S.  12.  —  A  Grammar  of  Klocution,  containing  th 
Principles  of  the  Arts  of  Speaking  and  Reading,  iUustratcd  by  Appro 
priate  Exercises  and  Examples.  By  Jonathan  Barbe r.  Kiew-Häven 
Maltby.  344  S.  12.  —  Lectures  on  Rhetoric  and  Beiles  Lettre»,  b 
Hugh  Blair,  D.  D. ;  fo  which  are  added  Copious  Questions  and  a 
Analysis  of  each  Lecture.  By  Abraham  Mills.  New  York,  Carvül.  i 
—  Rhetoric,  or  the  Principles  of  Klocution  and  Rhetorical  Compositum 
By  Sa iu  Willard,  Boston,  Bewies.  198  S.  18. 

Unter  den  lateinischen  Schriftstellern  i»t  seit  langer  Zeit  die  Be 
arbeitung  der  lateinischen  Grammatiker  und  Rhetoren  am  meisten  vet 
nachlässigt  worden ,  und  im  allgemeinen  lässt  sich  behaupten ,  da« 
seit  Godofredus  und  Pulschius,  also  seit  dem  Anfange  des  Uten  Jaht 
hundert*  bis  neuerdings  nichts  erhebliche,  für  sie  geschehen  ist.  Er, 
In  der  neuesten  Zeit  hat  sich  die  Aufmerksamkeit  wieder  auf  sie  gewet 
det ,  angeregt  wohl  zumeist  durch  die  Santen-Lennepische  Au? 
^abc  des  Terentianu«  Maurus  und  dureh  Krehl's  und  Lindemann 
Bearbeitungen  des  Priscianus.  Nach  ihnen  war  die  wichtigste  Ergehe 
nnng:  M.  fiVr.  Varronis  de  lingua  Latina  libri  qvi  super  sunt.  Ex  codi 
vetustissimarumque  edd.  auetoritate,  integra  Actione  adjecta, 
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Leonh.  Spenge l  [Berlin,  Danker  u.  H.  1826.  8.  3  Thlr.  16  Gr.], 
banden  darum  bedeutend,  weil  Spengel  die  durch  Pomponius  Lütus 
eingeführte,  ganz  unkritische  und  interpolirte  Vulgate  des  Textes  wic- 
der  verdrängt  und  den  Text  der  Urhandschrift  herzustellen  versucht 
hat   Varro  erscheint  daher  hier  in  einer  ganz  andern  Gestalt,  als  er 
buher  bekannt  war,  und  soviel  die  Ausgabe  auch  noch  zu  wünschen 
■feig  läset  [s.  Zuropt  in  d.  Jbb.  für  wissenschaftl.  Krit.  182?  Nr.  190  f. 
S»  1513  —  27.],  so  ist  sie  doch  ein  sehr  wichtiger  Fortschritt  zu  einer 
bessern  Behandlung  des  Schriftstellers.     Wenigstens  ist  die  diplomati- 
•che  Kritik  recht  brav  behandelt,  und  nur  die  antiquarische  und  histo- 
ikfce  in  sehr  vernachlässigt  *).    Zu  der  Anz.  in  d.  Jbb.  VII,  313  und 
|  in  ebenda*.  II,  bibliogr.  Ycrzcichn.  S.  15  erwähnten  ist  nachzutragen 
&  kurze  krit.  Anz.  von  O.  Müller  in  d.  Gotting.  Anzz.  1829  St.  4  S. 
U — 36,  weil  sie  anf  ein  paar  Fehler  aufmerksam  macht  und  z.  B. 
NL5  vor  Quinquatrus  Minusculac  eine  Lücke  vermuthet,  V,  20  L/rsi  hu- 
«•mgo;  cef,  undc  Uli,  nostri,  ab  ipsius  voce  etc.  schreibt,  und  V,  10 
Mas  es/m  C,  quod  nunc  G.     Et  idem  hi  dei,  Caelum  et  Terra,  Ju- 
pktikmo  —  liest.    Kritische  Analekten  zu  dieser  Ausgabe  sind  ge- 
irrt ä  Kmcndationum  J'arronianarum  Bpccimen  I.     Scripsit  Leon  Ii. 
fyfifil,  Monacensis.  [Monat hü  1830.  In  commiss.  Finsterlin.  19 S. 

Ausser  dass  Spengel  darin  berichtet,  wie  er  seinen  kritischen 
Jfpm  noch  durch  Vergleichung  einer  guten  Gothaer  Handschrift  ver- 
■nrt  habe,   und  daraus  ein  paar  Varianten  mittheilt,  hat  er  in  der- 
■Am  mehrere  ziemlich  schwierige  Stellen  kritisch  behandelt,  und  ei- 
a*  derselben  unbezweifelt  richtig  verbessert,   namentlich  auch  über 
de  Sprachgebrauch  und  die  eigentümliche  Ausdrucksweise  des  Varro 
■(ja schätzbare  Andeutungen  gegeben.  Andere  gute  Beitrage  zur  bes- 
on  Gestaltung  des  Varronischen  Textes  und  eine  Art  Kritik  der  Spen- 
padbea  Ausgabe  gab  Willi.  Pape  in  der  Dissertatio  inauguralis, 
Jflaaaes  l'arroniunuc.    Praeccdit  quaestio  de  linguarum  studii  consilio  ac 
■**ne.  Berlin,  gedr.  b.  Nauck.  1829.  60  S.  8.    Die  votanageschickte 
taaaao  enthält  umsichtige  Bemerkungen  über  das  etymologische  und 
^Hebende  Sprachstudium,  die  zwur  nicht  tief  und  umfassend  genug 
•rf,  aber  doch  auf  den  bessern  Weg  der  Sprachforschung  hinweisen, 
^fci  folgen  allgemeine  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  roini- 
■fcsGrararaatik«  r  für  das  grammatische  Studium  und  über  eine  auf  sie 
•  begründende  Ilistoria  grammatices  und  einige  Andeutungen,  Mio 
*w  aeue  Angabe  des  Corpus  Grauimaticnrum  Iiatinurum  einzurichlen 
•ä  Zuletzt  find  wieder  nach  allgemeinen  Andeutungen  über  die  kri- 
»**e  Behandlung  des  Varronischen  Textes,   in  denen  nur  der  Werth 
krfiaaaschriften  zu  sehr  herabgesetzt  ist,  eine  Reihe  von  Stellen  theils 


bessere  Jnterpunction,  theils  durch  richtigere  Erklärung ,  theils 
minderte  Lesart  geheilt  worden,  —    Itächst  der  neuen  Aus- 


Wichtig  ist  besonders  auch  das  angehängte  Supplenicntum  zu  Krehl's 
ttnaa,  auf  dessen  Werth  in  den  Jbb.  XI,  328  IT.  aufmerksaiu  gemacht 
at 


2t»-  BiMidgiiphUem  O oricHte. 

gahe  des!  VafiV*  sind  an  wichtigsten  die  früher  unbekannten  und  von 
Mai  zuerst herausgegebenen  grammatischen  Fragmente  de*  Fronto  oder 
vielmehr  des  Atüsiauus  Messit$  Krempln,  elocutionum,  deren  .Erscheinen 
(Mailand  181Ö.)  jedoch  über  Unaern  BerichUkreis  hinaus,  liegt  *).  Ein 
sehr  Wichtiger. Fund  schienen  euch  die  von  Mai  aufgefundenen  L,  Cae- 
MimtUaui  Jptdeji  de.  ertkographia  fra#mentm>mu  ßmm  [nicht  Cur  die 

die 


Osann 

[Darnstedt,  Lesice.  182n\.)grj;a^adii<lMirau8gab.,  [Die  Be- 
urtheilungda  von  Osanns  Ausgabe  sind  in  den  Jbb.  V,  418  n,  \UI,  106 
nachgewiesen,  und  dazu  ist  nnr  die  lerit.  Ans;*  von  Hofmatt  -Peerlkamp 
in  der  .Biblioth.  crit.  novo,.'  IV  /p.s  28B-r— 83  nachzutragen*,  .die*  sich  ober 
einige  Stellen  kritisch  verbreitet.  Dä68  der  Apulejus  minor  schon  frü- 
her gedruckt  war,<  hat  Weber  »  aei.ßehtüxetU  1828, Kr.  nach- 
gewiesen;-] .  Atteln  dats  dieser  vermeintliche  Apulejns  ein 


von  A  lb.  Iii o n  aufziehen  [Güttingen,  Vandenhönkh  u.  Rupr.  1824. f. 
2  Voll.  8t],  indem  die  auf  dem  Titel  verheissene  Vergleiohnig  von 
Handuchrr.  u.  Ausgaben  eine  kritische  Förderung  des  Textes  "erwarten 
lies§.     Allein  wie  sehr  er  alle  Erwartungen  getäuscht  hat y  ist  in  den 
Job.  1,  129  ff.  nachgewiesen.    Vgl.  die  Ana*  »  BookV  Äopert.  1824,  II 
S.  4i;  und  <Ue  beachtenswertbe  Beurteilung  in  d.  ünit  Jü.  &.  1821 
EBL  40  und  die  unwichtigere  in «I;  Lp«.  L.  Z<  182i  Mr.  88 f.  S.  49?  bin 
70».    Als  Literarnotw  sei  a«  diesem  Schriftsteller  noch  bemerkt, h 
ia  Frankreich  nach  der  llsuf.  vom  Abbe; de  V e rt^«U  um  drei 
dev banden  herausgehobenen  frnnaös.  Ueberset7.ii ng  der  Noetct 
eine  neue  erschienen  ist  unter  dem  Titel .  Les  Am'fj  aftigue*  d<4un*#«Ue, 
traduites  en  fran^ais,  avec  le  texte  enregardj  et  eccompagndct  de  reusar- 


*)  Nur  möge  die  neue  Ansgahe  derselben,  oder- vielmehr  der  Sehr iftmo- 
nnmente,  als  deren  Anhang  sie  erschienen,  erwähnt  seyn,  nämliuh:  M  Cons- 

Frontonif  et  M.  Jw-eUiimpcratQrifi  efptiulae.  L.  Veri  et  Afitonim  J^jjjfl. 
Appiani  epistularum  reliquiae.  Fragmcnta  Frontonis  et  scripta  grammatiea. 

unfepistulik  aueta  ex  cod.  rcscripto  bibtiotiL 

JrlJlJO.    rtOWof  In  v/OiiPgiO  rVOrtlHFIO  lipiKi 

Ii.  4M  S.,8.  Sie  gtebt  zwar  nidht  die  gramma 
tisehen  Frag.iiente  [für  welche  Spangenberg  in  der  Krit.  Bibl.  1828  Nr.  Tl 
eine  Ergänzung  nachgewiesen  bat]»  wo^ aber  die  ^hriften  des  Fronto 
selbst  vermehrt,  und  ist  sorgfältiger  gearbeitet,  als  die1  Mailänder  AUwabe, 
welche  durch  die  neue  entbehrlich  wird,  feine  Verglewfruttg  beider  Aufrp;»- 
ben  giehf  die  Atta. binden  (^rtting.  Anas.  1828  St.  142  S.  14«— ,!#  V*r;L 
Bcck's  Heuert.  1824.  1  S.  125.  Die  neueste  Bereicherung  der  Literntor  des 
Fronto  sind  die  Lettre*  inddites  de  Marc  -  Aurele  et  de  Fronton,  retrouv<5c# 
mr  te*  yalimpsesUs  de  Milan  et  de  Home;  tfadmte*  auoe  toteste  läiin  en  re 
gnrd  et  «tos  were»,  for  H  Ari»a.ndL€n^a  n.  2  Voll,  ftnrii*  Uvass*j*r . 
1830.  M«  Bgn.  8. 
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fwm,  par  Victor  Vergor.  2me  Idit.,  augnientee  dune  table  de  raa- 
tiere».  Paris,  Brunot-  Labbe.  1830.  3  voll.  108  Bgn.  8.  18  Fr.  — 
Gar  nicht«  für  die  weitere  Bearbeitung  der  Grammatiker  ist  gel  hau  in 
\<mius  Marcellus  de  proprictatc  sermonis.  Additus  est  Fulgentius  Plancia- 
4m  de  prisen  sermone.  Kr  reecns,  et  cum  notis  losiae  Merctri  ad  ediL  Pa- 
ri», anni  1614  quam  fidclissim*.  repraescutati»    Acccdit  notiiia  litrraria. 
ripi.,  Bahn.  1820.  XX  n.  782  S.  8.  2  Thlr.  16  Gr.]:  denn  die  neu 
I  biaagekeminenc  Notitia  literaria  ist  kaum  der  Hede  wertJi,  und  du* 
Hoch  hat  nur  das  Verdiengt,   das*  Mercer's  Ausgabe  dadurch  leichter 
lsgfcaglirb  iwt.    Zu  den  in  d.  Jbb.  II,  bibliogr.  Verzeiehn.  S.  19  und  V 
S  3)a  angeführten  An//,  des  Bucha  ist  noch  die  Notiz  in  d.  Jen.  L.  /. 
iöh  EBI.  VJ  S.  247  hinzuzufügen.  —    Dine  glänzende  Aussiebt  aber 
Mt  far  die  Bearbeitung  dieser  Grammatiker  aufgctlmn  durch  das  Ton 
Fr.  Linde  mann  begonnene  und  auf  15  Quarthändc  berechnete  Cor- 
ymQrmwmaticorum  Lutinorum,  dessen  erster  Hand  (mit  Ausschluss  des 
Tsfltaid  der  Vorrede)  vollendet  vor  uns  liegt.     Jim  artete  man  von 
fcaritai  schon  längst  etwas  Tüchtiges,  i  so  wurde  diese  Erwartung 
(Magert  durch  ftiebuhr  s  Brief  de  editione  Charisii  et  Posithci  in 
£JbfaAklI  S.  391  IV.     Bedenklich  konnte  man  freilich  werden  durch 
£'tt*eaan  n's  Kpistola  ad  hiebuhrium  de  nova  Editione  (irarnmalicorum 
Idtmnm  [Zittau  lb28.  31  S.  4.  vgl.  Jbb.  VII,  239.],  weil  sich  daraus 
M^t,  das*  der  in  Lcyden  von  ihm  zusammengebrachte  Apparat  im 
Csjbbo  ziemlich  unbedeutend  sei.    Aber  den  überzeugendsten  Beweis 
*dtr  Vorzüglichkeit  des  Lindemannischen  Apparates  giebt  der  er-. 
4jnae  erste  Band,  in  welchem  alle  aufgenommenen  Werke  nach 
taasteiriften  eine  solche  kritische  Berichtigung  erhalten  haben ,  dass 
frssaen  Texte  von  denen  der  Putschischen  Sammlung  auffallend  ab- 
•adbes.   Die  Sache  selbst  und  die  unter  dem  Texte  befindliche  genaue 
**rista»  lectionis  aber  lehren,  dass  Putschiiis  in  diesen  Schriften  einen 
'Wfcfra  Grade  interpolirten  und  unkritischen  Text  gegeben  und  erst 
die  neue  Bearbeitung  eine  sichere  kritische  Bnsis  gewonnen  ist. 
Murale  Band  enthält:  Aelii  Donali  Ars  grammatica  nach  einer  sehr 
f»a  Handmehr,  von  Santcn  herausgegeben;  Af.  VaL.Probi  Institut iones 
"mmtitüae  nach  einem  in  Wien  befindlichen  Codex  Bnhicnsis,  der  wo 
■Mdie  einzige,  doch  die  älteste  handschriftliche  Quelle  des  Probus 
<  Rstychii  de  discernendis  conjvgdtiombus  libri  duo  nach  demselben 
Mdrx  B<iliient>is;  Arusiuni  Messi  Escmpla  clocutionum  ex  V'irgilio ,  Sa- 
■MM,  Terenti o ,   Cicerone,  digesta  per  litcras,  welche  hier  aus  einer 
^ijjylii  ben  Wolfenbüttelor  Handschrift  wenigstens  um  noch  einmal 
Bh  und  um  vieles  berichtigter  erscheinen,    nls  sie  Mai  gegeben 
Mi  Marimi  l  iciorini  Ubeüi  tres  de  rc  grammutii <i  ,  de  camiine  /icroico, 
MMeae  mclroruin ,  von  denen  die  beiden  ersten  Schrillen  nach  einer 
«ibaer,  die  dritte  nach  der  erwähnten  Wiener  Handschrift  bearbeitet 
Dass  masaerdem  bei  allen  diesen  Schriften  mehrere  frühere,  selbst 
"^seltene  Ausgaben  benutzt  und  ihre  Lesarten  milgetheili  t»ind,  isl 
»*M»  s«thig  zu  erwähnen,  da  die  («üte  der  gehratichteu  Handschriften 
•  ■tgeaachcialk  Ji  überwiegt,  dass  jene  Ausgaben  fast  werthlos  werden. 
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Das  Speciclle  der  Bearbeitung  mögen  ausfuhr  Hebere  Beurthei  langen 
nachweisen;  hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  die  Erwartungen  vor 
dieser  Sammlung  weit  übertroffen  sind  und  das« ,  wenn  der  Herausg 
für  die  folgenden  Bände  einen  gleich  guten  Apparat  hat,  durch  die 
die 


Teubner  u.  Claudius  in  Leipzig  übergegangen  ist,  und  dass  eine  ziem 
lieh  rasche  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Bände  zu  erwarten  steht 

Ein  Buch,  dessen  Titel  leicht  verführen  kann,  sind  die  Krzdhlur 
gen  nach  AuUu  Gefttu.    Wiesbegierigen  Kindern  für  die  langem  Wlnta 
le  gewidmet  von  Wilh.  Ludw.  Steinbrenner.  [Zerbst, 
1829.  185  S.  8.  21  Gr.]    Ea  sind  Erzählungen  für  Kinder 

',  welche  mit  Gellius  nichts  gemein  hüben,  als  dass 
su  einigen  aus  ihm  entnommen  ist«  Vgl.  Jen.  L.  Z.  1830  EB1.  84  S.  28) 
Von  den  durch  Kraft  und  Anuiuth  des  Ausdrucks,  so  wie  durc 
ihre  meist  classische  Form  beachteuswerthen  lateinischen  Beden  d< 
Italieners  Paulinus  CholucciaS.  Josepho,  die  denen  to 
)tus  in  mehrfacher  Hinlicht  zur  Seite  treten  und  auf  welche,  nach 
bereits  mehrmals  In  DenUchland  (luletst  tob  Hehler  Ii 
Wien  1822)  herausgegeben  worden  waren,  neuerdings  Em.  FeH 
Vogel  wieder  aufmerksam  machte  [Jbb.  VIII,  378.]  ist  eine  neu 
correcte  Ausgabe  unter  d.  Tit.  begonnen  worden:  Paulini  a  S.  Je+cp 
Orationa  XX III  habitae  in  Archigytnnasio  Romanae  sajnentiae.  Rect 
euit  atque  adnoiationibu»  inttrusit  C.  F.  Chr.  Wagner.  [  Vol.  I.  Mi 
bürg ,  Krieger  1830.  XVI  u.  202  S.  8.  16  Gr.]  Der  erste  Band  enth 
die  11  ersten  Reden,  welche  Paulinus  1727  in  Rom  herausgab.  ] 


sie  jedoch  alle  tu 

s.aio—u. 

Unter  den  unzahligen  Grammatiken  und  Lehrbuchern  für  fraun 
Sprache  tritt  als  ganz  ausgezeichnet  hervor  die  AU  -fransöe.  Grtnn 
tikj  worin  die  Conjugation  vorzugsweise  berücksichtigt  ist,  von  Co  n 
von  Orell  [Zürich,  Orell  u.  F.  18S8.  VIR  u.  4M  S.  gr.  8.  1 1 
16 Gr.],  worin  die 
sie  vor  ungefähr  300 

kein  Buch  für  die  Schule,  aber  ein 
Sprachforscher,  indem  es  den  Bildun^Hg'Jing 
nachweist,  und  für  Etymologie  und  Forniationegesetze  bochat  *w 
tip;c  Resultate  liefert.  Was  Raynouard  in  seiner  ganz  vorzugfli 
Gramraaire  coropar£e  des  langues  de  l'£nrope  Litine  (l4aris  1821  ) 
Roquefort  in  dem  Glossaire  de  la  langne  Romane  [Paris  1808  ta« 
dafür  bereits  geleistet,  ist  sorgfältig  benutzt;  überdies*  ist  überall  « 
volle  Selbstforschnng  aus  alten  Quellen  eielitbar  und  alle  Kiiiaell* 
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Sealiaibetrachfnng  über  den  Ursprung  der  französ.  Sprache  macht  In 
kiner  Lebersicht  ihren  Bildungsgang  klar  und  weist  nach,  wie  sich 
die  tun.  Spreche  erst  in  die  romanische  und  diese  in  die  provenzali— 
(die  uad  franxöt.  sich  umwandelte.    Eine  recht  interessante  Beilage 
fcttia  Anhang  ton  alten  Fabliaux  et  Contes,  welche  Schüler' s  Gange 
ssc»  dem  Eisenhammer,  Wieland's  Wasserkufe,  Bürger' s  Liede  von  der 
Treao  und  Langbeins  Kirschbaume  entsprechen ,    und  von  einigen 
Bmistüclen  aus  dem  Roman  du  Renart  Kurze  Anz.  d.  Sehr,  in  Beckes 
Hesert.  1N50,  II  S.  122  f.  — —     Romanisch  -  fränkische  Sprachproben 
tti  10  Jahrhunderts  sind  mitgetheilt  in  der  Kurzen  geschichtlichen  Dar- 
ier alten  und  neuen  französischen  Literatur  nach  den  Schriften 
s,   Laharpe's,   Ch6nicrt»%    Mattys,  für  Vebungen  im  französ. 
von  11  o  d  i  e  s  n  e.  [  Marburg  ,  Krieger.  1830.  8.  1  Thlr.] 
i~t  übrigen*  eine  französ.  Literaturgeschichte  ,  wie  sie  Le- 
IttsfJbb.  XIII,  4(j°,  wo  noch  die  Beurtheilung  der  Lcloupschen  Sehr. 

Wb  in  d.  Krit.  Biblioth.  1830  Nr.  59  nachzutragen  ist.  ]  geliefert 
^t;ssf  rollständiger  [neben  der  schönen  Literatur  sind  auch  die  stren- 
P*  Wsjtnschaften  beachtet],  zuverlässiger  und  übersichtlicher,  als 
•W,  n  wie  sie  auch  bis  auf  die  neueste  Zeit  (bis  auf  Mery  und 
ly)  herabgeht.    Nach  steht  sie  in  der  Darstellungsweise,  in- 
sie  Rede  häufig  deutsch  -  französisch  ist.    Auch  sind  die  Urtheile 
die  einzelnen  Schriftsteller  rein  aus  französ.  Gesichtspuncte  ge- 
und  weichen  daher  von  denen  deutscher  Kritiker  nicht  selten 
h!  ab.  Vgl.  Anz.  in  Blatt,  f.  lit.  Untern.  1830  Nr.  288  S.  1152. 
Zu  den  vielen  Beschreibungen  von  Neapel  und  seinen  Umgebun- 
ht  eine  neue  gekommen  in  dem  Cicerone  in  und  um  Neapel  nach 
tili,  Marzullo,   dcl  Jfc,    Puolini ,  Vasi  u.  A.  An  Ort  und  Stelle 
i*Jt  1824]    bereichert  und  berichtigt  von  J.  K.  [3  Bde.  mit  Stein- 
Lpz.  Brot  khaus  1829.  8.  3  Thlr.  16  Gr.]  Es  ist  ein  sehr  aus- 
Guide  durch  Neapel  und  dessen  Umgebung  vom  Vorgebirge 
bis  zum  Cap  Minervae  aus  den  genannten  Schriften ,  der  aus 
Marzullo  das  Historische ,  aus  Vasi  und  Paolini  das  Anti- 
zi  ein  Ii  cli  genau  zusammengestellt,  Eigenes  und  Neues  aber 
**f  tder  nichts  gegeben  hat.   Brauchbar  ist  das  Buch  nur  für  Rci- 
i«  Tollständiger  als  Veit  von  Salzburg'*  Sehr.  Neapel  und 
Umgebungen  %  nur  dass  die  letztere  eine  annehmlichere  Darstel- 
lt. Vgl.  Jbb.  VII,  350. 

ftsna  e  Dcscrizione  de1  principali  teatri  antichi  t  moderni,  corre- 
di  tmtole ,  cot  saggio  tull '  architettura  teatrale  di  Af.  Patte  ,  illu- 
eruditc  osservazioni  dal  eh.  architetto  c  pittore  seenico  Paolo 
per  eura  del  dott.  Giulio  Ferrario  [Milano,  Ferrario. 
^  8.  8  Lire  ital.  ]  ist  eine  Geschichte  der  vorzüglichsten  Theater, 
"'■hr  auch  untersucht  wird,  ob  das  alte  America,  Africa  und 
Theater  gehabt  haben.     Poetische  Schilderungen  Virgils  in  der 
***iae  geben  Veranlassung  zu  fragen,  ob  das  alte  Karthago  Theater 
Bei  der  Behandlung  der  Theater  von  Griechenland ,  Gross- 
•"•***laadt  Sicilien,  Korn  etc.,  werden  die  Theater  von  Syrakus, 
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Palermo,  Tindare,  Segesta,  Catania/  Taormina,  Pästum,  Pompeji«, 
>  Heroulannm  «etc.  genau  'beschrieben ,  und  bei  dem  eyrakueanisehen 
sind  auch  die  Inschriften  BAZlAl£SlA£><*i ALST  MOS  m*BA£Ul£- 
2AZ  NErPRIdOS  nicht  vergessen,  über  welche  0*a.n\  de  PkiH- 

Mint  nifruciixiiruni  r e^mo  *>if/nnie7Jt.fj{iu   ^  uirHMjii  ,   iicjcr,  iom.         0.  ■*. 

'  4  Gr.]  nnd  Panoflta,  Lettertl  o  8,  E.  il  üueu  Serradifalco  etc.  sopra 
un  iserizionc  del  teatro  sirocusano  [Poligr.  Fiesolann.  1825.  8.  ]  ausfuhr- 
'Hoher  gehandelt  haben,  vgl.  Blatt,  f •  Jlitc Unterh.  182?  Nr.  169  S*  628, 
'Krit.  Blbtfotti.  1828  Nr.  75  S,  GOT,  Bibliot.  ital.  toi.  44  p.llTff  ,  Giorn. 
areud.  t.  31  p.  16  ffl  Uebrigens  darf  man  in  Forario  s  Wertt  nicht 
etwa  tiefe  Forschungen,  sondern  nur  eine  allgemeine  Lebersicht  wi- 
chen. Einen  ausfuhrt.  Bericht  darüber  giebt  die  Bibf.  ital.  Lngüo 
1880  N.  m  Vol.  $8  p.  8—21. 

Zu  den  literarischen  Curiosi täten ,  In  denen  corabi  notorischer 
»cnari&inn  unnuez  ver6cm*  enuei  ist,  geiioriati;  »cur. .  uie  iroitir  i tciittcn- 

%$lT%d &  ^    V  0  l^2Me^^"s^4C^f  £$titC fl9Ct%8  ^j^f"  f/OV-Sf      ^    £e*fs-  fVofo^*e"$      *  deTCIs^ d£^^cfo~ 

^ghöher  Vertuen  toi  Dr.  Joh;  Got tff rv  Böniseh ,   fcuenb.  Arzte. 
[Der  Ertrag  des  Werkchens  gehört  dem  Barmherztgkelte  -  oder  Les- 
singsstifte.  Camenz  gedr.b.  Krausche.  1880.  VIII  n.9uVS;  8;  8  Gc]  An* 
Etymologieen  nnd  Ortsnamen  wird  bewiesen,   dass  die  Deutschen  von 
deuten  ihren  Namen  haben,  und  dass  die  ersten  Bewohner  des  Para- 
dites  im  tiefsten  Asien  zwei  Deuts  gewesen  sind.    Adam,  ans  vidi 
Erstlingslaute  des  Kindes,  nnd  Damm,  war  der  erste  Dornt» -und 

ry  und  das  Paradies  das  erste  Iteuer  <tes**r»t<m  Pcutscfcsn.  -  Ät-a  (Kre) 
die  erste  JGft  -  Fee.    Deutschland  uriddie  Lausitz  worden  aus  Asien 
bevölkert  ,  «nid  die  Asen  wurden  daher  nier  als  Götter  verehrt.  Von 
fiel  oder  Baal  sind  die  Oerter  Belgern,  Belüg,  Bielefeld,  von  Thor 
aber  Torgau ,  Thornau ,   Tharant  benannt.    In  der  Lausitz  sind-  die 
ersten  Wohnungen  der  Celten  gewesert ,  nnd  die  dasigen  Ortsnamen 
stammen  aus  ihrer,  nicht  aus  der  Wendischen  Sprache.  Vgl.  Leipz. 
L.  Z.  1830  Nr.  261 «.  2086  f.      >  <  "  ......  i  • 

Zu  den  bessern  Geographen  unserer  Zeit  gehört  unstreitig  W  i  1  h. 
Friedr.  Volger,  nnd  zwar  darum,  weil  er  in  seinen  Lehrbüchern 
nicht  nach  der  gewohnlichen  statistischen  Lexiconsmanter  nur 
und  Zahlen  Zusammenstellt,  sondern  den  bessern  von  Ritter  gel 
ten  Weg  eingeschlagen  nnd  dessen  Methode  noch  praktischer 
hat  Er  hat  den  Unterschied  zwischen  Geographie  fand  Statistik  sdzsrl 
festgehalten  ,  von  der  letztem ,  so  wie  aus  der  Geschichte  und  Natur 
geschiente  mit  kluger  Umsicht  nur  das  Nothwendige  eingewebt,  uni 
so  die  Darstellung  der  physischen  Geographie  zur  Hauptsache 
und,  wie  Guts -Mut  hs,  anschauliche  Bilder  von  den  Ländern 
ben ,  zugleich  die  örtliche  und  physische  Wichtigkeit  jedes  Pt 
meist  beachtet  und  die  mathematischen  nnd  statistischen  Zahle, 
haltnisse  in  allgemeine  Uebersichten  zusammengestellt,  vgl.  Jbbj  f/m 
219  IT.  Zwei  Lehrbücher  hat  Volger  geliefert,  denen  als  erster  Qrnnd 
riss  vorausging  ein  Leitfaden  beim  ersten  VnterHeht  tn  der  Länder  w 
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Auflage  erschienen  ist.  [Hannover  Hahn.  2e  Aufl.  1827.  104  S.  8e  Aufl. 
laltf.  VUJ  u.  110  S.  8.  4  Gr.  ]  Für  Gymnasien  wird  derselbe  nur  in  den 
untersten  Cnstea  su  brauchen  wein ,  ist  nber  auch  hier  etwas  au  ma- 
ger, zumal  da  selbst  die  deutsche  Vaterlundskunde  zu  beschränkt  be- 
sudelt ist  s.  Schulz.  1828,  I  Nr.  67  S.  535.  Tgl.  Heidelb.  Jahrbb.  1829, 
12  S.  1231  f.   Aber  einen  ausführlichen  Commentar  dazu  und  ein  treff- 
Ikncf  Handbuch  für  die  niedern  Schulen  und  den  Bürgerstand  hat  er  gc- 
rettoin  der  Anleitung  zur  Länder-  u.  Völkerkunde  für  Bürger-  u.  Land- 
ktsfca,  so  wie  zum  Selbstunterrichte.  [  Hannover,  Hahn.  2  Abthh.  2e  Aufl. 
IÄ8.1  Thlr.  8 Gr.]  vgl  Pölitz.  Jbb.  d.  Gesch.  u.  Stat.  1830,  8  S.  275 f. 
ft.  11  S.475 — 77.  Dieser  entsprechend,  aber  für  obere  Gymnasiale  lassen 
riarrrichtet,  ist  das  Handbuch  der  Geographie  zum  Gebrauch  für  höhere 
**hdnutalten  und  für  gebildete  Leeer,     Da«  Buch  wnrd*  bereits  in  sei 
Ht  enten   Auflage  [Hannover,  Hahn.  lbZH.  VIII  und  877  S.  gr.  8. 
nUr.  16  Gr.  ]  als  vorzüglich  erkannt,    weil  es  von  den  Ländern 
wo*  illtin  in  physischer  Hinsicht  deutliche  Schilderungen  gab,  «Ii.- 
tweigungen  und  Flusssy  steine  treu  darstellte  und  das  Natur- 
dersclbcn  umsichtig  nachwies,    sondern  auch  das  Nöthigo 
***er Geschichte  einwebte,  die  Bildung  der  Länder  zu  einom  Gan- 
■■snjifcren  Ciilturztistand  darlegte;  überdies*  das  Ge-aiuiittmaterial 
t*1  angewählt  und  vertheilt  und  besonders  das  deutsche  Vaterland 
ausführlichere   Behandlung  hervorgehoben  hatte.      Von  den 
waren  nur  die  Hauptstädte  und  die  wichtigem  ausführlicher 
■•nsiert ,  die  statistischen  Notizen  in  6  Tabellen  zusammengestellt, 
■•eiie  Lebersicht  von  den  Mauden,  Münzen  und  Gewichten  Euro- 
■•sJntus*efugt.     Die  Vorzüge  des  Buchs  priesen  die  Anzz.  im  Hain- 
**f.  tslit.  Journ.  1828,  9  S.  858  f.,  im  Dresdner  Wegweiser  (zur 
"«siatttuag)  1828  Nr.  85  S.  338,  im  Bfepersjs  1W29  liter.  Beil.  12  S. 
*Uh  Heidelb.  Jahrbb.  1828,  12  S.  1225 —  27  (mager),  in  Pölitz. 
***k  1829,  2  8.  218  f.,  in  Lpz.  L.  Z.  1829  Nr.  176  S.  1405  —  8 
«irat),  in  Gotting.  Anzz.  1829  St.  58  f.  und  daraus  in  Ferussac's 
des  sciences  geogr.  Avril  1830  T.  XXII  p.  2.     Auf  mehrere 
iten  aufmerksam  die  Anz.  in  d.  Krit.  Biblioth.  1829  Nr. 
f.  und  mehr  noch  Lisch  in  d.  Jahrbb.  VIII,  219fT.  Ein  Theü 
ruf  berichtigt  in  der  seitdem  erschienenen  zweiten  Auflage,  welche 
im  Plane  und  der  Einrichtung  der  ersten  gearbeitet,  doch  so 
und  durch  Zusätze  und  Berichtigungen  vermehrt  ist  ,  dass 
*s  rwei  Theile  hat  erweitert  werden  müssen.  [Hannover,  Hahn, 
u.  1028  S.  gr.  8.  ]     Magere  Anzz.  der  ersten  Abtheilung  in 
i6*ttS»f.  Auzx.  1830  St.  136  S.  1360,   im  Dresdner  Wegweis.  1830 
S.HI,  in  Pölitz.  Jahrbb.  183»,  11  S.  477  —  80,  in  d  Zeit.  f. 
1        Well  1830  Nr.  231  S.  1844.     Der  Verbesserungen  sind  so  viele, 
■"•■um  die  wenigen  Mängel  gern  übersieht,  von  denen  der  beden- 
"■■fc*  »sin  möchte ,  dass  bei  den  einzelnen  Städten  die  politische  oder 
■•■■■blueae  Wichtigkeit  ihrer  Lage  nicht  gnügend  hervorgehoben 
l'1*  Tabellen  sind  vermehrt  und  der  Bequemlichkeit  wegen  auch 
i*  den  Text  eingedruckt  worden.    Als  besondere  Empfehlung 
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des  Werkt  kann  noch  dienen  ,  dasa  ganz  neuerdings  Rudi  n  g  in  sei- 
nem Columbui  das  Urtheil  über  dasselbe  abgegeben  hat,  dass  die 
Darstellung  von  America  überraschend  genau  und  vortrefflich  sei, 
Auch  erscheint  von  dem  Buche  eine  englische  Uebersetzung ,  und  et 
ist  gewiss  ein  gutes  Zeichen ,  dass  gerade  die  Nation ,  der  wir  in  dei 
Geographie  die  wichtigsten  Fortschritte  verdanken ,  ein  deutsches  ge<* 
graphisches  Handbuch  der  Uebersetzung  für  werth  erachtet.  Hierbe 
erwähnen  wir  noch,  dass  auch  von  Volgcr's  Anleitung  zur  Länder  -  um 
Völkerkunde  schon  vor  einigen  Jahren  eine  holländische  Uebersetsung 
erschienen  ist.  —  Grundzüge  der  Geologie  und  Geognosic*  Lehrbuc) 
für  öffentliche  Vorträge ,  besonders  auch  in  Gymnasien  und  Realschulen 
90  wie  zum  Selbststudium  von  C.  G.  Ton  Leonhardt.  Mit  4  ochwar 
zen  und  2  illuminirten  Tafeln.  2e  venu.  u.  verb.  Aufl.  Heidelberg ,  En 
gelmann.  1831.  229  S.  8.  Für  Gymnasien  taugt  das  Buch  bei  all« 
Yonüglichkeit  nicht ,  da  diese  Wissenschaft  schwerlich  ins  Gymnasion 
gehört  Aber  ein  gutes  Hülfsmittel  für  Lehrer  der  Geographie  ist  e* 
da  es  über  die  allgemeinen  Verhältnisse  des  Erdkörpei 
Oberfläche,  über  Luft  und  Wasser,  über  die  wirkenden 
Kräfte,  über  die  Felsarten  und  ihre  Gänge  und  Lager  (in 
dehnung)  und  über  Fossilen  sehr  vollständige  und  leicht  belehrende 
Auskunft  giebt  und  besonders  von  der  Physiognomie  der  Europäischen 
Gebirge  ein  treues  Bild  liefert,  das  durch  die  Kupfertafeln  noch  sehr 
verdeutlicht  ist.  Die  erste  Auflage  erschien  1825  unter  dem  Titel 
Naturgeschichte  des  Mineralreiche,  und  enthielt  auch  noch  die  Orycto- 
gnosie.  Allein  obgleich  diese  jetzt  weggelassen  ist,  so  ist  doch  di< 
neue  Auflage  noch  einmal  so  stark  als  die  erste.  Ann.  im 
1830  Nr.  270. 

Für  den  kalligraphischen  Unterricht  ist  ein  seh 
Hülfsmittel  erschienen  in  den  Ortho-  kalligraphischen  Musterblättern  fü 
Schule  und  Haus ;  entworfen  und  herausgegeben  von  Karl  Antoi 
Richter,  Lehrer  an  der  Bürgerschule  in  Leipzig,  geschrieben  vu- 
Job.  Gottfr.  Türk,  Lehrer  der  Kalligraphie  an  derselben  Anstalt 
[Lpz.,  Reclam.  1829.  10  Bgn.  4.  20  Gr.]  Zwar  ist  in  der  neueste 
Zeit  bereits  durch  Müller,  Bergmann,  Kühler,  Martin,  Heinrich o.  A 
für  gute  Vorschriften  gesorgt  und  der  kalligraphische  Unterricht  er 
leichtert  worden ;  aber  dennoch  ist  diesen  Musterblättern  ein  entschie 
dener  Vorzug  einzuräumen.  Am  meisten  empfehlen  sie  sich 
eigentümlichen ,  aber  einfachen,  natürlichen  und  gefälligen 
der  Buchstaben ,  welcher  weder  durch  Vieleckigkeit  od« 
die  Nachbildung  derselben  erschwert ,  noch  in  irgend  einer  Hinsiel 
an  einen  sogenannten ,  für  den  Elementarunterricht  so  verderbliche) 
Geschäftsductns  erinnert,  sondern  von  dem  leichten  und  abgerundet! 
Ductus  abstrahirt  ist,  welcher  durch  das  kunstlose  Schnellschreibc 
einer  geübten  Hand  entsteht,  und  darum  eben  auf  dasselbe  auch  iwecl 
massig  vorbereitet.  Ausserdem  sind  die  Buchstaben ,  sowohl  einze 
als  in  ihrer  Zusammenstellung  zu  Wörtern,  in  streng  genetisch 
Folge  zusammengeordnet,  nach  den  Grundsätzen,  welche  Richte 
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Ji  der  Scholien  1826,  I  Nr.  13  f.  entwickelt  hat.  Zwei  Blätter  ent- 
»aJteo  doi  lateinische ,  eins  das  deutsche  Canzlei-,  eint  das  deutsche 
Frador- Alphabet,  die  übrigen  geben  Vorschriften  für  die  gewöhn- 
liebe  deutsche  Schrift  Sie  enthalten  bloss  Buchstaben,  Sylben  und 
Wörter.  Die  letztem  sind  übrigens  so  ausgewählt,  das*  immer  gleich- 
und  ähnlichklingeude  zusatumengeordnet  bind;  was  für  Erlernung  der 
Orthographie,  ja  selbst  für  Denkübungen  zweckmässig  und  nützlieh 
iU,  Freilich  ist  dieser  Vorzug  für  den  Gebrauch  in  nieder*  Gymna- 
mldmcn  unwichtig ,  aber  desto  mehr  sind  ihnen  diese  Blätter  Ton 
ihrer  kalliirmphiflhen  Seite  zu  empfehlen.  * 
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p£|eptembersitzung  des  französischen  Instituts  wurde  die  Preis- 
«ijlgr,  für  die  bestte  Schrift  über  den  politischen  Zustand  der 
r*k*il/t  Städte  in  Europa  und  Kleinasien  vom  Beginn  des  zweiten 
^^sierts  vor  Christus  bis  zur  Errichtung  des  griechischen  Kaisertums 
d  1MI  hinausgeschoben ,  und  übrigens  ein  dreifacher  neuer  Preis 
1* einer  goldenen  Medaille,  1500  Franken  werth)  für  1831  ausge- 
il: 1)  für  die  beste  kritische  Abhandlung  über  die  auf  Person  und 
Jfl  des  Puihagoras  sich  beziehenden  Stellen  der  Alten ;  2)  für  eine 
knutitmg  der  yeründerungen ,  die  während  des  Mittelalters  im  System 
b  ttics  Geographie  statt  fanden  ;  3)  für  eine  Geschichte  der  Abnahme 
*«a  Fall*  des  Ueidcnthum*  im  weström.  Kaiserthum  von  der  Zeit  de* 


mmmmm. 


\  fisss  in  England  das  tiefere  Studium  der  Wissenschaften,  mit  Aus- 
Ibc  der  allerdings  zu  hoher  Entwicklung  gebrachten  roechani- 
fra,  jetzt  sehr  vernachlässigt  werde,   fangen  die  Engländer  nun 
jfc  in  einzusehen ,  und  neuerdings  bat  der  Prof.  der  Mathematik 
Lnirersität  au  Cambridge,  Karl  Babbage,  Reflexions  on  the 
of  sdence  in  England,  and  on  some  of  its  causes  [London  1830, 
*<  Bach  ist  auch  französisch  in  Paris  1830  erschienen.  ]  hcrausgege- 
worin  er  merkwürdige  Belege  davon  giebt  und  namentlich  den 
der  höhern  mathematischen  Wissenschaften  (selb»t  hei  der 
^»»arte,  in  Greenwich)  nachweist,  auch  den  Beweis  liefert,  wie 
tu  sieht  durch  Verdienst ,  sondern  für  50  Pf.  Sterl,  ohne  alles  wei- 
p  Wi«en  Mitglied  der  kön.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  werden 
Ysi  Tübing.  Lit.  Bl.  1830  Kr.  116.  —    Ueber  das  alte  bc- 
frlUgium  suEton  in  England  steht  ein  Bericht  in  dem  Edin- 
Review  4prU,1830,  Nr.  CI  p.  65—80,  woraus  sieh  ergiebt, 
**/ie  Einrichtung  dieser  Schule  ebenso  veraltet  ist ,  wio  die  der 
^penia  Winchester  und  \y ebenster  und  der  Universitäten  zu 
S  tork  /.  PsM,  ss.  Päd,  od,  Krit.  Bibl,  Bd.  1  Hft,  S.  15 
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Oxford  und  Cambridge.    Noch  wird  das  Griechische  grossentheils  ans 

dem  Neuen  Testamente  gelernt  und  die  griechischen  und  romischen 
Classiker  werden  nur  in  Auszügen  [den  bekannten  K lentis  tiConemribus] 
gelesen.  Das  College  hat  noch  immer  seine  eigenen  Schulbücher, 
Von  denen  die  neusten  sind  :  1)  An  httroduetion  to  the  Latin  Longue. 
For  the  Use  of  Youth.  A  new  Edition ,  carefuUy  revised  and  improved. 
Eton  1829.  2)  Graecae  Grammaticcs  Rudimenta  m  «tum  Regien  Scholae 
Etonensis.  Nova  editio,  accuratissime  recognita.  1829.  3)  Seriptore$ 
ftqjnani ,  In  usutn  Rtg.'  seh.  Klon.  1829.  4)  Striptores  Graeci  in  vsum 
Reg.  Sch.  Eton»  Editio  altera  reeognita  et  cum  maitis  notis  cvnlgata.  A 
J.  W.  ISiblock.  1824.  [  Auszüge  aus  Herodot,  Thucydides,  Xenophon, 
Plato,  Isocrates  adv.  Demonicuin  und  Ltrcfon.  NH>Iockvs  Anmerkun- 
gen sind  nach  den  mitgeteilten  Proben  sehr  dürftig.]  5)  Poctae  Graeci 
in  U8.  Reg.  Seht  Eton.  Editio  'nova ■-,  recarniia  .  *t  afjcta.  1828.  [Auszüge 
aus  der  Odyssee  r  Hesiod ,  Theocrit,  Callimachus ,  Apollonius  Rho- 
dius ,  Bion  und  Moschus.  ]  6)  A  corojmrative  Attas  of  Ancient  and  Mo- 
dern Geography ,  from  original  authorities  and  upon  a  new  Plan ,  for  the 
use  of  Klon  School.  Ry  A.  Arrowsmith.  London  1828.  1)  Index  t6  the 
Eton  Comparative  Atlas  of  Ancient  and  Modern  Geography,  By  At  Ar* 
towsmüh.  London  1828.  8)  A  List  of  Eton  Cdllege,  taken  at  EUciüm 
Eton  1829. 

In  den  Annali  nnir.  di  statistica  Tom  Juli  1826  p.  56  ff.  hat  «eh 
etn  Italicner  die  Mühe  gegeben,  die  Zahl  der  Bürger  im  alten  Rom  toh 
488  an  bis  707  n.  R.  E.  zu  berechnen,  Im  Jahr  288  *o  11  «Rom  124,215, 
tm  J.  685  450,000,  im  J.  707  nur  150,000  Bürger  gehabt  haben.  Ein 
Auszug  steht  in  Ferussac's  Bulletin  des  seiendes  geographica  es  Mars 
1830  t.  XXI  p.  481.    '         -l        "  -*1  '  •  •         ,,v  * 

Im  September  1830  fand  man  in  der  Ortschaft  Schweinzegg  bei 
Stcyer,  im  Lande  ob  der  Enns,  beim  Umackern  eines  Feltfes  cm  *unles- 
barcs  kupfernes  MetalUtück  und  zwölf  silberne  Münzen,  Mlie  ron  Mark 
Aurel  waren.  Auf  einer  ist-  zu  lesen :  19 Legion,  auf  ferner  andern 
das  Wort  Matidia.  Einige  zugleich  gefundene  bläuliche/  «ehr  «leke 
^eschirrscherben  führen  nebst  den  Münzen  auf  ein  Köm  ergrab.  Mer*^ 
Vürdig  ist  der  Fund  darnra ,  weil  man  bis  jetzt  in  dieser  Gegend  keine 
rom.  Alterthümer  gefunden  hat 

■    -  ...  i.  '   

Ueber  die  Alterthümer  Mexico'*  hat  der  Lord  Kingsborongb  ein 
prachtvolles  Werk,  Antiquities  of  Mexico ,  in  7  Foliobanden  in  Leadon 
lieraußgegebcn  ,  wozu 'er  durch  Aglio  die  Zciclinung-eti  machen  Hess. 
'Diese  aber  bestehen  besonders  aus~FacsirmMeYtfer  mexicanischen  Zeich- 
nungen und  Gemälde,  die  sich  ih^tlen  Bibliotheken  zu  Berlin,  Dresden, 
TVien,  Paris,  Bologna,  Oxford,  der  Vaticanischen,  in  dem  Museum 
Borgta  zu  Rom  etc.  befinden.  Das  Werk  kostet'mH  schwarzen  Kupfern 
120  Pf.  SteL,  mit  colorirfcn  lte  IT       v"  :  ^  • 

1  i  *      M\h  .\  t  A)o  :    .  .»     .  \  .  ........ 
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Tessera  hospitalis  in  Africa  reperta 

(in  exped.  Algieriana  18(50.) 
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ü&kr  Beweis dass  alle  Winkel  eines  Dreiecks  zusammen- 
tsxmmen  zweien  rechten  gleich  sind,  als  Ersatz  des  27ten 
Lehrsatzes  im  ersten  Buche  von  Euklid? s  Elementen. 

Min  theile  das  Dreieck  durch  Hulbirnng  seiner  Seiten  in  Wer 
grumte,  dem  Ganzen  ähnliche.  Dreiecke,  and  bezeichne  die  cor- 
||Mlireaden  W  inkel  jedes  Dreiecks  mit  a,  b,  c. ;  so  werden  die 
Vinkel  des  grossem  Dreiecks  denjenigen  Nebenwinkeln  in  der 
jiiler  Seite  entsprechen  ,  welche  als  über  einer  einzigen  geraden 
i Jugend  der  Summe  zweier  rechten  Winkel  gleich  sind. 


et* 


Deni  Dreieck  ABC  sind  die  kleinem 
Dreiecke  ADE,  DBF,  EFC  ähnlich, 
weil  sie  sämmtlich  mit  dem  grössern 
Dreiecke  einen  gemeinschaftlichen 
Winkel  haben,  dem,  weil  ihn  zwei 
halbirte,  mithin  proportionale,  Sei» 
ten  cinsebliessett,  eine  dritte  gleich 
^rnjiortionale  Seite  gegenüber  liegt. 
Da  nun  das  mittlere  Dreieck  DEF 
von  <  ben  diesen  drei  proportionalen 
angeschlossen  wird,  deren  jede  halb  so  lang  ist,  als  die  entr 
iroile  Seite  des  grossem  Dreiecks;  so  ist  es  nicht  nur  dem  grös- 

,  sondern  auch  allen  übrigen  kleinem  Dreiecken, 
die  gleichpropoiUonaleo  Seiten  haben,  congraenfc 
also  die  correspnndirenden  Winkel  jedes  kleinem 
mit  a,  b,  C;  -so  werden  sie  bei  D,  E,  JF ,  die  Nebenwinkel 
geraden  Linie  büaoa ,  weiche  der  Summe  zweier  rechten 
Stich  sind ,  i.  q.  e.  d. 

15  * 
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Folgerungen. 

V.  In  jedem  Dreiecke  lassen  sich  durch  Halbirung  seiner  Seit« 
drei  glcichgrosse  Parallelogramme  bilden,  deren  Inhalt  der  halb« 
Grösse  des  ganzen  Dreiecks  gleichkömmt.  ,  Der  gleiche  Flächeninhu 
der  drei  Parallelogramme  in  der  obigen  Figur  ADEF ,  DEBP ,  DEF 
'  ergibt  sich  schon  daraus,  weil  sie  sämmtlich  aus  zwei  congroenti 
Dreiecken  zusammengesetzt  sind;  Parallelogramme  aber  sind  sie  ins« 
fern,  als  die  beiden  Dreiecke,  aus  welchen  sie  bestehen,  vermoj 
ihrer  Congruenz  nach  jeder  Richtung  gleiche  Hohen  bei  gleicher  Da« 
haben. 

2.  In  jedem  Parallelogramme  sind  die  einander  in  der  Diagona 
gegenüber  liegenden  Winkel  einander  gleich.  So  in  dem  Parallel 
gruniine  ADEF  die  Winkel  a  bei  A  und  F,  und  b-f-c  bei  D  und  I 
in  dem  Parallelogramme  DEBF  die  Wrinkel  b  bei  B  und  E ,  und  a  + 
bei  D  und  F;  in  dem  Parallelogramme  DEFC  die  Winkel  c  bei  C  ui 
D,  und  a  +  b  bei  E  und  F. 

Da  nun  anch  die  Scheitelwinkel  inrau 
einander  gleich  sind ;  so  folgt  aus  de. 
^ren  Bezeichnung  bei  D,  E,  F,  in  dei 
nebenstehenden  Figur,  dass,  wenn  zwei 
Parallcllinien  von  einer  dritten  gera- 
den Linie  durchschnitten  werden,  a\V 
f  Wechselwiukel  gleich  sind,  oder  um 

gekehrt  der  27te  Lehrsatz  des  Euklii 
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Den  2  Aug.  1830  starb  zu  Rhorndorf  im  Würtembergischen  der  als  PI 
lolog  u.  Kenner  der  altnordischen  Literatur  bekannte  Dr.  Fr.  D.  Cr4U 
geb.  zu  Schwäbisch  -  Hall  am  22  April  1768.  Er  wurde  1797  Profe** 
und  1818  Rector,  später  auch  Pädagogarch  am  Gymnas.  in  Ulm  ,  B 
ward  1826,  mit  Beibehaltung  des  Pädugogarchats ,  als  Rectör  in  di 
Ruhestand  versetzt. 

Zu  Anfang  Octobers  zu  Dorpat  der  Professor  der  alten  Literat 
und  zweite  Director  des  philologisch  -  pädagogischen  Seminars,  Coli 
gienrath  Dr.  Johann  Valentin  Francke,  38  J.  alt.  Sein  letzte«  liter 
nsches  Werk  ist  eine  Sammlung  griechischer  und  latein.  Inschrifte 
woran  er  7  Jahr  gearbeitet  hat  und  welche  1880  in  Berlin  bei  Heim 
herausgekommen  sind. 

Den  2  Novemb.  zu  Rostock  der  Professor  der  griechischen  Spr 
che  bei  der  UnWersität  und  Director  der  hohem  Stadtschule  Dr.  Cht*. 
Sarpc.  ;  ; 
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Den  1  Decbr.  starb  zu  Berlin  der  Professor  Schabe  am  Gyronas. 
tan  grauen  Kloster,  im  66  Jahre. 

Den  8  Decbr.  in  Paris  der  bekannte  franzüs.  Staatsmann  Benjamin. 
ConsUmt,  ungefähr  65  J.  alt,  in  der  gelehrten  Welt  besonders  durch 
fe  Schrift  De  la  Religion  bekannt  , 
Ben  29  Dec.  zu  Korn  der  bekannte  Archäolog  Professor  Guattani. 
Am  18  Januar  1831  der  pensionirte  Rector  Barth  in  Brandenburg., 
Am  27  Januar  zu  Berlin  der  Professor  am  grauen  Kloster  Ernst, 
Gtitfrkd  Fischer,  im  77  Lebensjahre.  ;  f 

Den  13  Februar  zu  Grimma  der  zweite  Professor  an  der  aasigen, 
Uodetschule  M.  Heinrich  Ludwig  Hartmann,  im  62  Jahre.  % 

 '-  ■•  .  I 

Mal-  und  Universitätsnachrichten ,  Beförderungen  undj 

Ehrenbezeigungen.  '  r 

Aio.  la  7  Octb.  1830  wurde  daselbst  das  neu  errichtete  Gymnasium, 
eingeweiht ,  welches  bei  seiner  Eröffnung  bereits  53  Gvmoa- 
ahUe. 

iaxsTAST.  Von  dem  dasigen  Gymnasium  [Jbb.  XIII,  105 f.]  bind 
ty  sv  den  Jahren  1829  u.  30  drei  Scbnlschriften  mitgetheilt  worden* 
Zerrte,  Ad  toUmnia  natalitia  Ser,  Principia  ac  Dom.  Guentheri  Fride^ 
ü'Ctfou'etc  invitat  II  e  n r.  Toepfer  [Arnstadt,  gedr.  b.  Mirus.  1829. 
'14.]  enthält  eine  lateinische  Gratulationsodo.    In  der  zweiton  ,  Ad 

■*#*  andiendas  orationcs  Catharinau*  invitat  Henr.  Toepfer 

»  4  S.  4.]  handelt  dieser  Gelehrte  De  Ho  rata  ccmsiUU  in  scribenda, 
«*i  Iis.  IL  6.    Die  ganze  Erörterung  ist  folgend« :  Vtdetur  poeta  hoc 
•aonuioe  Maecenati,  quocura  multa  jam  familiarttate  erat  conjunetus, 
fr*A*o  Sabino  aeeepto  gratum  suum  animum  voluisse  probare  eumque 
cutentum ,    ut  ctiam  .vitam  agrestem  urbanue  vehementer  antepo- 
b**»    Quod  ut  magis  apparcat,  evolvatur  Epodos  II,  ubi  Horaiius 
^«ais  verbis  o?tendit,   sibi  v itain  rusticam  fore  perjueundam,  sed 
1**e*  ut  cum  Satyris  paulum  rideret,  in  line  apposuit,  Alphium  foo- 
»«■•reni  uon  esse  aequalitcr  alle«- tum.    Quid**  si  Maecenas  omnibna 
'«frsse  rebus  abondans,  hoc  Epodo  lecto,  Ho  ratio  dixisset:  tu  quin 
^•slXrr  e»ses  Alphius!  atque  ut  periculum  faceret  e*  ezploraret,  for-v 
jocum,  Horatio  Sabinum  praediolum  dono  dedisset?  Hora- 
•«ton,  joco  remoto,  donum  sibi  oblatum  non  libenter  solum  ac- 
etiam  quum  in  agrum,  quem  suura  voeavit,  aliquando  so 
*  duobas  circitcr  annis  post  illum  Epodon  scriptum,  man« 
-20. )  alicujus  diei,  opinor,  auttimnaliä  (vs.  19.)  in  sublimi  loco9 
ft*4e  Utum  praedium  conspexit,  perhiluris  satiram  nostram  pepigit  nc- 
^  ^«"»or  ejus  Epodi,  quem  supra  nominavi.     Etenim  ut  hujus 
****  Im  ex  adverso  ridens  responderet,  nunc  satirac  sul»jecit  fabulain 
**         agrestf  et  urbano  satis  noUm ,  unde  Maecenati  palam  fieri 
Uoratiuu,  revera  ruri  quam  Bomae  maUo  degere.  E.dlich 
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Wird  noch  eine  Erklärung  von  Vi.  17 — 19  gegeben ,  deren  Richtigfcc! 
aber  Ref.  eben  so  wenig  billigen  kann,  als  er  bezweifelt,  dass  derPlai 
und  Zweck  der  Satire  richtig  aufgefasst  sei.  Die  Satire,  ihrer  Abfas 
sungsseit  nach  jedenfalls  die  erste  des  zweiten  Büchs,  ist  wohl  gege 
das  Ende  des  J.  723,  jedenfalls  Tor  dem  Februar  72-1  geschrieben.  D«i 
Sabin  am  aber  erhielt  Horas  Tora  Macenas  ebenfalls  erst  723,  wallt 
schcintich  kurz  ehe  dieser  znr  Schlacht  bei  Actinm  ging-  (  Epod.  1. 
geschenkt.  Darum  kann  eine  Beziehung  auf  Epod.  2  schwerlich  da  seil 
Vielmehr  verhält  sich  die  Sache  wohl  so:  Während  Macenas  bei  Actim 
^rar,  lebte  Horaz  auf  seinem  Sabinum;  und  als  jener  gleich  nach  de 
Schlacht  wieder  nach  Rom  kam,  traf  auch  Horaz  bei  ihm  ein,  an 
lebte  bei  ihm,  geplagt  von  vielen,  die  durch  den  Dichter  bei  dem  mäch 
tigen  Präfect  von  Italien  empfohlen  sein  wollten  (s.  Ys.  SOflV).  Endlu- 
der Sache  überdrüssig,  geht  der  Dichter  im  Spätherbst  (Vs.  18  f.),  viel 
leicht  erst  Ende  Novembers,  auf  sein  Sabinum  zurück;  allem  Anscher 
nach  nicht  ganz  nach  des  Macenas  Willen.  Darum  schreibt  er  dies« 
Gedicht,  in  dem  er  seine  Liebe  zum  Landleben  erklärt,  und  erzähl 
wie  sehr  er  in  Rom  nach  dem  Lande  sich  gesehnt  habe  und  wie  wenl« 
er  TuVs  Stadtleben  tange.  Eine  Aufforderung  an  den  Macenas"  aüvtoL 
wahrscheinlich  diese  Satire  sein ,  dass  dieser  ihm  erlaube  Hager*' au! 
dem  Lande  zu  bleiben.  Diess  wird  wenigstens  durch  den  Paßgang  der 
Horazischen  Lebensgeschichte  bestätigt.  Denn  das  ganze  Jahr  TM  h*l 
Horaz  grösstenteils  auf  dem  Lande  verlebt,  und  dazu  scheint  et^bei 
von  Mäcenas  durch  dieses  Gedicht  die  Erlaubnis»  sich  erworben  zW  hg 
ben.  —  Die  dritte  Schulschrift  ist  ein  Einladungsprogramra  'V.ur  Feh 
des  Jubelfestes  der  Uebergabe  der  Augsburg.  Confession  [1830.  4  S.  4 
und  enthält  eine  deutsche  Ode  anf  Luther.  ' 

Baizrw.    Am  Schlüsse  des  Studienjahres  18*$  8Snd  an  *e*i  M 
haler'schen  Gymnasien  folgende  Programme  erschienen:  Amäpro.  Tt 
gilii  Georgien  y  tantum  o5e»t,  ut  stnt  poema  omnibtrs  nitmerit  absolut  um 
perfectum ,  ui  potius  (?)  sint  poemd  verae  genuinacque  poe$i  orrinhto  t 
juignans.  Scrips.  Jos.  Schiestl,  Prof.  6  S.  —    Ansbach.  Ijusus  a 
jfaot  üSätertici  praemittuntur  a  Bomhard,  Rect.  et  Prof.  9  S.  [D 
Programm  des  Jahres  1829  enthält:  Commentatio  dt  ratione  üeqitttttm 
nüTnericas  sölvendi  Krampiana ,  vom  Prof,  der  Mathem.'  Dr.  JL'  K  ern 
Fried  erich.  31  (22)  S.  4.]  —    Aschaitovbctiö.  Commentatio  de! 
nvtntu  clnssittm  eenturiarumqyte  ah  Servio  Tnllio  dctGTiptaruiit  Tat  im 
£crfy*.  Dr.  Mich.  Jos.  Troll,  Prof.  18$.  —    AHjsnficcr,  Rl 
Gytiin.    De  imitalionc  veterum  poetarum ,   imprimis  eorum  tnter  Gracc> 
qui  tragoedias  scripsernnt,  *  Scrrps.  Hettr.  Ru 8 s  Wn rm ,  Prof.  '12 'S.  • 
ArGSZcza ,  prot  Gymn«    Obxcrvationt*  criticae  inC  CorncUi  ThciW  G< 
maniam.   Scrips.  Christ  Frid.  Georfc.  Christoph.  Steffin 
Philos.  Dr.  et  Prof.   Accetnt  novo  eodid$  Hummeliani  cottatio.  * 
BiürBBRO.   ParataxU  im  Homer.   Nachgewiesen  im  ersten  Gestrnge  d 
Iliade.    Von  Konrad  Zeng,  Verweser  der  II  Gymn.  Ct:  US.  - 
BATRzrm.  Einige  Bemerkungen  in  Beziehung  auf  den  Religion*  -  tTn  t<? 
rieht  an  Studicuanslalicn  v.  Dr.  Christoph  Siegm.  Ströbcl,  Pri 
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IjS.  —  Dili  \cbä.  De  Taeitp  in  Gymnasiis  legcudo,  commcntatioy  quam 
trrij"-'  *  n  *  Aag,  Schrott,  ltcctor  et  Prüf.  19  S.  —  Eulaxgex« 
Lcdionuni  Horatianarum  Inptas.    Script».  Dr.  Ludov.  Docdcrlciii, 
PhiloL  alyuc  Floq.  Prof.  p.  o.  et  Semin.  Fhilol.  Dir.  Gyuinas.  Uect. 
10  S.  —    liuF.  Grammatica  quuestiv  de  vi  et  usu  in  purticulae.  Scrips. 
Job.  Georg.  Lipp  ort  im,  Fhilos.  Dr.  Gym.  Prof.  14  S.  —  Ken- 
r  i  ln .   De  imuiorlalitale  aniiui  brevU  commentatio.  Scrips.  Joh.  B  u  p  t. 
Uayer,  Prof.  6  S.  —     Lasdshlt.  De  formis  hypolhcticis  sententiarum 
iaucarum  apuü  Alticac  prosuc  scriptorcs.   Scrips.  Chr.  llacbcrle, 
rVtf.  16  S.  —     Müxc&ex  ,  alt.  (i}iun.   Emcndatiunum  larronianarum 
I  iftämcA  I  scrips.  Leouardus  Spengrl,   Monaccusis.   17  S.  — 
Mnauft ,  ucu.  Gwtiu.   De  sujiinis  linguac  latinae.  Scrips.  A  n  t.  Jau- 
■idq,  Prof.  »JOS.  —     Mi  v\  LUSTADT.   Cumwentatiunis  lico  praemit- 
titor  fl^öiiov  2L(paiyct  jam  primum  in  linguum  venun  ulam  trunslata  no- 
tMfic  iÜustrata  a  Jos.   Gutenäcker,   Prof.  —   Praefat.  p.  3  —  (>. 
\pfcfDftz.   p.  7  —  22.  —  Iloralii  Flacci  Satira  libri  primi  notia, 

y*jk  *krpr<  latus  est  AnLon.    Mang,   Prof.  —     Introil.   p.  3  —  5. 
htlc&u.  deutsch.  Ucber*«tz.   p.  5  —  9.  —  Annotationes  p.  9 — 15. — 
fowif    Cominaitutio  de  purticulae  '/>•  usu  humerieo.    Scrips.  Carol. 
/  rid.  3äg  e  1  >  l>  a  <  Ii ,    Prot".  20  S.  —     Passw.   Quulenus  maturior 
mlmfia  hebraeu  institutio  in  schult*  publicis  ut  eruditionem  augere,  ita 
inügiotum  atque  pietulem  multum  juvure  possit.  Scrips.  Mich.  B  reu- 
ttr,  Prof.  10  S.  —     Begexsiurg.    (Juania  sint  adolcsccntibus  lileru- 
Wttudiosis  monumenta  autiquitutis  auetoritate.    Scrips.  J.  M.  Fuchs, 
M  6  S    —     Speyer.   Analytische  L  ntersut  lumg  des  IFege*,  den  die 
^kst  eines   Winkels  beschreibt,   dessen  Schenkel  eine  Linie  der  zweiten 
^nkmng  berühren ,  V.Fried.   M.  Schwcrd,  Lyz.-Prof.  Mi  S.  liehst 
[  «er  Fig.  -  Taf .  —     Straibing.  De  libertatis  usu  eoercendo  in  juvenum 
■mit.  Scrips.  Mich.  L  o  i  Ii  1.  3  S.  —     YVfRZBVRG.  Pindari  earmen 
»p;*.  /  programmatis  loco  vertit  et  introduetione  instruxit  Joun.  G  e  o  rg. 
Keidmauu,   Philos.  Dr.  et  Prof.  —  lntrod.  p.  3  —  4.  —  Metrum 
taüais  p.  5.  —   Griech.  Text  und  deutsche  Uehcr»etz.  p.  (i — 13.  — 
pnftirxK\.   Observationen  ad  aliquot  Licerunis  locos.  Scrips.  Vogel, 

m>  28  S. 

B  ildk>di  hg.  Dem  Schulinspector  Ulrich  ißt  eine  Gratiiicatiou  vou 
ÄThlrn.  bewilligt  worden. 

Bllgikx.     Die  an  den  Universitäten  Gent,  Lltticu  und  Löwe* 
Vpstelltea  deutschen  Professoren  erhalten,   wenn  sie  nicht  in  helgU 
I  tbes  Dunsten  bleiben,  die  Hälfte  ihres  Gehaltes  als  Pension,  die  ih- 
Äiirr  König  der  Niederlande  bewilligt  hat.  , 

Bftfcxiv     Bei  der  Universität  waren  vom  October  1829  bis  dahin 
HM  ein  Professor  honorarius  und  7  äusseret  deutl.  Professoren  ernannt 
*  t&*n  und  o  Doctorcn  u.  2  Licentiateu  hatten  sich  habilitirt.  tyunli 
}4m  Tod  verlor  sie  einen  Professor  honorarius,  den  Ober  -  BevisaonSfl 
Utk  ton  Reibnitz.    Die  Zahl  der  Studireuden  in  dieser  Zeit  war  im  Y\  iuß 
fcltfO,   im  Sommer  1787,  von  welchen  ietztern  611  der  theolog., 
Äfcr  jirist. ,   302  der  medicin.,  244  der  Philosoph.  Facullüt  ange- 


Digitized  by  Google 


232        Schul-  «od  Bulrcr 8itäts nachrf chtan,  1 

hürtcn.  Das  Betragen  der  Studenten  war  60  rühmlich,  dass  im  gan- 
zen Jahre  nur  Einer  mit  der  Strafe  de«  Consilti  belegt  wurde.  Für 
den  Winter  haben  118  Universitätslehrer,  nämlich  48  ordentl. ,  1  Eh- 
ren- und  38  ausserord.  Professoren,  1  Akademiker,  26  Pmatdocenten, 
1  Mitglied  der  Akademie  der  bildenden  Künste  und  3  Lectoren  Vorle- 
sungen angekündigt.  Von  ihnen  gehören  12  zur  theol.,  18  zur  juriet.; 
22  zur  medicin.  und  58  zur  philos.  Facnität.  Zu  ihnen  ist  später  noch 
neu  hinzugekommen  der  Herausgeber  der  Berlin,  musikalischen  Zeitung 
A.  B.  Marx ,  welcher  zum  ausserord.  Prof.  der  Musik  in  der  philosoph. 
Facultät  ernannt  worden  Ist.  Ausserdem  sind  die  Privatdocc.  Dr.  C.  II. 
TV,  Sundelin  und  Dr.  A.  F.  Wiegmann  seitdem  in  ausserord;  Proff.  in 
der  raedic.  u.  philos.  Facult.  befördert.  Der  Prof.  Rheinwald  hat  eine 
ausserord.  Remuneration  von  200Thalcrn,  der  Oberbibltnthekar  und 
Prof.  Dr.  IVilken  das  Prädicat  eines  Geheimen  Regierungsratht  erhalten« 
Die  Akademie  der  Wissensch,  bat  den  Hofrath  Prof.  Heeren  in  Göttin- 
nen zum  ausserord.  Mitgliede  gewählt  Für  die  kön.  Bibliothek  ist  die 
auf  Dr.  M.  Luther  bezügliche  Kupferstichsam m hing  für  den  Preis  von  200 
Thaler,  für  das  Museum  um  19,500  Thlr.  die  kostbare  Sammlung  von 
hetrurischen  u.  altgriechischen  Vasen  des  Hofratbs  Dorow  in  Italien  an- 
gekauft worden.  Sic  besteht  aus  300  h  et  rurweben  und  200  altgriechi 
Vasen  und  aus  300  betrur.  Bronzen  und  ist  für  die  Geschichte  der  he- 

i 

trurischen  Kunst  neben  der  Sammlung  des  Prinzen  von  Canino  gewiss 
die  allerwichtigstc.  Das  Herlin.  Museum  aber,  für  dessen  Bereicherung 
der  Konig  jährlich  20,000  Thlr.  ausgesetzt  hat,  ist  dadurch  eins  der  er- 
sten hinsichtlich  antiker  Vaeen  und  Gefäs&e  geworden.  Am  Joachims- 
thalschen  Gymnasium  haben  die  Proff.  Snethlagc,  Krüger  und  Passow 
und  der  Oberlehrer  Solomon  ein*  Gehaltszulage  von  je  50,  der  Prof. 
Conrad  eine  gleiche  von  100  Thalern  erhalten.  Am  Gvmnasmin  zum 
grauen  Kloster  ist  dem  Collaborator  Dr.  Zimmermann  .'"feemnne ra- 
tio n  von  50  Thlrn.  ertheilt  und  die  Schulamtscandidai^  ^L.l  Ferdinand 
Liebetreu  u.  Joh.  Gustav  Droysen  sind  als  Streitsche  Coüouoratoren  [vgl.  • 
Jbb.  XIII,  110  u.  XIV,  287.]  angestellt  worden.  —  Das  Prooeroima ' 
zum  index  lettionum  in  univers.  per  scm.  hib.  habend,  [24  (6)  S.  gr.  4.] 
epricht  über  die  Notwendigkeit  des  Studiums  der  Rhetorik  und  sucht 
an  einer  Stelle  des  Taeitus  (Histor.  1, 52,  welche  von  den  neusten  Her- 
ausgebern falsch  behandelt  worden  sei,)  zu  erweisen  ,  wie  nöthig  derrn 
Kenntniss  auch  für  die  Behandlung  der  alten  Schriftsteller  sei.  Die 
Stelle  wird  so  verbessert!  iVec  consularis  legati  memmro,  sed  in  maiut 
omnia  aeeipiebantur.  FA  ut  VitelXius  apud  severos  humilis»  tta  comttatem 
bonilatemque  faventes  vocabant,  quod  sine  modo ,  sine  iudicio  donarel  stuf* 
largiretnr  aliena;  simul  aviditate  imperandi  ipsa  vitin  pro  virtutibvs  t*- 
terpretabantur,  Multi  in  utroque  exercilu  sicut  modesti  quictique,  ita  ntali 
et  stfenui  ;  aed  profusa  cupidinc  et  insigni  temeritate  legati  legionum  A\ie- 
fn*V  Caecina  et  Fabhts  Valens  — ,  und  zugleich  ausführlich  erörtert» 
dass  tta  für  id  (was  in  den  Ausgg.  steht)  der  Haadtchrr.  wegen  herge- 
ttellt  und  dann  auch  im  vorigen  ut  au*  Conjectur  eingeschoben  werde«» 
müsse;  und  dass  im  Folgenden  die  gegebene  Intcrpunction  des  Ideen- 
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gugt  wegen  nolhwendig  Fei,  indem  nach  der  gewöhnlichen  Sntzahlhci-  . 
ha*  alle  kraft  und  Kichtigkcit  der  Vergleichung  sictit  modesti  quivliqucy 
itomoti  et  strenui  verloren  gehe.     Recht  klnr  und  überzeugend  ist  in- 
oeis  die  Notwendigkeit  der  IntcrpuiictionM'indeiung  nicht  nachgewie— 
^n,  und  sollte  sie  auch  richtig  sein,  so  würde  sie  nicht  sowohl  von 
rkrtorwrhrn  als  von  logischen  Gesetzen  verlangt  werden.     Die  Oratio 
m  Mtaliciis  Fridcrici  Guilclmi  III. ,  regis  Horussorum ,   auctorltatc  Uni- 
r.;t.  lit.  Fridcricae  Guiklmae  d.  III.  m.  Aug.  a.  MDCCCXXX.  habiiß 
[Berlin.  23  (lit)  S.  gr.  4.  ]  handelt  von  der  Verwandtschaft  u.  Wechsel« 
virkan»  der  Wissenschaften  u.  Künste,  mit  fleissiger  Beziehung  auf  das, 
IV  der  König  Friedrich  Wilhelm  zur  Beförderung  beider  gethau  hat* 
How.     Der  Lehrer  Lucas  am  Gymna>ium  hat  das  Pradirat  Ober* 
Ifkrer  erhalten.     Die  Universität  zahlt«  im  Sommer  1830  913  Studen~ 
Va,  darunter  141  Auslander,  105  evangelische  und  304  kathol.  Theo-» 
Vaiw.  217  Juristen  ,  14?  Medic.  und  131  Philosophen.     Für  dasselbe 
hatten  74  [42  ordentl.  und  14  ausserord.  Pro fT. ,  2  Ehrciimit- 
16  Privatdocenten ;  8  kathol.  und  5  evangel.  Theologen, 
12  Mediciner  und  37  Philosophen],  für'  das  .Winterhalb« 
jtkhjf  73  l  HiM  i  Mt.it sichrer  [48  ordentl.  u.  13  au>.*eronlentl.  Profi'., 
lARHHtglieder  und  15  Privatdocc. ;   5  evangel.  u.  (>  kathol.  Theol., 
Uhr.,  13  Med.  u.  37  Philos.  ]  Vorlesungen  angekündigt.     Das  Prooe-f 
«■nun  Sommer- Katalog  verbessert  einige  Stellen  aus  des  Moschus 
E«pa  nach  den  Lesarten  der  Codd.  F.  u.  JV  bei  Gaisford,  deren  Yor- 
erfrMtit  erwiesen  wird.     Ys.  50  wird  aus  denselben  verbessert:  iv 
■  r§  Ztvg  KooviÖTiq  iTTurpmptros  Tj^tfia  ,   vel  xtiyi ,  und  uach 
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ro'r'  ioroutvoio  yccXrjviäecGxs  üccXccggcc 
j".  r  ,w  afupig  uzceXXe  diog  TtQonuQOi-Jt  Tzoomiir 

Knovio^g  o    avtövGuv  etc. 

est  ihnen  die  Beschreibung  bei  >Tonnus  I,  45 IT.,  321  fT.  etc.  vergil- 
bt  Weil  aber  im  Cod.  F.  das  Gedicht  die  Unterschrift  hat:  Moöjou 
nov  Evoconqs  gtI%ol  q  £       bo  wird  auch  der  letzte  Vers  ajs  zum 
■ich ig  gegen  Yalckcnair's  Zweifel  in  Schutz  genommen  und  in 
feat*  Cod.  .V.  rias  xtKva  geschrieben.    Im  Prooemiurn  zu  dem  Win- 
-r  Katalog  wird  die  alte  lateinische  Genitivendung  der  ersten  Declina- 
eaf  oi  behandelt  und  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  die  lateini- 
r,  so  oft  sie  dieselbe  in  zwei  Selben  at  auflössten ,  dieses  i 
■Kürt  hätten,  weil  man  bei  Wörtern,  die  auf  zwei  lange  Vocalo 
Diphthong  und  langen  \oeal  ausgingen,  die  Klision  für  an- 
■thalten  und  den  Hiatus  vorgezogen  habe.     Elidirt  finde  mau 
at  t  aar  bei  Liieret.  111,375;  denn  III,  b'24  sei  (i nimmst  u.  428  aquuist 
ond  J,  722.  952.  II,  1031.  IV,  974.  Y,225.  326.  u.  Tercnt. 
H,G,&-   lleuut.  V,  1,  20.  Hccvr.  urol.  1,1.  Phorm.  IV,  2,  7.  sei 
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die  Elision  nur  dnrch  Cnnjecturen  herv ofgebrhcht ;  'bei  IVaevius  Be 
Puo.  1  müsse  man  mir  Hermann,  de  metris  p.  4tt  J*w»  r ;  fetf  t4ft»  L 
t*m  liberum*  nemoncs.    Die  Peuullitna  in  lusenmt  habe  lV*Tiu#,kur*  g 
braucht«  über  weiche  Verkürzung  Einiges  beigebracht  M. 
Marius  Victor.  Art.  Gramm.  I  P.  24W  übet  diesen  Gewtir  le^s/Hhrt,, 
dessen  Worten  verbessert  wird:  prepfer  exiÜlaUm  Uterae  >Pü  ^  uuL 
propter  naturalem  etc.  (mit  Voss,  de  Anal.  II,  IV  p,        )«  and  dai 
i^uam  potestatem  aptid  uos  habet  et  e\  '/afle  cirf  longa  tt  i>re\Si$.  2ttr  Fe 
de«  Geburtstags  de«  Könige  au  ön  Au$.  1»30  lu4  der  Prf  Crf>r< 
ein  durchweine  CormuentaU*  deiftmUbus  hUltriae  F..T.  aaf^usV?«««« 
togre  sert*rt/t.  [Bonn,  gedr.  th  ThorinaAu.  28  (20)  &.  4.  > ;^tt.  :  Per  U 
poldinisch-  Rarulhischen  Akademie*  der  ^  barscher,  n*  die  bUficr 
Unterstützung  een  «W  T*\nL  *e*  Sr.  Maj.  dem  Könige  aal  neue  d 
Jahre  bewilligt  Werden.  \  , 

BntxDE-vBtRG.    Der  Srhulamtscandidat  Dr.  Aug.  Ramdohr  ist 
Unterlehrer  beim  Gvmnatiuiu  angestellt  worden.  *\ 

Dkaim^bkrc«    Am  Lvceuin  Hosianum  haben  für  den  Wia*«* 
vier  theolog.  and  zwei  philosoph.  Professoren  Vorlesungen  angeküudi 
Eben      im  Sowmerlialluahr  1680.  vgMbb.  tt,  239.  Der  Ina^Mecii 
nura  für.  den  Sommer  handelte  de  necem  State  »tudii  theelngiie jm^tor 
lie  im  Allgemeinen;  1m  Index  far  den  Winter  ist  Gegenstand  4*»**! 
allgemein  gehaltenen  Abhandlung^  Nene  institutionis  catcchetscaf* ,  <jQ 
tenus  publica  juveututi»  ad  religionem  Christiauam  instmetio  «st  et  y 
tem  officü  pastoralis  esscntialcin.  efforwat,  nece§sitatemiin  flpecic 
etruere.  et  simnl  objeettones  contra  institutionein  istain ,  juventnti 
pertiendam,  propositas  confutarr*«*  ndstrum  thema  crincere  conabiii 

Breslau.    Die  Universität  zahlte  im  Winter  1147,  im  S 

mer  darauf  1122  Studenten,  Von  denen  277  kathoj.  und,  243  evair 
Theologen,  354  Juristen ,  111  Mediciner ,  6  Cameralisten,  131  PI 
ftophen  und  Philologen  waren.    Fijr  den  Winter  18J£  haben  S  ku 
und  6  cvangel.  Lehrer  der  Theologie,  8  der  Jurispr. ,  Ii. der  Met 
28  der  Philosophie  und  4  der  neuem  Sprachen  Vorlesungen  P>Q£;< 
digt.    Von  ihnen  sind  35  ordentliche,  12  aus&erordentl.  Professor 
15  Privatdocc.  vgl»  Jbb.  XIII,  111.    Das  Programm  ,  womit  des*« 
Passow  die  Feier  des  Gebartstags  des  Königs  ankündigte  [Breslau. 
XIV  «.  88  (87)  S.  4.],  enthalte  Henrid  Stephani  ad  M  Cr«**,* 
Crafthcim  epistolae  ex  autographis  nunc  jrritn um  editat.     Die  Keims! 
flehe  Bibliothek  fn  Breslau  besitzt  nämlich  eiae  aus  9  Bändern  ,J 
hende  Sammlung  von  Originnlbriefen  berühmter  Gelehrten  am 
16ten  Jahrh. ,  welche  Alb.  Wachler  In  f.  Schrift  rVhoma»  Rckd-if^^ 
Vuchcrsammlung  S.  74  f.   ausführlicher  beschrieben  bat.  Azzts 
Sammlung  sind  hier  27  Briefe  zum  erbten  Male  herausgegeben  , 
ehe  Henr.  Stephan a*  von  15(J9< — 1584  an  den  damaligen  kaiserL. 
arzt  Crato  von  Kraftheim  geschrieben  hat.    Ueber  ihren  Werth 
chronologische  Felge  und  über  die  Beschaffenheit  der  HaadaeOari 
Pa«sow  selbst  in  der  XIV  S.  langen  Einleitung  berichtet.  öe* 
sind  *ie  für  die  damalige  Literargesehichte  and  namentlich  für  «1! 
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»ehielte  de«  Henr.  Stephantts  Ton  bedeutendem  Werth  c.    Für'  die  Hio- 
rraphie  de«  H.  Step  Ii  an  ms  hat  «ie  Passow  selbst  benutzt  in  der  Schilde« 
roi£,  weiche  er  von  dieaem  berühmten  Drucker  in  Raumer  *  histor. 
Tankenbuche  für  1831  gegeben  hat.  Dass  sie  aber  auch  nicht  ohne  rein« 
«'••rn>rhaftlichen  Werth  sind,  hat  gezeigt  der  Prof.  Schneider  in  den* 
!r<Hifniiuiu  zum  Index  lectionum  per  hiemem  a.  MDCCCXXX  [Breslau 
Mflf)  S.  4.],  worin  er  den  Henr.  Stephanus  gegen  Fischer's  Anklage, 
uh  er  die  seiner  Ausgabe  des  Plato  beigegebenen  Varianten  nicht  aus 
lüaibchriften  ,  wie  er  angiebt,  genommen,  sondern  aus  Cornarius,  der 
Mrr  Ausg.  u.  Ficinns  gestohlen  habe,  vertheidigt.    Aus  den  von  Pas- 
wr  hrriD'gegebenen  Briefen  ist  nachgewiesen,  dass  Stephanus  durch 
ibscrot  aus  Wien  Handschrr.  zu  Plato  erhielt,  so  wie  dass  die  zu  de 
<  iat  Fl  p.  488  C  mitgetheilte  Lesart  rotg  rotovrotg  wirklich  In  einer 
an  Handschrift  sich  findet.     Durch  weitere  Vergleichung  der  Ste> 
awbfn  Varianten  zur  Civitas  wird  gezeigt,  dass  allerdings  die  mei- 
'««*iU»chweigend  aus  der  Basler  Ausg.  und  den  Eclogis  des  Gorna- 
*  abrannen  sind  j  aber  doch  einige  dahin  führen ,  dass  Stephanus 
'Ni-i  wlbst  Handschrr.  benutzt  haben  müsse.     Das  Programm  zur 
'fe-pfc  des  Rectorats  der  Universität  an  den  Prof.  Dr.  Ludw.  Wach- 
r»&Oct.  1830  enthält  vom  Prof.  Heinr.  Steffens  die  Abhandlung: 
;  tffmtMs  pecuniae  an  non  utendo  per  Statut  um  tempus  per  tat,  disquisitio^ 
Rtisa.  14  (  13) 'S.  4.]  —     Am  knthol.  Gymnasium  erschien  zum 
^nnt  des  Schuljahres  1830  als  Programm:  Leber  Tyrtäos  und  seine 
^•tf ,  Tom  Oberlehrer  Dr.  .'Sic.  Huch.  [  Breslau,  gedr.  b.  Kupfer.  48 
Schüler  hatte  dasselbe  zu  Anfange  des  Schuljahrs  448,  ins 
desselben  5bw,  am  Ende  49u.  Vgl.  Jbb.  XIII,  113.  .» 
(  tizancHB.     An  dem  Lyceura  ist  der  bisherige  Diaconus  Julius 
Emmern  zum  Lehrer  ernannt  worden,   und  der  Prof.  Emst  Kärcher 
■i 4er  Regierung  den  Charakter  als  Ilofrath  erhalten,  und  von 
*«fUtsiophi  sehen  Facultät  der  Universität  Freyburg  im  Bn  i  iz.ui  die 
honoris  causa. 

I .     Durch  allerhöchste  Cabinetsordre  vom  19  Octbr.  1830  ist 
Wherigen  evangelischen,    früheren  Kamt clit er  -  Gymnasium  der 
Kiedrich  -  Wilhelms  -  Gymnasium  beigelegt  und  bcstiiii'iit  Wor- 
tes dasselbe  von  Schülern  beider  Confessionen  besucht  werden 
\uch  das  katholische  oder  Jesuiten  - Gymnasium  soll  einen  neuen 
erhalten.  Tgl.  Jbb.  XII,  230.     An  der  erstem  Anstalt  haben  die 
Dr.  Schneider,  Dr.  Jacob  und  //oegg  jeder  eine  ausserordentliche 
lau  von  100  Thlrn.  erhalten.     Statt  des  kathol.  Ueligions- 
'ter»  Hilter  Hamacher ,  der  zu  0>tcrn  1830  die  Schule  verliess,  ist 
~  fc-her.  Diaconti»  Schumacher  in  Jülich  angestellt,  und  für  den  aus- 
in DU i-i.m-|irrdiger  Prey  der  bisher.  Divisionspred.  in  Trier, 
•russj«/ (Verf.  einer  Probe  einer  neuen  Uebersetzung  und  Erlau- 
***t  4er  Bibel.    Essen  1830.)  zum  evangel.  Religionslehrer  ernannt 
Der  Lehrer  ./.       Fuchs  i-t  nach  Thiik  versetzt,    um  -iutt 
•kfe^tagencB  Srhulamt>raiid.  Pütz    [vgl.  Jbb.  XIII,  114.]  für  den 
triaab  abwesenden  Dr.  Lcloup  zu  fungiren.    Die  Lchrstunden  von 
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Fueht  haben  die  Schulamtscandidateri  Lorents  und  Werner  übernomnie 
Die  Schale  wählte  im  Schuljahr  18$$  zu  Anlange  213,  zu  Snde  1< 
Schüler  in  6  Clauen  und  17  Abitur.:  5  mit  dem  Zeugn.  I,  10  mit  1 
2  mit  III.»  In  dem  Programm ,  uel che«  die  Anwalt  am  Schlüsse  d 
Schuljahre«  1830  ausgegeben  hat  (  Coln,  *edr.  b.  Du  MoUt^Schauber 
20  (11)  S.gr.  4.),  hat  derDirector,  Consistorialr.  Dr.  F.  K.  A.  Grash 
lieber  künftige  Reformen  in  den  Lchrr-  und  Lectionsplanen  unserer  Schul 
gehandelt,  und  sich  hierbei  auf  den  Vordersatz  gestützt,  das*  die  Seh 
ler  nach  der  jetzigen  Schul  Verfassung,  wo  man  für  jeden  Schüler  tu; 
lieh  etwa  12  Stunden  zur  Arbeit  in  Anspruch  nimmt  [wöchentl.  40  Lcli 
Standen  und  wenigstens  noch  30  Arbeitsstunden] ,  zu  sehr  ange&tren 
werden,  so  dass  bei  den  trügern  geistige  Erschlaffung,  bei  den  regei 
körperliches  Siegtfaum  eintrete.  Die  Möglichkeit  einer  Verringern! 
dieser  Arbeitszeit  wird  in  einer  schärfern  Trennung  des  Schulweset 
nach  den  verschiedenen  Zwecken  [Armen -Freiseh ulen,  Fabrikschule 
Elementarschulen,  Gewerbschulen,  Mittelschulen,  höhere  Bürgerfchi 
len,  Realgymnasien,  Gelehrtenschulen  ]  gefunden,  und  nun  andeutongs 
weise  der  Zweck  und  die  liaupteinrichtung  einer  jeden  angegeben.  Di 
Hauptsache  nach  verfolgt  die  Abhandlung  eine  jetzt  noch  nicht  ausfuhr 
bare  Idee;  aber  viele  einzelne  Andeutungen,  die  über  die  Behandln i»i 
nnd  Abgrenzung  der  Unterrichtsgegenstande  gegeben  sind,  verdiene  i 
nnch  bei  der  jetzigen  Gestaltung  die  Beachtung  der  Pädagogen.  — 
Der  Oberlehrer  Garthe  nn  der  Bürgerschule  [s.  Jbb.  XIV,  23?.}  ba 
tun  Sr.  Maj.  dem  Könige  für  ein  eingereichtes  Exemplar  seines  Kof 
moglobus  ein  Geschenk  von  40  Fried richsd'or  erhalten.  Ein  Exemph 
dieses  Kosmoglobus  hat  das  Ministerium :der  Eittorakodcmie  in  Li» 
arm  geschenkt.  v  •  . 

Cüsli*.  Das  Gymnasium  zählte  im  Schuljahr  18}$  zu  Anfang 
200,  zu  Ende  212  Schüler  in  6  C lassen  und  entliess  12  Schüler  zur  Un 
versitat,  von  denen  drei  das  Zeugniss  Hr.  I,  die  übrigen  Kr.  U  erhie 
ten.  Im  J.  1828  zählte  es  206  Schüler  mit  .10,  und  1829  205  Schul 
mit  11  Abiturienten.  Das  Lehrerpersonale  bestand  aus  dem  Direct< 
Prof.  Dr.  Müller,  dem  Proreetor  Prof.  Bücher,  dem  Conrector  Dr.  Li 
denblatt ,  dem  Subrector  Dr.  Grieben ,  den  Oberlehrern  Dr.  Bcnxemai 
und  Dr.  JKcnert,  den  Coüaboratoren  Rapütber  und  Cantor  Kummer  ut 
dem  Candidaten  Lowe. 

Dänemark.  Ferttorben  sind  im  Jahre  1830:  1)  der  Rector  eim 
ritns  der  Gelehrtenschule  zu  Horbens,  Prof.  und  Ritter  Olaus  W*rt 
Vertheid iger  der  Rede  pro  Murcello  gegen  Wolf  und  Verfasser  einig 
schönen  latein.  Reden  n.s.  w.  Seine  Verdienste  als  Gelehrter  u.  Seht 
mann  sind  in  der  Dan.  Lit.  Zeit.  1880t Nr.  42  geschildert;  und  2)  der  I 
xu  seinem  Tode  unermüdliche  Rector' der  Gelebrtebschnle  sur  Fkiu 
RicnsBimo,  Prof.  u.  Ritter  B.  Bcndtttn,  als  Gelehrter  und  Verfasser  tc 
•chiedener  philologisch  -  antiquarischer  Abhandlungen,  z.  R.  0o«'*r, 
Graecorum,  de  Dea  E^rjvrj,  de  fato  impr.  Homerico',  Samothracja,  u 
mehrer  latein.  Schulprograraroe  ruhmlichst  bekannt;  beide  schon 
siemlich  hohem  Alter.    Mit  seinem  vollen  Gehalte  in  Pension  ist  ab£ 
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rnfm als  Jnbellehrer  der  Rcctor  der  Gelehrientch.  zu  Kaxi>krs,  Prof. 
Mir.  L  S.  Lund,  als  braver  Schulmann*  mehr  wie  durch  schriftstelleri- 
i  Arbeiten  bekannt.    An  seine  Stelle  kam  der  Oberlehrer  der  Sla- 
|d*fer  Schule  H.  Af.  Flemmcr.    Zu  Oberlehrern  sind  ernannt  folgende 
V-,  ildait--(  ndidatcn :  an  der  Gelehrtensch.  zuHblsincor  F.  C.  Olsen, 
Ukmetxer  ron  Zumpt's  Stilüb.  u.  Broder's  prakt.  Grammatik;  an  der 
e  in  HoTnscuiLi)  der  Adjunct  G.  D  Hage,  \  erf.  der  deutschen 
Matigaagteclirift  Bröndsted  und  Yilloison;  an  der  Gelehrtensch,  zu 
v  iUL-»  der  Wag.  C.  /F.  Flbcrling ,  Herausgeber  von  Corn.  Nepos.  u. 
Oto*.  is  JsL  Caes.  bell,  civile.    Alle  drei  haben  als  alumni  collegii 
Mdiai  in  Kopenhagen  latein.  Dissertationen  geliefert.     Von  Scjiulpro- 
fnftsfi  riod  herausgekommen :  von  der  Metropolitanschule  in  Kopbm- 
1  ite  cdäoribus  Livii  nondum  satis  codicum  fidem  secutis.  Scr.  G.  F. 
\i-<r  Adj.  Seil.  —     Rothschild  :    Fortsetzung  dcr  Lehre  von  den 
Jksatsrlautai  und  ihrer  Bezeichnung  in  der  altgricch.  Sprache,  von 
•  iVtt  r.  l'rof.  u.  Hilter  S.  A.  J.  Bloch.  —     Slagklsk :  Auctarium 
Ida frrc?   Schncideriani.  Scr.  H,  Af.  Flemmer  (jetzt  Hector  in  Ran- 
-  II  i.lm\gör:  Gedichte  aus  dem  (griech.  ti.  röm.)  Altcrthum, 
iikrsctzt  und  erläutert  von  S.  Meisling ,  Prof.  und  Rector.  — ■ 
ic :  PlutarcH's  Demosthcnes,  übers,  von  Ad}.  C.  S.  Petersen.  — 
i  Annotatt.  in  Ciceronis  Tusculanas  disputationcs ,  spec.  I.  scr.  A. 
fc6..':'.  Adj.  Seil.  —     RiPBif:  Vermischte  Nachrichten  die  Käthe- 
su  Uipcn  betreffend ,  dänisch  vom  Prof.  P.  iV.  Thorup,  Rector. 
übrigen  Gelchrtenschulcn  sind  in  diesem  Jahre  keine  Pro- 
tndiienen.  ")     Auf  königl.  Befehl  ist  in  allen  Gelehrtenschu- 
mrks  Unterrieht  in  der  Gymnastik  eingeführt     Diesen  besorgt 
Erschlag  der  Rectoren  an  mehreren  Oertcrn,  wo  Garnison  liegt, 
Meier  aus  derselben,  und  die  Jugend  benutzt  ihn  gewöhnlich  mit 
Vergnügen. 

Dorpit.    Auf  der  Universität  studirteu  im  Sommer  ausser  5  Offi- 
ond  15  Beamten  619  Studenten,  256  aus  Livland,  82  aus  Esth- 
1IH  aas  Kurland ,  153  aus  den  übrigen  Gouvernements ,  10  aua 
Auslände  *  68  Jurisprudenz,  64  Theologie,  226  Medicin,  261  Phi- 

tH-un.    Der  Lehrer  Meiring  am  Gymnasium  hat  eine  Rcraune- 
ron  150  Thlrn.  erhalten. 

UfcscLsoRFi    Dem  Oberlehrer  Hildebrand  ist  das  Prädicat  Pro- 
totgelegt. 

Dnmrac.    Der  Oberlehrer  Scotti  und  der  Lehrer  Jenisch  am  Gy- 

erhielten  jeder  eine  Remuneration  von  50  Thlrn. 
Kurs«.    Das  Gymnasium  zählte  am  Schluss  des  Schuljahrs  1829 
mi  Schluss  von  1830  255  Schüler  in  6  Classen ,  welche  von  dem 

»     btnektigen  ist  in  der  Anzeige  der  Programme  vorigen  Jahres  in 
r£  i*brbnchern  Bd.  XU  Hft.  4  S.  $77:  1)  Als  Verf.  des  Programms  von 
Rahithilder  Kathedralschule  steht  Dr.  Besch  statt  Dr.  Bloch,  Prof.  u. 
2)  Der  Verf.  des  Progr.  von  der  Odcnsecr  KathedraUchuIe ,  Pla- 
*t*ypar6,  ist  der  Adjunct  Katkar. 


-*  und  Unlversitätsnacb  richten, 

jctor  Mund,  den  Proff.  Kelch,  Büchner  u.  Merz,  den  ordentl.  Leh 
rem  Pohl,  Sahmc,  Richter  und  Scheiben,  dem  Zeichen!*  Boom,  dci 
Lehrer  der  franz.  u.  engl.  Sprache  Paterson,  dem  Gesangl.  Döring  un 

j  ■  |      fi-I.— ,oJ #m  IL    «m    wAfVmn  tlir>li     ?AQ    Chiiulari  midimAl. 

0  em  scnroiDi*  »ycnneiicjionc n  in  wocin-miidi  «iW3  o lu ihi t?n  unidTiciiu 
wurden.  Zur  Universität  wurden  4  Schüler  mÜ  dem  Zeugnis*  11  en 
lassen.  Dum  Programme  nur  öffcntl.  Prüfung  ün  Sept.  1830  [Elbim 
gedr.  b.  Albrecht,  lo.  S.  4.]  Ut  angehängt:  Do  Augustaua  con fessi  o  n 
monumento  nostrac  aetatis  hominibus,  ecclesiae  evangelicae  adscripti 
raste  ac  pie  colendo  Commcntatio.  Auetore  Theod.  Kelch.  28  S.  - 

1  Essn*.  Der  Director  des  Gymnasiums  Dr.  Faulsten  Ist  wegen  Ge 
steszerrntrnng ,  mit  Beibehaltung  seines  ganzen  fixen  Einkommens  TO 
750  Thlrn.  jährlich,  seines  Amtes  entlassen  worden. 

Ge\f.  Die  Akademie  zahlte  im  September  1830  237  Student«; 
von  denen  154  aus  Genf  seihst  Waren.  Von  ihnen  studirteh  36  Tbe< 
iogie,  15  Jurisprudenz ,  65  Philosophie,  40  schöne  Wissenschaften,  dl 
übrigen  Medicin,  Naturwissenschaften  u.  s.  w.  / 

Glückstadt.  In  /lern  diesjährigen  Oberconsistorialexamen  derXnn 
nidaten  der  Theologie  wurden  20  junge  Theologen  geprüft ,  vnn  wel 
eben  8  den  2ten  Charakter,  9  den  3tcn  erhielten  u.  3  abgewiesen  war- 
den.  Unter  denen  vom  2ten  Charakter  befand  sichder  Pastor  Catenhu 
per  aus  dem  Laucnburgischen ,  12  Jahre  im  Amte ,  der  vertilge  aller 
höchster  Resolution  sich  gleichfalls  dem  hie»igcn  Examen  hatte  unter 
werfen  müssen ,  weil  er  eine  Beförderung  im  Herzogthum  Ho  Utein  sn 
eben  wollte.  Von  den  Juristen , .  welche  dieses  Jahr  examinirt  wurdet 
erhielt  gleichfalls  keiner  den  ersten  Charakter ,  sondern  alle  wurde 
des  2ten  Charakters  mit  grösserer  oder  geringerer  Auszeichnung  wä 
dig  befunden. 

GöTTiscBif.  Das  durch  Lünemanrfe  Tod  erledigte  Rectorat  ! 
noch  nicht  wieder  besetzt.  —  Das  Mitglied  des  philologischen  Si 
rainars,  Jxniin  aus  Ilildetheim,  ist  aU  Ilülfelehrer  angestellt  wci 
.den.  —  Der  bisherige  Director  M.  Kirsten ,  welcher  vor  einigen  Jan 
ren  sein  Jubiläum  feierte,  wird  Ostern  d.  J.  emeritirt  werden  p 
der  bisherige  Conrector  am  Stifts  -  Pädagog,  in  Ilfeld ,  A.  'Grotefm 
.an  seine  Stelle  treten.  ,♦•-„,»,•  k  - 

Goslar.  Der  Rector  der  hles.  lat  Schule,  Gehrich  (bekam 
4nrch  eine  Ausgabe  von  Lucian.  Dialog  ),  erhielt  bei  Gelegenheit«! 
nes  Amts-  JubiL  den  Charakter  eines  Directors.  ,  lfl*J 

Grkipswalu.  Bei  der  Universität  haben  firuen  Winter  18|f  1 
Universitätslehrer,  nämlich  20  ordentl.  u.  7  aus*erordeotl.  Proff.  ni 
3  Prfvatdoccnten ,  6  Theologen,  ti  Juri^tln,  6  Medic.  und  12  Philo» 

iphen ,  Vorlesungen  angekündigt,  vgl.  Jbb.  XU1,  115.  Seitdem  isfc«l 
ausserordentl.  Prof.  Dr.  PA.  Seifert  zum  ordentl.  Prof.  der  theoretisch 

« Medicin  in  der  medicinischen,  und  der  ausacrordentl.  Prof.  Dr.  J.  Srk 
ton  zum  ordentl.  Prof.  in  der  philosophischen  Facultat  [leisterer  II 
einer  Gehaltszulage  von  114  Thlrn.  jährlich  ]  befördert  und  wer  eli 
malige  Gvmnasialprnfessor  Georg  Ludwig  Walch  in  BeiDn*  welcher  i\ 
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Mit  II  Jena  privatfsirte ,  zum  ordentl.  Prot,  der  griech.  o,  röm.  M  te- 
rtiär (in  AhhtardV»  Stelle)  neu  ernannt  worden.  Das  Prooeiuium  zum 
U(s  ketionum  [5  S.  4.  ]   theilt  einen  griechisch  geschriebenen  Brief 

mJoh.  (otflntf  an  den  Herzog1  BogislavXIV  von  Pommern  mit,  Mel- 
ier bertit»  in  Helmstedt  15!M)  gedruckt  erschienen  aber  in  die  beiden 
Imphiu  der  Hrit  Fe  des  Caselius  [Helmstedt  iol!)  u.  Hannover  1718. ] 
Hit  aufgenommen  ist.  Als  Programm  des,  Gymnasiums  bat  der  Rectof 
•;•«,.!  h2>  Ha.  rire//c  Stück  der  GreifsirahL  Svl,ul»c>chi,  Jtic  [88(90) 
llj  herausgegeben  [vgl.  Jbb.  X,  243.  I,  weichet  die  Ge><  Iii.  hte  de« 
üjmnwunjs  ton  172b'  bis»  1822  umfasst,  die  Hniiptbegcbcnhciten  in 
IhmUwi  dariigt  und  die  Namen  der  Lehrer  aufzählt, 

GtiiiA.    Bei  der  Für>tonschulo  ist  an  die  Stelle  des  zum  evan- 
gefixta  Hofprediger  in  Dresden  beförderten  vierten  Professors  Dr. 
fcf«r[Jub.  XIII,  116.],  nachdem  die  Professoren  Wunder  und  Fki- 
vftrkiie  vierte  und  fünfte  Stelle  aufgerückt  sind,  der  bisherige  Gön- 
ne*» Gymnasium  in  Bai  zun    M.  Friedrich  Gotthilf  Fritsche  als 
rttefrofosor   t  ii  r  da«*  Lehrfach  dt  *  Tbeotogfo.ftngMtelK  worden. 
hg^VNdem  bisherigen  ersten  Adjunct  M.  Iloffmann  das  Conrecto- 
Affcfeennten  Gymnasiums  übertragen  Morden.     In  seine  Stelle 
*w4tr  zweite  Adjunct  M.  Korb  auf,  und  die  zweite  Adjunctur 
•Wtfcr  bisherige  Nnchmittngsnrcdigcr  an  der  Universitätskirche  in 
iq^M.C.  G.  J.  Lorens  ans  Marienberg,  welcher  an  einer  Seh  ul- 
de*  lloraz  arbeitet»     Als  jüngste  Schulschrift  der  Anstult  ist 
•fcwo:  Illustrissimo  ac  generös.  /  iro,  virtutey  meritis,  gloria,  orna- 
fntetcll  cutis*  im  o ,  //  enrico  Antonio  de  Xeschau,  Supremi 
•^neronim  Senatus  Pracsidium  nuper  collatum  pie  reverenterque  gra- 
itiuttre  Moldanum  interpreie  M.  Aug.  ll'eichcrt.  Grimma,  gedr. 
aer.  18*30.  Fol.     Sie  enthalt  eine  schöne  Gratulationsode ,  wcl- 
■  Wrj,  wie  sehr  der  Verf.  mit  der  latein.  Dichtkunst  vertraut  ist. 

Zum  Prorector  am  Gymnas.  ist  der  bisher.  Subrector  des 
in  Naumburg,  Dr.  Graser  ernannt  m  orden.  vgl.  Jbb.  XIII,  118. 
irjrNE\.   Am  Gymnasium  ist  der  Schulamtscandidat  Juvson  als 
t  angestellt  worden.     Die  Schulbihliothck  ,   welche  bereits 
2118  Bände  gebracht  war,  hat  vom  Minister,  d.  Lnterr.  wie- 
lehnlichcs  Geschenk  an  Büchern  erhalten.     Uebcrhuunt  ist 
Schule,  welche  1827  218,  1828  238,  1829  236  Schüler  in  6 
te,    in  der  neusten  Zeit  viel  gethan  worden,  besonders 
lw29  vorgenommenen  Umbau  des  Schulhauses,  dessen  Lehr- 
für die  Frequenz  der  Anstalt  zu  klein  und  zu  wenige  gewor- 
Der  erbte  Oberlehrer  verlor  dadurch  seine  Aiutowohnung 
holbaote,  wofür  sein  Gehalt  auf  854)  Thlr.  jahrl.  erhöht  wurde. 
"adt.     Am  Gymnasium  ist  der  Oberlehrer  und  Insncctor 
mit  einer  jährlichen  Pension  von  550  Thlrn.  in  den  Rube- 
lt und  der  bisherige  Hülfslehrer  am  Gymnas.  in  Stendal 
sitzweiter  Collaborator  angestellt  worden.    Das  Ministerium 
fer  Anstalt  343  Thaicr  zum  An  kaut  eines  mathematisch  -  physikal. 
bewilligt. 


240         Schul-  nnd  Un ivcrs Ifcat*  n  achrichten, 

11%-llb.  Die  Universität  zählte  nach  dem  amtlichen  Verieichn 
im  Winter  18$$  1214  ,  im  Sommer  1830  1101  Studenten,  von  den 
833  zu  theolog.,  116  so  juris*.,  66  au  medicin.  und  86  zu  pUilosoj 
Studien  sich  bekannten.  Akademische  Lehrer  waren  in  diesem  IIa! 
Jahr  12,  nämlich  89  ordent!.,'  1  Ehren  -  nnd  16  ausserortlentl.  Pri 
und  16  Privatdocc ,  von  denen  14  zur  theolog.,  8  zur  jurift.,  12 1 
medic.  und  38  zur  philosoph.  Fakultät  gehörten.  Das  Vorwort  za  d 
Index  lectionum  verbreitet  sich  über  des  Theopli rastut  Characteres,  1 
richtigt  In  mehrern  Steilen  die  Lesart  derselben ,  nnd  sucht  namenlli 
die  Aechtheit  der  Vorrede  an  den  Polikles,  welcher  nicht  für  den  Fr 
herrn  des  Antipater  gehalten  wird,  zu  er  Weisen.  Im  gegenwärtig 
Winterhalbjahr  ist  der  Privatdocent  Dr.  Friedr.  Lorenz  zum  ati**er<> 
Professor  in  der  philosoph.  Facultät  ernannt  worden  nnd  der.  Pritatd 
J>r.  IV.  Schott  hat  eine  Remuneration  Ton  150  Thlrn.  erhalten.  \ 
Preisverteilung  für  die  Preisschriften  der  Studirenden  am  Gebortsti 
des  Königs  lad  der  Prof.  Dr.  Mich.  Weber  durch  das  Programm  e 
Vratiuncula  inter  eacra  Confessioni*  AuguHanae  eaecularia  tertia  d.  XX 
Jim.  o.  MDCCCXXX.  in  auditorio  aedium  Frankianarum  majori  Juri 
cum  epilogomenis  nonnuüit  ad  Confenionem  Augtmtanam.  Halle  gedr. 
Plötz.  1830.  22  (16)  S.  gr.  4.  Von  der  lateinischen  Schule  de*  tt< 
teuhauses  liegen  zwei  Programme  aus  den  Schuljahren.  1829  and  18 
-vor.  Das  erste  (53  S.  8.)  enthält  1)  eine  deutsche  Abhandlung  toaii 
Collegen  und  Ordinarius  in  Oberquarta,  Heinr.  Friadr.  Munitiut:  w 
den  Mitteln  neuvenetzte ,  bisher  getadelte  Schüler  für.  den  guten  Ton 
höhern  CUuee  zu  gewinnen  (S.  8  —  18.),  welche  zwar  bekannte,  • 
oft  unbeachtete,  und  doch  sehr  praktische  Bemerkungen  darüber  gi< 
wie  der  Lehrer  den  wissenschaftlichen  n.  monaischen  Sinn  seiner  Sc 
ler  beleben  nnd  erhalten  kann,  und  welche  besonders  die  Beachti 
angehender  Schulmänner  verdient.  2)  Oratiuncula,  qua  6.  Wem« 
memoria  juvenibvs  ad  aeademiam  aecedentibus  eommendalur ,  vom  B 
und  Prof.  Jon.  Gottlieb  Dick  (S.  21  —  26).  3)  Historische  Nachrich 
aus  denen  besonders  die  Beschreibung  von  Niemcyer'a  Todtenfeier 
die  eingestreuten  Beitrage  zu  seiner  Charakteristik  Beachtung  ter 
ncn.  Dus  zweite  Programm  (VI  u.  92  S.  gr.  4.)  enthält  ausser 
Schulnachrichten  auf  80  S.  eine  sehr  gelehrte  Abhandlung  vom  Ordi 
rius  von  Vntersecunda  Dr.  A.  Vogel:  Hercules  seeundum  GraccoruAl 
tas  ei  historitot  antiquiores  desorsptus  et  iUustratus,  welche  alsFortwtt 
und  Erweiterung  des  Aufsatzes  dienen  soll,  den  dieser  Gelehrte  in 
Srsch-Gruberschen  Encyclopädie  über  Hercules  geliefert  hat.  I 
fern  sie  die  Ileraklcsfabel  chronologisch  entwickelt  und  genetisch 
Nachrichten  zusammenstellt,  welche  bei  Homer,  Hcsiod,  den  c; 
sehen,  lyrischen r  elegischen  und  dramatischen  Dichtern,  und  bei 
Historikern  sich  finden ;  so  ist  sie  nicht  nur  die  hesste  und  gediegi 
Schrift,  welche  wir  bis  jetzt  über  diesen  Mythos  haben,  sondern 
tet  auch  ffir  die  griechische  Literaturgeschichte  mehrfache  Ausbeut 
Die  lateinische  Schule  wählte  inj  Classen ,  von  jdenen  dio  ersten 
wieder  in  je  zwei  Classen  zerfallen,  im  Sommer  1828490,  im  W 

/ 
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463,  im  Sommer  1829  453  ,  im  Winter  439  Schüler  und  entliess  im  er- 
ttea  Jahre  56,  im  zweiten  63  Schüler  Z«r  Universität:  15  mit  dein  Zeug- 
bim  I,  91  mit  11  und  13  mit  III.     Im  Januar  1830  wurde  der  Prof.  Dr. 
Tkilomm  (  odirtctor  der  Frankeschen  Stiftungen  erwählt  und  die  bci- 
ilro  Dircetorrn  .heilten  das  Directorium  t*o  unter  einander,   das*  der 
ir.jf.  Dr.  Mcmcyer  die  Spccialaufsicht  über  die  lateinische  lluuptstthule 
ui  über  die  Realschule,   der  Prof.  Dr.  Thilo  über  das  kön.  Püdugo- 
pmt  4k  läuinitlichcn  deutschen  Schulen  und  die  Waiscnnnstalt  führt. 
k  Ostern  ltill)  ging  der  dritte  Collaborator  Dr.  Carl  Wilh.  Holäufer 
iliCotfrector  nach  Ci"stri*  und  statt  seiner  wurde  Carl  Aug.  Weber  als 
Mioariu»  in  Unt<  r<|uinta  angestellt.   Zu  Michaelis  ging  der  Dr.  Eduard 
Baader  al»  Oberlehrer  nach  Stendal,  und  statt  dessen  wurde  Christian 
1  »*t  Fricdr.  Herbst  zum  neunten  Collaborator  und  Ordinarius  in  Sexta 
Zu  Ende  des  J.  1830  ist  der  bish.  Ordinarius  von  SeptiuiQ 
mit  einer  jährlichen  Pension  von  300  Thlrn.  in  den  Ruhe- 
öüi renetzt  worden.    Am  Pädagogium  ist  der  bi»hcr.  Conrcctor  um 
Opnkio  Zeitz,  Dr.  Maxim.  Schmid  als  luspector  angestellt  worden. 
Bau.    Der  bisherige  Subrector  und  klostcrnrediger  Fabricius  iat 
ranr  in  Ahrcnt»hneck  ernannt  worden. 

£bl    Das  Fest  zum  Andenken  an  die  Uebergabe  der  Augsburgi- 
«fciGiifession  ward  hier  den  25  Juni  feierlich  von  der  Lniver>itüt  be- 
Ei  wurde  zu  demselben  eingeladen  durch   ein  Programm , 
vom  Doctor  Francke ,  und  überschrieben:     Virtutis  Confessio- 
nac  brevis  expositio.   Die  bereits  im  Drucke  erschienene  Fest- 
der  Kirrlienrath  Eckermann  über  den  Satz:   Quid  impedierit^ 
in  comitiit  Augustanis  ante  hos  trecentos  annos  habitis,  post 
et  truditionem  Augustanac  Confessionis ,  pax  et  concordia 
elicis  Protestantibus  iniretur.  Bei  dicker  Gelegenheit  wurde  zu- 
der  würdige  Jubelgreis,  CniiH-turialruth  Fock ,  Iluuptpastor  in 
'iad  Probst,  früher  14  Jahr  Legutionsprcdiger  in  Wim  ,  feierlich 
•  Doctor  der  Theologie  proinovirt.     Das  in    alcäischem  Metro 
^*te  Carmen  Saeculare  tertio  Confessionis  Augustanae  Jubilaeo  \  Ii 
MDCCCXXX  sacrum  hat  zum  Verfasser  den  Dr.  u.  Prof.  Köster. 
es berg.     Die  Universität  zählte  im  Sommer  1830  423  Stu- 
!  wovon  215  der  theolog.,  110  der  jurist.,  25  der  inedicin.  und 
Philosoph.  Facultät  angehörten,  vgl.  Jbb.  XIII,  475.  Yorlesun- 
gehalten  für  den  Sommer  1830  von  23  ord.  und  9  ausser- 
u.  12  Privatdocentcn  (10  Theolog. ,  7  Jurist.,  9  Medic. ,  18 
),  für  den  Winter  von  24  ord.  u.  7  ausscrord.  Proff.  u.  14 
.  (10  Theolog. ,  8  Jurist. ,  9  Medic,  18  Philosoph.)«  Seit- 
her ausserord.  Prof.  Dr.  Aug.  Hagen  zum  nrdcntl.  Prof.  der 
Iteflki.  Kunstgeschichte  ernannt  worden.    Die  Professoren  Kessel, 
N,  Dr*manny  von  Huer,  Meyer,  (iebser ,  von  Jtuehholz  u.  Hagen 
^  jeder  eine  Gehaltszulage  von  100  Thlrn.,  der  Prof.  Schubert  eine 
•  ^  Thlrn. ,  und  die  Wittwe  des  Prof.  Gaspari  eine  jährliche  Pen- 
1 'n  150  Thlrn.  erhalten.    Die  Prolegoineueii  zum  Sommercatalog 
ein  paar  Nachträge  zum  Agluophamtis,   niunentlich  zu  der 
**.f.Pkii.  M.  Päd.  od.  Krii.Bibt.  Bd.l  llft.%.  IQ 
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T.  I  p.  226  mitgetheilten  Wundererzählung  des  Strabo  vom  Lacus  Oy 
gaeae,  aufweiche  noch  Schot  Victor,  aa  II.  XX,  S96,  Plia.  II,  96(95)  a 
die  dort  von  den  Erklärern  und  von  Scaliger  z.  Varro  R.  R.  III,  17, 4  angr 
führten  Stellen  bezogen  und  gedeutet  werden.  In  der  Stelle  de«  Strabi 
wird  nalapovg  für  xaXa&ovg  auf  Schot  Victor. ,  in  dem  SchoL  selb? 

a*Xa*i&ig  nach  Martian.  Capeila  IX,  1.  814  verbessert,  be 
naXctfiovs  als  alteDittngraphie  beibehalten.  Vondcnubri 
gen  unbedeutenderen  Ergänzungen  sei  erwähnt,  dass  zu  p.  840  Anm 
noch  folgende  von  Sabetantivw  neu  tri«  der  dritten  Declination  gebildet« 
Adjecfivu  nachgetragen  werden :  a&iofaeog,  ncmoovyzog,  uaxooQvyzW 
6£vQvyzog,  ««teoeyxoe,  nXarvovyzog,  tpoiviHOQvyzoq,  Xeitroxac-cpot,  ttla 
TVHdQtpog,  futxQOxsilog ,  Xi7it6%ti\o<s ,  wpdgsiXog,  itaxv%ttXos,  erfoßlo 
%tilog,  anoXiozitXoq ,  uhXctvootQsyog  y  iftoXtzog,  Ojaora^O(t  nolvwdo; 
rtolvnuucpaog ,  !Coiv*77»o<j ,  n oXvöziXt%oq ,  fftvrarcvfoe ,  <pUov«xoff  — 
„quorum  pancissima  a  verbis  repeti  possunt,  a  noniinibus  oraoh.u  D« 
Prolegomena  zum  Wintercatalogenthalten  einen  Nachtrag  zu  der  Be 

rierkung  über  die  Adverbia  anf  Qsv  zuPhryn,  p.  284,  welche  lunäch»! 
gegen  Schaefer's  Bemerkung  im  Appar.  Demosth.  p.  284  gerechtfertigt 
wird.  Kur  voa  den  attischen  Prosaikern  sei  behauptet  worden,  da»* 
sie  nicht  ngog^e^  onto&t ,  vffto^E,  sondern  ngog&iv  etc.  gesagt  hstten, 
nicht  von  den  Dichtem.  Well  hei  Abfassung  jener  Aumerkf.su  Phrv- 
nich.  die  neuen  Vergleich ungen  Bekkers  etc.  zu  Plato  noch  aicht  be- 
nutzt sind ;  ao  ist  hier  nachträglich  dnreh  Vergleichung  einer  Menge 
Platonischer  Stellen  erwiesen ,  dass  die  Handschrr.  allerdings  ia  dieses 

Formen  varüren,  aber  doch  überwiegend  für  die  Hinzufügung  de«  i 
paragogicum  stimmen.  —  Vom  Stadt  Gymnasium  ist  zu  den  Herbit 
Prüfungen  1830  das  sechste  Stück  der  Geschichte  desselben  (34  S.  4.)  ** 
schienen ,  in  welchem  aaf  12  S.  eine  Abhandlung  des  Lehrers  Grycie** 
In,  De  kubstantivU  Latinontm  deminutivis,  vorausgeschickt  ist,  welche 
eine  gute  und  beaclitenswerthe  Ergänzung  zu  dem  bietet,  was  Im" 
ia  den  lateia.  Grammatiken  über  diesen  Gegenstand  beigebracht  v< 
den  ist  Im  Lehrerkollegium  sind  im  Schuljahr  18|#  keine  V« 
rungen  vorgegangen  [  vgL  Jbb.  XI,  362.  ] ;  im  Bildungsgange  aber 
für  die  Schüler  im  vergangenen  Sommer  gymnastische  Uebai 
zwei  Tagen  ia  der  Woche  unter  Leitung  des  Oberlehrers  MüttrUk^ 
der  eingeführt  worden.  Die  Scbülerzahl  war  in  6  Classen  zu 
Iis  1829  384,  au  Ostern  1830  399,  au  Mich.  369.  Zur  Universität  war 
den  13  mit  dem  Zeugnis*  II  entlassen.  —  Am  Fried richsgviunsjiofl 
ist  der  bisher,  vierte  Oberlehrer  Lehrs  in  die  erledigte  zweite  Oberleh 
rerstelle  aufgerückt  und  der  Schulamt* cand.  Dr.  Erhard  Hagen  als  Wer 
tor  Oberlehrer  angestellt  worden  *  der  Lehrer  Barthold  hat  etat  Gl 
haltszulage  von  100  Thlrn.  erhalten. 

KöHicsBERG  in  d.  Neumark.  Der  Lehrer  J/oupt  am  Gyinaai,.*! 
eine  Remuneration  von  50  Thlrn.  erhalten. 

Lacbak.  Der  Rector  Schwarz  am  Gymnasium  bat  eiae  Gebälk 
zulage  von  200  Tblrn.  erhalten.  „        tl . 
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Lacftirs.  In  dem  Programm  der  kön.  Ritter  akademie  von  1829 

[51 (8)  S.  gr.  4.]  hat  der  Professor  Ferdinand  IVUh.  Kaumann  die 
Stät  Jbtkcilmg  eines  Vernich*  einer  Geschichte  der  kön,  Ritterakademie 
uUtgnit:  herausgegeben,  und  darin  zwar  nur  den  kurzen  Zeitraum 
ia  Gtichkhte  derselben  von  ihrer  Gründung  durch  Kaiser  Joseph  I 
jiJahrliOb  (in  Folge  der  Alt-Ranstädter  Convention)  bis  zum  J.  1741, 
?o  sie  an  Preussen  überging,  behandelt,  aber  doch  den  Zweck  und 
ut  VtfaoliU»ung  dieser  für  die  Bildung  des  schlesischcn  Adels  begrün- 
te and  auf  die  Güter  und  Capitalien  der  vom  Herzog  George  Ru- 
cipH&Jfl  gewebten  Johannc*stiftiing  fundirten  Schulanstalt  zur  all- 
tUDtiown  Kunde  gebracht,  und  tat  die  schulische  Schnlgc-chicbte 
Matpi  einen  wichtigen  Beitrag  geliefert,  welcher  neben  Werdcr- 
mriiücxhichlc  der  Liegnitzischen  Schule  (des  kön.  Gymnasiums.  Licg- 
atttife)  nnd  Schultzens  Geschichte  der  Hibliothek  der  Ritterakademie 
ll*tpittl622  nnd  24.)  die  Anfüngc  und  Begründung  des  Liegnitzer 
kennen  lehrt.  In  der  neuesten  Zeit  verfolgte  die  AK. ide- 
reise das  Ziel  eiuer  Gelehrtenschule  [vgl.  Jbb.  111,2,  120^, 
vorigen  Juhre  in  Bestimmung,  Verfassung  und  Lchrplan 
fjfreise  Veränderung  erlitten,  deren  Hntiptgrundzüge  iu  den 
rTtrinzialbiätt.  1820  Mai  S.  107  f.  und  im  Sclmlprogrumm  von 
' SMgetbeiit  sind.  „Ohne  den  bisher  verfolgten  doppelten  Zweck 
'isjdlt,  ihre  Zöglinge  und  Schüler  sowohl  für  die  Lniversitütsstu- 
auch  für  den  unmittelbaren  Eintritt  in  dun  praktische  Leben 
im  kön.  Militärdienst  vorzubereiten,  für  die  Zukunft  aufzu- 
'ui  der  Unterrichtsplan  so  eingerichtet  worden,  dass  das  Bu- 
tler Söhne  des  schlcsischen  Adels,  die  zunächst  und  Vorzugs- 
nl  Erziehung  und  wisMciiM-haftlichc  Ausbildung  in  dem  Institute 
haben,  mehr  als  bisher  der  Fall  war,  berücksichtigt  wird, 
gnaiss  ist  dem  Lateinischen,  Französischen  und  der  Mathematik 
'fltoahl  der  wöchentlichen  Lectioncn  gewidmet  und  das  Griechi- 
'■rauf  diejenigen  Schüler  und  Zöglinge  beschränkt  worden  ,  wcl 
'■4  den  höhern  wissenschaftlichen  Studien  widmen  wollen.  Na- 
sa Französischen  soll  es  zur  Fertigkeit  iin  Sprechen  und  im 
schriftlicher,  auf  der  Stelle  auszuarbeitender  Aufsätze  ge- 
terden,  und  deshalb  ist  die  Zahl  der  wöchentlichen  Lehrstun- 
Franxösischen ,  zunächst  und  insbesondere  für  diejenigen ,  wel- 
zam  Militärdienste  vorbereiten  wollen,  auf  8  bis  10  in  den 
••ern  Classen  erhöhet  worden.  Ferner  soll  auf  den  Unterricht 
tnrwistenscliuften ,  der  Geschichte  und  Geographie,  ein  noch 
Gewicht  gelegt  und  bei  allen  UntcrrichUzw eigen ,  welche  auf 
Militärdienst  von  unmittelbarem  Einflüsse  sind  ,  also  nament- 
licher Mathematik ,  im  Französischen  ,  üeutx  hen  ,  freiem  Iland- 
u.  Planzeichnen ,  in  der  Geographie  und  Geschichte  dahin  ge- 
werden,  dass  die  dem  Militär  bestimmten  Zöglinge  bei  ihrem 
ttua  der  Anstalt  befähigt  sind,  wenigstens  d.i>  l'ortcpccfühn- 
bestelaen  zu  können.  Im  Allgemeinen  aber  6oll  sich  die 
stitrtben,  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  getreu,  eine  Er- 
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Ziehungsanstalt  zu  sein,    d.  Ii.  die  Geroiiths-  und  Willenskräfte 
oder, die  praktischen  Anlagen  der  Jugend  7.11  bilden  und  die  Erforder- 
nisse dieses  Zweckes  in  wissenschaftlicher  und  sittlicher  Hinsicht  auf 
sammtliche  Akaderoisten  auszudehnen  und  in  so  weit  geltend  zu  machen, 
nls  die  örtlichen  Verhältnisse  es  gestatten,  in  ihre  Erziehung»  -  und  l"n- 
ierrichtsweise  mit  strengerer  Sorgfalt  ins  Einzelne  einzugehen  und  die 
Individualität  der  ihr  anvertrauten  Schüler  genauer  zu  berücksichtigen, 
als  es  bei  zahlreich  besuchten  Lehranstalten  und  Gymnasien  möglich  ist. 
Die  bisher  auf  das  Studium  der  alten  Sprachen  begründete  humaniiti- 
sehe  Bildung  erleidet  darum  in  den  Klementarclassen ,  nach  Maausgabe 
der  Berufsbestimmong  derselben ,  keine  Abänderung ,  und  nur  erst  io 
der  dritten  Clause  wird  dejML'nterrirht  zum  Theil  getrennt  und  der  öf- 
fentliche Fleiss  und  die  jfflbstthutigkeit  vorzugsweise  für  die  BenüV 
fächer  der  Einzelnen  in  Anspruch  genommen ,  ohne  sie  jedoch  darum 
gänzlich  von  der  Theilunhme  an  den  wesentlichen  und  allgemeinen  DU-, 
dungsmitteln  auszuschliessen.     An  die  in  die  Akademie  aufzunehmen , 
den  sollen  im  Allgemeinen  strengere  Anforderungen  als  bisher  geroaclii 
werden,  damit  die  Wirksamkeit  des  Unterrichte  durch  mittelmäßige  A*k 
lagen  und  Vorkenntnisse  der  Zöglinge  keine  Behinderung  erleide.  All. 
Zeit  der  Aufnahme  in  die  kttn.  Fundatistenstellen  und  als  Venswnaire 
Ist  das  zurückgelegte  12te  Jahr  als  Norm  festgesetzt,  und  der  bisherige 
Zeitraum  des  Fundation's-Benificii  auf  5  Jahre  (statt  der  bisherig  drei- 
jährigen Dauer)  verlängert  worden.    Die  Zahl  der  kirn.  FundationssteV- 
len  ist  auf  16  erhöht.44    Bereits  vor  der  neuen  Gestaltung  der  Akade- 
mie wnrde  in  derselben  (zu  Ende  des  J.  1829)  eine  alljährige  Todten- 
feier  zur  Erinnerung  an  vormalige  und  im  Laufe  des  Jahres  verstorben« 
Akademisten  nach  der  in  der  Landesschule  Pforte  bestehenden  Weift 
[  Jbb.  II,  224.]  eingeführt.    Aus  dem  Lehrerpersonale  [Jbb.  Hl,  2, 121. 
•chied  der  als  Pfarrer  nach  Landsiilt  beförderte  kathnl.  Religionsiek 
rer,  Caplan  Forster,  und  hatte  den  Caplan  Nippe  zum  Nachfolger,  tl 
Schuljahr  18|§  starb  der  kön.  Regierungsrath  Erdmann  Wilhelm  Au* 
Wolf ntm,  welcher  von  1809—  181?  Professor  und  1809  —  11  zugleid 
interimistischer  Stndiendirector  der  Ritterakademie  in  Iiiegniitz  gewese 
war.    Von  seinem  Leben  sind  einige  Nachrichten  im  Programm  >'» 
1829  S.  44  f.  gegeben.    Den  5  Dec.  1829  starb  89  Jahr  alt  der  seH«* 
Jahren  an  der  Akademie  angestellte  Musiklehrer  Frans  Xaver  Matten 
[Naehrichtcn  von  seinem  Leben  im  Programm  von  1830  S.  25.},  W 
im  Sommer  1830  wurde  der  Privatlehrer  der  Musik  Immanuel  Sauet 
mann  zu  Bbbslav  sein  Nachfolger.     Die  Akademie  hatte  im  Schul j  tri 
18$$  zu  Anfange  70,  zu  Ende  59  Schüler  und  8  Abitur.  [1  mit  de 
^eugniss  I  u.  7  mit  II.] ,  hu  Schuljahr  18g£  anfange  09  ,  zu  Ende  I 
Schuler  u.  8  Abitur.  [2  mitl  u.  6  mit  II  ].    Das  Programm  vom  J.  18! 
[34  (12)  S.  gr.  4.]  enthält  als  wissenschaftliche  Abhandlung:  Oosi 
vaUonum  in  aliquot  Horatii  locos  maxi  vi  am  partem  criticarum  speeim 
vom  Stndiendirector  und  Prof.  Dr.  Chsti.  Fürchte gott  Becher ,  In  w< 
eher  der  Verf.  ausser  mehrern  eigenen  Bemerkungen  cur  Erklärung 
Kritik  einzelner  Stellen,  In  denen  er  jedoch  mehrten«  mehr  andeute 
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erörternd  verfährt ,  noch  eine  Zahl  von  noch  nicht  be- 
seiteten Bemerkungen  früherer  Gelehrten,   die  in  wenig  bekannten 
Schriften  zerstreut  flehen,    gesammelt  hut,  so  dnss  diej.es  Specialen 
riae  dankenswertho  Ergänzung  zu  den  kritischnn  Aufgaben  des  lloraz 
bietet.    Am  Schlüsse  sind  noch  die  Worte  des  Liv.  W1I,  35:  Romac 
ai  dicundo —  evenit  behandelt,  und  vorgeschlagen,  dass  man  entwe- 
der das  Colon  nicht  nach  Pomponioy  sondern  nach  inier  vives  llomunus 
*fce  oder  diese  letztgenannten  Worte  nl*(ilo»bcni  streiche,  weil  nncli 
kr  gewöhnlichen  Intcrnunction  der  verkehrte  Sinn  entstehe,  duss  der 
facter  per eg r In u h  nur  raier  cives  et  peregrinos  nicht  auch  inier  peregri- 
m  4  peregrinos  Hecht  gesprochen  habe.     Nachträglich  int  noch  das 
ftfimm  der  Anstalt  vom  J.  1827  zu  erwähnen  [vgl.  Jhb.  1\,  24(i.], 
a welchem  befindlich  sind:  Kpi$tolae  virortm  doctorvm  ineditae,  (juns  e 
uAographo  biblioth.  aeadem.  Ligniccnsis  transscripsit  Frid.  Schullze. 
primus,  unam  Jone}) Iii  Scaiigeri  ad  Jiagarrium,  iedeeim  haaci 
md  Abrahamum  de  Bibran,  cquiiem  Silruium,  cpistolas  contiHcns. 
A4  fct Bibliothek  befindet  sieh  nämlich  eine  Sammlung  von  178  Ori- 
aus  den  Jahren  1588  — 1023  von  Isaau  Cu-aubouua,  Janas 
Jo*tU3  Lipsius,  Friedr.  Lindenbrog,  Murqiinrd  rrcher  u.anil., 
Wfcfc Schullze  bereits  in  dem  obengenannten  Programm  \un  1821  be- 
*4mIci  und  von  denen  er  12  bereits  in  Scchodc's  Archiv  Jahrg.  2 
M  bekannt  gemacht  hatte.    In  dem  vorliegenden  Programm  hefin- 
**Nca  aos»er  dem  bereits  früher  gedruckten  Briefe.  Scaligers  die 
ssnüiehf  n  Cttaubonisclicn ,    welche   in  jener  Sammlung  >  Ol  banden 
und  bUher  ungedruckt  waren.     Es  sind  kurze  freundet  hat  tlieho 
tttrhliciUachrcibcn ,  die  nur  für  die  Literargeschichte  jener  Zeit  von 
Wichtigkeit  sind.     Eine  gelehrte  Einleitung  auf  Vlll  S.  giobt 
••rgjfAltigc  Erörterungen  zu  denselben  und  beweist  gegen  Wrolf, 
Ar*  Name  Casaubomis  nicht  mit  langer,  sondern  mit  kurzer  Pcnul- 
in^prechen  sei.     Weil  Scaligcr's  Brief  im  Programm  selbst 
für  ein  Incdituin  ausgegeben  worden  ist,  so  hat  der  Heraus- 
ein  Epiiuetrum  zu  demselben  drucken  lussen,  Meiches  die 
Berichtigungen  enthält  (vgl.  Schulzeit.  1828,  II  Nr.  b'7.),  und 
;>.uniuloBg  i»t,  mit  Weglassung  der  Schulnachrichten ,  am  Ii 
fccfeb audcl  (Liegnitz,  Leonhard  t.  1!)  S.  gr.  4.)  unter  dem  obenge- 
I  iit  l  < tm -hieuen.   Vcrgl.  d.  Anz  in  d.  Lcipz.  L.  Z.  1828  Nr.  83 
f.  —  Am  (i)mnasium  ist  dor  Hector  Jq/i.  Karl  Colthelf  If'crdcr- 
»it  einer  jährlichen  Pension  vou  840  Thalern  in  den  Huhesland 
worden.     Die  Anstalt  zahlte  in  5  Classen  zu  Ostern  1*27  11)2 
«Ottern  182!)  232  Schüler,  und  entliess  in  dieser  Zeit  29  zur  Uai- 

1  mit  dem  Zeugnis.»  1,  28  mit  II. 
la\c»>^  Der  Hector  des  hies.  Gymnasiums,  Prof.  Ileidekamp, 
»•n  0«tern  an  in  den  Huhestand.    Die  Anstalt  wird  neu  organi- 

ia  die  Reihe  der  Landes -fi\mna*icn  eintreten. 
l  "»v.   I),is  (;>mna>iutii  zählte  zu  Ostern  182«)  o48,  zu  Ostern  1830 
iler  und  entliess  0  mit  dem  Zeugn.  II  zur  Universität.    Im  Lch- 
kt  sind  keine  Veränderungen  vorgegangen,  vgl.  Jbb.  \1, 361« 


246        Schal-  and  Universitätsnachrichten, 

Das  Programm  von  1880  [  Vlll  u.  tt  S.  4.]  enthält  Tor  den  Schutnach 
richten:  Einige  Gedanken  über  die  Wichtigkeit  eines  gründlichen  lafdn 
Sprachunterrichts  in  den  ersten  (untersten)  Gymnanalclassen  vomDireoto 
Dr.  Joh.  Christoph  von  Stöphasius,  in  welchen  die  Meinung  derjenige 
welche  in  den  Gelehrtenschalen,  wo  die  Schäler  der  antern  Clauen  i 
grosser  Zahl  nicht  studiren  f  sondern  zu  bürgerlichen  Geschäften  nbei 
gehen ,  in  diesen  Classen  den  lute'ra.  Sprachanterricht  vermindert  an 
mehr  Ucalwissenschuften  gelehrt  wissen  wollen  ,  bekämpft  und  mit  b< 
kannten  Gründen  erwiesen  wird,  wie  wichtig  ein  verständiger  Untcj 
rieht  in  der  lateln.  Sprache  für  Verstandeshildung  werden  könne. 

LÖTZKif.  Der  Prorector  Ksionseck  hat  eine  Remuneration  vo 
SOThlrn.  erhalten. 

Li~b*b*.  Der  Wlttwe  des  verstorbenen  Rector»  Sutlinger  ist  ein 
jährliche  Pension  von  50  Thlrn.  bewilligt 

*Lvcx.  Das  Gymnasium  hat  vom  Ministerium  ein  ansehnliches  Bi 
chergeschenk  für  die  Bibliothek  erhalten.  Schüler  zählte  dasselbe  z 
Ostern  1829  192,  zu  Michael  desselb.  J.  185,  mit  Einschluss  von  7  Ab 
turienten,  die  mit  dem  Zengniss  II  aar  Universität  entlassen  wurdet 
Das  Programm  aus  dem  Schuljahr  1829  [Gumbinncn,  gedr.  b.  Utltiei 
44  (18)  S.  4.]  enthält  als  wisscnschafll.  Abhandlung:  Einige  Bemerhm 
gen  über  das  Tableau  des  revolutions  du  Systeme  politique  de  VSsnft  de- 
puUlafin  quinzieme  stteie.  Par  Frederic  Anciüon.  Vom  Oben;  f«W<m 

Mabikwkrdkr.  Das  Gymnasium  entHess  im  Schuljahre  \%\ 
7  Abitur.  [2  mit  I,  5  mit  II.]  und  zählte  zu  Anfange  158,  tu  Em 
175  Schüler  in  6  Classen ,  welche  unterrichtet  wurden  von  dem  Rcctt 
Fr,  Chph.  lAidw.  Ungefüge  dem  Prorector  und  Ilegierungs  -  Asse#s 
Fischer ,  dem  Conrector  Pudor,  dem  Dr.  Gruncrty  dem  Lehrer  Otk 
mann,  dem  Dr.  Seidel,  dem  Mathematik us  Koppe,  dem  Schreiblehr 
Lehnstedt,  dem  Zeichenlehrer  Stabcrow.  Der  Mathematik ns  Karl  Frie* 
Aug.  Koppe  [Jbb.  VII,  856.]  ist  jedoch  Ende  Augast  1830  als  Lehi 
an  das  Gymnas.  in  Soest  abgegangen  nnd  statt  seiner  der  bish.  Ofri 
lehrer  der  höh.  Bürgerschule  in  Dane»,  Karl  Heinr.  Frölich 
angestellt  worden.  Aus  dem  Lehrplane  ist  zu  bemerken ,  dass  neh 
den  gewöhnt  Wissenschaften  durch  alle  Classen  Naturwissenschaft  a 
in  Primn  auch  llodegetik  zum  akadem.  Studium  vorgetragen,  nnd<b 
die  Propädeutik  der  Philosophie  in  Prima  u.  Secunda  sogleich  gfM 
wird.  Im  Programm  von  1880  [81  (16)  S.  4.]  hat  der  Dr.  Grunctt  ej 
Abhandl.  !7«&cr  die  KriegsverfasAmg  und  vorzüglich  über  das  SoUtrc 
im  Mittelalter  geliefert.  Im  Programm  zur  Feier  der  Uebergabe  I 
Augsburg.  Confeasion  [12  S.  4.]  hat  der  Beet.  Ungcfug  eine  gedränj 
Uebersicht  von  der  Einführung  der  Reformation  bis  sur  Uebergabe  i 
Augsburgischen  Glaubensbekenntnisses  gegeben.  * 

Mbldorf.    Den  lten  Febr.  1830  ging  der  bisherige  Collabora 
Doet.  Prahm  nach  Fle\sblrq.    Seine  Stelle  wurde  mit  dem  Voc 
Kolsler  wieder  besetzt.    Derselbe  trat  sein  Amt  den  lten  Aug. 
nachdem  er  in  dasselbe  von  dem  Viceprobst  Schmidt  feierlich  ebj 
fülirt  worden  war. 

- 
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Mitral,  in  der  Akademie  bind  für  den  Sommer  1830  von  10 
•nl  ud  3  tnsierord.  Proff.  o.  7  Privatdocc.  (7  Theol.  u.  13  Philos.), 
titämWß*  v«n  10  ord.  u.  4  nusscrordent.  Proff.  u.  6  Privatdoc  enten 
Vorlwaogeo  angekündigt  worden,  indem  seitdem  der  Dr.  Franz  Bau- 
ern um  ausserord  Prof.  der  Mathematik  befördert  wordon  war. 
jtordem  nimmt  der  Gymmwialdirector  Sadcrmann  an  der  Leitung 
to»hiltdog.  Seminars  Theil.  Dem  Schulratlie  Schmülling  ist  eine 
gcninctttion  von  100  Thlrn.  bewilligt.  Am  Gymnasium  ist  der  Prof. 
»Vtsds  mit  einer  jährlichen  Pension  von  250  Thlrn.  in  den  Ruhestand 
r.ut  ond  den  übrigen  Lehrern  sind  wegen  des  Wegfalls  ihres  bis- 
krrireo  Antheil*  am  Schulgelde  Gehaltszulagen  bewilligt  worden, 
üdirhdeiii  Dirertor  \adenuunn  200  Thlr.,  dem  Lehrer  /F.cn*  150 
Tür, den  Lehrern  H  eiter,  Dieckhoff  und  Limberg  je  200  Thlr.,  dem 
Unrttcpe  150  Thlr.,  den  Lehrern  Siemen  und  Boner  je  200  Thlr., 
4»  Lehrer  Bmemeier  150  Thrl.,  dem  Lehrer  Koenc  50  Thlr. 

IruTKRKiFKL.    Da*  Gymnasium  hatte  am  Schlüsse  des  Schulj. 
harli,)  138  and  am  Schlüsse  des  Schulj.  1830  128  Schüler 
•iCbcn  und  zum  letzte«  Termine  5  Abitur,  mit  1  und  5  mit  IL 
frttRrpersonul"  besteht  aus  folgenden  Lehrern:  Peter  Fcyy  ange- 
tfÄHM  ,  Direktor  bcit  1702,  eineritirt  1824;  Joseph  Hack,  an- 
*»citib03;   Adolph  Schcbeny  seit  1815;  Jacob  Kntzfcy,  Hcitl*l<>; 
Jk  Kutpa.l ,  s.  182h:  Karl  Math.  Wolf,  s.  1827;  Arnold  Schutz, 
3;  Peier  Ihm.  Kutter,  im  llerlnt  1830  an  Schmidts  Stelle  [s.  Jbb. 
IB.]  als  Zeichen  -,  Sehreib  -  und  Rechenlehrer  angestellt.  Kincn 
»4*  Religionsunterrichts  besorgt  der  Kaplan  Wcim*.     l>as  Pro- 
sts ton  Ib30  [Culu,  gedr.  b.  Schmitz.  22  (10)  S.  gr.  4.]  enthalt 
-  .. vsi91.es  in  Xlawnon  Platouis,  scrips.  Arn.  Schnitz. 

ULfM,      Der  SchuluiutH  iindidat  Dr. ,  Muhlberg  ist  als  fir 
,  (o.rtoaslum  angestellt,   und  vom  Ministerium  »md  343 
Ifc  wh  Ankauf  eines  mathematisch,  physikal  Apparats  bewilligt 

'  is.icM.     Als  vierter  Lehrer  und  Subrector  des  Gymnasiums 
bUhcr.  Colhtborator  Dr.  Chrittian  Vogel  an  der  latein.  Haupt- 
tes  Wnt»e»b»ases  in  Hall«  angestellt  worden. 

>     Der  SchuUinUcaiididat  Dr.  Frölich  ist  aU  Lehrer  am 

-angestellt.  t      f  ±1 

«Kni^BtEC.  Die  gelehrte  Stadtschule  verlor  im  J.  V 
Jen  Ted  ilireu  Hector,  den  Schulrath  Jon.  Heinr.  H  allher.  [.Ihn. 
J  Das  erledigte  Rectorat  hat  der  bi-her.  Conrector  Prof.  Aug. 
Fud    Uilarcb  erhalte« 

fonmn«.     Der  Conrector  Beyer  hat  eine  Remuneration  von 
Thlra  erhalten 

fcu«»».«*.    K.eh  den.  Quuterly  Journal  May  183«  gient  e«  in 

■aipte  Staaten  40  Collegien  oder  Ilm.h.chulen ,  von 
waen  290  Lehrer,   30  davon  21»93  Zögling«,  2*  dcr«ell«n  «I 
^lehr.r  nnd  i.  H—  Bibliotheken  14-K704  Hände  MM.  Ao-er- 
ritlt «-.  21  thcolugUche  S««ui..aricn ,  von  denen  13  639  IUI  «I" 
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Kühlen  und  14  in  ihren  Bibliotheken  45000  Bande  halten.  *.  Rodiiuja 

Columlu»  1880  Oct.  6.  816.  In  Liber's  Eneyclopaedia  American«  find 
43  University  und  College  aufgezählt,  von  denen  die  älteste,  William* 
and  Mary  inVirginien,  1691,  die  zwei  jüngsten  9  Western  Reserve  Csl-  , 
lege  in  Ohio  und  Bio omwprton  College  in  Indiana,  1828  gegründet  sind 
und  82  dnvon  zusammen  21?  Lehrer  haben,  die  meisten  (16*)  die  1700 
gestiftete  Vnir.  Yalt  in  Connecticut,  die  wenigsten  (je  2)  Allaghany  in 
Penney Ivanicn  und  Ott'  Tcnncsaee  in  Tennes»ee.  60  Bibliotheken  der- 
selben zählen  12JKU8  Bände,  und  von  25  sind  noch  andere,  den  Stu- 
denten zugängliche  Bibliotheken  mit  65750  Bänden  aufgeführt  vgl. 
Uöding't  Colnmbus  1880  Sept.  S.  232. 

Okls.    Der  SchulamUcandidat  Dr.  Rhode  ist  als  Lehrer  am  Gym- 
nasium angestellt  worden. 

Fotsbax.    Das  Programm  den  Gymnasiums  für  die  öffentliche 
Srhulprüfuug  im  J.  1829  [Potsdam  gedr.  hei  Decker«  83  (19)  8.4.] 
liefert  in  seiner  wissenschaftlichen  Abhandlung,  Leber  die  Bildung  der 
Futura  in  den  romanischen  Sprachen  vom  Oberlehrer  Fricdr,  iVük* 
Reimnitz ,  einen  schonen  Beitrag  zur  Verglcichung  der  romanischen 
(d.  h.  der  italienischen,  franz.,  spanisch.,  portugics.  u.  proveuzalischea) 
Sprachen  überhaupt  und  besonders  zur  scharfem  Begründung  derlAät- 
vcrhältnisse  und  Lautverwandtschaft  in  denselben,  indem  nämlich  tnden 
Formen  der  Futura ,  deren  Bildung  erörtert  und  aus  dem  Lateinischen 
abgeleitet  ist,  dieselben  und  ihre  Gesetze  dargestellt  werden.   Dit  ge- 
lehrte Begründung  und  die  Vergleichung  der  altera  Sprachformen  ma* 
eben  die  Schrift  für  die  Lehrer  und  Bearbeiter  dioer  Sprachen  wich- 
tig, und  in  mehrfacher  Hinsicht  erscheint  sie  als  eine  beacliteniwerth« 
Beilage  zu  Qreü's  altfransos.  Grammatik,  a.  S.  220  f.  VgL  d.  AUg. 
Schulzeit  1829,  II  Nr.  111  8.  920.    Einen  sehr  zeitgeuiässcn  und  für 
dns  Schiiiieben  wichtigen  Gegenstand  behandelt  das  Programm  ?oa 
1830  [80  (16)  S.  4.],  in  welchem  der  Director  Dr.  Wilh.  Herrn.  Blnmt 
als  Abhandlung,  unter  dem  Titel  Untere  Gymnasien  und  ihre  YnwJsn, 
oine  gelungene  Apologie  der  Gelehrtenschnlen ,  hauptsächlich  der 
preußischen,  und  ihrer  gegenwärtigen  Gestaltung  geliefert  hat  Sie 
ist  gegen  die  zahlreichen  Tadler  gerichtet,  welche  die  jetzige  Gvo- 
nasialbildung,  das  Lehren  und  Erziehen,  als  den  Bedürfnissen  der 
Zeit  und  des  Lebens  zuwiderlaufend  bezeichnen  ,   gegen  da*  Studium 
der  classischen  Sprachen  streiten ,  über  Vernachlässigung  der  Mutter- 
sprache klagen,  Naturkunde  und  allerlei  Realwissenschaften,  überhaupt 
encyclopädie>che  YielwUscrei  und  praktische  Richtung  alt*  das  Ziel  der 
gelehrten  Bildung  angegeben  wissen  wollen,   dio  auf  grammatische 
Gründlichkeit  Uasirte  Methode  und  die  der  Jugend  auferlegte  Anstren- 
gung verdammen  u.  s.  w.    Alle  diese  Klagen  werden  von  vorn  bereis 
als  verkehrt  und  als  anf  unklaren  Ansichten  beruhend  bezeichnet,  abej 
znglcich  nachgewiesseil,  wie  wenig  sie  unbeachtet  bleiben  dürfen,  d« 
nie  von  den  Gebildeten  des  Volks  und  selbst  von  Beamten  und  Ge< 
Kchäftsmännern,  die  auf  den  Gymnasien  gebildet  worden  sind,  erbo 
ben  werden  und  dudureb  eben  auf  die  Menge  au  Einfluss  gewinnen 
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Dan  wird  gezeigt,  wie  de  nu9  dem  Gange  des  Gymnasialwescns  in 
der  tergangenen  Zeit  und  namentlich  ans  den  philanthroninischen 
Theorien  entsprungen  sind  und  scheinbar  durrli  die  Erfahrungen  des 
praktischen  Lebens,  wo  oft  vorzügliche  Gymnasiasten  doch  »pütrr  beim 
l  ebertritt  ins  Leben  zur  Tüchtigkeit  für  die  Geschäfte  nicht  gelangen 
wollen,  bekräftigt  werden;   aber  zugleich  angegeben,   wie  dicss  aus 
gm  indem  Ursachen  sich  erklärt,  und  wie  allerdings  andere  Beweise 
Ttrtiegen,  dass  unsere  Gymnnsialbildung  unubweislich  ins  Leben  ein- 
greift.   Endlich  ist  noch  die  Notwendigkeit  der  gelehrten  Hildung, 
■ach  ihrem  dcmialigen  Bestände ,  nachgewiesen  und  angegeben,  dass 
iie  Bekämpfung  derselben  besonders  darin  ihren  Grund  hat,  dass  man 
to  eigentliche  Ziel  dieser  Bildung  aus  den  Augen  verliert  und  andere 
Bettungen  geistiger  Ausbildung  damit  vermengt;  dass  man  aber  zu 
teuerer  Einsicht  kommen  wird  ,  wenn  erst  Real- und  höhere  Bürger- 
in allgemeiner  und  häufiger  geworden  sein  werden.   Diese  Recht- 
WAjag,  mit  welcher  man  Suilleke's  Aufsatz  im  Programm  des  Fried- 
elsheims- Gymnas.  in  Berlin  von  1829  [s.  Jbb.  X,  476.]  Verglei- 
chs Van,  ist  nicht  für  Schulmänner  und  Kenner  des  gelehrten  Schul- 
IM  geschrieben ,   obgleich  auch  diesen  die  geistreiche  und  eigen- 
liafiflL  Auffassung  des  Gegenstandes    interessant  sein  wird;  aber 
seil  eine  eindringende  und  überzeugende  Abfertigung  für  die  Tadler 
«dkiCaod  eben  ganz  vorzüglich  für  das  Urtheil  der  Halbgebildeten 
tamfclet,  welche  dadurch  zu  besserer  Einsieht  geführt  werden  kön- 
*   Noch  ist  nie  freilich  zu  einseitig  und  geht  auf  viele  Besclnildi- 
/ngen  der  Gegner  gar  nicht  ein  ;  aber  der  Verf.  hat  »ie  selbst  als  ei- 
*Uom  fibersichtliche  Einleitung  zu  einer  Reihe  von  Aufsätzen  be- 
»rlraet,  die  er  über  den  Gegenstand  noch  zu  liefern  gedenkt.  —  Das 
finjsasiora  zahlte  nach  Neujahr  1828  256  und  zu  derselben  Zeit  182!) 
171  und  1830  286  Schüler  in  H  Classen ,  und  entliest  im  letzten  Schul- 
>*rt6,  im  vorletzten  ii  rur  l Vivemtät :  3  mit  dem  Zeugniss  I,  0  mit 
IL  Lehrer  d  er  Anstalt  waren  im  J.  1829  der  Dircctor  und  Prof.  Dr. 
W.  die  ProlT.  Schmidt  (Ordin.  in  1)  und  Ilelmholz  (Ordin.  in  II), 
fcObfrb  brer  llclmnitz  (Ordin.  in  III)  und  Urüss  (Ordin.  iu  IV),  dio 
Olsboratoren  Dr.  G'öA/er,  Dr.  Klingeheil  (Ord.  in  V)  und  Uülnmuml 
(M  in  \I),  der  Zeichenlehrer  Heinrich,  der  Gesnnglehrer  Lindematm 
■4  der  Schulamtscandidat  .Sc//uZs.     Der  Oberlehrer  tteimnitz  (gebor. 
■  Potsdam  1M)3)  wurde  erst  am  25  Sept.  1828  aU  ordentlicher  Lehrer 
<n*efährt,  nachdem  er  schon  seit  Neujahr  1827  sein  Amt  interimi- 
*ci  verwaltet  hatte.     Zu  Ostern  1829  ging  der  Candid.  Schuh  als 
•WHehrer  an  die  Stadtschule  in  La\dsbkrg  a.  d.  \\. ;  dagegen  trat  der 
Huriainiiraml.  Friedr.  Georg  Müller  sein  Probejahr  hier  an ,  welcher 
m  Michaelis,  als  der  Dr.  C Uhler  in  das  Pfarramt  in  Werder  bei  Lucken- 
nMe  versetzt  wurde,  als  interimistischer,  im  Sommer  1830  als  wirk- 
'itker  dritter  Coll.iborator  angestellt  ward.     Der  Oberl.  Heimnitz  cr- 
fcttt  Bach  Ostern  1830  einen  ehrenvollen  Huf  als  Oberlehrer  an  das 
Kriselte  Realgymnasium  iu  Herlin,   lehnte  ihn  aber  ab.  —  An  der 
Gtoritenscliulo  wurden  gegen  da»  Ende  des  J.  1830  der  Cantor  Pape 
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mit  500  Thlrn.,  der  Lehrer  Pietoriu*  mit  250  Thlrn.,  der  Lehrer 

Schneider  mit  150  Tblrn,  jährlich  in  den  Ruhestand  verseUt 

Prekzlav.  Am  Gymnasium  und  die  Schulamtscandidaten  Ibr/- 
stecher  and  Karl  JFHa.  Ktwchetihauer  aU  CoUaboratoreu  MgestslU 
forden. 

Prbissbn.    Zu  Mitgliedern  der  kön.  wissenschaftlichen  Prüfuags- 
contniissiouen  für  1631  sind  ernannt,  in  Berlin  der  Director  Kövkc, 
der  Schulrath  O.  Schulz  y  die  Proff.  Lachmann  und  Heinr,  Ritter  und 
der  Consistoriulrath  Uretdut;  in  Breslau  der  Consistorialrath  3/etueJ, 
die  Proff.  Scholz,  Ritter,  Weüancr  und  Rrauiee  und  der  Confistorisl- 
catk  von  Colin;  in  Kobnicsbero  die  Proff.  Lobeck ,  Scnooert,  Ässter, 
CUsirausc»  und  der  Director  GoUhold ;  in  Halle  die  Proff.  Gruber,  Bernr 
hardg,  Leo,  Scherte  und  Gueritke ;  in  Mi/iisxnn  der  Consistorialrath 
/Togner,  die  Proff.  Grauer*  und  JSaumann,  der  Director  Nadermann 
Und  der  Coasistorialrath  Schmüllwgi  in  Bonn  die  Proff.  Diettcrvefr 
Windischmaun,  Näke ,  Lobet,  Achttrfeld  und  der  Ober-Coniistorial- 
rutb  Aiigusti,    Von  säuiiutlichen  Gymnasien  in  Rhein  -  Pkeussbh  sind 
üu  J.         2()1  Abitur,  zur  UniverMiät  entlassen  worden,  fon  denen 
der  jüngste  16,  der  älteste  32  Jahr  war ;  21  mit  dein  Zengniss  I,  lo- 
tnU  II,  18  m.  III.    Ausserdem  wurden  in  Bonn  192  pro  immairieuis- 
Cäone  geprüft,  von  denen  126  das  Zeugniss  III  erhielten.  Vorder 
s?rüCnng«commission  in  Halle  sind  1820  J5  Schulamtscandidaten  pro 
facultas  docendi  geprüft  worden.  Tgl.  Jbb.  XIV,  12*.  Die  23  gelehrten 
Schulen  der  Provinz  Sachsen  zählten  im  J.  1828  im  Sommer  4063,  im 
Winter  3944 ,  im  Jahr  1830  im  Sommer  3970,  im  Winter  38SJ6  Scha- 
ler.   Die  5  Gviuuas.  der  Provinz  West*  Pnnussza  hatten  im  Sommer 
1830  1218,  die  drei  Gymn.  des  G rossherzog thanis  Posen  1012,  äle  6 
Gyrnnas.  der  Provinz  Pommern  1491  Schüler.    In  Shlescien  läblten 
zu  derselben  Zeit  die  8  kathol.  Gymnasien  2064,  die  12  evangelischen 
3040,  die  Ritterakademie  in  Liegnitz  sl  Zöglinge.    Der  schlesischo 
katholisch*  Haupt  -  Gymnasial  -  Schul  Cond  in  Breslau ,  gestiftet  aus  den 
veränderten  Gütern  des  1HÖ  in  Schlesien  aufgehobenen  Jesuitenorden 
und  von  Friedrich  II.  für  ewige  Zeiten  zur  Unterhaltung  der  kalbta, 
Gelehrtenschulen  Schlesiens  und  der  Grafschaft  Glata  bestimmt,  ge- 
währt gegenwärtig  eine  jährl.  Einnahme  von  56858  Thlr.  lSgr.  W 
Davon  erhält  jährlich  das  kathol.  Gymnasium  in  Breslau  4540  Thlr.; 
in  Glatz  4300  Thlr.,  in  Gleiwitz  5110  Thlr.,  in  Gross  -  Gzooau  4W 
Thlr.,  In  Leobschuts  4160  Thlr.,  in  Nzissz  4065  Thlr.,  in  Orrs" 
4630  Thlr.  und.  die  latein.  Schule  in  Saoan  600  Thlr.  Ausserdem 
werden  jetzt  davon  jährlich  verwendet  800  Thlr.  zu  Gratificationen  so 
ausgezeichnet  fleissige  und  bedürftige  Lehrer  dieser  gelehrten  Schulen, 
8992  Thlr.  5  Sgr.  zur  Unterstutanng  armer  Schüler  durch  Stipendien 
und  durch  Naturalverpflegnng,  200  Thlr.  zur  Unterstützung  von  Lehr- 
amt^caiididaten  an  den  kathoL  Gymnasien,  1938  Thlr.  29  Sgr.  *>' 
Pensionen  für  Xehrer-  und  Lehrerwittwen ,  3076  Thlr.  zu  Baukosten 
für  Gyiunasiulgelmude,    Endlich  erhält  das  evang.   Gymnasium  •* 
KAvtzoK  einen  jährl.  Zuschus*  von  600  Tblrn.  aur  Besolduog 
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ml.  Religionslehrers.    In  Betreff  des  Unterrichts  in  der  französi- 
icsefl  Sprache  i»t  für  alle  Gymnasien  der  Provinz  YVcstphalen  bestimmt 
worden,  1)  dt«  wöchentlich  für  jede  der  3  bis  4  französischen  Clns- 
fei  iwri  Standen  in  der  gewöhnlichen  Schulzeit  antigesetzt,  2)  und 
ine  in  die  Hand  eines  einzigen  philologisch  gebildeten  Lehrers  ge- 
legt werden  »ollen,  welcher  bei  seinem  tlnterrichte  vorzüglich  das 
Gnoniati«che  hervorzuheben  hat.   8)  Bei  der  Wahl  der  Sprachlehren, 
der  Wörterbücher  und  der  zu  lesenden  Autoren  ist  eine  möglichst  ge- 
niaf  lebereirtstiramung  unter  den  Gymnasien  der  Provinz  Wcstphalen 
»bewirken;  die  diesafallsige  Beratbung  bleibt  der  nächsten  Directo- 
res-  Conferenz  überlassen.  4)  Der  Unterricht  ist  auf  allen  Gymnasien 
Hn  regeln,  dass  ein  Schüler  ihn  bis  zu  seiner  Entlassung  zur  Uni- 
wiHit  5  Jahre  hindurch  geniessen  kann.  5)  Alle  Schüler  der  betref- 
fafca  Classen  ohne  Ausnahme  müssen  an  diesem  zu  den  öffentlichen 
UcÜMen  zu  rechnenden  Unterrichte  Theil  nehmen ,   und  bei  der 
tiferittfen  -  Prüfung  ist  auch  auf  die  Kenntniss  der  französischen 
Spfc Rücksicht  zu  nehmen,  und  die  von  dem  abgehenden  Schüler 
akfH Fertigkeit  im  Französischen    ist  in  dem   Eutla^ungs  -  Zeug 
nsm  bemerken.   6)  In  keinem  Gymnasium  darf  für  den  Unterricht 
a  faiiöiischen  ein  besonderer  Beitrag  von  dem  Schüler  erhoben 

Baitatt.    Bei  der  langst  unterbrochenen  Reihenfolge,  in  wel- 
fcsJmmth'che  Professoren  nach  Massgabe  ihrer  Ancicnnctät  nbwech« 
das  Programm  zu  schreiben  haben,   lieferte  Prof.  F.  Scb.  Feld-r 
einen  Aufsatz  «6er  die  Construttion  der  Krücke ,  welche  luliut 
tssrfiier  den  Rhein  schlug  (Rastatt  gedr.  bei  Job.  Peter  Birks  13  S., 
«den  Schulnachrichten  32  S.  4.)  als  Einladung  zu  den  öffentlichen 
nthagen  und  Feierlichkeiten  des  Lyceums  und  Präparaudeninstiluts 
■fies  IS  —  Ii)  Septbr.  im  letztverflossenen  Schuljahr  lHj^.  Di« 
seraphische  Ausfertigung  der  zur  Erklärung  des  Baues  der  Brücke 
■Aigen  Zeichnung  hat  der  ehemalige  Lycealprofessor,  jetzige  Archiv- 
*Hor  Jos.  Dambachcr  in  Carlsruhe  zu  besorgen  die  freundschaftliche 
Billigkeit  gehabt.    Als  Beilage  zu  dem  Programm  selbst  sind  diess- 
^  luch  poetische  und  prosaische  Y  ersuche  einiger  Schüler  der  Poetik 
■iflkfonfc  des  Lyceums  (Rabatt  gedr.  bei  J.  P.  Birks  «7  S.  8.)  er- 
(tinen.    Diess  ist  an  der  Anstalt  die  einzige  und  zugleich  eine  solcho 
Wrang,  deren  Zulüssigkcit  hin  und  wieder  aus  pädagogischen  Grün- 
I     Beitritten  zu  worden  pflegt;  alles  Uebrigc  blieb  bis  auf  die  Schü- 
I  '■««hl  beim  Alten.     Sie  hat  am  Lyceum  im  verflossenen  Schuljahre 
istrauli  um  2  abgenommen,   da  zur  Prüfungszeit  in  1  (die  Schulen 
"Hen  von  unten  herauf  gezählt)  23,  in  I!  28,  in  III  13,  in  IV  2«, 
,VN,  VI  lfi,  in  VII  15  und  in  VIII  16,  zusammen  148  wirkliche 
'Irr  vorhanden  waren  ,   mit  54  gebornen  Rastattern,  nämlich  14, 
^M,3,  3,  3,  4.    Unter  der  ganzen  Schülerzahl  befanden  sich  20 
"»fetfsjilen  ,    die  von  dem  evangelischen  Stadtpfarrcr  ihren  besonde- 
rs Religionsunterricht  erhalten,  und  5  Adelige.     Zur  l'niveraität 
fwdea23  Lyceisttn  entlassen,  1  uus  VI,  um  dort  den  philosophischen 
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Curau*  vorerst  zu  hören ,  6  an*  VII,  am  neben  den  rückständigen 
philosophischen  Vorbereituogsfächern  sogleich  ihre  Drodstudien  zu 
herinnen ,  und  16  am*  VIII  zu  bestimmten  Fachstudien  d.  i.  13  zur 
Theologie,  2  zur  Jurisprudenz  und  1  zur  Medicin.  Die  Frequenz  dei 
dem  Lyceum  beigegebenen  PraparandeninstUuts  *  dessen  Hauptfächer 
wegen  anhaltender  Krankheit  «einet  neuen  Directors,  Dec.  u.  Stadtuf. 
Schump ,  abcrroal  durch  ein  Proviiorinm  (s.  Jbb.  X,  2SJL)  den  grössten 
Theil  res  Jahre«  besorgt  werden  muteten,  hat  in  Abth.  I  67  und  in 
Abth.  II  48,  zusammen  115  betragen,  und  mithin  um  3  zugenom- 
men. —  Der  Prof.  Joh.  Rv.  Koch  erhielt  im  Laufe  des  Sammlers  100 
Gulden  Gratification  zu  einer  Badekur,  war  aber  wegen  fortdauernder 
Kränklichkeit  am  Endo  des  Schuljahres  noch  nicht  zu  seiner  Lehrstelle 
zurückgekehrt,  s.  Jbb.  XII,  234. 

Hatzkbi  r«.  An  der  Domschnle  ist  dem  Hectox  C.  Fr,  Lud». 
Arndt  das  Prüdicat  eines  Directors  und  Professors  und  dorn  Courector 
Dr.  Ulrich  Justus  Herrn.  Becker  das  PradiceX  eines  Professors  beige- 
legt  worden.  .  ..• 

Bastbkbiho.    Das  Gymnasium  verlor  im  vor.  Jahre  den  Lehrer 
Dietrich  durch  den  Ted, «statt  dessen  gegen  Ende  de«  Jahres  der  D«W 
f*«»rs  ungestcllt  wurde.  VgL  Jbb.  XI,  123.  Der  Lehrer  Dopatka  bst 
eine  Gratification  von  SO  Thlrn.  erhalten.    Schüler  waren  Mick.  lfc--* 
240  u.  Mich.  18»  2TO  in  6  Gleesen;  Abiturienten  8.  Dna  Proerwam 
[Königsberg  gedr.  b.  Härtung.  1830.  32  S.  4.]  enthält  von  S. .11— Ä 
eine  Abhandi.  des  Oberl.  Dr.  Dumas:  De  Thcocriti carminc  septimo.  Im 
Programm  vom  J.  1820  [28  (12)  S.  4Jt  steht  eine  Abhandlung  des 
Oberl.  Klupsz  i  Ueber  die  Bewegung  eines  elliptischen  Cylmdcrs  auf  ge- 
neigter Rhene. 

Ristklw.    Das  Gymnasium  zählte  im  Schuljahr  1830,  eine  Vor- 
bereitungs-Classe  nicht  gerechnet,  in  4  Clauen  130  Schüler,  von  de- 
nen ungefähr  ein  Drittel  aus  der  Stadt  selbst,  ein  Drittel  aus  dem  übri- 
gen Inlande  und  ein  Drittel  ans  dem  Auslände  ist.    Im  Laufe  des  Jah- 
re« erschienen  von  den   Lehrern   desselben   folgende  Gclegenheits- 
Schriften:  von  dem  Director,  Consistorialruth  und  Profossor,  Dr.  lllsti 
quaestionum  Horatianarum  Ubellus  secvndus  nebbt  der  fünf  und  zwanzig- 
sten Naohrieht  von  der  Schule.  Rinteln.  34  S.  in  4;  von  demselben; 
Carmen  saecularc  quo  ad  memoriam  A.  C.  mite  CCC  amnos  exhibitae  rt&- 
lendam  meftet.  8  S.  in  4;  von  denselben  die  sechs  und  nwanatg^ 
Nachricht  von  der  Schule.  20S.$  von  demselben:  epistola  (poelic*), 
qua  gymnanio  Mindensi  »aecnlaria  terUa  gratulaiur  Gymnasium  Ha$so  - 
Schaumburgense.  4  8.  in  4;  von  Dr.  GartAc;  zur  Feier  des  Kurfürst- 
lichen Geburtstage*  eine,  auf  Beobachtungen  und  Versuche  gegründete* 
phynicaUsehe  Erklärung  des  Heiligenscheines.  1830.  31  S.  in  4;   von  Dr. 
Franke :   theses   in  memoriam  annivertariam  sacrorum  emendatorum  et 
gymnasU  conditi  defendendae.  4  S.  in  4.     OefTentlicho  Reden  wurden 
gehalten  :  von  dem  Direetor  zur  Feiernder  Uebergnbe  d.  A,  C«:  de 
Incc  nraedara,  A.  C.  Utsris  exorta;  von  demselben  :   von  dem  Werth 
einer  gut  angewandten  Jugend ,  u.  s.  w.;  von  Dr.  Franke :  da  prind 
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pibu  tittrarm  ecre  amuntibvs ;  von  Dr.  Schick:  über  das  Verhältnis*  der 
dassitehm  liymnasial  -  Studien  cur  ä  st  In  -tischen  iiildung  der  Jugend  i  von 
Scholen  Bar  Feier  de«  Jahreswechsel» :  über  die  Sehnsucht  des  hten- 
tekes  nach  einer  besseren  Zukunft ;  über  die  Frage ,  ob  da*  Men*ehenge- 
xhleckt  im  Fortschreiten  begriffen  *ei;  de  optima  civitatis  forma ;  de  se*- 
dkinum  ecentu  rcrum  non  conversionem ,  *ed  emendationem  commendante; 
m  tkc  endtuvours  of  man  to  reveal  tkc  secret*  of  the  Urne  to  cotne.  Nach 
der  neuen  Grnndverfassnng  des  Rtirstaates  durf  die  Anstalt  bedeutend»« 
\enueiirnug  ihrer  Fond s  erwarten.  —  Der  Director  f  Cniisint  -  Uutli 
Dr,  JH»,  wird  um  Ottern  d.  J.  als  Director  des  Katharinen  -Gvmnu^. 
MÜLtiKcK  abgelten,  um  welche  Zell  der  Direi ttOI  u.  Prof.  Dr.  Höring 
(tmher  in  Magdeburg)  in  Ruhestand  tritt. 

Rostock.    Die  Universität  hatte  im  Winter  1829  4  urd.  ProfT.  in 
fertheol.,  5  nrd.  ProfT.  und  1  Priv.itiloc.  in  der  jurist.,  4  ord.  und  1 
•mrl  Profi*,  und  3  Privatdocc.  in  der  medic,  10  ord.  und  2  ausser- 
«tall.  Pro/t*,  und  3  Privatdocc.  in  der  philo&oph.  Facnltät.  Dazu  kam 
fefe  Souiuier  1H30  1  Privatdoreut  (Dr.  K.  Wilh.  Konr.  Bahne)  in 
fcjakand  1  Privatdoc.  (Dr.  C.  F.   i.  Th,  Kastner)  in  der  philosopb. 
ftaait  Im  Winter  1830  itarb  in  der  philo*.  Facnltit  ritt  Prof. 
top;  kgvgcn  war  der  Dr.  Ed.  Becker  als  ordentl.  Prof.  der  Oeco- 
«■*  eingetreten  und  Dr.  //.  Karsten  hatte  sich  als  fünfter  Privatdoc. 
•aMitirt.    Die  Catalogi  Lectionum  zu  diesen  drei  Semestern  enthalten 
•  at  Prooeiuüs  wichtige  Beiträge  zu  den  Schriften  des  Lucian,  und 
ar  i\t  zwei  letzten  die  Varieta*  lectionis  in  Luciani  Somnium  <  7  S. 
(*<]  und  die  Varietas  lectionis  in  Luciani  Nigrinum  [7  S.  gr.  4.]; 
«inte  aber  grammatisch  -  lexicalische  Bemerkungen  zum  Lexiphu- 
*»>  in  welchen  schwierige  Wortforraen  gelehrt  erläutert  und  mit 
fcfci  belegt  und  60  vorzugliche  Nachtrage  zu  Lobeck's  Phrynichua 
Pph*M  sind.    Dieses  Prooemium  schliefst  sich  demnach  würdig  an 
"■friert.,  Prof.    Frans   Volckmar  Fritzsche  ,  zwei  Comiiiciitalimic« 
*itticurao  et  orthographia  Luciani  [Rostock,   gedr.  b.  Adler.  1828. 

16  S.  gr.  4.],  in  welchen  er  den  Lucian  gegen  den  von  Fhryni- 
•* «ad  Lobeck  ausgesprochenen  Tadel,  dass  derselbe  nicht  attisch 
daneben  und  sich  fehlerhafter  Ausdrücke  bedient  habe,  in  Schutz 
l*sanien  und  die  angefochtenen  Wörter  und  Wortformen  mit  vieler 
ftfcftamkeit  gerechtfertigt  hat.  vgl.  Becks  Hepert.  1820,  I  S.  373  f. 

bWlkawio.  Das  Snhreetor.it  liie>elh>t  i>t  tlnreh  anderweitige  B#> 
"vriog  des  bisherigen  Subrcctors  Hoysen  zum  Prediger  in  Starup 
•■igt  worden. 

ScHLirsi'SGEN.  Unter  die  Lehrer  des  Gymnasiums  sind  485  Thlr. 
*  fcssuneraiion  vertheilt  worden.  Der  Wittwe  des  Lehrers  Orbun 
'tan) jährt  Pension  von  50  Thlrn.  und  für  ihre  beiden  Kinder  jührl. 
"Thlr.  Erzieh  ungsgeld  bewilligt. 

ScaxgfciKao.  Der  bisherige  Conrector  des  Lyceums  M.  Schubert 
"  Arehidiaconus  in  Waldenburg  befördert,  statt  deusen  aber  der 
"vge  Collaborator  des  Lyceums  in  Plauen  ,  •  Lindemunn  ,  zum 
.  »r  ernannt  worden. 
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ScHOPFirara  bei  Lörrach.    Der  bisherige  Dialconus  und  alleini- 
ger Lehrer  der  hiesigen  lateinischen  Schule,  Carl  Ludwig  Sonntag, 
zugleich  Pfarrer  zu  Hausen,  hat  die  Pfarrei  Wolfenweiler  erhalten. 
Siegbi&g.    Für  die  dasige  Stadtschule  hat  das  Ministerium  einen 
i  -  physikalischen  Apparat  für  30«  Thlr.  5  Sgrw  ankaufen 


Sobst.    Das  Gymnasium,  welche«  im  Scjmlj.  1830  114  Schüler 
m  ^5  ^CAs^ää©h  und  IL     t)i tu n \\ GVa*  sml^izt>6  ^     drlo ir  zu  Ofit^jf  n   cääc n 
Jahres  den  Professor  Egen,   welcher  nach  Elberfeld  als  Director  der 
hohem  Bürgerschule  ging,  und  erhielt  dafür  nach  Michaelis  den  Lehrer 
Koppe  als  Lehrer  der  Mathematik  u.  Physik,  ▼gl«  Jbb.  XIII,  480.  Das 
Programm  zur  öflentl.  Prüfung  im  Aug.  1820  [Susati  typis  Nasse. 61 S. 
gr.  4»]  enthält  auf  42  S.  eine  Commentatio  des  Conrectors  /•  Emst 
Schliepstein :  Quam  primariam  Sophocles  in  componenda  Antigenes  fabula 
persequutus  sit  sententiam.     Vor  kurzem  sind  der  Anstalt  vom  Minirte- 
42  Thlr.  zum  Ankauf  eine6  tragbaren  Barometers  bewilligt  worden. 
Tnon*.    An  Gymnasium  hat  der  Director  Dr.  K.  Fr.  Aug*  Brohm 
Gehaltszulage  von  300  Tlilrn.,  der  IlülMehrer  Rud.  Brohm  eint 
Gratificafion  von  120,  der  Unterl.  Paul  von  83,  der  Gesangl.  S*d**  v°* 
36,  der  Lehrer  Dr.  Höpner  von  33,  der  Lehrer  Hünefeld  von  33  Tb/m. 
der  letzte  auch  eino  ausserord.  Unterstützung  von  50  Thlra.  erhalten. 
Die  Anstalt  hatte  Im  Schaff.  18§ #  102  Schüler  in  5  Clauen  nad  l 
Abitur,  mit  den  Zeugnn.  I  o.  E  vgl.  Jbb.  XII,  308.  Die  gedruckten 
Schulnachrichten  [Thorn  gedr.  b.  Grünauer.  1830.  15  S.  4.]  enthalten 
auch  einige  biographische  Notizen  von  zwei  gestorbenen  WohUhätern 
der  Schulendem  geh.  Rathe  Samuel  Thomas  von  Söpimering 
Thorn  am  28  Jan.  1155,   gest.  in  Frank  f.  a.  M.  182»,  ]  «ad  dem  W 
medic.  Ernst  WÜh*  Elsner  [geb.  in  Thorn  am  11  März  in»,  g«t< 
ebendas.  am  12  Sept.  1829.]  und  von  dem  geh.  Oberregierungsraifa 
Dr.  J.  W.  Sutern  in  Berlin  [geb.  in  Lemgo  am  3  Jan.  1175,  gest.  an 
2  Oct.  1829.  ],  der  von  1800  bis  1804  Director  den  Gymn.  in  Thort 
gewesen  war.    An  der  Stelle  einer  wissenschnftl.  Abhandlung  ist  er-| 
schienen :  Orationem  ante  hos  XXVH  annos  scriptam  typis  recocaoit  C* 
Fr.  Aug.  Brohm  [9  S.  4.],  worin  der  Romer  Camilla«  «Ii  Sieger  üliei 
die  Gallier  geschildert  wird. 

Tilsit.  Dem  Gymnasium  sind  vom  Ministerium  150  Thlr.  tmü 
Vermehrung  der  Bibliothek  bewilligt  worden.  Schüler  mahlte  dassefo« 
im  Schulj.  18$-f  zu  Anfang  262  ,  zu  Ende  250  in  6  Classen  und  ent 
Hess  3  mit  dem  Zeugnis*  I  und  9  mit  II  zur  Universität.  Das  Pro 
gramm  ans  diesem  Jahre  [Tilsit  gedr.  b.  Post.  20  (8)  S.  4.]  entbsl 
als  Abhandlung:  Ideen  über  die  Fortbildung  des  Menschengeschlecht 
vom  Lehrer  Joh.  Friedr.  Schneider,  welche  maudien  guten  Gedanke! 
enthalten  aber  zu  oberflächlich  gehalten  sind. 

Torqav.  Das  Gymnnsinra  hatte  zu  Ostern  1829  88,  zu  Oßter 
1830  99  Schüler  in  4  Classen  und  entliess  in  dienern  Schuljahr  2  ml 
dem  Zeugniss  I  und  7  ra.  II  zur  Universität.  Dem  Programme  va 
1830  [Torgan  gedr.  b.  Wideburg.  29  (12)  S*4,J  hat  4er  Hecto*  Pra 
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f,  W.  Müller  eine  1827  gehaltene  Entlassungsrede  roransgesrhickt, 
»ort«  er  den  Abiturienten  die  Frage  beantwortet,  was  der  Uebergang 
taf die  Lnifenrität  zu  bedeuten  hübe,  und  ihnen  zeigt,  dass  es  sei  ein 
Übergang  in  eine  höhere  und  umfassendere  wissenschaftliche  Bildungs- 
uiUlt;  ein  Uebergang  in  eine  Bildungsunstalt,  welche  nur  im  hohem 
Staafrleben  uod  überhaupt  nur  im  Staate  und  durch  den  Staat  be- 
ifcfc;  ein  l  ebergang  in  eine  Bildungsunstalt  zu  tüchtiger  Vorbereitung 
fv  einen  beeondern  kreis  höherer  amtlicher  Thätigkcit  im  Vuterlande; 
ddiI  dii^s  difs»>  ein  l'ebergang  auf  die  Bildiing»uu»tult  sei,  auf  weichet, 
Erreichung  eines  künftigen,  mit  gewissenhafter  Berufstätigkeit 
titudenen  Leben-Flinkes,  so  weit  es  geschehen  kann,  die  Vorbe- 
mHig  abgeschlossen  werden  soll. 

WoLrexBÜTTKL.    Der  bisherige  Oberbibliothekar,  Hofrath  und 
MtmRipicr,  ist  wieder  nach  Bbavnschwkig  in  seine  frühere  Stelle, 
ia  Oberau  (Wh  er  des  Herzogl.  Museums  versetzt,  dugegen  der  bisher. 
mlbLebrer  am  Gymnu».  in  Hklmstkdt  J)r.  Schönemann ,  zum  hie- 
tpKiliuthckur  mit  einem  Gehalte  von  600  Thlrn.  ernannt  worden. 

Ins».  Bekanntlich  bestanden  hier  Ton  alter  Zelt  her  zwei  Ge- 
tawftalcn,  ein  katholisches  Seminariura,  das  seinen  Ursprung  bis 
«f Bfakof  Burkard  (-j-1025)  hinauf  führte,  und  ein  protestantisches 
^sswora  (wahrscheinlich  gestiftet  1527).  Nachdem  das  linke 
Wttfer  Eigenthum  der  französischen  Republik  geworden  war:  so 
dem  neuen  l.'iitcrrichtssystcuio  Napoleons  gemäss  durch  die 
Dung  beider  Anstalten  im  zwölften  Jahre  der  Rep.  (  =  1804) 
k  fol»  secondoire  daselbst  errichtet.  —  Die  ecoles  6ccondaires  wa- 
ttkeijnntlich  Surrogate  der  Gymnasien.  —  Diese  e'cole  secondniro 
+k  1829  eine  Reorganisation ,  so  das*  sie  wieder  den  Character 
(■■Gymnasiums  erhielt«  Im  vergangenen  Jahre  (1830)  erhielt  die 
nr ei  neue  Lehrer,  den  früherhin  als  Privntdocent  zu  Giessen 
den  Dr.  fl'icgand,  und  den  Gymnasialschulumts  -  Candidaten 
Rostmann.  Die  öffentlichen  Prüfungen  fanden  am  13  und  14 
V  statt ,  uud  waren  besonders  dadurch  merkwürdig,  dass  der 
Hofrath  und  Director  Schncidler,  der  Gründer  der  ehe- 
ecole  secondaire,  nach  in  Folge  seiner  Blindheit  erhaltener 
»oller  Entlassung  von  seinem  bisherigen  Wirkungskreise  Abschied 
Die  sämiutlichen  Schüler  des  Gymnasiums  dankten  ihm  durch 
ichung  eines  lat.  Gedichtes  und  eines  silbernen  Poeales,  un- 
leitung  einer  Fackelmusik.  Mit  dem  neuen  Schuljahre  ward 
cOoo  dem  ersten  Lehrer  Dr.  IViegand  provisorisch  übertragen, 
erhielt  das  Gymnasium  zwei  lleligionslehrer ,  einen  für  die 
le  und  einen  für  die  katholische  Confession.  Für  den 
Na -«ad  Gesanguutcrricht  werden  demnächst  auch  zwei  tüchtige 

tagettellt  werden. 
WirrBnivRG.     Im  Jahr  1630  sind  an  den  verschiedenen  Gclehr- 
üea  des  Landes  folgende  Programme  erschienen:  Stuttgart. 
r«er  des  königlichen  Geburtsfestes  lud  der  Professor  der  Philo- 
1*4  Religionslehrer  am  Ober-  Gyinuusiuin  M.  Christ.  Gotti. 
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Schmid  ein.  Sein  Programm  (42  S.  4.)  handelte,  De  arbitrii  hwnc 
übertäte  ,  quomquam  non  ubsoluta^  twnen  teru,  omnie  saniori»  philoi 
phiae  et  theologiue  arte  et  capite.  Partie.  L  —  Die  Festrede  hielt  (d 
27ten  Sept.)  Prof.  Paulg:  De  temporibu»  Antoninorum.  —  Zum  erste 
male  erschienen  aU  Einladungsschrift  zu  den  Abdcbicdsreden  der  AI 
turienten,  statt  einet  wissenschaftlichen  Programms,  Nachrichten  i 
dem  Gymna».  zu  Stuttgart,  8  S.  4.  Die  Scliülerzahl  im  Ober  -  Gyn 
am  Anfang  des  Schuljahr«  1829  —  30.  betrug  179;  im  Mittel  -  u 
Unter-  Gymnasium  38b*.  Neu  eingetreten  sind  im  verflossen eu  Schi 
jähr  in  das  Lehrer-  Collegium  des  Ober-  Gy'mmuiuros:  1)  M.  Schm 
früher  Diac.  in  Ludwigsburg  als  Prof.  der  Philos.  in  die  Stell«  des  i 
Aug.  1829  gestorb.  Prof.  FUchhaber.  2)  Aug.  Pauli/ ,  früher  Prof, 
Ileilbronti,  als  Prof.  der  alten  Literatur,  welche  Lehrstelle  durch  i 
Beförderung  des  Prof.  ChruU  h  Laib  er  zum  Ober-  Studienrath  crled! 
worden  war«  —  Ulm.  Die  Einladungsschrift  cur  Feier  des  Gebur 
festes  des  Königs  und  zu  den  Herbstprüfungen ,  verfassft  von  Pr 
Schwarz,  enthält:  Einige  Winke  zu  Berichtigung  der  Ansicht  über  c 
Leistungen  umerer  Gymnasial  -  Anstalten,  allgemein  fasslich  und 
besonderer  Beziehung  auf  dus  hiesige  Gymnasium  gegeben.  34  &  4.- 
Die  Festrede  hieh  der  Prof.  der  Mathematik  D.  Röäling.  —  Emiaci 
Zu  der  Geburtsfeier  und  den  Prüfungen  lud  ein  Praceptor  (hwalt 
und  suchte  zu  zeigen:  Quomodo  auetores  clatsici  imitandi  sint.  16 S.  4.- 
Hbilbronh.  Zur  Geburtsfcier  und  den  Prüfungen  Prof.  Aap/:  ] 
remporioiis  grammaticis.  24  S.  4.  Die  Festrede  hielt  Prof.  Ryth: 
inomentis  ,  quae  praeclaros  antiquitatis  homines  ud  praeclara  sua  faciue 
impulerinL  —  Kotwbil.  Zu  der  Geburtsfeier  und  den  Prüfung 
Prof.  Sehöninger:  Sech*  Aufgaben  aus  den  Elementen  der  analyliscl 
Geometrie,  da»  rechtwinkliehe  Dreieck  betreffend.  10 S. 4. —  Ellwang 
Zu  der  Geburtsf.  und  den  Prüfungen  A.  Vogelmann,  Lehrer  der  3 
Clusses  lieber  die  tFirkungen  der  Musik,  27  S.  4.  —  Für  den  Seh 
mann  scheinen  lief,  die  Programme  Nr.  2  und  4  besonders  beachte 
werth  zu  sein«  Das  Ersterc  würdigt  mit  Ruhe9  Umsicht  und  Klar); 
das  Mordgeschrei  unserer  Tage  nach  einem  „zeitgeiuassen  und  r< 
nützlichen  Bildungsstofl"  wie  man  sich  auszudrücken  beliebt«  —  I 
enthalt ,  nach  einer  lesenswerthen  Einleitung  über  den  hohen  f 
mellen  Nutzen  des  grammatischen  Unterrichts,  interessante  Bettn 
zur  allgemeinen  und  vergleichenden  Sprachlehre,  in  Hinsieht  auf  i 
Tempusgebrauch  im  Griechischen ,  Lateinischen ,  Deutschen  ,  Fran 
sischen  und  Italienischen.  —  In  N.  6  begegnet  uns  ein  eifriger  V 
f echter  der  Musik ,  der  auf  nichts  Geringeres  ausgeht,  als  „der  T 
kunst,  mit  Ausnahme  der  Rcligionslchre,  Jen  obersten  PUrtz  ui 
allen  Lchrgegcnständcn"  zu  vindiciren. 

Zeitz.    Am  Gymnasium  sind  der  Prorcctor  Dohne  und  der  S 
rector  Kahnt  zu  Coarectoren  und  der  Lehrer  Uornickä  zum  Subrt» 
ernannt,  und  der  Scbulamtscandidat  Dr.  Friedu  Gustav  KieaeUng 
unterster  Lehrer  uu gestellt  worden,  vgl.  Ualul  und  Jbb.  XIII,  480. 


< 
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Litterarischer  Anzeiger. 

N°.  II. 

i  » 

Antikritik« 

Die  allgemeine  Schulzeitung  vom  7  November  1830  enthält 
ne  mit  S.  unterschriebene  Recension  meiner  Uebersetzung 
krAotigone.    Von  dieser  Recension  eine  Probe:  Die  Caesur 

Iw  Trimeters  nach  folgeudem  Schema :  ^ — ■  » —  ||  - — o — »  

firdvon  Hrn.  S.  „die  ganz  fehlerhafte"  genannt.    Siehe  da- 
gegen Sophokles :  Ai.  (Erf.)  681.  iyd  y<ÜQ  elp  Ixüö,  onoi 
nqmbv'  Oed.  v.  1154.  iftov  piv  ovx  liyay''  lö^a^-qv  de 
wPhiloct.  615.  oloixo  fiiv  iiäfooft',  Uovöiov  Xqcßoiv  u.s.w.! 
*<tocenug,  um  die  Unwissenheit  und  die  Dummdreistigkeit 
taftaS.  au  beweisen.  Liskovius, 

i 

I 

An  die  Herrn  Subscrib  ent  en  des  Forcellini'- 
ichen  Lexicons,  so  wie  an  das  gesammte 
gelehrte  Publicum. 

4fa  Schnceberger  Bocbdrocker  und  soi  disant  Bachhändler,  Herr 
tttl Seh  umnnn,  in  seiner  „Erwiderung"  auf  Roscnheyn's  and 
■  Uterzeichneten  „Erklärung  an  da$  Publicum"  in  Jahn's  Jahrbb. 
^  Bd.  2s  Hft.  in  seiner  unglaubliche!!  Schamlosigkeit  so  weit 
das*  er  sogar  behauptet,  mein  dort  in  Betreff  eines  Artikels, 
^andlcrspeculation  betitelt,  gegebenes  Ehrenwort  könne  nichts  gel- 
*  w  habe  ich  ihn  zunächst  bei  seiner  Obrigkeit  als  einen  gemeinen 
jJSisnteB  denuncirt  und  werde  den  Erfolg  zu  seiner  Zeit  öffentlich 
machen;  bemerke  aber  zugleich  noch,  dass  ich  alle*  in  je- 
uillantischen  Erwiderung  mir  aufgebürdeten  Anklagen  für  die 
chsten  und  niederträchtigsten  Verdrehungen  der  Wahrheit  und 
»liehe  Buchdruckerkniffe  erkläre,  wie  zu  seiner  Zeit  luce  clarins 
Pfcgt  Verden  soll.  Der  zuversichtlich  freche  Ton  des  Schneeberger 
^Mrockers  ist  zwar  ganz  darauf  berechnet,  die  Ununterrichteten  irre 
*fchren  und  die  Subscribenten  über  die  wahre  Luge  der  Dinge  zu 
bibts:  allein  Hr.  Schumann  soll  dann  schon  iu  dem  Lichte  darge- 
«erden ,  in  dem  Leute  seiner  Art  erblickt  zu  werden  verdienen, 
^cheinüch  kann  ich  dann  zugleich  über  die  Fortsetzung  des  Wer- 
ft U  einem  andern  Verlage  Nachricht  geben. 
r  Zwickau,  d.  14  Jan.  1831. 

Dr.  Hertel,  Rector.  , 


■ 

IVo.  //.  1831. 
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Es  sind  bereits  mehrere  Aufträge  auf  das  Latein.  Original  meiner 
Materialien  «u  Aufgaben  Lateinischer  Verse  ti.  s.  w.  lter  Theil.  Leipz.  b 
Hartmann.  1830.  von  auswärtigen  Buchhandlungen  an  die  hiesige  Uich- 
tersche  Buchhandlung  ergangen,  durch  die  laut  pag.  XV  der  Vorrede 
zu  den  Materialien  die  Versendung  geschehen  soll,  ohne  das»  die- 
selben berücksichtigt  werden  konnten,  da  die  Namen  der  Herren  Lefc 
rcr,  für  welehe  die  Bestellungen  gemacht  wurden,  nicht  beigefügt  w* 
ren.     Denn  um  jedem  IVli^sj  brau  che,  sovic4  an  mir  ist,  möglichst  Tor* 
zubeugen ,  kann,  wie  ich  bereits  a.  a.  O.  der  Vorrede  bemerkt,  rf* 
Original  nur  an  wirklich  angestellte  Lehrer  abgelassen  werden ;  wota 
ich  jedoch  Privatlehrer  oder  Väter,  die  ihre  Sohne  selbst  unterrichtet 
nicht  ansschlie6sen  werde.    Ich  ersuche  daher  Diejenigen ,  welche  dt 
Original  zu  erhalten  wünschen,  durch  ihre  resp.  Buchhandlongen  ei 
nige  Zeilen  mit  der  Unterschrift  ihre«  Namens,  ihrer  Stellung  und  nV; 
ree  Wohnorts  an  mich  gelangen  zu  lassen.    Damit  aber  auch  so  keu 
Täuschung  begangen  werden  oder  verschwiegen  bleiben  kann,  werd1 
ich  die  Namen  der  Empfänger  sowie  der  Buchhandlungen,  durch  vel* 
che  die  Bestellungen  geschehen,  von  Zeit  zu  Zeit  in  diesen  Blattern  be- 
kannt machen.     Der  Betrag  mag  immerhin,  wie  bei  anderen  Verlag*- 
artikeln,  an  die  Richtersche  Buchhandlung  allhier  berechnet  ▼erden. 

Noch  mache  ich  bekannt,  dass  dem  Original  ein  gedruckte*  V ex 
zeichniss  der  nach  dem  Erscheinen  der  Materialien  von  mir  in  den« 
ben  noch  entdeckten  Druckfehler  sowie  mancher  seitdem  getroffen! 
Abänderungen  und  Verbesserungen  beigefügt  ist  und  mit  demselben  ve 
•endet  wird. 

An  dem  zweiten  T heile  der  Materialien  wird  mit  Eifer  gedrud 
Zwickau,  im  Januar  1811. 

Heinrich  Lin  demann, 
Coarector  des  Lycenros. 


Hannover,  im  Verlage  der  Hahn' sehen  Hofluchhandlung  itt  so 

eben  erschienen:  . 

Lehrbuch  der  Elementar  -  Geometrie  und  Trigi 
nometrie,  vom  Artillcrie-Cauitain  J.  C.  H.  Ludotrieg. 
Theil,  welcher  die  ebene  Geometrie  und  Trigom 
metrie  enthält.    Mit  5  Kupfertafelo.  gr.  8.  18U.  2  Rthlr. 

Der  Herr  Verf.  hat  bereits  vor  swei  Jahren  eine  „Arithmetik  ui 
Algebra"  herausgegeben,  welche  als  ein  vorzüglich  gründliches  und  tlei 
liebes  Lehrbuch  anerkannt  worden .  und  daher  in  mehreren  Unterrichts! 
stalten  eingeführt  ist.  Das  obige  Werk  soll  sich  diesem  anschliessen, 
so  einen  vollständigen  Curaus  der  reinen  Mathematik  zu  bilden.  C 
schon  der  Herr  Verf.  beide  Lehrbücher  zunächst  zum  Gebrauche  bei  seir 
Vor'esungen  in  der  Königl.  Militair  -  Schule  zu  Hannover  entworfen  h 
ao  wird  doch  auch  diese  Geometrie  und  Trigo  nometrie  eine  w 
kommene  Erscheinung,  besonders  für  diejenigen  seyn,  welche  schon  du 
das  frühere  Lehrbuch  mit  dem  Vortrage  des  Hrn.  Verfassers  vertraut  sii 
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/ olger's,  Dr.  W  F. ,  Reetor  tri  Lüneburg,  Schul  ge  ogr  a- 
phie,  oder  Zweiter  Curaus  des  Lehrbuchs  der 
Geographie,  Für  die  mittleren  C  lassen  der  Gymnasien ,  für 
Borger-,  Real-  a.  Töchter  schulen.  lö*|  Bgn.  com  pressen  Drucks 
inrr.Ä  1831.  TZ  Gr. 

Der  Hr.  Verf.  übergiebt  hiermit  dem  Publicum  den  zweiten  Curaus 
«aei  Lehrbuchs  der  Geographie ,  dessen  erster  Curaus  (oder  Leit- 
laie*  ijTiir.)  bereits  in  sieben  Jahren  in  der  vierten  Auflage 
«rhienea  ist  und  sich  des  allgemeinste»  Beifalls  in  vielen  Lehranstalten 
mh  paz  Deutschland  erfreuet.  Durch  bündige  Kürze  und  zweckmässige 
tojrdoaog,  wodurch  der  geographische  Unterricht  nicht  allem  erleichtert 
u4  anziehender  gemacht ,  sondern  auch  gründlicher  u.  naturgemäßer  wer- 
fet mü,  zeichnet  sich  diese  8chalgeographie  vor  ähnlichen  Arbeisen  aus, 
ad  bei  des»  schon  gegründeten  Hufe  des  Hrn.  Verf.  bedarf  es  der  weiteren 
Endung  dieses  zweiten  Curaus  nicht.  Der  dritte  und  letzte  Cur- 
•ii.  Itr  eine  vergreichende  Darstellung  der  alten,  mitt- 
len wsd  neueren  Geographie  enthalten  wird,  und  für  die  obe- 

ist,  erscheint  noch  in 


ÜsJem  asd  so 
kpda,elb«  et 


filpr,  Dr.  W.  F.,  Handbuch  der  Geographie  für 
ftiHdete  Leser   und    für  höhere  Schulanstalten. 

lehr  vermehrte  and  umgearbeitete  Auflage.  2  Bände  in  gr.  8. 
■it  Tabellen  und  veU*t.  Namenregister.  1830.  65  Bogen  auf  Velin- 
Dnidpa.  ZTMr.  4  Gr. 

hmn  Anleitung  %ur  Länder-  und  Völkerkunder 

fir  Bürger  -  und  Landschulen,   so  wie  zum  Seihst 
••»errichte.  Erster  Tbeii:  Europa;  mit  3  Tabellen.  Zweiter 
Tbeü:  die  übrigen  Welttheile;  mit  3  Tabellen.  1830.  2te 
nmrearb.  u.  verm.  Ausgabe.  Preis  fürs  Ganze,  45  Bogen 
«gl.  1  1  Thlr.  8  Gr.    (Jeder  Theil  auch  einzeln  a  1*  Gr.) 


An  das  philologische  Publikum. 


Wir  finden  es*  für  nöthig,  nie  Anzeige  *t*  machen  ,  das*  durch 
Dehler  nachs  teheiide  Artikel  au  hoch  gesetzt  worden  sind,  nnmSch : 

hphoclis   Tragoediae^  Vol.  L  Secft.1.  cont.  PhiloctcL 

statt  1  Thlr.  nur  18  Gr. 
Ueeratis   Orationes  statt  1  Thlr.  IG»,  nur  20  Gr. 

&r  st  durch  jede  Buchhandlung  zu  erhalten  sind.  Diejenigen ,  so 
tLidie  höhern  Preise  bezahlt  haben,  erhalten  durch  ihre  Buchhand  - 


Hennings1  sehe  Buchhandlung  in  Gotha. 
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Bei  F.  E.  C.  Lenckart  in  Breslau  ist  erschienen  und  durch  alle 

Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Anleitung  zum  Ueber setzen  aus  dem  Deutsche 
ins  Lateinische  für  die  untern  und  mittlem  Classen  in  G; 
mnasien ,  ausgearbeitet  von  J.  Heimbrod ,  Oberlehrer  am  König 
Gymnas.  zu  Gleiwitz.  Preis  20  Gr.  od.  25  Sgr. 

Diese  Anleitung  von  einem  praktischen  Scholtnanne  unterscheidet  sl 
von  ähnlichen  Uebungsbüchern  durch  eine  allgemein  aU  zweckmässig  ane 
kannte  Einrichtung  ,  wornach  den  Beispielen  die  lateinischen  Bedeutung 
nicht  untergesetzt,  sondern  zur  Beförderung  der  Selbsttätigkeit  der  Sch 
ler  beim  Vorbereiten  am  Schlüsse  des  Werkes  in  einem  alphabetisch  geor 
neten  Verzeichnisse  enthalten  sind.  Der  Einübung  jeder  Hauptregel  fol 
ein  zusammenhängender  Abschnitt  glücklich  gewählter  Beispiele  aus  <] 
deutschen  Geschichte,  damit  die  Schüler  die  Regeln  der  Synt 
auch  ausser  der  Ordnung  anwenden  lernen,  üeberall  ist  ein  stufenweis 
Gang  vom  Leichten  zum  Schweren  beobachtet,  Theorie  und  Praxis  zvrec 
mässig  verbunden  und  immer  darauf  Rücksicht  genommen ,  das  Selbstde 
ken  der  Schüler  als  die  schönste  Frucht  des  Unterrichts  in  den  Anfang 
gründen  und  der  Syntax  der  alten  Sprachen  zu  üben.  Dies  hat  au< 
der  Beurtheiler  obiger  Anleitung  in  der  Leipziger  Litej 
Zeit.  1830  Nr.  318  anerkannt  und  sie  den  Gymnasien  zu 
Gebrauche  empfohlen. 


Vorläufige  Anzeige  für  Philologen. 


Gerardi  Ioannis  Vossii  Aristar  chus,  ßive  t 
arte  grammatic'a  libri  Septem.  Editio  no 
correctior  et  auclior.  Curavit  C.  FoertSch. 

Da  dieses  allgemein  geschätzte  und  jedem  Philologen  unentbe 
liehe  grammatische  Werk  des  gelehrten  und  fleissigen  G.  J.  Voss! 
immer  seltener  wird:  so  haben  wir  uns  entschlossen,  in  nnserm  V 
läge  eine  neue  Ausgabe  desselben  erscheinen  zu  lassen.  Es  wird  d 
selbe  aber  keineswegs  ein  blosser  Abdruck  sein,  sondern  in  melirfad 
Hinsicht  eine  verbesserte  nnd  vermehrte  genannt  werden  können.  1 
Allem  werden  die  reichlichen  Citatc  berichtigt,  da,  wo  sie  (wie  rr 
■tens)  nur  allgemein  den  Schriftsteller  oder  das  Buch  angeben  9  na 
bestimmt  und  wo  sie  auf  Ausgaben,  die  jetzt  weniger  im  Gebrau 
sind,  verweisen,  nach  neuern  gebräuchlicheren  Ausgaben  angege 
werden.  Ferner  wird  der  Herausgeber  bei  denjenigen  in  dem  We 
behandelten  Gegenständen ,  über  welche  die  Forschungen  neuerer  i 
lehrter,  seyen  sie  in  grammatischen  Werken  oder  in  Anmerkungen 
Ausgaben  griechischer  und  römischer  Classiker  befindlich ,  nacb^ele 
zu  werden  verdienen,  darauf  aufmerksam  machen  nnd  ausserdem  n 
Manches,  was  für  den  Leser  von  Nutzen  sein  kann,  in  kurzen  Ann1 
kungen  berühren.    Endlich  wird  anstatt  der  anbequemen,  sich  auf  « 
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u Ine  Abschnitte  des  Werkes  beziehenden  Indices  ein  einziger  bequemer 
Hnftiadex  hinsngefügt  werden.  Für  sorgfältigste  Correctur,  einen 
dem  neuem Geftchroacke  angemessenen,  wohlgefälligen  und  deutlichen 
Druck  nnd  gntes  Papier  werden  wir  diejenige  Sorge  tragen,  welche 
flow  anerkannt  treffliches  Werk,  als  der  Arlatarch  von  Vosdus  ist,  ver- 
dient- Der  Drock  wird  unfehlbar  zu  Ostern  a,  c.  beginnen  und  das 
Gtnxe  in  einem  massigen  Quartbande,  der  in  zwei  Abtheilungen  aua- 
gegtben  werden  wird ,  ergeheinen.  Der  Preis  wird  so  billig ,  als  bei 
ha  Umfonr/c  des  Werkes  nur  immer  möglich  ist,  gestellt  werden. 

Halle,  im  Monat  Februar  1831. 


i 


Die  Buchhandlung  des  Waisenhauses. 


banserm  Verlage  ist  so  eben  erschienen: 

K   R   I   S  T. 

ib ifete,  von  Otfrid  im  9ten  Jahrhundert  verfasste,  hochdemV 
sie Cedicht ,  nach  den  drei  gleichzeitigen,  zu  Wien,  München  und 
Heidelberg  befindlichen,  Handschriften)  kritisch  herausgegeben  * 

.  "E.   O.    G  r  afj.     /•'  '\  ■ 

« eioem  Facsimile  aus  jeder  der  drei  Handschriften.  60  Bgn.  in  gr.  4. 
w^npr.  6  Thlr.  5  bis  zur  Ostermesse  d.  J.  noch  zn  dem  Subscriptions-' 
r*«  von  4  Thlr.  16  Gr.  zn  erhalten  durch  alle  deutsche  Buchband- 

Kinigiberg,  d.  1  Febr.  1881. 

Gebr.  Bornträger. 


I  Se  eben  ist  erschienen  und  an  die  Herren  Subtcribentcn  versen- 
l'trden,  die  eiebente  Lieferung  von:  ' 

WILS  LAT1MTATIS  LEXICON,  CONS1LIO 
ET  CURA  JACOBI  FACCIOLATI,  OPERA  ET 
•STUDIO  AEGIDII  FORCELLI  NT.  CORRECTUM 
BT  AUCTUM  LABORE  VARIORLM. 

•^<riptioni»preia  für  diese  Lieferung  1  Thlr. 
Schneeberg,  im  Januar  1831. 

Carl  Schumann. 
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Beachtimgswerthe  Anaeige  für  Schalen. 


IL,,      Trnm  l.if  rf  »      FT.i  i   i.  . n  *    Ti       ■  f  -  V.  J    _     —  7.  . .  >    iL  _      TJVr__JLÄ      ■  ^  ■  i  I.  f  i 

T77i  i mag  ncs  cmcrzuicnneiin  sind  nacnsncncnae  n  enre  nun  eTscmLncu: 

> 

Gradus  ad  Parnassum  sive  t  h  asaurus  latinae  lin>- 
guae  pr  o  so di a  cu  8.  Novam  editionem  emendatara  et  loco- 
pletatam  insiruzit  Julius  Conrad  y  Phil.  Dr.  AA.  LL*  ML  8maj. 
Bisherig«!  Preis  2  Thia,  —  jetzt  1  Thlr.  12  Gr. 

Auf  Anrathen  mehrerer  geachteter  Schulmänner  und  um  vielfachen 
Aufforderungen  Genüge  zu  lebten,  habe  ich  mich  entschlossen,  um  den 
Ankauf  für  Schulen  zu  erleichtern,  den  frühem  Preis  für  diese«  ohnehin 
äusserst  billig  gestellte  Werk ,  welches  51  Druckbogen  in  gr.  8.  umfasst, 
von  2  Thlr.  auf  1  Thlr.  12  Gr.  zu  ermüssigen,  wofür  es  vom  1  Jan.  1831 
an  in  allen  soliden  Buchhandlungen  Deutschlands  zu  haben  seyn  wird.  Nicht 
allein  die  äusserst  zweckmassige  innere  Einrichtung  überhaupt,  sondern 
auch  die  ausserordentliche  Vollständigkeit  und  Correctheit  dieses 
von  dem  Herrn  Herausgeber  mit  grosser  Vorliebe  und  Genauigkeit  veran- 
stalteten Werkes,  welche  bereits  von  mehreren  Seiten  auf  ehrende  Weise 
anerkannt  ist,  sondern  auch  die  Billigkeit  des  Verlegers  selbst,  bei  einem 
mit  so  grossem  Kostenaufwand  vollendeten  Buche*  berechtigen  zu  der  Er- 
wartung, dass  recht  Viele  von  dieser  Preisesermässigung  Gebrauch  su- 
chen werden. 

P.  Ovidii  Nasonis  F astarum  libri  8 es.,  ZvmSchal- 

nnd  Privat- Gebrauch  herausgegeben  and  mit  erklärenden  Anmer- 
kungen ,  und  einem  Namenregister  verseben  von  M.  Julius  Con- 
rad. 1881.  gr.  8.  21  Gr. 

Es  mangelte  fängst  an  einer  zweckmässig  gearbeiteten  Ausgabe  der 
Pasten ,  welche  den  Schülern  nicht  allein  ein.  treuer  Leitfaden  «r  die  öf- 
fentlichen Lehrstunden  seyu ,  sondern  sich  aueh  zu  ihrem  Privatstudium  da 
eignen  sollte,  wo  dieses  Gedicht  des  O  vid  nicht  gerade  öffentlich  gelesen 
und  erklärt  wird.    Deshalb  entschloss  sich  der  Herr  Herausgeber,  diesem 
Bedürfniss  abzuhelfen,   und  bietet  in  vorliegender  Ausgabe  ein  in  jeder 
Rücksicht  zweckmässiges  Hülfsmittel  zum  Verständniss  dieses  in  mannig- 
facher Beziehung  schwierigen  Gedichtes  der  studirenden  Jugend  dar ,  ohne 
den  Vorwurf  zu  befürchten,  eine  sogenannte  Kselsbrücke  geliefert  zu  haben. 
Die  beigefügten  Noten  beziehen  sich  auf  Erkrarun*  schwieriger  Stellen  in 
antiquarischer  und  grammatischer  Hinsicht,   wobei  die  Grammatiken  von 
Zunvpt,  Ramshern,  Gr  tiefend  u.  a.  fortwährend  benutzt  und  an- 
gezogen sind.    Alles  was  in  Bezog  auf  Astronomie,  Mythologie,  Geschieht* 
und  Geographie  in  dem  Gedichte  vorkommt,  ist  in  ein  umfassendes  Namen- 
register verwiesen,  m  welchem  nicht»  verroisst  werden  wird ,  was  auf  diese 
Gegenstande  und  ihre  sorgfältige ,  in  zweckgemässer  Zusammenstellung  al- 
les Einzelnen  gegebene ,  Erklärung  sich  bezieht.    Der  Verleger  seinerseits 
Iwü  es  sUh  angelegen  seyn  lassen ,  dieser  25-  Bogen  in  gr.  S.  umfassenden 
Ausgabe  eine  anständig«  Ausstattung  zu  geben,  und  hofft  durch  den  im 
Verhältniss  zu  der  Bogenzahl  und  dem  compressen  Drucke  äusserst  billig 
gestellten  Preis  den  Ankauf  desselben  der  stndkenden  Jugend  wünacheas- 
werth  zu  machen. 

Leipzig,  im  Dccember  1830. 

August  Lehnhold. 
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fe/erfcge  tM  JmgMit  Lthnh.ld  in  Leipzig  sind  vachstehende 

I  » 

10  ehtn  /eTttg  geworden,  t#mi  dttrvh  «Ife  solide  Buchtend- 

lun&en  zu  beziehen  t 

Sckoeniiy  Fr  id.  Godoh.  %  de      r  senatum  in  Euript- 
.  du  Bocchabus   kabitu  scenico  commentati o. 
6  inj.  1881.  16  Gr. 

fftrerofti*,  M.  TuUU,  de  finibus  bonorum  et  malo- 
rum,  Hbri  V.  com  selectis  Goerenzii  anaotationibus,  quibus  suas 
«Ifoont  Frid.  Väehn.  Otto,  Zittar.  Additi  Sunt  excursus  XD 
de  rarii«  rebus  grammaticis.  8  roaj.  1831.  1  Thlr.  16  Gr. 

folfs,  Fr.  Aug.  t  V  er  l  e  eungen  über  die  Alter- 
[  thumswissensch  aft ,  herausgegeben  van  /.  Ä  Gürtler, 
Miesaus  xu  Goldberg  in  Schlesien. 

Iklfcl   Audi  unter  dem  Titel:  Fr.  Aug.  Wolfe  Vörie- 
'         «Äe/-  rft*  Encyclopüdi*  der  Alterthume- 
wiuenschaft.  gr.  8.  1801.  1  Thlr,  18 Gr, 

Ifipi ig,  d.  1  März  1831. 

# 


Bei  dem  bevorstehenden  Wechsel  des  Lehrcursus 
«lutea  «ich  die  Da  terieich o eten  die  Hrn.  Directo- 
ht  lad  Versteher  von  gelehrten  Schalen  and  Bil- 
tlirian sta  1 1 e n  wiederholt  aufmerksam  zu  machen 
Prf  die  in  ihrem  Verlage  erscheinende  Ausgabe  des 
t'ftrs,  Ton  welcher  bis  jetzt  sieben  der  gelesensten  , 
blicke  erschienen  sind. 

ET.  Ciceroni*  de  Offieiie  libri  tree.    Ad  optimornm 
übronun  fidem  emendati  et  in  usum  scholarum  editi. 
J  Charta  impr.  5  Gr.    Charte  angl.  8  Gr. 

IT.  Ciceronis  Cato  maior  sive  de  senectute,  Lae- 
H*$  $eu  de  amicitia,  et  Paradoxa.  Ad  optimornm 
tilronun  fidem  emendati  et  in  nsnm  scholarum  editi. 

Charta  impr.  4  Gr.    Charta  angl.  6  Gr. 

tf.Ciceronis  Tueculanae  Bieputationee.  Ad  optf- 

monun  librorum  fidem  emendatae  et  in  usum  scholarum  edilae. 

Charta  impr.  1  Gr.    Charta  angl.  10  Gr. 

I  T.  Ciceroni*  orationes  in  Catilinam  JF,  pro 
Murena,  pro  Archia  poeta.  Ad  optiiu.  librorum  fidem 
in  uam  scholarum  editae.    Charta  impr.  5  Gr.  Charta  angl.  8  Gr. 


Digitized  by  Google 


M.  T.  Ciceronis  de  Oratore  libri  tres.  Ad 
librorum  fidem  emendatl  et  in  usum  scholarum  editL 

Charta  impr.  9  Gr.    Charta  angl.  12  Gr. 

Af.  T.  Ciceronis  orationes  pro  Plancio,  pro  Sextio, 
pro  MarcellO)  in  M.  Anlonium  Philippica  *e- 
cunda.     Ad  optimorum  librorum  fidem  emendatae  et  in  usum 

scholarum  editae.  Charta  impr.  6  Gr.    Charta  angl.  9  Gr. 

*  *  t  « 

M.  T.  Ciceronis  orationes  pro  Milone,  pro  lege 
Manilia,  pro  Ligario,  pro  Deiotäro.  Ad  optimo- 
rum librorum  fidem  cmcndafoe  et  in  usum  scholarnm  editae. 

Charta  impr.  5  Gr.    Charta  angl.  8  Gr. 

: 

Durch  die  Herausgabe  dieser  Ciceronischen  Schriften,  an  Welche  sich 
nächstens  die  Fortsetzung  anschliessen  wird ,  suchen  wir  dem  von  mehrern 
Seiten  her  geäusserten  Wunsche  zu  entsprechen,  in  unserer  Sammlung  den 
armem  Schülern  auch  blosse  Textesabdrücke  zu  bieten.  ,  Sie  gehen  daher 
nichts  als  den  Text  mit  einer  kurzen  Einleitung  zu  jedem  Stucke,  welche 
dem  Schüler  das  Nöthigste  mittheilen  soll,  was  er  beim  Beginn  des  Lesens 
desselben  zu  wissen  braucht.   Dem  Texte  ist  jedesmal  eine  der  bestes  vor- 
handenen Recensionen  der  Schrift  zu  Grunde  gelegt,   dieselbe  jedoch  neo 
durchgesehen  und  besonders  durch  zweckmässige  Jnterpunctioo  verbessert 
und  für  die  Schulen  brauchbarer  gemacht  worden.    Indem  dazu' noch  eine 
entsprechende  typographische  Ausstattung  durch  grossere  Lettern,  möglich- 
ste Correctheit  und  ein  überaus  billiger  Preis  kommen :  so  hoffen  wir  allen 
Anforderungen  genügt  zu  haben ,  die  man  an  ein  Buch  der  Art  nur  machen 
kann.    Uebrigens  werden  auf  diese  VVejse  nur  diejenigen.  Schriften  Cicero's 
erscheinen«  welche  vorzüglich  in  Schulen  gelesen  werden.    Neben  ihnen 
soll  zu  seiner  Zeit  auch  eine  grössere  Ausgabe  der  gesammten  Werke  des 
Cicero  geliefert  werden,  welche  Aich  in  Form  und  Anlage  den  übrigen 
Schriftstellern  der  Sammlung  anschliessen  und  durch  eine  den  Bedürfnissen 
der  Zeit  entsprechende  Bearbeitung  höhern  Foderungen  genügen  wird. 

Leipzig,  im  Februar  1831. 

B.  G.  Teubner  und  F.  Claudius. 


♦  *  *  Den  Herren  Subscribenten  auf  die  Ausgabe  dei 
Werke  des  Pia  ton  Von  Schneider  diene  hiermit  zur  Nach 
rieht,  dass  der  zweite  Band  uu  fehl  bar  im  Mai  d.  J.  ausge 
geben  werden  wird. 
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Kritische  Beurtheilungen. 


eocriteus  sivo  idy lliorum  Theocriti 
iuspectorum  vindiciae.     Scripsit  et  indicera  testiraonio- 
nun  de  Theocriti  idyiliw  omnibue  adjecit  Augustinus  H'issowo, 
«piii.  reg,  VratLsl.  collega.    Breslau  bei  Max  n.  C.  1828.  48  S. 
ft.1  10  Gr. 

Fi 

in  im  Geiste  der  nächsten  Vergangenheit,  verjährte  Vor- 
teile im  politischen  Leben  wie  in  der  Wissenschaft  zu  be- 
Jtopfea,  und  Alles,  was  seinen  Halt  nicht  in  sich  selbst  hatte, 
titderiureiasen  u"d  Zeitgemässes  an  seine  Stelle  zu  setzen, 
ton  man  in  beiden  zu  weit  ging,  war  natürlich.    Daher  ist  es 
* iobenswerthes  Streben  nnsrer  Zeit,  dass  sie  sorgfältig  prü- 
faä\  *>hue  sich  durch  die  Auctorität  bedeutender  Namen  be- 
uchen zu  lassen,  das  Alte,  wo  es  sich  als  besser  bewährt, 
benorsucht  und  in  seine  ursprünglichen  Rechte  wieder  einsetzt 
ftt*  Streben  bezeichnet  auch  die  vorliegende  Abhandlung.  Die 
Ucrzeogung,  die  Herr  Wissowa  durch  ein  sorgfältiges 
Äladiura  des  Theokrit  und  durch  genaue  Prüfung  der  vielfach 
■ad^chon  seit  alter  Zeit  anf  ihn  gemachten  Angrifft;  gewonnen 
bewog  ihn  sich  zum  Kämpen  Theokrits  aufzuwerfen, 
er  diesem  sämmtliche  unter  seinem  Namen  vorhandene 
zuschreibt.    Eine  kurze  Darstellung  des  Ganges,  deu 
ftfrW.  bei  der  Beweisführung  genommen  hat,  wird  zeigen, 
welcher  Geschicklichkeit  er  seine  Sache  zu  führen  versteht. 
Cap.  1   (S.  7  —  13)  werden  die  äussern  Beweissgrüiide 
&t  die  Echtheit  aufgestellt,  zuerst  die  Handschriften,  in  wel- 
die  vorhandenen  30  Idyllien  sämmtlich  dem  Theokrit  bei- 
legt werden.    Dasa  die  Handschriften  bald  weniger ,  bald 
Idvllicn  enthalten,  manche  neben  diesen  auch  Gedichte 
'oa  Bion,  Moschus,  Simmias,  u.  s.  w.,  erklärt  sich  aus 
w  Art  und  Weise,  wie  die  Sammlung  der  theokritischen  Ge- 
dichte entstanden  ist  (S.  8  f.)*    Man  erinnere  sich  hier  nur  an 
die  kleinem  homerischen  Gedichte;  wenn  unter  diesen  (ausser 
Ben  ersten  Hymnus)  irgend  eines  verdient  homerisch  genannt 
*  »erden,  so  ist  es  der  Hymnus  auf  Geres,  und  doch  ist 
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dieser  hlos  in  einer  Handschrift  erhalten.  Ferner  die  Zeug- 
nisse der  Alten  (S.  10  — 13).  Wie  sich  aas  dem  beigefüg- 
ten Verzeichnisse  derselben  ergiebt,  Jässt  sich  nur  von  vier 
Idyllien  (20  ,  23  ,  28  ,  30.)  nicht  nachweisen ,  dass  sie  altera 
Schriftstellern  bekannt  waren,  bei  zweien  (17  und  29.)  ist 
es  zweifelhaft;  zum  Glück  aber  bedürfen  vier  von  diesen  (17, 
20,  23,  28.)  dieses  Zeugnisses  weniger  als  die  andern.  Im 
zweiten  Capitel  geht  Herr  W.  auf  die  innern  Gründe  für  die 
Echtheit  ein  (S.  14  —  43).  Zuerst  wird  das  Wort  elövkkiov 
in  Uebereinstimmung  mit  alten  Grammatikern  durch  species 
erklärt,  also  dass  man  mit  dem  Namen  eldvkkia  (carmina 
miscella,  silvae,  opuscula)  die  Sammlung  der  theokritischen 
Gedichte  wegen  der/  Verschiedenheit  des  Inhaltes  und  der 
Behandlung  benannt  habe.  Wenn  einzelne  Gedichte,  wicMe- 
leagers  Lob  des  Frühlings  ,  üivklia  genannt  werden  (S. 
18  f.),  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Benennung  aus  ei- 
ner Zeit,  in  der  sich  die  Bedeutung  des  Wortes  üdMiov 
schon  verändert  hatte,  herrührt.'  Vielleicht  bedarf  es  aber 
dieser  Annahme  gar  nicht,  wenn  man  einräumt,  was  nicht  un- 
wahrscheinlich ist,  dass  Artemidorus  oder  wer  sonst  Verfasser 
des  bekannten  Epigramms  ist,  nicht  Mos  Theokrits  Gedichte, 
sondern  mit  diesen  ähnliche  des  Bion ,  Moschus  und  anderer 
Dichter  sammelte.  VäI.  Wüstemanns  Vorrede  zu  TheokrltS. 
XXII.  An  und  für  sich  aber  ist  elövMiov  durchaus  nicht  der 
Name  für  das  ländliche  oder  Hirten  -  Gedicht.  Wie  dies  Wort 
nach  und  nach  zu  dieser  Bedeutung  gekommen  ist  undfIvrtrum 
Theocrit  vorzugsweise  den  Namen  eines  bukolischen  Dichters 
erhalten  habe,  wird  S.  19 — 22  sehr  gut  entwickelt.  Der  Titel 
elövXha  stimmt  also  ganz  mit  dem  verschiedenen  Inhalte  der 
theokritischen  Gedichte  überein  und  ist  für  diejenigen,  die, 
streng  genommen,  keine  Hirtengedichte  genannt  werden  kön- 
nen, eher  ein  Beweiss  der  Echtheit  als  der  Unechtheit.  Von 
S.  23—32  werden  die  übrigen  Argumente  der  Gegner  Theokrits 
beleuchtet.  Zuerst  wird  die  Inconsequenz  und  die  petitio 
prineipii,  deren  sie  sich  schuldig  machen,  gerügt,  und  4* 
Beweiss ,  den  sie  aus  der  Nachahmung  Virgils  oder  aus  den 
Dialecten  entlehnen,  gründlich  abgewiesen  (S.  23  —  26.);  hier- 
auf Idyll.  23,  20,  27  und  21  gegen  Reinhold  und  Andere,  die 
in  denselben  einen  von  den  übrigen  Gedichten  verschiedenen 
Character  zu  erkennen  glaubten,  in  Schutz  genommen ,  wobe 
die  richtige  Bemerkung  gemacht  wird ,  dass  man  bei  den  ofl 
verschiedenartigsten  Gegenständen  keine  gleichmässige  Behand 
lung  verlangen  dürfe  und  ausserdem  auf  das  Alter,  auf Zei' 
und  Umstände,  unter  denen  die  einzelnen  Idyllien  gedichtei 
sind,  Rücksicht  nehmen  müsse  (S.  26  —  32.).  Ein  besondere! 
Paragraph  beleuchtet  hierauf  die  Gründe,  die  man  aus  de 
Mittelmässigkeit  oder  Wertlosigkeit  mehrer  Idyllien  ent 
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lohnt  hat  (S.  32  —  40.),  und  vertheidigt  namentlich  das  26,  22, 
17  und  25  Gedicht.  Voran  steht  die  beachtungswerthe  Be- 
merkung, dasa  man  an  die  nicht  bukolischen  Gedichte  Theo- 
kritt  einen  andern  Massstab  der  Beurth  eilung  legen  müsse ,  als 
an  die  eigentlichen  Hirtengedichte.  Zuletzt  (S.  40  —  43.)  wird 
die  Ansicht,  als  wenn  einige  Idyllien  (nemlich  7,  8  und  9)  theil- 
weise  unecht  oder  verfälscht  wären ,  zurückgewiesen. 

Ree.  hat  sich  absichtlich  auf  eine  kurze  Relation  be- 
icbrinkt  und  eigner  Bemerkungen  enthalten,  eines  Theils  weil 
er  im  Wesentlichen  mit  Herrn  W.  übereinstimmt,  andern  Theils 
un  hich  den  Raum  für  die  Bcurtheiluug  der  neusten  Ausgabe 
Theokrits  nicht  zu  schmälern. 

TkfOCriti  ReUquiae.     Rccngnovit  et  Uluetravtt  Ernestus 
Fridcricus  Wüstemann.   Gotha  und  Erfurt,  Henning*  1830.  \LV1I1 
l4&  S.  gr.  8.  1  Thlr.  18  Gr.  [  Bildet  da*  1?  Vol.  der  Bibliothcca 
i,  curantibu*  fr.  Jacobs  et  f  al.  Chr.  Fr.  Host.] 

Sdon  langst  war  Schulmännern   das  Bcdürfniss  einer 
«igen,  den  Anforderungen  unsrer  Zeit  entsprecheu- 
Schulausgabe  des  Theokrit  fühlbar.    Von  den  Herrn  Ja- 
«wond  Host  aufgel ordert  cntschloss  sich  Herr  Wüstemanu 
Bedürfnisse  abzuhelfen,  und  den  Dichter,  mit  dem  er 
«dl  seit  länger  als  12  Jahren  vertraut  gemacht  hatte  (p.  XIII 
tllV.)  für  die  gothaische  Sammlung  griechischer  Classiker 
trbeiten,  um  so  mehr,  da  er  bei  seiner  Verbindung  mit 
lochgefeierten  Jacobs  und  mit  bekannten  Philologen,  wie 
ind  Dublier,  in  schwierigen  oder  zweifelhaften  Fällen  auf 
interstiitzung  dieser  Männer  rechnen  konnte  (p.  XI,  XIV.). 
»<1  namentlich  ist  es  Jacobs,   der  ihn  durch  reichliche 
liehe  Mittheilungen,  so  wie  durch  die  zahlreichen  in  den 
imiiitarien  zur  Anthologie,  zum  Philostratus  u.  s.  w.  zer- 
rten bYmerkuugeu  über  Theokrit  unterstützte.    Daher  sagt 
Recht  in  der  schön  geschriebenen  Zueignung  an  Jacobs 
.):  Jam  Theocritus  hic  testis  est,  quem  Tibi  nou  do ,  sed 
Nulla  est  enim  pagiua,  quin  duetam  aliquam  Tuam  con- 
il  observatiouem;  nullus  fere  versus,  de  quo  Tc  non  con- 
»erira.    Saepeque —  nenomeu  quidem  Tuum  comparet,  quum 
id  apponi  nolueris.    Ausserdem  theilte  ihm  Passow  ein 
schätzbare  Bemerkungen  zum  15u  Idyllium  mit.  Was 
(••t  und  Dübner  beigesteuert  haben,  wissen  wir  nicht, 
jener  sich  nicht  geuannt  haben  wollte,  dieser,  der  Herrn 
ebenfalls  Uemerkungeu  mittheilte  (p.  XU.),  nirgends  ge- 
*flut  wird. 

Ii»  der  Vorrede  versucht  HerrW.  zuerst  eine  kritische  Ge- 
dachte de*  Textes  zu  geben,  indem  er  die  dürftigen  Näch- 
sten, die  wir  über  die  altern  Erklärer  Theokrits  haben,  zu- 
•»«atellt  (p.  XV  —  XXI.),  zunächst  die  Frage,  ob  die  vor- 
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handcne  Sammlung  der  theokritischen  Idyltien  und  ihre  jetzige 
Aufeinanderfolge  alt  sei,  dahin  entscheidet,  dass  der  Alexau- 
driner  Artemidor  kurze  Zeit  nach  Theokrit  die  zerstreuten 
Gedichte  dieses  und  der  andern  bukolischen  Dichter  gesam- 
melt ,  jedoch  wahrscheinlich  in  einer  ganz  andern  Ordnung  zu- 
sammengestellt habe,  als  in  der  wir  sie  jetzt  besitzen  (p.  XXI  — 
XXIV.),  und  zuletzt  mit  Beziehung  auf  die  oben  angezeigt: 
Schrift  Wissowas  die  Echtheit  der  vorhandenen  Idyltien  und 
Epigramme  mit  wenigen  Ausnahmen  behauptet  (p.  XXIV  — 
XXIX  ).  Die  hierbei  versuchte  Erklärung  des  letzten  Epigramms 
ist  verfehlt    Denn  wenn  dasselbe  auch  den  Artemidoros  znni 
"Verfasser  hat,  so  werden  die  Worte  doch  dem  Dichter  selbst 
in  den  Mund  gelegt,  und  die  letzten  Worte  Movdav  d'  o'dvnV 
ovnoz'  lyetkxvödprjv  (p.  5.  tcf  EAxvödurjv  p.  414.)  kann  der 
Sammler  der  theokritischen  Gedichte  nicht  sprechen  (de  car- 
inii) ibus  aliorum  poetarum,  quo  nun  se  nulluni  grammaticua  ve- 
i  is  et  genuinis  Syracusani  poetae  operibus  immiseuisse  gloriatnr, 
p.  XXVI.),  wenn  das  Vorhergehende 'Theokrit  selbst  spricht. 
Der  letzte  Theil  der  Vorrede  setzt  die  Grundsätze  aus  einan  - 
der, die  Herr  W.  in  der  Kritik  befolgen  zu  müssen  glaubte. 
Bei  dem  Mangel  neuer  Ilülfsmittel  (denn  eine  Handschrift  au« 
der  Gurlittschen  Bibliothek  und  eine  alte  Ausgabe  von  1596 
gaben  keine  Ausbeute)  beschloss  Herr  W.  den  Mein  ekes  eben 
Text  mit  Ausnahme  weniger  Stellen  treu  wieder  zu  geben 
(p.  XXIX. sq.)  und  sich,  wo  es  möglich,  streng  an  die  von  den 
Handschriften  dargebotnen  Lesarten  zu  halten  (p.  XXIX  — 
XXXII.).    Niemand  wird  dies  tadeln.    Nur  rauss  man  darin 
nicht  zu  weit  gehen ,  und  z.  B.  aus  übertriebener  A engst  1  ich- 
keit  Idyll.  V,  25  ijQtÖB'  rjviös  gegen  das  von  Valckenär  vorg* 
schlagene  fjgiösv  yvids  (vgl.  zu  Id.  XVI,  72.)  und  ähnlich* 
Fehler  der  Handschriften  vertheidigen,  und  2)  muss  man  con 
sequent  sein.   Denn  warnm  t.  B.  Id.  XXII,  172  das  durch  dei 
Sinn  wie  durch  die  Uebereinstimmung  der  Handschriften  em 
pfohlene  t'yyja  Xovöai  verschmäht?  warum  Idyll.  XX  Vi  II,  U 
dem  äolischen  Dialecte  zu  Liebe  aus  einer  alten  Ausgabe  Frva 
geschrieben,  da  doch  in  dem  darauf  folgenden  gleichfalls  äoR 
sehen  Gedichte  (V.  31.)  eine  ebenfalls  nicht  äolische  Fori 
Zvexa  steht?  u.  s.  w.    Ueber  den  Diakd  Theokrit«  erklär 
sich  Herr  W.  p.  XXXII  —  XXXIX.    Zu  Grunde  liegt  meist« 
theilsj  die  dorische   Fo&ssprache,   namentlich  die  sicilisch* 
aber  nach  der  Verschiedenheit  des  Inhaltes  wird  diese  dnre 
grössere  oder  geringere  Beimischung  aus  andern  Dialecten  mc 
dificirt.    Herr  W.  theilt  daher  die  theokritischen  Gedicht 
(mit  Ausnahme  der  Epigramme)  in  3  Klassen : 

1)  bukolische  oder  mimische ,  in  denen  nach  Sophron 
Vorgange  der  dorische  Dialect  vorherrscht ,  Iheils  ein  streu-, 
rer  Dorismus,  die  Sprache  der  Menschen,  deren  Sitten  g< 
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schildert  werden  aollen  (Id.  I—  XI,  XIII,  XIV,  XV.)  p.  XXXIV 
—  XXXVII  theils  ein  durch  gewöhnliche  oder  ionische  For- 
men gemilderter  (XVIIl-XXI,  XXIII,  XXIV,  XXVI,  XXVII.) 
p  XXXVII. 

2)  lyrische ,  in  denen  nach  Alcäus  und  Sappho  der 
öolische  Diilect  (Id.  XXVUI  und  XXIX.),  endlich 

3)  epische,  in  denen  der  epische  Dialect  Homers  mit 
den  Fehlern  der  alexandrinischen  Epiker  und  nicht  ohne  Bei- 
mischung dorischer  Formen  herrscht  (Id.  XVI,  XVII,  XXII, 
VW.);  in  diesen  ist  auch  der  Hiatus  häufiger  als  in  den  bei- 
den ersten  Arten  (p.  XXXVIII  —  XL.)«    Man  vergl.  hiermit 
Witfowt  3.  25  f.    Bis  S.  XL1II  folgen  allgemeine  Bemerkungen 
über  den  Hiatus  bei  Theokrit,  zu  denen  wir  Nichts  hinzuzu- 
legen haben.    Ein  kleines  Versehen  scheint  p.  XLI  begangen 
utein,  wo  der  Hiatus,  den  das  dorischere  mache,  in  Id. 
Min;  <$'  akyetg  entschuldigt  wird.    Den  Schluss  machen 
BeBtnoiiffen  über  die  Schwierigkeiten  der  Erklärung,  die  bei 
tafptehen  Idyllien  geringer,  bei  den  bukolischen  hingegen, 
uaaitüch  bei  denen,  die  sich  auf  wirkliche  Facta  beziehen, 
flfte/cher  und  bedeutender  sind  (p.  XLIII  — XLVIII.). 

Die  Grundsätze  aber ,  nach  welchen  Herr  W.  in  der  Er- 
llinag  verfuhr,  hat  er  nirgends  dargelegt.    Die  kennt  niss 
her  kann  uns  allein  einen  sichern  Massstab  bei  Beurtheilung 
k Geleisteten  an  die  Hand  geben.    Wir  können  jedoch  kei- 
w Augenblick  zweifeln,  dass  Herr  W.  seine  Ausgabe  vorzüg- 
Uk  für  Schiller  berechnet  habe.    Denn  ohne  leugnen  zu  wol- 
Jnt  daes  auch  Gelehrte  sich  dieser  Ausgabe  in  manchen  Fällen 
ak  Mutzen  bedienen  können,  dass  Herr  W.  in  manchen  Stel- 
lei inerst  die  richtige  Erklärung  gegeben  und  sonst  auch,  vor 
nrlich  durch  gute  Saclibemerknngen,  zum  bessern  Verstand 
•*  des  Dichters  beigetragen  hat ,  dass  namentlich  die  zahl- 
ten schätzbaren  Bemerkungen  von  Jacobs  keinen  Philologen 
Ankauf  des  Buches  bereuen  lassen:  so  sehen  wir  doch  aus 
'tanzen  Art  und  Weise  der  Behandlung,  dasa  Herr  W.  vor- 
tich  Schüler  im  Auge  gehabt  hat.    Dies  zeigen  uns  z.  B.  die 
;en  Uebersetzungen  leichter  Stellen ;  dies  zeigen  so  viele 
ile  Bemerkungen,  wie  über  int  cum  dativo  loci  zu  Id.  I, 
>.  über  dno  in  I,  14T,  V,  95,  über  diu  in  Compositis  zu  V,22, 
iitixtv  zu  V,  107,  über  cpvtjrea  zu  VIII,  68  u.  s.  f.  Fragen 
nun  nach  den  Ansprüchen,  die  man  in  unsrer  Zeit  an  eine 
:hulausgabe  zu  raachen  habe,  so  lassen  sich  diese,  glauben 
Nr,  hauptsächlich  auf  3  Puncte  zurückführen:  1)  sie  muss  ei- 
■* möglichst  berichtigten  und  reinen  Text  liefern;  2)  sie  darf 
uder  Erklärung  nicht  zu  viel  und  nicht  zu  wenig  geben;  schwie 
dfc«  »Stellen  sollen  kurz  und  bündig  erklärt,  aber  dabei  dem 
>ulcr  uicht  jede  Gelegenheit  zu  eignem  Nachdenken  geraubt 
**ien;  der  Herausgeber  rauss  sich  also  in  die  Lage  eines 
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Schülers  zu  versetzen  wissen  und  seine  Bedurfnisse  genau  ken- 
nen lernen,  damit  er  nicht  durch  unvorsichtiges  Vorgreifen  dem 
Schuler  die  Freude  der  eignen  Entdeckung  raube  und  somit 
die  Lust  am  Studium  mindere.  Vorzüglich  aber  soll  eine 
Schulmusgabe  3)  dem  Schüler  keine  Veranlassung  zu  irrigen 
und  falschen  Ansichten  geben.  Ueber  den  ersten  Punct  nun 
vollen  wir  mit  Hrn.  W.  nicht  rechten ,  da  der  Tadel  meistens 
nicht  ihn,  sondern  Herrn  Meineke  treffen  würde;  dann  wissen 
wir  auch,  wie  schwer  es  namentlich  beim  Theokrit  ist,  einea 
Text  zu  liefern ,  der  Allen  genehm  wäre.  Nur  hatte  Herr  W. 
oder  vielmehr  der  Verleger  für  grössere  Correctheit,  nament- 
lich in  den  Anmerkungen  sorgen  sollen.  Was  aber  den  zwei- 
ten Punct  betrifft,  so  müssen  wir  aufrichtig  gestehen,  dass 
Herr  W.  mit  den  Bedürfnissen  der  Schüler  nicht  bekaunt  zu 
sein  scheint.  Daraua  erklären  wir  uns  wenigstens  die  Planlo- 
sigkeit und  Inconsequem,  deren  sich  Herr  W.  schuldig  gemacht 
hat.  Wir  finden  diese  vorzüglich  darin,  dass  leichte  Dinge  er- 
klärt, schwierige  mit  Stillschweigen  übergangen  sind.  Wäh- 
rend z.  B.  idjyöcä  Id.  III,  37  und  andere  dialectische  Anorasüe« 
erklärt  werden;  während  z.  B.  bei  t&fitvog  Id.  II,  113,  bei 
üxb  —  slte  mit  Indicativ  zu  II,  150  und  andern  bekannten  Din- 
gen auf  die  Grammatik  verwiesen  wird  :  finden  wir  weder  Er- 
klärung noch  Verweisung  bei  tp&ifisvog  III,  48,  bei  ysktvta  und 
yekdoiüa  (I,  36;  05.)  und  xvXoiÖiÖcovxbq  (I,  38.)»  kein  ^or* 
über  den  bei  Theokrit  so  häufigen  und  oft  zweifelhaften  Ge- 
brauch der  Iterativformen  auf  Uxov  (vgl.  II,  08 ;  XVI,  38;  XXÜ9 
34 ,44;  02;  183;  XXIV,  10;  XXV,  138;  141 ;  186;  240.) ,  ausser 
dass  zu  Id.  XXIV,  56  bemerkt  wird,  daixavdiöxw  sei  nicht 
in  öuxavdaöxtv  zu  verwandeln,  denn  —  aliua  generis est bh 
diaaöxoV)  ein  Grund,  den  wir  uns  gern  bescheiden  nicht n 
verstehen;  vgl.  Buttm.  Ausf.  Spracht.  I  S.  508;  eben  so  Nicht« 
bei  xara^gel  I,  5,  was  unter  lauter  Futuren  (Vers  3,  4*  10,  11«) 
leicht  für  das  Futurum  gehalten  werden  könnte  (vgl.  Buttmanu 

I  S.  403  Anm.  16.).  —  Der  leicht  verständliche  Aorist  itpoßrfi* 
(exagitare  poteat,  richtiger  solet)  II,  137  und  daXtjOato  IX,  36 
wird  erklärt,  das  schwierige  dviöta  XV,  53  nicht  nur  nicht  er- 
klärt, sondern  obendrein  falsch  übersetzt:  se  attollit,  sodass 
der  Schüler,  wenn  er  sich  Rechenschaft  von  diesem  Aorist 
geben  will,  denken  muss:  awtfra.se  attollere  potest,  le  ** 
attollit.  Auch  lyivtv  XXIX,  17  bedürfte  wegen  aixBV—  «1***8 
einer  Erklärung.—  Häufig  wird  der  Artikel  erklärt,  z.  B.X1V, 

II  (XXI,  25)  ;  XVIII,  10;  XIX,  8;  XX,  18;  warum  wurde 
nicht  dieselbe  Rücksicht  auf  den  Artikel  in  andern  nicht  leich- 
teren Stellen  genommen?  z.  B.  in  rov  IqcdxvXov  III*  %  i°,T0 
nXtov  VIII,  17,  iu  o,rt  t6  qxxQuaxov  XIV,  52,  in  tdv  ylwv  av» 
ÖQBtav  XXIX,  33,  in  6  öiÖdöxakog  XXI,  33,  was  der  Schüler 
sonst  mit  lozl  zum  Pradicat  verbindet,  und  in  andern  Fällen.- 
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Zu  IV,  13  wird  das  Jedermann  verständliche  cog  erklärt,  über 
die  Bedeutung  des  nachgestellten  Adjectivs  (xaxdv)  weder  liier 
Doch  XXI,  21  tafiaxa  txaxga  cptQst,  Zbvq  etwas  bemerkt.  Eben 
dweJbst  V.  49  macht  Herr  W.  auf  das  Iraperfectum  beim 
Wunsche  aufmerksam,  was  ganz  in  der  Ordnung  ist  und  wor- 
über sich  der  Schüler  in  jeder  Grammatik  Belehrung  holen 
im  (rgl.  X,  32,  su  XXVII,  61,  Matthiä  gr.  Gr.  S.  97$  Aura. 
2.),  während  er  aber  ßg  xv  ffara'£c>,  wofür  man  nach  der  ge- 
wöbn/ichen  Ansicht  das  Imperfectum  (ut  te  percuterem)  erwar- 
tet bitte,  und  qomov  to  Xay&ßoXov,  was  für  ro  goixov  Xccya- 
püw stehen  soll,  so  wie  deu  ähnlichen  Fall  XXX,  9  ötvyvov 
wivävtvQov  mit  Stillschweigen  übergeht. —  Der  Plural  des 
\erbi  beim  Neutr.  plur.  wird  zu  IX,  18  erklärt,  bei  X,  32,  wo 
vgen  der  roitgetheilten  Aenderung  Toups  eine  Rechtfertigung 
io Sbiralst  um  so  nöthiger  war,  nicht  berührt. 

Überhaupt  finden  wir  gerade  grammatische  Schwierig- 
teittou  mit  Stillschweigen  übergangen,  wie  z.  13.  III,  54  yk- 
(Hessling:  descendet,  also  yivovt  uv) ,  während  eben- 
Wrt  bemerkt  wird,  was  sich  eigentlich  von  selbst  versteht, 
«Vftoon  die  Alten  den  Honig  für  süss  gehalten  und  deshalb 
Hort  auf  alles  Angenehme  übertragen  hätten;  ferner  111,47 
tiiov  Ävööag  nach  ov%  ovzcog,  zumal  da  die  weniger  nö- 
Bemeikung  über  Xvööa  (de  summo  in  quem  amor  coniieit 
■re)  leicht  verführen  kann  den  Comparativ  falsch  aufzufas- 
m  ferner  die  auffallende  Stellung  der  Partikel  xi  IV,  32,  wäh- 
dieselbe  Stellung  bei  IV,  54  bemerkt  wird,  ferner  al'xs 
■*  Optativ  XI,  73,  was  XXIX,  16  wegeorrigirt  wird ;  die  Ver- 
^«ng  von  rjv  xs  und  http  xe  (XXVII,  3.">,  XI,  78.);  das  auf- 
Wbde  ^i  XXIX,  K  XXX,  29,  prjjro«  XXII,  55,  pqMv  XXIX, 
fcwji  XXX,  30,  obgleich  eine  Bemerkung  Schäfers  über  oi5*- 
1  XXI,  59  wiederholt  wird;  oxe  mit  Conjunctiv  XXIX, 
^ff  MI,  105  (vgl.  Herrn,  praef.  ad  Oed.C.)  und  manches 
worüber  der  Schüler  Belehrung  wünscht*    Eben  so 
Iwierige  Stellen,  z.B.  XI,  28,  XX  VIII,  6,  die  durch  das 
:ne  Corinna  noch  unverständlicher  wird,  u.  s.  w.  ohne 
Iniog  gelassen.    Die  freie  Uebersetzung ,  die  zu  Id.  XXIV, 
\IX,  25  gegeben  ist,  lehrt  die  Schüler  nicht,  die  ein 
■foen  Worte  zu  construiren,  mithin  auch  nicht  die  Stelle  zu 
Neben. 

Auf  der  andern  Seite  finden  wir  wiederum  viele  unnöthige 
'  unnütze  Bemerkungen ,   die  der  Schüler  nicht  brauchen 
teu»  die  oft  nur  dazu  dienen  ihn  zu  zerstreuen  oder  gar  von 
;  n  gründlichen  Studium  der  griechischen  Sprache  abzuzie- 
Wir  wollen  die  auffallendsten  anführen.    Dass  Herr  W. 
babar  falsche  Erklärungen,  die  sich  von  selbst  widerlegen, 
«XXIV,  31 ;  79;  111  und  sonst,  nicht  lieber  unterdrückte 
gleich  die  richtige  gab,  wollen  wir  nicht  rügen,  obgleich 
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es  uns  in  einer  Schulausgabe  unzweckmässig  scheint.  Aber 
was  soll  der  Schüler  mit  Bemerkungen  machen,  wie  au  1,20: 
loqtiendt  rationem  similibus  exemplis  allatisillustraverunt  edito- 
res  Theocrili  ad  hunc  iocum  ,  oder  zu  XV,  77:  pro 
in  simili  loco  Id.  XVIII,  5.  xeetBxkdl^ato  dicitur.  Quo  loco  quis 
nixus  si  activara  formam  hic  non  rede  se  habere  contenderet. 
is  erraret?  So  zu  II,  151:  iam  Theocritus,  si  Hbria  habenda 
est  fides,  posuit  genitivum  d/cgdtcj ,  qui  et  ipse  habet  quo  de- 
fendatur.  XVII,  67  dass  Delos  eben  80  xvavdunvt  heiase,  wie 
Thebä  bei  Pindar  xvavapicvxeg.  XIV,  26:  tijxtö&ai  cum  accu- 
sativo  hic  jungitur,  ut  Soph.  £1.  122.  (ein  gans  unpassende! 
Citat).  Sollen  solche  Bemerkungen  die  Erklärung  des  Sprach 
gebrauche  vertreten?  Anderwirts  lasst  Herr  W.  die  Erklärung, 
selbst  von  schwierigen  Partikeln,  durch  Citate  ersetzen,  z.  b\ 
ov  yccQ  dtj  —  yi  au  I,  68,  dt  xt  1, 14,  avlxa  nsQ  re  II,  147,  ^  Q* 
y%  III,  8  u.  8.  w.  Ueberhaupt  sind  uns  die  au  häufigen  Citate, 
namentlich  die  auf  Bücher,  welche  der  Schüler  nicht  leicht  in 
die  Hände  bekömmt,  aufgefallen.  Wo  ea  sich  um  einen  min- 
der gewöhnlichen  Sprachgebrauch  handelt,  lassen  wir  §ie  gel- 
ten (praef.  XLV1I),  aber  wozu  z.  B.  das  ganz  unnöth/ge  wä- 
ren zu  XXIV,  30,  wo  zum  Beweisse,  dass  schon  die  Alten, 
wenn  sie  keine  Zeit  hatten  Schuhe  anzuziehen  ,  barfais  liefen, 
Blomfield  und  Jacobs  citirt  werden?  soll  sich  dies  der  Schulet 
vielleicht  als  eine  antiquarische  Notiz  merken  1  Die  Citate  sind 
aber  bei  Herrn  W.  nicht  nur  oft  sehr  unn'öthig,  und  helfe« 
selbst  dem  Schüler  Nichts,  der  nachschlagen  kann,  z.B.  daa 
auf  Blomfield  zu  Idyll.  I,  29,  das  zu  VII,  87  auf  Nitzach  & 
Odyssee  2,  135,  wodurch  selbst  der  Schüler  Nichts  gew 
der  das  Buch  nachschlagen  kann,  weil  Nitzsoh  an  dieser 
von  mehren  Bedeutungen  dieser  Partikel  (weshalb  —  so  d< 
deshalb —  darum)  spricht  (vgl.  zu  Id.  XI,  55),  sondern  oft  »ttC 
so  unpassend ,  dass  selbst  der  Schüler  die  Unihnlichkeit  de* 
verglichnen  Ausdrucks  nicht  verkennen  kann,  wie  das  ausdci 
Anthologie  zu  II,  85,  ans  Aristophanes  zu  III,  33,  aus  Kadim' 
chus  zu  XIV,  29,  aus  PJato  XXII,  65,  aus  Bion  zu  XXVII,  & 
wo  man  nach  der  vorausgehenden  unrichtigen  Erklärung  untei 
AddQiav  svvdv  das  Liebespaar  des  Achilles  verstehen  m«s*tc 
Di ese  Citate  sind  endlich  aber  auch  zuweilen  sehr  anstössi^ 
wie  die  Aufzählung  von  ähnlichen  obscönen  Ausdrücken 
pvXlH  zu  IV,  58,  die  Citate  zu  nvyityo  V,  41,  su  vno  täv  p* 
&%tto  %Xaivav  XVIII,  19. 

Doch  wir  kehren  zurück.  Wir  sagten ,  dass  manche  Bf 
merkungen  geeignet  wären,  den  Schüler  von  einem  gründh 
chen  Sludium  der  griechischen  Sprache  abzuziehen.  Die  Bf 
lege  zu  dieser  Behauptung  finden  sich  leicht.  Wenn  der  Sehl 
ler  zu  Id.  XVI,  62  lies't:  londii]  est  hoc  epitheton  roarU.- 
Hinc  in  potestate  hujus  vocia  eonstituenda  anxius  esse  noli«  w 
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De»  modo  tquae  esse  epitheton:  was  soll  er  denken?  es  ist 

aU  £emi£  zu  wissen ,  dass  lotidqg  ein  Beiwort  des  Meeres  ist, 
die  Bedeutung  brauclit  man  sich  nicht  zu  bekümmern?  oder 
wenn  er  den  Anstoss,  den  Herr  Kiessling  Id.  VI,  22  an  dem 
Compositum  xo&oqijul  nahm,   so  vornehm  mit  den  Worten: 
it zortooijiu,  est  doricum  et  genuinum,  vid.  Fr.  Jacobs  in  Ani- 
mdr.  in  Anthol.  T.  I  P.  1  p.  413,  abgefertigt  sieht ,  wird  er 
ttt  glauben  müssen,  bei  den  Doriern  bedeute  ngög  in  Zusara- 
•fMetiun^en  Mchts  ?  oder  wird  er,  wenn  er  zu  Id.  VII,  139 
ÜMt,  dass  {jü  novov  mit  und  ohne  Participiom  (noiav  xi)  de 
Mino  quod  qnis  ponit  in  aliqua  re  studio  gesetzt  wird  ,  einse- 
hn, dass  das  eine  Uebertreibuug  ist?  Denn  sonst  konnte  man 
ji.  wie  sich  zeigen  wird,  von  Herrn  W.  nicht  sagen,  was  man 
Mi  «gen  kann :  novov  ilyzv  ixötÖovg  Öcoxpttov.    öder  was 
iwUer  Schüler  denken,  wenn  er  zu  II,  08  lies't:  adver  bin, 
f*mmorationcm  in  aliquo  loco  declaraut,  eorum  loco  po- 
Mi^uae  motum  in  aliquem  locum  significant,  quum  dici- 
SMtüjtem  non  pervenisse  in  aliquem  locum,  sed  eundern 
Alaiibi  commorari  (d.  h.  die  Adverbia  auf  die  Frage  wo'i 
dato  anstatt  derer  auf  die  Frage  wohin? ,  wenn  man  nicht 
■•W,  sondern  wo?  fragt)?  wird  er  sich  in  diesem  Wirr- 
**iarecht  finden?  wird  er  wissen,  dass  Herr  \V.  also  die 
richtige  Bemerkung  Hermanns  entstellt  hat?   Wer  soll 
11,69  die  Uebersetzung  von  qppagfo  cognosce  atuue  ideo 
[reifen  oder  die  Bemerkuug:  late  enirn  patent  \erborum 
•  Knsus  siptijicant  uotioues  apud  Graecos  verstellen?  Soll 
»ich  nicht  wundern,  wenn  man  zu  Id.  XVII,  8(>  dem  Vb. 
Mira  merkw  ürdiger  Weise  mehre  sonderbare  Bedeutun- 
beigelegt  findet  (auferre,  ablatum  possidere,  sihi  vindi- 
continere  s.  habere)  und  doch  nicht  erfährt,  welche  von 
das  Wort  an  dieser  Stelle  haben  soll?  oder  wenn  man 
IX,  10.  die  Erklärung  lies't:  si  consilium  admittere  voles1 
landahis  expertus  cornmodum  ,  quod  tibi  inde  redundabit, 
'■an  dann  nicht  reo  xev —  inaiviöaig  zum  Vordersatz  zie- 
»1  Was  soll  der  Schüler  bei  Bemerkungen  denken, 
XV,  91 :  sldevcu  usitatum  in   minationibns ,  obgleich 
Weben  so  wenig  droht,  als  Demosthenes,  wenn  er  Zv'  il- 
*-'t,  oder  zu  V,  (>!):  ovificu  \ erbum  proprium  de  judice, 
dteri  parti  favet,  oder  zu  VII,  26,  wo  sich  in  der  wieder- 
wa  Anmerkung   über  eine  allen  Völkern  eigenthümliche 
We  Redeweise  das  sonderbare  Urtheil  findet,  dass  es  ein 
"»•der  alten  Sprachen  sei,  quod  saepe  non  diversas  habent 
de  hominum  et  animalium  natura,  oder  bei  der  sonder- 
^  Kritik  zu  XXVI,  5,  wo  die  andere  Erklärung  von  Iv  xcc- 
'?  Atyifim  (in  sancto  loco)  deswegen  verworfen  wird,  quod 
Niditiore  sensu  poeta  illa  verba  posuisset,  perspicuitatis 
aüquid  debebat  addere!   Dann  hört  ja  der  sensus  auf 
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recondftfor  zu  «eint  Was  lernt  ferner  der  Schüler,  wenn  ihn 

zu  I,  55  xi  'durch  faciie  übersetzt  wird?  Herr  W.  hat,  beiläufig 
gesagt,  diese  Stelle,  wie  wir  glauben,  richtig  erklärt:  itocci 
(iöxl)  axvlai  xt  xv  (öe)  frvuov,  nur  musste  er  statt  der  un 
passenden  Stelle  aus  Aelian  lieber  die  ganz  analoge  aus  Theo 
krit  (Id.  XXIV,  130)  (ityctg  äotog  4g>qim6$,  döyatiag  x«xo- 
q{ööcu  vergleichen,  und  hier  nicht  wieder  eine  unpassend) 
Stelle  aus  Pindar  beibringen,  sondern  sich  kurz  auf  die  beil 
55  gegebene  Erklärung  beziehen.  Zu  XV,  88  tadelt  Herr  W 
Herrn  Kiessling,  dass  er  aitavxa  für  den  Plural  genommen  um 
auf  \xxvai6tuvxi  bezogen  hat,  während  er  selbst  blos  bemerkt 
dass  kxxv.  absolut  stehe.  Also  nahm  er  doch  auch  anavta  fu 
den  Plural,  nur  auf  ukazuatiöoio'ai  bezogen?  Absolut  steh 
übrigens  kxxv.  nicht.  Wir  meinen ,  jedes  Verbum  transitivtio 
könne  ohne  Object  gesetzt  werden ,  wenn  dieses  entweder  eil 
so  allgemeine«  oder  aus  dem  Zusammenhange  so  leicht  au  er 
gänzendes  ist,  dass  es  eben  weggelassen  werden  kann«  Zi 
XXIV,  74  wird  bemerkt:  noJJial  dictum,  ubi  nokkaxiq  exspe 
ctabas.  IJoXkal  ist  aber  das  Subject,  von  dem  der  Gemiis 
7A%audS(ov  abhängt. 

Doch  genug.  In  manchen  dieser  Bemerkungen  wird  der 
geneigte  Leser  freilich  Nichts  als  eineUebereüung  im  Ausdroci 
finden ;  aber  dem  Schuler  soll  man  nichts  TJebereiltes  in  M 
Hände  geben.  Es  finden  sich  aber  auch  ausserdem  so  viel' 
Spuren  von  üebereilung,  von  Flüchtigkeit  und  Nachlässigkeit 
dass  unser  Glaube  an  die  zwölf  Jahre  und  drüber,  die  Hr.  ^ 
auf  die  Bearbeitung  des  Theokrit  verwendet  haben  will,  <*b] 
wankend  geworden  ist.  Von  Flüchtigkeit  zeigen  die  oft  wört 
liehen  Wiederholungen  einer  und  derselben  Bemerkung  ode 
derselben  Citate  an  verschiedenen  Stelleu,  wo  eine  kurze  Iii* 
Weisung  auf  die  Stelle,  an  der  die  Sache  zum  ersten  Male 
klärt  wurde,  ausreichte,  z.  B.  über  den  adverbialen  Gebraut! 
der  Neutra  adjeetfiv.  I,  41  und  XXVII,  37  u.  43,  —  über  oöo 
I,  45;  XXV,  73  (XXII,  195);  —  über  den  Gebrauch  der  Sprücfc 
Wörter  IV,  41;  X,  11 ;  —  über  die  Grabsteine  VII,  10;  ' 
141;-  über  tolog  VII,  91;  XXV,  192;  —  über  ig  6 
III,  17;  VII,  102;—  über  öXlvog  VII,  133;  XXVI,  11;  - 
den  Optativ  ohne  &v  VIII,  20;  88;  XXII,  74;  XXVII,  60; 
über  Zovog  VII,  44;  XXV,  185;  XXVIII,  7;  —  über  %agon( 

XII,  35;  XX,  25;  —  über  xaQ&tvixy  XII,  5;  XV1U,2;  - 
über  wog  XV,  77;  XVIII,  15;  —  über  Iqosiv  mit  Accusat 

XIII,  74;  XXIV,  99;  —  über  den  Hiatus  bei  ivL  XIV,  ^ 
XVII,  106;  —  über  <pwov  äg  XVIII,  29;  XXIV,  101 ;  —  *b' 
xslvog  Kpigr.  I,  2;  und  XVIII,  3.  vgl.  noch  Id.  XXV,  271  ot 
Epigr.  VI,  3.  Wenn  man  nun  sieht,  dass  Hr.  W.  an  der  spi 
tern  Stelle  zuweilen  die  frühere  anzieht,  nicht  aber  urog 
kehrt,  so  kann  man  es  Keinem  verargen,  wenn  er  zu  der  A 
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.-icht  kommt,  dass  Hrn.  W.  selbst  beim  Beginne  der  Arbeit  die 
¥ergleicl»nng  dieser  Stellen  nicht  zu  Gebote  gestanden  habe, 
«oodern  das*  er  erst  nach  und  nach,  aber  zu  spät,  indem  die 
föhcrn  Bogen  sehon  in  der  Druckerei  waren,  zu  dieser  Kennt- 
oisK  kam.  Oder  wie  soll  man  es  sich  erklären,  dass  so  häufig 
»d  Sprachgebrauch,  wo  er  zum  ersten  Male  vorkommt,  ent- 
itedcr  gor  nickt  oder  ohne  Vergleichung  der  analogen  Stellen 
TheokriU  oder  endlich  mit  Beziehung  auf  Stellen  anderer  Dich- 
ter erk  Ii  rt  wird*?     Ks  ist  aber  Pflicht  des  Erklärers,  wo  es 
i  um  einen  Sprachgebrauch  handelt,  hauptsächlich  auf  den 
nüsteüer  Rücksicht  zu  nehmen,  der  erklärt  werden  soll, 
rad  dann  ist  es  jedenfalls  zweckmässiger,   dem  Schüler  zur 
Yerrleicliung  Stellen  aus  dem  Schriftsteller,    den  er  in  der 
Bind  hat,  zu  geben,  als  ihn  auf  andere  ihm  oft  nicht  zugäng- 
lich Bücher  zu  verweisen.   Wir  können  bei  dieser  Ansicht  nur 
fc'ticU  zu  entschuldigende  Eilfertigkeit  darin  sehen,  dass 
Ur.^.i.  B.  bei  Id.  II,  38  qvids  beachtet,  bei  I,  149  unbeachtet 
faifCaen  so  rtccgdeviKrj  bei  XII,  5,  ohne  Bemerkung  VIII, 59; 
atjptyxoXXV,  252,  nicht  aber  zu  XIII,  50;  die  Verkürzung 
famten  Silbe  in  datpviq  zu  Epigr.  IV,  14,  nicht  aber  zu 
14)111.113,  oder  zu  Id.  VIII,  6  oder  zu  Epigr.  III,  1 ;  dass  er 
hierbei  der  Bemerkung  über  das  Personalpronomen  im  2ten 
Miede  I,  124  nicht  an  X,  34  (XXVII,  14)  dachte;   dass  er 
Btl\II/js  bei  daixtjd'sv  an  diese  Bildung  der  Adver bia  er- 
und  statt  des  passenden  jrpwpnffrfv  XXII,  11  das  we- 
pissende  kEificovo&s  VII,  80  verglich«    Eben  so  bemerkt 
lehnlichkeit  der  Redeweise  in  Id.  XV,  129  o.  XXIX,  W 
hei  der  zweiten  Stelle;  eben  so  musste  bei  XVI,  49  auf 
I*;  8,  bei  XXII,  OS  auf  XXV,  200,  bei  XXIV,  132  auf 
r.  VII,  4,  bei  Id.  XXVI,  3  auf  Epigr.  V,  5  u.  s.  f.  verwie- 
gen.   Ferner  musste  zu  I,  140  vor  Homer  Theokrit  (Id. 
"[,9;  XXV,  258.)  verglichen,  bei  11,15  statt  mehre  dem 
it  unzugängliche  Bücher  namhaft  zu  machen,    auf  Id. 
B;  XX,  25;  XXIX,  7  verwiesen  werden;  so  bei  11,30  vor 
»kies  auf  Epigr.  IV,  10;  bei  II,  120  neben  Böttigers  Sa- 
»of  die  Bemerkung  zu  Epigr.  II,  4;  bei  V,  24  auf  die  Bern. 
U.104;  bei  VI,  3  auf  XV,  130;  bei  VI,  19  vor  Homer  u. 

auf  VIII,  19;  XIII,  3;  XV,  15;  bei  VII,  17  neben  Ho- 
»f  XXI,  12  und  über  nenkog  auf  die  Bern,  zu  XXV,  185; 
>H,  SO  auf  XIII,  72;  bei  VII,  139  neben  Homer,  Apollo- 
A.  auf  XXII,  187;  bei  VIII,  17  vor  Euripides  auf  Epigr. 
iUn;  bei  X,  33  neben  Lucian  auf  XVII,  125,  Epigr.  XII, 2, 
I  2.  DL»  7;   bei  X,  30  neben  Aelian  auf  Id.  XXVIII,  13; 
^Us  neben  Hesiod  auf  Id.  XXII,  13;  bei  XV,  14  neben 
'haues  u.  A.  auf  XXIV,  40;  bei  XVI,  33  auf  XXIV,  100 
11);  bei  XXV,  12  auf  Epigr.  XIX,  1,  Idyll.  XXVIII,  0. 
Dieselbe  Eilfertigkeit  finden  wir  in  der  Nachlässigkeit,  mit 
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der  Hr.  W.  zuweilen  dtirt.  Zu  XI,  16  wird  über  xalllova  (ac 
cus.  sing.)  auf  die  Bemerkung  zu  Id.  X,  54  verwiesen,  wo  xaJ 
Uov  (nach  Hrn.  W.  als  Adr.)  sieht  und  die  Aura.  Nichts  eot 
hält,  was  sich  darauf  bezöge.  Bei  XIII,  25  wird  über  %<muon 
auf  die  Anm.  au  V,  45  verwiesen ,  aber  weder  hier  noch  1,1(1 
ist  irgend  Etwas  über  xvneiQog  zu  lesen.  Bei  dsuhvol  Xill,  3 
wird  auf  die  Bemerkung  zu  VII,  21  verwiesen,  wo  sich  ein  gai 
unähnlicher  Gebrauch  des  pzäunlQiov  als  Adv.  findet,  da  < 
viel  näher  lag,  XIV,  2  und  XXV,  223  zu  vergleichen.  In  d< 
kritischen  Note  zu  XXII,  165  wird  auf  die  an  not.  verwiesen,  i 
<ler  «ich  Nichts  findet,  wodurch  Schäfers  Vermittlung  aarücl 
gewiesen  würde;  im  Gegeutheii  hier  wird  die  Stelle  nach  ein« 
neuen  nicht  mitgeteilten  Conjectur  übersetzt.  Bei  XXlVt 
steht:  a  MUH  tätig]  Sic  etiam  Id.  XIII,  20,  ad  quem  locum  vk 
aduot.;  hier  hingegen  heisst  es:  sie  Alcniene  auüit  etiim  I 
XXIV,  1«  Was  gewinnen  wir?.  Eben  so  wird  bei  id.  XIII,  i 
auf  die  Bern,  zu  XXX,  8,  hier  wieder  auf  die  Bern,  zu  Xill,  4 
verwiesen.  Vielleicht  meinte  Herr  W*  die  Bern,  zu  XV,  12 
Eben  so  wird  XII*  9  über  die  Variante  tpQvtrwzog  auf  die  Ben 
w  Id.  IX,  12  verwiesen ,  die  durchaus  Nichte  über  fovxin 
oder  fpQtiynv  enthält. 

Dieselbe  Eilfertigkeit  hat  Hrn.  W.  manche,  mitunter  rec1 
arge  Nachlässigkeit  anderer  Art  begehen  lassen.  Unbedeute 
ist  das  Versehen  in  der  Anm. ^zu  VII,  107«  wo  «es  in  den  W< 
teu  bene  sit  tibi  etc.  für  tne  zweimal  Aratum  heissen  rau 
So  musste  es  in  der  Aum.  zu  III,  10  affetre  (qpipo)  heissen  / 
aUaturum  esse;  £XV1I,  5  lavare  et  despuere  (nkvv®  —  sj 
KTva)  für  lotiußm  et  desputuram;  VII,  145  ikiy^vzofusa en 
für  fundebatdur /  XVI,  fU  Ueeat  für  licet;  XV,  U2  p  238« 
actum  esse  statt  hieme;  XXV,  04  forma  falea  statt  rarior, 
mal  da  sich  Hr.  W.  auf  Buttmann  B.  2  S.  186  bezieht.  ld 
10  hat  Hr.  Kiesslin^  nicht,  wie  behauptet  wird,  l&jficcöÖB 
schrieben.  II,  14  wird  der  Vocativ  dacftnU^rt  von  dato 
statt  von  daöjtkijtig  abgeleitet.  IX,  10  wird  Igt»  ii  toi  c 
iv  oveloy  (pcclvovxai  übersetzt:  qtianlum  per  somnium  es 
duntur.  Xf  40  muss  es  non  magis  aapere  heissen.  XV, 
wird  vom  «lutizovov  erzählt,  was  von  der  ntQOVtjtQlg  ge 
werden  sollte.  VI,  33  wird  unter:  den  euphemistischen  Red 
arten  Tür  coneumbere  cum  eliquo  auch  avziav  ki%og  angefl 
eine  Verbindung,  die  sich  durch  Iliad.  er,  31  nicht  reebtf* 
gen  läsat.  Zu  Id.  XXVIII  ist  das  griechische  Argument  > 
gelassen ,  das  bei  den  übrigen  steht.  Diese  und  andere  1 
sehen  mögen  sehr  verzeihlich  sein.  Aber  was  soll  man  tu 
genden  Nachlässigkeiten  sagen?  In  der  Bein,  zu  IV, 4  wi 
yiocav  für  den  cus  tos  gregis,  for  lasse  viüictis,  quem  reUq* 
Aegon,  erklärt,  während  derselbe  im  lateinischen  Arguj 
für  den  Vater  des  Aegon  ausgegeben  wird.    Denn  auch  Hi 
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diesen  y'iQQV  und  das  Vs.  5S  erwähnte  ysgovziov  für  eine 
ii/id  dieselbe  Person.    Freilich  bind  die  lateinischen  Argumente 
too  Hm.  Jacobs,  aber  Hr.  W.  hat  sie  zu  den  seinigen  gemacht. — 
i,  \  IV,  3(5  findet  sich  eine  Bemerkung  mit  dem  Lemma  ogfrols 
ippaffl,  Worte,  die  sich  in  diesem  Idyllium  gar  nicht  finden. 
Wahrscheinlich  gehört  die  Bemerkung  zu  V,  3(>,  wo  sie  in  ver- 
luderter Gestalt  wieder  erscheint.    Im  Indes  wird  auf  beide 
Süllen  verwiesen.  —    Zu  V,  80  bemüht  sich  Hr.  W.  nachzu- 
iMfi,  warum  Komatas,  der  Herausforderer,  gegen  die  Ge- 
fohohtit  den  Wettgesang  beginne.    Hierbei  konnte  sich  Herr 
W.  auf  Id.  VI,  5  berufen,  nacli  welcher  Stelle  gerade  in  der 
Herausforderung  das  Recht  lag,  den  Wettgesaug  zu  beginnen. 
\  r  er  hat  ganz  übersehen,  dass  nicht  homatas,  sondern  La- 
tainm  Wettgesang  auffordert  (V.  21)-    Ks  wäre  also  ganz  in 
In  Ordnung,  dass  der  Herausgeforderte  anfängt.  —    Zu  V, 
IV*  scheint  Hr.  W.  nicht  einmal  zu  bemerken,  dass  seine  Er- 
jpit  der  von  Jacobs  zu  Vs.  147  gegebenen  und  von  ihm 
in  Widerspruch  steht.  Denn  Jacobs  bezieht  die  Wor- 
jyjrf  yi  —  davor  richtig  auf  ei  ziv'  ö^autfag,  so  dass  <pAa- 
ein  nicht  ungewöhnliches  Hyperbaton  bildet,  Herr  \\ . 
auf  (pXccOco  zv.    Aehnlich  ist  es,  dass  Hr.  W.  zu  XV, 
Stie  Erklärung  von  Jacobs  billigt,  ohne  zu  bemerken  ,  oli 
wie  dieser,  die  Worte  iv  olßlco  vXßiu  ndvza  der  Praxinoe 
Im  Text  sind  sie  der  Gorgo  zugeschrieben.  —  Zu 
i  wird  die  Vermuthung  von  Jacobs:  Övötgcoza  xal  alitd- 
durch  Hinweisung  auf  Id.  I,  8fi  unterstützt,  ubi  qui  ttoiiu]v 
.  jara  ob  raiserum  amorem  alnokog  vocatur,  quasi  ad  Im- 
tm  conditio nem  depressu*.    Hatte  denn  Herr  W.  so  ganz 
gar  die  Worte  und  ihren  Zusammenhang  vergessen'?  erin- 
cr sich  nicht  mehr,  dass  Priapus  diese  Worte  zum  Daph- 
»prichV?  und  wie  reimt  sich  diese  Bemerkung  mit  der  zu 
13:  multo  honestior  haec  appellatio  (a^jroÄos),  quam  vulgo 
'? —    Zu  XV,  12  wird  bemerkt,  dass  Gorgo  den  hna- 
ivxtQuv  Tbxog  nenne  ohne  seine  Mutter  zu  sein,  und  doch 
nach  Hrn.  W.s  Text  und  seiner  in  der  kritischen  Note 
Ii  11  — 15  ausgesprochnen  Ansicht  diese  W  orte  nicht  Gor- 
odern  Praxinoe,  die  Mutter  des  Knaben!!  —    Zu  XIV, 
*ird  bemerkt,  dass  der  Comparativ,  den  andere  Händ- 
igen bieten,  wegen  ndvxcov  nicht  falsch  sei.     Im  Texte 
natürlich  nicht  ndvxcov,    sondern  itaid&v.  Jedermann 
dies  nun  für  einen  Druckfehler  halten,  und  nur  nicht  be- 
:i  können,  wie  Jemand  auf  den  Gedanken  komineu  könne, 
Comparativ  wegen  nalÖmv  für  falsch  zu  halten.  Aber  nein! 
*i  kein  Druckfehler !  es  ist  die  ärgste  Nachlässigkeit,  um 
P>  keines  andern  Ausdrucks  zu  bedienen.    In  dem  von  Hrn. 

ciürten  Nitzsch  zur  Odyssee  II,  33?  steht  nämlich:  „So 
utiiich  der  Comparativ  selbst  bei  ndvzav,  siehe  com  in.  de 
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comp,  p.  TO.  Daher  auch  Theokrit  XV,  130  —  wohl  bitte  u 
gen  können:  der  ältere  von  den  20  Söhnen  der  Hekabe."-  Ebei 
so  arg  ist  es  mit  der  Bemerkung  zu  Epigr.  I :  Munis  et  Apollio 
coronae  a  Delphide  dedicantur.  Fragt  man,  woher  diese  Keim! 
niss'f  Siehe  da!  im  2n  u.  3n  Verse  sagt  der  Dichter:  Lorbee 
weihe  ich  dir,  o  Apollo,  z/f  Aqp  lg  Inü  itetQcc  zovzo  tot  aykal 
Cev.  Aus  dem  delphischen  Fels  wird  leicht  ein  Hirt  Delphis !  - 
Zu  VII,  51  stellt  Hr.  W.  die  Vermuthung  auf,  dass  l&novaö 
in  t^TCüvijöa  zu  verwandeln  sei,  nam  verba  in  tco  haud  commii 
tant  7].  Wie  konnte  ein  Mann,  der  sich  12  Jahre  mit  Theokri 
beschäftigt  hatte,  auf  eine  solche  Idee  kommen!  Zwar  erkannt 
Hr.  W.  später  seinen  Irrt  Ii  um,  siehe  die  corrigenda,  aber  wi 
berichtigt  er  ihn?  l&novaoa  wäre  richtig,  denn  liSvaöa  un 
Inovrjtia  wären  verschieden,  wie  Böckh  zum  Pindar  nachweist 
Weiss  nun  der  Schüler,  ob  die  Verba  auf  tco  ihr  ?/  dorisch  i 
a  verwandeln  dürfen  oder  nicht?  Er  muss  sich  diese  Frag 
verneinen,  wenn  er  zu  Idyll.  IX,  26  lies't:  tfinjthyv.  alii  6ira 
%i]v.  \  ide  adnot.  ad  Id.  VII, 51.  Hr.  W.  musste  also  auch  die 
sen  Irrthum  berichtigen.  Oder  raeint  er  wirklich,  dass  die  Do 
rier  nicht  tnovaöa  für  litovrjöa  6agen  durften?  Wie  steht  ei 
dann  mit  iylka&tv  VII,  00,  Icptkaöev  XX,  *2^<plkaöov XXII  1,40, 
^tA«(j£isXXlH,42,  InovaöavW,  80,  <poßa$yß  XX1H,  41 
xevzaös  XIX,  1,  7te<piXc<nlvoQ  XXI,  54  u.  6.  w.l  wie  kommt  es 
dass  Hr.  W.  selbst  zu  XV,  100  für  lq>lXaöag  7ttq>iXct*a$o 
xeq)lkipcag  vermuthete?  warum  gab  aber  Herr  W.  den  Untei 
schied  zwischen- Inovaöcc  und  Inovtjöa,  den  der  Schüler  gewii 
nicht  im  Stande  sein  wird  aufzufinden,  nicht  kurz  an,  zunii 
,  da  dadurch  auch  Id.  VII,  85*  XXIX,  24,  Epigr.  XX,  5,  wo  siel 
ebenfalls  i&n6vaöa  und,  wie  wir  glauben,  gleichbedeutend  mi 
i&itovrjöa  findet,  Licht  bekommen  würde  1  Ueberhaupt  abe 
ist  der  Unterschied ,  den  Herr  Böckh  nott.  critt.  ad  Find.  * 

IV,  236.  und  Hr.  Dissen  Comment.  ad  Ol.  VI,  1 1.  zwischen  *< 
vrjöcu (laborare,  intrans.)  und  itoväöat,  (labore  effiecre,  trans 
machen,  sehr  fraglich,  wenn  auch  die  Stellen  (vgl.  noch  Istin 
I,  40.  P.  IX,  93.  N.  VII,  36.  )  scheinbar  dafür  sprechen.  Des 
die  doppelte  Bedeutung,  die  das  Wort  novog,  Arbeit^  d.  h.  di 
Arbeiten  und  das  Gearbeitete,  hat  (vgl.  Hr.  Dissen  zu  Nef 
III,  12  ),  theilt  das  abgeleitete  Verbum,  und  da  die  Verba  ai 
im  dorisch  ihr  ?;  in  a  verwandeln  dürfen  (vgl.  Btittm.  ausfühl 
Spracht.  Thl.  1.  S.  400.  Anm.  9.),  so  möchte  der  Cmstan 
dass  Inovrfia  zweimal  bei  Pindar  in  der  intransitiven  Bedeutui 
vorkommt,  eben  so  zufällig,  als  iteydrjtiivog  (N.  IV,  45.)  " 
ben  Itptiaöa  (P.  IX,  18.  N.  V,  44.  VII,  88  ),  und  die  Untc 
Scheidung  sehr  willkührlich  erscheinen.    Wenn  Hr.  W. 

V,  27  bemerkte,  dass  die  Dorier  stets  öakhö&cu  für  d^Aeitfü 
(nocere)  sagten,  so  musste  er  des  Schülers  wegen  auf  dtjXrjC 

cücxL  Id.  XXII,  189  {iatäzo  12t.)  und  dicxd^öaötfcu  XXlli, 

■ 
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Rücksicht  nehmen.  —    Zu  Id.  XXIV,  125  verwirft  Hr.  W.  die 
Aje«$lin£Bche  Erklärung,  die  er  also  anführt:  atque  in  impetu 
faciendo  pnevidere  iusidias,  quae  parari  possunt  ab  hostibus. 
Sein  Grund  ist:  obstat  iniriv ,  quod  quomodo  insidias  aut  jam 
paratas  aut  parandas  significare  possit ,  non  assequor.    Also  sah 
Hr.  W.  wirklich  nicht,  dass  Kiessling  Iniovxcx.  durch  in  impetu 
hcieado  übersetzte  u.  den  subjectiven  Genitiv  dvCfitvluv  durch 
qoasitruere  possunt  hostes  erklärte?  dass  dieser  die  Stelle  ganz 
10,  wie  er  selbst,  construirte,  nur,  was  er  nicht  that,  auch 
Participium  erklärte?  —    Zu  X,  0  findet  sich  die  Bemer- 
lug:  uQiopivog  absolute  dictum,  ut  (d.  h.  wie)  vs.  50.  Geniti- 
vmavkaxos  ad  dnoxQCoyug  pertinet.    Freilich  war  dies  falsch, 
i  Vs..')0  steht  aogcotfru  6'  dficovres;  aber  wie  flüchtig  muss 
!lr  \r  arbeiten,  wenn  er  schon  jetzt  seine  eignen  Bemerkungen 
tick  mehr  versteht!  Denn  in  den  Corrigg.  wird  bemerkt,  dass 
ffffodein  Druckfehler  für  pertineat  sei!!    Besser,  er  hätte 
formellen  in  der  Bemerkung  zu  XV,?  (adeo  se  deeipi  pas- 
mknL,  ut  —  detulit)  berichtigt!  —  Zu  Id.  XXV,  155  giebt 
h iF. eine  Erkläruug,  die  geradezu  gegen  das,  was  Vs.  18!) 
fijBeriählt  wird ,  streitet.  —    Id.  XXVIII,  10  wird  der  Da- 
tytqttoig  jrfcjrAots  richtig  erklärt:  cum  hac  (Theugenide) 
u  perfides,  uiule  viriles  vestes  conficiantur,  deutsch:  zu 
Wfeid  crn.    Zum  Erstaunen  der  Leser  fährt  Hr.  W.  fort: 
bpeTheugenidis  opera  ad  texendum  tantum  spectat;  reliqua 
Omenta  ab  aliis  adduntur.   Uebersah  er  denn,  dass  hier  vom 
gar  keine  Rede  sein  konnte?  und  was  soll  der  Schmuck'i 
:enis  liefert  das  Garn;  ob  aus  diesem  schrauckvolle  oder 
Jose  Kleider  gefertigt  werden  sollten ,  hing  wohl  von 
lürfuisse  ihres  Mannes  und  von  der  Mode  ab.  üsnlos 
and  für  sich  d  urchaus  nicht  de  pretiosa  veste  virili  zu  verste 
wie  davon  auch  Nichts  in  der  angezognen  Stelle  aus  Pop- 
Comnientar  zur  Cyropädie  zu  lesen  ist.  —     Auch  in  Be- 
auf  die  iMetrik  hat  sich  Hr.  W.  einige  Nachlässigkeiten 
Iden  kommen  lasseu.    In  dem  ersten  der  beiden  pria- 
*  Verse  S.  5 

ds$eci  xdv  dyaftdv  xv%uv,  de^eet  xdv  vytetav 

[ttv  ein  metrischer  Fehler  sein,  der  aber  in  hujnsmodi 
icula  plebejorum  hominum  keine  Beachtung  verdiene, 
iema  ist : 

.'.    •'.  — '-  wo —        —  J      .:  ^ 
I  I  II 

epit.  p.  205.  In  Id.  XXVIIL  18  soll  uvekov  die  erste 
kur*  haben.    Man  messe  nur  den  Vers  nach  dem  von 
üW.  vorgesetzten  Schema: 

ä  I       s  *  **■ 

1 

VßOCD    IQLVaXQLCCg  liVbAOV  ,    ÜVOQCJV  OOXl{iCÖV  710ALV. 
V  **  bb.  f.  PkU.  M.  Fad.  od.  Kr  it.  Bibl.  Bd.  I  ///(.  S.  |^ 


■ 

2T4  Griechisch*    Llttrrntur.  & 

(Die  BaS»  ist  tön  Herrn  W.  8.  B«8  falsch  bezeichnet  durc 

-  — .  8e  bildet  aach  einen  Trochäus  V.  5,  8,  9, 11, 15, 1( 
24.).  Dagegen  findet  sich  über  das  auffallende  uvqjv  [masci 
lor um  ,  geuit.  plur.  von  {ivg,  siehe  Passow  unter  diesem  Word 
nicht  [ivcSv  als  Nom.  sing.,  wie  ebenfalls  in  Passow's  Leiicu 
unter  uvcov  steht)  keine  Bemerkung.  —  Zti  epigr.  VllI  wir 
bemerkt,  dass  der  2te  und  4t e  Vers  duo  dactvlici  Archiloch1 
wären.  Warum  übersah  denn  Herr  W.,  dass  der  zweite  Vef 
metrisch  verderbt  ist?  Voss  hat  ihn  hergestellt  (zum  ilymuu 
auf  Demeter  S.  68). 

Haben  wir  in  dem  Bisherigen  Belege  für  die  Flüchtige 
der  Bearbeitung  gegeben ;  so  müssen  wir  leider  auch  noch  an 
dere  hersetzen,  in  welchen  wir  die  gehörige  Kenntnis! ,  o«h 
doch  die  gehörige  Beachtung  der  griechischen  Spräche,  bi 
sonders  der  Grammatik,  Vermissen.  Der  Beispiele  sind  so  viel 
dass  wir  nur  einen  Thefl  davon  anführen  können.  Hierhe 
gehört  die  Erklärung  von  psta  praeter  XVII,  84;  von  4«itö 
iv  [jiccvTSöiSi  terrjbiles  ob  caestus  XXIV,  m,  und  Aehalteied 
ferner  die  Bemerkung  zu  I .  !K):  xcel  tv  9*  lud  sie  tu  <juo<pic 
Ita  xai  etiam  apira\  Pind.  Ol.  VIT,  T  Soll  nun  xca  oder  öl 
bedeuten?  xcrl  ist  aber  hier,  wie  anderwärts,  eliam,  ljoo<|ue'i 
di  aiitera:  ubzr  auch  Au.  XXII,  150  soll  xcel  insuper  Iltissen 
ßovdi  xca  tjfjLLOVOiöt,  xcel  dAkorgiois  xrsdttöOiv;  also  soll  wahr 
scheinlich  «AA.  xt.  eine  Apposition  zu  ßovöl  xal  rju.  bihl 
mit  Kühen  und  Mautöteren,  obendrein  fremdem  Gute!  Besse 
Wäre  Hoch  gewesen  xal;  für  et  insuper  zu  nehmen,  wie  V 
für  tf  udeo  {und  gar] ,  dergleichen  man  auch  in  andern  Com 
raentaren  antrifft:  An  aal'  nimmt  Herr  W.  XXV,  44  ohne  Gnto! 
Anstoss;  Kai  ist  daselbst  eben  so  richtig,  wie  es  richtig  wäre 
wenn  er  relativisch:  oi5  £vzxa  xal  tfldov  gesagt  hätte.  Dieai 
um!  für  sich  leichte  Aenderung  in  xat^yuyev  wurde  den  H 
kules  zum  Bergbewohner  machen.  Uebrigens  lässt  sTcn  au 
V.  16  und  29  keineswegs  Schliessen,  dass  Herkules  vom  Ii 
herangekommen  Ist.  —  Die  Bemerkung  zu  XXI,  21),  dass  dt  in 
Nachsatze  nach  ovjig),  wie  gewöhnlich  nach  ZeitpartlkcW 
stünde,  durfte  Herrn  Kiessl.  nicht  n »eh gesprochen  werdeu 
Die  verglichenen  Beispiele  sind  ganz  unpassend ;  ovtclo  bilde 
logisch,  nicht  grammatisch  das  Vordergiied,  und  bi  ist  ebei 
so  wenig  auffallend  als  xoei  Vgl.  zu  Vil,  10.  Eben  so  falsch  " 
die  Bemerkung,  dass  XXV,  181  dV  aye  fiou  nocotov  —  Ä 
dt  etc.  dl,  ut  saepe,  den  Nachsatz  beginne s  und  wäre  si 
richtig,  so  raüssie  sie  schon  bei  hl.  V,  M  (vgl.  V,  1W,  XkVi 
16.)  gemacht  werden.  —  IX,  36  wird  ovu  ne  —  quidem  ültff 
setzt;  XIV,  40  ist  ovöe  nec  (und  nicht),  aber  nicht  ne— <lui 
dem.  —  Zu  Id.  H,  86  steht:  a  &sos  ipsa  dea;  haec  est  vis  ar 
ticlili.  Keineswegs!  d  tieog  heisst  schlechtweg:  die  Göttin 
nämlich  von  der  die  Rede  Ist.    Bas  Citat  (Seidl.  ad  Iph.  T.  1 


by  Google 


Theocrid  Rcliqutac.  fcecogn.  et  illustr.  Wüstcmnnn.  27«") 

4«?.)  Ut  anpassend,  weil  daselbst  von  oÖe  gehandelt  wird. 
Die  Bemerkung  XI,  17,  1,  observa  vim  srticuli:  unicuro  i  1  lud 
ttijoe  efficacissimuni  remedium ,  ist  mindestens  übertrieben. 
To  <p«Qu.  ist  das  Mittel*  nämlich  das  genannte;  ob  das  nun 
iu  einzige,  ob  es  das  wirksamste  sei ,  ist  V.  1  nachzusehen, 
wird  aber  nicht  durch  den  Artikel  angedeutet.  Aehnlicfi  efod 
i\t  Bemerkungen  zu  XXIII,  23,  XX,  18,  XIX,  8.  —  Id.  I,  t20: 
Jdfvig  lycav  öde  rfjvog^  ego  idem  ille  Daphuis  "Ode  xrjvog  ist 
«griechisch.  Verbinde  iv(bv  Öde  (ich  hier)  dotcpvig  rijvog.  -i- 
Id.  XV,  7  kann  in  rv  ö  fxatfcotfpco  tp  äirotxeig,  wenn  die 
Uurt  richtig  ist,  nur  iuol ,  nicht  tue  anoitelg  zu  suchen  seki, 
«ea  90  wie  in  Xw  xöXoiog  o\%€rai  ( Buttmann  I  S.  128 
&■.&).  Zu  Id.  III,  16  nennt  Herr  W.  den  Localdativ  (Öqv{igj, 
»witibos)  \alde  infrequens.  Dies  gilt  aber  wenigstens  nicht 
fcHie  dichterische  Sprache  ,  in  welcher  »Ich  dieser  «ite 

1V*M*bTauch  am  meisten  erhalten  hat.    'Statt  d-ea  Sfopho- 
NfrAtt  ^mömvi  aber  (vgl.  Motik  ad  Eurip.  Hipp.  54?.),  wa« 
•^Hffc  Prosa  sehr  gewöhnlich  ist  (Mapadriiu ,  £alaßiin, 
&Nfr(  etc),  konnte  weit  Passenderes  mit  dgvfuß  verglichen 
z.  B.  das  homerische  td  te  TQtcpei  ovQeöiv  vkn  (vgl. 
W.  R.  1451),  evgn  novrci  u.  s.  w.  Iti  dem  Dativ  neocp  äuan 
4  findet  Herr  W.  einen  seltnen  Gebrauch  ,  den  er  da- 
•fh  entschuldigt  findet,  dass  eu  viele  Genitive  zusaramenge- 
**ea  nein  würden  ,   wenn  Theokrit  ptöov  aficctog  gesagt 
la>.  Leider  konnte  weder  Theokrit  noch  ein  anderer  Grieche 
^uaros  (am  Mittage,  in  der  Mittagszeit)  sagen.  Mi&ep 
bedarf  hier  so  wenig  einer  Entschuldigung  als  im  homer 
it  auf  Apollo  Pvthins  ty.  263.  "H^aGi  nokkoig,  was  Herr 
Mild.  XXV,  5ft  anführt,  ist  verschieden.  —  Zu  Vit,  130 
•■gelehrt,  dass  man  nicht  rj  inl  rrjg  itokecog  oder  Ini  röTrot' 
*itidog  sagen  dürfe,  sondern  den  Accusativ  setzen  niii^se. 
Hlattliii  ^r.  Gr.  S.  1102.  —  In  Id.  \  III,  48  wird  mit  Mei- 
«M£  statt  oTg  geschrieben  ;  dabei  die  Bemerkung:  Uli 
est  Theocritea.    Was  soll  das  heissent  die  vulg.  oig,  die 
nom.  sing,  sein  konnte,  wie  das  Metrum  zeigt,  ist  nicht 
lb  falsch  ,  weil  sie  keine  theokritische  Form  ist  (vgl.  X, 
iXI,24,  XII,  4.),  sondern  weil  der  Sinn  den  Plural  verlangt. 
Plural  aber  ist  eben  so  theokritisch  oleg  (vgl.  VIII,  67,  Xl, 

*  WV,  TO-)  und,  wie  wir  glauben,  auch  3ig  (dies  findet  sictfi 
II  als  Accusativ  Id.  IX,  17.)  als  olg.  —  Id.  III,  27  wifl 
wrW.  to  xeov  aöv  als  ungewöhnlich  und  gegen  die  Regeln 
Syntax  verstossend  durch  die  Freiheit  der  gewöhnlichen 
^•gaog**prache  entschuldigen.    Vgl.  praef.  p.  XLVl.  Der 
wchnldi^ung  bedurfte  es  nicht.  Denn  wenn  to  iöv  hiersub- 
■•••tiv  i-ch  steht  (voluptas),  so  ist  xeov  dem  allgemeinen  Sprach- 
ronche  gemäss.    Wir  erinnern  blos  an  Xenophotis  rolg  i>ut. 
X*W*  dvGukvlai,  an  Demosthenes  6  öog  xocvavog*  ovx  tpog 
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Vgl.  Herrn  W  in  der  kritischen  Note  zu  11,3.  Aber  adv  Ui 
hier  nicht  substantivisch  gebraucht,  sondern  bildet  mit  xixvxtru 
das  Prftdicat.  Subject  ist  ro  tsov.  —  Id.  VII,  21  wird  zu  dem 
ad verbiell  gebrauchten  Neulr.  peöa^eQiov  (tempore  meridiano) 
die  Bemerkung  gemacht:  in  ha*  loquendi  ratione  articulus 
omitti  solct.  Einem  Herausgeber  des  Theokrit  mussteu  aber 
doch  wohl  Steilen,  wie  [,15  rö  p.eOa(ißQiVQV ,  X,  48  xb  ptöa- 
ligiov ,  IV,  3,  V,  12  rd  noütöntQct  (ohne  Artikel  VIII,  1<>  ■ 
T,  126  ro  Ttoz1  oqüqqv  ,  X,  51  to  xav{ia  zur  Hand  sein.  Spat 
erst  gewahrte  und  berichtigte  Herr.  W.  seinen  Irrthum,  (ad  Id. 
XXI,  39.):  iu  qua  locutione  articulus  aut  adiicitor  aut  ompttitur, 
und  dies  veranlasste  ihn,  wie  es  scheint,  zu  einer  ähnlichen 
ebenfalls  etwas  verspäteten  Bemerkung  bei  Id.  XXVII,  37  — 
3u  XII,  T:  doiiotattj  pro  aoidoxkga.  Allerdings  konnte  Tbea- 
kfü  den  Comparativ  setzen;  ja  er  muute  ihn  setzen ,  wenn  er, 
wie  in  den  'vorhergehenden  Versen,  da«  Verglichene  im  Sin- 
gular/angeführt  hättet  At>er  wer  wird  bei  £(xid6xaxov0vfix*v- 
'  tü)v  nsxeip'Cüv  an  eine  Vertauschung  des  Superlativs  und  Com 
paratkf  denken iy  Von  ganz  anderer  Art  und  deshalb  sehr  un- 
passend sind  die  Beispiele,  die  lilomfield  in  der  %ngeMOgnea 
Stulle  beibringt,  wo  beim  Superl,  coUav  steht,  wie  auch  Theo- 
krit Fragm.  Bereu.  4,  au  welcher  Stelle  eine  ähnliche  Bemer- 
kung passender  gewesen  wäre,  als  hier.  —  Id.  XIV,  07.  iniov- 
%a  —  %Q<&w> >  äfr&u&xftv  a  pedestri  scriptore  diceretur  %ga- 
6lvg  hwvxavfivl  amaut  ita  poetae  duo  epitheta  ponere,  quo- 


*um  mlterumforMust  Keineswegal  'ßnovta  ist  kein  Epitheton! 
Con^ruine*  <  phtw  &Qaövv  iö^dxav  btiovxa,  i.  e.  oxttv 
f  Hiern^r  gehört  auch  I*  .  XXIX,  %  wo  bemerkt  wir^ 
dass  man  zu  {ledvoTtag  nicht  cog  hinzuzudenken ,  sondern  da* 
Partie ipium  als  Apposition  zu  lassen  habe.  Wie  denn*!  ah 
Trunkne'?  Aber  (is&vovxaQ  ist  so  iiel  als  or«v  peftveopsv  oder 
ort  nt&votitv.  —  XV,  36  steht  die  richtige'  Bemerkung,  das; 
7;  nach  dem  Comparativ  nicht  überflüssig  stehe,  obgleich  die* 
unrichtiger  Weise  als  eine  Freiheit  den  Dichtern  zugestände 
wird  (zu  Id.  XX,  27.),  und  dass  pväv  der  Genitiv  des  W 
•ei 5  aber^  die  ungewöhnliche  Wortstellung:  itXiov  dgyvgioa 

Cmv  7}  Övo  für  nkiov  17  $vo;pv(5v  doyvolov  fiel  nicht  auf 
t  die  gewöhnliche  Lesart  unverfälscht,  so  sehen  wir  keiiaei 
Ausweg  als  ^ivdv  für  den  Accus,  zu  halten,  abhängig  von  eii 
Bern  aus  KQQgi&qTca  oder  aus  Sinne  des  vorhergehende 
noöov  xazeßa  (i.  e  xotiov  Eö&xpg)  zu  supplirenden  Verbo,  w 
dann  rj  oder  wäre.  —  Zu  epigr.  IV,  17  wird  auf  die  Versetzun 
des  Adjectivs  in  ge^co  —  aava,  xov  Ttixco  öaxlxav  aufmerk  sai 
gemacht.    Aber  Sqvcl  öaxlxav,  töv  sollte  doch  wol 

Theokrit  nicht  sagen?  Es  ist  an  keine  Versetzung  zu  denket 
Top  16%<o  öaxtxav  liebst  quem  in  stabulo  teneo  oder  retineo.  - 
Id.  II,  3  schreibt  Herr  W.  mit  Boissonade  xov  Ipov  ßaqvv  ithrr 
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i  dlov  xaxaftvöotiai  wöget,  vielleicht  mit  Recht.    Denn  dass 
oipb$  <pi/.o$  avtjg  mein  Geliebter  (vergl.  zn  Id.  XV,  131  )  ge- 
tagt werden  könne,  wird  Niemand  bezweifeln.    Aber  warum 
nennt  Herr  W.  den  Gebrauch  des  Particips  notabilis  (vgl.  praef. 
p.XLVI),  der  jedoch  nicht  ohne  Beispiele  sei?  warum  ver- 
bricht er  Plato's  6  äxoivrivrjtog  äv  ?   nicht  der  Gebrauch  des 
Parric/ps ,  der  ganz  gewöhnlich  ist  (ßagvg  <Sv,  weil  er  oder 
'der  böse  ist),  sondern  höchstens  die  Stellung  der  Worte  ßagvv 
\tman*cht6v  ipov  ist  bemerkenswerth.    Wir  sagen  jedoch 
:erade  so :  meinen  zürnenden  Geliebten.    Ueber  den  Gebrauch 
der  Participia  ist  aber,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  Herr 
v»  nicht  recht  mit  sich  im  Reinen.    So  wird  zu  epigr.  VI,  3 
üeu  und  für  sich  richtige  Bemerkung,  dass  6i%sxai  oft  von 
feftirbeoeo  gebraucht  werde  (aber  hier  steht  ausdrücklich  ig 
IMibei),  mit  Beziehung  auf  Butt  mann  (Thl  2  S.  IM.)  ge- 
wdi,  der  dem  Präsens  oY/ouca  die  Bedeutung  ich  bin  fort  zu- 
nft,uid  dennoch  zum  6ten  Vers,  zu  den  Worten  rt'jvag — 
Ajyoa;  (il litis,  quae  mortua  est,  die  dahin  —  fort  ist)  die 
fcühng  Schäfers  wiederholt,  dass  viele  Participia  praesen- 
bjofetintii isch  ohne  Andeutung  der  Zeit  gebraucht  wür- 
Der  Infinitiv  t^sg  Id.  VII,  129  soll  ex  abnndantia  hin- 
Dfrfift  sein     Demnach  werden  wir  ten'}'tiov  als  Apposition 
^Itfoßokov  fassen  müssen  und  eivea  natürlich  nicht  verstehen. 
Herrn  W.   eine  Bemerkung  über  diesen  allbekannten 
Gebrauch  uöthig,  so  konnte  sie  mit  zwei  Worten  abge- 
werden  (ut  esset),  oder  noch  besser,  Herr  W.  hätte  den 
If  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  andere  Art  zu 
(to  Ictytoßokov  Zeivjj'iov  Söcoxs)  durch  das  Streben  nach 
aus  jener  entstanden  ist.    Uebrigens  zeigt  sich  allerdings 
Iber  Conslriiction  keine  elegante  attica,  wie  Herr  W.  zu 
II  bemerkt,  aber  sonderbar  ist  es  ,  diese  Behauptung  dar- 
stutzen ,  dass  Theokrit  ein  Weib  (Simätha)  sich  dieser 
Steden  bedienen  lässt.    Eben  so  sonderbar  ist  die  ähnli- 
lerkung  zu  XIV,  8.  In  Id.  XH,  36  ist  Herrn  W.  die  Con- 
to ravvfifjdea    imßaörQsi  Crotta  merkwürdig. 
:tomutato,  sagt  er,  posterius  verbum  ad  eum  ipsum,  qui 
fundit,  refertur.    Dies  verstehen  wir  nichi.    Das  Silb- 
en imßcoöTQH  und  z%eiv  ist  ein  und  dasselbe,  nämlich  6 
:rjs,  die  Constriiction  also  ganz  in  der  Ordnung.  Oder 
Herr  W.,  Theokr.  hätte  zum  Subject  des  abhängigen 
den  Ganvmedes  machen  und  vielleicht  dovvcu  für  fjeiv 
»en  müssen  *?   Eher  konnte  er  auf  die  Veränderung  des 
an  Stellen,   wie  XXVII,  16,  XXVIII,  22  und  23,  auf- 
machen ,  wie  er  es  auch  zu  XXIII,  3  gethan  hat.  Wir 
das  jedoch  keine  insolentia  orationis  nennen  —  Die  Be- 
lüg zu  V,  79  i]6%a  nota  pro  lööl  positum ,  konnte  zu 
fcwcrftändnisseri  und  Irrthümern  verleiten,  und  hat  wirklich 
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Hrn.  W.  selbst  verführt  %  Id.  XIX,  8  in  Präsentialbcdeutung 
zu  nehmen.  So  richtig  nun  hier  rjö&a  ist  (denn  der  %tvog  ist 
iVJorson ;  Sinn:  fang  nur  endlich  den  Gesang  an  und  tödte  Mor- 
sen nicht  durch  deine  Schwätzereien!  wahrlich  schon  tu  Viel 
schwatztest  du!);  so  richtig  das  Iraperfectum  in  den  angeführ- 
ten Steilen  (Moschus  XV, 4,  Anacr.  XXI  V,  40.  vgl.  ausserdem 
Theoer.  Id.  XXIII,  4.)  steht,  so  unmöglich  ist  es,  Id.  XIX,  8 
ein  Imperfectum  anzuerkennen.  —  Zu  Id.  I,  26  wird  »ot«fiü- 
$srat  für  «OY afuXz&qötvfu  genommen ,  obgleich  es  näher  lag, 
auch  dieses  Futurum  in  medialer  Bedeutung  zu  nehmen:  wel- 
che sich  melken  lägst  Jedoch  diese  Ansicht  von  der  Enillage 
des  Fut.  med.  ist  allgemein  und  gereicht  daher  Hrn.  W  nicht 
zum  Vorwurfe.  Wir  glauben  an  keine  Enallago,  und  werden 
es  daher  auch  nicht  zugeben,  dass  14.  III,  29  u.  Vll,  110  der 
Aor.  med.  für  den  Aor.  paas.  stelle;  denn  7tori^at,dabvov  lässt 
sich  medial  fassen)  brachio  se  allidens;  xvcdtö&cu  ist: 
jucken  —  kratzen.  Auch  Id.  XXIII,  27  stiebt  ktißaUo  nicht 
für  ImßdVLoucu.  -  Zu  Id.  XXI,  22  jeviovrai  oöoi  fyatxov 
wird  tyaaxov  für  den  Aorist  erklärt,  und  die  Verbindung  des 
Aorist*  mit  dem  Präsens  dadurch  vertheidigt,  dass  die  Lüge 
Lüge  bleibe,  bis  sie  widerlegt  sei,  als  wenn  Theoer.  ivtvtyt- 
vol  etat  gesagt  hätte  1  Ilieher  gehört  auch  XXI,  25  uij  Ictf** 
(irjVi  numfallorl  —    Kkavöo  ist  nicht  blos  Dorisch,  wie  zu 

XXIII,  24  bemerkt  wird.  —  Id.  XXIV,  S2  ist  öukvov  nicht 
intransitiv,  sondern  transitiv  mit  leicht  zu  verstehendem  avtflft 
nämlich  tag  önslQag.  Vergi.  in  XV,  88.    So  ist  auch  ins»/*» 

XXIV,  90  nicht  transitiv:  removit  sellarn,  sondern  wie  XUÜ* 
(nicht  5*)  zn  erklären.  —  Zu  Id.  XXVII,.  9,  itfri— 6lm* 
wird  die  Bemerkung  gemacht,  dass  das  Futurum  de  re  fieri 
solita  gebraucht  und  deshalb  zuweilen  mit  dem  Präsens  ver- 
bunden werde.  Als  Beispiel  wird  Iliad.  a,  142  angeführt:  iyfr 
öoyLtv  —  ayuQoiLtv~%üo^hv  —  ßi]ooatv.  So  sah  Hr.  W.  wirklich 
nicht,  wie  unpassend  diese  Stelle  war,  indem  nämlich  daselbst 
weder  ein  Präsens  noch  ein  Futurum  sich  findet  noch  endlkn 
von  etwas  gewöhnlieh  Geschehendem  die  Rede  ist?  —  Zu  Id 
XXVII,  49  wird  die  Erklärung  von  ditaffo  cognoscam  ertrif 
lieh  genannt!  Zuletzt  noch  einige  Beispiele,  um  Hrn.  Wüste 
mann's  Ansicht  Über  die  Modi  kennen  zu  lernen.  Id.  XVIH,  * 
wird  sl  Ttxroi  si  pepererit  erklärt.  Wir  glaubten ,  das 
iüLv  rixy.  VII,  108  seil  der  Optativ  netgsirj  einzig  des 
stehen,  weil  ein  Optativ  tor  ausgegangen  ist.  Ein  sonde: 
Grund!  Der  Gedanke  verlangt  diesen  Optativ  so  gut,  wie 
vorhergehenden  (xaözlööoiBv ;  dieser  bezeichnet  den  Wim 
nagelt]  einen  denkbaren  Fall.  Unrichtig  ist  ferner  die  zu  V 
87  Hrn.  Nitasch  nachgesprochene  Behauptung :  soppressa  i 
particula  £v,  quae  omitti  solet  post  (Syskov.  Wo  av  nach  den 
allgemeinen  Sprachgebrauch  nicht  stehen  darf,  dm  kann  aucl 
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von  keinem  Weglassen  der  Partikel  die  Hede  sein.  Dieselbe 
ßemerkuüg  kehrt  wieder  zu  Id.  XXV  III,  13,  wo  erst  as£a(?r' 
durch  dtponant ,  dann  die  ganze  Stelle  durch  si  per  Theogeni- 
demesset, bis  oves  tonderi  deberent  (wenigstens  tonderentur) 

•  rUirt  wird.  Aber  selbst  nt^airz  av  könnte  dies  nicht  heisseu. 
fovyfvlöog  y  tvuta  heisst  propter  Theogcnidem.  n&tcuvx' 
i>i  ein  rti/itT  Wunsch,  erklärt  durch  die  Worte  ovzag  ärvüLtQ- 
k   Kbes  daselbst  Vers  15  ist  xiv  IßoXkopav  vettern,  nicht 

chaiu.   Id.  XIII,  11  behält  Hr.  W.  mit  Jacobs,  \\  ir  glauben, 
sil  Recht  die  Lesart  der  Handschriften  avaxQt%H  bei,  erklärt 
iber  den  Indicativ  unrichtig:  per  indicativ  um  tempus  raatuti- 
mp  tannjuain  praesens  inuuitur,  und  dies  soll  die  Rede  lebeu- 
tyer  machen.     Man  übersetze  sich  nur  hiernach  die  ganze 
1*  Deutsch,  und  man  wird  fühlen,  dass  eine  solche  Ver- 
telnuf  iu  die  Gegenwart  hier  gar  nicht  denkbar  ist.    Die  Cri- 
latorfle  hier  den  Unterschied  zwischen  ort  und  onozs  nicht 
äbw&tn.  Olren  bar  wollte  Theokrit  mit  dem  Ausdrucke  wech- 
mW  Hiher  zuerst  ii  oqoizo  (ein  gesetzter  Fall  als  denkbare 
fetivng  der  Trennung),  si  dies  surgeret,  nicht  quotieseuu- 
fWfqdit,  dann  ozs  avaiQc%zi  (ein  umschreibender  Substantiv- 
.  um  die  Zeit,  wann  Eos  am  Himmel  hinauffährt  (dies  ist 
nicht  gegenwärtig  gedacht),  vergl.  die  ähnlichen  Stellen 
ÜlH,  XXIV,  IM),  ^oü  XXIV,  11;   endlich  6?ror6  oQutv 
fwkscunque  respicerent  (wie  ti  opoiro,  nur  mit  dem  Begriff 
^Wiederholung,  der  bekanntlich  nicht  im  blossen  Optativ 
*o).  Zuletzt  müssen  wir  noch  einer  Lieblingsidee  des  Hrn. 
t  etwas  umständlicher  gedenken;  wir  meinen  die  Verbindung 
Partikel  ai  mit  dem  Indicativ,  die  zum  ersten  Male  zu  Id. 
I  erwähnt  wird:  cd  observa  cum  iudicativo  junetum.  So 
laiclier  nun  auch  diese  Hchauptung  schon  au  und  für  sich  er 
(inen  m us s,  da  kein  Criterium  vorhanden  ist,  nach  welchem 

*  'V  fiir  den  Indicativ  und  nicht  für  den  Conjuuctiv  zu  hal- 
fcfciiten,  so  zweifelhaft  wird  sie,  wenn  wir  sehen,  wie  sie 
«W.  zu  erweisen  sucht.     Mit  dem  Argumente,   das  die 

ausser  Zweifel  setzen  soll,   dass  nämlich  der  Acharner 
kAristophanes  so  häufig  ai  Ai}$  sage,  was  attisch  ei  ßovkei 
**en  müsse,  kann  es  Hrn.  \V.  kein  Emst  sein.     Nach  der 
pf.  p  \\\V  soll  ai  c.  Indic.  denjenigen  Idyllen  eigen  sein, 
l denen  ein  strenger  Dorismus  herrscht  (in  Idyll,  tantum  [zolg] 
•iüTUTOLs).    Nun  wird  zwar  mitunter  aus  der  Verbindung 
mit  dem  Indic.  geschlossen,  dass  ein  Gedicht  tfpptxcor«- 
^i;  doch  das  wollen  wir  nicht  rügen,  sondern  vielmehr 
lbeit  ob  sich  diese  Hegel  auf  Theokrit  anwenden  lässt.  Auf 
aaeu  Fall  kann  sie  für  das  öte  Idyllium  gelten;  denn  For- 
wie  de  Vs.  14  (hingegen  zv  09.  71.),  pol  18,  xoze  3?  u. 
i^Pfei  äox«  81.),  apekyei$ ;  Hb  und  andere  zeigen,  \we 
»to  die  Bemerkung  ist,  die  Hr.  W.  in  Beziehung  auf  Id.  VIII 
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(zu  Vs.  7)  macht,  die  ebenfalls  für  Id.  V  nach  praef.  p.  XXXIV 
sqq.  gelten  muss:  apparet  malore  in  ponendis  dorfcae  et  com- 
munis dialecti  formis  poetag  bucolicos  nsos  esse  libertate,  quam 
recentiorea  critici,  ad  certas  scilicet  leges  orania  revocantes,  iii 
concesserint.  Wie  wir  also  hier  durchaus  keinen  Grund  haben, 
in  Xyjg  den  Indicativ  zn  sehen,  so  nehmen  wir  auch  Id.  VIII, 85, 
XI,  50  u.  50  Xjjg  und  doxim  für  Conjunctive.  VIII,  34  und  38 
aber  steht  al  entschieden  in  der  Bedeutung  ?on  d,  und  al  a6y 
oder  alneQ  povctady  wäre  eben  so  falsch,  als  a<fy,  rjvxto 
povölööy.  Wo  al  sonst  bei  Theokrit  vorkommt,  laset  es  sich 
mit  alxa  oder  rjv  vertauschen  und  nimmt  mit  Recht  den  Cod- 
junctiv  zu  sich,  also  dass  al  Xjjg  nicht  viel  verschieden  ist  von 
ijv  Xjjg  (Id.  XXIII,  45)  d.  i.  t$v  ßovky.  was  nach  Hrn.  W.  falsch 
sein  müsste.  Dasselbe  gilt  von  Id.  XXX,  37,  al  apxe*,  wenn 
die  Stelle  nicht  corrupt  ist;  Herr  W.  erklärt  sich  über  diese 
Stelle  nicht  näher,  da  wahrscheinlich  dies  Gedicht  nicht  too 
Theokrit  ist.  So  weit  verdient  Hr.W.  keinen  Tadel.  Aber  was 
sollen  wir  daio  sagen,  dass  er,  der  al  c.  Indie.  für  eineEi^en- 
thümlichkeit  des  strengen  Dorismos  hält,  dieselbe  Conatrt/etion 
in  dem  äoliscken  29ten  Idyll  (Vt.  35  u.  30)  für  eineEisenthöm- 
lichkeit  der  vertrautern  Umgangssprache  erklärt  1  daai  der- 
selben dem  aus  5  Versen  bestehenden  Fragment  derBereuice 
aus  den  Worten  xal  rt$  «Vijp  alxeit'  acWiesst,  dass  das  Ge- 
dicht im  dorisohen  Dialect  abgefasst  gewesen  sei,  zugleich  aber 
bemerkt,  dass  die  Form  xbIvoq  (Ixtivog  iat  nach  der  Bemer- 
kung zu  Epigr.  I,  2,  XVIII, 3  ebenfalls  Dorisch,  vgl.  Ind. e ' 
ixsivog)  für  eine  Milderung  des  Dorismus  (temperata  adepl- 
cam)  zeuge,  also  in  einem  Athem  das  Gedicht  für  ättpixcw 
tov  und  für  nicht  dagixciTarov  erklärt? 

Nach  dem  Gegebenen  sind  wir  wohl  berechtigt,  Hrn.  W* 
Ausgabe  des  Theokrit  in  mehrfacher  Hinsicht  für  unreif  uud 
übereilt  %n  erklären,  um  so  mehr,  je  weniger  wir  es  zur  Recht- 
fertigung einer  neuen  Ausgabe  für  hinreichend  halten,  du 
man  manchetStellen  besser  erklären  könne  als  andere,  11 
dem  und  jenem  neue  Zusätze  zumachen  wisse.  Am  meisten  ha 
Hr.  W.  für  die  Realien  und  für  die  Sinnerklärung  gethan  ;  dorl 
hat  er  auch  hier  noch  Manches  in  thun  übrig  gelassen  und  nieh 
reres  Gegebene  befriedigt  durchaus  nicht ,  wie  sich  aus  Fol 
gen  dem  ergeben  wird. 

Die  Bemerkung,  die  Hr.  W.  zu  I,  15  macht,  reicht  nie* 
aus,  um  die  Stelle  zu  erklären.  Denn  wenn  der  Ziegenhii 
sich  hütete,  die  Ruhe  des  Gottes  zu  stören,  warum  tbat  < 
Thyrsis?  fürchtete  dieser  den  Zorn  des  Gottes  weniger f  *' 
Pan  iracundus  den*  et  ob  morum  asperltutem  pmtoribus  maxin 
metuendus."  Herr  W.  fühlte  die» später  selbst;  daher  mei) 
er  zu  Kpigr.  IV,  1,  die  Ziegenlrirten  hätten  «witer  dem  besoi 
dern  Schutze  Pana  und  des  Priapus  gestanden,  nicht  so  d 
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Schafhirten  and  (nach  der  Bemerkung  zu  Epigr.  5.)  die  Kuh- 
hirten.   Daher  erlaube  sich  der  Schafhirt  Thyrsis,  was  der 
Ziegenhirt  Dicht  gethan  liaben  würde.    Die  Erklärung  liegt  un- 
ser« Bedünkens  fiel  näher.  Thyrsis  singt,  der  Ziegenhirt  sollte 
iof  der  Pansflöte  blasen.    Das  fünft r  Epigramm  beweist  gar 
Mihts  für  Herrn  Wüstemanns  willkührliche  Annahme:  denn 
dort  fordert  ein  Hirt,  vielleicht  gar  ein  Ziegenhirt  (Vs.  2),  zwei 
andere  auf,  sich  mit  ihm  zum  Spiel  und  Gesang  zu  vereinigen, 
m  Pans  Mittagsruhe  zu  stören.    Denn  wie  viel  sich  der  allge- 
iKthtete  Pan  gefallen  lassen  musste,  zeigt  Idyll.  VII,  100  sqq. 
Ferner  Ktt  Vs.  40  Ötxtvov  lg  ßokov  ekxu  nicht  vom  Einziehen, 
Hadern  vom  Auswerfen  der  Netze  zu  verstehen,     Vs.  öl  ist 
die  ungezwungenste  Erklärung.,  tptkog  als  Vocativ  zu  nehmen, 
•feXXVIl,  24.  —    Die  Erklärung  der  schwierigen  Stelle  I,  .95 
Writdist  nicht.    Denn  verstellen  wir,  wie  Hr.  W. ,  aÖüa  von 
fcrVreude  über  ihren  Sieg  (laeta  ob  victoriam)  und  kä&gicc  u\v 
lüktä*  von  einem  risus  clandestinus ,  quum  vultus  ad  ca\il- 
liadua  compositum  est,  rUus  aniarulentus  et  mordax  etc.,  so 
/»/offenbar  ein  Widerspri  ch  ßagvv  &  dvä  &V[iöv  e^oiOa  vom 
Stkm%  der  Venus  oder  ihr  m  Unwillen  über  sich  selbst  zu 
rervtehen  (intus  tarnen  stomachans  atque  dolens).    Aber  es  ist 
Mo  Grund  vorhanden  (nicht  einmal  in  Vs.  138),  anzunehmen, 
<>  Venus  Mitleid  mit  Daphnis  fühle  und  sich  über  sich  selbst 
irrere.    Wir  glauben,  die  Schwierigkeiten  dieser  Stelle  heben 
"i  •  wenn  man  ßugvv  <$'  dva       1'^.  durch  iram  reprimens, 
ahibens.,  erklärt.    Venus  kommt  erfreut  über  ihren  Sieg,  über 
ik  .Niederlage  ihres  Feindes,  mässigt  sich  aber,  indem  sie  ihre 
Freude,  oder,  was  hier  eins  ist,  ihren  Hass  gegen  Daphnis 
Auch  ein  kaum  bemerkbares  höhnisches  Lächeln  kund  giebt. 
iich  in  der  Erklärung  von  Vs.  102  können  wir  nicht  mit  Hrn. 
W.  übereinstimmen.    Daphnis  soll  nämlich  durch  diesen  Vers 
ÜK  Aasfälle  auf  Venus  entschuldigen:  „du  siehst ,  es  ist  aus 
Umir ;    dies  der  Grund,  warum  ich  dich  zu  lästern  trage." 
flUuig  scheint  uns  Roissonade  ein  Fragzeichen  gesetzt  zu  ha- 
kt, wodurch  der  ganze  Satz  einen  Ton  erhält,  der  zu  dem 
»geregten  Gemüthe  des  Sterbenden  weit    besser  stimmt. 
-Glaubst  du  y  dass  schon  aller  Tage  Abend  ist*?*'  sprüchwört- 
feh  statt :  „glaubst  du,  dass  es  mit  mir  ganz  vorbei  ist?  glaubst 
i*  schon  triumphiren  zu  können?  nein!  auch  im  Hades  werde 
bl  o.  s.  w.    So  fasste  diese  Stelle  schon  Eustathius  ad  lliad.  X 
}  1300,  39,  wie  das  doppelte  ov  zeigt,  welches  nur  eine  über* 
Alte  Critik  streichen  kann.    Zur  Bestätigung  dieser  Erklärung 
Uent  auch  die  von  Hrn.  W.  im  Index  s.v.  äXiog  nachgetragene 
le  aus  Diodor.  Exc.  Vat.  —    Der  Gedanke,  den  Herr  W. 
ö  1.  105 —  1 10  findet:  „du  hast  es  immer  mit  Hirten  zu  thun, 
fcr  zu  ihrem  Verderben,"  wäre  sehr  am  unrechten  Orte. 
Daphnis  wirft  der  Göttin  auf  eine  bittere  Weise  ihre  Liebes- 
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h&udel  mit  Anchises  und  Adorf*  TW,  mdem  er  si*  zu-  die«e 
gebeu  heisst,  nicht  etwa,  damit  sie  sich  au  dem.  Uug lfrck  die 
ser  Hirten  weide,  sondern  weil  —  tnvu  dpueg,  cade  Kiiwpoj 
und  weil  coQaiog  g&dcavig,  iqit,  Binam  Worte,  weil  er  selb« 
liebe*  sterben  als  Heben  will,  ^Qalog  nämJieh  erklärt  Dil 
richtig  durch  idoneua,  cujus  cougressum  sppet  t*.  $o  enthil 
nun  der  folgende  Satz  Ivel  xu\  /*>  —  öidxfr  kei  1$  Ironie ,  »oi\ 
dern  eiiie  Bestätigung  des  cjoafag«  JSach  Hrn.  W»  soll  dar  6< 
dankeugtng  fein:  Ulos  pastores  tu  perdidisti,  na  quoqiie  a 
.  Wertem  adegisti,  sed  vana  gloriola  est.  Gadern  enim  a  Diameü 
auperata  es.  Sollte  man  da  nicht  glauben ,  Venu«  sei  tu  der 
seihen  Weise  voa  Dioraedes  besiegt  worden,  in  der  sie  den  Ah 
chises  und  Adoais  besiegt  hatte?.  Das  Abentheuer  aber,  da 
sie  mit  Diemedes  hatte,  war  bekanntlich  nicht  so  galante/ Ar( 
Hr.  W.  scheint  das  Bewende  laden  Worten  avug  onag  öradj 
etc.  nicht  gefühlt  zu  haben ,  wenigstens  lässt  uus  seine  SrkJi 
rung  darüber  sehr  zweifelhaft.  Ungenau  aber. ist  die  Deber 
Setzung:  eumque  ad  certamen  ineuudum  Uerum  provoca,  ek'i 
so  wie  die  Kiesslingsche:  fac  ut  iierum  cominus  ad  Diomede/i 
accedas.  Der  Sinn  ist:  Halte  mir  ja  Stand,  wenn  du  wdei 
mit  Diomedes  zusammentriffst  und  schrecke  den  Helden  durch 
die  KrzähUmg  van  dem  über  mich  gewonnenen  ** 
Flucht !  Ganz  ähnlich  sagt  Helena  in  ihrer  bittern  Stimmu»{ 
»um  Paris  (Horn.  iL  /,  4»2.):  i 
aW  föt  vvv  TtQoxaU^ai  'jQquplkav  MspUqqv 
llavtig  {n%i6atöcu>  Ivctwtov. 
1, 128  ist,  wie  schon  die  Wortstellung  zeigt,  evadxtou)  pdl- 
kvow  ix  xccqco  zu  verbinden.  Eine  «MÜptyi;  ix  xaoeü  wäre  eine 
Pfeife  von  Wachs.  II,  84  können  wir  &bdu-avxu  für  kein  Sab 
stant.  halten ,  so  wie  wir  in  den  aus  iat.  Dichtern  citirten  SteJ 
len  nichts  Anderes  als  eine  metaphorische  Redeweise  erkennen 
6  Iv  aÖa  ist  Pluto,  dödfiavxcc  seil.  6Vra,  ob  er  gleich  (näroiicl 
Tür  Jeden  sonst)  unbezwingbar  iat  Zu  41,  Sc  pe  xdlww 
'Jvtl  yvvaixog  l&rjxs  xaxdv  xal  dxdo&svov  rjpsv,  steht  di 
Bemerkung:  me  corrupit,  ut  haud  amplius  sim  virgo,  hoffe»! 
lieh  nicht  als  Worter klarung.  Die  Coustructioo  ist  og  &>/» 
§sb  xaxdv  nal  (und)  «*aod.  ilvai.  Kaxd  h  eis  st  aber  nicht  in 
pudica,  laseiva,  wie  schon  dvxlvwaixog  lehrt,  sondern  infc 
ssis.  Das  vorausgegangene  dvzl  yw.  iat  Ursache,  dass  xaxci 
eigentlich  die  Folge  von  astdgdBvav^  voransteht.  Bei  H  fr 
weiss  man  nicht,  okHerr  W.  die  Erklärung  des  Herrn  Jacob 
billigt  oder  nicht.  Wahrscheinlich  sind  jedoch  die  Worte  ne 
aüara  ob  causam  etc. ,  die  mehr  eine  Billigung  als  eioe  weiter 
Ausführung  der  vorangehenden  Erklärung  enthalten,  Hrn.  V\. 
eigne  Worte.  Diese  Erklärung  ist  indess  ganz  unstatthaft.  Deoi 
wenn  Simätha  ihren  Delphis  so  nasal,  dass  sie  kein  Andenke' 
an  ihn  behalten,  will,  sondern  Alles  verbrennt,  so  brauchte  »« 
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ganze  Ceremonie  nicht  anzustellen.    9Exup&v£oi6a  II,  62 
Uno  mir  eine  von  den  beiden  Bedeutungen  haben,  die  ihm  der 
gcholiaät  und  die  Erklärer  beilegen.    Id.  VII,  12?  ist  es  inspu- 
Iibi  Dies  muss  es  auch  hier  sein.    Die  Erklärung  von  appiv 
U,  (fö,  cum  mavimo  incommodo,  ist  eben  so  unrichtig  als  die 
kiesslingsche  ad  nos.     Unter  appi  versteht  Simätha  sich  und 
die  indem  Jungfrauen  ihres  Orts;  der  sogenannte  dativus  af- 
Lectos  bezeichnet  die  Theilnabme,   die  unter  diesen  Auapo's* 
etliches  Scheiden  aus  ihrer  Mitte  erregte.    II,  159  soll  al  ö' 
in  %)]ut  kvnjj  ein  Hyperbaton  seiu:  si  vel  in  postertim  dolore 
oe  afficiet.    Aber  auch  al  de  xcd  ext,  tue  kvTty  würde  unrich- 
tig teio.  Ein  noch  misslicheres  Hyperbaton  wird  V,  55  ange- 
«raeo.   VIII,  23  steht  zwar  tri  xai,  aber  nicht  für  xcd  i'rt, 
üttn  y.cd  {auch)  bezieht  sich  auf  da9  Folgende.    Dass  übri- 
|M Simätha  das  Vs.  161  erwähnte  Kistchen  bei  sich  habe, 
lot  lieh  aus  Theokrit  wenigstens  nicht  schliessen,  und  es  ist 
qft&iehr  unwahrscheinlich,  da  sie  an  Ort  und  Stelle  keinen 
Gekuck  davon  machen  konnte.  —    III,  7  können  wir  weder 
iijpMtos  noch  in  der  ganzen  Stelle  Ironie  finden.  Diese 
'dtkt  uns  Herr  W.  überhaupt  etwas  zu  oft  zu  finden,  z.  Ii. 
Mi  V,  5  (noxa) ,  wo  wir  Nichts  als  Bitterkeit  im  Ausdrucke 
uta*  Id.  V,  24»  wo  der  Hirt  schlechtweg  sagt,  dass  das  uu- 
fick  Bedingungen  wären.    Die  Ironie  liegt  V,  7(i  nicht  in 
inj,  denn  er  hätte  ohne  Ironie  xdxiGz*  ovzog  gesagt,  sou- 
in  ßiluörs ,  wie  V,  8  in  ikevftege.    'EqozvXoq  aber  war 
*dn inbedenklich  mit  amatorculus  zu  vergleichen,  da  es  wahr- 
iUfllicher  ein  Substantiv  ist  und  einen  kleinen  Liebesgott  be- 
•fibet;  diesen  Namen  mag  Amaryllis  ihrem  Liebsten  oft  ge- 
ffai  haben.    So  uennt  Id.  IV,  59  Battus  die  Geliebte  des  AI- 
tojpon'd'a,  d.  h.  seine  kleine  Liebesgöttin.  —     Id.  III,  80 
fcfldt  nicht  negligenter,  sondern  hier.    Eben  daselbst  ist  au- 
T«  wclit  dorn  in  am,  sondern  schlechthin  ea/n,  wie  IV,  2  avzdg 
M«d  IV,  5  ist  avzog  ipse,  nicht  dominus,   da  6  ßaxokog 
und  avzog  6  (icoxoKog  im  Gegensätze  zu  dem  erwähnten 
steht.    Eben  so  ist  VII,  5  avzco  nicht  i7/o,  nobili  sc.  viro, 
lern  ganz  einfach  ipso,  was  Theokrit  aber  deswegeu  hin- 
,  weil  Chalkon  ein  bekannter  Mann  war.  —    Wenn  IV, 
22  von  einem  Demos  Lampra  und  von  Lampriaden  geredet 
>  halten  wir  dies  für  einen  Irrthum.    Ol  xov  /.cuixoid- 
titlfiQiat  sind  die  Staramgeiiossen  des  Lampriades  oder  des 
iaden  (  wahrscheinlich  eines  den  beiden  Hirten  bekauu- 
ond  verhassten  Mannes).     Wieder  Demos  geheissen  hat, 
^HQ  wir  nicht;  die  Redeweise  selbst  aber  ist  ganz  im  Geiste 
K* bukolischen  Gedichts.    Aber  wäre  auch  wirklich  von  einem 
iVfno) Lampra  die  Rede,  so  durfte  Hr.  W.  doch  durchaus  nicht 
11  Id.  XIV,  6  die  Bemerkung  von  F.  J.  stehen  lassen,  da  die- 
*"  Lwnpra  für  einen  atlischeu  Demos  nimmt,  wogegen  sich 
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Herr  W.  an  unsrer  Stelle  ausdrücklich  erklärt.  Die  Vernm 
thung,  dass  V,  24  ein  Vera  ausgefallen  sei,  ht  nicht  wahr 
scheinlich.  Die  Concinnitil  der  Strophen  Ist  wenigstens  hiei 
nicht  verletzt,  indem  Va.  23  —  24  die  Antwort  auf  die  Heraus 
forderung  in  V«.  21  u.  22  enthalten,  auf  Va.  20  aber  nicht  füg 
lieh  eine  Antwort  gegeben  werden  konnte.  Uebrigens  antwor 
tet  Va.  45  Komatas  mit  fünf  Versen  auf  zwei.  Die  Stelle  V.  2! 
b.  $0  hat  Hr.  W.  ganz  mißverstanden.  Lakon  vergleicht  mcI 
eben  ao  wenig  mit  einer  Ziege  als  den  Komataa  mit  einer  Hön 
din,  aotidern  unwillig,'  dass  Komataa  gegen  ein  Böckchen  vai 
ihm  ein  Lamm  zum  Preis«  dea  Stegers  gesetzt  haben  will,  apot 
tet  er  Va.  25  über  dies  Missrerhältnias  im  Werth e  der  beider 
seita  gesetzten  Siegespreiase,  znerat  mit  sehr  verständlicher  Be 
Ziehung  auf  das  geforderte  Lamm  (IöYgjv,  x>pp.  tp/^^^°^ 
dann  durch  das  aprüchwörtliche  tlg  de  nctQ8v6<x$  etc ,  worii 
allerdings  eine  Vergleiclaing  liegt,  nämlich  dass  sich  hinsieht 
lieh  des  Wertlies  das  Lamm  zum  Böckchen  verhalte,  wieeirti 
Ziege  zu  einem  Hunde.  Hieraus  ergiebt  sieh,  daaa  voa  einen 
Scherze,  den  Komataa  fortsetze,  gar  nicht  die  Rede  sein  kamt, 
und  dass  die  Erklärung:  te  judice  capellae  quid  ein  Mrces — 
pugnet,  bei  welcher  ohnehin  der  Unterschied  zwischen  Ipicpog 
und  TQayog  nicht  beachtet  wurde,  unrichtig  ist.  '  Der  einfache 
Sinn  ist:  weil  dir  ein  Bockehen  zu  unbedeutend  (ovx  i0o*aAf/C 
dünkt  gegen  das  geforderte  Lamm,  90  stelle  ich  den  Bock  dl 
zum  Preisse.  Auch  den  Sinn  der  Worte  oött'g  vt%*6eiv—  hav 
ttov  hat  Hr.  W.  verfehlt.  Er  denkt  sich  zu  dem  Satze  0<pa'~ 
ivavxlov ,  der  ihm  Nachsatz  ist,  frustra  agit v  strepitum  faf[t< 
und  findet  in  dieser  Weglassung  die  den  Sprüchwörtern  eigea- 
thümliche  Kraft  und  Kürze.  Man  begreift  nicht,  was  das  hiei 
ooll.  Richtig  hat  Voaa  die  Worte  (Sör-tg  —  Ivavt.)  als  Antwon 
auf  die  vorhergehenden  Fragen  des  Lakon  betrachtet  So  er 
halt  auch  ikka  yao  seine  Bedeutung.  VII,  19  verwirft  Hr.* 
Kiesslings  Erklärung  als  irrig  und  erklart  die  Stelle  —  eben  u 
Denn  dasselbe,  was  Kiesaling  mit  zweckmässiger  Kürze  sagt 
6E0ccQ€ig  commode  ezprimit  oris  habitum  incultiorum  hominufl 
quando  leniter  rident  (er  übersetzt  aber  die  Stelle :  placide  et 
didueto  oculo  ridenti),  sagt  Herr  W.  nur  mit  mehr  Worten 
placido  vultu  et  ad  ridendurn  composito.  Quem  oris  habitui 
eum  non  nunc  sumsisae,  sed  Semper  fere  ostendisse  significar 
cett.  Wenn  er  nun  noch  hinzusetzt:  nempe  non  oculis  et  front 
ridebat,  sed  aolebat  navxl  ngoöaitip^  ao  beschreibt  er  die  Ai 
und  Weise  der  homines  incultiores,  quando  leniter  rident.  Abc 
das  Letzte  ist  offenbar  falsch,  und  Kiesaling  erklärte  viel  riet 
tiger.  ritog  W  ot  s7Xsto  %%iX*vg  heisst  nicht:  risus  ille  lern 
bat  labia,  I.  e.  conapici  solebat  in  ejus  labiia,  sondern  nam  r 
sus  ei  in  labris  haerebat,  und  es  ist  durchaus  kein  Grund 
handen,  dies  für  eine  eigenthüraliche  Gewohnheit  des  Lycid« 
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iu  lullen.    Theokrit  sagt  geradezu  das  Gegentheil  von  dem, 
vif  Hr.  W.  meint.    Mund  (6t6aQ(6g)  und  Augen  zeigten,  das» 
der  fröhliche  Hirt  lachen  wollte,  aber  das  Lachen  hing  gleich- 
an  den  Lippen  ,  kam  nicht  zum  Ausbruch.    Wir  brauchen 
;r  an  kein  ironisches  oder  schelmisches  Lächeln  zu  denken, 
gleich  die  vertraute  Bekanntschaft  des  Hirten  mit  Theokrit, 
lentlich  aber  die  scherzhafte  Anrede  an  Theokrit  diese  Er- 
jag rechtfertigen  wurde,  sondern  wir  sehen  iu  diesem  zum 
lichtin  -(.illneten  Munde,  in  dem  heitern  Blicke  Nichts  als 
fea Ausdruck  der  Freude,  die  Lycidas  über  dieses  Zusammen- 
treffen  empfindet,  das  TjövyEkäv,  womit  der  Hirt  den  Antrag 
kirn  Freundes  \  s.  42  aufnimmt)  womit  er  ihm  beim  Ahsehied 
:henk  überreicht  (Ys.  128).  Vergl.  über  ötöccQag  Wis- 
i  &    Eben  darbst,  \  s,  2JL  erklärt  Hr.  W.  aoäag  t'kxsig 
UM  incedis  mit  der  Bemerkung:  tarn  ob  solis  ardorem, 
festinatiouis  causam  non  habet.    Den  ersten  Grund, 
6it tauende  Mittagsliitze ,  können  wir  passiren  lassen;  ob 
ikrfiWchidas  keinen  Grund  zur  liile  hatte,  kann  Hr.  \V  eben 
weissen,  als  Lycidas*  es  wissen  konnte;  im  Gegentheil 
beide  vermuthen,  dass  ein  Grund  da  wäre,  weil  er 
in  dieser  Zeit  gernht  haben  würde.   Aber  mit  diesem  I£in- 
!^»cb!ticlien  stehen  die  folgenden  Verse  so  wie  die  Ausdrücke 
«ffciund  tTridocoöxEig  iu  sonderbarem  Contrast.    Dies  hätte 
W.  auf  die  richtige  Erklärung  von  noöag  tkxtiv  aufmerk- 
*  machen  können.    Vs.  25  wird  dg  quantopere  übersetzt  und 
^gewöhnliche  Erklärung  uam  (da)  falsch  genannt.  Warum? 
üken  doch,  der  Satz  schliesst  sich  mit  da  recht  gut  an 
Urbergehende  (InÜYtcu  —  Im&Q.)  an.    Ebenso  ist  kein 
einzusehen,  warum  Vs.  108  xgea  zvzda  von  der  praeda 
itoribus  facta  zu  verstehen  sei,   und  nicht  vielmehr  im 
meinen  von  dem  dürftigen  Opfer  derer,   denen  es  zukam 
die  es  übernommen  hatten,  dasselbe  zu  liefern  (siehe  Hrn. 
Va.  107.).  —  In  der  Bemerkung  zu  VIII, 7  kommt  oööov 
ohne  zu  wissen  wie?  zu  drei  Bedeutungen:  quantum  ego 
pro  arbitrio,  plane.    Der  Knabe  meint,  weun  es  auf  den 
ankomme,  so  werde  er  Sieger  sein.    Eben  daselbst  ist 
die  Antwort  auf  die  Frage  zig  auue  xqlvbI  nicht  unter- 
ilf  sondern  in  dem  Satze  r\v  xa%EOconeg  (wenn  wir  jenen 
■■irten  herbeirufen,  seil.  xQivei  zig  üfifis)  enthalten,  den 
W.  nicht  so  unrichtig  (invitemqs,  ut  hie  sit,  Ii.  e.  huc  vo- 
ll erklären  durfte.    Vs.  40  soll  sich  ;raVra  auf  rl  bezie- 
An  und  für  sich  ginge  es  wohl,  aber  aepdova  nivza  ist 
die  Heerde*  sondern  die  H  eide ,  und  vipoi  iu  derselben 
gesagt,  wie  Xenophou's  oqtj  vtueiv,  wie  Idyll.  XXV,  171 
(bewohnend).    Tl  ist  etwa.    Die  Bemerkung  zu  Vs.  50 
wir  nicht.    Es  heisst  von  devze:  vim  suam  exserit  — 
»d  praecedentia  cj  ßa&og  vXag.     Wie?  soll  zu  diesen 
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Worten  8evqo  (hiehrr)  gedacht -werden  *  f)a*  frelft  nUJHfc  Ode 
soll  aus  foürfc  der  Betriff  von  fth  entlehnt  werden'?  Das  i? 
ebenfalls  tinrichtig,  denn  iöy  folgt  nach  der  thrterbrechun 
V«.  51.  Der  Anstoss,  den  Hr.  W.  an  «ff****  H  IX, » (oi;147 
nimmt,  scheint  uns  un gegründet:  Die1  Grammatik  verlangt,  wi 
er  eingestellt,  -trjvotöi  auf  Jfft*?  oiW*n  beaiehen;  daf 
selbe  verlangt  Mich  der  Sinn.  Die  Causarpartikel  yd?  in  IX, 3« 
btig  ydp  6Qtvt*i,  beafehtsleli 4mtyu«*h+t?rn  ita?  rf 
sMog  8o>oc,  elso  dass  der  C!fe(lank^t''«ilnamiMiwae  mihi  In 
propkiae  weder™ a«yp^Hrbif>/ 4(MMr t - -fl'A  mto1lrh.Mii 

scher! ich  anzunehmen  -scheint j  in  Ö6H  ^Wwtedt4*ifciyt^'fc ' 
etc.  zu  suchen  ist;  Id.  X,  m<  ^  s^oVroVoiJx  gro '  eimh 
Die  Erklärung,  die  Reisice  ga*:  d&inWOhn+tivter  *et*ü  * 
«or/i  mc&f ,  «oii  mit  dem  S^wdclce'dcai  fctedes  und 'mit  Am  B^i 
werte  xctQhööct  in  Widerspruch  stehen.  Brittos  «Will  «eise 
Hebte,  mit  welcher  er,  wie  sich  aus  dem  ^iegesjrflch  d( 
Hrrtfen  ergiebt ,  noch  ielrfe*  nähere»  Ikka  mit  schalt  gemacht  ba 
ton  dem  Torwurfe  der  Häuslichkeit  befreien.  Es  scheint  nu 
mit  seiner  Ehrlichkeit  sehr  hereinbat» ; *dass  •«*  am  Sehls** 
nachdem  er  noch  die  Schenkt Ihrer  Fusse  und  ihre  angenehm 
Stimme  gepriesen  hat ,  eingesät  -ihren  ^haractef  noch  Hieb 
am  keimen.  Vgl.  XXII I,  2.  XtegieM*  «her  begeht  sich  blosai 
das  Aeussere  (venusta)i  Irt  dem  Gesänge  des  Milon  Vs  42  v^ 
missen  wir  weder  Zusammenhang  noch  Ordnung.  Der  Schni 
ter  giebt  nach  HWItmer  Atirwfung  der  Demeter  (Vs.  42  f.)  sein< 
Mitarbeitern  gute  -Lehren  (44  — 51.),  welche  eine  Krmnnterun 
seil  rastloser  Thätigkeit  enthalten.  Sehr  natürlich  ist  nun 
Lf ebergang  Vt.  Ä2:  iv*V«11iöh  müssen  #«  thatige  Arbeiter  wt 
gehörig  mit  Speise  und  TVank  versorgt  werden."  Diesen  <3 
danken  behandelt  aber  Milon  scherzhaft,  Indem  er  des  Ge 
des  Schaffners  verspotten  will.  Vs.  50  wird  XiuVQ6v  igma  e 
Jriärti  arnor  ejus ,  qni  quam  mops  sit,  de  talibus  nugis  cogit' 
mit  der  Hern  erkling:  nota  A(«t;oog  ab  airectu  dictum.  Wir  gla 
%en,  Herr  W.  memte  es  unigekehrt:  amor  ejus,  qui  quum 
talibns  imgis  cogitet;  pauper  Ät*  In  Id.  XI,  M  wird  fyspei' 
rot  falsch  erklärt:  vettern  tibi  —  afferre,  hoc  «tttem  minns  f 
gara ,  qnod  hi  floros  diverso  tempore  nascuntur.  Der  SsU 
noch  abhängig  von  dem  Vo  rh  ergehen  den ;  daher  die  We£l 
stmg  der  Partikel  av :  ich  brich te  dir  u.  s.  w.  nämlich  ff  p  l 
Xtv  r\  pijttjQ  ßQ(iy%i  f^oi/Ta.  Ware  der  Sinn  der,  den  Hr. 
angiebt,  so  begreift  man  1)  nicht ,  warum  sich  der  Cyclop  e 
schuldigt,  dass  er  nicht  beide  Bt amen  zusammen  bringen  k» 
da  er  doch  ausdrucklich  tf-rj,  nicht  tccci  sagt ;  man  nÄsste  d< 
dieScene  in  den  Herbst  verlegen ;  aber  auch  dann  Ist  es  lieh 
lieh,  d er(  Geliebten  gerade  solche  Blumen  an  versprechen , 
es  im  Herbste  nicht  giebt.  f )  messt*  statt  iövvccd^v  des  In 
atehn.    Der  Cyclo« meint  aber:  hatte  er  eine  Fisch natur 
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kommen,  80  besuchte  er  Galatea  im  Meere;  er  bräclite  ihr  ent- 
u rtfer  Lilien  oder  Mohn;  beide  Hlumen  zusammen  hätte  er  na- 
tärfieh  nicht  bringen  können,  da  jede  zu  einer  andern  Jahres- 
zu  haben  ist.    XII,  37  verbindet  Hr.  W.  richtig  injrvfiov 
initypt'öov,  die  Erklärung  aber  halten  wir  für  unrichtig.  Xgv- 
5of  hfyct uov  nevfaöftai  kann  nicht  heissen:  anrum  explvrant, 
ot  no«  falsura  —  esse  illud  certo  -experimento  constet.  Die 
tchltehte  Interpunktion  hat  die  einfache  Erklärung  dieser  Stelle 
lauge  übersehen  lassen,    jtvöhj  izergy,  %gvööv  oizoit]  Tlev- 
hmt  (iij  (pavlov  Itrjrvitov  dgyvgafioißoi  heisst:  quo  lapide 
irrentarii  aurum  non  adulteratum  (d.  i.  quod  oder  si  non  adul- 
teatam  est,  daher  pjj)  totnperhtnt  genuinum  esse  (durch  wel- 
ches tie  das  echte  Gold  als  solches  erkennen,  d.  h.  erproben). 
XIII,  6  scheint  uns  Hr.  W.  in  dem  Beiwort  rov  Sygtov 
zu  suchen,  wenn  er  erklärt:  Hercules,  qui  ferocem 
substitk  ,   ferociori  tarnen  Amori  cedere  debuit.  Ea 
Mich  nicht  übersehen  Werden,  dass  der  Dichter  im 
lohenden  die  Liebe  gar  nicht  als  die  Menschen  bewäl- 
«rstrllt ,  sondern  gerade  im  Gegentheil  als  ihnen  will- 
«und  augenehm  (V*.  1.  3  ).    Den  Sinn  von  XIV,  7  hat 
terfehlt.    Wenn  Thyonicho«  das  sagt,  was  Hr.  W.  ihn 
*«to*t:  tu  macer  es  et  horridus  amore  mulier  is  ;  sie  ille 
fajae  Pythagoricus  —  propter  amorem  —  pauis ,  so  versteht 
teder,  warum  er  fjgctto  1177t'  xal  vfjvo$  ojttüj  uXsvga  sagt, 
warum  Aeschines  dies  für  einen  Scherz  nimmt,  noch  wes- 
er  lut  voransetzt.   Thyonichos  hatte,  absichtlich,  um  Ge- 
tu  dem  Ausfall  airf  den  athenischen  Philosophen  zu 
die  Klange  des  Aeschines  (grgffoco^sg  0*6%  dg  kco&ttt) 
landen,  arls  wenn  dieser  über  schlechte  Umstände  (üürf- 
oderNoth)  geklagt  hätte.  Ob  ittxi&iq  l'>jo)v  heissen  kann: 
pro  more  tuo,  wollen  wir  dahin  gesteift  sein  lassen. 
Vt.  SS  scheint  Hr.  W.  nicht  richtig  aufgefasst  zu  haben: 
jenen  fliessen  de  fr/4  Thrt inen so  reichlich  (eigentlich:  wie 
1).  fra  Griechischen  fehlt  aber  jede  Andeutung  einer  Ver- 
9g,  die  hier  um  so  noth  wendiger  ist ,  da  man  sonst  die 
ti  öct  Ödxgva  pakee  $iovti  nicht  anders  verstehen  kann 
eineThrirrren  fliessen  ihm  als  Aepfel  (ei  fluunt  pro  pomis, 
sunt  gratissimae,  Toup.).  Da  man  Aepfel  als  Zeichen  der 
"rhenkte  («.Ilm.  Jacobs  zn  XXIII, 7.),  «o  glauben  wir  die 
•m  einfachsten  so  erklären  zn  können,  dass  wir  giovrt 
nehmen,  wie  es  auch  Herr  W.  zn  Id.  V,  124  nahm;  wir 
1  sagen:  Jenem  regnen  dein«  Thr&iien  Aepfel,  d.  h.  sind 

*  Bürgen  deiner  Liebe.    Vs.  56  nimmt  Hr.  W.,  wie  die  übri- 

•  Brklärer,  Anstoss  an  dem  Artikel  vor  örQarioirag.  Sollten 

ieee  Worte  durchaus  anf  die  Persönlichkeit  des  Aeschines 
werden  müssen  und  nicht  vielmehr  eine  allgemeine  Be- 
*ker  denSofdatenstand  enthalten?  „auch  ich  will  über 


288  Griechische  Lttteratur.        ,.  f 

■ 

das  Meer  gehen,  weder  der  geringfite  (von  denen,  die  über  du 
Meer  gegangen  sind),  noch  vennuthlich  det  erstem  denn  zum 
Mittelstande  gehört  der  Soldat'4  XV,  8  nimmt  Hr.  W.  gegen 
Spohn  tavxa  in  der  Bedeutung  propterea,  erklärt  in  föjara 
yäg  an  der  Welt  Ende  und  setzt  nach  lv%dv  ein  Comma,  eo 
dass  nun  der  Vers  gar  nicht  zu  verstehen  ist  ;  man  weiss  we- 
der, worauf  sich  ikaße  bezieht,  noch  was  mit  ivftcSv  anzufan- 
gen ist  'lAsov,  ovk  oLxtjöiv  ist  Apposition  zu  zavza:  das  (näm- 
lich  die  Hütte,  in  der  sie  sich  befinden)  hat  der  Ferrmkte  um 
Ende  der  Welt  ziehend  gekauft,  ein  Hundeloch ,  keine  Men- 
schenwohnung. Die  unsrer  Meinung  nach  corrupte  Stelle  Ys  16 
erklärt  Hr.  W.  durch  Annahme  einer  unerhörten  Ellipse:  «yo- 
Qct£av  Ekaßt  xai  yl&s  epigav,  die  sich  durch  die  angezogene 
unpassende  Stelle  aus  Xenophon  (Memor.  1,1,  5.)  nicht  recht 
fertigen  lässt.  Ausserdem  streitet  auch  der  Zusammenhang  der 
ganzen  Stelle,  wie  ihn  Hr.  W.  selbst  angiebt,  gegen  diese  Er- 
klärung. Denn  wenn  der  Mann  aus  Bosheit  Salz  kauft  und  der 
Frau  bringt,  die  ihn  Natrum  und  Schmnikp  hatte  kaufen  hei- 
ssen,  so  hat  er  eben  kein  Natrum,  keine  Schminke  gekauft 
(ayoodZav  £Ur06>  Vs.  30  musste  bei  der  Erkläruug,  die  Hr. 
W.  giebt  (p.  225.),  nach  «mOj/O«  ein  Col*n  stehen.  Aber  in 
der  vielbesprochenen  Stelle  (Vs,  2t— bleiben  selbst  nach 
Hrn.  W.  »och  viele  Schwierigkeiten  zurück.  Es  befremdet  <u#J 
(hohle)  und  Ig pioov  xiäivai  vom  Wasser;  wenn  man  auch  un- 
ter väua  Wasser  in  Gelassen  versteht,  so  ist  doch  TidUv 
unerklärlich;  ferner  passt  das  Gleichniss  nujht:  denn  wer  wür- 
de eine  langsam  gehende  Dienerin,  wenn  ^ie  laufen  soll,  öiit 
den  Worten  schelten:  die  Katzen  wollen  gern,  weich  schlafen* 
endlich  ist  auffallend ,  dass  sich  Praxinoe  ah  wechselnd  der 
Worte  väfia  u.  vÖcoq  bedient.  Spohns  Erklärung  genügt  nicht, 
wie  schon  Herr  Jacobs  bemerkt;  es  ist  durchaus  wiltt,ührli4 
väpa  von  dem  in  Flaschen  aufbewahrten  Mlwasser,  väcßQ  ,1Ü 
dem  zum  Gebrauch  herbeigebrachten  Wasser  zu  verstehen,  unc 
wäre  dies  der  Fall,  so  roüsate  Praxinoe  wie  V».  2U  ?io«#ffö 
öov  vdao,  so  auch  Vi.  30  od'  &Q  vöao  q>igu  sagen.  Abei 
auch  die  von  Hrn.  Jacobs  gemachte  Bemerkung  genügt  uiclit 
Denn  Vs.  30  ist  Praxinoe  grade  recht  im  Zorn  und  musste  dein 
nach  vöcjq,  nicht  väfxa  sagen.  -Hr.  W.  schwankt,  wie  es  scheint 
zwischen  diesen  beiden  Erklärungen,  scheint  sich  aber  «ad 
der  Bemerkung  zu  XX.il l,  61  mehr  für  Spohn  zu  entscheide! 
Wir  sehen  in  der  ganzen  Stelle  keine  Schwierigkeit,  wenn 
väua  von  der  Arbeit,  an  welcher  Praxinoe,  eile  ihre  Freuodi 
kam,  gesessen  hatte  (vijfia  in  dem  epischen  Id.  X\l  V,  74  ), 
steht  und  nach  dog  S(iag  Vs.  30  eine  Pause  annimmt.  So  i» 
Alles  dem  Character  der  polternden  Hausfrau  augemesiei 
Nimm  das  Gewebe  weg  und  (die  folgenden  Worte  spricht  §i 
in  höhnischem  Ton)  leg  mir  es  wieder,  du  überaus  %ärttch 
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nden  Weg  hin  (d.  fa.  lass  mir's  wieder  auf  dem  Erdboden  Yie- 
yn,  wie  neulich  ,  wo  e9  sich  die  Katzen  zum  Lager  nahmen)! 
Die  armen  Kätzchen  wollen  gern  weich  liegen  (dadurch  erklärt 
«ich  (tivo&Qvitte :  das  empfindsame  Frauenzimmer  ist  zärtlich 
besorgt  für  das  Wohl  der  niedlichen  Hausthiere,  nach  Praxinoes 
Meinung!   So  rege  dich!  Bring  schnell  Wasser !  Wasserbe- 
darf ich  vor  Klient.  (Eunoa  kann  mit  dem  Zusammenschlagen 
nd  Wegräumen  des  Gewebes  nicht  schnell  genug  fertig  wer 
den;  xornig  ruft  die  Herrin:)  rieh9,  wie  (langsam)  sie  das  Ge- 
forlträgt!  Giebas  nur  her!  Mit  diesen  Worten  nimmt  sie 
der  Dienerin ,  die  darauf  hinausgeht  um  Wasser  zu  holen,  das 
Gewebe  ab.    Während  der  kurzen  Abwesenheit  der  Dienerin 
*«  min  sich  die  Frau  mit  dem  Zusammenleben  und  Aufbe- 
'ihren  des  Gewebes  beschäftigt  denken.    Die  Dienerin  kommt 
«ttrnit  dem  Wasser  zurück.    Das  Uebrige  bedarf  keiner  Er- 
•         W,  112  versteht  Hr.  W.  unter  ÖQVO£  axoet  fruetus 
irWia  —  testfs  inciusi,  ut  nocet,  tum  omnes  omnino  fruetus 
lfWf  fuotrjuot  edi  possunt.  Was  wird  dann  aus  cSpta*?  Der 
Gräfe  taste  doch  wohl  eben  so  wenig  als  wir:  alles  Reife, 
wdie Früchte  tragen,  sondern  was  die  Bäume  tragen. 

Auch  in  den  übrigen  Idyllien  geben  die  Erklärungen  Hrn. 
fifaranns  manche  Gelegenheit  zu  ähnlichen  Ausstellungen; 
*fwir  haben  schon  zu  sehr  die  Geduld  der  Leser  miss~ 
Wu\  um  es  nicht  bei  dem  bisher  Angeführten  bewenden 
*en.   Noch  zwei  Puncte  sind  kurz  zu  berühren,  die  Or- 
ie  und  die  Latinität  Hrn.  Wüstemanns.    Zu  ersterer 
wir  auch  die  Interpunction,  die  Hr.  W.  oft  berichtigt, 
Ii  102,  II,  58,  70  u.  s.  f.,  oft  auch  un berichtigt  gelassen 
2 «B.  IV,  27,  wo  nach  vlxag^  VII,  110,  wo  nach  xetthu- 
ein  Punct,  sondern  ein  Comma  stehen  musste.    V,  119 
weh  LOaiu  richtiger  ein  Punct  als  ein  Fragzeichen.  VIII, 
t  das  Comma  richtiger  vor  rv  ye.    XXI,  35  musste  nach 
>v.  XXII,  115  nach  xadttltv  ein  Fragzeichen  gesetzt, 
nia  nach  ccQLtpgaöhg  XXIV,  30,  nach  roxxa  08  XXIX, 
icheu  werden.    Häufig  setzt  Hr.  W.  ein  Colon,  wo  ein 
richtiger  war,  wie  HL  33  nach  l'yxeipai,  XXIV,  114 
avon'i  u.  s.  w.    Doch  hierüber  hat  Jeder  seine  eignen 
ten.    Offeubare  Fehler,  wie  ävyvnrai  (XXV,  6)  statt 
erinnern  wir  uns  weiter  nicht  augetroffen  zu  haben; 
fcueqaenzen,  wie  z.  IL  dass  XV,  58  xapaktöxa,  sonst  stets 
NpÄ«  etc. ,  XXV,  130  toi  ye,  sonst  stets  verbunden  ge- 
pben  wird,   hat  Herr  W.  vorzüglich  in  der  Setzung  der 
besannen.    So  steht  XXV,  38  xaxc5v  Ig,  aber  XXII, 
Wyorioav  k£  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Schreibung  tt 
Jikht  gehörig  begründet  sei.    Daun  musste  Hr.  W.  auch 
u  schreiben.    Wir  glauben«  er  hätte  überall  in  solchen 
die  Präposition  getrost  betonen  können,  wie  1v  de  11,68, 

v         f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  I  Hft.3.  \  <j 
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IX,  9 ,  XVn,  184;  Ix  Iii  XXII,  21.  I«  Id.  II,  61, 138 ,  XXII, 
105,  XXV,  232  steht  richtig  o  für  6,  an  allen  übrigen  Stellen, 
wo  der  Artikel  ebenfalls  betont  werden  nonsste,  fehlt  der  Ac~ 
cent,  z.  B.  VI,  2, 3,  10,  26, 43  u.  8.  w.  Id.  XXV,  201  steht  rieh- 
tig  Ttozapog  &g,  aber  XXIV,  101  viov  <pvxov  6g.  Man  ver- 
gleiche ferner  xovto*  xl  (I,  62)  mit  yvtav  vw  (I,  42,  öavgav 
toi  II,  58);  nokläv  tlfii  p.  5  mit  yovv  xtvag  p.  3;Wi  yuo  %f 
(VI,  38)  mit  xv  (VII,  83,  alvog  XIV,  43,  fyfugfyv 
V,  III);  ovvsxsv  eööi  (VII,  43)  mit  tföiov  Ivxi  (XI,  4,  ov  xa- 
Ug  2ppt  XX,  19).  4>wl  rechnet  Hr.  W.  nicht  zu  de»  encliti- 
cis;  daher  KqoIöov  noxet  cpavxl  X,  32,  dg  <pavxl  VIII,  2  O?1- 
XV,  137,  XVII,  38,  XX,  30),  q>wi  XXV,88,  «päd  XXV,  5> 
XXVII,  26.  Fehler  Bind  z.  B.  na^v  poi  1,  113,  Uxi  fnr  «fti 
II,  154,  Ivxi  für  &/u  IX,  9,  döiv  für  «töev  XXV,  90.  Z«  den 
Fehlern  rechnen  wir  auch  die  schlechte  Art  au  incliniren,  *w 
x>}«6*  x«  II,  100,  17  $«  ye  toi  III, «,  oOö«  rs  XXIV,  11» 
u.  a.  f.  Dann  hat  es  uns  befremdet,  das«  Herr  W.  trotz  Her 
manns  Warnung  (ad  H.H.  in  Cerer.  123)  den  Gebrauch  des 
griechischen  Artikel«  in  lateinischer  Rede  nicht  vermieden  (ad 
Id.  IV,  60)  und  dass  er  das  ehemals  so  beliebte  abgeschmackte 
Storni  dach  über  den  Ablativen  etc.  wieder  eingeführt  bat,  a.H. 
p.  105  ab  antiquissimä  et  nobilissimft  in  Insul  ä  Cd  fanrilia,  a" 
Chalcone  etClytiä;  so  hic,  Sapphnm  (p.  XXXIV),  Anaxüs 
Sappliüs  u.  s.  w.  Den  lateiuischeu  Ausdruck  haben  wir  im««" 
%en  zweckmässig  gefunden.  Was  uns  darin  am  meisten  aufge« 
fallen  ist,  wollen  wir  kurz  anfuhren:  ubique  als  Relativem 

I,  4);  accidit,  ut  sirnile  quiequam  —  afferri  queat  (p.  133)»  » 
▼ero  aliquara  iniieere  possit  cuiquam  dtibitationem  (p. 
primo  für  primus  (p.  2<H>) ;  den  assessor  (XV,  106) ;  das  ange 
bräuchliche  ex  Argo  für  ex  Argis  (XXIV,  127)  ;  acturo  —  P« 
raa  quaestio  est  haec,  ut  videamm  (p.  XXXII).  In  der  eoi* 
cutio  temporum  ac  modor.  hat  Herr  W.  häufiger  gefehlt,  z.l 
nam  inde,  quod  haec  carmina  —  non  commemorarenturi  bo 
tan  tum  effici  posset  ^  ea  recentiora  esse,  quam  quae  —  cororo« 
niorari  pot&erint  (p.  XXVIU);  quam  legem  ita  serrandamp 
taviy  ut,  licet  mihi  —  persuasissimum  esset ,  in  singulis  tarne' 
quod  —  destitutus  essem^  nihil  novarem ,  tametsi  —  id  face* 
potuer  am  (p.  XXXII);  Interim  ne  aöv^ißokog  discessisse  til 
videar,  feciiil,  quod  facere  potui  (p.  XLVII);  quanta  (oblivw 
olim-  Thesei  animum  occupavit,  quam  Arisdnen  reliquerü  (i 

II,  44);  verum  etiarasi  non  aliud,  quod  huc  quadreU,  exemplu 
exstaret)  tarnen  non  justa  e&haberetur  causa,  cur  abßtdicerm 
(p.  133);  nolo  ea  repetere,  quae  ab  aiiis  —  jarn  prolata/ctfftf 
(p.  179);  eliarasi  concederemus ,  —  fieri  tarnen  potuisset, 
fruges  adfuerint  per  industriam  eorum,  qot  —  colercni\(i 
XV,  112);  nsuro  praebere  poterat  hunc,  ut  Hercules  praeU 
der  et  %  an  forte  leo  —  mordeat  et  teneat  (ad  XXV,  254) ;  ta 
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epre^'a  —  cernitur  virtus  poetica,  ut  Fr.  Thierschius  —  ata- 
tueret  für  stataerit  (p.  388). 

Ree.  mosste  so  ausführlich  zu  Werke  gehen,  um  sein  Ur- 
tlieil  für  diejenigen  su  begründen ,  die  sich  nicht  durch  eigne 
Prüfung  fod  der  Wahrheit  desselben  überzeugen  wollen.  Im 
Veraas  eingenommen  durch  den  nicht  unrühmlich  bekannten 
Namen  des  Herausgebers,  durch  einige  zufällig  aufgeschlagne 
Steilen,  welche  gute  Bemerkungen  enthielten,  durch  das  schö- 
ne Aeossere  nahm  er  mit  wahrer  Frende,  in  der  Hoffnung  et- 
was Gediegnes  zu  finden,  das  Buch  zur  Hand.  Wenn  diese 
Hoffnung  nicht  selten  getäuscht  wurde,  diese  Freude  bedeu- 
tend schwand,  so  ist  es  lediglich  Hrn.  W.s  Schuld;  Ree.  ist 
sich  bewusst  zu  der  dargelegten  Ansicht  durch  eine  unparteil- 
iche Prüfung  gekommen  zu  sein  und  nur  ungern  und  gleichsam 
ait  Widerstreben  die  vorteilhafte  Meinung,  die  er  von  Hrn. 
Wrtemann's  Leistung  gehegt  hatte,  aufgegeben  zu  haben. 
Dm  lein  persönliches  Interesse  im  Spiel  ist,  dafür  bürgt 
HonW.  der  ihm  völlig  fremde  Name  des  Recensenten. 

linteln.  1830.  Franke. 


hphocliß  tragoediae.  ftec.  et  explan.  Ed.  Wunderuf.  Vol.  I 
Sect  I,  cont  Philoctetam.  Gothae  et  Erford.  1881.  8.  oder: 
Bibliotheca  graeca  VV.  DD.  opera  recoga.  et  comment. 
iüitr.  cur.  Frid.  Jacob*  et  Vol.  Fr.  Chr.  Host.  A)  Poet  ar  um 
vtMX  cont.  Soph.  trag.  Vol.  I  etc.  ' 

Das  philologische  Studium  hat  seit  den  letzten  Jahren  des 
▼crimen  Jahrhunderts  eine  etwas  einseitige  Richtung  genommen. 
Anstatt  das s  früher  die  Manuzzi,  Scaliger,  Saumaise,  Casau- 
Wa.  a.  und  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  vor.  Jahrh.  Erne- 
*, Heyne,  Fr.  A.  Wolf  Kritik  mit  der  Erklärung  verbanden, 
Wen  die  neueren  Philologen  fast  ausschliesslich  die  Kritik  be- 
richtigt, und  der  Interpretation  nur  soviel  Platz  einge- 
rwot,  als  zur  Begründung  der  Kritik  nothwendig  war;  selbst  * 
»fco  Schulunterricht  hat  sich  die  Kritik  an  vielen  Orten  ein- 
{(drängt.  Es  ist  wahr,  dass  jede  Auslegung  einer  festen  Grund- 
lare  entbehrt,  wenn  nicht  der  Text  des  zu  erklärenden  Schrift- 
Hellers  durch  die  Kritik  gehörig  berichtigt  ist;  auch  istdieKri- 
t'k  der  glänzendere  Theii  der  Philologie,  da  sie,  wenn  sie  mit 
tölöck  ausgeübt  werden  soll,  das  Ergebniss  nicht  sowohl  eines 
fangen  Hin-  und  Hersinnens,  einer  mühsamen  Forschung,  als 
«aes  schnellen ,  sichern  Tacts ,  des  Scharfsinnes  und  des  Gei- 
»t<4  «eyn  muss,  besonders  zu  einer  Zeit,  da  man  dem  Geist- 
reichen ein  so  grosses  Gewicht  beilegt,  dass  man  darüber  an- 
dere Mängel  nur  zu  gern  übersieht.   Dagegen  erfordert  die  Er- 
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klärung  eines  Schriftstellers  oft  eine  Masse  nicht  nnrvon  Sprach- 
sonderii  auch  von  Sachkenntnissen  —  man  werfe  nur  einen  Blick 
in  des  grossen  Casaubonus  Animadversiones  in  Athenbetina — die 
sich  nur  durch  lang  fortgesetzte  und  mühevolle  Untersuchun- 
gen, oft  selbst  kleinlicher  Gegenstände,  erlangen  lässt.   Es  ist 
daher  kein  Wunder,  wenn  die  Philologen  sich  mehr  zur  Kritik 
als  Interpretation  hingezogen  fühlen.     Denn  so  sehr  auch  bei 
der  Interpretation  Scharfsinn ,  eine  glückliche  Compinalionsga- 
be,  ein  festes  gesundes  Urtheil  bei  Unterscheidung  dessen,  was 
zur  Sache  gehört  und  was  nicht,  erfordert,  so  behält  sie  doch 
immer  in  Vergleichung  mit  der  Kritik  ein  unscheinbareres  Aeus- 
sere,  indem  sie  dem  grossen  Haufen  sich  nur  auf  emsigen  ge- 
duldigen Sammlerüeiss ,  auf  eine  Anhäufung  von  Collectaneen, 
bei  denen  man  gleich  Mangel  an  iudiciura  voraussetzt,  zu  grün- 
den scheint,  und  gibt  weniger,  als  die  Kritik,  Gelegenheit  geist- 
reich zu  erscheinen.    Diese  Ungunst  haben  ihr  selbst  einige, 
besonders  holländische,  Philologen ,  wie  die  Burmanne,  sage« 
zogen,  die  ihre  Com m curare  als  Magazine  betrachteten,  in  de- 
nen sie  allea  niederlegten,  was  nur  einigermasseu»  selbst  aus 
grosser  Ferne,  herbeigezogen  werden  konnte,  anstatt  dass  es 
ein  Hauptverdienst  des  Interpreten  ist,  jedesmal  hur  das  *u  ge- 
ben, was  zur  Sache  oder  zu  dem  vorgesetzten  Zwecke  gehört, 
und,  indem  er  mit  seinen  Schätzen  zurückhält,  die  schwierige 
Selbstverläugnung  zu  üben.  Eine  solche  Anspruchlogigkeitcha- 
rakterisirt  die  Commentare  eines  JVlanutins,  Mtirctus  u.  a.  Ob- 
gleich also  die  Interpretation  weniger  Empfehlendes  und  Ab- 
schreckendes hat,  vielmehr  durch  die  oft  grosseren  Schwierig- 
keiten abschrecken  kann,  und  so  wahr  es  ixt,  dass  ein  angellen- 
der Philolog  seine  Tüchtigkeit  nicht  besser  in  den  Augen  des 
sachverständigen  Publicum*  beurkunden  kann,   als  durch  eia 
kritisches  speeimen,  so  sind  doch  beide,  Kritik  und  Interpre- 
tation, gleich  wesentliche  Theile  des  philologischen  Studium*, 
die  der  ächte  Philolog  mit  gleicher  Achtung  behandeln  wird. 
Tritt  die  Interpretation  in  ihre  alten  Rechte  wieder  ein,  dann 
wird  auch  der  Wahn  schwinden,  als  wenn  dem  Philologen  nur 
Sprachkenntuisse  vonuöthen  wären ,   Sachkenntnisse  dagegea 
sich  an  den  Landstrassen  angehäuft  fänden ,  aus  denen  man 
sich  nach  Belieben  zulangen  könnte;  man  wird  einsehen,  dass 
zwar  gründliche  Sprachkenntuisse  der  einzige  Weg  sind,  auf 
dem  man  zu  tüchtigen  Sachkenntnissen  gelangen  kann,  dass 
aber  letztere  ungleich  mehr  Anforderungen  machen,  als  sich 
auf  jenem  Wege  befriedigen  lassen. 

Es  war  daher  ein  wahres  Verdienst,  das  sich  der  ehrwür- 
dige Fr.  Jatobs  um  das  philologische  Studium  erwarb,  wie  er 
mit  Hrn.  Prof.  Kost  die  Bibiioth.  class.  scr.  graec.  anlegte,  de- 
ren Zweck  es  war,  Kritik  mit  besonnener  Interpretation  zu  ver- 
binden. Dieser  Aufforderung  haben  wir  schou  mehrere  zweck- 
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m£«$ige  Ausgaben  griechischer  Dichter  und  Prosaiker,  freilich 
wo  verschiedenem  Werlhe,  zu  verdanken.    Eine  der  vorzüg- 
lichsten ist  die  vor  uns  liegende  Ausgabe  von  Sophocles  Phi- 
loltet.   Dass  der  Herr  Herausg.  in  der  Kritik  seinen  eigenen 
Weggehen,  und  die  Verbesaerungsvorschläge  seiner  Vorgän- 
ger sieht  blindlings  annehmen  würde,  Mar  schon  von  dem  ge- 
,  lehrten  u.  scharfsinnigen  Verfasser  der  adversaria  crit.  in  Soph. 
|  Phil,  zu  erwarten.    Nur  hätten  wir  gewünscht,  dass  Herr  W. 
seine  von  den  Ilermannschen  abweichenden  Ansichten  oft  mit 
ruhigerer  Abwägung  der  Gründe  für  und  ttnder  vergetragen 
bitte.  In  der  Interpretation  habe  ich  nichts  vermisst,  eher 
Guten  oft  zu  vielgcfunden.    Solchen  nämlich  ,  die  den  So- 
piideles  lesen,  sollten  die  gewöhnlichen  Constructioneu,  z.  B. 
dtedes  Inllnit.  und  Partie,  so  wie  der  Partikeln  ora,  ozav  etc. 
Liulau^iicli  bekannt  seyu,  so  dass  ein  Herausg.  nicht  nöthig 
tote,  dabei  auf  die  Gramm,  zu  verweisen.    Folgende  Berner-. 
ui$ea  mögen  dem  Hrn.  Herausg.  beweisen,  mit  welcher  Auf- 
^umkeit  wir  seine  Noten  gelesen  haben. 

Ii.  3.  Wenn  ich  in  der  Gramm.  §       sagte,  x^atpilg  in 
toSt.  des  Soph.  stehe  statt  cäV,  so  sollte  dieses  nichts  ande- 
Geissen,  als  xoaytlg  sei  nach  der  Analogie  von  mv  mit  dem 
Cttiti?  verbunden,  keineswegs  aber,  man  habe  auch  xoicpzödul 
»Wf  gesagt.    So  sagt  der  Herausg.  zu  Ys.  139  selbst  ivuGGz- 
y  stehe  dort  als  siguificantius  Vqrbum  st.  iört.  —    Vs.  22 
*tnir  des  Herausg.  Anmerkung  nicht  ganz  deutlich.  Dass  £gtt 
^ht  auf  den  Philoktet ,  sondern  auf  ä  geht  (ich  verbinde  a 
pOMtyucfivs,  und  alsEpexegese  «iV  i'^fit),  hat  er  mit  Hermann 
richtig  behauptet,  so  wie,  dass  it(wg  tovös  %<oqov  heisst  ad 
bat  versus  locum.    Aber  was  heisst  xavxcc         Ttoig  tovös 
I^o»?   Doch  wohl  nicht  l%u  ovxa?  über  welche  unstatthafte 
Neosart  ich  einiges  zu  Eurip.  Bacch.  1043  erinnert  habe, 
lieisst  litiv  hier  spectare,  wie  oft  bei  Herodot  (S.  Wes- 
Note  zu  II,  17  p.  2«5,  80).    Oder  ist  es  eine  aus  zwei 
beweisen  abgekürzte  rtadensart  6t.  tX&  ovxcog  l%u  xat  HÜtcu, 
Ityv  Bgdg  avxov  xovös  ?  —    Vs.  33  Cztinxi)  ys  yvkXdg  dg 
'r«aitJo**Tt  T«,  /o/ia  calcata  sie,  ut  ab  eo  qui  Stratum  facti, 
***io  dass  der  Dativ  von  0r&iJrrr/  regiert  ist,  wie  Hermann  au- 
wbm.   In  der  Gramm.  S.  1122  sagte  ioh ,  der  Dativ  stehe  mit 
£'■30$  auf  cxeCßBö&ai  tivi  st.  v»o  r-wog.    Warum  sagt  nun  der 

Iferausg.  Non  recte  hunc  locum  e\piicat  Matth.  1  — 

^'•60  hat  der  Herausg.  ganz  Recht,  wenn  er  meine  Erklärung 
ioitov' oudiv  st.  ovöevl  tadelt,  ob  ich  gleich  Oed.  C.  1145,  <av 
T«P  aJ^oo'  oi;x  i^ivöauijv  qvöiv  06,  ovölv  Uhvov  u  couoöa 
'«Beschönigung  anführen  könnte.  Ich  halte  es  für  eine  soge- 
^iante  locutio  praegnaus  statt  rovxov  yao  ovtihv  kiycov 
aiyvv£t§,  dergleichen  so  viele  bei  den  Tragikern  vorkommen, 
L&  xcu  ta  cifAV*  ixq  xoi«£'  ixuvovg  statt  tä  0.  &rif  Aeya 


Digitized  by  Google 


201  Griechische  titteratur. 

xoAafcov  Ixelvovg,  oder  in  der  St.  Oed.  C.  ovdsv  oiivvmv  2a). 
6e.  —  Vs.  87.  Dass  oöb  sich  oft  aof  ein  8g  beziehe,  habe  ich 
ausser  zu  Soph.  Trach.  2$,  in  der  Gramm.  §  470,2  S.  871 
durch  mehrere  Stellen  gezeigt,  die  wohl  nicht  alle  alieni  sind. 
Steht  doch  auch  unten  Vs.  814  (831  Br.)  xavd'  alyXav,  i  u- 
xaxai  xavvv.  —  Vs.  118.  Die  zu  dieser  Stelle  angeführte  Er- 
klärung Hermanns  des  Artikels  vor  Infinitiv  kann  ich  unmöglich 
annehmen.  8.  Gramm.  §  543  und  ausführlicher  zu  Eurip.  Hip- 
pol.  49.  —  Vs.  126.  Des  Herausg.  Erklärung,  der  xov  %qovov 
mit  tl  verbindet  und  sagt  xaratf£oA«££iv  tl  %ov  %qovov  estjwr- 
tem  temporis  ad  hoc  negotium  dati  otiando  8.  nihil  agendo 
perdere ,  scheint  mir  einen  sehr  matten  Sinn  zu  geben.  War- 
um partem  temporis  perdere ,  und  nicht  vielmehr  terapus  über« 
haupt?  Sollte  hier  nicht  vielmehr  der  Genitiv  die  Rücksicht 
ausdrücken,  wie  in  den  in  der  Gramm.  §  33?.  338  angeführtes 
Stellen.  Freilich  könnte  dann  xov  %qovov  auch  wcgbleibeo; 
allein  solche,  nicht  Pleonasmen,  sondern  genauere  Ausführun- 
gen des  Gesagten  sind  ja  bei  alten  Schriftstellern  häufig.  — 
Vs.  147  odttw  xüvd'  Ix  peAatfpov,  viator,  qui  est  exbocan- 
tro.  Ist  das  ohne  den  Artikel,  6  ix  xävö'  avxQnv,  Griechisch? 
Kurz  vorher  zu  Vs.  144  bemerkt  der  Herausgeber  Longe  plura 
quam  quae  Matth.  §  443  attulit  verba  intransitiva  a  poetis  ma\i* 
meque  a  tragicis  transitivorum  instar  cum  simplici  accasatUo 
iunguntur,  und  führt  dann  Constructionen  an,  wie  e&töMtV* 
yov,  ftäöösiv  üdgag  u.  a.  Allein  kann  man  diesen  Verbis  wohl 
eine  transitive  Bedeutung ,  d.  h.  eine  solche  zuschreiben ,  dl« 
eine  in  dem  Gegenstände  hervorgebrachte  Wirkung  anzeigen- 
Die  angeführten  Stellen  gehören  zu  §  400,  4.  5.  6  der  Gramm. 
Uebrigens  ist  Vs.  150  mit  Recht  ro  ööv  gestrichen  und  nUov 
wiederhergestellt,  da  jenes  sehr  leicht  von  einem  Erklärer  hin- 
zugesetzt werden  konnte,  piXov  (itkfjfia  aber,  eine  ächt  -  tra- 

Jjische  oder  vielmehr  dichterische  Verbindung,  wohl  schwer- 
ich.  —  Vs.  151  kann  die  Construction  (pQOVQtlv  ojupa,  sical 
oculus  signifiectur  eius,  qui  dicitur  «pfoupav,  also  so  viel  wk 
qtgovQovv  opfia  Hxjuv,  nicht  durch  Stellen  belegt  werden,  wiedfo 
angeführte  xayci  ka&QUiov  opii  Ineöxiaöpsvt] '(pgovQovv.  Denn 
hier  ist  der  Accus,  durch  IniaxiaOu.  bestimmt,  wie  Eurip 

Ale 

35  %Iqcc  to£})qti  cpQovQelg  oxkitiag  der  Accus.  %iQ(t  durch  asch 
Gag.  Auch  ofipaxog  (pgovgd  Trach.  225  passt  nicht:  denn  hiei 
ist  es  tpQovQa,  ijv  £'yH  ro  o/jua,  dieses  als  Subject,  oy^itc  <PQ0V 
gel  uvdQUTtov.  Auch  hier  scheint  oppa  das  Subject  zu  tpQov 
qüv  zu  seyn,  iamdudum  mihi  curae  est,  ut  oculus  observef 
vigSlet.  —  Vs.  188.  Könnte  hier  olfiwyäg  vitöxuTtu  nich 
so  erklärt  werden:  echo  subiecta  est  gemitibus,  tanquam  mate 
Tia,  quae  tractaturl  wo  dann  der  Genitiv  statt  des  Dativs  ge 
setzt  wäre,  um  das  leidende  Verbältniss  noch  stärker  zu  bc 
zeichnen.  —  Vs.195.  xov  pt},  quo  minus.  Cfr.Buttm.  Gr.  §12 
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Ofcer?.  1.  Dieser  Erklärung,  die  auch  ich  annahm,  Gramm. 
■MtAam  Ii  steht  entgegen,  dass  diese  Construction,  bei 
der  man  gewöhnlich  evsxa  hinzudenkt,  sonst  bei  Dichtern  nicht 
torkömmt  Der  Genitiv  ist  vielmehr  von  pakety  regiert ,  hin« 
ter  welchem  das  Coinma  gestrichen  werden  muss,  dcorutn  pro- 
fidentia,  qoae  id  curabat,  ne  prius  eto.  —  Vs.  314  sq.  Buttra. 
id  h.  1.  et  Matth.  Gramm.  §  407  p.  867  avroig  explicant  ipsis. 

Idegosatis  mirari  nequeo.  Hernu    Aber  ist  es  denn  so 

wunderbar  zu  sagen ,  Wer  dem  andern  eine  Grube  gräbt,  fällt 
felbst  hinein?  oder  wie  es  unten  hebst  Vs.  938  dkk'  avtog 
talag  9otvav  naQE^o  öccfö9  v(p*  cov  l<pEQß6(ii]v ,  wo  Hermann 
leibst  zu  Vs.  949  sagt:  indicari  per  pronomen  avtog  appositio- 
kb.  In  der  Gramm,  hatte  ich  deswegen  hinzugesetzt ,  ihnen 
*M,  statt  dass  sie  sonst  gegen  andre  frevelten.  —    Vs.  322. 
feto  schwer  zu  denken,  dass  der  Zu  lall  oder  ein  bessernder 
(antiker  die  leichte  Redensart  tivuov  yivoixo  yzoi  nkrjQäöal 
Hain  die  sehr  schwere  dvp(3  ytvoizo  %eiga  nkrjo*,  wie  in 
dbüiodschrr.  geschrieben  ist,  verändert  haben  sollte.  Ein 
Imtrh,  die  vulgata  zu  retten,  dürfte  daher  nicht  überflüssig 
»■)  Alan  nehme  nur  iziq  nicht  für  die  eigentliche  Hand, 
mfera  als  cupiditas  agendi,  iniuriam  suam  ulciscendi,  wie  in 
<err<*  Brauck  angef.  St.  Eur.  Andr.  1084,  Suuaz'  il-eniunka- 
PMau«™  nicht  die  eigentlichen  Augen,  sondern  die  Schau* 
bedeuten,  und  construire  &vu(p  nicht  als  Dativ  des  Mittels 
ijpwöca,  sondern  mit  yivoLto.    Möge  es  meinem  Zorne 
tetseyn,  meinen  Rachedurst  zu  befriedigen.    Zorn  und 
asacht  »iud  zwar  von  Natur  mit  einander  verbunden,  aber 
Rachsucht  als  Leidenschaft  und  fortdauernder  Zustand  dea 
ihs  kommt  erst  zum  Ausbruch,  wenn  der  Affect,  die  Auf- 
g  des  Zorns  hinzukommt,  und  wird  also  durch  diesen 
nedigt.  —    Vs.  365  kann  ich  Qavlcxauai  nicht  mit  Hrn. 
fcuhäi,  dessen  Anmerkung  Herr  W.  aufgenommen  hat,  für 
"1*1  me  non  sura,  oder  animo  efferor  annehmen,  sondern  ganz 
ö/uli  für  ich  stehe  zum  Beden  auf    in  der  erstem  Bedeu- 
'  :  durfte  sich  wohl  iJ-avlözauai  nie  finden,  sondern  nur  1*1- 
^Ä«t  mit  beigefügtem  Pron.  reflex.  iuavzov,  und  so  hat  Bek- 
^  bei  Isokrates  i^Lözauhovg  avtdiv,  nicht  l£avi6zauevovg.  — 
1 36*9.  hqIv  uafttiv  luov  nicht  bloss  priusquam  ex  me  quae- 
-M-tU,  wie  Herrn,  übersetzt,  sondern  priusqu.  ex  me  quaes. 
;  ogaovissetis ,  wo  dann  das  quaesivisse  sich  von  setbst  ver- 
ebt w  Vs.  420  bl  eiben  die  Worte  oöxsq  "qv  yovog  trotz  der 
cchtfertigtmg  des  Herausg.  ein  erbärmlich  schleppender  Zu- 
tz  statt  des  blossen  yovog-,  und  wozu  oöitBQ  statt  dea  einfa- 
ig.   Besser  ist  auf  jeden  Fall  das  von  Herrn,  aufgenom- 
mene Sg  naorjv  y.   Denn  Antilochos  diente  dem  Greise  vorzüg- 
*  aar  Stütze ,  und  er  fand  seinen  Tod  im  Kampfe  für  den  1 
»Itr.  Piad.  Pvth.  6,  28.  —    Vi.  486  in  den  var.  lect.  hätte 
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der  Ausspruch:   dsQada  (so  Herrn«)  minime  probandum  mit 
Gründen  belegt  werden  sollen.    Uebrigens  möchte  ich  Porsous 
Vorschlag  deigdö'  rj  xov  bvqoov  nicht  aus  dem  Grunde  verwer- 
'  fen,  den  Herrn,  angiebt;  denn  ij  drückt  nicht  blos  eine  Dis- 
junction  aus,  so  dass  es  diversas  regiones  anzeigte ,  sondern 
wird  auch  gebraucht ,  wenn  es  gleichgültig  ist ,  welchen 
von  zwei  genannten  Gegenständen  man  nehmen  will.  —  \Y 
495  sehe  ich  nicht  ein,   warum  das  Comma  hinter  vvv  öi 
falsch  seyn  soll;  eigentlich  hängen  ja  diese  Wörter  zusammen 
vvv  öl  6v  Ccüöov*  elg  öi  y&Q  etc.  S.  Gramm.  §  615.  S.  1242 
Will  mau  aber  das  Comma  oder  das  Zeichen  der  Parenthese 
nicht  dulden,  so  ist  es  nicht  genug  zu  sagen,  de  —  y&Q  werde 
eben  so  gebraucht,  wie  akXä  —  ya'p,  sondern  es  muss  nachge- 
wiesen werden,  wie  diese  Redeweise  habe  entstehen  könnet), 
nämlich  durch  eiu  Verschmelzen  zweier  Glieder,  wie.Ai.61$ 
lyco  d'  inictayiai  ydg.    Was  die  Redensart  ijxew  ti$  xtva  be- 
trifft, so  konnte  bemerkt  werden,  dass  sie  gewöhnlich  ge- 
braucht wird,  wenn  ausgedrückt  werden  soll,  dass  man  zu  je- 
mand geht,  um  seinen  Beistand  zu  erhalten,   was  auch  der 
Herausgeber  scheint  sagen  zu  wollen.    Vs.  5U.  i'öojja  poi  pjj 
Clya  xov  itXovv  itouiö&aij  ngogxvxovxi  xeov  iCöjv,  consecutua 
quod  aequum  est,  i.  e.  praemio  aliquo  propter  ea,  quaenun- 
tiassera  afTectus.  So  Hermann.    Allein  passt  für  den  Sinn  der 
Aorist.  ZöoU  poi  itQO$xv%6vxi  xav  l'ö.,  dann  müsste  ja  da* 
^pogr.  rcov  ?o\  dem  äoxtlv  vorhergehen  ;  soll  es  aber  in  Beaie* 
hutig  auf  xov  itkovv  noitlödai  gesagt  seyn,  weil  er  den  hofo 
seiner  Meldung  empfängt,  ehe  er  weiter  schüft,  so  zweiflekä 
ob  die  Griechen  so  strenge  Rücksicht  auf  das  Hauptverbim 
und  den  damit  verbundenen  Casus  genommen  haben,  wenn  du 
nächste  Verbum,  hier  xov  iikovv  noulG$ai>  einen  andern 
Casus  zuliess  oder  erforderte.    Ein  Grieche  würde  also  wohl 
iCQogTViovxa  gesagt  haben,  auch  um  Zweideutigkeit  zu  ver- 
meiden.   Ich  mochte  also  jene  Worte  lieber  so  nehmen:  da 
ich  ein  gleiches  Schicksal,  wie  deine  Leute,  gehabt  hatte,  und, 
wie  sie,  in  Lemnos  gelandet  war.    Solger  :  weil  ich  hier  dock 
hin.   Vs.  54(>  könnte  man  wünschen,  dass  eine  Handschr.  af^i 
Cov  via  ßovkevßax*  löxl  hätte,  aber  wem  in  aller  Welt  könnte 
es  einfallen,  hieraus  die  sonderbare  Lesart  zu  machen  ap<fl 
öovvbxcc.    Dieses  letztere  wird  auch  durch  die  von  Herrn,  an- 
geführte Stelle  des  Plato  geschützt,  obgleich  der  Hcrausg.  mit 
Bast  zu  Greg.  Cor.  S.33  dorttvexa  streichen  möchte.  —  Vs.813- 
Ist  es  wirklich  so  ausgemacht,  dass  die  Griechen  eine  Sache 
statt  ihres  Gegeutheils,  Dunkelheit  st.  Licht,  gesagt  haben, 
wie  der  Hcrausg.  mit  Hermann  zu  dieser  St.  und  Seidler  ia 
Eur.Troad.  506  annimmt4?  Man  denkt  dabei  unwillkührlich  an 
die  Ableitung  des  lucus  a  non  lucendo.  avxiyiiv  heisst  sonst 
resistere,  uoncedere,  wieavr^uv  ngo\  xovg  nokeptovg  oder 
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roNj  jtoA.  dem  Sinne  nach  soviel  wie  a/tvvEtfftai.    Sollte  Soph. 
etua  liier  ein  Wort  in  der  Construction  eines  dem  Sinne  nach 
verwandten,  avzl%eiv  ff,  st.  jrpog  rt  oder  ni/t  gebraucht  ha* 
bent  wie  Juiißön'  a^ui/ats  raiö'  alykav'i  Das  ist  sehr  hart  und 
oline  Beispiel ;  aber  ist  die  angegebene  Erklärung  weniger  hart 
und  mehr  durch  sichere  Beispiele  gestützt*?  Dass  aber  die  Grie- 
chen, nicht  bloss  die  Dichter ,  oft  Wörter  construirt  haben, 
vie  Wörter  von  ähnlicher  Bedeutung,  davon  finden  sich  Bei- 
fpide  in  meiner  Gramm.  S.  7.j2  Aura,  1.  774  a.  779  Anm.  — 
W83T  puku  roi  änoga  TtvxivoZg  iviöelv  TtdQrj.    Die  Haupt- 
wörter sind  fidka  toi  änoga  xaxa  (iözi)  und  hierzu  zwei  Zu- 
rilie  1.  nvxivoiS)  für  Verständige,  2.  Ivtdtiv  (nämlich  toig 
xfifcftoder  zovzoig.)  ein  Infinitiv,  der  die  Rücksicht  ausdrückt, 
in  der  das  änoga  zu  nehmen  ist.    So  Hermann  in  einer  brief- 
Iklui  Mittheilung,  der  zugleich  bemerkt,  dass  er  in  seiner 
Aapbe  nicht  habe  sagen  wollen,  das  ausgelassene  iözi  heissc 
tarier  planum  est,  (s.  Herrn,  zu  S.  1150)  sondern  er  habe 
licfc Mass  dieser  Ausdrücke  bedient,  um  den  Sinn  anzugeben, 
Hliidi  der  Infinitiv  nicht  passend  übersetzen  lasse.  Die  Con- 
jtftor,  womit  er  ebendai.  dieser  schwierigen  Stelle  aufzuhcl- 
fa ficht,  glaube  ich  ihm  selbst  zur  iMittheilung  in  einer  neuen 
Aslage  überlassen  zu  müssen,  bvlöuv  ist  hier  absolute  ge- 
weht, wie  Oed.  tvr.  1188.  ivagi&pua.  —  Vs.  1023.  akki 
föfttwohl  eigentlich  nie  saltcm,  sondern  drückt  immer  einen 
ufatz  aus,  wenn  auch  das,  dessen  Gegensatz  es  macht, 
*ncliwiegen  wird,  wie  hier  xiCciöft' ,  et  4u*}  vvv  (avzlxa)  dkku 
*etc  S.  meine  Gramm.  S.  1239.  —  Vs.  1074  in  der  var.  lect. 
iae  Gramm.  §  511  p.  991  coniecit:  W  aidtQog  äva  —  # 
(i.e.  Ikdöovoi)  ne;  quae  mihi  nun  satis  apta  sententia 
wlur.   Warum  nicht'*  Hiess  es  doch  au  ch  Vs.  938  ff.  %av(ov 
IWJö  öaiü vqp'  cov  i(psgß6^i]v y  xai  p  ovg  ifrqgav  ngoö&B 
httovoi  vvv.    So  werden  auch  jetzt  die  sonst  schüchternen 
W  (nzuxuÖ8g  des  Gegensatzes  wegen  mit  Fieiss  gewählt) 
durch  die  Luft  jagen,  statt  dass  ich  sie  sonst  in  der  Luft 
W.  Ebendaselbst  ist  öizovopog  iknlg  nach  einem  bei  den 
Beiern  sehr  häufigen  Sprachgebrauche  soviel  wie  iknig  öicc- 
*tiscitov.  S.  Gramm.  S.  837  c.  —  Vs.  1081  Hess  sich  mit 
■Krfanz  ähnlichen  Stelle  Theokrits  vergleichen,  II,  -J9  zig 
J  TovÖB  Üdiaööav  txsivrj  xv>«$'  tkoizo.—  Vs.  1099.  Verba 
"  /  Uoigper  euphemismum  dicta  pro  h\  öauioüir.  Vielmehr 
1  Axotibcag  xai  'OövööeL  —  Vs.  1126  qpvyä  /i'  ovxiz'  an' 
üiov  7tikuz\    Diese  Stelle  ist  noch  nicht  genügend  erklärt. 
**' der  Sinn  seyn  müsse  ovxizi  [i8  q?tvl;tö&E,  unterliegt  kei- 
Aeil'el.    Auch  hat  Hr.  Wunder  ganz  Tccht,  wenn  er  die 
wüfkeit  der  Construction  nsXdfav  xivd  zeigt,  und  avha 
•«den  Lagerstätten  der  Thiere  versteht;  aber  wenn  er  über- 
*W  uuu  ampiius  ad  me  appropinquabitia  fugieutes  i.  c.  noa 
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araplius  aufugietig,  ubi  forte  a  lustris  vestris  ad  me  veneritis, 
so  kann ich  nickt  glauben,  dass  .dieses  im  Griech.  so  habe  aus- 
gedrückt werden  können.    Denn  der  Dativ,  an  dessen  Statt 
man  auch  das  Particip  setzen  könnte,  bat  dann  immer,  aoeh 
inden  von  Hrn.  Wunder  angeführten  Steiles ,  die  Bedeutung 
eines  Werkzeuges,  oder  Mittels  oder  der  Art  und  Weise,  ond 
nekdtBLV  tpvya  kann  nichts  anderes  heissen,  als  vermittelst 
der  Flucht,  im  Fliehen,  auf  der  Flucht  sich  nahern ;  aber  hier 
soll  nach  der  Uebersetzung  tpvyq  das  ausdrücken,  was  erst  auf 
das  itf-Xaluv  folgt,  non  ita  appropinqoabitis,   ut  refugiatis. 
Will  etwa  Philoktet  sagen,  das  von  ihm  aufgescheuchte  und 
aus  dem  Lager  fliehende  {tpvyq  du9  avkl&v)  Wild  käme  ge- 
wöhnlich auf  der  Flucht  selbst  wieder  in  seine  Nähe  und  in  die 
Schussweite,  non  amplius  fugietis  me  e  lustris  excitatae,  >t 
iaraen  fugientes  ad  me  appropinquetis*  Das  wäre  doch  eine 
wunderbare  Kürze  und  verworrene  Ausdrucks  weise,  worjo  der 
geringste  Anstoss  wäre,  dass  der  Hauptgedanke,  das  Fliehen, 
nicht  in  dem  Hauptworte,  sondern  in  dem  Nebenworte,  dem 
Dativ  etc.  läge.  S.  Gramm.  S1.  1097,  1.  —  Vs.  1137.  iv«vQ<"9 
rgitpsreu  konnte  verglichen  werden  mit  Vivitne  et  vescitur  aura 
bei  Virgil.  —  Vs.  1140  ist  noch  die  Frage  ob  6ol  an  und  für 
sich  tua  causa,  also  soviel  als  öov  %&Qiv ,  bedeuten  könne.  Ea 
igt  ganz  richtig,  dass  löri  in  der  Bedeutung  licet  nicht  ausge- 
lassen werden  kann ;  allein  man  nehme  nur  anotptvy&v  als 
Nominativ  st.  xo  ajro<p£vJ>av,  und  bedenke,  ob,  wenn  gesagt 
werden  kann  yvtiföi  ort  arjQog  xijöde  aitotpvyij  öot  mit  au^e- 
iasseuem  iört  ,  man  nicht  auch  statt  äito<pvyq  sagen  kanne 
dnocpsvysiv  ohne  löxi.    Wenn  man  aber  zu  jemand  sagt,  es 
gibt  ein  Mittel  diesem  Leiden  au  entgehn,  so  versteht  es«kh 
von  selbst,  dass  der,  zu  dem  man  dieses  sagt,  auch  dem  Lei- 
den zu  entgehen  sucht.    Im  Folg.  möchte  ich  äöarjg  lieber  aal 
a  £vvoixu  (i{  voöog)  als  dessen  Subject,  Ixüvog  <p  g.  beziehen. 
—  Vs.  1261  var.  lect.  möchte  ich  v^töxov  ötßccg  nicht  eineio- 
epta  locutio  nennen.    Es  ist  hier,  wie  so  oft  bei  Umschreibun- 
gen, das  Adjectivum,  das  eigentlich  dem  Genitiv  zukam,  dem 
regierenden  Substantiv  angefügt.  S.  Gramm.  S.  835  Anm.  und 
Herrn,  zu  Vs.  1101.  —  Vs.  1313  würde  die  Erklärung  des  17 
deutlicher  so  gezeigt  werden  können,  aut  I.  e.  alioqui,  nfci  hoc 
ita  fieret/ —  Vs.  1336  ergänzt  der  Herausg.  vovxcov^  rjpiä$* 
inbiQyuv  xovx&v,  01  ys  öov  xaftvßQLöav,  d.  h.  '^rpadfuv,  w0" 
durch  die  Rede  sehr  undeutlich  und  ünbeholfen  wird,  da  jeder 
Leser  oder  Hörer  01  ys  auf  i}/ia$  beziehen  wird.    Ich  glaube 
die  handschriftliche  Lesart  otta  retten  zu  können,  wenn  nur 
nach  tvx<ovxsg  ein  Comma  statt  eines  Punkts  gesetzt  wird.  Der 
regelmässige  Gang  der  Rede  würde  folgender  aeyn:  %Qi}vyccQ 
6e  (jLTjt'  avrovVor'  tlg  TqoIccv  (ioXuv,  ypagv*  ajtüoytiv, 
M  lvpiiu%üv  IxUvoiS}  01  öov  xa&vßQiöav,  pqz'  ipi  avaywr 
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luv.  Aber  bei  steigendem  Unwillen  geht  der  Redende  in  die 
affectvollere  Frage  über,  oZ  xk  6ov  xa&vßQL<tov  —  üxa  (als 
partic.  iodignationis)  tolöÖB  öv  sl  %vitfia%i}6cw.    Dass  die  Be- 
ziehung des  ods  auf  og  kein  Hindernias  aeyn  dürfe ,  ist  oben  zu 
Vi.  87  erinnert.  —  Vs.  1355  ist  es  nicht  nothwendig  zu  nag 
W  xig  alojyvoix9  av  zu  suppliren  xavxa  ligat,  und  utpilov- 
fiivog  zu  übersetzen  quura  quis  luerum  facit.   Denn  wer  auf  die 
Frage,  .schämst  du  dich  nicht  so  zu  sprechen?  antwortet, 
Wer  sollte  sich  wohl  eines  Yortheils  schämen?  zeigt  eben  da« 
durch  an,  dass  der  Vortheil  in  dem  besteht,  was  er  gesagt 
—  Vs.  1357  seheich  keinen  nominativus  absolutua:  denn 
öoizor  (pikog  y  äv  bezieht  sich  auf  das  vorhergehende  Xkyuq^ 
wdtss  man  ergänzen  kann  X&yo  xavxaf  öol  cpllog  o5v,  welches 
»Miel  ist  als  tfoi  ocpskog  Xiym.  —  Vs.  1351  ätntQeide  vvv  ßd- 
8w  <hjv  scheint  mir  zu  bedeuten  stütze  dich  im  Gehen  auf  mich^ 
wctoinnitere  terrae  pede,  firmogressu  insiste,  welches  bei  dem 
kW  Manne  eine  starke  Forderung  wäre.  —  Vs.  131)2.  ägEtq 
Uiohl  nicht  schlechtweg  gloria,  sondern  Lob,  Preis,  Lohn 
der  Trefflichkeit,  praemlum  virtutis,  wie  oft  Namen  der  Tu- 
flsdea  oder  Laster  gesetzt  werden  statt  des  ihnen  zugetheil- 
U?ü  Lobes  oder  Tadels ,  wie  Electr.  908  tvöißtiav  ol6u ,  lau- 
tem pietatis  rep'ortabis.  So  Pind.  Ol:  7, 163  aosraV,  praemium 
tinutis  Le.  victoriam. —  Vs.  1415.  Dass  övv&vrjöxsw  xivi  heis- 
köuue  mortuum  comitari,  wünschte  ich  durch  Stellen  be- 
*toen  zu  sehen:  denn  sonst  heisst  es  durchaus  mit  dem  Ge- 
fterbenen  untergehen.   Dieses  hat  Herrn,  zu  dieser  St.  hinläng- 
ich  bewiesen.  Man  wird  also  entweder  mit  Dawes ,  Valcke-  ' 
«er,  Toup,  Porson ,  Elmsley,  Brunck  u.  a.  lesen  ov  yäg  rfi- 
6.  ß.  oder  mit  Herrn,  annehmen  ,  es  sei  ein  Vers  ausge- 
fallen, wie  folgender:  i}  yig  tvcißtia  tivvdvyöxu  ßQoxolg 
Wlv  ddvy  xig-  ivpivuaV  ix  toäv  Kav  Jojö*  xav  SccvcxSiv, 
znänoXlvTcu,  ron  dem  ich  nicht  begreife,  wie  der  Ilerausg. 
bitr  not.  crit.  sagen  kann:  At  haec  languida  foret  oratio. 

Wir  wünschen,  dass  Hrn.  Wunder  die  Müsse  zu  Theil 
»erde,  die  er  bedarf,  um  ein  so  verdienstliches  und  nicht  nur 
frStadirende,  sondern  auch  für  solche,  die,  ohne  Philolo- 
feata  seyn,  sich  an  den  Werken  der  grossen  Alten  ergötzen, 
*Miutiüches  Unternehmen)  als  diese  Ausgabe  ist,  bald  fort« 
xaacüen  und  zu  Tollenden. 

A.  Matthiä. 


Uldxavog  ZvpxotiOV  —  Platonts  Convivium  (.)  Recen- 
iatt  (,)  iUaitravit  L.  /.  Rückert.  Lipsiac  6uuiptibus  C.  H.  F.  Hart- 
man«. CI310CCC\X1X.  XII  und  336  S.  8.  1  Thlr.  16  Gr.  Schb. 
Pap.  3  Thlr. 
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Der  Herausgeber  Ist  dem  philologischen  Publikum  schon 
durch  die  früher  erschienenen  Platonischen  Eclogen  {Ex  Pia" 
tonis  dialogis  majori  bu  8  capüa  selecta.  Scholar  um  usui  priva~ 
tisque  adolescentium  studiis  aecommodavü  L.  J.  R.  Lips.  182,7.) 
bekannt.  Bei  der  vorliegenden  Ausgabe  des  Gastmahls  ging 
sein  Hauptbestreben  auf  Berichtigung  des  Textes.  Und  zwar 
wollte  er  durchaus  selbstständig  dabei  zu  JVerke  gehen  und 
ohne  die  sichersten  Gründe  nirgends  entscheiden.  Diess  hatte 
die  gute  Folge,  dass  viele  Stellen,  welche  sonst  stillschwei- 
gend übergangen  worden  waren,  hier  zur  Sprache  gebracht 
uud  verbessert  wurden.  Es  führte  aber  den  Herausgeber  nicht 
selten  auch  an  solche  Punkte,  wo  er  sich  nicht* getraute  die 
angeregten  Zweifel  zu  lösen,'  und  sich  damit  begnügte,  den 
Leser  bloss  zur  umsichtigen  Behandlung  der  Stelle  zu  veran- 
lassen. Dieses  Verfahren  mag  immerhin  redlicher  und  offener 
seyii,  als  das  Verschweigen  der  Schwierigkeiten,  und  sowohl 
für  den  Leser  heilsamer ,  als  für  eine  künftige  gründliche 
Bearbeitung  förderlicher.  Man  wird  es  jedoch  für  solche  Falle 
gerathener  finden,  dass  die  Bekanntmachung  eines  Buches  so 
lange  aufgeschoben  wird,  bis  der  Verfasser  über  die  zur 
Sprache  kommenden  Gegenstände  sich  ein  festes  Urtheil  ge- 
bildet hat. 

Die  kritischen  Hülf »mittel,  deren  sich  Herr  R.  bediente, 
bestehen  in  den  von  Bekker  und  Stallbaum  benutzten  Hand- 
schriften, ausserdem  in  zwei  von  ihm  selbst  verglichenen  Codd., 
dem  Zittauer  (Rudolph.  Commentt.  Soc.  phil.  Lips.  Vol.  HL 
P.  I.  p.  120.)  und  dem  Raudnitzer  (vgl.  Schneider,  praef.  ad 
Plat.  de  rep.  p.  XIV  sq.).  Die  Varianten  derselben  findet  mau 
überall  fieissig  zusammengestellt.  D^e^en  vermisst  man  zu- 
weilen die  gehörige  Umsicht  in  der  Benutzung  derselben.  So 
findet  man  p.  85  über  die  mit  d.  e.  und  6.  bezeichneten  Hand- 
schriften bemerkt:  eorum —  esigua  est  apud  me  auetoritas. 
Diess  ist  nun  zwar  wohl  so  zu  verstehen,  dass,  wo  diese  drei 
^Handschriften  für  sich  eine  von  den  übrigen  abweichende  Les- 
art haben,  dieser  in  der  Regel  kein  diplomatisches  Gewicht 
beizulegen  sei.  Denn  sonst  stimmen  sie  sehr  häutig  mit  den 
besten  Handschriften  gegen  die  schlechteren  überein,  und 
auch,  was  sie  eigen  haben,  ist  oft  nicht  schlecht,  aber  blosse 
Correctur,  die  allein  wegen  ihres  inneren  Wcrthcs  eine  Auf- 
nahmeverdient, wie  p.  4  6  apctkrjQEvg  statt  cJ  cpaktiQtvg;  p.l(>3 
av  av  9CoA  6  Üqcoq  und  p.  1?({  xai  lya  av  lkiyov>  wo  die  ander» 
Handschriften  beide  Male  av  für  av  haben;  ferner  p.  220  xai 
CcpoÖQa  tavxcp  rfo&o'rag,  wo  die  übrigen  eavrov  tb  xai  «to- 
nror&g  haben,  mit  den  drei  genannten  aber  Olympiodor.  in 
Phaedon.  übereinstimmt:  xcezcc  vovv  iuol  xai  iavta  bI<o^6tcos* 
Zuweilen  aber  fehlt  den  Lesarten  derselben  auch  der  Vorzug 
des  innern  Werthes,  und  dennoch  finden  wir  sie  hier  theüs 

■ 
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beibehalten,  theils  empfohlen.  Hieher  gehört  p.  143  tlval 
nvog  Igog  o'Egag.  An  dieser  Stelle  musste  der  Genitiv  nvog 
im  Gegensatz  von  ovöevog  gehoben  werden,  und  er  hätte  jlaher 
injedemFalle  orthoronirt  werden  sollen,  wie  im  Folgenden  xivog 
in  srorr/p  nvog»  Gehoben  konnte  er  aber  auf  keine  Weise  bes- 
ter werden,  als  durch  die  Stellung,  die  sich  in  mehreren  gu- 
ten Handschriften  findet:  ilvai  xivog  6  ügcog  %Q&g.  Dass  aus 
itm  Ungewöhnlichen  dieser  Stellung  die  gewöhnliche  xivog 

6  {gas*  w»e     d.  e.  d.,  entstand ,  begreift  sich  leicht;  wie 
dagegen  die  gewöhnliche  Stelluug  in  die  ungewöhnliche  hätte 
wandert  werden  sollen,  ist  schwerer  abzusehen.    Für  die 
Lesart:  nvog  6  £pcDg  £gag,  spricht  aber  auch  die  Auslassung 
nw  tgog  in  den  meisten  der  übrigen  Handschriften;  denn 
tcuiter fiel  dieses  doch  aus,  wenn  dasselbe  Wort  zweimal  hin« 
tcresttader  stand,  als  wenn  erst  der  Artikel  dazwischen  war. 
Ibtujop.  131  Ttai  Zeig  xvßiQvjjöeag  &saiv.    Diese  gewöhn- 
VicttUsart  hat,  da  man  das  Stillschweigen  über  die  von  Bast 
Httlideaen  Handschriften  nicht  für  ein  Zeichen  der  Ueber- 
«»DMaiig  ansehen  kann  ,  am  Ende  keine  der  bekanuten 
ßwfeeJtriften  für  sich,  als  die  oben  genannten;  von  den  übri- 
gen hiben  die  meisten  und  besten  xvßtQvav,  und  auch  die  Ab- 
fangen der  andern  leiten  darauf  hin.   So  erhalten  wir  die 
fataction,  die  auch  im  Lateinischen  sich  findet:  Jupiter 
fc'Mit  artem  regendi  Deorum,  und  die  im  Griechischen  an 
*i weit  mehreren  Stellen  verkannt  wird,  als  angenommen. 
Wich  steht  p.  175  htibq  xov  dyadov  iavxco  dvai  dal  i'owg 
m  i?l  Matthiae  p.  1303.    Auch  auf  die  nicht  übel  verthei- 
tipe  Variante:  6g  olov  ts ,   aus  denselben  Handschriften 
MS]  möchte  kein  so  grosses  Gewicht  zu  legen  seyn,  da  auch 
fctbnai  seinen  guten  Sinn- gibt,  und  denn  doch  von  dieser 
to'tean  die  durch  die  ircaÖoyovta  zu  erreicheiide«Unsterblich- 
V*?^en  die  andern  herabgesetzt  wird,  vgl.  p.  186  xal  izäs 
*tyuxo  savxtp  xoiovxovg  natdag  {icckkov  ytyovivai  ij  dv&Q<o- 
Auf  der  eben  genannten  Seite  wird  xal  vor  ytvvfftlv 

i.  verworfen,  wovon  wir  keine  Notwendigkeit  einse- 
^  wenn  man  es  mit  Ast  durch  etiam  übersetzt,  da  hiedurch 
Fjo  der  Anmerkung  erhobene  Bedenklichkeit  vollkommen 
*^igt  wird.  Auch  p.  21  sind  ausser  den  genannten  nur  we- 
^  Handschriften  für  d  as  alte  akXa  xavxa  (xev  xcti  oA.  v6x.y 
whes  kanra  jemand  in  xal  xavxa  (jlbv  würde  verwandelt  ha- 
lt wenn  es  ursprünglich  sich  hier  gefunden  hätte.  Für  xal 
kg  dagegen  spricht  das  ähnliche:  xal  oh  (itv  ysijdq  idöco. 
IM. 

Ab  anderen  Stellen  war  wohl  der  Herausgeber  zu  ängat~ 
*>  wenn  er  auch,  wo  die  Verderbniss  der  Handschriften 
*  leicht  einsehen  Hess,  sich  nicht  getraute,  von  ihnen  ab- 
So  hat  er  p.  9  xqv  tJicovvplav  Ekaßtg  zd  paka~ 


■ 
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xog  xaXzi6ftai  in  den  Text  aufgenommen ,  welches  allerdings 
in  den  Handschriften  fast  ausschliesslich  sich  findet.  Wer  es 
weiss ,  wie  leicht  die  Abschreiber  pä  dia  und  fiald  verweck- 
selten,  der  wird  eich  nicht  wundern,  wenn  dieselbe  Verwechs- 
lung auch  zwischen  pavla  und  paAa,  (xccvvaxog  und  paXax6$ 
sich  findet.    Dass  aber  an  unserer  Stelle  nur  [iccvixog  in  den 
Text  passt,  musste  das  Folgende  lehren.    Zwar  sucht  Herr  R. 
den  Beweis  aus  dem  zunächst  folgenden  ualvofxai  xalxaga- 
icata  gut  au  entkräften.    Allein  man  sieht  doch  leicht,  wie 
müssig  dann  ÖrjXov  örj  on  und  die  Recapitulation  in  ouro  dta- 
voovpevog  xal  tisqI  iftavrov  %ul  %bqI  vptov  stände,  wenn  diese 
Worte  bloss  das  Vorangegangene  noch  steigern  sollten,  da 
diess  durch  xai  (lalvofiaL  ys  xal  nagaTtalo  hinlänglich  ge- 
schähe. Weit  besser  versteht  man  öijkov  dy  ort,  wenn  es  die 
Antwort  auf  ovx  olöa  ist,  und  otJt»  öiavoovuevog ,  wenn  es 
die  Grundlage  eines  Urtheüs  ist,  wie  vorher  6avt<3  xi  xai  roig 
itlXoig  ayoialveig.    Auch  hat  er  vergessen,  dass  ovx  &%iov— 
IqI£uv  nachfolgt,  welches  keinen  Sinn  hätte,  wenn  Apollo- 
dorus  den  letzten  Theil  der  Worte  seines  Freundes  zugeben 
oder  gar  noch  gesteigert  hätte ,  sondern  aolchen  nur  erhält, 
wenn  Apollodor  eine  der  Rede  seines  Freundes  entgegenge- 
setzte Ansicht  geäussert  hat.  Da  nun  der  angegriffene  Beiname 
paXaxdg  von  Apollodor  mit  keinem  Worte  vertheidigt  wird,  so 
nimmt  man  mit  Recht  an ,  dass  der  Beinarne  ein  solcher  ge- 
wesen 6ei,  für  den  in  den  Worten  des  Apollodor  eine  Vertei- 
digung liegt,  und  dieser  ist  pavixög.    Ueber  die  Bedeutung 
von  pavtxog  ist  sehr  richtig  bemerkt  p.  10:  erat  igüurprocnl 
dubio  hominis  pavixov ,  sibi  et  aliis  nimis  acriter  mecentere^ 
und  wir  fügen  hier  für  den,  der  noch  einen  Beweis  verlangt, 
noch  die  merkwürdige  Stelle  bei  über  den  gleichnamigen  Apol- 
lodorus  aus  Plin.  H.  N.  84,  a    Sillanion  ApoUodotum  /e<& 
fictorem  et  ipsum,  sed  inter  cunetos  diligentiesimum  artfa,  ei 
inimicum  sui  judicem,  crebro  perfecta  signa  frangeniem^ 
dum  satiare  cupiditatem  nequit  artis,  et  ideo  ins  an  um  co- 
gnojninatum.    Hoc  in  eo  expressit ,  nec  hominem  ex  aere 
sed  iracundiam.    Darausfolgt  aber  nur,  dass  das,  **s 
Apollodor  selbst  als  Beweis  der  pav La  darstellt,  unter  diesen 
Begriff  auch  fällt,  nicht  aber,  dass  auch  der  Freund  anter 
pavia  sich  nichts  anderes  habe  denken  dürfen.    Dieser  ver- 
stand es  von  der  nimia  cupiditas,  von  der  Lebhaftigkeit,  mit 
der  man  für  etwas  eingenommen  ist,  wie  es  Plutarch.  Cat. 
min.  c.  40  nahm,  und  darum  wusste  er  die  Gestalt,  in  der  sie 
sich  bei  Apollodor  äusserte,  nicht  damit  zu  vereinigen.  Nach 
den  neuesten  Ausgaben  ist  p.  13  zwar  Sv  livai  beibehalten, 
aber  in  der  Anmerkung  ist  der  alten  Lesart  ävitvai  das  Wort 
geredet.    Allein  hier  ist  die  Verteidigung  auf  den  Fall  aus- 
gesetzt, dass  das  Haus  des  Agathon  höher  lag ,  als  der  Ort» 
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roa  welchem  Socrates  ausging  ,  worüber  wir  nichts  wissen. 
Sodann  wünschte  man  doch^  dass  dann  Plato  bestimmter  ange- 
deutet hätte,  dass  gerade  von  dem  Hinaufgehen  zu  Agathon, 
und  nicht  gaiw  allgemein  überhaupt  von  dem  Hingehen  zu  ei- 
nem Gastmahle  ohne  vorangegangene  Einladung  die  Rede  sei. 
Bei  p.  26  wird  die  von  den  Neueren  seit  Wolf  aufgenommene 
Lesart:  vvv  d'  av  ßovkovxai  *al  ot  komol  angefochten,  weil 
iotioi  die  seien,  die  noch  nicht  ihre  Zustimmung  ausgespro- 
chen haben.  Ifiebei  ist  aber  übersehen ,  dass  im  Voriierge- 
lenden  die  Zustimmung  alier  im  Gastmahle  genannten  Per- 
len theila  ausgesprochen  ,  theiis  angenommen  ist  in  den 
werten:  fr*  tvog  öiouat  vuäv  dxovöcu  und  ixsiÖrj  ovv  uot.  Äo- 

 r  J  .  r  a  '  V   «-A  ~nlm\»i  <*f- 


  1tQO%VU(öQ 

_  ,'Tnd~ also  kein  Hindernis»'  obwaltet',  oi  Xocnol  auf 

ikpiigeii  zu  beziehen,  die  ihren  Beifall  schon  erklärt  hatten. 
Wd%r  wäre  der  andere  Grund  ,  dass  viele  und  gute  Hand- 
*täm ßovkavtai  haben,  und  zwar  auch  ausser  denen,  die 
mkriV  lesen  statt  av,  wenn  man  nicht  vermuthen  dürfte, 
«Jerfcijinctiv  könnte  auch  bloss  daher  gekommen  seyn,  dass 
inj»  Satz  mit  Str'  av  —  tiyyg  in  Verbindung  setzte. 
Öinua mochte  anch  der  Vorschlag:  iav  ßovkavxai,  nicht  der 
wtoieyo,  weil  av  sichtbar  in  einem  Theile  der  Handschrif- 
fetoias  entstand,  das«  der  Conjunctiv  ßovtovxai  vorhan- 
kur.  Will  man  an  dieser  Stelle  ja  sich  an  die  Spuren  der 
Schritten  halten,  so  rauss  das  Adverbium  sv  entweder 
gehalten,  und  nach  der  Correction  der  Coisl.  Handschrift 
Mikm  entsprechendes  Verbnm:  vvv  d'  av  tv  ßovkevovxa^ 
^ht  werden,  oder,  was  einfacher  wäre,  man  hihss  es  dein 
ßovkovxav  anpassen,  wo  sich  denn  vvv  ?  av  övp- 
darböte.  In  den  Worten  p.  166  <psQS,  o>  Z(ükq«tes, 
i  igäv  u.  s.  w.  hat  der  Herausg.  Iqü  allerdings  wenig- 
licht  mit  den  Neueren  weggeworfen  ,  jedoch  nur  als 
Ipwcaneum  gelassen ,  und  ist  am  Ende  geneigt,  es  aufzu- 
Auch  hier  hat  er  dann  die  irrige  üebersetzung  von 
m  Sv  d  ng  —  tzvv&uvoito  bei  Schleiermacher:  Aber, 
M  iie,  wenn  nun  jemand  tauschend  statt  des  Schönen  das 
pmtste  o.s.w.  und  bei  Ast  in  der  deutschen  üebersetzung: 
V*&*  sie,  wenn  man  das  Gute  statt  des  Schönen  setzte 
dich  fragte  a.  s.  w.  glücklich  vermieden,  und  übersetzt, 
foivrf—- nwftdvoixo  mit  ^  verbindend:  perinde  aest 
J~  reget  sie,  age,  Socrates,  dicam  etc.    Allein  es  springt 
Moch  in  die  Augen,  dass  die  Erwiederung  des  Sokrates,  er 
tae  sof  die  geraachte  Frage  nicht  sogleich  antworten,  von 
•ume  nicht  stillschweigend  aufgenommen  werden  konnte. 
MMMte  andeuten,  dass  (sie  also  nun  anders  fragen  wolle, 


«  fcwz  zuvor  jn  den  Worten:  ade  ös  öayiöreQov  squ,  und 
«k  einer  ähnlichen  Erwiederung  des  Sokrates  p.  1T2  dkk 
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iyn ,  ij  8 '     GacplötBQOV  Iqo.    Dicst  finden  wir  aber  nur  dann 
angedeutet,  wenn  wir  äöTtiQ  äv  Bing  —  itvvdctvoito  zu  den 
Worten  der  Diotime  ziehen.    Thun  wir  aber  dieses,' so  fehlt  zu 
cdöTtSQ  äv  et  zig  —  nvvftdvoizo  der  Nachsatz.    Dieser  ist  aber 
wiederum  auf  keine  andere  Weise  zu  bekommen,  als  wenn  wir 
Iqqj  hersteilen,  welches  ja  fast  in  allen  Handschriften  steht, 
wenn  sie  auch  zum  Theil  loa  dafür  haben.    Und  so  erscheint 
denn  dieses  Wort  so  nothwendig  in  unserem  Satz ,  als  irgend 
eines,  und  es  ist  heinahe  unbegreiflich,  wie  hier  die  Bedenk- 
lichkeit von  Hast.  spec.  crit.  p..  (Hl  so  viele  Erklärer  irre  leiten 
konnte.    Noch  unbegreiflicher  aber  ist,  wie  p.  193  die  Lesart 
der  Handschriften:  xal  äno  zc5v  palb^.  Veranlassung  geben 
konnte,  den  von  Stallbaum  im  Vorbeigehn  gemachten  Vor- 
schlag: xal  äno  zav  pafttjuccTav  —  zbXbvztjöbi,  für  ?oV«V 
and  zcov  ^adrjudrav  —  ttXevTtjfSri ,  worin  Heindorf,  ad  Lys. 
p.  47  auf  die  Seltenheit  von  §otf  äv  bei  I'lato  aufmerksam  ge- 
macht hatte ,  zu  empfehlen.    War  es  denn  möglich  zu  über- 
sehen, dass  mit  rekevtijöjj  noch  xal  yvep  verbunden  ist,  für 
welches  sich  aus  den  Verirrungen  der  Handschriften  auf  keine 
Weise  eine  Fnturform  herausbringen  lässt,  wie  für  ztkivxtidyl 
Wie  konnte  überhaupt  jenem  x«l  dno  zcov  fia&.  einiger  Werth 
beigelegt  werden,  wo  es  so  deutlich  alseine  blosse  Wieder- 
holung eines  zweimal  in  derselben  Verbindung  vorangegange- 
nen xal  äno  zcov  erscheint?  Eher  hätten  wir  uns  die  Befol- 
gung der  Handschriften  p.  14  gefallen  lassen  in  den  Worten  xqo 
6  zov  ßovXBvö6{iB&a.  Denn  wir  zweifeln  allerdings,  ob  Fischer 
hier  mit  Recht  oÖov  vertrieben  hat.    Wenn  dieser  Vers  sprich- 
wörtlich gebraucht  wird,  so  ist  es  Sitte,  nur  die  Anfangsworte 
desselben  zu  gebrauchen,  z.  B.  Alcib.  2  p.  140  A.  övvttfco 
6xBnzo(iiva  zv%ov  svorjöopsv.  Aristot.  Eth.  Nicoiii.  8,  1.  wfc 
t*  iv  axiijj  7tQÖg  zag  xaXäg  noä%Big  (oiovzcti  xazatpvy^v  tiv* 
rovg  tpiiovg)  Cvv  zs  tili1  bqxo[ibvco*  xal  yäo  voijöai  *tu  tfßa*« 
övvazcozBQOi.  Cic.  ad  Attic.  9,6.    Una  fuissemus.  Consüium 
certe  non  defuisset  övv  rs  dv  bq%ohbvco.  ad  Div.  9,  X  Vole- 
bam  prope  alieubi  esse,  si  quid  bonae  salutis  övv  zs  iv  lojo- 
pivoo.  Eustath.  z.  d.  Stelle  bemerkt  sogar:  ro  yvcjputov  xovw 
tig  naooiplav  ntoov  —  ovös  itoocpBoszai  nokkdxig  okov ,  oAA 
CLQKOvvzav  ot  Ttakouol  [xovov  BlnovzBg  ro  ,>övv  zs  övo"  zcj 
Ttkiov  ovÖkvy  dg  avxlxa  tov  ccxooazov  övveiuvoovvzog  xal  to 
kBinofiBVov»  So  wird  hier  Niemand  mehr  tcqö  6  zov  vermissen; 
wohl  aber  hat  srpo  odov  seine  gute  Bedeutung:  unterwegs 
unter  dem  Gehen,  wie  es  auch  Bernhardy  Synt.  p.  231  ver- 
Iheidigt. 

Ferner  hätte  sich  auch  ausser  den  Handschriften  aus  Nach- 
ahmungen bei  späteren  Schriftstellern,  die  hier  fast  ganz  über- 
gangen sind,  Manches  gewinnen  lassen.  Wenn  es  p.  24  bei 
£&KQtttq  ö'  IfriQu  koyov  heisst:  Legebatur  olim  igafoö  — 
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}  ted  correchtm  est  ex  Heindorfiii  auctoritate — .  De  quo  —  mt- 
j  nime,  quin  rede  imtituta  sit  mutatio  y .  dubitabis  ;  so  bitte  die 
Berufung  tof  Max.  Tyr.  10,  4.  'Enixovgov  de  ij-sXä  Xoyovf 
kkht  überzeugender  seyn  können ,  als  der  Zusatz  am  Ende. 
Die  Lesart  6v^cpvörjcac  p.  112  wäre  nicht  ohne  ansehnliche 
Aoctorititen;  aber  befragen  wir  die  Nachahmungen  der  Stelle 
bei  Wytteabach.  ad  Plutarch.  T.  VI,  p.  963,  so  war  der  eigen- 
llmmliche  Ausdruck,  der  hier  die  Aufmerksamkeit  der  Nach- 
ahmer auf  sich  zog,  tfwrqgat,  was  doch  kaum  begreiflich  ist, 
nenu  das  auffallende  6vn<pvöfjöcu  daneben  stand,  Synes.  ep. 
139  taxa  Tip  deöneölav  IlXdtavog  qpovjyv,  övvxfäag  tjj  tijv-Q 
m  ba  au<pG)  noirjöag.    An  einer  andern  Steile  findet  sich 
dann  wirklich  sogar  das  hier  verworfene  Wort  daneben ,  Sy- 
lt* ep.  151  ßovXoit*  av  ovv9  qrqöl  (IlXdtav),  rH<pal6tov 
fljrj  öWTaxrjval  t$  xal  övpapvijvai,  xal  $v  uficpco  yeveö&ai. 
Hader,  wenn  auch  etwas  freien,  Citation  des  Aristoteles 
Wk%l,  16  (Schneid. )  findet  sich  gerade  dieser  Ausdruck 
ffc:ta&dn£Q  Iv  tolg  loauxoig  lovoig  töpsv  Xkyovta  tov 
^ofavrjv  ,  6g  %<ov  locivzcov  d*a  to  öwodga  (ptXelv  hitiftv- 
potftmv  6v pqpvvai  xal  yaviö ftat  ix  dvo  ovttnv  dfMpotL 
was  Niemand  zufällig  finden,  noch  durch  die  Erin- 
*u>£an  IniSv [lovvttg  ovfitpvvai  p.  103  entkräften' 
^eo  wird,  da  sowohl  der  Gedanke,  als  die  letzten  Worte 
|& (Station  die  Beziehung  derselben  auf  unsere  Stelle  ausser 
**«fei  setzen.    Uebrigens  wäre  hier  anch  noch  nach  der  Be- 
fataD£  *on  övfupvarjöat  zu  fragen  gewesen,  und  ob  die  Blase- 
st als  Mittel  f  um  aus  zwei  Stücken  eines  zu  machen,  dem 
Krt  beigeordnet  werden  können.  Für  die  Stelle  p.  165  aXX* 
gtofai,  jfqrq ,  r\  dnoxoiöig  u.  a.  w.,  wo  zur  Vereinigung  von 
•»e'erlei  Lesarten  aXX'  Iti  Inmoftü  als  mögliche  Auskunft 
Wfi/jt  wird  ,  hätte  Plotin.  de  pulchr.  p.  54.  B:  aXX9  frt  no9sZ 
,[fys  u.  s.  w.  benutzt  werden  können,  und  wenn  es  p.  194 
^ktivo  o  dal  &sautvov  heisst:  Vtügata  häec  et  plurimorum 
lectio  vix  cuiquam  satisfaciat^  adeo  languidum  est  ho^ 
Wae  fere  sensu  destitutum;  so  möchte  auch  hier  die  Enn- 
ing an  denselben  Plotin  am  Orte  seyn  de  pulchrlt.  p.  54.  D: 
Wttri  fisv  oqcSöccv  a  öal  ifrVxqv  oqccv. 

h  Ansehung  der  hier  gewählten  Interpunction  halten  wir 
P  nicht  bei  der  Consequenz  oder  der  besonderen  Art  und 
fae,  welche  dem  Herausgeber  gefallen  hat,  auf,  und  be~ 
prea  nur  einige  Stellen ,  wo  von  einer  irrigen  Construction 
Flogen  zu  seyu  scheint.  Dieser  Art  ist  die  Stelle  p.  33 
&T©tfÄ€v  ovv9  S  Sxaötog  ilnav^  ovttndvv  o 'AQKStodrjpog 
fovrxoovz'  av  iyci  a  Ixelvog  iXays  ndvta •  a  da  uaXiöta  — 
™H  poi  ä^ofivrjfiovtvxa  hvcci,  tovtcov  v\s.Zv  Iqc5  ixdötov  xov 
Hier  ist  auffallend,  wie  nicht  schon  der  verschiedene 
tsGi  von  tluvz&v  vor  a  SxaötoS  elnav  und  von  ndvta  nach  ä 

-V.Jrfr».  /.  jftj/.  M.  p^d.  od.  Krit.  Bi&l.  Bd.  1  Hfl.  3.  20 
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Ixtivog  tktyB  die  Erklärer  darauf  aufmerksam  machte,  da« 
die  Worte  ovz'  uv  iytä  nicht  mehr  mit  iuifivtjxo,  sondern  mit 
dem  nachfolgenden  £po>  zu  verbinden,  und  also  das  aos  der 
Altlina  beibehaltene  Colon  in  ein  Comraa  zu  verwandeln  ist: 
neque  ego,  quae  Ute  dicebat%  omnia,  sed  ea  tantum,  quae 
masime  mihi  digna  sunt  memoralu  visay  exponam.   S.  40  iit 
xal  paxoptvot.  y   uv  u.  a.  w.  vom  Vorhcrg eilenden  durch  eia 
Punkt  getrennt.  Diese  Interpuuction  lassen  wir  uns  bei  Äst  und 
Stailbaum  gefallen  ,  welche  das  vorhergehende  zip  iavxävwi 
beides,  nokiv  und  6%Qux6ntöov,  beziehen.    Diese  Erklärung 
ist  aber  erstens  hart,  da  sowohl  das  Genua  des  Artikels,  al* 
der  Gebrauch  von  olxsiv  die  Gedanken  an  das  öxQuxonibov 
aussch Hessen,  sodann  nicht  einmal  nöthig,  da  das  folgende 
xcti  ua%6usvoiy'  uv  utx  ukktjk&v  oi  xoiovxoivixaev  avu.  s.w. 
ganz  dem  öTQaxonsÖov  entspricht,  wie  övx  %6xtv  ox&g  uv  afit^ 
vov  oixijöeiav  xtjv  iavxtov  u.  s.  w.  dem  vorangegangenen  nouv* 
Da  denn  nun  der  Herausg.  auch  nirgends  für  obige  Erklärung 
zieh  ausgesprochen  hat,  so  hatte  die  nähere  Verbindung  des 
mit  xal  (luxopwoi  beginnenden  Satzes  mit  dem  Vorangehenden 
in  der  lutcrpunction  angedeutet  werden  sollen.    Bei  p.  220, 
wo  es  in  der  Note  Jieinst:  quid  pro  certo  statuam ,  nescio:  ju- 
dicent  alii,  si  qui  vident  clarius  in  re  implicita,  sind  alUrdings 
die  bisherigen  Versuche  richtig  zurückgewiesen  ;  zber  die 
Sache  scheint  ganz  einfach  zu  seyn,  wenu  man  den  Vordersatz 
mit  ifiov  endigt ,  den  Satz :  xal  xig  foV  Iv  iuol  u.  8.  w« 
Bestätigung  des  Vordersatzes  im  vorangegangenen  fasst (w» 
wirkfich  ist  in  mir  eine  solche  Kraft,  wie  du  sie  mir  zulrau*t)} 
und  den  Satz:  uuij%uv6v  xi  xukkog  u.  s.  w.  als  nähere  Erklä- 
rung des  unmittelbar  vorhergehenden  ansieht :  du  dürfet 
nämlich  in  mir  eine  wunderbare  Schönheit  erblicken ,  welche 
die  Wohlgestalt  an  dir  gar  weit  übertrifft.   So  wäre  das  Colon 
nach  ipov,  und  vor  upfauvov  ein  Comma  zu  setzen. 

In  der  Erklärung  sind  nach  der  Vorrede  p.  VIII  weder 
Anfanger  noch  Gelehrte  berücksichtigt;  sie  hat  den  Zweck, 
welter  gekommene  Schüler  zum  Lesen  des  Plato  anzuleiten. 
Daher  geht  sie  vornehmlich  darauf  aus,  auf  die  Eigentümlich- 
keiten des  Plato  aufmerksam  zu  machen,  und  seinen  Gedan- 
kengang ausführlich  auseinander  zu  setzen.  Man  wird  in  bei* 
derlei  Hinsicht  manche  schätzbare  Bemerkung  finden.  W*| 
Wollen  nur  folgende  ausheben:  p.  50  über  xal  djj  xui  6 
zöv Hq&xu  vo^os  u.  s.  w.,  wo  die  Uebersetzungen  den  Zusam- 
menhang faat  ganz  aus  den  Augen  gelassen  zu  haben  scheinen: 
über  ovz  ankovv  iowp.  69,  wo  die  früheren  Erklärer  durch 
die  hergebrachte  irrige  Auslegung:  sine  ulla  exceptione  vertm 
estf  sich  zu  allerhand  Missgriffen  verleiten  Hessen.  Wir  fugen 
zur  Bestätigung  der  hier  gegebenen  Auslegung  bei  die  Bemer- 
kung von  Oivmpiod«  zu  Pitt  Phaedon.  p.  62.  A.  Uxovio  uovot 
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qD.qv  uzfxvxcdv  ankovv  löxi,  wo  er  sagt:  Üavua6x6y  öoi 
fmvtm.  yfi\v,  ort  xav  akkov  aitavxav  litanopoiegiSovxav 
ul  iyutiuv  *a\  xaxtov  dvvankvav  tlvcu,  olov  ir?.ovxov,  ^(povg, 
\Hvatoguovog  dya%6g  iöxi,  und  zu  Plat.  Phaedr.  p.244.  A. 
ipiv yag  i]v  anlovv  xo  uaviav  xaxov  üvcci*  den  Commentar 
»Herroias:  itixvvöiv,  ov%  ankovv  ovxöxijg  paviag  ovopar 
\yiQp6vc>g  xaxov  kriv,  ij  novco  g  dy  a&ov  xovxo 
fipjjr  anlovv  tlvai'  ij  xal  dya&ov  xal  xaxov.  und 
gleichen  noch  p.  59  lv  plv  xalg  akkaig  noksöL  voijöai  gadio? 
teyap  wotöraf  6  d'  ivftdds  xal  6  lv  Jaxtöai^iovc  icoixl- 
fc  und Luciati.  diall.  mortt.  26,  1  ro  yao  rjdv  l-ycoys  noixlkov 
luiovi  anlovv  ))yovucu  tlvai.    Plutarch.  de  adul.  et  am. 

ov%  ankovg,  ovde  elg,  dkkd  navxo&anog  eaxt,  xal 
ifcuioc.  Eben  so  richtig,  wenn  auch  vielleicht  Dicht  deutlich 
faKiusiiiiandergesetzt  ist  die  Ansicht  über  p.  19  ort  di  oy 
p*-oi5<k,  xaütcogaxivai  jioi  Öoaco  Ix  xrjg  iaxgixfjg,  xrjg 
&g  uiyag  xal  &avua6zog  u.  s.  w. ,  wo  wir  nur 

inHigen,  dass  Herr  R.  sich  an  der  Stellung  der  Worte: 

«rinoog  akka  nokkd  xal  lv  xolg  äkkoig  u.  8.  w.  gestossen 
dieser  Chiasmus  ja  ganz  in  der  Ordnung  ist.  Aber  der 
broist  ihm  auch  p.  109  entgangen,  wo  er  durch  Ueber- 
H desselben  sich  verleiten  Hess,  für  (pdtgaöxrjg  eine  Be- 
:  zu  suchen,  in  welcher  das  Wort  sich  sonst  nicht  findet, 
fadie  gewöhnliche,  durch  ihre  Beziehung  auf  das  voran- 
P»gene  yikovöi  xovg  avögag  xal  %aigov6i  övyxaxaxstus- 
ituGvumnktyuivoi  xolg  dvögaöi  ihren  guten  Sinnier  hält.  ( 
iKrdeni  ermahnen  wir  noch  die  Erklärung  von  oAov  'i\v  txa- 
*to0  avÜQconov  to  ilöog  p.  98,  wo  okov  als  Prädikat  ge- 
*tird  (vgl.  p.  113  ort  r\  dg%ala  tpvtiig  rjuav  yv  avxrj  xal 
»oÄoi);  p.  i»2  ngcoxog  avxog  av  xäkfaöxog,  wo  Ast  über- 
erblick  selbst  der  schönste,  und:  primum  ipse  pulcherri- 
fcrichtiger  der  Herausgeber:  cum  ipse  primus  sil  pulcher- 
15 "»cl.  Arrian.  cxp.  AI.  3,  14,3  ngüxog  avxog  Ijtiöxgeipag 
hpvundFritzache  zuLucian.  diall.  deorr.  p  44)  ;  und  p.104 
*öt>  (iifr,]g  jlgaxa  tivai,  wo  die  Erklärung  von  ov  durch 
toiourov  mit  Recht  verworfen  und  bemerkt  wird:  quod  roi- 
ituenegalur ,  non  esse  illud,  praecedd.  verbis  contentum^ 
wrWs  quidem  non  expressum—  es  iis  autem,  quae  et  disit 
<*o  H  statt m  nddit  Diotima,  faeülimum  ad  intclli^endum 
hmayxakog  öoi  iyaivixo,  cujus  erroris  causa  prior  error 

y«od  amorem  cum  amato  confudiL,  wobei  noch  für  die 
»CTon  Lesern,  für  welche  diese  Ausgabe  bestimmt  ist,  an 
-»uinische:  quae  tun  est  humanitas  s.  v.  a.  pro  Uta  humnni- 

and  au  das  homerische:  olog  Ixetvov  dvpög  u.  dgl.  hätte 
*rt  werden  können.    Der  Herausgeber  ging  jedoch  darin 
dua  er  einesteils  die  Art  der  Commentare  von  Ast  und 
■kttaJi  eine  unnütze,  fast  blosa  auf  gelehrte  Ostentation 
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berechnete  verschmähte,  ander ntheils  heinahe  durchaus  blosi 
Eigenes  in  seinen  exegetischen  Bemerkungen  zu  geben  sich  vor- 
setzte. Auf  jene  Weise  entzog  er  seinen  Lesern  ein  bedeutendes 
Hülfsmittel  zum  Verständniss  des  Plato,  die  exegetische  Tradi- 
tion der  Alten,  auch  der  besseren  Art;  das  letztere  scheint  ihn 
zuweiien  von  genauerer  Ansicht  der  vor  ihm  gemachten  Bemer- 
kungen abgehalten  zu  haben.    Man  wird  bei  den  hier  folgen- 
den Stellen,  über  welche  wir  mit  ihm  nicht  übereinstimmen, 
von  berdem  Beweite  finden.  S.  5  soll  totxi  öot  ovdiv  dtTjyttöui 
Oacpig  6  dtqyovpevos  als  Präsens  zu  fassen  sejn:  der  Erzähler 
scheint  dir  nichts  zu  erzählen.    Res  ita  plane  in  praesens  tem 
pus  translata  etc.    Da  im  Vorhergehenden  von  derselben  Stehe 
steht:  akkogyeeg  tlg  pot  d«0yato,  und  ausdrücklich  beigefügt 
ist,  da ss  jener  Erzähler  nicht  befriedigt  habe,  und  daher  ein 
anderer  gesucht  werde,  in  den  Worten:  dXXd  yaQ  ovöiv  dp 
öcupig  Xlystv  0v  ovv  ptot  ötijyijOat^  so  mochte  es  hier  kaum 
am  Ort  seyn,  dass  seine  der  Vergangenheit  anheim  gefallene 
Funktion  als  eine  gegenwärtig  fortdauernde  dargestellt  werde. 
Welche  Schwierigkeit  die  gewöhnliche  Erklärung  haben  sollte, 
sieht  man  ohnehin  nicht  ein.    S.  ?  steht  bei  tjj  arpeirp  tpayw- 
ölce  ivlxTjöev:  Non  integra  trilogia,  sed  prima  e  tribus  fabula; 
nam  singulis  etium  fieri  poterat^  ut  quis  victor  existeret^  mit 
Berufung  auf  Ast  zur  deutschen  Uebers.  p.  261.    Nach  Boeckb. 
graec.  tragoed.  prineip.  p.  106 ff.,  dem  Ast  folgt,  konutenian 
auch  mit  einzelnen  Trauerspielen,   aber  nicht  mit  einzelnen 
Stucken  einer  ganzen  Trilogie  den  Preis  erlangen*    S.  12 
onsQ  lÖeofn&d  tfov,   urj  aXkog  xoirjöyg  erklärt  durch: 
Holst,  quod  a  te  peliimus,  perage,  wie  allerdings  die  deat- 
sehen  Uebersetzungen  von  Ast  und  Schleiermacher  zu  verbin- 
den scheinen.    Hier  wird  in  der  That  dein  Schüler  von  dieser 
platonischen  Formel  kein  richtiger  Begriff*  beigebracht«  di 
sonst  überall  in  derselben  notuv  absolute  ohne  Accusativ  steht. 
Auch  hier  ist  otibq  Idsoptäu  öov  nicht  als  Object  mit  xofa  in 
verbinden,  sondern  als  Apposition  mit  dem  ganzen  Satz:  Sed> 
id  quod  te  rogavimus,  narra,  und  Plato  hätte  ebenso  wohl 
nach  seiner  sonstigen  Gewohnheit  setzen  können :  Alk9  oW 
Ideopafrcc  öov,  dtrjyrjöai)  ttveg  yöav  ol  Aoyot*  mal  SttM 
xotTjöyg,  wobei  jede  Versuchung  zu  einer  Verbindung,  wie  dij 
obige,  weggefallen  wäre.    S.  22  wird  bei  Gxovdag  xt 
jtotTqöaöftat  xal  —  TQBTteöfrcu  itoög  rdv  xotov  bemerkt:  IAb* 
tio  est  actio  transiens  uniusque  momenti,  ad  potionem  se  cot* 
vertere  im  dum  rei  duraturae.    Hier  ist  doch  wohl  unter  dd 
res  duraturan   deren  initium  das  rgineö^at  ist,   der  jroroj 
selbst  zu  verstehen;  aber  wie  kann  dann  die  Dauer  von  dienend 
auf  das  Tempus  von  xotneödat  Eiufluss  haben?  Offenbar  nusf 
das  TDt7ito&at  selbst  die  res  duratura  oder  vielmehr  dura* 
aeyu.    Kine  solche  wird  es  hier  durch  den  Zusammenhang 
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Die  Frage  nämlich ,  xlva  tgoitov  gaöxa  rcioutSa,  die  jetzt  zur 
spreche  kommt ,  macht,  dass  das  igixeö^ttL  ngog  xov  noxov 
keine  actio  transicus  uniusque  momenti  mehr  ist,  sondern  eine 
lokhe,  die  zwar  ihren  Anfang  genommen  hat,  aber  ihre  Voll- 
foduug  erst  nach  Entscheidung  der  in  ihre  Dauer  eingetretenen 
Frage  erbalt.    S.  27  steht  bei  d\V  ovzcd  nlvovrccg  xgug  ?Jäo- 
i  die  Anmerkung:  sie  sc.  ut  Pausaniasjus&isset,  qui  modum 
zeri  coluerat ,  quofieret,  ut  biberent  cog  gaöxa.    Nach  dem 
Vorhergegangenen  hatte  Tansanias  allerdings  aufgefordert,  eine 
Art  xu  wichen  ,  auf  welche  man  cog  gaöxcc  trinken  könne;  aber 
e<e  Art  selbst  hatte  er  nicht  angegeben.    Wir  sehen  daher 
rächt  ein,  warum  hier  die  gewöhnliche  Erklärung  von  ovxo 
durch  MC,  auf  die  gewöhnliche  Weise  verlassen  werden  sollte 
(igl  lleindf.  ad  Phaedr.  p.  212  sq.).    Das  folgende  ngog  ijio- 
bt  Iiierdings,  wie  es  in  der  Anmerkung  heisst,  nicht  s. 
viad  voluptatem,  um  sich  zu  vergnügen  y  wie  man  den  Aus- 
dodV.-i  Stallbaum  verstehen  könnte,  aber  auch  nicht  pro  lu* 
funttuii  cuique  liberet,  sondern  adverbiale  Redensart  im 
Sawron  ita,  ut  jueundum  «7,  wie  aus  der  Verbindung  er- 
hdltbd  Lucian.  Saturn.  29  locoutyog  ngog  dväyxTjv  uäkkov,  ■ 

rfiovrjv,  övvcjv.  S.  28  wird  ztjktxovrog  in  tg5  de^EgotL 
ußuovuo  ovxi  xal  xoöovxco  dsdo  durch  tarn  vetustus  erklärt 

>  44 

a»  Beziehung  auf  die  folgende  Rede  des  Phaedrus,  dessen 
Winke  hier  vorgetragen  werde,  und  hiezu  der  Gegensatz  gc- 
faHeracles,  den  recens  donatus  immortalitate ,  sehr  gut  bc- 
*ut  Dennoch  möchten  wir  gerade  in  solcher  Verbindung  jene 
TcricUe  Bedeutung  von  xrjXrxovxog  nicht  hervorheben,  und  er- 
■tra  desshalb  an  Arrian.  Exp.  AI.  1,  12,  6  xoöavxa  i]  rqkixctv- 
fr^ff  yMta  jiAydog  rj  tiiytüog.  Lucian.  Somn.  s.  Vita  Luc.  13 
R*S<te  avxovg  zfjXixovxovg  xcci  xoiovxovg  avögeeg.  S.31  wird 
|»lf  wegen  seiner  Erklärung  von  ixain)  öictxgißrj  getadelt  und 
tt,  nervum  sententiae  non  Ins  verbis  contineri^  verum 
iv  Xoyoig.  Hoc  enim  K/yximachus  dicit:  Quoniam  in- 
cottvenit  >  non  esse  bibendo  tempus  ab sinne n dum ,  aliun- 
erenda  est  matcria,  quam  in  orationibus  habendis  abtut 
iemus ,  si  vobis  quoque  placuerit  Amorem  a  nobis  lau- 
Nach  dem  Zusammenhang  war  man  darüber  einig ,  öict 
cd/.rjAoig  övvüvai  xo  r^fpov,  und  Eryximachus  hatte 
Jen  Auftrag  von  Allen  einstimmig  erhalten,  anzugeben, 
ov  koyav  dieses  am  besten  geschehe.  Jetzt  nachdem  er 
gethau  hat ,  kann  ihm  daher  die  Hauptsache  nicht  mehr 
i  das*  die  Art  der  Unterhaltung  die  durch  Reden  seyn  söU 
•andern  diese  ist  nun,  vorzuschlagen,  auf  welche  Weise  der 
ihm  empfohlene  Gegenstand  zu  besprechen  seyn  dürfte, 
lieh  10,  da«s  Alle  der  Reihe  nach  eine  Lobrede  auf  Eros 
Bloss  dieseu  Vorschlag  einzuleiten,  stehen  die  Worte 
yivotx'  äv  tjplv  iv  Xoyotg  fxavr}  dwxroijSr;,  etwa,  wie  im 
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Deutschen:  seyd  ihr  mit  diesem  einverstanden,  so  weiss  icA, 
wie  die  gewählte  Art  der  Unterhaltung  uns  hinreichenden  Zeit- 
vertreib geben  könnte  :  es  muss  nämlich  jeder  von  uns  angehal- 
ten werden,  der  Reihe  nach  eine  Lobrede  auf  den  E/os  z» 
halten.    So  fasste  den  Sinn  unfehlbar  auch  Lucian.  Coiuir.  81 
vptlg  de  —  Iquxs  xai  dxovötöde\  cSömg  apikei  xai  naoä  xf 
TjtitT£Q(p  nidrovc  iv  loyoig  y  itXtlGxn  diatoißr)  lytvsxo,  wo  ja 
auch  'die  dtaxgißrj  in  das  Abwechseln  des  Redens  nntl  Hörens 
gesetzt  ist.    Die  Note  sollte  daher  heissen :  Quoniam  inter  ms 
convenit,  die  endo  tempus  absumendum  esse,  si  vobis  quoqus 
placuerit  Amorem  a  nobis  laudari,  ita  die  endo  tempus  abunde 
absumetur ,  si  sineuli  deineeps  Amorem  laudabünt.    Bei  de» 
Worten  (ß  xsqI  Aiowöov  xai  'AfpQodixrjv  itäöa  ij  diaxoiflrj  P 
•teht  nach  Wolf  und  Stallbaum  die  Bemerkung:  De  Bacchok 
quet,  consecrata  enim  ei  res  scenica.    Schon  die  von  Wytten- 
bach  beigebrachte  Stelle  aus  ArUtaenet.  1,  3  bei  Reinder*:  xai 
o5ro>  drj  yiyovtv  r^plv  äpyl  Aiovvöov  xai  'Atpoodlrrjv  rj  näöa 
ötaxoißt],  die  zugleich  für  den  Artikel  an  unserer  Stelle  hatte 
angeführt  werden  können,  hätte  darauf  leiten  aollen,  das«  liier 
Bacchus  nicht  als  Gott  des  Schauspielwesens  gemeint  sei.  Eben 
darauf  hätte  die  Stelle  aus  Lucian  führen  können  Saturn.  34  iv 
pv&oig  övunoxixolg  xai  GxoiupccOiv  dvtn<x%$iCL  xai  tpiXotpQO- 
KSvvaig  noixikaig  övviöovxai,  olai  ijdiötai  ÖLargißal,  fpiXai 
Aiovvöcp  xaVjyoodixy],  q>lXai  deXaQiöiv.  Die  Verbindung  mit 
Aphrodite  und  der  Zweck  des  Sokrates,  ans  der  ausschließli- 
chen Richtung  des  Aristophanes  auf  Dionysos  und  Aphrodite 
teine  Einstimmung  mit  dem  Vorschlage,  eine  Lobrede  auf  Bröl 
su  halten,  zu  deduciren,  bezeichnen  ihn  deutlich  als  tov tyc- 
xqobo v  "ägan ,  xbv  iQaypsvov  Kv&yotig,  als  welchen  wir  ihn 
aus  Anacreons  Od.  41  tlg  övpnoäiov  kennen,  von  welchem  auch 
noch  Od.  6,  12—14  hieher  gezogen  werden  kann:  6  d'*EfiW 
ö  %QV6o%alxag  iisxd  xov  xakov  Avalov  xai  xijg  xakfjg  Kvfof 
Q7]g.    Auch  in  Ansehung  der  Aphrodite  wird  man  jetzt  kaum 
mehr  bei  dem  allgemeinen  Behelf  stehen  bleiben :  qttod  otnrnho^ 
qui  Bacchttm  (auch  als  rei  scenicae  praesidem?)  colit,  nonto* 
let  esse  a  Venere  alienus,  oder  gar:  quod  plenae  sunt  Venen* 
omnes  ejus  Comoediae.  Noch  viel  weniger  wird  man  mit  Wolf 
wie  Hr.  R.  nicht  verwerfen  will,  an  rem  aliquam  ex  vita  mori 
busque poetae ,  notam  convivis ,  nobis  ignptam  denken.  Aristo 
phanes  brauchte  so  wenig  ein  Wollüstling,   als  ein  Säufer  si 
seyn,  um  jenes  von  sich  sagen  zu  lassen;  sagte  doch  selbst  So 
Ion:  foya  de  KvTtgoytvovg  vvv  fiot,  <ptXa  xa\  zJiovvöov,  wor 
über  Plutarch  Conv.  VII  Sapp.  13  ausdrücklich  bemerkt:  ovx 
ovv  ovds  xijg  'AtpQodtxrjg  Iqyov  lüxl  öwovola  xai  pl&S,  ovb 
xov  Aiovvöov  piftr]  xai  olvog,  &XX  fjv  Ipnoiovöi  dux  xovx& 
<piko<pQoOvvT]v  xai  itoftov  xai  ouiXtav  fiplv  xai  övvyftuav  noo 
dXfojXovg.   Die  Steile  *  naQpBvidqg  Öi  typ  y&veow  Xiyu  u.  i- ' 
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p,  35  ist  mit  Recht  gegen  die  Einwürfe  Ton  Heyne  nnd  Auf  Ter« 
'  töc/d/jt  Wenn  jedoch  mit  Stall baura  wahrscheinlich  gefunden 
tird,  da«  das  Subject  zu  injxlöato  absichtlich  Terach wiegen 
iei;  weil  diess  dem  früheren:  yovrjg  ydg  ovz'  dötv  u.  8.  w. 
könnte  iu  widersprechen  scheinen ,  und  dann  als  Hauptsache 
iu;egeben  wird :  hoc  tan  tum  agit,  ut  vetustiorem  eum  ostendat 
tue,  quam  omnes,  qui  tum  esseni,  Deos,  so  scheint  doch  der 
Zfumrocidiaiig  hier  nicht  genau  genug  aufgefaßt  zu  seyn.  Be- 
fielen soll  nur  werden,  dass  Eros  einet  der  ältesten  Göltet  (Iv 
fwj  notojlviäxoig)  sei,  wobei  eine  Vergleichung  bloss  mit  den 
»Pittos  Zeit  geltenden  Göttern  nicht  angedeutet  ist.  Dieser 
d  «larauf  gebaut,  dass  keine  Eltern  toii  Eros  genannt 
.   Diess  soll  sofort  erhellen  aus  den  Zeugnissen  1)  des 
laJodos,  der  bloss  die  Ordnung  angibt,  in  welcher  Eros  ins 
IlMyi  getreten  ist,  über  die  Art  seines  Werdens  aber  nichts 
mif.  2)  Des  Parmenides,  welcher  die  yiveöig,  d.  lt.  Art 
j  Mfetehung  des  Eros  lehrt,  wonach  iu  dem  Verse  des  Phi- 
j  Jaffa  die  Hauptsache  ist  nicht  bloss  icqcotiötov  §mdv  irdv- 
j      andern  auch  das  Wort  uqziöaTO,  welches  ja  keine  Zeo- 
fitff  londern  eine  Schöpfung  bezeichnet,  wie  auch  der  Aus- 
.**  «ifiiv  alxla  bei  Simplicius  und  die  Stelle  des  Plutarch. 
i  F.  bei  Ast.  Hebers,  p.  273:  616  naofievidTjg  uev  axo- 

Lbux6v"Eqootcc  xdiv'JqiQo&txrjg  fpycov  nQSößvxaxov,  iv  ry 
*mfQtt*P*ff  ygciqov  nfjoniörov  usv "Eoora  u.  s.  w.  Hesiodus 
'fferschweigt  wenigstens  die  Eltern,  Pannenides  schliesst 
fc&aVgrifT  derselben  sogar  aus.    Auffallend  ist  die  Erklärung 
I  ma  ycto  —  dnoniuilvcvTtg  p.  47  f :  At  ne  verum  quidem 
fkmasimam  cvse  amnntium  rirtutcm,  tevera  enim  etc.  Dass 
plus  grglaubUhabe ,  maximntn  esse  mnantium  virtutem% 
ergehenden  nirgends  herausgehoben,  sondern  nur, 
Achilles  zum  Liebhaber  des  Patroclus  gemacht  hatte. 
Carichlijrkeit  hievon  ist  nachgewiesen  aus  der  Schilderung 
jlchille*  bei  Homer.    Im  Gegensätze  dazu  wird  nun  fortge- 
fo'fi:  vielmehr  eben  darum,  weil  et  der  Liebling,  nicht  der 
l*  ^mber  war ,  wurde  er  auch  so  ausgezeichnet  von  den  Göt- 
*''r' geehrt;  denn  die  Götter  haben  grösseres  Wohlgefallen  an 
Pfoe  des  Lieblings ,  als  an  der  des  Liebhabers*    Will  man 
hier  dkkä  yao  trennen,  so  muss  man  sagen,  es  sei  zu 
tni  dkkee  (tc5  ovti  ydo  udktöra  —  Hv&eog  y«p  löxi)  ÖlA 
rf«rl  tov  'Afttkkia  xijg  '/IkxijGtiöog  uäkkov  Ixtunöav.  Zu 
folgenden:  btioxeoor  yao  ioaöxrjg  ncuiixcov  Evdsog  yccQ 
pt*  wird  uns  folgende  Schlussreibe  geboten:  Qui amat  non 
Ws  $*d  dxtdno  instinetu  agit;  est  enim  tv&tog;  contra  qui 
P*w ,  eo  cur  et,    Iam  qui  alieno  et  quidem  divino  instinetu 
p«  rifacüius  est  magna  perpetrare  — ,  quam  ei,  qui  vacuns 
fcttS  i*citamento.    Atqui  quo  difficilius  cuique  est  ptaeclare 
F»i  eo  major  vittus  ert,  si  fecerit;  igitur%  qui  non  amat, 
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-  majore  dignus  est  admiratione ,  quam  qui  amat.   Den  Mittel- 
begriff  der  Schwierigkeit,  des  zu  überwindenden  Widerstandes 
Ton  Seiten  des  lodtuwog,  hat  hier  Plato  so  wenig  angedeutet, 
als  den  der  Leichtigkeit  von  Seiten  des  Svdsog,  wohl  aber  deu 
der  Vortrefflichkeit  des  letztern ,  und  der  Sinn  ist:  die  Götter 
achten  die  Liebe  des  Lieblings  zum  Liebhaber  höher ,  als  die 
des  Liebhabers  zum  Liebling ,  weil  der  Gegenstand  der  Liebe 
jenes  ein  edlerer  ist.    Wird  dagegen  eingewendet,  dass  die 
Liebe  um  so  weniger  verdienstlich  sei,  je  besser  ihr  Gegen- 
stand ist,  weil  sie  um  dieses  leichter  sei,  so  müsste  ja  am  Ende 
die  Liebe  um  so  gottgefälliger  seyn,  je  schlechter  sie  ist.  Ue- 
berhaupt  aber  dürfte  der  Satz :  virtus  esercendi  difficultate 
censetnry  sofern  diese  difßcultas  eine  innere  von  der  oben  ge- 
nannten Art  seyn  soll ,  nicht  jedermanns  Beifall  erhalten,  nichts 
davon  zu  sagen,  dass  er  in  keinem  Falle  platonisch,  sondern  aus 
der  modernen  Philosophie  ist.    S.  64  wird  ov%  <Ss  alo%Qt>v 
xoiovvti  erklärt:  quod  profecto  non  est  indicium,  pro  turpi 
amorem  haberi.   Richtiger  wird  wohl  hier  eine  Umstellung  der 
Negation  angenommen,  für  6g  ovöiv  alöxQov  noiovvu,  w>c 
diess  auch  von  Bernhardy  Synt.  p»  461  geschehen  ist.  Ueber 
akdv  ye  —  olu  l%axv&töui  p.  U6  hätte  nicht  bloss  Wytten- 
ach.  bei  Reinders  p.  68,  sondern  auch  ad  Plutarch.  de  S.  N. 
V.  p.  6  nachgeschlagen  werden  sollen,  wo  Eurip.Alcett.ti80 
citirt  ist  und  die  Nachahmung  bei  Aristides;  dann  läsen  wir 
nicht  mehr  in  der  Note:  Proterbium  esse  Saidas  docet,  tdsi 
forte  hunc  solum  locum  respicit.    S.  105  wird  an  ytyvoitow 
yevoq  Anstoss  genommen:  Quam  enim  ylyvtö&at,  sit  fiosct,  est- 
stere,  qui  polest  dici  Jupiter  iccirco  hanc  mutalionem  institu^' 
sef  ut  esisteret  id  genas,  quod  jam  adesset?    Wir  finden 
ylyvovto  td  yivog  ein  Wortspiel,  wie  in  TlavOavlov  navCtp*- 
vov,  bei  welchem  jeder  weitere  Zusatz  von  in  oder  öov  matt 
wäre,  und  nehmen  ylyvotto  als  das  Resultat  von  ytwfpev*  i» 
der  Bedeutung  von  geboren  werden,  die  ja  anerkannt  ist,  un& 
wobei  das  jam  adesse  keine  Schwierigkeit  macht.   S.  110  lesen 
wir  bei  ovav  pev  ovv  xal  avxtii  ixelva  etc. :  Neque  enim  \uv 
cum  seqvente  ullo  membro  conjungit,  neque  ex  praecedente 
coUigit  ow9  immo  opposita  sibi  sunt  haec  ndvtag  iikv  —  ylyvi' 
rai,  et  otav  xal  avtq}  ivtvxV  t(S  avtov  Tjuloet,,  quorum  sensu* 
est?  In  Universum  quidem  hoc  valet,  talem  hominem  ad  fflöreü 
esse  propensiorem,  si  vero  ipsam  vel  maxime  sui  dimidiam  pol- 
tern invenerit,  tum  vero  etc.  Hier  ist  zuerst,  was  über  den  Ge- 
brauch von  uiv  ovv  bemerkt  wird,  nicht  am  Orte,  weil  der  Ge 
brauch  in  Antworten  ein.gauz  anderer  ist,  als  der  in  der  Ue 
bersetzung  angenommene.    Aber  auch  der  Zusammenhang  »« 
gegen  diese  Erklärung.  "Otav  pev  ovv  weist  zurück  auf  Jij« 
dij  cfel  t6  avtov  exaötov  iv^tßolov.    In  Folge  dieses  Suchen 
seiner  Hälfte,  wurde  bemerkt,  halte  jedes  sich  an  die  Gattum 
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seiner  antlern  Hälfte,  Ton  Söoi  uiv  ovv  tcjv  uvSq&v  an  bis  rd 
£vfl>tvl$  aöxtt&iitvog.    Finde  es  min,  wird  jetzt  fortgefahren, 
*oao  die  Gattung  seiner  andern  Hälfte  sich  haltend,  sogar  jene 
Hälfte  selbst,  80  u.  s.  w.    Nach  diesem  Zusammenhang  sieht 
man  leicht,  dass  unser  Satz  mit  talem  kontinent  ad  pures  esse 
ffopemorem  in  keiner  näheren  Beziehung  steht,  als  mit  jedem 
der  beiden  andern  demselben  beigeordneten:  oöot  (abv  ovv  x<ov 
ivigav  u.s.  w.  und  otfat  06  x&v  yvvaixGiv  u.  s.  w.>  p.  107,  und 
dtu  Dicht  urosoust  oder  bloss  einer  beiläufigen  Bemerkung  we- 
(de  (fuibu8%  quum  nolü  copiosius  dicere^  so  Iis  hisce  verbis 
eiditis  ad  hos  quoque  id  per  tiner  e  significat)  das  Subjekt  nicht 
htotto  xaiösQaötife  (Aic  de  solis  iis  dicit,  qui  ex  integro  viro 
Awctisint)i  sondern  xccl  6  ncudtoccGxqg  xcel  aXlog  nag  ist. 
&M9  i«t  gut  nachgewiesen,  dass  die  gewöhnliche,  noch  von 
fcrtm  Protag.  p.  155  beibehaltene  Erklärung  von  ovds  fyai,  xo 
a^w  txuta  xqovov  —  itaooyxa  unstatthaft  ist.    Wenn  aber 
hfuio  —  tlvat  avzcp  Oco^ousvcc  tä  nagovxa  als  Accusativ  zu 
to&lßi  gezogen  wird  (jamque  a%st  suum  habet  accusativum, 
fiW tembrum  xo  — nctQovxa),  so  will  uns  diese  Satzfügung 
«fliosdrucke  des  hier  auszusprechenden  Hauptgedankens  un- 
u?eme<sen  scheinen,  indem  so  dem  Hauptsatze  beigeordnet 
wde,  was  nur  eine  nähere  Bestimmung  des  Objects  im  Haupt« 
■u« enthält.    Wir  ziehen  dalier  vor,  mit  den  früheren  Erklä- 
L Hl  zu  ovis        den  Accusativ  avto  zu  suppliren,  sehen  aber 
rw-xaoovxa  als  Apposition  zu  dem  Relativ  an,  wie  auf  ahn- 
«he  Weise  eiii  Infinitiv  als  Apposition  bei  dem  Relativ  steht 
f  210  niuov&a  dl  itoog  xovxov  fiovov  avftQcbiuov ,  o  ovx  av 
«Sow/ro  Iv  ifioi  lvBivat%  xo  ul6%vvto%ui  ovxivovv.  vergl. 
Mitth.  §  476.  Bcrnhardy  Synt.  p.  298.    S.  168  billigen  wir  es, 
die  Worte  6  piyiöxog  —  xavxl  gegen  Stallbaum  verthei- 
werden,  aber  die  Erklärung ,  die  hier  gegeben  wird,  lei- 
m  demselben  Fehler,  wie  die  bisherige.   Nach  dem  Paral- 
ias  mit  ij  yaQ  tot  —  alxla  «äöd  iöxi  noltiöig,  auf  welchen 
^th  die  Worte  ourco  xotvvv  xai  accol  xoV  £'pa>ra  hingewiesen 
iW,  muss  £ogj>$  das  Subjekt  zu  lörl  aeyn,  und  diess  hat  Stall- 
Pa  mit  Recht  behauptet.    Soll  aber  hier  eine  Definition  von 
^gegeben  werden,  so  können  mit  loog,  dem  Subjekt,  die 
Adjektive  6  fiiytöxog  xe  %al  ÖoXsQog  nicht  verbunden  werden, 
kraus  folgt  jedoch  nicht,  was  Stallbanm  folgerte,  dass  die 
Worte  6  uiyiöxog  —  .xavxl  nicht  von  Plato  sind  ,  sondern  nur 
wj«  sie  mit  xcel  rov  £itöaffiOf£if  einen  eigenen  Satz  bilden, 
ftie  nämlich  bei  noitjöig  nicht  bloss  eine  Definition  vou  noirjOig 
^eben  wurde,    sondern  auch  diejenigen  bezeichnet,  denen 
Merkmal  noiijxyg  zukommt,  und  wie  nachher  die  Begriffe 
»on  ipov  nnd  sQaöxal  auseinander  gehalten  werden ,  so  ist  auch 
»  unserm  Satze  zweierlei  zu  auchen:  1)  was  fpogist,  nämlich 
Wa  Verlangen  nach  dem,  was  gui  ist;  2)  bei  wem  sich  die- 
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sea  Verlangen  findet,  nämlich  bei  jedem,  und  zwar  im  hoch" 
sten  Grade  und  den  Erfindung  speist  zu  Versuchung  von  allen 
möglichen  Miltein,    den  Zweck  d.  h.  das  Gute  zu  erlangen, 
antreibend.    S.  172  scheinen  dem  Herausgeber  die  Worte:  *} 
yag  dvd^og  —  roxog  löxiv,  entweder  weggeworfen  oder  in  Pa- 
renthese gesetzt  oder  emendirt  werden  zu  müssen;  doch  will  er 
nicht  entscheiden.    Bestimmt  aber  erklärt  er  sich  gegen  St*Il- 
baiira,  der  übersetzt:  Nam  ui  primum  dicam  de  viri  mulietii- 
que  coiln  etc.    Hier  muss  man  zugeben,  dass  im  Texte  nichts 
der  Art  angedeutet  ist,  als  ob  nun  zuerst  von  dieser  Art  der 
Liebe  die  Rede  wäre  und  nachher  von  einer  andern,  und  dess- 
halb  hat  wohl  auch  Ast  zum  Protag.  p.  30  diese  Uebersetzun£ 
gemissbilligt.    Wenn  aber  behauptet  wird:  immo  in  seqq.  de 
untrer  so  amore  agil  ita,  t/t  nihil  in  praecedd.  de  singulari  quo- 
dam  ejus  genere  dixisse  videatur ;  so  rnöchten  wir  dagegen  an 
Folgendes  erinnern.  Zuerst  wird  unsere  Stelle  eingeleitet  durch 
die  Worte:  xa\  emiÖdv  (v  xivt  ijÄix/a  yevavraiy  tixxeiv  «n#i/- 
fitl  i/fccov  r\  yvöig.    Bei  diesen  Worten  könnte  man  versucht 
seyn,  an  ein  xUxuv  xal  xaxa  xo  0aua  xai  xaxä  xyv  tyv%qv  zu 
denken,  weil  auch  das  vorangegangene  xvovöl  so  allgemein 
gefasst  ist.    Dagegen  ist  nun  aber  doch ,  dass  in  der  Wirklich- 
keit diess  Verlangen  nach  dem  xlxxeiv  in  beiderlei  Beziehung 
nicht  in  einerlei  Altersstufe  zusammentrifft.    WTir  sind  daher 
zum  Voraus  schon  geneigt,  hier  bloss  an  dasjenige  xlxmv  zu 
deukeu ,  nach  welchem  zuerst  ein  Verlangen  eintritt,  nämlich 
an  das  xlxxbiv  xaxa  xo  öcoua.   Darauf  leitet  aber  auch  der  Aus- 
druck; deun  tixxeiv  ini^v^H  rtacdv  rj  (pvöig  passt  doch  am  be- 
sten in  diesem  Sinne,  da  das  xlxxsiv  xaxä  xrjv  ifv^tp'%  in  höhe- 
rem Grade  wenigstens,  nicht  so  sehr  noth wendige  Folge  der 
natürlichen  Entwicketung  ist,  sondern  mehr  freiwillig,  so  dass 
es  bei  manchem  Menschen  nicht  einmal  dazu  kommt.  Nehmen 
wir  daher  an,  dass  schon  hier  von  dem  xlxxsiv  xaxä  rri  ö&p* 
die  Rede  ist,  so  fällt  für  uns  auch  die  Schwierigkeit  weg,  wel- 
che der  Uebersetzung  Stallbaums  in  den  Weg  trat.    Für  diese 
Erklärung  berufen  wir  uns  aber  auch  auf  das  Nachfolgende. 
Schon  in  dem,  was  unmittelbar  folgt,  kann  xjj  ytvtou  kaum 
bildlich  verstanden  werden,  und  den  Zuständen,  welche  ge- 
schildert werden ,  wird  sowohl  im  Falle  der  Befriedigung,  als 
des  Gegentheils  eine  sinnliche  Lebhaftigkeit  beigelegt,  wie  sie 
für  das  geistige  xlxxsiv^  nicht  recht  passen  würde.     Bei  dem 
xlxxuv  xaxd  t6  öcopee  wird  dann  auch  p.  IIA  ff.  verweilt  und 
nur  dieses  weiter  erläutert.    Besonders  aber  ist  hier  die  Stelle 
p.  183  wichtig.    Hier  wird  nämlich,  wie  auch  der  Herausgeber 
p.  288  bemerkt,  dasselbe,  was  an  der  obigen  Stelle  besprochen 
war,  wieder  vorgetragen,  nicht  zwar  so,  dass  das  xIxxbiv  xecxd 
rd  Gapa  von  dem  xlxxnv  xaxä  tj}v  iK>#}v  nach  Altersstufen 
unterschieden  würde,  wie  dort,  sondern  es  werden  hier  genauer 
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zweierlei  Gattungen  ton  Menschen  aufgestellt,  von  denen  die 
einen  bloss  iy/.vaovsg  xaxd  Olulluzu  sind,  die  andern  noch  mehr 
iyxvfiovtg  Iv  xaig  tyv%aiq ,  als  iv  xolg  ccofiuGi,  die  daher  vor- 
UffwriM  iyxvpovtg  xaxd  tjjv  ^v^jJv  heimsen;  woran«  wieder 
hervorgeht ,  dass  es  oben,  wo  von  einem  allen  gemeinsamen 
tixmv  gesprochen  ist,  räthlichcr  war,  nur  an  da*  xIxxblv  xa- 
r.u  to  ödjucc  iu  denken.  Au  dieser  Stelle  sind  nun  die  Ly/.vun- 
Ng  xazu  öciuaxa  ganz  kurz  behandelt;  von  den  y.aza  xqv  vv- 
jrijv  dife*en  wird  zuerst  noch  bemerkt,  dass  es  auch  solche 
;th  (kki  yag  oirv,  oi  Iv  xalg  1>v%aig  xvovdiv  u.  s.  w.) ;  soilaiin 

ck  fiir  Stück  dasselbe  wiederholt,  was  au  der  obigen  Stelle 
ichon  gesagt  war,  nämlich  Qtiog  av  coli.  p.  113  fön  dl  rovzo 
fokv  tu  ngäyna  (  denn  hier  ist  nicht  nach  Stallbaum  Rück- 
licht genommen  ad  eam  sermonis  partem,  in  qua  Diotima 
nm  omnino  amantes  divino  quodam  spiiitu  afflatos  esse  di- 
ferner  rjxovötjg  trjg  tjkixiag  xIxxhv  xs  xa\  ysvväv  ini- 
Npicoll.  p.  172  lirsiddv  iv  xivi  tyiixla  yhcovzca^  xlxzeiv 

ftpi  rjutov  ri  (pvöig ;  sodann  (ifftt  öj? —  xai  ovxog  xo  xa~ 
äff  h  cj  av  ysvvqöEiev ,  coli.  p.  173  to  de  xaköv  douoxxov% 
«tfp.174  oxav  plv  xaka  icobg7ttkd£r]  (worauf  in  xai  ovxog 
Zeitlich  liingewie sen  ist,  da  diess  in  dem  unmittelbar  vorher- 
»benden  von  den  tyxvuoveg  xaxd  ocouuza  nicht  besonders  her- 
vgehoben  war);  endlich  Idv  ivxv%i]  tyv%\i  xak\j  — -ituvv  Örj 
«w^itu,  und  xIxxbl  xal  yevvä  coli.  p.  114  iksoiv  xe  yiyvszat, 
fti  ritpQaivduevov  bict%HzctL  xai  xIxxh  xs  xal  ysvva.  Von 
f;oem  erklärt  sich  die  kurze  Behandlung  der  iyxvuovf-g  xaxd 
KGapaxa  nur  dann,  wenn  von  diesen  schon  vorher  ausfuhr* 
lieber  die  Rede  war;  die  Wiederholung  der  einzelnen  Stücke 
wden  tyxvuoveg  xaxd  xtjv  tyvxyv  nur,  wenn  von  ihnen  vorher 
titfctauf  dieselbe  Weise  die  Rede  war,  wie  vou  den  andern. 
*      möchten  w  ir  ßia  —  olfp/Utt  q>Evycov  nicht  mit  Fischer 
•Wireri :  invitus  mxhique  ipsi  vim  inferens  fugio.    ßue  ist  viel- 
^r:  der  Gewalt ,  mit  welcher  mich  Sohrutes  festhalten  will 
*H]r6u£$a  p.  208),  Gewalt  entgegensetzend ,  und  wird  nach- 
w erklärt  durch  im6%6u£VOQ  xd  eoza.  S.  21ß  wird  nach  Stall 
htm  ad  Phileb.  p.  l.VS  (eigentlich  nach  Ileindf.  ad  Protag. 
IW)  der  Plural  vvxxeg  durcli  horae  noctumae  erklärt.  Wir 
%en  lieber  der  Uemerkung  von  Ast  zu  Protag.  p.  20 :  i/nmo 

xatio*,  quae,  quia  pluribus  continetur  partibus  (i  e.  vox 

'iam  Grammatici  dicunt  collectiva)  recte  plurali  effertur 
wwero.   S.  234  werden  in  den  Worten:  a  öi]  xal  öol  kiyoa  u)} 
Axuxatöai  u.  8.  w.  sowohl  a,  als  ilzanaxdo&ai  als  Accusative 
toiUtyö  verbunden,  so  dass  kiyto  in  Verbindung  mit  dem  er- 
M*n  dicere  schlechthin  hiesse,  in  Verbindung  mit  i^aTtaxdö^ai 

ich  den  Begriff  des  Befehlens  in  sich  schlösse.  Weit  eiu- 
hjcher  Ainkt  ea  uns  hier,  ü  als  instrumentales Object  zn  iiana- 
•Bovtiio  liehen,  worüber  üernhardy  p.  122  spricht,  uud  wo- 
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En  auch  Lucian  ein  Beispiel  liefert  diall.  deorr.  1,1  i  ulv  ydp 
i[it  Btr]7idtT]6ag.    So  steht  ja  kurz  vorher  auch:  SfUvßQtfs. 

Den  Deschings  macht,  den  kurzen  Index  p.  333  — 33ti  ab- 
gerechnet, p.  243  —  332  de  Piatonis  Convivio  expositio  uberior. 
Sie  zerfällt  nach  dem  Eingang  p.  244  in  drei  typographisch  nicht 
gehörig  hervorgehobene  Hauptabschnitte:  I.  Argumentum libri 
§  1  p.  244  —  248.    II;  De  singulis  libri  partibus  §  2-9  p. 
248  -  317.    Dieser  Theil  hat  nach  p.  249  coli.  p.  310  folgende 
L'iiterabtheiltingen:   1)  de  prineipio  operis  ac  narratione  ea, 
quae  amatorias  orationea  praecedit  §  2  p.  249  —  253;  2)  de 
orationibus  a)  Phaedri  §  3  p.  253  —  2^);  b)  Pausaniae  §4 
p.  2öl  —  261 ;  c)  Erysimachi  §  5  p.  26?  —  271 ;  d)  Aristopha- 
ms  §  6  p.  211  —  282;  e)  Agathonis  §  7  p.  282  —  284;  f )  So- 
er a Iis  §  8  P-  285  —  310 ;  3)  Alcibiadis  advetitus  et  laudatio  §  9 
p.  310  —  317.    Hierauf  folgt  III.  De  universi  operis  cowilio 
§  10  p.  318 — 328.    Anhangsweise  kommen  noch  §  11  De  tem- 
pore scripti  Convivii  p.  328  —  330;  §12  De  rat  tone,  quaePla- 
tonis  Convivio  tnter cedat  cum  Xenophonteo  p.  330 —  332.  Wir 
theilen  unsern  Lesern  den  Hauptinhalt  dieser  Commentutio  mit. 
In  der  Person  des  Sokrates  stellt  Plato  nach  derselben  im  Gast- 
mahl den  idealen  Philosophen  dem  Leser  vor  Augen,  1)  wie  er 
das  Wahre  sucht  und  findet,  2)  wie  er  das  Gefundene  im  Le- 
ben ausdrückt  und  darstellt,  und  zwar  in  der  Ordnung,  in  wel- 
cher diese  Stücke  im  Leben  aufeinander  folgen.    Das  letzte  al- 
so geschieht  in  der  Hede  des  Alcibiades,  das  erste  in  der  des 
Sokrates.  Dass  diese  gerade  den  genannten  Zweck  hat  und  kei- 
nen anderen,  erbellt  aus  den  ihr  gegenüberstehenden  Redeii 
der  Uebrigen,  bei  welchen  die  Absicht  des  Schriftsteller! we- 
der seyn  kann,  ihre  Ansichten  zu  widerlegen,  so  wenig,  als  in 
der  des  Sokrates  die  Lehre  von  der  Liebe  vorzutragen,  noch 
die  Personen  zu  verspotten,  wozu  die  hier  gewählten  zum  Theil 
zu  unbekannt  und  unbedeutend  sind,  wie  Phaedrus  und  Pausa- 
nias ,  sondern  allein  die  verkehrte  und  seichte  Art  und  Weise, 
wie  die  Sophisten  philosophische  Gegenstande  behandelten,  sa 
persifliren.    Es  ist  nämlich  unter  Phaedrus  ISsias,  unter  Pau- 
sanias  A  enophon,  unter  Eryximachua  Hippias,  unter  Aristopha- 
nes  Prodicusn  unter  Agathon  Gorgias  zu  verstehen.  Dass  dieses 
cerade  an  der  Liebe  durchgeführt  wird,  kommt  von  der  Ver- 
wandtschaft derselben  mit  dem  Zweck  des  ganzen  Werkes  und 
Ihrer  Brauchbarkeit  zur  Darstellung  auch  des  philosophischen 
Lebens  her,  namentlich  wo  die  Person  des  Sokrates  als  Ideal 
des  Philosophen  aufgestellt  wird.    Diess  die  Ansicht  des  Her- 
ausgebers; die  Ansichten  Anderer  über  das  Gastmahl  sind  nicht 
(»nzelu  aufgeführt.  Wir  hätten  gegen  das  Ganze  und  gegen  Ein- 
zelnes allerlei  zu  sageu ;  aber  der  Herausgeber  bemerkt  selbst 
Praef.  p.  XI  über  diesen  Theil  seines  Werkes :  Quam  tenuis 
autem  uostra  doctrina  esset,  quum  pei'  totum  laborem  suniui 
» 
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eipcrtii  tum  in  ea ,  quam  enbjecimus^  ccmmentationo  tanta 
vekementia,  ut  haud  sciam  an  hoc  ipsum  scrrptioni  plurbnum 
ojfecerit.  Wir  fügen  daher  nur  noch  ein.  Verzeichnis  der 
wichtigeren  Drnckfehler  ausser  den  in  der  reichen  Sammlung 
derselben  am  Ende  bemerkten  bei,  wobei  wir  jedoch  den  Re- 
tensws  Vodicum  übergehen,  in  welchem  die  von  Bekker  als 
Zeichen  der  Handschriften  gebrauchten  deutschen  Buchstaben 
taeila  mit  arabischen  Zahlen  ,  theils  mit  grossen  oder  kleinen, 
entsprechenden  und  nicht  entsprechenden  lateinischen  Buch- 
staben verwechselt  sind.  Es  findet  sich  nämlich  in  den  Aumcr- 
hwpen  S.  14  auf  der  letzten  Linie  unten  lliad.  %.  224  statt 
AM.  X  (10),  224  S.  166  auf  der  13n  Linie  v.  u.  Ä  m.  o.  statt 
LI  9.  S.  212  L.  8  v.  o.  c.  e.  f.  statt  b.  e.f.  S.  215  L.  4  v.  o. 
hi*lUQrjxtl  statt  iyxfx^Qrjxsi.  S.  218  L.  1  v.  o.  c.f.  c  statt 
tjio.  Gestalt  und  Schwärze  der  Lettern  sind  gut,  das  Pa- 
eder gewöhnlichen  Ausgabe  etwas  grau. 
Tibiugeo.  Finch  h. 


t'Horatius  Flaccus  sämmtliche  Werke  deutsch  von 
Aöri  F.  A.  Schtllcr.  Zweite  verbesserte  Ausgabe.  Hulberstadt  in 
H.Togler'a  Verlagbhandluug.  1830.  XVI.  VII  und  400, 

Herr  Dr.  Scheller  trat  zuerst  im  Jahr  1821  mit  seiner 
*  Helmstedt  erschienenen  Verdeutschung  der  horazischen 
Oden  nnd  Epoden  in  die  Reihe  der  üebersetzer  des  venusini- 
«tea  Sangers.   Da  indess  der  Corrector  sich  ermächtigt  hatte, 
den  Setzer,  sondern  den  Uebetsetzer  zu  corrigiren,  so 
•■•ich  Hr.  Scheller  genöthigt,  die  sämmtlicheti  Werke  des 
wie  Kr  selbst  sie  vollendet  und  Kr  sie  haben  wollte, 
taiasia  geben.    Allein  mit  dieser  Uebersetzung,  die  im  Jahr 
xu  Braunschweig  (in  Comraission  bei  AI.  Pluchart)  er- 
ward,  wie  Hr.  Sch.  klagt,  gar  nichts  gewonnen;  „denn 
Wand  Lob— verstummten,  und  namhafte  Männer  steck- 
en die  verlangten  Exemplare  still  in  die  Tasche ,  oder  —  ver- 
werten sie  wieder,  ohne  dafür  die  angebotene  Anzeige  zu 
*'ch*o."    Nor  die  kritische  Bibliothek  und  die  Allgem.  SchuU 
*to*g  gaben  ihr  Urtheil  darüber  ab  und  ert heilten  der  Ueber- 
^mng  das  Lob  der  grössern  Verständlichkeit  und  Leichüg- 
k«t  der  Rede  vor  manchen  andern  Uebersetzungen  des  Dich- 
ler»-  Wenn  ungeachtet  der  widrigen  Schicksale,  die  das  Buch 
tteh  der  Versicherung  des  Hrn.  Sch.  erfahren  hat,  schon  nach 
dem  kurzen  Zeiträume  von  vier  Jahren  eine  neue  Auflage  nöthig 
"irde,  so  Hessen  sich  die  Klagen  des  Herrn  Uebersetzers  kaum 
verstehen,  wenn  diese  neue  Ausgabe  nicht  selbst  das  Schicksal 
de*  Buches  verriet  he.  Die  neue  Ausgabe  beschränkt  sich  nämlich 
Uottaaf  eine  neu  hinzugekommene  Vorrede  (III— XV  I},  der  die 
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beiden  unechten  Oden  des  ersten  Buchs  (39  und  40)  im  Origi- 
nale und  der  Uehersetzung  beigegeben  sind,  und  ausserdem 
verralheu  sieben  eingeklebte  weissere  Blätter  die  nachbessernde 
Hand  des  Ucbersetzers.  Uebrigens  haben  wir  die  atte  Ueber- 
sctzuug  vom  Jahre  1H20  auf  gelberem  Papiere.  So  würden  wir 
denn  diese  neue  Ausgabe  mit  den  sieben  eingeflickten  Blättern 
als  einen  Versuch  zu  betrachten  haben,  dem  Buche  bessern 
Abgang  zu  verschaffen.  Da  einmal  der  Herr  Uebers.  sein  Buch 
eines  bessern  Schicksals  würdig  hielt,  so  wollen  wir  mit  ihm 
über  die  Art,  dasselbe  au  den  Mann  zu  .bringen,  nicht  eben 
rechten.  Freilich  hätte  grade  der  Umstand,  dass  namhafte 
Männer  die  verlangten  Exemplare  still  in  die  Tasche  steckten, 
oder  sie  gar  wieder  veräusserten,  den  Herrn  Seh.  etwas  be- 
denklich machen  sollen,  da  sie  ja  vielleicht  aus  Freundschaft 
für  den  Uebersetzer  die  angebotene  Anzeige  zurückhalten  konn- 
ten. —  Ein  solcher  Gedanke  aber  konnte  wohl  in  der  Seele  des 
Hrn.  Uebers.  nicht  aufsteigen;  denn  wenn  schon  die  Vorrede 
zur  ersten  Ausgabe  allzu  viel  Selbstzufriedenheit  ausspricht, 
so  kann  man  die  der  gegenwärtigen  nicht  ohne  den  höchsten 
Widerwillen  lesen.  Lächeln  würde  man  vielleicht  über  solche 
Selbstzufriedenheit,  wenn  sie  sich  mit  dem  Anstaunender  ei- 
genen Vörtrefflichkeit  begnügte;  aber  verachten  muss  man  sie, 
wenn  sie  sich  zugleich  bemüht,  fremdes  Verdienst  herabzu- 
würdigen. Was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  Herr  Seh.  S.  V 
von  J.  H.  Voss  sagt:  „Es  war  uns  nicht  zuzumutheu,  einen 
Elenehus  Erratorum  Vossianorum ,  da  ich  selbst  Partei  wir, 
zu  entwerfen,  um  damit  den  Beweis  zu  fuhren ,  dass  —  der  so 
gelobhudelte,  übrigens  hoch  von  mir  geachtete,  philologisch 
gelehrte  Voss  seine  in  kritischer  Rücksicht  weit  über  die  mei- 
nige gestellte  Ueberaetzung  des  Iloraz  unmöglich  von  grün d aus 
selbst  gemacht  haben  könne ,  sondern  nur  die  unroetrische 
buchstäbliche  Uebersetzungsarbeit  eines  —  Gehülfen  in  die  ge- 
messenen Verse  gezwängt  und  gequält  haben  müsse.  Man  (wer 
ist  doch  der  Man??)  glaubte  diess  unter  vielen  andern  Bewei- 
sen z.  B.  in  der  zweiten  Satire  des  ersten  Buchs  V«  !>()  —  92  zu 
finden,  wo  Voss  nicht  einmal  habe  conjugiren  können,  indem 
er  Ne  contemplere  (bona  cernes  mala)  zum  Imperativ!  gemacht 
habe  etc.,  ein  Fehler,  den  die  kritischen  Aristarchen  nicht  be- 
achteten, während  sie  mit  Lyn keus  -  Augen  die  augenscheinli- 
chen und  handgreiflichen  Druckfehler  jedes  andern  Buchs  eines 
un berühmten  und  besonders  —  unzünftigen  Verfassers  (war  ich 
doch  in  der  Allgem.  Lit.  Zeit,  förmlich  zu  einem  Dilettanten 
gemacht!)  als  Schreibfehler  hoch  aufmutzen  n.  s.  w." —  Solche 
Sprache  würde  man  allenfalls  einem  Manne  vergeben,  der  auf 
festen  Füssen  steht;  unerträglich  aber  wird  sie,  wenn  der 
hochfahrende  Sprecher  jeden  Augenblick  schimpflich  ausglei- 
tet und  dadurch  den  Beweis  giebt,  dass  er  auf  einem  ihm  vöt- 
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lif  unbekannten  Boden  umherspringt.  Jener  „M*nu,  worunter 
wir  wohl  keinen  andern  als  Herrn  Scheller  selbst  rerste- 
beu  dürfen,  der  Voss  der  Ignoranz  bezüchtigen  uill,  bekuu- 
det  gerade  dadurch  seine  eigene  Unwissenheit.  Vossüber- 
tettte  uamlich  nicht  nach  der  Vnlgate  ne  contcmplere ,  son- 
demnach  Bentleys  Emendation:  tu  contemplare  —  spectas, 
die  wir  indess  nicht  gut  heimsen  wollen.  Wie  wenig1  indes« 
Herr  Sch.  mit  der  Kritik  des  horazischen  Textes  bekannt  isft 
werden  wir  gleich  durch  mehrere  Beispiele  zeigen. 

Nicht  zufrieden  damit,  dass  zwei  Beurtheiler der  ersten 
üeaersetzung  das  Lob  der  Verständlichkeit  und  Leichtigkeit 
der  lede  gegeben*,  will  Hr.  Sch.  aiich  seine  Ansprüche  auf 
♦treace  kritische  Genauigkeit  in  Uebertragung  der  horaz.  Ge- 
richte—  für  die  Ehre  einer  geschmackvollen  Verputziing  ei- 
m  auasTcrstandenen  Originals —  nicht  ganz  aufgeben,  und 
itok  desshaib  in  der  Vorrede  einige  Bemerkungen  über  ein- 
uke&tjleii  mit,  die  wir  hier,  so  weit  sie  die  Kritik  betref- 
fet, nror  beleuchten  müssen. 

Jm  On  Briefe  des  In  B.  V«.  22 a,  heisst  es  S.  XI,  „ist 
-Vitfei fär  Muciu8  als  ein  metrischer  Schnitzer  verworfen,  zu 
welchem  Horaz  nicht  fähig  war.  Man  beliebe  doch  einmal  daa 
Mrtwin  den  Vers  hinein  zu  acandiren!"  In  der  That  auch 
*  glauben  nicht,  dass  sich  Horaz  habe  einen  metrischea 
ksiiuer  su  Schulden  kommen  lassen,  eben  so  wenig  aber, 
•Uder  grosse  Bentley  und  andere  Kritiker  einen  nietri- 
**ea  Schnitzer  hier  in  den  Text  gebracht,  der  ihnen  endlich 
^ Herrn  Schell  er  aufgemutzt  werden  musste.    Nein,  Hrn. 
^fcHer's  Tadel  hat  keine  andere  Basis,  als  eine  erstannungs* 
*üiige  Unbe  kann  tschaft  mit  der  Kritik  des  Textes.  Niemand, 
wneUns  bekannt  ist,  edirte 

Jhtaa  indignum  quod  etc. 

■»freilich  mit  dem  Verse  nicht  bestände,  sondern  alle 

*utue  et  inaignuni  qnod  sit  peioribus  ortun. 

• 

Sttkdem  schon  Th.  Marcilius  und  Dacier  versucht  hat- 
das  unpassende  der  gewöhnlichen  Lesart  durch  Eraenda- 
ia  entfernen ,  führte  Bentley,  den  Hr.  Sch.  gar  nicht 
n  tauten  scheint,  auf  die  Anctorität  der  meisten  und  vorzfig- 
ktolea  Handschriften  find  mehrerer  aken  Ausgg.  (s.  Fea)  jene 
^*art  in  den  Text  zutTick«  —  Grösseres  Staunen  noch  erregt 
ü*  folgende  Bemerkung.    „Ich  habe",  sagt  unser  Aristarchua 
[rf derselben  Seite,  „keinen  Grund  finden  können,  im  Tin  Briefe 
«laß.  einen  Künstler  Archias  zum  schlechten  Tischpol- 
(*rmacher  Horazens  zu  machen,  um  damit  die  Arckaica  lecta 
'ic!)  anders  alz  altvaterische  (von  &Q%aio$i  vetuatus,  antiquus) 
:"  «klaren.    Ohnehin  würde  sich  Horaz  eine  solche  Radebre- 
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chnng  des  Wortes  nicht  erlaubt  haben,  und  hätte  sie  lecta 
Archiaca,  oder  besser  Archiana  genannt  und  nennen  müssen, 
wenn  er  dabei  an  einen  Archias  gedacht  hätte.'1  Fast  ver- 
drießt es,  über  solches  Radebrechen  Ton  JO'itisiren  ein  Wort 
zu  verlieren.  Um  indes*  Herrn  Sch.  vielleicht  zu  der  nützli- 
chen Ueberzeugung  zu  bringen,  dass  zum  Kritiker  mehr  ge- 
hört,  als  ein  oberflächliches,  kenntnissloses  Hinschwatzen,  so 
bemerken  wir  für  ihn  Folgendes.  Diejenigen,  welche  hier 
von  einem  gewissen  Archias  verfertigte  Polster  verstehen,  lesen 
nicht  wie  Herr  Seh.  irrig  glaubt,  Archaicis,  sondern  mit  den 
besten  Handschriften  bei  Lambin,  Putma.no,  Torrentins,  Geg- 
ner, Bentley,  Valart,  Oberlin,  Fea,  Pottier  n.  A.,  so  wie  mit 
vielen  alten  Drucken  Archiacis ,  eine  von  Archias  ganz  richtig 
gebildete  Form,  wie  diess  die  Pausiaca  tabella  Sat.  II, 
lehren  kann.  Da  die  Gründe,  welche  für  Archiacis  sprechen, 
bekannt  genug  sind  ,  so  halten  wir  uns  hier  nicht  weiter  dabei 
auf,  und  verweisen  Hrn.  Sch.  nur  auf  Bentley 's  Note,  die  ihn 
hoffentlich  eines  Bessern  belehren  wird.  Uebrigens  können 
■wir  hier  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dass  es  Hrn.  Scheller 
gefallen  möchte,  sich  gelegentlich  ein  lateinisches  Wörterbuch 
anzuschaffen,  wovon  ihm,  wie  er  nicht  ohne  Ruhmredigkeit 
sagt,  seit  seinen  Schuljahren  auch  das  kleinste  Blatt  abgeht 
Ein  solches  würde  ihn  haben  belehren  können ,  dass  Horaz 
nicht  lectum,  womit  Herr  Sch.  die  Latinität  jener  Zeit  berei- 
chern will,  sondern  lectus  gesagt  haben  wurde. 

Schon  hieraus  geht  allzu  klar  hervor,  dass  Herr  Sch.  ein 
völlig  unbefugter  Kritiker  sei,  und  an  seiner  Ehre  hätten^ 
aufrichtig  gewünscht,  dass  er  über  Dinge  geschwiegen  hatte, 
die  er  nicht  versteht.  Grade  diese  Vorrede  zeugt  laut  gegen 
das,  was  Herr  Sch.  durch  dieselbe  beweisen  wollte."  l"e 
völlige  Unbekanntschaft  mit  der  horaz.  Literatur  geht  auch  >u8 
der  folgenden  Bemerkung  hervor,  wo  Hr.  Sch.  versichert,  er 
habe  trotz  aller  angewandten  Mühe  diejenige  Ausgabe  nicjit 
ausfindig  machen  können,  „worin  zu  der  10  Satire  des  In  !>• 
ein  Eirfgang,  oder  vielmehr  ein  Vorstoss  von  einem  ledernen 
Riemen  angeflickt  ist,  um  damit  einen  etwas  ungewöhnlichen 
Anfang  zu  verwischen,  wie  er  (der  Anfang  oder  der  Vorstoß  ) 
sich  in  der  Vossischen  Ueb ersetzt! ng  findet,"  wegshalb  er 
diese  Satire  ohne  jenen  Anfang  in  der  deutschen  Uebersetx"»? 
habe  lassen  müssen.  —  Die  Mühe  kann*  in  der  That  nicht  g^ 
gross  gewesen  sein  ;  denn  ausser  vielen  andern  wäre  doch  vm> 
ein  Exemplar  der  Gesnerschen,  Heludorfschen,  der  Feascnen, 
der  Döringschen  oder  der  in  den  Braunschweiger  Schulen  ein- 
geführten Jahnschell  Ausgabe  aufzutreiben  gewesen.  Wen[ 
dem  u u geachtet  Herr  Sch.  jene  8  Verse,  die  ihm  nur  aus  de' 
Vossischen  Uebersetzung  bekannt  waren,  für  unecht  erkl»' , 
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o  ist  diesi  ein  höchst  unkritisch  et  Verfahren,  zumal  da  Herr 

ich.  der  Vossischen  Uebersetzung  so  wenig  vertrauet. 

Mich  solchen  Zeugnissen,  die  der  Herr  Uebers.  selbst  Ton 
einen Uorazischen  Studien  ablegt,  getrauen  wir  uns  kaum  dem 
leeeoseoten  in  der  AUg.  Lit.  Zeit,  einen  Vorwurf  zu  machen, 
renn  er  Herrn  Sch.  einen  Dilettanten  nennt.  Denn  von  einem 
behagen  Debersetzer  glauben  wir  nicht  weniger,  als  von  dem 
irklirer  kritisches  Ürtheil  und  genaue  Kenntnis«  des  Textes 
ordenj  zu  müssen,  da  jede  Uebersetzung  von  der  Erklärung, 
be  aber  wieder  von  der  Kritik  abhängig  ist.  Die  nachthei- 
i^en  Folgen,  welche  aus  dem  Mangel  dieser  Erfordernisse 
Lethweodig  hervorgehen  müssen ,  zeigen  sich  nun  auch  in  vor- 
fegender Uebersetzung  überall,  indem  viele  Stellen  nach  den 
»guten  Gründen  längst  verworfenen  Lesarten  übersetzt,  au- 
QRiser  ganzlich  miss verstanden  sind.  Diess  nachzuweisen, 
Hkaji  vir  zuerst  einige  Stellen  aus,  in  welchen  Mangel  an  kri- 
vt^mUrt heile  den  Lebersetzer  fehlen  Hess, 
liier  21n  Ode  des  In  Buchs  werden  die  beiden  letzten 
V.  9— 10  also  übersetzt: 


W,  ihr  Knaben  ,  erhebt  w  ieder  ihr  Tempo  nicht, 
So  wie  Delos ,  das  einst  Phdbus  Apoll  gebar, 
Ihn,  des*  Schalter  der  Köcher 
Sammt  der  Lyra  des  Bruders  schmückt. 

Thronen  bringenden  Krieg  wende  sie  ab ,  und  er 
L  Pest  nod  Theurung  vom  Volk  Casars,  so  lang'  er  herrscht, 
Und  den  Persero  und  Britten 

Zu  — ,  durch  euer  Gebet  bewegt. 

kmn  man  nicht  begreifen,  wie  Hr.  Sch.  dazu  kamf 
yjkr  Tempe"  zu  übersetzen,  da  die  Jünglinge  in  dieser 
toe  nicht  aufgefordert  werden,  das  Lob  Dianens  zu  sinken, 
das  des  Apollo,  und  das  Thal  Tempe  überhaupt  nicht 
i  londern  diesem  heilig  war.  Vs.  13  gründet  sich  die  Ue- 
nag  „wende  sie  ab41  auf  die  durch  keine  Handschriften 
Coojectar  Haec  bellum  lacrinro^um  etc.,  die  längst 
aothig  abgewiesen  ist  und  mit  Recht  in  den  neuem  krit. 
s  keine  Aufnahme  gefunden  hat.  Die  Uebersetzung  dpa 
a  Verses  setzt  die  Lesart  weniger  Ha nds^  besten}* 
populo ,  principe  Caesare  (statt  et  principe  C.)  vorauf— 
entaaden  ist  Od.  1,16,13  — 16: 

Kinase,  sagt  man    schaffend  hinzugefügt 
froroetheus  einstmul*  mancherlei  TheiP  ,  aus  Noth 

y7"1«  ersten  Menschen  ,  und  vom  grimmen 
Urnen  das  Wüthen  gesetzt  zur  Galle, 
lasst  Herr  Sch.  den  Infinitivus  addtre  von,  .Fef/orab- 
.  /•  Atf.  b.  JPsu*.  od.  MrtLMAi.  BdlUjUl  21 
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hängen  und  «teilt  Ihn,  et  als  blosse  Caput a  nehmend ,  anf  glei- 
che Linie  mit  dem  folgenden  Infinit,  apposuisse,  so »das.  ari- 
dere für  addidisse  gesagt  wäre,  wie  auch  Mits  eher i ich,  ob 
er  wohl  die  „iunetura  insolentior"  fühlte,  erkürt.  Alles  wird 
klar,  sobald  man  mit  Herrn  Jahn  die  Worte  addere  bin  De- 
seciam  als  Appositionssati  in  Commata  einschließt ,  und  ad- 
dere  ron  coactus  abhängig  macht.  Das  folgende  et  verbindet 
uun  nicht  apposuisse  mit  addere,  Bondern  steht  für  eltam. 

Wir  würden  aus  den  Oden  noch  andere  Stellen,  die  ans 
toch  falscher  Lesart  ubersetat  oder  missverstanden  scheinen, 
anführen,  wenn  wir  nicht  fürchteten,  dem  Herrn  liebere,  un 
recht  thun  au  können.  Oft  hat  sich  derselbe  nämlich  so  wenig 
eng  an  den  Text  angeschlossen  ,  dass  man  nicht  mit  Bestimm  - 
heit  sagen  kann,  welcher  Lesart  et  folgte.  So  übersetiinr 
Seh.  s.  B.  Od.  1, 12,  IS  die  Worte 

Quid  prim  dicain  sollt»  Pareotu 
Landibus? 

Wen  erhob'  Ich  eher  alfl  Ölch,  Allvater! 
wo  die  Worte  solUU  ImMbus  gar  nicht  wiedergegeben  sind, 
was  eben  so  wenig  entschuldigt  werden  kann  ,  als  wenn  an  a  - 
dem  Stellen,  um  den  Vers  auszufüllen,  ein  Begriff  autftww*  g 
geben  wird,  wie  Od.  1, 18, 

—       •  aequo 

Mordaces  attter  diffugiunt  sollicHudines.  ^ 

..Wein,  nichts  anders,  scheucht  nagende  Sorg\  bangt  & 
W*i  *  cc 

mcrnisa i  , 

wo  der  Zusat«  „bange  BekümmernU«-  wie  etn  nuissiges  Glossem 
nachschleppt,  und  die  Sorge  noch  df.au  gar  Übel  »mIW-* 
naner  an  den  Text  achlieaat  eich  die  Uebersetaung  in  den  »' 
ren  und  Episteln,  und  wirwihlen  untere  Belege  desshslD iw 
aus  diesen}  Theile  der  Dichtungen.    Sat  1, 1, 41, «  "«ssi 

„Sag ,  WM  nutet  oaerraes.lich  Gewicht  an  Silber  und  G»lde' 
„Wa*  dn  «.ertotk»  mit  Amgrte»  .er.cl.arrt  im  getrühLt«  * 

reich  »  " 

Hier  ist  furtm  und  timtdum  mit  den  Infinitiv  deponere  v«* » 
den,  da  furtim,  wie  schon  die  Stellung  aeigt ,  m  defotia  p 
hört,  also: 

Wa»  du  verscharrtest  mit  Angst  in's  heimlich  gewuhleteB*61 
Ebend.  Ys.  10  f.: 

—  „Du  Bchlunwnerst  auf  Saclcen  von  allen 
Seifen  getkürmt,    mit  schnappend eiu  Mund\  nnd 

gleichsam 

Heiligen  mnsst  du,  und  ihrer  >  als  wären!  Gemälde, 
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Schon  du  folgende  ant  pictis  taraquara  tabellis  weisst  darauf 
hin,  dasa  auch  sacris  nicht  ein  zu  saccis  gehöriges  (oder  viel- 
mehr ungehöriges)  Adjectiv  sein  könne,  sondern  als  Substantiv 
tou  Heüi$thümem,  heüigen  Gütern  zu  verstehen  sei.  —  Höchst 
sonderbar  nimmt  sich  Sat.  I,ft,72  „Flavius  der  Grosse"  aus, 
und  der  ehrliche  Stadtschulmeister  von  Venusia  hat  sichs  wohl 
Die  träumen  lassen,  dass  noch  einmal  Ausleger  und  LJebersetzer 
des  Horaz  ihn  mit  demselben  Prädikate  ehren  würden ,  womit 
einst  Sulla  den  Pompejus  begrüsste;  dennoch  fehlt  es  Herrn 
Seh.  nicht  an  Vorgängern,  die  fnagni  mit  Flavi  verbanden ,  da 
dieses  Adjectiv  vielmehr  zu  pueri  gehört.  Auch  die  „Frist 
itkUägiger  Idus"  (octonis  idibus)  beruht  auf  einem  Irrthume, 
den  wir  schon,  anderwärts  angedeutet  haben.  Richtig  über- 
Mü  dagegen  Hr.  Sch.  aera  referre  durch  „Zinsen  berechnend 
tute  Erklärung,  die  auch  W  i  s  8  in  seinen  Quaestt.  Horatt.  p.  7  ff. 
giett,  während  Herr  Döring  auch  in  der  neuesten  kleinen 
fczfta  aera  vom  Schulgelde  gedeutet  wissen  will. 

fyist.  1,  14,  3  findet  man  die  fabelhafte  Stadt  Baria  wie- 
iftM  varia ,  welches  letztere  die  Handschr.  bestätigen  und 
to  in  den  Ausgg.  des  Dichters  steht  Epist.  I,  15,  3t  ist 
Jiefi  der  antiquirten  Lesart  correctus  Maenius  übersetzt  Epist 
33  wird  verdeutscht : 

„Und  noch  künstlicher  ringen  wir  als  die  getammten  Achiver.«4 

vielsagende  Beiwort  unetis  scheint  hier  Herr  Sch.  in  cu/i- 
verwandelt  zu  haben,  was  freilich  mit  dem  Verse  nicht 
Stehen  kann.  Anders  aber  lässt  es  sich  nicht  erklären ,  wie 
fr*  Sch.  auf  die  gesmnmten  Achiver  hätte  kommen  können. 
hdoctius  ist  durch  künstlicher  nicht  richtig  wiedergegeben; 
«fcocint  vielmehr  ganz  ausdrücklich  auf  die  wissenschaftliche 
hhode  bezogen  werden  zu  müssen,  mit  der  die  Griechen 
Gymnastik  trieben ,  welche  Ansicht  ich  dem  Herrn  Hof- 
Fr.  Jacobs  verdanke. 

Auf  unrichtige  Uebertragungen  stösst  man  nicht  selten 
in  den  Episteln.  I,  2, 20:  : 

„Der  (Ulysses),  da  er  Troja  gebändigt,  bedachtsam  Sitten  und 

Städte 

„Tieler  Geschlechter  der  Menschen  gesehn  in  der  Weite  des 

Meera." 

Sch.  verbindet  sonderbar  genug  latumque  per  aequor  mit 
■  Vorhergehenden,  da  es  vielmehr  su  dem  folgenden  aspera 
dU  Pertulit  gehört.  I,  3,  9:  „Auch  was  Titius  mache,  dem 
nacksingen  die  Römer"  (Romana  brevi  venturus  in  ora). 
H.  9  werden  die  Worte  et  amat  spatiis  obstantia  rumpere 
'iura  übersetzt:  „und  möchte  sogern  durchbrechen  die  fer- 
»den  Schranken."  Welchen  plumpen  How  *iebt  uns  Hr. 

21* 
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Sch.  !,  17,  S  „Lerne,  so  lange  du  lernen  noch  kannst ,  auch  die 
Meinung  des  Freundleins" ,  wo  Hr.  Sch.  also  iiiterptingirt  ha- 
ben muss:  Disce  docendus  adhuc,  quae  eenset  araicolu»,  da 
vielmehr  dasComtna  schon  hinter  Disce  zu  setzen  ist,  wodenu 
docendus  adhuc  zum  Ausdruck  der  Bescheidenheit  umgewan- 
delt wird.  Auch  heisst  ja  docendus  adhuc  nicht  Mder  noch 
lernen  Arawi",  sondern  „der  noch  lernen  —  belehrt  werden 
muss."  Ebenda«.  Vs»  42  wird  experiens  vir  zu  einem  t)fäkigen 
Manne"  gemacht.  I,  6,  5  werden  die  Worte  trans  pouderadex- 
trara  porrigere  übersetzt die  Rechte  übers  Gelender  rei- 
chen." I,  18, 14  vei  partes  mimum  tractare  secundas  „oder  den 
Gaukler  behandelnd  die  untere  Rolle."  Ebendas.  Vs.  39 
„Noch  iob'  ich  je  dein  eignes  Geschäft,  noch  tadle  du  fremde«." 
Epist.  11,  1,  5  — 10  sind  vöHig  missverstanden: 

„Romulus,  Vater  Lyäns,  so  wie  anch  Castor  und  Pollnx, 
„Nach  grossmächtigen  Thaten  gesetzt  in  Tempel  der  Götter, 
„  Weihte  da«  Land'  und  Menachen  gepfleget,  der  wilden  Bekriegung 
„Hatten  gesteuert ,  die  Aecker  vertheilt  und  Städte  gebauet, 
„Klageten  docA,  daes  gar  der  gehoffte  belohnende  Dank  nicht 
„Ihrem  Verdienst  zusage." 

Herr.  Sch.  Hess  sich  durch  Vorgänger  verfuhren ,  Dum  Vi.  1 
als  Causalpartikel  au  nehmen,  so  daes  der  damit  eingeführte 
Satz  den  Grund  der  Vergötterung  angäbe,  der  aber  schon  in 
den  Worten  post  ingentia  facta  liegt.  Dum  ist  reine  Zeitpar- 
tikel  und  der  Sinn  ist:  Jene  Heroen,  die  nach  Volleadnnr ih- 
rer Grossthatett  unter  die  Götter  aufgenommen  sind ,  klsgtea 
so  lange  sie  noch  auf  Erden  wirkten ,  das»  ihrem  Verdiente 
der  gehoffte  Lohn  nicht  su  Theil  werde.  —  Nicht  weniger 
falsch  ist  der  vielbesproehene  13e  Vers  dieser  Epistel  also 
übertragen* 

„Wer  an  Kunst  y erreget  dem  Üntern ,  versehret  mit  seinem 
Glänze  dieselben.4' 

welche Uebersetzung  an  Z  Pearce  s  und  Döring*  s  nüchter- 
ne Conjectur  erinnert.  Sonderbar  nimmt  sich  die  Ueber- 
aetzung  von  Vs.  1?  aus :  „dass  nichts  ähnliches  künftig  geschieht) 
noch  geschähe  %  bekennend u  (oriturum  orturo»).  Waasoll 
man  aber  dazu  sagen,  wenn  Vs.  31  also  gegeben  wird: 

„Mcbts  hat  hartes  die  Nuss  auswärts,  inwendig  der  Oclbaum!" 

Horas  will  sagen,  „wenn  man  so  etwas  behaupten  will  (wie  vor' 
her  aufgestellt  ist),  so  kann  man  auch  das  Absurdeste  behaup- 
ten, als,  die  Nuss  hat  keine  harte  Schaale,  die  Olive  keinen 
harten  Kern."  Indem  nun  aber  Herr  Sch.  aus  der  Olive  einen 
Oelbaum  macht,  so  lässt  er  den  Dichter  selbst  eine  arge  Ab- 
surdität sagen.  Wunderlich  nimmt  sich  Vs.  47  der  ^türmende 
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Haufen  (mens  acervus)  aus  ,  und  Epist.  If  1,  96  ,*dfl*  Futter" 
(sobucula),  worauf  Herr  Seh.,  schon  von  einem  frühem.  Recen- 
senten  aufmerksam  gemacht  war.  Wenn  dagegen  in  der  neuen 
Torrede  S.  XI  gesagt'  wird ,  er  habe  bei  dem  Futter  weniger 
ao  das  Unterfutter ,  als  vieiraehr  an  ein  Kleidungsstück  ge- 
dacht, was  ia  einigen  Gegenden  Niedersachsens  von  den  Land- 
leuten  auch  Futterhemd  genannt  werde,  so  ist  dadurch  zur 
Vertheid igung  des  Ausdrucks  gar  nichts  gesagt.  Denn  wenn 
wir  auch  zugeben  wollten,  dass  ein  Uebersetzer  dem  Horaz, 
der  seine  Ausdrücke  nicht  grade  aus  der  Dorfschenke  zu  holen 
pflegt,  einen  vom;  Lande  genommenen  Ausdruck  in  der  Lieber- 
tragung  aufbürden  dürfe,  so  i*t  doch  zwischen  Futter  und 
FaUcrhetnd  ein  so  himmelweiter  Unterschied  ,  dass  auch  ein 
niedarsiächsischer  Bauer  bei  dem  erstem  an  das  letztere  nicht 
denken  würde. 

Von  den  vielen  Stellen,  die  wir  uns  in  dem  Buche  ange- 
itrictan  haben,  werden  schon  die  ■«•gehobenen* hinlänglich 
dass  es  der  Uebersetzung  nur  hätte  vortheilhaft  sein 
wenn  der  Verf.  derselben  Voss  und  andere  Vorgän- 
ger benutzt  hatte.    Von  einem  malus  pudor  scheint  aber  Herr 
Scir.  befangen  gewesen  zu  sein  ,  w.enn  er  S.  VII  der  Vorrede 
it£t,  „er  habe  sich  nicht  überwinden  können,  einen  Buchsta- 
tea  (nach  Lesung  der  Vossischen  Uebersetzung-)  zu  ändern, 
%|Eia  er  sich  grade  dadurch  erst  den  Vorwurf  des  —  Borgens 
«ad Benutzen*  zugezogen  haben  würde/'  Welcher  Vernünftige 
cskhte  ihm  d esshalb  einen  Vorwurf  machen,  wer  nicht  viel- 
HKihr  de—  halb  ,  dass  er  — doceudus  adhuc  —  fremde  Belehrung 
Terfchmähete? 

Den  schon  von  frühern  Recensenten  zugestandenen  Vorzug 
fe  grossem  Verständlichkeit  wollen  auch  wir  der  Ueber- 
tetzung  nicht  absprechen,  wenn  gleich  sich  hier  und  da  Stcl- 
(ijden,  die  ein  des  Originals  unkundiger  Leser  schwerlich 
fien  mochte,  namentlich  in  den  Oden.    Aber  auch  in  den 
und  Epp.  sind  wir  auf  Verse  gestossen,  die  der  Hach- 
en Hand  bedurft  hätten.    Epist.  I,  1,  30: 

i    „Ob  da  vorsagt*  0»  Gliedern  des  nimmer  bezwungenen  Glvkoo." 

„Wein,  ▼oni  anderen.  Male  dei  Taurus,  erhält*  t  du,  gefüllct." 
f.  T,  15,  45.  46; 

—  rO  Ihr  allein  seid'  web*  und-  lebet  beglücket, 
•    „Die  ih'  Geld  in  glänzenden  Gütern  gegründet  erblicken.4* 

I,  7,  61:  „Lad'  ihn  am  Abend  zn  Tisch",  die  ad  coenara 
eniat,  als  ob  der  Sclav  erst  am  Abend  zum  Menas  gehen,  uud 
in  nicht  vielmehr  sogleich  auf  den  Abend  bitten  sollte. 
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EP.  I,  1,  42: 

„Frei  von  Thorheit  ||  sein.  Da  siehst,  wie  sehmählicher  Durchfall, 
Und  zu  vermeiden  geringes  Vermögen  —  dir  llerzqual  schaffet/ 

Abgesehen  von  dem  Durchfalle,  vor  dem  sieb  Hr.  Sch.  bitte 
hüten  sollen,  taugt  auch  der  Vera  nicht  Solche  mit  eiuem 
spondeischen  Worte  im  i weiten  Fusse  schliessenden  Verse,  die 
«ich  in  dieser  Uebersetzung  überall  finden,  kommen  im  Horaz 
nirgend  vor,  wie  bei  keinem  lat.  Dichter  der  guten  Zeit.  Allein 
die  Feinheiten  des  Hexameters  überhaupt ,  besonders  aber  die 
des  Horazischen,  scheint  Hr.  Sch.  gar  nicht  zu  kennen.  Ueber- 
au finden  sich  Verse,  wie  Ep.  I,  1,  89: 

„Ist'«  nicht  so,  dann  schwört  er,  dass  Gatten  allein  |  nur  |es| 

'  Wohl  sei." 

Ganz  scheint  es  Hrn.  Sch.  entgangen  zu  sein,  dass  der  Grand- 
rhythmus  in  den  Horaz.  Satiren  und  Episteln,  wie  dies*  ihr 
Inhalt  forderte,  spondeisch  sei,  nicht  aber  daktylisch,  wie  ia 
dieser  Übersetzung.    Oft  stösst  man  auf  Verse  ohne  alle  Ci 
fiur ,  hier  und  da  auf  ganz  raaasslose ,  z.  B.  1, 1, 82 : 

„Mona  kauft.  Dass  ich  über  die  Gebühr  dich  aber  mit  langem.' 
ebenda«.  Va.  80: 

„  Auf  sein  Boss  und  stürmet  ergrimmet  zu  Philippus  Behausung,'* 

Doch  Versehen  der  letztern  Art  wollen  wir  Herrn  Scheller  im 
wenigsten  anrechnen,  da  sie  sich  bei  spätem  Correctureu  leicht 
einschleichen  können,  wenn  man  den  ganzen  Vers  nicht  noch 
einmal  durchliest.  Auch  wären  wir  geneigt,  dergleichen  den 
Setzer  zur  Last  zu  schreiben,  wenn  der  Uebersetzer  diess  nieb 
zu  verwehren  schielie. 

Nach  dem,  waa  wir  bisher  über  die  Uebersetzung  mittbei 
len  mussten,  wird  sich  der  Leaer  das  Urtheil  über  den  Wert 
oder  Unwerth  derselben  seibat  leicht  bilden. 

Wir  verbinden  hiermit  die  Anzeige  von  zwei  andern  Uebe; 
Setzungen  des  Horaz ,  von  denen  die  erste  der  in  der  Ragocz; 
sehen  Buchhandlung  erscheinenden  Ueber*et%ungsbibUeth*k  dt 
griechischen  und  ramischen  Klassiker  angehört.  Von  die» 
Uebersetzung  ist  bis  jetzt  erschienen : 

Q.  Horatius  FL  Episteln.  In  deutschen  Iambcn  von  Dr.  J 
aeph  Nürnberger,  Königk  Prems.  Hofrathe  u.  s.  w.  Frenslan,  Dm 
und  Verlag  der  Bagoczyschen  Bucbhandl.  1827.  141  S.  in  12.  6  ( 

Q.  Horatius  FL  Werke.  Zweiter  Thcil:  Satyr  en.  lade 
lamben  von  Dr.  /.  Nürnberger.  Ebenda*.  1828.  144  8.  in  12.  6  < 

Wir  haben  bereits  früher  in  dem  Pädagog.-Philol.  Litci 
turblatte  zur  Allg.  Schulzeitung  1827  Abth.  11  Nr.  34  unser  l 
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i  Ii  eil  aber  den  ersten  Theil  dieser  raodernisirteu  Uebersetzung 
ausgesprochen  und  hinlänglich  gezeigt,  das«  Hr.  Hofr.  Nürn- 
berger wederden  Horai  verstehe,  noch  auch  seiner  Mutter 
iprtche  Herr  sei,  mit  einem  Worte ,  dass  Hr.  N.  den  grossen 
Dichter  auf  eine  beklagenswerthe  Weise  gemisshandelt  habe, 
lodern  wir  die  Leser  dieser  Jahrbb.  anf  jene  Anzeige  verwei- 
sen, dürfen  wir  uns  um  so  mehr  knrz  fassen,  da  Hr.  N.  In  der 
Vorrede  des  2ten  Bandes  S.  6  erklärt ,  die  Uebersetzung  der 
Satiren  nach  dem  Vorbilde  der  frühern  gearbeitet  zu  haben, 
was  leider  allzuwahr  ist.  Wie  in  den  Episteln  werden  auch  hier 
fauze  Gedanken  und  Verse  des  Originals  fortgelassen,  fremde 
oageschobeu  und  untergelegt;  wir  finden  dieselbe  platte  und 
gemeine ,  oft  fehlerhafte  Sprache  wieder,  dieselben  Wortver- 
knippeluugen,  dieselben  ungehobelten,  mit  iambischen  Fünf 
IsAlem  abwechselnden  (oft  schlecht)  gereimten  Alexandriner, 
\a  denen  ohne  Rücksicht  auf  Accent  und  prosodischen  Werth 
ttt&lben  bloss  an  den  Fingern  abgezählt  sind,  wobei  sich  der 
leWraetzer  noch  dazu  gar  oft  verzählte.    Zur  Bestätigung  die- 
Mi  W(eu  Urtheils  heben  wir  aus  der  Uebersetzung  der  Sati- 
ns einiges  aus  ,  und  zwar  zuerst  Beispiele  von  Auslassungen 
ptaer  Gedanken. 

Sat.  I,  6,71 — 7(1:  Noluit  in  Flavi  etc.  —  Romam  portare 
heendum. 

„Dur,  obwohl  arm,  mich  in  dio  Sehulanstalt 
Des  Rechner*  Flavius  dor.h  nie  bat  senden  Mollen, 

Wenn  sie  auch  damal*  schon  für  vornehm  galt, 
Uud  der  vielmehr  gewagt,  nach  Roma  mich  zu  senden. u 

>it.  I,  9  beginnt  also: 

,.  Ich  lies«,  apazierend  jüngst,  im  heifgen  Weg  mich  sehen, 
Ali«  Jemand,  den  ich  früher  kaum  gekannt, 

Mich  fragte:  „Bester,  wie  steht*  mit  deinem  Woldergehen?" 
Und  dahei  U      er  fest  mich  hei  der  Hand." 

Bor  sind  die  Worte,  sicut  meus  est  mos,  Nescio  quid  medi- 
um uugarum,  totus  in  illis  ganz  übergangen ,  eben  so  das  viel- 
njende  Accurrit  uud  der  nicht  zufällige  Zusatz  nomine  tautum. 
Snauter  ut  nunc  est  ist  auch  der  Ucbertraguug  nicht  gewür- 
zt, und  Dulci  ssime  rerum  ein  n  Bester u  geworden.  Sat.  1,  1 
«ginnt: 

»Wie,  mein  Mäcenas,  mag'i  nur  eigentlich  geschehen, 

Dass  Niemand  Neigung  für  den  Stand  beweis*t, 
In-  dem  er  lebt,  hab'  er  ihn  sich  auch  selbst  ersehen!" 

He  Worte  seu  fors  obiecerit  lässt  Hr.  N.  zu  denken  übrig. 

Die  Versicherung ,  das«  es  so  auf  jeder  Seite  geht,  wird 
rebr  Beispiele  von  des  Hrn.  N<  Gedrungenheit ,  worin  er  Wie- 
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land  übertreffen  haben  will,  entbehrlich  machen.  Wie  geschickt 
Herr  N.  dem  Horaz  fremde  Gedanken  unterzuschieben  weiss, 
mögen  folgende  Steilen  zeigen.    Sat.  I,  6  hebt  Hr.  N.  also  au: 

,    „Wenn  allen  Lydicrn,  die  einst  nach  Etrnria  kamen, 

Du  gleich  an  Adel  überlegen  bist. 
Und  dein  Geschlecht,  Mäcen,  durch  hochberühmte  Namen 

Bei  unsern  Heeren  ausgezeichnet  ist, 
So  blickst  du  darum  doch  nicht  mit  Geringschätzung 

Auf  Niedre,  wie  zum  Beispiel  mich,  herab, 
Termeinend  Kopf  und  Herz  bedinge  Hochachtung, 

Und  nicht  der  Stand,  den  die  Geburt  dir  gab.'1 

Wo  steht  im  Originale  ein  Wörtchen,  dass  das  Geschlecht  des 
Macenas  in  den  römischen  Heeren  durch  berühmte  Namenlich 
musgezeichnet  habe?  Oder  sieht  Hr.  N.  Tielleicht  in  den  magnw 
legionibus  Vs.  4  römische  Heere?  Wie  viel  Falsches  die  folgen- 
den Verse  enthalten ,  sieht  jeder  Kundige  leicht.  Sät.  II,  6 
20  —  22: 

„Du,  Janu6!  Morgengott!  mit  dem  nach  Iris  Willen 

Der  Sterbliche  der  Arbeit  Anfang  macht, 
So  werde  denn  mit  dir,  um  jenes  Vorzugs  willen, 

Auch  im  Gesang  der  Anfang  heut*  gemacht  !u 

Wer  hat  je  vor  Hrn.  N.  gewusst,  dass  in  den  Worten  „sie  Dl« 
placitum"  unter  Dis  die  Iris  zu  verstehen  sei?  —  Sat,  1,1? 
28.29: 

„Der  Landmann  also  dort  mit  seinen  regen  Pflügen, 

Der  blutige  Soldat,  der  Handelsmann, 
Die  Schiffer,  die  im  Kampf  mit  allen  Wellen  liegen.4* 

Die  Begriffe  gravem  terram  und  duro  aratro  sind  ganz  übergan- 
gen. Dem  miles  giebt  Hr.  N.t  weil  es  ihm  so  gut  dünkte, 
Prädikat  „blutig",  wogegen  der  Handelsmann  (caopo)  seinen 
Ehrentitel  Perfidus  verliert.31")  —  Der Crispinus  lippus  Vf.  12« 
wird  zum  „einäugigen"  geschlagen.  Sat.  I,  9,26  werden  die 
Worte:  Est  tibi  mater,  Coguati,  quis  te  salvo  est  opus?  *'8° 
übersetzt: 

„Lebt  deine  Mutter  noch?  und  wo  anjetztl 

Hast  du  Verwandte,  die  auf  deine  Wohlfahrt  wachenl 

Ebenda*.  Vs.  72:  Hunccine  solem  Tam  nigrum  surrexe  müM! 
„Sollt*  ich  die  Sonne  denn  den  ganzen  Tag  nicht  sehen!"  — 

•)  Ilec.  benutzt  diese  Gelegenheit  zu  erklären,  dasg  «r  die  ^B 
ihm  erst  neulich  in  Seeb.  Krit.  Bibl.  (183Ö  Nr.  81  S.  325)  angefoch- 
tene Erklärung,  welche  Hr.  Jah«  von  dar  Leaart  Perfidus  hic  eai»P° 
miles  gegeben  hat,  bisher  roissTerstaaden  habe,  nnd  sich  nun  mit  JtS* 
$o  eben  noch  untreuen  Krieger "  auszusöhnen  sehr  geneigt  ist 
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Audi  diese  Pröbchen  werden  schon  genügen.    Jetzt  ein 
piir  Beispiele  von  Wortverkruppelungen  und  Sprachgewandt- 
heit, deren  sich  Flerr  N.  rühmt.    S.  20:  „OY  (so  wird  Oder 
immer  corrumpirt)  man  erfreut  sich  der  gewonnenen  Schlacht." 
S. 22:  „Das  es  so  weise  sich  zusamm gebracht."  S.  24:  „Und, 
Bild- gleich  nur,  sie  zu  betrachten  wagt"  (tarn quam  pictis  gati- 
derc  ta  bei  Iis).  Wer  wird  da  nicht  Bild- gleich  auf  das  betrach- 
tende Subject  beziehen  müssen  1    S.  54:  „So  war  roir's  recht, 
wrum(6.  i.  warum)  ging  ich  in  Gefahr?"    Ebenso  S.  88  und 
S.  61:  „Dieses  Haus  ist  frei  von  solchen  Plagen,  Und 
reiner,  als  ein  irgend  andres  ist. wfc    S.  197:     Ich  gehe  nicht, 
wi1  lag'  sie  auf  der  Knie."    S.  86:  „Die  Ilömerjugend  zeigt 
viel  Lekrbegierigkeit  (statt  ientbeg.)."    Was  soll  mau 
S.  8(1  bei  dem  ^beute  scharfen  Zahne"  eigentlich  denken? 
tSh  „So  dass  sein  Leben  man  auch  so  daraus  ersehen^  Als 
ntöeiii  Votivgemähldc,  kann."    S.  61:  „ —  wie  man  wohl 
ttr&trheben  Sich  Winzeru  und  dem  Wandrer  hört. "  —  Zwar 
nun  hier  nicht /wie  in  den  Episteln  auf  AmphTon,  Cy- 
.».,  Libittna;  doch  findet  man  (S.  63)  eine  SagHna,  (S.  103) 
eaeiUliss,  (S.  105)  einen  Arrius,  einen  Scetanius  statt  Sceta- 
nwoder  besser  Sectanus,  der  sich  aber  auf  Trebonius  nicht 
reimen  wollte.    Uebrigens  nimmt  es  Hr.  N.  nicht  allzu  genau 
*</em  Keime;  so  soll  sich  S.  79  Lucaner  n.  Venusiner,  eben- 
mSamniter  u.  Apnler  reimen.  —    l)ass  die  Verse  hier  eben 
•ncJjlässig  gebaut  sind,  als  in  den  Episteln ,  mögen  folgende 
grosse  Wahl  herausgegriffene  darthun.  S.  92  findet  sich 
er  Fünf fussler  mit  sechs  Füssen: 

„Beküramr'  ich  mich  um  Andrer  Angelegenheit." 

iber  giebt's  auch  Verse,  wo  Silben  oder  Füsse  fehlen, 
>-l  B.  S.  53. 


:   „Das  war  nicht  Eubach  von  dem  —  wolltest  du  Gleiches 

inachen. " 

^59:    „Bald  schenk'  ich  Wahrsagern  einen  flücht'gen  Blick." 
«*&5:    „Wer  grausam  genug  war',  um  einen  misch'gen  Sclaven." 
A>114:  „Die  Schaalfischarten  sind  nur  bei  zunehmenden  Mond." 
8.137:  „Behutsamer  dich  für  die  Zukunft  wohl  betragen." 

Eine  Lamprete  wird  sodann  uns  aufgetragen.*' 
8.143:  „Fortuna!  Grausame!  ist  denn  nicht  das  Vernichten/* 

Doch  genug!    Wenn  man,  was  Horaz  Epist.  1, 17,  27.  28 
'slippus  sagt  s 

Alter  purpureum  non  exspectabit  amictum, 
gS*Quidlibt-  indutus  celeberrima  per  loca  vadet, 

den  Dichter  wohl  anwenden  kann,  so  glauben  wir  dennoch, 
Horaz  nicht  durch  das  einsamste  Gässchen  gehen  würde, 
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wenn  man  ihn  nöthigte,  den  jackenhaften  Rock,  den  ihm  Hr. 
N.  in  der  Ragaczy scheu  Werkstätte  zusammengeflickt  hat,  an- 
zuziehen. Leider  droht  Hr.  N.  auch  den  ernsten  Persius  und 
den  geißelnden  Juvonal  künftig  so  auszustaffiren. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  einer  erfreulicher^  Erscheinung 
zu  der  Uebersetzung  des  Ildraz  von  Hrn.  Dr.  Günther.,  die 
zum  ersten  Male  die  sämmtlichen  Dichtungen  umfassend  unter 
folgendem  Titel  erschien : 

Des  Quintus  Jforatius  Flaccus  sämtntliche  Werke 
übersetzt  von  Dr.  Ernst  Gunther.  Leipzig  bei  J.  A.  Barth.  1W0. 
VIII  u.  SM  S.  8.  1  Thlr.  12  Gr. 

Herr  Dr.  Gunther  hatte  schon  früher  die  vier  Bucter 
der  Oden  (Leipzig  1822)  und  die  Episteln  (ebend.  1824)  in  ei- 
ner geschmackvollen  Verdeutschung  herausgegeben,  wozu  der- 
selbe jetzt  die  noch  nicht  'übersetzten  Epoden  und  Satiren  fügt- 
Doch  zeigt  eine  Vergleichuug  des  jetzt  Gegebenen  mit  den  frü- 
hem Versuchen,  dass  man  das  Ganze  als  ein  neues  Werk  an- 
zusehen hat.    Oft  findet  man  ganze  Stücke  völlig  umgearbei- 
tet, oft  in  einzelnen  Theilen  nach  Anleitung  der  neuesten  kri- 
tischen und  exegetischen  Bearbeitungen  des  Dichters  gebessert 
and 'berichtigt.    Vor  Allem  ist  auch  grösserer  Fleissaufdeu 
Hexameter  verwendet,  der  in  der  frühern  Uebersetzung  durch 
zu  grosse  Nachsicht  gegen  den  Trochäus  verunstaltet  war.  Die 
lyrischen  Stück*  sind,  wie  früher,  in  modernen,  gereimtes 
Versmaasseti  verdeutscht,  nur  bei  einzelnen,  für  welche  der 
Herr  Lfebersetzer  den  Reim  nioht  passend  fand,  wurde  daiafl- 
tike  Metrum  nicht  unglücklich  nachgebildet.    So  abgeneigt  wir 
im  Allgemeinen  dieser  modernisirenden,  dem  Alterthumc  so 
wenig  entsprechenden  Uebersetzungsmanier  sind,  so  hat  doch 
Hr.  Dr.  G.  seine  Aufgabe  mit  solcher  Geschicklichkeit  und  so 
viel  Geschmack  gelöst,  dass  wir  die  meisten  Stücke  mit  wah- 
rem Vergnügen  gelesen  haben,  and  überzeugt  sind,  dass  dorch 
diese  Uebersetzung  recht  viele  der  Nichtgelehrten  unter  den 
Gebildeten,  denen  die  antiken  Versmaasse  keinen  Genus s  ge- 
währen können,  mit  dem  Horaz  sich  befreunden  werden.  Zwar 
hat  es  Herr  Dr.  G.  bei  Uebersetzung  der  Oden  nicht  auf  wört- 
liche Treue  angelegt,  doch  müssen  wir  ihn  bewundern,  wie  er 
der  Fesseln,  die  der  Reim  noth wendig  anlegt,  ungeachtet,  sich 
meist  so  eng  an  das  Original  anschmiegte  und  die  charakteristi- 
sche Kürze  und  Kraft  glücklich  nachahmte.    Ais  Probe  hier 
ein  paar  Stellen.   Od.  1, 15,  5  ff.  läast  Hr.  G.  den  Nereus  also 
anheben: 

„  Unheilvolle  Vogel  leiten 
-  Deinen  Zug  zum  Vaterhaus» 
Die  Geraubte  zu  erstreiten 
Sendet  Hellas  Krieger  am. 


Digitized  by  Google 


Des  Horatiua  sammtlichc  Werke  übers*  v.  Günther. 

Ist  verschworen  schon 
Prunn**  alter  Thron 
Und  dein  Bündnis*  zu  zerstören 

,14« 


E 
t 

\  Ksod.  II,  1  ff.  spricht  der  Wechsler  Alfius ; 

„ Beglückt,  wer  fern  von  Sorgen  und  Beschwerden, 
Wie  das  Geschlecht  der  alten  Zeit 
Ererbte  Fluren  baut  mit  eignen  Händen, 
Von  schnödem  Wuchersinn  befreit; 
Den  nicht  erschreckt  der  Schlacht- Drommete  Laut, 
Der  nicht  erbittert  tot  dem  Zorn  der  Wellen, 
Das  Forum  nicht,  und  nicht  die  Schwellen 
Der  Grossen  dieser  Erde  schaut ! 
Ihn  freut  es  mit  dem  schlanken  Pappelbaum 
Den  Reben  -Spröasling  zu  vermählen, 
Und  an  des  Thaies,  des  gekrümmten,  Saum 
I      '    Der  Rinder  Schaar  zu  überzählen, 
]  Jetzt  von  dem  Ast  das  dürre  Reis  so  schneiden, 

|         Und  einzuimpfen  edlen  Keim, 

Jetzt  in  das  reine  Fass  zu  pressen  Honigseim, 
Jetzt  zarte  Lämmer  zu  entkleiden.  — 
Wenn  nun  der  Herbst,  mit  reifem  Obst  bekränzt 
Ddä  Hanpt  erhebt:  wie  gross  ist  sein  Entzücken, 
Die  Traube,  die  wie  Purpur  glänzt, 
Die  Birne,  die  er  selbst  geimpft,  zu  pflücken: 
Dass  er  sie  dir,  der  seine  Grenzen  deckt, 
Sylvan,  and  dir,  Priap,  sie  reiche. u 

tergleichnng  mit  dem  Original ,  die  wir  dem  Leser  über« 
i  wird  unser  Urtheil  bestätigen.    Doch  dürfen  wir  nicht 
gen,  dass  wir  hier  und  da  mehr  Gewissenhaftigkeit 
cht,  und  ein  richtigeres  Auffassen  des  Originals  erwar- 
Uen.    So  lägst,  um  diess  nur  an  ein  paar  Stellen  au  sai- 
)  Hr.  G.  denTeucer  Od.  1, 7,  25  also  die  Genossen  anreden: 

„Was  auch  das  Geschick  mit  uns  beschlossen, 
Minder  hart  ah  Väter,  —  folgt  mir  nach!" 

Worte  des  Originals  melior  Fortuna  parente  durften  nicht 
»llgeraein  gefasst  werden,  Sparern  ausdrücklich  auf  den 
su  beziehen  ist.   Od.  I,  2, 1?  ff. 

Seiner  Uia  Klageton 
Trieb  den  Rächer  ans  den  Schranken, 
Der  wild  seine  Bahn  sich  bricht  $ 
Jovis  Wille  ist  es  nicht." 

amnis  ist  nicht  wiedergegeben,  so  wenig  als  sinistra 
(npa).    Auch  dag  jactat  uitorem  findet  man  nicht  wieder. 


■ 
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Od;  I,  37, 1 — 4  übersah  Hr.  G.  mit  vielen  Auslegern  die  Be- 
deutung des  nunc  tempus  erat,  welches  in  folgender  Ueber- 
setzung mit  Nunc  est  bibendum  auf  gleiche  Linie  gestellt  wird, 
als  ob  darin  eine  wirkliche  Aufforderung,  eine  Supplikation  sz 
feiern,  enthalten  wäre: 

\  „Jetzt  mit  entfesselten  Füssen,  ihr  Brüder» 

Stampfet  den  Boden,  ergreift  den  Pokal! 
Jetzt  mit  der  Salier  köstlichem  Mahl 
Schmüokt  die  Altäre  de*  Himmlischen  wieder.44 

Weit  mehr  schliesat  sich  in  den  Satiren  und  Episteln  die  Ue- 
bersetzung an  das  Original,  dessen  Versmaass  beibehalten  ist 
Wenn  nun  gleich,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  dem  Tro- 
chäus in  dieser  neuen  Uebersetanng  nur  seken  eine  Stelle  ge- 
geben ist,  wie  etwa  S.  484  Vs.  16: 

„Baue  Altäre,  um  hier  bei  deinem  Namen  zu  schwören** 

und  wenn  gleich  die  Verse  im  Ganzen  wohllautend  sind:  so 
vermiset  man  doch  bisweilen  das  Beobachten  der  mancherlei 
Feinheiten  des  antiken  Hexameters  überhaupt  und  des  Horazi- 
Vichen  insbesondere.  So  kommt  gleich  in  der  ersten  Satire  fol- 
gender fehlerhafte  Vers  neun  Mal  vor: 

„Glucklicher  Kaufmann,  |  ruft  mft  den  Waü>n  belastet  der  Krieger.« 

Hr.  Dr.  G.  weicht  in  der  Uebersetzung  dieses  Verses  von  der 
Lesart  der  Ausgaben  ab,  und  verdeutscht  nach  der  Conjectur 
armis.  Diess  veranlasst  uns  zu  bemerken,  daas  Hr.  G.  sich  an 
keinen  der  gangbaren  Texte  unbedingt  haltend»  in,  der  Wahl 
der  Lesarten  selbstständig  zu  Werke  ging.  Sat.  I,  1,  29  ist  der 
Perftdus  caupo  beibehalten,  aber  Sat.  I,  6,  4  hat  sich  der Ce- 
bersetzer  nicht  zu  Dörings  regionibue  verführen  lassen.  Ep&- 
I, 18,  111  zeigt  die  Uebersetzung: 

„Aber  es  gnügt  von  dem,  Zeus  zu  erflehn,  was  er  leiht  and  tarne* 

nimmt. a 

dass  der  gewähltem  Lesart  ponit  der  Vorzug  gegeben  wardi 
vor  der  glosseohaften  in  den  meisten  neuern  Ausgaben  aufge- 
nommenen donat.  —  Dieselbe  Unabhängigkeit  zeigt  sich  aucl 
in  der  Auffassung  des  Textes.  Sat.  I,  6,  8  werden  die  Worti 
dum  fagenum  richtig  übersetzt  „  Ist  er  ein  Freier  nnr 

selbst' 

obwohl  wir  Kirchner4»  Uebersetzung:  „Ist  freibüriig  mal 
nur"  noch  den  Vorzug  geben,  da  ein  Freier  auch  ein  freist 
lassner  Sclav  seia  kann,  der  desshalb  noch  kein  ingenuns  M 
8.  unsere  Bemerkung  v\  Seeb.  Krit,  Bibl.  1830  Nr.  83  S.  321 
Auch  Epist.  I,  10,  lö  hat  sich  Hr.  G.  vor  den  mancherlei  Mis* 
deutungeu  verwahrt  und  richtig  übersetzt: 

„Dieser  mir  liebe,  ja,  wenn  du  es  glaubst,  anmuthige  Ruhpbts." 
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Epist  II,  1,5  ff.  ist,  80  viel  wir  wissen,  Herr  G.  der  einzige 
der  den  Zusammenhang  richtig;  gefasst  hat: 

Einst  alf  Romulus  hoch,  Gott  Bacchus,  und  Castor  und  Pollns, 
Die  man  zum  Himmel  erhob  nach  erhabener  Thatcn  Vollendung, 
Vater  dem  Meoschengcschlecht  auf  Erden  noch  wandelten,  schlichtend 
Blutige  Kriege,  vertheilend  die  Feldmark,  Städte  begründend, 
Klagten  sie  oft,  das*  ihrem  Verdienst  der  erwartete  Lohn  nicht 
Würde  tu  Theil« 

fyisl  1, 17,  SO  übersetzte  Hr.  G.  in  der  frühem  Uebersetznng, 
Erklärung  folgend 


Intens 


„Dieser  fürchtet  sich  ärger  als  vor  der  Strafe  des  Säekcns 

Vw  deni  gestickten  Mileoischen  Kleid. 44  —  - 

l        ° '  ■■  : 

JdHiiehtiger  und  zugleich  in  bessern  Versen: 

*W  dem  gestickten  Milcter  Talar  flicht  Jener  so  ängstlich 
j-  law  der  Schlang'  und  dem  bissigen  Hund."  — 

Wffhs  Ominöse  der  beiden  hier  genannten  Thiere  verwei- 
tttir  jetzt  noch  auf  Terent  Phorra.  IV,  4,  25—27,  das.  die 
W,  und  Caaaubouus  zu  Theophrast.  Charact.  c.  10  p.  204 

Irnch. 

I  JKeht  genau  sind  Sat  I,  0,  26  die  Worte  privato  quae  mi- 
pmtt  so  übersetzt:  ,i         !  i.       •  ». 

*nt*  oar  erwuchs  dir  daraus ,  im  Privatsiand  weniger  fühlbar  « 

['< der  Hass  derselbe,  aber  nur  weniger  fühlbar  dem  Pri» 
i^3«oe  wäre.  Abweichend  vbn  alleti  Uebersetzern  und  Aus« 
|n  fjebt  Herr  G.  ebendas.  Va.75  die  Worte  lbaai  octouis 


9       *    •  . 


itto  iu  berechnen  die  halbmonallichen  Zinsen  rom  ITauptstarnm." 

haben  iiieruber  unsere  Ansicht  ausgesprochen  in  dem  2ten 
fcfc  unserer*  Ausg.  der  Episteln  S.  303.  —  Epist.  I,  7,  51 
N  die  Worte  Abrasum  quendam  —  Cultello  proprio«  purgan* 
Plcniter  ungues  ungenau  und  falsch  so  gegeben:  „Einen, 
I—  gemächlich,  während  ihm  dieser  den  Bart  xtbsthor;  tdeh 
*tagel  verstutzte."  Mag  man  nun  Abrasum  fassen  wie  man 
Ii  so  kann  es  doch  niemals  heissen  ^während  er  geschoren 
Cultelio  propriös  Ist  gar  nicht  ausgedrückt.  Ebendas. 
>tä  htquis,  was  durch  des  Setzers  Schuld  in  unserer  Äug- 
te fortgelassen  Ist ,  nicht  übersetzt.  Epist.  I,  0,  61  *  wo  in 
f  frühem  Uebersetznng  die  Vielbesprochenen*  Worte  trans 
x'ero  oteh  Gesners  Erklärung  übersetzt  wurden,  f,  bekamst 
das  Uebergewichl  auch''''  findet  sich  jetzt  ^über  beladnen 
Ten u,  da  man  doch  vielmehr  pondera  von  allen  möglichen 
«Uoiüt  lu  verstehen  hat  .  Epia4.  II,  1, 2»  ljuaen  die  r 
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liehen  Bullen«  gewiss  Niemand  an  die  tabula*  peccare  vetantes 
denken.  Epist.  H,  2,  16  werden  die  Worte  Deg  nnrnmoe  — 
laedat  noch  dem  Sclavenverkänfer  in  den  Mund  gelegt,  was  be- 
reits von  Marcilius,  Eichstädt  a.  Jahn  mit  Recht  verworfen  ist. 
Jene  Gelehrten  irrten  jedoch ,  wie  uns  scheint,  darin,  dass  sie 
in  diesen  Worten  noch  den,  sich  an  Ys.  2  und  3  anschliessen- 
den ,  Vordersatz  wahrnahmen  t  und  erst  Vs.  17  den  Nachsatz 
beginnen  Hessen,  derdoch  schon  Vs.  16  beginnt.  —  Ebendas. 
Vs.  93  n.  94  können  wir  die  Uebersetsung  nicht  billigen: 

„Nun  sieh  erst,  wie  wir  stolz,  triumphirenden  Blickes  umherschaun, 
Wenn  nng  der  Tempel  umfängt,  der  den  römischen  Säugern  sich 

dffnet" 

Indem  wir  uns  die  Dichter  noch  nicht  tu  dem  Tempel  denken, 
erklären  wir  circumspectemus  aedem  „wie  wir  ans  (verlangend) 
nach  dem  Tempel  umsehen."  Sat  1, 1, 105  giebt  Hr.  G.  nicht 
eine  Uebersetsung,  sondern  eine  Erklärung  in  den  Worten: 

„Zwischen  Bmimanmmg  und  Bruck  liegt,  denk'  ich,  gar  Viel  ia 

der  Mitte." 

* 

die  man  besonders  in  dieser  Stelle  wegwünschen  möchte.  Aher 
auch  sonst  möchte  man  dergleichen  lieber  in  Anmerkungen,  de- 
ren sich  Hr.  G.  ganz  enthalten  hat,  erfahren.  Derselbe  Fehler 
findet  sich  Epist.  1, 18, 16  „Streitet  um  Nickis  mit  bewaffneter 
llandu,  wo  selbst  eine  wörtliche  Üebersetzung  der  Worte  wa- 
tur  de  lana  caprina  dem  Leser  eben  kein  Kopfbrechen  gemacht 
haben  würde. 

Ungeachtet  dieser  Ausstellungen  empfehlen  wir  allen  Ge- 
bildeten unseres  Volkes  diese  Üebersetzung  bestens,  überzeugt, 
dass  sie  Niemand  ohne  Genuss  aus  der  Hand  legen  wird,  und 
schliessen  unsere  Anzeige  mit  dem  von  dem  Hrn.  Uebersetser 
gewählten  Motto: 

Verum  nbi  plura  nitent  in  carmlnc,  non  ego  pancis 
OfTendar  maculis,  qnas  aut  ineuria  fudit, 
Aut  humana  pamm  cnvit  natura. 

Halberetadt  Theodor  SchmidL 


'     «       ■  »  .*         *  ■  \ 

Zwei  Gebrechen  der  meisten  Gelehrt en  -  Schulen 
in  Deutschland.  Eia«  Abhandlung  von  M.  Bcuj.  Aug.  Beruh 
QUoy  Lehrer  an  der  Nikolai- Schule  und  Fruhpred.  an  der  Uoir«- 
.  Tairche  in  Leipzig.    Leip*.  1830.  Hinrichs«  51  8.  gr.  8.  $  Gr. 

Die  zwei  Ton  dem  Verf.  gerügten  Gebrechen  (f)  beiiehei 
sich  auf  die  deutsche  Sprache  und  den  Religionsunterricht.  It 
Bezug  auf  das  erstere  äussert  er  den  Wunsch ,  das/  die  de*it 
sehe  Sprache  mit  mehr  Liehe  und  «rundlicher  in  den  Gelebt 


*  > 
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len-Schulen  als  bisher  gepflegt  werden  möge;  in  Bezug  auf  das 
mite,  man  solle  den  Religionsunterricht  nur  den  dazu  passen- 
den Personen  anvertrauen.    Der  Verf.  will  in  der  (jten  bis  4ten 
Hisse  den  historischen,  in  der  3ten  u.  2ten  den  rhetorischen, 
in  der  Ken  den  philosophischen  Styl  begründet  wissen.    In  der 
Awfährung  wird  angegeben,  wie  auf  jeder  der  erwähnten  Stu- 
fen die  deutsche  Sprache  neben  der  lateinischen  gelernt  und 
jeübt  werden  solle.    Theils  hat  der  Verf.  hiebey  auf  die  grle- 
urhe  Sprache  wenige  oder  keine  Rücksicht  genommen,  theils 
die  Anforderungen  an  die  einzelnen  Classen  zu  hoch  gestellt, 
kB.  den  Cornelius  Nepos  der  5ten  Classe  zugewiesen,  theils 
iü wenig  bedacht,  dass  ein  classisch  gebildeter  Geist  sich  weit 
ichneller  die  classische  Form  der  Muttersprache  aneignet,  als 
im  10  fiel  Zeit,  wie  der  Verf.  will,  darauf  gewendet  zu  wer- 
tet brauche.    Dabey  erkennen  wir  den  Wunsch  des  Verf.s  als 
grabt  und  billig  an  und  hoffen,  dass  auf  jeder  Gel. -Schule 
*U Zeit  anf  den  erwähnten  Gegenstand  gewendet  werde, 
n  Ja  Torgest  eckte  Ziel  zu  erreichen.    Mit  mehrern  einzel- 
JaAhuptangen  und  Ansichten  können  wir  nicht  einverstau- 
touejn;  oft  hat  aber  Hr.  O.  das  Wahre  getrofTen.    In  Betreff 
weiten  Gebrechens  (S.  37  ff.)  will  der  Verf.  einem  Schul- 
den, welcher  an  der  Schule  als  ordentlicher  Lehrer  an- 
lti<t,  c] en  Unterricht  in  der  Religion  anvertraut  bissen, 
gnt ,  nur  erwarten  wir  von  jedem  philologischen  Lehrer, 
er  am  besten  die  moralischen  und  religiösen  Bedürfnisse 
ter  Schüler  kennt,  mit  dem  Geiste  des  Christenthtims  ver- 
fih*  Religion  erwärmt  und  befähigt  sey ,  um  solch'  einen 
erficht  in  der  Religion  zu  geben,  wodurch  seine  Schüler 
da«  Heilige  and  Wahre  begeistert  und  entflammt  werden. 

Rüdiger. 

I 

™ ————————— — — 

eiträge  zu  einer  -wissenschaftlichen  Mythologie.  *) 
Von  K.  G.  Haupt  in  Königsberg. 
Erste  Abtheilung. 
^^ÖTi  Ursprung,  Inhalt  des  Mythus  im  Allgemeinen. 

rohl  der  Begriflf  des  Mythus  verschiedne,  ßtufenartige  Perioden 
laufen  ist,  von  denen  allen  an  ihm,  so  wie  er  jetzt  vor  uns  liegt, 
haften  geblieben,  was  seine  Ursprünglichkeit  verwischt,  seine 
Uerkeit  getrübt  und  seine  Bestimmtheit  verwirrt  hat :  so  ist  es  den- 


i  Da  der  Zweck  unserer  Arbeit  der  ist ,  die  Mythologie  zu  einer 
Üititäudigcn  tflstcnschaft  zu  erheben,  und  es  dazu  einer  fast  philoso- 
fcfcei  Grundlage  zu  bedürfen  scheint,  so  bitten  wir  um  Nachsicht  mit 
rm  tankten  und  gezwungenen  Darstellung. 


Abhandlung. 

noch  möglich ,  ihn  in  seiner  natürlichen  fifeinhcit  aufzufassen  und  die 
Schlacken  von  den  verschiedenen  zeitlichen  und  räumlichen  Verhältnis- 
sen  von  seinem  ursprünglichen  Wesen  ubzusondern.    Ücr  Mythus,  all 
etwas  vom  menschlichen  Geiste  hervorgebrachtes,  war  nämlich  ebenso 
sehr  in  seiner  Aensberlichkeit  den  Einwirkungen  der  Endlichkeit  unter- 
worfen, aber  seinem  geistigen  Wesen  nach,   bei  allem  Wechsel  dci 
Zeitlichen  und  Ocrtlichen,   einfach  und  sich  gleichbleibend,  alt  der 
menschliche  Geist  selbst,  bei  allen  den  von  Zeit  und  Raum  be»ünuu- 
ten  Verschiedenheiten  seines  Schadens  und  Sieben tausserns  immer  der- 
selbe, und  nur  mit  sich  identisch  ist.    Das  Wesen  (Jos  Mythus  begrei- 
fen wir  auf  eine  doppelte  Weiset   erstens,  indem  wir  das  Allgemeine 
der  Mythen,  und  das  alle  jene  nach  und  nach  entstandenen  verschiede- 
nen Gestaltungen  eines  und  desselben  Mythus  Durchdringende  auflö- 
sen; zweitens,  indem  wir  auf  diq  QueUe  des  Mythus  und  die  gei*n>e 
Thätigkeit,   die  ihn  producirte,  zurückgehen,  und  deren  natürlicke 
Gesetze  erwägen.     Als  Resultat  dieser  Untersuchung  wird  sich  tbea 
die  innere  Notwendigkeit  der  völligen  Uebereinstimmuog  des  Wesen! 
des  Mythus  mit  dem  Gesetze  der  ihn  schaffenden  u.  gestaltendes  Kraft, 
und  des  Innern  Urprincips,  ergeben,  oder  dio  Identität  des  ionern  gei- 
stigen Menschen  und  des  Mythus.     Zuerst  bemerken  wir  hier,  das« 
das  geistige  Princip  des  Menschen  zunächst  nur  dadurch,  da»*  es  sich 
thutig  äussert,  als  wirklich  seines  erscheint,  und  dus*  es  eben  das  V*e- 
6en  des  Geistes  sei,  sich  kund  zu  thun,  oder  auf  sich  herauszutreten, 
und  dann,  sich  selbst  seiner,  und  dieser  seiner  Thütigkeit  als  seines 
Wesens  bewusst  zu  werden,  oder  in  sich  zurückzukehren.   Dieter  in* 
nern  Notwendigkeit  des  Geistes  sich  zu  entäussern,  die  in  seinem  Be- 
griffe liegt,  Ut  die  eine  Seite  der  Entstehung  des  Mythus;  die  and** 
dabei  gleich  wesentliche  ist  die  Notwendigkeit  dos  Geistes,  «nf  der 
ersten  Entwicklungsstufe  des  religiösen  Gemüths  sich  in  Bildern,  Sym- 
bolen oder  in  sinnlichen  Vorstellungen  zu  entäussern.     Der  Inhalt  od 
eich  entäussernden  Geistes ,  oder  des  auf  den  verschiedenen  Stufen  d* 
eich  geistig  bewusstw erdenden  Menschen  von  ihm  Gedachten  kann  ^ 
muss  Jiicrbei  ferner  ebenso  in  seiner  Notwendigkeit  begriffen  werden, 
als  Ras  Bild  und  Symbol  selbst  dabei  als  notwendig  und  nicht  als  iriN' 
kührlieh  erscheint  s  woraus  sieh  ergiebt,  das»  eich  das  Formelle  ono 
Ideelle  im  Mythus  wesentlich  durchdringt,  dass  beides  als  Eins,  ab 
identisch  zu  setzen ,  beides  in  einander  als  sein  Wesen  aufzufassen  i*t 
Die  Entwicklung  des  menschlichen  Geistes,  nach  dem  Naturl* 
hen  des  Menschen,  hebt  an  hei  dem  Erkennen  des  äußerlich  Gegebe- 
nen, der  in  die  Sinne  fallenden  Natur  v  von  der  er  sich  als  verschieden 
zu  wissen  anfangt,  und  dann  zum.Bewusstsein  seiner  Persönlichkeit  u. 
Individualität  fortschreitet.     Mit  dem  vernünftigen  Selbstbewußt*^ 
des  Menschen  ist  das  religiöse  Bewusstsein  zugleich  mitgegeben,  odei 
der  Gedanke  des  Göttlichen,  der  Gottgedanke,  in  Form  der  Empfin- 
dung oder  Ahnung/.    Dies  Ist  die  erste  notwendige  Stufe  seiner <ReÜ* 
gion,  oder  seines  Denkens.     Die  zweite  Stufe  ist  die  der  Befleriao 
die  dritte  die  der  Vorstellung,    Gott,in  der  unimttelbaren  Empfind^ 
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taten,  im  Gemüth  Gott  in  sich  tragen,  und  In  Goti  leben,  ohne  Be- 
•  o*wein  der  Diflerenz  — ,  dies  war  die  erste  selige  Stufe  des  reli- 
p»m  Lebens.    Aas  dem  unmittelbaren  religiösen  Bewußtsein,  aus 
i'itnm  Zustande  de«  mit  Gott  Eine  -  Sein  führte  die  Menschen  der  sich 
an  den  äußern  Wechselzuständen  der  endlichen  Dinge  entwickelnde 
und  bis  mr  Erkenntniss  des  in  demselben  Beständigen ,  Ewigen ,  fort- 
finde Verstand,  wodurch  die  Idee  Gottes  in  Weise  der  Reflexion  dem 
Meuchen  zukam ,  und  das  Bewusstsein  der  Differenz  des  Göttlichen 
ad  Menschlichen,  des  Endlichen  und  Unendlichen  entstand.    Bas  als 
m  Verschicdnes  bemerkte  nahm  in  der  Vorstellung  des  noch  in  der 
«chkeit  befang  enen  Menschen  Ton  selbst  eine  körperliche  Gestalt, 
bliebe  Form  an,  und  es  erwachte  der  innere  Drang,  das  sinnlich  Ge- 
richte zu  äussern,  aus  sich  herauszustellen ,  d.h.  darzustellen.  Das 
(tmnfällte  Herz  suchte  Worte  um  sieh  auszusprechen ,  und  fand  für 
^ Meuternden  Ideen  nnr  Bilder  und  Tropen.    Die  Idee  des  Göti- 
k***,  die  das  Hers  erwärmt,  hat  besonders  bei  den  Naturmenschen 
^«i  Kraft,  die  Phantasie  mit  Bildern ,  and  somit  die  Rede  mit 
»tfcidtin  Schmuck  zu  erfüllen,  and  ist  so  die  Mutter  der  ersten,  un- 
B««4tfen,  nnbewusgten  Poesie.    Es  war  also  eine  innere  Nothwen- 
*f*si.  dass  der  Mensch  auf  dieser  Stnfe  des  religiösen  Bcwusstscins 
Endlichkeit,  aas  der  sinnlichen  Natur  entsprechende  Bilder  und 
'^koJc  —  Sinnbilder,  sinnbildliche  Ausdrucke ,  woraus  sich  Sütze 
^ndeizt  Sagen  entwickelten,  entlehnte.  —    Das  religiöse  Bewusst- 
^Mf  der  Stufe  der  Vorstellung  War  also  die  Urquelle  der  Sinnbild- 
es Vorstellungen  und  der  Mythen,  und  die  ersten  und  eigentlichen 
tykes  enthalten  die  ersten  religiösen  Vorstellungen,  den  ersten  reli- 
r#**  Glauben  der  Menschen.  —     Sie  enthalten  sodann  den  Kreis 
^  religiösen  Vorstellungen  vollständig:  denn  was  der  älteste  Mensch 
»prach  er  auch  aus;  sprechen  und  denken  war  ihm  eins.  Und 
^Gütliche,  was  zuerst  sein  Denken  weckte,  war  ebendarum  noth- 
'^igstr  erste  Inhalt  seines  Denkens  oder  Sprechens,  sein  ptttof. 

Üc  Sinnlichkeit  aber,   in  der  alle  jene  Vorstellungen  des  Men- 
^kefaagen  blieben,  beurkundet  sich  nicht  nur  in  der  Sprache  je- 
^Mkes,  und  blieb  an  dieser  fortwährend  haften,  sondern  späterhin 
der  Kunst;  und  wie  diese  Bilder  entlehnende  Kraft  der  Verstand 
***>  so  war  die   neue  Bilder  nach  den  Urbildern  oder  Urtypen  der 
schaffende  Kraft  die  Phantasie,  die  namentlich  dann  recht  thä- 
^»wdc,  als  die  Katurbilder  zur  Entäusserung  des  Gedachten  dem 
^fttude  nicht  mehr  hinreichend  und  dem  Ideellen  nicht  entsprechend 
Kieia  schienen,  wie  schon  bei  der  Entstehung  des  Cultus.  Nämlich 
■» «st  der  Stufe  der  sinnlichen  Vorstellungen  der  göttlichen  Idee  s<e- 
**e  religiöse  Bewusstsein  erzeugt  nothwendig  auf  der  einen  Seite  Zer- 
'i^Uemng  des  in  der  äussern  Natur  und  im  Innern  Menschen  erschei- 
ne» Göttlichen,  woraus  Vielgötterei  erwächst;  auf  der  andern  Seite 
diese  Objectiviruug  des  Göttlichen  auch  die  Keime  zum 
Beiden  führt  dann  zur  philosophischen  SpeceJation,  die  einer- 
linnliche  Vorstellung  und  alles  Mythische  ausschliesst  und  die 
h  PkU.  «.  Päd.  srf.  Krit .  Bikl,  Bd.  I  Ityt.  X  22 
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Quelle  desselben,  die  schöpferische  Phantasie,  verstopft,  andererseits 
die  Zersplitterung  auf  die  Einheit  zu  reduciren  anlangt,  lind  die  aof 
ihrer  höchsten  Stufe  den  so  aus  dem  Menschen  herausgetretenen  Gott 
:in  ihn  zurückbringt,  und  mit  ihm  dermassen  wieder  vereint,  da?«  die 
Vereinigung  desselben  mit  ihm,  das  Einssein  mit  Gott,  das  Leben  in 
Gott,  nun  in  klares  Bewusstscin  übergeht.  —  Mythen  sind  also  ihrem 
Begriffe  nach  die  ältesten  Vorstellungen  in  ihrer  notftivcndigcn  Form,  Tor- 
Stellungen ,  deren  nothtoendtge»  Objcct  das  Göttliche  im  Menschen  mti  der 
äussern  Natur  war,  und  das  Verhällniss  desselben  (des  Göttlichen)  sst 
Natur  und  zum  Menschen,  "weldies  den  ältesten  Cultus  bestimmte.  Diu 
Göttliche  aber  personißeirte  sich  von  selbst  in  der  Vorstellung  eben  tu 
natürlich,  als  sich  das  personificirte  Gottliche  im  Leben  und  Hmith 
begriffen  darstellte ,  und  sich  darin ,  in  diesem  gesteigerten  und  wahr- 
haften Sein ,  erst  recht  begreifen  liess.  Da  ferner  das  Handeln 
göttlichen  Principe  in  der  Weise  menschlicher  Vorstellung  nach  IUmu 
und  Zeit  auseinander  fällt,  —  so  wie  der  Begriff  des  göttlichen  Seins 
selbst  sich  dabei  zertheilt  und  vereinzelt  —  ,  so  müssen  anch  Vorstel- 
lungen von  den  Götterthatcn  und  Götterverhältnrssen,  menschlich,  sinn 
lieh  gedacht,  in  diesen  Mythen  enthalten  sein.  Die  Götterthaten  uni 
'Götterverhältnisse  können  steh  nun  sowohl  auf  die  Götter  selbst,  nl 
auch  auf  die  Natur  nnd  die  Menschen  weit  im  Allgemeinen  beziehen 
aber  auch  auf  ein  Naturobjcct,  auf  einzelne  Räumlichkeiten,  einzeln 
Personen ,  mit  denen  allen  zwar  die  Götter  in  unmittelbarem  Verhält 
nisse  den  ersten  Menschen  zu  stehn  oder  gestanden  zu  haben  schienen 
'doch  nicht  so ,  tlass  sie  nicht  auch  nach  Art  der  Menschen  Unterschied 
in  den  Localcn  und  Personen  machen  und  gemacht  haben  sollte»:  da- 
her Locai-  und  Personalmythen  (Heroenmythen,  Localsagen  etc.). 

Diese  apriorische  Deduction  des  allgemeinen  Begriffs,  Urttcunr* 
Inhalts  der  Mythen,  wornach  sie  die  ältesten  in  der  notwendige»?*« 
ausgesprochenen  Vorstellungen  sind  von  den  Göttern ,  und  den  to*tc 
Lenden  und  bestandenen  Verhältnissen  derselben  zu  einander  und  «t 
ländlichen ,  kann  durch  ein  aposteriorisches  Verfahren  ihre  äussere  B< 
stätigung  erhalten.  Die  alten  griechischen  Mythen  haben  wir  znnäcb 
Ton  den  griechischen  Dichtern,  Wir  sehen  aber,  dass  wesentlich G* 
niüth  und  Phantasie  als  Aeltern  des  Mythus  zu  betrachten  sind.  C 
müth  und  Phantasie  schufen  dann  aber  auch  noch  die  Poesie.  Diese  IC 
turverwandtschaft  des  Mythus  und  der  Poesie  genauer  betrachtet, 
finden  wir,  dass  der  Mythus  das  frohere  erste  Leben  der  Poesie,  od 
dass  der  Mythus  der  unbewusste,  unentwickelte  Anfang  der  Poe* 
und  dass  die  älteste  Poesie,  die  sich  ihrer  Thätigkeit  bewusste,  geb 
dete  Pflegerin  des  Mythus  war,  unter  deren  Erziehung,  Bildung n 
Verpflanzung  dem  Mythus  das  Bewusstseln  seiner  selbst  zukam.  I 
wie  nämlich  jeder  Mensch  nicht  nur  in  das  Leben  und  Thun  Ander 
sondern  auch  in  sein  eigenes  früheres  Leben  und  Thun ,  das ,  als  V< 
gangenes,  ihn  als  ein  anderes  erscheint,  Verhältnisse,  Bestimmung 
Motive  u.  a.  w.  hineinlegt,  die  der  Lebende  und  Handelnde  entwed 
nicht  hatte,  oder  deren  ersieh  dabei  nicht  bewusst  war,  wodurch  i 
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10  Wahrheit  and  Dichtkunst  In  Vereinigung  tritt;  ebenso  legte  die 
Psesie  in  die  Mythen  Bestimmungen  und  Verhältnisse  hinein,  die  ih- 
seo  ursprünglich  fremd  waren ,  und  worüber  damals  das  Bewu»sti<ein 
fehlte.  Unterscheiden  wir  nun  das  Instinctleben  der  Poesie  im  Mythus 
too  deren  selbststand  igen  und  sich  bewußten  Thätigkeit;  sondern  wir 
diese  poetische  Zuthat,  diese  äussere  Schale  ab  von  dem  einracheu 
Kern  der  Mythen:  so  offenbart  sich  noch  deutlicher  das,  was  sich  beim 
enten  Anblick  und  Ueberblick  der  Mythen  jedem  Ton  selbst  kund  thut, 
4*111  ihr  gemeinsames  Element  der  sich  den  ersten  Menschen  enthüllende 
kreis  des  Göttlichen  ist-,  .       .  , 

ti^ennicn  ocoari  es  aner  nier  dieses  Kunsutcnen  verianrens  noch 
nicht,  di  ein  blosser  Anblick,  eine  oberflächliche  Vergleich img  der 
Mythe«  hinreicht,  um  einzusehen,  dass  das  Allgemeine,  das  alle  My- 
tkti  aller  Völker  Durchdringende  eben  dieses  göttliche  Leben  nach  der 
V«m  der  ältesten  Vorstellung  sei« 

*  .  .  .  t  / 

thgriff,  Ursprung,  Inhalt  des  Mythus  im  Besonderen.  1 

.,  Ktder  Ahnung  des  Göttlichen  in  der  Natur,  mit  der  Empfindung 
Göttlichen  in  sich  selbst,  hob  das  religiöse  Bewusstsein,  die  Reli- 
P*a aller  Völker  an,  und  die  Phantasie  fasste  instin ctmässig  diese  re- 
tten Ahnungen  in  Bilder.    Auf  einer  höhern  Stufe  der  religiösen 
kthdang  findet  der  Mensch  sein  empirisches  Sein  so  oder  so  be- 
t,  in  diesem  oder  jenem  Verhältnisse  au  dem  Allgemeinen.  Ea 
saon  das  Bewusstsein  des  Unterschiedes  ein,  durch  welches  der 
sich  als  ausf erhalb  des  Allgemeinen  gesetzt  zu  erkennen  an- 
%t   In  die  Vorstellungen  des  Verhältnisses  seiner  Subjectivität  zum 
Osjectiven  mischt  sich  Zufälliges  ein ,  was  Verschiedenheiten  der  Vor- 
atU&iigen  verschiedner  Menschen  und  verschiedner  Völker  erzeugt,  die 
die  Verschiedenheiten  der  endlichen  Verhältnisse  gesteigert  wer- 
Doch  das  Gemeinsame  dieser  Vorstellungen  ist  überall  eben  da« 
und  Bildliche  derselben ,  und  die  dadurch  erzeugte  Urninge- 
eit  dieser  Vorstellungen  zu  den  geistigen  Begriffen.    Das  Sinn- 
i  Bildliche,  kann  nie  der  Idee  ganz  adäquat  sein,  und  ist  es  um 
weniger,  je  roher  das  Bild  und  je  mehr  abstract  die  Idee  ist.  Die 
Wellungs weise  wird  zugleich  durch  die  Subjectivität  und  die  ä Osse- 
ls Verhältnisse  von  Raum  und  Zeit  bestimmt.    Je  älter  ein  Volk,  de- 
inner  ist  es  an  Ideen,  und  desto  ärmer  ihm  die  Natur  im  Allge- 
Poaen  und  im  Besondern,  desto  ärmer  an  Bildern.    Bloss  das  Unge- 
l^nre  nacht  auf  den  rohen  Menschen  Eindrücke,  und  gerade  nur  so, 
K  dies  sich  zuerst  ihm  darstellt,  fasst  er  es  auf,  und  von  dieser  un- 
ittelbaren  Auffassung  der  Natur  erhielten  die  ersteu  Ausdrücke  seiner 
Stellungen  das  Gepräge.    Sie  sind  barok,  grob,  grans.    So  wie  so- 
dann das  Zeichen  für  eine  Idee  zuerst  einfach,  ein  Einzelnes,  ein  Sym- 
wl  war,  eo  war  es  auch  der  Ausdruck ;  und  dies  ist  eben  der  Mythus 
■machst  in  seinem  Werden,  ein  ausgesprochenes  Symbol.     An  den 
•b«tea Götterbildern  finden  wir  noch  dies  Gepräge;  sie  sind  einfach, 
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roh  and  anangemessen.  1  An  den  filterten  Mythen  hat  et  mehr  oder 
weniger  die  mündliche  Fortpflanzung  und  die  Poesie  abgeschliffen  nnd 
verwischt.     So  wie  aber  der  Volkscharakter ,  die  Vorstellungen  und 
Ideen  vom  Klima,  nnd  den  äussern  und  inneren  Beschaffenheiten  des 
Landes  im  Allgemeinen  bestimmt  werden  (es  bedarf  dieser  Punct  aber 
einer  genaueren  Auseinandersetzung),  so  auch  die  Ausdrucke  der  Ideen 
in  Wort  und  Zeichen.    Meroe  bot  andere  Bilder  dar  als  Seythien,  und 
Griechenland  andre  als  China.     Die  Phantasie  des  Südländers  ist  im 
'Allgemeinen  eine  ganz  andere  als  die  des  Kordlanders,  und  die  Poesie 
der  Araber  eine  andere  als  die  der  Scalden.   Und  wer  wird  in  den  B^y- 
then  der  Griechen  dieselben  Ideen  ganz  in  derselben  Einkleidung  su- 
chen wollen,  als  bei  den  AegypternY    Nur  darin  stimmten  alle  älte- 
sten Völker  aller  Lander  überein,  dass  ihre  ersten  Vorstellungen  und 
Begriffe  religiösen  Inhalts  waren,   und  dass  diese  Vorstellungen  von 
der  sie  umgebenden  Natur,  für  die  alle  Völker  gleichen  Sinn,  einen 
lebendigen  Natursinn,  haben,  entlehnt  wurden,  und  von  daher  Leben 
and  Wirklichkeit  empfingeo.   Die  durch  die  Anschauung  der  Natur:  ge- 
weckten höhern  Seelenkräfte  thaten  zunächst  den  religiösen  Glauben 
in  seiner  Unmittelbarkeit  and  Notwendigkeit  dem  Bewusstsein  kund. 
Von  derQeraerknng  und  Beobachtung  der  Gesetzmässigkeit  der  äussern 
und  unserer  inneren  Natur  ward  bei  allen  das  erste  Bewußtsein  Ton 
Gott  als  Empündnng  zur  Vorstellung  gesteigert.  Da  sich  in  allen  gei- 
stige Kräfte,   in  allen  freie  •  Vcrnunftthatigkeit  entwickelt  haben,  so 
hat  sich  in  allen  auf  gleiche  Weise  das  religiöse  Bewu99tsein  entwickelt, 
und  obwohl  die  Vorstellungen  des  Göttlichen  von  den  endlichen  Ver- 
hältnissen bedingt  waren,  so  finden  doch  die  daraus  entstandenen  Ver- 
schiedenbeiten  darin  ihre  Vereinigung  und  Ausgleichung,  dass  in  allen 
1  Vorstellungen  das  Göttliche  eine  endliehe  Gestalt  annahm ,  und  sich 
'  'darin  den' Menschen  gegenüberstellte.    Das  sich  ausbildende  Bewußt- 
sein des  Unterschiedensems  Vom  Göttlichen  stösst  theils  das  Göttliche 

4 

immer  mehr  vom  Menschlichen  ab,  theils  erzengt  es  die  Sehnsucht  der 
Vereinigung.  Beides  ist  Grund  des  Cultus,  in  welchem  «machst  «Ttc 
Anerkennung  de9  Verhältnisses  zwischen  dem  Göttlichen  und  Mensch- 
lichen liegt.  Dies  Verhältnis*  bleibt  zuvörderst  im  Reiche  der  Vor- 
stellungen, wird  somit  in  Bilder  eingekleidet  nnd  in  Bildern  ausge- 
druckt, und  ganz  sinnlich  aufgefas6t.  Dabei  muss  sich  Vieles  hinein- 
mischen, was  dem  Begriffe  unangemessen,  oder  was  wenigstens  un- 
wesentlich ist.  In  der  Vorstellung  hat  die  Cultusart  ihren  Ursprung 
und  ihre  Begründung.  Selbst  die  einzelnen  Handlungen  sind  symbo- 
lisch, wie  das  Opfern,  Reinigen  u.s.f.  Von  der  Vorstellung  der  Gott- 
heit und  deren  Verhältniss  zum  Menschen  geht  ferner  die  Verpflichtung 
so  oder  so  au  handeln«  die  Sitte,  das  Recht  aus:  eine  neue  reiche 
Quelle  von  Symbolen,  bildlichen  Bezeichnungen  und  Mythen.  Der 
Cultus  war  die  Poesie  des  Lebens,  und  der  Mythus  lebte  darin  als  in 
seinem  Elemente.  Beim  Cultus  wurden  die'  Vorstellungen  lebendiger 
und  die  Phnntasiebilder  reicher.  Die  für  sich  nothwendige  Idee  des 
Göttlichen  erhielt  nun  in  den  Vorstellungen  mehr  ihrem  Gehalte  ont- 
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brechendes;  und  obwohl  sie  für  die  Anschauung,  durch  die  bestimm- 
lere  Objectmrung,  mehr  zerstückelt  wurde,  so  wurden  sie  doch  auch, 
lpt1  in  die  unmittelbare  Anschauung  gesetzt ,  gebildeter  und  reiner, 
k  sm  Form  der  unmittelbaren  Anschauung  trat  aber  das  Gottliche  durch 
bildende  Kunst.  Diese  Kunst  hat  mit  der  Poesie  eine  gleiche  Quelle: 
roUerfülltc  Herz  auf  der  einen ,  und  die  von  der  göttlichen  Kraft 
röttlichen  Idee  belebte  Phantasie  auf  der  andern  Seite.    Gott  ist 
den  Schwachen  mächtig ,  und  die  rohesten  Völker  brachten  es  da 
.  die  Idee  Gottes  in  eine  Form  des  sinnlichen  Daseins  zu  fassen, 
dir  Wirklichkeit  zu  setzen ,  und  der  unmittelbaren  Anschauung  vor- 
icllen.   Dies  ist  ein  nothwendiges  Moment  aller  Naturreligionen. 
5e Formen  waren  sinnlich,  in  den  er* ton  Anfängen  sehr  rohe  Fetische. 
Die  andern,  fremdartigen  Beziehungen  des  Stoffes  der  Formen  lehrte 
Je» Glauben  vergessen,  und  der  Cultus  interpretirte  ihre  Innerlichkeit, 
W«*ds*  frühe  Bewußtsein  der  Unangemessenheit  der  Formen  durch 
4s»  wich >e mies  Ansehn,  und  durch  den  von  der  langen  Zeit  erzeug* 
tnÜwben  an  ihre  Göttlichkeit  ganz  verloren  ging,   und  die  Men- 
Ksuiidit  aus  ihrem  religiösen  Bewusstsein,  sondern  von  diesen  Göt- 
selbst  ihre  Vorstellungen  entlehnten.    In  dieser  Befangen- 
rriuclt  noch  in  späterer  Zeit  die  Vorstellungen  des  Volks  der  mit 
Cslniä  sogleich  gegebne  und  aus  den  höheren  Stufen  menschlicher 
keit  sich  bildende  Priesterstand ,  der  —  statt  sie  daraus  zu 
,  und  das  religiöse  Bewusstsein  von  der  Sinnlichkeit  zu  befreien, 
f* aü  er  ca  durch  die  Fortschritte  der  Cultur  vermochte  — ,  das  glnu- 
%Herx  noch  mehr  beengte  und  die  Kraft  des  sich  entwickelnden 
'«Sudes  lahmte.    Als  sich  aber  die  bildende  Kunst  selbst  aus  den 
nfatAsfängen  herausbildete ,  getrieben  von  der  Kraft  der  göttlichen 
NfeiT  und  »ich  ihrer  Freiheit  bewußt  wurde;  als  gottbegeisterte  Men- 
fine  Welt  reiner,  göttlicher  Ideen  zu  schallen  strebten:  da  ward 
Volk  eich  der  Freiheit  seiner  Vorstellungen  bewusst,  und  trat 
rütfu  ron  den  früheren  verschiedenen  religiösen  Standpunkt,  auf 
sich  seine  Götter  selbst  auch  von  dem  Naturzwange  ablösten 
zu  freieren,  edleren  Individuen  gestalteten.  Dies  ist  die  zweite 
der  Mythen. 

Einen  und  denselben  Gang  nahm  die  Entwickelung  der  Poesie, 
und  bildende  Kunst  gingen  immer  Hand  in.  Hand ,  jedoch  so, 
sich  jener  mehr  als  Führerin  bediente,  und  jene,  als  von  Na- 
r  und  geistiger,  früher  ihre  Bestimmungen  des  Göttlichen  frei 
Are,    and  aus  der  allgemeinen  Naturnothwendigkeit  in  dos 
!l  individueller  Freiheit  erhob«    Vermöge  ihrer  Freiheit  schwang 
bald  aber  die  Poesie  aus  ihrem  eigentlichen  Elemente,  dem  Glau- 
^  und  »Inn  Cultus,  hinüber  in  das  Reich  des  Gedankens,  wohin  die 
MMt  ihr  erst  spät ,  und  nur  approximativ  nachfolgen  konnte.  Aber 
*  Mjthus  führte  sie  bald  auf  ihren  leichten  Schwingen  mit  hinüber 
■h«  Reich  der  Ideale,  ihn  sorgsam  pflegend  und  bildend.     Der  Mv 
B*wird  poetisch,  und  seine  Nothwendigkeit  und  Unmittelbarkeit  der 
unterthan.    Dem  Spiele  der  Phantasie  kam  des  Herzens 
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Frömmigkeit  abhanden,  and  die  Schreibekunst  trat  an  die  Steüe  der  ' 
mündlichen  Tradition.  Die  Zerstückelungen  des  Göttlichen  verloren 
ihren  göttlichen  Gehalt,  und  wurden  leere  Zerrbilder,  deren  sich  die 
aufblühende  Philosophie  und  Geschichte  zu  Gedankeilhüllen ,  und  die 
schöpferische  Priesterpolitik  tu  selbstsüchtigen  Zwecken  bediente. 
Dies  ist  die  3te  Periode  der  Mythen  ,  wofern  sie  hier  noch  diesen  ehr- 
würdigen Namen  verdienen. 

III.  lieber  gang  zur  Bekandlungstheorie  der  Mythen. 

Da  die  Mythen  ihrer  Idee  nach  die  ältesten  Begriffe  des  Göttli- 
chen sind  in  derjenigen  Gestalt,  welche  ihnen  das  trunkenu,  Herz  und 
die  gottbegeistertc  Phantasie  gab ,  und  also  nichts  anders  als  den  gan- 
zen Kreis  der  ersten  religiösen  Vorstellungen  enthalten  können:  so  t»t 
es  die  nächste  Aufgabe,   diesen  Kreis  der  alterten  religiösen  Vorstel- 
lungen und  Gedanken  in  seinem  notwendigen  Umfange  zu  begreifen; 
eine  Aufgabe,  die  nur  die  Philosophie  lösen  kann.    Die  Lösung  dieser 
Aufgabe ,  die  nur  erst  nach  vielen  Versuchen  gelingen  kann ,  ist  in- 
dessen immer  nur  erst  die  eine  Seite  der  Mythenerklärung.   Sie  muw 
Unterstützung  und  Bestätigung  von  einer  andern  Seite  erhalten,  welche 
wir  die  kritische  nennen,  die  sunächst  bezweckt,  die  ächten  Mythen 
von  den  qnächten  tu  scheiden ,  und  dann  in  den  ächten  Mythen  die 
Schale  von  dem  Kern  abzulösen.    Als  unächte  Mythen  werden  nach 
unsrer  Begriffsbestimmung  ausgeschieden  werden  müssen ,   1)  die , 
welche  der  eigentlichen  Kunstmythologie ,  2)  die  der  ideellen  Poetik, 
3)  die  der  späteren  Philosophie,  4)  die  der  eigentlichen  Geschichte 
5)  die  der  Priesterpolitik  angehören.    Um  an  den  ächten  Mythen  aber 
diese  Aeusserllchkeit  und  die  innere  Idee  unterscheiden  tu  können, 
muss  Quellenkritik  vorausgegangen  sein,  von  der  auch  die  sichere  Be- 
stimmung des  Alters  und  des  natürlichen  Bodens  der  einzelnen  Mythen 
ausgeht.    Mancher  Boden  musste  seiner  Natur  nach  ganz  eigentüm- 
liche Mythen  und  sie  in  grosser  Menge  erzeugen ,  wie  jeder  durch 
Raturphänomene,  durch  grosse  Berge  und  Flüsse  ausgezeichnete  Bo- 
den; ein  anderer  weniger.    Die  Zeit  aber  der  Mythenbildung  war  bei 
den  Griechen  im  Trojanischen  Kriege  schon  vorüber.  Er  war  die  Zeit 
des  sich  ßewusstwerdens  der  Menschen  und  Völker,  die  Zeit  der  an- 
fangenden Selbstständigkeit  im  Ganzen  und  Einzelnen  bis  zur  Völker- 
scheidung nnd  der  nächstfolgenden  Periode.    Die  Zeit  von  da  an  bis 
auf  den  Trojanischen  Krieg  war  bei  den  Griechen  in  Ausbildung  und 
traditioneller  Fortpflanzung  des  Gegebenen  thätig.    Dennoch  kann  ei- 
gentlich nur  Homer  der  Mythenerforschung  als  reine  Quelle  gelten; 
und  in  ihm  ist  auch,  wenn  schon  hier  und  dort  nur  andeutungsweise, 
der  ganze  Kreis  der  Mythen ,  und  somit  der  ganze  Umfang  der  alten 
religiösen  Vorstellungen  der  Griechen  niedergelegt.    Hier  erscheinen 
nur  aber  die  alten  Mythen  in  poetisches  Gewand  eingehüllt,  vom  Zau- 
ber der  Dichtkunst  umflossen,  in  den  Kranz  der  epischen  Darstellung 
hinein^«  flochten ,  dem  Geiste  des  Ganzen  angepasst  und  unterlhan, 
kurz  im  Reellen  und  Ideellen  auf  so  verschiedene  Weise  verändert, 
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dass  die  richtige  £t  Iura  Hintes  und  Ausscheidung  der  religiösen  Yorstel- 
long  aus  der  doppelten  Schale ,  der  mythischen  oder  ursprünglichen, 
und  der  poetischen  oder  accidentellcn  %  nur  iu  diesem  kritischphiloso- 
phitchen  V erfahren  ihre  Sicherheit  hahen  und  nur  dann  den  Charakter 
der  Wusenschuftlichkeit  erhalten  kann,,  wenn  diese  kritische  Ausson- 
derung des  Mythus  aus  seinem  Accid enteile n  und  Poetischen,  und  die 
philosophische  Erkenntnis*  der  ältesten  Vorstellungen  und  des  Forma- 
len derselben  «ich  einander  entgegenkommen ,  in  einem  Resultate  zu- 
»munen treffen  un&  in  der  beiderseits  gefundenen  Wahrheil  ihre  Verei- 
nigung finden a 

i)  IJMfimitteL    Analogie  und  Etymologie* 

Dl«  für  sich  fast  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  dieser  Me- 
tbiU  werden  durch  zwei  Ilülfsmittel  in  den  meisten  Fällen  erleichtert, 
dvtadie  Analogie  und.  durch  die  Etymologie.  Leider  sind  diese  Hülfs- 
ttitkl unsicher  und  unzuverlässig,  und  können,  nur  mit  der  grössten 
Iwkund  Vorsicht  gebraucht,  dieser  philosophischen  und  kritischen 
Tkaagkeit  wahrhaft  förderlich  werden.     Ihre  Berechtigung,  als  we- 
Ktikkt  Hülfsmittel  bei  der  Mythenerklärung  zu,  gelten ,  niusa  zu- 
rück ebenfalls  von  dem  Begriffe  des  Mythus  abgeleitet  werden  kön- 
t«<  Iis  Mythus,  als  Erscheinung  der  geistigen  Idee  in  äusserer  Ge- 
lob, liegt  schon  die  Bevorwortung  zur  Trennung  des  geistigen  und 
blicken  Elements.    Der  Zusammenhang  swisefeeu  Sinn  und  Geist 
*ki  den)  ljr*prung  des  Mythus  wesentlich  und  einsoleher,  dusa  der 
Cs4dem  Sinnlichen  noch  als  untergeordnet  erscheint,  und. das  Sinn- 
ig die  äussere  Erscheinung,  als. Hauptmoment.  Die  Kraft  der  gutt- 
uen Idee  erzeugte  diese-  unbewusste,  unmittelbare  Kunslthfitigkeit 
fc»  Gedachten  eine  materielle  Erscheinung  zu  geben.     Bei  allen 
Uiein  entwickelte  sich  nun  auf  einer  und  derselben  Stufe  der  Cujtur 
gleich  mit  dem  religiösen  Bewussisein  diese  natürliche  Kunstthätig- 
und  früheste  Poetik.     So  wie  bei  einem  und  demselben  Volke, 
WH  denselben  zeitlichen  und  räumlichen  Verhältnissen  die  einzelnen 
Gerungen  des  religiösen  Lehens,  Seins,  Denkens  und  Handelu* 
wesentlich  verschieden,  und  die  sinnliche  Erscheinung  nUer  ein- 
*kea  Ideen  in  den.  Principen  übereinstimmend  gewesen  sein  müssen: 
*  wird  man  genöthigt  sein  auch  bei  verschiedenen  Völkern ,  wenn  mau 
4"  Hodificationen ,  die  von  den  räumlichen  Verhältnissen  herrührten , 
Stimmt  unterscheidet,  hierin  Uebcreinstiraraung  im  Innern  und  Aeus- 
*"  fue  nothwendig  zu  erachten.  Göüie  sagt :  „Es  bleibt  höchst  inerk- 
Nrdig,  das*  die  Formen  des  Glaubens  und  Aberglaubens  bei  alleu  Vol- 
ks und  zu  allen  Zeiten  dieselben  gebliebea  sind."    Ueberall  tritt 
toaachst  das. göttliche  Allgemeine  hervor;  hei  allen  Völkean  findet  sich 
lebendiger  Natursinn.,  und  alle  gingen  von  der  Totalität  der  Na- 
iutauu,  und  gingen  früher  oder  später  zur  Unterscheidung  göttlicher 
^Bzclbeiten  über,  zu  dem  ytyv(oo%tiv  Ix  utoovg ,  wie  es  der  Apostel 
hiltti  nennt.    Hierauf  beruhen  die  ächten  Analogien  der  Mythen  im 
ANpmeincn.    Von  den  unächten  ,  später  in  die  Mythen  certutiin  hin- 
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eingetragenen,  00  wie  von  den  unwesentlichen  and  anfälligen  Analo- 
gien kanu  hier  noch  nicht  die  Bede  sein. 

Analogien  lassen  sich  aber  auch  in  dem  sprachlichen  Moment 
jener  mythischen  Kunstthiitigkeit  bei  verschiedenen   Personen  und 
Völkerschaften  voraussetzen,  weil  ja  auch  dies  Moment  geistig  und' 
Wesentlich  ist.    Das  Symbol  war  erster  Ansdrnelt  der  Idee  des  Gött- 
lichen; von  den  Symbolen  ging  diese  ThätigkeU  die  Vorstellung  in« 
Worte  zu  fassen  ans,  und  der  Ausspruch,  die  Rede  ward  symbolisch,- 
sinnlich  bezeichnend,  wie  es  sich  an  den  orientalischen  Sprachen  und 
Mythen  am  auffallendsten  kund  thut.  Das  Object  der  suhjectiven  Rede 
rauftste  am  deutlichsten  bezeichnet  werden.    Dies  Object  ward  aber 
schon  in  Gedanken  personifizirt,  und  bekam  als  Persönliches  in  der 
Bede  einen  deutlich  bezeichnenden  und  der  Idee  möglichst  entspre- 
chenden Namen«    In  den  Namen  war  die  Idee  nieder -oder  abgelegt; 
an  dem  Namen  erkannte  der  Geist  seine  Idee,  und  sich  selbst  wieder. 
Der  Name  aber  war  sinnlich  und  hatte,  Wiedas  Symbol  und  das  Kunst- 
werk noch  etwas  Unwesentliches  an  sich,  etwas  Allgemeines  und 
also  nur  so  lange,  als  man  sich  der  Bedeutung  desselben 
blieb,  dem  Mißverstände  nicht  ausgesetzt.    Die  Interpretation  aber, 
durch  Tradition  der  Nachwelt  Übermacht,  konnte  viel  Zufälliges  und 
Fremdartiges  an  den  Namen  anknüpfen,  und  das  unwesentliche,  all- 
gemeine Element  hervorhebend  den  wahren  Sinn  und  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  nach  und  nach  ganz  verloren  gehen  lassen,  nament- 
lich wann  der  Mythus  ,  dem  der  Name  angehört,  durch  Zeit  und  Ort 
verändert  oder  ganz  vergessen  wurde. 

Ausserdem  aber  dass  sich  die  ersten  Ausdrücke  überhaupt  unmit- 
telbar an  die  Natur  anschlössen ,  und  somit  den  Symbolen  durchaus 
verwandt  sind  (was  auch  von  der  ältesten  Schrift  gilt)?  kommt  zweier- 
lei hierbei  noch  in  Betrachtung  ,  1)  die  Uebereinstimmung  der  ersten 
Naturlaute,  oder  des  phonetischen  Elements  der  Sprache,  bei  allen 
Völkern,  2)  die  Uebereinstimmung  mancher  Völkersprachen  überhaupt, 
x.  B.  der  Griechischen,  Indischen  und  Gerraanischen  Sprache«    Aber  die 
durch  den  Einfluss  der  seitlichen  und  örtlichen  Verhältnisse  hervorge- 
brachten Differenzen  der  Cultur  bei  stammverwandten  Völkern  beur- 
kunden sich  namentlich  auch  in  der  Sprachbildung,  und  erzeugten- 
th  eil  weise  solche  Dtalcktverschiedenhciten,  dass  Namen  und  Ausdrücke, 
dem  Anscheine  nach  wesentlich  verschieden,  dennoch  dieselben  Ideen.' 
bezeichnen  können.     Bei  einigen  Völkern,  z.  B.  bei  den  Griechen, 
wurden  sodann  mit  der  Aufnahme  fremder  Namen  nicht  immer  auch* 
die  daran  sich  knüpfenden  fremden  Ideen  in  ihrer  Reinheit  mit  aufge- 
nommen; sondern  Name  und  Idee  dem  eigentümlichen  Volkscharakter 
angepasst.    Das  Fremdklingende  hatte  für  die  poetische  und  mythische 
Thätigkeit  einen  ganz  besondern  Reiz.    Es  schien  im  voraus  schon 
der  Bezeichnung  des  Uebersinnlichen  angemessener,  und  würdevoller, 
so  wie  späterhin  das  Alte  für  die  Jüngeren  das  Anselm 
Würde,  und  ciaer  gewissen  Heiligkeit  haben  musete. 
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b)  NofhwtWdige   Unterscheid  uv  g  der   verachi  edenarti- 
ge* Mythen.    Geschichtliche  und  ethische  Mythen.  . 

Das  etymologische  Verfahren  wird  nicht  nar  von  den  Gesetzen 
der  Sprachbildang  sondern  anch  Ton  der  Unterscheidung  der  verschie- 
denen Mythengattung  ausgehen  müssen.  Wir  sahen  nämlich,  dass  sich 
die  N ythen  beziehen  können,  1)  auf  das  Dasein  göttlicher  Wesen  in 
der  Totalität  der  Natur ,  2)  auf  die  mit  ihnen  in  Verbindung  gesetzten 
Oerter  und  Personen,  3)  auf  den  Cultus  im  Allgemeinen  und  Besonde- 
ren, 4)  auf  die  von  der  Idee  der  Gottheiten  abgeleiteten  oder  darauf 
zurückgeführten  alten  Begriffe  von  Moral,  Sitte  und  Recht.  Das 
Gottliche  in  der  moralischen  Welt  tritt  später  in  die  Vorstellung  und 
gehaltet  sich  darin  anders,  als  das  Göttliche  in  der  physischen  Welt; 
JfegTttTe,  die  von  einem  realen  Substrat  ausgehen,  werden  anders  ge- 
tont als  die  rein  geistigen.    Mit  dem  realen  Substrat,  als  einem  schon 
vorhanden en  ,  bestehenden ,  sind  Namen  zugleich  gegeben ,  an  welche 
fie  Vorstellung  des  Ursprungs  dieses  vorhandenen  Realen  nur  Namen 
kitfta,  oder  schon  vorhandene  darauf  anwendet  und  damit  in  Ver- 
bindung setzt.    Es  treten  also  Bezeichnungen  des  Ideellen  hier  mit' 
Bezeichnungen  des  Realen  zusammen ,  und  bleiben  in  dem  auf  solche 
Wrije  entstandenen  Mythus  beieinander.  Als  Reales  können  hier  nicht' 
snr  Oertltchkeiten  betrachtet  werden  und  Gesaramtheiten  von  Men- 
•Hiei  in  Form  von  Familien  ,  Stämmen  oder  Völkern ,  sondern  auch 
ift  darin  und  mit  ihnen  vorhanden  gewesenen  heiligen  oder  bürger- 
lichen Institute,  Gebräuche  und  Sitten,  denen  ein  wirkliches  oder 
Msm  geglaubtes  hohes  Alter  ein  positives  Ansehn  gegeben  hatten« 
Wo  Zahl  der  Mythen,  die  hierauf  beruhen,  ist  unendlich;  aber  sie 
und  in  ihrem  ideellen  Elemente  viel  jünger,  und  in  den  meisten  hat 
dos  reale  Element  auch  einen  ideellen  Charakter  angenommen ,  oder 
ut  mit  der  Zeit  vom  Zauber  des  Geistigen  und  Ideellen  überströmt 
oder  überwältigt  ganz  zurückgetreten  und  in  Vergessenheit  geratheu. 
fess  Ideellen  diente  die  Sprache  bei  seinem  Hervortreten  und  Erschei- 
ne* als  natürliches,   wesentliches  Hülfsraittel ,  und  es  entstanden  be- 
d'ittngsvolle  Namen  personifizirter  Begriffe,  welche  die  Etymologie 
iaftmdrn  und  erkennen  lehrt.  Der  Name  des  Realen  aber,  wo  es  sich 
■otb  im  Mythns  erhalten  hat ,  liegt  meistens  über  die  Grenze  gerech- 
ter Sprachbildung  hinaus,  und  hat  gewöhnlich  ein  höheres  Alter,  als 
diso  bis  dahin  die  Etymologie  und  Sprachforschung  zurückgehen 
Hinte.    Hier  kann  also  nur  Philosophie  und  namentlich  Philosophie 
der  Geschichte  die  Aufgabe  lösen.  Die  allgemeinsten  Ideen  über  Recht' 
■nd  Sitte  finden  sich  oft  in  einen  Kreis  von  Mythen  eingehüllt,  und 
lebendig  gemacht  durch  eine  Art  von  geschichtlichen  Exemplificatio- 
nen,  worin  menschliche  Personen,  als  Göttersöhne  und  Heroen  ge- 
staltet, frei  handelnd,  und  Lohn  oder  Strafe  der  Handlung  empfan- 
gend auftreten.    Man  denke  an  die  Genesis,  an  Homers  Ntnvicc  und' 
au  oft*  griechischen  Tragiker.     Besondere ,    einzelnen  Ländern  und ' 
Vellern  eigenthnmliche  Begriffe  vom  göttlichen  oder  menschlichen 
Hecht  geben  sich  leicht  dadurch  zu  erkennen ,  das*  iHe  Mythen  au 
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bestimmten  Ländsr»  and  Personalgesaramthetten ,  die  mehr  der  Ge- 
schichte anzugehören  tcheinen  ,   haften»   mehr  Localmythea  »ind. 
Dnss  die«  Lcbeudigwerden  der  Begriffe  das  Wesen  des  Mythus  ist,  wurd 
oben  gesagt,  ebenso  dass  durch  die  Tradition  und  durch  die  Poesie* 
die  Einfachheit  und  Ureprünglichkeit  der  Mythen  verloren  gegangen, 
und  dass  also  schon  darum  hier  dos  kritische  Verfahren  dein  philoso- 
phischen entgegenkommen  müsse,    Ersteres  wird  hier  auch  die  rein- 
poetischen Fictionen  von  den  Mythen  trennen ,  was  hier  um  so  leich- 
ter ist,  weil  erstere  nicht  den  Charakter  der  Allgemeinheit  und  Natür- 
lichkeit an  sich  tragen,  und  sich  ins  Einzelne  verlieren,  »weiten* 
weil  die  Etymologie  dieser  retnpectischen  Begriffe  gewöhnlich  offen 
daliegt,  und  sie  nichts  als  personifizirte  Abstracta  sind ,  woran  na- 
mentlich Heeiodus  Theogonie  Ucbcrfluss  hat.    Das  Lebendigwerden 
örtlicher  Verhältnisse  und  Beziehungen  ging  freilich  von  derselben 
GeUtesthätigkeit  aus;   es  nabin  aber  mehr  den  geschichtlichen  Cha- 
rakter an,   und  verwandelte  die  todten  Verhältnisse  des  ruuuilichca 
Nebeneinanderseins  in  ein  lebendiges  Nacheinander.    Das  Dasein  ward 
in  der  Vorstellung  durch  die  Phantasie  ein  Werden  und  Geschehen. 
Es  entstanden  Wahrheit  und  Dichtung  in  einanderflechtendo  Mythen,, 
die  also  eigentlich  nicht  wirklich  Gesehebenes ,  sondern  bloss  das  als 
geschehen  Gedachte  aus  dein  Alter thum  uns  übesliefern.    Da  bei  die- 
sen Mythen  Phantasie  und  Corabinatwn  von  einem  in  der  Wirklichkeit 
Gegebenen  ausgingen,  so  kann  man  dieser  Mythenhlasse  die  Möglich- 
keit, dass  sie  auch  historische  Wahrheit  enthalten,  nicht  absprechen. 

Ueber  dies  grenzt  die  Geschichte  und  mythische  Zeit  so  nah  an 
einander,  dass  wir  uns  nicht  wundern  können,  wenn  so  mancher 
Mythus  schon  einer  Geschichte,  und  so  manche  Geschichte  noch  einem 
Mythus  innerlich  und  äusserlieh  ähnlich  ist.  Dazu  kommt,  dass  alles 
Vergangene  bei  der  noch  nicht  geübten  Schreibekunst  in  den  Händen 
der  Tradition  von  selbst  ein  mythisches  Aeusscres,  einen  Heiligen- 
schein bekommt,  und  zweitens,  dass  man  auch  absichtlich  das  jüngst 
Vergangene  in  das  frühere  Alterthnm  hinaus,  oder  damit  in  Verbindung 
setzte.  Es  ist  aber  das  Zeitalter  der  Dämmerung  der  Geschichte  das- 
jenige, welches  die  geschichtlichen  Mythen  absichtslos  erzeugte;  da- 
hingegen der  fromme  Priesterbetrog  in  Erdichtungen  bei  den  Griechen 
hie  auf  die  Zeit  Alexanders  des  Grossen  thätig  war.  Die  Dichter,  selbst 
Homer,  behandelten  vorzugsweise  die  Ereignisse  der  mythischen  Zeit» 
und  behandelten  sie  nicht  anders  als  die  wirklichen  Mythen ,  sondern 
hüllten  beide  in  ein  und  dasselbe  poetische  Gewand.  Spätere  Dichter 
suchten  es  darin  dem  Homer  zuvorzuthun,  und  stempelten  auch  die 
Theten  und  Ereignisse  der  geschichtlichen  Zeit  zu  Mythen  uro.  — 
Das  Unterscheidungszeichen  der  echten  Mythen  bei  Homer  ist  immer 
ihr  reinideeller  Inhalt«  Die  mythischen  Erzählungen  haben  Wahrheit 
und  Dichtung,  oder  vielmehr  Geschichtliches  und  Poetisches  nicht  so  in 
einander  geroengt,  dass  sich  nicht  die  Verschiedenheit  beider  Elemente 
in  ihnen  sogleich  erkennen  Hesse ,  und  das  etymologische  Verfahren 
ist  bei  dieser  Unterscheidung,  bei  diesem  Erkenntnisse  besonders  für- 
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derlicfc,  da  die  geschichtlichen  Namen  entweder  gar  keine  etymolo- 
rkbe  Interpretation  zulassen ,  oder  diese  kein  der  Realität  der  Ra- 
ines entsprechendes  Resultat  liefert 

* 

c)  Astronomische  und  philo  tt  ophi  sc  he  Mythen. 

An  sich  hat  es  nichts  Unwahrscheinliches,  dass  aut:h  die  Bcracr- 
ianr.  des  Einflusses  der  Gestirne  mythische  Vorstellungen  erzeugt  ha- 
be.   Es  können  jedoch  nur  diejenigen  Gestirne  solche  Vorstellungen 
pveclt  haben,  die  einen  ausserordentlichen,  unmittelbar  in  die  Sinne 
hilesien  Einfluss  auf  die  Natur  auszuüben  schienen.    So  wie  nun  dar- 
in bei  einigen  afrikanischen  und  astarischen  Völkerschaften  früher  und 
nhlreicher  Begriffe  des  Göttlichen  der  Gestirne  sieh  entwickelten  und 
nch in  Mythen  kleideten,  so  konnte  hei  den  Griechen  in  der  ältesten 
Zeit  höchstens  das  Regengestirn ,  Hundsgestirn ,  und  der  Orion  zu 
Ijtkta  Veranlassung  geben ,  und  wir  sind  berechtigt  alle  andern  auf 
&  Sterne  bezüglichen  Mythen  dem  eigentlichen  Zeitalter  der  griechi- 
K^eiVjthenbildung  abzusprechen  und  sie  als  unächte  auszuscheiden. 
ifo Berels  a  posteriori  liefert  Homer. 

foch  kurzer  lassen  sich  die  philosophischen  Mythen  abfertigen, 
*wn  vir  auf  den  Begriff  des  Mythus  zurückgehen ,  ohne  dass  wir 
4«  Wort  philosophisch  in  ganz  enger  Bedeutung  zu  nehmen  brauchen. 
S.-.sGrhe  Vorstellungen  sind  nämlich  dem  philosophischen  Begriffe  so 
«"kfengesetzt ,  dass  eins  das  andere  aufhebt.    A  posteriori  aber  wis- 
*tir:  wie  spät  sich  erst  bei  allen  Völkern,  und  auch  bei  den  Grle- 
fito,  der  philosophische  Gedanke  entwickelte.    Ja  bei  den  meisten 
Wien  kam  es  niemals  dazu.    Wenn  aber  bei  den  Griechen,  als  sich 
&  Anfange  der  Philosophie  zuerst  entwickelten,  das  ist  im  Soloni- 
Zeitalter ,  diese  Anfange  sich  in  roythenfihnliche  Formen  ein- 
kkMeten ,  so  lag  die  Ursache  dieser  nicht  willkührlichen  Erscheinung 
Wo,  dass  die  Pfiilc^phie  ebenfalls  von  der  äussern  Natur  ausging, 
-Ich, 

damals  noch  ganz  in  Mythen  versenkt  war,  und  darin,  dass 
fr  menschliche  Geist  damals  in  mythischen  Vorstellungen  noch  zu 
*  befangen  war,  als  dass  er  sogleich  diese  durch  Erziehung,  und 
■Horch  die  Geburt  den  Menschen  anklebenden  Fesseln  hätte  abwer- 
fe und  sich  den  reinen  Gedanken  hingeben  können.  Das  re- 
ffö*  Bewusstsein,  von  dem  das  philosophische  Denken  ausging, 
öHe  damals  durch  den  Cultus  geweckt,  und  dieser  war  ganz  syrn- 
o&ch ,  ganz  Mythus ,  und  blieb  es  auch  so  lange  Griechen  Griechen 
lieben. 
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£k  noch  mYht  vollständig  aufgehellter  Punkt  der  attischen  Alterthumer 
t4er  aber  die  senatorische  Gewalt  des  Areopagus,  soviel  auch  bereits 
bei  denselben  geschrieben  worden  ist  Tgl.  d.  Kachweisungen  von  Vömel 
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in  d.  Schulzeit  ,1829,  II  Nr.  143  S.  1109.    Dm  Besäte  über  ihn  hat 
wohl  Gustav  Schwab  gegeben  in  der  Abhandl.  Aum  qu6d  Areo- 
pagus  in  plebiscita  aut  confirmanda  aut  rejicienda  jus  cxercuerit  legi- 
timtun.  [  Stuttgart  1818.]  vgl.  Wachsmuth  Hellen.  Alterthumsk.  II,  1 
S.  318  f.    Seit  Selon  bestand  seine  Hauptgewalt  Ut  der  Oheraufsicht 
,  über  dea  Staat  und  die  Gesetze,  und  in  dem  Rechte  alle  Vergehen  ge- 
gen Staat,  Gesetz  und  gute  Sitten  vor  sein  Gericht  zu  ziehen,  und 
dazu  kam  das  zweite  Recht,  über  vorsatzlichen  Mord,  Verwundungen, 
Brandstiftungen  und  Giftmischerei  zu  richten.    Seine  Befugnis«  war 
daher  eine  doppelte,  eine  politische  und  eine  richterliche,  und  die 
letztere  wieder  tl teils  criminell  theils  polizeilich.    Bekannt  ist  aber,  , 
da*s  Ol.  80,  1  durch  das  Dccret  des  Ephialtcs  eine  Schruälerung  und 
Schwächung  (xolovaifl,  utiatötg)  der  Rechte  des  Areopag  eintrat  und 
das*  er  die  meisten«  Entscheidungen  (xo/öf«?)  verlor.    Es  ist  nun  all- 
gemein angenommen  und  nach  den  damaligen  politischen  Verhältnis- 
sen natürlich,  dass  Ephialtcs  dem  Areopag  seinen  politischen  EinAuss 
entzog ;  zweifelhaft  aber  bleibt ,  ob  die  Schmälerung  seiner  liechte, 
deren  vollen  Besitz  er  später  wieder  erlangte,  noch  weiter  ging.  Iu 
diesem  Streitpunkte  suchte- zuerst  Bockh  in  dem  Index  leett.  Vniven. 
Bcrol.  1826  [abgedruckt  in  Seebode's  neuem  Archiv  1826,  5  S.  115  ffj^ 
zu  erweisen,  dass  dem  Areopag  damals  auch  die  CriininaUurisdictioa 
genommen  und  ihm  nur  einige  polizeiliche  Rügen  gelassen  worden 
seien,  dass  er  aber  alle  seine  Gerechtsame  zwischen  Ol.  88,  2  u.  92J, 
wahrscheinlich  Ol.  89,  3,  wieder  erhalten  habe.     Dagegen  erhob 
Zweifel  Plattner  in  Prosess  und  Klagen  bei  den  Attikem  Bd.  I  S. 
XXI  und  seine  Ansicht,  dass  der  Areopag  die  Blutsgerichtbarkeit  nicht 
verloren  habe,  hiess  gut  Schumann  in  d.  Jahrbb.  f.  wiss.  KrÜ. 
182?  Sept.  S.  362.    Meier  dagegen  im  Rhein.  Museum  II  S.  26$— 219 
hielt  Böckh's  Annahme  für  richtig,  wollte  aber  die  Restauration  erst 
unter  Euklid  es  Ol.  94,  2,  oder  frühestens  OL  92,  2  statt  finden  lassen. 
Seine  Ansicht  hat  genügend  widerlegt  Böckh  im  Index  lecU.  1828  — 
2!)  und  nachgewiesen ,  dass  kurz  nach  dem  Sturze  der  400  der  Areopag 
seine  Blutegerichtsbarkeit  factisch  ausgeübt,   und  das»  heliasttsche 
Richter,  welche  Meier  für  diesen  Fall  angenommen  hatte,  nie  auf 
der  Stelle  des  Areopags  gesessen  haben.  Zuletzt  erschien  über  den  Ge- 
genstand De  Areopago  non  private  per  Ephialtcn  hotnicidii  juditiis  contra 
Jloeckhium  disputatio.  Scripstt  Petr.  Guil.  Forchharamcr.  Kiel, 
UniversitätsbuchhL  1828  36  S.  8.  [Kurze  IAz.  in  Beck's  Rep.  1829, 
Hl  S.  342 — 44.],  worin  zu  erweisen  gesucht  wurde,  dass  der  Areopag 
die  Criminaljurisdiction  nie  verloren  habe.    Dagegen  stritt  Vöroel  in 
der  Beurtheilung  der  Schrift  in  d.  Schulzeit.  1829,  II  Nr.  143  S.  1169 — 
75,  worin  er  Böckh's  Gründe  mit  denen  von  Forchh?  zusammenstellt 
und  für  Bockh  sich  entscheidet.    Anders  Sandmann  in  der  gründliche- 
ren Recension  in  den  Jahrbb.  t  wissengeh.  Krit.  1829,  II  Nr.  35  S. 
278  —  80,  welche  zwar  Einzelheiten  bei  Forchh.  tadelt  und  berich- 
tigt, aber  die  Hauptsache  seiner  Beweisführung  für  wahr  erkennt  und 
ueue  Gründe  vorbringt,  warum  der  Areopag  diese  Gerich uharkeit 
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nicht  verloren  habe.    Dicss  bestätigt  noch  weiter  und  auf  eigenthüra- 
licfae  Weise  K.  F.  Hermann  in  der  Ree  voji '  Forchh.  Sehr,  in  den 
Heidelb.  Jnhrbb.  1830,  7  S.  689 — 701,  doch  so,  dass  er  selbst  noch 
einiges  Bedenben  gegen  seine  Ansicht  (d.'  i.  die  Forchhain mersche) 
hat    Endlich  gehört  hierher  ein  Theil  von  Gottfr.  Hermann'* 
Progr.  de  hyptrbole  [Lpz.  1829.  19  S.  4j,  weil  er  darin  zwei  Stellen  er- 
frört, welche  für  die  Entscheidung  des  Streites  von  vorzüglicher  Wich- 
tigkeit sind.    Dass  die  Blutsgeriehtsbarkcit  dem  Areopagu*  entrissen 
worden  sei,  bewies*  Böckh  anf  folgende  Weise:  „Ephialtac  ptcbi*cito 
plarima  judicia  Areopago  erepta   esse   diserte  testatnr  Flutnrchus 
[Pericl.  9,  Cimon.  15.]  et  ad  ordinarios  judices  translata:  in  qtiibns 
contentanenm  est  rapitales  potis&imum  cansas  foisse,  quae  longe  grÄ- 
Ti*§imne  veteribns  visae  sunt.    Praeterea  quo"  tempore  Antiphontea  de 
caede  Herodis  oratio  scripta  est,  qnac  non  potest  ante  Ol.  88,  2  coiri- 
Vwita  esse  ,  quod  Mitylenaei  Olymp.  88,  1  dem  um  Jurisdiction!  Atticae 
nbjecti  sunt,  Mitylenaei  autem  ibi  causa  ngitur,  judicia  do  cnedevo- 
laaunauonr  competebant  Areopago  [v.  Meier  Attisch.  Process.  p.143.]: 
pstrano  eadem  adempta  hüic  concilio  et  Lysiae  actate  reddita  esso, 
toj«  ipsias  oratoris  verba  [p.  caede  Eratoeth.  p.  81.  J  docent:  ta5  di- 
•otrrpito  r$  i£  'Jqu'ov  ndyov ,  g>  aal  nctt^iov  iffri  xal  fap9  vfimv  (ve- 
rtn  aetate)  ctno9idorui  tov  epovov  tag  oVxorf  8txjx£ti9.u    Gegen  den 
tnttn  Grund  aber  haben  Forchhammer  und  Fr.  Hermann  mit  Hecht 
triiiert,  dass  die  Gerichtsbarkeit  des  Areopags  über  Todtschlag  zwar 
eil  uralten  nnd  ehrwürdigen  Religionsinstituten  zusammenhing,  so 
<ta  deren  Antastung  bei  dem'  Volke  grossen  Anstoss  erregt  haben 
vsnle,   dass  sie  aber  keineswegs  für  die  Gewalt  dieses  Gerichtshofs 
«Htm  Wesentliches,  sondern  vielmehr  ein  reines  Accessit  war.  „Das 
Hccat,  ober  vorsätzlichen  Mord,  Verwundungen,  Brandstiftung  und 
Giftmischerei  zu  richten,  (sagt  Hermann)  knüpfte  sich  nämlich  seit 
trauen  Zeiten  an  jenen  Hügel  des  Are»  und  blieb  daher  auch  der  Be- 
Wrt>,  die  Solen  für  viel  wichtigere  Zwecke,  als  eine  Art  von  Senat 
ontiiateur,  an  dieser  Statte  einsetzte,  um  durch  die  Heiligkeit  des 
ftfrthre  Auetori  tat  zu  sichern  und  ihr  die  Wethe  des  Alterthums  zu  ver- 
H*a.    So  lässt  sich,  ohne  die  uralte  Blutsgerichtsbarkeit  des  Areo- 
F*§i  (als  Gerichtsstätte)  zu  läugnen,  dennoch  die  schon  bei  den  Al- 
tes (tgl.  Plut  Solon.  19.)  aufgestellte' Ansicht  rechtfertigen,  dass  der 
Areopag  (als  Behörde,  wie  ihn  die  geschichtliche  Zeit  Athens  kannte) 
de«  Blatbann  erst  von  Solon  zugleich  mit  seinen  übrigen  Attributionen 
erhalten  habe.    Denn  dass  früher  auch  schon  ein  berathendes  Colleg 
<*«  seine  Sitzungen  gehalten  (Wachsronth  Hell.  Alterth.  I,  1  S.  24?  ), 
Ksst  sich  nicht  nachweisen/«    Die  Hauptgewalt  des  Areopag  bestand 
5»  der  Oberaufsicht  über  Staat  und  Gesetze,  in  dem  Rechte  über  Vor- 
gehangen  dagegen  zu  richten  ,   und  in  der  moralischen  Suporioritut 
lad  Macht  über  die  Gemüther  (s.  Aeschin.  cTimarch.  c.  84.  c.  Ctesiph. 

die  der  bestimmten  gesetzlichen  Schranken  ermangelte,  w&h- 
ftud  für  alle  übrigen  Behörden  das  Gesetz  galt  ayooqpo)  vopno  rag  r>o- 
W  ju)  IM«***  M**  Diese  politische  Wichtigkeit  musste 


Digitized  by  Google 


I 

350  BibiiographUehc  Berichte. 

i 

die  Maassregel  des  Ephialtes,  die  ganz  im  Interesse  der  damaligen  de- 

111  ultra  tischen  Volksführer  geschah,  vernichten;  nicht  aber  den  Blut- 
hann  ihm  entziehen ,  in  dein  nichts  antidemokratisches  war  (besonders 
da  der  Areopag  aus  den  abgehenden  Arcbonten  sich  ergänzte  und  seit 
Arislides  jedem  Bürger  die  Möglichkeit  offen  stand  Archon  zu  werden), 
und  der  in  den  Augen  des  Volks  etwas  Heiliges  war  und  einem  bürger- 
lichen Gerichte,  nicht  übergeben  werden  konnte,  weil  die  Gesetze, 
nach  denen  der  Areopag  die  Blutsgerichtsbarkeit  übte,  von  den  übri- 
gen gerichtlichen  Fortuyn  des  attischen  Rechts  sehr  verschieden  und 
von  Drakon  bereits  schriftlich  verzeichnet,  von  Solon  bestätigt  und 
erhalten  worden  waren.    Sollte  übrigens  ja  die  Zahl  der  Rechtssachen 
des  Areopag  vermindert  werden;  so  konnten  ja  diese  Criuiinalfäila 
unter  anderer  Form,  «.  B.  als  eisayytXla  oder  dnaymyij ,  selbst  vor 
ein  heliaetisches  Gericht  gezogen  werden ,  und  es  war  eine  Entzie- 
hung des  uralt  geheiligten  Blutbannes  nicht  nöthig.  —  Böckh's  zwei- 
ten Grund  hat  schon  Platner  widerlegt.    Des  Hemdes  Mord  wurde 
von  Heliasten  behandelt,  weil  der  Kläger  die  Form  der,  duecycoyr)  ge- 
wählt hatte;  worüber  sich  der  Beklagte  beschwert  und  in  der  ordent- 
lichen Form  gerichtet  sein  will.     Wenn  aber  der  letztere  in  Besag 
auf  die  ordentliche  Form  c.  90  sagt :  vfiets  yao  Hosa&t  ol  u£*tl  diuär- 
£o*r«c,  so  braucht  man  das  vfiets  nicht  mit  Böckh  von  den  Heliasten 
zu  verstehen,  sondern  der  Fremde  konnte  dadurch  die  Athener  über- 
haupt bezeichnen.  Vgl.  Hennann  de  jure  roagistr.  p.  78.    Die  Stelle 
des  Lysias  endlich  hat  Gottfr.  Hermann  am  bessten  beseitigt  und  das 
anoöidorai  nicht  durch  redditum  est ,  sondern  durch  competity  und  das 
icp  vucSv  nicht  durch  vestra  memoria,  sondern  von  der  Gegenwart  er- 
klärt.   Die  andern  Gründe  hat  Forchbaromer  ab -und  überhaupt  nach- 
gewiesen, dass  keine  Stelle  der  Alten  auch  nur  im  entfernteren  di- 
rect  den  Verlust  des  Blntbannes  bezeichnet.    Vielmehr  sagt  Demosth. 
c  Aristocrat.  p.  641  bestimmt,  es  sei  diese  Gerichtsbarkeit  dem  Areo- 
pag nie  entrissen  gewesen,  und  wenn  Böckh  diese  Behauptung  aus 
einer  rednerischen  Exaggeration  entstanden  glaubte,  so  haben  Forchh. 
und  Gottfr.  Hermann  dagegen  bewiesen,  dass  eine  Exaggeration  in 
der  Stelle  gar  nicht  zulässig  ist.    Des  Demosthenes  Aussage  aber  hat 
Forchhammer  in  der  Schulzeit.  1830  Nr.  83  noch  weiter  durch  dea 
Philochoros  Aussage  bestätigt ,  welcher  in  dem  Lex.  Rhetor.  hinter 
Porsons  Photius  p.  585  ed.  Ltps.  berichtet,  die  Komophylaccs  (s.  Schü- 
mann de  Com.  Athen,  p.  119)  in  Athen  seien  eingesetzt  worden,  ote 
'jß<pidXtrj9  fiovet  natilms  vjj  l£  AqeLqv  ndyov  ßovljj  tet  vitfQ  rov  a ci- 
liar og  ,  was  im  Gegensatz  zu  td  viÄq  xmp  wofitov  wohl  nur  judicia 
cauitalia  sein  können.    Demnach  hätte  Ephialtes  dem  Areopag  nur  die 
Aufsicht  über  Staat  and  Gesetze  entzogen,  die  er  jedoch  später,  Wenn 
nicht  früher  doch  Ol.  94,  2,  wieder  erhielt  und  lange  bewahrte,  da 
er  noch  zu  Diodors  Zeit  als  politisches  Institut  fortbestand,  vgl.  Ahrens 
de  Athenarura  statu  politico  etc.  p.34  —  39. 

Der  Epitomator  Justinus,  von  dessen  Geschichtseompendium  bisher 
nur  die  Gravius-Gronovische  Bearbeitung,  durch  Fischer'*  Abdruck  [Lp*. 
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1757.8.]  verbreitet,  als  kritisch  bedeutend  angenommen  wurde,  da 
Wette  1  blosfürdie  geschieht!.  Erklärung  gesorgt  hut,  hnt  in  der  neusten 
Zeit  mehrere  Bearbeiter  gefunden.    Textabdrucke,  wie  der  Darmstudt 
bei  Lei ke  1813,  8,  oder  in  Halle  in  der  Waisenhausbuchh.  1820,8,  oder 
Jwliiti  historiarum  ex  Trogo  Pompeio  libri  XLIP,  Puris  bei  Maire  -  \v«n 
1K!0,  18,  können  hier  allerdings  nicht  in  Betracht  kommen.  Etwas 
mehr  Beachtung  verdient:   Justini  historiae  Phiiippicac.  Ad  optt.  editi. 
Mm  Mcholumm  in  usum  udornavit  G.  II.  Lüne  mann.  Lp/..,  Hahn. 
1827.  VI  n.  126  S.  8.  8  Gr.   Zwar  ist  der  Text  nach  Abraham  Gronov 
gfirtben,  aber  in  mehrern  Stellea  nach  Grävius  und  Wetzel ,  meist 
mit  Gluck ,  geändert.  Am.  in  Gotting.  An«.  1827  St.  159  S.  1583  ff., 
in  Lp«.  L.  Z.  1829  Nr.  41  S.  321  {unn.it/.),  in  Heidelb.  Jahrhb.  1827, 
HS»  1147 —  49  [wo  1,  6,  1  u.  7,  1  nach  Ktesias  Oebarem  statt  Soeba- 
rt»  relesen  wird].    Unbrauchbar  in  ihrem  exegetischen  Theile,  we- 
d«  r  übermässigen  Trivialität  und  einer  Erklarangsweise,  die  stark 
u  Kminuel  Sinccrus  erinnert ,  sind  Justini  historiarum  Phil,  ex  Trogo 
frwptio  excerpt.  II.  XLIV.  Ad  optt.  editt.  tt  Praxen«,  cod.  collati.  Mit 
&nt*k<n  Inhaltsanzeigcn ,  erläuternden  Anmerkk.  und  den  Varianten  der 
fofrr  Hand* ehr.,  zum  Gebt  d.  Schul,  von  fgn.  Seibt  [Prag,  En- 
*r».  1827.  II  n.  410  S.  gr.  8. 1  Thlr.  8  Gr.] ,  aber  für  den  Kritiker  hnt 
*V4q»£.  einigen  Werth  durch  die  Varianteu  der  zwar  jungen  aber  doch 
"Hit  ranz  anwichtigen  Prager  Handschrift.    Ein  weiterer  Beitrag  zur 
tritif  ist:  De  Justino  Trogi  Pompeii  epitomatore  scripsit  J.  Hier, 
ftepb.  Rzesinski.     Accessit  descriptio  Codicis  Cracovien$i$  cum  in- 
*pi  et  meeurata  lectionum  varietate  inde  excerpta.    [  Krakau  (  Lpz., 
*rigel.)  1826.  76  S.  8.  ]  Die  Abhandlung  über  Justin  ist  freilich  un- 
»irhtig,  weil  fast  nur   Heeren1*    Abhandlungen  über  diesen  Ge- 
*akkUchrciber  ausgezogen  sind;  aber  beachlenswerth  sind  die  biblio- 
tnpfcitcben  Notizen  über  eine  alte  Krakauer  Ausgabe  des  Justin,  über 
^urocki'f  polnische  Uebersetzung  desselben  und  über  dessen  Sehrif- 
iberlianpt.    Daran  stösst  die  sehr  genaue  Vergleichung  der  Kra- 
tsKr  Handschrift,  welche  zwar  sehr  jung  und  ziemlich  werthlos  ist, 
■Vr  fär  die  Prolngi,  zu  denen  der  kritische  Apparat  noch  so  man- 
jaWt  Ut,  dadurch  von  Bedeutung  wird,  dass  sie  eine  sicherere  Basis 
diplomatischen  Kritik  begründet.    Vgl.  den  Inhaltsauszug  in  der 
Sesilieit.  1827,  II  Nr.  54  S.  425  —  27  and  die  Anzz.  in  d.  Biblioth. 
*it  Bova  IV  p.  407 —  9  und  in  Seebode's  Archiv  1829  Nr.  44  S.  174  f. 
&ch«de  dass  die*c  Varianten  für  die  Prologi  nicht  benutzt  sind  in 
fori  Pompeii  historiarum  Philippicarum  prologi.    In  usum  tcholarum  de 
**toria  veteris  aevi  tuarum  emendatos  edidit  Guil.  Henr.  Grauer  t. 
Knaster,  Coppenruth.  1827.  30  S.  8.  4  Gr.    Da  Gr.  die  Prologi  nur 
*k  ein  Cotnpendium  für  geschichtliche  Vortrage 'drucken  liess,  so  hat 
w  im  Texte  nur  verbessert,  was  ihm  gerade  aufsticss,  und  »ich  die 
v»'hr  uhorhaupl  etwas  leicht  gemacht.    Ueber  die  gemachten  Aende- 
'■agm  geben  die  Anmerkk.  Auskunft,  in  denen  ausserdem  einige  Ver- 
BMa*viagtv«irtfchläge  und  einige  Erörterungen  der  Nomina  propria  ent- 
stand   Das  Bach  hat  einen  sehr  untergeordneten  Werth.  Anz. 
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in  Beck's  Report.  1818,  m  S.  117  und  in  Lp«.  L.  Z.  1821  3r,  33  S. 
2ti0 — 63  (mit  ein  paar  Berichtigungen),  eine  bessere  krit.  Anz.  von 
Dübner  in  Seebod.  krit.  Biblioth.  1829  Nr.  113  S.  4S2.    Eine  weit 
-wichtigere  Erscheinung  ist:    Justini  historiac  Philippicae.     Ex  recen- 
eione  Ahr.  Gronovii  et  cum  divertitate  lectionis  Graevianac  accurate  edi- 
dit ,  doctorum  hominum  commentarios ,  varias  lectionet  librorum  nondum 
«dhibHorum  suasque  annotationes  atqne  indUet  adjeeit  C.  H.  Prot  geh  er. 
Lp*.,  Kuhn.  Vol.  I :  Justini  hiUoriac  Phil.  Ex  rec  Ahr.  Gronovii  et  cum 
diversitate  lectionis  Graevianae  accurate  edidit  C.  H.  Frotsch  er. 
Praemittitur  notiiia  Uteraria  ei  A.  H  L.  Ueerenii  commentatio  de  TYogi 
Pompeii  fontibus  et  auetoritate.  1827.  C1V  und  302  S.  Vol.  U  et  Iii: 
Doctorum  hominum,  Jac.  Bongarsii,  Franc.   Modii,  Matth.  Hernec- 
ceri,  Af.  Xuerii  Boxhornii,  It.  Votiii  y  J.  Fr.  Gronovii  9  J.  Geo.  Groe- 
eü,  Tan.  Fabri ,  J.  Vontii,   J.  Scheffcii,  Ahr.  Gronovii  aUorvmquc 
Commentarii  in  Justini  hi*t.  Phil.  Post  Ahr.   Gronovium  denuo  dispo- 
auit  et  cum  Casp.  Sagittarii  Exercitt,  Sigism.  Fr.  Dresigii,  Th.  H  op- 
*en«*\  J.  Mich.  Hetmngeri,  C.  Fr.  NageUh  /.  Jac.  Böttingen  aliorum- 
que  animadversionibuH  accurate  edidit  C.  H.  F  rot  scher.  1628.  VUI, 
«8  und  592  und  543  S.  gr.  8.    Das  Ganze  ist  ein  Abdruck  der  Grouo- 
vischen  Ausgabe  Ton  1760,  zu  der  noch  im  ernten  Bande  der  venu  ehrte 
Index  ediüonnm  aus  der  Zweibrüclt er  Ausgabe,  Heeren  s  Abhandlung 
und  einiges  Unwichtigere,  im  «weiten  und  dritten  die  Anmerkungen 
von  Sagittarius,  Dresig,  Wopkens  etc.  gekommen  sind.    Das,  was  der 
£laupttUel  sonst  noch  als  neue  Zugabe  verspricht,  ist  noch  nicht  er- 
schienen.   Vor  Gronov's  Ausgabe  hat  der  Abdruck  vieles  voraus  und 
sio  ist  völlig  entbehrlich  gemacht.    Freilich  aber  sind  die  Motae  va- 
riorura  dieser  Ausgabe  für  unsere  Zeit  nur  noch  in  Auswahl  brauchbar 
und  ihr  vollständiger  Abdruck  war  schwerlich  nöthig.     Die  kritische 
Achtung  aber,  in*  der  diese  Ausgabe  früher  wegen  ihrer  Textcstecen- 
reion  stand,  ist  verschwunden,  seitdem  man  erkannt  hat,  dass  Gronov's 
-Handschriften  zum  Justin  wenig  werth  sind  und  das*  nur  aus  den  Hand- 
schriften des  Bongarsius  eine  zuverlässige  Textesgestaltuog  entnommen 
werden  kann.    Die  Varianten  von  Bongarsius  aber  sind  in  dem  Ab- 
druck eben  so  als  die  Anmcrkk.  von  Ruperti  weggelassen.    Die  neu- 
sten Forschungen  sind   zu  wenig  beachtet,  was  man  besonders  für 
Heeren's  Abhandlung  vermisst.    Daruni  hat  die  Ausgabe  nur  dadurch 
Werth ,  dass  sie  die  Anmerkungen  der  frühem  Bearbeiter  in  bequemer 
Uebersicht  giebt.  Ans.  in  Becks  Repert.  1627,  II  S.  290,  1828,  HI 
S.  116  u.  1830,  11  S.  116.    Gute  Beurtheilung  des  ersten  Bandes  von 
Dubner  in  Seebod.  krit.  Biblioth.  1828  Nr.  55  S.  437—40.    Eine  vor- 
zügliche kritische  Bearbeitung  des  Justin  aber  haben  wie  erhalten  in 
Justini  historiac  Phitlppicae.    Sccundum  vetustiusimos  Codices  priua  *e 
glectos  recognovit,  hrcvi  adnotatione  eritica  et  hittorka  insirnxit  Fr. 
Dubner.    Aceenit  index  rerum  locupUtissimus.   Lps.,  Teubner  und 
Claudios.  1831.  XXIV  u.  439  S.  8.  1  Thlr.  16  Gr.    Der  Heransgeber 
hat  für  die  Kritik  zuerst  die  Excerpte  aus  Justin  bei  Augustinus,  Oro- 
sius,  Ammiunui,  Marcellinus,  Jornandcs  etc.  benutzt,  daraus  erkannt, 
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toi  iit  Handschriften  des  Bongarsius  allein  ea  sind,  ans  denen  dfcr 

Teil  hergestcUt  werden  rnuss ,  und  auf  diese  feine  Textesrecension 
gründet,  dabei  jedoch  auch  die  I  Inn  dsdirr.  der  übrigen  Heraus- 
rfbrr  nd»!»t  der  Krakauer,    Prager  und  einer  Gothaor  benutzt  und 
ik  Varianten  aller  mitgctheilt.    Text  und  Prologi  haben  daher  eine 
tknlich  veränderte  Gestalt  erhalten  und  die  Ausgabe  übertrifft  von 
Ärcr iritUchcn  Seite  die  frühern  ebenso  bedeutend,  als  sie  steh  durch 
und  gelehrte  historische  Erklärungen  sehr  vortheilhaft  aus- 
Anz.  in  Bcck's  Repert.  1831, 1  S.  25  f.    Noch  fehlt  eine  A  m- 
,  in  welcher  der  Sprachgebrauch  des,  Schriftstellers  gehörig  er- 
».■irr.    Eine  nicht  üble  deutsche  Uebersetzung  des  Werks  ist: 
ms  Philijipigchc  Geschichte  1    übersetzt  und   erläutert  von  Karl 
riedr.  Ltidw.  Kolbe.  München ,  Fleischmann. Bd.  1  1824.  WIV 
430  S.  Bd.  2  1828.  350  6.  gr.  12.  2  Thlr.  6  Gr.  Anx.  in  Gotting. 
m  St.  35  S.  343  f. 


Todesfälle. 


1Ä  Sept.  1830  starb  zu  So  Ullershausen  der  dasige  Kirchen  -  und 
•hfcorialrath  und  Superintendent  Göttfried  Christian  Cannabich,  geb. 
bei  Sondershausen  am  27  Apr.  1745,  als  theolog.  Schriftsteller 
Vater  des  Geographen.  Nekrolog  in  d.  Lp«.  L.  Z.  1831  Nr.  8. 
Januar  1831  der  bekannte  reiche  holländische  Kaufmann  1*0- 
Verf.  der  Schrift:  Anastasius  oder  Memoiren  eines  Griechen. 
Januar  zu  München  der  Kronfiscal  Jini  lieh ,  welcher  sein  Ver- 
lan 25000  Tlilrn.  den  Schullehrcrwittwen  vermacht  hat. 
Dm  25  Januar  der  Gcncraldirector  des  Hoftheaters  zu  Braun- 
Dr.  Au ^.  Klingemann ,  als  belletr.  Schriftsteller  bekannt, 
t  4  Februar  der  Rector  Sachse  am  Gymnasium  in  Quedlinburg. 

5  Febr.  der  Oberlehrer  Johann  Schult  gen  amGymnas.  in  We- 
ier Auszehrung.  r  1 

14  Febr.  der  Domdechant  und  Generalvicar  des  Bisthuma 
lg,  Ritter  tum  Weber ,  früher  Professor  und  Rector  am  Ly- 
Di'Uingen  ,  77  J.  alt. 

19  Febr.  an  einer  abzehrenden  Brustkrankheit  der  Consisto- 
and  Professor  Dr.  Gass  in  Breslau. 
12  März    zu  Worlitz  der  deutsche  Dichter  Friedrich  von 
,  lön.  wiirtemberg.  geheim.  Legationsrath,  Ritter  des  Or- 
würtemb.  Krone  und  des  welmarschen  weissen  Falkenordens, 
Lebensjahre. 

De«  IQ  März  zu  Liegnitz  der  Oberdiaconus  Lingke ,  evangelischer 
Baiehre r  an  der  dasigen  Ritterakademie,  vgl.  Jbb,  III,  2, 121. 

tue  kf  eh  lere  Hft.  1  S.  118  Hess  Kinnair  für  Kümeir. 
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Berlik.     Am  diesjährigen  KrönHngs  -  and   Ordensfeste  erhielten 
den  schwarzen  Adlerorden :  der  Staatsminister  Freiherr  Stein  von 
Altenstein  in  Berlin  and  der  evangelische  JBrzbischof  von  Rorowski  in 
Königsberg;  dea  Stern  tarn  rothen  Adlerorden  zweiter  Classe  mit  Ei- 
chenlaub: der  wirkt  geheime  Oberregierung&rath  Dr.  Mcefemvt  nnd 
der  geheime  Siaatsrath  von  Siägemann  in  Berlin ;  den  rothen  Adler- 
Orden  «weiter  Ciasse  mit  Eichenlaub :  der  geheime  Obermedizinelrath 
Prof.  Dr.  Bust  und  der  wirlcl.  geh.  Oberregierun gsrath  Prof.  Dr.  Be- 
mann in  Berlin;  den  rothen  Adlerorden  dritter  Classe:  der  Scholrafh 
Clausen  in  Aaclien,   die  PrelT.  Dr.  Schlciermacher ,    Dr.  Hegel  und  Dr. 
hevezow  und  der  Directnr  dea  Gymnas.  zum  grauen  Kloster  Dr.  A'öpfce 
in  Berlin  ,  der  Consisterialrath  Prof.  Dr»  Gass  in  Breslau  und  der  Prot. 
Dr.  Voigt  in  Königsberg;  den  rothen  Adlerorden  vierter  Classe:  die 
Seminardirectoren  Kaverau  in  Bnnzlau  und  Brmtn  in  Neuwied,  der 
Semioarintpector  Kloeke  in  Buren,  der  Prof.  der  Zeichenschule  IfWel 
in  Erfurt  und  der  Prof.  u.  Münzrendant  Müller  in  Breslau!  —  Der  ge- 
heime Oberregterungsrath  Dr.  Schulze  ist  von  Sr.  Maj.  dem  Köoige 
tum  Mitglied  e  der  Studiendirection  der  allgemeinen  Kriegsschule  in 
Berlin  ernannt  worden:    welche  ausserdem  aus   dem  Generalmajor 
Rühle  von  LüienHem,  dem  Major  von  Radiowitz  und  dem  Akademiker 
nnd  Prof.  Dr.  Poselgcr  besteht.    Derselbe  geh.  ORR.  Schulze  i*t  «uro 
Mitgliede  des  Curatoriuras  für  die  Verwaltung  der  Angelegenheiten  des 
C  hu  rite*  -Krankenhauses  ernannt ,  und  zwar  für  die  auf  die  klinischen 
Bildungs  -  und  Prüfungsanstalten  bezüglichen  Gegenstände  und  ferdie 
Bearbeitung  der  Personalangelegenheiten  der  Lehrer,  Prüfongscoui- 
missarien  und  Assistenten.  —  Von  der  hiesigen  wissenschaf tHchen  Prü- 
fui)g»cominisoion  sind  im  J.  1830  34  gelehrte  Schularutscandidaten  fp- 
prüft  worden.  Vgl.  Jbb.  XIII,  127.  —  Auf  den  Antrag  des  Ministerium! 
der  Unterrichtsangelegenheiten  ist  Ton  Sr.  Maj.  dem  Könige  darcl 
Cabinctsordre  vom  20  Febr.  d.  J.  genehmigt  worden ,  dass  eine  abge- 
sonderte $  nur  die  currentesten  Bücher  sum  Nachschlagen  umfassend« 
und  ausschliesslich  zum  Gebrauche  für  die  Docenten  nnd  Stndireude: 
der  Friedrich  -  Wilhelms  -  Universität  bestimmte  Universitätsbibliothcl 
gegründet  werde«    Zur  Unterhaltung  und  Vermehrung  derselben  i? 
vorläufig  die  Summe  von  500  Thlrn.  ausgesetzt  und  die  Aufsicht  übe; 
dieselbe  dem  Bibliothekscustos  Dr.  Finder  unter  der  obern  Leitung  de 
geb.  Rcgierungsrathes  und  OberbiblioÜiekars  Wilken  übertragen.  2u 
Begründung  eines  besondern  Fonds  für  diene  Bibliothek  soll  nach  de 
allerhöchsten  Bestimmung  künftig  jeder  von  der  Universität  neueren* 
Doctor  bei  der  Promotion,  jeder  Privatdocent  bei  der  Habilitation  nn< 
jeder  neuernannte  Professor  bei  der  Anstellung  oder  Beförderung  ei 
nen  Beitrag  von  5  Thlrn.  entrichten.    Bei  der  Universität,  welche  in 
Winter  198t  Studenten  [575  Ausländer,  641  Theologen,  W 

Juristen ,  329  Mediciner  und  266  Philosophen  ]  zählte  [  vgl.  N.  «H>& 
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|,!31.],  hat  feir.h  ein  Verein  zur  Pflege  kranker  Studircndcr  aus  Uni- 
,i/.«Jthrern  und  Studenten  gebildet,   dessen  Statuten  gedruckt  er- 
ccliienen  sind  und  jedem  Studirenden  bei  der  Inscription  zur  henntniss- 
eauüznni  beliebigen  Beitritte  eingehändigt  werden.    Der  Schul- 
Oito  Schulz  hat  eine  Gratification  von  300  Thlm.  und  der  Privat« 
ocont  Dr.  Hcnary  eine  gleiche  von  50  Thlrn.  erhalten.     Als  Remu- 
on  wurden  bewilligt  200  Thlr.  dem  jetzt  in  Berlin  befindlichen 
egierangsrathe  Prof.  Graff  zur  Herausgabe  seines  althochdeutschen  . 
örtnbnchs;  bei  der  Universität  150  Thlr.  dem  Prof.  Schlemm ,  40 
.  ilcm  Privatdocenten  Dr.  Pättcr,  150  Thlr.  dem  Prof.  Fabrucci ; 
Friedrich  -  Wilhelms  -  CiMiinasium   und  der  Realschule  150  Thlr. 
Director  Spiücke,  50  Thlr.  dem  Prof.  Ulfrand,   140  Thlr.  dem 
I  rcrn,  50  Thlr.  dem  Oberl.  Gerber,  50  Thlr.  dem  Lehrer  Schutz 
40  Thlr.  den  Lehrern  Hubert,   1  oigt  und  Rosenau,  Der  Schreib« 
.Häver  an  der  Realschule  erhielt  zur  Erlernung  der  Unterrichts- 
des  Kalligraphen  Audoycr  eine  Unterstützung  von  60  Thlrn. 
Gillischen  Realgymnasium  ist  der  Dr.  Friedr.  Köhler  als  dritter 

sr  angestellt  worden. 
Bow.     Zu  Folge  einer  Ministerialverfügung  vom  22  Dcc.  vor.  J. 
ki  den  einzelnen  Facultäten  der  Universität  das  Institut  der  Rc- 
ten  allmälig  ins  Leben  treten.     Die  evangelisch  -  theologische 
saltät  bat  in  einem  besondern  Berichte  über  die  den  Repetenten  zu 
e  nähere  Bestimmung  und  die  Art  und  Weise  ihrer  Beschäftig 
sich  ausgesprochen  ,   und  ist  bei  derselben  bereits  vorläufig  ein 
nt  angestellt.     Auch  von  den  übrigen  Facultäten  ist  ein  beson~ 
Gutachten  gefordert  worden.     Die  Universität  zählte  im  jetzigen 
erneuter  884  Studenten,  nämlich  93  Ausländer,  116  evang.  u. 
Luhol.  Theologen ,  232  Juristen,  134  Mcdiciner,  112  Philosophen 
Jumeralistcn  und  19  nicht  imraatriculirte.  vgl.  V  Jbb.  I,  233.  — m 
UU.  ru--.i-.che  Staatsrat!)  ron  Schlüzcr  ist  wegen  seiner  geschwächt 
Gesundheit  auf  seinen  Antrag  aus  seinem  Verhältnis*  zur  Universität 
tn  worden. 

s B&akdk> bi  r <■ .  Die  Curatorcn  der  Rittcrakadcmie  haben  durch 
Mateti»ordre  vom  23  Dec.  v.  J.  zu  Erweiterung  und  Einrichtung  der 
l*4le  dieser  Anstalt  aus  des  Königs  Pi ivatschatulle  4000  Thlr.  über- 
mHü  und  zugleich  die  Erlaubniss  erhalten ,  eine  verhältnismäßige 
Mnaehrang  der  Zöglinge  vorzunehmen.  In  der  Stadt  hat  sich  in 
m/tt  der  von  dem  .Ministerium  ergangenen  Aufforderung  [s.  Jbb.  XI  Vf 
PL]  ein  Lesezirkel  von  25  Mitgliedern  zum  ßessten  der  Gymnasial-* 
feliothek  unter  Leitung  des  Collaborators  Ramdohr  gebildet. 

Breslau.  1)  Magdaleneum.  Zur  offen tl.  Prüfung  sämmtl.  Clas- 
►  (am  24.  25.  26  Marz)  lud  der  Rcctor  und  erste  Prof.  Dr.  F.  W. 

durch  folg.  Programm  ein :  Christian  von  Hrolf,  der  Philosoph^ 
*^ropA.  Penkmal.  (40  S.  4.)  Von  S.  41  —  48  folgen  Schulnach- 
Wsa.  Ja  7  Clausen  (III  in  2  Abthl.)  unterrichte  n  wöchentl.  in  2o9 
"Uesen  12  ordentl.  Lehrer:  Rector  Dr.  Kluge ,  Pror.  und  Prof.  Dr, 
,  Prof.  Staats,  die  Coliegen  Schilling,  iS'usselt ,  Klopsch,  Dr. 
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Rüdiger,  Dr.  Klossmann ,  Dr.  Kocher,  Dr.  Held,  Rittermann  und  Col- 
laborator  John;   und  die  ausserordentlichen :  Dr.  Hahn,  Hilter  (Leh- 
rer der  französischen  Sprache) ,  die  Schnlaratscandidaten  Dr.  FaJfc  (bis 
Michael  1630),  Mpilli,  Schreiblehrer  Peufcerf,  Zeichen !.  Äotter  und  in 
den  mit  dem  Gymn.  verbundenen  Elementarclassen  Seltssam  n.  Schola, 
Die  Zahl  der  Schäler  war  incl.  der  2  Elem.  Cl.  531,  die  Zahl  der  Ein- 
geschriebnen von  Ostern  1830— Ost.  31.  betrug  im  Gyran.  100,  in  den 
Elem.  CL  35.    Die  Anstalt  verliessen  66  Schuler  und  ausser  diesen 
wurden  23  pro  abitu  geprüft.    Zu  Michael  bezogen  die  Umvera.  9,  von 
denen  2  das  Zeugn.  Nr.  I,  7  Nr.  II  erhielten.    Zu  Ostern  1831  bezie- 
hen die  Univers.  14,  von  denen  5  das  Zengn.  Nr.  1, 1  Nr.  II,  1  Nr.  III 
erhielten.  —  2)  Kiisabethanum.  Die  Einlad  ungsschr.  zum  öffentlichen 
Examen  (21.  22.  23.  Mar»)  enthielt  ausser  dem  Jahresbericht  (S„  29  — 
4«)  zwei  Abhandl.  von  Hr.  Prof.  J.  Fr.  Hänel:  1)  Uvber  Humanität 
und  Humanitätssludien.  2)  Ueber  die  tfothwendigkeit  eines  den  besotidern 
Bedürfnissen  studirender  Jünglinge  angemessenen  Religionsunterrichts  avj 
Gymnasien  (28  Seiten).    Die  Anstalt  zählt  6  Classen  und  bietet  wö- 
chentlich eine  Zahl  v.  226  Lehrstunden.     Ordentliche  Lehrer  ders. 
sind:  Rcct.  u.  Prof.  Reiche,  Pror.  u.  Prof.  Dr.  Welhtuet,  Prof.  Hänel, 
die  Co  liegen   Weichert  ,   Geisheim,    Otisner ,  Keil,    Kump,  Stenzel, 
Klcttke ,  Guttmann ;  ausserordentliche  t  Grossmann ,  Kalter  (Zeichen!.), 
Hauk  (Schreibl.),  Cantor  Pohrner;  interimistische:  die  Schulamtscan- 
didaten  Slotta  u.  Rath.    Die  Schulerzahl  betrug  425.    Entlassen  wur- 
den im  Laufe  des  Jahrs  91 ,  neu  aufgenommen  35,  so  dass  der  Bestand 
der  Classen  am  Ende  des  Schuljahrs  389  ist.    Bei  der  Abiturienten- 
prüfang  am  26  Febr.  erhielten  von  20  Abiturienten  2  das  Zeugn.  Nr.  J9 
die  übrigen  Nr.  II.   3)  KönigU  Friedrichsgymnasium.     [Aus  der  Bres- 
lauer (Kballsehen)  polit.  Zeitung.]  Die  Einladungsschrift  zu  der  ant  den 
5f8,  29  und  SO  März  festgesetzten  Prüfung  der  Schüler,   enthält  die 
,,E  ntlnssungs-Rede  an  die  Ostern  182!)  zur  Universität  abgegange- 
nen Schüler  des  Königl.  Friedrichs  -  Gymnasiums ,  von  K.  L.  Kanne- 
gicsser  (8  S.  in  4.),"  welcher  bis  S.  20  die  Schulnachrichten- folgen. 
In  wöchentlich  189  Stunden  unterrichteten  in  6  Classen  der  Anstalt: 
1)  die  ordentlichen   Lehrers   Director  und  Prof.  Dr.  Kannc- 
giesser, Prof.  Dr.  ÄtiniscÄ,  Prof.  M.  Tobisch,  M.  Mücke,  Oberlehrer 
Wimmer,  die  Lehrer  Wollersdorf,   Tobisch  und  Schuh;  2)  die  aug- 
•  erordentl.  Lehrer:  Hilter,  Pohl  und  Peukeri.  Einige  Lehrsttin- 
den  wnrtien  den  Mitgliedern  des  pädagog.  Seminars,  Otto,  Olait+sky, 
Dr.  Falk,  Rath  uad  dem  Schulamts- Cand.  Dr.  Dnjfi  übergeben.  Den 
Unterrieht  in  der  Hebräischen  Sprache  ertheilte  zuerst  der  Schulamts- 
Cand.  Assmann,  nachher  der  Cand.  Köhler,  und  im  letzten  Vierteljahr 
der  Cand.  der  Theologie  Zastrav*    Die  Schülerzahl  betrug  im  I>ec. 
1829  198;  im  Dec.  1880  212.    Von  diesen  wurden  zu  Michaelis  1800 
•ieben,  zu  Ostern  1831  vier  entlassen.    Das  Zeugnis*  Nr.  I  erhielten 
2,  das  Zeugniss  Nr.  II  8,  und  1  Nr.  III.    Unter  den  S.  13  f.  erwähn- 
ten Geschenken,  verdient  eine  besondere  Erwähnung  die  horizo  n- 
tole  Luftpumpe  nebst  allem  Apparat,  welche  der  verstorbene 
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■ooiutodalrath  und  Hofprediger  Dr.  Wusster  dem  Gymnasium,  des- 
»  Srliülsr  (1766),  Lehrer  (1779)  und  Director  (1805—1815)  er  wrar, 
rxehrthat.  4)  Leopoldinum  (kathol.  Qjjmn.j.  Die  hnlbj.  Prüfung 
v  Clauen  fand  den  23.  24,  März  statt;  ein  Programm  wird  von  dieser 
oiUlt  wie  von  allen  kathol.  Gymnasien  der  Provinz  nur  zu  Michael 
isfcgeben.  —  Die  Universität  zählte  in  diesem  Winterhalbjahr  1129 
udeoten,,  tan  denen  276  evang.  und  253  katb.  Theologen  ,  337  Ju- 
itcn,  112  Mediciner,  9  Kauicralisten  und  142  Philosophen  und  Phi» 
logeo  waren,  vgl.  N.  Jbb.  1 ,  234.  Der  Professor  Dr.  Müller  iu 
imex  ist  xum  ord.  Prof.  ia  der  hiesigen  katholisch  -  theologischen 
ftlfit  ernannt,  dem  Prof.  GravcnAorst  in  der  philosoph.  Facultäi 
»fradicat  eines  geheimen  llofratha  beigelegt  worden, 

Broihsekc.     Das  Gymnasium  wählte  im  Schuljahr  18§$  zu  An- 
ige  234,  zu  Ende  221  Schuler  in  6  Glassen,  welche  in  206  wöchent- 
Lebrituuden  von  dem  Director  Müller,  den  Proff.  Wilcscwski, 
t  Empel 9  Dr.  Bötscher  und  Krctschmaxt  den  Lehrern  GoUhchmidt, 
ti»ih'  und  Ottawa ,  dem  technischen  Lehrer  (für  Zeichnen,  Schrei- 
bt Gesang)  .Sadouttty.  und  dem  französ,  Sprachlehrer  Bouzerau 
tMtmain  unterrichtet  wurden.    Der  letztgenannte  hat  jedoch  zu 
lh  ick  Schuljahrs  seine  Entlassung  genommen.     Zur  Universität 
inieil  Schüler  mit  dem  Zengniss  Xr.  II  entlassen.    Das  Programm 
Irtnberg  gedr.  b.  Grünauer.  34  (13)  S.  4.]  enthält  eine  latein,  Ah- 
nung des  Directors  de  loco ,  qui  apud  Ciccroncm  de  ojfic  Ii,  5  legi" 
|b  welcher  die  Acchthcit  der  von  Chupmunn,  Faccioluii,  Beier 
%  wir  untergeschoben  erklärten  Worte  §  18  Elen  im  virlus  umnh  . . . 
■üb*  humanilatfiuj:  yarihir  f  erthoidi^t  ist.    Cicero,  dpr  Im  zweiten 
*e  Ton  den  Pflichten  handeln  will,  quae  pertinent  ad  vitae  cultuiu 
(Cap.  I,  1.),  spricht  deshalb  gleich  von  vorn  berein  von  dem,  was 
Erhaltung  dos  Lebens  gehört,  und  kommt  dabei  auf  den  Satz 
f<5.),  dass  d.er  Mensch  dem  Menschen  am  meisten  nutzen  und 
ufen  könne,  und  dass  die  Tugend  es  sei,  welche  die  Herzen  ge- 
|p  nnd  die  Menschen  geneigt  mache  andern  zu  nutzen«    Er  be- 
llet dann,  dass  nur  die  Weisheit  und.  Tugend  vorzuglicher  Mcn- 
iden  Weg  zur  Beförderung  der  menschlichen  Wohlfahrt  öffne. 
Suooiam  Cicero  hanc  viam  generatim  tan  tum  paucisque  verbis 
**m  praettantium  sapientia  et  virttile)  descripsit,  opus  erat  ut,  quo- 
Mirtutis  studio  Vene  beatcqu«  vivere  possemu* ,  exponeret.  Quam 
reu»  aatea  quam  variae  rationes  in  de  a       6,  2%  etc.  explicantur, 
M  co  duejmur,  ioprimis  autem,  ut  hoininum  studia  ad  utilitatca 
ras alliridHMis  atque  excitemns ,.  necessarium  est»  pracsertiin  cum 
«im  honesto  cqnjungendum  sit,  illam  viam  uon  solum  virtutis 
nendatlone  aperire,  sed  otiam  officiorum  auxilio  munirc,  no  forte 
ttiontbas  ad  hominum  studia  complectenda  ineundis  et  excquendis 
ntatt  et  cupiditate  indueti  de  ea  decedamus ,  sed  potiua  ut  ad 
it  prorebamur  optatos  metamque  positam  contingamus.   Itaque  h.  1. 
irtutom  divUione  vel  de  uui versa  philosopuia  neque  sermo  est  oc- 
<uns  patest,  sed  potius  de  rennt,  i  e.  de  officii* ,  quae  a  vlrtuto 
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tamquam  suo  fontc  ducuntur,  quibusque  servaüs  bominum  studia  uo- 
bi*  honette  conciliare  possumus.    Atque  illa«  res  Cicero  priruam  in 
pertpiciendo  quid  in  quaquc  re  verum  iincervmque  rit,  deinde  in  conf- 
6c»do  motu«  anwis  perftrrfafos,  denique  in  uiendo  tis,  gnieuscnm  cow- 
moderatc  et  scicnter  ,  inesse  stntuit.     Ut  autem  in  nostro 
loco  vi  tarn  ad  virtutis  normam  dirigcndam  esse  doenit,  eaque  officio, 
a  quibuß  honeste  agendi  vivendique  praeeepta  duecrentur,  designavit, 
ita  in  sequentibus  singulas  normal,  quibof  horainura  benevolentia  coi- 
ligi  potest,  Uli  nonnae  illis>qoe  offieiis  congruentes  et  in  suo  quasi 
fundaraento  ponendas  commemorat     Conscnteneum  ctiam  est  priniu 
loco  ponere,  quae  servanda  tint  ofßcia,  nt  in  rationibus,»  quibus  ho- 
minnm animi  concilientnr ,  adhibendis  honesta*  et  decu*  conserretor. 
Die  angefochtenen  Worte  sind  also  keineswegs  überflüssig  und  werden 
noch  dadurch  bestätigt,  das*  Cicero  I,  14  die  officia  u.  1,  39  die  actio- 
ne« ebenso  theilt,  nnd  überhaupt  gern  solche  allgemeine  Einleitungen 
vorausschickt,  bevor  er  zum  Einzelnen  übergeht,  vgl.  I,  5,  11.  Dass 
er  aber  die  Virtua  hier  nur  in  drei  Theile,  nicht  in  vier,  zertheilt, 
kommt  dalier,  weil  er  sie  nicht  nach  dem  philosoph.  Begriffe  der 
Stoiker  fondern  nach  der  Ansicht  im  gewöhnlichen  Leben  auffasst. 
vgl.  II,  10,  35.    Obgleich  er  also  die  Pflichten  der  sapientia  und  mo- 
deratio  erwähnt  und  die  aequitaa  berührt,  so  lässt  er  doch  absichtlich 
die  fortitudo  weg  (wenn  sie  nicht  in  der  moderatio  enthalten  sein  soll). 
Illa  enim  fortitudo  ad  bencvolentiam  quid  ein  horainum  nobis  concilian- 
dam  confert ,  tarnen  si  justitia  vacat  pugnatque  non  pro  salute  com- 
muni  sed  pro  suis  commodis,  in  vitio  est.    En  igitur,  quominus  illam 
assequamur  benevolentiam ,  interdum  nos  impedire  potest.  Uebrigene 
ist  zu  bemerken ,  dass  Cicero  die  Begriffe  eirtus  und  res  scheidet  und 
dass  das  gewöhnlich  falsch  erklärte  vertihtr  heisscu  muss :  virtns  omni« 
circa  tres  fere  res  versatur,  vel  tribus  io  rebus  fere,  quasi  gyro  suo, 
flectitur.    Quoniam  autem  virtus  omnis  tantura  in  actione,  sive  quod 
idera  est,  in  re  aliqna  vim  suam  ostendere  potest,  Cicero  tribus  in  re- 
bus scripsit.    Ulae  igitur  res  s.  actione»  sunt  officia,  atque  in  pvrspi- 
eiendo  etc.,  cohibendo  etc.  et  uiendo  etc.  consistunt.    Uebrigens  zählt, 
Cicero  nicht  alle  Handlungen  auf,  in  denen  sich  die  Tngend  offenbart, 
sondern  nur  die  vorzüglichem,  wie  das/ere  hinlänglich  zeigt.  Nachdem 
anf  diese  Weise  dargethan  ist ,  dass  der  Ideengang  und  Zusammenhang* 
der  angefochtenen  Stelle  mit  dem  Ganzen  gut  übereinstimmt,  sobald 
man  nur.nicht  eine  allgemeine  Definition  derVirtus  in  derselben  sucht, 
sondern  den  Zweck  des  Schriftstellers  genau  beachtet;  so  wird  noch 
Facciolatrs  Meinung:  cur  in  capite  primo  eam  soluin  pbilosophiae  para- 
tem collocat,  quae  logica  et  phvsicu  tractat,  cum  antea  sapientiarxi 
omnem  et  prudentiara  in  eo  coliocarit?  abgewiesen,  und»  zuletzt  dn> 
Construction  quarum  una  est . . .  alterum  .  ..tertium  etc.  gerechtfertigt. 

Cösitz.  Das  Directorium  des  Gymnasiums  ist  seit  dem  Weg  - 
gange  des  Directors  Müller  [  Jbb.  XI,  119]  unbesetzt  und  wird  interi- 
mistisch von  dem  ersten  Oberlehrer  verwaltet,  während  der  Oberleh- 
rer D*iadcck  die  Inspection  des  Alumnats  nnd  des  Convictorii  bei  St» 
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Augwrin  Tsrsieht.  Das  Lehrerpersonal  besteht  jetzt  aus  den  Ober- 
lehrern Gahbler,  Junker  und  Dwiadeck,  dem  Lehrer  Raymann,  dem 
KdiVion*leIirer  LamcÄ,  den  Lehrern  Kuilner  und  Jon.  Uerm.  Linde- 
ciaot  (letzterer  erst  seit  Ende  Octob.  1829  beim  Gymnasium  angestellt], 
km  interimistisch  angestellten  Hülfslehrer  Haub,  dem  evangel.  Re- 
ligion>lehrer  Rector  Kroll  und  dein  Hülfslehror  Ossowski.  Diese  un~ 
temckietea  im  Schulj.  18£ß  in  209  wochentt  Stunden  an  Anfang  510, 
Ii  Ease  ttl  Schüler  in  0  C lassen.  6  worden  mit  dem  Zeugniss  11  zur 
bwrenritat  entlassen.  In  dem  zum  Schluss  des  Schuljahrs  ausgege- 
ben Programm  [Danzig  gedr.  b.  Wedel  1830.  24  (14)  S.  gr.  4  ]  hat 
in  Ober].  Mich.  Carl  Gahbler  als  Abhandlung  De  fit,  quae  in  Lüne- 
tamiani  lexici  editione  sexta  desiderantür ,  Part.  /  raitgethcilt  und  mit 
Jen oöthigt-n  Citaten  erst  eine  Reihe  roh  Wortern  aufgezählt,  die  in 
driDielbeo  fehlen ,  denn  bei  vielen  Verbis  die  Prüterita  und  Supina 
renalis  mit  den  nötb igen- Belegen  ergänzt  und  endlich  eine  Partie 
imiidbt genannter  aber  doch  in  lateinischen  Schriftstellern  vorkoiu- 
teda  Coinparativ  -  und  Superlativformen  zusammengestellt.  Für 
hmi*"illständigung  der  Lezic»  ist  das  Programm  ein  sehr  wichtiger 

fuiiMiABK.  Die  sämmtlichen  Gelehrten  schulen  des  Landes  zälil- 
fti  m  Schuljahr  1820—80  1302  Schüler  y  während  deren  1828  1459, 
Ä?  1495  u.  1826  1476  gewesen  waren. 

Daxug.  Das  dasige  städtische  Gymnasium  zählte  im  Schuljahr 
$  262  Schüler  und  0  Abiturienten  [  1  mit  I,  8  ro.  II] ,  Im  Schul- 
16}}  anfangs  202,  zu  Ende  265  Seh.  und  21  Abit.  [2  m.  1, 10 
I],  im  Schulj.  18§&  zu  Anf.  265,  zu  Ende  268  3Wh.  u.  '5  Abit 
1,0m.  II,  4  m«lll.].  Im  Lehrerpersonale  sind  wägend  der 
keine  Veränderungen  vorgegangen.  Im  Lehrpia n  ist  zu  betnor- 
Jana  unter  den  Unterrichtsfächern ,  die  dieselben  sind  ,  nie  die 
jbsr  pienssischen  Gymnasien,  der  Gesangunterricht  fehlt  Das  Pro- 
l^ruiD  tarn  J.  1829  enthält  Herum  Knboicarum  speeimen  vom  Prof. 
IT  hl  Ednu  Pflugk  [Gedanl  typis  Nietack.  Vni  n.  32  S.  4.],  das 
1830  Lectionum  Tuüianarum  »peeimen  vom  Prof.  Dr.  J.  Ch.  Herb* 
typ»  Wedelianis  22  S.  4.J. 

ithvhb.  Das  Gymnasium  hatte  im  Schulj.  18§ £  zu  Lehrern  t 
Birector  Kmithan,  den  Prorector  Sieuber,  den  Oberl.  VoUmann, 
Lehrer  Homberg,  Pastor  Kerlen ,  FamÄo^cn,  Röder,  Gesangleh- 
tfsJni,  Zeichenlehrer  Rerger,  Pastor  Consbruch,  Pastor  Stratmann, 
bvtz  and  Lehramtscandidat  fVenker,  welche  in  224  wochentL  Stun- 
m  in  Sommer  1820  132,  im  Winter  117,  im  Sommer  1830  120  Schü- 
fe i*  «  Glessen  unterrichteten.  Zur  Universität  wurden  5  mit  I,  13 
^  D  and  1  m.  III  entlassen.  Lehrgegenstände  sind  wie  auf  denpreuss. 
«rmnasitn  überhaupt:  Lateinisch,  Griechisch,  Deutsch ,  Hebräisch, 
hmotweh,  Religion,  Mathematik,  Naturkunde»  Erdkunde  nad  Ge- 
*»kate,  Schönschreiben ,  Zeichnen  und  Gesang;  dazu  kommen  aber 
*k  besondere  Gegenstände  Unterricht  im  Englischen  nnd  in  Prima  1 
8Uft«s  wöchentlich  Rede  Übungen  für  Theologen.     Das  Programm 
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[Dortmund  gedr.  b.  Bauer  1880.  41  (23)  S.  4.]  enthält  eine  Abhand- 
lung de  hodierno  studio  adole*ccnUbu$ ,  ad  »ubsellia  academica  aliquando 
accesturit,  Cognition  cm  Utcrarum  ariiumqus  nimis  facilem  reddendi ,  vom 
Pror.  J.  A.  G.  Stoiber.   Der  Gegenstand  i*t  ein  so  wichtiger  im  Schul- 
wesen ,  dass  dieser  Aufsati  besondere  Beachtung  verdient,  obschon  er 
die  Sache  nicht  scharf  und  grundlich  gen  dg  erörtert,  und  manche 
wichtige  Bemerkung  überdiess  dadurch  schwächt ,  das«  er  sie  theil«  zu 
•ehr  im  Allgemeinen  hält,  theils  zu  weit  ausdehnt  und  Fremdartige* 
einmischt.    Sehr  richtig  wird  die  ultc  einseitige  Unterrichtsmethode 
verworfen  ,    die  dem  Knaben  den  Unterricht  zu  schwer  machte  und 
überdiess  fast  nur  da*  Gedächtnis  übte;  dann  aber  eben  so  richtig  das 
durch  Daaedow  s  sogenannte  Philanthropie  hervorgerufene  Streben  ver- 
schmäht, welches  dem  Schuler  all«  Anstrengung  seiner  Kräfte  ersparen 
und  ihm  alles  nur  spielend  beibringen  will.  Mit  Recht  nennt  der  Verf. 
e«  eine  übertriebene  Erleichterung,  wenn  man  jetzt  in  der  Schul? acht 
nicht  liberal  genug  sein  kann,  wenn  man  für  jede  Wissenschaft  dem 
Knaben  mit  einer  Menge  von  Hülfsmitteln  fast  überschüttet.  Dass  Ana- 
gaben der  Classiker,  die  in  Noten  schwimmen  nnd  alles  erklären  und 
noch  für  die  obern  CInssen  mit  erklärenden  Wörterverzeichnissen  ver- 
schen sind  ,  mehr  verderben  als  nützen,  ist  mir  allzuwahr.    Eben  so 
schädlich  sind  Speciulwörterbücher,  wie  das  Lüncinannischc  zn  Homer« 
Aber  nicht  ausreichend  ist  es,   wenn  die  zu  grosse  Erleichterung  des 
grammatischen  Studiums  und  der  zu  lehrenden  Wissenschaften  nur  in 
der  Menge  der  Grammatiken  und  Lehrbücher  gefunden  wird,  ohne 
dass  ihre  specielle  Verkehrtheit  nachgewiessen  ist«    Richtig  ist  dann 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  man  die  Knaben  zu  früh  In  Künsten 
unterrichtet,  die  für  das  reifere  Alter  gehören ,  und  dadurch  die  Sucht 
erregt,  dass  sie  zu  früh  für  erwachsen  gehalten  sein  und  die  Gjmna- 
tialstudien  möglichst  schnell  vollendet  wissen  wollen.    Ferner  wird 
darauf  hingewiesen,  wie  das  übermässige  Streben  nach  Erleichterung«- 
mittein  und  nach  Popularität  bei  den  Lehrern  selbst  Oberflächlichkeit 
erzeugt,  wie  man  in  dem  Sprachunterrichte  alles  durch  grammatische 
und  stilistische  Lehrbücher  zwingen  will,  im  Vortrage  alles  Mögliche 
zu  e» läutern  sucht  und  sich  scheut  an  die  Jugend  die  strengere  Anfor- 
derung des  eigenen  Denkens  zu  machen.    Gerade  im  Gegentheil  solle 
man  die  Jugend  nöthigen,  dass  sie  selbst  ihre  Kräfte  versuche.  Darum 
müsse  man  neben  dem  öffentlichen  Unterrichte  den  Privntfleiss  beför- 
dem ,  in  den  obern  Classen  die  Schüler  nicht  mit  Lehrstunden  über* 
häufen ,  strenge  Schulzucht  halten ,  nicht  bloss  auf  Repetition  des  in 
den  Lehrstunden  Gehörten ,  sondern  noch  mehr  auf  tüchtige  Präparu- 
tion  dringen ,  in  den  Lehrstunden  nicht  bloss  selbst  vortragen ,  son- 
dern durch  Fragen  die  Schüler  zur  eigenen  Entwickelung  nöthigen, 
und  namentlich  auch  auf  grössere  Uebung  des  Gedächtnisses  halten. 
Sehr  glücklich  weisst  der  Verf.  hierbei  auf  die  Autodidakten  hin  und 
deutet  an,  dass  mehreres  von  dem  Verfahren  derselben  auch  dem 
Lehrer  als  Muster  dienen  könne ,  wie  er  seinen  Unterricht  einzurich- 
ten habe.  —  Uebrigens  hat  Hr.  Steuber  diesen  Gegenstand  schon  fru- 
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ber  in  «einer  Schrift  die  Gymnasialhildung  (Sondershausen  1817.)  be- 
handelt und  hier  nur  mehr  begründet  und  im  Einzelnen  weiter  aus- 
fahrt. 

Gbobgtyw.    AU  diesen  Land  im  J.  1802  russische  Provinz  wnrdc, 
legte  die  Regierung1  zu  Tiplis  eine  Schule  an ,  die  1804  in  ein  adeliges 
Stift  verwandelt  wurde,  von  welchem  alljährlich  8  Zöglinge  zur  Vollen- 
der ihrer  Stadien  nach  Moskau  nuf  die  Universität  geschickt  werden 
»Uten.  1807  wurde  es  in  ein  Gymnasium  von  vier  Clausen  verwan- 
delt, de^en  Lehrpinn  von  dem  General  Yermolof  1819  dahin  geändert 
vurde,  da>s  er  statt  des  Unterrichte  im  Lateinischen  und  Deutschen  den 
tfifcrricht  im  Tatarischen,  welche  Sprache  dort  vorherrscht,  einfährt« 
•od  einige  Mititärfacher  hinzufügte.    Die  Anstalt  zählte  nun  jährlich 
gegen  300  Zöglinge,  war  aber  nur  eine  Erziehungsanstalt  für  die  geor- 
gtK&ea  iristo  lernten.    Deshalb  hat  die  Regierung  im  Mai  1830  in  der' 
V.lminz  statt  dieser  einen  Schule  Ein  Gymnasium  (in  TSfljs)  und  zwan- 
irDwü-ict schulen  geschaffen.    Mit  dem  Gymnasium,  das  bei  seiner 
*wi Eröffnung  298  Schüler1  zählte,  ist  eine  Pensionsanstait  für  40 
linge  verbunden ,  welche  für  Kinder  von  Edelleuten ,  Offi- 
Benniten  bestimmt  ist.  vgl.  Revue  encyclop.  sept.  1850 
fcXLVU  P.  *60f. 

Giza.  Der  am  Uuli  1820  verstorbene  vormalige  Director  de« 
toms  Th*  Jon.  Ahr.  Schutze  hat  der  fürstlichen  Landcsschole. 
■e*  Bihliothek  und  seinen  physikalischen  Apparat  und  ein  Grundstück 
Vri  Scheffeln  Land  vermacht,  dessen  Ertrag  zur  Erhaltung  und 
^Bfeehrnn^  der  Schulbibliothek  verwendet  werden  soll.  13£  Scheffel 
^  hat  er  dazu  bestimmt,  duss  von  dem  Ertrag  für  die  Witt  wen  und 
der  beim  Gymnasium  angestellten  Classenlehrcr  Geldpensionen 
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g.    Der  bisher.  Privatdocent  Dr.  Hayn  in  Dmuu.au  ist 
so^erordentl.  Professor  in  der  hiesigen  medizinischen  Facultät 
Im  Fach  der  Gehurtshülfe  und  zum  ersten  Director  des  Ilebain- 
kftituts  ernannt. 

P7.ic.  Eine  sehr  brauchbare  und  ziemlich  vollständige  Rö- 
der Universität  nach  ihrer  alten  und  neuen  Verfassung  [vgl. 
123  und  XIII,  119.]  ist  neuerdings  erschienen  in  der  Schrift; 
Leipzig  in  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  von  C.  C.  €• 
tsehel.  Dresden,  Iiiischer.  1830.  VIII  u.  292  S.  16.  Vgl.  d.  Auz. 
's  Repert«  1830,  I  S.  363.  Obschon  in  ihr  mehr  der  äussere 
&fa od  der  Universität  dargelegt  wird,  so  Ist  sie  doch  gegenwärtig 
a*  betete  Schrift ,  um  das  sächsische  Universitätswesen  kennen  zu  ler- 
9  und  um  so  zeitgemässer ,  da  in  Krug*»  Entwurf  zur  Wiedergeburt 
Universität  Leipzig  und  anderer  Hochschulen ,  welche  ihr  mehr  oder 
9ind ,  in  Pölitzens  Jahrbb.  d.  Gesch.  u.  Statist.  1829,  & 
die  Universität  mehr  von  ihrer  Schattenseite,  und  nicht 
allseitig  und  scharf  genug  dargestellt  worden  war.  Für  dio 
«-Sinu«  des  frntfaern  Universitätewesens  in  Sachsen  sind  besonders 
*f*b  Pdh'tzcns  Erinnerungen  an  die  Hochschule  zu  Wittenberg  in  dessen 
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Jahrbb.  1829, 12  S.  282  —  307  zu  benutzen,  worin  über  die  Verfassung 
und  Verwaltung  dieser  ehemaligen  Universität  berichtet  ist    Als  Spe- 
cialbeitrag zur  Geschichte  der  Leipziger  Universität  kann  man  noch 
ansehen  die  Schrift:  Veber  einige  Gebrechen  deutscher  Hochschulen ,  mit 
besonderer  Beziehung  auf  Leipzig,  von  einem  Slndirenden.  [Lpa.,  Nenck. 
1831.  32  S.  8.  4  Gr.]    Es  wird  darin  von  den  Carcerstrafen ,  den  Duel- 
le« und  den  Verbindungen  (Landsmannschaften)  gehandelt,  und  der 
Verf.  will  die  Mängel  der  Gesetzgebung  hinsichtlich  dieser  Puncte  fia 
besonderer  Beziehung  auf  Leipzig)  nachweisen  und  den  Weg  zur  Ver- 
besserung zeigen.    Und  allerdings  ist  manches  Wahre  darüber  gesagt, 
im  Allgemeinen  aber  da*  Bestehende  zu  grell  geschildert  und  dasGunzt 
zu  oberllächlich  behandelt.  Vgl,  d.  Anz.  in  der  Lpz.  L.  Z.  1831  Kr.  22 
S.  175  f.  •  Das  Besste  ist,  was  über  Beseitigung  der  Duelle  gesagt  ist. 
Hier  hat  der  Vf.  richtig  aufgefasst,  dass  dieselben  nicht  durch  strenge 
und  harte  Strafgesetze  unterdruckt  werden,  wie  sie  Paulus  in  seiosr 
bekannten  Schrift  vorschlug,  der  desshalb  von  Scheid ler  in  derMioerra 
1829,  Juli  S.  345—517  ziemlich  hart  abgewiesen  wurde;  sondern  da* 
nur  durch  Beförderung  wahrer  Bildung  nnd  durch  das  in  den  Ciudiren- 
den  erregte  Bedürfnis  nach  Sittlichkeit  und  Wissenschafüichkeit  ihnen 
Einhalt  gethan  werdeu  kann.  *)     So  lange  diese  Stufe  der  Bildung  b«i 
den  Studirenden  noch  nicht  vorhanden  ist,  ob  11  durch  Ehrengerichte 
und  durch  Oeflentlichkeit  der  Verbindungen  gegen  die  Duelle  gewirkt 
werden.  **)    Uebrigens  können  namentlich  die  zuerst  und  die  zuletzt 
genannte  Schrift  lehren,  duss  die  im  vorigen  Jahre  begonnene  neue 
Organisation  der  Universität  noch  nicht  vollendet ,  sondern  noch  man- 
ches zu  ordnen  nnd  neu  zu  gestalten  ist.    Manche  neue  Einriebt«"© 
Wird  wahrscheinlich  erst  aus  der  neuen  Verfassung  des  Lande»,  über 
w  eiche  jetzt  verhandelt  wird,  hervorgehen.    Inzwischen  über  bat  auch 
die  äussere  Umgestaltung  der  Universität  auf  eine  sehr  erfreuliche  Wei»e 
begonnen,  indem  das  Hauptgebäude  der  Universität,  das  sogenannte 
Paulmum,  neu  gebaut  wird.    Der  Neuhau  des  vergrösserten  Seitenflü- 
gels ist  bereits  im  vorigen  Jahre  vollendet,  und  in  ihm  haben  das  Set* 
sioneziiumer  des  akademischen  Senats,  die  Expeditionen  der  Universität^- 
Rentverwalterei  und  des  Universitätsgerichts,  zwei  Officiantenwohnan- 
gen  und  11  Gefängnitiszimmcr  für  verhaftete  Studenten  (statt  der  alten 
Carcer)  ihren  Platz  gefunden.    In  diesem  Jahre  beginnt  der  Bau  des 


•)  Das  Letztere  ist  noch  weit  grundlicher  erörtert  im  Alrg.  Anzeig.  d. 
Deutsch.  1880  Nr.  3331.  u.  337,  wo  namentlich  noch  in  Anregung  gebracht 
ist,  dass  nicht  bloss  von  den  Universitätslehrern,  sondern  bereits  im  Prmna- 
auf  die  Erwecknng  wahrer  Ehre  hingearbeitet  werden  muss. 

••)  Wie  viel  sich  wenigstens  auf  diesem  Wege  erreichen  lasse,  davon 


sind  sehr  merkwürdige  Belege  gegeben  in  der  Schrift:  Die  deutsche  Jugend 


in  weiland  Ilurschenschaftcn  und  Turngemeinden  [i 

höfen.  1828.  8.  12  Gr.],  eine  Schrift,  welche  überhaupt  an  treffenden  Be- 
merkungen über  die  Verbesserung  des  Universitntideuen  reich  ist  und  ausser- 
dem über  mehrere  Mängel  unterer  Erziehung  sich  verbreitet,  vgl.  BläU.  f 
literar.  Unterb.  1828  Nr.  270-79. 
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bereits  abgetragenen  Hauptflügels,  welcher,  hauptsächlich  zu  öffent- 
lichen Zwecken  bestimmt,  zugleich  ein  architektonisches  Monument 
für  den  verdorbenen  König  Friedrich  August  werden  soll,  und  den 
Kamen  Jugvsteum  fuhren  wird.   In  seinem  Erdgeschosse  sollen  öflent- 
Hebe  Hörtale  für  die  Vorlesungen  ,  nn  denen  jetzt  ein  grosser  Mangel 
k,  angelegt,  in  den  beiden  daruberliegenden  Stockwerken  die  Bücher- 
tudKaturaliensammlungen  und  der  physikalisch  -  mathematische  Appa- 
rat aufgestellt  werden.    In  der  Mitte  dieser  beiden  Stockwerke  wird 
eine  durch  einen  auf  Säulen   ruhenden    Vorbau  erweiterte  grosse 
Aula  angebracht ,  welche  für  akademische  Feierlichkeiten,  Disputatio- 
nen, Promotionen  u.  dergl.  bestimmt  ist.    Den  Grund -und  Aufrissen 
uch  wird  dieses  Gebäude  eine  der  vorzüglichsten  Zierden  der  Stadt 
Verden.   Für  das  bevorstehende  Sommerhalbjahr  haben  122  Universi- 
tihWirer,  nämlich  35  ordcntl.  u.  24  ausscrordentl.  Professoren  und 
BDocenten,  12  Theol.,  45  Juristen,  33  Medic.  und  32  Philos.  Vorle- 
be* angekündigt.    Bei  dieser  ansehnlichen  Zahl  von  Lehrern  ist  es 
MÜilltid,  dass  während  über  viele  Lehrgegenstände  von  mchrern  Leh- 
ren (oft  von  4  bis  5)  zugleich  Vorträge  angekündigt  sind,  für  nieht 
fto^1  andere  Vorlesungen  gänzlich  fehlen:  so  dass  sich  der  Wunsch 
laßringt,  es  möchte  durch  gemeinschaftliche  Bcrathung  der  Mitglie- 
»der  einzelnen  Faenltäten  für  grössere  Vollständigkeit  und  Allseitig- 
er Lehrvorträge  etwas  gethan  werden.     Unter  jenen  akadeini- 
Lehrern  sind  erst  im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  als  Privatdo- 
in  die  philosophische  Facultät  eingetreten  der  M.  Gustav  Ernst 
und  der  M.  Anton  IVcstermann.    Der  erstere  hat  dazu  ge- 
d:  Observationum  juris  Gracco  -  Romani  Pars  prima.  Scriptoris 
W*9P&  °c  actinnibus  librum  ex  tritms  codd.  primus  edidit,  prolegomenis 
witnml  etc.  Lelpz.  gedr.  b.  Haack.  1830.  VI  u.  75  S.  gr.  8.     Ks  ist 
feil  ein  griechisch  geschriebener  T rartat  [  aycoycel  ] ,   welcher  früher 
;#tef  *em  Namen  des  Diatanebis  oder  Datianebis  bereits  von  Lambcciiis, 
pdos  u.  A.  erwähnt  wurde    Heimbach  aber  hat  gezeigt,  dass  die- 
durch  eine  Corruptton  der  Ueberschrift  De  actionibus  entstan- 
it.    Der  T rartat  hat  juristisch  nur  einen  untergeordneten  Werth, 
t  aber  als  ein  neues  Monument  der  spätem  Gräcität  einige  Be- 
ag.     Heimbach  hat  ihn  sehr  gelehrt  ausgestattet  und  von  den 
Waridenen  Handschriften^  der  Vollständigkeit  des  Werks,  dem  Na- 
fetB  und  der  Abfassungszeit  u.  s.  w.  ausführlich  gehandelt  und  endlich 
Text  mit  dem  kritischen  Apparat  und  einer  lateinischen  Ueber- 
nitgetheilt    Es  wird  nachgewiesen,  dass  die  Schrift  zum  grie- 
Civilrecht  gehört  und  um  die  Zeit  des  Basilius  oder  Leo  oder 
geschrieben  sein  muss.   Vergl.  die  Anz.  von  Hugo  in  d. 
Anxz.  1830  St.  169  S.  1685  —  81.  —     Der  letztere  hat  eine 
CuRmcntiitio  de  public is  Atheniensium  Honoribus  ae  praemiis  [Lpz.  gedr. 
b*i  Haack.  1830.  64  S.  gr.  8.  ]  geliefert  und  darin  von  der  mehrfachen 
*Tfci*e,  wie  man  verdiente  Männer  in  Athen  öffentlich  ehrte,  nämlich 
*  der  Belohnung  durch  ctQyvqiov ,  cmfei«,  yr],  fynt^öiß,  $i*tot> 
r*iaOu  oder  pteturu ),  tnaivog,  intyoafifiatu,  tvi^cia  f  noUx*l*, 
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sroosoV*»  itQOfutvxMUij  9Qo£evUtf  atrrjoti  iv  novtav$l<py  Sfiqpatfo«  und 
cago?7 ,  auf  gelehrte  Weise  gesprochen.  —    Die  Privatdoc  der  u  idic. 
Facnltat  Dr.  Braune,  Dr.  Com«,  M.  Fecftaer  und  Dr.  Klewert  sind  za 
äußere rdentl.  Professoren  in  derselben  Facultat  ernannt  worden;  der 
Prof.  Keck  hat  die  ihm  ertbeilte  ausserord.  Professur  in  der  theolog. 
Facult.  durch  eine  Rede  De  dissidiis  theolog orum  Kcclesiae  Evangelicae 
unitat e  spiritut  chriitiani  levandit  angetreten  und  dazu  durch  das  Pro- 
gramm De  imaginc  Chruti  loanuea  et  synoptica  [Lpz.  gedrt  b.  Fest  1831. 
22  S.  8.  ]  eingeladen.    Die  Juristen  -  Facnltat  hat  den  Rcgierutigfrdi- 
reotor  u.  bisherigen  künigl.  CommUsarius  in  Leipzig,  Ritter  Mütter  und 
den  neuerwühlteu  OberburgcrmcUtcr  der  Stadt  Leipzig  Schaartchmidt 
zu  Ductoren  der  Rechte  honoris  causa  ernannt ,  eine  Ehrenbezeigung, 
die  zu  den  seltenen  gehört,  da  früher  nur  einmal  diese  Würde  frei- 
willig und  honoris  causa  verliehen  worden  ist.    Von  der  philossplu- 
sehen  Facultat  «ind  im  verflossenen  Studienjahre  33  Doctoren  der  Phi- 
losophie und  Magistri  creirt  worden.    Die  auf  die  öffentlich»  Wahl  be- 
züglichen Programme  sind :  De  cometarum  caudi»  disquisitia  mathema- 
tica.    Pars  J,  qua  eandidato»  mag  ister  ii  ad  solemnia  examina  inoitat 
Henr.  Gull.  Brandes.   Leipz.,  Schwickert.  1830.  20  S.  4.  mit  2 
StdrtfT.     De  Horizontibus  sphaeroidum  speeimen  analytico  -  geometricuip' 
Quo  . . .  creationem  annuam  . •  •  nuntiat  Maur.  GuiL  Drobtscb*  Lpi* 
gedr.  bei  Staritz.  26  (23)  S.  4.    De  AaehyU  Lycurgia  diuertatio,  erea- 
tionl  XXXHl  phil.  doetorum  etc.  »cripta  a  Godofr.  llerman.no. 
Lpz.  gedr.  b.  Staritz.  39  (24)  S.  4.    Da  aus  dem  SchoL  z.  Aristoph. 
Thesmoph.  135  bekannt  geworden  ist,  daas  die  Lycurgia  dnreb  die 
'[{dcovovg  >  Baoaaolöag,  JStuvianovg  und  Avnovgyov  rds»  caxvosuor  ge- 
bildet gewesen  sei,  so  werden  die  wenigen  Nachrichten  und  Frig»«Pk 
[welche  sehr  genau  und  gelehrt  erörtert  sind]  scharfsinnig  und  glück- 
lich benutzt,  um  den  Inhalt  und  Ideengang  dieser  Tetralogie  heraus- 
zufinden.   Das  Resultat  ist,  dass  Aeschylus  in  den  Edoneru  das  Wü- 
tben des  Lykurg  gegen  Bacchus  und  die  Resiegung  und  Gcfaugenneh- 
raung  desselben  und  seines  Gefolges  dargestellt  habe«    Die  von  Stra- 
bo  X  p.  470  erwähnten  Bruchstücke  eines  Chorgesanges  sind  geschickt 
benutzt,  um  zu  zeigen,  dass  der  Chor  für  den  neuan gekommenen  Gott 
Bacchus  günstig  gestimmt  gewesen  und  in  jenem  Chorliede  die  tfa- 
tionalgöttto  Cotys  und  die  Aehnlichkeit  ihres  Dienstes  mit  dem  Baochi- 
adien  gepriesen  habe«    Dass  Bacchus  selbst  gefangen  worden  sei,  ist 
•us  den  Fragmenten  klar  gemacht    Die  Bassarides,  aus  welchen  eip 
einziges  Fragment  uhrig  ist,  stellten  die  Befreiung  der  Bacehantinnep 
durch  Hülfe  des  Bacchus  vor,  aber  jedenfalls  auch  den  Untergang  des 
Orpheus  durch  dieselben.   In  den  Nsavfanois  folgte  die  Strafe  des  Ly- 
kurg,   Die  jungen  Edoner  nehmen  den  Racchusoultus  an,  Lykurg  wird 
in  einer  Höhle  gefangen  gesetzt  und  weil  man  ihn  darin  nicht  weder 
findet,  so  entsteht  der  Glaube,  er  sei  in  einen  Gott  verwandelt  wor- 
den, und  es  wird  ihm  nun  zugleich  mit  dem  Baccum*  göttliche  Ehre 
zu  Thcil.    Der  Inhalt  des  satyrischen  Stücks  bleibt  unbekannt  und  aiu 
den  wenigen  Fragmenten  lässt  sich  nichts  folgern. —  Von  andern  Uni* 
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sind  liier  noch  folgende  zn  erwähnen.    Der  Prof. 
Dr.  TUlmaim  hat  zur  Ankündigung  der  Feier  des  Weihnacht*-  u.  Oster- 
fest« r^sdiriebeo :  Disputatio  de  locis  Matth.  X,  34.  35  et  Lticae  XI  f, 
49-51.  [Leipz ,  StoriU  1830.  16  S.  4.  ]  and  De  usu  particularum  in 
HccoTest.  Fase  I.  [1831.  20  S.  4.]     Vom  Prof.  Dr.  C.  G.  ÄTwAn  sind 
Wt  Gelegenheit  mehrerer  medizinischer  Doctorpromotionen  erschienen t 
Jdditumcnta  ad  indicetn  medicorum  urabicorum  a  J,  A.  Bhbricio  in  6#6L 
Ifrs*.  rot  Xlll  ethibitum.  Manip.  1  et  II.  1830  u.  31.  16  (9)  u.  12  (9) 
S.  4.  Indes  medicorum  oculariürvm  apml  Grnccos  Romanosque  VIII — XL 
12(8),  12  (8),  12  (9)  u.  12  (9)  S.  4.  und  Caelii  Jmeliani  de 
troctatio.  1830.  12  (10)  S.  4.     Der  Privatdocent  Km.  Ferti 
hat  cur  Erlangung  d»r  jurist.  Doctorwürde  das  zweite  Sitecimen 
Commentatio  de  singulari  historiae  studio,  primario  verae  jurispru* 
tf«f  forte,  herausgegeben  und  darin  De  tximio  commodo,  et  accura- 
dffWbka  publicae  civitatum  eondilionis  notitia  in  jurisprudciüiam  red* 
aßok  meldemat a  quaedam  geliefert.  Leipz.  gedr.  b.  Kies,  1830.  22  8. 
Bei  der  Thoinasschnle  hat  der  Rector,  Prof.  fried.  Wilh> 
[tost,  in  dem  Programm,  womit  er  zur  Feier  des  Jahreswccb- 
«M,  drucken  lassen:  Oratio  die  XXVI  Junii  a.  h.  habita:  De 
i  ttudio  primo  atque  ultimo  totius  vitae  humanae  proposito.  Leipz. 
fcStaritz.  1830.  16  S.  4.    Zu  der  öffentlichen  Entlassungsfeier 
d.  J.  erschien  von  demselben:  Plantinorum  cupedierum  fer- 
i&$lf''IL  Inest  theologiae  Plautinae  brevis  erpositio  [1831.  20(14) 
feW],  worin  die  Stellen ,  in  denen  sich  Pluntns  über  die  Gottheit  und 
?Jk Verehrung  ausspricht,  in  systematischer  Ordnung  sehr  sorgfältig 
äwarcengestellt  und  zu  einer  Gesamrnt übersieht  der  Religion  sichre 
frfuütus  verarbeitet  sind.    Die  Schule  entliess  Im  Schuljahr  18f}£ 
*Sd»ler  (7  zu  Michael»  13  zu  Ostern)  zur  Universität  und  zahlte 
^  letzten  Quartal  148  Schüler,  von  denen  etwa  12  der  Vorbereitungs- 
die  übrigen  den  vier  Gymnaslalclassen  angehörten.    Im  Leh- 
fcrtjleginm  ist  keine  Veränderung  Vorgefallen,  vgl.  Jbb.  XI,  304.  Die 
Collaboratur  ist  noch  unbesetzt ,  weil  deren  Lehrstnnden  auf  an« 
I Wei#e  vertreten  werden,  die  vierte,  welche  bisher  provisorisch, 
* kmmer  von  dem  Cundrdaten  Karl  Göttlich  Schmidt,  Im  Winter  von 
Gustav  Edumrd  Benseier ,  verwaltet  wurde ,  ist  mit  dem  Beginn 
I  neuen  Schuljahrs  aufgehoben  worden.    Die  Nicolaischule ,  welcho 
£*v«  Progymnasial-  und  vier  Gymnasial  -  Classen  um  200  Schüler 
zu  Ostern  d.  J.  18  Schüler  zur  Universität.    Im  Schul- 
[Jbb.  XI,  121.]  sind  einige  Veränderungen  dadurch  entstanden,  dnss 

■ 

mm  und  Secunria  die  Conihinntion  der  beiden  Classen  für  den  Un- 
fiHit  in  der  deutschen  Sprache  und  in  der  Prosodie  und  Poesie  aur^ 
Psies,  dcr  Geschichtsunterricht  in  den  4  Gy in nasialclassen  um  eine 
kfc  wöchentlich  beschränkt,  der  Schreibunterricht  erweitert  wurde. 
P  frühere  interimistische  Collaborator  der  Thomasschule  Hedslob  ist 
I  Uhrer  des  Hebraisehen  für  die  dritte  Clause  angestellt  worden. 
P  dera  Besann  des  neueu  Schuljahrs  ist  von  den  Lehrern  ein  Pädago- 
«richtet,  d.  h.  eine  Arbeitszeit  von  16  Stunden  wöchentlich  iest- 
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gesetzt  worden,  in  welcher  jeder  Schaler ,  der  eich  daxu  meldet,  ge- 
gen eine  besondere  Vergütung  ton  10  Thlrn.  jährlich  und  1  Thlr.  Ein- 
trittsgeld  wahrend  dieser  Zeit  im  Schulhause  seine  Privütstudien  unter 
fortwährender  Aufsicht  eines  Lehrers  treibt.  Der  weitere  Pinn  dieser 
Anstalt  ist  abgedruckt  im  Programm  zu  den  Osterprüfungen  [Leip«. 
gedr.  1>.  Staritz.  1831.  40  S.  4.],  in  welchem  der  Rector,  Prof.  K.  Fr. 
Aug.  yobbe  auf  20  S.  eine  Commcntatio  de  optima  ratione  eoMtiluendae 
rei  sckolatticae  noHrae  vorausgeschickt  hat.  vgl.  Sachse*.  —  Für  bür- 
gerliche Bildung  ist  mit  dem  Beginn  dieses  Jahres  eine  Handelsschule 
eröffnet  worden,  und  auch  den  vorhandenen  Bürgerschulen  stehen  man- 
che Veränderungen  und  Erweiterungen  bevor. 

Magdeburg.  Das  Ministerium  der  Untcrrichtsangelegenheiten  hat 
dem  hiesigen  Consistorium  und  Proviozlal  -  Schulcollegium  in  einer 
Verfügung  vom  24  Dec.  v.  J.  eröffnet ,  dass  es  mit  lebhuftem  Jntere»$e 
von  dem  guten  Fortgange  der  in  Magdeburg  bestehenden  gymnasti- 
schen Uebungeanstalt  nähere  Kcnntniss  genommen  habe  und  es  gern 
sehen  werde,  wenn  die  genannte  Behörde  die  Errichtung  ähnlicher 
Anstalten  in  den  übrigen  hierzu  geeigneten  Städten  der  Provinz  Sach- 
sen befördern  wolle. 

Petkfisbuec.    Unter  dem  2  März  (18  Febr.)  ist  folgender  Ukas 
erlassen  worden :  „Bei  den  gegenwärtigen  in  Unserem  Vaterlande  exi- 
stirenden  Erziehungsmitteln  und- mit  Unserem  festen  Willen,  sie  noch 
mehr  zu  erweitern  und  zu  begründen,  sehen  Wir  mit  Bedauern  hin 
und  wieder  das  Bestreben,  die  Jugend  ausserhalb  des  Reiche*  zu  bil- 
den ,  und  die  schädlichen  Folgen  für  diejenigen,  welche  eine  solche 
ausländische  Erziehung  erhalten.     Die  jungen  Leute  kehren  saweilen 
mit  höchst  falschen  Begriffen  von  Russland  zurück.    Ohne  Kenntnis* 
der  wahren  Bedürfnisse  des  Reichs,  seiner  Gesetze,  der  Sitten  and 
eingeführten  Ordnung ,  nicht  selten  auch  der  Sprache ,  erscheinen  sie 
ab  Fremdlinge  in  der  Mitte  ihres  Vaterlandes.    Zur  Abwendung  sol- 
cher bedeutenden  Mängel  haben  Wir  für  nöthig  erachtet,  folgendes 
zu  verordnen:  1)  die  russische  Jugend  vom  10  bis  zum  18  Jahre  soll 
vorzugsweise  in  vaterländischen  öffentlichen  Anstalten  erzogen  werden, 
oder  auch  im  Vaterhausc  unter  der  Aufriebt  der  Eltern  und  Vormünder, 
immer  aber  in  Kurland.  2)  Ausnahmen  von  dieser  Regel  werden  ein- 
zig und  allein  wichtiger  Ursachen  wegen,  nie  aber  anders  als  initUnic- 
rer  Erlaubniss  gestattet.  3)  Jünglinge  unter  18  Jahren  können  nicht 
ins  Ausland  zur  Vervollkommnung  in  den  Wissenschaften  geschickt 
werden.  4)  Diejenigen,  bei  deren  Erziehung  obige  Regeln  nicht  beob- 
achtet werden,  verlieren  das  Recht,  in  das  Militär  oder  irgend  einen 
andern  Staatsdienst  zu  treten.  5)  Für  diejenigen,  welche  jetzt  ausser- 
halb des  Reichs  sind,  treten  diese  Vorschriften  6  Monate,  nachdem 
Unsere  Missionen  ihnen  solche  bekannt  gemacht  haben,  ia  Kraft*44 

^  Ppouta.  Nach  dem  Abgange  des  bisherigen  Rectors,  Consisto- 
riakathes  Dr.  Ilgen  ist  Professor  Lange  znm  Rector  ernannt  wor- 
den. Dem  Dr.  Ilgen  wurde  bei  seinem  Scheiden  aus  der  Landesscbulo 
am  0  April  von  dem  Lehrer- Collegium  eine  lateinische  Schrift  (14  S. 
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in  6.)  überreicht ,  die  Prof.  Lange  im  Namen  seiner  Collegen  verfasst 
htltc.   Sie  ist  archäologischen  Inhalts  und  die  Wahl  des  Gegenstandes 
•ovohl  als  die  Art  der  Behandlung  sehr  sinnig  und  dieser  Gelegenheit 
wohl  angepasst    Nach  Anleitung  eines  von  Panofka  in  den  Monimenti 
buditi  publicati  dnlV  Instituto  di  corrispondenza  archeologica  (Horn.  1829) 
TacoL  X.  abgebildeten  etrurUchen  Vascngcmäldcs  erläutert  Prof.  Lange 
den  Wulms  von  Erich! honius  ,  den  Minerva  alt«  kleines  Kind  mit  jung- 
frialicher  Hand  von  der  Erde  aufhebt,  um  ihn  zu  nähren  und  zu  er- 
riehen.    Reibt  fassend  i>t  dicss  mit  der  Pforte,  als  einer  alma  mater 
und  den  Venliensten  des  Dr.  Ilgen  um  dieselbe-  wahrend  seines  Re- 
rtorate«  in  Verbindung  gebracht  worden.     Die  Schüler  überreichten 
einen  silbernen  Becher,  den  der  Goldarbeiter  Kind  zu   Weissen  fei* 
•ehrpCM  Iii«  lvt  verfertigt  hatte,  ^eben  andern  In>chriften  und  Emblemen 
kniden  sieh  auf  den  Stufen,  welche  dem  Becher  zum  Fussgcstell 
Mittlen,  die  Namen  der  jetzigen  Alumnen  und  l\  trancer  eingegraben, 
in  folgenden  Tage  verlic6g  der  Emeritus  die  Pforte  und  hat  sich  nach 
BAinrürkgczogen.     Das  hohe  Minist« irinm  der  Geistlichen ,  Unter- 
richt* mH  Medicinal  Angelegenheiten  hat  ihm  seinen  ganzen  Gehalt 
fMJÜO  Thlrn.  als  Pension  bewilligt. 

Prei-sskk.  [Nachtrag  zu  litt.  2  S.250.]  Bei  der  gemischten  Frü- 
fagKommission  zu  Greifswaj.d  ist  der  Prof.  hanngiesser  zum  Director 
•im  Mitgliedern  die  Profi*.  Fischer  und  Schumann  und  der  Gyinna- 
ABrector  Hreithaupt  ernannt. 

Ii\TinoR.    Das  diesjährige  Programm  des  lönigl.  evangel.  Gym- 
■Lium  0«terexaroen  den  23  u.  24  März  und  zum  Redeactus  den  26n 
fcn  enthält  auf  20  S.  in  4.  eine    Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr. 
M-  Müller  Leber  das  ftuchahmende  in  der  haust  nach  Pluto,  ein 
Braehitück  einer  nächstens  erscheinenden  ,, Darstellung  der  Kunstlehre 
fcf  Alten,44  und  von  S.  21  —  44  Sehn  Inachrich  ten.    liatibor,  gedr.  b. 
f  M.  Langer.  Dem  vorjährigen  hatte  Herr  Pror.  Dr.  Pinzger  seine 
oPrittfrede  de  litiguae  Graecac  in  Gymnasiis  tradendae  ratione  vorauf« 
HjKekt.  —  Die  Anstalt  zählte  am  Sc  hlüsse  des  Schuljahrs  in  6  Cl. 
■Schuler  (I,  15.  11,  31.  III,  33.  IV,  50.  V,  54.  VI,  29.)  nnd  ihre  Fre- 
f*iz  war  also  gegen  voriges  Jahr  um  19  gestiegen.    Zur  Universität 
*r<ten  am  26  März  8  Schüler,  3  mit  Nr.  I,  4  mit  Nr.  Ii,  1  mit  Nr. 
«I  entlassen.     Die  Zahl  der  Lehrstiinden  betrug  wöchentlich  208.  Das 
l*hrrrper>onuI    bilden   gegenwärtig   Director   fSd*  Hönisch,  Proreetor 
w.  Pw:<jcr,  Oberlehrer  Dr.  Müller,  L.  d.  Math.  Peschke,  Sprach -u. 
Ptbol.  lteligionsl.  Capcllan  Heide,  Lehrer  König,  Lehrer  Kelch,  evang. 
■*li$ion*l.  Pastor  Senckel,  Zeichenl.  Schacffer.    Ausserdem  waren  zur 
•^■Imng  des  gesetzlichen  Pro  bejahrt  leil  t  vor.  J.  Schulamts- 

*adid;it  Atm.  Pinz grr  und  *eit  Michael  Scbulamtscandidat  Sthutö§  fjj 
'  r  an  der  Anstalt  thätig.  Zur  Vertretung  ilt  >  abwesenden  Oberl. 
Müller ,  der  zur  Befestigung  seiner  Gesundheit  einen  halbjährigen 
fttonb  erhalten  hatte,  wurde  gegen  Mitte  Octobers  v.  J.  Schuluuits- 
■•»d.  (Hüwsky  hergesandt ,  der  bereits  uns  wieder  verlassen  hat.  Die 
AutaH,  die  seit  ihrer  Gründung  im  Jahre  1819  durch  VVegbcrufung 
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so  manchen  Wechsel  Sm  Kreise  ihrer  Lehrer  erfahren  hat  (Oberl.  Dr. 
Paulsvcn  ging  18*23  als  Direct.  d.  Gymn.  zu  Essen  ab;  Oberl,  Afax. 
Schmidt  1826  als  Conrect.  nach  Zeitz  (jetzt  am  Pädag.  in  Halle);  Ma- 
themat.  L.  Hinsel  1824  an  das  Elisabethnn  nach  Breslau ;  Direct.  Dr. 
hinge  1828  in  gleicher  Eigenschaft  n.  Hirschberg;  Religioot  -  und 
Sprachlehr.  Cnpellan  Kretek  u.  s.  Nachfolger  Dr.  Hühner  gingen  su 
andern  gstl.  Aemtern  über;  L.  d.  Math,  hnckenwaldcr  in  das  Rech- 
nungsbiireau  der  königl.  Regierung  eu  Breslau),  sah  wieder  mit  dem 
Ende  des  Schuljahrs  einen  würdigen  Lehrer,  den  zum  Curatus  «der 
Dominicanerkirche  Ton  Sr.  Herzogt.  Durchlaucht  dem  Landgrafen  tob 
Hessen -Rothenburg,  Herzoge  von  Ratibor,  berufenen  Hrn.  Cap.  Heide, 
qus  ihrer  Mitte  scheiden  und  hat  noch  einen  zweiten  Verlust  dnreb  die 
Torläufige  Ernennung  des  Hrn.  Prorect*  Dr.  Pinsger  zum  Directorta 
etang.  Gynin;  zu  Liegnitz  in  Kurzem  zu  gewärtigen.     Die  Stelle  des 
abgegangenen  Lehrers  der  Math.  u.  Phys.  Lückenwalder  vertrat  anfangs 
Schulauit8candidat  Pefchkc,  dessen  definitive  Anstellung  unterm  21  Jun. 
v.  J.  genehmigt  wurde.  —  Die  S&cularfeier  der  Augsburg.  Confesaion 
beging  die  Anstalt  am  26n  Jun.  durch  einen  öffcntl  Redeactns  und  auf 
gleiche  Weise  das  Geburtsfest  Sr.  Majestät  des  Königs,  ihres  erhabe- 
nen Stifters.    Ebenfalls  wurden  die  Siegestage  von  der  Katzbach  ood 
Leipzig  nach  löbl.  Brauche  durch  geraeinschftl.  Spaziergang  der  Leh- 
rer und  Schüler  und  Spiele  im  Freien  gefeiert.  —  Die  Sammlungen  des 
Gymnus.  gewannen  U)ch  dieses  Jahr  erfreulichen  Zuwachs  durch  Bei- 
träge verehrter  Gönner.  Die  3  Abthcilnngen  der  Bibliothek  (wissensch. 
für  Lehrer;  desgleichen  für  Schüler  zu  deren  Privatstudien ;  deutsche 
Leeebibliothek) ,  die  etatsraässig  jährlich  230  Thlr.  zu  verwenden  flsf» 
aind  durch  Ankauf  und  Geschenke  auf  3736*  Bände  angewachsen.  ßc* 
sonders  erfreute  sich  die  nützl«  zoologische  Sammlung  zahlreicher 
Gaben»    Ausserdem  besitzt  die  Anstalt  eine  botanische ,  eine  Minera- 
lien- u.  Conchiliensammlung,  einen  geograpb.  u.  einen  musikuL  Appa- 
rat, eine  Sammlung  von  Vorzeichnungen  zum  Zeichenunterricht,  eine 
kleine  Münzsammlung  (596  St.)  und  hat  zu  einer  Sammlung  von  Alter- 
thumern  den  Grund  gelegt,  wozu  auch  dieses  Jahr  einige  Ürnen  and 
Thränenschalen  aus  der  Zeit  der  heidnischen  Böhmen  und  Mahren,  die 
unsre  Gegend  in  frühern  Jahrhunderten  bewohnten«  gekommen  sind. 
Heber  dieselben  hat  Herr  Cap.  Heide  S.  37  —  39  des  Programms  ei- 
nige in  ihren  Folgerungen  für  die  Geschichte  des  Landes  richtige  Be- 
merkungen beigefügt.  —  • —   Für  das  Elementarsc.hu] wesen  unserer 
Stadt  begann  durch  die  kirchliche  Einweihung  des  mit  bedeutenden 
Kosten  von  der  Bürgerschaft  aufgerührten  schonen  Schulgebäudes, 
worin  die  Schulen  beider  Confessionen  vereinigt  wurden,  am  18  Oct 
V.  J.  eine  neue  Periode.    Zur  Feier  derselben  hatte  der  Inspektor  der 
Anstalt,  Herr  Curatus  Kretek,  ein  kathol.  Schulgesangbuch  (Ratibor, 
fn  Comm.  b.  Juhr.)  herausgegeben  >   welches  seiner  zweckmässigen 
Sammlung  wegen  die  Beachtung  aller  kathol.  Schulen  de»  Vaterland* 
in  vollem  Maasse  verdient.    Leider  verliert  diese  Ostern  die  Anstalt 
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ihren  würdigen  Inspector,  der  einem  Rufe  als  Regens  und  Domherr 
ao  das  theolog.  Seminar  zu  Peplin  b.  Culm  in  Westpreussen  folgt. 

Sachsbn.    Der  Königl.  Kirchenrath  hat  bereits  im  Mai  vor.  J.  eine 
Verordnung  erlassen,  nach  welcher,  wenn  Inländer  im  Aualande  die 
theolog.  Doctorwürde  erlangen,  dieselbe  nicht  anerkannt  werden  soll, 
wenn  sie  entweder  ohne  Ablegnng  hinreichender  Proben  des  Verdien- 
ste* durch  blosses  Diplom  oder  solchen  Personen  ertheilt  worden  ist, 
selche  nicht  dnreh  ein  ansehnliches  theologisches  Amt  als  dazu  geeig- 
net erscheinen.    Von  derselben  Behörde  ist  als  Ergänzung  zu  dem  Ge- 
tto« vom  4  Juli  1829  über  die  Vorbereitung  junger  Leute  zur  Uoivcr- 
titit  [Jbb.  X,  254.]  unter  dem  17  Decbr.  1830  noch  folgendes  Regula* 
üf  aber  die  Abiturientenprüfungen  erlassen  worden:    „Da  das  Mandat 
im  4  Juli  182!),  die  Vorbereitung  junger  Leute  zur  Universität  betref- 
tad,  über  das  Abiturienten  -  Examen  nur  allgemeine  Bestimmungen 
«halten  konnte,  so  wird  über  die  Art  und  Weise,  wie  bei  der  Anwen- 
faf  feser  Bestimmungen  in  den  gelehrten  Schulen  zu  verfahren  sei, 
■ifcki gegenwärtigen  Regulativs,  nach  den  Paragraphen  des  Mandats, 
■Kl Äsendes  insbesondere  festgesetzt.    Zu  §  7.  Die  $chriftlicheVrü- 
enigen,  welche  zu  der  Universität  abgehen  wollen,  besteht 
*<fcr Abfassung  eines  Aufsatzes  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache 
ud  u  der  Lösung  einer  mathematischen  Aufgabe.  —    Der  Abiturient 
nflWden  Ausarbeitungen  in  beiden  Sprachen  die  Bildung  seines  Ver- 
fßm  und  seine  stylistische  Fertigkeit ,  bei  der  mathematischen  Aut^ 
aber  seine  Beurtheiiungskraft  in  Anwendung  der  erworbenen 
en  Kenntnisse  beurkunden.  —  Daher  ist  rücksichtlich  die« 
tungen  auf  keiner  besondern  Form  zu  bestehen.  —  Das 
zu  dem  Aufsatze  in  lateinischer  Sprache  gibt  der  Rector,  das 
*dea  Aufsatz e  in  deutscher  Sprache  derjenige  Lehrer,  welcher  in 
'-ff ';f>eni  Classc  den  deutschen  Sprachunterricht  ertheilt,  und  das  über 
nun  mathematischen  Gegenstand  der  Lehrer  der  Mathematik.  —  Zu 
dieser  drei  Aufsätze  wird  dem  Abiturienten  ein  Tag  Zeit  gege- 
■ap   Er  hat  selbige  in  einem  abgesonderten  Zimmer,  unter  steter 
eines  der  Lehrer,  und  ohne  alle  fremde  Beihülfe  zu  fertigen. 
Hulfsraittel  darf  er  sich  nur  mit  ausdrücklicher  Erlaubnis* 
Lehrer  bedienen.  —  Die  mündliche  Prüfung  in  der  lateinischen  und 
kchen,  auch,  nach  Befinden,  hebräischen  Sprache  wird  über 
'Jfllta  ans  einem  Prosaiker  oder  Dichter,  welche  dem  Abiturienten  in 
P öffentlichen  Lehrstunden  nicht  erklärt  worden  sind,  Lateinisch  ge- 
Der  Examinator  hat  hierbei  nur  Fragen  vorzulegen,  und  der 
isr,  alt  Uebersetzer  und  Erklärer  dieser  Stellen ,  seine  Sprach- 
Sachkenntnis« ,  sowie  seine  Fertigkeit  im  Lateinsprechen ,  darzn- 
—    Anch  auf  die  französische  Sprache  wird  die  mündliche  Prü- 
erstreckt,  wenn  selbige  in  der  Schule,  wo  die  Prüfung  stattfindet, 
Hut  wird.  —    Ist  der  Abiturient  evangelischer  Confession,  ßo  wird 
:7'?felch  iu  der  Religionslehrc  geprüft.    Die  Examinatoren  dürfen 
und  bei  der  Prüfung  in  den  Realwissenschaften ,  um  das  Maas 9 
*"ej  Kenntnisse  zu  erforschen,  sich  nicht  bloss  an  das  Allgemeine 
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halten ,  c andern  müssen  attch  auf  das  Specielle  eines  Abschnitts  einge- 
hen. —    Eine  vorgängige  Mittheilung  der  Gegenstände-*  worüber  cia- 
mttiirt  werden  soll ,  ist  durchaus  unzulässig.  —     Die  Prüfung  in  den 
Sprachen  findet  in  den  Vormittagsstunden  von  8  bis  12  Uhr,  unit  die 
fn  der  Religionslehre  und  den  Rcalw issenschaf ten  in  den  Nachmittags- 
stunden  von  %  bis  6  Uhr  statt.    Die  exnrainirenden  Lehrer  haben  sich 
zu  vereinigen ,  wie  sie  diese  Zeit  eintheilen  wollen.  —    Sinfl  mehr  als 
acht  Abiturienten  zu  prüfen,  so  Werden  sie  in  mehrere,  möglichst  glei- 
che Abtheilungen  getheilt.  —    Da  die  Zahl  derer ,  welche  Unterricht 
im  Hebräischen  genossen  haben,  gewöhnlich  nicht  so  gross  ist,  so  lano 
die  Prüfung  derselben  am  ersten  Tage  gemeinschaftlich  stattfinden.  — 
Zu  §  &.    Ben  mündlichen  Prüfungen  wohnen  die  sämmtlichen  Schüler 
der  ersten  beiden  Classcn  bei.  —    Die  Prüfung  in  der  lateinisches  mid 
griechischen  Sprache  kommt  zunächst  den  Lehrern  der  neiden  ersten 
Classen  zu ,  doch  können  auch  die  übrigen  Lehrer ,  welche  Torwp- 
weise  Unterricht  in  diesen  Sprachen  ertheilen ,  Theil  nehmen.  —  Zu 
§  9.  Sofort  nach  beendigter  Prüfung  wird  eine  Synode,  wie  sie  beider 
Schule  üblich  ist,  gehalten,  um  die  Censuren  zu  ertheilen.  —  Ueher 
die  wissenschaftliche  Reife  zum  Abgänge  auf  die  Universität  bestehen 
drei  allgemeine  Censuren :  inpriinis  —  omninö  —  und  satis  dignns.  — 
In  der  Synode  werden  die  Leistungen  eines  jeden  ^Geprüften  In  deneis- 
»elen  Gegenstanden  der  Prüfung  besonders  beurtheilt,  und  das  Ürtheil 
wird  vorläufig  mit  Zahlen  von  1  bis  3  ausgedrückt.     Von  diesen  °^ 
fondern  Censuren  werden  die  gleichartigen  Zusammengezählt  und  die 
Mehrzahl  derselben  gibt  den  Maassstab  für  die/ allgemeine  Censnr.  In 
Zweifelsfalle  geben  dfc  besondern  Censuren  ühcr  die  Kenntnisse  in  der 
lateinischen,  griechischen  und  deutschen  Sprache  den  Ausschlag» 
Kann  dem  Geprüften  keine  der  drei  allgemeinen  Censuren  ertheilt  wer- 
den, so  wird  ihm  das  Abiturienten  -  Zeugniss  zum  Abgänge  auf  die 
Universität  versagt.  —    Befindet  sich  derselbe  auf  der  Schule,  wo  er 
geprüft  wurde ,  so  hat  die  Synode  za  beschlicssen ,   ob  er  länger  ta 
behalten,  oder  zu  entlassen  sei,  je  nachdem  Hoffnung  vorhanden  ist, 
dass  er  die  ihm  fehlenden  Kenntnisse  noch  erwerben  werde.    In  jedem 
Falle  aber  muss ,  wenn  selbiger,  als  Schüler,  fundirte  .öffentliche  oder 
Familien  -Beneficien  geniesst  und  die  geordnete  Schulzeit  verflossen  ist, 
sofort  Veranstaltung  getroffen  werden ,  dass  diene  Beneficien  auf  einen 
andern  Schüler  übergehen.  —    Wenn  der  Geprüfte  auf  der  Schule,  wo 
die  Prüfung  stattfand,  gebildet  worden  ist,  so  erhalt  derselbe  noch 
eine  Censur  über  sein  sittliches  Betragen  wahrend  der  Schulzeit,  be- 
sonders aber  während  der  letzten  drei  Jahre.  —  Diese  Censnr  hat  eben- 
falls drei  Abstufungen :  nunquam  —  raro  —  und  aliquotics  reprehen- 
dendus,  und  wird  nach  der  Stimmenmehrheit  in  der  Synode  ertheilt"  — 
Ueber  das  höhere  Schulwesen  in  Sachsen  haben  sich  übrigens  in  der 
neuesten  Zeit  mehrere  Stimmen  erhoben,    welche  eine  Totalreform 
desselben  als  unumgänglich  nöthig  darstellen.    So  sonderbar  diesel- 
ben auf  den  ersten  Anblick  erscheinen  mögen,  da  das  sächsische  Schul- 
wesen in  der  allgemeinen  Meinung  sehr  hoch  steht  and  da  wenigstens 
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[  faUmtfoni  sehr,  für  dasselbe  spricht,,  das&aus  Sachsens.  Schulen  cino 
piK  Zahl  der  gründlichsten  Gelehrten  und  der  für  jedes  Fach  tüch- 
^ftes.  Hasser  hervorgegangen  sind;  so  erklären  sie  sich  dach  darauf 
um  Üe  hohem  Scholen,  dieses  Landes  in  ihrer  dermaligen  Verfassung 
,;tir  bedeutend  von  einander  abweichen.    Von  den  10'  Gelehrtenschu 
[in  lfs  Landes  nämlich    von  denen  jedoch  neuerdings  das  Lyceum  in 
in  eine  höhere  Bürgerschule  umgewandelt  und  das  in  Marien 
H  reo  selbst  durch  seine  ortlichen  Verhältnisse  zur  Stadtschule  ge- 
bt, sind  nur  die  beiden  Fürstenschulen  in  Mbissbk  und  Gbibtma 
i$Gche  Anstalten,  eine,  das  Vitzthumsche  Gcscjilechtsgymnasium 
Diesbs»,  ist  blos  ein  Dildungsinstitnt  für  ein  einzelnes  adeliges  Ge- 
tfTgiJbb.  VIII,  422.]  und  die  10  übrigen  sind  städtische  Schü- 
fe, auf  welche  die  kön.  ^Staatsbehörden  nur  einen  geringen  Einfluss 
i'.slibtii  nnd  welche  aus  Staatsmitteln  wenig  oder  keine  Unterstützung 
wdap.   Von  den  letztern  haben  in  neuerer  Zeit  allerdings  die  Gy- 
aiäien  in  l.sirzio,  Zittau,  Dresden,*  Bauzbk  und  Fheibkhg  eine  den 
en  der  Zeit  entsprechende  neue  Gestaltung  erhalten  £  dage- 
besteht  in  den  Lyceen.  des  Erzgebirges  der  Hauptsache  nach 
sVrerakctc  Verfassung,  wie  sie  durch  Ernestus  erneuerte  Schul- 
fii  die  lateinischen  Stadtschulen  (Dresden  1TZ3)  festgestellt  wor- 
■sr.  Und  an  diese  Lyceen  eben  knüpfen  sich  zumeist  d:e  Klagen, 
über  da*  sächsische  Schulwesen  erhoben  worden  sind.   Sie  wur- 
taiKrrt  erhoben  in  der  Zwickauer  Biene  1830  Nr.  4  und  Nr.  38  und 
Uduenzcit.  1830  Nr.  20u.22.    Die  Hauptpunkte  daraus  sind  aus- 
VW  in  Secbod.  krit.  Biblioth.  1830  Nr.  48  S.  192.    Was  aber  dort 
P  andeutungsweise  gewünscht  worden  war,  ist  bestimmter  und  all- 
tnsgeüp rochen  in  der  Schulschrift:  Die  Nothwendigkeit  einer 
rprm  der  Erzgcbirgischcn  Lyceen  dargestellt  von  M.  Franz 
4  Ras  ch  ig,  HecXor  des  Lyo.  zu  Schnecberg.  Schnecb.  gedr. 
an.  1831.  23  S.  8.    Ausser  dass  im  Allgemeinen  nachgewie«- 
**  '4*  da»*  die  Einrichtung  dieser  Schulen  eine  veraltete  und  unzu- 
*^iirtc  «ei,  sind  die  Mangel  derselben  besonders  auf  folgende  Punkte 
^Vftihrt:  1)  Ihre  Verfassung  ist  fehlerhaft,  indem  sie  zugleich 
kfr  -  nnd  Gelehrtenschulen ,  ja  zum  Theil  auch  noch  Scbullehrer- 
sind.    Doch  ist  in  Cubmkitz  im  vorigen  Jahre  die  Bürger- 
fun Lyccurn  getrennt,  in  Fbeibbbg  aber  schon  früher  die  Ein- 
getroffen worden,  dass  Bürgerschule,  Sdiullehrcröcniinar  und 
nun  in  ihren  Unterrichtszweigen  und  Schulclassen  von  einander 
■nttdert  sind.  vgl.  Jbb.  IX,  240.    2)  Nach  altherkömmlicher  Sitte 
P*  et«  nicht  unbedeutender  Theil  der  Lyceisten  den  Chordienst  ver- 
p  wd  durch  Singen  in  der  Kirche  und  auf  den  Strassen  seinen  Un- 
trwerben;.  wodurch  die  Disciplin  und  Lehrverfassung  bedeutend 
werden  '  3)  Es  fehlen  diesen  Lyceen  die  erforderlichen 
ttcl;   denn  hei  den  meisten  mangelt  es  an  einer 
igen  Schiilhibliothek ,  an  den  zum  Behuf«  gewisser  Real 
tea  nothwendigen  Apparaten ,  ja  selbst  an  zweckmässigen 
Erziehenden  Sckolgcbauden.    4)  Die  Zahl  der  Lehrer  ist  durrh- 
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aus  unzulänglich,  zumal  da  mehrer©,  die  wegen  Mangel  an  Fonds 
trotz  ihres  Alters  nicht  pensionlrt  werden  können,  für  ruitiges  Wirken 
unfähig,  andere  (wie  die  Cantoren)  durch  andere  Geschäfte  vielfach 
Tun  ihrer  Lehrthätigkeit  abgehalten  sind.    Hülfslehrer  für  den  Unter- 
richt iu  den  neuern  Sprachen,  im  Hebräischen  u.  s.w.  fehlen  fast  noch 
ganz.  Wahrend  2.  B.  die  Fürstenschulen  für  120—140  Schüler  10,  die 
beiden  Gymnasien  in  Leipzig  für  150  —  200  Schüler  15  Lehrer  haben, 
sind  am  Lyceum  in  Schneeberg  für  170  — 180  Schüler  nur  6  Lehrer 
angestellt.    5J  Pie  Lehrer  sind  sehr  kärglich  und  durchaus  unzurei- 
chend besoldet,  oder  doch  in  ihren  Einnahmen  so  sehr  vom  Schulgelde 
abhängig ,  dass  sie  durchaus  nur  auf  eine  möglichst  grosse  Zahl  von 
Schülern  halten  und  darum  jedes  noch  so  untaugliche  Subject  mit  offe- 
nen Armen  aufnehmen  und  festhalten  müssen,  vgl.  Job.  XI,  122.  Da 
es  ganz  an  Pensionsfonds  fehlt,  so  kann  auch  der  von  Alter  entkräfte 
Lehrer  nicht  darauf  hoffen,  in  den  Ruhestand  versetzt  zu  werden ;  aoea 
weniger  ist  auf  eine  Pension  für  die  nachgelassene  Wittwe  nnd  Kinder 
tau  hoffen.    Darum  werden  auch  diese  Schulämter  häufig  nnr  ah  IV 
bergangsämter  betrachtet,  um  welche  sich  junge  Theologen  bewerben, 
mit  dem  alleinigen  Streben ,  möglichst  bald  in  ein  Pfarramt  überzutre- 
ten«,   6)  Es  fehlt  eine  passende  Oberbehörde,'  indem  diese  Schulen  un- 
ter der  Oberaufsicht  der  Ortgeistlichen  und  unter  den  Stadtrathen  ste- 
hen, welche  in  diesen  kleinen  Oertern  meist  ans  gewöhnlichen  Burgern 
und  Gewerbsleuten  zusammengesetzt  sind.   Vorschlage  zur  Beseitigung 
dieser  Mängel  sind  gemacht  in  einer  zweiten  Schulschrift:  Aufgelesene 
Bemerkungen  über  gedeihliche  Gymnasial-  Einrichtungen.  Zusammen^ 
stelUvonM.  Hertel,  Rcctor.  Zwickau  gedr.  b.  Höfer.  183L  »  S .1. 
Gr  verlangt:  1)  eine  besondere  Oberschulbehörde,  in  welcher  ehema- 
lige Gymnasiallehrer ,  die  das  Theoretische  und  Praktische  de*  ganzen 
Fachs  aus  eigener  Anschauung  kennen  und  mit  den  Ergebnissen  der 
Zeit  fortgehen ,  als  wirkliche  geheime  Oberregierungsräthe  und  Mit- 
glieder des  Staatsministeriums  ausschliessend  mit  der  Beaufsichtigung 
und  Fortbildung  der  Universitäten  und  Gymnasien  des  ganzen  Landes 
beauftragt  sind.    2)  Dass  in  den  Provinzial  -  Consistorien  die  fongiren- 
denGyronasialdirectorender  Consistorialstadt  als  wirkliche  Coneistorial- 
und  Schulräthe  das  nächste  Organ  für  die  unmittelbare  Leitung  der 
Gymnasien  des  Bezirks  in  aller  wissenschaftlichen  und  diseiplinarischen 
Hinsicht  werden  und  jährlich  besondere  amtliche  Visitationsreiseo  ma- 
chen.   Sie  haben  für  die  wissenschaftliche  und  diseiplinarische  Leitung 
zu  sorgen  und  es  lind  besondere  Instructionen  für  die  Gymnasialrerto- 
ren  und  Classenlehrer  anzufertigen.     3)  Die  Gymnasien  sind  überall 
möglichst  von  den  höhern  oder  niedern  Stadtschulen  zu  trennen  und 
müssen  eine  erweiterte  Classenzahl  erhalten ;  auch  sei  genau  bestimmt, 
welche  Anstalt  berechtigt  ist,  akademische  Abiturienten  zu  entlassen.*) 


*)  Oer  letztere  Punkt  möchte  für  die  Lyceen  des  erzpebirgischen  Krei- 
se* eine  besondere  Erörterung  verdienen.  Während  in  Sachsen  die  Ober- 
lausitz zwei  Gelehrtenschulea  in  Bavzbm  u.  Zittau,  der  racissnische  ht& 
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4)  Die  Directorate  und  Oberlehreretellen  an  den  Gymnasien  müssen 
durch  zettgemasse  Erhöhung  des  Schulgeldes ,  durch  Zuschüsse  aus 
Staad -ood  Commnncassen  ausreichend  und  möglichst  unabhängig  von 
der  Frequenz  dotirt  werden ,  dass  die  Inhaber  keine  Ursache  finden, 
jus  pecuniären  Gründen  geistliche  oder  akademische  Acmter  sich  zu 
wünschen.')  5)  Die  Prüfung  für  die  Gymnasiallehrerstellen  mnss  von 
den  theologischen  ganz  getrennt ,  mit  mehrern  schriftlichen  Arbeiten 
verbunden  ond  mehrfach  wiederholt  werden:  a)  pro  facultate  docendi, 
Mproloco,  c)  pro  ascensione,  d)  colloquinm  pro  rectoratu.  Sie  ge- 
ichebe  nicht  durch  das  Consistorium ,  sondern  durch  eine  wissenschaft- 
liche Prüfungscommission ,  welche  aus  Universitätsprofessoren  verschie- 
dener Fächer  besteht  und,  um  nicht  zu  erschlaffen,  immer  nur  auf 
teaige  Jahre  gewählt  wird.  6)  Die  schriftlichen  und  mündlichen  Prü- 
fenden der  akademischen  Abiturienten  müssen  genau  vorgeschrieben 
uad  ia  Gegenwart  besonderer  Regierungscommissarien  gehalten  ,  die 
nariftliiiH-M  dann  von  den  Lehrern  mit  ihren  eigenhändigen  Correctu- 
mYtim  Consistorio  niedergelegt  und  von  demselben  nicht  nur  selbst 
Wwtotilt ,  sondern  auch  an  jene  Coromission  zur  einzelnen  Bcurthei- 
[psrndet  werden,  worauf  die  beifälligen  oder  mißfälligen  Urtheilo 
(iunnasien  zurückgehen.  7)  Auf  demselben  Wege  müssen  eine 
einzelner  Verordnungen  für  Wissenschaft  und  DisclpKn  erfolgen, 
ie  den  thätigen  Lehrern  erwünschte  Aushülfe  ihrer  Bedürfnisse, 
oothätigen  ersprießliche  Erinnerungen  an  ihre  Pflichten,  Allem 
Einklang  und  Zusammenhang  bringen,  ausserdem  jeder  Forde- 
der  Gymnasien  an  ihre  Schüler  oder  deren  Eltern  den  Stempel 
Mentlichkeit  aufdrücken,  damit  der  Director  nicht  als  eigenmäch- 
Bcförderer  wandelbarer  Privatansichten,  sondern  als  verantwort- 
r  H.mdliaber  vielfach  geprüfter  Gesetze  im  unmittelbaren  Diensto 
Schutze  des  Staates  erscheine.  8)  Combinirte  Aemter  müssen  ver- 
,  alterschwache  Lehrer  pensionirt,  Lehrapparate  und  Schulbi- 
teken  erweitert,  für  geleistete  Dienste  äussere  Anerkennungen 
Gehaltszulagen ,  Grntificationen  und  Auszeichnungen  aller  Art 
lien  werden.  Jeder  dieser  einzelnen  Punkte  ist  in  der  Schrift 
erörtert  und  ausgeführt ,  besonders  durch  zahlreiche  Nachweis 


U  DftitsDB:«  u.  Mbissbx  (wenn  das  Vitzthumsche  Geschlechtsgyrona- 
eingerechnet  wird),  der  Leipziger  drei  in  Leipzig  u.  Grimma,  der 
landUche  eine  in  Pur  k\  besitzt ,  sind  im  Erzgebirge  sechs  Gymnasien 
Ljceen,  von  denen  wenigstens  die  in  Annabbko,  Chemnitz,  Fki.ik  lku, 
"Hmhihq  und  Zwickau  unmittelbar  Schülor  zur  Universität  schicken, 
PuuzsBKRG  aber  gesetzlich  dieses  Recht  nicht  verloren  hat    Ohne  Beein- 
htijrung  der  wissenschaftlichen  Bildung  Hesse  sich  wohl  manche  dieser 
»Walten  in  eine  Stadtschule  oder  in  ein  Progymnasium  umwandeln. 

')  Da  et  an  den  sächsischen  Gelehrtenschulen  mehrere  ziemlich  gut 
**irte  Lehrstellen  triebt ,  so  würde  schon  viel  gewonnen  sein ,  wenn  die 
l^wrtellen  nirht  von  so  vielen  einzelnen  Behörden,  sondern  von  einer  einzi- 
£^  Übtrbehördc  besetzt  würden,  damit  dem  tüchtigen  und  verdienten  Lehrer 
•«.Wicht  bliebe,  leichter  in  ein  einträglicheres  Schulamt  aufzurücken. 
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sungen  der  Art,  dusaandero  Schulmänner  eben  00  gcurtheilt  oder  id«t 
in  andern  Staaten  dergleichen  Einrichtungen  bereits  bestehen,  Vor- 
schlüge zur  Verbesserung  de9  Schulwesens,  die  jedoch  mehr  im  All- 
gemeinen gehalten  sind ,  giebt  auch  die  Commentatio  de  optima  ntione 
constituendue  rei  scholasiicae  nostracy  qua  expioratioae*  etc.  indicit  Reetw 
Car.  Fr.  Aug.  Kohbe.  Leipz.  1831.  20  S.  gr.  4.  f.  Leipzig.  Sie 
unterscheidet  sich  von  den  beiden  vorgenannten  Schriften  dadurch,  da« 
sie  das  viele  Gute  des  sächsischen  Schulwesens  nicht  unbeachtet  lässt, 
sondern  vor  Allem  auf  dasselbe  hinweist;  dass  sie  aber  auch  nicht  »Q 
allseitig  nnd  mit  sa  scharfer  Bezugnahme  Auf  vorhanden«  Mängel  Vor- 
schlage zur  Verbesserung  giebt ,  sondern  mehr  andeutungsweise  und 
nur  in  allgemeinen  Zügen  über  die  Einrichtung  und  Abstufung  der  Ter* 
sebiedenen  Schulanstalten  und  dann  über  die  Leitung  und  Beaufsichti- 
gung derselben  Vorschläge  macht.  Voraus  wird  über  ein  paar  einzelne 
Uebelstäade  unserer  Zeit ,  besonders  über  den  zu  grossen  Zülus*  jas- 
gec  Leute  cum  Studiren  gesprochen.  Der  Verf.  will  den  letztem  be- 
sonders dadurch  beseitigt  wissen ,  dass  von  Seiten  des  Staates  alljähr- 
lich durch  statistische  Berichte  bekannt  gemacht  werde,  1)  wie  viel  et 
Staat  »amter  aller  Art  gebe  nnd  wie  viele  bloss  durch  solche  besetzt 
werden  ^  welche  stuiürt  haben;.  2)  wie  viele  Vacanzcn  in  diesen  Aem- 
tern  gewöhnlich  einzutreten  pflegten,  und  im  vergangenen  Jahre  wirk- 
lich eingetreten  seien,  und  wie  viele  durch  dieselben  neu  ein  Staat*- 
amt  erhaiten  hätten;  3)  wie  viel  noch  Caudidaten  übrig,  wie  gross  dis 
Zahl  der  jungen  Leute  anf  den  Universitäten  und  in  der»  Gelehrtenechu- 
lcn  seL  Dagegen  erklärt  er  sich  gegen  die  vorgeschlagenen  halbjähr- 
lichen Universitäisexamina  nnd  dergleichen ;  meint  aber,  dass  man  auf 
den  Schulen  mit  Ernst  verhüthen  müsse ,  Unreife  zu  den  Universität- 
Studien  zuzulassen.  Hinsichtlich  der  Einrichtung  der  Schulen  wW  erst 
nachgewiesen,  welche  Arten  voa  Schulen  für  kleine  Städte  hauptsäch- 
lich nöthig  sind  und  dann  besonders  von  der  Gestaltung  der  Gelehrten- 
schulen  gehandelt,  welche  in  Progymnasien,  Lyceen  (halbe  Gymnasien) 
und  Gymnasien  getheilt  werden.  Ein  Progymnasium  verlange  Schüler, 
welche  bereits  die  allgemeinen. Elementarkenntnisse  inne  haben  und  im 
Lateinischen  die  Paradigmata  der  Formenlehre  und  die  ersten  Regeln 
zum  Lebersetzen  kennen.  Sie  sollen  in  der  Kenntuiss  der  Elemente 
des  Lateinischen  befestigt  und  weiter  gebracht  und  auch  in  den  Anfän- 
gen der  griechischen  Sprache  unterrichtet  werden.  Nur  etwa  der  dritte 
Theil  der  Lehrstunden  dürfe  auf  das  Lateinische,  der  Rest  müsse  anf 
ander«  Wissenschaften  verwendet  werden.  Seiner  Stellung  nach  könos 
das  Progymnasium  sowohl  mit  einer  Bürgerschule  als  mit  einem  Gy- 
mnasium verbunden  sein ;  stehe  aber  am  bessten  für  sich  altem.  Die 
Lehrenahl  sei  von  der  Schulerzahl  bedingt,  nur  müssten  es  tüchtige 
Lehrer  sein.  Dem  Gymnasium  werden  vier  Classcn  zugctlteUt  und  sein 
Ziel  in  die  Ausbildung  der  Geisteskräfte  des  Schülers  gestellt,  das*  er 
für  sein  Leben  keines  Aufsehers  mehr  bedürfo  und  zur  vollständigen 
Auffassung  d er  Universitätswis^enschaften  vollkommen  befähigt  sei.  Bei- 
läufig wird  dem  Vorurtheile  begegnet ,  dass  das  Gymnasium ,  d.  b.  die 
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VsikmtangraiwtaU  für  die  Universität,  schon  vollständige  Wisscn- 
*■ haften  fürs  bürgerliehe  Leben  lehren  und  das  Studium  de«  Lateiiri- 
fclieo  und  Griechischen  mehr  unterordnen  müsse.    Genau  und  sorgfäl- 
tig ist  der  Lehrplan  für  diese  Tier  Gymnasialclassen  bestimmt,  in  der 
Art  u.  Stufenfolge,  wie  er  auf  den  bessern  deutschen  Gymnasien  wirk« 
lieh  begebt.    Dem  Lyceuni  sind  nur  die  beiden  untern  Glossen  des  Gy- 
mnasiums zugewiesen,  so  dass  es,  wenn  es  ja  für  notlug  gehalten  wird, 
hin  rolle«  Gymnasium  ist.    Die  Leitung  und  zweckmässige  Einricfc- 
tanr  aller  dieser  Gelehrtenschulen  rauss  von  kön.  Staatsbehörden  aus* 
geben.   Es  rauss  bestimmt  werden ,  wie  viel  Gymnasien  für  den  Staat 
oöthtg  sind,  wie  viel  zu  ihrer  Erhaltung  und  vollkommenen  Gestaltung 
aib  den  Mitteln  der  Städte,  ii.  welchen  sie  sich  befinden,  und  ans  Lan- 
tfejruten  zu  verwenden  sei,  welche  von  den  vorhandenen  volte  Gyrona- 
lin,  Lyeeen  (zugleich  für  die  vorbereitende  Bildung  von  Chirurgien, 
Buchdruckern  etc.  nöthig),  Progymnasien  oder  Stadt- 
werden sollen.     Ueberfüllung  von  Schülern  muss  verhüthet, 
fügende  Lehrerzahl  gesorgt  werden.    Alle  Gymnasien  sind 
Verfassung  gleich  zu  stellen  und  müssen  gleichen  Forderungen 
zugleich  ist  zu  Verhüthen,  dass  nicht  ein  Nebenweg  zur  Uni- 
Rnfö  fär  die  oflen  sei,  welche  nicht  den  Grad  der  Bildung  besitzen, 
Hfss  den  akademischen  Abiturienten  der  Schulen  gefordert  wird. 
Ii  Oberaufsicht  über  diese  Schulen  sollen  die  Consistorien  so  führen, 
Schulräthe  ernannt  werden,  von  denen  der  eine  die  jährlichen 
nnd  Bericht  2  über  die  gehaltenen  Lehrvorträge  aller  Gymna- 
Lyceen ,   der  andere  die  halbjährigen  schriftlichen  Arbeiten 
xbeiten)  der  Schüler,  der  dritte  die  schriftlichen  Arbeiten  der 
Ärienten  und  die  Probearbeiten  der  ncnanzustellendcn  Lehrer  durch- 
HrtM  prüfe:  einer  von  ihnen  zugleich  darüber  an  die  Consistorien 
feMte  und  deren  Beschlüsse  den  Gymnasien  mittheile.     Sie  sollen 
■N** bestimmen,  wer  die  jungen  Leute,  welche  von  fremden  Schu- 
hrron  Privaterziehung  aus  die  Universität  bezichen  wollen,  pro- 
Einer  von  ihnen  hat  auch  den  Vorsitz  bei  Prüfnngen  von 
PMscandidaten  etc.  zu  führen  und  darüber  an  das  Consistorium  zu 
pben.     Endlich  ist  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die 

SkX  " 

««Vorhang  des  Zustandes  der  Gelehrtcnschulen  nicht  von  denselben, 
P&s  den  Zustand  der  niedern  Schulen  prüfen ,  sondern  von  einigen 
prineten  Universitätsprofessoren  und  Gyranasialdirectoren  vorge- 
werden  muss, 

Sciubswio  -  Ho  ls  tu  Tis.    Anfang  dieses  Jahres  ist  der  Dr.  phil. 
JWeaV.  Lucht  zum  zweiten  Lehrer  bei  der  Gelehrtenschule  in 
mit  dem  Prädicat  Snbrector,  an  der  Gelehrtenschule  in 
vierte  Lehrer  Hans  Heinr.  Lohse  zum  dritten  Lehrer  und 
Prtdicanten  bei  der  Klosterkirche ,  und  derSubrector  Karl  Theod. 
**ktt  von  der  Gelehrtenschule  in  Glückstadt  zum  Snbrector  an 
*  Dwnsrhnle  in  Schleswig  ernannt  worden. 

Sc!i*eebkrc.  Das  Lyccura  zählte  zu  Ostern  d.  J.  157  Schüler  in 
Gassen,  welche  von  6  Lehrern  unterrichtet  wurden,  wozu  noch  der 
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Oberpfarrer  Hey  mann  and  der  Archidiaconus  H.  Foigtländer  kommen, 
die  in  den  beiden  obern  C lassen  freiwillig  den  Unterricht  in  der  Reli- 
gion und  in  der  Logik  besorgen.  Der  Lehrplan  zeigt  >  dass  die  ge- 
wöhnlichen Gymnasial  -  Lehrgegenstände  ziemlich  vollständig  gelehrt 
werden.  Nur  vermiist  man  den  Unterricht  in  der  Rhetorik  and  im 
Französischen.  Auch  will  es  uns  nicht  recht  gefallen,  dass  in  der 
Prima  als  lateinischer  Dichter  Juvcnalis  und  Pertitu  (nach  Virgü»  At- 
met* in  der  Secunda),  in  der  Quarta  als  griechischer  Prosaiker  Palae- 
phatus  gelesen  wird.  Zur  Universität  wurden  im  Schuljahr  18f  $  13, 
im  SchuU.  18$$  15,  im  Schulj.  l&jf  6  Schüler  (3  mit  dem  Zeugnis 
I,  2  mit  II  und  1  mit  III)  entlassen,  vgl.  N.  Jbb.  I,  253  a. 

ScnwEiDxiz.  Der  Schulamtscandidat  Johann  Cultmann  ist  «um 
zweiten  u.  der  Schulamtscandidat  Dr.  Friedrich  Falk  zum  vierten  Leh- 
rer beim  Gymnasium  ernannt  worden. 

Stendal.  Dem  Rector  llaackc  am  Gymnasium  ist  das  Prsdifil 
Director  beigelegt  worden. 

Tann.  Herr  F.  X.  Biande,  Professor  der  Philosophie  am  hiesi- 
gen bischöflichen  Priester -Seminar,  hat,  in  Folge  seines  neuesten,  in 
Verlage  der  hiesigen  F.  A.  Gallischen  Buchhandlung  erschienenen  Wer- 
kes, SyttematUche  Behandlung  der  empirinchen  Psychologie,  von  der  Uni- 
versität Gibssbm  das  Ehren-Diplom  als  Do  clor  der  Philosophie  erhalten. 

WiTTKUBKnc.    Das  hies.  Gymnasium  zahlte  in  dem  letzten  Schul- 
jähre  in  4  Ciasscn  114  Schüler.    Zur  Univers,  wurden  Michaelis  IM' 
3  entlassen,  Ostern  1831  6.  Von  ihnen  erhielt  einer  das  Zeugnisi  Nr.  1, 
8  das  unter  Nr.  II.    Zu  der  öffentlichen  Frühüngsprüfung  schrieb  die 
Abhandlung  für  das  Programm  der  Prof.  Spitzner:  De  vi  et  usu  prae- 
positionum  ANA  et  KATA  apud  Homerum,  mit  den  Schulnachrichten 
49  S.  4.  Wittenberg  in  Commission  der  Zimmermannseben  Bochnsndl 
Im  Lehrercollegium  trat  keine  weitere  Veränderung  ein ,  als  das«  mc\i 
der  Ostern  1830  erfolgten  Versetzung  des  Zeichnenlehren  Dietrich  an  dts 
Gymnasium  au  Erfurt  JuUu»  Lilienfeld  durch  Rescript  des  Königl?"- 
vinzialächulcollegiums  zu  Magdeburg  vom  29  Juni  1830  für  die  erle- 
digte Stelle  eines  Zeichnenlehrers  provisorisch  bestätigt  ward«  vgl.  Jbb. 
XIII,  480.    Das  hundertjährige  Jubelfest  der  Uebergabe  des  Augsburg. 
Glaubensbekenntnisses  ward  durch  eine  angemessene  Redeübung  (siehe 
das  Programm  S.  42)  gefeiert.    Der  Lehrapparat  ward  neben  der  Er- 
weiterung der  Bibliothek  durch  Ankauf  einer  Mineraliensammlung  tob 
17 b*2  Nummern  auf  Kosten  der  Kasse  des  mathematischen  Apparats  Ter- 
ra ehrt.    In  dem  Schuljahre  1829  bis  1830  waren  im  Winter  112  Schü- 
ler in  allen  Ciasscn,  zur  Universität  gingen  12  Primaner  über;  tob  in- 
nen t  mit  dem  Zeugnisse  Nr.  I,  3  mit  Nr.  II  ausgezeichnet,  5  mit  Nr.  II, 
1  mit  Nr.  III  und  einer ,  der  bei  den  Prüfungen  hier  erkrankte ,  lie* 
•ich  von  der  Königl.  Prüfnngscommission  in  Halle  später  examiniren. 
Die  wissenschaftl.  Abhandlung  zu  dem  Programme  1830  schrieb  Herr 
Subconrector  und  Oberlehrer  Reinhardt:  lieber  die  Methede  der 
tri$chcn  Analytie ,  mit  den  Schulnachrichten  40  S.  4. 
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Litterarischer  Anzeiger. 


Erwiderung  an  Herrn  Rector  Magister  (soi  -  disant 
Doctor)  Hertel  in  Zwickau. 

*V  Ey!  Herr  Gevatter!  Sie  fangen  an  und  Verden  recht  hübsch 
Höflich?  wie  wäre  da*  aber  auch  von  einem  so  gebildeten  Manne,  wie 
Bern  Herr  Gevatter  sich  in  den  Jahrbüchern  für  Philologie  and  Päd. 

Seebode  n.  Jahn,  lr  Jahrg.  2*  Heft  zu  erkennen  giebt,  anders  zu 
«rcutea?  Denn  wer  mit  dein  Rechte  nicht  mehr  fort  kann,  muss  sich 
P  mit  dem  Prügel  helfen.  —  Ich  kann  mir  es  aber  auch  recht  gut 
teilten,  dass  es  sehr  ärgerlich  seyn  muss,  wenn  Einem  eine  neumel- 
ttittkoh,  die  man  mit  geringem  Futter  hinbrachte ,  aus  dem  Stalle) 
t^io/t,  während  sie  vielleicht  noch  für  20  Juhre  die  schönste  Milch 
fcfas  konnte ;  Ihre  Gelassenheit  über  diesen  Verlust  ist  nicht  genug 
«  heniBdern. 

Sskr  dankbar  bin  ich  Ihnen  für  die  Ehre,  die  Sie  mir  erzeigen 
Bich  Buchhändler  tituliren.    Ich  kann  Sie  aber  mit  meinem 
t*tti  ehrlichen  Namen  versichern,  dass  es  mir  lieber  gewesen 
wfy  wenn  Sie  mich  geradeweg  Buchdrucker  genannt  hatten;  denn 
^whüg  bin  ich*  nicht;  Sie  wissen  ja  selbst  aus  Erfahrung,  das* 
ftt]  Kopfsteuer  kosten  und  man  nicht  leicht  mit  Bezahlung  derselben 
^iKfchriftcht,  noch  dazu  für  einen  soi -disant.    Also  für  die  Zukunft 
^idi  Sie  höflichst  bitten,  mich  geradezu  Buchdrucker  zu  nennen. 

lieber  Herr  Gevatter!  dass  Sie  mich  bei  meiner  Obrigkeit  de- 
n*»rt  haben ,  habe  ich  längst  vernommen  ,  bin  aber  über  den  Erfolg 
t*  *icbt  Hngdtlich :  denn  müssen  Sie  nicht  selbst  gestehen,  dass  der 
'fc*u»  strafbar  und  verächtlich  ist,  der  ein  Pasquill  findet  und  ver- 
als  der,  welcher  es  verfertigt  hat?  Nach  meiner  Buchdrucker- 
J;^ekt  wären  sie  In  eine  Classe  zu  werfen!? 

Herr  Gevatter!  dass  Sie  meine  Erwiderung  pas  q  ui  11  an  tisch 
wundert  mich  sehr,  denn  soviel  als  ich  davon  verstehe, 
">«l  man  Diese  Mos  Pasquillantcn ,  die  eine  Schmähschrift  verferti- 
fei  und  Terbreiten,  ohne  sich  als  Verfasser  zu  nennen.  Z.  B.  wie 
-eaer  Ihnen  vielleicht  bekannte  künstliche  Weber  des  wirklich  pasquil- 
^fcdien  Aufsatzes  in  der  aligemeinen  Schulzeitung.  Diese  nennt  man 
PuquilUnten. 

Mit  wahrem  Vergnügen  habe  ich  endlich  ersehen,  dass  die  Fert- 
"a«ig  von  Force  Mini  in  einem  anderen  Verlag  erscheint,  und 


erth  iett  der  Verleger,  der  so  einen  zuverlässigen  Mann  fin- 


■  i 
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mit  benutzen  kann ,  da  die  meinige  keineswegs  liegen  geblieben  ,  und 
der  lste  Band  bereits  erschienen  ist.    Dieses  zur  Antwort  von 

Ihrem 

treu  ergebenen  Gevatter 

Schneeberg  im  März  1831. 

Carl  Schumann. 


Gelehrtencliquen  -  Unfug. 

Warum  toben  die  Heiden,  und  die  Leute 
reden  $o  vergeblich  ? 

Das  finstere  Gewebe  des  gegen  mich  errichteten  Comphitt» 
scheint  sich  immer  weiter  zu  spinnen;  leider  nur,  dass  das  neuerlich 
gefertigte  Stück  [in  Zimmermanns  allgemeiner  Schulzeitung  Jahrg.  1830. 
12s  Heft.  Dec.  Abth.  II  Nr.  150*)]  nicht  die  Geschicklichkeit,  sondern 
die  Erbärmlichkeit  des  Webers  nur  allzusehr  ▼erräth.    Ich  würde 
auf  dieses  elende  Pasquill  keine  Sylbe  erwidert  haben ,  wenn 
nicht  so  Mancher  diese  Zeitung  in  die  Hände  bekäme,  der  weder  meine 
Erwiderung  noch  den  ganzen  Hergang  der  Sache  kennt.  Ich  beschrän- 
ke mich  auch  blos ,  mit  Rucksicht  auf  die  von  mir  erschienene  Erwi- 
derung") gegen  Um.  Rector  Hertel  in  Zwickau  und  Hrn.  Dir.  Rosen- 
Heyn  in  Lyk,  dahin,  dass  ich  eine  bereits  an  die  Herren  Subscribenten 
vertheilte  Probe  meiner  und  der  Padua  er  Ausgabe  hier  nochmal* 
abdrucken  lasse,  um  auch  denjenigen,  der  von  dem  Ganzen  weniger 
unterrichtet  ist,  zu  überzeugen»  wie  voreilig  dieser  erbärmliche  Paa~ 
quülant  gehandelt  hat. 

Schnee  borg  im  Januar  1831. 

Carl  Schumann. 


Paduaer  Auagabe. 

CANTlCUM ,  ci ,  n.  2.  cantico, 
canzone,  cantata,  aOficc,  douog, 
aidrj  ,  cantip  ,  cantilena.  Petron. 
Satyr.  31.  Paratissimus  puer  me  aci- 
do  cantico  excepit.  Quintil.  1.  2. 
Omne  convivium  obscenis  canticis 
strepit.  Martial.  3.  63.  Cantica  qui 
Niü,  qui  Gaditana  susurrat-  Apul. 
Flor.  n.  15.  Canticum  ore  tereti,  se- 


Schneeberger  Ausgabe. 

CANTlCUM,  ci,  n.  $<tftct,  atffto?, 
ü>d)J,  cantio,  cantilena.  JVtr.  Sat. 
81.  Paratissimus  puer  nie  acido  can- 
tico ezeepit.  Quint.  1.  2  Omne  con- 
yivium  obscenis  canticis  strepit.  M art . 
3,  63.  Cantica  qui  Nili,  qui  Gadi- 
tana susurrat.  ApuU  Flor.  n.  15. 
Canticum  ore  tereti,  semihianübu* 
labellis  eüquare,   Id.  ib.  n.  17.  L.u- 


  i 

*)  Die  Redaetion  der'  allgemeinen  Schulzeitung  hat  die  Aufnahme  die- 
ser Entgegnung  verweigert;  ob  diese  Handlungsweise  rechtlich  ist, 
mag  Jeder  selbst  entscheiden. 

♦♦)  Welche  durch  alle  Bueiihandlangen  gratis  zu  erhalten  ist. 
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njf'Uinfibüs  labellis  eliquare.  Id.  ibid. 
s,  17.  Loiciniae  canticum  adole*»cen- 
tiae  garriunt.  "  2.  Speciatim  dicitur 
pars  comoediae ,  in  qua  »una  tantum 
persona  ad  tibias  canit.    Tres  enim 
comoediae  partes  assignat  Diomed  3. 
p.  489.  Putsch.   Diverbium,  canti- 
cum, et  chorum.     Diverbium  est, 
cjuando  diversi  alternis  colloquuntur : 
cmticum ,  qaando  unus  tantum ;  ex 
quo  fiovaSta  Graece  dicitur:  choru8, 
qoando  plures  simul  junctis  vocibus 
eandem  rem  canunt.  Addit  Diomed. 
Laünas  comoedias  chorum  non  ha- 
bere, sed  diverbium  solummodo,  et 
(anticttm ;  quod  praeterea  respondet 
aliqua  rationes  ei ,  quod  Jtali  dicunt 
vdtmczio,  b\  ab  uno  tantum  aga- 
tw:  habetque  locum  etiam  in  tra- 
gwÄu,  sed  rarius.   Atfquando  com- 
ta»  dicitur  tota  fabula,  in  qua  una 
tonUxit  persona  est  ,    quae  agit. 
flaaV.  apnd  Von.  !.  2.  Institut. 
jxrf.  uriis  in  locis,  et  Jacob.  Ma%- 
wn.  tn  Dantem  l.  2.  c.  10.  Cic.  9. 
Fa*.  22.  Forte  nosti  canticum ,  me- 
»inisti  Roscium.    Liv.  7.  2.  Agere 
canticnm.   Suet.  CaL  54.  desaltare. 
W  Galb.  13.  Atellania  notissimum 
^«icoin  exorsis,  etc.  Adde  Phaedr. 
&7.  "3.  Ab  Apul.  Apolog.  dicitur 
decarnrine  magico,  quod  etiam  can- 
tnn  appellatur.   "  4.  Item  de  car- 
mine probroao  ,  et  dicteriis  pleno. 

iUd.  Feneatrae  canticia  circum- 
«trrpiue.  Paul.  Receptar.  sentent. 
f-  4.  15.  Qui  Carmen  famoaum  in 
^juriam  alicujus ,  vel  alia  quaelibet 
^ea,  quo  agnosci  possit,  compo- 
etc.  et  mos.  Paalterium,  quod 
^odidtur  canticum  in  alteriua  m- 
frwam  compositum.  "5.  Adjective 
fcfro*.  2.  Somn.  Scip.  3.  Ita  deli- 
"iaentia  cantici*  occupatur,  ut,  etc. 


sciniae  canticum  adoleacentiae  gar- 
riunt, Speciatim  dicitur  pars  co- 
moediae, in  qua  una  tantum  persona 
ad  tibiaa  canit.  Tres  enim  comoe- 
diae, partes  assignat  Diom.  3,  489. 
Diverbium,  canticum  et  chorum.  Di- 
verbium est,  quando  diversi  alternis 
colloquuntur :  canticum,  quando  unus 
tantum;  ex  quo  uovmoia  Graece 
dicitur:  chorus  ,  quando  plures  si- 
mul  junctis  rocibus  eandem  rem  ca- 
nunt^ Addit  Diom.  Latinas  comoe- 
diaa  chorum  non  habere ,  sed  diver- 
bium solummodo  et  canticum;  quod 
praeterea  respondet  aliqua  ratione 
ei,  quod  Itali  dicunt  intermezzo ,  si 
ab  uno  tantum  agatur :  habetque  lo- 
cum etiam  in  tragoediis  ,  sed  rarius. 
Aliquando  canticum  dicitur  tota  fa- 
bula, in  qua  una  dumtaxat  persona 
est,  quae  agit.  Plura  V.  apud  Voss» 
l.  2.  Instit.  poct.  variis  in  locis  et 
Jacob.  Mazzon.  in  Dantem  2,  10* 
Cic.  Farn.  9 ,  22.  Forte  noati  canti- 
cum ,  meministl  Roscium.  Liv.  7,  2. 
Agere  canticum.  Suet.  Cal.  54-  de- 
saltare. Id.  Galb.  13.  Atellania  no- 
tissimum canticum  exorsis  etc.  Adde 
Phaedr.  5,7.  [*Boettigerus,  (dissert. 
de  auatuor  actatib.  r.  sccn.  an.  Veter' 
res,)  quum  sie  atatuiaaet,  finitoquo- 
que  actu  actorem  primarinro  ad  ti- 
biam  saltando  spectatores  oblec/asso 
idque  vocatum  esse  canticum :  Herrn» 
in  dissert.  de  cant.  in  Rom.  fab* 
sccn.,  opvsc.  1 ,  290.  sqq. ,  demon- 
stravit:  Cantica  fuisae  partes  Ipsa- 
rum  fabularum ,  quae  non  solo  gestu, 
sed  etiam  oratione  et  cantu  consti- 
tissent;  non  saltattones  ad  tibiam 
inter  actus  spectatorum  oblectando- 
rum  causa  exhibitas.  Histriones  en- 
tern egisse  tantum  cantica ,  canente 
alio.]  "  Ab  AppviL  Apol.  dicitur  de 
carmine  magico,  quod  etiam  c  an  ta- 
rnen appellatur.  "  Item  de  carmine 
probroso  et  dicteriis  pleno.  Id.  ib. 
Feneatrae  canticia  circumatrepitae. 
Paul.  Receptar.  sentent.  5,  4,  15. 
Qui  Carmen  famoaum  in  injuriam  ali- 
cujus Tel  alia  quaelibet  cantica,  quo 
agnoaci  poisit,  compoauero  etc.  Kt 
mox.  Paalterium ,  quod  vulgo  dici- 
tur canticum  in  alteriua  infamiam 
compositum.  M  Adjective  Macrob. 
Somn.  Sdp.  2,  3.  Ita  delinimentia 
canticia  occupatur,  ut  etc. 

** 
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CITUS ,  a,  um,  particip.  a  cico, 
mosso  ,  tpinto  ,  x/v^-frfcls  ,  citatus, 
motus ,  permotus.  Ccis.  2.  3.  ad  fin. 
Cita  alvus.  //orot.  Epod.  9.  20. 
Hostiliumque  navium  portu  latent 
Puppes  sinistrorsum  citae.  "  2.  Item 
incitatus,  celcr,  velox,  presto ,  ve- 
foce,  za%v$.  Sallust.  CatiL  15.  Ci- 
tus modo  ,  modo  tardus  incessus. 
Liv.  33.  48.  Nocte  via  cita  regionem 
nuandam  transgressus.  Horat.  Ii 
Od.  37.  24.  nec  latentes  Classe  cita 
reparavit  oras.  Id.  1.  Sat.  10.  92. 
I  puer,  atque  meo  citus  haec  sub- 
scribe  libello.  Id.  2.  Od.  16.  29. 
Cita  mors.  Plaut.  Bacch,  4.  4.  86. 
Herclc  est  ad  perdundu'm  magis, 
quam  ad  scribendum  citus.  Id.  fragm. 
*  apud  Fest,  in  Citior.  Nulluni  ego  rem 
citiorem  apud  homines  esse,  quam 
fatnam  reor.  Val.  Mas.  3.  8.  n.  1. 
extern.  Dum  aliud  forte  citioris  cu- 
rae negotium  tractatur,  Ä.  e.  qood 
minorem  patitur  moram:  quod  magis 
urget.  Quintil.  6.  4.  ad  fin.  Citissi- 
mum  factum.  Plaut.  Aul.  4.  1.  14. 
et  Virg.  8.  Aen.  642.  Citae  quadri- 
gae.  Ovid.  2.  Pont.  4.  11.  Horae 
citae  et  4.  ibid.  7.  in  fin.  Equi  citi. 
Id.  3.  Art.  am.  65.  cito  pede  labitur 
aetas.  Tacit.  2.  Hist.  40,  Citus  equo 
Numida.  Id.  1.  i&id.  53.  Homo  cito 
sermone ,  h.  c  prompto.  Horat.  Art. 
P.  252.  Iambus  pes  citus ,  h.  e.  qui 
brevis  est  temporis ,  et  cito  profer- 
tur.  Sic  eclercs  lambos  dixit  id.  1. 
Od.  16.  24.  de.  :3.  Orot.  57.  Vox 
acuta,  gravis ;  cita,  tarda;  magna, 
parva.  3.  Eist  etuim  divisus :  unde 
her  dum  citum :  de  quo  V.  in  HKR- 
CTUM.  In  bac  significatione  pri- 
mam  habet  longani,  ut  Serv.  docet 
ad  8.  Aen.  642.  M  4.  Comp.  Citior 
et  Sup.  CitiMtmtM  §.  2. 


CfTÜS,  a,  om,  pari  a  efeo,  w 
V7]&s lg  ,  citatus ,  motus ,  permulus. 
CtU.  2 ,  3.  ad  f.  Cita  alvus.  Hör. 
Ep.  9, 20.  Hostiliumque  navium  por- 
tu latent  Puppes  sinistroraum  citae. 
[  *  Sinist rorsum  citae  contra  interpre- 
tum  setitentiam ,  de  loco  Intelligen- 
tium ,  Döderl.  %  133.  translate  ac- 
eipit:  citae  in  deteriui ,  i.  e.  in  fu- 
gam  turpem.  Cacterum ,  qutfni  fi- 
lm ab  auimantibus ,  ad  quae  quidem 
non  suam,  sed  aüus  voluntatem  §e- 
quentia,  proprie  pertineat,  saepis- 
sirae  etiam  ad  res  transferrt  soleat, 
non  recte  discerni  nunc  locum  a  *s- 
quenübus  docet  Id.  ib.]  "  Item  ia- 
citatus ,  celcr  ,  velox ,  rar/vg.  Sali. 
Cat.  15.  Citus  modo,  modo  tardut 
v  incessus.  [*  Ov.  Met.  1,  543.  CiUe 
fugae  labore  victa.  —  TibuVL  1 ,  5, 

3.  Naaique  agor ,  ut  per  plana  citus 
sola  verbere  turbo.]    IAv.  33,  48. 
Nocte  via  cita  regionem  quandam 
transgressus.    [  *  Usitatissiroum  est 
in  rebus  bellicis  ap.  Oo.  Fast.  2, 741. 
Cito  passu  petitur  Lucreda.  Tac.  A. 
1,  63.  Cito  agmine  cum  antevenis- 
set.    Id.  ib.  11,1.  Citis  com  mibü- 
bus.    Id.  ib.  12,  31.  Citas  cobortes 
rapit.   Id.  ib.  14,  26.  Ipse  cum  le- 
giunibus  citis  subegit]  Hör.  Od.  1; 
37,  24.  nec  latentes  Classe  du  re- 
paravit oras.    [•  Tibuü.  4,  1,  69. 
Praeteriitque   cita    Sirenum  litora 
puppi.]    Id.  $at.  1 ,  10 ,  92.  1  puer 
atque  meo  citus  haec  subscribe  Ubel- 
lo.   [*Hor.  Od.  3,  7,  27.  Neque 
quisquam  citus  aeque  Tusco  denaUt 
alveo.    Virg.  A.  4,!574.*  Citi  solvite 
▼ela.  Id.  ib.  9,  37.  Citi  ferte  ferrum. 
Id.  ib.  12,  425.  Citi  properate  arma. 
Ov.  Met.  3,  562.  Ite  ciü.    Tac  A. 
12,  12.  Si  citi  advenissent.]  Hör. 
Od.  2,  1 6,  29.  Cita  mors.  PL  Baak. 

4,  4,  86.  Hercle  est  ad  perdunduoi 
magis,  quam  ad  scribendum  citus. 
Id.fr.  ap.  Fest,  in  Citior.  Nulkm 
ego  rem  citiorem  apud  homines  esse, 
quam  famam  reor.  Val.  Mas.  3,  8. 
n.  1.  extern.  Dum  aliud  forte  citioris 
curae  negotium  tractatur,  h.  e.  quod 
minorem  patitur  moram :  quod  magis 
urgeL  Quint.  6,  4.  ad  f.  Citissirouai 
factum.  PI.  Aul.  4,  1,  14.  et  Virg. 
A.  8,  642.  Citae  quadrigae.  [  •  Ov. 
Met.  2,  75.  Ne  te  citus  auferat  axis. 
—  Tibuü.  4>  1,  97.  Aut  siguata  cita 
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biVTUS,  as,  ra.4.  conce«- 
üa ,  övfKpcovla ,  evficpmvj]- 
.  toi  et  cantus  multorum  simul, 
Wöbs  et  hanaonia  plurium  una 
att'uia.    Cic.  Somn.  Scip.  5.  So- 
qoi  acuta  cum  gravibu*  tempe- 
rt Tarios  aei|uabilitcr  concentus 
*  Id.  1.  Leg.  7.  et  Jirs'.  1. 
ft  Concentus  avium.  Ooia.  11. 
11.  lyrae,  et  vocis.  /rf.  1.  /ast. 
Toiocrea  concentibus  aera  raul- 
Stat.  6.  7%eo.  227.  Multa  ge- 
conira  raucis  concentibus  agri. 
Kdtur  etiam  de  multis  Tocibus 
■u,  p/w  rot  i  alV  unisono.  Gell, 
•d  fin.  Kbriosa  dixit  propter 
jaeotis  litterae  concentum.  Lo- 
Gell.  de  illo  Caiiiltf  27.  4. 
»a  aoina  ebriosioris.  "  3.  Trans- 
it concordia,  consensio.  Cic.  1. 
tO.exfr.  Melior  actionum,  quam 
im  concentus  est.  Id.  3.  Orat. 
iaiuro  doctrinarum  quasi  con- 
,  concentusque.     Ilorai.  1. 


1.31.  Nunc  age,  quid  nostrura 
dividat,  audi.   "4.  Dici- 


am  de  coloribus.  PUn.  37.  6. 
Jmnium  in  transitu  colore  in- 
bili.  et  in  unum  redeunte  con- 
i.  "5.  Apud  Tertull.  advers. 
•  concentus  disputationis  est 
sputantium  clauior  et  concer- 


loca  tangere  funda.  Ov.  Fast.  2, 274. 
Citis  Ladon  in  mare  corrit  aquis.] 
io*.  Powt.  2,4,  11.  Horaecitae.  Kt 
ib.  4,  7.  in  f.  Kqui  citi.  Id.  A.  Am. 
3 ,  65.  cito  pede  labitur  aetaa.  Tac. 

H.  2,  40.  Citus  equo  Numida.  [*Id. 
A.  2,  6.  Naves  citae  remis.  Id.  ib. 
15,  38.  Simul  coeptus  ignis  ei  sta- 
tin! validus  ac  vento  citus  ]    Id.  ib. 

I ,  53.  Homo  cito  sermone  c 
prorapto.  Hör.  A.  P.  252.  lambus 
pes  citus ,  h.  e.  qui  hrevis  est  tem- 
poris  et  cito  profertur.  Sic  cclcres 
Iambos  dixit  Id.  Od.  1,  16,  24.  Cic. 
Or.  3,  57.  Vox  acuta ,  gravis ;  cita, 
tarda;  magna,  parva.  Kst  etiam 
di visus:  unde  htrctum  citum:  de  quo' 
V.  in  HERCTUM.  In  hac  significa- 
tione  primam  habet  longain,  ut  Serv. 
docct  ad  A.  8,  642. 

CONCENTUS,  us,  m.  cvtupm- 
vltty  avficpcovTjaig ,  vox  et  cantus 
multorum  simul,  oonsensus  et  harmo- 
nia  plurium  una  canentium.  Cic. 
Somn.  Scip.  5.  Sonus,  qui  acuta  cum 
gravibus  temperans,  varios  aequabi- 
liter  concentus  efficit.  Id.  Leg.  1, 
7.  et  I'irg.  G.  1,  422.  Concentus 
avium.  '  [*  Quint.  Inst.  9,  4.  p.  831. 
Concentus  signorum.]  Oo.  Met.  11,, 
11.  lyrae,  et  vocis.  Id.  Fast.  1,  155. 
volucres  concentibus  aera  muleent. 
Stat.  Theb.  6,  227.  Multa  gemunt 
contra  raucis  concentibus  agri.  [#J)i- 
citur  etiam  de  acclamationibus  po- 
puli  Roman!  in  theatris ,  quod  varia 
plausuum  genera  (conf.  Casaub.  ad 
Suet.  iVer.  20.)  ediscebantur  et  cum 
roodulis  et  quodam  quasi  cantu  pro- 
ferebantur.  (Toc.  A.  16,  4.)  PUn. 
Pan.  2,  6.  Et  populus  qui  dem  Ro- 
manus dilectum  prineipem  servat, 
quantoque  paulo  ante  concentu  for- 
mosum  illum ;  hunc  fortissimum  per- 
sonal Adde  46,  2.]  "  Dicitur  etiam 
de  multis  voeibus  cousonis.  Gell.  8, 
23.  ad  f.  Ebriosa  dixit  propter  con- 
sequentis  litterae  concentum.  Lo- 
quitur  GcU.de  illo  Cot.27,4.  Ebrio- 
sa acina  ebriosioris.  "  Translate  est 
concordia,  conseosto,  Cic.  Off.  1, 
40.  extr.  Melior  actionum,  quam  Bo- 
norum concentus  est.  Id.  Or.  3,  6. 
Omnium  doctrinarum  quasi  consen- 
sus,  concentusoue.  [  *  PUn. 
4,  6.  At  principl  nostra  quanta 
cordia,  quantusque 


Digitized  by  Google 


Iaudum,  omnisque  gloriae  contigit!  ] 
i/or.  Ep.  1,  14,  dl.  Nun©  age,  quid 
nontrom  oonoentum  dividat  ,  audi. 
"Dicitur  etiam  de  coloribus.  Ptin. 
37,  6,  24.  Otnnium  in  transitu  colore 
inenarrabili  f  et  in  unum  redeunte 
concentum.  "  Ap.  Tert.  adu.  Jwd.  1. 
»  concentus  disputationi*  est  ipse  dis- 
t    pataattum  clamor  et  concertatio. 


Erwiederung  auf  eine  Recension  im  neuen  Archive 
für  Philologie  1830  Nr.  53  u.  54  p.  426. 

Die  dem  Unterzeichneten  jetzt  erst  zugekommene  ßeurtheilung 
seines  Programms  v.  J.  1825  veranlasst  denselben  zu  folgenden  Hemer- 
lungen :  Ob  er  mit  dem  eigentlichen  Zwecke  der  Philologie  vertraut 
ecy  —  darüber  glaubt  er  nach  20jährigcr,  mit  Lust  und  Sorgfalt  be- 
triobner  Interpretation  der  Classiker  wenigstens  so  gut  ins  Reine 
gekommen  zu  seyu ,  als  ein  Grainmatikus ,  der  sich  mif  Recht  in  sei- 
nen engen  Schranken  hält,  weil  er  Altes  und  Neues  zu  wechselseitiger 
Beleuchtung  nicht  zu  verknüpfen  versteht. 

Der  Geist  jener  grossen  Alten  wird  ja  von  dem  Vfr.  ehen  selbst 
pag.  2.  in  seinen  wohlthatigen  und  grossartigen  Wirkungen  mit  Liebe 
anerkannt  und  hervorgehoben  ,  welche  Stellen  aber  Referent  ,  man 
weiss  nicht  ob  im  Schlafe  oder  aus  Absicht,  zu  übersehen  beliebte. 
Dies  allein  würde  hinreichen ,  um  des  Ref.  armselige  Mißdeutungen 
in  helles  Licht  zu  setzen.  Grundfalsch  ist  es  ferner,  wenn  behauptet 
wird ,  der  Geist  der  Alten  erscheine  dem  Vfr.  als  ein  verderblicher,  da 
ihn  derselbe  vielmehr  pag.  6.  als  ein  vortreffliches,  vor  allem  dunkeln 
und  fanatischen  Treiben  bewahrendes  Bildungsmittel  darstellt!!  Welche 
unredliche  Verdrehung ! 

'  In  Hinsicht  der  Stelle:  „nicht  die  Begeisterung"  etc.  bedauern 
wir  den  Ref.,  dass  er  die  genane  und  gerechte  Scheidung  zwischen  In- 
tention und  Motiven  so  gar  nicht  eingesehen  hat ,  und  da  Verwirrung 
sieht ,  wo  ein  logischer  Kopf  wohlbegründete  Distinktion  erblickt.  — 
Dass  ihm  die  Heiligen  so  wunderlich  vorkommen,  beweiset  nur, 
dass  er  keinen  Begriff  von  einem  rechten  Heiligen  hat;  'darüber 
möge  er,  etwa  in  ftcandcr's  Denkwürdigkeiten ,  sieh  belehren,  wenn 
er  anders  solche  Werke  zu  beachten  sich  würdigt.  Das  Vrtheil  über 
die  Sprache  ist  grossenthcils  Sache  des  Geschmacks  und  der  errungnen 
Bildungsstufe;  wenn  Ref.  das  geschraubt  findet ,  was  er  entweder 
mißversteht  oder  nicht  durchdringt ,  so  verargen  wir  es  ihm  eben  so 
wenig ,  als  dem  Sekundaner ,  wenn  ihm  (sans  coroparaison)  Thalrydi- 
des  und  Tacitas  nicht  zusagen  wollen.  Was  endlich  die  Tendeuz  jenes 
Programms  betrifft,  so  freute  sich  der  Vfr.  in  Hein  rot  iTs  Werke: 
von  den  Grundfehlern  der  Erziehung  1828  (von  Seite  345  bis  852)  ganz 
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aufrollende  9  bis  ins  Einzelne  gehende  Uebereinstimmung  mit 
Gedanken  xu  finden,  womit  er  sich  denn  trösten  wurde,  wenn  des 
Ref.  flaches  Gerede  im  Stande  wäre,  ihm  ein  unangenehmes  Gefühl 
h  erregen.  Wer  so  in  das  Blaue  hinein  schmäht,  Orot  übrigens  wohl, 
•ich  aar  mit  einem  a  iu  bezeichnen. 

J.  Merkel 


Anerbieten. 

Doterseichneter  ist  entschlossen  .  von  kornrnendem  Sommer 
in  die  bedeutendsten  Bibliotheken  Deutschlands  und  die  der 
Schweitz  zu  besuchen;  da  ihn  aber  seine  eignen  Zwecke  noch 
Mt  erübrigen  lassen  werden  und  er  überhaupt  voll  kommen 
fcfebhangig  ist ,  so  erbietet  er  sich  Aufträge  zu  Copieen 
dCollationen  gegen  billige  Vergütung  zu  übernehmen, 
iie  strengste  Richtigkeit  und  Genauigkeit 
Abschriften  und  Collationen  macht  er  sich  verantwort- 
Gelehrte  und  Verlagshandlungen,  die  sein»  Bemühungen 
reo  wollen  ,  ersucht  er  also ,  ihm  bis  zum  künftigen 
isifeste  ihre  Aufträge  und  Bedingungen  mitzutheiien. 

Goth»,  den  Uten  Mari,  1881. 

Friedr.  Dübner,  Dr. 


Anzeige 

ücr  die  so  eben  im  Verlage  der  Hahn achen  Hof  buch  ha  nd- 
ptlsg  in  Hannover  erschienenen  neuen  verbesserten  und  ver- 
Auilagen  der  folgenden  ,  bereits  mit  grossem  Beifall 

aufgenommenen 

stylistischen  Lehrbücher 

des 

|  Herrn  Raths  Falkmann,  Lehreram  Gymnasium  in  Detmold. 


\F alkmann,  C.  F.,  stylistisches  Elementarbuch, 
•der  \ster  Cursus  der  Stylübungen ,  enthaltend 
eine  kurze  Anleitung  zum  guten  Styl,  eine  grosse  Anzahl  Aufga- 
ben, sowohl  zu  einzelnen  Vorübungen,  als  auch  zu  Beschrei- 
bungen ,  Erzählungen  ,  Abhandlungen  ,  Briefen  und  Geschäfts- 
aufatzen  aller  Art ,  nebst  einer  Reihe  Beilagen  über  Grammatik, 
Titulaturen  etc.,  für  Anfänger  im  schriftlichen  Vortrage  und  zur 
Selbütbelehrung  bestimmt.  3tc  verb.  und  venu.  Auflage,  gr.  8. 
mh    i  Rthlr. 


2)  Falkmann,  C.  F.,  praktische  Rhetorik  für  die 

obern  Klassen  der  S chulen  und  zum  Selbst- 
unterrichte; ab»  2te  völlig  umgearbeitete  und  vielfach  er- 
weiterte Ausgabe  des  Hülfsbuchs  der  deutschen  Stylubungeo. 
gr.  8.  1831.    l£  Rthlr. 

3)  Methodik  der   deutschen  Stylübungen. 

2te  gänzlich  umgearbeitete  und  bedeutend  vermehrte  Auflage. 

•   gr.  8.  1823. .  2  Rthlr. 

Die  Methodik  ist  zunächst  für  Lehrer  bestimmt,  indem  sie  die 
Grundsätze,  welche  den  Unterricht  im  deutschen  Styl  leiten  müssen, 
und  das  dabei  zu  beobachtende  Verfahren  darstellt.  Da  aber  der  Gegen* 
stand  di*)  Sprache,  das  Organ  alier  geistigen  Mittheilung,  ist;  so  be- 
rühren diese  „  Unterrichtsregeln "  auch  manchen  interessanten  Punkt  w 
fremdem  Gebiete. 

Die  beiden  andern  Bücher  sind  lediglich  für  Schüler  und  für  solche 
junge  Leute  bestimmt ,  welche  sich  ohne  Anleitung  eines  Lehrers  mit  Ue- 
bungen  in  ihrer  Muttersprache  beschäftigen  wollen. 

Alle  drei  Werke  bilden  nunmehr  ein  Ganzes,  das  über  diesen  Zweig 
des  Studiums  wohl  wenig  mehr  zu  wünschen  übrig  lässt.  Das  Elemen- 
tar buch  ist,  aus  Rücksicht  auf  seiue  Bestimmung,  in  seiner  Haupteio- 
richtung  unverändert  geblieben  und  hat  nur  eine  Vermehrung  and  eine  ge- 
naue Durchsicht  erfahren.  Es  enthält  j etz t  weit  über  300  Auf- 
gaben und  270  sogenannte  Muster  s  tücke.  Die  Rhetorik 
hingegen  ist  ein  ganz  neues  Buch  geworden.  Sie  enthalt  550  Auf- 
gaben und  3ol  Musterstücke,  die  an  Vielseitigkeit  und  prakti- 
scher Behandlung  wohl  Alles  leisten ,  was  billiger  Weise  gefordert  werden 


E  c  1  o  g  a  e  Tacitinae 

gesammelt  und  zum  Gebrauch  der  Schulen ,  vorzüglich  tum  Pritat- 
Studium  durch  Anmerkungen  und  einen  Sprach-  und  Sach- Index 

erläutert  von 

Dr.  C.  T  h.  P  c  6  s  f. 

25  Bogen  des  engsten  Drucket  und  2  Charten. 

Leipzig  18S1,  bey  Friedrich  Fleischer,  l\  TMr. 

Der  Herausgeber  glaubt  hiermit  einem  lange  gefühlten  Schulbedürfnis« 
abzuhelfen  und  empfiehlt  das  Buch  der  geneigten  Beachtung  von  Schul- 
männern und  Philologen.  Der  Verleger  hat  dessen  Einfuhrung  durch  einen 
sehr  billigen  Preis  bei  schönem  Druck  möglichst  zu  erleichtern  gesucht 
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In  unsenn  Verlage  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen 
zu  haben : 

Nösselt,  Fr.,  kleine  Geographie  für  Tifchler schu- 
len und  die  Gebildeten  des  weiblichen  Ge- 
schlechts, gr.  8.   1  Thlr. 

Königsberg,  d.  1.  Marz  1831. 

Gebrüder  Bornträger. 


Es ut  erschienen  und  in  allen  guten  Buchhandlungen  zu  haben: 

Real  -  Buch 

für 

fcWmentar-  und  Bürger  schulen  und  die  untern 
Classen  der  Gymnasien, 

wie  auch 

für  Bürger  und  gebildete  Landleute. 
Ein  Lehr-    und  Lesebuch, 

•  enthaltend: 
Erüonde,  Natur -Lehre,  Natur  -  Beschreibung,  Men- 
schenlehre  und  Geschichte. 

Herausgegeben 
von 

J.   P.   B  o  s  s  e  L 
Zweyte,  stark  vermehrte  Auflage. 

Inhalt* 

Abtheilung:  Erdbeschreibung. 

0  Allgemeine  Erdkunde. 

b)  Mathematische  Erdkunde. 

f)  Erdbeschreibung  (topische)  nach  Natur-Gränzen,  mit  besou- 

derer  Rücksicht  auf  Europa. 
4)  Staatliche  Erdbeschreibung  Europa9*. 

Z*«t«  Abtheilung :  Natur-Lehre. 

*)  Von  deu  Eigenschaften  der  Kor  per.  » 

b)  V oa  den  U  r Stoffen  oder  Elementen. 

c)  Von  den  Lufterscheinungen. 

Abtheilung:  Natur- Beschrei buug. 

»)  Das  Mineralreich, 
k)  Das  Pflanzenreich. 
«)Dss  Thierreich. 
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Vierte  Abtheilung:  M  enschen  lehre. 

a)  Der  Kor  per  de«  Meuchen. 

b)  Die  menschliche  Seele,  ihre  Kräfte  und  Fähigkeiten. 

c)  G.esundh  eits  1  ehre. 

Fünfte  Abtheilungi  Geschichte. 

Allgemeine,  besonders  teutsche  Geschichte. 
Preussische  Geschichte. 

Preiü 

✓ 

21  Bogen  ganz  gross  Octav,  eng  gedruckt:  einzeln  roh:  12Sgr. 
—  In  Partieen  Ton  wenigstens  20  Exenipl. ,  mit  Lederrucken  gebunden, 
bei  unmittelbarer  Bestellung  und  baarer,  portofreier 
Zahlung  das  Stück  ebenfalls  nur  12  Sgr. 

■ 

Aachen,  1831. 

Expedition  der  allg.  MonatschrifL 


Bei  A.  Ootohorsky  in  Breslau  ist  erschienen  und  in  allen 
Buchhandlungen  zu  haben : 

Handbuch  der  neueren  französischen  Sprache 
und   Literatur   zum    Gebrauch   für  höhere 
Schulanstalten,  enthaltend  längere  Proben  aus  den  Wer- 
ken von  Ancillon,  Mde.  de  Stael,  Chateaubriand,  Joseph  de 
Maistre,  Lacretelle,  Napoleon  Buonaparte,  Las  Cases,  de  Pnuh\ 
Segür  d.  Jüngeren,  Segür  d.  Aelteren,  Jomini,  Raymond  De*czr, 
Salvandy,  Foy,  La  Baume  und  Charles  Lacretelle.   Mit  karten 
biographischen  Notizen ;  gesammelt  u.  herausgegeben  Ton  CqtI 
Adolph  Menzel,  Konigl.  Preuss.  Consistorial  -  und  Schal- 
rathe.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage,  gr.  8.  lBfti 

Die  Brauchbarkeit  des  Boches  für  die  Schulen  wird  durch  das  bald 
entstandene  Bedürfnis«  einer  zweiten  Auflage  bezeugt.  In  derselben 
anziehende  Abschnitte  aus  Salvandtf»  Don  Alonso,  aus  La  Baume'» 
schichte  des  Umsturzes  des  Napoleonischen  Kaiserthums ,  aus  Lacrettlks 
Geschichte  der  französischen  Religionskriege,  aus  FoyJs  Geschichte  dd 
Krieges  in  der  Pyrenäischen  Halbinsel,  ferner  die  Einleitung  zur  Geschichte 
der  Revolutionskriege  von  Jomini  und  die  Rede  von  Destze  zur  Verthcidi- 
gung  Ludwigs  XVI.,  hinzugetreten.  Chateaubriand' »  Beschreibung  seiner 
Reise  in  Palästina  und  seines  Aufenthaltes  in  Jerusalem  hat  einige  Zusätze 
aus  dem  Texte  erhalten,  welche  das  Interesse  derselben  vermehren  werden. 
Auch  sind  Anmerkungen  zur  Erläuterung  mancher  nicht  allgemein  bekann- 
ten Beziehungen  und  zur  Berichtigung  mancher  einseitigen  Behauptungen 
der  Schriftsteller,  theils  unter  dem  Texte,  theils  am  Schlüsse  des  Buche* 
beigefügt  worden.  Auch  abgesehen  von  Unterrichtszwecken  wird  das  Gan- 
ze Freunden  und  Kennern  der  französischen  Literatur  als  Mittheilung  uuui' 
eher  zeither  übersehener  oder  wegen  Kostbarkeit  solcher  Werke,  wie  die 
von  Jomini  und  Foy,  unzugänglicher  Meisterstücke  willkommen  sein  und 
kann  die  Aufmerksamkeit  derselben  in  Anspruch  nehmen. 
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Von  den  Musterst ücken  aus  Salvandy,  La  Baume,  Lacretette,  Pcseze, 
fov  und  Jomini ,  welche  der  ersten  Auflage  entweder  ganz  oder  theilweise 
abgehen,  ist  ans  billiger  Rücksicht  auf  den  Schulgebrauch  ein  besonderer 
Abdruck  Teranstaltet  worden,  der  zur  Ergänzung  der  ersten  Auflage  für 
7j  sgr.  besonders  verkauft  wird. 


•  Ankündigung 

für  Organisten  ,  und  solche,  die  sich  zu  Organisten  bilden  wollen. 

Handbuch   des  Organisten 

von 

Dr.  Friedrich  S chneider, 
Herzoglich  Anhalt  Dessauischem  Hof  -  Capellmeister. 

Du  unter  diesem  Titel  vor  zwei  Jahren  angekündigte  Werk,  welches 
täe» Dasjenige  umfasst,  was  ein  Organist,  oder  derjenige,  welcher  sich 
m Organisten  bilden  will ,  gebraucht ,  welches  zum  Selbstunter- 
richt, besonders  aber  zum  Unterricht  in  Seminarien  und  andern  musika- 
Wn  Lehranstalten  geeignet  ist,  ist  jetzt  vollständig  erschienen.  Es 
wfliindrei  Theile:  1)  Grundzüge  der  Harmonielehre,  2)  Orgelschule, 
9  fWalbuch  und  zugleich  Beispielsamrolung  der  beiden  ersten  Theile. 

Ca  die  Verbreitung  dieses  Werkes  nicht  zu  hindern ,  soll  der  ausser- 
wdentuch  billige  Pränumerationspreis  von  3J  Thaler  (für  78  Notenbogen) 
■A  einige  Zeit  fortbestehen.  Binzeine  Theile  sind  zu  etwas  erhöhetem 
friit  zu  haben« 

•«  Halberatadt,  im  Marz  1831. 

Carl  Brüggemann. 


Hannover,  im  Verlage  der  Hahn1  sehen  Hofbnchhandlung  ist 
» eben  erschienen:  - 

P.  OVIDII  NASONIS 

METAMORPHOSBON 

LIBRI  XV. 
Mit  kritischen  und  erläuternden  Anmerkungen 

von 

E.  G  Chr.  Bach, 
wetor  am  Gymnasium  zu  Schaffhausen,  Professor  der  lat.  Sprache  etc. 

Erster  Band  lab.  I  —  VII.  gr.  8.  VeL  Druckp.  1  Bthlr.  8  ggr. 

Wese  schon  ausgestattete  und  doch  wohlfeile  neue  Ausgabe  der  Me- 
norphosen  bleibt  zwar  im  Ganzen  dem  Plane  der  Gierig'schen  treu. 
■  Text  ist  aber  theils  nach  dem  altern  kritischen  Apparate,  theils  nach 
Mit!  Hülfsmitteln  revidirt,  nnd  möglichst  von  willkürlichen  Aenderungen 
iberer  Edd.  gereinigt  worden.  Der  Commentar  sucht  den  Anforde- 
ren, die  man  jetzt  an  Ausgaben  dieser  Art  macht,  Genüge  zu  leisten; 
Miesst  daher  alle  umständlichere  Erörterungen  aus  der  Mythologie  und 
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Geschickte  aus,  and  gibt  nur  das  mm  Verständnis«  Unentbehrlichste,  er* 
läutert  aber  sowohl  den  Sinn  schwieriger  Stellen,  alsdasKigeo- 
thümliche  des  Dichters  hinsichtlich  der  Sprache,  Grammatik  und 
Versbildung,  und  hat  besonders  solche  Schüler  vor  Augen,  die  sich  nicht 
Our  gründlich  vorbereiten,  sondern  auch  ihren  Privatfleiss  dem  Dichter  wid- 
men wollen.  Der  kritische  Theil  geht  vorzüglich  Lehrer  an ,  weist 
den  Ursprung  früherer  Abweichungen  im  Texte  nach ,  und  gibt  durch  die 
fruchtbarsten  und  wichtigsten  Varianten  Gelegenheit,  des  Schülers 
Denk-  und  Urtheilskraft  zu  üben.  Der  Index  der  Gier.  Ausg.  fallt  weg; 
nur  ein  Register  über  die  in  den  Anmerk.  erörterten  Gegenstände  wird  dem 
2ten  und  letzten  Bande  angefügt ,  dessen  Druck  sogleich  beginnt  und  mit . 
dessen  Beendigung  gleichzeitig  auch  noch  ein  zweckmässiger  ganz  wohl- 
feiler Text  - Abdruck,  von  demselben  Herrn  Herausgeber  besorgt, 

erscheinen  wird. 

•  .  — ■  „  . 

Bei  mir  ist  l o  eben  erschienen  s 
Ludovici  Regia  Bavariae  Augustissimi  Carmino, 
quibus  Italia  et  Sicilia  celebrantur.  Laünertd- 
didit  Fr.  Fiedler,  Phil.  Dr.  LL.  AA.  Mag.  Gymnasii  Vesaüeoi« 
collega.  8.  1  Rthlr. 

Wesel,  Januar  183L 

Joh.  Ad.  K Tonne. 


Es  hat  nunmehr  die  Presse  verlassen  und  wurde  an  alle  Buch- 
handlungen versandt: 

Becker,  Dr.  K.F.,  Schulgrammatik  der  deutschen 
Sp räche.    15£  Bogen  gross  8.    Preis  16  gr.  sächs. 

Nachdem  der  Herr  Verfasser  durch  seinen  im  Jahre  1827  ifl  andrem 
Verlage  erschienenen  Organism  der  Sprache  zuerst  den  Grund  n  einem 
neuen  System  der  Sprachwissenschaft  legte ,  und  dann  durch  die  Bear- 
beitung seiner  2  Jahre  darauf  erfolgten  grosseren  deutschen  Grammatik, 
deren  beider  Bekanntschaft  wir  bei  allen  gebildeten  Schulmännern  mit 
Recht  voraussetzen  können,  seine  Ideen  praktisch  ausführte  und  erwies, 
zeigte  sich  ihm  und  Anderen  das  Bedürfniss  eines  in  demselben  Geiste 
bearbeiteten ,  für  den  Zweck  des  Unterrichts  und  für  den  Schüler  selbst 
bestimmten  Lehrbuchs  der  deutschen  Sprache,  welches  wir  nun  hiermit 
den  Männern  vom  Fach  und  dem  Publikum  übergeben. 

Frankfurt  a.  M.  im  April  1831. 

Joh.  Christ.  Hermann  sehe  Buchhandlung 


In  unserm  Verlage  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen 
zu  haben: 

Elleiidt,  Dr.  Fr.,  lateinisches  Lesebuch  für  die 
untersten  Klassen  der  Gymnasien.  Ste  verbesserte 
Auflage  (mit  dem  "Wörterverzeichnis  nach  der  Folge  der  LeseiUi- 
cke).  8.  12  ggr. 

—  Dasselbe  mit  dem  neuen  alpha bc Iis  oben  Wortregister.  A 

Königsberg,  d.  1«  März  1831. 

Gehrüder  Bornlräger. 
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Bef  K.  F.  Köhler  tu  Leipzig  sind  nachstehende  philologische 
Werke  erschienen  and  in  allen  Bachhandlungen  zu  haben: 

Qui  ntiliani  Uber  X.  com  annotatione  denno  ed.  C.  G.  Her- 
sog. 10 1  Bogen,  gr.  8.  12  gr. 

Um  die  Einführung  dieser  sehr  korrekten,  mit  reichhaltigen  Anmerkun- 
gen versehenen  Ausgabe  in  den  Schulen  zn  erleichtern,  ist  der  ohnehin  schon 
><rhr  vohlfeile  Preis  bei  einer  Abnahme  von  wenigstens  20  ExenipL  auf 
9  gr.  gesetzt  worden. 

Qu  intiliani  Uber  X.  übersetzt,  mit  kritischen  and  grammat. 
Bemerkungen  von  C  G.  Herzog,  gr.  8.  15  Bogen  weiss  Pap. 
lRthlr. 

Sallusti,  C.  fc,  de  conjuratione  Catilinae  Uber. 
Teit,  Uebersetzung  nebst  Erklärung  von  C.  G.  Herzog,  gr.  8. 
31  Bogen.    1  Rthlr.  12  gr. 

Von  /.  C.  Caesar  Commentarii  de  hello  Gallico 

erscheint  im  Laufe  des  Sommers  eine  2te  verbesserte  Ausgabe. 


Philologische  Anzeige. 

Von  mehrern  Seiten  dringend  aufgefordert  and  ohnedem  selbst 
rs  rriwt möglichster  Billigkeit  gegen  das  philologi»c1ie  Publikum  ge- 
sell, den  Ladenpreis  der  nun  beendigten  3ten  Auflage  von 

KrafVs  deutsch-lat.  Lexikon 

nicht  zn  erhöhen ,  sondern\den  der  2ten  Aufl.  von  6  Rthlr. ,  Schrei bp. 
h  Rchlr. ,  beizubehalten ,  habe  ich  mich  —  ungeachtet  der  Vermeh- 
nue;  %on  wieder  12  Bogen  —  dazu  entschlossen,  wobei  ich,  wenn 
■tan  sieb  direet  an  midi  wendet,  noch  das  6*te,  bei  Parthieen  das  5te, 
Vi  grossem  das  4te  frei  gehe. 

Welche  Verbesserangen  (and  Umänderungen)  das  Werk ,  beson- 
der» in  gramma  ti>cher  und  syn  o  n ym ischer  Hinsicht  erlitten 
hat,  wie  anentbehrlich  es  für  Jedea  ist,  der  gat  lateinisch  schreiben 
Jemen  will,  wird  Jeder  selbst  finden  durch  die  Einsicht  in  das  Werk, 
iu  in  allen  bedeutenden  und  soliden  Buchhandlungen  vorrüthig  ist,  wo 
snan ,  se-  wie  bei  mir,  auch  Proben  und  ausführliche  Anzeigen  erhalten 
kaan. 

Für  Minderbegüterte  und  für  mittlere  Classen  der  Gymnasien  he- 
Moders  geeignet ,  denn  es  ist  immer  noch  weit  stärker  (DO  Bogen),  als 
alle  neuern  deutsch -lat.  Lexika,  ist  zu  empfehlen: 

Deutsch  -  lateinisches  Wörterbuch. 

Kadi  dem  grö#iern  Werke  (zwischen  der  2ten  n.  3ten  Aufl.)  bearbeitet 
ton  F.  K.  Kraft  and  M.  A.  Farbiger.  2$  Thlr. 

Ernst  Klein' $  Comptoir  in  Leipzig. 


% 
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In  der  Jos.  Lindaue  Stehen  Buchhandlung  1n  MünthtnUi 
so  eben  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

C.  Salusti  Crispi  opera.  Grammatisch  und  historisch  erklärt 
von  AnU  J au  mann,  Direktor  der  k.  Erziehung?-  Anstalt  und 
Rektor  des  Gymnasiums  zu  Neuburg  an  der  Donau,  gr.  8.  22  ggr. 
oder  1  fl.  86  kr. 

Lateinische  Anthologie  cum  Gebrauch  für  die  untern  Clau- 
sen gelehrter  Schulen,  mit  Anmerkungen  und  einer  lat.  Verslehre 
von  Prof.  J.  B.  Hütt  er*  gr.  8.  16  ggr.  oder  1  fl.  12  kr. 
In  dieser  Sammlung  römischer  Poesieen  wird  dem  Schüler  eine  Lektüre 
geboten,  durch  welche  sein  Gemüth  angeregt,  seine  Einbildungskraft  be- 
reichert und  der, Sinn  für  das  Schöne  in  ihm  erzeugt  und  belebt  werden 
soll;  die  ihn  mit  den  vorzüglichsten  Dichtern  der  Romer  aus  dem  ganzen 
Cyclus  von  Lucretius  bis  Juvenal  bekannt  macht,  und  ihn  zum  Verständ- 
nis derselben  einleitet. 


So  eben  ist  erschienen  und  an  die  Herren  Subscribenten  Tenendet 
worden  die  8te  Lieferung  von: 

TOTIUS  LATINITATIS  LEXICON,  CONSILIO  ET 
CURAJACOBIFACCIOLATI,  OPERA  ET  STU- 
DIO AEGIDII  FORCELLIM.  CORRECTUM  ET 
AUCTUM  LABORE  VARIORUM. 

Subscriptionspreis  für  diese  Lieferung  1  Thlr. 

Schneeberg,  im  Februar  1831. 

Carl  S  chu  m  anru 


So  eben  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  bähen: 

Lehrbuch  der  Mechanik. 

Von  J.  P.  Brewer^ 
Professor  der  Mathematik  und  Physik  in  Düsseldorf. 

2ter  Theil.  gr.  8.  XIV  Vorr.  und  268  Seiten  Text,  mit  5  Stefaarucfc 

tafeln.  Enthält: 
Die  Lehre  von  der  Bewegung  fester  Körper, 
-Düsseldorf,  bey  J.  E.  Schaub.    Preis  1  Rthlr.  14  Ggr. 

od.  2  fl.  50  kr. 

Nicht  allein  die  Anfangsgründe  der  Wissenschaft,  sondern  «elbst  die 
schwierigsten  Gegenstände  findet  man  hier  aus  elementaren  Gründen  ent- 
wickelt, so  dass  man  nicht  leicht  Etwas,  was  in  andern  Schriften  nur 
mit  Hülfe  der  Integral  -  und  Differential  -  Rechnung  erläutert  wird,  *cr* 
missen  dürfte.  Diese  Schrift  ist  daher  auch  allen  Technikern,  Ar* 
chitekten,  Wasserbaumeistern,  Artilleristen,  Ingenien** 
und  Maschinenbaumeistern  als  eines  der  besten  und  zw< 
sten  Lehrbücher  zu  empfehlen. 
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All  Fortsetzung  der  in  unterm  Vorlöge  erscheinenden  t 

Sammlung  Griechischer  und  Römischer  Schriftsteller 

fcr  den  Schulgebrauch  ist  so  eben  erschienen  und  an  alle  Buchhand« 


bogen 


C  Plinii  Secundi  naturalis  historiae  libri 

XXXV 1 /.    Recognovit  et  varictatem  lectionis  adiecit  I  u- 
lius  S  iii  ig.    Vol.  I.    Charta  impr.  1  Thlr.  Charta  angl. 
[    1  Thlr.  12  gr. 

.  Kne  für  den  Gelehrten  branchbare  Handansgabe  des  Plinius  hat 
m jetzt  ganz  und  gar  gefehlt,  da  ein  blosser  Textesabdruck,  wie  deren 
m  der  oeuern  Zeit  überhaupt  auch  uur  zwei  da  sind,  bei  dem  kritischen 
leUode  dieses  Schriftstellers  nicht  ausreicht;  sonst  aber  nur  noch  eine 
fjbnk,  die  von  Franzita,  vorhanden  und,  ihrer  vielen  Mängel  nicht 
fMlnUn,  alles  andere  nur  keine  Handausgabe  ist.   Um  so  willkom- 
ttfflff  wd  es  dem  gelehrten  Publikum  sein ,  hier  eine  solche  von  einem 
(iilrkua  zu  erhalten,  dessen  Befähigung  dazu  sowohl  durch  andere  lite- 
n/Ufe  arbeiten,  als  namentlich  durch  seinen  Catalogu*  artificum  und 
b  den  Umstand  erwiesen  ist,  dass  die  Gesellschaft  der  deutschen  Na- 
tttUxher  ihm  die  Besorgung  des  kritischen  Theiles  der  Ausgabe  des 
rasa  ubertragen  hat,  zu  welcher  von  ihr  ein  eben  so  grossartiger  als 
baich  wichtiger  Plan  gefasst  worden  ist.  Sie  giebt  einen  Text,  wel- 
tV,«Uchon  er  im  Wesentlichen  von  den  Texten  der  bessern  Ausgaben 
■dt bedeutend  abweicht,  doch  von  der  grossen  Masse  von  Druck-  und 
*ta  Fehlern  gereinigt  ist ,  welche  nicht  bloss  in  einzelnen  Ausgaben 
■tt  faden,  sondern  oft  durch  viele  derselben  durchgehen.  Derselbe  Text 
*  durch  eine  richtigere  und  consequenter  durchgeführte  Interpunction 
fctaer  verständlich  gemacht,  und  durch  eine  neue  Paragraphenabtheilung 
pktt  der  alten  Capitel-  und  Sectionenabtheilung)  für  das  Nachschlagen 
POtireo  bequemer  eingerichtet.   Bndlich  aber  erhalt  hier  jeder  Ge- 
ll* «ur  selbstständigen  Benutzung  und  Berichtigung  des  Textes  dadurch 
pichende   Gelegenheit,   dass  die  vollständigen  Varianten  aller  der 
Pd*hriften,  welche  bis  jetzt  für  Plinius  benutzt  worden  sind,  (dio 
«atfooen  des  Harhams,  Gelenhta 9  Rhenanut,  Valechamp ,  Pontianus, 
sntttai,  Salmasius ,  /.  Fr,  Gronov ,  Turrc  de  Rezzonico,  Brotier  u.  A.) 
•tf  dem  Texte  genan  und  in  bequemer  Uebersicht  mitgetheilt  sind. 
w*<,  welcher  weiss ,  wie  schwer  mehrere  der  hier  benutzten  Ausgaben 
II  Hülfemittel  zu   erlangen  sind,   wird  hierin  ein  Hauptverdienst  der 
fcn  Bearbeitung  finden.    Für  gebührende  äussere  Ausstattung  ist  von 
krer  Seite  die  nöthige  Sorge  getragen,  und  Druck,  Papier  und  Cor- 
ttJfeit  werden  hier  eben  so,  wie  in  den  übrigen  Bänden  unserer  Samm- 
H,  «ich  empfehlen.  Die  folgenden  Bände  werden  möglichst  rasch  nach- 
*6«. 


Ausserdem  ist  bei  uns  erschienen  und  versendet  worden! 


Virorum  Doctorum  Epistolae  Selectae*  ad  Bi- 
lib.  Pirchheymerum,  Ioach.  Camer ar tum,  Car% 
Clusium  et  Iulium  Episc.  Herbip.  datae.  Ex 
autographU  nunc  primum  edidit  et  iüustravit  The  od.  Fr  id. 
FreytagiuSy  Phil.  D.  Rossor.  impcx.  a  ConsiL  8  mai. 
1  Thlr. 

• 

Je  seltener  man  sich  jetzt  damit  beschäftiget ,  Briefe  des  löten  Jahr- 
hunderts zu  sammeln,  desto  angenehmer  wird  den  Freunden  der  Literir- 
und  Kirchengeschichte  diese  gegen  100  Briefe  enthaltende  Sammlung  seia, 
von  denen  bis  jetzt  kaum  Einige,  theils  nachlässig  theils  verstümmelt^  ab- 
gedruckt erschienen  sind.  Wie  die  Empfänger  so  haben  auch  die  Verfaßt: 
dieser  Briefe  eine  ausgezeichnete  Celebrität  erlangt,  unter  denen  sich 
Cocleus,  Luther,  ZwingU,  Ar.  Montanus,  P.  Canisius,  Cäs.  Baronin 
Brcntius;  Halvander,  Zasius,  Wesenbecius ,  Giphanius;  Cornariut,  Otss- 
ner,  Matthiolus,  Aldrovandus,  Oeco;  Cüspianus  ,  Aventinus,  tefoi, 
Lcunclavius;  Hutten,  Eobanus,  Melissus;  RcuchUn,  Erasmus,  Meseüwms, 
Turnebus,  Cantcrus,  J'ictorius,  Lipsius ,  liier.  Wolf,  H.  Stephanusf  Al- 
dus Manucius  befinden,  Männer,  die  als  Theologen,  Rechtsgelehrte,  Aerzte 
und  Physiker,  als  Historiker,  Dichter  und  Philologen  noch  heute  bewan- 
dert werden  und  die  wichtigsten  Angelegenheiten  ihrer  Zeit  behandeltes. 
In  der  Vorrede  giebt  der  gelehrte  Hr.  Herausgeber  das  Nöthige  über  den 
benutzten  Codex,  und  die  Anmerkungen  enthalten  ungemein  schätzbare 
Beiträge  und  Erklärungen ;  das  Ganze  ist  übrigens  geeignet,  manches  der 
neuentstandenen  Zweifel  zu  beseitigen,  und  schliesst  sich  den  besten  Le- 
itungen dieser  Art  würdig  an.  Pur  die  äussere  Ausstattung  haben  die 
Unterzeichneten  die  ndthige  Sorgfalt  getragen. 

Leipzig,  April  1831. 

B.  G.  Teubner  und  F.  Claudius 
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Kritische  Beurteilungen. 


Das  Wesen  der  antiken  Tragödie  in  ästhetischen  Vorle- 
wflgea  durchgeführt  an  den  beiden  Oedipua  des  Sophokles  im  All- 
gemeinen und  an  der  Antigone  insbesondere  von  Dr.  Herrn,  Friedr. 

t  m.  HimichB.  Halle  1827.  XLVIII  u.  120  S.  kl.  8.  y vmtt  cavror. 


fjfllttn  wir  et  versuchen,  unser  Urtheil  über  ein  Buch,  wie 
(hinfliegende  ist,  abzugeben,  so  werden  wir  immer  einem 
Mder  Leaer  befangen ,  dem  andern  unbefangen  scheinen, 
je  nachdem  dieser  su  der  Schule  gehört  oder  nicht,  aus  wel- 
t W das  Werk  hervorgegangen  ist.    Die  Schule  aber,  aus  der 
tt«r  Buch  kommt,  spricht  sich,  auch  wenn  der  Name  des 
Wi  nicht  schon  dafür  zeugte ,  auf  jeder  Seite  aus.    Es  ist 
feiant,  dass  sie  sich  als  den  Schlussstein  aller  andern  Philo- 
Kpbien  betrachtet;  und  dass  sie  dasselbe  auch  auf  dem  Ge- 
Wfie  der  Aesthetik  meint,  spricht  der  Verf.  gleich  im  An- 
mt  der  langen  Vorerinnerung  (8.  Iii.  IV.)  aus:  „Heines 
Wittens  habe  ich  zuerst  in  den  Vorlesungen  über  Göthes  Faust 
fc  innere  Noth wendigkeit  und  Vernünftigkeit  eines  Kunstwer- 
ks der  geistigen  Idee  selbst  an  und  für  sich  zu  entwickeln, 
u4iiie  wissenschaftliche  Kunstbeurth  eilung  auf  diejenige  Stufe 
u erheben  versucht,  welche  ihrem  Begriffe  gemäss  ist.  Die- 
toihr  Begriff  ist  auch  wohl  ganz  äusserlich  (?)  so  ausgesproc- 
hen worden,  dass  man,  um  wahrhaft  eine  Kunst  beurtheiren 
piönnen,  Künstler  und  Philosoph  seyn  müsse.  Hierin  ist  ent- 
Wleo,  dass  zur  Konstbeurtheilung  eben  Kunst  und  Philosophie 
we,  was  nur  allein  das  Richtige  einer  solchen  Forderung 
kann,  wenn  dieselbe  anders  einen  Sinn  haben  soll.  — 
nämlich  die  Notwendigkeit  eines  Kunstwerkes  in  ihrem 
len  Zusammenhange^  aufgezeigt  werden,  so  kann  das  nur 
fern  geschehen,  als  dasselbe  wirklich  und  wahrhaftig  auch 
rodocirt  wird,  und  in  diesem  Sinne  würde  derjenige,  wei- 
fe* sich  eine  solche  Aufgabe  macht,  kunstgemäss ,  aber  in- 
fcm  diese  Nothwendigkeit  zugleich  darin  besteht,  die  wahr« 
Me  Bewährung  und  Begründung  desselben  zu  seyn,  philoso- 
**cA  zu  Werke  gehen  müssen. w  u.  s.  w.   So  geht  der  Verf. 
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Griechische  Litteratnr. 


fite  Geschichte  der  einzelnen  Haoptvölker  der  Weltgeschichte 
durch,  inwiefern  sich  die  Idee  in  derselben  ausspricht:  (S.  IX.) 
„Indem  der  Ilauptcharakter  der  orientalischen  Völker  darin  be- 
steht, aller  selbstbewussten  That  und  Handlung  zu  entbehren, 
und  darum  ihre  Sitte  und  Leben  mehr  durch  vorgestellte  Macht 
geboten  ist  ,  als  der  eignen  Innerlichkeit  des  Geistes  angehört, 
wird  auch  ihre  Kunst  diesen  Charakter  annehmen  müssen. 
(S.  XI.)  Erst  das  griechische  Volk  ist  sich  nicht  mehr  selber 
ein  R'athsel,  sondern  sein  Thun  und  Leben  weiss  es  aU  das 
«einige,  oder  als  ein  solches,  das  es  selbst  geschaffen  und  ver- 
wirklicht hat.    Die  freie  Selbstbestimmung  des  Geistes  istseiu 
Wissen  und  Thun,  und  darum  ist  es  selbständig  nach  Aussen 
gerichtet  u.  s.  w.    (S.  XIV.)  Indem  die  Selbstbestimmung  de* 
Geistes  aller  wahren  Kunst  überhaupt  zu  Grunde  liegt,  so  kann 
auch  die  bildende  Kunst  des  griechischen  Volkes  nicht  mehr 
symbolisch,   sondern  als  Ausdruck  des  Geistigen  allein  nur 
schöne  Kunst  seyn,  wie  denn  auch  schon  ein  Alter  (?)  gesagt 
hat,  däsa  die  Griechen  ihre  Götter  aus  ihrem  Pathos  selber 
geschaffen. tt    Darauf  kommt  der  Verf.  zum  Ursprung  des  Dra- 
ma, spricht  über  Aeschylos,  Sophokles,  Rurfpides,  Aristopht- 
lies  und  dessen  (neulich  so  vieibesprochne)  Wolken.  (S.XXX.) 
„Darum  ist  es  philosophisch  betrachtet  auch  ganz  gleichgültig 
ob  gesagt  wird,  dass  Sokrates  spater  dem  edlen  für  seht  Le- 
hen und  Bestehen  ringenden  alten  attischen  Volksgeist  (dem 
öixciLog  koyog  als  dem  Geiste  der  Sitte),  oder  den  hitchen 
diesem  Geiste  tödtlichen  Tendenzen  (dem  ädixog  koyog  dem 
verderblichen  sophistischen  Prinzipe )  erlegen  sei ,  wenn  loch 
historisch  das  Letzte  das  Richtige  sein  mag  u.  s.  w.  SoVrate* 
ist  (S.  XXXII.)  nur  im  christlichen  Sinne  eine  tragische  Figur, 
Im  antiken  Sinne  aber  eine  komische,  wie  Aristophane*  ihn 
ganz  richtig  gefasst  hat.41     Däiin  spricht  der  Verf.  von  dein 
Verhaltniss  der  Griechen  zu  den  christlichen  Völkern,  von  der 
Kunsl philosophie  des  Plato  und  Aristoteles  tiud  Warum  diese' 
den  Bnripides  den  tragischsten  Dichter  nenne  (Leasings Mei- 
nung Wird  berichtigt,  was  jetzt  noch  kaum  Noth  thnt).  Erst 
in  der  neuern  Zeit  ist  man  über  die  blosse  Verstandesaniicht 
hinausgegangen:  Winkelmann,  Kant,  Sendling,  Schlegel,  in- 
letzt Solgör.  (S.  XLI V  ff.)  —  „Jedoch  wenn  aüch  in  der  Wirk- 
lichkeit seihst  hegrundet,  so  ist  dennoch  dife  Notwendigkeit 
oder  da«  Schicksal,  indem  sie  noch  nicht  als  blos  entgegenge- 
setze  Machte  der  sittlichen  Wirklichkeit,  die  sich  gegenseitig 
zu  Grunde  richten,  nnd  steh  deshalb  auflösen,  erkannt  et, 
nicht  wahrhaft  begriffen,  weshalb  auch  S olger  das  Sittliche 
noch  als  ein  solches  betrachtet,  das  nicht  in  seiner  Wirklich' 
keit  an  und  für  sich  unendlich  ist,  und  darum  noch  durch  sei- 
nen Untergang  der  tragischen  Ironie  anheimfallt,  anstatt  eben 
die  Notwendigkeit  als  das  Schicksal  es  ist,  weiche  untergeht, 
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and  daraus  die  sittliche  Wirklichkeit  als  da«  Wahre  und  Ge- 
litte erat  hervorgeht,  also  dieselbe  dasjenige  ausmacht,  was 
in  teiuer  Sittlichkeit  keinen  Unterschied  erleiden  kann ,  und 
darum  au  and  für  sich  ewig  ist.  Dieses  nämlich,  dass  die  Wirk- 
lichkeit nicht  als  starre,  sondern  vielmehr  als  die  aufgelöste 
Kothweudigkeit  selber  die  wirkliche  Frxiheit  ist,  und  als  das 
Sittliche  das  Höchste  ausmacht,  was  in  dieser  seiner  Wirklich, 
kcit  sieht  ein  Nichtiges,  sondern  vielmehr  das  allein  wahrhaft 
Wirkliche  ist,  haben  wir  denn  in  diesen  Vorlesungen  als  das 
Weien  der  antiken  Tragödie  su  erkennen,  und  vermittelst  ihrer 
»elbtt  an  einigen  besonder»  Kunstwerken  derselben  aufzuzeigen 
verweht."    Dazu  hat  der  Verf.  die  beiden  Oedipus  und  dieAn- 
ligaue  des  Sophokles  gewählt,  „weil  diese  Tragödien  am  rein- 
»tcodas  Sittliche  des  griechischen  Lebens  su  ihrem  Inhalte  ha* 
Wo  *  und  unter  diesen  ertheilt  er,  „wenn  doch  einmal  entwe- 
der diese  oder  jene  entschieden  werden  soll,"  mit  demAthe- 
ükbtQ  Volke  gegen  Schlegel  uud  Solger  der  Antigone  die  Pai- 
Btiftweil  Sophokles  in  derselben  die  sittliche  Macht  und  Ge- 
•iaasag  auf  das  reinste  und  vo^kommenste  in  alier  Einfachheit 
Schönheit ,  welche  nur  dem  antiken  Sinne  eigen  ist,  vor- 
»Iclleaund  anschaulich  su  machen  gewusst  hat.^  (gchluss 
4«  Vorrede.) 

Von  den  sechs  Vorlesungen  beschäftigt  sich  die  zweite  mit 

beiden  Oedipus  (Su  17—».);  die  vier  folgenden  (&  41 
tol20.)  mit  UerAutigone;  die  erste  gibt  einleitend  die  allge- 
0«oeQ  Grundsätze:  S.  1.  „Zunächst  ist  das  menschliche  Le- 

aus  der  Liebe,  uud  als  solches  das  Familienleben.  Das 
liuilieulcbcn  verbindet  darum  die  Individuen  zu  Gliedern  ei- 

liebenden  Ganzen  aufs  innigste  mit  einander,  so  dass  Fa- 
milienleben uud  Familieuliebe,  weil  nämlich  das ,  wodurch  dio 
|uaiiielebt,  die  Liebe,  und  was  die  Liebe  nährt,  die  Familie 
Kein*  und  dasselbe  ist.  Oder  der  Liebe  Quell  ist  das  FamL 
Illeben %  woraus  die  Liebe  entspringt.  —  Die  Familieuliebe 
'Ergeht  von  der  Mutterliebe  aus,  sie  ist  nicht  von  aussen  be- 
*JC*U  oder  geboten,  sondern  als  von  der  Liehe  selbst  gegeben 
da  göttliche*  Gesetz,  nicht  Machtgebot.    Durch  Erweiterung 

Familienkreises  entsteht  die  Nation,  aber  deren  Familien 
^Glieder  sind  sich  einander  fremd  geworden,  so  dass  die 
Liebe  aiebt  mehr  ausreicht,  das  Ganze  su  umfassen  und  su« 
"umeozuhalten.  So  entsteht  neben  der  Liebe  als  dem  gött- 
Ms«  Gesetz  der  Menscheo  Machtgebot  und  Satsung  als  das 
**f**chliche  Gesetz,  und  das  menschliche  Leben  fängt  an, 
oichi  bl»s  als  Familienleben  aus  der  Liebe,  sondern  auch  als 
SiaiUleben  rechtlich  uud  gesetzlich  zu  sein.  Was  darum  den 
ramiliensliederu  die  Liebe,  das  ist  den  Staatsgliedern  die  Tu- 
send  uud  was  die  Liebe  der  Familie,  das  ist  dem  Staate  das 
Geteii.   Das  menschliche  Leben,  was  (sie)  durch  Liebe  uud 
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Gesetz  sich  zu  einem  sittlichen,  allgemein  geistigen  Familien- 
leben und  Staataleben  ausgebildet  hat,  ist  das  Volksleben. 
Wie  die  Familie  in  der  Liebe  und  der,  Staat  in  dem  Gesetz, 
so  lebt  das  Volk  in  Liebe  und  Gesetz,  oder  das  Volksleben  ver- 
einigt Beides.  Dieses  Leben  in  Liebe  und  Gesetz  spricht  sieh 
in  der  Sitte  aus,  die  darum  in  der  verwirklichten  Einheit  der 
Familienliebe  und  der  Staatstugend  besteht.  (S.  8.)  Weil  nun 
das  Prinzip  der  Familie  und  des  Staates  nicht  eins  und  dasselbe 
ist^  und  darum  das  Volksieben  die  Faroilienliebe  u.Uie  Staate- 
tugend als  ganz  verschiedene  Elemente  in  sich  befasst,  von 
welchen  das  Individuum  zu  handeln  sich  bestimmen  lässt,  so 
Ist  eben  dadurch  nicht  mir  blos  möglich,  sondern  selbst  schon 
in  dieser  Verschiedenheit  der  Prinzipien  enthalten,  dasa  die- 
selben entgegengesetzte  Interessen  haben  können,  welche  je- 
des für  sich  darauf  Anspruch  machen,  ohne  Rucksicht  von  den 
handelnden  Individuen  beachtet  und  vollführt  zu  werden.  Da 
nun  das  Individuum  nur  eins«  von  beiden  ergreifen  rauss  (1),  das 
andre  also  zu  verletzen  genöthigt  ist,  so  mag  es  das  handelnde 
Individuum  anfangen,  wie  es  nur  immer  will,  es  kommt  in 
Schuld,  sobald  es  überhaupt  nur  handelt,  und  handeln  rouss 
es,  weil  die  Im  Gegensatze  befindlichen  Prinzipien  der  Familie 
und  des  Staates  als  das  göttliche  und  menschliche  Gesetz  die 
alleinige  Quelle  seiner  Handlung  ausmachen.  Daraus  entsteht 
nun  die  wahrhaft  tragische  Handlung,  durch  welche  Familie  n. 
Staat  zu  tragischen  Mächten  werden,  die  ihr  gegenseitiges  Recht 
haben,  und  dasselbe  gegeneinander  geltend  machen  (S.P).U 

Doch  es  wurde  zu  weit  fuhren,  wenn  wir  noch  ferner  mit 
des  Verf.s  Worten  darlegen  wollten,  wie  die  tragischen  Perso- 
nen als  Weib  und  Mann  wohl  schon  solche  Familienglieder  und 
Staatsglieder  sind ,  weiche  durch  ihre  natürliche  Verschieden- 
heit  das  Pathos  der  verschiedenen  tragischen  Mächte  haben 
und  vorstellen  können,  wie  sich  aber  die  Staatstugend  im  For- 
sten, die  Familienliebe  im  Weibe  als  Schwester  am  meisten 
darstellt,  wo  zugleich  der  das  Volk  und  den  Zuschauer  vor- 
stellende Chor  seine  gross te  Höhe  rauss  erreicht  haben  — 
welcher  Auseinandersetzung  die  erste  Vorlesung  schliefst 

II.  (S.  18.)  Nur  ein  fürstliches  Geschlecht  kann  ein  tragi- 
sches sein,  und  die  entwickelte  tragische  Idee  verwirklichen: 
unter  den  Alten  hat  diess  vor  allen  und  am  reinsten,  vollendet- 
sten  und  auf  die  kunstvollste  Weise  Sophokles  gethan.  Damit 
geht  der  Verf.  auf  die  Darlegung  des  Inhalts  der  drei  Tragödien 
über,  um  die  Verwirklichung  jener  Idee  im  Einzelnen  nachzu- 
weisen, was  freilich  oft  nur  eine  langweilige  Erzählung  des  In- 
halts gibt.  Wenn  man  nicht  leugnen  kann,  dass  jene  Idee  wirk- 
lich tragisch  ist,  und  tragischen  Dichtern  heutiger  Tragödien 
auch  wohl  vorschweben  könnte  (obgleich  sie  dem  Sophokles 
schwerlich  vorgeschwebt  hat),  so  ist  doch  eben  so  gewiss,  das« 
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die  Ausführung  selbst  hier  oft  höchst  komisch  ist.  Obgleich 
man  nun  einem  Philosophen  nicht  verwehren  kann  ,  sich  bei  ei- 
nem Kunstwerke  ganz  andere  Dinge  zu  denken  ols  andere  ge- 
wöhnliche iMen*chen  und  der  Dichter  selbst,  so  müsste  er  we- 
bifrtens  dafür  Sorge  tragen,  das«  sein  höchster  Grundsatz  und 
teile  Idee  nicht  aus  einer  oder  aus  einigen  Tragödien  herge- 
nommen wäre,  wodurch  entweder  alle  andern  ohne  Kettling 
verdammt  worden,  oder  für  jede  einzelne  Tragödie  ein  „Wesen 
der  antiken  Tragödie*'  geschrieben  werden  müsste.  Ueberall 
die  absolute  Notwendigkeit  nachgewiesen,  als  wenn  die- 
ulbe  Noth wendigkeit,  die  aus  den  Kräften  des  Dichters  her- 
vorgeht, nicht  auch  bei  dem  schlechtesten  Machwerke  Statt 
finde.  Dnterz.  gesteht,  dass  er  manchmal  erwartete  lesen  zu 
Bütten,  wie  nothwcndig  nur  die  Tochter,  welche  Autigone 
saut,  die  Familienpietät  darstellen  könne,  dagegen  ein  Name 
ficlaeue  dazu  gar  nicht  fähig  wäre,  so  wie  er  mehr  als  ein- 
'uW'iiiie  schöne  Xeuie  erinnert  wurde: 

Öwfya*  reiftet  die  Augen  sich  ans,  lokaste  erhAngt  sich, 
Beide  schuldlos,  das  Stück  hat  sich  harmonisch  gelöst 

iele  jener  ins  Einzelne  gehenden  unumgänglichen  tra- 
Nothwendigkeit  mögen  folgende  dienen;  S.  57.  „Lud 
diese  (Ilämon  und  Antigone)  die  einzigen  sind,  von  wel« 
,  als  vou  des  Labdakos  Geschlecht  noch  übrig,  solches 
nur  möglich  ist,  liebt  Hämon  nothwendig  eine  von  den 
len Schwestern,  und  zwar  nicht  Ismene,  sondern  die  An 
•ae  darum ,  weil  die  Handluug  dieser  Liebe  tragisch  sein 
hfi  und  dieaelbe  nur  durch  Antigone ,  welche  die  Liebe  zum 
beo  überwindet,  es  sein  kann."  S.  13.  „Dies«  Vorstellung  — 
in  zunächst  nur  darin  bestehen,  dass  die  That  bekannt  wer- 
und  indem  mehreren  Wächtern  der  Auftrag  geworden,  im 
lieust  auf  den  Leichnam  zu  achten,  kann  es  wohl  nur 
von  diesen  Wächtern  «ei«,  welcher  die  Nachricht  dem 
als  dem  Fürsten  überbringt. 44  S.  101.  Ilämon  also 
iebt  die  Autigone  nicht,  und  vermag  darum  dieselbe  nicht 
»erloben ,  weil  mit  ihrem  Leben  auch  sein  Pathos  zernich- 
it,"  and  mehrere  andere  Stellen,  z.  U.  S.  75.  79.  81.  104 
Wenn  das  nicht  tiefe  Philosophie  und  Einsicht  in  die 
che  Kunst  ist,  so  trägt  der  Vf.  weuigstens  die  Schuld  nicht) 
augeoen  Lesern  muss  sein  Kreon  als  Ideal  der  Staatstu- 
i  die  keiue  Familienpietät  anerkennen  will ,  immer  eine 
kwördige  Erscheinung  sein.  Herr  Stäger  hätte  sich  ei- 
•'li  (in  den  Anmerkk.  zu  seiner  Uebers.  der  Antigone)  die 
M»e  ersparen  können,  Hrn.  Hinricha  zu  widerlegen,  denn 
er  itaaUtugend hafte  Kreon  ist  eigentlich  auch  bei  diesem  ein 
hnu  „von  gemeinem  llochmuth  und  unbändiger  Leidenschaft, 
"  durch  die  Verleugnung,  nicht  dieUebung  der  StaaUtugend 
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fallen  muss*,  obgleich  wohl  noch  eine  dritte  Ansicht  von  die- 
sem Charakter  aufzustellen  wäre.  —  Der  Verf.  spricht  noch 
ein  Langes  von  Selbsterkenntnis  des  Oedipus  nnd  seines  Ge- 
schlechtes ,  von  der  Sphinx  und  dem  Volkoleben,  und  schliefst 
so  sein  Werk,  das  wir,  um  alle  Belege  zu  geben,  ganz  and gtr 
abschreiben  müssten;  hoffentlich  wird  der  Leser  schon  aus  den 
hier  angeführten  Stellen  sich  selbst  ein  Urtheil  bilden  können. 

Unters,  würde  hier  die  Anzeige  schliessen,  wenn  er  nicht 
—  nothtvendig  —  die  unglaubliche  Nachlässigkeit  der  Schreib- 
art rügen  müWe,  die  um  so  mehr  zu  tadeln  ist,  da  sie  wem> 
atens  zum  Theil  absichtlich  zu  sein  scheint;  eine  hübsche  An- 
zahl von  Druckfehlern  hat  nichts  zur  Verbesserung  des  Stift 
beigetragen.  Die  höchst  langweilige  und  schwerfällige  Art, 
wie  der  Gang  der  Handlung  und  die  einzelnen  Reden  in  der  Er- 
zählung dargelegt  werden ,  gar  nicht  gerechnet,  würden  Feh- 
ler wie:  Hämon  ist  des  Vaters  (itaxtQ  06g  tlpi  S.  85)  und:  ob 
nicht  die  Stadt  dem  Herrscher  sei  —  S.  81  das  immer  wieder- 
kehrende allein  nur  und  nicht  allein  nur  —  „Nicht  aberut  nur 
die  Liebe  eine  zwiefache"  S.  55  und  „nicht  also  wird  der  Heid 
durch  Abstraktion  göttlich u  S.  XIII  —  „es  kann  nicht  anders 
als  iass  "  S.  55  so  konnte  es  nicht  anders  als  dass  —  IUI  — 
sein  Schicksal  und  Ted  u.  8.  w.  —  vor  allen  aber  das  herrliche, 
überall  eingeflickte,  und  bis  zum  Ekel  wiederholte  tonlose 
„nämlich**  des  Meisters  (deswegen  wahrscheinlich  auch  ofefat 
nämlich  geschrieben)  eine  jede  Schrift  entstellen.  Wie  hon 
ein  Mann  von  einigem  Geschmack  schreiben  (S.  79):  „Sie 
spricht  In  den  Worten,  nemlich  dass  sie  nicht  zu  hassen  ver- 
möge" u.  e.  w.  —  schreiben  sag'  ich,  denn  das  Sprechen  mag 
die  Gewohnheit  und  die  leidige  Nachahmung  entschuldigen, 
denn ,  wie  er  sich  räuspert  u.  s.  w.  — 

Noch  ist  vielleicht  zu  erwähnen,  dass  Hr.  Hinrichs  den 
Sophokles  offenbar  Deutsch  und  zwar  in  der  Solgerschen  Ue- 
bersetzung  gelesen,  aber  eine  Anzahl  Stellen  Griechisch  zltirt 
•  hat.  Der  Beweis  würde  schwer  werden,  da  Hr.  H.  es  nicht 
selbst  gestanden  hat,  wenn  nicht  in  der  schönen  Stelle  S.  93 
u.  94  ein  unglaubliches  Versehen  vorkäme.  Es  heisst:  ,Jn  *• 
fern  ist  Antigone  als  die  die  eine  tragische  Macht,  welche  die 
Familie  ist,  zu  ihrem  Pathos  habende  tragische  Person,  und 
deshalb  auch  die  Familie  zernichtet,  und  ihre  aus  dieser  An- 
erkennung entspringende  That,  nemlich  dass  nachdem  der  Chor 
Ihr  Schicksal  sowohl  mit  dem  der  Danae,  als  auch  des  Ljkvr- 
gos,  des  Sohnes  des  Dryas,  und  des  Phineus  Söhne,  mit  wel- 
chen auch  des  Erechtheus  uraltes  Geschlecht  erloschen,  ver- 
glichen, und  sie  vorher  auf  Kreons  Befehl  in  die  Felsengruft 
eingesperrt  worden ,  dieselbe  an  ihrem  eignen  Haupthaar  das 
Mittel  findet,  sich  selber  das  Leben  zu  nehmen,  ist  die  natür- 
liche Fo!ge  ihres  Pathos.  dv*m  gemäss  die  tragische  Person  den 
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Unterfing  ihrer  tragischen  Macht  nicht  zu  überleben  vermag." 
wzl  S.  100  „hätten  sie  tief  im  Hintergrunde  die  Antigone  am 
labe  aufgeknöpft  gesehen  "  — )  Hier  ist  nun  freilich  die  na- 
türliche Folge  eines  philosophischen  Pathos,  ndmlich  das  Grie- 
chisch gar  nicht,  und  manchmal  auch  nicht  Deutsch  zu  verste- 
hen scheint.   Wem  kann  es  einfallen  bei  den  Versen  1221, 22: 

PqqZ<?  (iizoaöti  övöovog  xaÖrjuiibvriv  ' 

in  «las  Haupthaar  zu  denken?  Freilich  wird  es  aoch  nicht  je- 

einfallen  bei  der  Solgerscheu  UeberseUu.qg : 


—  und  tief  im  Hintergrund  der  Höhlenkluft 
Erepäbn  am  Hülse  jene  wir  eroporgeknüpft, 
A*.    Geschnürt  in  Schlingen  zarter  Hauptumschleicrung. 

CiUn,.  will  übrigens  keinem  seine  etwanige  Freude  an  diesem 
We  rauben,  sondern  bei  dieser  Gelegenheit  nur  an  die  Worte 
am  Schlnss  s.  Vorr.  zur  Homerischen  Vorschule 
:  „Die  neue  Kunst  und  Gelahrtheit  ist  ja  weit  und  breit 
für  solche  Nebelspringer  ~  warum  drängen  sie  sich  in 
and. gediegene  Welt  des  Alterthums  ein?  u.  s.  w. — 
»mehr  da  diese  Strasse  täglich  befahrener  wird ;  man  ver- 
rhenur:  Ge.  Ant.  Heigl  Ueber  die  Antigone  und  die  Elektra 
Sophokles.  Passau  1828.  —  Druck  und  Papier  sind  sehr 
flfceimissig.  Heinrich  Lindner. 

r  — . 

mit  Cae  cilii  Statii  comici  poetae  deper  d Harum 
%  fabularum  fr  agmenta.  £didit  Leonhardus  Spcngcl,  Mo- 
jk  aaceniig.  Mo  nach,  in  libraria  Jos,  A.  Finaterlin.  1829.  62  S.  4. 

Diese  Schrift  schliesst  sich  rühmlich  an  die  Bemühungen 

■  weiche  unsere  Zeit,  die  das  Verdienst  hat,  alle  Richtuu- 
des  Alterthums  zu  erforschen  ,  auf  die  kostbaren  firuch- 

«wke  der  alt-  römischen  Literatur  verwendet,  eines  Theilea 
herrlichen  Literatur  Roms ,  dessen  grosser  Werth  jetzt 
freilich  etwas  weniger  verkannt  wird,  als  noch  vor  kurzer  Zeit, 
fcr  aber  doch  noch  in  ganz  anderes  Licht  gestellt  werden 
■ws,  als  bis  jetzt  geschehen  ist.  Es  muss  erfreulich  sein, 
•wi  es  gerade  das  Drama  ist,  dessen  Reliquien  man  von  dem 
■gesetzten  Schmutze  jetzt  vorzüglich  zu  reinigen  sucht:  denn 

■  keinem  Zweige  der  Kultur  ist  den  Römern  von  den  Neuern 
•eoiger  Gerechtigkeit  widerfahren ,  als  in  diesem.  Auch  die 
neuen  Bearbeitungen  des  Plautus  und  Terenz  werden  vortheil- 
bift  darauf  wirken.  Es  ist  aber  auffallend ,  dass,  da  über  au- 
«we  kaum  so  bedeutende  römische  Dramatiker,  wie  Pompo- 
**»  whon  seit  mehreren  Jahren  gearbeitet  war,  man  den 
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Cacilias  bisher  ganz  unbeachtet  Hess ,  der  gans  gewiss  ein 
höchst  ausgezeichneter  Komiker  gewesen  ist*  Un terzeich ue- 
tem ,  der  noch  in  verflossenem  Sommer  in  seinen  Vorlesungen 
gerade  auf  ihn  aufmerksam  gemacht  und  ihn  der  philologischen 
Behandlung  empfohlen  hatte,  war  es  daher  sehr  angenehm, 
unerwartet  vorliegende  Schrift  zu  erhalten ;  mit  so  viel  mehr 
Vergnügen  übernimmt  er  die  Beurtheilung  derselben.  Da  aber 
wohl  jeder  Leaer  dieser  Zeitschrift  die  Wichtigkeit  eines  Wer- 
kes nicht  nach  der  Seitenzahl  abmessen  wird ,  sondern  osch 
der  Bedeutung  des  Gegenstandes  nnd  dem  Werthe  des  Werkes 
selbst,  so  befürchtet  Ree.  keinen  Tadel,  wenn  er  die  Schrift 
etwas  ausführlich  durchgehen  wird. 

Ohne  weitere  Vorbemerkungen,  deren  sich  sonst  manche 
darbieten,  wenden  wir  uns  gleich  zu  dem  Inhalte  selbst.  Hr. 
Spengel  sagt  in  der  an  den  Rector  Fröhlich  gerichteteu  Dedi- 
catiou,  er  gebe  die  Fragmente  „non  ex  omni  quidem  parte,  sed 
melius,  puto,  elaborata,  quam  in  nuperrima  ßothii,  cuiipsi 
multa  debeinus,  editioue  int  eniuntur/'  Ueber  den  Werth  dieser 
Botheschen  Sammlung  sind  Sachkundige  wohl  darin  einverstan- 
den, dass  tbeils  durch  sorgfältigere  Vergleich ung  der  altea 
Lesarten,  theils  und  besonders  durch  Conjektural- Kritik  für 
die  Kmendation  der  Fragmente  Manches  darin  geleistet  ist,  na- 
mentlich  in  metrischer  Hinsicht ,  und  Bothe  auch  hier  manch- 
mal sehr  ingeniös  emendirt  hat,  dass  dagegen  auch  aebr  Vieles 
zu  kühn  und  unbesonnen  und  ohne  gehörige  Beachtung  der 
Autoritäten  geändert,  Vieles  übergangen  oder  ohne  Sorgia/t 
behandelt  iat.    Daher  muss  für  diese  Fragmente  noch  sefcr  Viel 
geschehen,  und  es  wird  dazu  wohl  das  Ingenium  und  der  Fleiss 
mehr  als  Eines  Gelehrten  erforderlich  sein.  Mit  Recht  bemerkt 
Hr.  Sp.  Dedic,  man  müsse  hierzu  erst  die  Emendation  der  la- 
teinischen Grammatiker  erwarten ,  und  namentlich  die  längst 
ersehnte  Sammlung  Lindemann's.    Am  schlimmsten  steht  es 
aber  um  die  beiden  Hauptquellen  der  alten  Fragmente,  No* 
nius  und  Festus,   vorzüglich  den  erstem.    Schon  Hermann 
Praef.  ad  Trinum.  bemerkt,  dass  beim  Nonius  auch  die  Ausga- 
ben vor  Mercerus  wichtig  seien.  Hr.  Spenge!  hat  nun  durch- 
gehend* die  Venetae  und  Aldina  verglichen ,  und  ist  dadurch 
häufig  zu  dem  Richtigen  geführt  worden.    Handschriften  des 
Nonius  hatte  er  nicht;  indess  ist  von  diesen  wenig  Ausbeute 
zu  erwarten,  wie  auch  jene  alten  Ausgaben  unendlich  corropt 
sind.    Das  ingenium  wird  also  hier  immer  ein  sehr  weites  Feld 
behaupten,  und  ohne  dieses  und  langes  Studium  der  Sprache 
dieser  Dichter  ist  es  keinem  zu  rath«n,  die  an  sich  schwierige 
Emendation  der  Fragmente  zu  unternehmen.  Auch  sonst  hatte 
Hr.  Sp.  keine  neuen  Hülfsmittel,  als  zu  der  Stelle  des  Gellius 
über  das  Plocium  die  Collation  von  4  englischen  Handschriften, 
einer  Viudebon.  und  Florent,  und  einigen  Handschriften  uod 


Digitized  by  Google 


Caecilii  Statik  fragmeuta.    Edidit  Spcngel. 


387 


andere  Hülfsmittel  des  Priscian  ,  unter  andern  ein  „exemplum 
editionb  Stephan!,  cuius  margini  doctus  vir  emendationes  modo 
leres  modo  palmarias  adscripsit  :u  wirklich  sind  hieraus  einige 
\ortreffliche  Emendationen  angeführt. 

Der  kritischen  Bearbeitung  der  Fragmente  geht  eine  Ein« 
leiten^  voraus,  worin  theiis  die  Stellen  der  Alten  über  den 
ifcfltemchen  Werth  des  Cäcüius  gegeben ,  theiis  über  die  Titel 
einiger  Komödien  gehandelt  ist.  Auffallend  ist  es,  dass  der 
Verf.  ober  das  Leben  des  Cäcilius  gar  nichts  gesagt  hat,  was 
och  aar  Abrundung  der  Schrift  erforderlich  war.  Auch  was 
über  den  dichterischen  Werth  bemerkt  ist,  setzt  den  Charakter 
nicht  gauz  ins  Licht:  so  ist  die  Terenzische  Stelle  Hecyr.  Prol. 
Oftoe  alle  Erläuterung  hingestellt ,  wo  namentlich  auf  das  pri- 
u  ün  ersten  Verse  aufmerksam  gemacht  werden  musste; 
ach  über  die  Varronische  Stelle  ap.  Non.  p.  374  (nicht  474, 
ikhier  ciiirt  wird)  ist  nicht  genügend  gesprochen,  besser  über 
titi&dere  ap.  Charis.  p.  215.  Ausgelassen  ist  Cic.  Brut.  74, 
vddeauchBothe  in  den  Testimoniis  übersehen  hat,  und  eben 
•d AiHe  »ehr  Beachtung  verdient  Hieron.  ad  Pammacli.  c.  101, 
vdeüer  sagt,  dass  Terenz  den  Meuander,  Cäcilius  und  Flau- 
te die  veterea  comici  nachgeahmt:  diese  Aussage  hat  schon 
Mücke  Praef.  ad  Men.  p.  XXXV,  den  Hr.  Sp.  seihst  p.  3  an- 
fikrt,  mit  dem  wunderlichen  Nominativ  Meineire  monuit.  Die 
■«wiederholte  Behauptung  Meineke's,  Caecilii  fabulas  pau- 
Qikii  esse  quas  non  a  Menandro  sumsisse  videatur,  ist  noch 
dkerxu  untersuchen:  die  angeführten  sind  nur  12,  da  an  40 
iaaödieu  des  Cäcilius  genannt  werden;  vorzüglich  ist  aber  der 
fnt  dichterische  Charakter  hierbei  zu  beachten. —  Die  Un- 
tachung  über  die  Titel  einiger  Stücke  ist  mit  Sorgfalt  ge- 
ftrt,  und  verdient  meistens  Beistimmung.  So  ist  mit  Recht 
bitatlteneg  als  Titel  verworfen,  und  aus  dem  corrupten  in 
*o$toti  mit  Ingeniosität  in  ££  ccvzov  kötdrea  conjicirt:  doch 
tot  diess  immer  so  unsicher ,  dass  nicht  p.  19  diess  ohne 
ifere  Erinnerung  als  Name  des  Stückes  aufgeführt  werden 
firite:  dergleichen  verwirrt  und  führt  zu  Irrthümern.  Eben- 
Nie  Conjectur  ETIILTA&MSI  für  Episatamo  p.  4  ist  scharf- 
■au:  auch  wenn  p.  5  aus  Caecüiua  in  Ephesione:  Tum  in  se- 
Mute  hoc  deputo  miserrimum  gemacht  wird :  Caecilius  in 
fhesio:  Ne(Nae)  tum  in  8.  cet. :  indess  kann  diese  Aenderung 
*h  nicht  befriedigen,  da  nae  in  dieser  Verbindung  vor  tum 
■P**seud  ist.  p.  5  ist  Karine  richtig  für  Charinua  (Both.)  ber- 
eit. Die  Bemerkung,  dass  Davus  schwerlich  der  Name 
her  Komödie  sein  könne,  ist  fein  und  wohl  richtig,  und  ea 
11  leicht  möglich,  dass,  wie  der  Herausg.  vermuthet  in  JJavo 
•steckt  ist  Dardano  :  das  griech.  Fragment  aua  dem  Dardan m 
K  er  ebenfalls  aus  Spuren  der  Handschriften  gut  hergestellt, 
*  dasa  die  Verdopplung  des  AqIol  sehr  unsicher  ist,  da  die 
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Grammatiker  häofig'  nicht  volle  Verse  citiren.  Sehr  gut  ist 
(p.  ff.)  die  Kmentlation  Chrysion  et  Phanion  bei  Charit*,  p.  80: 
•  Leontiou,  Thyrusion  et  Faunion  neutris  Graecig  femiuiaa 
neutra  feceruiit:  doch  hat  Phanion  schon  Bothe  Fragm.  Cacc 
p.  K>1,  Dagegen  sehn  wir  nicht,  warum  dem  Herausg.  der 
Titel  meretrix  misfällt,  da  eine  Komödie  diese«  Namens  auch 
Turpiliua  und  Novius  geschrieben  hatten.  Chalcius  (Xabiiia) 
für  Calcis  oder  Chalcis  ist  auch  richtig,  obschon  auch  eine 
Xakx\<e  des  Menander  genannt  wird ,  p.  1TJ  Mein.  Unrichtig 
ist  Progami  türProgamus,  wie  unten  sich  aeigen  wird.  —  Die 
Vermuthunff,  dass  der  Name  Aethrio  den  aetherius  Jupiter 
bedeute  und  die  Komödie  eine  Art  Amphitruo  geweseu  sei,  ist 
scharfsinnig,  und  acheint  um  so  wahrer,  da  in  demeinen  Frtf- 
mciite  verkommt :  cum  Mercurio  capit  consiiium.  —  Die 
schliesslich  gemachte  Bemerkung ,  dass  in  den  sogenanutea 
sententiis  Syri  Manches  aus  den  Komikern  und  Tragikern  seit 
ist  sehr  richtig,  und  die  Verrouthung,  dass  auch  bei  Cicero 
Manches  aus  Cacilias  sich  finde,  gar  nicht  unwahrscheinlich. 

In  der  Bearbeitung  der  Fragmente  selbst  gebührt  Um.  §p. 
zuerst  das  Lob  grosser  Besonnenheit  und  Sorgfalt,  wodurch 
er  sich  gegen  seinen  Vorgänger  vortheühaft  auszeichnet.  Dazu 
gehört  die  schon  erwähnte  Vergleichung  der  alten  Ausgabe  des 
Nullius.    Dadurch  ist  mancher  frrthura  aufgedeckt  uud  lind 
viele  Fragmente  emendirt  worden.    So  ist  gleich  im  Fr«£m. 
Aethrio  I.  ein  Irrthum Bothe's  nachgewiesen;  im  Fragm.  Antf** 
das  Zweifelhafte  der  Autorität  gegen  Bothe  gezeigt.  Fr*.'"' 
Epicl.  2.  ltane  Antipho  inventus  prqfluvia  fiele,  welches  Boihe 
durch  esthwentus  su  heilen  suchte,  ist  aus  2  Handschriften 
so  hergestellt:  ltane  Antipho  invenitur  prqßuvia  fide.  Auch 
in  den  schwierigen  Fragm.  des  Piocium  ist,  auf  Handschriften 
gestutzt,  zur  Verbesserung  sowohl  dergriech.  als  latein.  Brach- 
stücke mancher  gute  Gedanke  angegeben,  obschou  keineswegs 
diese  freilich  sehr  corrupten  Stellen  eigentlich  ins  Reine  ge- 
bracht s|ud.    Häufig  aber  geben  die  Handschriften  gar  keiue 
Aushülfe,  und  der  Herausgeber  musste  dann  durch  blosse  Coa- 
jektur  bessern:  auch  dieser  Theil  seiner  Kritik  verdient  hu 
Guizen  Lob,  da  manche  gute  Invention  vorgebracht  ist,  und 
einige  ingeniös  zu  nennen  sind.  So  p.15  Nonius:  Purere  etiom 
vir os  dici  passe  Caecilius  auetor ,  est  CulMsaat  hic  ricinus  —  » 
woraus  Hr.  Sp.  P.  e.  v.  d  p.  Caecilius  auetor  est  Chatciis:  et 
hic  ricinus P.  25.  Nonius  führt  deu  Vers  au  Here,  obscuro 
her  de  de  sine  ;  mono  ooepiam,  nnd  so  ist  er  bei  Bothe:  Sp.  iah 
richtig,  dass  obscuro  hier  nichts  int,  und  emendirt e  scharf- 
sinnig: Here,  obsecro*  hercle*  desine:  mane  coepiam:  aur 
die  Verbindung  von  herete  und  obsecro  fällt  hier  etwa«  auf. 
P.45.  Fragm.Ploc.4  Nonius:  Paupertas  generis  feminin^  neut^ 
Caecilius  Plocio:  Ibo  ad  forum  et  pauperi  tutelatn  geratn: 
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Bothe,  In  der  Meinung,  Nonius  selbst  habe  geirrt,  conjictrte 
yuiperie  für  pauperi ;  Hr.  Sp.  viel  besser  pau/ierio.  —  P.  50 
♦ird  gelegentlich  bei  Nonius  p.  20,10  Cneliust  a  navi  ipse  cum 
tttera  copiapedetentim  sequitur  so  emendirt:  Cüeliu*  (der  Ge- 
Klachtschr.  L.  Cälius  Antipator)  ana  (i.  e.  annali)  FI:  Ipse 
turntet,  c.p.  s.,  welches,  wenn  auch  keine  ganz  nothwendige, 
doch  immer  eine  ingeniöse  Emendation  ist.  —  Die  Bearbeitung 
ler  Fragmente  ist  aber  nicht  bei  den  blossen  Worten  stehen 
ieben,  sondern  der  Herausg.  hat  sich  auch  durchgehend« 
,  in  den  Zusammenhang  der  Brochstucke  eioen  Blick 
:  diese«  kann  wenigstens  zuweilen  eine  ungefähre  Idee 
dem  Inhalte  der  Komödie  begründen.  — 
Ein  anderes  Verdienst  hat  Hr.  Sp.  darin,  dass  er  mehrere 
"Jfcgroente  hinzugefügt  hat,  die  aüch  bei  Bothe  noch  fehlen, 
rnit  Gewissheit  oder  Wahrscheinlichkeit  dem  Cäcilius  zu- 
teiben  sind.   Sonderbar  ist  es,  dass  er  meistens  diess 
in  der  frühern  Ausgabe  nicht  angemerkt  hat,  eine  Be~ 
ftnheit,  die  schwerlich  am  rechten  Orte  ist:  es  mag  diess 
Ar  Kürze  gehören,  deren  er  sich  beflissen,  die  ihn  aber 
sonst  zuweilen  undeutlich  gemacht  hat«    So,  um  diess 
ohne  Beleg  auszusprechen,  Fragm;  Aethr.  4.  ,^Cum  Mer- 
capit  consilinm,  postquam  sentinat  satis,  führt  er  an,  wie 
■b Fragm.  Festi  citirt  wird,  und  sagt  nur:  Paulus  haec  me> 
föömissis  laudat:  ,,Caecitius  capit  consilium"  et  senarium 
Ml  Bothius.    Bothe  aber  hat  cum  Mercuri*  ganz  ausgelassen 
m)  meistert  wunderlich  daran.     Ueberdiess  konnte  bemerkt 
»Neu,  dass,  da  der  Vers  ein  Tetram.  trocb.  cat  ist,  capü% 
|Nch  Tor  consiL,  für  2  kurze  Sylben  gilt.  Eben  so  ist  Ploc. 
.13  p.  47  nicht  erwähnt,  dass  Bothe  die  Cicero n.  An- 
g  de  Senect.  8  nicht  hat,  wodurch  das  Fragm.  um  1  Vera 
«ert  wird.  —  Der  hinzugekommenen  Bruchstücke  6ind 
ens  manche:  so  ist  p.  12  aus  Festus,  der  Caecilius  in 
700  anführt,  und  dann  fortfährt:  et  alias:  Dum  teniam, 
Inns  vinciret,  petit,  mit  Probabilitit,  wenn  auch  nicht 
Gewissheit,  der  letzte  Vers  dem  Cäcilius  zugeschrieben^ 
«  Bothe  findet  sich  derselbe  auch  nicht  unter  den  Fragm.  co- 
P  beert,  ebenso  wenig  unter  den  Fragm.  trag,  incert. — 
flTUt  aus  den  verbundenen  Stellen  Cic.  de  Amic.  20,  de 
11  auch  ein  neues  Fragm.  gegeben ,  ohne  Zweifel  richtig ; 
Cic.  de  Fin.  II,  7  ebenfalls  ein  noch  nicht  aufgenommenes, 
em  Cäcil.  dort  nicht  genannt  wird,  nur  seine  Hymnis.  Vergl. 
M  fr.  Ploc.  12,  p.  50  fr.  Syneph.  4,  p.  54  seq.  fr.  incert.  1, 
fr  ine*  5,  p.  57  fr.  inc.  8  und  0.    Dagegen  sind  2  Fragm. 
►  (b.  Bothe  fr.  20  und  80  ),  die  schon  Bothe  dem  Cälius  zuge- 
geben, mit  Hecht  gar  nicht  erwähnt-,  ebenso  fr.  inc.  20* 
^ber  Bothe  nichts  sagt.    Es  wäre  aber  ausser  diesen  fragm. 
21,  Tantum  bellum  suscitare  adversarios  conati  contra 
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bellosum  genas,  besser  demselben  Gallus  angeschrieben,  dessen 
Namen  die  veteres  libri  hier  geben  v  da  auch  der  Gedanke  fw 
die  Komödie  gar  nicht  passend  ist.  Ebenso  wenig  ist  e*  zu 
billigen  ,  wenn  der  Herausg.  die  im  glossar.  Osberni  (worüber 
eine  nähere  Erklärung  wünschenswert  gewesen  wäre)  dem 
Cäcilius  zugeschriebenen  Worte  bene  nictit  oletque  dem  Ennius 
geben  will:  denn  das  Fragm.  des  Ennius  b.  Festus  s.  v.  üicure 
ist  sehr  verschieden. 

Aber  überhaupt,  wie  anf  der  einen  Seite  Manches  amor* 
liegender  Arbeit  zu  loben  ist,  so  ist  auf  der  andern  auch  nodb 
Vieles  in  den  Fragm.  einer  weitern  Durcharbeitung  überlisaa 
geblieben;  wir  wollen  auch  diesen  Theil  der  Schrift  hu 
durchgehen. 

Dahingehören  zuerst  einige  Nachlässigkeiten,  soiib 
Cftationen:  p.  11  fragm.  Anagn.  wird  ans  Festus  dicebanttM* 
da  doch  dicebantur  im  Fragm.  und  im  Text;  p.  52  fragm. Sy- 
rac. 3  wird  aus  Nonius  so  gegeben:  Hicamet,  familiae  permt* 
ager  au  lern  stet  sentibus:  allein  bei  Nonius  steht  familiae 
pereant:  soll  diese  Auslassung  eine  Emendation  sein,  um 
Vera  herzustellen,  so  war  das  wenigstens  zu  bemerken; 
fame  kann  nicht  fehlen ,  autem  ist  vielmehr  h 
und  der  Vers  so  zu  lesen :  hic  amet ,  fame  familiae 
ager  stet  sentibus.  —  P.  59  wird  die  oben  bemerkte  Stelle 
Charisiu8  mit  dem  offenbar  corrupteu  Thyrusion  unter  d 
fragm.  inc.  aufgeführt:  es  musste  wenigstens  auf  die  p.  6  w- 
geschlagene  Verbesserung  verwiesen  werden,  um  so  mehr,  6 
Phanion  atatt  Fannion  hier  wirklich  aufgenommen  ist  WJ 
frag.  inc.  23  wird  aus  Nonius  in  dem  Fragm.  graminosü 
statt  gramiosis  oc.  citirt,  und  in  dem  gleich  folgenden  F 
quisque  statt  quisquis.    Sind  dieaa  Druckfehler,  so 
durchaus  sinnstörend,  so  dass  sie  wenigstens  in  den 
hätten  bemerkt  werden  müssen.    Aber  freilich  ist  diess 
mit  den  vielen  andern  Druckfehlern  nicht  geschehen,  die, 
Theil  bedeutende,  sich  in  dieser  nicht  grossen  Schrift  find 
wag  um  so  mehr  zu  verwundern,  da  dieselbe  an  dem  Wohn 
des  Verf.  gedruckt  ist.    So  steht  p.  19  fragm.  Exaul.  1 
his  für  Nam  hic;  p.  21  fr.  Harp.  die  Worte  qui  sine  dop 
p.  23  fr.  Hyran.  2  congrede  statt  congredi ,  scrutras  u.  s 
für  scutras ,  amare  für  amore;  p.  45  fr.  Ploc.  3  Caecilio 
Caecilius  u.  dgl.;  ea  ist  diess  Schade  bei  dem  vorzüglich 
neu  Druck  und  Papier. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem,  was  ungenügend  behand 
Ist:  es  sei  gestattet,  eine  ziemliche  Anzahl  Fragm.  hier  h 
auszuheben,  da  ea  weniger  die  vorliegende  Schrift  als  tH 
Bruchstücke  selbst  gilt:  um  so  mehr  müssen  wir  aber  dabe 
kurz  Bein..  Für'*  Erste  sind  hier  einige  pnnöthige  Conjekture 
zu  bemerken,  p.  12  wird  aus  Saloraon.  gloss.  ein  bisher  ante 
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kinntet  Fragm.  des  Afranina  gegeben: —  Afranins  egome,  in- 
quit,  «tultum  existimo,  fatouro  esse  non  opinor:  Hr.  Sp.  ver- 
mutlich Ego  meine/  stultum  existimo,  fatuum  esse  non  opinor,  n 
ib  iamb.  tetram.  catal.:  allein  es  sind  die  Hälften  zweier  Se- 
nwe:  ego  rae  stoltura  existimo,  Fatnom  esse  non  opinor.  — 
».  24  fr.  Hymn.  3  vide  lumlentitatem  eius  et  magnific enttarn 
billigt  Hr.  Sp.  Bothe,  der  eius  streicht:  aber  es  kann  ein  troch. 
tetram.  cat.  sein,  an  dem  die  erste  Sylbe  (at,  tu,  ac)  fehlt; 
der  hiatas  in  loculentitatem  und  eius  als  einsilbig  kann  nicht 
beleidigen.  —  p.  32  fr.  Nancl.  2.    Ut  te  di  omnes  infelicent 
ram  male  monita  memoria:  Hr.  Sp.  sagt  dazu:  qui  nostra  lo- 
ipritar,  non  eum,  qol  malarn  habeat  raemoriam,  deos  perdere 
rolt,  sed  cum  illi  nimia  inhaereat  et  infanda  effaturus  sit,  ob- 
li'ione  afficiant  praecatur  (so).    Fortasse  reponendum:  Ut  te 
«'  omnes  infelicent  male  moenita  memoria.    Allein  wenn  wir 
»'ith  in  der  Emendat  selbst  nichts  aussetzen  wollten ,  woher 
*ö*er  bei  diesem  gans  iaolirt  stehenden  Fragmente,  da  es  der 
Gcdaaie  ein  solcher  war,  wie  er  behauptet,  und  nicht  der, 
ve/cten  er  verwirft*—  Ebenso  unnöthig  ist  p.  33  fr.  Obol.  2. 
«■fcAflc  für  ante ;  p.  34  fr.  Obol.  4  die  Ausstossung  von  sum 
'*  enima;  ganz  unsicher  nach  die  Anordnung  der  Worte  bei 
ßtdcien.      Tnac.  I,  14,  serit  arbores ,  quae  alteri  saecule 
Prr*<  in  einen  Senar,  welche  schon  der  neue  Herausg.  der 
faat  Tusc.  !.  c.  vorgeschlagen  hat. 

Eine  andere  Partie  von  Stellen  ist  die,  wo  die  Emenda* 
^"ersuche  Hr.  Sp.'s  keineswegs  annehmbar  sind  und  eine 
dr'Ue diejenige,  wofür  er  eigentlich  nichts  gethan  hat.  Ree 
*M  auch  hier  einige  bemerkenswerthe  hervorheben  ,  und 
*foe  eigenen  Gedanken  zur  Verbesserung  des  jedesmaligen 
Fehlstückes,  wie  sie  ihm  beim  Durchlesen  der  Spengelschea 
^brift  eingefallen  sind,  hinzufügen.    Von  der  ersten  Art  ist 
£15  fr.  Chalc  2.  Calchissat  hic  ricinus  se  asperisse  et  vobis: 
°r-8p.  Chalciis:  at  hie  ricinus  sat  peperit  et  vobis  datum  (No- 
s,J»fiUirt  fort:  datumid  prudenter%  wofür  jedoch  achon  Juuius 
■]r'*m  id  pr.  corrigirte).    Chalciis  ist  schon  oben  gelobt:  die 
Conjektnr  wird  aber  nicht  leicht  Jemand  billigen :  viel 
Wtfcter  könnte  man  so  vermuthen :  ait  hic  vicinus  robia  eas 
Pf peHige  se.  —  p.  19  fr.     avtov  iöt.  haec  caterva  pleno  gla- 
WoriaCum  suum  sibi  alius  socius  socium  sauciat:  Hr.  Sp.  hat 
"cht  Recht  gethan,  Lfndenbrog's  Emendation  plane  für  plena 

*  verwerfen,  da  plena  bedeutungslos  ist,  plane  vortrefflich 
f***«  —  p.  20  s.  fr.  Fall.  0*  Nam  quin  dar  Her  Fos  edueavit 
*f«e  aspere ,  non  negat :  Hothe*s  asperiter  ist  hier  gut  wider- 
et» das,  was  Hr.  Sp.  selbst  vorgeschlagen  hat,  asper  eque^ 
w*reauch  nicht  verwerflich ,  wenn  sich  nicht  der  Vera  leichter 

*  ■stellen  Hesse:  Atque  aspere  vos  educarit,  non  negat.  — 
P  2t  fr.  Hymnis  2  citirt  Nonius  so:  quae  narrare  inepti  est 
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scutras  ferventes^  Quin  machaera  licitari  (i.  e.  pngnare)  adver* 
8um  aeneum  coepisti  sciensl  wo  man  weder  Metrum  noch  Sinn 
erkennt    Bothe  und  Mercertis  haben  hier  ins  Wilde  gegriffen, 
lir.  Sp.  hat  den  Gedanken  im  Ganzen  richtig  durchschaut:  et 
sei  unverständig,  jemanden  (der  hier  nicht  näher  beieichnet 
ist)  beiehren  su  wollen,  eben  so,  als  woiie  man  den  kochenden 
Topf  durch  Worte  und  Besprechung  zur  Ruhe  bringen,  man 
müsse  es  raachen,  wie  der  Koch,  der  mit  dem  Schaumlöffel  den 
Kessel  angreife:  das  Fragm.  des  Tjtinius,  wodurch  diese» ins 
Licht  gesetzt  wird,  hat  schon  Mercerus.  Als,Emendiüon 
schlägt  Hr.  Sp.  dies  vor  2  A.  Qtiae  narrare  inepti  est  vertun 
ferventes  scutras.    B.  Quin  machaera  licitari  ahenum  coejw«' 
sciens?  Aber  theils  ist  hier  su  viel  geändert,  theiis  quae  nar- 
rare  versum  wunderlich,  und  licitari  mit  dem  blossen  Acco- 
sativ  schwerlich  richtig.    Viel  leichter  ist:  Praecantare  ia* 
epti  est  ferventes  scutras:  Quin  machaera  licitari  advewum 
aenum  coepisti  sciens  1  Praecantare ,  besprechen,  bezsuben», 
ist  bei  Petron.  und  Andern,  praecantator  bei  Augustin,  prae- 
cantatio  bei  Quintilian ,  praecantrix  im  Fragm.  Varro's  bei  No* 
nius.  —  p.  24  fr.  Hymn.  6  sine  suam  seneetntem  ducat  utique 
ad  Senium  sorbitio:  Hr.  Sp.  sine  suam  senectam  ducat,  u$que 
ad  senium  sorhito ,  wo  senectam  probabel  ist,  sorbito  (*or- 
berel)  aber  unverständlich:  vielleicht  ist  su  lesen,  usquead 
senium  sonticum:  vgl.  Noviue  Gallinaria  bei  Non.  p.  2,20.-^ 
p.  29  fr.  Imbr.  1  Nonius:  pecUa  et peeuda  Um  ut  pecora  veierei 
dixerunt...  Caeciliua  Imbris:  et  homini  et peeudibus  omni*«*: 
Hr.Sp.  peeubus  od.  peeudis  mit  dem  Zusatz:  vulgata  certe  falsa 
est:  allein  daran  lässt  sich  bei  Nonius  zweifein:  d  a  gegen  ittomm- 
bus  corrupt,  und  aus  diesem  und  homini  ist  wohl  hpmwf***  z* 
machen.  —  p.  SO  fr.  Imbr.  5  behauptet  Hr.  Sp.,  der  Verl  «ei 
rhythmisch:  Mirum adeonisifri  ter domi  ebrius  turbamal^ua,n 
dedit)  und  verwirft  deshalb  Bothe s  Umstellung  domiete*11* 
turbamx  allein  man  sieht  nicht,  wie  ein  vernünftiger  vers 
herauskommen  kann,  und  es  wird  wo  hl  hier  Bothe  zu  folgen 
sein.  —  Uebrigeii8  kann  Ree.  nicht  mit  dem  Herausg.  in  dem 
Titel  Imbrii  obereinstimmen,  sondern  glaubt  sicher,  das«  der- 
selbe Urabri  gewesen  ist,  wie  die  alten  Ausgaben  auch  liefern: 
schon  Theopomp  (Athen.  Xlf.  p.  &26  seq.)  nannte  die  Umbrer 
ein  verweichlichtes  und  üppiges  Volk,  das  gerade  wie  die  Ljder 
lebte:  diese  sind  oft  Gegenstand  der  mittl.  Komödie  gewesen, 
aber  ebenso  auch  mehrere  Völker  in  Italien ,  die  Tarenter 
durch  Alexis,  die  Tyrrhener  durch  Antiphanes  und  Axionicus, 
die  Bruttier  durch  Alexis;  was  sollen  aber  die  Imbrii?  —  p« 
fr.  Ploc.  3.    Iba  domum,  ad  plebetn  pergitur,  publküus  de- 
fendundum  est  (so  bei  Nonius,  nicht  defendendum,  wie  Bolhe 
und  Sp.):  hier  hat  Bothe  und  mit  ihmSp.  ibi  demum  ad  plebena 
pergitur:  aber  leichter  ist:  Bornum  ibo%  ab  plebem  pergu&i 
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jjublicilus  defendundum  est,  mag  man  es  als  iamb.  tetr.  catal. 
oier  als  Theile  von  Senareu  lesen  wollen.  —  p.  51  fr.  Svnepli. 

4Cic.  ckirt  ille  in  Synepkebis  non  dubitat  pugnare  ratione, 

Hid  in  amore  summo  summaque  inopia  suave  essedicit:  daraus 
nachte  Bothe  in  amore  summo  suave  est  sununaque  inopia: 
Bf. Sp.  bemerkt  dagegen  mit  Recht,  dass  summo  amore  sum- 
wque  inopia  nicht  zu  trennen  seien ,  und  conjicirt  i7*  amore 
tumrno  summa  inopia  suavius:  daran  lässt  sich  V  iel  aussetzen: 
fco  «elbst  bietet  sich  an  suave  est  in  amore  summo  summaque 
\wpia.  Doch  wir  müsseii  das  Uebrige  übergeheu,  und  bemer- 
p  Äther  nur  noch,  dass  p.  54  fr.  inc.  ]  die  Anordnung  des 
b.  Cic.  p.  Cael.  16  sehr  unsicher  und  gewaltsam  ist. 
Um  nun  auch  aus  der  letzten  Classe  solche  Fragm.,  an 
sich  Hr.  Sp.  gar  nicht  oder  unbedeutend  versucht  hat, 
hervorzuheben  und  mit  uusern  Vorschlägen  zum 
zu  begleiten ,  so  ist  p.  14  fr.  Karin.  2  für  Tum  es 
jjrttia«  stalagmium  doini  habeo  wohl  zu  lesen  tum  inaur  e 
ygHagmium  Domi  habeo:  Festus  sagt  stalagmium  genus 
videtur  significare :  so  setzt  auch  Plautus  Meuäch. 
wes  stalagmia  zusammen.  —  p.  28  fr.  Hypob.  \prius  ad 
igücaris  quam  placentam  feceris:  poscaris  gibt  gar  keinen 
und  es  ist  poscas  zu  emendiren:  sieh  Plaut.  Aul.  II,  4,  57 
intpp.  Der  Vers  ist  troch.  tetr.  cat.  mit  einem  feh- 
ase.  —  ibid.  fr.  Hypob.  6  habitabat  in  tugurio  sine 
Bothe  tuguriolo,  um  den  Vers  herzustellen,  wel- 
Hr.  Sp.  richtig  damit  widerlegt,  dass  Festus  diese  Stelle 

EjBeifp.  von  tugurium  anführt:  es  ist  wohl  zu  lesen  habitabat 
i» tugurio  sine  operculo. —  Uebrigens  scheint  das  Stück  II y- 
peljmaeus  nicht  verschieden  von  dem ,  welches  Hypob.  ra- 
fenantit  wird,  und  der  eigentl.  Titel  gewesen  zn  sein 
X  sive  raptraria  (von  rastrum,  wie  Aulularia,  Cistellaria 
entsprechend  dem  G  riech.  Titel  viioß.  rj  ayQOMog.  Der 
jp.  sive  A  esc  hin  es  et  Chaerestratus,  den  Hr.  Sp.  S.  27 
ist  nicht  antik.    Bei  Festus  Frag.  p.  12  mag  in  Hyp. 
aio  vielmehr  Hyp.  seu  rastraria  stecken.    Was  mit 
Hypob.  Aeschinus  b.  Gelliua  und  Aeschinus  bei  Nonius  an- 
»gen ,  ist  schwer  zu  sagen;  aber  den  Text  Cicero's  2  mal 
i  zu  corrigiren  (Sp.  S.  27  und  29.)  ist  temerär,  da  in  den 
des  Menander  die  Namen  der  Personen  gar  nicht  vor- 
n.  —  p.  30  fr.  Imbr.  6  die  Stelle  des  Prise.  (  VI  p.  697 
Hr.  Sp.  führt  immer  nur  die  Krehlsche  pag.  an, 
nicht  £u  t  ist)  non  est  tarnen  ignorandum  quod  eliam 
,  hie  et  haec  puer  vetustissimi  protulisse  inveniuntur  et 
puella  ist  so  zu  emendiren :  non  est  tarnen  ignorandum 
ff  hie  puer  us  haec  puera  vetustissimi  protulisse  irweniun- 
puellus  puella :  denn  im  Folgenden  führt  Prise,  sowohl 
pBerus  die  Stellen  des  Ca  eil.  und  Aframus,  als  für  puellus 

f.  FW.  «.  Päd.  od.  Krit.  Iii  hl.  Bd  I  N/t.  4  20 
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die  des  Luciliug,  Plautus  and  Varro  an,  doch  man  rauss  die 
ganze  Argumentation  des  Granimatikers  lesen.  —  p.  51  fr» 

Merc.  1  in  Mcnxini  ibi  candelabrum  ardentem  tigneumUiiük 
für  ibi  zu  lesen,  des  Verses  wegen:  das  eist  durch  cande- 
labr.  verloren  gegangen.  —  p.  32  fr.  Merc«  2  cui  progtibernator 
propere  vertit  prosumiam :  Botlie  will,  es  sei  ein  iamb.  seo., 
aber  wie  soll  der  herauskommen  1  Auch  ist  progtibernator  eis 
wunderliches  Wort,  obschon  es  die  Lexica  aus  Cicil.,  aber 
auch  nur  aus  ihm  citiren:  es  ist  wohl  zu  lesen  GuberneJtor  m 
propere  vortit  prosumiam.  —  ibid.  fr.  Naucl,  S  Nonius  audibo 

pro  audiam  Caecilius  Nauclero  :  Num  kabeo  audibispra^ 

terea  si  dicis ,  filia  redeat  Pergamoy  ganz  sinnlos,  sodass  Hr. 
Sp.  sagt:  fateor  mc  neque  numeros  nesjue  quid  Pergamum  tibi 
velit  videre.  Indess  das  Fragm.  läast  sich  mit  Probabiiiltt 
emendiren.  Die  Venett.  AM.  Jon.  haben  ab  eo  für  kabeo ^  J&n. 
in  marg.  tiunc  kabeo.  Daraus  ergibt  sich  dies :  Nunc  oM, 
audibh  praeterea:  siidvis  (od.  viell.  sedvin  ')redeai  filia:  am 
Ende  der  Scene  sagt  der  Eine  zum  Andern:  Jetzt  gehe  ich,  du 
sollst  weiter  von  der  Sache*  hören;  aber  wenn  du  willst)  so 
soll  deine  Tochter  zurückkommen.  In  Pergamo  steckt  der 
Titel  eines  anderen  Stuckes,  woraus  Nonius  auch  noch  eia 
Fragm.  angeführt  hatte,  und  welches,  wie  oft,  (z.  B.  fr.  Pto- 
sira.  bei  Nonius  p.  5.)  weggefallen  ist :  und  dieser  THel  bt 
Progamo:  Nonius  p.  $46,  12  tnoliri  retinere*  morari  ae  repi- 
grare.  Caecilius  Progamo  cet.,  wo  merkwürdig  genug  Aldus 
auch  Pergamo  hai.  Hr.  Sp.  hat  freilich  Progami  statt  Preg* 
mus  zum  Titel  gemacht,  aber  ohne  Grund.  —  p.3öfr.  W*" 
lum.  2  Nonius  /actio  Herum  significat  opulent  tarn,  abundan- 

tiam  et  nobilitatetn         Caecilius  filium  in  alt«  eormn/amom 

occultabat  f actio :  hier  h«t  schou  Junius  aus  filium  in  richtig 
Philutnena  gemacht:  er  wollte  auch  lata  statt  aUa^  welches 
aber  nicht  gefallen  kann:  vielmehr  gehört  das  a  in  alta  noch 
zu  Philumenay  und  das  übrige  ist  #a,  so  tiass  ein  guter  Seaar 
herauskommt.  Ita  eorumfamam  occultabat  f actio.  —  p.  4?  fr. 
Pioc.  14.  Abi  int  to  atque  istaec  auf  er n  tarnen  kodie  esMot 
nuptias  ist  wohl  so  zu  lesen:  Abi  intro  atque  istaec  auf  er:  tum 
hodie  nuptias  Estollat.  —  p.  49  fr.  Prog.  citirt  Nouius  so:  flu 

2uod  letiale  me  mobiUtat,  maeror  molitur  metu  :  Hr.  Sp-  (Botbe 
at  es  nicht)  gibt  es  als  troch.  tetram.  cat.  von  letiale  an,  so 
dass  ita  quod  den  vorigen  Vers  schliesse:  aber  wie  ist  das  mög- 
lich? und  lelialis  ist  nicht  allein  gar  kein  Wort,  sondern  such 
unrichtig  gebildet :  Man  lese  ita  Quod  letale  cet.,  übrigens  ita 
demselben  Metrum:  wenn  nicht  etwa  in  letialis  etwas  ganz 
Anderes  steckt.  —  p.  57  fr.  inc.  10  citirt  Festus  nimis  audacem 
nimisque  bardum  barbarum :  Hr.  Sp.  audacem  nimis  lamtoqw 
bat  dum  barbarum:  aber  barbarum  stellt  hier  nicht  in  der  ach- 
ten Bedeutung«  Das  gloss.  Osbern.  hat  bloss  audacemque  nimis- 

I  *  Digitized  by  Google 


9 

Livius.    Edidit  Haecliig.  395 

\ 

qf/e  bardum,  und  so  auch  ein  anderes  angedruckte«  Glossar, 
welche«  Ree.  kennt:  und  dieses  ist  gewiss  das  Richtige.  — 
Aot  denselben  Glossar  wird  nach  p.  Ol  angeführt  olero  id  est 
olera  plantare:  unde  quidempoeta ....  wo  Letiteres  ohne  Zwei- 
fel quidam  poeta  heissen  rouss,  wenn  es  nicht  ein  blosser  Druck- 
fehler ist.  — 

Doch  wir  dürfen  diese  Recension  nicht  weiter  ausdehnen, 
w  Manches  auch  noch  zu  sagen  wäre.  Ree.  nimmt  daher  Ab- 
schied von  dem  Heransgeber,  mit  der  wiederholten  Versiche- 
ren», dass  er  seine  Schrift  mit  Interesse  gelesen  hat. 

1  W.  ff.  Grauert. 


T.  Livii  ab  urbe  condita  libri.  Recognovit  Immanuel 
Btlkerus.  Selectas  viroruin  doctoruin  notas  in  ustun  scholaruin 
»ididit  M.  J.  K.  Kaschig,  rector  scholae  Schnecbergensig.  Editio 
«eitotypa,  BeroUui  Reimer.  MDCCCXX1X  et  MDCCCXXX. 
IUI  8. 

So  verdienstlich  die  Drakenborchisehe  Recension  schon  an 
war  und  so  manches  seither  in  derselben  namentlich  von 
Hrn.  Kreyssig  im  33steu  Buch  aus  dem  Bamberger  Cod. 'und  den 
folletzten  aus  dem  Wiener  nachgebessert  worden,  so  fehlte 
Bfanoch  sehr  an  einer  folgerechten  Feststellung  des  Textes 
'"Aden  besten  Handschriften,  z.  B.  des  Florentinus  und  Lei- 
bis prtmus  in  der  ersten  Dekade.  Den  Wunsch  aller  PJiüo- 
^w,  dass  diess  endlich  geschehen  möchte  (vgl.  die  Gotting. 
Aon,  ]$29  S.  f)84.),  hat  Herr  Bekker  mit  seinem  gewohnten 
^barfblicke  und  genauen  Verfahren  höchst  lobenswerth  er- 
eilt, and  es  lässt  sich  ohne  Uebertreibung  behaupten,  sein 
Tut  sey  weitaus  der  vorzüglichste  unter  den  vorhandenen, 
fteeh<am  der  Leitstern  für  jeden  künftigen  Bearbeiter.  Allein 

*  kreitwillig  wir  aus  innerster  Uebereeugung  den  Innern 
fftrth  seiner  Leistungen  auerkennen,  so  offen  müssen  wir  die 
Jrtder  Ausführung  rügen.  Wie  wünschbar,  ja  wie  ganz  na* 
JMfeh  und  unerlässlich  war  es,  die  vollständige  Lectio  Dra- 
bnborchiana  beizufügen,  was  Hr.  Kreyssig  in  der  niedlichen 
Tischnitzischen  Ausgabe  nicht  unterlieas.  Hier  hingegen  wird 
einzi»  erwähnt,  was  nach  Conjecturen  geändert  ist,  hin  und 
•feder  etwa  noch  eine  merkwürdige  jedoch  nicht  in  den  Text 
'««etite  Conjectur  erwähnt;  was  aus  Handschriften  geändert 

mit  Stillschweigen  übergangen.  Mit  dem  Aufwände  von 
•tnigen  Bogen  mehr  konnte  die  Autorität  aller  neuaufgenomm- 

Lesarten  raitgetheiit  werden,  und  wir  hätten  eine  köstliche 
britische  Handausgabe.  So  aber  rauss  jeder,  der  kritischen 
^hraach  von  Hrn.  Bekker's  Recognition  zu  machen  gedenkt, 

*  »«erat  mit  Drakenborch  von  Anfang  bia  zu  Ende  vergleichen^ 
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dann  aus  dessen  Commentar  und  anderer  Arbeiten  über  Liviiia 
sich  aufs  mühsamste  die  Beglaubigungen  heraussuchen.  Sol- 
chen Zeitaufwand  verursacht  eine  kritische  Methode,  welche 
ich  aufs  schonendste  die  „vornehme11  nennen  möchte.  Fordert 
sie  die  Wissenschaft? 

Immerhin  konnten  dagegen  die  freilich  durchaus  keine  An- 
sprüche auf  Eigentümlichkeit  machenden  Noten  Herrn  1U- 
schig's  wegbleiben;  magre  Auszüge  aus  den  frühem  Comraen- 
tatoren,  iu  bunter  Mischung  Realien,  Graramaticalien,  blosse 
Citationen  enthaltend,  wodurch  die  Interpretation  des  Schrift- 
stellers um  keinen  Schritt  gefördert,  die  Bedürfnisse  wederde« 
Schülers,  noch  des  Lehrers  befriedigt  werden.  Streng  unter- 
sagt scheint  diesem  untergeordneten  Mitarbeiter  alle  Einmi- 
schung ins  Kritische  gewesen  zu  sejn;  diese  wichtige  Part/e 
geht  daher  in  seiner  Compilation  ganz  leer  aus.  Wäre  ichgt- 
nöthigt  gewesen,  vertragsgemäss  inner  so  engen  Schranken 
zu  weilen,  so  hätte  ich  wenigstens  nur  Einen  Gesichtspunct 
festgehalten,  und  zwar  am  liebsten  den  rein  historischen  durch 
genaue  Nachweisung  der  Parallelstellen  andrer  Gcschicht- 
schr eiber  bis  auf  Orosius  und  einzelner  Notizen  aus  den  übri- 
gen Classikern,  wie  auch  durch  die  Angabe  der  bedeutendsten 
Abweichungen  in  den  Berichteu  und  der  Kritiken  Beaufort>, 
Niebnhr's  f  Wachsmuths  u.  s,  w.  So  hätte  wenigstens  der  Hi- 
storiker und  der  Jurist  eiu  äusserst  bequemes  Hülfsmittel  erhal- 
ten, um  sich  schnell  über  jeden  einzelnen  Punct  zu  orientiren. 
Allein  es  sollte  einmal  eine  gangbare  Ausgabe  usum  schola- 
rtim"  werden,  was  dem  Verleger  nicht  verargt  werden  darf, 
aber  mit  rein  wissenschaftlichen  Tendenzen  unvereinbar  ist. 

Zu  der  gegenwärtigen  Anzeige  sah  ich  mich  zunächst  durch 
den  Umstand  veranlasst,  dass  ein  köstliches,  wenn  auch  nur 
fragmentarisches  Document  der  besten  Handschriftenfamilie  vor 
mir  liegt,  nämlich  der  mir  von  dem  Fürstabte  Cölestin  1  ond 
dem  Pater  Bibliothekar  Meiurad  Kälin  gütigst  anvertraute  Co- 
des Einsiedlensis  Nr.  348  membr.  fol.  sec.  IX  enthaltend  Frei- 
fatio.  —  Lib.  I  C.  1  —  28  §  2  praecones  ab  estremo  or$u 
dann  Lib.  IV  C.  «A)  §  14  induciaeque  inde,  nonpas  facta  bii 
zu  Ende.  Lib.  V  ganz.  Lib.  VI  C.  1—36  §  3  Serviue  Sulp- 
ciuay  Servius. 

Bekanntlich  haben  der  Florentius,  Leidensis  primos  und 
Vossianus  secundus  am  Ende  der  Bücher  die  Unterschrift  del 
Correctors  Mcomachus  Flavianus  Oester  (nach  Chr.  400.  S. 
hierüber  Drakenb.  in  dem  Syllabus  Cdd.  Mss.  Livii  Fol.  15. 1 
p.  616  Stuttg.).  Dieselben  Unterschriften  finden  sich  auch  in 
dem  Cod.  Einsiedl,  und  deuten  auf  eine  gemeinschaftliche  Ab- 
stammung dieser  Codd.  aus  dem  von  Nicoraachus  berichtigten 
hin.    Hier  lauten  sie  so: 
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1)  TfTF  LIVI1  NIKOMACIIVS  DEXTBR.  VC.  EMENDAVI, 
AB  VRBE  CONDITA.  V1CTÖRIANVS  VC.  EMBNDABAM 
ÜOMMS  SYMMACHIS.  LIBR  uJ.  EXPL.  INCIP1T  UBER. 
V.  FELICiTER. 

t)  TITI  L1VII  NICOMACHUS.  DEXTER  V.  EMENDAÜL 
AI)  EXEMPLU  PA  REN  TIS  MEI  CLEMENTIANI.  AB 
URBE  COND.  VICTORIANÜS.  EM  END  AB  4M.  DOMNIS 
SYMMACHIS.  ÜB.  V.  EXPL.  INClF.  LIB.  VI. 

An  Güte,  stellt  der  Einsiedler  unstreitig  dem  Florentiner 
etwas  nach;  hingegen  möchte  er  in  jedem  Betrachte  dem  Leid, 
•r.  gleich  kommen.  Er  verdient  eine  sorgfältige  Vergleichung, 
«eiche  ich  etwa  einmal  in  einem  Programme  dem  philologischen 
hbiieam  mittheilen  möchte,  *) 

Für  jetzt  hebe  ich  nur  aus  dem  im  Einsiedl,  vorhandenen 
Theile  des  ersten  Buches  alle  Abweichungen  Hrn.  Belkers  von 
Drileiiborch  au,  woraus  zugleich  jeder,  der  noch  keinen  Be~ 
ni/ fühlte,  beide  Texte  zu  vergleichen,  sich  einen  Begriff  von 
dea  Leistungen  des  ueuesteu  Herausgebers  bilden  kaun;  zu?- 
pjtich  nehme  ich  dabei  stete  Rücksicht  auf  Herrn  Kreyssigs 
lttcluiitser  Ausgabe. 

Praefatio.    §3  iuvabii  tarnen  rerum  gestarum  memoriae 
pimpi$  terrarum  popuii  pro  virili  parle  et  ipsutn  consult/isse] 
JHl  aus  Flor.  Leid.  1  cet.  (Eins.)  —  et  tue  ipsutn  Drak.  Kr.  — r 
i  D  laboiite  dein  paullatim  dkctpliaa]   Bekk.  nach  Gronov*s 
Uijecinr.  —  labente  Drak.  Kr.  (Eins.)   Lib.  1, 1  §  1.  Aeneae 
Mtuurique  .  .  omue  iua  beili  Achivos  ubstmuisse]  i.ekk.  aus 
tor.  Leid.  1  cet.  (Eins.)  —  Aenea  Antenot  eque  Drak.  Kr.  §  3, 
Miittid  süium  mark]  Bekk.  aus  Flor.  —  muri*  Hadrialici 
Drak.  Kr.  (Eins.)    §  4  Mehrum  verum  inüia]  Bekk. 
***>rum  nach  Gronov's  Conj.  rerum  inüia  mit  Flor.  cet.  (Eius.) 
-*mata  iniiia  rerum  Drak.  —  maiara  rerupt  inilia  Kreyssig. 
foid  clause  Laurentem  agrnm  tenui*$e}  .Dfik.  Bekk.  —  classe 
d  Laurent etn  Kreyssig.  (Flor.  Eins.).  .Schwerlich  zu  rechtfer- 
tig §5  ubi  egressi]  Bekk.  aus  Flor,  (wahrscheinlich  blosser 
&hreib fehler.)  —  ibi  egressi  Drak.  Kr.  (Eins.)   §8  cretnata 
Wia  domo  profugos  ]  Bekk.  aus  Flor*  Voss.  2  —  er.  patria  et 

  V 

*  "  »  '  1  <  '*  • 
*>  Wie  bedauerlich  ist  es  doch,  daes  wir  kein  Afferent»  erktoum* 
*****  Hrn.  Paisow  begonnene,  oder  die  IWbcellanea  crüica  mehr 
Mlans,  in  weichet  wir  »olone  Beitrage  niederlegen  könnten.  Uns 
«Nnoeitehe  Archiv  «igaet  neli  ntir  für  kleinere  nnd  gibt  überdies  nneb 
*  nwiirh  ephemeres  aber  F»brlküber«etzuiigen ,  Sehaireden  u.  »  w.*, 
*«n*t  for  Plülolopr  nlelit  viel  uti»uf«ingen  weh». 
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dpr.  Brak.  Kr.  (Eins.)    §  IQ  ea  utique  res]  Bekk.  aas  Flor. 

—  ea  res  utique  Drak.  Kr.  (Ein*.)    §  II  slirps]  ,,«/tr/»V,  be- 
merkt hier  Hr.  Bekker,  seinem  sonstigen  Lakonismus  zuwider, 
Codices  antiquissimi.44  Auch  Eins.  —    Cap.  2.  §  1.  Bello 
dein  de  Aborigines  Troianique  petiti]  Bekk.  aus  Flor.  —  Troia- 
nique  shnul  petiti  Drak.  Kr.  (Eins.)    Der  Flor,  stiess  sich  an 
simul^  weil  gleich  nachher  steht,  simul  Aeneae  Latinoque  bei* 
tum  intulerat.     Allein  gerade  diese  Wiederholungen  sind  int 
Livlus  so  häufig.  Vgl.  Drak.  zu  I,  3>  9*    Cap.  3.  §  9  pars  Ro- 
manae  est  urbis]  Bekk.  aus  Flor.  Leid.  pr.  AI.  (Eins.)  —  est 
pars  Romanae  urbis  Drak.  Kr.  —   §  11  Reae  Silviae]  Bekk. 
mit  mehrern  Codd.  (Eins.):  wohl  richtiger,  wie  Raetia,  und 
▼ergleiche  Varro  fragm.  T.  I  Bip.  p.  34$.  —  Rheae  Silviae 
Drak.  Kr.    Cap.  5.  §  2  tenuertt  loca]  Bekk.  aus  Flor.  Leid.  1 
cet.  (Eins.)  —  tenuerat  loca  Drak.  Kr.  —  Lycaeum)  Bekk. 
(Eins.)  —  Lyceum  Drak.  Kr.    §  6  eo  demttm  pervenit)  Bekk. 
Kr.  aus  Flor.  Lot.  3.  —  eodem pervenit  Drak.  (Ein«  )  Cap.  6. 
§  1  caedem  deinde  tyranni  Bekk.  aus  Flor.    Ich  hätte  es  nicht 
aufgenommen.  —  caedem  deineeps  tyranni  Drak.  Kr.  (Eins.) 
Cap.  X  §  8  miratae  eae  gentes]  Bekk.  aus  Leid.  1  cet.  (Eins.) 
—  miratae  hae  gentes  Drak.  Kr.    Die  neuerdings  von  manchen 
wieder  zu  rück  geführte  Verwechslung  ron  hic  und  is  ist  auch  im 
Livius  noch  nicht  durchgängig  gehoben:  selbst  die  Handschrr. 
sind  darüber  noch  nicht  genug  befragt.    So  gibt  Cap.  5.  §  4 
Eins,  richtig:  Crimini  maxime  dabant  in  JNumitoris  agros  ab 

iis  impetum  fleri;  inde  eos  praedas  agere ;  wo  vor  Drak. 

Kr.  Bekker's  ab  his  schon  der  logisch  falsche  Gegensatz  ab 

his  eos  hätte  bewahren  sollen.    Cap.  8.  §  6  aiticiendae 

multitudinis  causa]  Kreyssig.  Bekk.  aus  der  Corruptel  Palat.  1 
adlicendae.  —  adiieiendae  Drak.  (—  adiciendae  Eins.)  — 
Cap.  9.  §  15  parentium]  Bekk.  aus  Flor.  Leid.  pr. —  paren- 
tum  Drak.  Kr.  (Eins)  —  Cap.  10.  §  1  cum  maxime]  Bekk. 
aus  Flor.  Leid.  1.  —  tum  maxime  Drajc.  Kr.  (Eins.)  —  §  5  tVs 
Capitoliurn  escendit]  Bekk.  aus  Flor,  a  prima  manu  —  ascen- 
dit  Drak.  Kr.  (Eins.)  —  Cap.  12.  §  2  Mettius]  Bekk.  aus  Flor. 
(Eins.)  —  Mettue  Drak.  Kr.  —  Cap.  13.  §  4  cum  jnultiludi- 
nem]  Bekk.  aus  Flor.  (Eins.)  —  tum  m.  Drak.  Kr.  —  Cap.  14* 
§  9  quique  cum  eo  equis  abierant]  Bekk.  aus  den  Corruptelen : 
quique  cum  eo  cum  equis  abierant  visi  erant  Flor.  —  quique 
cum  equis  abierant  visi  erant  Leid.  1  {quique  cum  eo  visi  erant 
Eins,  wie  Harlei.  antiquior. )  —  quique  cum  eo  equis  ierant 
Drak.  Kr.  —  Cap.  JT  §  1.  Necdum  ad  singulos  — —  per- 
venerat:  factionibm  inter  ordines  certabatur  Kreyssig.  Bekk. 
ad  singulos  nach  Gronov'a  Conjectur;  per  venerat:  factionibus 

aus  Flor.  Harlei.  antiq.  (Eins.)  —  necdum  a  singulis  -  per* 

vener ant  factiones:  iuter  o.  c.  Drak.  —  §  2  ut  non  plus  dareut 
iuris,  quam  detinereni]  Drak.  Bekk.  (Eins.)  —  retiner ent  Giro- 

■ 
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bot.  Kreysslg;  blosses  Glossem.  Ca/».  18.  §  3  fama] 
Bekks  mit  CocL  Sigonii,  —  faae  fajna  Drak-  Kr.  (Eins.)  Cap. 
19.  §  2  quippe  efferari  militia  animos]  Bekk.  aus  Flor«  Harlet 
antiq.  (Margo  Eins.  Im  Texte:  efferos  wie  Voss.  1.2  Helmstad.) 
—  9'uippe  efferatos  militia,  animoß,  Drak.  Kr.  .§>  6  intercalares 
menses  interponendo  ]  BekJ^.  ans  Flor*  —  intefcalaribus  mensu 
bus  interponendis  Drak.  mit  Oxpn.  L.  1.  Gronov.  ^  blosse  Cor- 
rectur  des  verdorbenen:  intercalares  mensibus  interpanendis 
Voss.  1.  \l.  (und  Eins.).  Ibid.  ut  quario  et  vigesimo  quoque 
anno]  Bekk.  naeh  Haverk.  a  manu  sec  ut  vigesimo  quarto  quo- 
que anno;  eine  Correctur,  welche  auch  iu  diesem  Codex  nur 
vou  Sabellicus  geborgt  scheint.  —  ut  quarto  et  vigesimo  an/*o 
Drak.  Kr.  — »  ut  vicesimo  anno,  wie  alleCodd.,  auch  Eins.  — 
Ibid.  omnium  annorum  ]  Bekk*  auch  mit  Einsiedl.  —  annorum 

omnium  Drak*  Kr.  —    Cap.  20.  §  ?  quaeque.  prodigia  

mseiperenttur  atque  procurarentur]  Kr.  Bekk.  nach  Gronov's 
Conjectur  und  Harle!.  2.  —  curarentur  Drak.  (Eins.) —  Cap. 
22.  §  2  cum  aetas]  Bekk.  aus  Flor.  (Eins.)  —  tum  aetas  Drak. 
Kr.  —  Cap.  23.  §  4  Mettium  Fufetium]  Bekk.  aus  Flor.  — 
Mettum  Fujfetium  Drak.  Kr.  (Mettium  Suffetium  Eins.)  —  §  8 
Etrusca  res,  quauta  circa  nos  teque  maxime  sit%  qpo  propior 
e*  Veite  *  hoc  magte  sei*.]  Bekk.  nach  Jakob  Gvouov's  Vermu-. 
Ihno*.  — .  qua  propior  es  vom  Drak.  aus  Ed.  Basil.  1531.  —  quo 
propior  es  Etruscis  Kr.  ans  Harle!  2.  Lipsiens.  blosse  Cor- 
rertnr,  und  matt  nach  Etrusca  res;  so  daas  auch  ich  J.  Gro- 
oof's  Conj.  vorziehen  möchte:  nnr  führt  Flor,  quo  propior  Vul- 
ich»  u.  Eins,  quo  propior  Vutsis  superscr.  c.  eher  auf  die  Stel- 
lung: quo  propior  Veiis  es.  —  §  10  ctfwi  indote]  Bekk.  aus 
Flor.  (Eins.)  —  tum  indole  Drak.  Kr.  —  Cap.  §  6  esani- 
»ps  tieeyi  vnius,]  Bekk.  nach  Gronov's  Conj..  — vice  Drak.  Kr^ 
iKio«.)  Cap.  2(>.  §  8  ha  [de]  provocatione  certatum  adpo- 
ydtlm  est]  Bekk.  mit  der  Not  er  itnjjue  Faber:  itademumQo- 
dei  unus.  (Leid,  sec.)  Auch  Eins,  hat  das  falsche  de.  —  §  11 
terbera  —  extra  pomoerium,  modo  inter  sepulcra  Curia tiorujji\ 
kr.  Bekk.  mit  mehrern  Cdd.  (auch  Eins.)  intrß  &.  Drak.  — 
$  14  sepulcmm  —  construetum.  ex  saxo  quadrato]  Bekk. 
tst  saxo  Drak.  Kr.  (Einsiedl,  mit  den  übrigen  mir  bekannten.) 
Cap.  27.  §6  Consilium  erat*  quo  fatrtuna  rer*  dar  et  y  eo  in- 

dinare  vires]  Bekk.  aus  Uarlei.  2.  Portug.  cet.  — r  qua  ea 

DrsL  Kr.  (Eins.)  —  §  8  etdem  imperat]  Bekk^  naeh  Grone*1* 
Caojeci.  idem  imperat  Drak.  Kr.  (Eins.)  Schon  aus  diesen 
Proben  ergibt  es  sich»  wie  viel  mehr  durch  Herrn  Bekker's 
Kccognition  für  den  Text  gewonnen  ist,  ah  selbst  durch  die 
Kreyssig'scbe,  die  beste  der  bisherigen  Editiones  minores* 

In  den  letztem  Büchern  stimmen  Hr.  Kreyssig,  welcher 
»•ch  das  bedeutende  Verdienst  erwarb,  sie  zuerst  nach  dem 
w  ieuer  Codex  zu  berichtigen,  und  Hr.  Bekker  meist  zusammen 
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Der  Letztere  scheint  ebenfalls  im  Besitze  einer  Collation  ge- 
wesen zu  sevn.  Auch  hier  vergleichen  wir  einen  Abschnitt. 
Lib.  45,1  —  9. 


A)  Bekker. 

I.  §  1  praeeeptam 

-  -  3  incremt 

-  -  6  editur 

 quintum  deeimum 

(nach  Manutius.) 

 tabellariusy  qui  se 

ex  Macedonia  venire 
diceret  laureatas  lit- 
tetas  dicitur.  Zu  di- 
citur  wird  Gronov's 
Vermuthung  reddi- 
dit  angeführt.  Sollte 
nicht  wahrscheinli- 
cher dicitur  aus  de- 
tulit  verdorben  seyn? 

-  §  10  dort  ms 

-  2.  3  ingressi  [sunt ] 
ingentem:  nach  Gro- 
nov*s  Verrauth.  wird 
sunt  als  verdachtig 
eingeklammert. 

-  §6  adgratias  (wahr- 
scheinl.  grates)  agen- 
das  ire  diis 

-  §12  populo  indicta 
nach  Gronov. 

-  3.  2  ut  Latinae  edi- 
ctae 

-  §  3  dimissos 
nach  Drakenborch. 

-  §  4  Agepolim 


B)  Kreyssig. 

praeeeptam 

increvit 

editur 

quintum  deeimum 


domos 

ingressi  sunt  et  in- 
gentem :  nach 
Drakenb.  Conj. 


—  iere;  nach  Gro- 
nov. 


C)  Drakenborch. 

praecerptam 
increbruit 
traditur 
deeimum 


-  -  8  an  dier int 
nach  Gronov. 

-  4.  7  tendento 

-  5.  4  polkti  eam  homi- 
cida  ....  sanguine 

-  §  6  Theondan 

-  -  9  sevocato 

nach  Drakenb.  Conj. 

-  §  9  reliqui  quid  esse 
nach  Sigonius  Conj. 


populi  indicta 

6t/ze  dilatione  edi- 

ut  Latinaeindictas 

ctae 

• 

dimissos 

1711*5*09 

Agepolim 

Ageripolim 
nach  Gronov. 

audierint 

audirent 

* 

tendente 

contendente 

pollui  eam  homici- 
da  . . . »  sanguine 
j  neonaam 

pollutam  homKta* 

sanguine 
Theondam 

sevocato 

evocato 

reliqui  quid  esse 

• 

rfttprf  fw'  **** 

domus 

ingressi  sunt)  w- 
g  entern 


—  ire 


Liviu*,    EJidit  Rawhig. 
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A)  Bekker. 

f.  §  11  subit  eslemplo 
animum 

-  6.  5  dum  pecunia  de- 
ferreiur 

-  §  9  e  filiis 

-  -10  quorum  templum 
trat  nach  Gronov. 

-  7. 2  tunc  accessio 

-  §  4  pidlo  amictus  Ulo 
Pcrscus 

-  §  4  Progredi  prae 
turba  occurrenlium 
ad  spectaculum  non 
pofera/,  donec  a  con- 
*ule  lictoies  mihi  es- 
sen! ,  qui  summoto 
Her  ad  praetorium 
facerent.  Allein  miiss 
es  nicht  summotd  seil. 
turbd  heissen?  Auf 
tpcctaciilum  kann  es 
doch  eben  so  wenig; 
bezogen  werden,  als 
iüf  Perseus. 

•  8.  1  percontatio 
(Lib.  I.  1,  7  haben 
Drak.  Kr.  Bekk.  per- 
cunclatum\  Eins,  per- 
umtaium. 
\ivim  hello 


B)  Kreyssig. 


subiit  e.  a. 


quinn  p,  iL  nach 
Drakenb.  Conj. 
ex  filiis 

quorum  templum 

erat 
tunc  accessio 

| 

pullo  amictus  *  Ulo 
Perseus 
wie  Bekker. 


percunetatio 


vim  in  hello 

Drakenb.  Conj. 
regum  et  populo- 

rum 
neqüe  prospera 
Ultimos  Jines 


C)  Draketiborch. 

subiit  e.  a. 

dum  p.  d. 
e  filiis 

quorum  in  templo 
erat  1 

tunc  quoque  acces- 
sio 

pullo  amictus  Ulo 

Perseus 
 donec  corisiä 

lictores  tnfsisset, 

qui  submovendb 

iter  cet. 


percontatio 


vim  hello 

regünty  populorum 

nec  prospera 
idtimus  Jinis 


'  -  5  regum,  populorum 

• "  K  neque  prospera 
'  9. 8  ullhnos  fines 

-  §  7  laceratis  viribus  ]  lacerantes  suis  vi-\  lacerantes  viribus* 
nach  Grouovs  Conj.     ribus  | 

Druck  und  Papier  sind  bei  dieser  Angabe  lobenswert}), 
weit  besser  als  z.  B.  in  dem  kleinern  Dindorfischen  Diodor. 

Zürich. 


Joh*  Caspar  Orclli. 


■ 
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S  es.  Aurelii  Pr  opertii  elegiae,  et  r©c.  CairoU  Lmkmtmi. 
lierolini,  typ.  et  inip.  Ge.  Keüncri.  1829,  8. 

Diese  wahrscheinlich  zunächst  zum  Gebranch  bei  acade- 
mischen  Vorlesungen  hestimmte  Handausgabe  des  Propertiui 
liefert  im  Ganzen  den  von  Fried  r.  Jacob  im  Teubnerschen 
Verlag  nach  sicheren  Handschriften  berichtigten  Text  mit  ei- 
nigen wenigeri  vom  Herausg.  vorgenommenen  Veränderungen, 
Unter  dem  Texte  finden  sich  die  Varianten  des  früher  von 
Broukhuyg  und  Schräder  nicht  genau  genug  vergliche- 
nen Greilinger  Codex,  die  des  Neapolitanischen  (jetzt  Wolfeu- 
biittler)  aus  dem  13n  Jahrb.;  die  Einendationeu  des  Fran- 
ziskus Puccius,  die  zum  Theil  aus  einem  alten  Codex  da 
ßernardiuus  Valla  entlehnt  sind  und  die  Lesarten  der  Edit.  Re- 
giensis  a  Leptdo  vom  J.  1481.  Andere  Zugaben,  als  Coiijck- 
turen,  Erklärungen  oder  Index  enthält  diese  Ausg.  nicht.  Von 
dem  früher,  im  J.  181(1  von  Lachmann  gelieferten  Texte  weicht 
dieser  uatürlich  öfter  ab,  wie  Ref.  gelegentlich  erwähnen  will, 
indem  er  die  Eigenheiten  desselben  au  einigen  Stellen  bemerk- 
bar macht 

In  der  Schreibart  der  Worte  stimmt  Lachm.  hier  und  da 
nicht  mit  Jacob  überein,  so  z.  B. I,  1,4,  wo  er  inpositis, nicht 
impositis  hat.  —  vs.  28  ist  die  Variante  illa  für  ira  angegeben, 
welche  bei  Jacob  fehlt.  —  vs.  34  statt  deflt  die  Variante  desit, 
welche  ebenfalls  bei  Jac.  fehlt,  nachdem  Cod.  Neap.  u.  Fuc- 
cius. —  I,  2,  2  findet  sich  nach  dentis,  die  Variante  Cea.  —  «•  3 
steht  bei  Jac.  im  Texte  myrrha,  b.  Lachm.  murra.  — vs.  7  liefert 
Jac.  aus  dem  cod.  Gr.  die  Variante  tue,  welche  sich  bei  Lacbo. 
nicht  findet.  —  vs.  9  hat  Jac.  im  Texte  quos,  Lachm.  aber  quo, 
welches  von  Jac.  nicht  als  Variante  erwähnt  ist,    Inder  fro- 
heren Ausg.  hat  Lachm.  quos.    Zu  demselben  Verse  liefert  er 
nach  Pucc.  die  Variante  colore.  —  vs  10  hat  Lachm.  in  dieser 
Ausg.  et,  in  der  früheren  ut.  —  vs.  16  findet  sich  hier  die 
Variante  thelayra  nach  Pucc,  welche  bei  Jac  fehlt.  —  Ans 
derselben  Quelle  floss  vs.  17  die  Variante  ida.  —  vs.  18  eben 
so  evenit.  —  vs.  23  steht  jetzt  die  übereinstimmende  Lesart 
aller  Handschr.  vuig ,  sonst  volgo.  —  vs.  25  ist  Jacab's  Vor- 
schlag, verear  zu  schreiben,  nicht  beachtet  worden.  —  vi .tt 
«teht  quam  aus  der  ed.  Reg.;  vs.  20  aus  ders  tiostra.  —  El.  3, 
2  ist  nach  Pucc.  in  dem  Texte  geliefert  Cnosia,  nicht  wie» 
der  früheren  Ansg.  und  wie  bei  Jac.  Gnosia.  —  vs.  4  steht  im 
Text  cotibui,  wie  bei  Jac,  nach  allen  Handscbr.,  nicht  wie  f  ro- 
her cauttbus.  —  vs.  5  assiduia  wie  sammt liehe  Haudsclir.  und 
Jac.  haben;  sonst  adsiduis.  —  vs.  11  giebt  Jac.  nundum  ■» 
Lesart  des  Pucc.  an ,  Lachm.  aber  mundum.  —  vi.  12  b«t  J»<» 
impresso,  Lachm.  aber  nach  dem  cod.  Neap.  inpresso.  — 
nach  Jac.  teraptare,  früher  tentare. —  vs.  18  die  Variante  ei 
parte  nach  Pucc.;  nach  den»,  vs.  24:  canis  statt  cavis.  —  vi.  80 
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•teilt  inventam,  Gr.  bei  Lachm.;  bei  Jac.  aber  F.  Äf." —  va.  45 
hat  Jac.  impuiit,  Lachm.  aber  nach  dem  Cod.  Neapol. :  inpi- 
lit  r-  El.  4,  6  giebt  Lachm.  die  Differenz  der  Angaben  Schrä- 
ders und  ßrouckh.  genauer  an,  indem  jener  Spartane  im  Cod. 
G.  laa,  dieser  Spartanam.  —  vs.  9  steht  die  V.  Me  dum  aus 
dem  Pucc.  —  va.  13  hat  Lachm.  nicht  wie  früher,  color,  wel- 
ches die  Leaart  aller  Handschriften,  sondern  nach  Jacob  calor. 
Dieser  rechtfertigt  dieae  Leaart  damit,  das»  er  bemerkt,  es 
könne  coior  ingenuua  nichts  aeyn,  als  color  verus  nequc  fucatus* 
and  diese  ächte  Hautfarbe  könne  doch  nicht  von  der  vorher 
geschilderten  körperlichen  Schön  Ii  eit  getrennt  werden.  Dage» 
gen  erkiirt  er  calor  ingenuua  durch  verus  et  Candidus,  non 
fictus  et  lucro  iuhians,  wie  bei  anderen  Mädchen.    AI  Lein  da 
alle  Handschr.  color  haben,  so  darf  dies  doch  nicht  so  leiciit 
hia  verworfen  werden«    Was  zwingt  uns  aber  wohl ,  das  Wort 
cdor  im  eigentlichen  Sinne  zu  nehmen*?  Kann  nicht  color  in- 
geauus  die  immer  gleichbleibende  nicht'durch  atfektirte  Auf- 
wallung erhöhte  Rothe  und  die  naerzwungene  Blässe  andeuten, 
nod  für  mores  ingenui  stehen,  so  dass  die  Offenheit  und  Gerade 
iieitdes  Mädchens  ausgedrückt  wird,  so  wie  ja  im  Folgenden 
aoch  das  Wort  decus  nicht  eigentlich  zu  nehmen  ist?  Ich  ver* 
weise  den  gel.  Herausg.  auf  die  Stelle  1, 15,  39,  wo  der  Dichter, 
Her  die  Treulosigkeit  des  Mädchena  klagend ,  ausruft:  qui*  te 
combat  ntultog  patlere  eolores,  et  Actum  wrüfa  ducere  lointin- 
koit  Dasindeben  erkünstelte  coiores  gemeint,  we?ohe  mit  der 
erkünstelten  Gemüthsstimmung  harraouirten;  und  davon  bildet 
iflgenuus  color,  so  wie  iugenuus  pudor  beim  Juveoal  (XI,  154)» 
«ine  immer  gleiche  Gesichtsfarbe,  als  Abbild  des  immer  giei* 
eben,  aufrichtigen  Gemüthes ,  den  Gegensatz,  und  kann  also 
allerdings  neben  den  übrigen  Vorzügen  des  Charaktere  jenes 
Midch  eus  aufgeführt  werden.     Man  vergleiche  auch  noch  I, 
6  die  Worte:  mutatoque  graves  saepe  colore  precea.  —  va.  21 
bat  Lachm.  orania  nach  dem  Cod.  R.  drucken  lassen,  während 
«hc  nach  dem  G.  und  Neap.  omnes  hat.  —  va*  22  hat  L.  nach 
Pucc,  die  Lesart  deferet.  —  va.  21  uostri  aus  den  Codd.^G.  N. 
*L,  welche  bei  Jacob  fehlt.  —  EL  5,4  steht  nicht  mehr,  wie 
in  den  früheren  A.  die  Conjektur  meae,  sondern  die  handschr. 
L.raeoa;  auch  va.  8  nicht  die  Conj.  time ,  sondern  die  hand- 
tchriftl.  L.  tibi,  welches  zwar  dem  Sinne  nach  etwas  schwächer, 
»ber  in  jenem  Zusammenhange  etwas  kühner  Und  schwieriger 
ut,  indem  sich  der  Dichter  das  Betragen,  welches  das  Mäd- 
chen bisher  gegen  ihn  beobachtete,  als  bereits  auch  seinem 
Freunde  widerfahren  denkt.  —  vs.  0  ist  wohl  die  Variaute 
attetris  für  %<otia  angegeben ,  nicht  aber  die  in  dems.  cod.  und 
io  einigen  anderen  vorkommende  animis  statt  tuia.    Auch  vs, 
20  ist  die  CooJ.  «domo  statt  domum  verbannt. —  El.  0,  10  ist 
die  alte  Lesart  irato  hergestellt,  die  Variante  iugrsto  aber 
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nicht  angegeben  ,  was  zu  tadeln  ist,  da  sie  doch  in  einem  Cod. 
vat.  und  den  Evcerpt.  Celotii  steht,  und  wegen  ihres  passen- 
den Sinnes  wohl  verdient  hatte,  erwähnt  zu  werden.  —  vs.  11 
ist  die  richtige  Lesart  opposito,  die  früher  mit  ot  posito  rer- 
tauschtwar,  wieder  in  den  Text  gekommen.  —         ist  die 
Lesart  jura  refer  eoeiis  geblieben ,  die  Lesart  anderer  Hand- 
schriften aber  referre  sonis  und  forig  nicht  angegeben,  was 
um  so  mehr  hatte  geschehen  sollen ,  als  die  Stelle  dunkel  i?t, 
nnd  Uber  die  Wahl  der  Lesarten  noch  einiger  Zweifel  erhoben 
werden  kann.    Die  Lesart  foris  wfrd  nämlich  sehr  onter*t«>u< 
durch  eine  andere  Steile  unseres  Dichters,  IV,  22,  40  (Lachm.), 
wo  Tullus,  der  dem  Dichter  an  lange  in  Cycicus  eögert,  mit 
den  Worten  angeredet  wird:  hie  (naml  Roraae)  tibi  pro  di?na 
gente  petendua  bonos,  Hic  tibi  ad  -elogtiium  cives,  etc.,  wo  elo- 
quium  die  auf  dem  Forum  zu  erwerbende  Ehre  andeutet.  Da* 
jene  Worte  referre  foris  jnra  brauchen  nicht  auf  da*  denCvciie- 
nern  oder  einer  anderen  Provinzialstadt  zurück  zu  bringende 
Rechte  dessen  nie  eine  Zeitlang  verlustig  gewesen,  bezogen 
zu  werden,  wobei  ohnedies  eine  nicht  ganz  sichere  Verniuthung 
zum  Grunde  liegt,  sondern  m*n  kann  sie  allgemeiner  aoffasseo, 
so  dass  die  Tom  Gonttnl  entweder  in  Rom  oder' in  einer  Provini 
geübte  höchste  richterliche  Gewalt  augedeutet  wird.  Dabei 
kann  es  jedoch  zweifelhaft  scheinen,  ob  man  foris  als  Dativ 
oder  Ablativ  zu  nehmen  habe,    Im  ersteren  Falle  ist  der  Sinn: 
„bring  den  lange  vergessenen  Gerichtshöfen  die  alten  Rechte 
wieder,  d.  h.  übe  die  alte  Gerechtigkeit  auf  dem  Forum  in  Horn 
und  in  den  Provinzen,  deren  so  viele  ConsoKn  vergessend  Der 
Plural  forie  bietet  offenbar  keine  Schwierigkeit  dar,  weil  ja 
zu  Augusts  Zeiten  drei  solcher  Gerichtsplätze  au  Rom  vlTfn» 
d.  Komanum ,  Julii  Caesaris  und  Augusti.  —  Im  zweiten  fcall 
würde  der  Sinn  folgender  aeyn:  „Erndte  du  auf  dem  Forum 
gleich  deinen  Vorfahren  die  lange  vergessene  Ehre  ein,  und 
bring  sie  deinem  Mause  zurück,  d.  h.  „erwirb  dir  durch  Tb  Se- 
ligkeit auf  dem  Forum  jene  hohen  Würden,  welche  deine 
Vorfajiren  bekleideten,  nnd  bring  sie  zurück  in  dein  Haas. 
Man  suppliri  dann  vor  oblitis  foris  die  Präp.  a.  —  Doch  kann 
Ref.  nicht  bergen,  dass  jene  beiden  Lesarten  soeiis  und  f*«*i 
wozu  noch  eine  dritte  sonis  kommt,  ihn  au  der  Ucberzeugung 
führen,  dass  alle  drei  nur  Entstellungen  eines  anderen  ähnli- 
chen Wortes  sind,  nnd  dass  man,  da  jene  beiden  Lesarten  nu* 
einigen  Schwierigkeiten  verbunden  sind,  und  die  dritte 
keinen  Sinn  giebt,  eich  für  berechtigt  halten  könne,  Wer  eine 
Conjektur  zn  wagen,  und  Ref.  schlägt  daher  mittelst  elfler 
Vereinigung  jener  beiden  handschriftlichen  Losarten  vor,  «u 
achreiben  focis,  worauf  eich  dann  folgender  Sinn  der  Stelle  er- 
giebt:  „Strebe du  des  Oheiraa' konsularischen  Ruhm  ani  über- 
treffen, und  deinem  Hause,  das  tonst  so  beruh  rat  war,  «Jen 
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ihm  gebührenden,  nun  vergessenen,  Schmuck  erbeuteter  Waf- 
fen wi;;  ler  2 u  geben."    Dieser  Gedanke  i*t  aber  an  dieser 
Stelle  passend,  weil  in  dem  ganzen  Gedichte  von  einer  krie- 
gerischen Unternehmung  die  Rede  ist,  zu  welcher  TuMus  sich 
rügtet ,  als  deren  bleibenden  Triumph  ja  die  spolia  opima  an« 
gesehen  wurden.    Und  dass  diese  zum  Sehmuck  des  Hauses 
in  der  Thür  oder  im  Atrium  aufgehängt,  von  dem  Dichter  als 
ein  dem  Hause  von  Altera  her  gebührendes  Hecht  betrachtet 
werden,  ist  wohl  den  Ideen  eines  Römers  ganz  angemessen, 
wie  sich  dies  auch  aus  einer  ähnlichen  Stelle  des  Plinius  er- 
gebt, welcher  in  der  hist.  uat  35,  11  sich  so  äussert:  Aliae 
fori*  et  circa  limina  animorum  ingentium  iroagiiies  affixis  ho- 
•tiura  spoliis,  quae  nec  emtori  refringere  (Andere  lesen  re** 
fixere)  liceret:  triumphabantque  etiam  dominis  mutatis  ipsae 
domus,  et  erat  haec  stimulatio  ingens  esprobrantibus  tectis 
yuotidie  hnbellem  dominum  intrare  in  alienum  triumphum* 
fönt  ähnliche  Gedankenverbindung  wie  obige  findet  sich  aber 
MchProp.  111,7,23,  wo  der  Dichter  zum  Mäcenas  sagt:  Cum 
Mi  Aoman*>  dominas  in  honore  secures,  Et  liceat  medio  ponere 
jsra  fsro:  Vel  tibi  Medorura  pugnaces  ire  per  hostis  (Andere 
iit<H  oder  arces) ,  Atque  onerate  tuam  fisa  per  arma  domum, 
and  bei  Tibull.  I,  1,  51:  Te  bellare  decet  terra  Messala,  ma- 
rine, Ut  domus  ho  st  Heß  praeferai  esuviaa.    Die  foci  wurden 
dauo  obliti  ungefähr  in  eben  dem  Sinne  genannt,  wie  I,  15,  26: 
»Mlidii,  Götter,  welche  durch  Opfer  zu  verehren  Cynthia 
'«uacklässigt  hatte.    Dieser  Gedanke  passt  dann  aber  auch  au 
dem  ts.  $4  ausgesprochenen:  Ibis  et  accepti  parseris  imperii, 
oder,  wie  wahrscheinlich  geschrieben  werden  muss:  ut  ac- 
cepti pars  erit  imperii,  womit  auf  das  zu  erwartende  Kora- 
OMdo  gedeutet  wird,  mittelst  dessen  er  sich  jenen  Ruhm,  und 
jene  «einem  Hause  längst  gebührende  Zierde  erwerben  könne. — 
&  VII,  10  ist  nach  Jacob  geschrieben  eviolasse,  nicht  evo- 
^•e,  und  jenes  giebt  allerdings  einen  guten  Sinn,  wenn  man 
fiod  sich  erklärt  durch  propter  quod,  nämlich  diesen:  „Wess- 
halb  ich  nicht  möchte,  dass  du  meine  Götter  verlachtest  (näm- 
lich Amor  und  Venus,  welche  er  zu  verachten  schien,  indem 
*  mit  einem  Heldengedicht  beschäftigt  auf  die  elegischen  Ge- 
dickte des  Propertius  mit  Verachtung  herabsah,  worauf  sich 
*uch  Ts.  21  die  Worte:  Tum  me  non  humilem  mirabere  saepe 
poctarn,  und  vs.  25:  Tu  cave  nostra  tuo  contemnas  carmina 
ftftla  beziehen).    Nur  muss  dann  zu  eviolasse  supplirt  werden 
te,  welches  Ref.  etwas  gezwungen  findet,  weil  im  vorherge- 
benden Verse  Amor  Subjekt  ist,  abgesehen  davon,  dass  der 
fiaze  Gedanke  nicht  an  der  rechten  Stelle  zu  stehen  scheint, 
4*  der  Dichter  kurz  vorher  nur  vpn  der  Wirkung  der  Liebe 
'picht,  die  er  empfinde,  und  die  auch  dem  Freunde  werde 
druckend  und  schmerzlich  werden ,  und  ihn  die  kühne  epische 
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Poesie  werde  vergessen  lassen ,  sobald  ihn  Amors  Geschosse 
getroffen  haben  würden.  Von  einer  Beleidigung  der  Liebes- 
götter ist  da  noch  nicht  die  Rede,  und  auch  später  noch  wird 
wohl  serus  Amor,  vs.  20,  erwähnt,  nicht  aber  der  zürnende 
Liebesgott.  Aus  diesem  Grunde  sweifelt  Ref.  daran,  dass 
man  jene  Leaart  gegen  die  andere  evoluisse  werde  geltend  ma- 
chen können  ,  da  letztere  jenem  Gedanken  den  Ausdruck  der 
theilnehmenden  Besorgnis»  eines  Freundes  verleiht,  welche 
hier  ganz  an  ihrer  Stelle  ist.  Denn  der  an  dem  Perfekt  ge- 
nommene Anstoss  ist  ganz  ungegründet ,  da  hier  von  einer  frü- 
heren Bestimmung  des  Schicksals,  vielleicht  gleich  bei  der  Ge- 
burt des  Ponticus,  recht  gut  die  Rede  seyn  kann,  wenn  auch 
derselbe  bis  jetzt  noch  nicht  liebte. 

El.  8,  vs.  T  ist  mit  Jac.  geschrieben  positas  fu  lehre  ruhw, 
so  dass  letsteres  Wort  den  herabfallenden  Schnee  bedeuten 
soll,  in  welchem  Sinne  es  allerdings  auch  bei  anderen  Dichtern 
vorkommt.  Gewöhnlich  steht  dann  aber  in  dem  Vorhergehen- 
den oder  unmittelbar  daneben  irgend  ein  Gedanke  oder  ein 
Wort,  wodurch  jener  Sinn  des  Worts  bestimmt  wird,  was  hier 
nicht  der  Fall  ist,  und  man  rauss  schon  deshalb  an  jener  Lesart 
Anstois  nehmen.  Dann  fragt  sichs  auch,  was  das  Wort  positas 
daneben  soH,  da  man  doch  bei  ruina  sich  den  Schnee  erst  als 
fallend  denken  muss?  Es  möchte  daher  leicht  die  andere  Lesart 
pruinas,  wenn  gleich  auch  sie  nicht  ohne  Schwierigkeit  Irf» 
noch  eher  erträglich  seyn ,  wenn  man  das  Verbum  fuleire  in 
der  Bedeutung  nimmt:  sieh  auf  etwas  stutzen,  was  man,  wenn 
sich  auch  keine  ähnliche  Stelle  fände,  wohl  kann,  wenn  man 
nur  auf  den  Grundcharakter  der  Verba  auf  ire  Acht  hat,  die 
ja  alle  ein  Streben,  ein  Trachten  nach  etwas  ausdrucken.  So 
drückt  also  jenes  Verbum  hier  aus:  sich  mit  zarten,  zittern- 
den Füssen  auf  dem  den  Boden  bedeckenden  Glatteis  sn 
stützen,  aufrecht  so  erhalten  suchen;  was,  wie  der  Dichter 
meint,  seiner  Geliebten  schwer  fallen  möchte.  Ref.  berührt 
dies  hier  nur  kurz,  weil  er  bereits  an  einem  andern  Orte  davon 
sprach. 

Vs.  12—17  ist  die  von  Jacob  angenommene  Stellung  der 
Verse  nicht  befolgt,  sondern  die  in  der  früheren  Ausgabe  Lach- 
manns beibehalten,  und  mit  Recht,  da  sich  Jacobs  Rechtfer- 
tigung seiner  Aenderung  bei  genauerer  Prüfung  nicht  bewahrt. 
Ks  kommt  nämlich  bei  der  Entscheidung  darüber  Alles  dirauf 
an,  in  welchem  Sinne  man  die  Worte  tales  nnd  subsidere 
nimmt.  Erklärt  man  das  tales  aus  dem  Vorhergehenden  duren 
hiimicos,  also:  „mir  feindliche  Winde,  welche,  gleich  wie 
ein  feindseliges  Lüftchen  meine  Wünsche  in  die  Lüfte  fort- 
führt und  vereitelt,  so  dich  von  mir  fortfuhren,  dich  ***** 
reissen"  und  versteht  man  subsidere  nicht  von  Winden,  welcn 
aufhören,  sondern  welche  sich  herablassen,  herabwehen,  n10 
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die  Segel  in  fußen,  und  das  Schiff  fortzutreiben;  so  bedarf  es 
keiner  Veränderung  der  früheren  Stellung  jener  Verse. 

Vs»  9  hätte  die  auch  von  Jacob  unbeachtete  Lesart  lunne 
welche  sich  in  einigen  Handschriften  statt  brumae  findet,  nicht 
unerwähnt  bleiben  sollen,  da  letzteres  Wort  leicht  aus  einer 
Erklärung  jenes  etwas  schwierigeren  entstanden  seyn  kann. 
Denn  so  wie  Ovidius  in  den  Metära.  II,  45$  sagt:  orbe  resur- 
gere  luuaria  cornna  nono,  statt  nonum  pertteere  mensem,  und 
luua  cogi  in  pleuura  orbera,  Vigilius  aber  Aen.  III,  645:  Ter- 
tia jara  lunae  se  cornua  complent,  so  konnte  Propertius  auch  < 
eine  Verdoppelung  der  Wintermonde  wünschen ,  und  diese  Er« 
*  ähnung  des  Mondes  schliesst  sich  noch  besser  an  die  gleich 
darauf  folgende  Erwähnung  der  Vergüten  an,  als  die  der  hib. 
brumae.  —  Vs.  10  ist  nicht  nach  Jacob  geschrieben  per  sseva 
Ceraunia,  auch  nicht  wie  in  der  grössern  Lachm.  Ausg.  Vites 
felici  praevecta,  sondern  Ut  te  felici  praev.  C  Dann  muss  man 
bei  l'eraunia  das  Verbum  aeeipiant  aus  dem  Folgenden  er- 
£inxea,  und  da  Oricus  in  dem  von  jenem  Gebirge  gebildeten 
Meerbusen  liegt,  so  lässt  sich  jenes  Verbum  wohl  mit  dem 
Worte  Oer.  verbinden.  Es  muss  aber  alsdann  nach  reroo  ein 
Konma  gesetzt  werden,  welches  in  vorliegender  Ausg.  fehlt. 
Schwierig  bleibt  aber  jene  Lesart  immer,  und  die  von  Hein- 
»in gelieferte  Conjektur:  postvicta,  da  ja,  wenn  dies  die  ur- 
iprüa'liche  Lesart  war,  jene  beiden  andern  praevecta  und  pro- 
Vena  in  Folge  der  ähnlichen  Abbreviatur  des  prae  und  pro  und- 
per  so  leicht  aus  derselben  entstehen  konnten,  hat  immer  Viel 
fir  «ich.  Denn  so  wie  vincerc  von  dem  glücklichen  Erklimmen 
eines  Herges  und  ähnlichen  Dingen  gebraucht  wird,  so  konnte 
es  ebenfalls  recht  passend  von  dem  Umschiffen  jenes  Vorge- 
birg«  gebraucht  werden. 

EL  9,  23  ist  die  Lesart  facilis  aus  der  früheren  Ausg.  bei- 
halten;  in  den  Neapolitan.  Handfchr.  ist  aber  die  Lesart  fa- 
cti« gefunden  worden,  welche  auf  jeden  Fall  die  richtige  ist, 
*•  aie  hier  das  passendste  Bild,  und  somit  den  besten  Sinn 
ßebt,  nämlich  den:  Amor  nemiui  concedit  alas  ita  faciles  seu 
mobiles  ad  evolandum  propter  laetitiarn,  scopuraqne  desiderii 
coo«equendura ,  quin  semper  instans  snpra  caput  (wie  es  an  ei- 
ötr  anderen  Stelle  heisst)  alternis  manibus  iilas  deprimens, 
eum  retineat,  ne  nirais  audacter  elatus  auperbiat.  Denn  da  Pro- 
pertius an  einer  anderen  Stelle  in  der  Seligkeit  seiner  Liebe 
»igt:  Jara  summa  licet  coutingere  sidera  plantis  (I,  8,  43),  und 
hinwiederum  f,  1,  4:  Tum  mihi  coilstantis  dejicit  lomina  fa- 
»taa,  Et  caput  impositis  pressit  Amor  pedibus;  II,  23,  59  u.  60 
aber:  In»tat  Amor  supra  caput,  instat  amanti,  Et  gravis  ipse 
«uper  Ubera  colla  sedet,  so  lässt  sich  an  der  Richtigkeit  jener 
Lesart  facilea  nicht  wohl  zweifeln,  da  sie  ein  des  Propertius 
Vorstellungen  vollkommen  angemessenes  Bild  gibt.  —  Ibid. 
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vs.  SO  ist  nicht  nach  Jacobs  Vorgang  die  handschriftl.  Lesart 
anfüge  beibehalten,  sondern  die  in  Boltii  Silv.  crit.  vorgeachla- 
gene  Conjelctnr  ah  fuge  aufgenommen,  welche  auch  Jacob  al* 
die  wahrscheinlich  riebt  ige  erwähnt. 

.Doch  Kef.  bricht  hier  ab,  da  das  Gesagte  hinreichend 
seyn  wird,  um  die  neue  Ausgabe  im  Allgemeinen  zu  charakte- 
risirep.  Nur  der  loblichen  Correktheit  des  Drucks  will  Kef. 
tum  Schluss  noch  gedenken. 

Ernst  KäBtner. 


De 8  Publius  Ovid\U8  JVaso  Klag  ege sänge,  ImVeti- 
maassc  der  Urschrift  rerteotöcht  von  Martin  Sieghart.  Straubing, 
1830.   Im  Verlage  der  Schorner'schen  Buchhandlung. 

• 

Die  Klaggesänge  des  Ovidius  sind  in  den  meisten  lateini- 
schen Lehranstalten,  trots  allem  Wechsel  im  Unterrichte  und 
den  Lehrbüchern,  noch  immer  gleichsam  die  Vorschule  sar 
Lektüre  der  grösseren  römischen  Dichterwerke.  Zwsr  haben 
in  der  neueren  Zeit  mehrere  Pädagogen  Deutschlands  diese 
Gedichte  sehr  hart  benrtheilt,  und  sich  gegen  dieLesuug  der- 
selben in  den  Schulen  ausgesprochen.  Allein  einige  dieser 
Stimmführer  verrathen  nur  allzu  deutlich,  dass  ihr  Urtheii 
mehr  aus  einem  von  denselben  in  früher  Jugend  empfangenes 
Übeln  Eindrucke,  woran  die  Schule  vielleicht  den  grössten  Ab* 
theil  hat,  als  aus  einem  gründlichen  Studium  derselben  her- 
vorgegangen  sei.  Und  wenn  andere  mit  mehr  Sachkenntnis« 
geurtheilt  habeu;  so  haben  sie  ihre  Ansicht  doch  «er  im  All- 
gemeinen angedeutet,  und  noch  keiner  hat  sich  die  *ehr  ver- 
dienstliche Mühe  gegeben,  diese  Frage  nach  allen  RicUuwgea 
hin  ausführlich  und  gründlich  zu  beantworten.  Nun  Hast  sich 
freilich  nicht  läugnen,  dass  es  dem  Dichter,  der  klagenden 
Persou  in  denselben,  hier  und  dort  au  würdevoller  Haltung  in 
seinen  Leiden  gebricht,  und  er  oft,  statt  menschlich  u.  minu- 
lich  su  empfinden  und  zu  klagen,  fast  weibisch  winselt  und  vor 
dem  Machthaber  Horns  bis  zum  Kriechen  »ich  erniedrigt,  dass 
mehrere  dieser  Gedichte  auch  durch  die  Einförmigkeit  u.  Aeba- 
lichkeit  ihrer  Sujets  mehr  oder  minder  ermüden,  und  unver- 
kennbare Spuren  an  sich  tragen  (was  nun  övid  auch  oft  £eii"o 
selber  sagt),  dass  sie  mehr  aus  des  Dichters  Gewohnheit  und 
Bedürfniss  zu  dichten,  als  aus  wahrer  Begeisterung  entstanden 
sind.  Allein  von  der  andern  Seite  lässt  sich  aber  auch  nicht 
leugnen,  dass  viele  derselben  durch  das  tiefe  Gefühl  des  Kla- 
genden und  seine  zarte  Sehnsucht  nach  den  entrisseneu  Gelieb- 
ten und  der  herrlichen  Hauptstadt  der  Welt  zu  wehniüthiger 
Rührung  und  inniger  Theilnabme  hinreissen,  und  ist  es  ausge- 
macht, dass  die  Sujets  dieser  Gedichte  doch  wohl  nichts©  ein- 
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firmi£ »ifl<l,  alt  mehrere  Tadler  derselben  behauptet  haben. 
tozeo£tes  auch  von  keinem  geraeinen  Dichtertalente,  wie 
ms  der  Dichter  hier  seine  Persönlichkeit  und  die  ganze  Welt 
fleichsara  durch  die  Perspective  seines  Kommers  und  seiner 
Leiden  abmalt  und  cur  Anschauung  bringt.  Endlich  empfehlen 
lieh  tach  diese  Ovidischen  Gedichte  fast  durchgehend9  durch 
eine  bewegliche  Phantasie,  durch  Klarheit  und  Abruudung  des 
Gtdankens,  durch  Leichtigkeit  und  Einfachheit  der  Sprache 
lad  durch  Harmonie  des  Verses,  obgleich  sie,  seinen  elegischen 
dichten  von  der  Liebe  an  poetischem  Schwung  und  Lebendig- 
des  Ausdruckes  nachstehen.  Ihren  Platz  unter  den  Schul- 
ber  scheinen  sie  erstens  wegen  der  genannten  Eigen- 
uberhaupt zu  verdienen;  daun  wegen  ihres  für  die 
Klassen  der  Schulen  so  fasslichen  Inhaltes  und  Um- 
jpi  Zu  dem  ist  in  denselben,  mit  Ausnahme  des  zweiten 
Ildes  des  zweiten  Buches,  nichts  enthalten,  was  die  Un- 
aUi  des  Herzens  der  Jugend  auch  nur  auf  die  entfernteste 
Iß»  je  fahr  den  könnte.  In  jenem  Theile  aber  sind  die  weni- 
fftmiossigen  Gegenstände  so  gelehrt  behandelt  oder  nur  sq 
tftatin  angedeutet,  dass  der  Knabe  dieselbeu  ohne  besou-c 
tung  oder  ausführliche  Commentare  nicht  verstehen 
wenn  die  Schule  auch  auf  nützliche  Realien  und 
etmtuiss  Rücksicht  zu  nehmen  hat;  so  dürfte  es  wohl 
poetische  Lektüre  für  die  mittleren  Classen  geben,  worin 
gsesse  Menge  antiquarischer,  mythologischer  und  geo^ 
weher  Notizen  aller  Art  enthalten  wäre,  als  eben  in  den 
lauea  des  Ovidius,  die  denn  noch  besonders  durch  die  sc* 
zig  darin  wiederkommende  Gegeneinanderstellung  von  des 
Ubtega  frühe rm  und  jetzigem  Leben  sehr  lehrreiche  Notizen 
Sitten  und  das  Leben  in  dem  üppigen  Rom  und  den 
Gegenden  am  Ister  darbieten.  Endlich  euthalten 
eine  Menge  Sprüche  und  Sentenzen ,  welche  die  Al- 
muten stellten  und  der  Jugend  auswendig  zu  lernen  ga- 
inegute  Debersetzung  dieser  Gedichte  ist  daher  eine  sehr 
stiiehe  und  nützliche  Arbeit.  Nun  besitzen  wir  zwar 
fefr Verdeutschungen  derselben ,  von  Kirchhof,  Schlüter, 
ftf,  Sonnleithner  und  Pfitz,  Aber  die  erste  von  diesen 
£  schlechten  Alexandrinern  und  so  frei,  dass  man  oft  die 
des  Ovid  kaum  darin  wiederfindet,  und  die  zweite 
auch  ein  wenig  treuer,  nur  eine  gemeine ^rosa  in 
Ilten  Hexametern.  Eichhof  hat  den  Dichter  besser 
Mfcen  als  diese  seine  Vorgänger,  und  in  seiner  prosaischen 
rsetzmig,  so  viel  es  in  Prosa  thuulich  ist,  wieder  zu  ge- 
igest rebt  ;»  allem  seit  30  Jahren  ist  für  die  Interpretation 
ß sie  Berichtigung  des  Textes  vieles  geschehen,  und  wird 
ieo prosaischen  Uebersetzuugen  der  poetische  Charakter  in 
r  Wirte  m ,  ihrer  Stellung  und  Verbindung  und  inr  Rvthmus 
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immer  grossentheils  verwischt,  was  auch  in  dieser  üebertra- 
gung  der  Fall  ist.  Sonnleithner's  Verdeutschung  in  Prosa,  ob- 
gleich beinahe  20  Jahre  nach  der  Eichhof  sehen  erschienen, 
ist  so  wenig  gelungen ,  dass  es  nicht  —  Tieler  solcher  Rück- 
schritte bedürfte >  wenn  wir  wieder  au  der  kindischen  lieber- 
Setzung  von  Seyp  zurückschreiten  sollten;  und  die  allerneneste 
prosaische  Uebersetzung  von  Pfitz  hat  die  Eichhof  sehe  nicht 
übertroffen.  Eine  gute  Uebersetzung  dieser  Gedichte  im  Vers- 
raaasse der  Urschrift,  in  welchem  eine  treue  Nachbildung  nur 
möglich  ist,  hat  also  bis  jetzt  noch  immer  gefehlt 

Was  nun  die  vorliegende  metrische  Uebersetzung  von  Hrn. 
Sieghart  angeht,  worüber  hier  berichtet  werden  soll,  mugs Ref. 
von  vorn  herein  erklären,  dass  auch  diese  dem  Bedürfnisse  ei- 
ner guten  deutschen  Nachbildung  dieser  Gedichte  nicht  abbe/- 
fenkann,  und  dass  Hr.  Sieghart,  obgleich  er  in  der  Vorrede 
erklärt,  dass  er  sich  J.  H.  Voss  und  Manso  zu  Mustern  genom- 
men habe,  mehr  ein  neues  Buch  für  die  Kaufmanns  band  >  wel- 
ches sein  Publikum  unter  der  unwissenden  Jugend  fände,  be- 
absichtigt zu  haben  scheine;  wenn  wir  ihm  nicht  die  Fähigkeit 
su  einer  solchen  Uebertragung  absprechen  wollen. 

Vor  allem  verdient  nun  dieselbe  harten  Tadel  wegen  der 
darin  vorkommenden  vielen  Sprachneuerungen  u.  Fehler  gegen 
die  Grammatik  und  den  Sprachgebrauch.    Hier  finden  sich  an 
unzähligen  Stellen  die  abgeschmacktesten  u.  tollsten  neuen  Aus- 
drücke u.  Sprechweisen,  welche  nicht  einmal  in  der  gemeinsten 
Conversations-  Sprache,  zu  geschweigen  in  der  poetischen  Spri- 
che  und  der  Nachbildung  eines  so  eleganten  Dichters,  wie  Ori- 
dius  ist,  geduldet  werden  können,  and  allem  Spracbpbrtuche 
und  poetischen  Charakter  Hohn  sprechen.  So  werden  hier  neue 
Hauptwörter  geboten,  wie  da  sind:  der  Entsprang*  tob  der 
Quelle  2,  425;  ein  Gezeuge  (testis)  werden  4,  0,  3.  3, 10, 35; 
der  Drangsale  langes  Ertragnisse^  12,  21 ;  der  Einlass: 
hitzige  Ross  zerwetzt  mit  dem  Huf  des  noch  nicht  geöffneten 
Schrankens  Einlass  5i  Ö";  seine  Verendung  (mors)  5,  1,  Ml 
der  Besitz  von  dem  Vaterverlassthum  (opes  paternae)  2, 129; 
die  verblendete  Stieffrau  (norerca)  2,  383;  die  Zeitundauer 
8, 1, 15;  der  Besänger  5, 1;  unser  Verruf  f.  unser  Ruhm  4,9» 
Bedacht  auf  einen  wenden  1,  7, 13;  „doch  herrscht  des  Frie- 
dens Verlässigkeit  niemals"  (pacis  flducia  nnnquam  est)  5,2» 
der  Griechen  ArmaoV  (Graeca  classis)  1, 1,  83;  „ihmfehÜ  alle 
Geschamiglteit«  2,  4,35;  Oeffentlichkeitsstandort  <statio  pu- 
blica) 3, 1,  welches  Wort  an  Aristophanes  erinnert;  der  Aech- 
ter statt  der  Geächtete  3,  IX    Eben  so  neue  Verba  wie  schiff 
fahren  a.  B.  in  diesem  Verae  (3,  10,  31.)  Und4tzt  geht  man 
zu  Fuss,  wo  man  8 cht j 'fuhr  sonst,  und  die  JVogen  etc.; 
be quöllest  mit  7%ränen  st.  benetztest  3,  3,  82 ;  es  einem  anken- 
nen  st.  ansehen  4,  5,  32;  geben' n  st.  gebieten  1, 1, ?0;  **** 
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wr  terweiss  der  Slenrmann"  1,  2,  31;  ich  erschricke  fit.  er- 
tehrecke  1, 2, 51 ;  einem  etwas  andiktiren  an  jemand ,  u.  and» 
dergl.  m. —  Adjektiva,  Adverbia  und  Partikeln,  wie:  auf- 
machbar  in  „des  Stiers  a  uf  machbare  Seite"  3,11,  45;  ein 
w heherer  Mahn  2,  1 40 ;  ein  zottiger  (d.  i.  die  Scham  ver- 
tuender) Scherz  2,  407;  der  zu  tiefste  3,  4;  der  leckere  (la- 
efroi)  Catullus  2,  427;  cter  würgrische  Schmerz  5,  1,  <>;>;  der 
ptcherzige  Stil  1,  2,  80;  ei/i  unangestossener  Fuss  (pes  inof- 
fjwus) ;  schlecht  friedlicher  Get  5,  7,  7 ;  wenigst  (certe, 
iltem)  1,  2,  42.  1,  3,  59;  gen  f.  wider,  wie  „gen  die  ich  ver- 
locken zu  haben  mir  schmeichle"  1,  2,  CO;  inner  statt  inner- 
ilb  1,  3,  2;  immer  hinfort  \\  5,  71;  vermög9,  wie  1,  5  (0),  35: 
jJFirs/  rfw  verewigt  vermög  meiner  Gesänge  bestehn"  ;  warum 
wohin  als,  seitdem  als,  wvzs  7/wr  ö/s,  für  als 
19  4, 1,  Ol.  1,  10, 1.  23.  5, 1,  10  u.  a.  a.  ().  —  Undeut- 
Construktioneu  und  Formen,  wie:  mancli  Fehler,  welch9 
\ynit  welch9  Beistand;  solch?  Schriften,  solch9  Männern, 
deiner,  irgend  einer,  z.  Ii.  „wenn  einmal  wen  Kranken 
nahm"  5,  0,  11 ;  irgend  wer  ariderer  4,  1 ;  wem  irgend, 
2,314  „oder  warum  rälh  wem  irgend  zu  lieben  ihr  Buch?" 
(tAmor  Besänger  5,  1,  22;  die  Nämen  statt  die  Namen 
120  u.  a.  a.  O. ;  „streut  die  Glieder,  an  viel  Plätzen  zu 
umher"  3,  0;  „der  in  Scythiens  Luft  uns  übet  bekom- 
le  Odem  hier"  5,  (5,  10;  „mit  bedeckt  wordenem  Wasser" 
#0;  „Mein,  das  dem  //  naschenden  selbst  mangelt,  Ge- 
ilich wohl"  der  Schlussvers  von  3,3;  4,  10,  75.70. 
rimal  auch  ward  Grossvater  durch  meine  bei  frühester 
\  Doch  von  verschiedenem  Gemahl  fruchtbare  Tochter 
,u;  3,  1,  10.  20.  „Macht  mir  nun,  Leser,  den  Weg  in 
Madt  und  die  Häuser  gefälligst  ||  Der  und  zu  denen  von 
Fremdling  zu  gelin  ist,  bekannt";  3,1,71.72.  „Selber 
r  zuerst  den  Werken  Gelehrter  geöffnet  \\  Wordene  Halle 
\m  Götti/in  Libertas  mich  ein";  2,  375.  70.  „  Oder  was 
ist  die  Odyssee,  als  ein  liebend  von  vielen  \\  Freiern, 
der  Mann  fern  ist,  umworbenes  Weibli;  1,  5,  57.  „Und 
heim  in  die  lang  nicht  ihm  gefundenen  Ann  (arva  diu 
nta)u;  und  andere  dergleichen  viele. 
Wenn  nun  der  Herr  Uebersetzer  seine  Arbeit  mit  unzahli- 
:rohen  Verstössen  gegen  die  Muttersprache  und  trivialen 
:hnetierungeu  aufs  hässlichste  entstellt  hat;  so  hat  er  sich 
t  minder  unverzeihliche  Nachlässigkeit  und  Unwissenheit 
■er  Uebertragting  des  Sinnes  des  Dichters  zu  Schulden  kom- 
Q  lassen;  and  damit  unsere  Leser  sich  einen  klaren  Begriff 
i  dieser  Uebersetzung  und  der  Verdeutschnngsmanier  des 
fi  8.  machen  können,  wollen  wir  einige  vierzig  Verse  im 
«mmenhange  näher  beleuchten,  und  dazu  wählen  wir  die 
ersten  Verse  ans  El.  3,  7  an  die  kunstverwandte  Freundinn 
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Perilla,  und  die  25 .ersten  Verse  aus4*Mf  wörm  der  Dichter 
«ein  Leben  erzählt.   Iii,  7, 1.2:  r 

Auf  und  PeriÜa  gegrusst,  du  hurtig  gefertigtes  Schreiben,  ' 
Treue  Verkündigung  du  meines' Gespräches  mit  ihr. ' 

passt  Vs.  1  der  Imperativ  des  Affekts  auf gegrusst  gar  nicht 
zu  dem  sauften  elegischen  Ton  dieser  Elegie  und  Vs.  2  ist  nä 
ihr  ganz  gegen  die  Worte  und  den  Gedanken,  und  das  poeii- 
4sche  ministra  wird  durch  das  prosaische  Verkündigung  gege- 
ben.   Ref.  übersetzt : 

Eile  su  grossen  Perilla,  du  Schrift,  die  in  Hast  ich  gefertigt, 
O  du  meines  Gespräch?*  traute  Vcrkündigerinn. 

Vs.  3,  4:  .  ■  '    •  A 

Finden  entweder  sie  wirst  du  zur  Seite  der  licbhchen  Mutter  \  t 
Oder  in  Bücher  vertieft  und  in  ihr  MusengescUafl  — 

Der  erste  Theii  von  Vs.  3  ist  sprachwidrig,  an  dessen 8ttlk 
man  setzen  konnte:  Sie  wirst  , du  finden  entweder ^  oadVM 
könnte  statt  des  prosaischen  und  in  ihr  Musengeschäft 
lieber  u.  poetischer  stehen:  und  ihr  JNerstmeiispiel.  \s. 


Was  sie  auch  thut,  und  sie  Kort,  dass  du  ankamst ,  so  ©erlcUit 
Und  fragt,  wie  es  mir  geht,  gleich*  und  warum  als  du 

ist  Va.  5  so  holperig  als  in  Vs.  6  warum  als  sprach wiMjJ 
auch  konnten  die  Futura  beibehalten  werden.  Ref. 


Was  sie  auch  thut,  vernimmt  sie  dass  d  u  kamst,  wird  sics  toi 
Und. gleich ,  warum  du  kommst,  fragen,  und  tctV«  mir 

Wärum  sagt  ja  auch  Göthe,  und  dem  Hr.  S.  folgen  will, 
Voss.  Vs.  1.  8  wird  minder  wörtlich  treu  und  ziemlich 
saisch  übersetzt: 

Sprich  dann,  ieh  sei  noch  am  Leben,  doch  nur  um  das  Leiten  ss 
Und  nicht  ha by  uns  der  Zeit  Länge  die  Leiden  geschwächt. 

Ref.  übersetzt: 

Sag  ihr,  ich  lebe,  doch  so,  dass  ick  nicht  mehr  wünsche  su  Itb&i 
Und  durch  die  Länge  der  Zeit  sei  nicht  gelindert  mein  Granu  - 

Vs.  11  12: 

Huldigst ,  o  sprich ,  auch  du  den  gemeinsamen  Trieben  noch  immer 
Und  singst  Lieder  voll  Geist  nicht  in  des  Vaters  Manier? 

,Vs«  11  wird,  wie  an  vielen  andern  Stellen,  Studium  (sc 
cum)  ganz  gemein  mit  Trieben  übersetzt.,  und  Va.  12 
digt  Hr.  S.  noch  dem  alten  Aberglauben,  dem  die  ganze  Ei 
widerspricht,  dass  nämlich  Perilla  di$5Tocliter  des 


Digitized  by  Google 


De*  Ovidim  Kiugge*uiige  übersetzt  von  Sieghart.         41 3 


«ei.  Der  Sinn  von  non  pairio  more  ist,  was  zu  Rom  ein  selte- 
.w  Beispiel  ist,  ?iicA/  /mcA  der  Römerin  Art.    Ys.  13.  14: 

Dam  gcÄon  mit  der  Geburt  ja  verlieh  dir  richtige  Sitten, 
Seltene  Gaben  und  dir  dichterischen  Geist  die  Natur  — 

Vff.  13  hat  der  Herr  Uebers.  die  Worte  des  Dichters  wieder 
nicht  verstanden  und  nicht  eingesehen,  dass  cum  fatis  natura 
mammen  gehöre  und  heisse  die  Natur  mit  dem  Schicksal  im 


Dam  dir  hat  die  Natur  mit  dem  Schick tal  süchtige  Sitten  etc. — 

and  Vs.  14  wird  das  dir  sprachwidrig  wiederholt   Ys.  15. 16: 

ihn  wies  ieh ,  mir  damit  nicht  schimpflich  des  fruchtbaren  Wassers 
Ader  versiege,  zuerst  hin  zum  .Vegasischen  Born.  * 

Hier  werden,  wie  an  sehr  vielen'  andern  Stellen,  Hexameter 
uQ&fatameter  ohne  Noth  durch  einander  geworfen  und  das 
IWadeduxit  geht  ganz  verloren,    lief,  übersetzt: 

'Htm 

b führt'  ioh  zuerst  hin  zu  den  Pegasischen  Wellen, 
WJhss  des  fruchtbaren  Bonus  Ader  nicht  tckltöde  verging.  — 

JA  18: 

%]s\  nahm  wahr  ihn  zuerst  in  den  kindlichen  Jahren  der  Jungfrau 
fkd  wie  bekannt  ist  ging  vor  ieh  der  Ader  und  nach  — 

im  Hexameter  passender  sji  den  kindlichen  Jahren 
Mädchens,  und  im  Pentameter  fallt  das  Un  deutsche  vor 
vnd  nach  auf,  wie  deun  der  Herr  Uebers.  hier  auch  einer 
faltbaren  Lesart  folgt    Ys.  19.  20: 

Dt  m  wenn  Flammen,  wie  sonst,  noch  im  Busen  dir  lodern,  so  thut  es 
k  Künftig  die  Lesberin  mehr  deinem  Gesänge  zuvor  —  . ;  , 

m  gegen  die  Urschrift  der  Pentameter  in  den  Hexameter 
^übergezogen,  auch  ist  das  mehr  gemein  und  platt  und  sagt 

p Lesbierin.    Ref.  übersetzt:  n 

rum ,  wenn  noch  die  nämlichen  Flammen  im  Busen  dir  lodern, 
Daun  besiegt  (oder  wenn  man  mit  Göthe  über  al*  zwei  Kürzen 
I  nehmen  darf  übertrifft)  dein  Lied  nur  noch  die  Lesbierin  — 

fclt,l.  2: 

tfV  ich  ehedem  war,  ieh  Sänger  der  zärtlichen  Liebe, 
Nachwelt,  dass  du  ihn  kennst  (?),  welchen  du  liesest,  vernimm! 

H  Vs.  1  gegen  allen  Sinn  und  die  Urschrift  ehedem  einge- 
bt, und  Vs.  2  hat  Herr  S.  nicht  eingesehen,  dass  ut  noris 
»m  au  es  wissest  heisse,  was  doch  so  deutlich  aus  Ys.  5  er- 
*l«t,  und  daher  den  Sinn  des  Pentameters  ganz  verrückt 
rf«  übersetzt; 


r 
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Wer  ich  gewesen  bin ,  ich  der  Sänger  der  xäriUohcn  hiebe. 
Welchen  du  liost,  iVocW«,  dass  du  et  wisse* ,  vernimm  — 

nur  wurde,  wenn  Amoruni  mit  mehrern  Aufgaben  als  eio  No- 
men Proprium  zu  betrachten  wäre,  statt  der  zärtlichen  Liebe 
wohl  geschrieben  werden  müssen  der  »arten  Eroten.  Vs« 

Meine  Geburlsstadt  ist  das  mit  kühlenden  Quellen  erfüUte 
Sulmo ,  das  neunmal  zehn  Säulen  entliegt  von  der  Stadt  — 

schleppt  sich  der  Hexameter  ungelenkig  und  gegen  die  Ur- 
schrift in  den  Pentameter  über.   Ref.  übersetzt : 

Sulmo  heisset  die  Heimath,  das  kühlige  Wcüen  (Bäche)  durch- 
strömen etc.  — 

von  Quellen  kann  hier  nicht  die  Rede  seyo ,  wie  die  Geographie 
lehrt  und  andere  Stelleu  unseres  Dichters  (zu  vgl.  Amor.  2, 16  ). 
Auch  kann  Ref.  den  Ausdruck  entlieft  nicht  billigen«  Vs.  5.  6: 

Hier  einst  kam  ich  zur  Welt ,  und  damit  auch  die  Zeit  dir  bekannt  sei, 
Als  dem  Geschicke  die  xween  Consule  tanken  zugleich  — 

wird  in  den  Hexameter  wieder  einet  eingeschoben ,  was  auch 
noch  an  der  unrechten  Stelle  steht,  und  nun  die  platte  Prosa 
dieses  Verses  |  Und  wenn  er  den  Pentameter  auch  nach  Voss 
gegeben  hat;  so  hatte  doch  das  dunkele  dem  Schicksale  sanken 
und  das  ungewöhnliche  Consule  st.  Consuin  leicht  vermieden 
werdeu  können.    Etwa  so : 

Als  durch  das  Schicksal  die  eween  Consuin  erlagen  zugleich  — 

oder  noch  wörtlicher:  .  , 

Als  hinsanken  die  eween  Consuin  durch  gleiches  Geschick. 

Vs,r8: 

♦ 

Lange  von  AHers  her  erbt9  ich  den  Stand  von  den  Ahnen ,  wofetn  diest 
Werth  hat ,  und  ward  nicht  erst  Ritter  mit  Hilfe  des  Glücks  — 

schliesst  in  der  Urschrift  mit  dem  Hexameter  auch  der  Gedan- 
ke, welcher  hier  wieder  in  den  Pentameter  überlauft;  was  sich 
doch,  wenn  man  sich  nur  strenger  an  den  Worten  hält,  so  leicht 
vermeiden  las  st: 

Wenn  es  was  gilt,  von  den  UrgrossvStem  her  Erbe  des  Standes, 
Nicht  durch  des  Glückes  Geschenk  jüngst  erst  zum  Ritter  gemacht 

(oder  erhöht*) 

Auch  wird  nicht  leicht  jemand,  der  den  Text  nicht  vor  sich,  hat, 
die  Dehnung  des  erst  hegreifen.    Vs.  9. 10: 

Auch  war  der  Erstling  ich  nicht;  als  ich  kam,  war  ein  Bruder  er- 
zeugt schon,  '  »*  ■ 
Welcher  um  viermal  drei  Monden  vor  mir  noch  eitstand*-  •  ^ 
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trivial  ist  hier  als  ich  kam,  um  viermal  d.  M.  vor  mir 
tutstand.  Und  wie  unpassend  war  ein  (besser  der)  Bruder 
>sctt§t'!  Ys.  18.14s 

ist  einer  der  fünf  Fetttage  der  kriegerischen  Pallas, 
Wtklct  vom  Kampfe  zuerst  blutig  su  färben  sich  pflegt. 

13  hat  der  Hr.  Uebersetzer  die  Urschrift  wieder  nicht  ver- 
len;  sonst  würde  er  jener  oder  der  st  einer  geschrieben 
iea.  Schlüter  übersetzt  hier  richtig:  Dies  ist  der  von  den 
Und  um  im  Pentameter  das  sich  blutig  färben  and  die 
Mge  Wortfolge  färben  sich  zu  vermeiden ,   würde  Ref. 


Welcher  zuerst  mit  dem  Blut  feiernder  Kampfe  sich  färbt.  — 
15.16: 

«.  ■  m 

9 

noch  erhatten  sofort  wir  Bildung,  und  geh*n  auf  des  Vaters 
tutalt  beide  zur  Schul  hoher  Gelehrter  der  Stadt  — 

ii  die  platte  Deutschung  wieder  auffallend  von  der  Ur- 
ft ab.    Eef.  übersetzt : 

erhielten  wir  Bildung,  noch  zart,  und  die  Sorgfalt  des  Vaters 
SandV  uns  zu  Männern  der  Stadt  weithin  gepriesener  Kunst* 

18t 

die  Bercdheit  befliss  sich  von  blühender  (?)  Zeit  an  der  Bruder, 
tanz  zu  des  lärmenden  Markts  tapferen  Waffen  gemacht  — 

das  sprachwidrige  auf  die  Beredheil  befliss  sich 
rth  die  wortlichere  Uebersetzung  nach  der  Beredsamkeit 
leicht  vermieden  werden  können,  und  Vs.  18  würde 
-statt  ganz  gemacht  lieber  hoch  begabt  und  Kämpfen  statt 
schreiben.   Ys.  23  — 20: 

ich  verliess  dann  wirklich  auf  diess  Abreden  den  hohen 
hlikon  ganz ,  und  war  bloss  Prosa  zu  schreiben  bemüht, 
tr  da  kam  von  sich  selbst  ein  Gedicht  zu  gehörigen  Gliedern, 
was  zu  sagen  ich  nur  suchte,  das  wurde  zum  Vers  — 

>pt  sich  der  Gedanke  von  Vs.  23  wieder  in  Vs.  24  über; 
scheint  es  Hr.  S.,  da  hier  vom  Prosa  Schreiben  die  Rede 
i  ordentlich  darauf  angelegt  zu  haben,  die  schonen  Verse 
t  Dichters  recht  prosaisch  wieder  zu  geben.   Ref.  übersetzt: 

AfirA  bewegte  die  Mahnung  ,  lind  ganz  vom  Helikon  scheidend 
War  izh ;'sü  schreiben  bemüht  Worte,  vom  Maasse  gelöst: 

Sieh  da  fügt  sich  von  selbst  der  Gesang  zu  gemessenen  Füssen, 
IVas  ich  zu  Yeden  begann,  wurde  mir  alles  zum  Vers.  — 

Endlich  hat  der  Herr  Üebers.  den  Dichter  an  sehr  vielen 
dien  nkfy%  verstanden.   Ref.  hat  sich  deren  ungefähr  hun- 
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dcrt  aufgezeichnet,  und  wünschte  sehr  sowohl  um  den  Lesern 
dieser  Blätter  als  auch  dem  Hrn.  S.  den  Beweis  nicht  schuldig  zu 
bleiben,  deren  wenigstens  einige  hier  niner  beleuchten  an 
können.  Da  aber  der  enge  Raum  dieses  nicht  gestattet;  so 
müssen  wir  uns  damit  begnügen,  in  Erinnerung  zu  bringen, 
dass  in  den  eben  näher  betrachteten  45  Versen  deren  schon 
0  vorgekommen  sind. 

Durch  das  Gesagte  glauben  wir  unsere  oben  angedeutete 
Ansicht  von  dieser  Uebertragung  eiuigermaasseu  begründet  zu 
haben;  welche  wir  nun  zum  Schlüsse  ein  wenig  ausführlicher 
und  genauer  angeben  wollen :  die  vorliegende  Uebersetsuug 
kann  nicht  als  eine  dem  Standpunkte  der  Wissenschaft  und 
den  allgemein  anerkannten  Grundsätzen  über  Uebertragungeo 
der  alten  Klassiker  angemessene  betrachtet  werden.  Es  finden 
sich  darin  eine  Menge  grober  Verstösse  gegen  die  Grammitik 
und  gemeiner  das  Original  bis  zur  Karrikatur  entstellender 
Ausdrücke  und  Sprachneuerungen,  das  Colorit  des  Urbildes 
und  fast  alle  poetische  Farbe  wird  darin  vermisst;  und  ist  die- 
selbe im  Ganzen  und  Allgemeinen  betrachtet ,  nur  eine  platte, 
oft  fast  unverständliche,  in  das  elegische  Versmaass  gezwun- 
gene Prosa.  Dazu  bat  sich  der  Hr.  Uebers.  an  vielen  Seilea 
ohne  alle  Noth  erlaubt,  die  Distichen  umzustellen,  den  Ge- 
danken des  Hexameters  gegen  die  Urschrift  in  den  Pentameter, 
und  umgekehrt,  hinüber  zu  schleppen,  und  hat  er  auch  an  vie- 
len Stellen  den  Sinn  des  Dichters  nicht  getroffen.  Uebr^en« 
ist  dieselbe  doch  viel  treuer  als  die  alten  metrischen  Deut- 
schungen von  Kirchhof  und  Schlüter  und  kann  daher  denjeni- 
gen, welche  Belehrung  hinsichtlich  des  Sinnes  suchen,  an 
manchen  schwierigeren  Stellen  nützlich  seyn;  so  wie  sich  un- 
ter der  Menge  auch  eine  ziemliche  Anzahl  gelungener  Verse, 
Wendungen,  Uebergänge  und  Ausdrücke  befindet,  welche  zu 
einer  Uebersetzung  dieser  Gedichte  ,  wie  wir  sie  wünschen, 
benutzt  werden  können. 

Die  äussere  Ausstattung  des  Buches  ist  loben swerth. 
Trier.  Dr.  Locrs. 

Probe  einer  metrischen  Uebersetzung  der  Amores  des 
Ovidius. 

Dau  Bekenntni$8. 

•     >  i.    v    »•   «  • 

(Amor,  II,  4.) 

Ich  erkühne  mich  nicht  zu  vcrtheid'gen  den  sündigen  Wandel, 
Und  für  meine  Ycrgch'n  rügt'  ich  nicht  heuchelnden  Kampf. 

Ich  bekenne  ,  wenn's  frommt  zu  gestehen  seine  Gebrechen j 

Thüriclit  bezieht*  ich  mich  nun  durch  das  Bekenntnis*  der  ScnuM. 

Ja  ich  hass*,  und  kann  ,  was  ich  hasse  ,  ttt  Wünschett  nicht hm**-  ~~ 
Ach,  was  umn  gern  ablegt,  ist  doch  sü  traget  stihwier! 
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Denn  mir  mangelt  die  Kraft,  mich  selbst  und  die  Pflicht  zu  bewahren ; 

Mich  reisst's  fort,  wie  der  Sturm  raffet  den  fliegenden  Kiel. 
Keine  betondY ist's ,  die  durch  Schönheit  znr  Liebe  mich  reizet: 

Hundert  Grund*  ach !  giebt's,  immer  zu  lieben,  für  mich, 
jrhl-jyt  eine  sittsam  auf  sich  die  züchtigen  Aeugelein  nieder; 

ich  erglüh' ,  und  die  Scham  ist  ein  verführerisch  Netz. 
ii  aekeck;  so  werd'  ich  gefesselt,  weil  sie  nicht  blöd  ist, 

L'nd  «e  Hoffnung  gewahrt ,  regsam  im  Bette  zu  seyn. 
fcaetnet  sie  spröd ,  nachahmend  die  strengen  Frauen  Sabina's ;       . ; 

Peak'  ich,  dass  sie  wohl  will,  aber  sich  höchlich  verstellt.  M 
übt  du  gelehrt,  so  gefällt  die  Gabe  der  seltenen  Künste ; 
bist  da  bäurisch ,  so  zieht  einfache  Sitte  mich  an. 
!•  nennt  Kallimachus  Lied ,  mit  dem  meinen  verglichen, 
Kunstlos;  gefall1  ich  ihr,  plötzlich  gefällt  sie  auch  mir. 
Km  gar  tadelt  mich  den  Sänger  und  meine  Gedichte; 
04er  Tadelnden,  traun,  wünsch*  ich  am  Busen  zu  ruh'n. 
Gu4«t»anft;  so  gefällt  der  Gang  mir.    Rauh  ist  die  andre; 
D«n,  hat  den  Mann  sie  berührt,  könnte  sie  sanfter  wohl  seyu. 
die  lieblich  singt,  und  geschmeidig  bieget  die  Stimme, 
sie ,  war'  ich  sogleich  Küsse  zu  rauhen  bereit. 
•Inn  Ii  lauft  mit  beweglichem  Daum  die  klagenden  Saiten; 
!«•  von  solcher  Kunst,  saget,  wer  liebte  sie  nicht '# 
'gefällt  durch  Gcbehrd'  und  hebt  so  reizend  die  Arme, 

■üt  zierlicher  Kunst  windet  die  Lenden  sie  zart: 
M  schweifen  von  mir,  den  jegliche  Gabe  bezaubert; 

Hippolyt  dahin,  und  er  wird  gleich  zum  Priap. 
weil  so  schlank  du  bist,  bist  den  alten  Heroinnen  ähnlich, 
Lad  kannst  liegend  ,  wie  weit!  üppig  bedecken  das  Bett, 
v  at  rührig  am  kleinen  Figürchen.    Beide  verführen ; 
Schlanke  wie  kleine  sind  ganz  meinem  Geschmacke  gemäss. 
**e  schmucklos;  so  denk7  ich,  wie  viel  durch  Schmuck  sie  gewönne: 

5H  zierlich  geputzt;  zeigt  sie  die  Reize  ja  nur. 
W  kann  die  Weisse  verführen ,  mich  kann  verführen  die  Braune  ; 
Mist  das  schwarze  Gesicht  locket  zu  Cypriens  Lust, 
tollen  dunkel  die  Locken  herab  vom  blendenden  Nacken ; 

>g  nicht  durch  schwarzes  Haar  Leda  die  Blicke  auf  sich? 
••Vie  Mond;  es  gefiel  durch  safrane  Locken  Aurora: 
Meine  Liebe  bequemt  jeglicher  Fabel  sich  an. 
,lfh  eutHainmt  die  Jugend,  mich  gewinnet  das  reifere  Alter; 
Dies  ist  an  Leibesgestalt  schöner,  die  andere  klug, 
tort  die  Mädchen  im  grossen  Rom ,  die  (nur)  jemand  gefallen, 
Diese  wünscht  mit  Begier  alle  zusammen  mein  Herz. 

L...8. 
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Geschichte  des  allgemeinen  politischen  Leben* 
der  Völker  im  A  Iter  tkume.  Fä>  Staats  -  und  Geschäfu- 

mäaner  ia  Grundzügen  entworfen  von  J.(ohannes)  D.(anitl)  von 
Braunschweig  (Director  säinnitlicher  Lehranstalten  derProvini  Cur- 
land).    Enter  Tbeil.  Die  äthiopische  Völkerfaajulie.  Heroe,  Ae- 

Hamburg  bei  Friedrich  Perthea.  811  S.  gr.  8.  § 
Wir  haben  hier  das  Werk  eines  denkenden  Schulmannes 
vor  uns,  der  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt  hat  (vgl.  Vorwort 
S.  12.),  besonders  im  historischen  Fache  zu  arbeiten  und  dem 
Staate  Männer  heranzubilden,  die  einst  im  Stande  sein  sollen 
denselben  mit  Kraft  und  mit  Weisheit  zu  regieren.  Also  „zeuch 
die  Schuhe  aus ;  hier  ist  kein  gemeiner  Boden. u 

In  dein  sehr  lesenswerthen ,  durchaus  den  denkenden 
Freund,  Forscher  und  Lehrer  der  Geschichte  verratheaden 
Vorworte  beleuchtet  Hr.  v.  Braunschweig  im  Einzelnen  näher 
den  Titel  des  Buches.    Zuerst  also  spricht  er  davon,  was  der 
Ausdruck  heissen  soll :  „allgemeines  Leben  der  Völker."  Er 
geht  dabei  von  dem  sehr  richtigen  Gesichtspunkt  aus,  dass 
nicht  die  Entwickelung  der  Menschheit  im  Ganzen  kann  Zweck 
der  Gottheit  sein ;  der  einzelne  Mensch  mit  allen  seinen  Wün- 
schen, Leiden,  Hoffnungen  und  Freuden,  der  einzelne  31ensch 
in  Beiner  Entwickelung  und  Ausbildung  ist  der  Gegenstand  der 
göttlichen  Liebe,  das  Ziel  der  Vorsehung  (S.  1.).   Das  Leben 
der  Völker  ist  also  ein  anderes  als  das  Leben  des  einielnen 
Menschen;  es  ist  das  Reich  geistiger  Freiheit,  die  ganze  Masse 
der  Thätigkeit,  des  Bewegens  aller  einzelnen  Glieder  des  Ysj- 
kes  in  freier  sich  selbst  bestimmender  Entwickelung  ihres  Gei- 
stes nach  allen  Richtungen  (S.  2.).  —  So  vielfach  diese  Rich- 
tungen sind ,  so  lassen  sie  sich  doch  auf  einige  Gesammtrich- 
tungen  suruckführen :  auf  die  technische,  poetische,  die  sich 
fortzubilden  strebende,  die  religiöse  oder  wissenschaftliche, 
die  ethische  Freiheitssphäre  (S.  2  ff.).  Die  letzte  beruhet  auf 
dem  ethischen  Sinne,  der  die  Menschen  sich  zu  Menscheu  ge- 
sellen lässt,  der  in  seinem  reinsten  Wesen  der  Drang  ist,  wel- 
cher die  Menschheit  im  weitern  Kreise  der  Familie,  des  Stam- 
mes, des  Volkes  und  zuletzt  der  Gattung  zur  freien  Thäti£~ 
keit  nach  allen  Richtungen  streben  lässt,  ohne  dass  deaswegeu 
die  Freiheit  des  Einzelwesens  unterginge  (S.  (j.).    Daraus  ent- 
stand das  Staatsleben  der  Volker  (S.  »•)•    Hiernach  verlang 
eine  Geschichte  des  allgemeinen  Lebens  der  Völker  eine  Dar- 
stellung su  sein  der  freien  Willensthätigkeii  der  Völker  uach 
jeder  Richtung  des  menschlichen  Geistes,  und  wenn  sie  beson- 
ders im  Auge  hat,,  wie  diese  Thätigkeit  in  jeder  Freiheits- 
sphäre bedingt  wird  durch  das  Staatsleben  im  Innern  und  nach 
Aussen,  wird  sie  Geschichte  des  allgemeinen  politischen  Lebens 

der  Völker  (S.  16.). 
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Der.  Ansicht  unser«  Verfassers  zufolge  gibt  es  bloss  zwei 
historische  Zeiten:  «ine  antike  (das  Alterthura)  und  eine  mo- 
derne. Beide  sind  geschieden  durch  die  Weltreligionen,  das 
Cbriatenthura  and  den  Moharaedanismus.  Vorläufer  [in]  der«r 
selben  war  die  Dionysoareligiou;  sie  ist  das  eigentliche  Mittel- 
alter, die  Geburtsstätte  der  modernen  Zeit*  Darnach  fuhrt 
denn  unser  Verf.  die  Geschichte  der  Völker  des  Alterthums 
fort  bis  zu  dem  Zeitpuncte,  wo  sie  entweder  Christen  oder 
Muhamedaner  werden,   i  . 

Ab  besonderer  Gesichtspunct  leitete  den  Hrn.  y.  Braun- 
schweig bei  Ausarbeitung  seines  Buches  die  Bildung  aller  de- 
rer, die  Theii  haben  oder  einst  Theil  zu  haben  hoffen  dürfeu 
aa  der  Leituug  des  allgemeinen  politischen  Lebens  der  Völker, 
hauptsächlich  aber  die  Bildung  von  Fürstenkindern,  für  welche 
in  geschichtlicher  Hinsicht  noch  so  gut  als  gar  nichts  gesche- 
ht» ist  (S.  IL).  Mit  andern  Worten:  er  achrieb  für  Staata- 
uü4  Geschäftsmänner. 

Tier  Cyklen  nimmt  der  Verf.  für  den  historischen  Unter- 
richt an:  den  geographisch- naturhistorischen,  den  ethnogra- 
phischen, den  historischen  und  den  welthistorischen.  Von 
diesen  hat  er  hier  den  dritten  zu  bearbeiten  begonnen  aua 
folgenden  Gründen  (vergL  S.  13 ):  weil  er  der  schwierigste 
ist,  die  meisten  Studien  verlangt,  in  ihm  sich  am  reinsten 
'er  Geist  des  Ganzen  ausspricht,  Urtheile  über  ihn  daher 
am  lehrreichsten  werden  müssen  —  und  weil  er,  mehr  ein 
aoeh  für  sich  bestehendes  Ganze,  jeden  gebildeten  Leser  inter- 
essirt  und  daher  nicht  nur  seine  Erscheinung  sondern  auch  die 
der  andern  mehr  au  sichern  hoffen  lässt.   Ein  jeder  der  obi- 
gen Cyklen  aber  besteht  aus  einem  dreifachen  Cursus:  1)  aus 
Quem  elementarischen,  basirt  auf  die  Gesetze  der  Anschauung; 
ergibt  eine  Uebersicht  des  Ganzen  und  der  einzelnen  Thei* 
k;  Charten,  Pläne,  Zeichnungen  sind  nothwendige  HülfsmiU 
letder  Anschauung;  2)  aus  einem  kontemplatorischen ,  ba- 
tulauf  die  Gesetze  der  Reflexion  und  Kontemplation;  er  gibt 
da  möglichst  vollständiges ,   geistiges  Bild  von  dem  Ganzen 
nad  dem  innern  Zusammenhange  der  einzelnen  Theile;  3)  ei- 
nem kombinatorischen,  der  nur  die  einzelnen  Punkte  angibt 
und  durch  das  Gedächtuiss  die  Kombination  leitet,  um  aus 
diesen  Punkten  das  Ganze  wiederherzustellen;  eigends  dazu 
eingerichtete  Schemata  in  tabellarischer  Form  sind  die  Hülfs- 
roittel.    Von  diesen  drei  Cursen  hat  Hr.  von  Braunschweig  im 
Buche  den  zweiten  bearbeitet;  hierzu  bestimmten  ihn  diesel- 
ben Gründe,  welche  ihn  bewogen  mit  dem  historischen  Cyclus 
su  beginnen. 

Quellenstudium  war  bei  einem  solchen  Werke  durchaus 
«©inwendig;  doch  hat  sich  der  Verf.  jedes  tOitates  enthalten, 
theila  weil  «au  solche»  Verfahren  ausser  «einem  Zwecke  lag, 
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theils  weil  er  keine  andern  ah  die  Allen  zugänglichen  Quellen 
gehabt,  theils  weit  in  seinen  Augen  für  wahrhaft  historische 
Kritik  einsehe  Citate  keinen  Werth  haben  wenn  sie  nicht 
durch  das  Ganse  getragen  und  gestützt  werden. 

Ob  nnn  schon  dem  Ree.  in  diesem  Vorworte  hier  und  da 
Etwas  aufgefallen  ist  —  was  er  offen  mit  Liebe  für  den  Gegen- 
stand und  mit  Hochachtung  gegen  den  würdigen  Verl  darle- 
gen will,  da  derselbe  es  mit  Liebe  aufzunehmen  verspricht 
(vgl.  Vorwort  S.  14.)  —  z.  B.  dasa  das  Leben  der  Völker  ein  Be- 
wegen aller  einzelnen  Glieder  in  freier ,  sich  selbst  bestimmen- 
der Entwickelang  ihres  Geistes  nach  allen  Richtungen  sei,  da 
doch  das  keines weges  in  der  Wirklichkeit  statt  findet,  imGe- 
gentheil  das  Leben  mancher  Völker  ein  angebildetes,  erzwun- 
genes, erkünsteltes  gewesen;  dass  die  DioJiysosreligion  die 
Vorläuferin  der  christlichen  und  muhamedanischen  und  eist 
Weltreligion  genannt  wird,  da  doch  der  Dienst  dieses  Gottes, 
ein  acht  griechischer  Dienst ,  in  der  Wirklichkeit  durchaus 
nicht,  sondern  nur  nach  den  unkritischen  Ansichten  eines 
Creuzer  u.  s.  w.  sehr  weit,  fast  fkber  die  ganze  im  Alterthurae 
bekannte  Erde,  rerbreitet  war;  dass  der  Verf.  fünf  Freihcü*- 
sphären  aufstellt,  während  der  Ree.  sich  getraut  das  ganze 
Leben  der  Völker  aus  vier  natürlichen  menschlichen  Trieben, 
dem  Triebe  der  Geselligkeit,  der  Erhaltung  des  Lebens,  der 
Erhöhung,  Erweiterung  und  Verschönerung  des  Lebens  und 
der  Gottesverehrung  herzuleiten;  dass  derselbe  die  religwse 
Freiheitssphare  der  wissenschaftliehen  gleichstellt;  dass  die 
Wörter,  ethisch ,  Geschäftsmänner,  historischer  Cyklus  (*um 
Unterschiede  vom  welthistorischen)  nicht  treffend  genug  ge- 
wählt sind,  um  das  zu  bezeichnen,  was  sie  bezeichnen  sollen; 
endlich  dass  den  Citaten  ein  zu  geringer  Nutzen  zugeschrieben 
wird,  da  es  doch  demjenigen,  welcher  Neues  im  Buche  findet, 
wünschenswerth  sein  muss  zu  wissen,  aus  welcher  Quelle  dies« 
genommen ,  —  obwohl  also  dem  Ree  im  Vorworte  Einiges  auf- 
gefallen ist:  so  empfiehlt  er  doch  das  Lesen  desselben  allen 
denkenden  Freunden,  Forschern  und  Lehrern  der  Geschichte 
auf  das  angelegentlichste.  Sie  werden  sich  vielfach  angeregt, 
belehrt ,  gehoben ,  begeistert ,  ergötzt  fühlen.  Und  um  ihn  es 
einen  Vorsohmack  davon  zu  geben,  kann  er  eich  nicht  enthal- 
ten, zwei  der  schönsten  Stellen  wörtlich  hier  anzuführen,  aus 
denen  sie  zugleich  sehen  mögen,  wie  der  Hr.  v.  Br.  auch  Mei- 
ster unserer  Sprache  ist  S.  3.  „Greift  er  [der  Mensch]  zum 
Marmor  oder  zum  bildsamen  Thon;  er  gründet  das  Reich  der 
plastischen  Knnst;  —  greift  er  zum  Griffel  oder  zur  Farbe:  er 
schafft  sich  das  Gebiet  der  Malerei  und  aller  zeichnenden 
Künste;—  sucht  er' die  Weit  der  Töne  zu  beherrschen,  dass 
sie  ihm.  unterthah  werde*  er  erzeugt  Musik;  —  strebt  er  sein 
Ideal  in  dem  natürlichsten  Ausdrucke  seiner  Gefühle  und  we" 
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danken  durch  die  Sprache  darzustellen:  die  rohen  Töne  des 
Säugers  werden  zur  Dichtkunst."  S.  4-  „So  wie  selbst  dem 
rohesten  nur  nicht  verwilderten  Naturmensch en  seine  Heimath 
einhelliges  Andenken  ist,  da  sie  den  HügeLuraschliesat,  wo 
er  den  Aschenkrug  seiner  «Geliebten  einsenkte,  so  ist  ihm  auch 
die  Kindheit  heilig.  Reiner,  geläuterter  war  sein  Wesen  nie 
alt  damals.  Mit  Wehmuth  sieht  er  nach  joner  Zeit ,  wie  »ach 
dem  verlornen  Garten  Gottes;  denn  die  Ahndung  seiner  götfc 
liehen  Abkunft  zittert  immer,:  wenn  auch  leise,  durch  das 
Hers.  .Darum  treibt  es  ihn,  und  vor  allen  das  Weib,  die  Kind« 
heit  seiner  Geliebten  heilig'  Und  rein  zu  erhalten,  und  er  be- 
trachtet das  für  sieb,  als  ein  Mittel  jene  verlorne  selige  Zeit 
Doch  ein  Mal  zu  erleben. u  — * 

Der  vorliegende  erste  Theil  des  Werkes  umfasst  drei  Ab- 
uknille,  wovon . der i erste  da*: erste  Buch.,  die  äthiopische  l  oh 
hafamUi*  (S.  15  —  36«)*  Jer.  zweite  das  zweite  liuch,  Meroe 
—  6üi),  der  dritte  aber  Aegypten  beibandelt  und  zwar 
das  letzte  so  ,  dass  im  dritten  Buche  (S.  Ol  —68.)  vom  Baden 
midet.JVohnung,  im  vierten  Buche  von  den  Fürsten  (S,  85— 
iUS.),  iiü  fünften  von  den  Ständen ,  der  Verfassung,  Gesetz- 
pbuHg  und  den  Finanzen  (S.  100  — 130),  im  sechsten  von  der 
Industrie  und  dem  Handel-  (S.  131—150),  Un  siebenten  von 
in  Lehr* t  dem  Glauben  und  CuUus  (S.  151  — 200),  im  ach- 
ten ton  der  Sprache,  Schrift ,  Wissenschaft  und  Kunst  (S. 
2»!  —  226*),  im  neunten  vom  persischen  Zeitalter  von  524— ■ 
ft2v.  Chr.  (S.  227 — 244.),  im  zehnten  vom  griechischen  Zeit- 
alter, von  332  —  30  v«  Chr.  (S.  ?45— 841)  die  Rede  ist 

Dass  der  Verf.,  wollte, er  nun  einmal  da  beginnen,  wo  er 
«ngefangen  hat,  die  Geschichte  nicht  mit  Indien. begann ,  kamt 
der  Itec.  nur  billigen;  denn  die  Verbindung  zwischen. diesem 
Lande  und  Aethiopien  in  ältester  Zeit  ist  durchaus  zweifelhaft. 
%t  ägyptische  Cultur  ist  ja  höchst  wahrscheinlich  eine  acht 
africanische;  sie  also  aus  Indien  herleiten  zu  wollen,  dürfte 
Bit  Recht  für  vergebliches  Trachten ,  für  unhistorisch  gelten, 
fcsie  scheint  dem  Ree.  nicht  einmal  eine  äthiopische  sondern 
durchaus  und  ursprünglich  eine  ägyptische  zu  sein.  Denn  Ae* 
fypten  dürfte  weit  mehr  geeignet  sein,  seine  Bewohnerin 
Süden,  als  das  felsige  Aethiopien,  und  man  glaube  doch  nicht, 
<U«s  die  Cultnr  in  frühester  Zeit  von  den  Bergen  in  die  Thäler 
ood  Ebenen  hinabgestiegen  sei,  so  wie  es  denn  gewiss  auch  die 
Gr-  Völker  nicht  sind.  Darum  hält  es  der  Ree.  durchaus  für 
ein  bloss  leeres,  unhistorisches  Geschwätz,  wenn  man  von  et» 
»er  Himalaja  -  Race,  von  eiuer  Caucasischen  u.  s.  w.  redet» 
Der  liebe  Gott  wird  und  kann  die  Menschen  nicht  eher  ge- 
schaffen haben,  als  sie  sich  wirklich  auf  der  Erde  nähren  und 
ihr  Leben  erhalten  konuten.  Bas  ist  aber  unmöglich  auf  den 
höchsten  Gebirgen ,  welche  durchaus  unwirthbar  sind«  Aber 
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eben  aug  diesem  Grunde  kann  e§  der  Ree.  nicht  billigen,  wenn 
auch  Hr.  v.  Braunschweig  von  den  östlichen  Hochgebirgen  Afri- 
cas  an  hebt,  um  von  hier  aus  Aethiopien,  Aegypten  und  die 
angränzenden  Länder  bevölkert  werden  zu  lassen ,  und  das  um 
so  weniger ,  da  derselbe,  den  historischen  Spuren  und  Nach- 
richten «um  Trotz,  selbst  die  Bewohner  Syriens,  ja  sogar  den 
ganzen  rogenannten  semitischen  Stamm  von  dort  herkommen 
lässt.  Der  Verf.  ist  hier  in  den  lrrthom  verfallen,  in  welchen 
«6  viele  Historiker  unserer  Zeit  vwfclfen,  überall  Einheit,  Zo> 
aamraenhang  finden  und  hervorbringen  zu  wollen ,  selbst  da, 
wo  sich  ein  Widerstreit  kund  gibt,' oder  wenigsten«  kleine  nU 
chere  Spur  von  Einklang  und  Zusammenhang  sich  vorfindet 
So  hat  ja  Cyrene,  eine  griechische  Colonie,  durchaus  nichts 
Aethiopisches  gehabt.  IJnd  der  semitische  Stamm  ist  nicht 
etwa  aus  Aethiomen  hervorgegangen,  sondern  umgekehrt  aus 
Arabien  nach  Afrika  gewandert.  Man  sehe  darüber  des  be- 
rühmten Ludolphi  histor.  aethiop.  T,  1,  §  5  sqql  Iiier  heisst  es: 
Indigenae  non  sunt  [Abasseni]^  iued  veneruift  ex -ea  Arabiae 
parte,  quae  feiix  vocatur  et  mari  rubro  adiacet;  rinde  faeile 
in  Africam  transfretare  potuerunt.  Abassenos  enira  in  Arabia 
Olim  habitasse  atque  Sabaets,  *ive>  quod  idem«  est,  <Homeritis 
accensitos  f nistet  et  veterca Geograph!  teatantur  et  molta  alia 
convineunt  argumenta.  Nam  etc.  Und  nun  kommen  die  unzwei- 
felhaften Beweise.  Damit  vgl,  man«  waa  ober  denselben  Ge- 
genstand gründlich,  nach  seiner  Weise  ,  der  treffliche  Gene- 
aius  sagt  in  der  Allgemeinen  finoyclop.  Iste  Folget!  TtuS.  I 10  £ 
u.  d.  A.  Aethiopische  Sprache,  Schrift  und  Literatur,  Ferner 
verräth  die  Sprache  der  Aegypter  in  den  Wörter«  <  die  wir 
kennen,  (z.  B.  Phtha,  Cnuph,  Amrnun,)  gar  keine  Aehnüch- 
keit  mit  dem  semitischen  Sprachstamme;  folglich  können  auch 
diese  Völker  nicht  gemeinsamen  Ursprungs  gewesen  sein.  Der 
Ree.  hält  darum  den  ganzen  ersten  Abschnitt  für  misslungen. 
Dagegen  hat  ihn  der  zweite,  ganz  besonders  aber  der  dritte, 
der  von  Aegypten  handelt,  überaus  angesprochen.  Gross  — 
zuweilen  wohl  etwas  zu  gross,  z.  B.  in  den  geographischen  und 
naturhistorisohen  Angaben —  ist  der  Reichthum  an  That- 
eachen,  und  man  dürfte  so  leicht  nichta  Erhebliches  vermis- 
sen. Nicht  bloss  die  Werke  der  Alten,  auch  die  neuern  Aof- 
klärungen  sind  benutzt,  und,  was  hauptsächlich  zu  loben,  das 
Einzelne  ist  — mit  wenigen  Ausnahmen —  trefflich  zusammen* 
gestellt  und  verarbeitet.  Sollte  der  Ree  noch  Einiges  anfüh- 
ren ,  was  er  bei  eiuer  etwanigen  künftigen  Aulage  berücksich- 
tigt wünschte,  so  wäre  es:  eine  durchgreifendere  Trennung 
des  Mythischen  vom  wirklich  Historischen ,  besonders  in  der 
Geschichte  der  ägyptischen  Könige,  wo  so  Vieles  als  historisch 
aufgeführt  wird  ,  was  es  doch  nicht  ist;  ferner  eine  strengere 
Scheidung  des  ägyptischen  vom  griechischen  Religionssysteme; 
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so  dass  bei  Darstellung  des  erstem  nur  von  ägyptischen  Gott- 
heiten 9  nicht  von  einem  Dionysos,  Bacchos,  Venns,  Jupiter, 
Aeskulap  u.  av  w.  die  Rede  ist ;  endlich  ein  Ausmärzen  der 
Wörter  Wasserreservoir  (S.00.),  Depositair  (S.  115.),  Besitz- 
lichkcitcn  (S.  100  )  u.  e.  w.,  namentlich  aber  auch  die  Verdrän- 
gung der  Redeweise  mit  derjenige  ond  einem  Genitiv:  z.  B. 
8.11  Mein  Gesichtspunktwar  hie*  derjenige  der  Bildung  etc.  sf. 
die  Bildung,  S.  2.,  in  seinem  Leben  walten  dieselben  Gesetze^ 
wie  in  dem  desjenigen  6t.  in  dem  Leben  desjenigen;  Und  so 
öfter. t  .  k. 

Das  Aeussere  des  Buches  ist  seh?  anständige  zwei  Kupfer- 
tafeln, wovon  die 'eine  den  Amman  in  sitzender  Gestalt^  die 
andere  die  Sphinx  vorstellt v  sind  dem  Werke  beigegeben. 
Der  Druck  ist,  so  schon  er  auch  sonst  sein  magr  nicht  ohne 
Fehler-,  besonder s ,  in  den  Warnen^  So  stösst  man  auf  fteiithj 
labyren,  Pyramiden,  Sacharin»,  Fheretine,  Zagreur,  Phanea 
der  Halvkar nasser  etc;  '  '.  -  ' '7 

Die  Fortsetzung  des  Bu  oh  ei  Karin  Niemand  sehnlicher  er- 
warten alader  Unterschriebene;  Jdera  ea  eine  Freude  gewesen 
irt,  die  Leser  der  Jahrbücher  auf  diese  merkwürdige  Er« 
tcheinung  in  unserer  historischen  Literatur  aufmerksam  ma- 
chen so  können,  durch  welche  ohne  Zweifel  eine  bessere  Be* 
hiadlung  und  Darstellung  der  allgemeinen  Völkergeschichte 
herbeigeführt  werden  wird.  -  He  ff  t  er. 

Abritt  der  alten  Geschichte  für  die  obern.  Gymriastal- 
klastfen  ?nn  Karl  Wilhelm  .Wiccke*  College  am  Herzoglichen 
Gjrxina»ium  zu  Oels.  Glogau  und  Lissa,  Neue  Güntewche  Buch- 
handlung: 1827.  8.  (16  Gr.) 

„Einen  Leitfaden  für  allgemeine  Geschichte  mttts  der 
Schüler  in  Händen  haben ;  denn  sonst  kann  dem  Unwesen, 
welches  mit  dem  Nachschreiben  von  Geschichtsheften  auf  den 
«eisten  Gymnasien  getrieben  wird,  nicht  gesteuert  werden* 
(Vorwort  8,  VII.).  „Nun  besitzen  wir  zwar  ausgezeichnete 
ikademische  Kompendien,  aber  noch  keine  zweckmässige 
Grundlage  für  Gymnasien.  Alle  die  Bücher,  welche  unter 
dieser  Firma  in  die  Welt  geschickt  sind,  enthalten  entweder  i 
iu  viel  —  sind  Handbücher  —  oder  sind  solche  dürre  Namen* 
und  Jahresverzeichnisse,  dass  sie  das  Nachschreiben  eines  voll- 
ständigen Heftes  unumgänglich  nothwendig  machen."  (Eben dat. 
IX.  n.  X.)  Von  diesem  Gcsichtspuncte  ausgehend  hat  der 
Vert  diesen  Abriss  geliefert,  den  er  (ebendas.  S.  X.)  *,für  ei- 
nen blossen  Versuch  M  erklärt.  Sein  Zweck  dabei  ist,  das* -in 
demselben  „Alles,  was  bei  dem  Vortrag  der  Geschichte  auf 
Schulen  gelehrt  werden  rauss,  so  genau  und  ausführlich  kuge* 
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eleu tet  werde,  dass  das  Nachschreiben  der  Vorträge  völlig  un- 
uö tili g  wird." 

So  gut  auch  an  sich  dieser  Zweck  sein. mag,  so  hat  der 
Verf.  dennoch,  nach  des  Ree.  Bedünken,  nicht  den  rechten 
Pfad  zwischen  dem  Zuwenig  und  Zuviel  gewonnen;  er  hat  ans 
einen  zu  magern,  zu  trockenen  Auszug  aus  der  Geschichte  det 
Akerthumes  geliefert,  der  das  Dictiren  doch  nicht  wird  an- 
uöthig  machen ,  der  den  Schuler  wie  den  Lehrer  nothwendig 
ermüden  und  auf  die  Länge  der  Zeit  mit  Ekel  gegen  die  in- 
teressanteste ,  belehrendste,  an  Abwechslung  so  reiche  Wis- 
senschaft der  Geschichte  erfüllen  muss.  Zorn  Zeugnis*  schla- 
gen wir  die  erste  beste  Seite  auf,  also  S.37.   Hier  heisstes: 

»Rehabemn  975—958,  Sohn  Salomons,  Herrscher  über 
Juda  und  Benjamin  und  alle  eifrige  Diener  Jehovahs  im  Reiche 
Israel.  Sisak,  Jerobeams  Bundesgenosse,  plündert  Jerusalem 
und  den  Tempel ,  970.    Erbauer  mehrer  Städte. 

Abiam,  958  —  955.  Kampf  mit  Israel.  •:•      •  j 

Assa,  955  —  914,  duldet,  wiewohl  Verehrer  Jehortbs, 
den  Götzendienst,  kämpft  mit  Damask  gegen Baesa,  undiünuat 
Rarna.    Seine  Leiche  verbrennt  u.  s.  w."  ' 

Und  so  geht  es  noch  eine  ganze  Seite  fort.  Man  vergL 
ferner  S.  22.  23.  24.  25,  wo  Tier  Seiten  hindurch  nichts  als  ein 
mageres  VerzeJchniss  der  Konige  Assyriens  nnd  Babylouiens 
gegeben  wird.  Soll  die  Geschichte  bloss  Gedächtnisswerk 
aein*  Soll  sie  nicht  auch  den  Verstand  ansprechen  nnd  be- 
achäftigen?  das  Gefühl  erregen?  den  Willen  beflügeln  1  Aber 
das  kann  sie  nicht  als  ein  dürres,  hageres  Gerippe.  Wieder 
Tod,  als  ein  solches  gedacht  ,  uns  Schauder  erweckt,  so  die 
Geschichte ,  erscheint  sie  in  so  dürftiger  Gestalt. 

Dabei  hat  es  der  Verf.  auch  darin  versehen  —  was  frei- 
lich nach  dem  Vorworte  S.  XI.  seine  ausdrückliche  Absicht 
war,—  dass  „die  politische  Geschichte  ihm  als  Grundlage 
diente,  an  welche  sich  die  Grundlinien  der  übrigen  .Zweige  der 
allgemeinen  Geschichte,  die  Religions-  und  Kirchen  ('? )  -  *° 
wie  die  Kulturgeschichte  fUmfasst  die  Kulturgeschichte  nicht 
jene  beiden  Zweige  ?]  reihen  könnten. <w  Dadurch  ist  dss  Gau« 
grossentheils  eiuAbriss  der  Regenten  -  und  der  Kriegsgeschichte 
geworden;  denn  die  Culturgeschichte  steht  au  sehr  im  Hinter- 
grunde; sie  ist  nur  ein  Anhängsel.  Aber  was  hat  denn  gerade 
von  jenen  beiden  der  junge  Mensch  für  Vortheil  1  Was  sieht 
er  daraus  für  Belehrung1;  Was  interessirt  ihn  denn  jenes  des- 
potische, oft  sogar  unsinnige  Walten  der  Herrscher  des  Alter- 
thums? Was  nützt  es  ihm.  nur  immer  von  Kriegen,  Schlachten, 
Niederlagen,  Siegen  zu  hören  und  zu  lesen,  von  denen  jedes 
empfindsame  Gemiith  sogar  sich  hinwegwendet  1  Welchen  nie* 
drigen ,  welchen  abscheulichen  Begriff  muss  der  Jüngling  da- 
durch von  der  Geschichte  erhalten,  die  so  Ungeheures 
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vorfuhrt?  Nein!  das  kann,  das  soll ,  das  darf  der  Unterricht 
ia  der  Geschichte  nicht  bezwecken ;  er  soll  der  jungen  Welt 
gerade  Achtung  vor  der  Menschheit,  den  Glauben  an  ein  güti-, 
ges  Walten  eines  höchsten  Wesens  einflössen.  Wie  ganz  anders 
ist  es  daher,  wenn  ich  ihr  ein  ganzes  Volk  nach  seinem  Ur- 
sprünge, nach  seinem  Character,  nach  seinen  äussern  Ver- 
hältnissen, nach  seinen  in nern  Einrichtungen ,  nach  allen  sei- 
nen Kraftäusserungen  vorführe! 

Zudem  kann  sich  der  Ree.  nicht  genug  wundern,  warum 
Hr.  W.  so  sehr  gegen  die  pragmatische  Behandlung  der  Ge- 
schichte vor  Schülern  eingenommen  ist  (Vgl.  Vorwort.  S.  XIV.), 
dass  er  sie  bei  seinem  Buche  so  ganz  und  gar  vernachlässigt  hat* 
Seiner  Ansicht  gemäss  „soll  der  Schüler  nur  die  einzelnen  Be- 
gebenheiten und  die  Zeit,  in  der  sie  sich  ereignet  haben,  ken- 
nen lernen,  soll  aber  nicht  (?)  zu  einem  Raisonnement  über  dem 
inaern  Zusammenhang  der  Welthändel  angeleitet  werden;  da- 
xuwire  der  historische  Unterricht  auf  der  Hochschule.1'  Sol 
Also  wäre  der  Schüler  auf  dem  Gymnasium  noch  nicht  fähig, 
ton  geschichtlichen  Begebenheiten  den  Zusammenhang  zu  fas- 
ten? Oder  es  wäre  ihm  Beiehrung  darüber,  so  wie  über  den 
Werth  einer  menschlichen  Handlung,  über  die  Wichtigkeit  einea 
notorischen  Factums,  unnütz?  wohl  gar  schädlich?  Wirklich 
glaabt  Hr.  W.  das  Letzte.    Er  meint:  „Der  denkende  Schüler 
*ird  bei  dem  rechten  Vortrage  der  Geschichte  schon  von 
*el6st  (!)  anfangen,  über  den  innern  Zusammenhang  der  Bege- 
benheiten nachzudenken."  Was  ist  denn  aber  das  für  ein  Vor- 
tag? dieser  reckte,  durch  den  der  Schüler  anfinge,  über  den 
Zusammenhang  der  Begebenheiten  nachzudenken?  Der  Ree. 
hnn  sich  keinen  andern  denken  als  den ,  durch  welchen  er 
Anleitung  zu  solchem  Nachdenken  erhält,  und  das  ist  eben  der 
V^malische.  Ueber  die  folgende  Bedenklichkeit:  „es  könnte 
denkende  Schüler  bei  der  pragmatischen  Behandlung  der 
Geschichte  nur  zu  leicht  die  Hauptsache  verabsäumen,  und 
Her  dem  Grübeln  über  einzelne  Weltbegebenheiten  die  Zeit 
'ttliereu,  welche  er  dazu  braucht ,  um  sich  Facta  und  Zahlen 
einzuprägen44  dürfte  so  mancher  Lehrer  der  Geschichte  in  den 
flöhern  Cl  aasen  eines  Gymnasii  den  Kopf  schütteln  und  fragen : 
Ist  und  soll  die  Geschichte  bloss  Gedächtnisswerk  sein?  Es 
**re  die  Hauptsache  beim  Studium  und  beim  Unterrichte  der 
Geschichte,  das  Gedächtniss  mit  Factis  und  Zahlen  anzufül- 
len? —  Noch  mehr  Bedenklichkeiten !  ,,Der  schwache  u.  seichte 
Kopf,*«  fahrt  der  Verf.  fort,  „wird  hingegen  auch  durch  die 
pragmatische  Methode  nicht  (!)  zum  Denken  angereizt,  son- 
dern dadurch  höchstens  eine  Anleitung  erhalten ,  ein  fader 
Schwitzer  zu  werden."   Hier  fragen  wir:  Wieviele  solcher 
»eichten  köpfe  gibt  es  denn  in  den  obern  Classen  eines  Gym- 
a*«ii,  wo  doch  nur  solche  zugelassen  werden,  die  zieh  zum 
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wissenschaftlichen  Studium  eignen?  Ist  ferner  nicht  der  hiito* 
rische  Stoff  unter  allen  am  meisten  geeignet,  den  Schwach- 
köpf  zum  Denken  anzureizen?  Wie  müsste  also  ein  Lehrer  so 
gar  nichts  über  seinen  Schüler  vermögen,  wenn  er  ihn  nicht 
einmal  durch  die  Geschichte  zum  Nachdenken  anreizen  konnte! 
,  Endlich,  hat  der  Lehrer  es  nicht  in  seiner  Gewalt,  aus  seinem 
Schüler  einen  nachdenkenden  Menschen  oder  einen  Schweiler 
zu  bilden?  —  Diese  Bedenklichkeiten  kommen  dem  Ree.  so  vor, 
wie  die  Bedenklichkeiten  der  katholischen  Geistlichkeit  hin- 
sichtlich des  allgemeinen  Bibellesens ,  und  er  halt  darum  in 
dem  vorliegenden  Buche  jenen  Mangel  an  Ilindeutungen  sur 
pragmatischen  Behandlung  der  alten  Geschichte  für  höchst 
wesentlich. 

Aus  diesen  sehr  triftigen  Gründen  findet  der  Ree.  diesen 
Abriss  der  alten  Geschichte  zur  Grandlage  beim  Unterrichte 
In  den  obern  Classen  eines  Gymnasii  nicht  geeignet  und  nicht 
empfehlenswerth ;  es  mangeln  ihm  zu  wesentliche  Stücke. 
Allenfalls  passt  er  noch  für  eine  Classe,  wie  Quarta,  wo  beim 
geschichtlichen  Unterrichte  hauptsächlich  das  Gedächtnis»  der 
Schüler  in  Anspruch  genommen  werden  rauss.  Nur  sind  dann 
wieder  die  literarischen  Bemerkungen  ohne  Nutzen. 

Falsches  haben  wir  im  Buche  uur  wenig  gefunden, 

Unvoll- 
ständiges mehr.  Bei  Entwicklung  des  Begriffes  Geschichte 
mussten  die  verschiedenen  Bedeutungen  des  Wortes  angegeben 
werden:  Geschiente  ist  1)  eine  Erzählung  einer  in  sich 
fchlossenen  That  oder  Begebenheit ;  2)  Darstellung  geschieht- 
v  licher  Thaten  und  Ereignisse  im  Zusammenhange ;  3)  die  Wis- 
senschaft dieser  Darstellung.  Es  konnte  erwähnt  werden,  das« 
sie  hinsichtlich  ihrer  Form  zur  Stylistik  gehöre,  hinsichtlich 
ihres  Inhaltes  zu  den  empirischen  Wissenschaften.  —  Wir  bil- 
ligen es  nicht,  dass  der  Verf.  die  Nachrichten  im  In  Buche  des 
Mos.  über  die  Erschaffung  der  Welt  vernünftig  nennt,  und 
sagt,  „dass  sich  mit  ihnen  die  Hauptresultate  der  neuern  For- 
schungen füglich  (?)  vereinigen  Hessen."  Das  ist  durchaus  un- 
wahr. —  Dass  Gott  nach  dieser  Urkunde  aus  Nichts  geschaffen 
habe,  steht  nicht  darin;  im  Worte  inj  liegt  das  nicht.  —  lie- 
ber Indien  ist  nichts  Geographisches  beigebracht.  War  die 
Weltstellung  dieses  Landes ,  die  Productivität  desselben  nicht 
zu  erwähnen?  —  Buddha  lebte  wahrscheinlich  um  525  v.  Chr. 
Vgl.  Jahrb.  f.  wissensch.  Kritik.  Januar  182»  S.  11.  —  Von  ei- 
nem neu-assyrischen  Reiche  ist  auch  hier  fälschlich  die  Hede.- 
Nebucadnezar  hat  nach  Gesenius  Erörterungen  Tyrus  nicht  er- 
obert —  „Syrien  ist  so  genannt  vom  Stamme  Sur-  Ära  in  der 
Hebräer  (1)."  —  „Phönicien  von  den  fielen  Palmbäumen  so  ge- 
nannt" etc.  soll  heissen:  Phönicien  von  den  Griechen  nach  de« 
vielen  Palmbäumen  so  genannt;  denn  cpotvig  heisst  im  Griech. 
der  Palmbaum.—  Melkarth  war  derselbe  Gott,  der  Baal  war.- 
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Mitjlene  (jetzt  gewöhnlicher  Mytilene  geschrieben)  kann  nicht 
Hauptstadt  des  äolischen  Bundes  genannt  werden  (S.  46.).  — 
Phocia  war  nicht  die  gröaste  Seestadt  der  Ionier;  sie  wurde 
von  Milet  übertroffen.  —  ^Halicarnassus  oft  (?)  unter  den  ca- 
mchen Königen."  Unrichtig!—  Was  soll  heissen(S.54.)  „Rin- 
derhirten  am  R.  Nil?"  —  Der  Stamm  der  Peiasger  lässt  sich 
nicht  historisch  darstellen  als  aus  Asien  eingewandert  (S.  50.).  — 
Inachus  ist  eine  bloss  mythische  Person,  nach  dem  gleichnami- 
gen FJosse  erdichtet,  um  dessen  Namen  zu  erklären. 

Der  Raum  gestattet  es  uns  nicht  weiter,  diese  Bemerkun- 
gen fortzusetzen ;  was  wir  gegeben  haben,  soll  und  kann  dem 
Terf.  ein  Beweis  sein,  dass  wir  sein  Buch  nicht  oberflächlich 
durchgesehen  haben,  und  ihn  zugleich  uberzeugen,  dass  er  bei 
dkr  etwanigen  Umarbeitung  desselben  auch  im  Einzelnen  Man- 
dl« in  bessern  habe.    Ein  Vorzug  seines  Werkes  soll,  wie  er 
ttM  (Vorw.  S.  XII  f.)  rühmt,  sein,  dass  er  Hypothesen  auf- 
mimen sich  gehütet  habe.    In  dieser  Hinsicht  hat  uns  abetf 
üb  gewundert,  dass  er  den  Deucalion  wahrscheinlich  (?)  vom 
Ächus  (?)  nach  Phocis  gezogen  sein  lässt.  Unbegründeter 
:m unwahrscheinlicher  als  dieses  kann  Nichts  gedacht  werden, 
w  Papier  und  Druck  ist  schön  zu  nennen;  Druckfehler  habeil 
ifriosserst  wenig  entdeckt. 

&  Hit  diesem  Werke  zugleich  hat  Hr.  W.  erscheinen  lassen : 

Wellarißche  Uebersicht  der  allgemeinen  Ge- 
rne kickte,  ala  Uülffmittel  bei  dem  hhtoriachen  Unterrichte  in 
i%ita  obern  Gyranasialclassen ,  von  Karl  Wi\h.  \ Heeke  9  Koüege(n) 
H^an  Herzogl.  Gyuina6io  zu  Ocla.  Erste  Lieferung:  Tabellen  .zur 
mßUen  Geschichte.  Glogau  und  Lissa.  1827.  Druck  und  Verlag  der 
kieucn  Güntcrachen  Buchhandlung.  9  Bgn.  Fol.  12  Gr. 

*_  Diese  Tabellen  finden  wir  sehr  brauchbar.  Sie  zeichnen 
tv)  vor  den  grossen  Bredowschen  dadurch  aus,  dass  die 
toern  Forschungen  nach  Möglichkeit  berücksichtigt  und  die 
deinen  Kolumnen  so  gestellt  sind,  dass  sie  das  Eingreifen 
Itf  Geschichte  des  einen  Volkes  in  die  des  andern  andeuten. 
?«s mochte  man  noch  wünschen,  dass  die  Hauptereignisse,  mit 
Riehen  die  verschiedenen  Epochen  beginnen,  durch  den  Druck 
werklicher  vor  den  übrigen  gemacht  wären.  Nichts  ist  dem 
rdichtnisse  des  Schülers  hülfreicher  als  dieses.  Im  Einzel- 
wäre  Manches  auch  zu  bessern  bei  einer  künftigen  Auflage: 
h\  die  Annahme  eines  Neu  -  assyrischen  Reiches;  dass  Nebu- 
idnezar  Alt-Tyrus  zerstört  habe;  dass  er  bis  an  die  Säulen 
»  Hercules  vorgedrungen ,  dieses  Mährchen  konnte  ganz  weg- 
Wben*  der  Druckfehler  Sydon;  Phönicien  durch  Nebucadne*» 
*r  babylonisch  ausser  Tyrus;  der  Druckfehler  Mylet;  Kolo- 
*t«i  aus  Indien  in  Aegypten  sind  ein  Phantom ;  die  mutfe- 
Bevölkerung  Griechenlands  von  Asien  aus  über  Thrw- 
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den  ist  höchst  unwahrscheinlich.    Inachus,  Phoroneos,  Aegis- 
leus  sind  bloss  mythische  Namen  und  gehören  der  Geschichte 
gar  nicht  an;  die  Landung  des  Aeneas  in  Latium  ist  ebenfalls 
mythisch ,  desgleichen  ein  König  Latinus  u.  s.  w- 
Druck  and  Papier  sind  sehr  gut 

Heffter. 


Historia  reipublieae  Mas  siliensium.    ScrSpsit  Aug. 
Brückner,  Saxo  -  Gothanus.    Göttingen,  b.  Ruprecht.  88  S.  4. 

Diese  ihrem  Umfange  nach  zwar  kleinere ,  aber  ihrem  In- 
halte nach  höchst  gediegene  Abhandlung  ist  eine  von  der  phi- 
losoph.  Facultät  in  Göttingen  im  J.  1826  gekrönte  Preisschrift, 
über  welche  das  abgegebene  Urtheil  also  lautet:  „Cpmraenta- 
tio  prima  parte  historiam  Massiliensium  ab  origine  inde  perse- 
quitur;  altera  proventus,  reipublieae  formam ,  lege«,  et  reli- 
qua,  quae  in  quaestione  proposita  eraut,  ea  diligentia  et  de- 
lectu,  ut  nihil  aut  omissum,  aut  redundans  offen  das  et  ex  omni 
parte  quaestioni  saiisfecissc  (satisfactum)  videatur.  Quaedara 
egregrie  disputata,  ut  de  Pythea.  Oratio  latiua,  paucissirois 
exceptis ,  tersa  et  bona.  Mole  quoque  libellus  justos  liroites 
non  excedit."  Und  wenn  von  solchen  Richtern  ein  solches  Er- 
kenntniss  über  eine  Schrift  ausgesprochen  ist,  so  begehren  die 
Leser  dieser  Blätter  wohl  weniger  eine  Beurth eilung  derselben) 
als  eine  nähere  Angabe  ihres  Inhalts. 

In  dem  Vorworte  wird  über  Mangel  an  Kritik  in  den  ange- 
führten und  zahlreichen  früheren  Bearbeitungen  desselben  Ge- 
genstandes, besonders  bey  den  französischen  Schriftstellern 
über  Mangel  an  ünpartheylichkeit  und  Auffassung  des  nicht 
hellenischen  Geistes  geklagt:  und  damit  gewinnt  der  Verf.  sei- 
nen Standpunct,  auf  welchem  er  eben  so  sehr  ordnet,  was 
noch  aus  zerstreueten  Stellen  der  Alten  und  durch  Benutzung 
der  erhaltenen  Münzen  über  den  behandelten  Gegenstand 
vorhanden  ist,  als  sich  vor  dem  so  selten  vermiedenen  Feh- 
ler bewahrt,  da,  wo  wir  nun  einmal  nichts  wissen  können, 
das  Fehlende  durch  ein  leeres  Hin  -  und  Hersprechen  ergänzen 
zu  wollen,  and  so  den  ganzen  historischen  Boden  höchst  un- 
sicher zu  machen.  Die  erste  Abtheilung  erzählt  S.  5 — 32  die 
Geschichte  Massiiiens.  Sie  glebt  im  ersten  Capitel  die  Urge- 
schichte, zuvörderst  also  Nachrichten  über  die  Schirrfahrten 
derPhocaeer,  besonders  über  deren  Niederlassung  Alalia ;  han- 
delt von  der  Zeit  der  Gründung  Massiiiens,  und  gewährt  das 
wohl  begründete  Resultat,  dass  schon  vor  der  Auswanderung 
derPhocaeer  (gegen  540  a.  Chr.)  eine  Niederlassang  derselben 
in  Massilia  müsse  vorhanden  gewesen  seyn ,  indem  darauf  so- 
wohl bestimmte  Aussagen  in  den  Alten,  als  die  verschiedenen 
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Angaben  über  die  erste  Gründung  führen;  sie  erzählt  ferner 
diese  Gründungs  -  Geschichten ,  und  so  erscheinen  die  Nach- 
richten bey  Herod.  1, 165  —  167  als  auf  die  zweite  Niederlas- 
sung sich  beziehend,  hingegen  die  Angaben  ans  Aristoteles  bey 
Athen.  13  p.  576  und  hey  Plut.  Sol.  2  als  von  der  ersten  Ansie- 
delung handelnd,  wie  denn  auch  bey  Instin  43,  3  wenigstens 
der  dort  genannte  Protus  bey  der  ersten  Gründung  erwähnt 
wird;  sie  theilt  endlich  noch  eine  kurze  Beschreibung  Massi- 
iiens mit,  woraus  erhellt,  dass  die  Alten  die  Lage  der  Stadt, 
besonders  des  Haupthafens  anders  angeben,  als  sich  diess  jetzt 
findet,  ein  Widerstreit,  den  der  Verf.  durch  Veränderung  des 
Locals  erklärt.  Das  zweite  Capitel  derselben  Abtheilung  setzt 
die  Erzählung  der  Geschichte  fort  Es  stellt  nämlich  zuerst 
fe  Nachrichten  von  der  früheren  Zeit  bis  auf  Massilien's  Ver-  « 
Viodung  mit  den  Römern  zusammen.  Hier  ist  unsere  ganze 
lüde  aus  Inatin  4&>  4  u.  5  zu  entlehnen,  nach  welchem  Massi- 
fetiia  Ganzen  glücklich  den  Landkrieg  gegen  die  umwohnen- 
de Völkerstämme,  den  Seekrieg  gegen  Carthago  führt:  der 
.fliehst  wahrscheinlichen  Händel  mit  den  Tyrrhenern  wird  nur 
gedieht,  da  nähere  Nachrichten  fehlen.  Dann  folgt  die  Ge- 
ihte  ron  der  Verbindung  der  Stadt  mit  Rom  bis  zur  Bcla- 
ig  durch  Cäsar,  und  mit  Verwerfung  einiger  —  unstreitig 
erdichteter  —  Sagen  wird  die  erste  Verbindung  in  die 
zwischen  dem  ersten  u.  zweiten  punischen  Kriege  gesetzt: 
,  ,  den  Begebenheiten  des  Jahrs  218  a.  Ch.  wird  sie  zuerst  aus- 
drücklich erwähnt.  Endlich  wird  die  Geschichte  bis  auf  flie 
ZeitiNero's  herangeführt;  denn  da  hatte  die  Fakultät  denEnd- 
puitct  festgestellt:  die  bekannte  Belagerung  ist  hier  das  wich- 
ste Ereigniss ,  nach  welcher  doch  noch  Massilia  eine  civitas 
Ifcra  blieb. 

Die  zweite  Abtheilung  umfasst  alles  andere,  was  ausser 
politischen  Geschichte  Massiiiens  bekannt  ist,  und  zerfallt 
1  Capitel.  Zuerst  ist  die  Rede  von  dem  Umfange  des  Ge- 
tes,  der  sich  auf  einen  schmalen,  nicht  einmal  zusammen-  . 
igenden  Küstenstrich  und  auf  die  gegenüberliegenden  Inseln 
shränkte,  und  von  dem  Ertrage  des  Landes,  welches  we- 
seines  steinigen  Bodens  höchstens  den  Ueberfluss  des  Oel- 
W  Weinbaues  —  beyde  sind  erst  durch  die  Massilier  einge- 
führt— zur  Ausfuhr  lieferte;  dazu  kam  freylich  der  Gewinn 
des  Fischfanges.  Hierauf  wird  die  Staatsverfassung,  so  weit 
«möglich  ist,  dargestellt.  Sie  war  nach  der  Hauptstelle  bey 
Wnbo  4, 1  aristoeratisch,  doch  wird  mit  jener  Stelle  Arist. 
P^-5>5,2  verglichen,  wo  eines  Ueberganges  von  Oligarchie 
zu?  Aristocratie  gedacht  wird.  Nur  kann  Ree.  dem  Verf.  nicht 
bestimmen,,  wenn  er  aus  Cic.  de  repbl.  I,  27  u.  28  die  Folge- 
rung zieht,  dass  von  dem  Volke  die  Wahl  der  Timuchen,  des 
l&  Mitglieder  starken  regierenden  Ausschusses  des  Raths  der 
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t  MO,  abhangig  gewesen  sei;  vielmehr  findet  er  darin  eine  Be- 
stätigung der  Ansicht,  dass  in  Massilien  das  Volk  in  äusserst 
wenigen  Fällen,  schwerlich  bej  der  Wahl  der  Obrigkeiten,  mit 
zu  sprechen  hatte.  Auch  hätte  Ree.  gern  gesehen ,  dass  die 
gens  Protiadarum  noch  etwas  schärfer  beachtet  wäre;  denn 
freylich  fehlen  darüber  ganz  bestimmte  Aussagen  der  Alten, 
und  in  so  weit  ist  der  Verf.  seinem  Grundsatze  völlig  getreu 
geblieben,  aber  da  doch  auch  der  Satz  dee  „ne  quid  nimis" 
seine  Richtigkeit  hat,  so  hätte  es  wohl  wahrscheinlich  gemacht 
werden  können,  dass  grade  diese  Pro  tia  den  jene  Oligarchie  bil- 
deten, von  deren  Umstürze  Aristoteles  redet,  und  die  wohl  mit 
den  Bacchiaden  in  Corinth  Aehnlichkeit  mag  gehabt  Iiaben.  Es 
folgen  dann  die  Nachrichten  über  die  Gesetzte  und  Sitten  der 
Massilioten,  die  hauptsächlich  aus  Valer.  Max.  6, 2,  7—0  ent- 
lehnt sind,  indem  die  damit  streitenden  Angaben  bey  Athen.  12 
p.  523  mit  Recht  als  auf  spätere  Zeiten  sich  beziehend  abge- 
wiesen werden.  Die  nächste  Untersuchung  betrifft  den  Cultus, 
wobey  der  Verf.  auf  eine  höchst  löbliche  Art  tiefer  auf  die 
Verehrung  der  Diana  Ephesia  und  des  Apollo  Delphinins  ein- 
geht. Es  leuchtet  daraus  ein,  dass  nur  durch  Irrthum  die  Alten 
jene  Diana  zu  der  Ephesia  gemacht  haben,  da  es  Diana  Dictynna 
war,  der  Cultus  bey  der  Gottheiten  also  au9  Creta  stammte,  und 
beyde  in  ihrer  Beziehung  auf  Schifffahrt  verehrt  wurden.  Bey 
dem  folgenden  Abschnitte  über  den  Handel  verbreitet  sich  der 
Verf.,  ohne  den  Seehandel  zu  übergehen,  hauptsächlich  über 
die  Landwege  durch  Gallien  und  die  Verbindungen  der  Massi- 
lioten bis  zum  Ocean  hin.  Ausgezeichnet  ist  die  Untersuchung 
über  den  Zustand  der  Wissenschaften  in  Massilia,  welche  die 
Seitabschnitte  vor  und  nach  Casar  getrennt  behandelt,  in  dem 
ersteren  blüheten  in  Massilien  vornehmlich  die  mathematischen 
Wissenschaften  —  besonders  in  ihrer  practischen  Anwendung 
auf  Seefahrt,  —  doch  auch  die  grammatischen,  und  die  nähere 
Beleuchtung  dieser  Gegenstände  fuhrt  denn  auch  auf  den  be- 
rüchtigten Pytheas.  Schon  die  Fakultät  hat  das  darüber  Ge- 
sagte mit  besonderem  Lobe  hervorgehoben;  hier  stehe  also 
noch  das  Resultat  der  Untersuchung:  Der  Verf.  verwirft  mit 
genügenden  Gründen  die  angeblichen  weiten  Reisen  des  Py- 
theas und  nimmt  an,  dass  er  das  meiste  seiner  Nachrichten  nur 
durch  Handelsleute  erfahren  habe;  bo  klärt  es  sich  auf,  wie 
in  einigen  Dingen  Pytheas  ein  Gewebe  von  Fabeln  geben  konnte 
und  er  selbst  daher  schon  bey  Schriftstellern  des  Alterthums 
keinen  Glauben  fand,  wie  aber  auch  in  anderen  Dingen,  die 
er  persönlich  gesehen,  oder  als  Mathematiker  berechnet  hatte, 
eine  bewundernswürdige  Genauigkeit  bey  ihm  herrschte  und  er 
eben  darum  auch  wieder  ein  Führer  der  Geographen  wurde; 
die  Form  eine«  Reiseberichts  soll  endlich  Pytheas  erwählt  ha- 
ben, um  bey  den  damaligen  dürftigen  Hüifsraitteln  leichter  die 
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Entfernungen  zu  bestimmen.  Grammatik  aber  moss  in  Mami- 
llen getrieben  seyn ,  weil  man  hier  eine  besondere  Recension 
der  bomer.  Gedichte  halte.  Nach  Cäsar  blüheten  dagegen  in 
Massilien  Rhetorik,  Philosophie  und  Medicia.  Von  dem  Zu« 
itande  der  bildenden  Künste  hat  iudessen  Ree.  in  diesem  Ab« 
schnitte,  noch  sonst  irgendwo  etwas  gefunden ,  und  doch  wäre 
es  wohl  moglieh  gewesen ,  mit  Hülfe  der  vorhandenen  Münzen 
und  der  Nachrichten  besonders  über  die  Bauwerke  wenigstens 
einiges  beyzubringen.  Die  letzte  und  von  der  Angabe  über  den 
Seehandei  wohl  au  sehr  getrennte  Stellung  —  weshalb  denn 
auch  die  Behandlung  jenes  Handels  oben  etwas  kurz  ausgefal- 
len war  —  haben  die  Nachrichten  über  die  Colonien  Massiliens 
erhalten.  Sie  alle  waren  Handels- Colonien,  obwohl  sich  sei« 
ten  bestimmt  sagen  lässt*,  ob  sie  nicht  schon  früher  von  den 
Fhocaeern  oder  anderen  Hellenen,  z.  B.  den  Rhodiern,  ange- 
legt und  nur  später  an  Massilien  übergegangen  waren.  SievJa- 
geain  der  spanischen  Küste  von  den  Pyrenaeen  bis  in  die 
geid  vonNeu-Carthago,  wo  besonders  Emporiae  blühete,  wel-  i 
ckes  darum  auch  eine  ausführlichere  Behandlung  erhalten  hat;  * 
ferner  vjii  den  Pyrenaeen  bis  zum  llhodanus,  doch  sind  grade 
diese  die  unbedeutendsten;  endlich  von  diesem  Flusse  bis  nach 
Liforien  hin,  und  diese  waren  in  vorzüglicher  Abhängigkeit. 

Wohl  wird  aus  diesen  Angaben  einem  jeden  einleuchten,  , 
«h*  der  Verf.  ein  sehr  preiswürdiges  Product  seiner  Studien 
geliefert  habe,  dass  ihm  eine  erfolgreiche  Fortsetzung  dersel- 
ben, seinem  Beispiele  viele  Nachfolger  zu  wünschen  seyen. 

Verden.  .  PI— . 


Versuch  einer  natur Wissens chaft liehen  B  eleuch- 
tung  des  Verhältnisses  zwischen  antiker  Pro- 
todie  und  dem  modernen  Sprachaccent.  Von  Dr. 
C.  M.  Hopp.  Stottg.  und  Tübingen  1827.  24  S.  8.  ' 

Diese  kleine  Schrift,  deren  Verfasser  für  ihre  allgemei- 
nere Verbreitung  vielleicht  besser  gesorgt  hätte ,  wenn  er  sie 
einer  Zeitschrift  einverleibt  hätte,  hat  in  der  Krit.  Bibliothek 
1829  Mr.  82  in  Hrn.  Dübner  in  Gotha  einen  einsichtsvollen  und 
ftiiHtigen  Beurtheiler  gefunden,  ja,  nach  des  Unterz.  Dafür- 
nahen,  einen  zu  günstigen,  obgleich  Herr  Dübner  auch  nicht 
Verhehlt,  dass,  sobald  der  Verf.  zum  Alterthum  zurückkehre, 
nieder  lrrthümer  sich  zeigten.  Zuerst  will  Unterz.  nicht  ver- 
jagen, das»  eine  Sprache,  wie  sie  dieses  Büchlein  spricht, 
ihn  jedesmal  zurückstehst»,  gleich  der  erste  Satz  lautet:  „der 
Sprichlaut  lässt,  seine  speeifische  qualitative  Bestimmung  un- 
kt teiltet,  eine  drey fache  Messung  quantitativen  Verhältnisses 
*»!  deren  awey,  die  der  Dauer  nud  der  rausicalischen  Höhe  im 
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allgemeinsten  Sinn  eine  Comrnensuration  auf  markirter  Scale, 
eine  Schematistik  erlauben ,  weniger  die  dritte  der  blossen 
Energie  nach  laut  und  leise."  —  Zugegeben,  das»  einige  der 
bezeichneten  Fremdwörter,  als  Kunstausdrücke,  eine  gewisse 
Kürze  befördern  —  dem  Verf.  möchte  es  wohl  schwer  werden, 
diesen  Satz  deutsch  zu  geben  —  was  haben  aber  Wörter  wie 
stabil,  regulär,  elementare,  consolidieren,  fundieren,  Editor % 
decidiert,  exorbitant,  Aequiv alenz,  Preciosität  u.  a.  unzählige 
.  hier  zu  thun,  von  denen  noch  dazu  einige  Lejb  Wörter  des  Ver- 
fassers sind,  die  er  so  oft  als  möglich  vorbringt,  z.  B.  S.  14: 
„unsre  Metrik  besteht  nur  in  der  Kunst,  die  logisch  betouten 
Sylben,  die  unter  sich  in  incomraensurablem  Verhältniss  ste- 
hen, ausserdem  noch  in  eine  uniforme  commensurable  Glei- 
chung zu  setzen,  also  eine  plastische  Scheidung  zu  machen,  die 
die  logische  als  eine  secundäre  umflattert,  eine  fast  eventuale 
prekäre  Messung,  die  u.  s.  w.u  —  Ist  unsre  Sprache  wirklich 
unfähig,  eine  so  gründliche  Gelehrsamkeit  durch  ihre  eigenen 
Mittel  auszudrücken,  so  bat  Riccaut  de  la Marliniere  wahrlich 
Recht,  wenn  er  die  deutsche  Sprache  „ein  arm  Sprak!  ein 
plump  Sprak !"  —  nennt*),  doch  hier  ist  es  vielleicht  Natur- 
wissenschaft, welche  bey  uns  armen  Deutschen  bekanntlich 
eben  in  keiner  nahen  Beziehung  mit  der  Sprachwissenschaft 
steht.  —  Eines  Auszuges  ist  die  kleine  Schrift  allerdings  nicht 
fähig;  als  Resultate  derselben  gibt  der  Verf.  S.  24  ff.  an:  „D»c 
alte  Quantität  beruht  auf  zwey  Momenten:  rein  materielles  Ver- 
hältniss der  Sprachlaute  und  allgemeine  (muaicalische)  Rhytii- 
mik.  Das  Mittelalter  stellt  auch  hier  wie  überall  den  tnne- 
hendsten  Kampf  der  alten  zerbrechenden  mit  jungen  Elementen 
dar.  Sicher  ist  vor  der  Hand:  Eigenthum  Eines  Stammes  und 
einiger  Idiome  kann  die  Prosodie  nicht  gewesen  seyn,  denn  sie 
beruht  auf  geraein  wirkenden  Naturgründen.  Dass  aber  der 
heutige  Accent  Eigenthum  einer  geistig  vereinigten,  wenn  auch 
sprachlich  sehr  getrennten  Gesellschaft,  nämlich  der  euro- 
päisch-germanisch -christlichen  ist,  das  rauss  uns  nothwendig 
auf  einen  geistigen  Grund ,  auf  eine  innere  Gemeinschaft  des 
Ursprungs  hinweisen.  Was  längst  als  scheidendes  Motiv  zwi- 
schen antiker  griechischer  und  moderner  christlicher  Welt  ge- 
golten hat,  muss  auch  hier  seine  Rechte  üben.  Das  Uebergrj»- 
fen  des  geistigen  Moments,  des  bewussten  Begriffs  über  die 
unvermittelte  Naturperception  lag  in  der  nothwendigen  hw- 
Wickelung  des  Geistes,  und  musste  auch  in  der  Sprachbildun£ 
wirksam  werden.  Der  freye  Gedanke  hat  die  schöne  Holte 
zerschlagen.  Diess  kann  objective  Steigerung  des  Gedankens 
genannt  werden;  aber  auch  die  Subjecttvität  hat  sich  indes* 


*)  Minna  v.  Bamhclra  IV,  2. 
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weiter  bestimmt,  wenn  überhaupt  jedes  Fortschreiten  ein  Fort- 
bestimmen heissen  muss.    Der  Accent,  der  den  Begriff  heraus- 
hebt, will  nicht  nur  objectiv  über  den  widerstrebenden  Stoff 
liegen;  auch  die  Person  des  Denkers  macht  sich  im  Gedanken 
breit;  das  so  moderne  Princip  der  Ichheit  übt  seine  Tyranney. 
Wenn  aus  den  frühem  Site,  Degen  ein  breites  Degen  und  ein 
scharfes  si'tte  entsteht,  so  ist  es  nicht  bloss  der  Begriff,  der 
lieh  in  der  Wurzelsylbe  gelten  macht,  sondern  dass  ich  den 
Begriff  gelten  mache,  will  das  Ich  sich  zum  Verdienst  anspre- 
chen, und  daher  das  markierte Herausstossen  der  Begriffssyibe. 
liusre  Umgangssprache  wurde  richtig  so  sagen,  unsre  Accen- 
tuitioo  ist  pretios,  während  die  frühere  noch  bescheiden,  noch 
mit  war  und  diess  so  mehr,  je  weiter  sie  an's  ganz  objective 
gier  uns  gestellte  prosodische  Sprachsystem  ohne  Accent  hin- 
täkeigt. k4  u.  8.  w.    Der  Verf.  geht  von  einer  Sprache  aus,  die 
«meinen  Accent  hat,  wie  die  Slavische:  „der  Slave  setzt 
pauto  mistisch  Laut  für  Laut,  den  er  hört,  zu  Papier,  und 
aar.  da  er  doch  einmal  lange  Vocale  von  kurzen  scheidet, 
braucht  er  für  jene  ein  eigentümliches  Kennzeichen,  das  le- 
afjgfieh  der  Zeitdauer  gilt.    So  schreibt  der  Slave  und  so  liest 
«tieder,  z.  B.  der  Böhme  ein  Wort  oblaka  (Wolke),  ohne 
unserer  Gewohnheit  weder  öblaka,  noch  obläka,  noch 
ä  zu  sagen,  sondern  oblaka  wirklich  accentlos."  Von  hier 
cht  der  Verf.  den  Rückschritt  auf  die  Sprachen  des  AI- 
ferthums,  „deren  bekannte  metrische  Behandlung  uns  auf  die 
Vcrumthung  eines  ähnlichen  Organismus  führen  muss;  das  grie- 
chische und  römische  Organ  sprach  also,  wie  vermuthlich  von 
Nitar  alle  Völker,  ohne  grammatischen  Accent  (S.  4.).  Das 
»erwische  Element  des  Rhythmus  ist  also  das  Motiv  der  antiken 
Udrik ;  dieses  Element  misst  sich  aber  nicht  logisch  nach  dem 
fcent  der  Hauptsylben,  sondern  noch  reinplastisch  nach  der 
Auentaren  Auslautung  und  Verbindung  der  Zeichen,  deren 
pkutsamkeit  wieder  zwey  Momente  hat,  —  nämlich  den  Un- 
it Vokal  und  die  Position  — 44  u.  s.  w.  S.  6.    Der  Verfasser 
ittüesst  den  ersten  Abschnitt  von  5  Seiten  mit  den  Worten: 
»dies«  ist  denn  das  Wesentliche  der  antiken  Sprachmessung,44 
H»  dann  zur  deutschen  Sprache  über,  wo  er  die  drey  ver- 
cMednen  Zeiträume  nach  Grimm  abhandelt,  was  wir  als  be- 
innt  voraussetzen  —  von  da  auf  die  romanischen  Sprachen, 
'onuf  er  dann  S.  19  noch  „eine  nähere  Beleuchtung  des  go- 
"<ch- germanischen  Acccntwescns44  gibt  und  die  ganze  ünter- 
uchung  mit  tlen  schon  oben  mitgetheiiten  Resultaten  schliesst. 
y  AUe  ähnlichen  Untersuchungen  erfordern  freilich  die  gröss- 
Behutsamkeit ,  aber  der  Wunsch,  überhaupt  sichere  Ergeb- 
ne aufzustellen,  entschuldigt  manches;  vielleicht  kann  der 
•««er,  dem  nicht  alle  Sammjungen  und  Forschungen  des  Ver- 
oifen  stehen,  manchmal  nicht  recht  folgen.   So  spricht 
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der  Verf.  *.  B.  S.  10  von  den  ursprünglich  kurzen  Woneln  in 
regen,  wegen,  tite,  Degen  etc.,  die,  wie  er  bemerkt,  „im  Ver- 
schluss die  Stellung  eines  männlichen  Fusses  (?)  einer  einfachen 
Schwersylbe  einnehmen u  u.  s.  w.,  „während  andere  Mundarten 
schon  vom  gothischen  rign  her  die  Wurzel  immer  in  Einer  Sylbe 
▼ereinigt  wollen,  woher  sich  das  nordische  regn  schreibt,  das 
■ich  sofort  die  Bequemlichkeit  der  Aussprache  beyra  heutigen 
Schweden  in  ein  rengn,  beym  Dänen  in  ein  rein  verschmelzt, 
wonach  das  Engliche  rain  als  ran  contrahirt  ist. <fc  Sonderbar! 
hier  zu  Lande  spricht  jeder  Bauer  Man  und  es  ränt ,  aber 
schwerlich  weiss  ein  Einziger,  dass  dieses  Wort  eine  so  ge- 
lehrte Wanderung  durch  alle  nordische  Reiche  hat  machen 
müssen,  um  aus  der  Stadt,  wo  mau  Regen  spricht,  aufs  Land 
zukommen.  Wenn  das  Naturwissenschaft  ist,  so  muss  tnao 
gestehen,  dass  diese  den  Namen  einer  sehr  weitläufigen  Wis- 
senschaft verdient. 

C.  H.  Lindner. 


Anleitung  zum  Ueber setzen  aus  dem  Deut s chen 

ins  hat  eint s  c  he  für  die  untern  and  mittlem  Ctassen  an  Gy- 
mnasien ,  ausgearbeitet  Ton  J.  Heimbrod,  Oberl.  am  künigl.  kuthol. 
Gymnasium  zu  Gleiwitz.  Breslau ,  bei  R  £.  C.  Leuckart.  1830. 
VIII  u.  337  S.  8. 

- 

Bevor  Ref.  sein  Urtheil  über  die  Zweckmässigkeit  und  den 
Werth  dieses  Schulbuches  abgiebt,  will  er  die  Einrichtung  des- 
selben ausführlich  und  genau  darlegen,  damit  die  Leser  selbst 
zu  urtheilen  im  Stande  seyen ,  in  wie  weit  Ref.  mit  Grund  lobe 
oder  tadle. 

Der  Verf.  liefert  in  dieser  Anleitung  eine  sehr  reichhaltige 
Menge  von  Beispielen  Sur  Einübung  der  Hauptregeln  der  lat. 
Grammatik  bis  nur  Syntaris  ornata.  Jedem  Abschnitte  von  Bei- 
spielen ist  die  Regel,  welche  eingeübt  werden  soll,  ausführlich, 
gewöhnlich  wörtlich  nach  Zumpt,  vorgedruckt.  Die  wichtig- 
sten behandelten  Regeln  sind :  lieber  das  Geschlecht,  über  Sub- 
jekt und  Prädikat,  über  qui>  quae,  quod,  über  die  Casus,  über 
den  Gebrauch  der  Tempora,  Modi,  Participia^  Gerundia  und 
Supina.  Nach  der  Sammlung  von  Beispielen  über  einselne  Re- 
geln folgen  von  S.  255  —  205  allgemeine  Uebungsstücke  zum 
Uebersetzen  gemischten  Inhalts.  Karl  der  Grosse^  eine  histo- 
rische Abhandlung ,  ist  unter  diesen  die  ausführlichste. 

Vokabeln  und  Phrasen  sind  den  Aufgaben  nicht  beigefügt. 
Für  die  dem  Schüler  nöthige  Aushülfe  ist  ein  Wörterbuch  an- 
gehängt, damit  derselbe,  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  sagt, 
sich  bei  Zeiten  an  den  Gebrauch  eines  Wörterbuches  gewöhne. 
Der  Verf.  beruft  sich  zur  Rechtfertigung  der  von  ihm  gewähl- 
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ten  Einrichtung  dieses  Schulbaches  auf  seine  Erfahrung  als 
Schulmann ,  da  er  schon  einige  Male  Schüler  you  der  untersten 
Clause  bis  zum  Abgange  auf  die  Universität  vorbereitet  habe. 
Durch  diesen  Zusatz  scheint  auch  die  Einrichtung  einiger  Schu- 
len, wo  jeder  Lehrer  dieselben  Schüler  behält,  bis  er  sie  zum 
Abgange  auf  die  Hochschule  vorbereitet  hat,  hingedeutet  zu 
werden.  Für  eine  solche  Einrichtung  der  Schulen  erscheint 
der  Plan  dieses  Schulbuches  allerdings  angelegt,  da  der  Verf., 
von  den  leichtesten  Kegeln  und  Sätzen  anfangend,  durch  das 
ganze  Gebiet  der  Grammatik  bis  zur  Synt.  ornata  durchgeht, 
ohne  eine  genaue  Stufenfolge  nach  der  gewöhnlichen  Classen- 
abthcilung  zu  beobachten.  Daas  er  einen  solchen  Unterricht 
Tor  Augen  gehabt  habe,  bestätigt  die  Vorrede,  in  welcher  er 
igt,  das  Werk  sey  für  die  untern  und  mittlem  Claas en  be- 
nimmt, da  die  Grammatik  bis  aur  Synt.  orn.  bis  Secunda  vor* 
Sangen  und  eingeübt  seyn  müsse. 

Nach  dieser  Darlegung  der  Anlage  und  Einrichtung  fügen 
*ir  folgende  Bemerkungen  hinzu.  Vor  allen  Dingen  scheint 
oos der  Verfasser  sich  nicht  klar  gesagt  zu  haben,  für  Schüler 
»eicher  Bildungsstufe  er  habe  arbeiten  wollen;  ea  will  uns  vor- 
kamen, als  habe  er  die  Schüler  aller  Classen  bis  Secunda  zu- 
gleich vor  Augen  gehabt.  Das  in  der  Vorrede  darüber  Gesagte 
giebt  kein  hinreichendes  Licht.  Ea  heisst  nämlich  S.  IV:  „Die 
^meinen  Geschlechtsregeln  müssen  gleich  bei  der  Erlernung 

Deciinationen  vorkommen;  die  Ausnahmen  jedoch  müssen 
er^i  wenn  zur  Syntax  übergegangen  wird,  gelernt  werden. *' 
Nicht«  desto  weniger  werden  die  Ausnahmen  mit  Vollständig- 
st gleich  nach  den  Geschlechtsregeln  behandelt.  Was  noch 
°>c"r  ist,   aua  der  ganzen  Formenlehre  der  Grammatik  sind 

Geschlechtsregeln  das  Einzige,  was  eingeübt  werden  soll, 
trifft  man  schon  Aufgaben  über  die  Syntax.  Ueber  den 
**en  Theil  der  Grammatik  geht  der  Verf.  also  offenbar  zu 
**aell  hinweg.  Ueberhaupt  schreitet  er  zu  schnell  zum  Schwe- 
den fort;  er  giebt  gleich  zu  Anfange  Aufgaben  über  Regeln 
der  Grammatik,  welche  der  erste  Anfänger  nicht  anzuwenden 
wdaj.  Was  versteht  z.  B.  der  Schiller  der  untersten  Classe 
'oft  der  Hegel :  Der  Genit  des  Pron.  per 8.  mei,  tut,  sui  wird 
"ich  einem  Substantiv  auch  objectiv  gebraucht "?  Wird  er 
darnach  richtig  übersetzen  die  Beispiele:  „Mein  Bruder  war 

eigener  Ankläger"  u. «.  w.  ?  Der  Anfänger  sch  lägt  im  Wör- 
tefcuehe  eigener  auf,  und  findet  propr ius.  Die  Einübung  sel- 
ber Regeln  möchte  wohl  die  K  enntnisse  eines  Tertianers  in 
Anbruch  nehmen.  Aliein  fnr  Schüler  einer  aolchen  Bildungs- 
•Uife  finden  wir  die  Beispiele  an  einfach.  Es  sind  durchweg 
wie,  abgerissene  Sätze,  welche  nur  ao  viele  Worte  enthal- 
als  nothig  sind,  um  die  Regel  anzubringen.  Durch Uebun- 

der  Art  lernt  der  heranreifende  Schüler  kein  Latein  schrei- 
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ben.  Ferner  mochten  wir  fragen,  warum  der  Verf.  es  not- 
wendig hielt,  alle  Regeln  der  Grammatik  vollständig  abdrucken 
zu  lassen,  wodurch  fast  der  dritte  Theil  des  Raumes  im  Buche 
eingenommen  wird,  indem  er  doch  stets  auf  die  Grammatik  von 
Schulze  und  Zumpt  verweiset.  Verändert  hat  er  die  Regeln 
sehr  selten;  wo  es  geschehen  ist,  besteht  es  in  einer  Abkür- 
zung, durch  welche  die  Deutlichkeit  nur  leidet.  Z.  B.  S.  47 
wird  parum  wenig  übersetzt,  wofür  Zumpt  richtiger  zu  we- 
nig hat.  S.  57  heisst  es:  „die  Strafe  wird  durch  den  Geni- 
tiv oder  Ablativ,  oder  durch  die  Präp.  ad  und  in  ausgedrückt.44 
Nach  dieser  Regel  möchte  der  Schüler  kein  Bedenken  tragen, 
da/nnare  ad  und  tu  caput  zu  übersetzen.  S.  08  wird  über  ri- 
mtlis  und  dissimüis  nur  gesagt,  dass  es  den  Gen.  u.  Dat.  regiere. 
Wenn  der  Verf.  es  aber  nöthig  hielt,  die  Regeln  den  Beispie- 
len vorzusetzen,  so  durften  eben  so  wenig  einige  lat.  Beispiele 
zur  Erläuterung  der  Regel  fehlen.  Ohne  dass  man  dem  Schl- 
ier die  Anwendung  zeigt,  ist  es  fast  unmöglich,  dass  er  die 
Regel  richtig  fasse,  da  der  Anfänger  in  allen  seinen  Kenntnis* 
■en  nicht  von  Regeln,  sondern  von  konkreten  Fällen  ausgeht, 
daher  die  philosophischen  Sprachlehren,  die  dem  ausgebilde- 
ten Gelehrten  unentbehrlich  erscheinen,  weil  er  durch  sie  erst 
Licht  und  Ordnung  in  ein  bunt  durcheinander  geworfenes  Ge- 
roisch von  Sprachregeln  bringt,  dem  Anfänger  unverständlich, 
und  eben  daher  unnütz  sind. 

Dass  der  Verf.  durch  den  Abdruck  der  Regeln  für  die  Be- 
quemlichkeit des  Schülers  habe  sorgen  wollen,  darf  man  nicht 
annehmen,  da  er  dieselbe  in  einem  andern  Punkte  so  wenig 
bedacht  hat.  Wenn  er  nämlich  den  Uebungsstücken  keine  ein- 
zige Vokabel  und  Phrase  beifügt,  sondern  verlangt,  dass  der 
Schüler  seine  Zuflucht  zu  dem  angehängten  Wörterbuche  neh- 
me, so  erschwert  er  unseres  Erachtens  die  Ausarbeitung  der 
Exercitien  auf  eine  unfruchtbare  Weise.  Es  ist  nicht  allein 
äusserst  mühsam  für  den  Anfänger,  wenn  er  jedes  Wort,  das 
er  niederschreiben  will,  Im  Wörterbuche  nachschlagen  rouss, 
sondern  es  bietet  ihm  auch  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
dar,  den  rechten  lat.  Ausdruck  auszuwählen,  da  das  ange- 
hängte Wörterbuch  nicht  vollständig  ist,  und  der  Verf.  in  dem 
Vorberichte  zu  demselben  den  Gebrauch  eines  guten  deutsch- 
latein.  Lexikons  empfiehlt.  Unter  den  Ausdrücken,  welche 
der  Schüler  vergebens  in  dem  beigefügten  Wörterbuche  nach- 
schlägt, nennen  wir  nur  folgende:  Umständlich ,  die  schlechte 
Begegnung,  zugehen ,  in  der  Wendung,  „wie  ist  die  Verket- 
tung von  Unglück  zugegangen",  und  zärtlich  in  der  Redensart, 
„er  war  zärtlich  gerührt.44  Wird  der  Schüler  solche  Stellen 
ohne  Hülfe  des  Lehrers  richtig  übersetzen? 

Ree.  glaubt  sein  Urtheil  über  den  Werth  und  die  Zweck- 
mässigkeit dieses  Schulbuches  dahin  abgeben  zu  können,  dass 
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der  Flefss  und  die  Sorgfalt  des  Verf.« ,  womit  er  diese  reich- 
haltige Beispietaammlung  angefertigt  hat,  zu  Joben  sey,  dass 
dagegen  hinsichtlich  des  Schulgebrauches  Folgendes  zu  tadeln 
ley:  1)  Der  Verf.  hat  bei  der  Bearbeitung  der  grarom.  Regeln 
Dicht  Schüler  einer  bestimmten  Ciassc  vor  Augen  gehabt ,  und 
er  ist  daher  zu  schnell  vom  Leichten  zum  Schweren  fortge- 
schritten. 2)  Der  Abdruck  der  Regeln  ist  überflüssig,  da  der 
Schüler  ja  stets  seine  Grammatik  zur  Hand  haben  muss.  Zweck- 
mässiger war  es,  den  Uebungsstücken  die  nöthigen  Vokabeln 
und  Phrasen  beizufügen«  3)  Die  Beispiele  hätten  mehr  in  zu- 
sammenhängende Sätze  und  Erzählungen  verarbeitet  werden 
müssen. 

Druckfehler  finden  sich:  S.  4  Amaranthus  für  amarantus% 
S.f  Patruaelis  für  patruelis,  S.  71  Aliquare  für  aliquare. 
,    Hiermit  verbinden  wir  folgende  Anzeige : 

Ütmorir buch  für  die  fünfte  und  vierte  Ciassc 
de 8  lateinischen  Unterrichts  auf  dem  evangelischen 
G?mna«ium  zu  Glogau.  Glogau  u.  Lissa.  1829.  Günters  che  Buch- 
haudlung.  IV  u.  50  S.  gr.  8. 

i 

Dieses  Memorirbuch  enthalt  einen  Auszug  der  Grammatik 
mZumpt  Tür  die  untersten  C lassen  von  Gelehrtenschulen,  um 
dem  Anfänger  das  tiefere  Eindringen  in  die  Grammatik  in  den 
höheren  Classen  zu  erleichtern.  Vorliegender  Auszug  enthält 
folgende  Kapitel:  1)  Tabelle  über  die  abweichenden  Casusfor- 
meou  2)  Geschlechtsregeln  nebst  Bemerkungen.  3)  Ableitung 
der  Tempora.  4)  Verzeichniss  der  irregulären  Verba.  5)  Re- 
geln der  latein.  Syntax.  In  der  Vorrede  wird  versichert,  dass 
diese  Blätter  den  Zweck  der  Lehrer  zu  Glogau  vollkommen  er- 
reichten. Wir  müssen  dieser  Versicherung  Glauben  beimessen, 
4*  wir  den  Zweck  der  Lehrer  nicht  kennen.  —  Dass  dem 
Schüler  die  Regel  klar  und  deutlich  sey ,  wenn  er  sie  aus  die- 

Memorirbuche  auswendig  gelernt  hat,  ziehen  wir  sehr  in 
Zweifel.  Was  nützt  es  dem  Anfänger ,  wenn  er  lernt:  „Nach 
Lehrern  Subjecten  von  verschiedener  Person  steht  das  Prädikat 
b  der  vornehmsten,"  oder  „die  Participia  mit  Adjectivsinn  re« 
fieren  einen  Genitiv.4'?  Dies  Memorirbuch  ist  eine  Gramma- 
tik in  iioce.  Nach  unserm  Urtheile  kann  ein  Hülfsbuch  der  Art 
gute  Dienste  leisten  zur  Wiederholung ,  aber  nicht  zur  Vorbe- 
reitung für  die  Grammatik.  Wann  wird  man  anfangen  bei  der 
Anfertigung  von  filementarbüchern  das  Fassungsvermögen  von 
Anfängern  vor  Augen  zu  haben? 

Cammann. 


■ 
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Symbolae  ad  compar ationem  linguarum  vom  Ober- 
lehrer Dr.  Afcyer  im  HalbersCädter  Schulprogr.  1828.  22  S.  in  4. 
23—84  Schnloadmchten  durch  den  Director  Dr.  F.  K.  Ä  Afa«i 
mifcgetheilt. 

Dieses  Programm  giebt  in  leichter  Ueberticht  interessante 
Sprachvergleichungen  sowohl  in  Bezog  au& da*  materielle  Wort- 
gebiet, als  auch  in  Hinsicht  auf  das  mehr  geistig  bedingte  For- 
melle. Der  denkende  Verfasser  geht  von  dem  richtigen  Grund- 
satze  aus,  dass  alle  Sprachen,  so  unähnlich  auclr  an  Klang,  un- 
ter sich  in  geistiger  Verwandtschaft  stehen  und  dass  diese  Ver- 
wandtschaft oder  Aehnlichkeit  aus  der  allen  Menschen  gemein- 
samen Natur  sich  nothwendiger  Weise  entwickeln  musste  und 
mithin  die  Unrecht  haben,  welche  die  Sprache  für  eine  Erfin- 
dung der  Willkühr  halten.  Damit  jedoch  für  die  letztere  Mei- 
nung Niemand  die  Verschiedenheit  der  Wörter  und  Töne  der 
verschiedenartigen  Sprachen  anführe,  wird  ferner  bemerkt, 
dass  die  Wörter,  als  Bilder  des  Darzustellenden,  die  darge- 
stellten Gegenstande  nicht  vollkommen  ausludrücken  vermögen, 
und  dass  solchemnach  ein  Volk  mit  seiner  Sprache  einen  Ge- 
genstand so,  ein  arideres  wieder  anders  auffasse  und  festhalte, 
aber  immer  auf  die  rechte  und  seiner  Denkkraft  entsprechende 
Weise.  „Et  vero,"  so  heisst  es  p.  2  weiter,  „certam  ratlonem 
ac  viam  non  potuisse  tantum  sequi  linguarum  inventorcs  in  sin- 
gulis  nominibus  exeogitandis,  sed  necessitate  qtiadam  eoacloa 
revera  secutos  esse,  com  internis,  tum  extern is  argumeutiasA 
ficitur.  Quominus  enim  aliter  statuamua  priranm  prohibet  ipsa 
natura  animi  lnimani,  qui,  quoniam  ipse  certis  legibus  paret, 
nihil  proferre  potest,  qnod  caeco  casui  debeatur;  prohibent 
porro,  qui  recens  inventa  vocabula  assensu  suo  comprobata  re- 
ceperunt,  recusaturi  sine  dubio  eorum  usura,  nisi  aliqua  saltero 
ex  parte  se  ipsis  commendassent;  prohibet  vitae  usus  et  e*pc- 
rientia.  Quam  enim  rationem  ab  Ulis,  qui  rebus  nomina  dede- 
runt,  in  effingendis  Unguis  adhibnisse  consentaneum  est,  ea- 
dem  infantes  revera  uti  quotidie  videmus.  Quos,  simulac  rerura 
notitias  capere  coeperunt,  protinus  primis  loquendi  rudimentia 
occupatos,  et  voces  illas,  balbo  primum  ore  prolatas,  in  dies 
magi8  ad  humani  sermouis  similitudinem  excolere  et  sd  cogi- 
tandi  leges  aecommodare  deprehendas.  Qua  in  re  non  insti- 
tuuntur  primum  a  parentibus,  sed  adjuvantur  tantammodo,  ip- 
sique  linguam  sibi  comminiscereutur  suam,  nisi  ad  eorum  ser- 
monera,  inter  quos  nati  sunt,  se  conformare,  eumqne  imitatione 
exprimere  adigerentur.  Intcrduru  enim  singulis  verbis  et  inte» 
gris  locutionibus  aut  novandis,  ant  ad  eorum,  quae institatione 
pereeperunt,  exemplum  formandis  parentum  curam  occup*0" 
etc. tt  Ehe  wir  des  Hrn.  Verfassers  Ideen  weiter  darlegen,  er- 
lauben wir  uns  iwei  Bemerkungen«   Die  eine  betrifft  die  An- 
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Dihroe  der  aus  einer  Art  Ton  Naturnothwendigkeit  hervorgegan- 
genen Sprache,  worin  er  mit  dem  geistreichen  Beck  er  in  seinem 
„Organismus  der  Sprache  als  Einleitung  zur  deutschen  Gram- 
matik1' u.  s.  w.  an  einem  Zieie  zusammenzutreffen  scheint.  So 
wenig  wir  dieser  Annahme  entgegentreten  mögen,  so  sehr  wün- 
schen wir  jedoch  eine  grössre  Rücksicht  zu  nehmen  auf  die 
freie  Thatigkeit  des  Geistes,  welche  das  wundersame  Gebilde 
und  Cefüge  der  Sprache  nach  den  Gesetzen  der  Natur  oder  des 
Organismus  selbstthätig  hervorgebracht  hat.     Jedoch  dürfte 
auch  dies  die  Meinung  des  Hrn.  Verf.s  seyn,  zu  deren  tiefem 
Begründung  und  Hervorhebung  ihm  der  Raum  gebrach.  Die 
zweite  Bemerkung  betrifft  das  in  unsern  Tagen  zur  Mode  ge- 
wordene Bestreben,  nicht  nur  die  alten  Sprachen,  als  die  grie- 
chische und  lateinische,  sondern  auch  die  neuern  auf  den 
Siascrit  als  Urquelle  der  einzelnen  Wurzelwörter  zurück  zu  füll- 
en. Dieses  Bestreben,  insofern  es  nicht  blos  Sprachähnlich- 
hiten aufspüret,  was  nur  zu  Absurdidäten  führt,  wird  durch 
des  Hrn.  Verf.s  Ideengang  treffend  zurückgewiesen,  obwohl  er 
diese«  Umstandes  nicht  ausdrücklich  gedenkt.    Die  Verwandt- 
schaft ,  so  wie  die  Verschiedenheit  der  Sprachen  wird  naturge- 
oi«  ron  ihm  entwickelt.    Ist  es  daher  nicht  ein  voreiliger 
Schtog ,  im  Falle  eine  Sanscritwurzel  mit  einem  griechischen 
oder  lateinischen  Wurzelworte  Aehnlichkeit  hat,  den  Sariscrit 
zur  Quelle  aller  Sprachen  oder  zum  Typus  zn  machen? 
&»egt  sich  nicht  jedes  Volk  in  eigentümlicher  Geistesfrei-* 
tatt,  so  dass  es  der  Schöpfer  seiner  eignen  Sprache  werden 
ioante?   Und  findet  sich  eine  Aehnlichkeit  des  Wurzel  Wortes 
'»Sprachen  zweier  in  keinem  geistigen  Verkehr  gestand ner  Völ- 
ker, ist  es  da  nicht  eben  so  natürlich,  auf  die  allen  Menschen) 
'trneinsame  Natur  zurückzukehren  und  den  ähnlichen  Klang  in 
dem  geistigen  Organismus  der  Menschheit  zu  suchen?  —  Mit 
takt  behauptet  p.  3  nnser  Verf.,,  daaa  Wörter,  wie  tonüru, 
f'Wi  clangor  aus  der  Aehnlichkeit  der  Naturlaute  hervorge- 
hen sind ;  daher  in  lieblichen ,  angenehmen  und  weichen 
Gegenständen  die  Milde  und  die  Sanftheit  des  Tones,  wie  in 
Ijüi,  UBikixios,  yavvo.  ydXa,  ksiog,  glaber,  glatt,  mild, 
*kh;  in  andern  dagegen  Strenge  und  Härte,  wie  in  xpotoc, 
h*ft,  strength;  eplendor t  Pracht,  gtQsnsiv,  brechen  (im  mit- 
WhochdenUchen  .Diaiect  so  viel  als  splcndere,  daher  Pracht), 
Miller,,  Kampf,  Krampf.  —    Aus  diesen  Beispielen  erhellt  zur 
Cnü'e,  dass  der  Verf.  nicht  auf  das  Auffinden  eines  mehrern 
Sprachen  gemeinsamen  Wurzelwortee  ausgeht,  sondern  mehr 
die  Analogie  der  Sprachen  berücksichtigt.    Nach  dem  p.  4  auf- 
geteilten Grundsatze:  „Nulla  exstat  lingua,  quae  ex  meris 
Proprii$  voeibus  sit  composita.    In  Omnibus  multiplex  reperitur 
*****  translationis ,  h.  e.  ejus  dicendi  generis,  quo  rem  aliquam 
«*asuo  ac  peculiari  nomine ,  sed  alieno  per  similitudiuem  ap- 
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pellamns."  Daher  giebt  es  vier  Arten  von  uneigentlichen  oder 
übergetragnen  Ausdrücken:  Transf eruntur  enim  nomina  l)a 
corporeis  ad  alia  corporea.  2)  a  corporeis  ad  incorporea.  3)  ab 
incorporeis  ad  corporea.  4)  ab  incorporeis  ad  alia  incorporea." 
Zur  erstem  Art  werden  Beieichnungen  gerechnet,  als:  «fco 
ö,"iJj!j,  xoQvcpr]  ÖQOvg,  caput,  vertes  montis,  Bergkoppe^  <pd  payjj, 
fauces,  Schlund,  6<pQVQ  oosiinj,  öeiQag  Soovg,  Adqpog,  dorsum% 
jugum ,  Bergrücken  ,  Kamm  des  Gebirges ;  itovg  ( poet  pro 
vjtc&Qiia)  pea  pro  frequentiere  radis  montis,  Fuss,  fned 
dune  montagne.  Diese  Beispiele  werden  von  S.  5 — 13  fortge- 
führt, wo  der  Hr.  Verf.  zur  formellen  Sprachbildung,  die  al- 
lenthalben durch  Sprachanalogie  bestätigt  wird,  übergeht.  Ob- 
wohl die,  tempore  etwas  anders,  als  die  modi  bezeichnen,  so 
finde  doch  eine  BegrifTsähnlichkeit  zwischen  dem  Futur,  dem 
Conjunctiv,  Optativ  und  Imperativ  statt,  die  auch  durch  Klaog- 
ähnüchkeit  dargestellt  werde,  z.  B. 

Conj.  rvipo  Fut.  Tv$to- 

leg  am,  legas  legam,  leges. 

fuerim^  is  fuero,  tt. 

faimerois  faimerai. 

ich  würde  lieben.  ich  werde  lieben* 

In  dieser  Begriffsähnlichkeit  wird  auch  mit  Recht  der  Grund 
gesucht,  warum  das  Futur  mit  den  obigen  Modis  und  diese 
Modi  unter  sich  selbst  verwechselt  werden;  z.  B.  das  Fötor 
stehe  in  allen  Sprachen  häufig  für  den  Imperativ;  unter  wei^ 
chen  Bedingungen  8.  Schmid  zu  Horas.  Brief.  1, 13,2  ood  I, 

17,  40.  Vergl.  auch  Krerup  de  usu  imperativi  ap. 

Latinos  itt 

Friedem.  et  Seebodii  Mise.  Critt.  V.  2  F.  4  p.  734.  Wolf  ad 
Fiat.  Syrap.  p.  10.  Von  den  andern  nützlichen  Erörterungen 
(p.  16.)  heben  wir  aus  den  Gebrauch  der  Griechen,  den  Infinitiv 
als  Apposition  beizufügen,  wo  die  Römer  das  Gerundium  setsen, 
z.  E.  Varro  R.  R.  2,  1  aliquod  fuü  initium  gener andiani- 
malium.  Den  Gebrauch  der  Römer  möchten  wir  wenigstens 
durch  eine  Art  von  Attraction  erklären ,  doch  finden  darüber 
noch  andere  Ansichten  statt;  vgl.  Jen.  Lit.  Zeit  1826  Nr.  132 
S.  06.  —  üeber  den  Gebrauch  des  Präteritums  zum  Andeuten 
einer  oftmaligen  Handlung  p.  17,  über  die  ConditionaUätse  p. 

18,  über  das  au  die  Spitze  eines  Satzes  gestellte  pronom.  relat. 
o  u.  quod  p.  10,  über  die  Construction  der  relativen  Pronomina 
und  Adverbia  (Conjunctionen)  mit  dem  Infinitiv  p.  21.  Verd. 
ausser  des  erwähnten  Krügers  Untersuchungen  1  p.  41.  W  »• 
Ruperti  z.  Liv.  26,  27,  8.  Beier  z.  Cic  Off.  T.  2  p.  268.  C°rtc 
z.  Sallust.  lug.  08^  2;  über  das  Asyndeton  in  Relativ-  u.  Frag- 
sätzen ,  als  Quint.  Inst.  1,  4,  2  quae  cum  quibus  cognatio  p.  21  > 
über  a'AAog,  wenn  es  etwas  vom  Vorhergehenden 

Verschiednes 

andeutet  p.  22.  Vgl.  annoch  die  Anführungen  in  der  Jen.  W» 
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Zeit.  1828  Nr.  82  p.  155.   Möge  der  gelehrte  Verf.  Hn«  bald 
auf  dem  Felde  der  Sprachvergleichung  begegnen ! 

S.  Obbarius. 
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den  erfreulichen  und  erfolgreichen  Richtungen,  welche  das  Stu- 
dium der  Geschichte  in  der  neuen  Zeit  genommen  hat,  gehören  be- 
icmders  eine  Reihe  von  Untersuchungen  über  die  alte  Geschichte  des 
Orients  oder  vielmehr  über  die  ausserearopäischen  Staaten  der  alten 
Zeit,  die  freilich  noch  lange  nicht  dahin  gediehen  sind,  dass  sie  ein 
weites  nnd  klares  Bild  Ton  jenen  Staaten  und  jenen  Zeiten  geben, 
ab«  durch  welche  doch  der  Schleier  mehrfach  gelüftet  ist  und  ein- 
zelne weitere  Blicke  verstattet«    Sieht  man  freilich  auch  die  neusten 
Handbücher  der  Geschichte  an ,  so  sollte  man  wenigstens  den  meisten 
nach  glauben  ,  über  alle  diese  Gegenden  Bei  kein  weiteres  Licht  auf« 
gegangen,  als  der  spärliche  Schimmer,  welcher  aus  den  Nachrichten 
griechischer  und  römischer  Schriftsteller  fcinüberstrahlt  und  von  wel- 
chem nur  wenige  Punkte  etwas  deutlicher  beleuchtet  werden.  Den 
Beweis  gtebt  6.  Graff  •  Abriss  der  Geschichte  des  Orients,  ethnogra- 
fhtich  geordnet ,  mit  dem  Nöthigen  aus  der  Kultur  -  und  Liter aturge- 
Khichte  unter  steter  Hinweisung  auf  Quellen  und  HülftscJuriften  [Mainz, 
Kupferberg.  1829.  X  u.  164  S.  gr.  8.  17  Gr.] ,  welcher ,  so  sehr  man 
den  Fleiss  des  Herausgebers  anerkennen  muss  ,  doch  ein  sehr  magerea 
Compendium  ist,  in  welchem  die  gewöhnlichen,  aus  griechischen  und 
römischen  Quellen  entnommenen  Notizen  zusammengestellt,  aber  dio 
Forschungen  aus  orientalischen  Quellen  ganz  unbeachtet  geblieben, 
sind.    Darum  lernt  man  auch  Geist  und  Wesen  dieser  Völker  gar  nicht 
kennen,  und  gerade  die  Hanptläuder,  China  und  Indien,  sind  sehr 
mager  behandelt.    Ueber  Babylonier,  Assyrer,  Meder  und  Perser  ist 
allerdings  mehr  gegeben  und  die  angehängten  chronologischen  Unter- 
suchungen über  einige  Punkte  dieser  Geschichte  sind  von  vorzüglichem} 
Werthe  nnd  verdienen  sehr  die  Beachtung  der  Geschichtschreiber; 
aber  einen  Blick  in  das  Leben  dieser  Völker  gewährt  dio  Darstellung 
nicht,  überall  sind  Lücken  und  die  Darstellung  des  Religionssystems 
ist  gänzlich  verfehlt,  vgl.  die  Anzz.  im  Tübing.  Lit.  Bl.  1829  Nr.  54 
S.  220  nnd  1830  Nr.  123  S.  492,  in  Lpz.  Lit.  Zeit.  1830  Nr.  108  S.  864, 
k  Ferussac's  Bulletin  des  scienr.  histor.  juin  1830  T.  XV  p.  154  f. 
Freilich  wollen  die  orientalischen  Quellen,  jetzt,  wo  die  Forschung 
über  sie  eigentlich  erst  begonnen  hat,  noch  sehr  behutsam  benutzt 
•ein»  da  sie  noch  sehr  trübe  fliesten;  leicht  auch  kann  man  sich  durch 
sie  und  durch  die  Beachtung  der  gegenwärtigen  Beschaffenheit  zu  hi- 
storischen Gemälden  verführen  las»en,  die  angenehme  Bilder  geben, 
A\  Jahrb.  f.  IUI.  v.  Päd.  od.  Krit.BiU.  Bd.  1  Hfl.  4.  29 
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Graffes  nicht  absichtlich  ganz  vernachlässigen  sollen,  einen  Vers  ar.h 
zu  machen,  was  sich  aus  jenen  Quellen  und  aus  der  heutigen  Beschaf- 
fenheit jener   Lander  für  die  Geschichte  schon  jetzt  gewinnen  lasse. 
Wir  wollen  hier  den  Gegenstand  nicht  weiter  erörtern ,  sondern  nur 
auf  einige  neue  Erscheinungen  hinweisen,  welche  für  die  alte  Ge- 
schichte Asiens  und  Africa's  von  Bedeutung  sind.    Ueber  China  haben 
besonders  die  Franzosen  viel  geschrieben  und  schon  ans  dem  Journal 
Asiatique  lassen  eich  eine  Reihe  von  Aufsätzen  aufzählen.    Das  meiste 
jedoch  davon  betrifft  bloss  die  Sprache  und  Literatur,   oder  ist  so 
fragmentarisch,  am  bereits  grossen  Gewinn  zu  bringen.    Wichtig  wird 
die  History  of  China  vom  englischen  Residenten  in  Macno  P.  P.  Thon« 
werden ,  welche  in  Bents  monthly  literary  ad  vertuer  10  Octob.  1*29 
angekündigt  wurde.    Sie  ist  ans  chinesischen  Quellen  übersetzt  uii 
umfasst  die  JJ.  3000  —  300  v.Chr.  Für  die  geographische  Kunde  Chua« 
im  Mittelalter  sind  Klaproth's  Remarques  gdographiquet  swr  les  jwo- 
oinca  occidentalc*  de  la  Chine  dtcrites  par  Marco  Polo  im  Nouveau  joar- 
nal  asiatique  1828  T.  I  p.  97  ff.  zu  beachten,  welche  nur,  wie  ge- 
wöhnlich alle  Sachen  Klaproth's,  nicht  zuverlässig  genug  sind.  Ueber 
Marco  Polo  selbst  vergl.  die  (unwichtige)  Lettre  de  M.  de  Hammer 
snr  Marco  Polo  »ra  Bulletin  de  la  Societe*  de  Geographie  T.  III  Nr.  21 
p.  115  ff.    Von  seiner  Reise  ist  eine  gute,  ja  wohl  die  beste  Autgabe 
erschienen  im  ersten  Bande  des  Bccueil  det  voy agc*  et  de  memoire*, 
public  par  la  SocivU  de  Geographie.  [  Paris ,  Everart.  1924.  UV  u.  568 
S.  4.  vgl.  Dötting.  Anzz.  1827  St  III.    Der  zweite  Band  dieses  Be- 
eueil  (1825.)  enthalt  Aufsätze  und  Reisenotizen  über  Africa, 
und  Arabien,  vgl.  Gotting.  Anzz.  1829.  St.  84.]  Eine  sehr 
gelehrte  Ausgabe,  bloss  in  662  Exemplaren  abgedruckt, 
in  Florenz  bei  Paganl  unk  d.  Tit.t  1  iaggi  di  Marco  Polo, 
e  commentati  dal  Confe  Giovanni  Ratttsta  B  ald  eil  1 -Beni, 
preceduti  dalla  storia  dette  relazioni  tiicendeooK  di  Roma  fino  alla  rfesfru- 
«one  dcl  Caltfato.  [  Voll,  quatro ,  con  un  Atlante  di  due  gran  charte 
geografiche.  1004,  CLXXV  u.  284  n.  LXXV  n.  486  S.  4.    Nur  swei 
Bände  davon  enthalten  die  Retscbeschreibnng  und  zwar  testo  di  Kngua 
del  secolo  deeimo  terzo  ora  per  la  prima  volta  pubblicato.    Der  Text 
ist  zweimal  gegeben ,  erst  der  der  Crusca  mit  vielen  sprachlichen  Aa- 
raerlrangen,  und  dann  der  von  Raninsfo  mit  geographischen  und  ge- 
schichtl.  Erläuterungen.    Die  Hauptsache  des  Buchs  bilden  eineMawe 
von  Excursen  und  zwei  Bände  Einleitung,  welche  eine  Geschichte  der 
Verbindung  Asiens  nnd  Europa'*  vom  Sinken  des  R  üni  erreich  s ,  ja  zum 
Theil  von  Alexander  d.  Gr.  an  bis  zum  Untergange  des  Kalifats  in 
Rugdad  1258  enthalten ,  mit  ausserordentlicher  Gelehrsamkeit  aufge- 
stattet sind  und  besonders  über  die  Geographie  vieles  bieten.  Di« 
Nachrichten  der  alten  Geographen  sind  weitläufig  durchgegangen  nnd 
erörtert  .  Aber  sie  sind  ohne  Kritik  und  genaues  Quellenstudium  ge- 
schrieben und  daher  bei' vielem  Wichtigen  doch  voll  von  argen  Irr- 
thümern.  vgL  Gotting.  Anzz.  1829  St.  41  u.  50,  Blatt,  f.  lit.  Uate* 
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1829.  Nr.  106,  Nqoto  Giornale  de  lettere  März  u.  Apr.  1827  p.  1609 
Bibliot  italiana  Apr.  1828  p.  115,  Antologia  ital.  Mai  1828  p.  111,  Fe- 
rutsac's  Bulletin  des  scienc.  ge  ograph.  Mai  1829  t.  XVII  p.  374  f.  — 
lieber  den  Osten  Asiens  ist  besonders  noch  eine  Ansicht  französischer 
Gelehrten  zn  prüfen ,  welche  dieselben  zum  6n  Buche  der  in  Paris  bei 
Panckoucke  erscheinenden  Uebersetzung  Ton  Plinius  historia  naturalis 
Basgesprochen  haben.    Sie  stellen  auf,  dass  man  in  den  Nachrichten 
der  Alten  ein  doppeltes  Serica  zu  unterscheiden  habe,  von  denen  das 
eine  im  südlichen  Theile  von  Dekhan  in  geringer  Entfernung  von 
Cejlan,  das  andere  im  Norden  Indiens  bei  den  Gebirgen  zu  suchen 
sei,  welche  die  hindostanische  Halbinsel  begränzen.  —  Ueber  Indien 
wird  zunächst  Wilb.  von  Schlegel  's  Aufsatz  Ueber  die  Zunahm* 
und  den  gegenwärtigen  Stand  unterer  Kenntnisse  von  Indien  im  Berliner 
Kalender  1829  u.  1831  nachweisen,  wie  weit! unsere  Kenntniss  von 
liefern  Lande  bis  jetzt  gediehen  und  durch  welche  Personen  und  Er- 
eignisse sie  besonders  gefördert  worden  ist.    Der  erste  Artikel  um- 
tost die  alte  Zeit  bis  auf  Vasco  de  Gama  [vgl.  Jbb.  X,  192.],  der 
mite  berichtet  über  das ,  was  durch  die  Portugiesen  und  Engländer 
in  dieser  Hinsicht  geleistet  worden  ist.    Noch  ist  dieser  Berliner  Ka- 
lender  von  1829  und  1830  wegen  eines  geographischen  Aufsatzes  über 
Indien  von  Carl  Ritter  zu  erwähnen  [vgl.  Jbb.  a.  a.  O.  n.  XIV,  305.  ], 
and  im  Jahrg.  1831  hat  W.  von  Begalin  über  Sitten,  Lebensweise 
und  gesellige  Verhältnisse  des  heutigen  Hindostans  geschrieben.    Mit  , 
Schlegefs  Abhandlung  kann  Jos.  von  Ha  mm  er 's  Aufsatz  über  die 
neunte  indische  Literatur  in  den  Wiener  Jahrbb.  1880  Bd.  51  S.  1«  — 
87  verglichen  werden ,  worin  mehrere  hierher  gehör.  Schriften  beur- 
teilt »ind.     Ein  Hauptwerk  für  die  Geschichte  Indiens  bleiben  natür- 
lich immer  noch  Heeren's  Ideen,   obschon  W.  von  Schlegel 
ihre  Zuverlässigkeit  mehrfach  angegriffen  hat.    Auch  U  ho  des  Sehr. 
Ueber  die  Mythologie  und  Philosophie  der  Hindus  [Lpz.,  Brockhaus. 
1828.]  gehört  hierher  und  empfiehlt  sich  durch  umsichtige  Kritik  itf 
der  Auswahl,  ist  aber  freilich  nicht  unmittelbar  aus  den  Sanskrit^ 
Quellen  geschöpft  und  daher  nicht  überall  lauter  und  zuverlässig.  Die 
nichtigste  und  auf  Studium  von  Originalquellen  begründete  Schrift  ist 
das  alte  Indien,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Aegypten  dargestellt  von  Dr.k 
P.  von  Bohlen,  welche  in  zwei  Theilcn  Königsberg  bei  Bornträger 
1830  [XIV  und  390  u.  VI  u.  495  S.  gr.  8.  4  Thlr.  8  Gr.]  erschienen  ist. 
Er  beginnt  mit  einer  geographischen  und  ethnographischen  Einleitung, 
in  welcher  die  Gränzen  des  alten  Indiens  genauer  als  gewöhnlich  bc- 
zeichnet  u.  zugleich  die  Behauptung  aufgestellt  ist,  d^ss  die  Indier,  von 
kaukasischer  Kasse,  von  dem  Hochgebirge  Nordindiens  hcrabkamen  und 
im  Süden  und  Westen  als  Ureinwohner  eine  Neger rasse  fanden,  welche 
eie  verdrängten.    Dann  ist  in  einer  gedrängten  Geschichte  Indiens  von 
den  frühesten  Sagen  an  bis  auf  die  neuste  Zeit  kurz  dasjenige  zusam> 
mengestcllt ,  was  man  jetzt  als  das  Sicherste  auffassen  darf.  Am  wich- 
tigsten und  belehrendsten  ist  die  Darstellung  der  Beligionssysteme  In- 
diens» besonders  des  Brahmaismus  und  Buddhaisniiis  *  welche  na- 
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mentlich  noch  durch  eine  Reihe  nener  nnd  gut  begründeter  Ansichten 
als  vorzüglich  hervortritt.  Erwiesen  ist,  dass  der  Buddbaismus  erat 
zwischen  dem  5  — 10n  Jahrhunderte  nach  Christus  sich  ausbildete,  nnd 
nicht  durch  Einwirkung  des  Christenthums  entstand,  sondern  unmittel- 
bar aus  der  Brahmareligion  hervorging.  Merkwürdig  ist  die  Ueber- 
einstimmung  mehrerer  Erscheinungen  im  buddhistischen  und  chr'wt- 
lichkatholischen  Cultus ,  z.  B.  der  prachtigen  Kirchen ,  der  Klöster, 
des  Cölibats,  der  Einsiedler  nnd  Büsser,  der  Tonsur,  des  Rosenkran- 
zes, der  Knputze,  des  Bischofsstabes,  der  Feste  und  Fasten,  dei 
Weihrauchs ,  der  Processionen,  Reliquien,  Glocken ,  der  ganzen  Hie- 
rarchie mit  dem  Pabste  an  der  Spitze.  Aber  treiTand  ist  in  der  Schrift 
gezeigt ,  dass  fast  alle  diese  Dinge  bei  den  Indern  weit  früher  vor- 
kommen als  im  Abcndlande,  mehrere,  wie  die  Rosenkränze  nnd 
Glocken,  augenscheinlich  von  dorther  zu  uns  gekommen  sind  *).  Eine 
besondere  Richtung  des  Buchs  ist  noch  die  Durchführung  der  gegen 
die  bestehende  Meinung  [  vgl.  Hermes  Bd.  25,  2  S.  213.]  mit  erhebli- 
chen Gründen  gerechtfertigten  Behauptung,  dass  die  Aegypter  ein  ur- 
sprünglich indischer  Stamm  sind,  und  von  dort  ihre  Weisheit  bcreili 
mitgebracht,  aber  am  Nile  in  einseitiger  Richtung  weiter  ausgebildet 
haben.  Doch  habe  noch  später  eine  Verbindung  Indiens  mit  Aegjpten 
stattgefunden ,  und  daher  werden  wieder  mehrere  christliche ,  den  in- 
dischen nahe  verwandte,  Gebräuche  erklärt.  Für  die  Geschichte 
Aegyptens  selbst  ist  das  Buch  auch  noch  dadurch  wichtig ,  das»  eine 
Kritik  der  ältern  ägyptischen  Sagengeschichte  und  Forschungen  ober 
Sesostris  und  die  Fremdlinge  in  Aegypten  eingewebt  sind.  Durch  die 
■ehr  ausführliche  Erörterung  der  Religion  und  des  Cultus  der  fader 
und  die  Vergleichung  mit  ägyptischen,  griechischen  and  ebriaf liehen 


.  ■ 

3 Somit  wäre  also  die  Präge  über  den  Ursprung  der  Glocken  gehVt 
ir  brauchen  nicht  mehr  mit  Polydorus  zu  gestehen ,  dass  wir  nicht 
wissen,  woher  sie  kamen.  Gewöhnlich  hält  man  sie  für  eine  ägyptische  Er- 
findung, und  hat  den  Beweis  darin  gefunden,  dass  das  Osirisfest  stets  dorch 
Glockengeläut  verkündet  wnrde.  Mehrere  Notizen  über  die  Glocken  findet 
man  in  einem  Aufsatze  im  Morgenblatte  1821  St.  805  S.  12S1,  woraus  wir 
folgendes  ausheben  :  Die  hohen pciesterliche  Bekleidung  der  Juden  wahrend 
des  Tcropeldienste«  war  mit  kleinen  goldenen  Glocken  besetzt.  In  Athen 
bedienten  sich  die  Priefter  der  Cvbele  ihrer  während  der  Opfer  und  sie  ge- 
hörten zu  den  Mysterien  dieser  Göttinn.  Grosse  Glocken  sind  nach  der  Be- 
hauptung mancher  Forscher  in  Europa  vor  dem  6n  Jahrh.  nicht  gebraucht 
worden.  Andere  meinen  schon  St.  Paulinus,  Bischof  zu  Nola  in  Camps- 
nien,  habe  sich  ihrer  im  4n  Jahrh.  bedient,  und  daher  sei  ihr  Name  Nskj 
nnd  Campanula  entstanden.  Bei  den  Römern  hiessen  sie  tintinnabula  ood 
Plinins  berichtet,  dass  es  schon  lange  vor  seiner  Zeit  Glocken  gegeben  habe. 
Nach  Suetons  Zengniss  Hess  August  eine  Glocke  vor  dem  Tempel  des  <J«P'' 
ter  aufhängen.  Das  Geschäft,  sie  zu  läuten,  war  ein  ansehnliches  Tem- 
pelamt, und  die  damit  Bekleideten  hiessen  Capieerii  oder  primiecrii ,  *c" 
sie  auf  der  Beamtenliste,  Ccra  genannt,  oben  an  standen.  Alcuin,  der  Er- 
zieher Karls  des  Grossen,  soll  die  Glockentaufe  eingeführt  haben,  nnd  seit- 
mag auch  ihr  Name  Heilige,  Heili  genkappen  9  HeiUgenhauben,  m 
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Bcligionsansichtcn  u.  Gebräuchen  bekommt  das  Werk  einen  vorzügli- 
chen Werth  für  Mythologie  und  christliche  Archäologie.    Im  «weiten 
Bande,  welcher  die  Verfassung  und  Rechtsverhältnisse,  die  bürgerli- 
chen und  häuslichen  Alterthümer  und  die  Literatur  und  Kunst  der  Inder 
behandelt,  geben  besonders  die  Abschnitte  über  die  Kasten,  ihren  Ur- 
sprung und  ihr  Alter  und  über  Handel  und  Verkehr,  Scchandcl  und 
Schiffahrt,  viele  neue  historische  Aufschlüsse,  und  die  Abschnitte  über 
die  Astronomie  der  alten  Welt,  besonders  der  Aegypter  und  Chaldäcr, 
über  den  Ursprung  der  Woche,  über  den  Ursprung  des  Thierkreises, 
über  die  Bedeutung  der  Sphinx  und  Pyramiden  greifen  eben  so  viel- 
fach in  die  allgemeine  und  classische  Alterthumskunde  ein ,  als  die 
Bemerkungen  über  Berosus  und  die  State  Berücksichtigung  der  grie- 
chischen Schriftsteller  und  ihrer  Nachrichten.     Die  Verhandlungen 
über  die  San*krit$prache  weisen  mehrere  neue  Haltungspunkte  für  das 
etymologische  Studium  des  Griechischen  und  Lateinischen  nach  ;  ob- 
ftchon  gerade  dieser  Thcil  noch  sehr  einer  tiefern  Begründung  bedarf, 
wen  diese  etymologischen  Forschungen  erspriessliche  Früchte  tra- 
get» lollen.     Magere  Anxeige  des  ersten  Theiles  im  Wegweiser  zur 
ibendzeitung  1830  Nr.  97,  bessere  im  Tübinger  Litter.  Blatt  1830 
Är,  124.  Ueber  den  Handelsverkehr  des  alten  4ndiens  mit  den  West- 
laodcrn  ist  Heercn'i  Vorlesung  De  Taprobunc  fnsuta,  hodie  Ceylnn  % 
dicta ,  ante  Lusitanorum  navigaUone$  per  viginti  fere  saccula  cummuni 
terrarum  mariumque  auslralium  emporio  zu  benutzen,   welche  wir  jetzt 
freilich  nur  aas  dem  Auszuge  in  den  Gotting.  Anzz.  1828  S.  205— 77 
kennen.    Den  uralten  Verkehr  Indiens  mit  den  Westländern,  den 
Robertson  und  Heeren  bereits  nachgewiesen  hatten ,  hat  noch  weiter 
erörtert  und  genauer  begründet  von  Bohlen  in  dem  Aufsatze  Ueber 
Bändel  und  Schiffahrt  des  alten  Indient  in  der  ersten  Sammlung  der  //*- 
ttorucken  und  Uterarischen  Abhandlungen  der  kön.  deutschen  Ge$eU»ehaft 
zu  Königsberg  in  J*reusscn,  und  darin  zugleich  dje  Producte  Indiens 
summarisch  aufgezählt.     Eine  sehr  fleißige  und  gelehrte  Erörterung 
der  Geographie  des  Pendschab  oder  des  Stromgebiets  der  fünf  Flüsse, 
welche  von  Nordost  in  den  Indus  fliessen,  zur  Zeit  Alezanders  und  sei- 
ner nächsten  Nachfolger ,  ist  in  Chr.  Lassenii  Commentatio  geogr. 
*que  Autor,  de  Pentopotamia  Indien  [  Bonn ,  Weber.  1827.  91  S.  4;  ]  er- 
schienen.   Zwar  ist  durch  sie  für  die  Topographie  jener  Gegenden 
Bach  dem  ,  was  Bayer ,  Vincent,  Mannert  und  Heeren  gegeben  haben, 
nicht  gerade  viel  Neues  gewonnen ;  aber  doch  ist  mchrercs  richtiger 
aU  bei  diesen  gegeben,  anderes ,  wo  sie  von  einander  abweichen ,  si- 
cher gestellt  worden.    Das  Wichtigste  aber  ist,  dass  hier  die  geogra- 
phischen Nachrichten  aus  indischen  Quellen  bestätigt  sind,  für  welche 
tt*  jetst  nur  griechische  und  röm.  Berichte  benutzt  worden  waren. 
Aach  für  die  Geschichte  jener  Gegenden  in  Alexanders  Zeit  giebt  die 
Schrift  manche  brauchbare  Notiz.  Ana.  in  Ferussac's  Bullet,  des  scieac. 
geogr.  janvier  1829  p.69f.,  gedrängte  Inh.  Anz.  in  Beck's  Repert.  1820, 
I  S.  112—114,  bessere  und  vollständigere  in  d.  Jen.  Lit.  Zeit.  1628 
fr.  m  S.  97  — 101,  krit  Anz.  mit  einigen  Berichtigungen  und  Ergan- 
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zungen  von  F.  Ton  Bohlen  in  d.  Jahrbh.  f.  wiss.  Krit  1829,  I  Nr.  S 
8.  17  —  24.    Wegen  einiger  andern  für  die  Kenntnis*  Indiem  Lüch- 
tens werther  Schriften  verweisen  wir  auf  J  o h.  von  H  am  tu  e r's  kriti- 
sehen  Aufsatz  ufrer  die  neuste  indische  Literatur  in  d.  Wiener  Jahrbb. 
1830  Bd.  51  8.  16  —  87.    Ueber  einige  andere  geographische  Werke 
zur  Kenntnis  Asiens  wird  nächstens  berichtet  werden ;  hier  sei  ntr 
noch ,  als  für  die  Züge  Alexanden  im  Orient  von  Werth,  erwähnt  der 
Commentarius  geographica  in  Arrianum  de  expeditione  Alexandra  auetore 
P.  O.  ran  der  Chys  [Leiden,  Cyfveer.  1828.  VI  und  135S.4.], 
worin  der  Verf.  den  Aman  Buch  für  Buch  durchgeht,  die  geographi- 
schen Orts-  und  Ländernamen  aus  den  alten  Schriftstellern  und  des 
neuern  Reisenden  und  Geographen  erörtert,  einzelne  specielle  Punkte 
jedoch  unbehandelt  lässt  und  dafür  auf  entfernter  liegende  &eogr.  Erör- 
terungen abspringt«    Das  Meiste ,  was  er  giebt ,  ist  freilich  betaut 
nnd  darin  nnr  St.  Croix  corapilirt,  aber  Anderes  ist  neu  aufgefasst,  und 
besonders  verdienstlich  ist  die  sorgfältig«  Benutzung  der  englischen 
und  französ.  Reisewerke.    Die  deutschen  Forschungen  hat  ersieht 
gnügend  genug  gekannt  und  manches  schon  richtig  bestimmte  überle- 
ben ;  anderswo  hat  er  die  Sache  mit  blossen  Citaten  abgemacht  In 
der  Einleitung  sind  dito  Hülfsmittel  zur  Erläuterung  dieses  Theili  der 
Geographie  gut  zusammengestellt,  und  man  erfährt  unter  Anderen  dar- 
aus, dass  die  von  M  a  i  aus  den  Schätzen  der  Ambrosianischen  Biblio- 
thek herausgegebenen  Werkchen ,   Jtinerarium  Alexandri  Magni  n.  Res 
gestae  Alexandri  Macedonis,   so  wie  des  Pseudo  -  Callislhenes  in  Leides 
befindlicher  und  noch  ungedruckter  ßiog  'AXt^avÖQov  xerl  xoa{*if  für 
die  Geographie  von  geringem  Werth  sind  und  dass  Mai's  Karte  io 
der  ersten  Schrift  voller  Fehler  ist  Auch  Reich  ard*s  u.  Heersa'f 
Karten  von  Indien  sind  mit  Recht  getadelt    Zu  dem  Werke  Sit  eine 
sehr  sorgfältige ,  richtige  und  schöne  Karte  von  Fr.  Kaiser  beige- 
gehen ,  die  auch  einzeln  verkauft  wird.    Sie  ist  jn  Kleinasien  nach 
Leake,  in  Griechenland  nach  Barbis  du  Bocage,  am  Kasp.  Meernach 
Kinnnir  u.  Ker- Porter,  im  Laufe  des  Indus  nach  Pottinger  gezeichnet 
Für  das  kaspische  Meer  und  den  obern  Lauf  des  Euphrat  nnd  Tigris 
lassen  sich  freilich  aus  K  h  a  t  o  n  's  Charte  de  la  Georgie  ei  dune  partit 
de  la  Perse  (Petersburg  1826.)  noch  manche  Berichtigungen  gebet. 
Magere  Anzz.  dieser  Sehr,  in  Flrussac's  Bulletin  des  scieno.  gesgr. 
juilfet  1829  t.  XIX  p.  1  f.,  in  Revue  encyclop.  fevr.  1829  t.  XLIp.  4* 
In  der  Leipz.  Lit.  Zeit.  1829  Nr.  92  S.  735  f. ,  in  d.  Biblioth.  critict 
nova  Vol.  V,  11  p.  560  -  63,  etwas  besser  von  Bähr  in  den  Heidelb. 
Jahrbb.  1829,  3  S.  299  —  301,  noch  besser  von  Kruse  in  d.  Gott.  Anzz. 
1830  St.  146  S.  1449  —  59  [mit  mehrern  Berichtigungen]  und  in  der 
Hall.  Lit  Zeit.  1829  Nr.  135  S.  435  —  37.  —  Fär  die  Geschichte  Per- 
siens  ist  ein  Hauptwerk  John  Malcolm 's  englisch  geschriebene 
Geschichte  von  Persien  von  der  frühesten  hie  zu  den  neuesten  Zeiten, 
welche  jetzt  in  zwei  Uebersetzungen  von  G.  W.  Beck  er  (Lpz.  Hart- 
leben.) und  von  R.  O.  Spazier  (Tübingen ,  Cotta.)  nach  Deutschland 
verpflanzt  worden  ist ,  von  denen  die  letztere  von  der  erstem  einig«  4 
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Anmerkungen  vom  Uebers  etzer  voraus  hat.  Vgl.  Tübiog.  Lit.  Öl.  1830 
Ar.  125.    Die  Wichtigkeit  des  Buchs  beruht  darin,  dass  die  Gesch. 
Priens  hier  aus  einheimischen  Quellen  geschöpft  und  die  griech. 
Nachrichten  aar  bisweilen  verglichen  sind.  Die  benutzten  Quellen  sind 
im  Vorbericht  aufgeführt  nnd  mehrere  besondere  Untersuchungen  aber 
die  Sprache,  Religion,  Alterthümcr  und  ältesten  Nachrichten  von  Per- 
sien angehängt.     In  die  Gc&chichtscrzählung  selbst  sind  interessante 
Sittenschilderungen  eingewebt,   welche  der  Verf.  zur  Belebung  der 
einförmigen  und  stätigen  Geschichte  geschickt  benutzt  hat.    l)ass  er 
die  griechischen  Quellen  nicht  immer  glücklich  und  genau  verglichen 
bat,  wird  man  ihm  nicht  hoch  anrechnen,  da  sie  uns  anderweit  leicht 
mginglich  sind.    Aber  leider  steigt  auch  gegen  die  gnügende  Be- 
nutzung der  unzugänglichen  persischen  Quellen  ein  Zweifel  darum 
eaf,  weil  für  die  älteste  Zeit  nicht  alle  Quellen,  selbst  der  Zendavesta 
eicht,  benutzt  bind.    Darum  sind  zu  diesem  Theile  des  Buchs  bereits 
Berichtigungen  erschienen  in  der  Sehr.  Dsjemschid ,  Feridun ,  Gustasp, 
ZorMuter.    Eine  kritisch  -  historische  Untersuchung  über  die  beiden  ersten 
Kapitd  des  Vendidad,  Ton  Arnold  Mölty  [Hannover,  Hahn.  1829. 
8.  rergL  Jbb.  XIII,  364.],  welche  eigentlich  gegen  Rhode'*  Darstellung 
iet  Zoroostrisohen  Religionssystems  gerichtet  und  nur  Vorläufer  eines 
rrösaern  Werks  ist.    Hölty  hat  sorgfältig  die  Berichte  der  Juden  und 
Griechen  über  die  altpersische  Geschichte  mit  den  einheimischen  Nach- 
richten verglichen.    Mit  erheblichen  Gründen  hat  er  erwiesen,  dass 
der  Dsjcmschid  des  Zendavesta  der  üejoecs  des  Herodot ,  Feridun  der 
Phiuortes  und  Gastasp  nicht  Marius  Hyntaspu  sondern  Kyaxares  ist. 
Zoroaster  hat  unter  Gustasp  gelebt,  und  die  im  Zendavesta  gegebenen 
geschichtlichen  Nachrichten  stimmen  im  Wesentlichen  mit  jlenen  des 
Herodot  nnd  Alten  Testaments  zusammen.  Neue  Aufschlüsse  sind  noch 
über  das  Verhältnis«  der  Perser  zu  den  Metern  gegebert ,  und  nament- 
lich wird  Zohak  als  der  mythische  Repräsentant  der  Perser  im  Gegen- 
«atze  su  jenen  nachgewiesen.  Anz.  im  Tübing.  Lit.  Bl.  1830  Nr.  125 
S.  499.    Für  die  Geschichte  Persicns  und  Vorderasiens  (Lydiens  und 
Ciliciens)  ist  auch  ein  geistreicher  Aufsatz  von  Ott  fr.  Muller,  Sam- 
son und  Sardanapal,  im  Rheinischen  Museum  1829,  1  S.  22  —  42  nicht 
u  übersehen,  worin  er  mit  kühnen  aber  scharfsinnigen  Combinationcn 
ober  den  orientalischen  Herakles  Sandon  sich  verbreitet  u.  mit  diesem  Na- 
men den  Namen  Sardanapal  in  Verbindung  bringt,  den  Sardanapal  selbst 
•her  ans  der  Reise  der  assyrischen  Könige  herausweist  und  diesen  Namen 
Kt  einen  Beinamen   assyrischer  Könige  gehalten  wissen  will.  — 
AU  wichtig  für  die  alte  und  mittlere  Geschichte  Asiens  wurden  auch 
gepriesen  (a.  B.  in  den  Blattern  für  litter.  Unterhalt.  1828  Nr.  266, 
in  d.  Lp«.  L.  Z.  1828  Nr.  335.)  J.  Klaprtfth's  Tableatts  hisioriqvet 
de  f '  A»ie ,  depuis  la  monarchie  de  Cyrus  jusqnä  nos  jottrs,  aecompagnes 
de  recherches  historiques  et  ethnographiques  sur  cette  partie  du  monde. 
Paris.  1826.  72  Fr.    £•  ist  diess  ein  Atlas  von  21  chronologisch  -  geo- 
graphischen Karten  in  Folio,  von  denen  26  einzelne  Darstellungen  des 
politischen  und  ethnographischen  Zustande«  der  \  ölkcrstämme  Asiens 
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(mit  Ausnahme  der  Jaden,  der  Inder  und  der  Volker  jenseit  des  Ganges,) 
die  letzte  nach  den  Angaben  chinesischer  Geschichtsschreiber  eine 
ubersichtliche  Tabelle  des  ethnographischen  Zustandes  des  iiinern  Mit- 
telasiens bis  1000  n.  Chr.  enthält.    Dazu  kommt  ein  Quartband  Unter- 
suchungen und  Erläuterungen,  in  welchen  ebenfalls  chinesische  Quel- 
len benutzt  sind«    Dadurch  und  durch  die  vielen  neuen  AufschlüMe, 
welche  schon  in  der  ganz  neuen  Classificirung  der  Völker  (in  Tungus, 
Sianpis,  Türken,  Mogolen,  blonde  Völker  der  hindu  -  germanischen 
Stämme ,  hunnische  und  oguvisch  -  finnische  Stämme )  hervortreten, 
ist  das  Buch  sehr  wichtig:   nur  wird  seine  Zuverlässigkeit  dadurch 
sehr  geschwächt,  dass  die  gelehrte  Reeeosion  im  Hermes  Bd.  91  & 
85—126  eine  bedeutende  Menge  von  Belegen  gegeben  hat,  wie  über- 
eilt und  unbesonnen  Klaproth  in  den  im  Werke  niedergelegten  Anga- 
ben oft  gewesen  ist.     Mehr  von  geographischem  als  von  geschichtli- 
chem Interesse  ist  die  Description  du  pays  de  Didoethi,  ejetraite  de  la  To- 
pographie georgiennc ,  par  M.  Klaproth,  im  Februarheft  des  Now. 
journal  asiatique  1830;  wichtiger  die  Berichtigung  dazu  von  Broiset 
im  Märzheft  S.  231  —  33.    Sie  betrifft  die  Jahresrechnung  der  Geor- 
gier und  giebt  die  Nachricht,  dass  dieser  Volksstamm  mich  einem  be- 
sondern Jahrescyolus  ( koroniconi  oder  koronicon,  von  zpowzor,  ge- 
nannt) zählt,  der  aus  532  Jahren  besteht.  Der  jüngste  Cyclus  hat  1312 
nach  Chr.  begonnen  und  endigt  1844.    Zu  Strabo's  Beschreibung  der 
kaukasischen  Länder  hat  Klaproth  einen  erläuternden  Comraentar 
und  eine  Karte  im  Nouv.  journ.  asiat.  1828  T.  I  p.  49  ff.  und  290  ff. 
geliefert  —  lieber  die  nach  Kuropa  herüberreichenden  nord asiatischen 
Stämme  hat  Niebuhr  in  seinen   Untersuchungen  über  die  Gttchidite 
der  Skythen,  Geten  und  Sarmaten  neue  und,  wie  gewöhnlich, geistrei- 
che Ansichten  aufgestellt,  vgl.  N.  Jbb.  I9  206.  Scharfsinnig  wertes dit 
vielen  Völkernamen ,  welche  die  alten  Schriftsteller  hier  zusammen- 
drängen, gesichtet  und  auf  einfache  Rassenunterschiede  zurückgeführt 
Die  Skythen ,  wie  sie  namentlich  bei  Uerbdot  und  Hippokrates  be- 
schrieben werden,  sollen  Mogolen  von  der  kalmukisch- 
Rasse  gewesen  und  von  den  Geten,  einem  thrakischen  Stamme, 
schwarzen  Meere  weg  weiter  nach  Norden  gedrängt  worden  sein.  Die 
Geten  wurden  durch  die  mit  deutschen  Ilülfsvölkern  verbundenen  Gala« 
ter  (Kelten)  von  Osten  her  gedrängt  und  aus  dem  Erscheinen  dieser  Kel- 
ten in  den  gewesenen  Sitzen  der  Skythen  bildeten  eich  die  Keltoskythen. 
Die  Geten  zerstörten  spater  die  griech.  Colonien  am  schwarzen  Meere. 
Vor  Ovids  Verbannung  noch  erschienen  hier  auch  die  Jazygen  oder 
Sarmaten,  eine  slavische  Rasse,  und  diese  behaupteten  eich  zuletzt, 
während  der  mogolische,   thrakische  und  gallisch  -  deutsche  Stamm 
verschwanden.    Ucber  Vorderasien  werden  wir  vielleicht  aus  den  Schä- 
tzen der  armenischen  Literatur,  die  doch  jetzt  bekannter  zu  werden  an- 
fangen, neue  Aufschlüsse  erhalten.    Ucber  Armenien  selbst  ist  hier 
zu  erwähnen  die  englische  Uebersetzung  der  Geschichte  Armeniens  ton 
Michel  Chamich,  welche  der  Armenier  Ao dal  1  1828  zn  Calcotta 
in  zwei  Banden  herausgegeben  bat.    Sie  enthält  die  Geschichte  diese. 
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Lande«  von  der  Sündfluth  bis  1780  n.  Chr.  und  ist  am  ausführlichsten 
jader  Zeit  vor  und  unter  Alexander,  seinen  IS  ach  folgern,  den  Arsaci». 
des,  Griechen,  Persern,  Khalifen  und  Türken.  VgL  BUtt  f.  literar. 
Ußterb.  1829  Nr.  76  St.  804.    Wua  sich  für  die  Geschichte  Armenien« 
aus  den  bekannten  Quellen  namentlich  auch  uus  Moses  von  Khoren 
ichöpfen  lasst,  hat  für  das  dritte  und  die  folgenden  Jahrhunderte  nach 
Chr.  G.  am  bessten  benutzt  und  zusammengeheilt  St.  Martin  in  den 
AfrWrei  hiatoriquea  et  geographiques  eur  VArmenie  und  in  der  Hiatoire 
da  revolutiona  de  V Armem*  aous  le  regne  d'Araace  i/,  pendant  U  IV* 
$iklc.    Die  letztere  ist  eigentlich  eine  Beilage  zu  der  Ton  Martin  neu 
hereingegebenen  Huioire  du  Bas- Empire  von  Lebeau,  aber  auch 
abgedruckt  in  dem  Nouveau  Journal  asiat.  decemb.  1820  p.  401—452, 
man  1830  p.  161—207  und  roai  1830  p.  336  -374.    Im  Märzhefte  ist 
in  diesem  Aufsatze  S.  163  auch  der  Brief  des  Julianus  an  den  Arsacea 
lF.p»t.  67  cd.  Heyler.)  übersetzt  utid  als  acht  vertheidigt.     Was  für  die 
jiäuhc  Geschichte  neuerdings  geschehen  ist,  übergehen  wir  hier.  Der 
Hudetsverkehr  der  Südwestl ander  Asiens  ist  veiter  erörtert  in  Hee- 
res'i  torlesung  Commercia  urbia  Palmyrae  vicinarumque  urbium  es  mo- 
numcstU  et  inscriutionibus  illustrata.  auszezotren  in  den  Güttins:.  Anzz. 
m  St.  200  S.  1985  —  99.    Besonders  aus  Inschriften  ist  die  Wichtig- 
seil  uod  Eigentümlichkeit  der  Stadt  als  Handclsort,  welcher  am  mei- 
sten in  den  Zeiten  Hadrians  und  der  Antonine  blühte,  und  ihr  Verkehr 
nach  Süden,  Osten  und  Westen  nachgewiesen.  Südlich  war  die  Strasse 
nach  Arabien  über  Petra  (das  heutige  Karrak) ,  welches  schon  zu  Ale- 
xanders Zeit  Stapelplatz  des  Handels  war  und  wo  die  aus  Arabien  kom- 
menden Caravanen  sich  trennten,  um  links  nach  Gaza,  rechts  nach 
hlmyn  zu  gehen«    Uebrigens  trieben  die  Palmyrener  auch  directen 
Seekindel  von  Myos-Horraos  ans.     Westlich  war  der  Verkehr  nach 
Syrien  und  Phönicien ,  ostlich  nach  Parthien.     Hier  waren  Seleuci* 
trad  Ktesiphon  am  Tigris  (da  Babylon  untergegangen  war)  die  Mittcl- 
itapelplätze ,  und  ans  den  Inschriften  ersieht  man,  dass  die  Strasse 
über  Vologesia ,  in  der  Nähe  des  frühern  Babylons,  führte.    Die  Ue- 
berbleibsel  des  alten  Palmyra  sind  dargestellt  und  beschrieben  in  dem 
Kwpferwerk  Lea  Ruine*  dt  Palmyre,  autrement  diu  Tedmor  au  Beiert ; 
per  Robert  Wood  et  Dawkins.    Contenant  mie  Notice  $ur  Väat 
OMitn  de  Palmare  et  deux  planches  d'inacriptiona  grecquea  et  palmyrienncs, 
orec  VerpUcation  de$  planchea.  Un  vol.  in  4°  de  pp.  XIV  et  120  de  texte, 
2  plaach.  d'inecriptions  et  57  pl.  grav.  de  Vues  de  ruines  et  Dessins 
darchitecture.  Paris,  Lngan.  1829  f.  vgl.Ferussac's  Bulletin  des  scienc 
nhtor.  noremb.  1829  t.  XIII  p.  333  f.    Eine  Beschreibung  der  Ruinen 
ton  Petra,   deren  Lage  Strabo  und  Plinius  richtig  angegeben  haben, 
am  der  Reisebeschrcibnng  Ton  Irby  und  Lungles,  steht,  aus  dem 
Edinburgh  Journal  of  Sciences  übersetzt,  im  Tübing.  Kunstblatt  1829 
Kr.  29  u.  30.    Eine  geniale,  aber  freilich  den  bekannten  Nachrichten 
and  namentlich  der  mosaischen  Völkcrtafel  direct  entgegenstehende  An- 
seht über  die  Völkerstämme  Syriens,  Arabiens,  Aegyptens  und  Nord- 
Erica  s  hatBr  aunschweig  im  ersten  ITaude  seiner  Geschichte  des 
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allgemeinen  politischen  Lebens  der  Volker  im  AUerthume  aufgestellt  Er 
behauptet,  dass  eine  eigen  th  um  liehe,  von  den  Negern  durch  aas  ver- 
eebiedene  Völkerfamilie,  die  Aethiopeu,  Tom  Hochgebirge  ot  Kwmi 
aus,  das  in  der  Sage  als  Insel  Atlantis  gefeiert  werde,  den  Nilgau  eol- 
lang  über  die  ganze  africanische  Nordküste  und  über  Arabien  und  St- 
rien als  Urvolk  sich  verbreitet  und  seine  Zweige  selbst  bis  an  den  ktir 
kasus  und  in  die  pyrenäische  u.  apenninische  Halbinsel  entsendet  habe'}. 
Ihm  stehe  die  kaukasische  Völkerfamilie  der  Arier  aus  dem  westlichen 
Asien  gegenüber,  welche  sich  später  über  Syrien,  Palästina  u.  Pb<~ 
nicien  verbreitet,  den  Aetbiopenstamm  zurückgedrängt  und  524  v.Cau. 
eelbst  Aegypten  erobert  habe.  Von  diesem  Aethiopenstarome  seiest» 
wenigsten  vermischte  Abkömmlinge  die  heutigen  Abessynier,  die  tilcii 
nicht  gemischten  Araber,  die  Hebräer.  Svrer,  Phönieier;  siraiJica 

rcint  uuen  nie  iiuuicr  7    lYupieji  f  Dcruerii ,    lunniB,    a  iuvui»  ocunuui. 

Die  alte  Sprache  des  Stammes  habe  sich  in  drei  Aeste  gespalten:  1)  iii 
den  östlichen ,  durch  das  heutige  Gheez  charakterisirt  und  in  »eiset 
ältesten  Form  wahrscheinlich  die  Quelle  aller  semitischen  Sprachen; 
2)  in  den  westliehen,  die  heutige  Amharasprache ,  welcher  die  Mattet 
des  Altlibyschen  war  und  die  althebräische  Sprache  als  Dialekt  unfair 
weh  begriff;    3)  in  den  nördlichen  in  Meroe  und  Aegypten ,  welcher 
noch  im  heutigen  Nuba  und  Bisharee  kenntlich  sei. .  lieber  den  weiten 
und  in  den  folgenden  Abschnitten  weit  gediegneren  Inhalt  des  Bachs  nt 
oben  S.  418  berichtet    Unzureichende  Ans.  in  Pölitzens  Jahrbb.  der 
Gesch.  u.  Stnt.  1830  Juni  S.  565  —  70,  bessere  im  Tübing.  L.  Bl. 
Nr.  124  8.  490  n.  in  Beck's  Report  1830,  II  S.  405.    Die  kritische  Aas. 
Yon  Schröder  in  der  Krit  Biblioth.  1880  Nr.  142  S.  566  rügt  ein  paar 
falsche  Nachrichten  über  Aegypten.    Die  kühnen  Hypothesen  über  die 
Ausbildung  der  Menschheit ,  fnr  welche  der  Verf.  seine  Quellen  nicöt 
angegeben  hat,   welche  aber  wahrscheinlich  durch  Forschungen  über 
v3[»rucnTer>*  iinuLsciiiiii  u.  mensenenrassen  unu  uuren  einige  di^i  riMvui. 
Nachrichten  der  Alten  über  Aegypten,  Syro-Phönicien  und  Kordafrica 
[vgl.  Jbb.  VIII,  280.]  hervorgerufen  sind,  bestreitet  ohne  weitere  Prü- 
fung Rühle  von  Lilienstern  in  der  beachtenswerthen  krit.  Am. 
in  d.  Jahrbb.  f.  wissenseh.  Krit  1830,  II  Nr.  37  f.  S.  21U  — 302,  we 
überhaupt  zu  einer  Entwickelung  des  gesammten  politischen  Lebens  für 
Staats  -  und  Geschäftsmänner  strengere  Auswahl  des  Stoffes,  mckr 


•)  Ten  dieser  Behauptung  kann  sich  Carl  Heinrich  Herme. 
Bestätigung  holen,  der  im  Tübing.  Lit  Bl.  1828  Nr.  50  S.  198  f. ,  auf 
schwache  etymologische  Grunde  gestutzt,  behauptet  hat,B  dats  die  älteste 
Bevölkening  von  Italien  und  Westeuropa  von  der  africanischen  Kordkü>te 
gekommen  sei.  Im  Westen  sei  dieser  Stamm  noch  in  den  Basken  übrig.  Sie 
seien  unter  d<»m  Namen  Siculcr  und  Iberier  erschienen  und  dann  durch  eine 
asiatische  Colouie,  die  Pclasger,  Umbrer  oder  £tru*kter  und  Kelten,  ver- 
drängt worden.  Aus  der  Vermischung  der  Umbrer  und  Siculer  seien  die 
Lateiner  mit  ihrer  Sprache  entstanden,  und  zu  den  Etruskem  schon  früh 
deutsche  Stämme,  nämlich  GaJ/i,  d.  i.  Fremde,  und  lnxubrett  d.  i.  £fc- 
OfipQoi,  eingewandert. 
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Gründlichkeit  der  Forschung  und  mehr  Behutsamkeit  im  Urtheil  und 
Tiefe  in  den  Folgerungen  gefordert  wird.  Neben  Braunschweig's  Bnch 
find  für  die  darin  behandelten  Länder  besonders  cu  benutzen  Kühle 
von  Lilie  n  ster  ns  Graphische  Darstellungen  zur  ältesten  Geschichte 
und  Geographie  von  Aethiopien  und  Aegypten  [ls  Heft.  Berlin,  Dunker 
u.  H.  1827.  gr.  8.  nebst  Atlas  in  Fol.].    £s  ist  eine  bequeme  tabellari- 
sche Uebersicht  der  historischen  Nachrichten ,  indem  neben  historisch« 
geographischen  Skizzen  für  die  lebendige  Anschauung  chronologisch- 
geographische  und  andere  graphische  Darstellungen  in  historischen  und 
syachronistifchen  Tabellen  und  Karten  gegeben  sind.    Nur  ist  in  den 
i  ant  uen  nicht  immer  durch  richtiges  Ebcnraaass  für  gnügendc  Ueber- 
«chtHchkeit  gesorgt.  Vgl.d.  Anz.  in  d.  Bl.  f.lit.  Untern.  1828  Nr.  261  f.f 
wu  überhaupt  über  die  Einrichtung  solcher  Tabellen  gute  Winke  mit- 
jlthcilt  bind.    Das  erste  lieft  giebt,  ausser  dem  erläuternden  Texte,  auf 
9  grossen  Blättern ,  deren  jedes  für  sich  ein  abgeschlossenes  Ganze  bil- 
dtl .  1)  eine  geographische  Darstellung  von  Aethiopien  nach  Mannert, 
Betrsa,  Ritter  etc.;  2)  u.  3)  ägyptische  Schriftzeichen  *und  Inschrif- 
ten, weiche  geschichtliche  Namen  der  Dynastien  enthalten  sollen,  nach 
ßeJzoni,  Salt  und  Champollion ;  4  —  0)  die  Chronographie  Aegyptens; 
7)  eine  Stromkartc  der  Dynastieen  des  JYlanctho ;  8)  die  Völkerzüge  aus 
und  nach  Aegypten  bis  zur  Perserzeit;  9)  Aegypten  unter  den  Pharao- 
nen und  Hyksos.    Im  Gegensatz  zu  Braunschweig's  Buch  enthält  die- 
ses Werk  nichts  von  eigenen  Forschungen ,  sondern  giebt  nur  eine 
fleisM^c  und  ziemlich  vollständige  Zusammenstellung  der  Hauptresnl- 
tste  anderer  Forscher,  besonders  des  Auslandes,  und  sein  Hauptver- 
dienst  ist  die  übersichtliche  Darstellung» weise.    Die  Auswahl  der  ge- 
gebenen Nachrichten  hätte  allerdings  bisweilen  mit  etwas  mehr  Kritik 
gemacht  und  wenigstens  Champollion'*  täglich  bedenklicher  werdende 
Ansichten  nicht  so  unbedingt  angenommen  oder  Ungehöriges,  wie  die 
Zergliederung  der  alten  Schriftzüge  Aegyptens  und  die  Auseinander- 
setzung der  verschiedenen  Erklärungsversuche,  weggelassen  werden 
sollen.  Vgl.  die  krit.  Ans.  in  d.  Lpz.  L.  Z.  1829  Nr.  170.    Was  Cham- 
pellion -Figcac  und  Champollion  d.  j.  über  die  Königs- Dynastien  auf- 
gestellt haben ,  ist  mit  guten  Gründen  bestritten  in  d.  Sehr.  Des  Dy- 
nastie* e'gyptienncs  par  M.  de  Bovet  [Paris,  Blaise.  1829.  220  S.  8. 
rj  Fr.  ] ,  worin  erwiesen  werden  soll,  dass  die  30  Dynastieen  des  Ma- 
netho  nicht  nach  sondern  neben  einander  in  Memphis ,  Theben  und 
Mendes  regiert  haben,  vgl.  die  Anz.  in  Revue  encyelopeo\  fevr.  1830, 
T.  XLV  p.  413  — 15.    Dagegen  hat  J.  H.  Plath  in  seiner  in  barbari- 
scher Latinitat  geschriebenen  Habilitationsschrift  ,  Quaestionum  Acgy- 
ptiurum  speeimen  [  Göttingen ,  Dieterich.  1829.  58  S.  8.  8  Gr.  ],  beson- 
ders aus  dem  alten  Testamente  zu  beweisen  gesucht,  dass  Aegypten, 
,mit  Ausnahme  der  Zeit  der  Hyksos ,  immer  nur  von  einem  Könige  be- 
herrscht worden  sei.    Freilich  hat  er  nicht  gekannt,  dass  Gesenius  im 
Commcntar  zu  Jesaias  Th.  1  S.593  IT.  und  in  der  Ersch.-  Gruberschen 
Knryclopädic  das  Gegentheil  wenigstens  zur  Zeit  des  Psammetich  dar- 
gctsaui  smUe.    Was  in  der  Sehr.  Die  alle  ägyptische  Zeitrechnung,  nach 
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den  Quellen  neu  bearbeitet  von  R.  Hafk.    Aus  dem  Dänistken  uiertet* 
mit  Zusätzen  des  Verfassers.  [Altona,  Aue.  1830.  XVI  u.  136  S.  8.15 
Gr.]  enthalten  sei,  kennt  Ref.  noch  nicht.    Hoffentlich7 wird  lieh  über 
die  ägyptischen  Konigsfaniilien  noch  vieles  genauer  bestimmen  lassen, 
wenn  der  Prof.  Seyffarth  in  Leipzig  das  koptische  Man  n  Script  eines 
vollständigen  Manetho  herausgegeben  haben  wird.    Sehr  beachten*- 
werth  für  die  Geschichte  Aegyptens  ist  noch  die  kleine  Schrift  von  Fr, 
Loy:  Fata  et  conditio  Aegypti  sub  imperio  Persarum.    Subjecta  est  com- 
mentatio  de  temporum  ex  Berodoto  compu tandoruni  raiione.  Cöln,  Pap- 
pers. 1830.  72  S.  8.  12  Gr.    In  vier  Abschnitten  werden  nach  grieeft. 
Quellen  die  geschichtlichen  Ereignisse  seit  Psammetich  erzahlt,  er« 
der  Kampf  mit  den  asiatischen  Völkern,  welche  theils  Aegypten  an- 
griffen theils  von  dorther  angegriffen  wurden;  dann  die  Scbkbale 
anter  der  persischen  Herrschaft  und  endlich  die  unter  den  einheimischen 
Königen.    Ueberall  sind  die  Beweisstellen  sehr  sorgfältig  erwähnt', 
die  Chronologio  ist  genauer,  als  gewöhnlich,  bestimmt  und  eine  über- 
sichtliche Tabelle  beigefügt.  In  einem  fünften  Abschnitte  endlich  sind 
die  streitigen  Falle  und  die  von  neuem  Schriftstellern  bezweifeltes 
Data  sehr  gelehrt  erörtert.    Hier  fehlt  es  nicht  an  neuen  Resultsten, 
«.  B.  dass  Cyrus  Phönicien  nicht  erobert  hat  (gegen  Dahlmann),  st* 
in  den  persuchen  Satrapieen  die  Kriegs  -  und  administrative  Behörde 
nicht  in  einer  Person  vereinigt  war  (gegen  Heeren),  dass  der  Zogt* 
Agesilaus  nach  Aegypten  nach  der  leuktrischen  Schlacht  ein  lrrthum 
ist.    Die  Abhandlung  über  die  Zeitrechnung  des  Herodot  rechtfertigt 
diesen  gegen  den  Vorwurf ,  dass  er  die  Zeitrechnung  nicht  beachtet 
habe,  und  darf,  wie  die  ganze  Schrift,  von  Bearbeitern  dieses  Schrift- 
stellers nicht  übersehen  werden.    Ans.  in  d.  Jen.  L.  Z.  1831  Ar.  1* 
S.  127  f.    Geographische  und  topographische  Notisen ,  die  sa  weitem 
Erörterungen  führen ,  lassen  sich  noch  viele  aus  den  neusten  Reistbe- 
echreibungen  sammeln ,  wegen  welcher  wir  hier  nur  auf  den 
liehen  Bericht  in  den  Wiener  Jahrbb.  Bd.  45  S.  1  —  71 
Eine  Beschreibung  Nubiens  und  Aegyptens  von  A  c  e  r  b  i  nach  Cham- 
pollion's  Deutung  der  ägyptischen  Monumente  steht  in  der  Bibliot.  ital. 
1830  Aug.  und  September«    Besonders  wollen  wir  noch  auf  Miau« 
toi  Ts  Nachträge  zu  seiner  Reise  zum  Tempeides  Jupiter  Amman  [Ber- 
lin 1827.  vgl.  Lpz.  L.  Z.  1829  Nr.  63.]  aufmerksam  machen,  welche 
ausser  andern  Notizen  für  alte  Geographie  und  Geschichte  eine  Unter 
■uchung  über  das  alte  Serien  enthalten.    Es  wird  nach  Sennaar  ood 
namentlich  an  den  blauen  Nil  gesetzt,  und  diese  Behauptung  durch  eine 
Stelle  des  Pausanias  und  durch  den  Umstand  gerechtfertigt,  das»  Dr. 
Ricci  dort  ganz  Waldungen  von  Sounts  (Gummibäumen)  mit  einer  be- 
sondern Art  von  Seidenwürmern  bedeckt  fand ,  welche  eine  sehr  g«t* 
Seide  producirten.    Hierher  gehört  auch  noch  die  Schrift  De  PhM* 
insula  eiusque  monumentis  CommentaUo.    Scripsit  G.  P  a  r  t  h  e  y.  Acte- 
dunt  duae  tubulär  aeri  incisae.  [Berlin,  Nicolai.  1830.  VIII  und  107 S. 
8.  1  TfcbO,  weil  sie  nicht  bloss  eine  aus  eigener  Anschauung  ent- 
»,  vollständige  und  genaue  Beschreibung  der  Insel  (da  die  in 
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der  DescrSption  de  l'  Egypte  unvollcml et  ist)  und  eine  nene  zuverlässi- 
gere karte  derselben  giebt  als  die  von  Caraboeuf,  Devilliers,  Jollois 
und  St.  Genis  ist;  sondern  weil  sie  auch  zu  der  ziemlich  sorgfältigen 
Beschreibung  der  Monumente  nnd  Hieroglyphen  in  der  Descript.  de 
l'Eg.  noch  viele  Ergänzungen  und  vollständigere  Notizen  liefert.  Aus- 
ter der  Ausbeute ,  welche  die  Schrift  durch  die  genaue  Beschreibung 
der  alten  Monumente  (von  denen  einige  anch  griechisch  und  romisch 
find)  für  die  Archäologie  giebt,   ist  sie  auch  für  die  Geographie  und 
Geschichte  von  Bedeutung.    Man  erfährt ,  dass  die  Insel  ehemals  ein 
äthiopisches  Heiligthum  war,  dass  die  Tempel  Nubiens  älter  sind  als 
die  Aegyptens,  dass  der  Ackerbau,  dem  Nil  -Lauf  folgend ,  von  Sü- 
den nach  Norden  ging.    Die  Aethiopier  stammten  aus  Indien ,  rückten 
allmülig  immer  weiter  vor,  und  Fhilä  war  die  letzte  Gränze,  welche 
die  äthiop.  Colonisten  zu  Schiffe  erreichen  konnten,  da  weiter  hinab 
dem  Flusse  gerader  Lauf  und  bequeme  Häfen  fehlten.    Von  Syene  bis 
rata  Yüofer  Philä  gegenüber  ging  eine  Mauer,  welche  wahrscheinlich 
die  Hantle  lsstrasse  gegen  die  ostlichen  Araber  sicherte.    Herodot  kennt 
Philae  noch  nicht ,  denn  <PXa  IV,  178  ist  nicht  in  $ika  zu  verwandeln, 
sondern  nebst  dem  tritonischen  See  in  Nordafrica  an  den  Syrten  zu 
fachen.    In  der  Zeit  der  Pharaonen  und  Perser  ging  Aegypten  nur 
bis  Elephnntiue  und  Syene,  und  erst  unter  den  Ptolemäern  gehört  si- 
cher auch  Philä  zu  Aegypten.    Die  neben  Philä  erwähnte  Insel  Aberton 
in  wahrscheinlich  die,  auf  welcher  jetzt  Bageh  liegt«    In  der  Röraer- 
Tvit  hatten  Philae  und  Elephantine  römische  Besatzung.  Hinsichtlich 
der  Entfernung  Syenc's  von  Philä ,  die  30000  pariser  Fuss  beträgt ,  Ut 
tehberarium  Antonini  VI  AT.  P.  (  =  27300  par.  F.),  bei  Strabo XVII 
p.  818  v  itaöiovq  (=28500  par.  F.)  zu  lesen,    lieber  die  Geographie 
dieser  Gegenden  geben  Scneca  und  der  ältere  Pllnius  viel  Falsches. 
Wh  Strabo,  der  als  Augenzeuge  die  südl.  Gränzen  Aegyptens  be- 
schrieben hat,  ist  Aristides  in  der  Orat.  48  am  genausten.  Ammianus 
Marcellinus  irrt  sehr.    Andere  Notizen  über  die  Insel ,  welche  bis  auf 
dif  neueste  Zeit  herabgehen ,  verdienen  im  Buche  selbst  nachgelesen 
iu  werden.  Vgl.  die  IAm.  in  Beck  s  Report.  1831,  I  S.  103  —  108. 


M   i   s    c    e   1    1   c  n. 


Za  der  in  den  N.  Jbb.  I  S.  105  erwähnten  Abhandlung  Millingens 
Vtbtr  eine  Silbermünze  von  Metapcnt  [  mit  der  Gestalt  eines  Greises  mit 
langem  Haar  und  Stierhörnern  und  der  Umschrift  Aitloio  a&lov]  ist 
«in  Aufsatz  von  Fr.  Osann  lieber  eine  Münze  von  Metapont  im  Tu. 
hing.  Kunstbl.  1831  Nr.  16  f.  nachzutragen ,  welcher  die  Schwierigkei- 
ten, die  durch  die  Erwähnung  des  Achelous  in  Metapont  entstehen, 
nach  Millingen'*  nnd  Letronne's  Weise,  aber  mehrfach  abweichend,  zu 
lösen  sucht  and  besonders  zu  Letronne's  Bemerkungen  gelehrte  Ergänz 
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zungcn  giebt,  ohne  dost)  es  zu  einem  überzeugenden  Endresultat  hat  ge- 
können.  Beiläufig  ist  bemerkt,  das«  die  Form  -fyeloto  be- 
sse  den  Namen  des  Gottes  '  AitXyo^  nicht  '^flcDOSSchrei- 
i:  daher  komme  auch  Uiad.  V,616  die  aufgelöste  Form  9  Atilmi**. 


Zu 

ter  ist  neu  gekommen:  PhUokteL  Schauspiel  von  Sophokles.  In  drei 
Akten  für  das  Theater  ubersetzt  von  Karl  Wunsch.  Berlin,  Laue. 
1630.  8.  10  Gr.  Eine  Lebersetzung  ist  es  nicht,  schon  durum  nicht, 
■weil  die  Chöre  theils  weggelassen ,  theils  in  die  Handlung  verwebt 
worden  sind ;  sondern  nur  eine  Nachbildung  in  den  bei  uns  im  Schau- 
spiel gewöhnlichen  Versarten,  iu  edler  Sprache  und  ziemlich  reinen 
Versen.  Ob  aber  Philoktet  auf  uasern  Bühnen  gefallen  wird,  da  die 
Entwicklung  der  Handlung  des  Stücks  so  sehr  Ton  den  herrschenden 
Ansichten  abweicht?  Missfallen  hat  er  wenigstens  einem  Becens.  in  d. 
Blatt  f.  lit  Untern.  1831  St.  50  S.  218 1 


In  England  ist  ein  Neues  Testament  mit  goldenen  Lettern  auf  Por- 
zellänpapier  gedruckt  und  das  erste  Exemplar  eines  solchen  Abdruck«, 
der  auf  beiden  Seiten  des  Blattes  vollkommen  gelungen  ist,  dem  Könige 
geschenkt  worden.  Man  hat  zwei  Jahr  Arbeit  darauf  verwendet,  nn 
100  Exemplare,  welche  davon  geeckt  worden  sind,  au  vollenden; 
und  es  wurden  5  Guineen  Gewicht  an  Gold  dazu  gebraucht. 


Der  am  3  Jan.  d.  J.  verstorbene  geheime  Staatsrath  Niebahr  in 
Bonn  hat  kurz  vor  seinem  Tode  noch  eine  Schrift  drucken  lassen,  die 
nicht  bloss  als  sein  letztes  literarisches  Vcrmachtniss ,   sondern  noch 
mehr  von  einer  andern  Seite  merkwürdig  ist.    Kurz  vor  dem  Ausbru- 
che des  Kriegs  gegen  Frankreich  im  J.  1806,  bevor  Johannes  Müller 
seinen  Aufruf  zum  heiligen  Kriege  ergehen  Hess,  lies*  Niebnhr  in  Ber- 
lin zur  Aufregung  gegen  die  französische  Macht  eine  Uebersetzung  der 
ersten  philippischen  Kede  des  Demosthenes  als  Flugschrift  drucken. 
Wegen  der  schnellen  Siege  Napoleons  wurde  sie  jedoch  nur  wenig  ver- 
breitet.   Die  neuen  Ereignisse,  welche  in  der  letzten  Hälfte  des  vori- 
gen Jahres  Europa  zu  beunruhigen  anfingen,  veranlassten  Niebuhr,  ei- 
nen Wiederabdruck  jener  Uebersetzung  zu  veranstalten  und  sie  ist  is 
Hamburg  bei  Perthes  unter  folgendem  Titel  erschienen:  Demotthcna 
erste  Philippischc  Rede.   Im  Auszüge  übersetzt.    Prospicio  natas  e  claii- 
bus  iras.    Sil  Italiens.    Neuer  Abdruck,  mit  einem  Vorworte.  1821. 
24  8.  8.    Möge  sie  jetzt  eine  kräftigere  Wirkung  in  Deutschland  her- 
vorbringen, als  es  in  der  schmachvollen  Zeit  ihres  ersten  Erscheinens 
der  Fall  gewesen  ist.    Mehr  über  sie  ist  berichtet  in  der  Zeit,  für  die 
elegante  Welt  1831  Nr.  48. 


Vom  Geschichtswerk  des  Paulus  Diaconus  hat  bekanntlich  Vi  Via- 
ni 1827  in  Italien  eine  neue  Ausgabe  mit  Anmerkungen  und  geschieht- 

ist  Vielleicht, 
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J,  J.  Orti  Nachträge  (geschichtliche  Erörterungen)  dazu  geliefert  hat 
»  den  0**trv*u*ni  topr*  alcuni  passi  di  Paolo  Diacono.  Verona  1827.  4. 
Das  ertte  Heft  davon  ist  angezeigt  im  Giornale  delle  provincie  Veneto 
October  1827  p.  170  f.  u.  in  Fcrussac's  Bulletin  des  scienc.  hißt.  Auguet 
1830  t.  XV  p.  353,  voraus  sich  ergiebt,  dass  Orti  darin  über  den  Tod  des 
Lombard enkdnigs  Alboin  und  sein  Begräbnis  in  Verona  gehandelt  hat. 


Die  Nachricht  des  Plinins,  dass  das  Vaterland  det  Gold/atancn 
(Jetsen  eigenthümlichen  Schmuck,  die  auf  jeder  Seite  des  Kopfs  sich 
•hriormig  beugenden  und  willkührlich  bewegenden  orangogelben  Fe- 
dern, der  alte  Polyhistor  richtig  angiebt]  Co/W«*  sei,  welche  in  neuer 
Zeit  durch  Button'*  Annahme,  das»  er  aus  China  stamme,  in  Verges~ 
»enneit  gekommen  ist,  hat  Dureau  de  la  Malle  in  den  Annalea 
t>8  Sciences  Naturelles  durch  neue  Berichte  bestätigt,  und  Mingrelien 
dL,  das  Vaterland  sowohl  des  gemeinen  als  des  Goldfasanen  nachgewiesen. 

Ks  Hitcanteken  Tiger  des  Virgil  (Aen.  IV,  366.  ),  welche  den 
XitorfMichern  lange  anstossig  gewesen  sind ,  haben  nun  auch  ihre  Be- 
tnUiriiAg  erhalten,  indem  nach  einem  Berichte  von  G. Fischer  im  Pro- 
rraaun  der  Gesellschaft  der  Naturforscher  in  Moskau,  vom  22  Beehr. 
1828,  der  .General  Yermoloff  im  Kaukasus  Tiger  getroffen  hat.  Selbst 
ia  Sibirien  bei  Irkutsk  finden  sich  Tiger»  Vgl.  Bibliot.  itaL  novem* 
bre  1830  Nr.  179  T.  IA  p.  226. 

Im  November  vor.  J.  las  Karl  Fea  in  der  archäologischen  Ge- 
schäft eine  Denkschrift  Über  die  lehn  Meilen  von  Korn  kürzlich  ent- 
deckte trojanische  Inschrift  vor.    Sie  lautet  so: 

imp.  caes.  pm. 

NEU  VAE.  F.  NERVA. 

TRAIANVS.  AVG. 

GERM.  DACICVS. 

PONT.  MAX.  TR.  POT.  XIII. 

1MP.  VI.  COS.  V.  P.  P. 

AQVAM.  TRAIANAM. 

PECVNIA.  SVA. 

IN.  VRBEM.  PERDVX1T. 

EMPTIS.  LOCIS. 

PER.  LATITVD.  P.  XXX. 

M>°  »<l.t  danrag.  duss  im  Jahr  110  n.  Chr.  der  Aquaduct  des  sabanti- 
w*ea  oder  trojanischen  Wassers  (jeUt  Aqua  Paola)  erbaut  wurde. 

In  Frankreich  sind  einige  griechische  Antiken  angekommen,  wcl« 
*  ia  Olympia  ausgegraben  und  vom  Präsidenten  Griechenlands  dem 
^"tj0"  Fl*nkrcich  ^henkt  worden  sind.    Ks  sind  Brachstücke 

ft?»pia  stammen.     Trotz  der  grossen  Verstümmelung  sind  sie  von 
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angezeichneter  Schönheit  Am  meisten  gefällt  der  Torso  eines  He- 
rakles ,  der  in  Begriff  ist  einen  Stier  zu  tödten ;  ferner  ein  Kopf  det- 
eelben„und  eine  Minerva,  welche  ihm  die  Siegespalnie  reicht.  Beson- 
ders merkwürdig  sind  diese  Ueberreste  durch  den  Kunststil,  der  sich 
in  ihnen  findet  und  der  zwischen  dem  der  athletischen  Kunstwerke  nnd 
dem  der  vom  Parthenon  entnommenen  (aus  der  Schule  des  Fhidias)  mit- 
ten inne  stehen  soll;  also  den  Lebergang  von  den  erstem  zu  den  letz- 
tem bildet.  » 


Die  in  vorigem  Jahre  bei  Bcrnay  in  Frankreich  gemachte  Aus- 
grabung antiker  silberner  Statuen  und  Gefässe  [vgl.  Jbb.  XIV,  123.] 
ist  in  mehrfacher  Hinsicht  besonders  wichtig.    Abgesehen  davon,  e*j 
sie  in  einer  Gegend  gemacht  ist,  wo  man  bisher  keine  Altei Ifcsnir 
vermuthete  und  keine  Spur  von  alten  Ueberresten  hatte,  ist  beseite 
merkwürdig,  dass  man  in  diesem  Funde  offenbar  das  Siibergerath  t*- 
iu'9  Mercuriustcmpels  erhalten  hat.    Einen  solchen  Tempelschati  4ci 
Mercnr  kannten  wir  bisher  noch  nicht,  wenn  wir  auch  wussten,  den 
Mcrcnr  besonders  in  Gallien  verehrt  worden  ist.    Nicht  minder  tos 
Bedeutung  ist,  dass  die  Gegenstände  meist  von  Silber  sind,  aus  der 
-     bessern  römischen  Zeit  stammen ,  und  auch  durch  die  darauf  ange- 
brachten mythischen  Vorstellungen  mehrfach  merkwürdig  sind.  D« 
Fnnd  erweitert  unsere  Kenntnis«  von  den  Silberarbeiten  der  Alten  um 
so  mehr,  je  weniger  bis  jetzt  ausser  der  berühmten  Corsinischen  Vase 
(bei  Winckelmann  Monom,  ined.  Nr.  151.),  der  Burbonischen  in  Neapel 
mit  der  Apotheose  des  Homer  (tergl.  Tischbeins  Homer  nach  Antiken 
III,  23  f. ,  Millingen  anc.  ined.  monuni.  P.  II  pl.  XIII.)  und  der  1193  in 
Rom  gefundenen  Toilette  einer  Römerin  [  im  Besitz  des  Herzogs  ron 
Blacas.   vgl.  Visconti:  Lctera  iotorno  ad  un'  antica  suppellettiie  dar- 
gento  scopertain  Roma.  Rom.  1793.4.;  anch  in  dessen  Opere  varie 
von  Lahns  T.  I  p.  210  ff.  ]  alte  Silbergerathe  bekannt  waren.  Eine* 
ausführlichen  Bericht  über  diesen  Fund  bat  Raoul  -  Roche tte  im  Jour- 
nal des  Savans,  juillet  et  aout  1830  gegeben,   und  demselben  meh- 
rere schöne  Erläuterungen  aus  der  alten  Kunst  -  und  Mythengeschichte, 
besonders  auch  über  die  Silberbearbeitung  der  alten  Künstler,  einge- 
webt.   Eine  kürzere  Nachricht  darüber  steht  in  F&ussac's  Bulletin  des 
sciences  histor.  avril  1830  U  XIV  p.  436—88. 

/  Es  giebt  wenig  Gegenstände*  worüber  die  Gelehrten  in  grosse- 
rem Irrthume  gewesen  sind ,  als  das  Glas  der  Alten  und  die  Kunst  der- 
selben es  zu  verfertigen.  Pompeji,  wo  man  förmliche  Glasfenster  ge- 
funden hat  (1824  fand  man  in  einem  Bade  ein  Dachfenster,  das  zwar 
zerbrochen,  aber  dessen  Glas  noch  vorhanden  war),  hat  erst  Auf- 
schlug* gegeben,  dass  die  Alten  im  Glasraachcn  weit  erfahrener  waren 
als  wir  glauben.  Nicht  zu  gedenken  der  Beschreibung  eines  Brenn- 
epiegels in  Aristophan.  Wolken  764;  so  beweist  schon  die  von  Dodwell 
zusammengebrachte  Glassammlung,  deren  Stücke  er  aufpolirte,  dass 
die  Alten  alle  Marmorarten  und  alle  kostbaren  Steine  mit  dem  besten 
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Erfolge  In  Glas  nachgebildet,  und  diese  Nachahmungen  zu  Bechern 

und  Gcfässen  jeder  Gestalt  und  Grösse  benutzt  Üben.  Zu  Marlials  Zeit 
waren  die  Glasbecher  sehr  häufig;,  mit  Ausnahme  der  Caliccs  alassontes, 
die  veränderliche  oder  prismatische  Farben  zeigten  und  nach  Vosaius  Be- 
hauptung aus  Aegypten  kamen.    Diese  waren  so  selten  ,  dass  Adrian, 
der  dem  Serriun us  einige  schickte,  bestimmte,  man  solle  sie  nur  hei 
vichtigen  Gelegenheiten  gehrauchen.   Die  beliebten  murrhinischen  Ge- 
lage »chcint  man  glücklich  bis  nach  China  verfolgt  zu  haben;  Proper- 
tim nennt  sie  parthische,  und  gewiss  ist,  dass  das  Porzellan  des  Ostens 
bis  mm  Jahre  1555  herab  mytrha  di  Smyrua  hies*.    Das  Glas  aber  soll 
aas  Aegypten  gekommen  und  in  Rom  vor  dem  J.  536  d.  Erb.  d.  St' 
wenig  bekannt  gewesen  sein.     Die  grosse  Menge  von  gläsernen  Fla- 
■ebra,  Gläsern  und  andern  Gcräthen ,  die  man  in  Pompeji  gefunden 
hat,  beweist  unwiderleglich,  dass  die  Alten  mit  der  Glasbläserei  in 
dkl  Zweigen  bekannt  waren.     Doch  ist  auch  gewiss,  dass  sie  sich  zu 
Utcrwo  des  Horns  bedienten,  woher  Plautus  vom  „ Vulkan  im  hölzer- 
untufige"  spricht,  und  dass  die  Laternen  und  die  Fenster  bisweilen 
aoi  Uniwand ,  statt  aus  Glas ,  gemac  ht  wurden.    Mit  der  Zeit  kam 
dwGusso  in  Aufnahme,  dass  ganze  Zimmer  damit  überzogen  wurden. 
Die  (Überreste  eines  solchen  fand  mau  1826  bei  Ficnlnea  im  römischen 
Gebiete.    Zu  Scneca'e  Zeit  waren  die  Gemächer  in  den  Bädern  mit 
Glas  und  thasiscliem  Marmor  bekleidet  und  mit  Spiegeln  verziert;  das 
Vitter  lief  aus  silbernen  Röhren.4*  [Aus  William  GelV»  Pompe" 
j  j«»c,  Neue  Folge,  Hft.  4.  London  1830.] 

Eins  der  reichsten  ägyptischen  Museen  In  Europa  ist  das  konigL 
^■faländischc  in  Leiden»  der  Hauptsache  nach  aus  der  angekauften 
Saunnlung  des  Ritters  von  Anastasy  gebildet,  und  besonders  beachtungs- 
wertb  wegen  seiner  14?  Papyrus ,  von  denen  15  bloss  ägyptisch ,  viel© 
griechisch,  viele  bilingucs  sind.    Eine  kurze  Beschreibung  desselben 
Hitine  ausführliche  Deutung  und  Erklärung  mehrerer  Papyrus  findet 
ißüfo  den  Lettre»  ä  M.  Letronue  tur  loa  Papyrus  bilingue»  et  grecs  et 
,  *v  fuUjues  untre»  Monumens  grt'eo  -  c'gyptiens  du  Mu»ee  d*  antiquitt»  de 
ttmtrtiU  de  Leide,  par  €•  J.  C.  Beuvcns.  Leiden,  Luchtmans  1830. 
K^lu.  1&3  S.  4.  Mit  einer  Titelvignette  und  einem  Atlas  von  1  Kpfr. 
l  5  Steindrucktafeln ,  und  6  S.  Text  in  Fol.  12  Thlr.    Die  mehrfache 
>,  welche  diese  Briefe  für  die  ägyptische  (koptische)  und  grie~ 
Sprache  und  Alterthumskunde  geben ,  ist  nachgewiesen  in  der 
Am.  in  Beck's  Repert.  1831, 1  S.  02  —  103.    'Namentlich  wollen  wir 
die  Erklärer  von  Jamblichus  de  mysteriis  Aegyptiorum  und  die  For- 
Kberüber  den  Gnosticismus  und  über  die  ägyptische  Götterlehre  der 
darauf  aufmerksam  machen. 


Heber  die  Musik  der  alten  Aegypter  und  Hebräer  steht  ein  unbe- 
tuender  Aufsatz  im  Morgenblatt  1831  Kr.  45  f. ,  der  lur  das  Allerge- 
töhnbehste ,  was  wir  von  den  musikalischen  Instrumenten  der  beiden 
Verkennen,  mittbeilt.  Er  ist  gerade  nicht  mehr  werth  als  II.  G  r  ü  v  es 
*'h»H.  f.  Phil,  u.  Päd.  od.  Krit.  BiU.  Bd.  I  Hfl.  4.  30 
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Aufsatz  über  die  Flöten  der  Alten  im  Allg.  Anz.  d.  Deutsch.  1828  Nr.  212, 
der  auch  nur  Einiges  auf  Adam,  Böttiger,  Forkel  a.  A.  ausgehoben  hat. 

lieber  die,  dem  Anschein  nach  siemlich  erfolglose,  wissenschaft- 
liche Expedition  der  Franzosen  nach  Griechenland,  von  welcher  hie 
jetzt  nur  ein  paar  kurze  Vorlesungen  in  der  Akademie  und  ein  Bericht 
über  die  Nachgrabungen  in  Olympia  im  Moniteur  einige  Kunde  brach- 
ten, ist  (Paris  1680)  folgende  Schrift  erschienen:  De  ia  Gr^ee  moderne 
et  de  »et  rapports  avec  Vantiquite",  par  Edgar  Qu  in  et,  worin  er  seine 
Uei#e  von  Navarin  nach  Athen  beschreibt  und  die  Resultate  seiner  Un- 
tersuchungen der  Städte  Pylos,  Korone,  Mantinca,  Megalopolis  und 
Sparta  inittheilt.  Leider  sind  diese  Resultate  höchst  gering ,  da  Qui- 
net  nnr  höchst  oberflächlich  untersucht,  Nachgrabung  sebr  selten  qb- 
gcstcllt,  sich  nur  anf  vorgefasste  Meinungen  und  Berichte  der  Einge- 
bornen  gestützt  und  oft  ganz  andere  Dinge  getrieben  als  archäologische 
Untersuchungen  angestellt  hat.  Uebcr  das  bei  Navarin  gelegene  Pyfo* 
sagt  er  nichts,  als  dass  er  Mannerts  Grunde,  dass  es  das  homerische 
•ei,  anf  verkehrte  Weise  wicderhohlt.  Von  Korone  wird  die  bereits 
ausgesprochene  Meinung  wicderhohlt,  dass  es  nicht  bei  Coron,  sondern 
an  der  Stelle  von  Kolonides  zu  suchen  sei ,  ohne  einen  Beweis  dafür 
zu  geben.  Von  Mcgalopolt»  und  Mantinea  erfahrt  man  so  gut  *ie 
nichts;  bei  Sparta  erwähnt  er  ein  merkwürdiges  Monument,  das  der 
Architrav  einer  Pforte  zu  sein  schien ,  hat  es  aber  nicht  unters  acht. 
Sonst  will  Quinct  viele  Inschriften  copirt  haben ,  deren  Abschriften  er 
der  Akademie  übergeben  hat.  Aber  ei*  copirte  mehrere  derselben  vom 
Sattel  aus,  und  wie  wenig  er  Griechisch  versteht,  davon  finden  urh 
im  Bnche  merkwürdige  Belege.  Bemerkenswert»  ist  die  Nachricht, 
dass  er  in  Mcssenien  eine  Inschrift  gefunden  habe,  durch  welche  eine 
frühere  Copie  Fourmont's  bestätigt  werde.  Ueber  die  bezweifelten  In- 
schriften Fonrraont's  ans  Lakonika  erfährt  man  nichts.  Das  Beste  im 
Buche  sind  einige  Berichte  über  den  jetzigen  Zustand  von  Mores«  Mehr 
Aber  das  Büch  ist  in  den  Blatt,  f.  lit.  Untern.  1831  Nr.  39  f.  berichtet. 

Die  Ingenieur  -  Geographen  Stamaty  und  Calller,  welche 
den  Herrn  Michaud  anf  seiner  Reise  in  den  Orient  hegleiten ,  haben 
tich  hn  vergangenen  Herbste  mit  der  Untersuchung  der  Gegenden  Kleis- 
asien« zwischen  Konstantinopel  und  Smyrna  beschäftigt  und  gefunden, 
dass  sich  in  dieser  kurzen  und  vielbesuchten  Strecke  doch  die  auffal- 
lendsten Widerspruche  bei  den  Geographen  finden.  In  einem  Briefe 
vom  12  August  erwähnen  sie  unter  anderem  Folgendes:  Thyatirn,  frü- 
her Pelopia,  jetzt  Achissar,  versetzte  Danville  an  die  Quellen  des  Ly- 
cus,  eines  der  Zuflüsse  des  Caicus ,  der  Ohcrst  Lick  aber  an  die  Quel- 
len des  Hillus,  der  sich  nicht  weit  von  Magnesia  am  Fusse  des  Sipylti* 
in  den  Hermes  ergicsst,  und  Oberst  Lapie  ungefähr- in  die  Mitte  der 
beiden  Puncto.  Mandachora,  welchem  gar  keine  Stadt  des  Alterthums 
zu  entsprechen  scheint,  sucht  Lick  an  einem  ziemlich  ansehnlichen 
Flusse,  der  sich  in  den  Caicus  und  folglich  ins  mittelländische  Meer 
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ermesst,  Lapic  aber  in  einem  Thale,  das  sich  gerade  nach  der  entge- 
gengesetzten Seite  absenkt,  und  an  einem  Flusse,  der  gegen  Nordost 
fliesat,  oberhalb  Sousguerlc*  in  den  Macestns  und  also  in  das  Marmor« 
meer  sich  ergiesst  und  der  Hippurios  Danville's  ist.  Auch  Keulschuk 
liegt  nicht  am  Caicus ,  wie  mehrere  Karten  behaupten»  Die  antiken 
Säulen,  welche  ein  neuer  Reisender  in  Mandachora  linden  wollte,  sind 
aichts  als  bescheidene  Ueberreste  einer  christl.  Kirche  des  Mittelalters. 
Nene  Nachrichten  von  denselben  Reisenden  stehen  im  Ausland  1831 
Kr.  83.  Tgl.  ebend.  1830  Nr.  363. 

  •  • 

Es  ist  eine  auffallende  Erscheinung  in  der  Campagna  Roma,  dasa 
ii denselben  Gegenden,  wo  früher  die  bevölkerten  Städte  Gabii,  Ostia, 
Ardea,  LaTiniam  u.  s.  w.  standen,  jetzt  eine  wahre  Einode  sich  findet, 
indem  die  Aria  cattiva  die  Gegend  verpestet  und  unbewohnbar  macht 
Iii  doch  hatte  das  alte  Rom  in  seiner  Umgegend  nicht  weniger  Süm- 
pfe als  das  jetzige.  Man  hat  verschiedene  Gründe  aufgesucht,  warum 
früher  die  Luft  hier  gesünder  gewesen  sei,  und  bald  in  dem  damaligen 
hühm  Kältegrade  (wo  der  Soracte  beschneit  und  die  Tiber  zugefro* 
ren  war),  bald  in  der  robustem  Constitution  der  alten  Rumer,  bald 
is  sea  vielen  Wäldern  den  Grund  finden  wollen ,  ohne  dass  alle  diese 
Annahmen  die  Sache  gehörig  rechtfertigen.  Neuerdings  hat  Broechi 
die  Meinung  aufgestellt,  dass  die  wollene  Kleidung  der  Römer  (die 
Tteica),  welche  den  Körper  mehr  in  beständiger  Ausdünstung  erhielt, 
du  Hauptschutzmittel  gegen  die  ungesunde  Luft  gewesen  sei.  Ueber- 
diets  mögen  die  grössere  Cultur  jener  Landstriche  und  der  kräftigere 
Körperbau  ,  so  wie  das  fleissige  Baden  und  Einölen  des  Körpers  wohl 
auch  das  Ihrige  dazu  beigetragen  haben.  Vgl.  Morgenbl.  1831  Nr.  II  f. 

Uebcr  das  alte  Thüle  haben  die  französischen  Herausgeber  der  In 
Pwwbci  Panckoucke  erscheinenden  Uebersetzung  der  Historia  naturalis 
d«Plinins  zu  IV,  30  neue  Untersuchungen  angestellt  und  entschieden, 
«kaman  ein  doppeltes  Thüle  unterscheiden  müsse,  das  des  Ptolemäus, 
welches  mit  dem  norwegischen  Thylemark  identisch,  und  das  des  Py- 
tt<iuvnd  der  Dichter,  welches  nichts  anders  als  Mainland  sei. 

Bne  vorzügliche  Sammlung  geistreicher  Aufsitze  und  Reeensio- 
Ben  über  allerlei  Gegenstünde  und  Schriften  der  Geschichte  und  schö- 
nes Literatur  bt  das  Archiv  für  Geschichte  und  Literatur,  herausgegeben 
w«F.  Ch.  Schlosser  und  G.  A.  Brecht  Ir  Bd.  Frankf.,  Brön- 
»er.  1830.  8.  Aus  diesem  ersten  Bande  sind  für  Philologen  zu  beach- 
ten Schlossers  Abhandlungen  über  die  Archive,  öffentlichen  Bekannt- 
machungen und  Zeitungen  unUr  den  römischen  Kaisern,  und  über  die 
Iritersitäten  der  Griechen  unter  Julian  und  Theodosius. 


Astronomen,  Physiker  und  Politiker  und  jeden,  der  durch  para- 
tae  Träumereien  unterhalten  sein  will,  machen  wir  aufmerksam  auf 
«ae  Schrift  von  J.  W.  Schmitz:  Bewegung  der  Erde  und  der  andern 

*  > 
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Planeten  von  ihrem  Ursprünge  bh  su  ihrem  Ende.  [Berlin  1880.  8  ]  De» 
Manu  hat  nämlich  die  wichtige  Entdeckung  gemacht,  dass  die  Plane- 
ten ,  welche  die  Sonne  umkreisen ,  eich  in  ihrer  Bahn  immer  weiter 
Ton  der  Sonne  entfernen.'  Die  Erde  z.  B.  rückt  jährlich  7000 Meilen 
Ton  der  Sonne  weiter  ab,  and  während  sie  daher  einst  auf  der  Bahn 
der  Venus  ging,  wird  sie  künftig  auf  der  Bahn  des  Mars  laufen.  Die 
Beweisfühtung  ist  nicht  ohne  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn  und  so 
ernst  hingestellt,  dass  man  alles  für  haare  Wahrheit  halten  möchte. 
Damit  übrigens  niemand  glaube,  dass  so  eine  Entdeckung  nicht  wich- 
tig sei;  so  sei  nur  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  cinflnssreich  sie 
auf  die  alte  Geschichte  ist.  Uomulus,  wird  behauptet,  habe  ganz 
richtig  das  Jahr  auf  304  Tage  festgesetzt,  da  es  damals  wirklich  nicht 
länger  gewesen  sei.  Ist  dem  aber  so ,  so  darf  mau  sich  nicht  mehr 
wundern,  wie  die  alten  Erzväter,  Tor  allen  Methusalem,  so  lange 
leben  konnten.  Auch  scheint  der  Verf.  angenommen  su  haben ,  dass 
die  Entfernung  Ton  der  Sonne  bisweilen  etwas  schneller  Tor  sich  ge- 
gangen sein  möge:  denn  neben  das  Jahr  des  Romulus  von  804  Tagen 
setzt  er  gleich  das  des  Numa  von  3(H)  Tagen.  Aehnliche  Neuigkeiten 
erfährt  man  übrigens  über  die  physischen  und  moralischen  Bewegungen 
der  Natur ,  aus  der  Farbenlehre  und  aus  der  Politik.  Ein  Anf&atz  in 
der  Berlin.  Vossiscbeo  Zeitung  1831  Nr.  40  giebt  die  Vermuthung ,  dass 
dieser  Schmitz  derselbe  sei,  welcher  unter  dem  Namen  Müller 
Ansichten  über  Geschichte ,  unter  dem  Namen  Lautier  über  Musik  ge- 
schrieben und  als  Kurowski -Eichen  die  Sonncntcmpel  des  et/ro- 
päischen  Nordens  herausgegeben  habe.  Ueber  die  letzte  Schrift,  wel- 
che namentlich  anch  lehrt,  dass  in  den  Schriften  der  Alten  neben  dem 
Wortsinne  noch  ein  Geheimsinn  enthalten  ist,  und  welche  snch  dessen 
Auffindung  zeigt,  ist  in  den  Jahrbb.  VIII,  325  berichtet.  VergL  dazu 
die  Ans.  im  Mitternachtsblatt  1827  Nr.  10&  S.  777—79,  in  den  Blatt, 
f.  liter.  Unterh.  1828  Nr.  286  S.  1142  f. 

Ueber  das  hohe  Alter  der  Patriarchen  verbreiten  die  Forschungen 
des  Engländers  Riiey  ein  neues  Licht.  Er  berichtet  unter  den  Ara- 
bern nicht  selten  Greise  von  swei-  und  selbst  dreihundert  Jahren  ge- 
sehen su  haben.  Audi  zähle  man  nicht  nach  Jahren ,  sondern  nach 
Zollen  >  d.  h.  nach  Zeiträumen  von  40  Monden  jähren ,  und  sage :  „der 
Mann  ist  2  oder  3  Zillen  alt."  Ist  diess  richtig,  so  braucht  man  nur  die 
Jahrhunderte  in  den  Büchern  Mosis  in  Zillen  su  verwandeln,  und  dann 
würden  Methusalems  900  Jahre  nur  1)  Zillen ,  d.  h.  360  Monden  -  oder 
333  gewöhnliche  Jahre  sein. 

Die  schon  von  Napoleon  gegebene  Aufgabe,  Europa  nach  Einem 
Maassstabe  zu  zeichnen  und  die  Strassen  und  Ortspositionen  in  rothem 
Druck  zu  veranstalten,  wird  jetzt  verwirklicht  in  dem  in  Freibnrg  bei 
Herder  erscheinenden  Atlas  von  Europa  in  220  Blättern.  Mit  roth  einge- 
druckten Strassen,  Ortspositionen  und  Grausen.  Entworfen  im  Maassstabc 
CTtf.Wr  der  natürlichen  Grösse,  nach  der  im  fransos.  Kriegsdepot  ange- 


Digitized  by  Googl 


Miscelleu.  401 

■ 

notntncncn  Projektion  von  Flamstecd,  von  J.  II.  Weiss,  kön.  frnnzös. 
Ingenieur  -  Obristlieutenant.  Bearbeitet  auf  die  Grundlage  der  von  dem- 
soi^c^s*  jj^^t*  WiflC^i^cJÄ  ^jä^  j^ofj o^ui jicJion  ix^i  c£  ^  n ^^&HQiinct&&&c^icn  f^rt^ifa  tj%  w  v/§^^*c^ä 
und  den  &cssie«  HülfsmiUeln  zum  Theil  offizieller  Mittheilungen  von  J.  E. 
Wörl.  in  Stet»  gcstocAen  unter  Leitung  de*  Letztern.  Dieses  grossar- 
tige Unternehmen  zeichnet  sich  in  den  drei  erschienenen  Lieferungen,^ 
welche  Theile  von  Frankreich  enthalten,  nicht  bloss  durch  schöne  und 
gelungene  Ausstattung,  sondern  noch  mehr  durch  ficissige  Ausarbei- 
tung, verständige  Einrichtung  und  vorzüglich  treue  Darstellung  aus. 
Seine  Vorzüge  sind  ausführlich  nachgewiesen  im  Hesperuj  1881  Lit. 
Beilage  Nr.  5  f.  Jedenfalls  ist  es  ein  Werk,  dessen  Besitz  für  Gvmna- 
kialbibliotheken  sehr  wünschenswerth  ist. 

Ein  besonderes  Kunststückchen  der  Bücherraacherei  hat  jetzt  der 
yieudonyracAlterthumsforschcr Gustav  Thormod  Legis  [Gluck- 
lelig  aus  Frag.]  wieder  aufgewärmt  in  dem  Buche  Alkuna,  nordische 
und  nordslavische  Mythologie  [mit  19  Kupfern,  einer  kosiuo log.  Karte 
und  Stammtafel.  Leipzig,  Hartmann.  1831.  gr.  8.  2  Thlr.],  welches 
eine  voll»  bind  ige  und  quellengerechte  Mythologie  des  Nordens  sein  soll, 
aber  von  diesem  Ideal  himmelweit  entfernt  steht,  wio  in  d.  Blatt,  für 
lit  Unterh.  1831  Nr.  59  S.  255  gezeigt  ist.    Unnutze  Anz.  im  Tubing. 
L.  Bl.  Nr.  15  S.  60.    Er  hat  nämlich  in  der  Vorrede  sehr  tapfer  auf 
Iis  Schriften  über  diesen  Gegenstand  von  Suhra,  Nyerup  U.A.  ge- 
stumpft und  diese  Gelehrten  mit  dem  Namen  von  Scriblern  abgefertigt, 
aber  doch  aus  ihren  Schriften  stillschweigend  vieles  abgeschrieben. 


Religionslehr  Gymnasien,  welche  in  ihrem  Lchrcursus  auch 
die  kirchlichen  Altet  ^mer  nicht  ganz  unbeachtet  lassen  wollen,  har- 
ten neuerdings  ein  brauchbares  Handbuch  erhalten  in  der  Schrift  die 
httSdiche  Archäologie,  dargestellt  von  F.  H.  Rheinwald.  Berlin,  Ens- 
«LlttO.  gr.  8.  3  Thlr.  12  Gr.  Freilich  steht  das  Buch  nicht  auf  glei- 
cher Stufe  mit  den  beiden  Hauptwerken  von  Binterim  (für  Katho- 
liken) und  von  Augusti  (für  Protestanten),  welche  den  ganzen  Vor- 
rat* des  hierher  gehörigen  Materials  vollständig  zusammengestellt  und 
mit  grosser  Gelehrsamkeit  und  tiefen  Forschungen  ausgeschmückt  ha- 
ften; sondern  es  giebt  nur  die  Hauptsachen  und  die  Resultate  der  frü- 
hem Forschungen,  und  tritt  mit  Augusti's  Lehrbuch  der  kirchlichen 
Atterthümcr  in  Parallele.  Doch  hat  es  vor  diesem  eine  bessere  Anord- 
nung und  licht  r-  und  geschmackvollere  Darstellung  voraus.  Es  ent- 
hält nach  einer  übersichtlichen  Einleitung  die  Archäologie  der  kirch- 
lichen Gescllschaftsverfaseung,  des  Cultus  und  der  kirchlichen  Sitte; 
läwt  aber  die  Geschichte  des  Märtyrer-  u.  Monchthums  und  die  kirch- 
liche Geographie ,  leider  aber  auch  die  kirchliche  Kunstgeschichte  weg: 
fcnn  nur  anhangsweise  wird  etwas  von  christl.  Bildwerken  und  Sinnbil- 
dern beigebracht.  Zweckmässig  sind  stutt  vieler  Citate  überall  gleich  die 
wichtigsten  Beweisstellen  in  der  Ursprache  angeführt.  Ana.  in  Blatt  f. 
Kt.  Unterh.  1831  Nr.  56  S.  244;  Recens.  in  d.  Jen.  L.  Z.  1851  Nr.  25-2H, 
wo  sagleich  ?  andere  Schriften  über  kirchl.  Archäologie  beurtheilt  sind. 
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Die  Mondfinsternis  Sm  Man  vor.  Jahres  hat  die  englischen  Astro- 
nomen wieder  aufmerksam  gemacht,  dass  in  unserer  christlichen  Zeit- 
rechnung ein  Fehler  von  3  Jahren  stecke  und  wir  statt  1830  eigentlich 
1833  hätten  schreiben  sollen.  Ans  Josephus  wissen  wir  nämlich,  das« 
kurz  vor  dem  Tode  des  Herodes,  unter  dessen  Regierung  der  Heiland 
geboren  wurde ,  in  der  Nacht  vom  12t en  zum  13ten  Marx  eine  Mond- 
finsterniss  statt  fand;  die  astronomischen  Berechnungen  zeigen  über, 
dass  diese  Mondfinsterniss  im  4ten  Jahre  vor  ChrUti  Geburt  dagewesen 
sein  muss:  folglich  haben  die  Chronologen  um  3  Jahr  gefehlt.  Die 
Behauptung  ist  nicht  neu ,  und  längst  gründlicher  behandelt,  zaktxt 
in  Munt  er' s  Stern  der  Weisen  [vgl.  Beck's  Repert.  1827,  HI  S.  1« 
bis  04,  Jahrbb.  f.  Wissenschaft!.  Krit.  1827  Nr.  202.]  und  in  Idelcif 
Handbuch  der  Chronologie.  Tgl.  Jbb.  XIII,  253. 

Endlich  ist  Kläre  1  *s  vor  27  Jahren  begonnenes  mathcmcthsdiet 
IVorterbuch,  welches  durch  Gelehrsamkeit  und  geschichtliche  Eotwkke- 
lung  der  Wissenschaft,  und  ohne  vorgefasste  Meinung  geschrieben,  eis 
wahrhaft  classisches  Werk  geworden  ist,  wie  kein  Volk  ein  zweites  auf- 
zuweisen hat,  in  seiner  ersten  Abtheilung  vollendet  und  der  5te  Band 
vor  kurzem  unter  folgendem  Titel  erschienen :  Mathematisches  Wörter- 
buch ,  offer  Erklärung  der  Begriffe,  Lehrsätze,  Aufgaben  und  Methoden 
der  Mathematik ,  mit  den  nöthigen  Beweisen  und  literariselicn  Sachrichta 
begleitet ,  in  alphabetischer  Ordnung,  angefangen  von  Georg  Sin  Ott 
Klügel,  fortgesetzt  von  Karl  Brandau  Mollweide,  und  been- 
digt von  3 oh.  Aug.  Grunert  Erste  Abtheil.  Die  reine  Mathematik. 
Fünfter  Theil  von  T  Iiis  Z.  Mit  8  Kupftff.    Leipz.,  Schwickert 
IV  u.  1188  S.  gr.  8.    Wer  den  Werth  des  Buchs  noch  nicht  kernt,  den 
wird  die  Anz.  in  Beck'«  Repert.  1831,  I  S.  88  f.  wenigstem  auf 
Reichthum  dieses  Bandes  aufmerksam  raachen.    Noch  wird  Grunert  * 
dieser  ersten  Abtheilung  einen  Supplementband  liefern.    Ob  ttach  die 
übrigen  Theile  der  Mathematik  noch  bearbeitet  werden  sollen,  viri 
von  der  günstigen  Aufnahme  der  ersten  Abtheilung  abhängen. 

Wie  vor  einem  Jahre  in  München  die  Idee  einer  akademischen, 
von  Studenten  zu  schreibenden  Zeitschrift  aufgefaest  aber  bald  nach 
dem  Erscheinen  des  ersten  Heftes  wieder  aufgegeben  wurde  [vgl.  Jbk. 
VIII,  415.];  so  ist  neulich  auch  die  Idee  in  Paris  aufgefatst  worden, 
und  der  Student  Jules  Sambuc  hat  unter  dem  1  Dec.  1830  daxa 
eine  Aufforderung  ergehen  lassen  in  der  Flugschrift:  Aus  tiuditms,  tut 
les  demiers  evenemens  des  e'coles  de  droit  et  de  medicine  de  Paris,  tl  * 
8.  15  Sous.  Die  Schrift  enthalt  aber  noch  manchen  andern  ncaen  Vor- 
schlag, unter  andern  die  Aufforderung,  dass  sich  die  Pariser  Studenten 
zu  CooperativgeselUchaften ,  wie  sie  in  England  versucht  worden  *w  . 
vereinigen  sollen,  schon  des  äussern  Vörtheils  wegen,  weil,  wenn 
bis  400  Personen  gemeinschaftlich  ein  Haus  beziehen  und  E«e 
haltung  einrichten,  der  Unterhalt  auffallend  wohlfeiler  bestritten  wer- 
den kann.    Aber  dio  Studenten  in  Paris  sollen  auch  Zusanunenkun 
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halten  und  einen  kleinen  Staat  Lüden,  wie  die  Studenten  in  Lausanne, 
welche  ihren  Consui,  Bibliothekar,  Quästoren,  Censoren,  Schatz- 
meister und  Secretair  haben. 

■  ■ 

.Eine  in  der  neuesten  Zeit  vielfach  erhobene  Klage  betrifft  den 
übergrossen  Zudrang  zum  Studiren ,  und  von  den  Behörden  der  mei- 
sten deutschen  Staaten  sind  allerlei  Vorkehrungen  dagegen  getroffen 
worden.  Vgl.  Jbb.  VII,  470;  X,  252;  XI,  125.    Ausserdem  ist  vielerlei 
darüber  geschrieben  worden:  manches  auffallend  verkehrt,  was  in  der 
jetzigen  Zeit,  wo  sich  fast  jeder  für  befähigt  hält,  über  Erziehung 
und  gelehrte  Bildung  sprechen  su  können,  nicht  wunderbar  ist;  man- 
ches aber  auch  so,  dass  es  alle  Beachtung  verdient.    Jedoch  in  keinem 
der  vielen  Aufsätze ,  die  wir  gelesen,  haben  wir  die  Sache  erschöpf! 
gefanden.    Vorschläge ,  die  auf  blosse  Verbote  und  Beschränkung  des 
Studirens  auf  bestimmte  Stände  und  dergleichen  hinausgehen ,  verdie- 
nen natürlich  keine  Beachtung.  *  Dahin  gehören  Aufsätze,  wie  die  im 
Hesterns  1828  Nr.  179,  im  Allgem.  Anz.  d.  Deutsch.  1829  Nr.  105  und 
1831  tfr.  7  etc.    Dass  man  das  Studiren  gar  nicht  beschränken  müsse, 
weii  ja  nicht  alle  für  den  Staatsdienst  studirten  und  weil  viele  Kandi- 
daten nur  den  Vortheil  einer  grössern  Auswahl  brächten,  wie  im  I^es- 
perds  1828  Nr.  226  gelehrt  wird:  diess  klingt  recht  liberal,  führt  aber 
im  wirklichen  Leben  für  den  Staat  zu  allerlei  Lasten.    Eben  so  wenig 
reicht  es  ans ,  wenn  von  YViegand  in  dichter'*  Biene  1829  Nr.  25  ver- 
langt wird,  dass  man  auf  den  Schulen  alle  nicht  vollständig  befähigte 
Schuler  streng  zurückweisen  und  über  Tertia  nicht  hinauslassen  solle. 
Denn  einmal  ist  das  Urtheil  über  volle  Befähigung  ein  sehr  schwieriges, 
und  dann  zeigt  die  Wirklichkeit,  dass  dieses  Verfahren  weder  streng  ge< 
■ng  geübt  noch  dass  es  hinreichend  ist.    Etwas  näher  zum  Ziele  tref- 
fen die  Aufsätze  im  Allg.  Anz.  d«  Deutsch.  1829  Nr.  293 ,  im  Hesperuf 
1828  Nr.  204  und  von  Mönnich  ebendas.  Nr.  145  —  48.     Sie  weisen 
nach,  dass  dieser  Zudrang  eine. Hauptursache  habe  in  der  Stockung 
^industriellen  Thätigkeit  und  in  dem  Verfall  der  Handwerke,  wel- 
che nicht  mehr  so  bestimmt  auf  sichern  Erwerb  hoffen  lassen  als  Staats- 
güter, und  nicht  mehr  die  bürgerliche  Ehre  geben  wie  vormals.  Die»s 
sei  demnach  zunächst  zu  heben  und  zugleich  zur  höhern  Bildung  fürs 
praktische  Leben  durch  Errichtung  von  Real  -  u.  Gewerbschulcn  mehr 
Gelegenheit  zu  geben.  Für  die  wirklich  Studirenden  aber  .sollen  grössere 
Strenge  in  den  Schulen,  strengere  Abiturientenprüfungen  u.  höhere  For- 
derungen in  den  Staatsprüfungen  eingeführt  werden.  VgL  N.  Jbb.  1, 374. 
Da«  indessen  noch  mehr  bei  der  Sache  zu  überlegen  sei,  darauf  weisen 
fügende  Aeusserungen  des  Prof.  Steffens  hin,  welche  derselbe  in  dem 
Jahresberichte  über  die  Universität  Breslau  für  das  Studienjahr  18|^ 
gegeben  hat:  „Vermöge  eines  Ministerialrescripts  dürfen  die  Gymna- 
siasten, welche  die  Gymnasien  verlassen,  um  sich  durch  Exaiuinatione- 
CorouiUsionen  prüfen  zu  lassen,  sich  erst  ein  Jahr,  nachdem  sie  die 
Gymnasien  verlassen  haben ,  zur  Prüfung  melden.    Aber  selbst  dieser 
Termin  ist  zu  kurz  und  hat  eine  sehr  schädliche  Industrie  herbelgc- 

« 
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führt.    Ein  Secundaner,  wenn  er  eben  die  Classe  verlassen  hat, 
nachfrima  aufzurücken,  also  wenigstens  noch  zwei  Jahre  lang  das 
Gymnasium  besuchen  sollte,  meldet  sich  nach  Verlauf  eines  Jahres  b«i 
der  Prüfungs  -  Commission.    Das  Zeugnis*  Nr.  III  ist  Alles  was  er  er- 
wartet.   Er  hat  also  ein  Jahr  des  Gyinnasialbesuchs  erspart,  verlegt 
dieses  auf  die  Universität ,  erhält,  wenn  auch  mit  Muhe  n.  Roth,  Nr.  II, 
aber  hat  dann  der  Wahrheit  nach  nur  zwei  Jahre  studirt.    Diese  In- 
dustrie, die  bald  allgemein  werden  dürfte,  erzeugt  eine  Classe  von 
Stndlrenden,  die  doch  gar  zu  auffallend  die  Neigung  nur  das  Dürftig- 
ste auf  die  armseligste  Weise  zu  lebten  ausspricht,  und  es  ist  su  wün- 
schen ,  dass  Verfügungen  getroffen  werden ,  durch  welche  eine  solche 
Industrie  für  die  Zukunft  erschwert  wird.  —    Ich  habe  die  Studiren- 
den  naeh  Standen  eingeteilt.    Man  wird  mir  nicht  die  dürftige  An- 
sicht zutrauen ,  nach  welcher  man  glaubt,  dass  nur  Sühne  höherer 
Stände  einer  höhern  Bildung  fähig  wären.    Gewiss  soll  nur  der  Tüch- 
tigste als  der  Würdigste,  ja  als  der  Vornehmste  auf  der  Universität 
erscheinen.    Wenn  aber  eine  traurige  Erfahrung  in  unsern  Tagen  uns 
zeigt,  dass  die  niedern  Stände  sich  ohne  innern  Beruf  zum  Studiren 
drängen,  wenn  es  nur  zu  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Gründe,  die 
diese  zum  Studiren  bringen,  keineswegs  lobenswerth  genannt  werden 
können,  wenn  die  Klagen  über  das  Ueberhandnehmen  eines  solchen 
Ueb'els  immer  lauter  werden,  sollte  dann  nicht  ein  Unternehmen  nütz- 
lieh  genannt  werden ,  welches  uns  auf  eine  deutliche  Weise  über  den 
Grad,  bis  zu  welchem  diese  beklagcnswerthe  Neigung  sich  ausgebildet 
hat ,  belehrt  und  auch  hier  es  nicht  bloss  bei  allgemeinen  Klagen  be- 
wenden lässt?    Es  ist  nicht  zu  läugnen,  ein  armer  Handwerker  oder 
Bauer  kann  nicht  leicht  der  Lockung  widerstehen ,  wenn  er  mehrere 
Söhne  hat,  einen  studiren  zu  lassen.     Es  erfordert  von  seiner  Seite 
weniger  Aufopferung ,  als  wenn  er  ihn  bei  einem  Handwerk  unterbrin- 
gen will.     Solche  arme  Knaben,   am  häufigsten  ohne  Beruf,  betteln 
sich  durch  die  Gymnasien,  hungern  auf  der  Universität  und  fallen  spä- 
ter dem  Staate  zur  Last.    Der  Unterschied  zwischen  einer  höhern  und 
einer  niedern  Classe  i*t  freilich  willkürlich  und  kann  nicht  ganz  genau 
sein.     Ich  habe  indess  die  Grunze  so  niedrig  als  möglich  gesogen. 
Dorfschulmeister,   Dorfkrämer,  Krämer  in  kleinen  Städten  u.  s.  W. 
rechne  ich  allein  zu  dem  geriqgern  Bürgerstande ,  und  davon  wurdea 
natürlich  Handwerker,  Bauern,  Frei-  u.  Hofegärtner,  Hausier  u.  s.  w. 
gesondert.  Hiernach  ergiebt  sich  folgende  Eintheilung  der  Studirenden: 

Adelige.  Vom  höhern  Vom  mittlem  Vom  Hand-  Vom  Banern- 
Bürgeratand.  Bürgerstand,  werksstand.  stand. 

Evnng.Theol.  —  121  86  92  16 

KathoLTheoL  4  32  19  118  72 

Juristen          32  195  33  78  32 

Medianer         2  49  18  25  10 

Kameralisten     1  6  —  —  — 

Philologen      —  41  11  47  26 
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Durch  eine  weitere  nach  den  Facultäten  und  nach  den  Ständen  geord- 
nete specieile  Uebersicht  des  während  des  in  Rede  stehenden  Studien- 
jahrs stattgefundenen  Besuchs  der  der  allgemeinen  wissenschaftlichen 
Bildnng  gewidmeten  Vorlesungen  in  der  philoeoph.  Facultüt  wird  ge- 
zeigt, dass  diese  Vorlesungen  im  Durchschnitt  häufiger  von  den  den 
hohem  Stunden  angehörenden  Stndirenden  besucht  werden,   als  von 
solchen ,  die  aus  den  niedern  Ständen  stammen ,  und  dass  sich  die  letz« 
tern  meist  auf  die  allernöthigsten  Vorlesungen  der  Brotwissenschaft  be- 
schränken. Aus  fernerer  Zusammenstellung  der  Facultäteu  ergiebt  sich, 
dass  die  juristische  am  meisten  zurücksteht.    „Hier,"  heisst  es  im  Be* 
rieht,  „gilt  noch  die  Nr.  III:  wer  nirgends  gedeihen  kann,  flochtet 
lieh  hierher.   Die  grosse  Anzahl  der  Zuhörer  erlaubt  dem  Lehrer  keino 
genaue  Uebersicht,  und  dafür  hört  man  hier  die  Klagen  über  schlech- 
ten Collegienhesuch  am  häufigsten.     Der  Fhilolog  wird  Ton  wissen- 
tchaftlichen  Männern,  auch  von  seinen  Lehrern  geprüft;  das  Seminar 
ut  eine  fortdauernde  Prüfung  der  schönsten  Art ,  weil  es  w  issenschaft- 
Vuhe  Selbsttätigkeit  fördert.     Aucli  die  Theologen  haben  ihre  Semi- 
Btrifii ,   und  die  Lehrer  als  Consistorialrätlie  examiniren.    Die  Medi- 
aner haben  die  Promotionen,  aber  die  Juristen  werden  von  fremden 
Behörden  geprüft.    Die  Professoren  haben  gar  keine  Uebersicht  über 
den  Fleiss.    Daher  sind  unter  den  Stndirenden  nicht  Wenige,  die  ihre 
*»ose  Studienzeit  unnütz  verschleudern  und  nur  in  den  letzten  Seme- 
sters durch  Hülfe  einiger  Handbücher  sich  dürftig  präpariren.    In  ih- 
rem Abgangszeugnisse  werden  alle  Hauptvorlcsungcn  genannt;  allein 
über  den  Besuch  ist  eine  Controlle  nicht  denkbar/* 


Schal  -  and  Universitätsnachrichten,  Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 

A«cnzmsi.iniEX.  Das  Gymnasium  hat  erst  im  Torigen  Jahre  eine  Ge- 
staltung erhalten,  wodurch  es  mit  den  übrigen  Gymnasien  Preusscns 
auf  gleiche  Stufe  tritt  und  das  Ziel  höherer  Gymnasialbildung  selbst- 
ttändiger  verfolgen  kann.  Bisher  war  dasselbe  mit  der  Bürgerschule 
ii  eins  verbunden  und  zählte  nur  vier  Ciaseen.  Jetzt  ist  die  Bürger- 
schale  davon  getrennt  und  das  Gymnasium  hat  noch  eine  fünfte  Classe 
erhalten ,  so  wie  eine  siebente  Gymnasial  lehrerstelle  neu  fnndirt  wor- 
den ist.  Im  Innern  des  Schulgcbäudes  wurde  schon  Ende  1829  ein 
bedeotender  Bau  ausgeführt  und  neuerdings  ist  für  passende  Locale  der 
Bibliothek  und  des  physikalischen  Cabincts  gesorgt  worden.  Das  Mi- 
nutertum  des  Unterrichts wesens  hat  einen  mathematisch  -  physikali- 
schen Apparat  für  273  Thlr.  geschenkt.  Gegen  Ende  des  Jahres  1829 
vurde  der  frühere  Bector  Joh.  Daniel  Burckardt  nach  beinahe  50  jäh- 
riger Amtstätigkeit  in  den  Ruhestand  versetzt  und  starb  den  10  Febr. 
1*50.  Im  Anfange  des  J.  1830  legte  auch  der  Conrector  Hartmann  we-' 
Ken  anhaltender  Kränklichkeit  sein  Amt  nieder.    Im  Mai  1830  trat  der 
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Dr.  Friedr.  Karl  Wes  als  Rector  ein  [Jbb.  XIII,  106.]  und  erhielt  im 
August  das  Prädicat  eines  Directors.  Zu  gleicher  Zeit  rückte  der  Sub- 
xector  Dr.  l/W  in  das  Coorectorat ,  der  Lehrer  Dr.  Suffrian  in  dag  Sub- 
rectorat,  der  Lehrer  Dr.  Junghann  zum  Ordinarius  in  IV,  der  Lehrer 
Dr.  Hoche  zum  Ord.  in  V,  der  zweite  Coli  abora  toi1  Dr.  Lehnstedt  zum 

^BFfe 0 \\  s  A O f fltfj O r    ^s>lXsT •  — Ö IG    Z  vV  0  z ld lj O a*ft l  ti  z*       U.X?d (^  ftoCiUü^A  II) 

teriruistisch  vom  Schul  am  tscandidat  Lorenz  Adolph  Zicmann  verwaltet, 
nnd  ist  zu  Ostern  dieses  Jahres  dem  Dr.  Christian  Friedrich  Schröter 
(bisher  Lehrer  an  der  Blochmanuischen  Erziehungsanstalt  und  dem  da- 
mit verbundenen  Yitzthumschen  Gcschlechtsgyiuiiasium  in  Uke»bh, 
und  Herausgeber  des  Aurelius  Victor.)  übertragen  worden.  Aussetdeal 
ist  der  Dr.  Stade  als  Musikdirector  nnd  Lüben  als  Zeichenlehrer  aare- 
«teilt,  nnd  die  Anstalt  hofft  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  eiaen  Leorrr 
für  gymnastische  Uebungcn  und  Anstandslectioncn  zu  erhalten.  Scha- 
ler waren  im  Laufe  des  verflossenen  Schuljahrs  13G ,  am  Ende  dem- 
selben 120,  und  2  wurden  zur  Universität  entlassen.    Dem  Programm 
xu  den  offentl.  Prüfungen  im  März  d.  J.  [60  (40)  S.  gr.  4.  ]  ist  als  vu- 
senschaftliche  Abhandlung  beigefügt:  Fr.  Caroli   Wcx  cpUtola  crilico 
ad  Guil.  Gesenium  gratulandi  caussa  scripta,  worin  eine  ziemliche  An- 
zahl von  Stellen  aus  griechischen  nnd  römischen  Schriftstellern  ver- 
bessert ,  richtiger  interpungirt  und  richtiger  erklärt  und  diese  Erörte- 
rungen mit  vielen  guten  grammatischen  und  sprachlichen  Bemerkun- 
gen durchwebt  sind. 

BnABinnMBvno.    Von  dem  dasigen  Gymnasium  ist  in  dem  vorjibr. 
Schulprogramm,  Zu  der  öffentlichen   Prüfung  der  Hrandenburginkcu 
Gymnasiasten  etc.  ladet  ein  Dr.  Friedr.  Wilh,  Barth  ,  Rector  des  Gvmn. 
[Brandenburg  gedr.  b.  WUike  1830.  20  S.  4.]  eine  Geschichte  oitge- 
thcilt,  welche  freilich  nur  in  einigen  dürftigen  Notizen  besteht.  Die 
erste  Spur  einer  Schule  an  der  Stelle,  wo  jetzt  das  Gymnasium  steht, 
findet  sich  im  14  Jahrh.  und  sie  gehörte  der  KalandsbrüdersckafX  (den 
Kalenderherren).    Später  werden  zwei  Trivialschulen  der  Staat,  4w 
altstädtische  und  neustadtische,    erwähnt..   Die  neustädtische  wurde 
durch  den  ersten  lutherischen  Prediger  Thomas  Haitz  oder  Bawte  xur 
lateinischen  Schule  erhoben  und  ihr  erster  itector  war  Grcgorius 
(starb  1558.).     Sie  bestand  als  Lyceutn  bU  171)6  und  neben  ihr  eine 
besondere  Schule  in  der  Altstadt.     Beide  wurden  1797  in  ein  Branden- 
burgisches  Alt  -  und  Neustddtisches  Gymnasium  vereinigt  und  dazu  fsr 
5447  Thlr.  ein  neues  Schulgebäude  aufgeführt.    Dieses  Gjma.  erbiea 
1817  eine  neue  Organisation,  indem  zu  den  fünf  C lassen  noch  eine 
sechste  hinzugefügt,  der  Lectionsplan  erweitert  nnd  verbessert,  die 
Gehalte  der  Lehrer  erhöht,  zwei  neue  Lehrer  (ein  Conrector  aiit 
440  nnd  ein  dritter  Coüaborator  mit  240  Thlrn.)  angestellt,  eine  neu« 
Gymnasialbibliothck  (durch  eine  ausserordentliche   Bewilligung  tob 
300  Thlrn.  und  einen  jahrlichen  Fonds  von  25  Thlrn.  und  dem  wüs- 
ten Theile  des  Schulgeldes)  angelegt  und  ein  mathematisch-  physika- 
lischer Lehrapparat  angeschafft ,  und  aus  kön,  Cassen  jährlich  die 
Summe  von  1700  Thlrn.  zugeschossen  wurde.    Die  Bibliothek  white 
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1830  720  Bände.    Die  jetzige  Einrichtung  der  Anstalt  ist  im  Wesent- 
lichen die  aller  preussischen  Gymnasien.    Ihre  spcciellen  Abweichun- 
gen sind  dargelegt  im  Programm  von  1831  (Jahresbericht  über  da» 
Gymnasium  zu  Brandenburg  im  Schuljahre  1830  —  1831,  womit . . .  ein- 
ladet F.  W.  Braut ,  kön.  Professor  und  designirter  Rector.  Brand,  gedr. 
b.  Wiesike.  51  (24)  S.  4.).    Da  die  Schule  von  vielen  Schülern  be- 
sucht wird,  welche  nur  fürs  bürgerliche  Leben  sich  bilden  wollen,  so 
bind  von  Quarta  bis  Secunda  neben  den  griechischen  Lehrstunden  be- 
sondere Nebenclasscn  für  jene  Schüler  eingerichtet ,  welche  während 
dieser  Zeit  im  Lateinischen,  Französischen,  Phytik,  Naturbeschreibung 
und  Zeichnen  unterrichtet  werden.    Das  Gymnasium  zählte  zu  Ostern 
1830  215,  zu  Ostern  1831  214  Schüler  und  cntliess  im  SchuU- 18§&  4 
Schüler  (1  m.  1,  3  m.  II.) ,  im  Schnlj.  18j»°  4  Schürer  (2  m.  1,  2  in.  II.) 
im  Universität.     Zu  Michaelis  1830  wurde  der  zeitherige  Rector  Dr. 
UartA  in  den  Ruhestand  gesetzt  und  starb  am  18  Jan.  1831.    Er  war 
geboren  in  Berlin  1765,  studirte  in  Halle  1787 — SO  Theologie  und 
Philologie ,  widmete  sich  gegen  seine  Neigung  dem  Gymnasiallehrer- 
slsade,  wurde  1795  Prorcctor  am  Lyceum  und  1797  Rector  am  Gym- 
LHt'uiu  in  Brandenburg.    Das  Rectorat  der  Schule  erhielt  nach  Harth" t 
ALg«uigc  der  bisherige  Prorector  Braut,  und  zugleich  rückte  der  Con- 
rector  Af.  \\\  Jlcffler  in  das  Pro  rectorat  auf  und  der  Schulamtscandidat 
Dr.  Schultzc  wurde  als  Conrector  angestellt.    Die  übrigen  Lehrer  siud 
der  Subrector  IPohlbrück,  der  Mathematikus  Prof.  Dr.  Grunert,  die 
( 'oll.ibor.it «irr ii  Dr.  Ramdohr  und  Klingenstein,  der  Musikdirector  Lü- 
nes und  der  Prediger  Neuendorff  (Ephorus  des  Gymnas.  und  Keligions- 
lebrcr  in  I  u.  II.).    Der  Collaborator  Ramdohr  hat  neuerdings  das  Prä- 
dicat  eines  ( Hierlehrers  erhalten.     Das  Programm  von  1831  enthält 
eine  forzügliche  Abhandlung  vom  Prorector  Heffter,  Specielle  Geogra- 
phie der  Insel  Hhodus ,  welche  sich  an  desselben  Gelehrten  Programm 
Allgemeine  Geographie  der  Insel  Hhodus  [Brandenborg  1827.  4.]  rühm- 
lich anreiht  und  über  welche,  so  wie  über  ein  paar  andere  hierherge- 
Jksrige  Schriften  wir  nächstens  berichten  werden. 

Br  vi  nm  iiwkig.  Die  beiden  Gelehrtenschulen  dieser  Stadt,  das 
katharineum  und  Martineuni  [über  dessen  letzten  Zustand  Petri's  aus- 
führlicher Bericht  in  Seebod.  neuem  Archiv  1826,  7  S.  32  ff.  zu  ver- 
gleichen ist  j  sind  bekanntlich  zu  Anfange  des  Jahres  1828  in  Ein  Ge- 
iammtgymnnsium  vereinigt  worden,  worüber  damals  in  öffentlichen 
Blättern  viel  verhandelt  wurde,  vgl.  Krit.  Biblioth.  1828  Nr.  2  u.  4, 
Kr.  28,  Nr.  71  u.  Nr.  79.  Die  allgemeinen  Grundzüge  der  neuen  Ver- 
fsikung  wurden  in  d.  Allg.  Schulzeit.  1828,  II  Nr.  9  f.  bekannt  gemacht, 
ond  zur  Einweihung  der  Anstalt  erschienen  in  zwei  Programmen :  All- 
gemeine Umrisse  der  Verfassung  des  Gcsammt Gymnasiums  zu  Braun- 
schweig  nebst  dem  Lehrplane  bis  Ostern  1829  (Braunschw.  in  d.  herz. 
Waisenh.  Druckerei.  32  u.  20  S.  4.  vgl.  Seebod.  neues  Archiv  1839  Nr. 
18  und  19  )  und :  Gesetze  für  die  Schüler  des  Gcsammtgymnasiums  zu 
Braunschueig  ( 15  S.  4. ).  vgl.  Krit.  Biblioth.  1828  Nr.  21  S.  166  f. 
Welchen  Erfolg  diese  neue  Organisation  gehabt  habe  und  welches  der 
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gegenwärtige  Zustand  dieser  Lehranstalt  sei,  darüber  ist  neuerdingi 
eine  vorzügliche  Schalschrift  erschienen :   Das  Gcsammtgymnasium  gm 
Braunschweig.    Nachrichten  über  den  gegenwärtigen  Zustand  rfcftefeeu, 
mit  denen  zu  der  öffcntl.  Prüfung  ....  einladet  G.  T.  A.  Kröger,  Di- 
rector  u.  Prof.  [  Braunsen*,  gedr.  in  d.  Waisenh.  Bachdruck.  1851.  49 
S.  4.],  welche  nicht  sowohl  eine  vollständige  Schilderang  dieses  wohl- 
eingerichteten Gymnasiums,  sondern  Ergänzungen  zu  den  obengenann- 
ten allgemeinen  Umrissen  giebt,  die  Hauptprincipicn  der  Einrichtung 
darlegt  and  auf  gelehrte  and  verstandige  Weise  rechtfertigt,  und  über- 
haupt an  treffend cn  Bemerkungen  über  die  rechte  Gestaltung  höherer 
Bildungsanstalten  reich  ist  v  Die  Hanptsüge  der  Verfassung  sind  fol- 
gende: das  Gcsanimtgymnasinra  soll  sowohl  zu  den  Univcrsitätsstudi« 
als  auch  für  die  hohem  Stufen  der  bürgerlichen  Geschäftslcbcns  T.Ii- 
ständig  vorbereiten,  und  zerfällt  daher  in  ein  Obergymnasium  von  5,  eis 
Realgymnasium  von  3  und  ein  Progymnasium  von  6"  Classen ,  von  de- 
nen  jedes  einen  besondern  Vorsteher  alle  einen  gemeinschaftlichen  Di- 
rector  haben.    Das  Obergymnasium  ist  in  dem  Gebäude  des  frühem 
Katharineums ,  des  Progymn.  im  Martineum  und  das  Realgymnasium 
in  einem  neuausgebauten  Stockwerke  desselben  befindlich.    Das  Pro- 
gymnasium  ist  Vorbereitungsanstalt  für  beide  höhere  Abtheilunge u  und 
ucginm  uic  voroerenung  mu  »scnuicrn,  weicnc  nie  ersien  tjicaieotc 
des  Unterrichte  in  einer  Bürgerschule  beseitigt  und  soweit  gebildet  sind, 
als  man  von  einem  zweckmässig  Unterrichteten  8  jähr.  Knaben  erwar- 
ten darf.    Uebrigens  steht  das  Progymnasiura  zu  dem  Obergymna»inm 
in  näherer  Verbindung  als  zum  Realgymnasium ,  schon  darum,  weil 
es  in  Braunschweig  die  einzige  Vorbcreitungsanstalt  für  höhere  Gym- 
nasialstudien ist,  das  Realgymnasium  aber  auch  die  Bürger  -  und  IVai- 
senhausschule  als  seine  Vorbereitungsclassen  ansehen  kann.  Damm 
bilden  Pro -und  Obergyranasium  ein  volles  gelehrtes  Gymnasium,  so 
dass  die  6  Classen  des  Progymnas.  den  4  untern,  die  belassende* 
Obergymnasiums  der  Unter-  und  Obersecunda  and  der  Unter- Mittel- 
und  Oberprima  anderer  Gymnasien  entsprechen.    Die  Lehrgegenstänis 
des  Progymnasiums  sind  besonders  und  durchaus  Religion,  Deutsch, 
Lateinisch,  Geschichte,  Geographie,  Rechnen  und  Schreiben,  in  den 
vier  obern  Clasicn  auch  Naturgeschichte,  in  III—-  I  auch  Griechisch 
und  Französisch  und  in  |I  und  I  noch  Mathematik.    Bloss  vom  Grie- 
chischen wird  Dispensation  den  Schülern  ertheilt ,  welche  sich  fin 
Kealgymnasium  vorbereiten.    Hanpttendenz  ist  grammatische  Festig- 
keit im  Sprachstudium,  besonders  im  Lateinischen,  und  allseitige  Aus- 
bildung in  der  deutschen  Sprache ,  so  dass  der  Schüler  seine  Gedan- 
ken richtig,  deutlich  u.  geordnet  vorzutragen  weiss.    Doch  sind  die 
Forderungen  an  einen  in  das  Obergymnasium  zu  versetzenden  Schüler 
nur  sehr  massig ,  und  würden  meist  von  einem  Untertertianer  eines 
preussischen  und  sächsischen  Gymnasiums  erfüllt  werden  können.  Da* 
Obergyranasium  soll  die  Vorbildung  für  die   Universität  vollenden. 
Seine  Lehrgegenstände  sind  Religion,  deutsche  Sprache,  Erklärung 
Utein.  und  griech.  Schriftsteller ,  latein.  Stil  and  Grammatik,  griech. 
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Grammatik,  Metrik  und  metrische  Uebungen  Sm  Deutschen,  Latein, 
und  Griechif chen ,  Geschichte,  Mathematik  und  Französisch  in  allen 
iünf  Classcn ,  Geographie  bis  Sccunda,  Alterthuinskundc  in  Prima, 
Hebräisch  und  Englisch  in  zwei  Classen.  Eine  eigentümliche  Ein- 
richtnng  ist,  dass  in  allen  Classen  die  für  die  latein.  Stilübungen  aus- 
gegebenen Excrciticn  auf  der  Stelle  unter  den  Augen  des  Lehrers  ge- 
fertigt werden,  um  die  Kenntnis«  jede*  eincelnen  Schülers  genau  wahr~ 
inoehmen.  Ausserdem  wird  noch  in  beiden  .Schulen  Zeichen  -  und 
Singanterricht  ertheilt.  Das  Realgymnasium  ist  eine  reine  höfccze 
Gewerbschule,  die  sich  in  ihrer  ersten  Ciasse  sogar  in  drei  besondere 
Abtbeilungen  für  kaufmännische,  ökonomische  und  gemeinschaftliche 
Bililuog  theilt.  In  dem  Gcsarurutgymnasium  herrscht  das  Ciasgen  Sy- 
stem nnd  der  Schüler  kann  nicht  eher  in  eine  andere  Classe  aufrücken, 
bevor  er  nicht  in  allen  Lehrgegenständen  das  gestellte  Bildungsziel  er- 
reicht hat.  Darum  sind  auch  alle  Lehrgegenstände  in  glcichmässige 
Üursc  abgegrenzt  und  diese  in  ullcn  Classen  von  gleicher  Länge.  Die 
Lelircurso  im  Obergymnasium  sind  einjährig,  in  dem  Progymnasium 
halbjährig  9  so  dass  der  Schuler  in  8  bis  9  Jahren  seine  Gymnasialstu- 
diea  vollendet.  Die  öffentlichen  Unterrichtsstunden  sind,  mit  Ans« 
fchluss  der  Hebräischen,  Englischen,  des  Zeichnens  und  Gesanges,  in 
allen  Classen  auf  32  wöchentlich  angesetzt,  nnd  nur  die  dritte  Progymna- 
fialclasse  hat  34,  die  sechste  28  Lehrstunden.  Jede  Classe  hat  ihren 
llaaptlebrcr,  der  die  meisten  und  vorzüglichsten  Lehrstunden  in  ihr 
ertheilt  und  den  wissenschaftlichen  und  sittlichen  Ton  derselben  lei- 
tet; im  übrigen  wirken  die  Lehrer  besonders  als  Fachlehrer*  Der 
Mfi  1 1  di  r^j^r  o x*  (vlfü^s^i  liiifc  liniucr  c*ifi  ^^tun^Icn  Iii  d^i*  nndis^\^c)r 
hergehenden.  Die  Hülfslehrer  unterrichten  in  allen  oder  doch  in  mög- 
lichst viel  Classen,  um  bei  momentanen  Vertretungen  zunächst  in  An- 
spruch genommen  werden  zu  können.  Die  Disciplin  wird  durch  all- 
gemeine Schulgesetze,  besondere  Classenordnungcn,  halbjährige  Cen« 
«ren,  monatliche  Sittenbücher,  Classcnbücher  über  wissenschaftliche 
Leistungen  und  diseiplinarische  Vergehen,  und  wöchentliche  Lehrer- 
conferenzen  gehandhabt.  Nodi  ist  festgesetzt  (aber  ohne  dass  es  bis- 
her streng  durchgeführt  werden  konnte),  dass  die  Schülerzahl  in  den 
obern  Classen  des  Ober-  und  Realgymnasiums  höchstens  30,  in  den 
nntern  beider  Anstalten  und  den  obern  des  Progymnasinms  höchstens 
40,  in  den  untern  desselben  höchstens  50  betrage.  Wirklich  vor- 
handen waren 

1828  1829  1880  1831 

Ostern  Midi.    Ost.  Mich.      Ost.  Mich«  Ostern 
Im  Obergymn.      167.    138.    143.    136.      188.    133.  130. 
ImRealgymn.       89.      98.      92.    114.       119.    109.  118. 
ImProgymn.       250.    263.    277.    271.      274.    278.  284. 

Brni\GE!f.  Zu  dem  diesjährigen  Frühlingsexamen  nnd  dem  da- 
mit verbundenen  Redcnct  lud  der  Gymnasiallehrer,  Dr.  Rettig  durch 
«in  Programm  ein,  welches  „Quaestivnc»  Platonicae"  ( /.  Quam 
copnoteenaae  verae  attimi  naturae  viam  Pluto  commomtraverit.  IL  Ari- 
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stolcUs  polilicorum  locus  additamento  liberatur.')  enthält.  —  Die  Anstalt 
verlassen  dicssmal  7  Schüler  der  obersten  Classe,  nachdem  sie  die 
Maturitätsprüfung  vor  der  auf  der  Landesani  versi  tat  niedergesetzten 
Priifungscoromission  gnt  bestanden  haben.  —  Im  Lehrerpersonal  sind 
keine  Veränderungen  eingetreten  ,  ausser  dass  der  Unterricht  im  Sin- 
gen dem  hiesigen  Musik  I ehrer  Neeb  gegen  eine  billige  Bemnntra- 
tion  übertragen  ward.  —   Die  letzte  Ständeversamrolung  des  Grots- 
herzogthumes  lenkte,  bei  Berathang  des  Budgets,  ihre  Aufmerksamkeit 
o  <l  h  auf  die  Gymnasien  and  die  zweite  Kammer  fasste  einstimmig  den 
Beschluss  ,  in  jeder  Provinz  solle  nur  ein  Gymnasium  bestehen  bleiben 
und  die  Gymnasien  in  den  kleineren  Städten  (in  welche  Kategorie  dcoo 
auch  das  hiesige  gehört)  aufgehoben  werden,    indem  dafür  ther 
Real  -  oder  polytechnische  Schulen  zu  errichten  seien.    Bei  der  tiis- 
cnstfion  wurden  als  Gründe  für  diesen  Beschluss  angegeben  —  die  ge- 
ringeren Leistungen  der  sogenannten  kleineren  Gymnasien ,  die  Sacht 
der  Vorsteher  und  Lehrer,  Schüler  dafür  anzuwerben  und  sie  unreif 
zur  Universität  zu  entlassen  u.  dgl.  m.    Dass  jedoch  das  hies.  Gymna- 
sium von  solchen  Mangeln  frei  sei ,  erklärte  der  Chef  der  mit  Beauf- 
sichtigung der  gelehrten  Schulen  der  Provinz  beauftragten  Pädagog- 
Commission,  Freiherr  von  Jrens,  welcher  als  Canzler  der  Universi- 
tät Giessen  Mitglied  der  ersten  Kammer  ist  Er  äusserte  u.  a,  (s.  Ver- 
handl.  der  I5n  Kammer,  S.  613  fgg.):  „Insofern  der  Beschluß  der  2a 
Kammer,  die  Staats regierung  zu  ersuchen,  dass  sie  nur  ein  Gymna- 
sium für  jede  Provinz  beibehalten  möge ,  sich  auch  auf  die  Aufhe- 
bung des  Gymn.  in  Büdingen  beziehe,  könne  er  demselben  nicht  bei- 
stimmen."—  „Es  sprächen  mehrere  Umstände  für  die  Beibehaltung' 
desselben.    Dahin  gehöre  die  grosse  Ausdehnung  der  Proviss  Ober- 
hessen, das  Gute,  was  rfurcA  die  fragliche  Lehranstalt,  wie  er  als  Clef 
der  Pädagog -  Comroission  bezeugen  könne,  wirklich  geleistet  irorrfor 
sei  n.  s.  w. *  —  „Die  Einrichtung  des  Instituts  sei  gut  und  las  erst 
Tor  kurzer  Zeit  entstandene  Gymnasialgcbäude  sehr  zweckgemä*s  ein- 
gerichtet. "  —  „Eine  besondere  Bemerkung  erlaube  er  sich  noch  ia 
Beziehung  auf  den  harten  Tadel,  welcher  von  einigen  Mitgliedern 
der  2n  Kammer  über  das  Lehrerpersonal  der  kleineren  Gymnasien, 
folglich  auch  des  Gymn.  von  Büdingen ,  ausgesprochen  worden  sei. 
Ein  Abgeordneter  habe  behauptet,  dass  man  sich  in  solchen  Scholen 
bemühe  ,  Schüler  zu  werben  ,  und  dadurch  den  guten  Gymnasien  Ab- 
bruch thue,  und  von  einem  andern  sei  bemerkt  worden ,  dass  die  klei- 
nereu Gymnasien  sehr  häufig  genothigt  seien,  ihrer  Existenz  wegen, 
auf  mehrfache  Weise  ihren  Besuch  allzusehr  zu  erleichtern  und  zn  be- 
fördern ,  namentlich  durch  nachsichtigere  Ertheilung  der  Entlassnn^*- 
zeugnisse.  Diese  Vorwurfe  seien  in  Beziehung  avf  das  Büdinger  Gymna- 
sium durchaus  falsch  und  wngegründvt.    Die  Maturitätsprüfungen  in 
Giessen  hatten  die  Vorzüglichkeit  der  fraglichen  Anstalt  dargethan,  in- 
dem die  geprüften  Schüler  fast  sämintltch  sehr  wohl  unterrichtet  be- 
fanden worden  seien.«  —  Auf  diesen  Vortrag  wurde  deno  auch  der 
oben  erwähnte  Beschluss  zweckgemiiss  niodificjrt. 
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DiiEsrirc.  Die  Kreuzschule  zählte  zu  Ostern  1831  386  Schüler  fn 
5  Glessen  nnd  entlies«  zu  Michaeli*  vor.  J.  13 ,  zu  Ostern  die«.  J.  28 
Schäler  zur  Universität,  von  denen  10  Nr.  I,  12  Nr.  II*,  9 Nr.  II6 , 
10  Nr.  III  als  Zeugnis«  der  Reife  erhielten.  Pas  Programm  zu  den 
diessjähr.  Überprüfungen  (Dresden  gedr.  bei  Gärtner.  70  S.  8.)  ent- 
halt (S.  3 — 22)  Oratio  »aecularis  in  eoUntnibut  traditae  ante  «mos  CCC 
Confetnenh  Augustanae  habita  [a  Chr.  Ern.  Aug.  Groebel].  Adjccta 
tmt  (S.  25—-  58)  aliquot  dieeipulorum  carmina  leuUmica  per  eandem  so- 
Imnitatem  vel  recitata  vel  decantata.  In  der  Rede  wird  beredt  nnd  le- 
bendig MeUxnchthon  als  egregius  Script  urae  eaerae  interpre*  geschildert, 
ond  die  Art  nnd  Weise  seiner  Bibelerklärung  nicht  ohne  Bezug  auf 
die  damalige  nnd  jetzige  Zeit  nachgewiesen. 

Eialkbex.    Das  Gymnasium  zahlte  im  Schuljahr  18 jj°  zu  Anfang 
IM,  zu  Ende  204  Schüler  in  6  Classen  und  entliess  znr  Universität  zu 
Ostern  1880  4  (2  mit  I,  1  mit  II),  zu  Michaelis  5  (1  mit  I,  4  mit  II.), 
in  Ostern  dies.  J.  5  Schuler.    Lehrer  der  Anstalt  sind :  der  Rector  M 
Sitbdrat,  der  Conrector  Richter,  der  Subconrector  Dr.  Kretschmar,  der 
Mathematicns  Dr.  Kroll,  der  Quart us  Dr.  Mönch,  der  Sextus  Engel- 
brecht,  die  Cullaboratoren  Strobach  und  Dr.  Genthc  und  der  Cantor 
*üf*titut.  Karnstedt.  Der  zweite  Collaborator  Dr.  JFVicdr.  Wilh.  Gentha 
bat  erst  zu  Michaelis  1830  sein  Amt  angetreten  ,  da  sein  Vorgänger 
Beim.  Ed.  Sauppe  als  Collaborator  an  die  Dom  schule  in  Magdbzveq 
abging.    In  dem  diessjährigen  Programme  [  Halle  gedr.  bei  Grunert 
11(15)  S.  4.]  hat  der  Dr.  J.  Friedr.  Kroll  als  wissenschaftl.  Abhandlung 
Stüionum  conicarum  propositio  nova  raitgctheilt. 

Grktvswald.  Für  die  Universitätsbibliothek  ist  im  vor.  Jahre  vom 
Ministerium   der  Ankauf  der  Wolgaster  Kirrlicnbibliothck  bewilligt 
worden,  welche  grösstentheils  ans  den  ehemaligen  pommerschen  Klö- 
ftern  stammt  und  besonders  an  alten  Drucken  reich  ist.    Unter  dem 
Hectorate  des  Professors  Niemeycr  (1830)  ist  ein  Verein  zur  Verpflegung 
inmker  Studirender  gestiftet  und  vom  Ministerium  genehmigt  worden. 
Der  Üniversitatssyndicus  Dr.  Eichstedt  schenkte  zur  Stiftung  ein  Capital 
Ton  150  Thlrn.  Die  Statuten  des  in  demselben  Jahre  errichteten  theo- 
logischen Seminars ,  das  in  eine  exegetische  nnd  In  eine  kireheuhisto- 
rische  Ciasse  zerfüllt,  sind  1830  (15  S.  8.)  gedruckt  erschienen.  Die 
Leitong  der  entern  Cfasse  haben  die  ProfF.  Koae garten ,  Schirmer  nnd 
Röhmcr.,  die  der  letztern  der  Prof.  PeU  übernommen:  der  letztgenannte 
hat  dafür  vor  kurzem  eine  Remuneration  von  100  Thlrn.  erhalten. 
Dem  Prof.  JPalch  ra  der  philos.  Fac.  Ist  eine  ausserordcntl.  Gratification 
von  150  Tlitrn.  ertheilt  worden.  Zur  Ertheilting  der  philosoph.  Doctor- 
wörde  sind  im  vor.  Jahre  folgende  Inauguraldissertationen  erschienen: 
De  Iura  Atheniensium  indeque  tubnata.  luxuria  von  Gustav  Hogislav  Zan- 
der,  De  Tnestatia  Macedonum  imperio  subjecta  von  Fr.  }Vilh.  Horn,  Dm 
veterum  Romanorum  lictoribue  von  Fr.  Thcod.  Winkelmann.    Zur  Säcu- 
larfeier  der  Lebergabe  der  Augsburgiscben  Confession  bat ,  der  Prof. 
Kategorien  ein  Progr.  De  Iuris  evangeUcae  in  Pomer ania  exorientie  ad- 
versarii*  herausgegeben«    Für  den  Sommer  1831  haben  23  ordeotl.  u. 
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5  ansserorcl.  Proft.,  4  Privatdocentcn  ond  4  Lectoren  [6  Theologen,  6 
Juristen,  7  Mediciner  u.  13  Philosophen]  Vorlesungen  angekündigt. 
Vgl.  N.  Jbb.  I,  238.    Ausser  dem  Prof.  Dr.  Georg  Ludw.  Walch  in  der 
philo«.  Facultät  ist  nämlich  in  der  medic.  der  Prosector  Dr.  Laurtr  im 
vor.  Jahre  als  akadem.  Doccnt  aufgetreten.    Das  Prooemium  zum  In- 
dex scholarum  [welches,  nie  die  frühern,   vom  Prof.  Schümann  ver- 
laset ist]  verbreitet  sich  über  den  usum  pronominum  quae  accuiativo 
casu  posita  causac  et  raiioni  alieujut  rei  indicandae  inserviunt :  vdut 
quvmTOVTO,  to,  xavxa  propterea,  xl  autem  cur  rignificare  dicitvr. 
Die  alte  Erklärung  dieser  adverbialen  AccoMÜve»  durch  ein  ausgelas- 
senes  dia  wird  eben  so,  all  die  von  Hermann  de  eliipsi  et  pleonasmo 
p.  169  (Opus.  I  p.  198.)  vorgebrachte,  verworfen.    Besser  aber  mh 
nicht  erschöpfend  sei  dieser  Gebrauch  von  Bernhardy  in  d.  Gr.  Srofex 
S.  130  u.  von  Härtung  de  casuum  formis  et  sigoificationibuj  p.  « w- 
liandelt  worden.     Schümann  erklärt  ihn  auf  folgende  Weise:  das  Ob- 
jeet  des  Verbi  ist,  wieder  Begriff  der  Handlung  selbst,  welcher  inj* 
dem  Verbum  enthalten  ist,  doppelter  Art,  und  jede  dieser  beiden  Art« 
zerfällt  wieder  in  mehrere  Unterablheilungcn.    Einmal  nämlich  ist  du 
Object  ein  äusseres  (beim  Verbum  transitiv  um)  und  die  Handlung  be- 
zieht sich  auf  einen  äusscrlichcn  Gegenstand ,  welchen  man  mit  ei- 
nem andern  vertauschen  kann,  ohne  dass  die  Handlung  aufbort  z.B. 
y tlipp  TTjv  xofjuav,  xovg  loyovg  etc.    Zweitens  ist  das  Object  ein  umt- 
res  (Schoemann  z.  Isaeus  p.  389.)  und  bezeichnet  die  Handlung  selbst, 
welche  im  Verbum  enthalten  ist:  wcsshalb  auch  die  Handlung  anfeilt 
sobald  man  das  Object  aufhebt,  z«  B.  yslav  qdtoxov  yiUoza.   In  je- 
dem Verbum  ist  nämlich  neben  dem  Begriffe  des  Handelns  ZD$Jewfj 
ein  Objectsbegriff  enthalten,  an  welchem  sich  die  Handlung  teigit 
wesshalb  man  auch  z.  B.  ysvytiv  auflösen  kann  in  tfvyrjv  uouieVm* 
Jener  im   Verbum  enthaltene  Objectsbegriff  aber  kann  dann  aoeh 
noch  als  Sub6tantivum  zum  Verbum  besonders  hinzugesetzt  werden, 
wenn  er  hinsichtlich  seiner  Qualität  odor  Quantität  oder  ans  einem  an- 
dern Grunde  genauer  bestimmt  werden  soll,  z.  B.  d7co£iv  öiotndv  ta- 
%tictv ,  Ka&rja9ai  töqav  xakrjv  etc.    Eben  so  bei  Adjectiven  nod  Sub- 
stantiven ,  da  sie  t  wie  die  Participia ,  den  Begriff  einer  Handlung  io 
sich  enthalten,  z.  B.  xaxoe  näaav  xax/ar»  axipog  ty*  roiavrnv «t*- 
si/av,  ÖovXog  tovltlttv  %ctXinu>xiQav.    Nun  kann  man  aber  das  Sab- 
stantivum  auch  weglassen  und  bloss  den  Qualitäts-  oder  Quantitätsbe- 
griff  in  der  Form  eines  Adjectivs  oder  Pronomens  im  Accusativ  daxa- 
setzen:  also  r)Sv  ytkav  für  »}dvw  ytlava  rslct»,  tdi§  jtsaVftfffft  für 
xjjvda  xrjv  ftavfav  fiabs xl  Inaveig  für  xiva  t£iv  IxävBig.  Ans  die- 
ser Sprach  weise  also  sind  die  obengenannten  adverbialen  Accnsativc  der 
Pronomina  zu  erklären :  deren  Abstufungen  dann  noch  weiter  nachge- 
wiesen sind,  xl  fis  öu6*He  ist  xiva  d*'o>£<V  (ii  dtaxetgt  xavxa  2***0*  S  wt 
tavrrjv  xrjv  Xextovrjxa  XiKxog*).  »—    Am  Gymnas.  hatte  der  Conrector 


♦)  Ob  auf  diese  Weise  jene  adTcrbialen  Accnsative  richtig  erklärt 
seien,  bleibe  der  Beurtheilung  der  Leser  überlassen.    Referent  ist  der 
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Dr.  Hermann  Paldamm  die  Säcularfcier  der  Augsburgischen  Confession 
durch  ein  Programm  angekündigt,  worin  er  die  Stelle  Aesch.  Frö- 
mern, vinct.  Vs.  48  u.  40  behandelt  hat.  Derselbe  Gelehrte  hat  in  dem 
Programm  des  Gymnasiums  zum  Schlosse  des  vorigen  Schuljahres  (im 
Sept.  1830)  eine  Quaestio  de  Pervigilio  Veneris  [  Greifswald ,  gedr.  bei 
Kunike  30  (22)  S.  gr.  4.]  gegeben ,  über  welche  später  in  den  Jbb.«  be- 
richtet werden  soll.  Das  Gymnasium  zählte  im  Schuljahr  18g  zu 
Anfang  185,  zu  Ende  186  Schäler  in  6  Classen  und  entliess  16  [  1  mit 
Kr.  1,  14  m.  II,  1  ro.  HL]  zur  Universität.  AU  Lehrer  wirken  an  dem-' 
selben  der  Kector  Breithaxtpt,  der  Prorector  Dr.  Glasewald ,  der  Con- 
rector  Dr.  Paldamus  [seit  Ostern  1830  angestellt  an  die  Stelle  des  im 
Novera.  1829  verstorbenen  Conrectors  Dr.  Curtius.  ] ,  der  Subrector 
Dr.  Cantzler ,  der  Baccalaureus  Dr.  Höfer,  der  Cantor  Dr.  Schmidt,  der 
Collaborator  Schräder,  der  Hu If sichrer  Mens,  der  Zeichnen  -  u.  Schreib- 
lehrer GladroWy  der  franzos.  Sprachlehrer  Klehmet ,  wozu  im  vergan- 
gtaen  Schuljahr  noch  ein  paar  Sehulamtscandidaten  kamen. 

Gr MMERSBAcn  im  Regierungsbezirk  Cöln.  Für  die  dasige  Kreis- 
schale  sind  mehrere  Hanptstücke  eines  mathematisch  -  physikalischen 
Apparats  für  den  Preis  von  164  Thlr.  15  Sgr.  aus  Staatsfonds  ange- 
kauft worden. 

Hamiiio.  Dem  Index  Lectt.  im  Gymnas.  (academ.)  für  das  Jahr 
von  Ostern  1830  bis  dahin  1881  ist  vorgesetzt  eine  Abhandl.  des  zeitigen  ' 
Hectors,  Prof.  Grohmmmi  De  deßnienda  pulchritudinis  notione,  35  S.  4. 
Jn  dem  Verzeichnisse  haben  ausser  den  Proff.  des  Gymnasiums  selbst  3 
Brokmann,  Hipp  U.Lehmann,  auch  der  Hauptpastor  Dr.  Höckel,  die 
Proff.  des  Johanneums:  Zimmermann,  Müller,  Calmberg ,  Ulrich,  Dr. 
Petersen,  Vorlesungen  angekündigt  Die  Anstalt  ward  n  ährend  des  letz- 
tes Sommers  von  16  Gymnasiasten  und,  nachdem  Michael  5  abgegan-» 
gen  und  eben  so  viel  hinzugekommen  waren ,  auch  Mährend  dieses 
Winters  von  derselben  Zahl  besucht.  Dem  Vernehmen  nach  dürfte  die 
Frage  über  die  Reorganisation  des  akadein.  Gymnasiums  nun  bald  vor- 
genommen werden. 

Hsidblbkrg.  Die  Besuchszeit  des  hiesigen  Gymnasiums,  welche 
in  den  N.  Jbb.  1, 124  mit  der  ungefähren  Zahl  von  7  Jahren  uud  darüber 


Meinung ,  die  einfachste  nnd  natürlichste  Weise,  jene  adverbialen  Aceti- 
istive  zu  erklären,  sei,  sie  mit  den  Ortscasibus  in  Verbindung  zu  bringen 
nnd  fie  aus  den  Verhältnissen  dieser  abzuleiten.  So  wie  v>cshalb  verfolgst 
du  mich  soviel  ist  als  woher  kommt  dein  Verfolgen  (von  woher  ist  es  ab- 
zuleiten) ,  so  ist  die  Formel  was  verfolgst  du  mich  soviel  als  wohin  geht 
dein  Verfolgen  (in  Bezug  auf  was  verfolgst  du  mich).  Es  ist  im  letztern 
Falle  das  Verhältnis  einer  Beziehung  auf  ein  Ziel  gedacht,  dessen  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Verhältniise  der  Richtung  nach  einem  Orte  hin  sich 
von  »elbst  ergiebt.  Auf  dieselbe  Weise  scheinen  auch  die  Doppelaccosati- 
Ten  in  Formeln,  wie  anavtag  sfysro  nalda,  puerum  doeuit  artem  musicam, 
erklärt  werden  zu  müssen,  welche  augenscheinlich  mit  der  Sprechwei§e 
jener  Accnsative  der  Pronomina  in  einer  Art  von  Verwandtschaft  stehen, 
aber  auf  dem  von  Schümann  eingeschlagenen  Wege  wohl  schwerlich  er- 
klärt werden  können. 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pä d.  od.  Krii.  Bibl.  Bd.l  Hft.i.        "  $1 
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bezeichnet  ist,  ergibt  sich  leicht  dadurch  als  unbestimmt  zwar,  aber 
nicht  als  anrichtig,  das*  nicht  nur  diejenigen  Schäler,  welche  aas 
dem  Privatunterricht  oder  aus  andern  Anstalten  in  irgend  eine  Clas§e 
aufgenommen  werden,  bei  gehöriger  Bcfähignng  schon  nach  einem 
Jahr  promorirt  d.  h.  in  eine  höhere  Classe  versetzt  werden  können, 
•ondern  auch,  diejenigen  Schüler,  welche  den  Gymnasialcursus  tob 
der  untersten  Schule  an  beginnen ,  mit  Ausnahme  der  V  oder  oberstes 
Classe  jedes  Jahr  promovirt  werden  dürfen,  wenn  sie  in  der  Hanpt- 
location  am  Schlüsse  des  Schuljahres  einen  der  vier  ersten  Plätze  er- 
halten. Ausser  diesen  Fällen  ist  für  alle  Classen  ein  eweijährigtr 
Curaus  von  dem  Ministerium  festgesetzt,  dass  sonach  die  Besuch««* 
10  Jahre  dauern  würde.  Wenn  übrigens  auch  eine  Abhandlung  w 
dem  Lections  -  und  Schülerverzcichniss  jedes  Jahr  zu  erwartet  M 
lang  ein  frommer  Wunsch  bleiben  muss,  als  die  Gymnasium scasse  kam 
zur  Bestreitung  des  AUernotliwcndigsten ,  nicht  aber  auch  zur  Bestm- 
tung  des  jährlichen  Erscheinens  von  Abhandlungen  hinreicht,  so  dsrfte 
doch  einmal  der  katholische  Theil  des  Lehrerpersonales  ein  *llcnfallfi- 
ges  bevor  der  Casse  für  sich  in  Anspruch  nehmen ,  damit  nicht  du 
mögliche  Programmschreiben ,  wie  es  seit  vielen  Jahren  den  Anschein 
hat,  als  ein  Privilegium  des  protestant.  Theils  sich  herausstellte,  was 
es  doch  gewiss  nicht  ist. 

Instbrburg.  Die  höhere  Stadtschule  hat* zur  Anschaffung  einet 
mathematisch  -  physikalischen  Apparats  243  Thlr.  als  Zuschuss  aas 
Staatscassen  erhalten. 

Königsberg  in  der  Neuraarlr.  Der  Schulamts candidat  Lvdrig 
Breun  ist  als  dritter  Collaborator  angestellt  worden. 

Kopenhagen.  "Noch  bis  auf  diesen  Augenblick  fehlt  es  der  Uni- 
versität an  einem  philologischen  Seminarium.  Doch  sind  gegenwärtig 
einige  treffliche  Universitätslehrer  sehr  thätig ,  um  die  philologischen 
Studien  in  Aufnahme  zu  bringen, 

Lissa.  Am  Gymnasium  sind  dem  Director  vonStaphasius  80  Thlr., 
den  Proff.  DüUchke  und  Putiaticki  je  56  Thlr.,  den  evangel.  Predigern 
Schiedewitz  und  Pflug  je  15  Thlr.,  den  Collaboratoren  Cicchanski  und 
Fleiicher  je  20  Thlr.  als  Gratification  bewilligt. 

Nassau.  Das  Herzogthura  hat  als  höhere  Lehranstalten  cm  Gym- 
nasium zu  Wkilbirg  und  drei  Pädagogien  zu  Hadamar,  Dillbnbcko 
und  WissBADBif.  Das  Gymnasium  hat  einen  Director,  fünf  ordent- 
liche Lehrer,  ausser  den  Lehrern  für  Gesang,  Schreiben  und  Zeichnen, 
und  zählte  am  Schlüsse  des  Schuljahrs  18f  $  135  Schüler.  An  jedem 
Pädagogium  sind  in  der  Regel  vier  Hauptlehrer  und  ausserdem  Ne- 
benlehrer für  Gesang ,  Schreiben  und  Zeichnen  angestellt  Zu  Ende 
des  genannten  Schuljahrs  waren  in  Hadamar  84,  in  Dillenburg  SS, 
in  Wiesbaden  114  Schüler. 

Oppeln.  Der  Schulau  tscandidat  Dr.  Johann  Ochmann  ist  als  Leh- 
rer am  Gymn.  angestellt. 

Osnabrück.  Hier  erschien  Ter  kurzem  als  Programm:  Einla- 
dung su  der  öffentl  Prüfung  der  Schüler  der  beiden  obern  Gymnasial- 
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Gasten  etc.  VonM.J.  H. B.  Fortlage,  Dir.detR.  G.  Inhalt:  Nach- 
richt von  dem  erweiterten  und  verbesserten  Lchrplane  des  hiesigen  Raths- 
Gymnasiums.     Osnabrück,   mit  Kießling  sehen  Schriften,  1831. 12  S. 
gr.  4.    Eine  vom  Ober  -  Schulrath  Dr.  kühlrausch  angestellte  Revision 
der  Anstalt  führte  nämlich  zur  öffentlichen  Beachtung  der  zwei  Man« 
gel,   dass  die  häufigen  Classen- Combinationen ,  wozu  besonders  in 
den  vier  untern  Classen  der  Mangel  an  Hülfslehrern  bisher  geoöthigt 
hatte,  auf  einzelne  Gegenstände,  namentlich  auf  die  nöthige  Lebung 
und  Fertigkeit  im  Kopf  -  und  Tafelrechnen  und  selbst  auch  auf  die 
aöthigen  Fortschritte  in  deu  Elementarübungen  der  deutschen  Sprache 
einen  nachtheiligen  Einfluss  übten ,  und  dass  im  Gesänge  bisher  nur 
den  Chorschülern,  im  Schönschreiben  aber  gar  kein  Unterricht  im 
Gymnasium  ertheilt  worden  war.    Zur  Beseitigung  wurden  zu  Ostern 
dies.  J.  Hermann  Friedrich  IVellenkamp  aus  Osnabrück  als  Schreiblehrer 
für  die  Kalligraphie  und  Friedrich  Karl  Aufust  Aotfe  aus  Hameln  all 
Hauslehrer  für  die  Elementarübungen  der  deut.  Sprache,  für  Kopf-  u. 
Tafelree  Ii n en  u.  für  den  Unterricht  im  Gesänge  neu  angestellt.  Dadurch 
wurde  es  zugleich  möglich ,  dass  ein  paar  andere  Lehrer  einige  neue 
Lchrstunden  im  Griechischen  und  Lateinischen  übernehmen  konnten. 
Das  Programm  setzt  die  daraus  entstehenden  Vortheile  auseinander 
■nd sucht,  ziemlich  geschickt,  aber  nicht  ganz  überzeugend,  den  Be- 
weis zu  führen,  dass  das  Gymnasium  nach  seiner  dermaligen  Gestal- 
tung in  seinen  vier  untern  Classen  eine  ausreichende  gemeinschaft- 
liche Vorbereitungsschule  für  die  ganze  bis  zur  Confirmation  oder 
ur  Entscheidung  der  Berufswahl  zu  bildende  Jugend  sei.  Daraue 
eint  dann  noch  der  Schluss  gezogen ,  dass  in  einer  volkreichen  Resi- 
denz-oder  Hauptstadt  und  bei  einer  zahlreichen  Gewerbs-,  Handels-, 
und  Künstlerciasse,  wo  das  Gymnasium  nicht  alle  ,  die  es  wünschen, 
aufnehmen  oder  befriedigen  könne ,  eine  höhere  Bürgerschule  unent- 
behrlichen Bedürfnissen  abhelfe  ;  dass  aber  in  einer  Mittelstadt,  wo 
ein  auf  allgemeine  Vorbildung  berechnetet  Gymnasium  vorhanden 
und  die  Gründung  und  Erhaltung  einer  besondern  höhern  Bürger- 
srhule  mit  grossen  Hindernissen  verbunden  sei,  das  Bedürfnis!  nicht 
ut  dringend  sei,  wie  es  scheine.  Die  Lehrgegenstande  des  Osnabrücker 
Gjmnasiums  sind:  deutsche,  französische,  englische,  latein.,  grie- 
chische und  hebräische  Sprache ,  Religion ,  Mathematik ,  Physik,  Ge- 
schichte, Geographie ,  Naturgeschichte ,  Alterthumslrunde  und  philo- 
sophische Vorbereitungskenntnisse,   Kalligraphie  und  Gesang.  Die 
Lehrer  sind  ausser  den  zwei  neu  angestellten  der  DirectOr  M.  J.  H.  B. 
Fortlage  f  der  Conrector  Prof.  B.  R.  Aheken  %  der  Snbconrector  C.  G. 
4  Stüve  ,  der  Cantor  Pastor  J.  F.  H.  L.  Fortlage*  die  Collaboratoren 
J.  H.  D.  Meyer  und  F.  H.  R.  G.  Sergel,  der  Mathematik us  J.  J.  Feld- 
hoff  und  der  französ.  Sprachlehrer  J.  von  Lücenay. 

Paris.  Der  bekannte  Verfasser  einiger  grammatischen  Schriften 
über  die  alt  -  nnd  neugriechische  Sprache  David ,  Sohn  des  berühmten 
Malers  und  früher  französischer  Consul  in  Griechenland,  ist  zum  zwei- 
ten Professor  der  griech.  Sprache  an  der  Universität  ernannt  worden. 

31* 
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Potsbah.  Für 'das  Gymnasium  sind  am  den  Preis  von  264  Thlrn. 
ein  Mikroscop,  eine  Camera  obsoura ,  eine  Camera  lucida ,  ein  künst- 
liches Auge,  ein  electriecher  Condensator,  ein  allgemeiner  Auslader, 
ein  galvanischer  Apparat  nebst  Zubehör,  ein  electromagneüscher  Con- 
densator, eine  Inclinatlons  - Magnetnadel,  eine  Atwoodsche  Fallraa- 
schine ,  eine  Monochord  und  ein  Planetarium  aus  Staatsfonds  ange- 
kauft worden. 

Pr  küsse  x.  Dem  Professor  Agren  an  der  kön.  schwedischen  Kritgs- 
schule  in  Cablbbrg  bei  Stockholm  ist  auf  die  von  ihm  herausioge- 
benden  physischen  Hemisphär  -  und  Planiglob-  Karten  von  verschiede- 
nem Maassätabe,  welche  mit  mehrern  oder  wenigem  Reihen  von,  dem 
Systeme  gemässen ,  Constructionslinien  und  Constrnctionspnnkten  fc- 
setzt  und  zur  Erläuterung  der  ersten  Abtheilung  der  von  ihm  bekuit 
zu  machenden  physischen  Erdbeschreibung  bestimmt  sind ,  für  m 
Zeltraum  von  10  nach  einanderf olgenden  Jahren  ein  ausschließliche» 
Privilegium  für  den  ganzen  Umfang  des  preussischen  Staats  e rt heilt. — 
Für  die  Proselyten  aus  dem  Judcnthum,  welche  sich  dem  geistlichen 
und  Schul -Stande  widmen,  hat  der  König  aufs  neue  die  Summe  von 
1000  Thlrn.  bewilligt.    Dem  Doctor  Diets  ist  zur  Fortsetzung  seiner 
die  Herausgabe  der  griechischen  Acrzte  bezweckenden  wissenschaftli- 
chen Reise  eine  weitere  Unterstützung  von  350  Thlrn.  aus  Staatsfonds 
bewilligt.    Die  sieben  Gymnasien  der  Provinz  Ostpreußen  zahlten  im 
Winter  181» £  1837  Schüler,  von  denen  288  das  Fridericlanum  und  W 
das  Stadtgymnasium  in  Königsberg  ,  303  dus  Gymn.  in  Bromberg,  28«; 
das  Gymn.  in  Rasteioivbg  ,  263  das  Gymn.  in  Tilsit,  206  das  Gymn. 
in  Lyck  ,  125  die  latein.  Schule  in  Rüssel  besuchten.    Während  de* 
Sommers  1636  waren  auf  den  IT  Gymnasien  der  ÄÄeinproeMiÄ»  2SW 
Schüler,  von  denen  332  in  Prima,  544  in  Secunda,  44?  in  Tcrtis, 
542  in  Quarta ,  581  in  Quinta  und  514  in  Sexta  Bassen. 

Rastatt.  Weil  der  Dekan  und  Stadtpfarrer  Jakob  Antclm  Sckwwp 
seiner  fortdauernden  Brustleiden  halber  nicht  mehr  lehren  konnte,  eo 
,  ward  er  der  Schulamtsgcschäfte ,  die  er  vor  einem  Jahre  mit  der  Pfar- 
rei übernommen  hatte  ,  am  Anfange  dieses  Schuljahres  enthoben,  und 
zugleich  der  immerhin  nachtheilige  Aushülfbzubtand  (X,  Jbb.  I,  251 M 
dadurch  beseitigt,  dass  der  Kaplan  Frans  Joseph  Habcrstroh,  geboren 
zu  Waldkirch  den  22  Jan.  1800,  als  provisorischer  Präparandendirector 
nnd  Professor  am  Lyceum  ohne  Prarrpfründe  angestellt  wurde.  Seit 
dem  21  Septbr.  1826  zum  Priester  geweiht,  leistete  er  vom  1  NoTbr. 
desselb.  Jahres  an  beim  Pfarrer  AfetcÄior  WtUe  in  Steinbach  bei  Böhl, 
der  sich  seine  Ortsschulen  hauptsächlich  durch  die  Einführung  der  so- 
genannten Schreibiesemetbode  angelegen  sein  lasst,  theils  als  ökono- 
misch abhängiger  Kaplan,  theils  als  ökonomisch  unabhängiger  Kaplan, 
d.  i.  als  Beneflziat  in  Neuweyer,  einem  zur  nämlichen  Pfarrei  gehöri- 
gen Filialorte,  pfarrlichc  Aushülfe;  hat  aber  jetzt  unter  r>r  Oberauf- 
sicht der  katholischen  Kirchensection  die  Gehülfcnstcllen  an  den  kathol. 
Normalschulcn  des  ganzen  Grosshcrzogthuras  zu  besetzen,  die  nächste 
Führung  und  Leitung  des  Prnparandeninstitutes  zu  besorgen ,  und  aa 
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demselben  Religion  und  Pädagogik  zu  lehren,  wozn  er  noch  den  Un- 
terricht in  der  deutschen  Sprache  übernommen  hat.  Zugleich  sind 
ihm  wöchentlich  zwei  Religionsstunden  in  der  philosophischen  Vorbe- 
reit angsclasse  des  Lyceums  übertragen ,  was  freilich  nur  zufallig  ist, 
aber  doch  nilein  den  Grund  in  iteh  schliesst  zur  Erklärung  des  Titel« 
eise*  Professors  am  Lyccum  neben  dem  Titel  eines  Praparandendirectors. 
Für  alle  leine  Geschäfte  bezieht  er  ans  dem  Lyceumsfond  ein©  jährlich© 
Besoldung  von  700  Gulden,  da  sein  nächster  Vorgänger  im  Amte  für 
dieselben  Geschäfte  zu  seinen  Pfarreinkünften  nur  300  Gulden  erhielt. 
8.  Job.  XI,  36*?.. 

Rendsburg.  Nachdem  die  Schule  am  4  Febr.  1830  durch  den 
Tod  ihren  bisher.  Reetor,  den  Prof.  Dr.  Richard  ürodersen  verloren 
hatte,  wurden  folgende  Veränderungen  im  Lehrerpersonale  getroffen: 
Der  bisher,  zweite  Lehrer,  Subrector  JSicol.  Kramer  wurde  zum  Reetor, 
und  der  Dr.  Joh.  Friedr.  Lucht  zum  zweiten  Lehrer  und  Subrector  er- 
nanat» —    Es  besuchten  die  Anstalt  in  4  Classcn  59  Schüler. 

Rudolstadt.     Ala  Einladungsschrift  zu  der  öffentl.  Schutprüfung 
im  J.  IfeoO  hat  der  Director  Dri  L,  Ft.  He$te  das  21e  Stück  seines  Fer- 
seidnisses  gebomer  Schwarzburger ,  die  sich  aU  Gelehrte  oder  als  Künst- 
ler durch  Schriften  bekannt  machten  [Iii  S.  4.]  herausgegeben  und  darin 
tob  11  Gelehrten  [  Just  mih.  Friedr.  Zachmrid  bis  Daniel  Benjamin 
Utiner]  biographische  nnd  literarische  Nachrichten, gegeben.    Von  ih- 
mb  ist  der  zuerst  und  am  ausführlichsten  behandelt©  Dichter  Zachariä 
ftf  die  Leser  #©*  Jabrbb.  am  bemerkenswerthesten.    Dom  Anschein 
uch  ist  übrigens  mit  diesem  Stück  diese  durch  Reichhaltigkeit,  Voll- 
stindigkeit  und  Genauigkeit  ausgezeichnete  Gelehrtengeschichte  des 
Förstenthutns  Schwarzburg  vollendet,  und  nimmt  unter  den  Schriften- 
dietes  Feldes  einen  vorzüglichen  Platz  ein.  vgl.  Jbb.  XI,  36*7,  VII,  238 ; 
IH,  2,  122.     Aus  den  gedruckten  Thesen  des  öffentlichen  Disputiracies 
im  Herbst  1829  [  Ad  actum  disputatorium  in  Gytnnas.  Fridcriciano  celc- 
^andum  invitat  Jb.  F.  Hesse.  4  S.  4.J  heben  wir  .folgende  aus :  Loco 
vWiliani  LVM,  prooem.:  Eloqui  cmm..* .  et  timiUa  gladi*  so 
iito  atque  intra  vaginam  haerenti,  non  inest  tautologia. 
LWas  V,  3,  6  tribunos  plebis  com  artifieibus  improbi*  comprobans  nou 
tsguavit  de  medicis  lucri  cupidU.     Locus  Curtii  1U,  2,  1?  ita  emen- 
dari  potest :  Erat  Dario  mite  ac  tractabile  iogenium ,  nisl  etiam  sanam 
natoram  plorumque  fortuna  corrurapereU    HorntioS  1.  II,  ep.  1  va.58 
Plautum  quam  dicit  ad  eremplar  Rpicharmi  properare,  ex  maxime  pro* 
bubiU  C.  Linge  sententia  [  s.  N.  Jbb.  1,  214.],  nihil  aliud  sibi  vult,  quam  . 
poetam  illum  comicum  citato  cursn  ferri,  niti  et  sedulo  contendere,  ufc 
l'picbarmum,  iu  quem,  tanquum  in  exemplar  prnpositum,  oculoa  defi- 
pst,  cursu  a8sequntiir,  adjuneta  simul  certissimi  et  prosperrimi  suecca- 
«m  notione.   Vgl.  Jbb.  IX,  375.  In  der  EinlodungsBchrift  zu  der  den  20  u. 
23  März  dieses  Jahres  gehaltenen  öflentl.  Schulprüfung  hat  der  Director 
Dr.  L.  F.  Hesse  das  ersto  Stück  eines  Verzeichnisses  Schwarsburgischet 
Gelehrten  und  Künstler  aus  dem  Auslunde  [  Rudolstadt  gedr.  b.  Frobel 
21  S.  4.]  hernutgegoben ,  und  darin  über  Üernhai  d  Rudolph  Ahe- 
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ken  (Prtf.  in  Osnabrück),  Joh.  Hunt.  Jeher  (Rector  in  Rudolstadt u, 
Altenburg  starb  d.  19  Marx  1759.),  Dr.  Bonaventura  Albrceht ,  £rmt 
Aug.  von  Apfelstädt,  Kaspar  Aquila ,  CkristL  Avjanu&%  Heinrich  and 
Johann  Sebastian  Bach,  Joh,  Arn.  von  Bcllmont,  Theoph.  Bergmann, 
Jon.  Friedr.  und  Hllh.  Friedr.  von  Beulwits,  Karl  Heinr.  Biel,  Melchior 
Bisehoff,  Dr.  Nikolaus  Biechter,  Georg  Bleuer,  Dr.  Johann  Bötticher, 
Gottfr.  Konrad  Böttger  (starb  1794  als  Jlector  in  Sondershausen) ,  M, 
Martin  Borch,  nnd  Kaspar  Bruschiua  nach  eeiner  gewöhnlichen  Weise 
lehr  ileissige  und  genaue  biographische  und  literarische  Nachrichten 
mitgetheilt.  lieber  die  Schule  erfährt  man  nichts,  als  dass  12  Schü- 
ler öffentliche  Hede  vortrage  hielten.  «  •  „■  .  . 

Saarbrücken.  Der  Oberlehrer  Ottemann  ist  zum  Mitdirector  de* 
Gymnasiums  ernannt  und  ihm  für  dieses  Geschäft  eine  jährl,  Remune- 
ration von  100  Thlrn.  ausgesetzt. 

Scm.nsiBif.  Zur  Verbesserung  des  Einkommens  der  Unterleljrer 
an  den  kathoL  Gymnasien  ist  die  Summe  von  1605  Thlrn.  jährlich  am 
dem  kathoL  llauptgymnasialfoods  der  Provinz  bewilligt  worden. 

Schleswig  Das  Osterpragr.  schrieb  der  Subrector  jL  J.  Boysen; 
es  handelt  De  lingua  Danica  observaüunculae  quaedam  cum  speeimine 
versianiB  Demieae  Catulli  cartniuis  de  tema  Berenices.  Derselbe  ward 
zun»  Prediger  der  Gemeine  Starup  und  Glarup  ernannt. 

Stendal.  Am  Gymnas.  ist  4er  Schulamtscandidat  Joh,  Kamp 
als  Hülfslehrer  angestellt  worden.  , 

Stuttgart.    In  dem  ein  paar  Stunden  von  hier  gelegenen  Dorfe 
Stetten  haben  der  Pfarrer  Dr.  Klaiber  und  der  Hof  -  Raroeralverwalter 
Wiederheim  eine  gelehrte  Lehranstalt  errichtet  nach  den  Grundsätzen 
und  Lehrplane,  wie  sie  Kluntpp  in  seiner  bekannten  Schrift:  die  gelehr- 
ten Schulen  nach  den  Grundsätzen  des  wahren  Humanismus  und  den  An' 
forderungen  der  Zeit ,  vorgeschlagen  hat.     Vier  Lehrer  sind  dabei  an- 
gestellt und  Knaben  sollen  hier  vom  6  —  18  Jahre  eine  wissenschaft- 
liche Bildung  ganz  nach  Klumpp'scher  Weise  erhalten.  Mehr  darübet 
ist  berichtet  im  Hesperus  1831  Nr.  41  f. 

Wdrtehbbrg.  [  Aus  dem  Schreiben  eines  gelehrten  Schulmanns.]  — 
„Soviel  kann  ich  Urnen  mit  dem  Worte  eines  wahrheitliebeuuen  Mao- 
ncs  versichern,  dass  meine  Erfuhrungen  den  gegen  Wörtern ber^ 
Schulen  im  Allgemeinen  erhobenen  Vorwurf,  dass  sie- den  wichtigeren 
Realgegenständen  keinen  Raum  gönnen,  und  einseitig  das  Lat.  und 
dieses  selbst  aber  nur  aus  dem  Gesichtspunkte,  die  Fertigkeit  des  La- 
tein -  Schreibens  zu  fordern,  betreiben ,  nicht  als  wahr  ausweisen.  Es 
mag  vielleicht  in  manchen  kleineren  lat.  Schulen,  an  denen  nur  ein 
Lehrer  und  Beben  ihm  etwa  noch  ein  Gollaborator,  als  Lehrer  der 
Anfangsgrunde,  angestellt  ist,  dies*  der  Fall  sein  (was  ich  nicht  be- 
streiten will  und  kann) ,  aber  selbst  unter  diesen  finden  sich  gewiss 
auch  solche,  die  die  nothwendigsten  Realgegenstäode  in  den  Unter- 
richtsplan aufgenommen  haben ,  von  einigen  wenigstens  kann  ich  es 
aus  Erfahrung  behaupten,  und  mit  Recht  glaube  ich  voraussetzen  zu 
dürfen ,  dass  sich  ausser  den  mir 
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dere  finden.   Was  aber  die  etwas  erweiterten  Anstalten,  deren  es  doch 
ebenfalls  mehrere  gibt,  und  endlich  die  Gymnasien  und  (erang.  oder 
kathol.)  Scminarien  betrifft,  so  bringt  es  ihre  Einrichtung  schon  mit 
lieh,  dass  tie  die  wichtigeren  Realgegenstände,  Mathematik,  Arith- 
metik, Naturwissenschaften,  Geschichte,  Geographie,  Gesang,  Zeich- 
nen etc.  neben  den  alten  Sprachen,  dem  Französ.  und  Deutschen ,  das 
wenigstens  tou  den  K.  Studienrath  dringend  empfohlen  ist,  betreiben« 
Da  demnach  jener  Vorwurf  jedenfalls  einer  grossen  Beschränkung  be- 
darf, so  kann  es  den  Wahrheit  Liebenden,  der  gegen  den  Ruf,  in 
welchen  die  Anstalten  seines  Vaterlandes  gebracht  werden,  nicht  gleich- 
gültig ist,  nur  empören,  wenn  er  so  schiefe  und  einseitige  Darstel- 
lungen, offenbar  entstellende  Schilderungen  liest  wie  sie  sich  neulich 
io  der  Anzeige  der  Klumpp'schen  Schrift  in  der  Hall.  Lit.  Z.  fanden. 
Möge  man  immerhin  frei  und  offen  einseitiges  und  verkehrtes  Treiben 
Lehrer  tüchtigen ,  nur  nicht  unwahr  und  ungerecht  dem  All- 
ir  Last  legen,  was  nur  Einzelnen,  und  seien  diess  auch 
r*\e  —  zur  Last  fällt!  —  Neuerdings  hat  man  in  Würtembcrg  auch 
viedtrholt  die  JlamilioWsehe  Methode  zur  Erlernung  neuer  und  alter 
Sprachen  empfohlen.    Ich  weiss  nicht ,  ob  Ihnen  Von  derselben  etwas 
brkannt  geworden  ist,  da  in  der  Th.it  die  Sache  un  sich  nicht  bedeutend 
geiog  erscheint,  um  allg.  Aufmerksamkeit  zu  erregen  —  d esshalb 
hier  die  karse  Notiz,  dass  diese  engl.  Methode  im  Wesentlichen  die 
n»  Deutschland  schon  Ton  den  Philanthropisten  versuchte  Methode  ist, 
die  Sprachen  ,  wie  man  es  nennt,  „auf  dem  natnrgemässcsten  Wege,*' 
»lehren,  u\  b.  indem  man,  oAne  vorher  Formen  und  Regeln  gelehrt 
5»  haben ,   sogleich  in  die  Uebersetzvng  eines  Buches  einführt.  Diese 
lebenietzung  aber  wird  streng  wörtlich  gegeben,  Ton  dem  Lehrer 
Wort  für  Wort  vor  —  ,  von  dem  Schüler  ebenso  nachgesagt.  Diese 
Methode  kann  nun  bei  neuen  Sprachen,  die  sich  in  ihrem  Charakter 
iholicher,  und  an  Formen  ärmer  sind,  (namentlich  bei  den  romani- 
•eheo)  immerhin  leichter  angewandt  werden ,  bei  den  alten  Sprachen 
iit  das  aber  aus  begreiflichen  Ursachen  ganz  anders.    Auch  Terräth 
die  Behauptung,  die  in  einem  öffentlichen  Blatte  zur  Empfehlung  die- 
•er  Methode  gemacht  wurde,  „dass  nämlich  die  Richtigkeit  dieses 
sich  aus  der  täglichen  Erfahrung  ergebe,  nach  welcher 
Sprache  am  leichtesten  und  schnellsten  durch  die  unmittel- 
bare Anwendung ,  d.  h.  durch  Sprechen  erlernt  wird ,"  keine  beson- 
dere Einsicht  in  die  natürlichen  Bedingungen  des  Erlernens  einer 
Sprache.    Doch  das  und  die  ganze  sophistische  Empfehlung  sei  über- 
gangen; das  aber  verdiente  eine  ernstliche  Rüge,  dass  man  zur  Em- 
pfehlung »einer  Sache  die  Unwahrheit  in  Dienste  nahm,  indem  sich  in 
♦lern  eben  berührten  Blatte  weiterhin  die  Behauptung  findet,  dass  sich 
die  Richtigkeit  der  neuen  Methode  ergebe   „durch  die  unlätigbaro 
Thataache,  dass  bei  der  gewöhnlichen  Methode  viele  Knaben,  welche 
Jahre  lang  mit  ihren  Formen  und  Wörtern  umgetrieben  werden ,  doch 
nicht  fett  darin  sind,  dass  nur  wenige  im  Uebcrsctzen  die  rechte -Ge- 
Unügkeit  und  Fertigkeit  haben,  und  dass  die  Anwendung  der  Jahr©- 
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lang  erlernten  und  erklärten  Regeln  dennoch  meist  mühseelig  und 
höchst  fehlerhaft  ist;  theiis  endlich  beweist  sich  die  Zweckmässigkeit 
der  Sache  durch  das  Interesse ,  mit  welchem  die  Schüler  das  zu  Er- 
lernende auflassen,  während  sich  unsere  gewöhnliche  Methode  dieses 
Interesses  eben  leider  nur  selten  erfreut."  Da  dieser  Vorwurf  gegen 
eine  Methode  gerichtet  ist,  die  nicht  bloss  in  Würtcmbcrg  beobach- 
tet wird,  so  kann  ich  Ihnen  dio  Würdigung  dieser  Behauptungen,  die 
leider  nur  dazu  dienen  können,  dem  Lehrer  nach  solcher  Methode  das 
Vertrauen  des  Publicum!  zu  ranben ,  völlig  überlassen.  Wenn  ick 
noch  beifüge,  das*  ich  in  demselben  Blatte  Einsprüche  einlegen  wollte 
gegen  dergleichen  unwahre  oder  schiefe  Beschuldigungen ,  und  das« 
uiir  die  Kedaction  die  Bemerkungen  zurücksandte,  mit  dem  Beifügen, 
jener  Artikel  über  dio  H.'*che  Methode  sei  nur  eine  kurze,  populäre 
Erklärung  derselben,  mein  Aufsatz  dagegen  nur  eine  Apologie  der 
Int.  Schulen  wie  sie  sind ,  so  werden  Sie  dergl.  Umtriebe  zu  würdigen 
wissen,  die  den  Angriff  gestatten ,  aber  die  Verteidigung,  eben  weil 
sie  dicss  ist,  zurückweisen.  —  Uebrigens  wurde  kürzlich  die  Errich- 
tung eines  Instituts  nach  Klumpp'schen  Grundsätzen  für  Knaben  ton 
(in  bis  etwa  18n  J.  zu  Stetten  im  Remsthale  unter  der  Leitung  des  dor- 
tigen Pfarrers,  Dr.  Theol.  Klaiber  und  Mitwirkung  des  Hrn.  Prof. 
Mlumpp  angekündigt,  bei  welchem  die  neuen  (nur  diese)  Sprachen  naco 
der  Hamilton'schen  Methode  gelehrt  werden  sollen.  Uebcr  dieses  In- 
stitut, dem,  da  es  unter  geschickter  Leitung  steht,  alles  Gedeihes  tu 
wünschen  ist,  vielleicht  später  Mehreres."  — 

Zwickau.  Das  Lyceum  zählte  su  Ostern  1831  79  Schüler  in  * 
Classen  und  entliess  im  vergangenen  Schuljahr  14  xur  UnirersWt,  1 
mit  dem  Zeugniss  der  Reife  Nr.  I,  8  mit  Nr.  II,,  5  mit  Nr.  W.  Lehrer 
der  Anstalt  sind  der  Rcctor  M.  Hertel,  der  Conrector  Lindem*** i  der 
Tertius  Thümler ,  der  Obere antor  Siebeek  und  der  Mathcinaucus  M. 
Foigt.  Der  Untercantor  Leonhardt ,  Lehrer  der  fünften  Ciasse,  konnte 
seines  Alters  wegen  keine  Schule  mehr  halten ,  und  darum  musete 
diese  Classe,  die  zuletzt  blos  aus  3  Schülern  bestand,  für  dieses  Jabr 
ganz  aufhören. 


■ 

Zur  Recension  sind  versprochen: 

• 

McuwhardCs  latein.  Gramm.  —  Hofmeister:  Erörterung  der  Grund- 
sitze  der  Sprachlehre.  —  Becker:  Demosthen.  als  Bürger  etc.  — 
Furtmair  über  baier.  Lyceen.  —  Tros$:  Uebers.  des  Amm.  MarcelL  — 
Hammer dörf er'»  Uebers.  des  Appian.  —  FaUermaycr  über  den  Unter- 
ging der  Hellenen.  —  Cicer.  oratt.  ed.  Clanen  y  Savels,  Maitime.  — 
Virgil,  edd.  Heyne  et  JV agner.  —  Humanu*  über  Gennas,  als  allgem. 
Bildungsschulcn.  —  Sophocl.  Antig.  cd.  Herrmann.  —  Tacit.  ed.  Btkker- 
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In  unserm  Verlage  ist  so  eben  erschienen  und  in 
allen  Buchhandlungen  des  In  -  und  Auslandes  zu  haben : 

Artstotelia  von  Dr.  A.  Stuhr.  Erster  Theil. 

I.  Das  Leben  des  Aristoteles  von  Stagira. 

II.  Über  die  verlornen  Briefe  des  Aristoteles, 
gr.  8vo-  Druckpapier  21  Gr.  Schreibpapier 
1  Rthlr.  6  Gr. 

Diese  Schrift  eröffnet  eine  Reihe  ähnlicher  Unter- 
suchungen über  Leben  ,  Schüler  und  Schriften  des  Aristo- 
teles* Der  vorlegende  erste  Theil  bietet  in  der  ersten 
Abhandlung  eine ,  aus  den  Quellen  geschöpfte ,  kritische 
Darstellung  der  Lebensverhältnisse  des  Philosophen ;  ein 
Gegenstand ,  für  welchen  seit  mehr  als  200  Jahren  wenig 
oder  nichts  geschehen  ist. 

Der  zweite  Aufsatz :  iy  Ueher  die  verlornen  Briefe 
des  Aristoteles" ,  bringt  einen  Gegenstand  zur  Sprache, 
welcher  bisher  nur  gelegentlich  von  Herausgebern  wie 
Cawubonu*  und  Menage  m  kurzen  Bemerkungen  berührt 
worden  ist* 

Der  Verfasser,  seit  mehreren  Jahren  ausschliesslich 
mit  dem  Aristoteles  beschäftigt,  hat  seinen  Gegenstand 
mit  gewissenhafter  Benutzung  aller  vorhandenen  Hülfs- 
niittel  bearbeitet ;  und  wir  glauben  daher  diese  Schrift  der 
Aufmerksamkeit  des  Publikums  um  so  eher  empfehlen  zu 
können ,  als  sie  für  das  jetzt  neu  erwachende  Studium  der 
Werke  des  Stagiriten  ein  nicht  unwillkommener  Beitrag 
seyn  dürfte. 


I.  A.  Ernesti  Clavis  Ciceroniami  sive  In* 
diqßs  rerum  et  verborum  philologico  -  crifici 
in  Opera  Ciceronis.  Acccdunt  Graeca  Cicero- 
nis  necessariis  observationibus  illustrata.  Editio 
VI1*  prioribus  auetior  atque  emendatior.  8V0  maj. 
Druckpapier  2  Rthlr.  Sclireibpapier  2  Rthlr. 
16  Gr. 

Über  den  Werth  der  Ernesti'schen  Clavis  Cicero- 
niana  kein  Wort  hier  —  nur  erlauben  wir  nns  zu  be- 


merken ,  dasi  sich  diese  6*«  Auflage  vor  den  früheren 
durch  sorgfaltige  Correctur,  Entfernung  und  Berichtigung 
Tieler  durch  die  früheren  Auflagen  fortgepflanzten  und  den 
Gebrauch  störenden  Druckfehler,  so  wie  auch  durch  weis- 
ses Papier  und  guten  deutlichen  Druck  —  vortheilhah 
auszeichnet,  und  wird  der  Beifall  des  philologischen 
Publikums  diesem  vortrefflichen  Werke  Ernestus  in  der 
gegenwärtigen  Gestalt  wohl  in  noch  erhöhet  er  eni  Maasse 
zu  Theil  werden. 


Schülziiy  C.  6.  >  Opuscula  philologica  ei 
philosophica  ex  iis  potissimum  quae  per  XXIV 
anno.s  Jcnae  programinatibus  novi  prorectoratus 
indicendi  causa  editis  nomine  suo  haud  addito 
ad w.vit  selecta  nunc  primum  conjunctim  edita  et 
aliquot  recentioribus  aucta.  8vo  maj.  1  Rthlr, 
12  Gr. 

Wir  übergeben  hiermit  dem  philologischen  Publi- 
kum die  Sammlung  der  kleinen  Schriften  eines  Manne*, 
dessen  Thatigkeh  seit  mehr  als  fünfzig  Jahren  von  den 
grüssten  Einflüsse  auf  die  philologischen  Studien  gewesen 
ist.  Zwar  sind  diese  34  Abhandlungen ,  mit  Ausnahme 
der  letzten  ganz  neu  hinzugekommenen,  schon  früher 
i hei  1  s  in  Jena  t hei I s  in  Halle  gedruckt  worden ;  aber  die 
Seltenheit  dieser  einzelnen  Programme  wird  unsere  Samm- 
lung den  zahlreichen  Verehrern  dieses  Veteranen  der  Phi- 
lologie gewiss  erwünscht  machen.  Eine  Menge  von  Bei- 
trägen zur  Kritik  und  Erklärung  des  Homer ,  Aeschylus 
Sophokles,  Euripides,  Ploto,  Theokrit,  Lucian,  Cicero, 
Quintilian,  Horaz  u.  A.  sind  darin  enthalten,  und  die 
Uebersicht  derselben  durch  ein  genaues  Verzeichnis*  der 
behandelten  Stellen  sehr  erleichtert.  Dass  auch  die  auf 
die  Komische  Philosophie  sich  beziehenden  Schriftchen 
des  Verfassers  nicht  fehlen ,  wird  Vielen  sehr  angenehm 
seyn. 

Holle,  im  Februar  1831. 

Buchhandlung  des  Waisenhauses» 
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Quaeslionum  epicar um  Sptcimenl.  Ad  solemne  cxuminis  pu- 
blice iaGyranasio  Fridericiano  —  in»tituendi  ecripsit  K.  LeAr*,  Phil. 
Dr.  Oymn.  Frid.  praeceptor.  Regiomonti,  MüCCCXXV.  88  S.  4. 

Ohne  mit  dem  Verfasser  über  den  unbestimmten  Titel  zu  rech- 
ten, ubernimmt  Ref.  gern  das  Geschäft,  wenn  auch  spat  von 
einem  Schriftchen  Nachricht  zu  geben,  welches  einen  tüchtigen 
Bearbeiter  eines  fast  noch  ganz  in  der  Brage  liegenden  Feldes 
zuerst  ankündigte.  Wollte  einer  der  Aldermänuer  unserer  Wis- 
senschaft uns  als  unser  Baco  in  einem  längst  gewünschten  Werke 
de  augmentis  philologiae  auch  die  vernachlässigten  Partieen 
lachweisen,  er  würde  gewiss  die  Geschichte  der  Grammatik 
und  Kritik,  und  namentlich  die  genauere  Charakteristik  der 
Alexandriner  nicht  unerwähnt  lassen/   Seit  Wolf  die  Physio- 
gnomie dieser  aus  den  in  den  Homerischen  Scholien  zerstreut 
liegenden  Zügen  zusammenstellte,  und  Heyne  besonders  in  sei- 
ner Ausgabe  der  Ilias  die  einzelnen  Bestimmungen  derselben 
zu  allgemeinerer  Kunde  brachte,  hat  man  sich  von  ihnen  ein 
allgemeines  Bild  eingeprägt.    So  vom  Homeromastix  Zenodo- 
tog  (Schol.  Lucian.  ad  pro  Imag.  §24.)*  vom  Aristarch,  den 
Panätios  wegen  seiner  feinen  Erklärung  den  ftairtc  nannte 
(Athen.  XIV,  «34  C),  vom  Krates  als  dessen  Gegner  iu  Geo- 
graphie, Mythologie  und  Grammatik.    Allein  selbst  über  die 
berühmtesten  haben  wir  noch  keine  genauem  Untersuchungen. 
Aristarchs  Kritik  ist  nur  nach  ihrem  allgemeinen  Charakter  auf- 
tjefasst,  und  ihr  dabei  eine  Wirksamkeit  in  der  Gestaltung  des 
Homer.  Textes  beigelegt,  welche  sie  wenigstens  im  Fortgange 
nicht  behauptet  hat.    Ueberhaupt  ist  von  Wolf  die  Alexandri- 
nische  Kritik  zu  bestimmt  als  Scheide  zwischen  dein  Vorheri- 
gen nnd  Nachherigen  hingestellt  worden.    Eben  so  wenig  ist 
Zenodot  recht  gekannt,  den  Gelehrte  wie  Fr.  Thiersch  und 
Osann  alt  den  Vater  der  Chorizonten  aufstellten,  da  doch  eine 
Durchsicht  der  in  den  Scholien  enthaltenen  Proben  seines  Ver- 
fahrens erst  hätte  zeigen  müssen,  ob  er  denn  auch  nach  sol- 
cher Ansicht  die  Kritik  geübt  habe.    Diese  würde  aber  freilich 
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das  Resultat  gegeben  haben ,  dass  er  nicht  bloss  in  Hinsicht 
der  Sprache  Ilias  und  Odyssee  ganz  gleich  gestellt,  sondern 
auch  Namen  und  Sachen  aus  der  einen  in  die  andere  hineincor- 
rigirl  habe;  folglich  auch  nicht  als  Erfinder  jener  Meinung  gel- 
ten könne.  Herr  Lehrs,  der  seitdem  in  diesen  Jahrbuchern  über 
die  AvtWLol  eine  schöne  Abhandlung  gegeben ,  bezog  »ich  in 
unserem  Schriftchen  naher  auf  den  Gebrauch ,  den  wir  von 
den  einzelnen  Sätzen  der  alten  Grammatiker  zu  machen  haben, 
und  ging  zu  diesem  Ende  eine  Reihe  von  Accentregeln  durch, 
Nach  der  Bemerkung,  dass  man  in  den  uns  erhaltenen  Schrif- 
ten der  alten  Grammatiker  Regeln  immer  wieder  erwähnt  le- 
se, von  deren  Befolgung  doch  in  unseren  Handschriften  tieft 
nicht  die  mindeste  Spur  fiude,  wird  dicss  zuerst  an  Sg  und»; 
nachgewiesen.    Einige  verlangten  eng  wenn  es  opag  bedeeu. 
Andere  wenn  es  in  der  Mitte  des  Satzes  stehe ;  Herodian 
die  Bestimmung,  sonst  habe  es  den  Acut,  aber  den  Circuraßei 
wenn  es  ovxag  und  wenn  es  opag  bedeute.   Aus  dem  Venei 
Schol.  zu  17,  31.  A,  159  folgert  der  Verf.,  dass  diese  Meinung 
schon  vor  Herodian  aufgekommen  sei.    Diese  Vermuthung  wird 
durch  eine  ausdrückliche  Aeusserung  des  Herodian  jreoi  povifc. 
ks&ag  p.25sq.  bestätigt:  ovx  dyvoö  iibvtol,  ort  Iv  dtayow 
örjaaivopkvtp  aal  diaq>6g<p  övvxd^u  fttfr'  ots  Ttegiöitäiai.  Die 
Zeugnisse,  welche  der  Verf.  in  diesem  Berichte  beibringt,  m- 
mentlich  das  deä  Apollonius  de  adv.  p.  582, 22  besagen  nun  auf- 
drücklichy   dass  jene  Unterscheidung  durchaus  nur  tob  den 
Grammatikern  erfunden,  dem  Gebrauche  aber  entgegen  gewe- 
sen sei.    Daher  missbilligt  Hr.  Lehrs  es  denn  durchaus,  dasa 
Ast  im  Phädros  des  PJaton  jener  Bemerkung  gefolgt  ist  Frei- 
lich hatten  Hermann  de  emend.  rat.  p.  113  und  Imm.  Betteria 
der  Ree.  des  Wolf.  Homer  jene  Regel  angenommen.   Der  Üte 
Fall  ist  beim  Accent  des  1J.    Auch  hier  hatte  Herodian  (in  1°- 
Aiexandr.  epit.  p.  41,  42.)  eine  Regel  gemacht,  welche  dem 
Gebrauche  widersprach,  oder  von  der  sich  doch  in  den  Hand- 
schriften keine  Spur  entdecken  lässt.    lNämlich  bei  dem  dop- 
pelten  tj  —  rj  in  der  abhängigen,  disjunktiven  Frage  sei  das 
zweite  mit  dem  Circumflex  zu  bezeichnen,  und  eben  so  wenn 
ein  drittes,  viertes  folge.    Ob  er  dabei  von  einem  Gefühl  jener 
Hebung  geleitet  wurde,  welche  ein  solches  zweites  Glied  wie 
das  an  nach  ne  mit  sich  bringt,  will  Ref.  nicht  entscheiden. 
Es  bedurfte  die  Sache  mehrfacher  Bestimmungen,  wenn  min 
einmal  einen  Unterschied  machte.    Das  dritte  Beispiel  ist  das 
Wort  TtQmC,  welches  Einige  bei  den  Epikern  ngmi  schrieben. 
In  diesen  Fällen  streiten  Decrete  der  Grammatiker  gegen  deu 
Gebrauch,  und  wir  werden  gemahnt,  auch  sonst  in  den  ans 
übrigen  Resten  und  Notizen  von  den  Sätzen  der  Grammatiker 
nicht  sofort  Beobachtungen  des  Redegebrauchs  zu  vermuthen, 
da  es  oft  nur  theoretische  Einfälle  sind.    Anderseits  aber  ist  es 
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\  * 
eben  so  falsch ,  die  Analogie  geltend  machen  an  wollen ,  wo  die 

Regeln  der  Grammatiker  in  Uebereinstimmung  mit  dem  über- 
lieferten Gebrauche  Ausnahmen  festsetzen.  Durchaus  feste  Be- 
merkung ist  es,  dass  zwar  sonst  die  Feminina  der  barytonirten 
Adjectka,  wie  rjuiövg,  Paroxytona  sind,  dagegen  die  Femi- 
nina der  oxytonirten  Adjectiven  den  Circumflex  auf  der  vorletz- 
ten haben:  allein  ikdxua  und  Xly  eia  werden  von  dieser  Re- 
gel  auf  das  Bestimmteste  ausgenommen.    Das  letztere  ist  im 
ächten  Homer,  in  der  Ilias  und  den  23  Büchern  der  Odyssee 
immer  mit  <popjuy£  verbunden.    Das  24te  Buch,  die  Homeri- 
schen Hymnen  und  die  alteren  Lyriker  geben  es  den  Musen  als 
ttehendes  Beiwort.    Weiter  wird  sein  Gebrauch  f on  Späteren 
ausgedehnt.     Der  Verf.  giebt  hier  die  Geschichte  des  Worts 
(«wie  der  verwandten  Formen  ausführlich.    Jener  engere  Ge- 
braten scheint  nun  dem  Verfasser  den  Grund  zu  enthalten, 
ffaram  der  Accent  verändert  worden  sei.    Ebenso  sei  es  bei 
iQvuvrj  veevg  von  TtQvpvog,  bei  vswg  Sqovqcc  von  vtog,  bei 
ftälua  öalg  geschehn.    Von  dem  andern,  von  lXa%ua  lasse 
sien  keine  Geschichte  aufstellen ,  aber  die  Ueoereinstimmung 
ia  Betreff  des  Accents  sei  durchgängig.    Hierauf  wählt  Herr 
Lehrsein  anderes  Beispiel,  um  das  Verfahren  der  Grammati- 
ker dem  Gebrauche  gegenüber  zu  charakterisiren.    Es  ist  die 
Anastrophe  der  Präpositionen ,  die  er  nun  S.  12  —  24  behan- 
delt Der  Name  Anastrophe  bezeichnet  wohl  zuweilen  auch  die 
Yeisetsung  der  Wörter  aus  der  grammatischen  Construction, 
ood  also,  was  wir  Inversion  nennen;   doch  hauptsächlich  die 
Venetiung  des  Tones  und  namentlich  bei  den  Präpositionen. 
Vergl.  Buttraann's  ausf.  Spracht.  II  S.  299.    Aus  Apollon.  Dysc. 
ergebt  sich,  daas  Manche  die  Anastrophe  der  Präpositionen  we- 
der noth  wendig  noch  in  der  Natur  derselben  gegründet  fandert. 
Warum,  raeinten  sie,  soll  gerade  bei  den  Präpos.  nöthig  sein, 
*«  in  gleichem  Falle  bei  andern  Wörtern  nicht  geschieht? 
^»ch  könne  man  nicht  gerade  den  Präpositionen  die  Versetzung 
mehr  beilegen  als  den  mit  ihnen  verbundenen  Nominibus  oder 
Verben.    Endlich,  warum  nur  bei  einigen,  bei  anderen  nicht? 
Gegen  diese  erinnert  Apoilonios:  das  Vorsetzen  sei  den  Prä- 
positionen eigentümlich ,  und  davon  hätten  sie  ihren  Namen. 
Wenn  nun  auch  andere  Wörter  ebenfalls  eine  bestimmte  Stelle 
verlangten,  so  finde  bei  diesen  doch  eben  die  Versetzung  nicht 
Statt.   Ferner  sei  die  Eintheilung  der  Präpos.  in  solche,  wel- 
che die  Anastrophe  verlangten,  und  andere,  bei  denen  sie  nicht 
«Mich  sei  y  mit  der  Unterscheidung  der  Pronomina  zu  verglei- 
chen, von  deiien  einige  enklitisch  wären,  andere  nicht.  End- 
lich könne  sich  ja  die  Präposition  auf  ein  Nomen  und  auf  ein 
Verbam  beziehn:   diess  sei  also  genauer  anzudeuten  wie  in 
iftax??r  xata  xoiQaviovÖL*    Ucbrigens  seien  diese  Wörtchen 

mit  ihren  zwei  kurzen  Sylben  ganz  für  die  Anastrophe  geschaf- 
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feil.  Hierin  «chiiesst  sich  die  Bemerkung,  da»«  die  dreiseitig 
gen  von  der  Anastrophe  ausgenommen  seien:  v»ai,  xorcu,  *a- 
^ai,  dial,  VÄfilp;  ferner  aa^i  u.  aW.  Diesen  fugte  Aristarch 
noch  dvd  und  wahrscheinlich  dta  hinzu,  zum  Unterschiede  von 
cti/a  auf!  und  ^dla  Iovein.  Als  besondere  Regeln  werden  uns 
angegeben:  1)  der  Accent  wird  zurückgezogen,  so  oft  eise 
Präposition  ihrem  Substantiv,  Pronomen  oder  Vernum  ohne 
weiteres  nachbestellt  ist.  2)  Die  Anastrophe  findet  nicht  Statt 
a)  wenn  die  Präpos.  apostrophirt  wird  und  keine  Interpunktion 
folgt ;  b)  wenn  zwischen  derselben  und  ihrem  Nomen  noch  ein 
oder  mehrere  andere  Wörter  stehn.  Von  diesen  Ausnahmen 
befolgte  Aristarch  die  erste re  nichts  so  oft  durch  falsche  An- 
fügung an  das  Folgende  Zweideutigkeit  entstehn  konnte,  wie 
Ii.  18, 191  (nicht  121)  mit  dem  Vened.  Schol.  Tgl.  zu  das.  4» 
Dem  zweiten  Satze  der  zweiten  Regel  widersprachen  Ptolemiei 
und  Nikias  nach  dem  Schol.  zu  II.  ö,  »08  u.  10,  »5  und  schrie- 
ben also  z.  B.  tg)  &ri.  Und  auch  Andere,  ihnen  sonst  wider- 
sprechende, wie  Iferodian,  verlangten  ungeachtet  eines  dazwi- 
schen stehenden  Wortes  die  Anastrophe  doch  im  Falle  dass  die 
Präposition  am  Ende  des  Satzes  stehe.  Weiter  nun  findet  sich 
die  auffal  I  ende  Regel :  die  Anastrophe  sei  zu  unterlassen,  wenn 
eine  Präposition  anstatt  einer  andern  gebraucht  sei.  Der  Verf. 
will  diese  Regel  keineswegs  in  Schutz  nehmen,  glaubt  aber 
doch  ihrem  Erfinder  einige  Vernunft  vindiciren  zu  können. 
Wahrscheinlich,  meint  er,  habe  man  jeder  Prapos.  in  der  Re- 
gel nur  eine  Bedeutung  beigelegt,  und  zwar  wohl  nach  dem 
Sinne,  den  sie  in  der  Zusammensetzung  mit  Verben  habe. 
Diese  Erklärung  leistet  aber  wenig.  Denn  so  wäre  ja  die  ei- 
gentliche Bedeutung  immer  gewissermaassen  eine  adverbiale, 
und  wo  diese  nicht  obwaltete,  wäre  uneigentliche  Bedeutung 
und  müsste  die  Anastrophe  unterbleiben.  Doch  der  Verf.  fuhrt 
uns  selbst  darauf,  dass  jene  Regel  von  unbedachten  Kachspre- 
ehern herrührt,  welche  das,  was  in  einer  verständigen  Bemer- 
kung Nebensache  war,  zum  Hauptgründe  erhoben«  Es  hatte 
nämlich  Ptolemäos  v.  Askalon  bei  II.  16,  491  erinnert,  in  iptv 
xsqi  pccQvao  %akxc5  könne  tcsql  (um)  st.  vnlg  (für)  stehn  u.  mit 
pagvcco  verbunden  werden.  Ihm  war  die  Verbindung  mit  dem 
Verbo  die  Hauptsache;  jene  fassten  die  beigehende  Erklärung 
als  seinen  Bestimraungsgrund.  Aehnlicher  Zweifel  im  Schol.  zu 
II.  4,  04.  Bedeutender  und  berühmter  ist  der  Meinungsstreit 
über  die  Fälle,  wo  eine  Präposit.  zwischen  ihr  Substantiv  und 
dessen  Adjectiv  tritt.  Hierüber  giebt  das  Schot  zu  II.  2,  389 
genauere  Nachricht.  Ptolemäos  und  Nikias  richteten  sich  nach 
dem  Stande  des  Adjectivs  nnd  schrieben  also  Sdvda  inl 
tvrty  Aristarch  dagegen  zog  den  Accent  nach  dem  Substantiv: 
Sdv&ov  ino  div^evrqg  und  notapov  dxo  ZsXXyevrog.  Endlich 
Herodian  stimmt  dafür,  dass  iu  beiden  Fällen  die  Auaslroplie 
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«anwenden  sei;  «denn  die  beiden  Nomina  bildeten  einen  Be-t 
griff,  und  die  awischen  dieselben  gestellte  Präpos.  gehöre  ei- 
gentlich vorn  hin.   So  auch  Apollonios  von  Alexandrien.  Ari- 
starch  scheint  geartheilt  au  haben ,  nach  der  rationalen  Sata- 
form  stehe  das  Substantiv  vor  dem  Adjectiv.    Ptolemäos  umge- 
kehrt.   Darnach  mögen  sie  hier  entschieden  haben;  denn  die 
alten  Grammatiker  forschten  sorgfältig,  was  die  Theorie  in 
der  Wortstellung  verlange.    Diess  belegt  der  Verf.  durch  Bei* 
spiele  aus  Apollon.  de  constructione;  wobei  er  vielleicht  zuviel 
\on  dem  eigenthümlichen  Geiste  des  Apollonios  als  Gemeingut 
der  Grammatiker  giebt.    Indessen  mag  er  es  nach  dem  Grund« 
satze,  dass  immer  die  Bessten  die  Klasse  bilden.    Auch  be- 
merkt er  sogleich  darauf  selbst ,  wie  viel  unhaltbarer  die  Grün- 
de gewesen,  durch  welche  sich  Andere  in  der  fraglichen  Sache* 
bestimmen  Hessen.    11. 18,  02  wurde  ifjKp  vnd  ÖovqI  desshalb 
licht  anastrophirt ,  weil  Homer  anderwärts  <5ot>pi  ö9  iu-m  xteä- 
xißöa  sage,  so  dass  also  vno  öovgl  lyLtp  die  eigentliche  Folge 
wi.  Dergleichen  Beweisführung  giebt  den  Uebergang  an  den 
fallen ,  wo  die  Präpos.  zwischen  einem  Substantiv  und  einem 
damit  verbundenen  Genitiv  steht.  S.  au  . II.  2,  523.    Der  Verf. 
nimmt  an  ,  dass  dem  Aristarch  und  Apollonios  der  Genitiv  mit 
dem  Adjectiv  gleichgegolten  habe,  dagegen  bestimmten  Ptole- 
maos und  Nikias  wider  Erwarten  die  Accentrichtung  nicht  nach 
;  dem  Genitiv.  S.  au  II.  20,  53  u.  10, 02.    Noch  folgt  die  doppelte 
lUgd:  Wenn  die  Präpos.  adverbial  atehn,  ändern  sie  ihren  Ae- 
cent  «VA*.    Dje  von  ihrem  Vernum  getrennte,  aber  voranete- 
htadt  Präpos.  behält  denselben  ebenfalls  unverändert.  Ausge- 
nommen wurden  davon  die,  welche  auf  das  nachfolgende  %l^L 
«•  beziehen  wären  (II.  3,  440.).    Diess  aus  dein  Grunde,  weil 
andere  auch  bei  der  Zusamraenfugung  z.  B.  xcczrjöfttov ,  iviötq 
üiren  Acoent  nicht  wechselten;  wogegen  derselbe  bei  nd^siöt 
auf  die  erste  Sylbe  rücke.    Da  die  Ausnahme  bei  alfil  unstreitig 
«ine  KrGndung  der  Grammatiker  ist;  dagegen  die  sonstige  Re» 
gel  unantastbar  und  in  sich  gegründet  erscheint:  so  tadelt  Herr 
Lehr«  die  Accentuation  Hermanns  in  Eurip.  Bakchen  82  u.  83, 
billigt  dagegen  die  Antig.  507  u.  065  gewählte.    Nach  dem  Ge- 
setz jeuer  Ausnahme  scheint  auch  Od.  0,  40  aico  geschrieben 
*u  sein.  Hieraus  aber  hat  ein  späterer  Grammatiker  (nicht  gut 
aliquis  serior  grammaticus)  irriger  Weise  eine  andere  Regel  ge- 
bildet.  Ks  fragt  sich  nämlich,  ob  coro',  wenn  es  8.  v.  a  a«o- 
fttv  ist  (II.  13,  006  ist  kein  gutes  Beispiel,  besser  2,  202),  den 
Ton  zurückziehn  zolle  oder  nicht.   Aristarch  war  nicht  dafür 
nach  dem  Schot,  au  It.  18,  64,  und  verfuhr  darin  ganz  folge- 
recht.  Denn  wenn  man  auch  a%6  in  jenen  Stellen  adverbial 
n"hm,  so  war  es  ja  eben  Hegel,  die  adverbial  stehende  Präpos. 
-*cht  zu  anastrophiren;  was  selbst  bei  negi  für  nsQKWng  be- 
obachtet wurde.  S.  Schol.  au  IL  4,  40  u.  a.    An  diese  Norm 
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dachte  man  nun  auch  bei  jenem  Sno  in  der  angef.  St.  der  Odys- 
see, und  meinte,  Aristarch  sei  von  ihr  darum  abgewichen,  weil 
mehrere  Worte  £  wischen  Pr&posit.  und  Verhorn  ständen.  Er 
hatte  aber  die  Anastrophe  vielmehr  nach  der  vorhin  bemerkten 
Ausnahme  der  auf  ilpi  zusammengehörenden  Präpositionen  an- 
gewendet. Wonach  denn  Stallbaums  Aeusserung  zu  Phileb. 
§  66  als  irrig  erscheint.  Uebrigens  erhieit  Aristarchs  Regel, 
die  adverbial  gebrauchten  Präpositionen  nicht  zu  auastrophiren, 
nicht  allgemeine  Zustimmung.  S.  zu  II.  4,  77.  6,  40.  SchoL  tu 
Dion.  Gr.  S.  931.  Bustath.  S.  166,  29.  Schaf  er  melet.  S.  52.  So 
weit  Hr.  Lehra  bis  S.  24.  Von  hier  an  bis  zu  Ende  S.  38  wird 
hierauf  von  den  Regeln  der  Enklisis  gehandelt.  Ref.  begnügt 
sich  durch  einen  Schritt  für  Schritt  folgenden  Bericht  aus  der 
erstem  Hälfte  des  Schriftchens,  wobei  er  nur  die  reichen  Citite 
übergangen  hat,  dargelegt  zu  haben,  was  sich  selbst  lobt  Mö- 
gen Andere,  welche  für  solche  Studien  Interesse  hegen,  den 
Hrn.  Verf.  auf  ihrem  Wege  zu  mehreren  Mittheilungen  dieser 
Art  und  zu  grösserer  Verbreitung  des  bisher  Gegebenen  ver- 
anlassen. 

■ 

De  Made  Homer  ica  Quacstiones,  qua*  in  Academia  Friderick 
publice  defendet  Mauritius  Mosern«,  Soranus.  Halae,  MDCCCXXS. 
30  S.  4. 

Die  Freunde  des  Homer  bemerken  mit  Freude,  dass  die 
genauere  Erörterung  der  Wölfischen  Frage  jetat  immer  meh- 
rere Theilnehraer  gewinnt;  nur  zeigt  sich  immer  noch  au  oft, 
wie  viele  den  ganzen  Umfang  derselben  noch  wenig  begriffen 
haben,  und  dabei  von  Sätzen  und  Axiomen  Gebrauch  maenen, 
die  selbst  erst  Gegenstand  einer  gründlichen  Revision  seta  soll- 
ten. Zu  jener  Freude  wie  au  dieser  Ausstellung  giebt  auch 
das  vorliegende  Schriftchen  Anlass.  Noch  mehr  aber  wird, 
man  irrige  Folgerungen  zu  bemerken  Gelegenheit  haben,  und 
genaue  Abwägung  der  Beweiskraft  vermissen,  welche  den  ein- 
zelnen Momenten  beiwohnt.  Der  Verf.  kündigt  durch  diese 
akademische  Probeschrift  seine  einer  genauen,  die  inneren  Be- 
weise für  die  Wol fische  Meinung  prüfenden  Betrachtung  der 
Uiaa  gewidmeten  Studien  an.  Er  räumt  ein,  dass  die  Homer. 
Gedichte  lange  vor  Pisistratos  als  Ganze  vorhanden  gewesen, 
und  die  Angabe  Wolfs  über  die  Diaekcuasten  irrig  sei;  glaubt 
aber,  das§  damit  nur  alle  die  Wolfischen  Annahmen  in  eine 
frühere  Zeit  versetzt  würden.  Der  §  1  S.  5-  8  behandelt  den 
Wolfischen  Ausspruch,  dass  im  Homer.  Zeitalter  die  Schreibe- 
kunst  nicht  nur  ungebräuchlich ,  sondern  überhaupt  unbekaunt 
gewesen  sei.  Wegen  der  unglücklichen  Neigung  unserer  Zeit, 
Verworfenes  wieder  aufzunehmen,  will  Hr.  Moser  jenen  Satz 
mitiwei  vorzüglich  gewichtvollen,  aber  noch  nicht  genug  in* 
Licht  gesetzten  Gründen  erhärten.    Der  erste  liegt  ihm  In  der 
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Art,  wie  der  Dichter  Worte  und  Perioden  verbinde.  Viele 
Stellen  würden  erst  verständlich,  wenn  man  sie  apta  voce  ge- 
gtoque  vortrage.    Zum  Beleg  werden  Od.  22,  298.  99.  392* 
II.  20,  480.  81.  17,  608.  20,  318.  312  angeführt,  wo  die  Be- 
ziehung der  Demonstrativen  auf  die  einzelnen  Subjecte  beson- 
derer Unterscheidung  durch  die  Stimme  bedarf.    Ausser  den 
häufigen  Beispielen  dieser  Art  gehöre  hieher  auch  die  Bezie- 
hung der  Negation  II.  5,150,  wo  kein  Lesen  mit  den  Augen, 
sondern  erst  der  lebendige  Vortrag  das  Richtige  finden  lasse. 
Kbenso  das  an  ein  Fremdes  angefügte  Relativ  Od.  21,  304. 
Freilich  müsse  man  hier  die  der  gesammten  Gräcität  gemein- 
same An akoluthie  unterscheiden ;  dennoch  könne  das  in  der  an- 
geführten Art  Gesagte  nur  dann  Entschuldigung  finden,  wenn 
der  Dichter  nicht  geschrieben,   sondern  ein  aoiöog  gewesen 
id.  —   So  ^ehn  wir  den  Verf.  denn  auch  in  der  wundersamen 
Verwechselung  des  Vortrags  mit  der  Abfassung  befangen.  Auch 
erdisputirt  so,  als  wenn  alles  Geschriebene  nur  für  Leser  da 
sei,  and  esi  nicht  eine  Schreibart  gäbe,  welche  den  Charakter 
des  lebendigen  Gesprächs  an  sich  trage.    Wie  darf  er  das? 
Der  Styl  der  ersten  Historiker  der  Griechen  wird  uns  in  Zügen 
geschildert,  wonach  sie  nicht  anders  schrieben,  als  man  sonst 
lnündlfch  zu  erzählen  pflegte:  die  Griechen  haben  vorder  Zeit 
der  Sophisten  alle  poetischen  Erzeugnisse  im  Ganzen  dem  münd- 
lichen Vortrag  bestimmt,  und  die  Didaskalie  ist  so  lange  Zeit 
mit  der  schriftlichen  Abfassung  Hand  in  Hand  gegangen:  was 
beweist  nun  der  in  den  Homerischen  Gesängen  herrschende 
Charakter  gesprochener  Rede  für  die  Abfassung  r  Wer  münd- 
lich vortragen  wollte,  mochte  auch  oft  ohne  alles  Schreibma- 
terial für  sich  meditiren ,  mochte  grosse  Partieen  seiner  Ge- 
singe mit  Hülfe  des  Gedächtnisses  bei  sich  ausdichten,  aber 
um  das  Gedichtete  für  sich  und  besonders  für  Andere  getreu  - 
anfiube wahren,  schrieb  er  es  nachher  nieder.    Möge  der  Hr. 
Verf.  sich  es  also  erst  vergegenwärtigen*  wie  lang  und  wie  viel- 
fältig die  Schreibekunst  den  Griechen  nur  eine  Beihülfe  bei  den 
Studien  für  den  mündlichen  Vortrag,  und  ein  Auf bewahrungs- 
rnittel  zur  Mittheilung  an  Andere  war,  ehe  er  seine  Folgerun-  • 
gen  abschliesst.  Der  zweite  Grund  wiegt  schwerer.  Nach  dem 
natürlichen  Gange  des  Menschengeschlechts  bestimmt  das  Be- 
dürfniss  die  Folge  der  Erfindungen.    Des  Geldes  bedarf  man 
tum  Lebensverkehr  früher  als  der  Schreibekunst.    Da  nnn  die 
Homerische  Welt  den  Gebraiich  des  Geldes  nicht  kennt,  wie 
▼iel  minder  noth  that  ihr  die  Schreibkunst  1  —    Auch  hier 
giebt  es  wohl  noch  manches  zu  überlegen.    Das  Verbältniss 
van  Gewicht  und  Maass  zur  Zahl,  der  Zahl  zur  Schrift  ist  zu 
erwägen.    Sodann  haben  wir  es  mit  einer  den  Griechen  zuge- 
brachten Kunst  zu  tlinn.    Endlich  gilt  es  auch  hier  die  weit- 
schichtige  Frage,  ob  llias  und  Odyssee  die  Sitten  der  Zeit,  da 
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sie  entstanden,  getreu  wiedergeben,  oder  ihre  Dichter  den  Cha- 
rakter festhielten,  den  die  Sage  in  frühem  Gesängen,  die  sie 
benutzten ,  erhalten  hatte.  Auf  jeden  Fall  würden ,  so  wie  die 
Griechen  selbst  aus  solchen  Gründeu  an  schriftlicher  Abfassung 
jener  Gesänge  doch  nicht  zweifelten ,  auch  wir  daraus  nichts 
folgern,  wenn  historische  Forschung  uns  überzeugt  hätte,  dasa 
die  Homerischen  Gedichte  in  einer  Zeit  entstanden  seien,  in 
welcher  die  mitsammt  bequemem  Material  von  den  Phönikern 
gekommene  Kunst  unter  den  Griechen  bereits  verbreitet  gewe- 
sen. Hiernach  müssen  wir  die  ganze  Frage  als  eine  der  ge- 
schichtlichen Untersuchung  anheimfallende  betrachten.  Da  ist 
denn  mit  einem  Streit  gegen  eine  PhÖnikische  Kolonie  in  BoV 
tien  und  einen  Kadmos  die  Mittheilung  der  Schrift  durch  die 
Phönikier  lange  vor  Lykurg  keineswegs  beseitigt.  Andrerseits 
wird  die  Meinung  derer,  welche  die  Homerischen  Gedichte 
nicht  lange  vor  jenem  Gesetzgeber  entstehn  lassen,  immer  die 
historisch  am  meisten  begründete  heissen  müssen.  CJeberhaupt 
aber  ist  hier  nicht  die  Frage,  was  uns  etwa  nach  der  Idee,  die 
wir  uns  von  der  Entwickelung  des  griechischen  Lebens  im  Vor- 
aus gebildet  haben,  das  Wahrscheinlichste  dünkt;  sonders 
was  wir  denn  läugnen ,  und  von  wo  an  wir  meinen  dürfen,  diss 
die  alten  Zeugen  in  Befangenheit  berichtet  haben.  Alle  Grie- 
chen haben  unter  dem  ältesten  Dichter  immer  den  verstandet 
dessen  Gedichte  als  die  ältesten  unter  den  geschrieben  vorhan- 
denen betrachtet  würden.  Unkritische  Pragmatiker  stellten 
bald  den  Linos ,  bald  den  Orpheus  oder  Musäos  an  die  Spitze 
ihrer  Reihe,  und  legten  dann  jedesmal  auch  diesem  den  ersten 
Gebranch  der  Schrift  bei.  Besonnenere  wussten,  das«  *on 
diesen  nichts  oder  nichts  ächtes  vorhanden  sei;  kannten  die 
jüngern  Verfasser  der  Pseudonymen  Werke;  sie  gelbst  stet  er- 
klärten den  Homer  nur  in  sofern  für  den  ältesten  Dichter,  al» 
nichts  älteres  schriftlich  vorhanden  war.  Daneben  haben  sie, 
wenn  wir  von  etymologischen  Spielereien  absehn ,  die  sich  erst 
bei  Spätem  finden,  einstimmig  die  Mittheilung  der  Schrift  den 
Phönikern  zugeschrieben.  Stesichoros  hatte  dem  Palamedes 
nicht  die  Erfindung,  sondern  einen  klugen  Gebrauch  dersel- 
ben angefabelt;  Aeschylos  lieh  dem  Prometheus,  was  ebenso 
dichterisch  sonst  auf  jenen  oder  auf  den  Hermes  gehäuft  wurde. 
IV irgend s  aber  findet  sich  eine  ernstere  Sage,  welche  den  Grie- 
chen die  Erfindung  beimässe.  Wo  ist  also  der  Punkt,  da  wir 
mit  gutem  Rechte  der  Ueber lieferung  au  widersprechen  anfan- 
gen? Auf  diese  Vorfrage  sucht  Ref.  die  Antwort.  Hr.  Moser 
hat  dergleichen  Betrachtungen  wohl  nicht  selbstständig  ange- 
stellt. Er  glaubt  durch  Wolf  hinlänglich  bewiesen,  dass  die 
obgleich  vorher  als  Ganse  vorhandenen  Gedichte  doch  aar  Zeit 
der  Peisistratideu  zuerst  aufgeschrieben  seien.  So  §  2.  Ref; 
hat  in  einer  so  eben  ausgegebenen  Schrift,  De  Historia  Homeri 
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maxlmeque  descriptorum  carminnra  aetate  rneletemata.  170  &4w 
Hannover  b.  Ilahi»,  diese  Annahme  so  wie  die  gesammte  Be« 
liauptung  eines  spät  verbreiteten  Schriftgebrauchs  ausführlich  / 
besprochen.  Wer  sich  aus  den  dort  dargelegten  Nachweisun« 
£en  überzeugt^  wie  viel  die  Dichter  lange  vor  jener  Zeit  ge- 
schrieben, und  die  Rhapsoden  nebst  ihren  Zunftgenossen  mit 
geschriebenen  Gedichten  umgegangen;  ferner  'wie  unstatthaft 
es  sei,  die  Homer.  Gedichte  aHein  so  spät  in  Schrift  erscheinen 
so  lassen;  wer  mit  Einem  Worte  die  Geschichte  genauer  dar- 
über abhört:  der  wird  auch  aufhören  zu  sagen,  was  niemand 
bezeugt  und  an  sich  unglaublich  ist,  die  Homerischen  Gedichte* 
über  welche  Theagenes  zwischen  Ol.  62  u.  64  schon  ein  Buch 
schrieb,  seien  damals  erst  und  in  Athen  allein  aufgezeichnet 
worden.  Zwischen  schwerlich  au  vereinigenden  Sätaen  bewegt 
sich  nun  der  Verf.  hin  und  her.  Er  leugnet  die  Diaskeuase,  da 
selbst  im  Kleinen,  in  den  Wörterformen ,  sich  so  grosse  Ver- 
schiedenheit finde;  er  preist  die  Treue  des  Auf  Zeichner  8,  der 
alle  diese  Verschiedenheit  so  ehrlich  beibehalten ;  er  glaubt* 
dass  zwischen  der  ersten  Aufzeichnung  bis  zur  Zeit  der  Alexan- 
driner sehr  wenig  geändert  worden;  auch  die  Athenäer  dürf- 
ten schwerlich  aus  Eitelkeit  Stellen  eingeschwärzt  haben.  Alles 
dieses  besonders  weil  das  heilige  Ansehn  des  Dichters  und  der 
läufige  Gebrauch  durch  ganz  Griechenland  dergleichen  nicht 
gestatte;  also  waren  die  Gesänge  weit  umher  in  gleicher  Gestalt 
fckanut,  und  doch  hat  nur  Athen  sie  aufgeschrieben,  und  giebt 
m  nur  einen  Aufzeichner?  §  3  soll  augeben,  welches  die 
Schicksale  der  Gedichte  in  früherer  Zeit  .gewesen.  Die  Rha- 
psoden haben  nicht  interpolirt  im  gewöhnlichen  Sinne.  (Hier 
schreibt  Hr.  Moser  des  Ref.  Definition  Praepar.  S.  5  ab,  aber 
wunderlich  excussit  für  excndit  und  nachher  sogar  operi  ad  in-» 
Ugriutera  quandam  excussoü)  Wenigstens  geschah  es  spar- 
*M>.  Vielmehr  Nachahmung  fand  Statt,  und  ganze  Gedichte 
wurden  an  ganze  gefügt.  §  4  bekennt  der  Verf.  in  der  liias 
keiue  Einheit  finden  zu  können;  dabei  soll  Dissen  die  ein- 
fache Beobachtung ,  dass  die  epische  Erzählung  gelassen  fort« 
schreite,  perverse  ausgedruckt  haben.  (Ref.  ladet  dafür  Hrn. 
Moser  zum  Studium  alles  desseu  ein,  was  der  Interpret  des 
Piadar  je  geschrieben  hat. )  Auch  der  früher  gehegten  Mei» 
»uog,  dass  die  Einheit  der  liias  nach  dem  Erzählungsgange  bei 
Herodot  au  beurtheilen  sei,  hat  der  Verf.  entsagt.  So  gilt  es 
denn,  Widersprüche  und  damit  die  verschiedenen  Verfasser 
nachzuweisen«  Zuerst  ein  die  Personen  betreifender.  „Achill,  . 
der  besonders  dadurch,  dass  Here  ihn  gerade  zur  Berufung  ei« 
ner  Versammlung  anregt  (1,  55.)i  niit  Klugheit  und  Rath  be- 
gabt erscheint,  er  war  nach  der  Rede  des  Phönix  0,  438  beim 
Aaszuge  vr}ntog  und  bedurfte  des  Lehrers.  Wieder  hat  der« 
«elbe  Neuling  nach  18,324  mit  männlicher  Zuversicht  zum  Me- 
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notios  gesprochen.  Mag  nun  der  Knabe  wahrend  des  langen 
Kriegs  herangereift  sein,  wie  doch  wird  das  dort  dem  Phönix 
beigelegte  Mentoramt  11,  785  zum  Theil  wenigstens  dem  Pa- 
troklos  zugetheilt?  Es  Hesse  sich  diess  wohl  gewissermaassen 
rechtfertigen,  wenn  nnr  nicht  die  ganze  Steile  11,165  mit 9, 
252  in  Widerspruch  stände.  u  Nämlich  dort  eutlässt  Peleos 
den  Sohn  mit  dem  Zuruf  alev  aQiöttveiv  u.  s.  w.  und  hier  mit 
der  Mahnung  den  wilden  Muth  au  zähmen ;  diess  dünkt  Hrn. 
Moser  unvereinbar.  Noch  schwächer  ist  was  folgt.  Wie  viel 
älter  denn  Patroklos,  der  Berather  nach  11, 185,  gewesen  sein 
möge  als  Achill,  mit  dem  er  aufgewachsen  sei  23,83?  Ref. 
erinnert,  dass  manches  Brfiderverhältniss  darauf  antwortet  — 
Wenig  auch  scheint  dem  Verf.  9,  677  mit  10,  106  zusammen- 
zustimmen. Ferner  18, 324  mit  17,  408.  19,  328.  1, 352.  41T 
005  u.  a.  Leichterer  Zwist  zwischen  14,  15  u.  19,  334.  Zar 
rechten  Zeit  erinnert  sich  Hr.  Moser,  dass  es  bedeutenderer 
Belege  bedürfe.  Doch  auch  §  5  verspricht  dergleichen  mehr 
als  er  sie  schon  gewährt.  Die  Kriegsweise  scheint  in  den  spa- 
tern Gesängen  eine  ganz  andere  als  in  den  frühern.  Doch  es 
scheint  rathsamer,  des  Hrn.  Verf.  weitere  Studien  abzuwarten. 
Möge  er  sich  der  Prüfung  des  Einzelnen  mit  Unbefangenbert 
widmen.  Viel  hat  er  zu  erweisen  übernommen ;  denn  sein  Ge- 
sammturtheil  lautet  S.  13  wie  folgt:  Totutn  Ulud  corpus,  quam- 
▼18  eundem  fere  ubique  colorem  specieraque  referre  videator, 
maximam  tarnen  partem  a  diversis  auetoribus  diversis  tempori- 
bus  compositum  est.  Sunt  autem  recentiores  lliadis  partes  ita 
comparatae,  non  ut  integro  cuidam  carmini  videantur  inseriae 
esse,  sed  ut  ipsae  integra  carmina  efficiant,  quae  antiaaioribus 
propter  argumenti  communem  fontem  similemque  tractitionem 
adjecta  sint.  Mihi  quidem,  singula  carmina  cum  singnlia  Eili- 
ge nt  er  comparanti,  Septem  primae  rhapsodiae  omnium  antiquis- 
simae  videntur.  (Badem  carmina  omnium  etiam  venöfitis^ima 
judieavorira. )  Quibus  etiarasi  unara  alteranive  ex  sequentibns 
addere  velis,  nulluni  est  commune  argumenti  vinculura.  Sunt 
igitur  singula  carmina  eaqne  sane  integra,  quorum  ad  imagiiiwn 
reliqua  composita  sunt.  Referent  gesteht,  dass  er  hierin  eine 
unklare  und  unhaltbare  Ansicht  findet.  Denn  welche  Integrität 
die  einzelnen  Partien  haben  sollen,  hat  der  Verf.  nicht  ge- 
sagt. Noch  weniger  ist  das  Beweis  verfahren  gegen  den  Ein- 
wurf derer  gesichert,  welche  Abweichendes  der  Interpolation 
einzelner  Steilen  zuschreiben.  Angehängt  ist  eine  Appendicnla 
über  die  Wörter  arieep  u.  ]iaXsQog.  Jenes  wird  von  nivtiv,  nttlv 
abgeleitet  und  durch  Blut  übersetzt,  dieses  soll  von  >«/pav, 
paQÜv  kommen,  statt  fiagegog  weicher  pateQog  gesprochen 
sein,  und  blitnend  bedeuten.  —  Ref.  würde  nach  einem 
frühem  Versprechen  hier  noch  einen  Znsats  über  Wilbergs 
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Lectionea  Homericas  zu  geben  haben.  Doch  verweist  er  jetzt 
lieber  auf  die  Hall.  Encyklop.  s.  v.  Odyssee. 

Nitzsch  in  Kiel. 


1)  Diatribe  Acadetnica  inanguralis  de  Phania  Er  est  o 
philo  sopho  PeripateticOy  auetore  Aug.  Vomn. '  Gan- 
dan 1824.  8. 

2)  Diatribe  Acadetnica  inanguralis  de  Clear  cho  S  alensi 
philos  op  ho  Peripatetico  ,  auetore  J.  Bap.  Verraert. 
Gandavi  1828.  8. 

Es  ist  ein  erfreuliches  Erscheinen  nnd  ein  sicherer  Beweis 
des  Fortschreitens  der  humanistischen  Studien,  dass  man  sich 
daaSammlen  der  kostbaren  Fragmente  besonders  der  Histo- 
riker und  Philosophen  angelegen  seyti  lässt.  Denn  auf  welche 
•Ädere  Weise  kann  der  Alterthumsforscher  sich  von  dem 
Werthe,  dem  Innern  Gehalte  der  verlornen  Schriftsteller  über- 
zeugen, als  wenn  er  eine  vollständige,  logisch  geordnete  sy- 
stematisch hingestellte  Fragmentensamralung  hat?  Aus  den 
zerstreut  liegenden  Stücken  lässt  sich  auf  das  Ganze  nicht 
schliessen.  Uns  genügt  gewöhnlich  auf  Vossius,  Jonsiiis,  Fa- 
bricius hingewiesen  zuhaben,  auch  wenn  bev  diesen,  was  bey 
dem  reichen  Stoffe  nicht  anders  zu  erwartend,  wenig  Erheb-* 
liehe«,  oft  nur  eine  unvollständige  Aufzählung  der  Schriften, 
xu  finden  ist.  Und  somit  können  wir  nicht  genug  jenän  dan- 
iea,  besonders  den  Schülern  der  Holländischen  Schulen,  die 
um  ihre  akademische  Laufbahn  ruhmvoll  zu  beenden  uns  mit 
den  Fragmenten  einzelner  gepriesener  Schriftsteller  beschen- 
ken. Wie  schön  und  wohlzubehcrzigend  drückt  sich  darüber 
fa  grosse  Wyttenbach  (Philomath.  L.  III.  p.  292.)  aus:  Rem 
tue  ad  studiorum  incrementa  utilissiraam  agunt,  trat  reliquias 
inmsorum  scriptorum  colligunt,  illustrant  et  edendo  frequen- 
tant;  nisi  enim  et  harum,  item  ut  superstitum  integrorum  ope-  *> 
mm,  peculiares  editiones  exstent,  sed  in  illorum  quasi  corpo- 
ribus  inclusae  commixtaeque  circuraferantur,  veteris  literaturae 
miteriam,  suis  nec  finibus  circumscriptara,  nec  partibus  de- 
scriptam,  tenebiraus,  nec  eins  quasi  fundum  censere  poteri- 
uqs,  ut  sciamus,  quousque  pateat,  quid  ejus  cultum ,  quid  in- 
cultum,  quideujusque  domini  sit.  Et  est  ejusmodi  reliquiarum 
collectio  inprimts  apta  argumeuto,  in  quo  doctus  et  industrius 
adolescens  progressuum  suorum  speeimen  prodat. 

Wir  reden  hier  nur  von  den  Historikern  und  Philosophen  — 
für  die  Poeten  ist  schon  mehr  gethan.  —  Wer  kennt  nicht  den 
Panätius  von  Lynden ,  Aristoxenus  von  Mahne,  Xenocrates  von 
Wynpersse,  Chrysippus  von  Baguet,  Musonius  von  Peerlkampl 
Wem  sind  nicht  folgende  Meisterwerke  bekannt?  Creuzeri  fra- 
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gmenta  historicorum  principntn ,  Sturzii  Erapedocles ,  Pherc- 
cydes,  Hellanicus,  Goelleri  Timaeus  etPhilistus,  MarxiiEpho- 
ras ,.  Siebelisii  Philochorns  ,  Philodemus ,  Clitodemus ,  u.  v 
Haehrii  Ctesias,  Schanbachii  Anaxagoras,  Reynders  Theo- 
porapus,  der  erst  in  diesen  Tagen  erschien?  Nor  durch  solche 
Samml.  können  wir  den  grossen  Verlust  selbst  verschmerzen. 
Gehören  aber  nicht  auch  in  diese  Classe  z.  B.  Alexander  Poly- 
histor ,  Anaximenes ,  Antipater ,  Antiphon,  Aristagoris, 
Athenodorus,  Dairaachus,  Demetrius,  Diocles,  Duris,  Favori- 
nus,  Hermippus,  Hieronymus,  Idomeneus,  Neanthes,  Para- 
phila,  Philo,  Phylarchus,  Polemon,  Satyrus,  Silenus,  So* 
erstes,  Sosibius,  Sotion,  Zenodotus  und  viele  andre?  Man 
vergleiche  nur  den  Index  auctorum  ab  Athenaeo ,  Diogene,  lan- 
datorum;  worunter  grosse  Männer  sind,  deren  Werth  sich  aber 
dann  erst  bewahren  wurde,  wenn  wir  ihre  Fragmente  unter 
einem  Gesichtspunkte  hätten.  Diesem  Umstände  konnte  sicher 
auf  diese  Art  abgeholfen  werden,  wenn  sich  eine  Anzahl  jun- 
ger Humanisten,  von  altern,  die  früher  vielleicht  in  gleicher 
Absicht  viel  gesammelt,  unterstützt,  sich  gemeinschaftlich 
daran  machten ,  alle  Fragmente,  wenigstens  der  wichtigen, 
in  einer  Art  von  bibliotheca  ans  Licht  zu  fördern.  Wenigste^ 
würde  ein  solches  Unternehmen  mehr  Dank  verdienen,  als  mit 
unzähligen  bibliotliecis  classicorum  in  usum  scholarum,  durch 
welche  nur  die^Per fasser  mit  ihren  Verlegern  gewinnen,  die 
Buchläden  und  Messkataloge  anzufüllen.  Möge  dieser  Vor* 
schlag  nicht  blosser  Vorschlag  bleiben.  Referent,  der  Vieles 
schon  zu  diesem  Zwecke  in  seinem  Pulte  verwahrt  hält,  glaubt, 
dass,  wenn  die  Arbeiten  geschickt ,  vielleicht  nach  Perioden, 
vertheilt  würden,  in  einem  oder  zwei  Decennien  die  vorzüg- 
lichsten Autoren  bearbeitet  seyn  konnten. 

Ich  komme  zu  den  zwei  vorliegenden  akademischen 

Schrif- 
ten, die  im  Aeussern  gleiche  Einrichtung  und  Bestimmung  un 
Innern  aber  ziemlich  verschiedenen  Werth  haben.  Nr.  1  be- 
steht ,  wie  die  meisten  der  Art,  ans  drei  Capiteln.  Das  erste 
handelt  von  dem  Leben  und  Schriften  des  Phanias:  das  zweite 
enthält  — mit  den  addendis  p.  93—  101---  die  Fragmente 
selbst;  das  dritte  gibt  Nachricht  über  die  Personen  des  Al- 
terthums, die  denselben  Namen  führten.  Von  diesem  be- 
rühmten Manne,  den  Bruder  (I.  p.  857.)  für  einen  diligens  oatu- 
rae  et  historiae  phiiosophicae  interpres,  und  Lüzac  (Lectt.  At- 
tic.  p.  143.)  für  einen  optimus  et  fide  dignissimus  hält,  wissen 
wir  nur,  dass  er  aus  "Eqeööos  —  einer  Stadt  auf  Lesbos,  S. 
Strabo  XIII,  p.  887.  Falkon.  Mela  II,  7.  Ptolemaeus  -  heut 
zujjTage  JSrissö  war,  und  dass  er  als  Schüler  des  Aristoteles 
um  Olymp.  111,  unter  und  nach  Alexander  lebte.  Hr.  Voisin 
bemerkt  S.  10,  dass  er  von  Suidas  und  in  einigen  Stellen  des 
Athen  aus  auch  Oaivlag  genannt  werde.    Aber  Hr.  Dindorf  hat 
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in  seiner  guten  Ausgabe  dieses  Pansoplifrten  aus  Handschriften 
überall  <&avtag.  Dass  Ph.  berühmt  gewesen,  lässt  sich  schon 
daraus  abnehmen,  dass  ihn  Strabo  1.1.  mit  Theophrast  ver- 
bindet, mit  dem  er,  was  wir  aus  den  wenigen  Fragmenten  se- 
hen, meist  übereinstimmt.  Ja  es  wird  sogar  ein  Brief  des 
Theophrast  an  Phanias  angeführt.  S.  p.  11. 

Auch  Ph.  war  wie  alle  Peripatetiker  ein  Polyhistor,  der  über 
Naturwissenschaft  (tuqI  (pxrcuv  wenigstens) ,  Politik  (jrcoi  tc5v 
ivEuuMa  xvQawQV*  xvodwcov  dvalgsöig  ix  xipagiag  —  worin 
er  auch  über  Schwelgerey  o.  Liebesatrairen  handelte.  S.  p.  34. 
35.  —  nsgl  TtQvxaviav  'Eqs6öUov)  Philosophie  (agog  xovg  £o- 
tfiötag,  xaxrjyoglai  xaX  neoi  igpevelag  xal  avakvxixij  *)  schrieb. 
Auch  verschmähte  er  nicht  die  herrschende  Sitte  Biographien 
zu  schreiben  (jtEpl  xoirjzäv,  tcbqI  Eoxqcitmcov).  Dass  er  sich 
auch  Apollo's  Künsten  gewidmet,  bezeugen  die  acht  übrig  ge- 
bliebenen Epigramme ,  die  recht  artig  gewesen  seyn  mögen. 
Für  den  Text  ist  in  beiden  Abhandlungen  nichts  geschehen, 
obschon  sich  viele  kritische  Bemerkungen  finden ,  die  aber  im- 
mer aus  den  Ausgaben,  woraus  die  Fragmente  selbst,  ent- 
nommen sind.  Voisin  besonders  gibt  die  Animadversiones  Ca- 
saoboni  et  Schweighaeuseri  ganz,  Verraert  nur  hie  und  da,  wie 
es  ihm  gerade  beliebt;  auch  versucht  er  sich  einigemal  im  Felde 
der  Kritik.  S.  p.  54.  85.  91.  97.  Hingegen  finden  sich  zumal 
bey  Voisin  schöne  historische,  philosophische  und  Wortbe- 
fflerkungen  z.  B.  p.  12  über  XQay^ara,  Nachtisch;  12—18 
ober  XQrjmg,  eine  Art  Kuchen.  15  über  av9rj  st.  «v^jyo*^, 
worüber  man  auch  Krabingers  Note  zu  Synesius  de  Hegno  p. 
3ä§  nachsehen  kann.  10  über  die  Pflanze  £U£  und  ßldxvog. 
H  xaxxog  =  Cynara  cardunculus.  Unser  seliger  Kayser  ad 
Pkiletae  fragg.  p.  56.  57  vergleicht  damit  unsre  Artischocke. 
2J.  Lieber  öxcupvAivog  =  daueus  mauritanicus.  L.  Sprengel  — 
dessen  kostbares  Werk  Hr.  Voisin  gar  nicht  kennt  —  in  histo- 
m  rei  herbariae  I  p.  123  bemerkt:  idera  Phanias  primus  vi- 
oetttr,  qni  czatpvXlvov  nomen  pro  Dauco  Carota  usurpaverit; 
uc  et  qui  eum  exceperunt,  Pastinacam  etiam  ita  nominaverint. 
P  14.  Ueber  dcpogpij.  Man  bemerke  noch :  Scholiast.  Euripid. 
>d  Med.  405  xäöiv  %'  dtpog^tjy]  ijv  rjuttg  ngoßoXrjv  xcckovpsv 
*k  td  Jjjv ,  ot  'Axxixoi  dcpoQfi^v  xaXovötv.  Artemidor.  V ,  85. 
88.  Auch  Ii  einst  es  l  q.  iv&ijxrj.  S.  Baumstarkii  Dissert.  in  De- 
moriben.  advers.  Phorm.  p.  25  not.  —  p.  38.  Ueber  ytirj  xt- 
VuQiöig  vergleiche  man  besonders  Rhoer.  Fer.  Daventr.  p.  200. 
Heiadorf,  ad  Plat  Phaedr.  p.  353.  Schaefer.  ad  Dionys,  de 
Compoait.  p.  130.  —  p.  38.  39  über  die  mathematische  Figar 
Äwypaupa  vergleicht  Kiessling.  ad  Jamblichi  Vit  Pyth.  §  22. 

*)  Aas  S.  99  füge  man  bey  nqog  Jiodvqov. 
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Fischer.  ad  Piatonis  Phaedon.  p.  300.  —  Ueber  den  Tyrann 
von  Cyproa  Nikokreon  oder  Nikokles  a.  noch  die  Aualeger  ad 
Diogen.  Laert.  IF,  129»  IX,  50.  Diodor.  XIX,  50.  Autouin.  Libe- 
ral, p.  170  mit  Verheyka  Note.  —  43  über  öowol  und  coytftaL 
Ausführlicher  sind :  Heumann.  in  Actis  Philosophor.  I  p.  82 
seq.  Roaini  et  Orelli  ad  Epicuri  frapg.  p.  30.  37.  Zell,  ad  Ari- 
•totel.  Ethic.  Nicora.  p.214.Sturs  dedialectoMaced.  p.  V — VII. 
Blomfield.  Glosaar.  ad  Aeschyli  Prometh.  02.  Auch  folgende 
Bemerkungen  mögen  hier  Platz  finden :  p.  12.  co%qoq  ist  pisum 
ochrus.  Theophrast.  hist.  plant.  VIII,  3.  xvafiog  vicia  faba.  2pi- 
ßiv&og  cicer  arietinum.  ibid.  p.  13.  [lakaxVi  malva  rotundifolia, 
oder  malva  sylvestris  s.  raauritiana.  Dioscorid.  II  p.  144.  p.  14. 
Ueber  diese  Stelle  drückt  sich  Sprengel  (I  p.  122.)  so  aus: 
Dari  Phanias  doeuit  plantas,  ut  filices,  fungos  et  tubera,  quae 
ry  öiteQfAatixjj  xoQvvqöu  xal  örctQuatCDöst  careant.  Doctissimo 
Lefeburio  (Le  banquet  d'Athditde  p.  234.),  qui  antheras  xogv- 
vijöet  et  pollen  öTtEQ^atcoösi  intelligi  arbitratur,  adsentiri  ne- 
queo.  Germen  enirn ,  quod  in  Citris  cum  ykaxaty  Theophra- 
atoa  comparat ,  cum  xoqvvij  illa  coroponitur  et  öjieg  p  dt  G)ö  ig  fa- 
cultatem  significat  semina  producendi."»  p.  10  lin.  2.  xalhry] 
xal  hat  mit  Hecht  Dindorf  getilgt,  p.  15.  fivxrjg  „agaricua  forte 
deliciosus  seu  campestris.  Theophrast.  I,  8  a  Sprengel.  I  p.109 
et  Bernard  ad  Theoph.  Nonui  Epit.  de  Curat,  morbor.  c  281- 
T.  II  p.  351.  vdvov  tuber  eibarium  itt  ig  ig  poiypodium  filix  mts. 
Diosc.  IV  p.  180.  p.  io.  ßolßoL  S.  Sprengel  I  p.  108. 100.— p.  IX 
ävvqöov  pimpinella  anisum.  Hippoc.  morb.  III  p.  490.  Diosc  III, 
05.  ndga&QQp  anethum  foeniculum.  Hippoc.  morb.  mul.  I  p.  507. 
Diosc.  111,81.  Bernard  11.  T.  I  p.  244. 342. 300.  xavxaUg  caaca- 
lis  orienta  Iis.  Diosc.  11,100.  xdvetov  conium  maculatum.  Üioscor. 
IV,  70.  Bernard.  T.  II  p.  253.  I  p.  102.  xoqiov  coriandrura 
te8Üculatum.  s.  Schulze  in  toxicol.  Tet.  p.31.  Bernard.  I  p.  285. 

11  p.  311.  agov  arura  colocasia.  Sprengel  I  p.  47. 103. 100.  floa- 
xovtiov  arum  dracunculus.  Ilippocrat.  intern,  adfect.  p.  532. 
Sprengel  p.  103. 100.  Bernard  1  p.  223.  273.  —  p.  20.  090x05 
jathyrua  tuberosus.  Theophr.  Plant.  VIII,  8.  Galen,  fac.  alim. 
I  p.  310.  dcpdxtj  lathyru8  aphaca.  Theophr.  VIII,  5. 8.  Dioscor« 
II,  178.  oder  leontodon  taraxaeum.  Theophr.  VII,  8.  —  p.  21. 
xiögog  juniperus  oxycedrus.  Sprengel  I  p.  100.  122.  101.  — * 
p.  24  lin.  2.  (ap.  Athen,  p.  31  F.)  lieas  mit  Dindorf  Inl  %ovs  ä«v- 
trjxovza  st.  nagd  xovg  %*  —  p.  25.  In  der  verdorbenen  Stelle 
des  Athenaeus  I  p.  51 E.  liesst  Dindorf  mit  cod.  €.  und  Schnei- 
der ( ad  Theophrast.  V  p.  513. )  xa&dxEQ  vstotpaivovöag  xal 
diaqyvdg  tvet  tya&vgdg  xal  sv%v(iovg. —  övxdfiivog  morua  nigra, 
Theophr.  I,  10.  —  p.  20  1. 1  (ap.  Athen,  p.  08  D.)  &><*,  weü  es 
nur  Emendation,  tilgt  Dindorf.  ölxvag  cucumis  melo.  S.  Spren- 
gel I  p.  50.  101.  nln&v  Cucurbita  citrullus.  Dioscorid.  IL  104. 
Beyde  verbindet  Hippocrates  adfect  p.  520.  vergl.  Bernard  ad 
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Thcophan.  Nonn!  Epitora.  de  Curat.  Morbor.  eap.  CLXXV. 
T.  II  p.  70.  —  p.  27  xoXoxvv&tj  cucumis  satinig.  Dioscorid. 
II,  102.  Bernard  T.  I  p.  277.  —  p.  84  $Qivog  campannla  rapun- 
calus.  Sprengel  I  p.  129. 101.  —  p.  SO  1.  3.  Schreib  Nixrjv  mit 
grossem  Buchstaben,  p.  31  tov  iv  'dfxvxiceig  Anokkcavoq]  S. 
Pausan.  III,  18^  0  — 19,4  mit  Siebeiis  Anmerk.  T.  II  p.  .Vi  folg. 
und  Jacobs  Ueber  den  Reichthum  der  Grieoh.  an  plastische!» 
Kunstwerken  S.  33.  anitpftov  %qvöov  wird  verschieden  erklärt. 
8.  die  Bemerk.  Schweighäusera  ad  Herodot.  I,  50.  Lennep.  ad> 
Pbtlar.  p. 305.    Ich  glaube,  dass  änsty&og  so  viel  ist  als  anv* 
pog,  avTOfittrogi  avtotpvriq.  p.  33  Hn.  2  von  unten  liess  Ig  do%ij$ 
rt.  QaQZtjQ,  weicher  Fehler  noch  in  vielen  Zusammensetzungen 
anzutreffen  ist.  S.Lennep,  ad  Phalar.  p.  256  b.  258  a.  Faehse 
Auiaidv.  ad  Plutarchi  Opp.  p.31.  p.35  vno  xov]  Hess  vuo  vov 
uodtd  cpQOVQiov  st.  tov  q>.  p.  42.  Die  Stelle  des  Diogenes  II, 
GUttauch  Eudocia  p.  71.72.  aber  dort  sind  die  Worte  anders 
gestellt.    Dies  bitte  Hrn.  Voisin  nicht  verborgen  seyn  sollen. 
P.4f—  63.  Die  8  Epigramme  mit  Küsters,  Toups  und  Bruncks 
Anmerkungen.    Aber  die  vorzüglichsten,  die  des  grossen  Ja- 
cobs kinntc  der  Verfasser  nicht,  was  ich  ihm  nicht  verzeihe. 
S,Antholog.  Gr.  T.  VIII  p.  159— 174,  worin  fünf  Stellen  des 
Phwias  emendirt,  die  andern  besser  als  bisher  erklärt  wer- 
in.  —  P.  52  apii  erklärt  glossa  Victorii  ad  Arietophan.  Aves 
1115  mit  ölÖtjqovv  öxtvog.  s«  Beck  ad  h.  1.  et  Salmas,  ad  Scri- 
pt, hist.  Aug.  |*.  337.  Bast,  ad  Gregor,  p.  576  —  p.  56.  Uebetf 
tymttHQ  vergl.  nun  Wagner,  ad  Alciphron.  I,  21.  p.  117.  118. 
~p.G4  tglyXu  ist  trigla  mullus  Linn.  Meerbarbe,  s.  Aelian.  H. 
A.  IX,  61.  65.  Athen.  VII'  p.  324  C.  325  F.  coli.  IV  p.  1S5B. 
Diogen.  VIII,  19.  Statt  rr)*  *bq  avt<5  bat  D  Indorf  aaoaxapi- 
*f  p.  66.  Ueber  das  Würfelspiel  der  Alten  s.  Baguet  ad  Dio- 

Uhrys.  Or.  VIII  p.  77.—  p.  68  xovxov  «vi]  xovxm  xwd 
toDiadorf  und  desswegen  auch  djtiöxeXXs  st.  dneöxeXXsxo. 

Nr.  2.  In  der  kurien  Vorrede,  die  wie  das  meiste  sehr  la- 
teioach  ist,  heisst  es:  Hujus  igitur  philosoplii  residua  frag- 
foeuU,  qua  potui  diligentia,  undique  collegi,  in  ordinem  red- 
«gl  et  utconqne  explicare  atudui.  Cacterum  vero,  quoniarn 
^miaime  fugit,  huic  opusculo  multa  deesse,  neque  illud  ejus- 
foodi  esse,  ut  tanquam  ex  Phidiae  officiua  prodiisse  videri 
loeat;  idcirco  etiam  atque  etiam  a  Te  peto,  B.  L.,  nt  qualem- 
«aqae  roeam  diligentiam  in  componenda  hac  scriptiuncula  ad- 
Mbitam  aequi  bonique  consulas,  et,  si  quando  a  vero  aberra- 
id  juvenili  aetati  meae  humaniter  condones.  So  auch 
Voiiin.   Wir  dürfen  also  keine  zu  strenge  Richter  seyn. 

ta  dem  ersten  Cap.  von  p.  1  —  5  wird  aus  den  Stellen  der 
Alten  dargethan,  dass  Clearchus  ein  berühmter  Schüler  de» 
Aristoteles,  aus  Soli  war.  Da  aber  Soli  sowohl  eine  Stadt  auf 
Was,  als  auch  ia  Cilicien  war,  werden  die  verschiedenen 
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Meinungen  angegeben,  die  meist  dahin  gehen ,  daas  Cl.  aus 
Soli  auf  C yprus  war.  Herr  V.  aber  möchte  ihn  lieber  zu  ei- 
nem Cilicier  machen,  und  zwar  aus  einer  vielbesprochenen 
Stelle  des  Diogenes  von  Laerte(I,  51.),  mit  dem  der  anonyme 
Verfasser  der  Vita  Arati  (T.  II  p.  429.  Buhl.)  übereinstimmt, 
woraus  wir  lernen  sollen,  2.oAf vg  sey  ein  Cilicier ,  2*o'JUogaber 
ein  Cyprier^  Clearchus  aber  werde  immer  Eokivg  genannt. 
Auch  Strabo  (XIV  p.  073.  Falkon.)  was  V.  nicht  bemerkt,  sagt: 
oi  ö9  tvoLKOvvreg  (Üokcov)  Xökioi  xakovvxai.  Leber  diese» 
Funkt  hätten  angeführt  werden  sollen:  Wesseling,  ad  HerodoL 
V,  110.  T.  VI.  P.  1.  p.  126.  Hemsterhus.  ad  CallimachumBiom- 
fieldii  p.  330.  331.  Meineke  ad  Euphorion.  p.  56.  ftt.  Stars  de 
dialecto  Alexand.  p.  3.  not.  O.nnd  über  die  Stadt  Eokoi,  welche 
später  Pompejopolis  hiess,  Strabo  XIV  p.  958.  050.  Tacilus 
Annal.  II,  58.  Dio  Cass.  Lib.  XIII  p.  98,  311.  Mela  1, 13.  2.  |"- 
terpp.  ad  Curtium  III,  7, 1.  Gelegentlich  corrigirc  man  Kdt- 
%Lag  st.  Eixtllag  bey  Suidas  in  2?dAo».  Wenn  jener  Unter* 
■chied  durchgreifend  und  nicht  eine  Erfindung  der  Gramma- 
tiker ist»  halte  ich  es  mit  Verraert.  §  5.  p.  5  wird ,  aber  nur  zu 
kurz,  bemerkt,  dass  Clearchus  —  wie  auch  Phanias,  die  wir 
hier  zusammennehmen  —  nach  dem  Vorgange  seines  Lehrers 
und  der  ganzen  Aristotelischen  Schule  über  die  manniguu"?" 
aten  Gegenstände  Schriften  hinterlassen  habe.  Und  somit  ge- 
hört Cl.  zu  jenen  Polyhistoren,  welche  die  Philosophie  mit  den 
Studien  der  natürlichen,  wunderbaren,  ja  sogar  verborgenen 
Dinge,  mit  der  Geschichte,  Geographie,  Grammatik,  Rhe- 
torik ,  Poetik  und  Musik  verbanden,  so  dass  ihre  Schule  ein 
Seminarium  Ttjg  iyxvxXlov  itaidttag  war,  woraus  sich  Redner, 
Feldherrn  und  Staatsmänner  bildeten.  Damals  hiesi  niemand 
gelehrt  %  der  nicht  zugleich  für  einen  Dichter,  Grammatiker 
und  vorzüglich  Philosophen  gehalten  wurde;  und  riadnren  ge- 
schah es,  dass  die  Philosophie  sich  zu  den  Feinheiten  der  Be- 
griffe und  Wörter  herabliess  und  der  Geschichte  Hauptzweck 
wurde  Thatsachen  zu  erdichten  und  rhetorisch  suszuschmneken. 
In  der  Zeit  der  Ptoleraäer  ist  es,  wo  die  Philosophie  ihre  Ein- 
fachheit verlor  und  eine  gesuchte,  ausschweifende  Gelehrsam- 
keit affektirte.  Daraus  erkläre  man  sich  den  Nachtbeil  und 
den  Schaden,  den  jene  Viel wisserey  uns  brachte.  Die  grüß- 
ten Geister  haben  das  Wissen  gleichsam  erschöpft,  die  Philo- 
sophie z.  B.  und  die  Beredsamkeit  auf  den  höchsten  Gipfel  ge- 
bracht ;  man  zweifelte  ihre  Höhe  erreichen  zu  können,  und  so 
wurde  ein  anderer  Weg  eingeschlagen,  um  sich  doch  auch  mit 
seinem  Wissen  sehen  lassen  zu  können.  Huic  tarn  felici  sae- 
culo  successit  aliud,  cujus  interior  et  notabilior  indoles  erat, 
mi nun  aliquod  raultae  et  variae  doctrinae  Studium,  quod  omni* 
ingenia  occupaverat.  Curiosi  esse  roalebsnt  quam  ingeniös 
Itaque  omnes  fere  illius  saeouli  ho  min  es  iogenioti  varia  et  co- 
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piosa  doctrina  nobile«  foere,  qua  iirgenium  non  tarn  ati  quam 
obrui  necesse  erat.  Inde  cum  incessisset  omnino  res  novas  ac 
lirabiles  cognoscendi  et  tradendi  Studium,  quod  homines  Pto- 
kmaicae  aetatis  tenuit,  ut  mirabiles  historias  venarentur,  ac- 
(iditporro,  ut  materiem,  quae  curiosis  satisfaceret ,  undique 
pquirerent,  minus  solliciti  an  vera  posteros  docerent,  quam 
n  suis  placerent  aequalibus,  aemulos  autern  scriptorum  fama 
Wperarent.  So  drückt  sich  der  grosse  Richter  dieser  Aristote- 
Itchen  Schule  Luzac  aus  (Lectt  Attic.) ,  den  man  im  ganzen 
weiten  Theile  vergleichen  muss,  um  sich  ein  Biid  von  dem 
Treiben  dieser  philosophischen  Stutzer  machen  zu  können.  So 
war  es  auch  zu  den  Zeiten  Seneka's,  die  man  füglich  mit  den 
Ptolemäischen  vergleichen  kann.  Man  höre  diesen  Ehrenmann 
im 88  Briefe:  l)e  liberalibus  studiis  loquor:  philosophi  quan- 
tumhaben t  supervacui?  quantum  ab  usu  recedentis?  ipsi  quo- 
fve  ad  Ilabarum  distinctiones  et  conjunctionum  ac  praeposi- 
ttonnra  proprietates  descenderunt  et  invidere  Grammaticis,  in- 
Geometris.  Quidquid  in  illorum  artibus  supervacaneum 
t,  tränst u lere  in  suara.  Sic  eiFectum  est,  ut  diligentia? 
ftirent  loqui  quam  vivere. 

Jene  itokvtötogeg  und  <pt,Ao(ia&eig  liebten  vor  Allem  die 
Biographien,  was  auch  wieder  von  Clearchus  gilt,  nachdem 
Arbtoteies  einmal  den  Ton  angegeben.    Er  schrieb  ausser  $ 
Bechern  über  die  Poeten  (Diogen.  V,  22.  auctor  vitae  Aristotelig 
ip.  Menag.  ad  V,  $5.  p.  201.)  »spi  yikoöotpiag ,  mglrciv  TTv- 
IvyoQÜov  oder  nsgl  rijg  Ilv&ayogixrjg  <piXoöoq>lctg ,  mgl  trjg 
^jyzov  tpikcöotplctg  (Diogen.  V,  25.),  nsgi  Zuzvotnitov  xal 
Smxgdxovg  (Diogen.  ibid.  s.  Aristotel.  Ethic.  Nicom.  I,  6,  8.)* 
^mTheophrastus  besonders  werden  3  Bücher  nsgl  ßlav,  ei- 
*»ttol  tc5v  öoycov  angeführt  in  denTlangen  Cataloge  seiner 
*«ke  bey  Diogenes,  seiner  Lebensbeschreibungen  des  Empe- 
Anaxagoras,  Anaximenes,  Archelaus  gar  nicht  zu  ge- 
dentei,  welche  ich  für  Theile  jenes  grössern  Werkes  xsgl 
fiw  halte.    Dasselbe  möchte  ich  behaupten  von  den  vielen 
#<Hg  des  Herrn ippus ,   wie  izsgl  Tlvbayogov ,  *  ^Ixndvajnog^ 
^V/tou,  'Iöoxgdtovgy  9j4giötortXovg ,   ®$o<pgaötov.  Auch 
Verraert  deutet  im  genannten  §  an,  dass  man  aus  den  verschie- 
denen Titeln  nicht  ganze  Bücher  machen  solle. 

Die  Polygraphie  des  Aristoxenos  beschäftigte  sich  beson- 
ders mit  jenem  beliebten  Stoffe  mgl  ßlav  ävögüv,  wohin  man 
weh  jene  a%otpHyiiaxa  Ilv&ccyogixa  (wovon  ad  Diogen.  VIII, 
\)t  die  verschiedenen  v7touvt}uccta  ,  OvfiULxra  vTioav^arcc, 
«w«  rechnen  muss.  Vergl.  über  derlei  Schriften :  J.  Wo* 
*eri  Polymath.  c.  13.  p.  110.  Kayser.  ad  Philetae  fragg.  p.32< 
H  Schweighaeuser.  ad  Athenae.  Animadv.  T.  II  p.  301.  Mei- 
J*e  ad  Euphorion.  p.  20.  Die  Commentarien  des  Aristoxenos 
b«  Mahne  aufgezählt  cap.  2.   In  demselben  Felde  übten  sich 
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Demetrius  Phalereos  (Diogen.  V,  80.  IX,  15.  3t.  57,  feinen 
Commentar  itsgi  ZcoxQutovg  benutzte  Plutarch  in  Aristide  p. 
418.  480.  481.  482.  492.  541.  542.  T.  II.  Reisk.  vergl.  Heeren, 
in  Comraentt.  Gotting,  recent  T.  I  p.  28.)  und  Phanias,  auch 
Dicäarchus,  Herakiidea  Pontikus,  Hieronymus  Rhodius,  Sa- 
tyrus,  Sotion  u.  a.  m.  über  die  manJonsius  de  scriptoribus  hi- 
ator.  philosoph.  vergleichen  muss,  um  hier  nicht  zu  weit  zu  ge- 
hen. P.  6. 1  werden  23  Titel  angeführt,  denen  man  noch  itu 
p.  108.  AgyctdiXoig  beyfügen  kann;  welche  Schrift  wie  ziol 
Ena^Lvcjvöa  und  TlXdtavog  lyxoifiiov  zu  dem  Werke  nsQißiav 
gehörte.    Aua  dem  Verzeichnisse  erheilet ,  da 88  Cl.  stchNia 
mancherley  Doctrinen  umgesehen;  er  schrieb  über  Philosoph? 
und  Pädagogik,  Mathematik,  Logik,  Geographie,  Naturge- 
schichte, Taktik,  Grammatik  u.a.    Dem  Ref.  sey  ein  Wort 
gegönnt  über  die  Sprache  und  den  Inhalt  der  Fragmente,  die 
p.  8 — 109  folgen,  da,  so  wenig  wie  bey  Voisin  über  Phaniu, 
wir  bey  Verr.  nichts  finden,  was  sehr  zu  tadeln  ist.    Bei  ver- 
lornen Schriftstellern  ist  es  meistens  der  Fall,  dass  wir  our 
kleine  Stücke,  und  diese  nicht  immer  avxotitu  haben,  ond 
somit  über  den  Styl  selbst  wenig  oder  gar  nichts  bestimmen 
können.    Hier  verhält  es  sich  aber  anders.  Athenäus  beson- 
ders, der  Clearchua  hoch  schätzte,  haben  wir  bedeutende 
Bruchstücke  zu  verdanken,  die  nur  flüchtig  durchlesen  ups  die- 
ses Urtheil  abnöthigen.    Clearchua  wählte  sich  eine  unnatär- 
liche  ,  verschrobene ,  schwülstige  und  6ehr  oft  schwierige 
Schreibart,  an  der  auch  der  geübteste  Leser  anstossen  muss. 
Und  Schweighäuser  bemerkt  in  einigen  Stellen  (z.  B.  T.  VI 
p.  392. )  mit  Recht,  dass  nicht  gerade  allemal  emendirt  wer- 
den dürfe,  wann  die  Stelle  uns  korrupt  scheine,  dass  Cl.  so 
sich  vielleicht  in  seiner  verdorbenen  Sprache  ausgedrückt  habe; 
adfectato  insulsoque  stylo  deiectatur  frigidos  ille  scriptor,  unÄ. 
T.  III  p.  516  2   Solensis  Ciearchi  Stylus  nou  videtur  fuisae  puri- 
tatis  proprietatisque  Graeci  sermonis  perfectissimum  exemplar. 
Phanias  schreibt  viel  besser.  Hrn.  Verraert  stand  hier  ein  wei- 
tes Feld  offen  als  ein  würdiger  Schüler  des  grossen  Philologen 
Mahne  sprachliche  Bemerkungen  su  machen,  die  aber  in  sei- 
nen meist  dem  Casaubonus  und  Schweigh.  entlehnten  Anmer- 
kungen selten  sind.    Wundern  muss  man  sich  demnach ,  dass 
p.  91  über  jenen  gewöhnlichen  Gebrauch,  den  Nominativ  8tatt 
des  Vocativs  zu  setzen,  Matthias  Grammatik  angeführt  ist. 
Verraert  hätte  sich  doch  wenigstens  gleich  bleiben  sollen. 
Was  die  Erzählungen  selbst  anbelangt,  können  wir  nicht  gün- 
stiger urtheilen.  s.  B.  S.  21  ist  eine  Erzählung  von  der  über- 
mässigen Schwelgerey  und  dem  delikaten  Leben  der  Skythen, 
die  sonst  als  rohe  Horden  geschildert  werden.  S.  Lennep,  ad 
Phalarid.  p.  13-— 15.  Niemand  wird  hier  Cl.  beypflichten,  ob- 
gleich von  den  Skythen ,  wie  von  den  Thrakiern ,  bekannt  ist, 
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dass  sie  den  Wein  und  Schmause  liebten.  S.  Schweich*.  Anim- 
adv.  VI  p.  392.  Und  was  wir  von  dem  Uebermuthe  der  Skythen 
hören,  dass  sie  allen  Gefangenen  die  Nasen  abgeschnitten, 
heilst,  iiis  Wunderbare  und  Lächerliche  bringen,  was  nach 
Herodot  (IV,  11.)  sich  bey  dem  Tode  eines  Skythischen  Königs 
ereignet  hat,  wo  sie  Bich  die  Haare  geschoren  und  die  Stirnen 
oiid  Nasen  aufgeritzt  haben,  um  ihr  Trauern  an  den  Tag  za 
thun.  €1.  um  dieser  Uebertreibung  ein  historisches  Gewicht 
zu  geben,  leitet  noch  dazu  davon  die  Benennung  einer  Stadt 
bey  Palästina  und  Aegypten  Rhinokolura  her.  s.  Schweighäu* 
6er.  1.  1.  p.  393,  der  auch  bemerkt:  ähnlich  verhalte  es  sich 
mit  der  Erzählung  von  den  Thrazischen  Weibern  (p.  22  bey 
Verraert.).  Man  lese  den  Herodot  (V,  6.)  mit  Wesselings  Be- 
merkungen ,  und  es  wird  nicht  mehr  wahrscheinlich  vorkom- 
men, dass  jene  Sitte  der  Thrazischen  Weiber  die  Haut  zu 
puuktiren  ihren  Ursprung  von  einer  Schmach  habe,  die  sie  von 
den  Skythen  erlitten  haben.  —  Ueber  £xv&av  Qtjötg  verglei- 
che man  ausser  Schweigliäusers  Note  (p.  393)  Lucian.  Dial. 
JMeretr.  X.  T.  VIII  p.  243  mit  Solan,  p.  527.  Bip.  Interpp.  ad 
Herodot.  IV,  127.  T.  V  P.  II  p.  286.  Falsch  und  erdichtet  ist 
ferner  die  Erzählung  vou  dem  Ursprünge  des  Worts  dxoöxv- 
öioat.  S.  dagegen  Herodot  ( IV,  64. )  und  Schweigh.  Animadv. 
T.V  p.  219.  VI  p.  394.  —  Ganz  erdichtet  ist  die  Erzählung 
P  38;  und  lächerlich  und  historisch  falsch  jene  vom  Poly- 
tatei  p.  96.  97  aus  Athen.  XII  p.  540  F.  S.  Schweigh.  T.  VI 
j>.  4GH  seq.  was  auch  Ver.  hier  anzudeuten  gezwungen  ist.  — 
flies  kann  schon  hinreichen  die  Autorität  des  Clearchus  wenn 
nicht  ganz  umzuwerfen,  doch  sehr  zu  schmälern;  und  so  wird 
zum  Theil  bestätigt,  was  ich  oben  von  den  Aristotelischen  Phi- 
losophen überhaupt  bemerkt  habe. 

Ver.  scheint  uns  die  Fragmente  vollständig  gegeben  zu 
haben.  Nur  vermisse  ich  das  fragmentum  de  risu  Sardonio 
(-dieses  bekannte  Spruch  wort  haben  Erasmus  III,  5, 1.  p.  713. 
Steph.  Siebeiis  ad  Demoiiis  fragg.  p.  22.  23  nachgewiesen)  bey 
dem  Scholiasten  des  Plato  (p.  145.).  Ich  finde  es  weder  p. 
1 06  —  108,  noch,  wenn  vielleicht  Ver.  diesen  Clearchus  für 
eiaen  andern  gehalten,  p.  169 —  114,  wo  de  aliis  Clearchia  a 
Solemi  diversis  gehandelt  wird.  S.  Chardon  de  la  Itochetto 
Mdingea  de  Critique  et  de  Philolog.  Hp.  392,  der  von  p.  389 
von  unserro  Clearchus  spricht.  Auch  hätte  ich  gewünscht,  dass 
Ver.  sich  über  Menage  8  Emendation,  bey  Diogenes  I,  0.  Kkiaq- 
Zogst.  KJL6lzaQ%o$,  p.  80  ausgesprochen  hätte,  wo  über  die- 
selbe Variaute  bey  Athen  aus  gesprochen  wird;  es  geschieht 
aber  nur  im  Vorübergehen  p.  102  not. 

Die  Anordnung  der  Fragmente  selbst  ist  ganz  verkehrt ; 
eia  Besseres  hätte  den  Verfasser  die  diatribe  des  Voisin  lehren 
können,  derer  doch,  was  die  äussere  Form  betrifft,  im  übri« 
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gen  folfrt.  Der  Zweck  solcher  Sammlungen  ist  ja  hauptsäch- 
lich, das  was  der  Autor  über  einen  Gegenstand  gesagt,  verei- 
nigt und  beisammen  zu  haben;  es  ist  nicht  genug  die  Fragmente 
in  einem  Bändchen  zu  haben,  verkehrterweise  meistens  in  der 
Ordnung,  wie  sie  bey  einem  einzelnen  Schriftsteller  sich  fin- 
den. Somit  hätte  in  dem  §  negi  ßlmv  z.  B.  p.  12  das  Fragment 
p.  30  aus  Athenäus  p.  543  C.  gesetzt  werden  sollen ;  zu  p.  14 
das  p.  95  aus  Athen.  529  D.;  zu  p.  18  das  p.  96.  97;  zu  deu 
Igorcixi  p.  45  seq.  gehört  jenes  p.  97.  98;  zu  p.  57  in  fr.  jenes 
aus  Eustathius  p.  105 ;  zu  p.  88  das  aus  Suidas  p.  103  vxtQ  %a 
KaXXixgdtovg ;  zu  §  13  ntgi  nagoifiifav  p.  69  infr.  gehören 
jene,  welche  p.  87  -  91.  95.  101  infr.  102. 103. 106  —  108  fol- 
gen ;  zu  den  ylcoööaig  §  22  jene  p.  95  u.  a.  m. 

\jf\e  ist  denn  das  zu  erklären,  dasa  in  den  Anmerkungen 
die  griechischen  Wörter ,  und  wenn  sie  noch  so  verständlich, 
meist  ins  Lateinische  übersetzt  sind ,  hingegen  der  Text  nicht 
nur  unübersetzt ,  sondern  auch  unerklärt  bleibt?  Voisin  bat 
die  schwierigen  Stellen  alle  in  elegantem  Lateine  gegeben. 

Eben  so  wenig  verstehe  ich,  wie  es  gekommen,  dassdie 
neue  Ausgabe  des  Athenäus  von  Dindorf  nicht  benutzt  worden 
ist,  aus  der  manche  Lesart  hätte  aufgenommen  werden  sollen. 
Ich  nehme  mir  dess wegen  die  Mühe  Verraerts  Schrift  daraus 
zu  bereichern:  p.  10  lin.  2.  tg5  öevqo  ßiep]  tjjöb  ßla  Dindorf.— 
1.  7  BKovtsg]  Ixovzag,  und  1.8  rcpogtfiOfou ]  itgotizatöai.  p.ll 
1.  6  6yL7}QÜovq]  lies  mit  Dindorf  6firjgBvovö\  S.  dessen  Note, 
p.  12  infr.  xal  Ttoztjglcov]  xal  fehlt  bei  Dind.  p.  13  1.  3  von  un- 
ten: diä  xavzqg)  ötä  zavxtjv.  p.  16  die  Worte  yvvatxäv  dyöva 
s ch liegst  Dind.  ein.  Ich  glaubte  früher,  man  müsse  die  Worte 
so  setzen :  oOav  ot  Avdol  zo  mxgov  zijg  Ttgd&ag,  [tbv]  yw«-  | 
xojv  dyäva ,  inoxog^o^Bvot  tdv  toxov  xaXovfo  Hvxov 
dyxeova.  p.  18  1. 1  avzy]  ctutj/,  wie  immer  in  solchen  Fallen*, 
worin  ich  ganz  anderer  Meinung  bin.  p.  19  1.  5  Kagßivicn&v] 
Kagßivaxäv.  p.  20  I.  10  fii}  kv  zop  [iböc?  ]  fiy  V  ro5  ptöa*  p-  H 
1.  6  nach  Schweigh.  Emendation  KavTi  fiaQi  —  kö 
1.  3  ütgogsviyxao&ai']  ngoBviy.  p.  28,  3  fiyzs —  ^Wr*1 
st.  prjds  —  pyts  iiu$gsy.  p.  36,  7  7igo6exovxa)  *QOthoV:  P* 
38,  l  iv  Mayvrjöta  lässt  Dind.  weg.  p.  39,9  xaXv(ifia]  xwp* 
nach  Casaub.  Eraendation.  p.  40  ditcpxiöBV  6t.  dxco>trt6tv  aus 
den  gewöhnlichen  Ausgaben,  p.  41.  6  inl  rXovzov]  i*l  I}ov 
zov  mit  Casaub.  p.44,7  tyltjöi]  lq>Bivm.  1.  11  Sv&gaxog) 
1.  14  avzov)  iavzov.  I  15  ovv)  ovv  av.  infr.  ovtag]  ovxo* 
worin  wohl  Dind.  zu  weit  geht.  p.  47.8  [plv  Avbiag)  ohna 
Klaramern,  p.  48,  1  Alyslco]  Mylau,  p.  50  L  5  von  unten 
Xvöiv]  ÖqXnöiv.  p.  52  1.  3  ydg]  fehlt ,  wie  L  4  vo^ovxtg^1 
xal]  rs  xal.  L  8  zovzoig]  fehlt.  !.  12  zozs)  tov.  Lykophro- 
,  nides  Verse  hat  Dindorf  mit  Hermaw  (Element.  Doctr.  Met. 
p.  448  so  gegeben: 
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Tod'  dvatl&rjuC  <foi  §6dov 
KaXov  pvijtia  xal  nedika  xal  xdv  xweav  xal 
Tdv  &t]QOip6vov  koy%ld' ,  1*8/  pot  v6og  akXa, 
*Enl  xdv  %doi6i  <plXav  naldcc  xal  xaXdv, 

P.  51  Die  Lesart  xboI  roayäv  st.  xbqI  rol<p<ov  rauss  gans  ver- 
worfen werden.  V.  wusste  das  ans  seinem  Schweich«  p.  03, 
der  selbst  bekennt,  er  möchte  uberall  in  den  Stellen  des  Clear- 
chns  %.  Toly&v  geschrieben  haben ,  nnd  dennoch  hat  V.  so 
bedenklich  seyn  können!  Dass  aber  baldypupog  (was  das  wahre 
ist)  bald  yolyog  geschrieben  wird,  billigt  Bicher  niemand, 
p.  60.  5  SQOvpav]  olov  Ig.  1.  8  bYtb]  ijxou  p.  62.  5  ttlg]  tiyg. 
1.  4  von  unten  aus  Handsch.  und  nach  ßöckh: 

JJqIv  (ibv  bIqicb  öxoivotevstd  z*  äoida 
Kai  to  ödv  xißdqlov  dv&gcbitoig.    Die  Worte  dato  6xo- 
uotüv  waren  schon  vorher  verdächtig. 

P.Ol  1.  4  pqAi]  mit  Schneider  (ad  Theophrast.  T.  V 
p.4Ä —  p.  65.  1. 15  <ov  av  xal  dypov  txgat]  Schweighäuser 
corrigirte  (ov  xbv  xaxd  d.  £.  Dindorf  täv  xbv  xarä  o*.  L  p.  67. 
13  xifv  iv  rcj)]  xav  x(5  xo<äx<p  da.  p.  78.  1. 1  /not]  ps.  1.  7  vou 
nntea:  pizQig  ov]  pi%QL  oiJ,  nach  den  Regeln  der  Grammatiker. 
Auch  anderswo  steht  fieiQt  und  &%Qi  vor  Vokalen.  Es  wech- 
telu  aber  immer  die  Harnisch,  uud  Herausgeber.  S.  Lobeck. 
idPhrynich.  p.  14. 15.  Verheyk.ad  Antonin.  p.  192. 103.  Teu- 
ren. Stallbaum,  ad  Phileb.  p.  39  infr.  Siebeiis  ad  Pausan.  II, 
50,1.  Goeller.  ad  Thucyd.  IV,  4.  Bornemaun  ind.  Graecit.  in 
Xeooph.  Anabas.  p.  647.  64a  Baehr.  ad  Plutarchi  Pyrrh.  c.  X. 
P  lß5.  pezQig  ov  stand  vor  Bekker  bey  Plato  de  Rep.  IV  p. 
423  B.  Menex.  245  A.  u.  a.  Loers.  ad  Menex.  p.  155  vertheidigt 
ibid.  p.  230  E.  schreibe  pi%Qt,  Zxvdäv.  Die  Tragiker 
«oeiaen  niepixQig  ov  gebraucht  zu  haben.  S.  Lobeck.  ad  Ajac. 
fl07.  p.80.  1. 10  svtoBnlöat]  BvtQSTilö&at  Dindorf.  p.02.  Lies 
Zvpaxoöiog.  infr.  Die  Worte  Iv  xy  xaxoldi  xal  akkaig  xokeöiy 
womit  aus  Suidas  Schweighäuser  den  Athenäua  bereichert  hat, 
iässt  Dind.  weg.  p.  03.  1.  2  yetoog  ]  ydoov.  1^  5  dvaxvtyuvxa  ] 
ßvax(ty.  1.  4  von  unten:  xaAaoa]  dakapo).  p.  05. 1-  16  q>rjö\v] 
fehlt  p.  07.  I.  2  6v]  fehlt,  p.  08.  1.  6  nach  ywatx&v  macht 
Dind.  die  Zeichen  einer  Lücke,  p.  109  in  der  Dichterstelle  bey 
Athen,  p.  426  A.  hat  anal  »*•  axaöccv  Dobräus  emendirt  und 
Dind.  aufgenommen,  und  gleich  nachher  Iqco  xd  komä  st.  fpco- 
t«  loiuov.  p.  HO.  1.  7  hat  rs  und  1.  16  y%  Diud.  weggelassen. 
P  ill.  Uw  yyd%.  ovdiv  %bIqov.  cJ  «<u,  6v  ös  xt&Bi9  st.  <5  Jya- 


dem  Alexis  zugeschrieben,  wie  ich  aus  seiner  Interpunktion 
«chliesse. 

Was  hat  denn  Verraert  in  seiner  Schrift  geliefert*  eine 
«»verzeihliche  Menge  Druckfehler  und  einige  Anmerkungen, 
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die  auf  seinem  Boden  gewachsen  sind ,  wovon  ich  die  wichtig- 
sten mit  eigenen  untermischt  anführen  will.  p.  19  über  ei- 
nige Pythagoräische  Dogmen,  nnd  xoöpoöccvöctXog.  vergl.  dazu 
Hemsterhus.  ad  Lucian.  II  p.  291  Bip.  —  p.  11  s&TQaxr}ki6&ti- 
0av]  über  diesen  bildlichen  Ausdruck  S.  Rhoer.  ad  Porphyr, 
de  Abstin.  I,  12.  Wyttenbach.  ad  Moral,  p.  141.  142.  l<pv6G>v] 
se  inflabant.  Lennep,  ad  Phalar.  p.  206. —  xtXQVtpalovg]  Ver. 
begnügt  sich  Homer.  11.  XXII,  469  mit  der  Erklärung  anzufiih-  . 
ren  :  reticula  quibus  mulieres  devinciunt  crines.    Referent  ver- 
weiset über  diese  Haarnetze,  Hauben,  auf  Bergler.  ad  Alci- 
phron.  I,  6.  Böttigers  Arcbaeol.  Mus.  I  p.  23.  p.  12  olxiia  xqg 
ccQtTtjs]  über  diesen  Ausdruck  wird  Ref.  zu  Theanus  Epist.  1 
§  6  Auskunft  geben.    Ueber  gaßbiov  s.  Schneider,  ad  Varron. 
de  R.  R.  III,  17,  4.  —  p.  13  ^vnaLvovti]  e.  Eustath.  ad  Od.  VI, 
87  p.  249.  —  p.  14  dyvQtag]  Perizon.  ad  Aelian.  IX,  8.  Ru  lin- 
ken, ad  Tim.  Lex.  p.  10.    Ueber  nctQaöeiöog  füge  maa  bej: 
Ausführliche  Erklärung  der  sämmtlichen  Wundergeschichten 
des  alten  Testaments  aus  natürlichen  Ursachen  P.  1  p.  33.  34. 
Baehr.  ad  Plutarchi  Alcibiad.  p.  262.  —  p.  15-  Schöne  Bemer- 
kung über  ayvecav*  — -  p.  18.  Ueber  die  Weichlichkeit  und 
Ausschweifung  der  Tarentiner.    Referent  hätte  der  Kürze  we- 
gen auf  Baehrii  not.  ad  PlutarchivPyrrh.c  16.  p.  189  verwie- 
sen ,  wo  auch  unsre  Stelle  angeführt  ist.  —  p.  18.  19.  Ueber 
aaQV(prj  und  [it%Qi  rcSv  öyvgwv.  —  p.  19.  KccQßivav  ]  auch 
Ref.  findet  nichts  in  den  neuen  geographischen  Werken.  — 
p.  20.  Von  der  Schwelgerey  der  Milesier  8.  besonders  Baehr. 
ad  Plutarchi  Alcib.  p.  194— 196.  Das  Spruch  wort:  näXxi*oz 
qöav  alxipoi  Mikrjöioi  haben  die  Ausleger  zu  Aristophan.  Fiut. 
1002.  T.  V  p.  281  Londin.  und  Siebeiis  ad  Demonis  fragg.  p. 
21.  22,  wo  auch  Clearchus  Stelle  ist,  gut  behandelt.  —  p.  22. 
Ueber  die  Etymologie  und  Bedeutung  des  Worts  «Aoötoü  s. 
Bekkeri  Anecd.  Gr.  p.  374,  22.  Harpocration  p.  20.  Höpfner.  ad 
Soph.  Trachin.  1092  (1095),  1235  (1237),  Baguet  de  Chrysippo 
p.  240  supr.  —  p.  24.  Ueber  Dionysius  armseliges  Treiben  in 
Korinth.  vergl.  noch  dazu :  Rolofii  Progr.  sive  Novae  veterum 
auctorum,  qui  Dionysium  Siciliae  tyrannum  litteraa  Corinthi 
docuisse  tradant,  vindiciae.   Trajecti  ad  Viadr.  1737.4.  Mehr 
ad  Diogen.  III,  34.  p.  25.  Von  dem  philosophischen  Gebrauche 
des  Worts  ayyiiov.   Ref.  verweisst  auf  Creuzeri  Dionysus 
p.  177.  Die  vou  V.  angeführte  Stelle  Piatons  steht  im  Phaedrus 
p.  245  E.  Zwekcßv  Toarogcti]  s.  Plato  Epist.  VII  p.  326  D. 
Heindorf,  ad  Hipp.  Maj.  §  9-  Athen.  I  p.  25  E.  Allatius  et  Orelli 
ad  Epistol.  Socrat.  p.  176*  Die  erste  Stelle  des  Plato  hat  Cicero 
Tuscul.  V ,  55  §  101  übersetzt.  —  p.  26  über  tvöa^kovixog 
hätte  Luzac  Lectt.  Attic.  p.  182.  183.  angeführt  werden  sollen, 
p.  29  über  Ivayituv  s.  Wittenbach,  ad  Eunap.  II  p.  176.  177. 
p.  32.  Hier  ist  vielleicht  ein  anderer  Clearchus  zu  verstehen, 
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jener  Tyrann  von  Heraltlea  and  Piatons  Schüler,  der  wohl  eher 
nXdtavog  iyxcj^iiov  geschrieben  hat  Von  ihm  8.  Photius  cod» 
CCXX1V  c.  1.  und  Verraert  p.  111.  In  der  Steile  des  Diogenes 
muss  man  itegiÖsinvco  lesen.  S.  Menag.  ad  Diogen.  IX,  115. 
Schweigh.  ad  Athen.  IX  p.  406  £.  Ti  V  p.  257  uud,  Ind.  Auetor. 
p.  198-  Lüzac  (in  Lectt.  Attic.  p.  142  ),  der  diese  Schrift  für 
dieselbe  hält,  welche  bey  Diogen.  IV,  5.  IlXdtcovxog  lyxafjuov 
genannt  wird,  mochte  intdeiXTixco  'esen,  d.  i.  in  oratione  ad 
laudandum  Platonem  habits.  Uebrigens  muss  man  mit  der 
Stelle  vergleichen:  Appulejus  de  habitu  doctrinae  Piaton.  init* 
und  Kuenocl.  ad  Evangel.  Matth.  If  18.  T.  1  p.9.10.  wo  von  den 
xaQfttvoy&vBZg*  —  p.  33  —  35  Stellen  über  den  Dohlenfang.  — 
p.  37  »f gl  OiyaUag]  vergL  Meineke  ad  Euphorion.  p.  72.  73. 
Dindorf  hat  ar.  <PMag ,  vielleicht  icht.  —  p.  39.  Ausführliche 
Bemerkung  über  die  verschiedenen  xdmjxig.  dpoQyivcp  xakvp- 
uan]  dpoQy*  kommt  weder  von  dpooytji  herba  purpurea,  wie 
Casaubonus  will,  noch  von  der  Insel  Amorgus  nach  Schweig- 
hauser  (Animadv.  in  Athen.  T.  HI  p.  514.)  sondern  von  eXgyew. 
8.  Sturz,  ad  Erapedocl.  p.  619.  —  p.  40  xaxä  xvöxtv]  V.  hätte 
kurz  bemerken  können ,  dass  ntiöxig  hier  so  viel  bedeute  alt 
«tttois,  percontatio.  S.  Lennep,  ad  Phalarid.  p.  176.  177.  — ■■ 
p.  42  xvQiccg]  dorainas,  Matronen.  Von  dieser  Bedeutung 
btftdelt  Ref.  au  Theanus  Epist.  III  §  4.  —  xaVQonokoi]  Ueber 
diwes  Wort,  das  meist  ein  Epitheton  der  Diana  ist,  s.  Span- 
lieoLad  Callimach.  Dian.187.  Verheyk.  ad  Antonin.  Lib.  p.120. 
121.  Billerbeck.  ad  Sopbocl.  Ajac.  Comment.  172.  p.  32  seq. 
Cremer.  Mytbolog.  II  p.  121  seq.  —  p.  43  über  Xyöiov  vergl. 
nochEustath.  ad  11.  XVIII  p.  1147,1.  oder  Welcker.'ad  Alcmaii. 
fr.  CXVUI  p.  79.  —  Tcagdßvözog]  Wittenbach,  ad  Eunap.  II 
p*  290.  291.  —  p.  48  vopiov]  i.  e.  xotftsftxdf ,  dzo  xciv  vopojv, 
s  paseuis.  vopia  tivgiyt  bey  Lonaus  p.  120.  1. 18.  Dieses  Wort 
wird  als  Epitheton  Merkurs  und  Pans  gebraucht,  dann  auf 
andre  Gegenstände  übertragen,  s.  Cornut.  c.  16.  Eudocia  Viol. 
p.  IM.  Schot.  Apollon.  Rhod.  II,  498.  —  p.  53.  Ueber  das 
Aepfelwerfen  hätte  Ref.  nicht  auf  Suidas  und  Erasmus  verwie- 
sen, sondern  auf  Schweigh.  ad  Athen.  III  p.  81  D.  Animadv. 
T.  II  p.  48.  Creuzer.  Mythol.  III  p.  494.  495.  Boissonad.  ad  Ni- 
cetam  VI,  467.  p.  32^  —  326.  —  p.  58.  59.  Ueber  die  Griphen 
bey  Gastmälern.  —  p.  67.  Ueber  den  Gesundheitsbecher,  das 
drey  fache  Gesundheitstrinken.  Der  hierher  gehörende  Scho- 
liast  ist  in  den  Addend.  p.  116.  117.  —  p.  53  vntgcoa]  Interpr. 
ad  Aristophan.  Plut.  811.  T.  V  p.  225  b.  edit.  Lond.  p.69. 
Kixgotyd.  yvijs]  Creuzer  in  Meletem.  I  p.  63.  Ueber  dva- 
xeioOat,  das  dem  dvaxfatvai  entspricht,  s.  Hemsterhus.  ad 
Lacian.  DU1.  Mort.  XX,  2.  Boissonad.  ad  Philostr.  Heroic. 
p.362.  —  p.  70  *€pi  Vivav]  Olv  und  dig  ist  eigentlich  6  xrjg  ^«ji- 
fw  öogog.  8.  Plutarch.  Crass.  XXII,  init.  Schol.  ad  Apollon.  IV, 
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1384.  Stanley  ad  Aeschyl.  Pers.  820.  So  gebrauchen  die  Latei- 
ner iitus.  S.  die  Ausleger  zu  Horat.  Od.  III,  4,  32.— p.72 — 16 
und  Addend.  p.  117 — 125.  Mit  Worin  will  gegen  Joosius  und 
Meinen  Hr.  V.  die  Aechtheit  der  Schrift  negl  vnvov  bewei- 
sen. Es  kommt  freylich  in  diesem  Fragmente  als  ein  Wort  dei 
Aristoteles  p.  77  öyvkaGxixog  vor,  das  erst  nach  Aristoteles 
die  Bedeutung  „Schüler"  erhalten  haben  soll.  Aber,  kann  mau 
einwenden,  die  strengen  Grammatiker  (Phrynichus  p.  400. 
Thora.  Mag.  p.  829.),  welche  övöiokaöxrjg  verdammen,  lassen 
es  passtren ;  und  Aristoteles  selbst  hat  6%oL  obschon  als  Ad- 
jectiv  und  in  einem  andern  Sinne  gebraucht  s.  Politic.  V,  9. 
p.  277.  Hr.  V.  sucht  unter  andern  dadurch  das  Fragments« 
retten,  dass  er  das  bestrittene  Wort  mit  otians  oder  philoso- 
phiae  studiosus  übersetzt!?  —  p.  106.107.  Ausführliche  bY 
merkung  über  AqxvOoc  und  ktjxv&l&iv.  Ref.  fügt  bey:  Pollot 
VI,  19.  Ciceron.  ad  Attic.  I,  14.  interpp.  ad  Aristophan.  Plut 
810.  T.  V  p.  225.  —  Die  Spruchwörter  sind  meist  gut  nachge- 
wiesen ,  wozu  eben  nicht  viel  Geschicklichkeit  gehört. 

In  der  Schrift  des  Voisin  sind  wenige  und  leicht  zn  ver- 
bessernde Druckfehler ,  in  der  des  Verraert  desto  mehr ,  die 
sich  gar  übel  auf  dem  herrlichen  Papiere  und  prachtvollen 
Drucke  ausnehmen.  Gar  zu  häufig  fehlen  entweder  die  Acceote, 
oder  sind  schlecht  angebracht  z.B.  p.  16. lin.  3  vou  unten  äyüv 
■t.  dyaiv.  p.  19,  i.  13.  23,  9. 24,  7.  29, 13.  31,  13.  33,  2  von  an- 
en  alxta.  und  itQog.  39,  5.  42, 12.  Zöxaöav  st.  eöxaöav.  4&  13 
von  unten.  48,  14.  52,  23.  69,  4-60,  11  Hess  vixog.  «2,  3  Hess 
xAtf'daj  und  1.  11.  63,  8  Hess  okuog.  64,  2.  1.  qoo.  66, 
67,  5.  9.  68, 2. 1.  tbtovxi.  1.  11  und  unten  öwoöcov  st.  öwoÖvp. 
77  unten  pv&xat  st.  uväxcu.  78,  12.  96,  7  I.  aßgäg  st  afaag. 
99,  3.  101,  6.  iäv.  Grobe  typographische  Fehler  zeigt  Ref. 
noch  folgende  an ,  da  in  Gent  kein  Corrector  zu  seyn  scheint, 
p.  30.  lin.  10.  noQq>vga>v  st.  noQtpvgav.  1.  3  von  unten  TVdovov 
st.  Tiftoyov.  p.  33, 9.  xovxov  st  xovxov,  34,  9.  xxl  st.  xal.  1.5. 
tote  st.  rofg.  39,  5.  Sccodiavjj  st.  Zccgd.  1.  6.  icokvxeAcjg  st.  zo- 
kvxskäv.  40, 6.  tfjo  et.  xijg.  50,  23.  öxBtpccvopivovg  st.  öxttpa- 
vovpivovg.  ein  Buchstab  fehlt  auch  S.  90, 1.  27.  53,  6.  yey&hf 
pfot]  st.  ysyevvrjttsvri.  59,  3.  rs  8t.  xu  62,  4.  6xvteig  st  6vv- 
folg.  66,  4.  iysxxiov  st.  ofysx.  67,  17.  yoaöxokoylag  st  yttörp. 
70,4.  äxovxaöiv  st.  dxovömöiv.  76, 1.  diiXfroptv  st  dtiA^oo^v. 
L  5.  ix  st.  Iv;  in  d.  Anm.  1. 16  Hess  §  3  st  §4.  77, 13.  xaxegiav  st. 
xccgxsQlav.  78,  4  feh It  xeqI  vor  xov.  90, 6.  xev&ldcc  st  xev&tda.  103. 
<$xu%Ldia  st.  6xoi%lÖia.  Das  v  lepskx.  muss  man  vielleicht  p.  36. 
I.  5  in  971701,  und  p.  54, 1. 2  in  dqvöi  ds  tilgen,  u.  dagegen  p.  86, 
1. 13  in  douoiöi  setzen.  So  möchte  ich  p.  60. 1. 14.  otöxi  st.  bk 
icxi.  68,  7.  ßö'  axd  st  oöa  and,  und  70,1.  %ol  st  %ol lesen. 

Chr.  Theoph.  Schuck 


Digitized  by  Google 


Kühner:  Neue  Anordnung  der  griech.  Syntax.  27 


Versuch  einer  neuen  Anordnung  der  griechi- 
schen Syntaxe  mit  Beispielen  begleitet  Ton  Raphael  Kühner, 
Dr.  d.  Philos.  Hannover  im  VerInge  der  Hahn'echen  Hofbuchhandl. 
1829.  XII  u.  126  S.  (127  —  153  Register.)  gr.  8. 

Es  ist  gewiss  als  ein  erfreulicher  Fortschritt  so  betrach- 
ten, den  das  Studium  der  griech.  Sprache  unter  uns  macht,  dass, 
nachdem  in  den  bisher  erschienenen  Grammatiken  das  Material 
derselben,  wie  es  in  den  ans  übrig  gebliebenen  schriftlichen 
Denkmälern  vorliegt,  immer  vollständiger  gesammelt  und  kri- 
tischer beleuchtet,  und  der  Sprachgebrauch  schärfer  und  deut- 
licher gesondert  und  entwickelt  worden,  in  neuerer  Zeit  das 
Bedürfniss  sich  immer  lauter  geäussert  hat,  dass  uun  auch  die 
Masse  des  Gewonnenen  systematischer  als  bisher  geordnet  und 
xu*ammengestellt,  und  vorzüglich  der  Syntax  dieselbe  wissen« 
»cbaftliche  Behandlung  n.  Bearbeitung  zu  einem  einigen,  In  sich 
neararaen hängenden,  gesetzmässigen  Ganzen  zu  Theil  werden 
möchte,  wie  sie  der  Formenlehre  durch  Buttmanns  ausführliche 
Grammatik  geworden  ist.  Diesem  Bedürfnisse  hat  iu  unserer 
Zeit  Bernhardy  durch  seine  „wissenschaftl.  Syntax  der  griech. 
Sprache"  (Berlin  1820)  abzuhelfen  gesucht. 

Auch  Herr  Kühner  fohlte  dieses  Bedürfniss,  und  daher 
glaubte  er,  dem  an  dem  Gymnasium  zu  Hannover  der  Unter- 
richt im  Griechischen  zum  grossen  Theile  übertragen  ist,  sei-» 
oeni  Vortrage  keine  der  vorhandenen  Grammatiken  zum  Grun- 
de legen  zu  können.  Da  aber  durch  das  Diktiren  der  Haupt-* 
regeln  und  der  dazu  nöthigen  Beispiele  der  doppelte  Nachtheil 
entstand ,  dass  dadurch  der  Vortrag  gehemmt  und  mancherlei 
Irrthümer  in  die  Hefte  der  Schüler  gebracht  wurden ,  so  ent- 
tchioss  er  sich  zur  Herausgabe  der  oben  bezeichneten  Schrift, 
Uweich  er  er  „gleichsam  den  Grundriss  oder  das  Schema  sei-* 
ausführlichem  Vortrages,  mit  Beispielen  versehen,  nieder- 
zulegen versucht  hat"  (S.  X),  weil  seine  Berufsgeschäfte  eine 
vollständige  Ausarbeitung  der  Syntax,  in  welcher  er  mit  Recht 
das  Werk  vieler  Jahre  erkennt,  ihm  nicht  gestatteten. 

Mit  den  eben  angeführten  Worten  bat  der  Verf.  den  Cha- 
rakter seiner  Schrift  selbst  bezeichnet,  in  welcher  wir  also 
das  blosse  Gerüst  eines  Gebäudes  oder  ein  blosses  Skelet  des 
lebendigen  Körpers  der  griechischen  Syntax,  d.  h.  keine  Re- 
fein und  keine  Erklärung  der  Bedeutung  der  Sprachformen  in 
ihrer  mannte  h faltigen  Verbindung,  sondern  überall  nur  die  An- 
deutung derselben,  in  einer,  wie  es  dem  Verf.  schien,  .zweck- 
massigeren Folge  nnd  besseren  Anordnung  erhalten,  mit  Bei- 
spielen belegt,  welche  derselbe  theils  aus  den  vorhandenen 
grammatischen  Schriften ,  theils  ans  eigenen  Sammlongen  ent- 
nommen hat  Eingetheilt  ist  sie  in  drei  Theile,  deren  erster 
«ehr  karz  (S.  1— 10)  sich  mit  der  Aufzählung  der  einzelnen 
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Sprachtheüe  und  der  Feststellung  der  Begriffe  derselben  be- 
schäftigt (weiche  letztere  aber  in  der  Schrift  selbst  sich  nicht 
findet,  sondern  vermuthlich  beim  mündlichen  Vortrage  hinzu- 
gefügt wird),  und  zugleich  damit  dasjenige  (aber  nur  Einzel- 
nes) verbindet,  was  über  den  im  Griechischen  eigentümlichen 
Gebrauch  der  Sprachtheüe  zu  bemerken  schien.  Der  zweite 
Xheil  (S.  10 — 72)  enthält  die  Lehre  vom  einfachen  Satze  und 
dessen  Erweiterung  (durch  Adject.,  Adverb.,  Casus,  Pripoeit. 
u.  a.  w.)  sammt  der  Lehre  von  den  Tempp.  u.  Modis  ;  der  dritte 
Theil  endlich  die  Lehre  von  der  Satzverbindung  oder  Satzfü- 
gung, bei  welcher  der  Verf.  „nach  Prüfung  der  verschiedenen 
aufgestellten  Satztheorien  die  Herlingische  als  die  richtigste, 
einfachste  und  anschaulichste  befolgt  zu  haben  angiebt.  S.  IX. 
Das  Ganze  ist  überdies»  in  kurze  Paragraphen  mit  Anmerkun- 
gen vertheilt,  von  denen  auf  den  ersten  Theil  29,  auf  die  bei- 
den übrigen  275  kommen. 

Nachdem  wir  nun  hiermit  gleichsam  die  Physiognomie  des 
vorliegenden  Werkchens  bezeichnet  haben,  in  welchem  wir  ein 
sorgfältiges  Studium  der  griechischen  Sprache  nach  den  vor« 
handenen  Hülfsmitteln,  und  eine  genauere  Kenntniss  derselben 
gebührend  anerkennen,  schreiten  wir  zur  Erörterung  der  Fra- 
ge, ob  der  Verf.  den  Zweck,  den  er  hei  Abfassung  desselben 
vor  Angen  hatte,  wirklich  erreicht,  und  also  auf  der  einen 
Seite  für  das  Bedürfnis*  seiner  Schüler  hinlänglich  gesorgt, 
auf  der  andern  Seite  aber  den  Lehrern  ein  wahrhaft  fördern- 
des  Hülfsmittel  des  Unterrichts  dargeboten  habe,  bei  welchem 
vorauszusehen*  dass  wenigstens  ein  grosser  Theil  derselben  sich 
dadurch  befriedigt  finden  werde.  Was  nnn  die  erstgenannten 
betrifft,  so  kann  Ree.  nicht  umhin,  seinen  Zweifel  darüber  zu 
äussern,  ob  der  Hr.  Verf.,  indem  er  seinen  Schülern  Vorliegeu- 
des Werk  in  die  Hände  gab,  denselben  auch  wirklich  Genüge 
gethan  habe.  Es  scheint  uns  nämlich  wie  überhaupt,  so  be- 
sondere bei  dem  genannten  Unterrichte  durchaus  nöthig,  dass 
der  Schüler  in  einer  kurz  und  bündig  gefassten,  aber  deutlich 
uud  scharf  bezeichneten  Regel  einen  festen  Punkt  habe,  wovon 
er  ausgehen  und  woran  er  in  jedem  Falle  sich  wieder  halten 
könne.  Gerade  diese  Regeln  aber  fehlen  hier,  und  wir  möch- 
ten wohl  behaupten,  der  Verf.  werde  bald  die  Erfahrung  ma- 
chen, dass  nur  ein  geringer  Theil  seiner  Schüler,  die  selbst 
mit  dem  grössten  Fleisse  und  dem  entschiedensten  Talente  der 
Deutlichkeit,  weiche  beide  wir  ihm  selbst  gern  zugestehen, 
bloss  mündlich  vorgetragene  Regeln  gehörig  verstehen,  und  ein 
noch  kleinerer  Theil  eine  jede  nach  ihrem  eigenthümlichen  In* 
halte  ihre  Verwirrung  und  Vermengnng  behalten  werde.  Sol- 
leu aber  die  Schüler  den  Hauptinhalt  des  mündlich  Vorgetra- 
genen sich  selbst  aufzeichnen,  so  steht  zu  befürchten,  dass 
nur  die  wenigsten  Ihn  gehörig  treffen,  und  somit  noch  weit 
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zahlreichere  und  grössere  Trrthümer  in  die  Hefte  kommen  wer- 
den, als  die,  welche  der  Verf.  beim  Diktiren  bemerkte  nnd  die 
er  dorch  die  Abfassung  der  gegenwartigen  Schrift  verhindern 
wollte.  Zweckmässiger  also,  scheint  es  uns ,  würde  der  Verf. 
gehandelt  haben,  wenn  er  eine  der  vorhandenen  bessern  Gram- 
matiken sum  Grunde  gelegt*  und  auf  deren  Paragraphen  durch- 
gängig verwiesen  hätte.  Dann  hätte,  wenn  ihm  die  Anord- 
nung in  keiner  derselben  gefiel,  selbst  ein  viel  kürzer  gefasster 
Grund  riss  der  Syntax,  eine  bloaae  Eintheilungstabelle  dersel- 
ben genügt,  denn  es  hätten  sogar  die  Beispiele  wegbleiben  kön- 
nen, da  wir  gut  gewählte  Beispiele  in  den  Grammatiken  von 
Matthii,  Thierach,  Rost  in  hinlänglicher  Anzahl  finden. 

Aber  auch  von  Seiten  der  Lehrer  müssen  wir  aweifeln, 
ob  das  vorliegende  Werk  sich  werde  eines  allgemeinen  Beifalls 
erfreuen  können.  Wir  Jäugnen  nicht ,  dass  in  vielen  Punkten 
die  Anordnung  des  Stoffes  verbessert,  dass  Manches  besser  ge- 
schieden ,  Anderes  passender  zusammengestellt  und  folgerich- 
tiger abgeleitet  sei,  aber  deraohngeachtet  glauben  wir  Gründe 
genug  für  das  eben  ausgesprochene  Urtheil  in  demjenigen  zu 
finden,  was  wir  als  Mängel  des  Werkes  bezeichnen  müssen, 
Mangel,  die  theils  in  der  Anordnung,  theila  in  der  Behand- 
lung des  Stoffes,  theils  endlich  in  der  Wahl  der  gegebene* 
Beispiele  bestehen.  i 
Was  nun  zuerst  die  Anordnung  im  Allgemeinen  betrifft,  ao> 
»t  es  sichtbar,  dass  der  Verf.,  vornämlich  in  der  Lehre  von 
der  Satzverbindung  im  dritten  Theiie,  mehr  die  Beschaffenheit 
der  deutschen  Sätze  zum  Grunde  gelegt  und  nach  diesen  die 
griechischen  betrachtet,  als  die  letztern  in  ihrem  eigentümli- 
chen Wesen  aufgefasst  und  dargestellt  hat,  eine  Methode,  die 
nicht  nur  an  sich  unrichtig  ist,  sondern  auch,  auf  die  alten 
Sprachen  angewandt,  uns  von  der  wahren  Anschauung  ihres 
eigenthümlichen  Geistes  geradezu  entfernen,  und  in  das  System 
eine  ganz  naturwidrige  und  verwirrende  Zerstückelung  bringen 
nun.  Wie  sehr  unterscheiden  sich  z.  B.  die  alten  Sprachen, 
und  mehr  noch  die  griechische  als  die  lateinische,  von  der 
deutschen  dnreh  den  Gebrauch  der  Participien ,  so  dass  es  nur 
wenige  deutsche  Satzverbindungen  gibt,  die  im  Griechisch en 
nicht  such  durch  Participia  ausgedrückt  werden  könnten!  Der 
Verf,  theilt  die  zusammengesetzten  Sätze  zuerst  in  Haupt -und 
Nebensätze,  und  dann  die  letztern  wieder  in  Substantiv-  Ad- 
jectiv-  und  Adverbialsätze.  Zu  welchem  der  drei  letzten  soll 
nun  der  Participia Isatz  gehören?  Es  ist  doch  nicht  wohl  glaub- 
lich, dass  die  Griechen  unter  der  einen  Form  und  Bedeutung 
des  Participium  sich  bald  dieses  bald  jenes  geuWht,  sondern 
gewiss  naturgemäss,  dass  dieselben,  eben  wQÜr^ne  einfach 
»ind,  alle  Participial  verbin  düngen  aus  einem  Gesichtspunkte 
betrachtet»  und  unter  eine  Categorie  gestellt  haben.  Darf 
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nun  die  Grammatik  die  Lehre  vom  Participinm  so  zerstückeln, 
da 88  sie  desshalb,  weil  wir  die  Participia  verschiedentlich  auf- 
löset!, d.  h.  in  diese  oder  jene  Satzforra  verwandeln ,  bei  allen 
diesen  Satzformen  die  Participien  wieder  vorbringt?    So  aber 
linden  wir  es  bei  unserm  Verfasser.   Hier  steht  das  Participinm 
erst  §  155  sqq.  als  Ergänzung  von  Verben  (ooov,  wy%avuv\ 
dann  §  171  sqq.  als  Verkürzung  der  Substantivsätze,  wo  es  durch 
ort,  ag  aufgelöst  wird  (eid  Fall,  der  den  vorigen  mit  in  sich 
begreift),  ferner  §223  sqq.  als  Verkürzung  der  Adjectivsätze, 
d.  h.  der  relativen  Sätze,  endlieh  §  205  sqq.  als  Verkürzung 
der^  Adverbialsätze ,  weil  die  Participien  in  Zeit«  Ursach  -  und 
hypothetische  Sätze  verwandelt  werden  können.    Wozu  diese 
Zerstückelung?    Wird  der  Schüler  dabei  wol  an  einer  deutln 
chen  Vorstellung  vom  Wesen  des  griechischen  Particips  gelan- 
gen!   Warum  hat  der  Verf.  des  Participialsatzes  nicht  auch 
ah  Verkürzung  der  Sätze  der  Absieht  und  des  Zweckes  (§  183 
bis  193.)  gedacht?   Endlich  können  die  Participialsatze  ihrem 
ganzen  Wesen  nach  jemals  Adverbialsätze  sein,  wenn  wir  die- 
sen Begriff  nicht  erst  aus  dem  Deutschen  in  sie  hineintragen! 
Nach  des  llecens'.  Ha  für  halten  können  sie  ihrer  Bedeutung  nach 
niemals  etwas  anderes  als  Adjectivsätze  sein,  d.  h.  sie  bezeich- 
nen allemal  den  in  dem  Verbo  enthaltenen1  Begriff  als  Eigen- 
schaft eines  Gegenstandes,  und  können  daher  am  häufigsten  in 
relative  Sätze  verwandelt  werden;  ob  aber  der  Begriff  der  Ei- 
genschaft in  dem  Verhältnisse  der  Zeit,  des  Grundes,  der  Ab- 
sicht, der  Bedingung  u.  s.  w.  gedacht  werden  soll,  rouss  der 
Zusammenhang  entscheiden,  und  darum  kann,  wie  der  rela- 
tive, so  auch  der  Participiaisatz ,  je  nach  Beschaffenheit  des 
Sinnes,  auch  in  einen  der  eben  genannten  Sätze  verwandelt 
werden,   in  Hinsicht  der  Constrnction  aber  gehört  das  Parti* 
cipium  zur  Apposition ,  oder  zur  Erweiterung  eines  SubjecU 
oder  Objecta  durch  ein  In  gleichem  Caans  gesetztes  Eigen«' 
gchaftswort,  mag  jenes  nun  ein  Substant.  oder  ein  anderes  No- 
men, oder  ein  die  Stelle  eines  solchen  vertretender  ganzer  Sata 
sein,  ond  mag  es  wirklich  da  «teilen  oder  im  Zusammenhange 
hegen.    Mithin  denkt  sich  der  Grieche  in  der  Participialcon- 
■truction  ursprünglich  und  unmittelbar  weder  ein  Zeitverhalt- 
niss  (ausser  dem  im  Tempus  liegenden),  noch  ein  Verhältnis« 
der  Absicht,  der  Bedingung  u.  a.  w.,  sondern  bloss  eine  Eigen- 
schaft, eine  reine  Apposition,  deren  nähere  Bedeutung  erst 
mittelbar  aus  dem  Zusammenhange  und  der  Beschaffenheit  der 
erwähnten  Umstände  erkannt  werden  kann.    Wo  aber  das  Par- 
tieipium  scheinbar  auf  ein  anderes  Wort  nicht  bezogen  werden 
kann,  wie  bei  der  sogenannten  Enallage  Gasuum  (welche  der 
Verf.  wieder  verstreut  §  228  Anm.  §  267.  269.  274-  275  behan- 
delt), da  beruht  dieses  darauf,  dass  bei  zwei  vorhandenen Aus- 
drucksweiseu  von  der  einen  in  die  andere  übergegangen  »U 
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mit  einem  Worte,  auf  einer  Anakol utliie.  In  gleicher  Beschaf- 
fenheit, wie  die  Participialsätze  überhaupt,  ist  das  Part ieip  in 
den  aogenannten  caas.  absol.  zu  betrachten ,  welche  der  Verf/ 
wiederum  bloss  den  Adverbialsätzen  anhangt  (§  268  sqq.),  denn 
auch  hier  ist  das  Partizip  bloss  Apposition,  und  der  Bedeutung 
nach  gehört  diese  Construction  zu  dem  Casus,  in  welchem  da« 
dornen  steht,  bei  welchem  sich  dasuParticip  befindet.  Für  die 
eigentliche  Bedeutung  und  ursprüngliche  Anschauung  z.  B.  der 
gen.  aba.  bei  den  Griechen  ist  es  ganz  einerlei ,  ob  wir  diesel- 
ben durch  doy  oder  weü^  oder  wenn  u.  dgl.  übersetzen.  Alles 
dieses  sind  nur  einzelne  Verhältnisse  des  im  Genit.  liegenden 
Grundbegriffes,  durch  welchen  der  eine  Gegenstand,  das  eine 
Ereigniss  dem  andern  angehörig,  mit  ihm  in  einer  inneren  Ver- 
bindung stehend ,  mithin  auch  von  ihm  abhängig  u.  8.  w.  aus- 
gesprochen wird.  Gleiche  Bewandniss  hat  es  mit  dem  dat.  abs., 
bei  denen  der  Dativ  entweder  geradezu  zu  dem  im  Satze  ste- 
henden Hauptverbum  gehört  in  demselben  Sinne,  in  welchem 
auch  sonst  der  Dativ  ohne  Particip  steht,  ».  B.  %ikovxt  xajuol 
tovt  av  rp>  Soph.  Oed.  T.  1350,  ein  Fall,  der  desshalb  in  den 
Grammatiken,  und  von  Hrn.  K.  §  7S  mit  Recht  nicht  unter  die 
Psrticipial-  sondern  unter  die  Dativconstruction  gerechnet  wird, 
oder  der  Dativ  gesetzt  ist,  als  wenn  ein  demselben  entsprechen- 
des Verbum  folgen  würde  oder  voranginge,  wie  Thuc.  1,  62 
iv 'da  rj  yvcipn>  rov  'jQitixiag  —  £%ovxi  —  IsutriQUV ,  welche 
Stelle  Hr.  K.  §223  Anm.  anführt,  und  welche  weit  eher  ala 
Beispiel  eines  dat.  abs.  genannt  werden  konnte,  ata  die  §  2TO 
nach  Matth.  Gr.  §  562,  2  citirten  Stellen ,  in  denen  allen  das 
Subst,  mit  dem  Particip  in  dem  gleichen  oder  einem  analogen 
Verhältnisse  steht,  wie  sonst  der  Dativ  des  Subst.  allein,  so 
diss  diese  Stellen  alle  dem  ersten  mit  Unrecht  so  genannten  dat. 
ata.  angehören.  Eben  so  verhält  es  sich  endlich  mit  den  acc. 
*h  Da,  wo  diese  nicht  in  einer  Veränderung  der  Construction, 
also  Anakoluthie,  ihren  Grund  haben,  stehen  sie  in  derselben 
Verbindung  mit  dem  Hauptverbum  des  Satzes,  wie  sonst  in  ge- 
wissen Fällen  der  einfache  Accusativ.  So  wie  nämlich  der  Ac-» 
casativ  allein,  in  gewöhnlicher  Rede,  jedoch  ohne  Präpos.  nur 
bei  Pronom. ,  bei  Verbis  aller  Art  gesetzt  wird,  insofern  einer 
jeden  Handlung  ein  Denken  eines  Gegenstandes  oder  Zieles,  auf 
welches  sie  gerichtet  ist,  zum  Grunde  liegt,  welchen  Fall  man 
gewöhnlich  durch  eine  unnöthige  Ellipse  von  Öid  zu  erklären 
pflegt  (PUt.  Protag.  p.  810,  C  avxd  xavxa  xcu  vvv  {jxm,  d.  i. 
*vra  xavxa  öxonäv),  und  in  andern  Fällen  diess  durch  das 
vorausgesetzte  &g  noch  deutlicher  gezeigt  wird ,  z.  B.  Eurip. 
Phoen.  OSO  cSg  xL  p  lötOQUg  roös;  d.  i.  cog  xt  0xo»c5v,  ßov- 
ko{&vog;  ao  geschieht  dieses  auch  im  gleichen  Sinne  mit  einem 
Substantiv  und  Particip,  nur  da ss  hier  eben  der  Deutlichkeit 
"egen  in  der  Hegel  6$  vorangeht,  und  aus  eben  demselben 
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Grunde  oft  das  Verhorn  selbst,  wovon  der  Aceat,  abhingt, 
hinzugesetzt  wird.  Aus  allen  diesem  ergiebt  sich,  dass  die 
Lehre  vom  Participium,  wenn  sie  nicht  unter  diesem  Namen 
ein  eigenes  Capitel  der  Grammatik  bilden  soll,  ihrem  Wesen 
nach  am  besten  in  der  Lehre  von  der  Apposition  abgehandelt, 
und  das  Binzeine  der  Casuslehre  zugetheilt  wird«  Eben  dahin 
gehört  auch  der  Accnsativus  eines  Substantivs,  oder  Adjectirg, 
oder  Particip  im  Neutro,  welche  bei  den  Dichtern  als  Appo- 
sition zu  einem  Vcrbo  oder  ganzem  Satze  gesetzt  werden,  ua 
das  Resultat  der  Handlung  zu  bezeichnen,  ein  Sprachgebrauch, 
den  der  Verf.,  weil  erden  Accusat.  mit  Matthiii  willkührlich 
durch  dio  Auflösung  von  o  iöti  sq.  noroirtat.  erklärt,  §  225  un- 
ter die  Verkürzung  der  Adjectivsätze  rechnet.  Aber  ist  denn 
ein  solcher  Accus,  für  die  Griechen  ein  ganzer  Satz?  Und  g* 
hört  er  demnach  in  die  Lehre  vom  zusammengesetzten  Satze} 
Gewiss  eben  so  wenig  als  das  einfache  Particip,  oder  Adjectif 
als  Apposition  bei  einem  Substantiv,  welche  der  Verf.  §223. 
224  eben  dahin  rechnet.  Eine  deutlichere  Anschauung  der 
Analogie  hätte  dem  Verf.  zeigen  sollen,  erstlich  dass,  wenn 
ein  Neutrum  steht,  etwa  Fälle  wie  to  /isyitfrov,  to  i'ö^nrov, 
tovvavtlov  n.  d.  gl.  ausgenommen ,  dieses  nicht  als  Nominativ 
sm  betrachten« ist,  weil  die  Form  es  zufällig  erlaubt,  sondern 
ebenfalls  als  Accusattv,  und  zweitens,  dass  die  ganze  Con- 
struetion  nur  eine  weitere  Ausdehnung  und  freiere  Anwendung 
der  im  Griechischen  so  gewöhnlichen  Verbindung  wie  noXi^iov 
nokefiüv  u.  d.  gl.  ist. 

Wie  wir  nun  bei  der  Lehre  vom  Particip  gesehen  haben, 
dass  der  Verf.  dieselbe  unnöthiger  Weise  zerstückelt  und  am 
Ende  doch  nicht  an  den  rechten  Platz  gestellt  hat ,  so  scheint 
uns  diess  auch  in  andern  Punkten  geschehen  zu  sein.  Und  wir 
ist  diess  vornehmlich  bei  der  Lehr»  von  den  Modis  fühlbar. 
Von  diesen  handelt  der  Verf.  erst  ganz  kurz  im  ersten  Theiie 
§  20,  dann  im  zweiten  §  131-^-158,  dann  am  ausführlichsten 
im  dritten  Theiie  bei  den  einzelnen  Satzarten.  Das  ist  es  aber 
eben,  was  dem  Ree.  unzweckmässig  scheint,  wenigstens  für 
den  Unterricht,  weil  dadurch  die  Einheit  der  Anschauung  auf- 
gehoben, und  der  Geist  des  Lernenden  in  einem  bunten  Vie- 
lerlei irre  geführt  wird.  Die  Bedeutung  und  die  verschiedenen 
Modifikationen  derselben,  die  ein  Modus  überhaupt  ausdrückt, 
bleiben  ja  demselben  in  Sätzen  aller  Art,  und  wo  dieses  nicht 
der  Fall  zu  sein  scheint,  da  hat  dieses  wiederum  In  einer  ei- 
genthümlichen  Betrachtungsweise  des  die  Sprache  redenden 
Volkes  seinen  Grund,  die  von  dem  Grammatiker  bemerkt  und 
erklärt,  aber  durchaus  nicht  vom  Standpunkte  der  eigenen 
Muttersprache  aus  gefasst  werden  muss.  So  z.  B.  der  griech. 
Indicativ  bei  gewissen  Urtheilen ,  wie  %Qrjv  u.  d.  gl.,  ferner  in 
Bedingungssätzen  und  den  auf  dem  Sinne  einer  Bedingung  be- 
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u.  s.  w.  "Die  Bedeutung  fies  IniHcat.  selbst  aber,  wie  des  Optat., 
des  Conj.,  bleibt  in  Sätzen«  aller  Art  eine  und  dieselbe.  Daran» 
folgt,  dass  in  der  Syntax  die  Lehre  von  den  Modis  an  passen- 
der  Stelle  vollständig  abgehandelt  werden  muss,  und  zwar  so- 
gleich mit  beständiger  Rücksicht  auf  die  damit  verbundene  Par- 
tikel cv,  nnd  dass  dann  bei  den  einzelnen  Satzarten  nur  wieder 
kurz  auf  das  Allgemeine  verwiesen  zu  werden  braucht,  das  Ein« 
zelne  aber  aus  der  speciellen  Beschaffenheit  dieser  Sätze  gerade 
in  dieser  Sprache  Hervorgehende,  oder  auf  dem  Unterschied« 
der  Dialekte  utid. der  Redeweisen  Beruhende  zu  bemerken  und 
zu  entwickeln  ist.  So  ist  es  z.  B.  unuöthig,  beim  relativen  Satze 
alle  Tempora  und  Modos  aufzuführen,  mit  welchen  derselbe 
verbunden  wird,'  weil  man  ja  auch  anstatt  des  Relativ«  eine 
passende  Conjunction  setzen  kann ,  ohne  dass  dadurch  Tempus 
und  Modus  verändert  werden ,  mithin  der  Grund  beider  nicht 
in  der  relativen  Ausdrucksweise  des  Satzes,  sondern  in  der  Be- 
schaffenheit des  Gedaniens  selbst  Hegt.    Den  Optat.,  als  Aus- 
druck der  erat,  obl.,  bat  der  Verf.  an  zwei  Stellen,  <5  1(11  nach 
tu,  «mit  äv  nach  ori  bei  den  Bedingungssätzen  >§>  240  Anw. 
eben  so  den  Indicat.  §161  und  nach  Relativen  §  222 ,  beide 
aber  sind  nicht  erwähnt  nach  den  Temporalconjunctionen  in 
«er  or.  obl.    Ferner  kömmt  der  Acc.  c.  Inf.  als  Beziehung  de* 
•r.oM.  vor  §  163  nach  verb.  dicendi,  §  168  mit  Conjiincaioneo^ 
§222  nach  Relativen,  §  233  nach  Zeitpartikeln  (eigentlich  das. 
teile  init  §  168  )  und  §24»  in  Conditionaisitzen  (wo  sogar  di&> 
selben  Beispiele  wie  §  168  gegeben  werden ).     Konnte  nicht 
auch  dieses  alles  erspriesslicher  in  eine  Bemerkung  zusammen* 
gefasgt  werden?    Oder  bestellt  etwa  das  Wissenschaftliche 
syntaktischer  Anordnung  darin,  dass  hei  jeder  Modifikation 
eines  Gedankens,  selbst  wenn  der  Ausdruck  derselbe  ist,  die*» 
ser  immer  von  neuem  erwähnt  werde?  i   Dieselbe  -uunöthigo 
Trennung  des  Zusammengehörenden  und  die  daraus  entstehen- 
de Wiederholung  finden  wir  auch  ah  an  dem  Stellen  i  %.  R.  von 
der  Attraction  der  Sätze  durch  das  Relativ  um ,  sonst  ein  recht 
deutlich  dargestellter  Gegenstand,  wird  §194  und  211  gehan- 
delt, ohne  dass  der  letztere  Fall  wesentlich  von  dem.  erstem 
▼erschieden  ist;  von  der  Attraction  bei  Adjectiven,  wie  örj/iog 
o.  d.  gl.  §  161  Anm.  1,  §  162  Anm.  und  §  176;  über  fit}  u.  pr) 
ov  beim  Inf.  nach  verb.  negat  §  150  Anm.  u.  §  152  Anm.  Die 
Constroetion  der  Partikeln  negativer  Absicht  §  191  konnte  mit 
denen  der  positiven  Absicht  verbunden  werden  §  183  .  >  (.Den 
Unterschied  in  der  Constr.  von  Iva  u.  onmg  windiger  Hr.-  V.er£ 
*ol  mündlich  erörtern,  aber  wie  reimt  sieht  zusammen.. dass 
§  188  Anm.  auf  den  Unterschied  zwischen  onaq  c.  Ind.  Fat  n» 
Conj.  Aor.  aufmerksam  gemacht,  und  doch  §  18!>o*ciS  cv  Conjv 
oder  OpUt  als  an  der  Stelle  des  Ind.  Fuji,,  stehend  aji*«£uJIaI 
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tW!  In  beiden  der  dort  genannten  Stellen  steht  der  Conj. 
und  Opiat,  nicht  geradezu  statt  de*  Futur.)  Ausserdem  itt  iuj 
c.  conj.  an  der  Stelle  des  Imperativ  noch  erwähnt  §  131  d.  und 
$  133.  Ueber  den  Optat.  u.  Opiat,  mit  av  in  der  Frage  wird 
§  132  e.  und  §  261  gehandelt,  obgleich  an  der  ersten  Stelle 
bloss  im  Allgemeinen  vom  Optat.  gehandelt  wird. 

Wie  wir  nun  gesehen  haben,  dass  an  der  Anordnung  des 
Verf.s  im  Allgemeinen  sich  noch  Manches  desidei  .Yen ,  und 
Manche«  der  Einfachheit  und  des  leichten  Ueberblickes  weg« 
sich  passender  zusammenstellen  Hesse,  was  hier  getrennt  k 
so  ist  dieses  auch  in  den  einseinen  Capitata,  und  vornämlicb, 
wie  uns  scheint,  in  der.  Lehre  von  den  Casibus  der  Fall,  ob- 
gleich wir  gern  einräumen,  dass  es  hier  bei  der  grossen  Mm- 
nichfaltigkeit  der  Analogien ,  die  doch  alle  von  einem  Mittel 
punkte,  der  eigentl» 
gehen  ,  sehr  schwer  ist,  eine  auf  objective  Gewissheit  gegrüt 
dete  und  darum  allgemein  befriedigend»  Eintheiiung  aufswlel- 
len.  Da  Ree.  über  diesen  Punkt  sich  schon  anderwärts  (s.  Krit. 
Biblioth.  1828  Nr.  91  f.)  susgesprochen  hat,  und  daraus  sich 
ergibt,  in  weichen  Stücken  seine  Ansicht  von  der  des  Verf.s 
abweicht:  so  wollen  wir  zum  Beleg  des  eben  ausgesprochenen 
Urtheils  nur  einiges  erwähnen.  Der  Genit.  bei  Tuy%ccvav  er- 
langen und  rvy%.  treffen  brauchte  nicht  getrennt  su  werden 
(§  34  u.  Anm.  4) ,  denn  jene  Bedeutungen  sind  eigentlich  eine 
und  dieselbe.  Eher  hätten  die  Verba  genannt  sein  sollen,  die 
eigentlich  nicht  mit  dem  Genit  stehn ,  aber  wenn  §ie  in  der 
Bedeutung  zielen  stehn,  diesen  annehmen,  wie  xolatjuv,  zW- 
r/fetv,  6Qfiä6*ai  u.  a.  Vor  dem  Genit  bei  den  Verbis  der  An- 
näherung §  37  sollte  der  Genit  bei  den  adv.  loci  stehen,  fei- 


erst §  «  folgt.  §  44  fehlt  der  Genit.  nach  pron.  denwttr. 
a.  B.  ig  xovvo.  Unpassend  steht  der  Genit.  bei  Adject.,  diemu 
dem  a  priv.  zusammengesetzt  sind,  §  40  nach  dem  bei  den  Wör- 
tern der  Fülle  und  des  Mangels,  als  gen.  partitiv,  da  ja  in  je- 
nen deutlich  der  Begriff  eines  Subst  ausgedrückt  ist,  mitbin 
derselbe  su  dem  Ergänzungsgenitiv  gehört  Der  Genitif  bei 
dxovsLv  etc.  §  45  kann  nur  sehr  uneigentlich  ein  gen.  ptftit. 
heissen ,  da  er  vielmehr  eben  so  zu  einem  dabei  stehenden  oder 
gedachten  Nomen  oder  ganzem  Satze  gehört,  wenn  dieses  §46 
richtig  von  dem  Genit.  bei  den  verb.  dicendi  u.  intelligendi  ge- 
sagt wird.  Eben  dahin  gehört  auch  wol  der  Genit.  bei  tip 
0#<u  §49,  da  derselbe  mit  dem  im  Accus,  stehenden  Subft 
verbunden  werden  kann,  nicht  sn  dem  Begriffe  der  Entfernst 
Wenigstens  hätte  dieser  ganz  singulare,  bloss  dichterische  An- 
druck nicht  allen  andern  voranstehen  sollen.  Bestätigt  wird 
das  oben  Gesagte  dadurch,  dass  bei  denselben  Dichtern  c%- 
efrat  auch  mit  dem  Dativ  der  Person  verbunden  wird,  jedoch 
mit  der  gemüthlichea  Nebenbedeutung,  dass  das  Abnehmen  der 
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Stehe  ah  Erleichterung,  ah  Bewillkomrommg n>  b.'wj  der  Person: 
angesehen  wird.  Daher  durfte  §  TT  d.  nicht  gesagt  sein,  dass 
der  Dativ  schlechthin  statt  des  Genit.  stehe,  er  hätte  vielmehr 
so  §10  gerechnet  werden*  sollen  (Dat.  commodt).  Nahe  ver* 
wandt  mit  dem  letzten  ist  der  Dativ  bei  Paasivia,  welcher  §  82 
ganz  abgerissen  nach  dem  Dative  auf  die  Fragen  womit?  wo- 
durch? wie?  steht  Unschicklich  ist  zwischen  §  ?8  der  Dativ^ 
bei  welchem  man  Cvv  erwartet,  und  §  80  der  Dativ,  im  Sinne 
des  latein.  Ablativ,  welcher  derselbe  mit  dem  votigen  ist,  §70 
der  Dativ  bei  <ng,  dessen  Gebrauch  ein  elliptischer  genannt  wird, 
gestellt,  obgleich  sich  derselbe  als  Ausdruck  der  Wahrheit  ei- 
ner Sache  in  Beziehung  auf  Jemandes  Empfindung,  Urtheil  etc. 
natürlich  dem  dat.  comm.  ebenfalls  anschliesst.  in  der  Lehre 
vom  Aocusativ  hätte  der  Accus.,  welcher  das  unmittelbare  He- 
mmt der  Handlung  bezeichnet,  den  Anfang  machen,  uud  also 
§85 vor §83  stehn  sollen.  : 

Wss  den  zweiten  Punkt,  die  Behandlung  des  Stoffes  be- 
trifft, so  können  wir  darüber  eigentlich  nur  wenig  sagen,  weil, 
wenn  wir  auch  das  Eine  mangelhaft  und  fragmentarisch,  das 
Andere  undeutlich  oder  unrichtig  nennen  wollten ,  wir  erwar- 
ten müssten,  dasa  der  Hr.  Verf.  uns  antwortete,;  er  habe  hier 
überhaupt  nnr  das  Hauptsächliche  andeuten,  das  Einzelne,  Nä- 
here und  Bestimmtere  aber  dem  mündlichen  Vortrage  vorbehal- 
te wollen.    Indessen  glauben  wir  doch  auch  so  Einige« nen- 
nen xu  können,  was  selbst  in  einem  Grundrisse  nicht  ganz  hätte 
fehlen,  und  Anderes,  was  in  demselben  eine  genauereiBestini* 
moog  hätte  erhalten  sollen.    Zu  kurz  ist  s.  B.  gleich  ,  von  vorn 
herein  der  Artikel  §  1—8  sowol  hinsichtlich  des  faomer.  als 
des  attischen  Gebrauchs  desselben  behandelt,  so  wie  die  Lehre 
tob  den  Pronominibus.    Ueber  die  Stellung  des  Artikels  ttber^ 
hwpt,  und  im  besondern  i.  B.  bei  nüq  findet  sich  gar  nichts, 
zkhtg  über  avtög,  und  dessen  Unterschied  vom  pron.  reflexiv, 
kvtoV)  über  das  indefin.,  und  die  Correiativa,  deren  Gebrauch 
der  Verf.  selbst  doch  schwerlich  wird  in  der  Formenlehre  er- 
örtert haben  wollen.    Folglich  würde  in  Hinsicht  dieser  der 
Schüler  ohne  Grammatik  ganz  rathlos  gelassen.    Eben  so  frag- 
mentarisch ist  unter  andern  die  Lehre  von  den  Präpositionen 
$101  —  106,  wo  entweder  bloss  die  Hauptbedeutungen*  die 
jede  Präpos.  in  Verbindung  mit  diesem  oder  jenem  Casus  hat, 
angegeben,  das  Uebrige  aber  dem  Lexicon  überlassen,  oder 
die  Nebenbedeutungen  vollständiger  angeführt,  keineswegs 
aber  die  eine  oder  die  andere  willkürlich  angedeutet  werden 
musste.    Zn  kurz  aind  ferner  die  Fragformen,  i.  B*  das  dop- 
pelte zig  in  demselben  Satze  §  259  und  die  Antwort  §  264,  wo- 
au  sich  des  Verf.s  Schüler  eine  reiche  Nachlese  aus  den  Dia«> 
logen  der  Griechen  werden  sammeln  können.    Die  Partikeln 
cadlieh,  welche  der  griechischen  Sprache  die  derselben  eigen* 
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t h «ml icM  Lebendigkeit,  Schärfe  und  Mannich faltigkeit  de* 
Schattirung  geben  r  sind  fast  gänzlich  übergangen,  i 

Unvollständig,  und  zugleich  ungenau,  zumTheil  auch  un- 
richtig erscheinen  des  Verf.s  Bemerkungen  über  die  Genera 
des  Verbum,  vorzüglich  das  Medium,  §  13  Th.  I,  in  weichen 
derselbe  nur  das  in  den  Grammatiken  Vorhandene  aufgegriffen 
zu  haben  scheinl,  statt  den  Gegenstand  selbst  genauer  zu  un- 
tersuchen.   Zuerst  scheint  ihm  der  Unterschied  des  Deponens, 
des  Medium  und  des  Passivuni  noch  keines  weg  es  klar  zu  sein, 
freilich  ein  Verhältnis,   das  in  unsern  Grammatiken  noch  zu 
wenig  beachtet:  ist,  .obgleich  dem  Verf.  hierin  die  treffliche 
Bemerkung  seines  Lehrers  Rost  in  der  Vorrede  zur  dritten  Auf*. 
Jage  des  griechisch  -  deutschen  Wörterbuches  p.  IX  f.  den  Weg 
zeigen  konnte.    So  rechnet  derselbe  unter  die  Deponentia  uai~ 
VO(iat%  dtopiai,  xrtfiat,  unter. d je  Media,  als  „eine  unmittelbare 
Rückwirkung  auf  das  Subject  bezeichnend"  tc?mU a&ai ,  cpoßti- 
öd«t,  (pcdviöüai,  ZlntöSca.   Aber  auch  hier  hat  sich  der.  Verf. 
ohne  Zweifel  durch  das  Deutsche  bestimmen  lassen,  vielmehr 
•ind  alle  jene  Verba  Passiva,  wie  bei  den  meisten  derselben 
der  Aorist -zeigt,  bei  den  übrigen  z>  11.  tknofica  die  Analogie 
der  Bedeutung,    Es  wäre  wünschenswert« ,  dass  dieser  Gegen- 
stand bald  einer. 'genaueren  und  ausführlichen  Untersuchung  un- 
terworfen  würde.  Vor  der  Hand  Wullen  wir  mir  bemerken,  atss 
Verba,  die  allein  den  Aor  Pa9«.  haben,  wie  pccivtaüai,  <pat>tl- 
6%ai,  und  in  der  Regel,  wenigstens  in  Prosn,  alle  Verba  der 
.  Empfindungen  und  Affecte^oAovdtfaiy  I^oAcd^v,  Loraer.  ;o- 
X6öaro),  und  diejenigen,  welche  den  Anfang  eines  Zustandes 
bezeichnen  oder  verba  neutra,  ohne  Zweifel  auch  in  den  von 
dem  Medium  der  Form  nach  nicht  zu  unterscheidenden  Tempo- 
ribus  als  Passiva  anzusehen  sind.  So  hebst  yalvttbai  zur  Er- 
scheinung gebracht  werden ,  aor.  tyccvürjv  dichter.,  pros.  fccpcc- 
vrjv,  dagegen  icpy]vcqLr]v  ist  Medium  in  der  reflex.  Bedeutung 
von  sich  etwas  zur  Erscheinung  bringen.    Also  heisst  Io>o0q~ 
&tjv  nicht,  wie  es  §  16  An m .  gesagt  wird,  wenigstens  ursprüng- 
lich nicht,  ich  fürchtete,  sondern  ich  wurde  in  Furcht  gesetzt, 
obgleich  es  dann  wie  ein  activ. construirt  wird;  t xo^u?,' 9" >jv  nicht: 
ich  schlief,  sondern  ich  wurde  in  Schlaf  gebracht  (durch  die 
Gewalt  der  Natur);  Itcsiöütjv  nicht:  ich  Hess  mich  überreden, 
sondern:  ich  wurde  überredet,  durch  die  Macht  der  Gründe 
u.  s.  w.    Man  wende  dagegen  nicht  ein,  ,  dass  doch  bei  vielen 
dieser  Verba  das  fut.  med.  vorkomme,  denn  dieses  .ist  wahr- 
scheinlich ursprünglich  selbst  passivisch,  und  wurde  sogar  der 
bequemem  Form  wegen  dem  fut.  pass.  vorgezogen ,  wie  die 
grosse  Menge  von  Beispielen  zeigt,   in  welchen  auch  bei  an- 
dern Verbis  dasselbe  passive  Bedeutung  hat.    Auf  der  andern 
Seite  ist  wieder  der  aor.  med.  das  Kennzeichen,  dass  ein  Ver- 
bum Deponens  (wie  aiödavopot,  w&opcu),  oder  Medium  wie 
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xccvoficu,  titikloaai  sei.  Denn  Dich tcrstellcn  ausgdnomrnen  fin- 
det Bich  in  gewöhnlichem  Gebrauche  woi  kein  aor.  med. ,  der 
in  entschieden  passiver  Bedeutung  stünde,  ausser  hei  fVo,  ei- 
nem Yer ho,  das  schon  in  activer  Form  in  vielfältiger  Verbin- 
dung als  Neutrum  sich  der  Passivbedeutung  nähert.  Anders 
verhält  es  sich  freilich  mit  dem  aar.  2  med.  syneop.,  der,  über- 
haupt mehr  dem  Dichterpebrauche  angehörend,  von  den  Dich- 
tein vielfältig  in  wirklich  passiver  Bedeutung  gebraucht  wird,  1 
ein  Umstand,  4er  ohne  Zweifel  seinen  Grund  in  der  Form  hat, 
die  eben  wegen  der i Synkope  in' die  Analogie,  .der  Pect  Pass, 
tritt,  wesshalb  denn  auch  bei  vielen  diese»  Formen  die  Gram- 
matiker schwanken,  Ob  sie  sie  als  Plnsq-pf.  -  mit  abrist.  Bedeu- 
tung oder  als  Aoriste  verbeten  sollen.    Vielleicht  wirft  dieses 
auch  Licht  auf  den  aori  2  syncop.  act.  gewisser  Verba,  mit 
neutraler  oder  passiver  Bedeutung,  wie  £0>;v:(vglt  das  epische 
0i}o*<a-,  t(h]öcc)y  tyvv,  tdvv,  Eößti*  u.  s.  wM  bei  welchen  eben- 
falls die  Form  den  Aoristenides  Passiv,  aualog  gebildet  ist,  und 
auf  "die  passive  Bedeutung  gewisser  Perfecta  2,.  unter  denen 
wenigstens  mehrere  sind ,  die  durch  die  Synkope  des  Bindevo- 
cals  Im  .Dual  und  Plural  der  Form  wie  dem  Klange  nach  dem 
IVrf.  Pass.  ähnlich  werden,  vergl.  iyQ^yvQ^e,  TttTZOöds.  Da- 
her durfte  nun  Ilr,  K. .  §  1K  Herodt.  MUiWat  vijtQ  öiEcpüa-  . 
qiuxo  nicht  für  ditfpftuyovzo  erklären,  weil  erstlich  der  aor.  2 
med.  von  diesem  Ve*bun)  gar  nicht  vorkömmt,  und  wenn  er  vor- 
lade, nicht  passive  Bedeutung  haben  wurde.    Es  ist  dtEtpfta- 
pflro  zu  kseu,  welches  Matthiä  schon  aufgenommen  hat.  S« 
Umtm.  «Iisf./G*.  II  p.  24t).    Auch  durfte  er  §  240  Anm.  2  in 
Od.  i',  KU  <peQ(H  dt  Ktv  ägicc  nctvza  (vijöOg)  nicht  tl  xdfiolto 
supplireu,  weil  auch  dieser  Aorist  nie  in  passiver  Bedeutung 
Siebt.     Eben  so  wenig  steht  He rodt.  VIII,  21  oi  arcol  zov"AZav 
xc.zuixjjdt'voi  dieses  Verbund  als  Medium  ,   wie  es  .§  15  heisst, 
Sündern  ist  wirkliches  IVssi*  um.    Kerner  bedurften  die  §  14 
Aura,       wo  gesagt  wird  ,  die  reflexive  Bedeutung  im  Medium 
sei  oft  ^a  veiwUcht,  angeÄhrten  Beispiele  einer  sorgfälti- 
gem gicktnngy  denn  J{«w*U<>P«' '  xovfrjtycu  bei  Sophoklea 
kanu  al*  wirkliches  MeaUtufc,(  von  sich  melden.)  gedacht  sein, 
und  U.  *,  »7,  UaulvttotoaiMtvkK  *ö{a  .ist  es  okneÄweifei  (sei- 
aen  Bogen*)»;»-    jt       i  riiM.b'.!«  ».  .»  :  l  ..'»! 

;  Uebcr  Kleines  Hesse  steh  noch  Manches  erinnern,  wo 
der^Verf.,  da  er  sonst  ziemlich  ins  Detail  des  Sprachgebrauchs 
tingeht,  entweder  nicht  die  gehörige  Vollständigkeit  oder  Be- 
stimmtheit und  Deutlichkeit  erreicht  au  haben  scheint.  '  Un- 
TolLitttndig  ist  z.  B.  §  4  Tu.  U  über  die  Ellipse  des  Subj.,  wo 
unter  a)  noch  solche  fPäU«  angedeutet  werden  konnten,  wie  He- 
rodt. Vi, 27  tfi/.hi  öt  x<og  itgoCiiualvuv,  und  Xen.  An.  IV;  8,  20 
xäza  Öuxooqbl  avzQiq ,  und  die  Zeitangaben  wie  f\v  lyyv%  TjUov 
ävöndv,  Mut«  b)  die  #nföbniich  angenommene . Ellipse  von 
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rlg,  die  dritte  Person  des  Yerbi  nach  allgemeinen  Sätzen,  wie 
die  adj.  verb.,  du  c.  inf.,  dem  inf.  c.  artic.  n.  s.  w.  Vgl.  Matth. 
Gr.  §  295,  2.  —  §  03.  Der  Dativ  der  Person  bei  xouiv  steht 
nicht  bloss,  wenn  der  Accus,  der  Sache  ein  pron.  ist.  Vgl.  Od. 

289.  Matth.  Gr.  §  415  Anm.  1.  — §  158  Aura.  5,  wo  %ou<u 
e.  part.  fut.  angeführt  ist,  musste  auch  rjxoy  und  das  part, 
praes. ,  ferner  dui  c.  part.  fut.  erwähnt  werden,  cf.  Valck.  ad 
Kur.  Phoen.  1082.  Herrn,  ad  Med.  1024.  Vornehmlich  aber  in 
der  Lehre  von  der  Satsverbindung  u.  der  Anwendung  der  Modi 
vermisst  man  oft  die  nöthige  Bestimmtheit,  wie  sich  dieses  ans 
dem  Folgenden  noch  naher  ergeben  wird. 

Aber  ein  vorzügliches  Gebrechen  dieses  Werkes  ist  der 
beinahe  durchgängige  Mangel  an  gehöriger  Unterscheidung  des 
Sprachgebrauchs.    Nur  selten  macht  der  Verf.  auf  diesen  Un- 
terschied aufmerksam.    Und  doch  ist  es,  wenn  irgend  in  einer 
Sprache,  im  Griechischen  besonders  nothwendig,  dass  genau 
unterschieden  werde«  erstlich,  was  in  den  allgemeinen  Gesetzen 
dieser  Sprache  begründet  nnd  was  bloss  durch  eine  spezielle 
Wendung  eines  einzelnen  Gedankens  veranlasst,  dann  was  dich» 
terisch  und  was  prosaisch-,  endlich  was  wiederum  den  einzel- 
nen Gattungen  der  einen  oder  der  andern  Redeweise  eigeutJiüm- 
lich  ist.    Wie  sehr  unterscheidet  sich  in  dem  Ausdrucke  and 
der  Verbindung  der  Sätze  die  epische  von  der  dramatischen,  und 
beide  wieder  von  der  lyrischen  Poesiel    Wie  sehr  der  histori- 
sche Syl  von  dem  philosophischen !    Bei  dem  Verf.  finden  wir 
dieses  alles  gewöhnlich  nicht  nur  nicht  unterschieden,  sondern 
es  muss  auch  durch  die  den  angedeuteten  Regeln  beigefügten 
Beispiele  oft  die  Meinung  erregt  werden,  als  ob  etwas  blos$ 
dichterisch  sei,  was  auch  prosaisch,  oder  bloss  episch,  was 
allgemein  dichterisch,  oder  überhaupt  regelmässig,  was  selten 
und  nur  durch  eme  besondere  Wendung  veranlasst  ist  Wir 
fürchten,  dass  diess  die  Schüler  vielfältig  in  Verlegenheit  and 
Ungewissheit  setzen ,  und  dass  der  Hr.  Verf.  diess  selbst  bei 
der  Durchsicht  ihrer  griech.  Ueberselzungen  am  besten  zu  be- 
merken Gelegenheit  haben  werde.    Setzt  derselbe  aber  auch 
dieses  beim  mündlichen  Vortrage  hinzu,  so  entgegnen  wir,  dass 
es  besser  gewesen  wäre,  dieses  gleich  hier  durch  bestimmte 
Zeichen  und  zugleich  durch  ordnungsmäßige  Sonderang  der 
Beispiele  au  bemerken.    So  z.  B.  heisst  es  f  T7b.  „doppelter 
Dativ  in  der  epischen  Sprache"  und  dieser  wird  durch  2  home- 
rische Stellen  belegt.    Aber  dieser  Gebranch  ist  nicht  bloss 
episch,  sondern  auch  attisch  und  sogar  prosaisch,  oder  viel- 
mehr allgemein  griechisch,  nnd  zwar  in  den  mannichfaltigstei 
Verbindungen,  cf  Soph.  Oed.  €.1632.  1518.   Matth,  ad  Eur. 
Med.  9Ö1.  ad  Phoen.  1135.  Piat.  Protag.  p.  334  b.  Matth.  Gr. 
§  389  h.  ,~    §  229  deutet  auf  „Bemerkungen  über  den  Con- 
junctiv  bei  Zeit-  und  Ursechspartikeln  ohne  Sv 41 ,  dann  folgen 


Digitized  by  Google 


Kühner:  Neue  Anordnung  der  griech.  Santax.  80 

Stellen  aus  Homer.    Hierauf  heisst  es  „auch  bei  den  attischen 
Dichtern  s.  B.  Bor.  Or.  1348",  wo  jigiv  c.  conj.  steht.  '  Aber 
erstens  hatten  auch  Beispiele  von  insi  gegeben  (Soph.  Oed.  C. 
1226.  Herrn,  ad  h.  1.  Reisig.  Co  mm.  er.  p.  348.)  and  dann  be- 
merkt «ein  Rollen,  dass  tiqIv  c.  conj.  ohne  av  auch  prosaisch 
ist.  Vid.  Stallb.  ad  Plat.  Phaedon.  p.  40  ed.  Goth.  •  Anderwärts 
int  ein  allgemeiner  Gebranch  bloss  durch  Üichterstellen  (z.  B. 
§  11  Anna.  1.  §  21.  II.  §  247.)  oder  ein  Dichtergebrauch  ,  und 
ohne  das«  er  als  sol cJi er  bezeichnet  ist ,  bloss  mit  epischen 
Stellen  beleg«,  ™  §  219,  vgl.  §  220  Anmi  >  Am  letzten  Orte 
die  aus  den  Tragikern  angeführten  Stellen  des  Conj. 
av  nach  Relativen  In  demselben. Sinne  wie  bei  Homer, 
t  auch  Thuc.  I,  107  u.tVHf  'n  hinzugefügt  wird,  so 
Sind  erstlich  diese  Stellen  unter  sich  verschieden,  denn  in  der 
ersten  steht  der  Conj.  ohne  &v  nach  ganz  allgemeinem  Sprach- 
gebrauche als  Ausdruck  dea  bloss  subjektiven  Zweifels,  und 
denn  ist  die  letalere  zweifelhaft,  wie  die  w  enigen  überhaupt, 
welche  man  aus  der  attischen  Prosa  anführt.  Denn  auch  durch 
das,   was  Poppo  ad  Thuc,  Vol.  1  i\  I  p.  1 41  bemerkt  hat ,  ist 
die  Weglassung  ini  Allgemeinen  ausser  in  Sätzen  von  der  vor- 
hin bezeichneten  Art  nicht  erwiesen  (z.  B.  Thuc.  IV,  18  ist  ein 
gins  singulärer  Kall ,  wo'  vofilöatii  nach  oirtvtg  steht,  als  hätte 
vorher  oixwtg  av  %i%<ovtai  gestanden  und  würde  also  der  Sinn 
der  Partikel  auf  den  zweiten  Satz  übertragen),  und  durch  das 
gewöhnliche  Schwanken  der  codd.  noch  mehr  zweifelhaft  ge- 
macht.   Ree.  glaubt  daher,  dass  in  den  angegebenen  Stellen 
mit  Recht  von  Bekker  und  Göller  (wiewol  von  Letalerem  in  Wi- 
derspruch mit  sich  selbst  zu  IV;  IT)  Iv  ä  av  nWyxaOdtf  ge- 
schrieben worden  ist.    Bloss  episch  ist  der  Conjunctiv  in  sol- 
Sitzen,  die  eine  Vermuthnng  ausdrücken,  wie  %al  xoti 
eXicflGi,  aber  auch  dieses  steht  ohne  nihere  Notiz  §  131  c. 
tauglichsten  ist  aber  diese  Unterlassung  hl  solchen  Fällen, 
eine  Erscheinung  einen  ganz  speciellen  Grund  in  der  Vel- 
des Schriftstellers  oder  in  der  Wendung  der  Gedanken 
,  wie  Eor.  Or.  553.  (§  238  o.)    Diese  ist  ein  ganz  singulärer 
[  eigentlich  anakoluthfscher  Fall.    Denn  wegen  des  vorange- 
Wortes  «qpeAcä  steht  dort  die  Bedingung  eis  etwas  Zu- 
liges  (m  Futur:'    yäg  yvvalxtg  tg  t6i'  ifeoixhv  frpl6ovgt 
und  die  Folge  sollte  eigentlich  auch  im  Futur  ausgedrückt  sein: 
Stop'  ovötv  avtaig  iöxett  okXvvai  noöng,  oder  mit  av  bltj.  Da 
aber  der  Nachsatz  von  dem  Vordersatze  durch  mehrere  Verse 
getrennt  ist,  so  ist  ersterer,  indem  nun  such  die  Beziehung  auf 
cJqptAö  in  den  Hintergrund  tritt,  mit  rjv  av  so  gewendet,  als 
Messe  es  zuvor:  si  ydg  yvvaixsg  BtoX^ov  ävÖQag  (povBvuv. 
Denn  der  Form  des  Nachsatzes  rjv  av  liegt  durchaus  die  Idee 
der  Vergangenheit  zum  Grunde.    Ein  ähnlicher  rascher  Ueber- 
(ang  und  eine  seltnere  Verbindung  verschiedener  Satzformen 
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findet  in  den  §  242  c.  citirten  Stellen  Statt :  Eur.  Or.  1125  und 

Plat:  Ale.  I  §  n  ed.  Buttm.  (nicht  p.  18*  wie  es  dort  heisst.  wo 
üb crliai.pt  das  Citat  durch  Übliche  Druckfehler  entstellt  ist), 
wie  mau  an  letzterer  Stelle  aus  der  Verglcichung  der  vorange- 
henden Sätze  ersehen  kau«,  -r-  §  24S  b.  wird  der  ßtruetur  d 
e.  ind.  pract.  seq.  optat.  c.  av  gedacht.  Aber  die  dort  ange- 
fahrten Beispiele  jmissten  sorgfältiger  geschieden  und  v  er  bim- 

•  den  werden.  Eur.  Or.  23?  gehört  gar  nullt  hieb  er,  weil  dort 
ira  Nachsätze  das  Impf,  mit  av  steht.  Dann  gehören  U.  fi\  80 
und  Thuc.  II,  60  zusammen,  eine  noth wendige  und  daher  ganz 
allgemein  gebräuchliche  Satzform,  in  Welcher  die  Bedingung 
als  etwas  Vergangenes,  die  Folge  aber  als  etwas  noch  Gegen- 
wärtiges ausgesprochen. w.irdy  wje  im  Thuc.  das  beim  Optat. 

.  stehende  vvv  deutlich  zeigt.    Endlich  sind  11.  i,  311,  u.  ?0 
zu  verbinden,  welche  eine  der  epischen  Sprache  eigentümli- 
che Ausdrucksweise  zeigen,    indem  der  Dichter  in  lebhafter 
Erzählung  etwas  gegenwärtig  hinstellt,  diese«  aber  durch  die 
Form  des  nachfolgenden  Bedingungssatzes  aufhebt  und  negirt, 
dadurch  den  Eindruck  einer  täuschenden  Ueberraschuiur 
hezeHet.    Wie  eben  bemerkt,  wird  in  diesem  Falle  der  Bedin- 
gungssatz aus  jenem  Grunde  erst  nach  dem  Folgesätze  gesteh**, 
«d.U.  B.,IMr*U  könnte  es  heisseo:  *ori  Pvv  iW  dzoW 
«v«vak  iv&güv  jiiviiias-,  -- oq<*  o&  VMjas  — .  'AqqoILvi 
$  2i»<>,  1  sagt.Ur.  K.  „auf  das  Particip  feigen  zuweilen  dieiParr 
iikeln  Bbtu %  Jmm*»4  l<y.*aZ."  »  Dieses  ^«uweiien"  muss  irre 
fuhren,  als  wenn  die  Verbindung  mitifc*«**  .bmta  (wozu  sock 
ovtLo,  und  im  Lateinischen  sia  gehören)  eben  so  ungewöhnlich 
Als  die  mit  xai  wäre.    Allein  jene  ist  sogar  in  Prosa  nnendikh 
häiiÖg,  diese  dichterisch  und  selten ;  von  ti  aber  ist  dem  Kec 
,£ar  kein  Beispiel  bekannt,  wie  denn  auch  Ih.  K.  keines  aiüülirt. 
^  £41)  Anm.  4  heisbt  es  w ieder  ,,  d  in  Frotasi  bisweilen  roii  äy 
verbunden."     Wahrscheinlich  setzt  Herr  K«  müudlich  hiazn, 
ivtwi ,  d.  h.  in  .weil  .■hem  Sinne  dieses  bisweilen  eintritt  und  av 

stehen  nius*  ( vidU  Boimem.  ad  \eu.  Gonv.  ~p.  101  Sf.  i&tellb.  ad 
JPJi&  Prot,  p.  %20  b.>,  Abev  mit  Xe».  Cyr.  Hl«  55  konnte  die 
dort  i oi angehende  homerische  Stelle  nicht  zusammengestellt 
JWErdfmv  ,  .;•  41  f  .  i.  <!i  j»'  ,Mr 

r  ;oPoch  diess  fuhrt  uns  auf  Jen  dritten  Punkt,  den  wir  bei 
.unserer  Anzeige  berücksichtigen  müssen,  nämlich  die  Wahl  der 
gegebenen  Beispiele.  _ Ohne, Zweifel  sind  passende  Beispiele 
rVqrzpglich  Jn^CUiem  f*K  d  e  u  Seh  u !  ge  braue  Ii  bestimmten  Buche 
•?onrgrossBr  Wichtigkeit  ,und  ein  Gegenstand  ,  a,uf  welchen  der 
>Verf<  eines  solchen  Rieben  der  Deutlichkeit  und  Bündigkeit  der 
.Rqgelihcjne  besondere  Sorgfalt  verwenden  muss.  IJm  aberib- 
^  Z^eck.zfi  jrreichen,  müssen  sie  erst  lieh  nicht  einseitig, 
-d*  «hji  jiicht,  blpss  (ans  efriem  Schriftsteller  auch  dann  entnom- 
men, #eiftr  wo^hj,  ein,  der  Gattung,  zu  welcher  derselbe  ge- 
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hört,  oder  ihm  allein  eigenthümlich er ,  sondern  ein  £anz  allge- 
meiner Sprachgebrauch  zu  erweisen  ist,  wenigstens  darf  im 
l  -eisten  Falle  eine  eben  dieses  angebende  Notiz  nicht  fehlen. 
Ferner  müssen  sie  die  Regel  wirklich  beweisen ,  und  nicht  etwa 
eine  von  derselben  abweichende  andere  Erklärung  zulassen,  da- 
bei  aber  unter  sich  vollkommen  parallel ,  oder  weun  dadurch 
zugleich  auf  die  Nuancen ,  welche  die  Anwendung  der  Kegel 
durch  die  Mannichfaltigkeit  der  bedanken  Verbindung  annimmt, 
aufmerksam  gemacht  werden  soll,  (musa eben  dieses  durch  die 
»Stellung  bemerkt  sein*::  Endlich  aber  müssen  Hie  gehörig  be~ 
glaubigt  und  in  Hinsieht  der  Lesart  unzweifelhaft;  am  wenig- 
sten darf  aus  unsichern  üeispieleti- erst  eine  Regel  gezogen,  und 
Iis  allgemein  gültig  hingestellt  sein.    Alle  diese,  Forderungen  v 
hat  Hr.  K.  nicht  selten  unbefriedigt  gelassen ,  und  wir  glauben 
nicht  zu  viel  zu  sagen,  wtenn  wijfin  Hwfiicht  der  Wahl  seiner 
Beispiele  ihm  einer  gewissen  Eilfertigkeit  und  eines  Mangels  an 
geheriger  Prüfung  beschuldigen.    Da  derselbe  seine  Beispiele 
zum  Tb  eil  aus  andern  grammat.  Schriften  entlehnt  zd  haben 
bekennt,  so  mag  daher  zunächst  der  minder: wichtige  UebeU 
stand  rühren,    dass  ein  und  deraelbe  Schriftsteller  /bald,  nach 
dieser»  bald  nach  jener  AbUieilurig  angeführt  ist,  wie B.  Pla- 
vo,  der  bald  nach  der  Stephan.,   bald  nach  der  Bipoat.,'  baid 
zach  Heindorf  n.  A.  citirt  wird ;  eben  daher, :  dass  §  243  Anm.  2 
die  Stelle  Od.  t,  S34  auch  als  Od.  L,  344  a  u  gel  nhrt,  *  und  darauf 
all  auf  2  Stellea  ausdrücklich  verwiesen*  ist.   Auch  darauf  wol- 
le« wir  kein  Gewicht  legen  ,  dass  der  Verf.  die  Citate  bisu  ei-  - 
Jeu  so  in  den  Worten. abkürzt ,  dass  dadurch  der  Sinn  v er* tum- 
niell  und  \erduukclt  wird  ,  /.  !i.  (  yr.  L  4,  15  §  HH ,  und 

Piat.  S  v  inp.  MX,  4  §  lbl»    Wir  achfeiten  viel  mehr  ,    um.  unser 
AI  rt  heil  zu  belegen  *  zur  >  ach  Weisung  wirklich  unpassender 
Beispiele,  welche  das  in  der  Hegel  Angedeutete  nicht  beweisen» 
$14  S.  IG  ist  als  Beleg,  dass  der  Partikel  ui*  im  Folgenden 
bisweilen  xctL  entspreche,  Eur.  Hipp.  1  angeführt:  nokkr]  y&v 
iv  ftozotdt  xovx  dvaivvptg        xiKlrjfiai  Kvngtg.    Aber  dh> 
»es  %clL  entspricht  nicht  dem  verangehenden  ni*s  sondern  ver- 
bindet bloss  die  beiden  Prädikate  xoibj  und  tvctovp* * piv 
dagegeu  deutet  auf  die  Kutgegensteliung  der  Sätze,  und  hat 
aeiuen  Gegensatz*  nur  etwas  anders  gewendet,  **  i>  in  detfc 
öi  etc.    Einfach  wäre  der  Gedanke:  nokktj  (UP  —.*eu  *£**V- 
löt>  V  ig  n'  <mn«£**v  —    §       Anmv2  -»Comparativas 
comi}  et  Genitive"  int  Xen.  Cvr.  1,6,  13  unpassend  artgeführt, 
denn  dort  ateht     nicht  wegen  des  Comparaüvs,  sondern  für 
sich  und  ij  —  ij  ist  aut-autn~    §  144,  .wo. vom  Infi*.  aJsSubr 
staut,  die  Rede  ist,  und  der  Gebrauch  desselben»  durch  alle 
Casus  belegt  werden  aqll,  steht  als  Beispiel  des  Dat.  Od.  ß,',235 
ijro*  //v^or^o«s  dytjVQQ<x$  pikt  (isytil&D  eybtiv  toyu  ßiuLct. 
Ailtiö  hier  i»L  tQÖuv  Accus,  zu ;  jityffctyta*  und  die  einfache  GoOr 
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etructioa  det  acc.  c.  inf.  Wohl  hatte  ^vrjörfjoöL  stehen  können, 
aber  nie  wird  die  Sache  bei  usyaigco,  so  wenig  ala  bei  qpdovto 
im  Dativ  gesetzt.  Hr.  K.  sehe  nur  Buttm.  Leiü.  I  p.  238  ff.  — 
§  101  Anm.  1  wird  der  in  personelle  Gebrauch  von  drjkov  kn, 
cpavsQov  iöxi  bemerkt,  und  dazu  Thue.  1, 03.  Xen.  Cyr.  IV, 4,1 
angegeben,  aber  an  der  erstem  Stelle  steht  drjkr)  rj  oUobouia 
personeil,  und  an  der  andern  weder  das  eine  noch  das  andere, 
§  165  enthält  die  Andeutung  der  Gründe,  warum  die  Attraction 
der  Prädicatsnomina  beim  Inf.  nicht  Statt  findet,  und  zwar  a 
die  Deutlichkeit,  dabei  als; Beispiele  auch  Herodt.  III,  17  und 
Eur.  Ale.  369  —  372,  an  weichen  beiden  Steifen  der  acc  pari 
als  Apposition  eines  vorangehenden  Dativ  gerade  ündeiitlichkdt 
hervorbringen  könnte,  weil  er,  verhinderte  diess  nicht  der  Zu- 
sammenhang, sich  auch  auf  das  im  Accus,  stellende  Snbst.  be- 
ziehen liesse.  —  §  186.  Optativ  bei  Absichtspartikeln  nach 
vorausgegangenen  Präsens  oder  Futur.  Aber  das  Futur  könnt 
in  keiner  der  dort  citirten  Stellen  vor,  und  ist  also  nicht  bewie- 
sen. Od.  k,  339  ist  unpassend,  denn  da  steht  Sq>ga  —  fttii,:. 
wie  Hr.  K.  seihst  schreibt.,  folglich  der  Conjunctiv.  Od.  /I", 52 
ist  davon  verschieden,  weil  der  Opiat,  ni  bei  sich  hat.  und  il- 
so  in  demselben  Sinne  steht,  wie  der  Opiat,  mit  av  in  jedem 
selbständigen  Satze.  Auch.Soph.  Aj.  1200  ist  schlecht  £e- 
wählt:  yevoiuav  o:icog  TtQo^lnoi^iv.  —  §  193,  wo  von  der 
Attraction  gehandelt  wird,  welche  das  Subject  des  Nebensitzt« 
als  Object  in  den  Hauptsatz  sieht,  steht  auch  Thuc.  III,  öl 
Aber  dort  ist  b*»i  tovg  r«  IliXonowtjölovg  nicht  eßovkxo  i 
Nixiag  zu  suppliren ,  denn  wer  sagt ,  ßovXouaL  öe  onag  rovto 
pij  itoijjgl  sondern  lyvluxTero.  \id.  Goeller  1.  c.  —  §  207 
Ist  das  Beispiel  Od.  v,  341  untauglich,  eben  so  §  20S  Öd. ff, 
prino.  Od.  «,  70.  —  §  212  ist  II.  s,  265  zweifelhaft,  weil  dort 
7}q  auch  genit.  partit.  sein  kann,  und  §  213  Anm.  2  Xen. Cjt. 
VIII,  2,  25»  Denn  in  jrpdg  xo  ngatsveiv  xcto'  olg  efioikn 
iccvtov  cptldö&ai  muss  nicht  nothwendig  jrap'  ixdvotg  v<p*  W 
ergänzt  werden,  sondern  es  kann  auch  srap'  olg  eßovtetoy 
Xelöfrcci  heissen.  —  §  224  Anm.  1  (Genit.  als  Appos.  *u  Ad- 
jectiven,  die  von  Eigennamen  herkommen)  steht  unter  andern 
auch  Soph.  Oed.  T.  267.  Hier  aber  heisst  es  reo  jiaßöattia 
naidi  TIolvdcoQov  ts  xal  rov  noöö&e  KdÖuov.  §  238,  wo  ton 
d  c.  ind.  die  Rede  ist,  heisst  es  Anm.  2:  „Bei  Homer  wird  in 
Protasi  dem  et  die  Partikel  xe  hinzugefügt.*  Hier  haben  wir 
sogar  eine  neue  und  falsche  Regel  auf  ein  schlecht  erkürtes 
Beispiel  gegründet.  Denn  es  ist  Od.  282  angegeben:  ßUu- 
qov9  ü  %  avtrj  nsg  litoixofiivTj  noöiv  bvqbv  aXXofcv*  Hier 
aber  ist  x7  offen  bar  xai,  durch  welche  Partikel  der  Sarcwnio« 
der  dort  ausgedrückten  Medisance  vortrefflich  hervorgehoben 
wird.  In  gleicher  Weise  ist  §  244)  Anm.  4  gefehlt,  wo  in  ri« 
opt.  et  uv  als  Beispiele  11.  ß'\  123.  Od.  tj\  315  angeführt  sind, 
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In  denen  ebenfalls  xi  für  xal  stellt  2  Et  pivoig ,  xal  i&foav  y£. 
Vergl.  Thierse h  Gr.  §  330,  &  b.  2te  Ausg.  Ueberhaupt  sollte 
daa  epische  xi  von  dem  attischen  av  in  uusern  Grammatiken 
sorgfältiger  geschieden,  and  das  gegenseitige  Verhältnis»  bei- 
der Partikeln  genauer  geprüft  werden.  Ree.  wenigstens  gla übt  > 
nicht,  dass  sie  ursprünglich  einerlei  Bedeutung  hatten ,  wie 
schon  daraus  vermuthet  werden  kann,  dass  beide  nicht  selten 
in  einem  und  demselben  Satze  und  zwar  unmittelbar  neben  ein- 
ander stehen,  sondern  dass  xs  eine  Abkürzung  für  xal  war, 
wie  öi  für  ötj,  vi  für  rci  u/s.  *Vj  indem  in  vielen  Fällen  *i  §» 
radezu  wie  xal  verstanden  werden  kann ,  und  aus  der  Bedeut. 
auch  dk  dem  av  verwandte  Bedeut.  gesetzt  auch  natürlich  he* 
vorgeht,  welche  beide  im  Homer  schon  vorhanden  sind.  Da- 
gegen sind  nicht  solche  Steilen,  wo  xa  und  xal  in  demselben 
Satze  vorkommen,  weil  in  solchen  entweder  beide  Maie  auch 
in  schwächerer  und  stärkerer  Kraft  gedacht  werden  kann,  wie 
Od.  324  ot  o'  tXaxov,  tovg  av  HS  aal  fözkov  avzog  ekiö&a^ 
wo  xi  sich  an  den  Sinn  von  tovg,  xal  aber  an  avzog  arisch liesstt 
welche  eben  ich  auch  selbst  zu  wählen  gewünscht  hätte;  oder 
xi  zum  Modus  gehört,  xal  aber  den  ganzen  Satz  oder  einen 
einzelnen  Ausdruck  bekräftigt,  wie  a.  B.  II.  XV, 235.  224.  Doch 
aaa  Nähere  über  diesen  für  die  homerische  Syntax  wichtigen 

Gegenstand  gehört  nicht  an  diesen  Ort:  t*  '-  '» 

-Wir  müssen  nun,  damit  wir  in  keinem  Punkte  ungerecht 
tea  Tadel  auszusprechen  scheinen,  - noch,  einige  Beispiele  anfüh- 
ren, wo  der  Verf.  nach  falschen  Leearten  citirt,  und  auch  dar- 
auf  bisweilen  falsche  Regeln  baut.  Zu  §  3  Anm.  wird  Pia*. 
Gorg.  4  §  115  extr.  (Hess  p.  408  "c.  §  116)  so  angeführt:  ig' 
ovv  naQU7th]ölcog  ilöiv  ayadoi  a?  xoi  xaxol  ot  aya&oi  xal  ol 
xaxoC;  ea  heisst  aber  dort:  ao*  ovv  n.  elölv  ayafroi  xal  xaxol 
ol  ayccdol  ie  xal  01  xaxol;  Plat.  Svmp.  I  V  extr. ,  welche  Stelle 
au  §  11  citirt  ist,  musa  ts  nicht  a%T  av  nsgl  lazQixyg  Ityoig 
sondern  Xiyyq  heisseu ,  wie  jetzt  in  den  Ausgaben  steht.  §  132 
fehlt  in  Soph.  Aj.  550  u  xal,  yivow  xazgög  tvtvxiötSQog n  t& 
d'  &lkl  ouoLog-  xal  ylvoi av  ov  xaxöV  vielleicht  durch  eine« 
Druckfehler  das  Interpunctionszeichen  nach  ouoioff.  Diese  Aus- 
lasaung  i*t  um  so  störender ,  weibea  dadurch  den  Schein  ge- 
winnt, als  Wenn  auch  der  Satz  xai  yivoi  av  ov  xaxog  einen 
Wunsch  enthielte,  was  nicht  sein  kann  ,  so  wenig  als  II.  £',281 
%i  ol  av&i  yala  %avot,  worauf  in  der  Anm.  hingewiesen 
wird,  wahrscheinlich  um  211  erinnern,  dass  Homer  dem  wün1 
achonden  Optat.  xs  hinzusetze  (wie  Matth.  Gr.  §  513  Anm.  1.), 
xb  zum  Optat.  selbst,  d.  h.  zum  blossen  Ausdruck  des  Wun- 
sches gehört.  Vergl.  II.  d \  182.  <  §  189  t.  §  23*  wird  Xen. 
C } t.  I,  3.  18  mit  den  Worten  citirt:  oncog  ovv  fatj  a7toXrj  uaüti- 
yovuei'og,  InuÖav  olxoi  sfrjc; ,  und  zwar  soll  am  letztern  Orle 
dadurch  bewiesen  werden,  dasa  ixutäv  mit  dem  Optat.  stehe. 
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Aber  statt  des  falschen  tujg  geben  das  rmhtigelqjq  schon  die 
Aasgaben  von  Schneider,  Poppo,  Bornemauii.  >  Virgl.  Matth, 
ßr.  §  521  Anm.  1.  — .  '§  230  Anna*  ist  fccr  <*yi^ 5»)  c  Opiat 
in  or.  obL  angeführt,  jedoch  mit  dem  Beisatz e  selten,  und  da- 
nn Thuc.  VIII,  27  dg  zuirtxa  is  litifavB äxoxitiv  ilq  2ki- 
py,  .xaxEtÖ-Ev  ^di;  |iw«yay6i«:(3t§  rag  vavc,  roig  **t*io*g, 
<§v  äov  »eupoV  «fy,  »ousiefort.  Aber  dortiistif  umso  gewn- 
«er  die  richtige  Lesart,  weift  gar  nicht  or,  ohl.  Statt  tan  det,  w* 
dern  der  Uebergang  ans  derselben  in  did  reeta ,  schon  vorher 
4nrch  den  Indic.  rjtöov,  und  den  Conji  oäoc  ©öt^  bezeicbad 
v  or.  Und  ?/  hat:  auch  Poppo  in  den  Text  aufgenommen,  mit 
Hecht/ Der  Gebrauch  von  tca;  c.  optat.  bei  den  älteren  Attikern 
ist«  durch  unzweifelhafte  Stellen  noch  nicht  erwiesen,  selbst 
nicht  in  or.  obl. ,  wenn  man  aas  yv  nicht  mit  d-^-tlv  verwecii- 
«elt.  —  §  240  Audi,  1  heisst  es,  nach  t  l  c.  Optat.  fehle  im  .Nach- 
sätze zuweilen  av  beim  Optat.  Jaie- Sache  selbst  leidet  keinen 
Zweifel,  nämlich  da  steht  der  Optat.  allein,  wenn-  im  Nach- 
patze  ein  bloss  subjectives,  das  ist  auf  blossem  Wiatesi  beruhen- 
des  Mögen  ausgedrückt  wird  ,  vie>  in  den  Aum.  2  nnd  §  133  t> 
citirteu  Stellen  (\eu.  Hiero  XI,  13  ist  in  Jfdtg  die  Part.  o»  ta 
euppl.  aus  ogfas  av).  Aber  durch  Plat  Alcib.  Lpbllftb*  taute 
fdicss  nicht  bewiesen  werde»,'  denn  ttyoig  ist  blosse -Aenderung 
des  Stephanus,  und  alle  codd.  und  die  neueren  Ada?*,  haben 
Myug.  -r-  Ann/; 5  wird  weiter  gelehrt r  lajecn  «J  c.  oat "stehe 
im  .Nachsatze  der  Cottj.  mit  «f,  und  als  Beleg  II.  k \  386\  Thüc. 
I,  84  angegeben,  j  A  so  auciVhier  ist  erstlich,  aier  homer.  Ge- 
brauch, nicht  vom  ;t Hisel« en  unterschieden , >  und  zweiten 8 die in 
dieser  Hinsieht  falsche  lieget auf  einen  Verdorbenen  Teit  ge- 
baut. Denn  Thuc.  I,  M  lesen  die  neuem  Au*gg-  ohne  Zweifel 
richtig  navOatiftE*  Vid.  Poppt)  V.  I .  P.  1  p.  138:  Hatte  sickur. 
JK.  in  diesen  mehr  urageseheh,  i«o. würde  er  auch  ^  247  Anm. 
das  lieispiel  Plat.  Apol.  c.  21  (nicht  c.  22.)  nicht  -feb raucht  ha- 
ften, dttUM'Uodrt  Welii Jetzt  überall  nach  dtu  cotld.  ao'  ovv  b 
oitotte  —  diaytviöVcct.  Üben  so  hätte  3  2^1  in  Plat.  Fhaedr. 
p,  aiQik,  fivjilafehlycüpyi,^^  w*lches  en  dies«n^öf^aiistoasifi 
nein  muss,  weggelassen  werden  sollen  owje  esl  von  Hekker-Hach 
den  meisten  c*dd,  geschehm-iisk  .Und,$.2fi8<  durfte, der  Verf. 
»icht  Thft*  unier  die  ührigeu  ileispicle  stellen,. *eil dort 

it  avz&v  (nicht  dwtw^nifixlravtaq  die  codd.  mit  grossem  Üe- 
ber^e wicht  n^i^urrag  gehen,  welche«  schon  Ciotlleber  aufge- 
nommen hat,  und  weil  auch  ohne  die  codd.  den  Nominativ  »er 
dächtig  ll  ideii  musste,  wer  auch  in  solchen  Abweichungen  ein 
£ewis* es  natürliches  Gesetz  nicht  verkennt.  Jene  Stelle  ist  von 
den  übrigen  dtPCt  angeführten  verschieden .  wenn  man  auf  die 
NVurtstellung  gehörig  achtet,  -i Endlich  musste  der  Verf.  §  273 
in  Xe^,  £yn|Il,&  1  deu  solncistischeu  Aorist  irf  den  Worten  »ff 
»Mm  M&itotaa  idurfik  die  bessere  kmvit'bfam*  entfernet». 
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Druck  und  Papier  sind  gut.  Leider  aber  ist  das  Buch 
durch  eine  Menpc  zum  Theil  den  Sinn  sehr  störender  Druck- 
fcbler  entstellt,  besonders  in  den  griechischen  Stellen.  Ree.  hat 
sich  die  Mühe  genommen  sie- durchzuwählen  ,  und  ohne  Klei* 
nigkeiten  y  wie  falsche  Spiritus  ,  Sylbenabtheiiungen,  iota  sub~ 
HTipt.  und  dgh  zu  rechnen,  deren  142  gefunden!  S.  1)9  Z.  B. 
i-ithHlt  deren  allein  sieben!     üo.Jr..:  !».'#••     '  l 

ImAüg.ism'-         i  OK  Sommer ,  in  Rudolstadt 

r  ,*i  *-«  »t  «til'J  o:  •  ;  "!»> !!'      Ph  .  .     ii..,«  <  V  *'«    ■/  id:;j 

Curtii \  Jtnft de  gestio  Alexandri  Magnir Itegis 
Uä C e  ddfiü m  2 i br i  qtl  i  super  sunt  ' ot t,ö.  Ad'  iidem 
codicuni  mtiniiscriptörtim  reccusiiit  Cur,  Timoüi.  Zvthplius.  Adiecta 
sunt  noyi  JUhrornrn  argumenta  et «diversitas  lectionts  Freihsheinia- 
nae.  hcrolihi  I82(>.    Suiuntibus  Ford.  Dümmlcri.  8. 

VJa  icfi  im  Falle  hin,  einige  nicht  unbedeutende  Auf- 
Schlüsse  über  die  diplomatische  Kritik  des  Curtius  zu  erth eilen,  . 
so  reihe  ich  dieselben  an  eine  Heurthei  Jung  des  Zum  [»tischen 
Bearbeitung  an.  Die  kritische  Idee,  welche  ihr  zum  Grunde 
liegt,  ist  theils  ans  ihr  selbst,  theils  aus  der  mit  W.  unter- 
zeichneten  Recension  in  der  Hall.  Literaturzeitung  Januar  1829 
S.  10ß  l'olgg.  wohl  jedem  Philologen  hinlänglich  bekannt;  in-» 
desimuss  sie  auch  hier  in  möglichster  Kürze  angeführt  wer- 
den. „Obgleich  sämmtliehe  Handschriften,  wie  die  gleicbmäs- 
sige  Verstümmlung  aller  beweist,  aus  Einem  Lircodex  her- 
stimmen, so  theilen  sie  sich  doch  in  zwei  Classen,  die  eine 
der  unverdorbenen  und  älteren,  die  andere  der  durchgängig 
intcrpolirteu  und  jungem.  Die  Interpolationen  mögen  erst  im 
fünfzehnten  Jahrhundert  dem  Texte  einverleibt  worden  seyn. 
Udie  erste  Classe  gehören  dieCodd.  Leid.,  Voss.1.,  Florenti-r 
flwPlut.  04.  :>o.,  Florent.  Dominicanorum  N.  391.,  Bongarsianus 
secoodus  (ungewiss  ob  identisch  mit  dem  Danielianus),  derFau- 
chetianus  und  die  von  Modius  gebrauchten ;  in  die  zweite 
Vom.  sec,  Uongars.  primus ,  Theocreuianus,  drei  Pal atinische, 
zwei  Oxforder  ,  der  Pithoeanns,  die  Pariser  und  sieben  Flo- 
rentiner, von  welchen  besonders  Plut  64. 30.  von  einem  Kritiker 
so  iaterpolirt  sey ,  dass  seine  Conjecturen  sehr  oft  dieselbe 
Wahrscheinlichkeit  besitzen,  „quam  kodie  sequi  solemus.ik 
Am  interpolirten  Handschriften  sey  der  jetzige  Vulgartext  (der 
Freiagheiuische)  geflossen;  nicht  ohne  neue  Willkührlich-  . 
leiten,  namentlich  aus  der  noch  nicht  hinlänglich  untersuch* 
ten  Basier  Ausgabe  von  1545*).   Modius  allein  habe  sich  an 

*)  Hr.  Zum pt  meint  natürlich  nicht  die  wcrthlo9e  Rcpetitio  Eras- 
■uftac :  —  Basiltac  apud  ilenrichum  (sie)  Pctrvm  Menne  MarHo.  Anno 
*  D.  XL  F.  8.—  sondern  die  wirklich  merkwürdige  —  per  Christ»* 

» 
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bessere  (Colon.  Siegeberg.),  doch  nicht  ah  die  betten,  jetzt 
aüsgemittelten  gehalten.  Diesen,  i etilem  müsse  man  von  nun 
an  constani  folgen."  »~, 

Die  von  Herrn  Znmpt  zuerst  dargelegte  Thatsache  scheint 
den  vorliegenden  Urkunden  gänslich  zu  entsprechen,  also  kei* 
nein  Zweifel  mehr  au  unterliegen.  Vorhanden  ist  eine  scharf 
gesonderte  Classe  nicht  interpolirter  Handschriften,  die  in  al- 
lem Wesentlichen  zusammenstimmen;  eine  andjw  Cla9se  durch- 
gängig und,  absichtlich  von  Italienern  interpolirter;  in  dieser 
gibt  es  aber  verschiedene  Schattl  rangen  ;  die  einen  sind ,  wie 
nein  C,  weniger  interpolirt,  als  gerade  diejenigen,  aus  wel- 
chen die  Edd.  principes,  namentlich  Morula  nervor gingen;  aus 
welchen  noch  ungemein  viel  falsches  und  unsicheres  sich  bis 
auf  uns,  selbst  noch  in  Zumpt,  fortgepflanzt  hat* 

Ich  muss  iioch  einen  Schritt  weiter  gehn  und  dem  beider- 
seitigen Ursprünge  nach  die  erste  Classe  die  Familia  Gallicana, 
die  zweite  die-  Familia  Italica  nennen.  Auch  der  Florenlinus 
optimus  stammt  ans  Frankreich,  da  ja  zwischen  Seite  115  und 
116  von  gleichzeitiger  Hand  französische  Verse  stehn«  \JM 
Solomon  ad  pr  emier  pas*  (Bandini  Vol.  2.  p.  724.). 

Das  Bequemste  wfire  es  nun  einen  rein  diplomatischen  Ab* 
druck  einer  der  besten  Codices  familiae  Gallicanae  zo  versa- 
stalten,  was  ich  wohl  am  ehesten  könnte,  da  ein  solcher  des 
zehnten  Jahrhunderts  vor  mir  liegt.  Allein  diese  bliebe  eine 
blosse  bibliographische  Curiosität,  wie  sie  nicht  mehr  Mode 
sind.  Einen  Schritt  vorwärts  zur  rationellen  Kritik  würde  malt 
thun,  wenn  man  sich  einen  Text  aus  den  verschiedenen  Urkun- 
den dieser  Familie  zusammensetzte«  Allein ,  möchte  man  sieh 
dabei  geberden,  wie  man  wollte,  so  bleiben  immer  noch  so 
viele  offenbare  Verderbnisse,  so  viele  zweifelhafte  Lesearten 
übrig,  dass  man  sieh  selbst  nie  befriedigen  könnte. 

Prüft  man  nun,  wie  man  soll,  mit  völliger  Unbefsngen- 
heit  die  unstreitig  interpolirten  Handschriften,  so  muss  man 
finden,  dass  sie  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Lesearten 
enthalten,  welchen  in  logischer,  oder  in  rhetorischer,  oder 
in  grammatikalischer  Rücksicht  der  Vorzug  vor  den  entspre* 
chenden  der  Familia  Gallicana  gebührt.  Sind  diess  nun  alles 
Interpolationen,  oder  glimpflicher  gesagt,  Conjecturen?  Wohl 


phorum  Brunoncm.  Basileae  apud  Hieronymum  Frobenium  et  JSicolaum 
Eptscopivm,  Menne  Martio  An,  MD  XL  V.  fol.  Von  dieser  hat  die  Va- 
rietät Freinsheniiana  viele,  die  Tochter  der  Zumptischen  Ausgabe,  von 
Hrn.  Baumstark  besorgt,  einige  Exccrpta,  weshalb  dem  armen  Kri- 
tiker nichts  übrig  bleibt ,  als  sie  von  Anfang  bis  zu  Ende  noch  einmal 
genau  su  vergleichen ,  was  sich,  wie  Hr.  Znmpt  verrauthet,  dem  sie 
nicht  an  Gebote  stand ,  allerdings  der  Mühe  lohnt.    Sie  ist  in  Zürich. 
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wnweUich.  Und  an  genommen  ja,  müssen  sie  nicht  dessen  ttn* 
geschärt  ihres  innern  Gehaltes  wegen  vorgezogen  werdend  Mit 
derorital  tischen  Reccnsenten  hege  ich  die  Ueberseugung ,  dass 
nicht  wenige  derselben  Ueberbleibsel  eines  Urcodex  sind,  wel- 
cher .vor  manchen  Verstössen  der  gegenwärtig  vorhandenen 
Gallicani  noch  frei  war. 

So  sind  wir  gezwungen  erstens  die  Gallicani  unter  sich 
auszugleichen,  dann  manches  aus  den  iuterpolirten  und  den  al- 
ten  Aufgaben  %  selbst  der  Dasileensis  Brunonis^  manche  Ver- 
motkungen  der  Kritiker  seit  Acidalius,  auch  woht  eigeue  aufzu- 
nehmen. Und  so  kämen 'wir,  was  für  Herrn  Znmpt  selbst  un- 
vermeidlich war,  unwillkürlich  wieder  in  das  hinein,  wogegen 
ersieh  doch  S.  XVI  so  nachdrücklich  erklärt.  „Haec  ratio  tw- 
terum  scriptorum  interpolandorum  (nam  hoc  est  interpolare^ 
töwrw  confundendis  novum  aliquid  ejficere)  quam  vnperüi 
mmdationem  vocant  u.  s.  w. 

So  sonderbar  hat  sich  wohl  noch  selten  jemand  selbst  Vor« 
würfe  gemacht:  denn  IlerrZumpt  hat  gar  manche  vortreffliche 
Leietrten  der  reinen  Codices  nicht  aufgenommen;  er  hat  In- 
terpolationen, gelungene  und  nicht  gelungene  Conjecturen  Neue- 
rer in  seinem  Texte.  Durch  die  That  hat  er  also  das  Wahre 
anerkannt,  was  er  mit  dem  Worte  vernefnt,  nämlich  dass  der 
ionern  Kritik  bei  diesem  Schriftsteller  stets  eine  sehr  bedeu- 
tende Stimme  zukommt,  dass  die  diplomatische  nicht  genügt: 
obwohl  er  diese  mit  Recht  zur  Grundlage  gemacht  hat.  Un- 
leugbar hat  durch  seiu  ernstes,  wenn  auch  nicht  in  jeder  Ein- 
zelheit gelungenes  Bestreben  der  Text  an  Zuverlässigkeit  und 
Richtigkeit  sehr  vieles  gewonnen,  und  ich  muss  sein  Verdienst 
weit  höher  ansetzen,  als  der  etwas  zu  strenge,  von  den  Inter- 
polationen einigeraale  getäuschte  W.  einzuräumen  geneigt  war: 
(gleich  so  manche  seiner  Ausstellungen  völlig  gegründet 
lind. 

Vor  allem  wünschen  wir,  dass  Herrn  Zumpt's  grossere 
Ausgabe  mit  den  äussern  und  innern  Rechtfertigungen  jeder  ein- 
seinen Leseart  oald  erscheinen  möge.  Seine  tiefe  Kunde  der 
Latinität,  sein  Scharfsinn,  seine  Genauigkeit  lässt  etwas  höchst 
Belehrendes  erwarten.  Gerne  hätte  ich  ihm  dafür  seine  AWi- 
tio  minor  erlassen ,  so  schätzbar  auch  diese  ist,  wenn  jene 
nämlich  nicht  nachfolgt.  Denn  für  wen  eigentlich  ein  solcher 
Vorläufer  mit  nackter  Angabe  der  Abweichungen  von  Freins- 
heim bestimmt  sey,  bescheide  ich  mich  nicht  recht  begrei- 
fen zu  können.  Für  Schüler  konnten  auch  diese  Varianten 
wegbleiben,  wenn  man  ihnen  keine  erläuternden  Anmerkungen, 
deren  sie  eigentlich  bedürfen,  geben  wollte:  und  der  Philolog 
begehrt  aufs  allermindeste  auch  in  einer  solchen  Editio  minor 
nie  Autoritäten  der  aufgenommenen.  Dem  genialischen  Wolf 
konnte  man  diese  Manier  1792  zu  Gute  halten,  da  er  mit  sei- 
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hct  so  gestalteten  Tusculaneri  auch  von  dieser  rlthsittaffen 

Seite  her  den  schlummernden  philologischen  Geist  jenffclZeit 
aufzuregen  suchte:  aber  diess  fieispiel  darf  förder ,  besonders 
in  einem  Schriftsteller  von  so  geringem  Umfange,  nicht  mehr 
nachgeahmt  werden.  Ist  nicht  Reibst  die  bibliopolische  Folge 
solcher  Ediliones  minores  oft  die  traurige,  dass  die  grossem, 
einzig  werthrollcn,  nicht  mehr  möglich  werden*? 

In  diplomatischer  Hinsicht  blieb  dem  Heransgeber  über 
die  Codices  Bongarsiani  eine  Ungewissheit,  welche  ich  zu  he- 
ben vermag.  Nämlich  S.  XIII. —  „ex  Freinshemiano  apparatu 
libri  Bongarsiani,  nunc  Bernates ,  quorum  duplex  imtituta 
est  coUatio,  altera  ä  Iano  Grutero,  qui  duos  se  Bongarm  e#- 
dices  träetasse  et  meliorem  ex  nomine  prioris  possessoris  Mi 
J)anielisvtibrum  aj)pcllasse  scripsit,  altera  ab  ipso  Bongmm 
in  marginc  Aldinae,  qui  libros  suos  modo  numeris  \, 
8tinxit9  modo  nihil  nisi  variantem  scripluräm  posnit.  Inde 
factum  est  ut  in  farragine  Freinshemiana  plerumque  simul 
utraque  nota  et  Dan.  et  Bong,  appareat  ac  prorsns  incertum  sit} 
iitrum  ünum  librum  an  duos  auetores  habeas ,  praesertim  quum 
idem  Freinshemius  in  indice  praesidiorum  critzcorntn  im 
fuisse  Bongarsianos  Codices  tradiderit.  Equidem  in  hat  dubi- 
tatione  iinum  esse  arbitror  ,  Bongarsiannm  secundum,  eundm 
Danielianum  ,  qui  optimis  accenseri  debeat." 

Ohne  Autopsie  konnten  allerdings  diese  Zweifel  nicht  he- 
seitigt  werden.  Vermehrt  wird  noch  die  VerwirniDg  durch 
die  freiusheimische  Notiz  Proleg.  Cap.  3:  In  Bibtiotkeca  la- 
cobi  Bongar sii ,  quae  nunc  apud  Bernates  est ,  quindeci*  «- 
emplaria  sunt  Curlii,  quorum  syllabum  Berneggero  misü(&> 
1(>33)  Cunradus  Schoppius  rhetor  Bcrnatis  scholae ;  i/düftM 
tria  sunt  manuscripta.  Manuscriptum  membranaceum  i/iftwrto 
maiorc.  Bodrae  (sie)  e  Caroli  de  Francia  Normandiac  duos 
bibtiotkeca.«  , 

Der  Thatbestand  ist  nun  der:  Von  Ausgaben  vor  IßSS be- 
sitzt gegenwärtig  die  Berner  Bibliothek  nur  noch  neun:  Medio!. 
1481.  Veronae  1491.  Venet.  1502.  Argent.  1518.  Paris  JMS. 
(cum  var.  leett.  Mss.)  Lugd.  1540.  (cum  var.  lect.  Mss.)  Lucd. 
1551.  (cum  incerti  auctoris  plurimis  notis  Mss.:  blosse  Po- 
stillen ,  ohne  kritischen  Gehalt)  ed.  GlareaUi.  Basil.  s.  a.  und 
apud  lac.  Stoer.  1614.  8.  Verloren  ist  also  die  köstliche  Al- 
dina  mit  Bongarsius  Varianten. 

Manuscripte  sind  zwei  daselbst  1)  N.  451.  See.  X.  merohr. 
Sinner  Catal.  Mss.  1.  p.  359  und  III.  p.  490.  (mir  A.)  2)  N.2S2- 
sec.  XV,  4.  fol.  min.  membr.  Ibid.  I.  p.  309.  (mirC).  Dia 
Schoppius  von  dreien  sprach,  kann  daher  rühren,  weil  N.  25. 
fol.  Codex  ehartac.  eine  Altfranzösische  Uebersetzung  SecXV. 
und  N.  221.  cod.  Chart.  Q.  Curtü  Epistolas  enthalten. 
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Codex  A.  nun,  mit  zierlicher  fränkischer  Minuskelschrift 
wirklich  im  lOn  Jahrhunderte  geschrieben ,  so  genau  und  feh- 
lerfrei (die  Eigennamen  ausgenommen),  dass  man  wohl  sieht, 
der  Schreiber  war  des  Lateins  sehr  kundig,  hat  auf  dem  er- 
sten leeren  Blatte  folgende  Inschriften:  „Petri  Danielis 
AureL«  Darunter  mit  Bleistift:  Curtius  Domini  Bongar  sii. 
In  jeder  Beziehung  ist  diess  eine  der  werthvollsten  Handschrif- 
ten unsers  Schriftstellers  ,  alter  als  selbst  der  Florentius  See. 
XI.—  Codex  C.  hat  folgende  Inschriften :  oben :  Jacobi  Bongar  sii 
Badrai  1576,  unten:  Carolus  de*Francia%  Normanniae  dux  : 
ist  also  offenbar  der  von  Schoppius  so  sonderbar  angeführte. 
(Siehe  oben.)  Er  ist  in  folio  minore,  nicht  in  quarto  maiore% 
sehr  zierlich ,  wahrscheinlich  zu  Florenz  geschrieben;  gehört 
durchweg  zu  den  interpolirten ,  jedoch  so,  dass  er  immerdar 
zwischen  dem  reinen  A.  und  Merula  schwankt. 

Wichtig  sind  noch  die  Collationen  theiis  von  Daniel's  theila 
toq  Bongarsius  Hand  bei  den  beiden  Ausgaben  Paris.  154$  und 
Logd.  1546:  aber  leider  ist  nirgends  der  Codex  bezeichnet, 
aBadem  sie  hergenommen  sind:  nur  Uber  vetus;  andremal 
„tili";  diess  dann  meistens  Lesearten  der  Aldina;  andremal, 
nod  diese  immer  von  Bongarsius  Hand  fttog,  also  seine  Con~ 
jecturen,  gar  oft  Obelisirnng  der  Interpolationen  und  Glosseme, 
besonders  in  der  Pariser,  Colinaeus,  1543,  einer  Bepetilio  Eros- 
mianae:  dieLugdunensis,  Antonius  Vincentius^  1540,  hält  sich 
beinahe  constant  an  die  Basler  1545.  Weit  aus  das  meiste,  was 
in  beiden  Ausgaben  aus  dem  Uber  vetus  angemerkt  ist ,  findet 
sich  such  in  dem  Danielianus  (A.),  doch  bieten  beide  Collatio- 
nen auch  eigenes  dar.  Ueber  den  kritischen  Gebrauch  dieser 
zwei  Exemplare  ertheilen  wir  weiterhin  noch  einen  Wink. 

Auch  die  Basler  Bibliothek  besitzt  einen  Codex  des  Cur- 
tiw.fol.  chartac.  sec.  XV.  exeuntis,  ja  wahrscheinlicher  sec. 
in.  ineontis.  Inschrift:  R.  Feschii  I.  C.  A.  S.  M  1QC.  LIV 
emptus  a  Remigio  bibliopego  assibus  VL  A.  1654.  Der  Text 
stimmt  in  allen  Einzelnheiten  wörtlich  mit  der  Ed.  Merulae 
Ven.  1502  zusammen:  so  dass  er  höchst  wahrscheinlich,  wie 
damals  noch  arme  fahrende  Schüler  zu  thun  pflegten,  nur  aus 
dieser,  oder  einer  der  frühern  Merulanischen  abgeschrieben 
itt  und  durchaus  keinen  eigenen  kritischen  Werth  besitzt. 

Um  nun  zu  deutlicher  Einsicht  in  den  Gehalt  der  von 
Freinsheim  zuerst  gegebenen  Bongarsisch -Gruterischen  Varie- 
tos  zu  gelangen,  bedarf  es  der  Vergleichung  auch  nur  des  An- 
fanges. Ich  gebe  also  theiis  alles  dort  mit  D.  =  Cod.  P.  Da- 
nielis ,  Bong,  und  B.  1.  2.  bezeichnete ,  theiis  die  vollständigen 
Lesearten  des  von  mir  eingesehenen  Cod.  P.  Danielis  (  =  A.) 
und  des  Cod.  Bongar  sii  y  prius  Caroli  de  Francia.  Uebrigene 
hafte  ich  mich  ausschliesslich  an  die  Varietas  in  der  Freins- 
heim -  Rappischen  Ausgabe  1670,  da  bei  der  Uebertraguug 
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derselben  in  die  Snakenburgische  gar  viele  Auslassungen  und 
sonstige  Irrthümer  Statt  gefunden  haben,  vor  welchen  bich  ein 
künftiger  Bearbeiter  nicht  genug  hüten  kann. 

1.  a  Peloponneso]  F.  (Lectio  Freinshemii)  —  peloponenso 
del.  n.  A.  — peloponemo  C.  (beides  neu.)  —  Cleandro ]  C.  A.— 
oleandro  C.  (B.)  —  Lyciae]  C.  —  licie  (a.  sec.  m.  liciae)k. 
(D.)  —  Parnphyliaeque]  —  pamphilieque  AC.  (B.)  —  Celaenas] 

—  celenas  A.  C.  (D.  B.)  mediana  illa  terapestate  interfluebat]  — 
media  illa  tempestate  moenia  interfluebat  A.  C.  (nicht  erwähnt 
in  der  Var.  Bong,  weil  die  Ausgaben  vor  Freinsheim  eben  so 
lasen.)  Marias]  —  marsus  A.  C.  (D.  B.)  —  inclutos]  sie  F.  — 
inclitus  C.  (Bong.)  —  inctyus  A.  —  et  suas  duntaxat]  sie  F.  C. 

—  et  suas  dumtasat  A.  (D.)  —  suas  duntaxat  B.  —  liquidas 
dumtasat  B.  1.  (  Hier  also  werden  zwei  Lesearten  mit  B.  und 
B.  1.  angegeben,  welche  sich  im  C.  nicht  vorfinden.)  Gleich 
vorher  nimmt  sich  das  richtige  circumiectos  im  C.  völlig  so  aus, 
als  hiesse  es  circunuectos  (sie)  nicht  bemerkt  in  der  Var.— 
intra  rauros]  A.  —  inter  m.  C.  (B.)  —  Lycura]  C.  —  Ueum  A. 
(D.  B.)  —  a  suis]  G.  —  ab  suis  A.  (B.  1.  2.)  Also  wiederum 
eine  Leseart,  die  sich  in  dem  einen  wenigstens  der  jetzigen 
Bongarsischen  nicht  findet:  und  aus  D.  nicht  angeführt.  —  op- 
pugnare]  —  obpugnare  A.  (neu.)  —  ni  dederent]  A.  C.  —  « 
sese  ducem  B.  2.  (in  keinem  der  jetzigen  Bongars.)  —  turrun] 

—  turtem  A.  C.  (D.  Bong.)  —  et  situ  ]  A.  C.  —  editu  B.  1.  (wie- 
der in  keinem  der  jetzigen  Bougars.)  —  editam]  aeditam  AC 
(D.)  nuntiare]  A.  —  nunciare  C.  (B.  1.) — eadem]  A.  C.  —  ss 
dam  B.  1.  (also  in  keinem  der  Berner.)  — aestimationej  — 
timatione  C.  (B.  1.)  —  aretiora]  C. — artiora  A.  (nicht  erwähnt) 
viderunt  esse]  C»  —  esse  viderunt  A.  (Bong.)  —  sexaginta]  A.— - 

.  guadraginta  C.  (B.  1«)  —  Darias  ]  G.  — '  Darens  A.  (D.  B.  1.  %) 
während  doch  nur  A.  so  hat  —  ipsis]  —  ipse  A.  C.  (nicht  er- 
wähnt, weil  die  Aldina  ebenfalls  ipse  hat.)  —  deinde]  A. — 
inde  C.  (nicht  erwähnt)  reatitui]  A.  G.  —  restüuere  B.  1.  (also 
in  keinem  der  Berner.)  —  iussurum]  A.  —  iustum  G.  (B.  1.) 
Ceterum  Dario  imroinens,  quem]  —  Ceterum  a  Dareo  immi- 
nens,  quem  A.  jedoch  a  gestrichen.    Diess  in  der  Var.  Bong, 
nicht  erwähnt;  sondern  für  die  Freinsheimische  Leseart  wer- 
den angeführt:  D.  B.  1.  2.  während  G.  die  Interpolation  hat: 
Ceterum  vero  Dario  imminens  de  Alexandro  eura  erat,  quem— 
Buphratem]  —  Euf raten  A.  —  Euf rotem  C.  (Bong.)  Hingegen 

Var.  Bong,  so:  —  Euphraten  D  Phrygia}  Phrigia  A.  C 

(Bong.)  —  pluribus  vicis]  fehlt  von  der  ersten  Hand  in  A.  übri- 
gens von  einer  sehr  alten  Hand  über  der  Zeile  hingeschrieben. 
Zu  der  Var.  Bong,  feigst  es:  D.  omittit  sjuondam  nobilem]— 
nobilem  quondam  A.  G.  (Bong.)  also  D.,  wie  sehr  oft,  nicht  er* 
wähnt,  und  unbestimmt,  welcher  Bong.  — JYlidae]  —  media* 
A.  (doch  corrigirt)  (D.)  —  regiam]  A.  (Bong.)  —  ckkatem 

- 
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C.  (B.  1.)  —  Gordiura]  —  cordium  A.  (D.)  —  Egradium 
C.  (nicht  erwähnt.)  —  interflnit]  C.  —  praeterflutt  A.  (B.  2.) 
Cilicio]  —  cilicio  A.  erasa  lit.  $  ante  1.  o.  (D.) —  cyUco  C.  (B.  1.) 

—  comperiraus]  C.  —  conperimus  A.  (D.)  —  arctas]  C.  —  ar- 
te* A.  compelleute  ]  C.  —  conpellente  A.  (D.)  —  obiiceretJC. 

—  obiceret  A.  (D.)  —  marit,  quae  nunc  dividit]  C.  —  quae 
nunc  dividit  maria  A.  (Bong.)  Also  ans  D.  nicht  erwähnt.  In 
ähnlichen  Verhaltnissen  geht  es  so  immer  fort.  Es  ergibt  sich 
hieraus  unwidersprechlich:  i 

1)  Dass  Cod.  D.  der  Varietas  einer  und  ebenderselbe  ist 
mit  onserm  A  ;  dass  aber  die  Collation  mit  dem  Zeichen  D. 
dort  sehr  mangelhaft  geblieben  ist. 

f)  Dass  die  dort  stets  schwankenden  Bezeichnungen  Bong. 
und  B.  1.  2.  von  Anfang  bis  in  Ende  alles  unsicher  machen. 

S)  Dass  Bong,  und  B.  2.  manchmal  identisch  seyn  mag 
mit D. oder  unserm  A.,  jedoch  hierüber  keine  Gewissheit  waltet. 

4)  Dass  B.  1.  manchmal,  nicht  immer ,  mit  unserm  CL 
ubereinstimmt,  viele  Lesearten  aber  des  C.  überall  nicht  ange- 
führt werden ,  folglich  C.  als  noch  unvergiichen  zu  betrach- 
ten ist. 

5)  Dass  Lesearten,  wie  Uqüidas  dumtaxat  B.  1.  —  in  sese 
dueem  B.  2.  —  editu  B.  1.  —  se  clam  B.  1.  —  restüuere  B.  1., 
freilich  in  dem  collationirten  Abschnitte  durchaus  verkehrte» 
mitgetheilt  werden ,  die  weder  in  A.  noch  in  C.  stehen. 

6)  Dass  alles,  was  in  der  Varietas  von  Bongarsius  herrührt, 
ohnehin  ohne  durchgängige  Vergleichung  der  Aldina  unbrauch- 
bar bleibt ;  rücksichtlich  aber  des  Gruter  -  Neveletischen  An- 
teiles nirgends  bemerkt  wird,  mit  welcher  Ausgabe  sie  ihre 
Mm.  Ferglichen. 

Hieraus  ergeben  sich  die  Folgerungen : 

A)  Um  der  Kritik  des  Curtius  ein  neues,  sicheres  Funda- 
ment zu  geben,  müssen  die  Cdd.  A, und  C.  vollständig  neu  ver- 
glichen werden;  um  so  mehr,  da  sich  auch  den  Snakenburgi- 
schen  Coiiationen  von  Leid.  Voss.  1.  2.  nicht  unbedingt  trauen 

Usst. 

B)  Dagegen  lasst  künftighin  der  Kritiker  von  der  Varietas 
Bongarsio-  Gruteriana,  (Z>.  Bong,  und  B.  1.  2.)  alles  dasje- 
nige fallen,  was  sich  in  A.  und  C.  auch  vorfindet:  um  der  ge- 
doppelten Gefahr  au  entgehen,  theils  zwei  Zeichen  für  Einen 
Codex  anzusetzen,  theils  zwei  Codices  zu  vermengen.  An  in- 
nerer Wahrheit  gewinnen  die  Lesearten  ohnehin  nichts,  wenn 
weh  mehrere,  aber  so  unsichere,  Zeugen  dafür  angeführt 
werden. 

C)  Hingegen  gibt  man  aus  jener  Varietas  alle  diejenigen 
Lesearten,  welche  in  A.  und  C.  nicht  vorkommen,  wie  z.B.  die 
fünf  oben  unter  5)  angemerkten.  Eben  so  verfahrt  man  mit 
den  beiden  Danielo  -  Bongarsischen  Coiiationen  zu  den  Edd. 
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IMS.  (E.)  und  154«.  (G.)  in  Bern.   Alle  diese  müssen  nach  ih- 
rer innern  Wahrscheinlichkeit  beurtheiJt  werden,  da  sie  äus- 
serer Autorität  eigentlich  ermangeln.    Noch  einige  Bemerkun- 
gen über  einzelne  Steilen  des  dritten  Buches.  Cap.  1.  §  5  Ge- 
lernt» quamdiu  intra  muros  fluit]  In  den  beiden  CoLLaüonen 
EG.  wird  erwähnt  ceterumque  quamdiu,  was  weder  in  A. 
noch  C.  steht  §  8  ut  nisi  intra  eos  auxilium  Darias  ipsis  mi- 
sisset]  E  6.  intra  eis,  nicht  in  A.  C.  und  offenbar  falsch.  Von 
wem  ipsis  herrührt,  welches  ich  mit  W.  für  das  richtige  hake, 
ist  mir  unbekannt    Snakcnburg  hat  nichts  darüber,  sondern 
führt  Tür  das  von  Zumpt  vorgezogene  ipse  nur  Merula,  Aid. 
Frob.  Bas.  an;  so  aber  haben  meine  beiden  Manuscripte  und 
sämmtlichen  alten  Ausgaben.    Hatten  nun  Leid.  Voss.  1  und  2 
wirklich  ipsis  ?  Ich  zweifle  sehr.    Unsicherheit  bei  jedem 
Schritte!  —  §  12  quam  Sangarius  amnis  interfluü]  Snakcn- 
burg: „alii  praeterfluit" ;  während  die  Varietas:  praelerßuil 
Pal.  1.  2.  B.  2.  Wieder  ein  Beispiel,  wie  wenig  man  sich  auf 
Snakenburg  verlassen  darf.    Praeterfluit  hat  auch  Cd.  Ä*  Ich 
würde  diess  aufnehmen.  Interfluü  entstand  aus  der  Abbreviatur 
pterfluit,  und  der  Reminiscenz  aus  §  2  interfluebat.  —  §  13  ist 
die  Wortstellung  quae  nunc  dividit  maria  (Cod.  A.)  der  Val- 
gata  maria,  quae  nunc  dividit  vorzuziehn. —  §  16  Sortis  eu/s 
implendae]  So  C.  und  meine  sämmtlichen  Ausgaben.  Hinge- 
gen    (und  E  G.)  explendae,  gewiss  des  Schriftstellers  Hand, 
da  §  18  wieder  vorkommt  sortem  vel  elusit  vel  implevit^  Curtius 
aber  in  solchem  Abwechslupg  liebt   Hierüber  lautet  die  Va- 
rietas so:  esplendae]  Aid. Col.  B.  1.  implendae.  Pal.  2.  impende: 
woraus  bei  Snakenburg  geworden  ist:  implendae]  Sic  Aid.  Co/. 
B.  1.  Pal.  2.  impende  Voss.  1.  explende,  so  dass  man  obue  Ein- 
sicht Freinsheim^  nicht  recht  weiss,  wer  den  Schreibefehlet 
impende  hat.    Uebrigens  haben  wir  hier  nach  einander  drei 
vorzügliche  Lesearten  der  Famäia  Gallicana ,  sincera,  von 
welchen  sich  bei  Zumpt  und  Baumstark  keine  Spur  findet  — 
series  vineulorum  ita  astricta,  ut  unde  nexus  ineiperet ,  quove 
se  conder  et ,  nec  ratione  nec  visu  per  dpi  posset ,  solvere  ag- 
gresso  iniecerat  cur  am,  ne  in  amen  verteretur  irritum  ince- 
ptum.]  So  Freinsheim ,  dass  series  grammatikalisch  richtig  das 
Suhject  zu  iniecerat  bildet,  logisch  aher  genommen,  dem 
Schriftsteller  der  Fehler  aufgebürdet  wird  seinen  Helden  in 
dem  entscheidenden  Al jenblicke  sorglich,  furchtsam  darge- 
stellt zu  haben.  Cd.  A.  liest:  series  vineulorum  ita  astricta—* 
solvere  aggressus.    Die  Interpolatoren  wollten  diesen  Solöcis- 
mus  wegschaffen  und  schoben  ein  erat  ein;  Cod.  C.  und  Mo- 
rula: series  vineulorum  erat  ita  astricta  solvere  aggres- 
sus; ganz  ähnlich  Hr.  Zurapt,—  woher,  erfährt  mau  nicht — : 
series  vineulorum  ita  astricta  erat — —  solvere  aggressus;  mit 
einem  höchst  widrigen  Chiasmus:  diesen  beseitigten  wieder 
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andre  Interpol  atoren ,  Pal.  1.  2.  Aid.  Frob.  durch  solvereag- 
gresso;  woraus  dann  mit  Weglassung  des  erat  die  Vulgata 
entstand.  Dag  wahre  sahen  Cellarius,  Heusinger  Emeiidd. 
p.  208 ,  Schmieder,  W. :  serie  (statt  series)  vinctäorum  ita 

astricta  solvere  aggressus.  —  percipi  haben  C.  Merula : 

hingegen  A.  Leid.  Voss.  1.  die  bei  diesem  Verbum  beinahe 
stets  vorkommende  Vertauschung  perspici;  aufgenommen  von 
Zumpt,  gebilligt  von  W.,  ohne  dass  man  bemerkt  hätte,  welche 
Akyrologie  in  diesem  nec  ratione  nee  visu  perspici  liege,  und 
wie  oft  Curtius  in  dem  hier  erfoderlichen  Sinne  percipere  ge- 
brauche.   Gleich  darauf  lesen  so  wohl  die  sinceri,  Cod.  A. 
Voss.  1.  als  die  interpolati  Cd.  CL  Pal.  1.  3.  Voss.  2.  Merula: 
mkcerat  curam  ei  (seil,  turbae)  ne  —  mit  Recht  von  Heusin- 
ger gebilligt ,  da  Curtius  auch  sonst  zu  diesem  iniieere  einen 
Dativ  setzt :  selbst  diese  Stellung  des  pronom.  ist  ganz  in  sei- 
ner Weise.  §  18  ille  nequaquam  diu  Uictatus]  So  die  interpo- 
lati C.  Merula;  hingegen  Cd.  A.  und  Leid,  nequiquam,  Voss.  1. 
nod  Zumpt:  ne  quid  quam.  Ganz  richtig  vertheidigen  Heusinger 
ood  W.  nequaquam.  So  zeigen  zwei  Beispiele  unmittelbar  nach 
einander,  jenes  percipi ,  diess  nequaquam,  dass  die  interpo- 
Jirten  manchmal  das  Wahre  darbieten,  seyeu  es  neue  Conjectu- 
renoder  Reste  eines  bessern  Urcodex.  —  Cap.  2.  §  13.  Mace- 

donum  acies  conserta  robora  virorum  tegit.  Ipei  pha- 

langem  vocant ,  peditum  stabile  agmen:  vir  viro ,  armis  arma 
conserta  sunt.  So  Cd.  C.  Merula.  Aid.  Paris.  1543.  Frob.  Freinsh. 
Zumpt.  Baumstark.,  letzterer  mit  der  Note:  „plurr.  Edd.  con- 
serta*, als  ob  er  nicht  auch  selbst  so  hätte.  Das  gedoppelte 
conserta  bildet  aber  eine  unausstehliche  Tautologie.  Ganz 
riebtig  Cod.  A.  Lugd.  1540.  Snakenb.  conferta  robora. —  §  15 
eibus,  quem  occupant,  satiat]  Freinsh.  Snakenb.  Dass  diess 
Au  ächte  sey,  hat  auch  W.  dargethan:  allein  woher  stammt 
es?  diess  erfährt  man  aus  Snakenburg  nicht.  Ich  finde  es  zu- 
erst in  Frob.  1545.,  was  Baumstark  nicht  angibt.  Hingegen 
(liebekannten  Codd.,  auch  meine  beiden,  Merula,  Aid.  Paris. 
1*>43.  Lugd.  1546.:  quem  occupati parant ,  satiat;  woraus  bei 
Zäumt  vollends,  wohl  durch  einen  Druckfehler,  geworden  ist: 
quem  occupati  parent,  satiat. —  §  11  Erat  Dario  mite  ac 
traetabile  ingenium ,  nisi  suam  naturam  plerumque  fortuna 
eorrumperet]  So  C.  Freinsh.  Zumpt.  Wie  vieles  ist  nicht  schon 
über  diess  wunderbare  suam  geschrieben  worden!  Inder  Pa- 
rietal liest  man  nun:  etiam  suam]  Bong,  omittit  suam.  Mer. 
Aid.  Frob.  Bas.  Col.  Pal.  1.  3.  B.  1.  omittunt  etiam.  Daraus 
machte  Snakenburg:  —  suam]  Bong.  Leid.  om.  suam.  Alii 
etiam  suam.  Käme  nicht  glucklicher  Weise  die  Note  zu  Hülfe, 
so  musste  man  demnach  annehmen.  Bong.  Leid,  lesen:  nisi 
naturam.  Nun  aber  haben  Leid,  und  Cd.  A,  das  unstreitig 
richtige:  nisi  etiam  naturam  i.  e.  „vel  ipsam  naturam."  — 
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Cap.  III.  §  4  AlH  laetttm  id  regt  somnium  esse  dicebant  

quidam  non  augurabantur]  So  Cod.  A.  Leid.  Voss.  1.;  also 
die  drei  besten.    In  Curtius  Styl  bedeutet  diess  ganz  passend  : 
»quidam  non,  vi  Uli,  prospera  quidem,  sed  eademirrita  et 
falsa  augurabantur ,  verum  ea  ipso,  quae  eventura  erant,prae- 
dicebant.    Den  Interpolatoren  freilich  erschien  jene  Wendung 
als  barer  Unsinn ;  daher  quidam  non  ita  augurabantur  Cd.  C. 
Voss.  2.  und  die  sämmtlichen  alten  Ausgaben.  Diese  Schiefheit 
wurde  dreifach  berichtigt;  nur  verfiel  niemand  auf  das  urkund- 
liche richtige  non.    Nämlich:  (1)  quidam  ita  augurabantur 
Pal.  1.  —  (2)  quidam  contra  augurabantur,  nach  Acidalius  Con- 
jectur  Freinsheim ,  gebilligt  von  W.  —  (8)  quidam  vera  au- 
gurabantur Zumpt,  ungewiss  woher;  mit  ihm  Baumstark  ohne 
Angabe  auch  nur  der  Vulgata  contra.    Aber  auch  diess  vera 
ist  blosse  Interpolation.    Gleich  nachher  sah  sich  auch  Hr. 
Zumpt  bewogen  die  zuerst  in  der  Prob,  anzutreffende  Con- 
jectur:  quem  regnum  Asiae  occupaturum  esse,  haud  ambigere, 
statt  des  handschriftlichen  Unsinnes  auch  der  Cdd.  A.  C. 
quodve  regnum  Asiae  occupare  habuisset^  haud  ambiguae  rei 
(sie),  beizubehalten.    Obwohl  nun  jene  Emeudation  einen  er- 
x   träglicheu  Sinn  gewährt,  so  ist  sie  doch  an  sich  nichts  weniger 
als  wahrscheinlich;  quem  statt  quodve ,  occupaturum  esse 
statt  occupare  habuisset.   Schrieb  Curtius  etwa:  quei  (selbst 
noch  bei  Fronto  und  im  Lassbergischen  Iuvenal  für  cui;  viel- 
leicht auch  nur  durch  einen  antiquarius  hineingebracht  und 
dann  verdorben ;)  also :  cui  regnum  Asiae  occupare  fatum  esse, 
se  haud  ambigere?  Dieselbe  Wendung  kommt  in  Cicero  de 
Fato  einigemal  vor,  «.  B.  C.  5.  Daphitae  (dativ.)  fatum  fuüde 
equo  cadere.  —  §  16.  Utrumque  currus  latus  deorum  simula- 
cra  decorabanl:  distinguebant  internitentes  gemmaem- 

gum;  ex  quo  eminebant  duo  aurea  simulacra  eubitalia,  aas- 
rum  alter  um  Nini,  alter  um  Beli  gerebat  effigiem.  Intet  haec 
auream  aquilam  pinnas  ext  ende ttti  similem  sacraverant,  —  (d- 
terum  Nini,  alierum  Beli  ist  Scaliger's  Emendation  statt  des 
sinnlosen  der  Mss.:  —  alter  in  alterutrum  belli  Cd.  A.  —  alle- 
rum  in  alterutrum  belli  Cd.  C.  Die  Worte  gerebat  effigiem  ste- 
hen nur  in  einigen  der  interpolirten ,  dann  in  Merula  und  allen 
Edd.  vor  Zumpt.  Lässt  sich  Snakenburg  trauen,  so  lesen 
auch  Voss.  1.  und  2-,  aus  denen  nichts  dagegen  bemerkt  wird, 
eben  so;  was  jedoch  wenigstens  von  Voss.  1.  höchst  unwahr- 
scheinlich ist.  Hr.  Zumpt  strich  nun  mit  Leid.,  meinem  nod 
einigen  interpolirten.  Cd. C.  Pal.  2.  die  Worte  gerebat  effigiem. 
Mit  Recht  entgegnet  W.  die  Construction  mit  quorum  ohne 
Vernum  laufe  dem  Styl  des  Curtius  gänzlich  zuwider.  (Es 
müsste  nämlich  heissen:  duo — simulacra  cuJntalia,  alierum 
Nini,  alierum  Beli.)  Hingegen  davon  vermochte  er  nicht  mich 
zu  überreden,  dsss  man  der  von  ihm  vertheid igten, Vulgata  gp- 
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mlss  sagen  könne:  simulacra  (ipsa)  efßgiem  äUcuius  gerunt: 
sie  stellen  jemanden  vor."  —  Allerdings  wähnte  der  lnterpo- 
lator  seine  Sache  trefflieh  gemacht  zu  haben,  indem  er  schrieb: 
quorum  alterum  in  alterum  (so  Merula)  belli  gerebat  efßgiem? 
„sie  stellten  den  Kampf  des  einen  mit  dem  andern,  einen  Kampf 
zwischen  beiden  vor:*4  albern  genug,  aber  doch  nicht  völlig 
unsinnig.  Hingegen  in  der  trefflichen  Emendation  Scaligers 
findet  das  gerebat  efßgiem  durchaus  nicht  mehr  Statt:  eine  ba-. 
stskaon  allenfalls  efßgiem  gerere,  nicht  aber  das  Bild  selbst.  1 
Ein  Ausweg  schien  sich  anfänglich  zu  zeigen,  wenn  man  inter- 
puiigirte:  quorum  alterum  Nini,  alterum  Bett,  inter  haec 
aquilam  auream  (so  A.)  primae  extendenti  similem9  sacrave- 

rant.  Allein  noch  diess  befriedigt  nicht,  da  Inter  haec  

iueraverant  nothwendig  einen  eigenen  Perioden  bilden  muss. 
Immer  ^wahrscheinlicher  wurde  es  mir,  auch  quorum  gehöre 
noch  zu  der  schrecklichen  Corruptel  alter  in  alterutrum  belli, 
und  er  möge  wohl  so  gelautet  haben :  duo  aurea  simulacra  cu- 
bilolia  h  e  r  oum ,  alterum  Atm ,  alterum  Beli.  —  Heroum  *t- 
tnulacra  bilden  den  passendsten  Gegensatz  von  deorum  simu- 
lacra  im  Beginne«  —  Cap.  5.  §  l  diei  fervidt'ssimum  tempus 
coeperat  ]  Dass  exceperat ,  wie  Hr.  Znmpt  mit  Leid.  Voss.  1., 
angeblich  auch  llong.  gab,  unstatthaft  sey,  hat  W.  trefflich 
erörtert.  Bong,  aber,  das  heisst  hier  unser  Cod.  hat :  est- 
coeperat,  offenbar  verdorben,  aus  esse  coeperat,  wie  die  In« 
terpolatoren  statt  des  blossen  coeperat  hätten  schreiben  sol- 
len*— $3  corpus  Vitalis  ealot  reliquit]  In  der  Varietas  wird 
ausD.  nichts  bemerkt,  und  doch  hat  dieser (=A.)  nebst  dem 
Leid,  liquit,  ganz  dem  Sprachgebrauche  unsers  Schriftstellers 
gemäss«  "  »• 

Hinlänglich  scheint  nun  dargethan,  wie  vieles  im  Curtiua 
wWsten  noch  Übrig  bleibe,  sollte  es  sich  auch  nur  darum  han- 
deln, einen  Text  zu  geben,  welcher  sich  der  Familia  Cdd. 
melior ,  Galdeano,  so  weit  als  es  eine  vernünftige  Kritik  ge- 
stattet, diplomatisch  noch  genauer  anschlösse,  als  selbst  der 
Znmptische. 

Zürich:  Joh.  Kaspar  Orelli: 

"S  .  '  1        ♦  * 

i;      -      •  -  '  *.l  «  «M 

f  » 

Melanchthon  oder  Enc yclopädie  und  Methodolo- 
gie der  Gymnasial  st  udieti  mit  der  nötbigsten  Literatur 
.  ,  von  C.Ch.  Göttlich  /Km,  Dr.  d.  Th.  u.Ph.,  Cons.R.,  Gymnasial 

dir.  u.  Prof.  in  Rinteln,  Lemgo  1800.  Meycrsche  UofbacbhandL 

XII  u.  272  S.  *•  IXhlr.ÖGr. 

Es  ist  keine  so  unerfreuliche  Erscheinung,  wie  Manche 
wähnen,  dass  heut  zu  Tage  so  viel  über  Erziehung  und  Unter- 
richt geschrieben  wird.  Mag  auch  viel  Gleichgültiges  u.  Wer th- 


\  Digitized  by  Google 


Pädagogik. 


loses  mit  unterlaufen ,  das  Gute  wird  sich  schon  Bahn  brechen 
und  oben  bleiben.  Je  mehr  freilich  ans  Licht  kommt,  um  so 
schwerer  entachliesst  sich  der  Zeitbedrängte,  grössere  Sachen 
in  lesen;  wer  da  kor»  abkommen  will,  findet  in  Programmen 
und  Zeitschriften  Vorrath  genug.  Um  so  undankbarer  wird 
aber  auch  das  Geschäft,  dergleichen  Schriften  zu  recensiren, 
wenn  sie  den  ganzen  Umfang  einer  Bildungssphäre  zum  Ziel 
haben,  da  der  Streit  über  die  Principien  immer  schwieriger 
und  verwickelter  dadurch  wird,  dass  sich  das  Leben  von  dem 
versöhnenden  Geist,  den  man  in  der  Wissenschaft  aucheu  und 
finden  kann ,  so  achneidend  abwendet.  Vor  allen  Dingen  fragt 
man  da  nach  der  äuasern  Berechtigung  der  Stimraegebenden  u. 
sucht  sie  zunächst  in  der  Stellung,  die  sie  zum  practischen  Le- 
ben behaupten. 

In  sofern  erregt  es  ein  gutes  Vorurtheil ,  wenn  ein  Mann 
von  mehrjähriger  Erfahrung  in  seinem  Fach,  an  einer  Stelle, 
welche  von  selbst  zu  umfassenden  Resultaten  der  eigenen  Be- 
obachtung hinführt  und  das  lebendigste  Interesse  an  dem  Er- 
folg der  eigenen  Wirksamkeit  voraussetzen  lässt,  der  übrigens 
in  einer  Reihe  von  Programmen  aue  den  Jahren  1818 — 28  sich 
als  einsichtigen  u.  denkenden  Schulmann  bekannt  gemacht  bat, 
die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  und  Erfahrungen  zusammen- 
stellt und  in  einer  klaren  Uebersicht  vorlegt.    Und  die  Sache 
ist  fürwahr  edeln  Schweisses  werth.    Was  haben  wir  denn  ei- 
gentlich, aufrichtig  gestanden,  mit  allem  Hin  -  und  Herspre- 
chen bis  jetzt  Bleibendes  und  allgemein  Anerkanntes  errungen? 
Man  stelle  nicht  die  Titel  der  Schriften  zusammen,  man  cJas- 
siücire  sie  nicht  nach  ihren  Resultaten,  nach  ihrem  Werth, 
nach  ihrer  Beweisführung,  man  gehe  einmal  ins  Leben  1  man 
mache  sich  genauer  mit  dem  Zustand  des  Schulwesens  und  den 
Einrichtungen  Mos  in  unserm  deutschen  Vaterland  bekannt, 
was  wird  man  da  finden  1    In  diesem  Staat  das  verderblichste 
Schwanken  und  Streiten  über  die  allerersten  Grundsätze,  den 
schädlichsten  Einfluss- einer  unverschuldeten  Halbheit  und  Bo- 
denlosigkeit  auf  eine  bedeutende  Zahl  von  öffentlichen  Anstal- 
ten, in  einem  andern  eine  unnütze  Vielgeschäftigkeit,  so  lange 
zu  drehen  und  wenden,  bis  der  wahre  Angelpnnct  gänzlich  ver- 
rückt ist  9  in  einem  dritten  stumpfe  Gleichgültigkeit  und  stsr- 
rcs  Anhalten  an  altem  Roste  ohne  Beachtung  der  Zeit,  in  ei- 
nem vierten  gänzlichen  Mangel  an  Aufsicht  und  Fürsorge  und 
daher  das  merkwürdigste  Zerfahren  in  tausenderlei  Richtun- 
gen —  es  sollte  nicht  schwer  werden,  dafür  geforderte  Belege 
beizubringen.    Oder  kommt  dies  etwa  gerade  von  der  Masse 
der  Schriften,  die  über  Schulwesen  geschrieben  worden  sind? 
Wol  schwerlich.    Wir  haben  hier  wie  überall  viel  Gutes  und 
viel  Schlechtes.    Es  wird  aber  auch  streng  geling  abgeurtheilt. 
Denn  unter  den  Leuten,  die  sich  mit  einem  der  wichtigsten  Ge» 
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genstande  des  Menschenlebens  beschäftigen,  fehlt  es  nicht  an 
durchdringenden,  erleuchteten,  freisinnigen  und  unerschrocke- 
nen.  Ferner  kann  es  nicht  fehlen,  dass  viel  darüber  geschrie- 
ben wird.    Die  Sache  greift  in  zu  viele  Interessen  ein  und  Un- 
berufene wird  man  mit  aller  Strenge  zu  keiner  Zeit  abwehren 
können.    Dagegen  ist  auch  noch  nicht  Alles  besprochen  und 
abgewägt,  und  je  reicher  und  aufgeregter  die  Erfahrung  wird, 
um  so  schärfer  bemüht  man  sieb:  iu  sehen.   Es  ist  noch  nicht 
su  lange  her,  dass  man  sich  darüber  wenigstens  verständigt  hat, 
Eriiehung  und  Bildung  müsse  mit  der  Zeit  fortschreiten  und 
nach  der  Zeit  sich  bequemen,  denn  diese  lasse  sich  nicht  auf- 
halten und  überflügele  pedantische  Altmeisterei.   Doch  keines- 
\?egs  sind  die  Stimmen  eins,  wie  viel  dem  Einfluss  der  Zeit 
eimuräumen  sei.    Die  Einen  wollen  das  ernsteste  Geschäft  zur 
Modesache  machen ,  Conversationsgeist  wecken,  unterhaltende 
Gesellschafter  bilden,  von  Allem  einen  beliebigen  Extract  bei- 
bringen; die  Andern  wollen  nützliche  Leute  schaffen,  viel  Bra- 
tfisches lehren,  nebenbei  etwas  Griechisch  und  Latein;  wenn 
der  Jüngling  das  Gymnasium  verlässt,  soll  er  über  Künste,  Ge- 
werbe, Handel,  Politik  und  Gott  weiss  was  wie  ein  Alter  mit- 
sprechen können,  soll  die  Welt  und  die  Leute  kennen,  sich 
bald  sein  Brod  .verdienen  und  gut  zugestutzt  sein  ,  um  sich  in 
allen  Bahnen  mit  Leichtigkeit  iu  bewegen.    Nur  die  kleinere 
Anzahl  will  gründliche  Gelehrtenbildung  für  das  Gymnasium 
ausschliesslich,   die  alten  Sprachen  zur  Hauptsache,  anderes 
Wissenswerthe  nicht  verbannt ,  für  Kopf  und  Her« ,  für  Erde 
und  Himmel  gleich  gesorgt ;  bei  der  grossen  Menge  dringt  nun 
einmal  eine  geistigere  Ansicht  nicht  durch  und  man  thut  am 
besäten,  sich  auch  nicht  weiter  darum  zn  bekümmern. 

Der  Hr.  Verf.  der  vorliegenden  Schrift  gehört  zu  denen, 
welche  die  Mittelstrasse  halten.  Er  sieht  es  für  den  Haupt- 
fweck  der  Gymnasialbildung  an,  Humanität  zu  entfalten.  Ein 
edierer ,  höherer,  zur  Gemeingültigkeit  geeigneterer  kann  ge- 
wiss nicht  gedacht  werden.  Schulen  der  Humanität  —  in  die- 
sen wenigen  Worten  liegt  genug,  mehr,  als  die  oberflächliche 
Ansicht  glaubt.  Es  liegt  darin  die  ganze  Würde,  der  ganze 
Adel  des  theuersten  Gemeingutes  ausgesprochen.  Wird  diese 
Würdevollkoramen  anerkannt,  nun  so  kann  ja  auch  der  Zweck 
•Ii  kein  niedriger  gedacht  werden  und  es  bewährt  sich  dadurch 
das  richtige  Kennzeichen  einer  würdigen  Schätzung  der  Auf- 
gabe unserer  höheren  Bildungsanstalten.  Von  diesem  Gesichts- 
punete  allein  aus  muss  sich  die  Frage  befriedigend  lösen,  was 
der  Wirkungskreis  derselben  umfassen  müsse.  Wir  wollen  se- 
hen, was  Herr  Wiss  hereingezogen  wünscht.  Lesen  wir  auf 
S.  145  u.  fg.  die  Aufzählung  der  einzelnen  Lehrobjecte,  so  er- 
regt es  ein  eigenes  Gefühl ,  nicht  weniger  als  rieunzehn  Num- 
mern in  finden.    Sie  nennen  1)  Deutsch,  2)  Latein,  3)  Grie- 
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drisch,  4)  Hebräisch,  5)  Französisch ,  6)  Englisch  oder  Italie- 
nisch, 7)  Philosophie,  8)  Religion,  0)  Arithmetik,  10)  Geo- 
metrie, 11)  Naturgeschichte,  12)  Naturlehre,  13)  Geographie, 
14)  Geschichte,  15)  Archäologie,  16)  Redeübungen,  17)  Schön- 
schreiben, 18)  Zeichnen,  19)  Gesang.    Allein  man  sieht  schon, 
dass  sich  die  Zahl  erstens  dadurch  reducirt,  dass  mehreres  Ge- 
trennte zusammenfallen  kann.  Zum  Deutschen  gehören  die  Re- 
deübungen, zum  Lateinischen  und  Griechischen  die  Archäolo- 
gie, Arithmetik  nnd  Geometrie  bilden  so  gut  Eins  wie  Natur- 
lehre  und  Naturgeschichte.    Dann  sondert  sich  bestimmt  We- 
sentliches von  Ausserwesentlichem.     Französisch,  Englisch, 
Italienisch ,  Hebräisch,  Zeichneu ,  Gesang  gehören  nicht  noth- 
wendig  für  Alle  oder  wenigstens  nicht  in  die  Hauptzeit  hinein, 
und  können  blos  als  nützliche  Zugaben  gedacht  werden.  Phi- 
losophie, Geographie  nnd  Schönschreiben  als  besondere  Ganze 
sind  nicht  für  jede  Bildungsstufe  erforderlich.    Darum  bleiben 
als  durchgehende  Hauptsachen  die  altclassische  Litteratnr,  der 
deutsche  Unterricht,  Religio nstehre,  Geschichte  und  Mathe* 
matik  übrig,  allenfalls  noch  Naturlehre,  wenn  man  unter  die- 
sem Namen  Naturgeschichte  und  Physik  als  ein  Ganzes  begreift 
Von  diesen  Unterrichtszweigen  wird  auch  wol  der  eifrigste  Pili- 
lolog  nichts  abdingen  wollen,  er  raüsste  denn  die  alte  Zeit  zu- 
rückwünschen und  mit  der  Gegenwart  gänzlich  unzufrieden  sein. 
Wir  müssen  nur  die  Gymnasien  nehmen,  wie  sie  sein  können, 
nicht  wie  sie  der  idealische  Maassstab  aufstellt.    Es  ist 
nicht  genug  erwägte  Idee,  in  jedem  Lande  blos  einige 
BchliesH liehe  Gelehrtenschulen,  übrigens  lauter  Mittelzell, 
oder  Progymnasien  eingerichtet  zu  wollen.    Ohne  hier  auf  < 
Widerlegung  derselben  einzugehn,  gestatte  ich  mir  hur  die  Be- 
merkung, dass  dadurch  dem  freien  Geiste  der  höhern  Bildungs- 
fähigkeit unter  allen  Ständen  ungebührliche  Fesseln  angelegt 
würden.    Der  Beweis  sei  mir  für  diesmal  erlassen.    In  Bezog 
auf  das  nächst  Vorhergehende  bemerkt  Herr  W.  ganz  richtig 
S.  4,  da,  wie  alle  wirklichen  Verfassungen- in  der  menschlichen 
Gesellschaft,  auch  die  Lehranstalten  auf  historischem  Wege  in 
ihre  gegenwärtige  Stellung  zu  einander  gekommen  seien  und 
wir  den  grossen  Tempel  des  allgemeinen  Unterrichts  mit  allen 
seinen  Nebengebäuden  nicht  abbrechen  könnten,  um  ihn  neu  in 
errichten  ,  so  müssten  wir  bei  der  Untersuchung  über  die  den 
Gymnasien  zuzutheilende  Wirksamkeit  den  allgemeinen  Unter- 
richtsplan  bestehen  lassen  und  nur  sehen,  wie  Gymnasien  unter 
den  empirischen  Bedingungen  in  der  ihnen  au geth eilten  Sphäre 
am  vorteilhaftesten  zum  Ganzen  mitwirken  können. 

Der  Verf.  zeigt  sich  also  schon  auf  diese  Weise  wie  über- 
haupt in  dem  ganzen  Verlaufe  seiner  Darstellungen  als  ruhigen, 
leidenschaftslosen  Verfechter  des  Guten,  was  die  Gegenwart  hat, 
und  versucht,  wie  man  sieht,  hauptsächlich  das  einem 
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Kreise  plausibel  zu  raachen,  was  in  der  ihm  untergebenen  An- 
stalt eingeführt  und  gut  befunden  worden  ist.  Von  diesem  suj>- 
jectiven  Standpuncte  aus  müssen  wir  die  ganze  Schrift  betrach- 
ten, wenn  wir  uns  dabei  beruhigen  wollen,  nicht  neue  über- 
raschende Vorschläge,  Prlncipien,  Maximen,  Methoden  zu  fin- 
den, die  zur  Prüfung  durch  die  Erfahrung  erst  vorgelegt  wer- 
den sollen.  Die  Vorrede  erklärt  sich  darüber  in  der  Art:  Die 
Aufmerksamkeit,  die  seit  den  letzten  drei  Lüstern  die  deutr 
sehen  Gymnasien  auf  sich  gezogen ,  habe  zu  einer  Menge  von 
Schriften  über  deren  Zweck,  Einrichtung  und  Lehrmethode 
veranlasst ;  es  erscheine  angemessen,  den  Gegenstand  nach  dem 
Standpuncte  der  Zeit  im  Ganzen  zu  erörtern  und  durchzufüh- 
ren. Bestimmte  Ansichten  darüber  habe  der  Verf.  dadurch 
gewonnen ,  dass  er,  vor  zwölf  Jahren  zur  Leitung  eines  neu  ge- 
stifteten Gymnasiums  berufen,  durch  Wort  und  That  an  den 
allgemeinen  Verhandlungen  über  die  Einrichtung  der  deutschen 
Gelehrtenschulen  Theil  zu  nehmen  sich  bewogen  gefunden, 
durah  Verbindung  mit  gewiegten  (!)  Anitagenossen  so  wie  durch 
längere  Erfahrung  sie  bewährt  erachtet  habe.  Der  Name  des 
grossen  Alelanchthon  sei  aber  mit  Beziehung  auf  den  Geist 
Torgesetzt,  der  unsere  Schulen  durchdringen  solle;  denn  es 
scheine  die  Zeit  zu  nahen,  wo  sich  durch  einseitige  Entgegen- 
setzung von  Christenthum  und  Heidenthum  in  dem  Stoffe  des 
Gymnasialunterrichts  die  Ansichten  über  die  Gelehrtenschulen 
nicht  sowol  mehr  als  Philanthropinismus  u.  Humanismus,  son- 
dern in  Bezug  auf  die  Verbindung  der  classischen  Studien  mit 
dem  christlichen  Glauben  bekämpfen  werden.  Hierbei  wird 
in  einer  Note  die  Allg.  Kirchenzeit.  1820  Nr.  IT*  citirt.  Ohne 
dieselbe  zur  Hand  zu  haben,  hält  Ref.  diese  Furcht  doch  für 
übertrieben.  Denn  sei  es  auch  eine  gewichtige  und  warnende 
Stimme,  die  dort  ertönt,  so  äussert  sich  doch  ein  schädlicher 
Zwiespalt  in  der  Erscheinung  noch  nicht  bestimmt  und  häufig 
genug.  Der  Geist  unserer  Gelehrtenschulen  ist  im  Allgemeinen 
bisher  Gottlob  [weder  ein  Geist  des  Unglaubens  noch  des  Lie- 
berglaubens gewesen.«  Was  die  Zeit  verschuldet,  kann  den  . 
Schalen  nicht  zur  Last  gelegt  werden.  Mögen  die  immerhin 
Hecht  haben ,  die  mit  Emst  und  Nachdruck  auf  eine  sorgfälti- 
gere Pflegung  und  Belebung  des  religiösen  Sinnes  durch  alle 
Zweige  der  Gymnasialbildung  hindurch  dringen.  Es  kann  nicht 
genug  dafür  geschehen,  und  gar  zu  leicht  vergisst  man  über  dem 
wissenschaftlichen  Streben  und  der  Vermehrung  der  Kenntnisse 
auf  den  so  geräumigen  Gefilden  das  innere  tiefere  Leben.  Doch 
es  wird  ja  bei  dem  Eifer  u.  Ernst,  mit  dem  unter  uns  Bildungs- 
sorge und  Lehrwirken  von  Statten  gellt,  nur  von  Zeit  zn  Zeit 
einer  erneuten  Hindeutung  und  Anregung  von  Seiten  derer  be- 
dürfen, die  die  Zeit  wie  von  einer  erhöhten  Warte  aus  im  Gros- 
sen und  Ganzen  übersehen  und  den  Beruf  sich  errungen  ha- 
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ben,  in  den  Drang  des  so  vielseitig  in  Anspruch  genommenen 
Lehrerlebens  hinein  ein  mahnendes  und  Achtung!  aurufendeg 
Wort  sprechen  zu  dürfen. 

Wie  schon  der  Titel  erkennen  1'asst,  hat  Hr.  W.  sein  Werk 
in  zwei  Haupttheilen  abgehandelt,  von  denen  der  eine  die  En- 
cyclopädie,  der  andere  die  Methodologie  der  GymnasiaUtudien 
begreift.  Ref.  kann  nicht  leugnen ,  dass  ihm  diese  Scheidung 
in  mancher  Hinsicht  unbequem  und  störend  vorgekommen  ist 
Die  grösste  Unbequemlichkeit  liegt  darin.  Die  Encyclopadie 
soll  der  eigenen  Bestimmung  des  Verf.s  nach  den  Begriff  und 
die  Eintheilung,  den  Werth  und  das  Verhältniss  der  Lehrmit- 
tel su  andern,  überhaupt  aber  zu  ihrem  Zwecke  auseinander- 
setzen, die  Methodologie  aber  die  Art  der  Ausführung  bespre- 
chen. Dadurch  werden  zwei  zusammengehörende  Dinge  on- 
nöthigerweise  zerrissen.  Denn  wie  sich  der  heilsame  Zweck  in 
der  Begel  erst  durch  die  rechte  Weise  der  Ausführung  vor  Au- 
gen stellt  und  rechtfertigt,  so  kann  umgekehrt  die  Behandlung 
ohne  wahre  Erkenntniss  des  Zweckes  nicht  musterhaft  erschei- 
nen. Soll  der  Zweck  blos  an  und  für  sich  dargestellt  werden, 
so  setzt  man  entweder  ein  passendes  Verfahren  bei  der  Verfol- 
gung desselben  schon  voraus  und  macht  es  sich  lediglich  sor 
Aufgabe,  die  Natur  des  Zweckes,  die  Gründe,  von  denen  er 
ausgeht,  die  Noth wendigkeit  oder  Nützlichkeit,  durch  die  er 
Anerkennung  gewinnen  kann,  von  der  allgemein  wissenschaft- 
lichen Seite  zu  erfassen  und  zu  veranschaulichen.  Dadurch  be< 
giebt  man  sich  freiwillig  dus  Rechtes,  die  Methode  erst  fest- 
zustellen oder  die  bisher  befolgte  zu  verwerfen.  Oder  man 
überlässt  es  Andern ,  die  Heilsamkeit  des  Zweckes  durch  die 
Erfahrung  zu  prüfen  und  erprobte  Regeln  für  das  probehaltig 
Erkannte  vorzulegen.  Wo  aber  beides  in  Verbindung  treten 
soll,  führt  völlige  Trennung  in  der  Entwicklung  mindestens  zur 
ermüdenden  Wiederholung,  in  so  fern  der  zweite  Theil  immer 
wieder  auf  den  ersten  hinweisen  oder  auch ,  wie  es  wirklieb 
geschehen  ist,  aus  demselben  vieles  schon  Gesagte  noch  einmal 
aufnehmen  wird.  Einem  gewissen  logischen  Schematismus  zu 
Liebe  Zusammenhang,  Kürze,  Anmuthigkeit ,  mitunter  sogar 
Deutlichkeit  opfern ,  heisst  doch  der  Form  zuviel  Gewalt  ein- 
räumen. Daher  die  nutzlose  Spaltung  in  so  viele  kleine  Ab- 
schnitte, denen  man  es  zuweilen  ansieht,  dass  der  Verf.  sich 
durch  seine  Bauart  selbst  statt  geräumiger  Wohnzimmer  been- 
gende Gellen  gebaut  hat.  Die  Zerstückelung  rousste  schon 
ohnehin  gross  genug  werden,  in  je  mehrerlei  Theile  .sich  die 
aufgeführten  Fächer  zertheilen  Hessen.  " 

Die  vorausgeschickte  allgemeine  Einleitung  über  die  Be- 
stimmung der  Gymnasien  stellt  in  der  Kürze  viele  treffende  Ge- 
danken auf.  Von  den  bisher  gebrauchten  Benennungen  ausge- 
hend ,  findet  Hr.  W.  gelehrte  Schule  oder  Gelehrtenschule  am 
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passendsten.  Es  läset  sich  einwenden,  dass  erstens  beides 
nicht  einerlei,  beides  nicht  einmal  sprachrichtig  ist  und  nur 
der  letzte  Auadruck  Stich  hält,  dann  aber,  dass  dieser  auf  un- 
sere Gymnasien, 'wie  sie  sind ,  nicht  allgemein  passt,  indem  ja 
nicht  bloa  Gelehrte  in  ihnen  gezogen  werden;  endlich  klingt 
er  doch  auch  gar  zu  vornehm.  Was  wäre  denn  nun  die  Uni- 
versität? Soll  einmal  übersetzt  werden,  so  sehe  man  zu,  ob 
die  Namen  Mittelschulen,  oder  allenfalls  höhere  Mittelschulen, 
oder  blos  höhere  Schulen  nicht  ausreichen.  In  manchen  Gegen- 
den kennt  der  Bürger  die  Gymnasien  nur  als  hohe  Schulen,  wie 
man  freilich  auch  Academie  oft  verdeutscht  hat. 

Es  ist  von  besonderer  Wichtigkeit,  dass  der  Vf.  bestimmt 
darauf  hinweist,  wie  zwar  das  classische  Alterthum  die  Grund- 
lage und  der  Hauptpfeiler  der  höheren  Jugend bildung  sein  und 
bleiben  müssten,  wie  aber  gerade  der  wissenschaftliche  Theil 
derselben  andere  Ansprüche  und  Anforderungen  bei  der  Bil- 
dungsstufe unserer  Zeit ,  das  jetzige  bürgerliche  Leben  saramt 
allen  seinen  Einrichtungen  und  Veränderungen  verschiedene  Be- 
dingungen an  die  aufblühenden  Geschlechter  richte,  als  die, 
deren  Erfüllung  das  Alterthum  allein  gewährt.  Eine  oft  schon 
ausgesprochene %  und  dennoch  gerade  jetzt  nicht  genug  beher- 
zigte Wahrheit!  Denn  ist  etwa  nicht  besonders  seit  dem  Er- 
scheinen des  neuen  baierischen  Schulplans  eine  abweichende 
Meinung  schon  mehrmals  wieder  laut  geworden?  Freilich,  die 
billigsten  Gegner  waren  selbst  schuld ;  sie  kehrten  zum  Extrem 
"rück  und  stellten  Alles  auf  den  Kopf.  Deutsch  die  schwere 
Menge;  deutsche  Classiker  in  den  Schulen  statt  der  lateinischen 
und  griechischen!  das  war  ihr  Feldgeschrei.  Die  Kühleren, 
Nüchternen  sahen  dem  Ding  mit  Lächeln  zu,  und  es  blieb  Gott- 
lob! in  der  Hauptsache  beim  Alten.  Allein  ganz  fruchtlos  ist 
doch  das  Geschrei  nicht  gewesen,  denn  wenn  man  die  Lections- 
plane  einiger  berühmten  Gymnasien  aus  den  Jahren  1829  u.  30 
mit  denen  von  1825  vergleicht,  so  findet  man,  wie  den  alten 
Sprachen  immer  mehr  Stunden  abgedungen  worden  sind,  um 
«c  für  neuere  zu  verwenden. 

Wenn  im  Folgenden  eine  Ausgleichung  der  philanthropini- 
itischen  und  humanistischen  Ansichten  über  den  Zweck  der  er- 
siehenden Bildung  dahinaus  versucht  wird,  dass  von  dem  Ge- 
danken aus,  der  Mensch  sei  bestimmt,  das  Wahre  zu  erkennen, 
dis  Gute  zu  thun  und  das  Schone  zu  empfinden,  oder  nach 
Weisheit,  Togend  und  Glückseligkeit  zu  streben,  die  Aufgabe 
der  Gymnasien  als  eine  doppelte  gestellt  wird,  dem  Geiste  ei- 
nen gewissen  Stoff  des  Wissens  und  Könnens  zuzuführen,  und 
dabei  auf  seine  eigene  Entwicklung  und  Vervollkommnung  zu 
wirken,  so  aber  mit  der  höhern  Menschenbildung  zugleich  auf 
die  künftigen  Berufsstudien  vorzubereiten ,  so  haben  wir  zu  er- 
»»neru,  dass  uns  hierdurch  die  Sache  doch  noch  nicht  in  ihrer 
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Tollen  Scharfe  erfasst  scheint«  Die  Bestimmung  des  Menschen 
ist  theils  eine  allgemeine  /  für  Alle  gleiche,  theils  eine  beson- 
dere ,  die  in  die  verschiedensten  Zweige  ausgeht  Das  Gymna- 
sium hat  sich  nun  entweder  blos  um  die  erstere  an  bekümmern, 
oder  auch  um  alle  übrigen,  und  das  würde  ins  Unendliche  hin- 
ausgehn.  Das  ewige  Schwanken  um  den  Begriff  des  Gymna- 
siums wird  aber  dadurch  nicht  gehoben,  dass  man  diesem  die 
allerallgemeinsten  objectiveu  Zwecke  unterschiebt,  eben  60 
wenig,  als  wollte  man  einen  zu  eng  begrenzten  subjectiven 
Standpunct  dafür  aufstellen.  Vielmehr  scheint  es  durchaus 
noth wendig,  zuerst  von  einem  festen  Princip  auszugehn,  wel- 
ches als  Grundlage  der  gesammten  Gymnasialbildung  geltes 
und  nnr  Eines  und  ein  Allgemeines  sein  kann,  dann  aber  einen 
gewissen  Kreis  zu  ziehen,  innerhalb  welchem  sie  sich  ausdehnt 
und  auf  welchen  sie  sich  beschränken  muss.  Dieser  Kreis  cm- 
fasst  diejenigen  Classen  und  Stände  der  Menschen,  für  die  das 
Gymnasium  eigentlich  gehören  soll,  und  uraschliesst  damit  zu- 
gleich diejenigen  Bildungsmittel ,  die  für  jene  die  nöthigstett 
und  angemessensten  sind.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
damit  das  oberste  Princip  nicht  im  Widerspruch  stehen  darf, 
sondern  auf  dfe  Auswahl  Einfluss  haben  und  wiederum  durch 
sie  naher  bestimmt  werden  muss.  Diese  Andeutungen  werden 
hier  genügen ,  wo  es  nur  darauf  ankommt ,  den  Weg  anzoge- 
ben, auf  welchem  man  der  Entscheidung  eines  so  wichtigen 
Punctes  näher  kommen  mag. 

Die  besondere  Einleitung  zur  Encyclopädie  giebt  summa- 
risch die  Unterrichtsgegenstände  an ,  von  denen  im  Folgenden 
einzeln  geredet  wird,  nach  den  drei  Rubriken:  Sprachen,  Wis- 
senschaften und  Kunstfertigkeiten.  Wenn  dabei  franzosische 
und  englische  oder  italienische  Sprache,  jene  mehr  für  das 
nördliche,  diese  für  das  südliche  Deutschland  aufgenommen 
wird ,  so  sehen  wir  erstens  einen  hinlänglichen  Grund  der  letz- 
ten Bestimmung  nicht  eiu ,  und  dann  verhindern  uns  die  S.  45 
u.  fg.  gegebenen  Schutzgründe  nicht,  uns  dagegen  zu  verwah- 
ren, dass  das  Englische  und  Italienische  mehr  sei  als  Sache 
des  freiwillig  benutzten  Privatunterrichtes.  Denn  wenn  auch 
die  Nützlichkeit  nicht  ernstlich  abzuleugnen  ist,  so  gestatten 
doch  in  der  Regel  Kürze  der  Zeit  und  unzureichende  Anlagen 
der  Mehrzahl  der  Schüler  nicht,  in  mehr  als  einer  dieser  drei 
Sprachen  etwas  zu  gewinnen.  Wer  Kraft  und  Lust  besitzt, 
möchte,  wenn  es  nur  an  Gelegenheit  hicht  fehlt,  nämlich  an 
tüchtiger  und  billiger,  wofür  möglichst  zu  sorgen  ist,  nicht 
blos  auf  erhaltenen  Wink,  sondern  leicht  von  selbst  sich  an 
einer  zweiten  oder  dritten  versuchen.  Wo  es  Sache  des  öffent- 
lichen Unterrichts  wird ,  kann  man  die  Mittelköpfe  und  Fla- 
chen schwerer  abhalten,  die  mit  dem  Nöthigeren  noch  genug 
zu  thun  haben  und  das  Fortschreiten  der  Besseren  hemmen. 
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Dm  Französische  freilich  scheint  durch  die  Zeitereignisse  wie 
durch  die  geistigen  Berührungen  und  zu  vermittelnden  Gegen« 
sitze  so  tief  und  so  vielseitig  in  unser  Leben  einzugreifen ,  das 8 
ihm  kaum  mehr  eine  höhere  Stelle  unter  den  Lehrgegenständen 
zu  versagen  gut  wäre:  was  neuerlichst  in  Preussen  durch  die 
Verordnung  anerkannt  worden  ist,  dass  der  französische  Un- 
terricht nur  einem,  höchstens  zwei,  und  zwar  philologisch  ge- 
bildeten Lehrern  zu  ubertragen,  unter  die  Zahl  der  ordentli- 
chen Lehrgegenstände  zu  rechnen  und  bei  der  Abiturientenprü- 
fuiig  zu  berücksichtigen  sei.  Nur  wird  man  eigentliche  Fertig« 
keit  im  Schreiben  und  Sprechen  von  dem  Gymnasium  nicht  er- 
warten dürfen ,  da  die  Zahl'  von  zwei  wöchentlichen  Stun- 
den (mehr  ist  nicht  zu  vergönnen)  für  drei  bis  vier  Classen 
(im  Preussischen  von  Tertia  an)  nicht  grössere  Forderun- 
gen zulässt. 

Ob  vier  Classen,  jede  mit  zwei  Ordnungen,  hinreichend 
*ind ,  um  einen  Schüler  vom  Eintritt  in  ein  Gymnasium  an  bis 
zu  dem  Puncte  durchzuführen,  wo  er  für  reif  gelten  kann, 
dasselbe  zu  verlassen,  richtet  sich  nach  den  Ansprüchen,  die 
man  an  seine  Vorbildung  macht,  und  diese  hat  Hr.  CR.  Wisa 
ho  gestellt,  wie  sie  jetzt  dnd  in  der  Folge  gewiss  nur  bei  we- 
nigen Gymnasien  erfüllt  werden  möchten,  wenn  auch  der  Zu-* 
ttand  unserer  Elementarschulen  ein  zehnmal  besserer  würde.  • 
Kr  erlangt,  dass  der  Aufzunehmende  das  Deutsche,  Lateini- 
sche and  Französische  fertig  lesen  und  so  nach  Verbältniss  (?) 
niederschreiben  könne,  mit  den  Paradigmen  in  diesen  Sprachen 
und  den  ersten  Regeln  der  lateinischen  Syntax  bekannt  sei  und 
dorch  die  grammatische  Erklärung  eines  lateinischen  und  eines 
französischen  Elementarbuches  in  der  Anwendung  des  Gelern- 
tes eine  angemessene  Vorübung  erlangt  habe;  in  der  Religion 
keantniss  der  allgemeinsten  Lehren,  im  Rechnen  einige  Fer- 
tigkeit in  den  vier  elementaren  Rechnungsarten  und.  sonst  so 
viel  formelle  Geistesbildung,  als  sich  in  der  Regel  (?)  bei  ei- 
nem Knaben  von  zehn  Jakren  findet.    Sollten  wol  in  die  so 
uberwiegende  Zahl  von  Gymnasien,   die  aus  fünf  und  sechs 
Classen  bestehn,  viele  Schüler  für  Quinta  oder  Sexta  aufge- 
nommen werden,  die  das  Geforderte  zu  leisten  im  Stande  wä- 
ren 1   Doch  es  sind  Vorbereitungsclassen  oder  Privatunterricht 
vorausgesetzt.    Aber  wo  findet  sich  denn  die  Wahrscheinlich- 
st, dass  überall  ausreichend  dafür  gesorgt  werde)  Stellen 
*ir  lieber  im  Allgemeinen*  den  Standpunct  etwas  niedriger ,  so 
Branchen  wir  uns  durch  die  Wirklichkeit  weniger  getäuscht  zu 
sehen.    Denn  wie  soll  man  es  nun  an  kleineren  Orten  machen, 
*ie  der  ist,  in  dem  Ref.  lebt,  wo  die  verlangte  Vorbildung  nur 
<»eu  Söhnen  vermögender  Eltern  zu  Theil  werden  kann?  Sol- 
die  Andern  zurückgewiesen  werden,  weil  sie  nicht  die  glei- 
che Stufe  erreicht  haben?   Aber  dann  müssten  sehr  Viele  zu- 
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ruck  gewiesen  werden,  and  nicht  nur  hier,  sondern,  wie  un- 
leugbar, an  vielen  ähnlichen  Orten,  an  denen  die  Zahl  der 
wohlhabenden  Eltern  verhältnissmässig  gering  ist.  Gut,  sagen 
Einige,  so  soll  der  Staat  entweder  solche  Gymnasien  aufheben 
oder  für  höhere  Voranstalten  daneben  sorgen.  Das  klingt  nun 
freilich  {tan quam  er  tripode)  sehr  entscheidend,  löst  aber  den 
Knoten  nicht.  Denn  das  Erste  könnte  oft  nicht  ohne  Beein- 
trächtigung städtischer  Rechte  geschehen ,  wo  die  Städte  ihre 
Gymnasien  allein  aus  eigenen  Mitteln  unterhalten,  auch  würde 
dadurch  eine  Ueberfüllung  anderer  Gymnasien  entstehen,  und 
endlich  würden  manche  talentvolle  Jünglinge  der  höhern  Bil- 
dung entzogen  werden  wie  überhaupt  der  wohlthätige  Einflusi 
verschwinden,  den  Gymnasien  auf  kleinere  Städte  äussern. 
Und  das  Zweite  — ,  nun  das  wird  oft  nur  ein  frommer  Wunsch 
bleiben! 

Wollte  Ref.  nun  so  fortfahren,  so  würde  er  noch  über 
Manches  sich  abweichend  äussern  können;  allein  wol  nicht 
ohne  die  zweckmässige  Kürze  zu  verletzen.  Dar,um  sollen  hier 
nur  noch  ein  paar  einzelne  Bemerkungen  folgen. 

Es  scheint  nicht  wohlgethan,  dass  von  dem  Unterricht  in 
der  Muttersprache,  der  doch  gewiss  eben  so  gut  ein  practischer 
sein  rauss,  wie  ein  theoretischer,  die  Redekunst  getrennt  und 
als  ein  eigener  Zweig  S.  95  u.  f.  behandelt  worden  ist.  Leicht 
gewinnt  dadurch  eine  untergeordnete  Bedeutung,  was  als  eines 
der  wichtigeren  Objecte  aufmerksame  Beachtung  verdient.  Frei- 
lich wird  auf  Schulen  nicht  blos  eine  wissenschaftliche,  son- 
dern auch  eine  künstlerische  Seite  der  Muttersprache  hervor- 
gehoben und  in  Anspruch  genommen ;  indess  sind  beide  mit 
einander  so  eng  verbunden,  dass  sie  nicht  getrennt  werden 
können,  ohne  an  ihrem  wirksamsten  Nutsen  zu  verlieren.  Wie 
die  Theorie  des  Styls  nicht  wahrhaft  fruchtbar  gemacht  wer- 
den kann,  ohne  an  eigenen  Uebüngen  der  Lehrlinge  ihren  Werth 
und  ihre  Anwendung  zu  zeigen,  so  gewinnt  auch  die  Theorie 
der  Beredsamkeit  nur  erst  durch  den  Versuch  an  der  lebendi- 
gen Rede  Würde  und  Wärme.  Man  geht  vielleicht  hie  und  da 
zu  weit  und  verlangt  von  dem  Gymnasium,  was  erst  das  spatere 
Leben,  die  gebotene  Noth wendigkeit  des  mündlichen  Verkehrs, 
das  Beispiel  und  die  ungesuchte  Nachahmung  sur  Reife  bringt; 
man  vergisst  die  grössere  Schranke  und  die  Hemmung  der  frei- 
sten Entwickelung  durch  das  eigenthümliche  Verhältniss  zwi- 
schen Lehrer  und  Schüler  auf  öffentlichen  Anstalten ;  alles  die- 
ses hebt  aber  die  Pflicht  nicht  auf,  Tür  grössere  Gewandtheit 
im  augenblicklichen  Sprechen,  für  rascheres  Erfassen  und  Dar- 
stellen eines  schriftlich  unbearbeiteten  Stoffes  die  möglichste 
Sorgfalt  zu  tragen. 

Bei  der  Bestimmung  des  Werthes  der  altclassischen  Spra- 
chen, wünschten  wir,  bitte  sich  der  Verf.  weniger  über  ihre 
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Trefflichkeit  im  Aligemeinen,  als  vorzüglich  über  die  Rück- 
sichten speciell  und  genau  ausgesprochen ,  nach  denen  sie  als 
höchst  wichtige  Unterrichtsmittel  erscheinen  müssen.  Die  er« 
stere  wird  auch  ohnedem  so  leicht  Niemand  leugnen,  das  letz- 
tere kann  noch  immer  besprochen  werden.  In  so  fern  ist  der 
Abschnitt  S.  30  u.  ff.  etwas  ungenügend  und  ungeordnet  ausge- 
fallen. Ungenügend,  weil  das  Verhältnis  der  alten  Littera- 
tor  zu  dem  gesammten  Denkvermögen  und  dessen  Steigerung 
bei  der  Jugend  zu  wenig  philosophisch  (psychologisch)  darge- 
stellt Ist 9  dann  auch,  indem  der  Einfluss  derselben  auf  die  Ge- 
staltung des  Lebens  in  sittlich  kräftiger  Tliat  nur  zu  kurz  ati- 
gedeutet wird.  Gilt  es  ferner  so  wenig,  «dass  der  Jüngling 
durch  Beschäftigung  mit  dem  cl assischen  Alterthum  erst  eigent- 
lich zu  rechtem  wissenschaftlichen  Sinne  und  Geiste  befähigt 
wird?  Der  Verf.,  der  sonst  Thiersch  als  musterhaft  ehrt, 
halte  nur  in  diesen  Ausführungen  mehr  aus  ihm  schöpfen  sol- 
len, wozu  auch  die  Nachträge  von  Friedemann  manches  Be-  - 
heraigungswerthe  liefern  konnten. 

Aus  den  zur  öffentlichen  Lesung  vorgeschlagenen  Schrift- 
stellern wären  wol  Veilejus  (wegen  seines  ungleichen  Styles), 
Cicero  von  der  Natur  der  Götter,  Lucretius  (als  Ganzes),  die 
Tragoedien  des  Seneca,  Palaephatus,  Pythagoras  goldne  Sprü- 
che, Strabo,  Pindar  auszuscheiden;  vielleicht  auchf  Pllnius 
Panesyricus ;  dagegen  ist  nicht  einzusehen,  warum  die  ersten 
Bucher  von  Cicero's  Tusculanen,  d.  BB.  de  fiuibus,  Orator, 
Alles  von  Aristophanes ,  Plato's  Apologie,  Laches  u.  ähnl.  de» 
Schülern  fremd  bleiben  sollen. 

Den  Abschnitt  über  die  Geschichte  (Encycl.  S.  83 — 94) 
bat  Ref.  mit  besonderem  Interesse  gelesen  und  sich  durch  die 
darin  fühlbare  Wärme  wohlthuend  angesprochen  gefunden.  Es 
ist aichts  Wesentliches  übergangen,  was  die  Geschichte  em- 
pfehlen und  in  ihrer  Würde  darstellen  könnte.  Einer  von  den 
Gründen,  die  noch  mehr  hervorgehoben  werden  dürften,  wäre 
wol  der.  Es  bedarf  in  unserer  Zeit  namentlich  die  Jugend* 
üchou  ehe  sie  zu  den  wissenschaftlichen  Vorträgen  über  Staats-: 
wesen,,  Staats  Weisheit,  bürgerliches  u.  rechtliches  Leben  der 
Volker  und  Individuen  Zutritt  erhält,  oder  ehe  sie  in  das  prak- 
tische Leben  eintritt  und  als  Glied  des  Gesellschaftsverbandes 
selbst  mit  Andern  umgehen,  handeln  und  wirken  soll,  einiger 
noth wendigen  Vorbegriffe,  Winke,  Erfahrungsmaximen  und 
Vtarnungslehren  über  die  gegenseitigen  menschlichen  Verhält- 
nisse ,  damit  sie  nicht  entweder  ganz  unerfahren  und  unvorbe- 
reitet in  einen  Kreis  von  Umgebungen  eingeführt  wird,  deren 
Kechte  und  Pflichte  n  ihr  noch  zu  fremd  sind  1  oder  damit  sie 
nicht,  was  die  Zeit  betrübend  gelehrt  hat,  in  thörichtem  Vor* 
witz  und  unkluger  Anmaassung  über  Dinge  abspricht,  deren 
Tiefe  sie  noch  nicht  ahnt,  deren  Bedeutung  und  Zusammen- 
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hang  sie  kaum  oberflächlich  zu  überblicken  vermag,  was  n 
verkehrten  ubereilten  Handlungen  reifend  unabsehbare  Ver- 
wirrung zu  'erzeugen  im  Stande  ist.  Und  wenn  die  Beziehun- 
gen zur  Gegenwart  oft  wieder  zu  nahe  liegen  und  ein  anteili- 
ges Aburt heilen  über  Gegenstände  der  jetzigen  Gesetzgebuog 
und  Staatsverwaltung  als  andere«  JSxtrem  mit  sich  führen  könn- 
ten, so  bietet  doch  die  alte  Geschichte  Gelegenheit  und  Stoff 
genug ,  von  den  Zwecken  und  Formen  des  Staats  ein  ruhige« 
und  besonnenes  Bild  zu  geben  und  ein  leidenschaftsloses  Ür- 
theil  zu  veranlassen.  - 

Der  Abschnitt  von  der  Einrichtung  der  Gymnasien  S.  144 
u.  fg.  möchte  wol  Widerspruch  erfahren,  weun  der  Verfasser 
darauf  besteht,  das  System  von  vier  Classen,  jede  mit  zweiAb- 
theilungen,  durchgeführt  zu  sehen,  wie  es  wenigstens  scheint, 
indem  er  es  als  nöthig  aufstellt.  In  aolchen  Fallen,  dünkt  uus, 
mÜ88te  den  Local Verhältnissen  auch  etwas  überlassen  bleiben, 
und  am  Ende  möchte  wol  bei  der  Einrichtung  von  fünf  oder 
sechs  oder  sieben  Classen  derselbe  Zweck  erreicht  werden, 
wenn  nur  die  Ausführung  mit  Umsicht  geschieht  und  das  Ge- 
biet einer  jeden  Classe  fest  begrenzt  ist  Sechs  Classen  bieten 
selbst  noch  den  grossen  Vortheil,  dass  eine  gleichförmige  Schei- 
dung nach  Hauptstufen  der  Bildung,  wie  sie  Ref.  in  einer  eige- 
nen Schrift  *)  aufzustellen  versucht  hat ,  um  so  eher  möglich 
wird,  wozu  noch,  wo  es  thunlich  ist,  recht  gut  eine  Art  Se- 
lecta  kommen  kann.  Auch  über  die  Stundenzahl ,  nach  der  die 
Fächer  vertheilt  werden  sollen ,  Hesse  sich  manche  Erinnerung 
machen,  z.  B.  dass  das  Deutsche  in  allen  Classen  nur  nutsw* 
Stunden  bedacht  ist,  wahrend  dem  Französischen  in  jedeHer 
beiden  untern  Classen  vier,  dem  Griechischen  nicht  überß*/ 
eingeräumt  sind  u.  A.  Indess  kann  diess  hier  uur  angedeutet 
werden.  Auch  werden  sich  leider  niemals  überall  die  seiw 
Lehrer  zusammenfinden ,  die  mit  Einschluss  des  Directon  er- 
forderlich sein  sollen.  Manche  Anstalt,  wie  die,  an  der  Ref. 
arbeitet,  entbehrt  sogar,  freilich  schmerzlich  genug,  fcD 
sechsten  ordentlichen  Lehrer,  und  schwerlich  möchten  in  die- 
ser Hinsicht  so  bald  alle  Wünsche  erfüllt  werden.  —  Mit  dem, 
was  der  Verf.  zu  Gunsten  des  Fachsystems  gegen  das  Ciasieo- 
system  sagt ,  können  wir  nicht  durchgängig  einverstanden  sein. 
Es  ist  wohl  wahr,  dass  der  Zusammenhang  im  Unterricht  ge- 
winnen wird,  indem  jeder  Lehrer  für"  den  Erfolg  in  seinem 
Fache  eher  verantwortlich  gemacht  werden  kann.  Aber  wie 
wenn  einer  eine  schlechte  Methode,  geringe  Kenntnisse  u.  s.w. 
besitzt,  was  doch  nicht  immer  vorausgesehen  oder  abgeändert 
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werden  kann:  sollen  darunter  alle  Classen  gleichmasslg  leiden* 
Da*s  zunächst  durch  das  Ciassetisystem  der  Achtung  der  Schär 
ler  gegen  einzelne  Lehrer  Eintrag  gethan  wird ,  hat  die  Erfah- 
rung noch  nicht  bewiesen ;  der  Tüchtige  wird  auch  auf  einem, 
niedern  Platze  anerkannt.  Und  wo  tritt  mehr  Ermüdung  ein, 
wenn  ich  des  Tags  vier  bis  sechs  Geographie  -  oder  Geschichte« 
stunden  zu  geben  habe,  oder  wenn  ich  unter  mehrern  Gegen- 
ständen abwechseln  kann?  Ueberhaupt  dürfte  es  schwierig 
sein,  den  lateinischen  Unterricht  in  allen  Classen  vorzugsweise 
einem  einzigen  Lehrer  zu  übertragen,  ohne  ihn  bei  grösserer 
Frequenz  der  Schule  zu  überlistigen,  und  noch  schwieriger, 
eine  gewisse  Einseitigkeit  zu  verhüten,  die  dem  Zusammenhang 
des  Ganzen  einer  Anstalt  nachtheilig  werden  könnte,  wenn  es 
auch  möglich  würde,  überall  für  jedes  Fach  gleich  gute  Leh- 
rer zu  gewinnen.  Die  Einrichtung  der  Classenordinariate,  die 
sehr wohlthitige  Früchte  bringt,  mnss  unter  einem  consequen- 
ten  Fachsystera  sehr  viel  verHeren.  Es  lässt  sich  ja  aber  Bei- 
des recht  gut  vereinigen,  wenn  man  den  Lehrern  nicht  zumu- 
thet,  in  mehr  als  höchstens  drei  Fächern  zu  unterrichten,  wo- 
bei sie  nicht  nur  in  allen  Classen  beschäftigt  werden  können, 
sondern  auch  über  Zersplittern ng  ihrer  Kräfte  und  Hinderung 
des  weiteren  Selbststudiums  weniger  zu  klagen  haben.  Schäd- 
liche Eifersucht  wird  sich  auch  so  beseitigen  lassen,  wenn  zu 
der  grösseren  Last  eine  angemessene  Entschädigung  tritt. 

Bei  dem  folgenden  Entwurf  des  Unterrichtsplanes  scheint 
uns  Alles  wieder  zu  sehr  nach  einzelnen  Stunden  berechnet  und 
abgemessen,  wie  wenn  beim  Deutschen  immer  eine  Stunde  für 
die  Theorie,  und  eine  für  Styl  u.  Aufsätze  gehören  soll.  Ge- 
rade hier  möchte  es  zweckmässiger  sein,  wochenweise  abzu- 
wechseln, damit  dem  Zerreissen  und  Auseinanderwerfen  mög- 
lichst vorgebeugt  werde.  Findet  vollends  die  ganze  Classen- 
eintheitung  gegründeten  Widerspruch,  so  fallt  der  Plan  ganz 
und  gar  über  den  Haufen.  Auch  wird  der  geehrte  Verf.  uns 
lugeben,  dass  unbeschadet  desselben  Ziels  die  genau  vorge- 
schriebenen Grammatiken,  Lehrbücher  u.  s.  w.  mit  anderen 
gleich  brauchbaren  oder  noch  brauchbareren  vertauscht  werden 
dorfen,  wie  uns  z.  B.  Sanguins  franz.  Grammatik  jetzt  kaum 
mehr  genügend  erschekit.  S.  158  muss  es  heissen:  „In  Pri- 
ma —  im  dritten  Halbjahre  griechische  und  im  vierten  röml- 
■che  Geschiebe,  diese  nach  Wachsmuth,  jene  nach  Kraft  (?) 
Torgetragen. " 

Sehr  ungern  muss  sich  Ref.  versagen ,  über  den  Theil  des 
Buches,  der  die  besonderen  Bestimmungen  der  Methodik  ent- 
halt, iu  gleicher  Art  zu  sprechen:  denn  er  sieht  sich  durch 
den  Rückblick  auf  den  bisherigen  Umfang  seiner  Anzeige  an 
den  Schluss  geraahnt.  Nur  andeuten  will  er  ein  paar  Pnncte, 
and  nur  ein  paar  von  denen,  worin  seine  Ansicht  abweicht.  Sa 
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soll  in  Prima  wöchentlich  ein  deutscher  Anfsat*  geHefert  wer- 
den. Aof  die  erste  Declination  soll  im  Lateinischen  gleich  das 
Verbum  esse  folgen.  Nicht  streng  logisch  und  practisch  ist  die 
Syntax  der  lateinischen  Grammatik  in  eine  höhere  und  niedere 
nach  Ramshorn  zerspalten,  wovon  diese  in  den  untern,  jene  in 
den  obern  Ciassen  au  behandeln  gerathen  wird.  Der  Verf.  hilt 
es  ferner  noch  mit  einer  strengen  Scheidung  der  statarisohen 
Und  cursorischen  Leetüre,  uird  rithT  in  Tertia  die  meisten  Par- 
tieen  von  €äsars  gallischem  Krieg  cursorisch  zu  lesen.  Bei  dem 
ersten  Unterricht  im  Griechischen  wundern  wir  uns,  nicht  so- 
gleich aof  schriftliche  Uebersetzungen  aus  dem  Deutschen  ins 
Griechische  gedrungen  zu  sehen.  Wenn  Jacobs  Elementar  buch 
gelesen  wird,  so  ist  nichts  nützlicher,  als  den  Schüler  gleich 
nach  dem  Erlernen  der  ersten  Declination  aus  Rettigs  Bei- 
spielsammlung nach  Jacobs  Exercitia  machen  zu  lassen,  oder 
aus  einem  ähnlich  eingerichteten  Buche,  in  welchem  der  Schü- 
ler die  vorher  gelernten  Vocab ein  gleich  wieder  schriftlich  an- 
wenden kann  und  diese  sich  dadurch  doppelt  einprägt.  W  ar- 
um soll  dagegen  der  Primaner  mit  Scholien  und  Commentarea 
zu  lateinischen  und  auch  griechischen  Schriftstellern,  ausser- 
dem noch  mit  schriftlichen  Uebersetzungen  aus  dem  Griechi- 
schen überhäuft  werden ,  wenn  er  daneben  noch  einen  latein. 
und  griech.  Classiker  für  sich  besonders  lesen  soll?  Eins  wäre 
völlig  genug. 

Endlich  kann  eine  schwache  Seite  des  Buches  nicht  uner- 
wähnt bleiben ,  das  ist  die  hinzugefügte  Litteratur.  Sie  be- 
friedigt weder  durch  Vollständigkeit  und  richtigen  Tuet  in  der 
Auswahl,  noch  durch  genaue  bibliographische  Angaben.  Voll 
beiden  nur  einige  Beispiele,  und  zwar  gleich  von  vorn  herein. 
In  der  Aufzahlung  der  wichtigsten  Schriften  über  GymnasitV» 
wesen  überhaupt  (Vorr.  u.  Einl.)  fehlen  Löbell  u.  Arnold 
(Herl.  1829,),  Friedemann's  Paränesen  (wegen  der  Nach- 
träge), B.  Böhme's  Schule  u.  Zeitgeist,  C.  Kirchner  über 
den  Organismus  des  öffcntl.  Untern  an  Gelehrtensch.  Strals; 
1821.  4.,  Gotthold  (Eftheit  der  Schule  u.a.  w.)  u.  U.  S.  22 
fehlt  das  Preuss.  Abitur.- Prüf. -Edict  mit  den  Zus.  v.  Frie- 
demann in  Seeb.  Archiv  1  Jahrg.  1824,  4s  Heft  S.  145— m 
Amelung  über  die  Maturität  auf  höhern  Schulen.  Marb.  1824. 
S.38.  Von  den  Chrestomathien  von  Jacobs  und  Döring  wun- 
dert msn  sich  die  Ausg.  Jen.  1821  ff.  angeführt  zu  jenen. 
S.  41.  Von  Jacobs  gr.  Elementarb.  I  Ours,  ist  schon  die  10te 
Ausgabe  1827  erschienen.  S.  42.  Die  Litteratur  zu  Lucian  ist 
schon  darum  unvollständig,  weil  die  Schulausg.  von  Poppo 
und  Voigtländer  nicht  einmal  angeführt  sind.  Ob  ebenda«, 
das  Werk  von  Groddeck  Init.  h ist.  Litt  Gr.  aur  Einführung 
der  Jugend  das  passendste  sei,  lässt  sich  bezweifeln.  S.  64 
Von  Niemeyer's  Erläut.  u.  Zusätzen  zu  s.  Lehrb.  derBeüg. 
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erschien  die  4te  Auflage  schon  1822«    S.  IM.  Von  Seh  o  1  ze's 

Exercitienboch  die  4te  Aufl.  1829.  S.  153.  Von  Gesenius 
hebr.  Lesebuch  die  öte  Aufl.  1827.,  von  Sanguias  frauzös. 
Sprach!,  die  löte  1826.        ,  , 

Doch  genug  dieser  Ausstellungen ,  welche  nicht  dazu  die- 
nen sollen,  den  Werth  eines  Buches  zu  verkleinern,  das  wegen, 
seines  wohlwollenden  Geistes»  , der  vielen  acht  practischen  An- 
sichten, der  belehrenden  Erfahrung* Weisheit  und  des  einfa- 
chen ,  klaren  und  reinen  Ausdrucks  einer  ehrenden  Erwähnung, 
im  Kreise  ähnlicher  Schriften  würdig  ist  und  beherzigt  «u  wer- 
den verdient.  ;i  •»"•«•  ••d«.fc*  it ».  n  •.••*£ 

Herford.    •   .»•"..  i  a»ii.i«i  EL  Harles*,  v 

•  I  Ü-U  \  .'•   \tt  V|'    v,,'  *  •»  .   ,    :.\-  )V\ 

'»:.  II  #  >    I  •*  *  i  "  »1**1 

Geometrische  Aufgaben  nach  der  Methode  der  Griechen  oe- 
1  'arbeitet  von  Dr.  W.  A.  /WeHertreg-,  ordcntl.  Professor  der  Mathe^1 
matik  auf  der  kön.  Prcnss.  Hheinnnivcrsität.    Andere  Sammlnng-f 
mit  (i  Steintafeln.  Elberfeld,  in  der  Busch forschen'  Verlags  -  Buchh. 
1828.  XVI  a.  202  S.  in  gr.  8.  l 

Je  mehr  anerkannt  wird,  welchen  grossen  Werth  in  mehr« 
facher  Beziehung  die  analytische  Methode  der  Griechen  bei 
Auflösung  geometrischer  Aufgaben  hat,  besonders  wie  überaus 
bildend,  den  Scharfsinn  und  die  Erfindungsgabe  des  jungen 
Mathematikers  weckend  und  nährend  dieselbe  ist:  desto  will- 
kommener müssen  Bücher  von  der  Art  sein,  als  das  vorliegen- 
de ist,  worin  der  Lehrer  einen  reichlichen  Vorrath  zur  vor- 
teilhaften Benutzung  bei  seinem  Unterrichte  findet,  der  Schü- 
ler aber  eine  treffliche  Anleitung  erhält,  mit  der  geomet rischeu. 
Aaalysis  der  Alten  sich  vertraut  zu  machen.  Herr  D.  hat  he- 
Uuntlich  schon  im  Jahre  1825  (Berlin  b.  Reimer)  eine  Samm- 
lung geometrischer  Aufgaben  drucken  lassen;  die  hier  vor  uns 
liesende  ist  in  Rücksicht  etil  Inhalt  so  wohl  als  Methode  de* 
früheren  ähnlich,  indem  die  Aufgaben  sämmtlich  der  Element 
targeometrie  angehören  und  nach  der  analytischen  Methode, 
der  Griechen  behandelt  sind.,  nur  mit  dem  Unterschiede,  das« 
in  dieser  zweiten  Sammlung  nicht  %  wie  in  der  ersten,  viele  Auf-« 
£aben  ohne  -Auflösung  \  orkommen ;  zu  jeder  Aufgabe  ist  we-j 
uigstens  die  zur  Auflösung  führende  Analysis  gegeben,  bei 
^ eitern  die  meisten  aber  sind  noch  mit  vollständiger  Angahe 
der  Konstruktion  und  des  Beweises  versehen  ,  so  dasg  das  buch) 
auch  ohne  weitere  Hülfsmittel  von  Anfängern,  die  sich  in  die- 
sem Theile  der  Mathematik  üben  wollen,  mit  vielem  Nutzen 
gebraucht  werden  kann;  es  setzt  nur  Kenntniss  der  Planimetrie 
und  ebenen  Trigonometrie  voraus.  Uebrigens  bestehet  diese 
Sammlung  für  sich,  ohne  eine  Beziehung  auf  die  früher  er- 
schieueue;  nur  ein  Mal  wird  liier  die  Auflösung  einer  Aufgabe 
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zurückgeführt  auf  die  Auflösung  einer  anderen,  welche  in  der  I 
ersten  Sammlung  gegeben  ist    Es  sind  im  Ganzen  68  Auf$a-  I 
beu  behandelt:  24  darunter  haben  Im  Allgemeinen  zum  Gegen-  J 
stände  das  Ziehen  einer  geraden  Linie*  so  dass  sie  gewisse  I 
Bedingungen  erfülle;  eben  so  viele  verlangen  die  Konstruktion  I 
eines  Dreieckes  von  gegebenen  Eigenschaften,  11  beziehen  sich,  1 
auf  die  Konstruktion  eines  Quadrate*,  Rechteckes,  oder  ande-  Ii 
rtfit  Viereckes  ebenfalls  unter  bestimmten  Bedingungen,  die  1 
übrigen  9  verlarigen  die  Bestimmung  eines  oder  einiger  Punkte,  I 
welche  in  gegebenen  Beziehungen  zu  gewissen  gegebenen  Pon-  1 
kten  oder  Linien  stehen  sollen;  eine  genauere  Angabe  des  In- 
h altes  erlaubt  die  Natur  der  Sache  nicht,  wenn  wir  nicht  ge-  I 
radezu  jede  einzelne  Aufgabe  namhaft  machen  wollen.    Im  Bs-  I 
che  selbst  befindet  sich  zu  Anfange  ein  genaues  Verzeichniii  I 
aller  Aufgaben* in  der  Ordnung ,  wie  sie  nach  einander  aufge-  I 
lost  sind;  wir  haben  aber  keine  besondere  Rücksicht  auffinden 
l^onaen,  welche  den  Hrn.  Verf.  bei  Bestimmung  dieser  Ord- 
nung geleitet  hätte;  nie  meisten  sind  von  einander  unabhängig, 
und  nur  von  einigen  späteren  wird  die  Auflösung  oder  der  Be- 
weis auf  frühere  gegründet.    Was  nun  die  Auflösungen  selbst  I 
betrifft,  so  sind1  dieselben  mit  vieler  Sorgfalt,  Deutlichkeit  I 
und  Ausführlichkeit  behandelt;  zuerst  gibt  der  Hr.  Verf.  alle- 
zeit die-  Annlyeie *  durch  welche  wenigstens  so  viel  ausgenthV 
reit  wird,  dass  das  Gesuchte  durch  da*  Gegebene  selbst  als  ge- 
geben zu  betrachten  ist ;  dann  folgt  die  Konstruktion  oder  ei- 
gentliche Auflösung  (nur  zu  Nr.  40  u.  41  ist  ansser  der  Analy- 
sis  nichts  welter  gegeben);  hiernach  werden  in  der  Detern** 
nation  die  Bedingungen  aufgesucht,  welche  ln  Beziehung  an/ 
das  Gegebene  erfällt  werden  müssen,  wenn  die  Auflösung  ioer- 
hanpt  möglich  sein  zoll,  nnd  zuletzt  wird  der  Beweis  voate 
Richtigkeit  der  Konstruktion  hinzugefügt.    Die  Analyst  ist  im- 
mer rein  geometrisch  (zu  einigen  Aufgaben  wird  sie  auf  mehr 
alz  eine  Art  gegeben),  und  wir  haben  sie- fast  durchgingig  ein- 
fach, natürlich  und  ohne  zu  grosse  Weitläufigkeit  gefunden; 
einigemal  ist  sie  verhiltnissmässig  sehr  kurz,  indem  sie  zwar 
nachweiset,  dass  das  Gegebene  zur  Bestimmung  dez  Gesuchten 
hinreicht ,  übrigens  aber  die  Konstruktion  selbst  noch  nicht  ge- 
radezu bestimmt.    Die  Konstruktion  wird  mit  wenigen  Ausnah- 
men kurz  und  klar  angegeben,  und  ist  grösstenteils  einfach 
und  nett,  so  wie  auch  da,  wo  mehrere  verschiedene  Fälle  sa 
beachten  waren,  fast  immer  erschöpfend.    Die  Determination 
Ist  stets  mit  grosser  Genauigkeit  ausgeführt,  hie  und  da  eher 
zu  weitläufig  als  zu  kurz;  öfters  wird  ein  grosser  Theil  der- 
selben in  dem  darauf  folgenden  Beweise  wiederholt,  norm  um- 
gekehrter Ordnung;  es  verlangt  te.  B.  die  Möglichkeit  der  Kon- 
struktion zunächst,  dass  zwei  Kreise  sich  berühren  oder  schnei- 

.Ion«  aIm>  ti«*^».  *t»*>j   a  vAti«       di, i»i 
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sen,  dass,  wenn  dieses  Treffen  der  Kreise  Statt  finden  soIL 

irgend  ein  gewisses  Verhältnis*  zwischen  den  in  der  Aufgab« 
gegebenen  Grössen  Statt  finden  müsse;   der  darauf  folgende 
Beweis  beginnt  mit  der  Annahme,  dass  dieses  Verhältnis  wirk- 
lieh  Statt  finde ,  und  zeigt  hieraus  durch  dieselben  nur  in  um- 
gekehrter Ordnung  an  einander  geketteten  Schlüsse,  dass  diese 
Kreise  sich  treffen  müssen;  —  dieser  Gang,  wenn  er,  wie  hier, 
oft  wiederkehrt,  scheint  uns  doch  weitläufiger  als  nöthig  ist. 
In  der  Determination  wie  im  Beweise  wendet  der  Herr  Verf. 
häufig  trigonometrische  Funktionen  an ;  im  Allgemeinen  kann 
durch  dieselben  allerdings  oft  grössere  Kürze  und  Nettigkeit 
erlangt  werden,  allein  in  einigen  der  hier  behandelten  Fälle 
war  ohne  Anwendung  trigonometrischer  Formeln  ein  kürzerer 
Weg  möglich,  welcher  daher  hätte  vorgezogen  werden  sollen. 
Ree.  ist  überhaupt  der  Meinung,  dass  da,  wo  es  darauf  an- 
kommt, der  Methode  der  Alten  sich  so  viel  wie  möglich  zu 
nähern,  die  trigonometrischen  Funktionen  so  wenig  als  mög- 
lich gebraucht  werden  sollten.  Wir  haben  das  ganze  Buch  mit 
n'eler  Aufmerksamkeit  durchgelesen,  und  mit  desto  grösserem 
Interesse,  da  wir  selbst  die  geometrische  Analysig  sehr  schätzen 
und  lieben ;   dabei  haben  wir  in  der  Regel  jede  Aufgabe  erst 
selbst  gelöst ,  und  nachher  erst  die  Auflösung  des  Verf.s  durch- 
gegangen,  wobei  sich  reichliche  Gelegenheit  zu  mancherlei 
Bemerkungen  uns  dargeboten  hat,  von  welchen  wir  hier  einige 
mittheilen  wollen ;  wenn  wir  dabei  hie  und  da  einige  Ausstel- 
lungen machen,  so  geschieh  et  dieses  nicht,  um  den  Werth  des 
Baches  herabzusetzen,  dem  wir  vielmehr  einen  recht  häufigen 
Gebrauch  besonders  auch  sn  Gymnasien  wünschen,  sondern 
nur,  um  für  den  Fall  einer  zweiten  Auflage  vielleicht  zu  cini- 
gen  Berichtigungen  und  Vervollständigungen  Gelegenheit  zd 


Bei  der  3ten  Aufgabe:  „von  der  Spitze  eines  der  Art  und 
Grosse  nach  gegebenen  ungleichschenklichen  Dreieckes  nach 
der  Gründl  inie  eine  gerade  Linie  zu  ziehen ,  welche  die  mitt- 
lere geometr.  Proportionallinie  zwischen  den  Abschnitten  der 
Grundlinie  sei"  —  ist  ohne  Noth  die  Einschränkung  gemacht, 
dass  das  Dreieck  nicht  gleichschenk  lieh  sein  soll;  diese  Bedin- 
gung rnuss  nur  dann  erfüllt  werden ,  wenn  die  Auflösung  der 
mit  dieser  nahe  verwandten  Aufgabe  möglich  sein  soll:  von  der 
Spitze  eines  gegebenen  Dreieckes  nach  einem  Punkte  der  Ver- 
engerung der  Grundlinie  eine  gerade  Linie  zu  ziehen,  welche 
die  mittlere  Proportionallinie  zwischen  den  durch  sie  bestimm- 
ten Abschnitten  der  Grundlinie  sei.  Der  Verf.  erwähnt  diese 
Aufgabe  nicht,  was  wohl  hätte  geschehen  sollen;  übrigens 
"ärde  auch  für  diesen  Fall  nach  des  Ree.  Ansicht  die  Bcdin- 
«w»  dass  das  Dreieck  nicht  gleichschenk  lieh  sein  dürfe,  nicht 
ia  die  Aufgabe  selbst  mit  aufzunehmen,  sondern  erst  durch  die 
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Determination  abzuleiten  sein.  Die  4te  Aufg.  verlangt,  durch 
einen  Punkt  D  in  der  Verlängerung  eiuer  Seite  AB  eines  der  Art 
und  Grösse  nach  gegebenen  Dreieckes  ABC  eine  gerade  Linie 
DB  der  Grundlinie  BC  parallel  au  ziehen, , so  dass  das  zwischen 
die  Verlängerungen  der  Seiten  BA ,  AG  fallende  Segment  DE 
derselben  die  mittlere  Proportionallinie  zwischen  den  Segmeih 
ften  AD,  DB  sei.  Die  Analysis  des  Hrn.  D.  führt  darauf,  dm 
das  Verhältnis  AD: DB  dem  gegebenen  AB2:BC*  gleich,  also 
selbst  gegeben  ist,  und  hiermit  zugleich  der  gesuchte  Punkt  D; 
diesem  gemäss  wird  nun  die  Konstruktion  und  Determination 
eingerichtet  Etwas  einfacher  wird  beides ,  wenn  man,  nach 
Ziehung  der  geraden  BB,  bemerkt,  das»  wegen  der  Propor- 
tion DB: DE  8  DE:  AD  au«h  &  RDEo^A  EDA,  also  WEBD 
aaa.W  AED  W  ACB  sein  muss,  wodurch  der  Punkt  E,  und 
dadurch  aueh  D  gegeben  ist;  'die  Auflösung  ist  hiernach  ganz 
kurz:  man  setze  an  AB  in  B  einen  Winkel  =  ACB  an,  verlän- 
gere dessen  Schenkel,  bis  er  die  Verlängerung  von  AC  in  B 
schneidet,  und  ziehe  durch  E  mit  BC  parallel  die  ED,  welche 
der  Verlängerung  von  BA  in  D  begegnet,  Determination:  da- 
mit der  Schenkel  BE  des  an  B  angesetzten  Winkels  die  Ver- 
längerung von  AC  schneidet,  darf  nicht  W  ABE=  WBAC,  iL 

nicht  ACB  =  BAC  sein,  d esshalb  muss  man  AB  >  BC  haben. 

Zur  5teh  Aufgabe,  wo  verlangt  wird,  . auf  dem  Umfange  eine! 
gegebenen  Kreises  einen  Punkt  so  zu  bestimmen,  dass  die  von 
ihm  nach  einem  zweiten  gegebenen  ausserhalb  des  ersten  lie- 
genden Kreise  gezogene  Tangente  der  gegebenen  geraden  Linie 
d  gleich  sei,  findet  der  Verf.  als  Bedingung  Für  die  Möglich- 
keit der  Auflösung  richtig,  dass  CG  X  EG  >  d2  >  CF  XFG 
sein  müsse,  wo  E,  F,  6,  C  die  Punkte  sind,  in  welch» ate 
Kreise  von  der  durch  ihre  Mittelpunkte  gehenden  ger.  Linie  ge- 
schnitten werden.  Noch  zweckmässiger  aber  scheint  es,  diese 
Bedingung  so  auszudrücken,  dass  das  zwischen  der  Grösse  der 
Linie  d,  der  beiden  Halbmesser  r  und  p,  und  dem  gegenseiti- 
gen Abstände  a  der  Mittelpunkte  der  beiden  gegebenen  Kreise 
nöthige  Verhältniss  unmittelbar  bezeichnet  wird,  wo  sie  dann 
lieisst:  (a  +  r)»  —  pa  >  d»  >  (a  —  r)*  — .  p*  Die  Auflösung 
der  Aufgabe  7,  a  (S.  18.)  ist  offenbar  unnothig  weitläufig;  es 
wird  hier  verlangt  >  dass  auf  einer  der  Lage  nach  gegebenen 
geraden  Linie  fg  von  einem  auf  ihr  gegebenen  Punkte  c  aus  ein 
Rhombus  gezeichnet  werde,  dessen  beide  andere 

WinkelspiUen 

b  und  a  in  zwei  der  Lage  nach  gegebenen  unter  sich  parallelen 
geraden  Linien  gb  und  fa  liegen  sollen,  die  die  erste  gegebene 
Linie  in  den  Punkten  g  und  f  durchschneiden.  Offenbar  muss 
hier  die  Seite  des  gesuchten  Rhombus  =fg  sein,  wie  auch  der 
Verf.  bemerkt;  er  lässt  aber  erst  durch  e  eine  Liiiietbjfl 
liehen,  uns  g  mit  ig  eioen  Kreis  beschreiben^  der  die  th  in  « 
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scbnfcldet,  und^orch  *  mit  #h  eine  Parallele  eb  ziehen,  welche 
diegb  in  b  schneidet-,  dadurch  erst  wird  der  Punkt  b  bestimmt, 
der  tich  doch  unmittelbar  durch  einen  aus  croitfg  beschriebe* 
nen  Kreis  linden  liast.   Aach  ist  in  der  Konstruktion  ein  Druck* 
fehler,  indem  gb  4£  gh>en  Statt  gb  jfcch  gelesen  wird*   In. der 
Konstruktion  und  dem» Beweise  zur,  litten  Aufgabe  (S.  32  u.  33.) 
ist  irgend  ein  Versehen  vorgefallen)  —  es  soll  hier  in  ein  ,ge* 
gebenes  Dreieck  ABC  ein  anderes  einem  zweiten  gegebenen  DEB 
ähnliches  Dreieck  GHK  so  gelegt  werden ,  dass  seine  Winkel* 
spitzen  auf  die  Seiten  des  ersten  oder  auf  deren  Verlängerung 
gen  fallen,  eine  Seite  desselben  aber  parallel  mit  des  ersten 
Grandlinie  BCeei.    Der  Verf.  nimmt  auf  der  Grundlinie  BC  efc 
nea  beliebigen  Punkt  L,  ziehet  dadurch  nach  dem  Inneren. des 
Dreieckes  ABC  eine  gerade  Linie  LR  parallelst  AB,  und  eilt* 
weite  LM,  welche  die  AB  irt  M  trifft;  die  Richtung  diese« 
™dten  wird  dadurch  bestimmt,  dass  W  LRM  =  W  EDF  sein 
soll   Hier  ist  nun  LRM  offenbar  ein  Druckfehler;  aber  man 
mig  dafür  ELM  oder:  BLM  setzen,  so  passt  doch  immer  der 
nachfolgende  Beweis  nicht  zu  der  Konstruktion.    Es  soll  näm- 
lich ferner  von  M  ejne  gerade  Linie  MO,  -welche  detfLR  in  O 
begegnet  ,  so  gezogen  werden,  dass  W  AMO  =  DlSF  ist,-  mjfc 
darch  das  Dreieck  LMO  entstehet,  welches  später  im  Beweise 
dem  Dreiecke  DEF  ähnlich  vorausgesetzt  wird;  soll  dieses. sein, 
so  niuss  WULM  =  EDF  sein;  aber  der  übrige  Theil  des  Be- 
weises verlangt,  dass  W  GKB  =  MLB  =  EDlf  ist,  welches 
wieder,  wenn  es  mit  dem  Vorigen  zugleich  bestehen  soll ,  ver- 
Uaft,  dass  W  BLM  =  MLR  oder*  EDF  =  %  BLft  sei,  was  nicht 
angenommen  werden  kann,  da  die  beiden  Dreiecke  ABC  und 
DBF  von  einander  ganz  unabhängig  sind.«  Macht  man  W>BLM , 
ca W EDF,  so  kann  die  Konstruktion  auf  folgende  Art  richtig 
wllendet  werden  ( die  ^löthige  Figur  wird  der  Leser  leiejit 
seilst  entwerfen):  man  ziehe  von  L  eine  "zweite  Iiinie(die  p^i 
rallele  RL  fällt  weg)  LI,  so  dass  WCLl  =  DEK  kt,  und  ver- 
längere sie  unterhalb  BC  nach  S;  ferner  siehe  mau  durch  M 
eine  Parallele  mit  BC,  welche  die  LI  in  I  trifft,  von  B  unter- 
halb BC  eine  Parallele  mit  AC,  weiche  die  Verlängerung  vou 
IL  in  S  trifft ,  durch  S  eine  Parallele  mit  BC,  welche  dte  .Ver- 
engerung von  AC  in  U  trifft,  verbiude  1U,  ziehe  durch  L  pa- 
rallel mit  lü  die, LT,  welche  SU  in  T  trifft,  durch  T  parallel 
Bit  AC  die  TK,  welche  der  BC  in  K  begegnet,  durch  K  die 
KG  #LM  und  MI  #  LI ,  und  verbinde  endlich  die  Funkte  G 
nudH,  in  welchen  von  den  Juletzt  gezogenen  Linien  die  Seir 
tea  AB  und  AC  getroffen  werden;  so  ist  KGH  das  verlangte 
Dreieck;—  den  Beweis,  welcher  keine  Schwierigkeit  hat, 
Vergehen  wir  der  Kürae  wegen.  —  Die  l«te  Aufgabe  verfangt 
ein  Dreieck  au  zeichnen,  von  welchem  der  eine  Winkel  gleich 
en  spitzen  Winkel  «,  die  Summe  der  Quadrate  der 
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ei  nsch  Hessen  den  Seiten  =  ba,  und  der  Flachenraum  =3  sei, 
wo  b  und  a  gegebene  gerade  Linien  sind.  Die  Konstruktion 
dazu  ist  schon  ziemlich  weitläufig  7  und  die  Determination  mit 
dem  Beweise  nimmt  beinahe  drei  rolle  Seiten  ein.  Alles  lässt 
sich  kürzer  so  ausführen:  Man  beschreibe  über  einer  geraden 
Linie  AB=b  einen  Halbkreis,  setze  an  den  einen  Endpunkt  A 
den  Winkel  BAC  =  a,  dessen  zweiter  Schenkel  den  Umfang  in 
C  treffe,  ziehe  BC,  nehme  von  B  aus  auf  BC  die  BD,  auf  BA 
die  BF  jede  =  a,  ziehe  CF,  und  mit  derselben  parallel  durch 
D  die  DG,  welche  in  G  der  AB  begegne ,  errichte  in  B  auf  AB 
einen  Perpendikel  BK—2BG,  siehe  durch  K  eine  Parallele  mit 
AB,  welche  den  Halbkreis  in  M  treffe,  ziehe  AM  und  BM, 
nehme  auf  AC  die  AL  =  AM,  auf  AB  die  AV^BM,  undaiehe 
VL:  so  ist  AVL  das  verlangte  Dreieck,  Determination:  da- 
mit die  durch  K  gezogene  Parallele  den  Kreis  treffe ,  muss  BK 

=  2BG<  JAB,  oder  4BG<  AB  sein,  aber  BG :  BF  =  BD:  BC, 

BF  .  BD      a*  4a*  Ä 

also  BG  =xs   äs*bc">  demnach  muss  -gg-<  AB,  oder 

ti2  *15f  d.i.  J^=55  sein,  ungefähr  dieselbe  Bedingung, 
AB2<AB'        £b*<AB       *     b  ö 

welche  Hr.  D.  findet;  (trigonometrisch  7^2 <  Beweis. 

Das  Dreieck  hat  den  verlangten  Winkel  VAL  =  a;  die  Summe 
der  Quadrate  der  einschliessenden  Seiten  ist  ALa  +  AVÄ  =  AHla 
+ BMa  =  AB2  =s b18 ;  und  wenn  VE  von  V  senkrecht  auf  AL, 
also  parallel  mit  BC  ist,  so  ist  A  AVL  =  £.AL.EV;  aber 

AV  BC 

VE:AV=BC:BA,  daher  VE  fea   »I     ,  und  A  AVL  =  ^ 

BC  BC 

AL.AV.BC;AB  =  1  AM.BM  — B=l  AB.BK .^=BG.  BC 

t=BF  .ICfc=t  a«.  Zo  der  19ten  Aufgabe,  ein  Dreieck  zu  be- 
schreiben ,  dazu  der  Winkel  an  der  Spitze  =  a  j  die  Grösse  den 
Rektangels  der  einseh  liessenden  Seiten  =  a*,  und  die  Summe 
der  Quadrate  aller  Seiten  oe  b2  gegeben  ist,  kann  die  Kon- 
struktion vereinfacht  werden,  wenn  man  gleich  zu  Anfange 
FG  e»a  FK  macht,  wodurch  FL =FA  wird.  (Sine  ähnliche 
Abkürzung  der  Konstruktion  ist  noch  in  einigen  andern  Aufga- 
ben möglich  )  Setzt  man  überdies»  in  dem  vollkommen  gege- 
benen Dreiecke  FGH  die  Linie  FH  =  K  (— a  coa  et),  ao  kann 
die  Determination  und  der  Beweis  leicht  ohne  Anwendung  tri- 
gonometrischer Funktionen,  und  zwar  kurzer  ausgeführt  wer- 
den, als  bei  der  von  Herrn  D.  gewählten  Behandlung.  Eine 
Vereinfachung  in  der  Konstruktion  und  besonders  in  der  Deter- 
mination ist  möglich  bei  der  22sten  und  23sten  Aufgabe,  wo 
verlangt  wird,  von  einem  gegebenen  Punkte  O,  der  entweder 
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ausserhalb  oder  innerhalb  eines  der  Lage  und  Greese  nach  ge- 
gebenen Kreises  liegt,  eine  den  Kreis  schneidende  gerade  Linie 
so  zu  riehen,  das»  das  innerhalb  des  Kreises  fallende  Segment 
derselben  der  gegebenen  geraden  Linie  m  gleich  sei.    Es  sei 
durch  Q  der  Mittelpunkt  des  gegebenen  Kreiset«,  durch  A  den 
an  0  zunächst  liegende  Schneidungspunkt  der  geraden  Linie  QQ 
und  des  gegebenen  Kreises  bezeichnet;  beschreibt  man  aus  A 
mit  einem  Radius  =»  m  einen  Kreis ,  welcher  den  gegebenen  in 
F  trifft,  ziehet  AF,  fället  von  Q  auf  AF  den  Perperdüel  QL, 
tragt  in  einen  über  AQ  als  .Durchmesser  beschriebenen  Halb-, 
kreis  von  Q  aus  eine  Sehne  QG  =  QL  ein,  und  ziehe!  die  ge- 
rade Linie  OG,  welche  den  gegebenen  Kreis  in  Gu>D  schnei? 
det:  so  ist  CD  =»  m.    Denn  die  Sehnen  CD  und  AF  haben  die 
nach  der  Konstruktion  einander  gleichen  Mittelpunktsabstände 
W  and  QL ,  sind  also  selbst  gleich ;  die  Möglichkeit  der  Auf* 
lösung  verlangt  nur,  für  den  ersten  Fall,  wo  der  gegebene 
Punkt  O  ausserhalb  liegt,  dass  ra,  welche  in  den  gegebenen 
Kreis  als  Sehne  eingetragen  werden  soll,  nicht  grösser  als  des- 
sen Durchmesser,  ist,  im  Zweiten  Falle  aber  dasselbe,  und  aus- 
serdem noch,  dass  der  gegenseitige  Abstand  der  beiden  Punkte 
Q  und  O  nicht  kleiner  als  OL  sei.    Diesen  bei  Weitem  kürzet 
ren  Weg,  zu  welchem  auch  sehr  leicht  die  Analysis  fuhrt  hätte 
Hr.  D.  nicht  unerwähnt  lassen  sollen,  wenn  er  gleich  laut  einer 
Anmerkuug  durch  einen  besonderen  Grund  zur  Befolgung  eines 
bedeutend  weitläuügeren  bestimmt  Wörden  ist.    Bs  hat  nämi 
lieh  Carnot  in  der  dissertation  preUimineire  p.  VII  u.  VIII  au 
seiner  Georndtrie  de  position  die  Formel,  welche  die  algebrair 
sehe  Auf läsung  dieser  Aufgabe  gibt,  benutzt,  um  au  zeigen, 
dws  es  falsch  sei,  anzunehmen,  die  Geometrie  stelle  Imme« 
diejenigen  Linien,  welche  die  Algebra  als  positiv  und  negativ 
unterscheidet ,  als  in  entgegengesetzter  Richtung  von  einem 
Ponkte  aus  dar.    Wenn  die  durch  O  (ausserhalb«  des  gegebenen 
Kreises)  und  den  Mittelpunkt  Q  gehende  gerade  Linie  den  Kreis 
zunächst  bei  O  in  A,  und  ausserdem  noch  in  B  schneidet,  die 
gesuchte  Linie  aber  zunächst  in  C,  und  dann  in  D,  und  man 
setzt  OA=a,  0B=  b ,  GD  =  m  und  OC  =  xf  so  findet  man 

i=  —  \  m  ±  yf\ m*  +  ab.  Hr.  D.  wählt  nun  die  durch  diese 
Formel  angedeutete  Konstruktion,  Um  zugleich  die  Behauptung 
Carnofs  zu  widerlegen;  er  ziehet  von  O  eine  BerUhrungslinie 
OK  an  den  gegebenen  Kreis,  errichtet  auf  derselben  in  O  einen 
Perpendikel  OG  =  £  m ,  ziehet  OB,  und  beschreibt  mit  der* 
selben  aus  G  einen  Kreis,  welcher  die  verlängerte  OG  über  G 
hinaus  in  K,  über  O  hinaus  in  H  schneidet,   Offenbar  ist  nun 

GE  =  y  jm* +  ab,  und  hinsichtlich  absoluter  Grosse  ohne 
Rücksicht  auf  Positives  und  Negatives  ist  OK  die  Summe ,  OH 

««ÜÄterachie4  der  Linien  GBu.GO,  iA.  ^\m*+*b  u'4  ' 
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im,  so  dass  durch  diese  beiden  Linien  die 
beiden  Werthe  von  x  ausgedruckt  wird.  In  der  That  wird  auch 
der  Aufgabe  in  beiden  Fällen  Genüge  geleistet,  eben  so,  wenn 
man  mit  OK,  als  wenn  man  mit  OH  ans  O  einen  kreis  beschreibt, 
und  nach  dem  Punkte,  wo  derselbe  den  gegebenen  Kreil  trifft, 
eine  gerade  Linie  ziehet.  Diese  gerade  Linie  schneidet  nämlich 
den  Kreis  in  zwei  Punkten  C  und  D,  und  die  beiden  Abschnitte 
OC  und  OD  sind  gleich  den  beiden  Linien  OH  und  OK;  beide 
Abschnitte  liegen  von  0  aus  nach  derselben  Seite  hin,  and 
doch  erscheinen  nach  obiger  Formel  ihre  Werthe  mit  entgegen- 
gesetztem Vorzeichen;  —  eben  dieses  Letztere  ist  es,  was 
Gar  not  als  einen  Widerspruch  rügt.  Der  Verf.  sucht  dt§e- 
gen  besonders  die  zwei  Behauptungen  desselben  zu  widerleget: 
1)  die  negativen  Grössen  seien  nicht  kleiner  als  nichts;  2)  die 
Geometrie  stelle  nicht  immer  die  Grössen,  deren  Werthe  die 
Algebra  als  negativ  darstelle,  durch  den  Gegensatz  der  Lqe 
dar.  Zum  Beweis  des  Ersten  sagt  Carno t:  „es  ist  +1:— I 
=  — 1:+1;  nimmt  man  nun  -1<0,  also  noch  mehr  — 1<+1, 
so  moss  nach  dieser  Proportion  auch  -f  I  <  —  1,  was  ein  Wider- 
spruch ist. 44  Dagegen  erinnert  Hr.  1).:  „wenn  man  das  erste 
Glied  -f-  1  grösser  als  das  zweite  setzt,  so  nimmt  man  die  po- 
sitive Einheit  ats  Maass  für  beide  Glieder  des  ersten  Verhält- 
nisses an;  folglich  muss  man  die  negative  Einheit  als  Maass 
für  die  Glieder  des  zweiten  Verhältnisses  annehmen  ,  und  als- 
dann ist  wirklich  das  dritte  grösser  als  das  vierte. fc*  Er  erläu- 
tert diese  Worte  noch  durch  ein  Beispiel;  wir  stimmen  ihm 
ganz  hei,  wünschten  aber,  er  hätte  sich  ,  um  der  Anfänger  wil- 
len, etwas  deutlicher  ausgesprochen.  Der  Satz:  „wenn  da« 
erste  Glied  einer  Proportion  grösser  als  das  zweite  ist,  so  muss 
das  dritte  grösser  als  das  vierte  sein,"  —  sagt  so  vie»  ao*T  IM 
wenn  das  Maass,  nach  welchem  die  beiden  ersten  Glieder  ge- 
messen sind,  im  ersten  öfter  ats  im  zweiten  enthalten  ist,  §0 
muss  auch  das  Maass,  nach  welchem  die  beiden  letztes  Glie- 
der gemessen  sind ,  im  dritten  öfter  als  im  vierten  enthalten 
sein.  Die  beiden  Glieder  eines  Verhältnisses  müssen  naturlich 
nach  einem  und  demselben  Maasse  gemessen  werden;  ausser- 
dem ist  keine  Vergleichung  möglich;  das  Maass  ist  in  gewisser 
Hinsicht  willkührlich;  am  natürlichsten  ist  es,  hierzu  die  Ein- 
heit oder  irgend  einen  aliquoten  Theil  des  Vordergliedes  oder 
das  Vorderglied  selbst  zu  nehmen;  sollen  aber  zwei  Verhält- 
nisse mit  einander  verglichen  werden ,  und  man  hat  das  Mit« 
für  die  Glieder  des  ersten  bestimmt,  so  ist  das  Äfpass  furdie 
Glieder  des  zweiten  nicht  mehr  willkührlich ,  sondern  es  wird 
gefunden ,  wenn  man  deu  so  vielten  Theil  des  dritten  Gliedes 
nimmt,  als  wie  oft  das  Maass  für  die  Glieder  des  ersten  Ver- 
hältnisses im  ersten  Gliede  enthalten  ist;  denn  vier  Zahlen  oder 
überhaupt  vier  Grössen  sind  proportionirt,  weun, 
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beiden  ersten,   und  nieder  die  beiden  letzten  nach  einerlei 
Maasse  getheilt  sind,  ja  zwei  homologe  Glieder,  d.i.  das  er- 
ste und  dritte,  das  zweite  und  vierte,  gleich  viel  Theile  ent- 
halten (wenn,  während  die  Glieder  jedes  Verhältnisses  gleich- 
maassig  sind,  je  zwei  homologe  Glied  er  gleichzahlig  erscheinen), 
So  ist  nun  nie  Proportion  -|- 15 :  +  6  =  —  20:  —  8  ganz  rich- 
tig; das  Maass  -f-ä  ist  5 mal  in  dem  ersten,  2 mal  in  dem  2ten 
Gliede  enthalten;  und  ebenso  findet  sich  das  nun  nothwendig 
für  die  Glieder  des  zweiten  Verhältnisses  zu  nehmende  Maass 
—  \  auch  5 mal  im  3t en  und  2 mal  im  4ten  Gliede;  —  in  die- 
sem Sinne  ist  also  in  der  That  ebenso  —  20  >  —  8,  wie 
+  15>  +6,  20  negative  Einheiten  sind  mehr  negative  Ein- 
heiten, als  8  negative  Einheiten;  hieraus  folgt  aber  noch  nicht, 
da 88  es  falsch  wäre,  zu  sagen:  die  negativen  Z»hlen  sind  klei- 
ner als  Nichts;  denn  dieses  ist  offenbar  nur  mit  Rücksicht  auf 
die  positiven  Zahlen  gesagt,  d.  h.  in  der  Voraussetzung,  dass 
bei  Vergleichung  zweier  Zahlen  die  positive  Einheit  als  das 
Maass,  nach  welchem  heide  gemessen  werden,  angenommen 
wird.   Eine  Zahl  ist  in  diesem  Falle  desto  grösser,  je  öfter  sie 
diese  Einheit  enthält,  sie  wird  desto  kleiner,  je  öfter  man  die- 
selbe von  ihr  wegnimmt;  z.  B.  das  Resultat,  welches  hervor- 
gehet, wenn  man  von  einer  Zahl  die  positive  Einheit  13  mal 
nimmt,  moss  kleiner  sein,  als  das,  welches  bleibt,  wenn  man 
«ie  nur  5 mal  wegnimmt,  und  eine  noch  kleinere  Zahl  muss  man 
erhalten,  wenn  sie  25 mal  weggenommen  wird;  war  also  die 
erste  Zahl  +ä,  so  gehet  hieraus  hervor,  dass  in  diesem  Sinne 
0  >  —  8,  und  —  8  >  —  20  ist.    Nimmt  man  also  bei  Verglei- 
chung einer  positiven  Zahl  mit  einer  negativen  Ale  positive  Ein- 
heit zum  Maasse,  so  erscheint  die  positive  Zahl  grösser  als  die 
Mgitive,  umgekehrt  aber,  wenn  die  negative  Einheit  als  Maass 
genommen  wird;  hieraus  erhellet  nun,  dass,  wenn  in  dem  er- 
sten Verhältnisse  der  Proportion  + 1 :  —  1  =  —  1 :  + 1  das  er- 
ste Glied  + 1  grösser  als  das  2te  —  1 4  folglich  die  positive 
Einheit,  d.  i.  hier  das  erste  Glied  selbst  als  Maass  beider  ge- 
nommen wird ,  zum  Maasse  für  die  Giieder  des  zweiten  Ver- 
hältnisses das  3te  Glied  selbst,  d.  i.  die  negative  Einheit  ge- 
nommen werden  muss,  und  desslialb  das  3te  Glied  auch  grö- 
sser als  das  4te  erscheint.  —    Die  zweite  oben  erwähnte  Be- 
hauptung Carnot's  sucht  der  Verf.  an  dem  Beispiele  obiger 
Aufgabe  auf  folgende  Art  zu  widerlegen.    Er  sagt,  nicht  der 
Abscl)nitt  OD  werde  durch  den  zweiten  negativ  erscheinenden 

Werth  x  ss  — .  ita  _  \f  Jm2  +  ab  bezeichnet,  sondern  eine 
Linie  von  derselben  absoluten  Grösse  auf  der  Verlängerung  der 
jjO  über  0  hinaus  liegend ;  man  solle  einen  zweiten  dem  gege- 
benen gan*<gleic)ien  Kreis  auf  der  andern  Seite  von  O  nehmen, 
*o  dass  dessen  Mittelpunkt  auf  der  Verlängerung  der  ger.  Linie 
™  Hege,  und  Ojf  =  OA,  Off  =  OB  sei,  wo  Ä  und  ff  die 
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t)nrch  schnitte  dieser  Verlängerung  mit  dem  Umfange  des  zwei- 
ten Kreises  sind ;  die  Linie ,  die  von  O  aus  gezogen  für  diesen 
zweiten  Kreis  die  Bedingung  erfüllt,  dagg  der  innerhalb  des 
Kreises  fallende  Abschnitt  =m  sei,  werde  durch  obige  For- 
mel angedeutet.  Er  gucht  dieses  noch  durch  die  Bemerkung  za 
bekräftigen,  dag«,  wenn  man  dnrch  x  den  grösseren  Abschnitt 

OD  bezeichne,  man  x(x— m)=ab,  und  x=+$ra  +  / J  m*+ib 
finde,  welche  Gleichungen  dieselben  bleiben,  wenn  mm  mit 
Rücksicht  auf  die  entgegengesetzte  Lage  deg  zweiten  Kreises 
a  u.  b  mit  — au.  —  b  vertausche;  daraus  folge  aber,  dass  die 
oben  bezeichnete  Linie  (auf  der  Verlängerung  von  DO  über  0) 
derjenige  Werth  von  x  aei,  welcher,  wenn  die  Linie  OCdiepo- 

sitive  Richtung  bezeichnet,  durch  x  = —  £  m  —  V^J m*  +  ab 
ausgedrückt  werde«    Wenn  wir  den  nicht  ganz  deutlich  ausge- 
sprochenen Sinn  des  Verf.g  richtig  aufgefasst  haben,  so  will  er 
also  sagen:  die  obige  Gleichung  sei  von  der  Art,  dagg  gie  durch- 
aus  unverändert  bleibe,  wenn  man  die  Groggen  a  und  b  iwtr 
absolut  unverändert  lasse,  aber  beide  zugleich  mit  umgekehr- 
tem Vorzeichen  nehme,  die  Formel  für  x  müsse  demnach  so- 
wohl für  -f  a  und  +  b,  als  für  —  a  und  — b  die  möglichen 
Werthe  der  x  anzeigen,  gehöre  demnach  für  jeden  der  erwähn- 
ten Kreise;  und  diese  Bemerkung  hat  allerdings  ihre  Richtig- 
keit   Auf  den  ersten  Anblick  kann  es  zwar  unstatthaft  erschei- 
nen, flagg  die  verschiedenen  Werthe,  welche  eine  Gleichung 
für  eine  Unbekannte  bestimmt,  sich  beziehen  sollen  auf  ver- 
schiedene Werthe  der  in  der  Gleichung  vorkommenden  bestimm* 
ten  O  ««gen ;  allein  wenn,  wie  hier,  die  Gleichung  bei  gewissen 
Abänderungen  im  Werthe  dieser  bestimmten  Grössen  durchaus 
dieselbe  bleibt,  so  muss  der  durch  sie  bestimmte  Werth  der 
Unbekannten  gewiss  auch  für  jede  dieser  Abänderungen  passen« 
IVlan  könnte  nur  noch  einwenden,  dass  alsdann  eigentlich  fi*7" 
Werthe  der  Unbekannten  hier  mügsten  angezeigt  werden,  fa- 
dem eg  allerdings  mit  Rücksicht  auf  den  zweiten  Kreis  vier  Li- 
nien gibt,  die  der  Gesuchten  entsprechen,  da  dr  ch  die  Algebra 
nur  zwei  angibt.  Der  Grund  hiervon  liegt  aber  olfenbar  darin, 
dass  man  bei  der  Ableitung  der  Gleichung  x(x — m)  =  ab  von 
einer  Bedingung  ausgegangen  ist,   welche  die  zwei  andern 
Werthe  geradehin  ausschliesst,  nämlich  von  der  Bedingung, 
dass  x  der  Abschnitt  der  zu  suchenden  Linie  sei,  mit  welcher 
die  gegebene  Grösse  m  durch  Subtraktion  zu  verbinden  ist; 
in  den  beiden  andern  hier  ausgeschlossenen  Fällen  wird  die- 
selbe Grösse  m  mit  x  durch  Addition  verbunden.    Um  eine 
ganz  allgemeine  alle  Fälle  in  sich  fassende  Gleichung  zu  erhal- 
ten ,  darf  man  nur  die  Gleichung  x  (x  — m)  =ab  für  m  auflö- 
sen, auf  beiden  Seiten  das  Quadrat  nehmen,  und  das  Resultat 
gehörig  reduciren  und  für  x  ordnen;  man  erhält  so  die  v«*" 
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drang  i«  — 2  (ab -Hm*)  x»-f-a2b2=sof  und  hieraus  x  sc* 

[{m±  /  Jm*  +  ab].  Wir  kommen  gleich  noch  auf  einen  an-* 
dem  Fall,  wo  ebenfalls  dadurch,  dass  man  die  Gleichung  auf 
eine  Bedingung  gründet,  welche  die  Aufgabe  beschränkt,  auch 
die  durch  die  Algebra  gegebene  Auflösung  nur  specfell  wird. 

Die  26ste  Aufgabe  verlangt,  von  einem  Punkte  D  auf  der 
Grandlinie  BC  eines  der  Art  und  Grösse  nach  gegebenen  Drei«» 
eckes  eine  gerade  Linie  zu  ziehen,  welche  die  eine  Seite  BA 
in  H,  die  Verlängerung  der  andern  in  K  so  schneide,  dass  die 
zwischen  diesen  Schneidungspunkten  und  den  Endpunkten  der 
Grandlinie  liegenden  Abschnitte  BH  und  CK  der  Seiten  einan- 
der gleich  seien.  Die  Art,  wie  der  Verf.  diese  Aufgabe  gelöst 
hat,  ist  einmal  viel  weitläufiger,  als  nöthig,  und  dann  doch 
nicht  erschöpfend ;  die  von  ihm  angegebene  Konstruktion  heisst 
10:  man  siehe  durch  D  gerade  Linien  parallel  mit  BA  und  CA, 
daTon  die  BA  in  F,  die  CA  in  E  geschnitten  wird,  nehme  auf 
CA  das  Stück  CG=AB,  auf  AB  aber  AL==GE,  errichte  auf 
FL  zu  entgegengesetzten  Seiten  in  F,  L  die  Perpendikel  FM, 
LN,  mache  FM  =  FD,  LN  =  FA,  ziehe MN,  beschreibe  über 
derselben  als  Durchmesser  einen  Kreis,  dessen  Umfang  der 
Linie  AB  in  H  begegne,  und  ziehe  durch  D  und  H  eine  gerade 
Linie,  welche  die  Seite  CA  oder  ihre  Verlängerung  in  K  schnei- 
det: diese  ist  die  Gesuchte.  Nach  dem  Beweise  wird  noch  itk 
einem  Zusätze  bemerkt,  es  erhelle  leicht  dass  der  zweite  Durch- 
schnitt des  Kreises  über  MN  mit  AB  in  den  Ponkt  B  falle,  und 
dass  d csshalb  die  Linie  BD  selbst  als  zweite  Linie  das  Verlang- 
te leiste,  indem  dann  jede  der  Linien  CK  und  BH=  0  werde. 
Es  linst  sich  aber  die  Aufgabe  ganz  kurz  so  lösen:  man  ziehe 
zuerst  durch  D  die  auch  vom  Herrn  D.  angegebene  Linien  DB 
AB  und  DF  #  AC,  nehme  auf  AB  von  F  aus  zu  entgegenge- 
hen Seiten  die  Stücke  FH  und  Fh  jedes  =  CE ,  und  ziehe 
durch  D  and  FI,  oder  durch  D  und  h  eine  gerade  Linie,  davon 
jene  in  K,  diese  in  k  der  AC  oder  ihrer  Verlängerung  begegne: 
so  leistet  jede  dieser  beiden  Linien  das  Verlangte.  Beweis. 
En  ist  £  BFD  ^>  A  DEC,  daher  BFXEC  =  FDX DE;  ferner 
fatAHFDro^  DKK,  daher  HF X  EK  =  FD  X  DE ;  folglich 
auch  BFx  EC  =  FHxEK;  aber  EC  =  FH,  also  BF  ==  EK, 
uud  desshalb  BF  +  FH  =  EK  +  EC,  d.  i.  BH  =  CK;  und 
loch  BF  —  Fh  =  Ek  —  EC,  d.  i.  Bh  =  Ck ;  dass  nämlich 
aach  Ek  =  BF  ist,  wird  ganz  wie  EK  =  BF  bewiesen.  Un- 
leugbar ist  die  Auflösung  des  Hrn.  D.  viel  weitläufiger,  und 
doch  nicht  erschöpfend,  da  er  die  zweite  Linie,  welche  eben- 
falls der  Aufgabe  Genüge  leistet,  gar  nicht  erwähnt;  überdies« 
ist  zu  bemerken,  dass  der  gegebene  Punkt  D  auch  auf  der  Ver- 
längerung der  Grundlinie  BC  liegen  kann ,  was  der  Verf.  auch 
nicht  erwähnt;  auch  dann  gilt  die  hier  angegebene  Konstru- 
ktion. Soll  aber  die  .Konstruktion  des  Verta  für  diesen  all 
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brauchbar  sein,  so  mu98  sie  so  weit  abgeändert  werden,  da» 

die  iu  L  und  F  errichteten  Perpendikel  auf  einer  Seite  ToaFl 
genommen  werden,  immer  aber  gibt  sie  die  zweite  mögliche 
Linie  nicht  Dass  übrigens  auch  die  Grundlinie  selbst  das  Ver- 
langte leistet,  ist  offenbar.  Löst  man  die  Aufgabe  auf  alge- 
braischen Wege,  so  kann  man  eine  Gleichung  fiuden,  welche 
alle  Fälle  der  Auflösung  in  sich  fasst.  Es  sei  BP  durch  a,  EC 
durch  ß ,  BH  =  CK  durch  x  bezeichnet;  da  nun,  wie  obea be- 
wiesen worden  ist,  BF  X  EC  =  FH  x  EK  ist,  so  hat  mio 
die  Gleichung  a  .  0  =  (x —  a)  (x— daher  I)«:x — <c=x 
—^ßiß,  oder«:  2  (x  —  a)  =  x  —  0:20,  oder  auch  II)  2x — s: 
x  —  a  =  x  +  0:j3,  also  durch  Zusammensetzung  der  Propar- 
tionen I  und  11 :  a  (2x  —  a)  :  (x  —  «)*  =  x*  — 0*  :  0*,  daher 
(t(2x— a)  /32=(x  — «)*  (x*— oder  entwickelt : x4— 2c 
xs  -f-  («2  —  02)  x2  =  0;  von  den  vier  Wurzeln  dieser  Gleichnoj 
sind  zwei  =0,  welche  beide  die  Grundlinie  andeuten;  die  bei 
den  andern,  bestimmt  durch  die  Gleichung  xa-2ox+al-f1 
=  0,  sind  x  =  «  ß  und  x==«— 0,  d.  i.  FH  u.  Fh.  Wenn 
Juan  sogleich  die  Gleichung  a0  =  (x  —  a)  (x  —  0)  auflöst,  fo 
findet  man  nur  die  zwei  Werthe  x=0  und  x=a+ß\  der 
Grund  hiervon  liegt  dariflne,  weil  diese  Gleichung  den  beson- 
dern Fall  voraussetzt,  dass  EK  der  Unterschied  zwischen  CK 
und  EK  sei,  welche  doch  auch  als  Summe  dieser  Linien  er- 
scheinen kann,  oder  weil  FH  als  die  Differenz  x  —  a  angenom- 
men ist,  da  sie  doch  für  die  zweite  Linie  Fh  als  die  umgekehrte 
Differenz  a  —  x  sich  zeigt;  durch  Verbindung  der  beiden  Pro- 
portionen I  und  II  erhält  man  aber  eine  Gleichung,  in  welcher 
x — u  im  Quadrate  erscheint,  so  dass  es  nun  gleichgültig  H 
ob  man  x  —  a  oder  a  —  x  schreibt,  und  also  beide  Fälle  In  de 
Gleichung  begriffen  sind.  Eine  ähnliche  Bewandniss  hat  es 
mit  der  algebraischen  Auflösung  der  nächsten  Aufgabe:  *oa 
dem  bestimmten  Endpunkte  A  des  Durchmessers  AD  eines  der 
Lage  und  Grösse  nach  gegebenen  Kreises  eine  Sehne  AK  so  w 
ziehen,  dass  der  zwischen  dem  Kreisumfange  und  einer  durch 
den  gegebenen  Punkt  E  des  Durchmessers  AD  senkrecht  tut 
demselben  gezogenen  Sehne  liegende  Abschnitt  HK  jener  ersten 
Sehne  der  gegebenen  Linie  b  gleich  sei.  Car  n  o  t  bennUt die 
algebraische  Auflösung  auch  dieser  Aufgabe  zur  Bestäti^oug 
seiner  oben  erwähnten  Behauptung  über  die  negativen  Werthe. 
Setzt  man  nämlich  die  senkrecht  auf  AD  durch  E  gehende  Seh- 
ne BC  =  «,  die  ebenfalls  gegebene  Linie  AE  =  c,  und  den 
zwischen  A  und  der  senkrechten  Seiine  liegenden  Abschnitt 
der  gesuchten  AH  =  z,  so  findet  man  in  der  Voraussetzung 
dass  die  beiden  Sehnen  innerhalb  des  Kreises  sich  schnei- 
den ,_jdiej^hung  z  (z-f  b)  =c*-f  Ja* ,  daher  z=— ib 
*  /  c*  +  i  *a  +  i  h2.  Beschreibt  man  aus  A  mit  der  durch 
i—  Jb+/c*+£a«  +  4b»  bezeichneten  Linie  einen  Kreis,  wel- 
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eher  die  Senkrechte  BC  in  H  schneidet,  und  ziehet  AH,  so  ist 
dieses  die  gesachte  Linien  aber  das  Verlangte  wird  auch  gelei- 
stet, wenn  man  mit  einem  Radius  gleich  dem  absoluten  Werthe 

ron  z  =  —  £  b  —  v  ca  \  aa J-  ba  aus  A  einen  Kreis  be- 
schreibt, und  von  A  nach  dem  Schneidungspunkte  dieses  Krei- 
ses und  der  verlängerten  senkrechten  Sehne  eine  gerade  Linie 
ziehet.  Carnot  macht  es  nun  der  Algebra  zum  Vorwurfe, 
dass  sie  den  Werth  dieses  zweiten  Radius  als  negativ  vorstelle, 
da  doch  dessen  Lage  der  des  ersten  nicht  entgegengesetzt  sei. 
Dagegeu  bemerkt  der  Verf.  ganz  richtig,  dass  durch  diesen 
negativen  Werth  von  z  gar  nicht  der  hier  erwähnte  zweite  Ra- 
dius, sondern  ein  anderer  bezeichnet  wird,  welcher  sich  auf 
einen  zweiten  gegebenen  dem  ersten  Allem  gleichen  nur  in  Be- 
ziehung auf  A  entgegengesetzt  liegenden  Kreis  beziehet,  und 
dem  ersten  Radius,  der  den  Punkt  H  bestimmt,  allerdings  gerade 

entgegengesetzt  liegt.  Die  Formel  z=— b±yf  c2  +  |aa  +  Jba 
ist  nämlich  wieder  von  der  Art,  dass  sie  ganz  unverändert  bleibt, 
wenn  man  — c  an  Statt  +  c  setzt,  daher  sie  auch  für  diesen 
Fall  passen  muss,  In  welchem  aber  z  oder  AH  eine  der  ersten 
entgegengesetzte  Lage  erhält.  Dass  aber  jener  zweite  oben  er- 
wähnte Radius,  welcher  zu  dem  Kreise  gehört,  der  die  Ver- 
längerung der  senkrechten  Sehne  schneidet,  durch  die  Formel 
nicht  angedeutet  wird,  hat  seinen  Grund  darinne,  dass  man  die 
Konstruktion  der  Gleichung  auf  die  besondere  Annahme  gegrün- 
det hat,  »dass  der  Schneidungspunkt  H  innerhalb  des  Kreises 
liege,  dass  also  die  Grosse,  mit  welcher  z  multiplicirt  werden 
muss,  damit  man  so  viel  als  ca-J-  i*a  erhalte,  entstehe,  wenn 
man  zu  z  die  Grösse  b  addirt,  welches  auch  genau  für  den  auf 
den  zweiten  entgegengesetzt  liegenden  Kreis  sich  beziehenden 

Werth  «  =  —  £b—  / ca  +  J a^+Tj  b*  passt;  dagegen  muss 
zur  Erzeugung  jener  Grösse  b  von  s  subtrahirt  werden,  wenn 
man  den  Radius  für  den  Kreis  sucht,  dessen  Schneidungspoukft 
mit  der  senkrechten  Sehne  ausserhalb  fdes  gegebenen  Kreises 
Hegt»  Die  Grösse  b  erscheint  also  hier  einmal  positiv,  das  an- 
dere Mal  negativ,  daher  eine  Gleichung  alle  Werthe  der  Un- 
bekannten nur  danneinschliessen  kann,  wenn  sie  ganz  dieselbe 
bleibt,  wenn  man  in  derselben  -f- b  mit — b  vertauscht,  was 
in  der  Gleichung  z2  +  bz  =  ca  +  £  a2  nicht  der  Fall  ist;  man 
tanu  aber  wieder  leicht  eine  solche  Gleichung  erhalten.  Ks 

ca4-Jaft—  z* 

folgt  nämlich  aus  jener f  dass  b  =  — —    ist;  erhebt 

nan  hier  beide  Theile  zum  Quadrate,  so  erhält  man  nach  ge- 
ringer Reduktion  die  Gleichung  z4  —  2  (c*  +  \  a*  +  |b*) 
i*  +  (ca  -f-  Jaa)a  =  ö,  welche  derselbe  bleibt,  wenn  man 
—  b  an  Statt  -f.  b  setzt,  nnd  in  der  That  alle  vier  Werthe 
ler  Unbekannten  enthält;    löst  man  sie  auf,  so  ergibt  sich 
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t  =  ± ;  [ \ b  ±  / c*  +  Ja*  +  Jb*].  —  üebrlgen«  kommt  In  dem 

Beweise  za  der  Auflösung  dieser  Aufgabe  eine  Ungenauigkeit 

vor;  der  Verf.  schliesst  nämlich  aus  AD  >  GM  und  DE > AM, 

dass  AD  — DE<  GM  — AM,  d.  i.  AE  <AG«eiu  müsse,  wasan 
sich  nicht  noth wendig  ist;  sei  z.B.  AD=12,  GM=8,  DE =4, 
AM =3,  so  ist  AD>GMt  DE>  AM,  und  doch  auch  AD  — DK 
>GM— AM.  In  Nr.  28  wird  die  Aufgabe  gelöst:  ein  Dreiecks« 
zeichnen,  zu  welchem  der  Winkel  an  der  Spitze  =  «,  der  Flä- 
cheninhalt =  a*,  und  das  Verhältnis«  der  Grundlinie  zu  dem 
tfnterschiede  der  beiden  andern  Seiten  =  p:q  gegeben  ist 
Der  Verf.  zeigt  in  der  Analysis  durch  Anwendung  einer  nicht 
ganz  einfachen  Hilfskonstruktion ,  dass  das  Verhältnis«  de« 
Unterschiedes  zwischen  dem  Quadrate  der  Grundlinie  und  dem 
Quadrate  des  Unterschiedes  der  beideu  andern  Seiten  «u  dem 
Inhalte  de«  Dreieckes  einem  gegebenen  Verhältnisse  gleich  sei, 
und  das«  also,  da  das  Verhältniss  der  Grundlinie  selbst  zum 
Unterschiede  der  beiden  andern  Seiten  ein  gegebene«  ist,  hier- 
durch nun  auch  mittelbar  die  Grundlinie  selbst  gegeben  werde. 
Es  folgt  dann  eine  dieser  Analysis  entsprechende  Konstruktion, 
deren  Richtigkeit  mit  Anwendung  trigonometrischer  Funktion 
bewiesen  wird.  Analysis  und  Konstruktion  können  aber  einfa- 
cher gegeben  werden,  wenn  man  den  Satz  benutzt,  dass  die  Gi- 
pfel aller  über  einer  gegebenen  Grundlinie  stehenden  Dreiecke, 
deren  beide  andere  Seiten  ein  gegebene«  Verhältniss  zu  einan- 
der haben,  in  dem  Umfange  eines  der  Lage  und  Grösse  nach 
gegebenen  Kreises  liegen ;  der  Beweis  lässt  «ich  dann  Jeiciit 
ohne  Trigonometrie  ausfuhren.  Trägt  man  nämlich  in  dem 
als  gefunden  angenommenen  Dreiecke  von  dem  Gipfel  aus  den 
kleineren  Schenkel  auf  den  grösseren,  Und  ziehet  von  dem  so 
bestimmten  Punkte  de«  grösseren  eine  gerade  Linie  nach  dem 
gegenüberstehenden  findpunkte  der  Grundlinie,  so  ist  von  den 
beiden  hierdurch  entstandenen  neuen  Dreiecken  zuerst  das 
gleichschenkliche  der  Gestalt  nach  gegeben,  weil  der  Winkel 
an  der  Spitze  =a  a  ist;  aber  auch  das  zweite  Dreieck  ist  der 
Art  nach  gegeben,  indem  dereine  Winkel  der  äussere  Winkel 
an  der  Grundlinie  jenes  gleichschenk  liehen  Dreiecke«  ist,  und 
die  eine  an  diesem  anliegende  Seite  zu  der  ihm  gegenüberste- 
henden wie  p  zu  q  sich  verhalten  soll ;  demnach  ist  nun  such 
das  ganze  gesuchte  Dreieck  der  Gestalt  nach  gegeben;  «Dcr 
auch  der  Grösse  nach,  da  sein  Inhalt  =  a2  sein  «oll;  daher  ist 
Alles  gegeben.  Die  hierdurch  bestimmte  Konstruktion  ist  fol- 
gende: Man  zeichne  ein  gleichschenkliche«  Dreieck  ADF*  dii 
deu  Winkel  an  der  Spitze  A  =  «,  jeden  der  beiden  gleichen 
Schenkel  aber  =  a  hat;  den  einen  Schenkel  AD  verlängere  man 
Über  die  Grundlinie  hinaus,  und  mache  die  Verlängerung 
q ;  durch  den  andern  Endpunkt  F  4er  Grundlinie  ziehe  nuo 
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die  OK  parallel  mit  dem  verlängerten  Schenkel  AD,  und  nehme 
auf  ihr  zu  beiden  Seiten  von  F  ein  Stück  =  p,  also  OF  =  KF 
=pi  verbindet  man  nun  den  Endpunkt  L  der  ersten  Verlän- 
gerung mit  den  beiden  zuletzt  bestimmten  Punkten  O  und  K 
durch  gerade  Linien,  davon  die  eine  die  Grundlinie  DF  selbst 
in  G,  die  andere  aber  deren  Verlängerung  in  H  schneidet,  be- 
schreibt über  der  so  bestimmten  GH  als  Durchmesser  einen 
Halbkreis ,  welcher  der  Verlängerung  des  Schenkels  AF  in  E 
begegnet,  und  verbindet  den  Treffpunkt  E  mit  dem  Endpunkt 
D  des  ersten  Schenkels;  so  ist  das  so  entstandene  Dreieck  ADE 
dem  gesuchten  ähnlich.    Durch  eine  sehr  einfache  Konstruk- 
tion lässt  sich  nun  die  Seite  des  Quadrates  finden  ,  das  diesem 
Dreiecke  gleich  ist,  und  hieraus  mit  Rücksicht  auf  AD  =  a  die 
der  Seite  AE  entsprechende  Seite  des  gesuchten  Dreieckes, 
und  so  dieses  Dreieck  selbst    Der  Beweis  hat  hier  hauptsäch- 
lich darzuthun,  dasa  der  oben  erwähnte  Halbkreis  der  geome- 
trische Ort  für  die  Spitze  aller  über  der  Grundlinie  des  zuerst, 
gezeichneten  gleichschenk  liehen  Dreieckes  stehenden  Dreiecke 
ist,  deren  beide  andere  Seiten  sich  wie  q  zu  p  verhalten;  das 
rehrige  ergibt  sich  unmittelbar.    Für  die  Kürze  wäre  es  am 
fortheilhaf testen  gewesen,  den  Satz  von  dem  geometrischen, 
Orte  der  Spitze  eines  Dreieckes  von  der  mehrerwähnten  Art 
in  Form  einer  Aufgabe  vorauszuschicken,  um  so  mehr,  da  der- 
selbe auf  Ii  noch  in  einigen  anderen  hier  vorkommenden  Aufga- 
ben mit  Nutzen  angewendet  werden  kann.    Auf  ganz  ähnliche 
Weise  lässt  sich  auch  die  hierauf  folgende  Aufgabe  behandeln« 
welche  von  der  eben  betrachteten  nur  darin  verschieden  ist, 
dass  dem  Quadrate  der  gegebenen  Linie  a  nicht  das  gesuchte 
Dreieck  selbst,  sondern  das  Produkt  der  Seiten ,  wel  Iche  den 
gegebenen  Winkel  einschliessen,  gleich  sein  soll.    Die  Kon-1 
ffiraktion  ist  bis  zur  Bestimmung  des  Dreieckes  ADE,  welches 
dem  Gesuchten  ähnlich  ist,  ganz  die  oben  von  uns  angedeutete, 
und  zur  vollständigem f  Auflösung  ist  dann  nur  noch  folgendes 
löthig:  durch  die  Spitze  A  lege  man  eine  gerade  Linie  SR  senk- 
recht auf  den  ersten  Schenkel  AD,  und  nehme  auf  derselben  zu 
iotgegengesetzten  Seiten,  von  A  die  Stücke  AS  =  AD,  AR  =  AE ; 
iber  der  ganzen  so  bestimmten  SR  beschreibe  man  einen  llalh- 
reis,  welcher  die  AD  oder  deren  Verlängerung  in  G  schneide, 
er  binde  die  gerade  Linie  GE,  ziehe  durch  D  parallel  mit  GK 
ine  gerade  Linie,  welche  die  AE  in  B  treffe,  und  durch  B 
ine  Parallele  mit  ED,  welche  die  AD  in  C  treffe:  ao  ist  ABO 
as  verlangte  Dreieck;  denn  weil  A  ABC<^>£  AED  ist,  so  hat 
»n  AOx  AK:  ADXAE,  d.  i.  ACxAB:  AG2  =  AB2:  AK*^ 
1D2:  AG2,  also  ACik  AB  =  AD2  =  aä;  der  übrige  Theil  des 
^weises  ist  ganz  übereinstimmend  mit  dem  Beweise  zur  voll- 
en Konstruktion,  ao  dass  die  Auflösung  dieser  Aufgabe  mit 
Lücksicht  auf  die  vorausgehende  wenigstens  auf  einer  Seite 
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hatte  vollendet  werden  können;  dagegen  verbreitet  sich  die 
vom  Hrn.  D.  gewählte  Behandlung  ober  volle  vier  Seiten. 

Die  30e  Aufgabe  verlangt  die  Konstruktion  eines-Dreieckes, 
dazu  gegeben  ist  der  Winkel  an  der  Spitze  =  a,  die  Summe 
der  Seiten  =  8 ,  und  der  Unterschied  zwischen  dem  Quadrate 
d«r  Grundlinie  und  der  Summe  der  Quadrate  der  beiden  la- 
dern Seiten  =  a2.  Schon  die  Analysis  lässt  sich  auf  einem  et- 
was andern  Wege,  als  der  Verf.  eingeschlagen  hat,  etwas  ab- 
kürzen ,  aber  mehr  noch  die  Determination ,  welche  bei  dem 
Verf.  ziemlich  zwei  Seiteu  einnimmt,  und  grösstenteils  io 
Verbindung  und  Umwandlung  trigonometrischer  Formeln  be- 
.  stehet.  Wir  haben  schon  obert  unsre  Ansicht  ausgesprochen, 
nach  welcher  wir  bei  Behandlung  georaetrischur  Aufgaben 
nach  der  Methode  der  Griechen  es  für  zweckmassig  halten, 
die  trigonometrischen  Funktionen  nicht  anders  anzuwenden, 
als  wenu  sie  ganz  besondere  Abküraungen  oder  andere  Vor- 
theile gewähren  ;  da  dieses  im  vorliegenden  Falle  nicht  geschie- 
het,  so  würden  wir  vorziehen,  die  Determination  etwa  aof  fol- 
gende Weise  zu  geben:  Nach  der  vom  Verf.  angegebeuen 
Konstruktion  muss  eine  Linie  7=  BS  als  Sehne  in  einen  Kreis 
eingetragen  werden,  dessen  Halbmesser  =  BQ  ist;  soll  also 

die  Auflösung  möglich  sein,  so  muss  man  BS<  2BQ  haben. 
•  Nun  ist  in  der  hierzu  gehörigen  Figur  BQR  ein  bei  R  recht- 
wlnkliches  Dreieck,  in  welchem  der  zweite  Winkel  B^S=i« 
ist;  demnach  ist  das  Dreieck  der  Gestalt  nach  gegeben.  Mao 
zeichne  irgend  ein  solches  bqr,  also  ^bqr  rv>  ^  BQR;  an  bq 
in  b  setze  man  einen  Winkel  qbz  =  bqr  =  £  a  an ,  dessen  ver- 
längerter Schenkel  bz  die  Seite  qr  in  s  treffe  ;  bezeichnet 

man  nun  qz  =  bz  durch  h,  zr  durch  c,  so  ist  br=/ h1-«* 
cä/ (h  +  c)(h— c),  and  bq  =  / 2h*  -f-  2hc=Vr 2h(h  + 1)\ 

aber  BQ :  BRa»=  bq:br,  also BQ  BR  =  f  (gre)-BR. 

Es  ist  aber  nach  dea  Vfs.  Konstruktion  BR  =  *  BC  =  £  (s-BS); 

BS=*(s+PC),  und  PC=T--mr=-  CK  ~t 

-1—  ;  (es  ist  nämlich  CKH  ein  bei  C  rechtwinklicbes  Dreieck, 

c  l*» 

in  welchem  W  CKH»«  ist,  also  £CKII  <xj  A»b)j  demnsefc 
ist  BS=|  s+i  j  •  5±-^,  nnd  2  BQ  =2  BR  f(£)  =  (■  -  *) 
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JL.rj.»2  C  +  h-Zj;  _        ,a*  C  +  h\  ffBÄ 

nun  i  s+i  - . _< ^  s  -  i _ .  —  ^  ^u-cy 

c+h 
oder  a*  • '  '  1 


sein 


[J(£)+>M,f(£H'  °de" 

wenn  man  auf  beiden  Seiten  dorch  a*  [^(jT^c)  d*vl" 
dirt,  und  den  auf  der  linken  Seite  erhaltenen  Bruch ,  nach- 
dem man  Nenner  und  Zähler  durch  j^(h^c)  "T"1]  muItlP^ 

i-  i.          t.«  z       a    t  ♦  .  3h  —  c  +  2  / 2h(h  — c)^=  8,8 
cirt  hat,    gehörig  reducirt:   — fL-i  '<~~ä* 

c  a 
Hiernach  lassen  sich  leicht  zwei  Linien  konstruiren,  deren  gegen« 


8 


leitiges  Verhältnis«  das  Verhältnis  —  nicht  übersteigen  darf. 

Will  man  aber  die  Bedingung  der  Möglichkeit  auch  noch  trigo- 
nometrisch ausdrücken ,  so  kann  dieses  nun  sehr  leicht  gesche- 
hen; denn  offenbar  ist  i=cosa;  aber?'1""0*2*  2h  Vl~~c>) 

 h_  _c  

3  —  ^  +  2/ 2(1— «)        3  — cosß  +  2/ 2(1—  cos  a) 


c :  h  cos  a 

_2  +  l+cos  ft  +  2  / 2(l-^cora)_3  +  2 sin |tt*  +  4sin&g 

cos  a  cos  cc 

2  (1  +  sin  4  a)*    [2  sin  (45°  +  1 «)  ] 4         [2 sin  (45°+*«)  ]» 

m  =  ,  also   

cos  a  2  cos«  V2cosa 

m  I 

<-  ,  welches  die  vom  Verf.  abgeleitete  Bedingungsglcichung 

ist.  —  lu  Nr.  31  wird  die  Aufgabe  Torgelegt:  durch  drei  gege- 
bene Punkte  die  Seiten  eines  Dreieckes  (deutlicher:  drei  ge- 
rade Linien,  welche  genug  verlängert  ein  Dreieck  bilden)  so 
fi  legen,  das*  in  «diesen  Punkten  die  Filsspunkte  der  von  den 
Winkelspitzen  auf  die  gegenüberstehenden  Seiten  fallenden 
Perpendikel  liegeu.  Analysis  und  Konstruktion  sind  ganz  rich- 
tig, anStatt  des  nun  zu  erwartenden  Beweises  aber  heisst  ea 
aar:  „Ist  für  sich  klar."  Allein  es  musstc  doch,  in  Beziehung 
auf  die  vom  Verf.  angegebne  Konstruktion  ,  nothwendig  be- 
wiesen werden,  daas  die  drei  Schneidungspunkte  der  Perpendi- 
kel, welche  de.  Verf.  anf  den  Halbirongslinien  der  Winkel  dea 
durch  die  drei  gegebenen  Punkte  bestimmten  Dreieckes  errich- 
ten lässt,  in  die  Verlängerung  eben  jener  Halbirungalinien  fallen. 
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Die  Determination  mit  dem  Beweise  zu  der  35sten  Aufgabe 
nimmt  wieder  über  drei  Seiten  ein,  und  ist  grösstentheiU  tri- 
gonometrisch; die  Aufgabe  verlangt,  ein  Dreieck  ia  zeichnen, 
das  den  gegebenen  Winkei  =  er,  das  Rechteck  der  diesen 
Winkel  einschliessenden  Seiten  =  a*,  und  den  Ueberechogs 
des  Quadrates  der  Grundlinie  über  das  Quadrat  der  Höhe=b* 
haben  soll ,  wo  a  und  b  gegebene  Linien  sind.  Nach  der  vom 
Verf.  gegebenen  Konstruktion  verlangt  die  Möglichkeit  der  Auf- 
lösung, dass  BU  <  SV  sei,  wo  BU  gleich  der  Höhe  des  ge- 
suchten Dreieckes,  und  VS  ein  in  der  Mitte  S  der  Grundlinie 
BC  errichteter  Perpendikel  ist,  welcher  in  V  den  um  das  ge- 
suchte Dreieck  beschriebenen  Kreis  trifft.  Wenn  man  über  ei- 
ner geraden  Linie  FK  —  a  als  Hypotenuse  ein  rechtwinkliges 
Dreieck  FKM  zeichnet,  dessen  einer  Winkel  FKM  =  ai§t, 
(welches  Dreieck  also  vollkommen  gegeben  ist,)  und  die  dem 
Winkel  a  gegenüberstehende  Kathete  durch  m,  die  andere  durch 
k  bezeichnet:  so  findet  man  sehr  leicht,  dass  nach  der  Kon- 
struktion des  Verf.  BC »  =  b  X  (*  b  +  >[(^)*  +  i 

muss,  und  BU2  =  BC*  —  b*;  ziehet  man  ferner  im  Dreiecke 
BSV  die  Linie  BZ  so,  dass  Z  auf  der  Seite  VSiiegt  und  YVBYZ 
=  VBZ,  also  BZ  =  ZV  ist,  so  ist  W  BZS=  a,  also  ABZS 
~A  FKM ;  hieraus  ergibt  sich,  dass  VS  =  BZ+ZV  = 
ÄS.  FK  ,  BS.  KM  M  a+k  q 
"FM"  +  ""FM"  =BS— m~  ^  wenn  a+k 

=  q  gesetzt  wird.    Da  nun  BU  <  SV  sein  soll ,  so  ist  auch 

BU*  <  SV* ,  d.  L  BC*  — b*  <  JBC*.-jj~  und  desshalb  BC* 
=  4m*  b* 

^ira*"^* 5  8etzt  raan  hier  Statt  BC*  den  oben  angezeigten 
Werth,  dividirt  auf  beiden  Seiten  durch  b,  und  subtrahirt 

hierauf  £b,  so  ^hiUman^(^)*  +  ib*^l^j^)f 

und  hieraus  [m2a*  +J  b4J.[4m*  —  q*]  *<£b4  [4m*  +  q*Jf, 
oderm*a*(4m*-q*)*<4m* q*b4,  daher  2a(—  —  q)< **» 

oaeraf^-j— —  -«l^^..  die  Bedingung,  wie  sie  die  vdrletite 

Formel  ausspricht,  kann  sehr  leicht  durch  eine  ganx  ein- 
fache  Konstruktion  erläutert  werden,  indem  man  die  durch 

>jia(*mt~q')  ausgedrückte  Linie  darstellt;  die  letzte For- 
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mel  aber  liest  sich  leicht  in  eine  trigonometrische  umwandeln: 

,  q  k  m  m:a 

denn  es  ut  —  =  gi»  «,  —  =  1  + 

•in  et  ./im*     aV    ,  '  \ 

1-pCOS«  ■     \**4        »'  x  X 

=  J  [*  (1  — COS  tt)  r-  1  —  COS  «]=  2"  (1  -  C0S  «\  —  1  —  , 

^  b*  Äa2+b» 
ösin^a2—  1;  also5sinJaa—  1  <  ^  oder  siu  £     < , 

welches  die  Endgleichung  des  Verf.  ist. 

In  Nr.  38  wird  die  Aufgabe  behandelt:  in  der  Ebene  eines 
io  jeder  Hinsicht  gegebenen  Dreieckes  ABC  einen  Punkt  zu  be- 
stimmen, dessen  Entfernungen  Ton  den  Winkelspitzen  B,  C,  A 
des  Dreieckes  sich  zu  einander  verhalten  wie  die  gegebenen 
Linien  p,  q,  r;  der  Verf.  betrachtet  hintereinander  die  Fälle, 
wo  1)  p  =  q  =  r,  2)  p  =  r  >  q,  S)  p>q  und  p>r  ist,  wo- 
durch dann  die  Auflösung  dieser  Aufgabe  neun  volle  Seiten  «ein* 
nimmt.  Da  der  erste  Fall  ganz  identisch  ist  mit  der  Aufgabe, 
den  Mittelpunkt  des  um  das  Dreieck  beschriebenen  Kreises  zti 
finden,  so  hätte  wohl  an  Statt  einer  vollständigen  Auflösung 
diese  Bemerkung  allein  hingereicht ;  vorzüglich  wäre  aber  an 
Kürze  viel  gewonnen  worden,  wenn  der  zweite  besondere  Fall 
erst  nach  dem  dritten  allgemeineren  betrachtet  worden  wäre. 
Die  Analysis  hätte  sich  um  vieles  abkürzen  lassen,  wetin  der 
schon  früher  erwähnte  Satz  als  bekannt  vorausgesetzt  worden 
wäre ,  dass  der  Gipfel  eines  über  einer  gegebenen  Grundlinie 
stehenden  Dreieckes,  dessen  beide  andere  Seiten  in  einem  ge- 
gebenen Verhältnisse  zu  einander  stehen ,  in  einer  der  Lage 
und  Grösse  nach  gegebenen  Kreislinie  liegt ;  der  gesuchte  Punkt 
mosi  nämlich  auf  zwei  solchen  Kreisen  zugleich  liegen,  und  ist 
daher  durch  den  Durchschnitt  derselben  gegeben.  Die  Deter- 
mination zu  dem  dritten  allgemeinen  Fall  ist  sehr  weitläufig, 
ond  doch  in  gewisser  Hinsicht  nicht  bestimmt  genug;  die  Mög- 
lichkeit der  Auflösung  verlangt  nämlich,  dass  zwei  Kreise  sich 
treffen,  welche  die  Mittelpunkte  G  und  H,  und  die  Halbmes- 
ser GD  und  HN  haben;  damit  sie  sich  aber  träfen ,  sagt  der 
Verf.  gleich  anfangs,  müsse  entweder  GH  =  GD  4-  HN  sein, 
•der  GD  =  GH  +  HN,  oder  HN  =  GH  +  GD  ,  oder  GH 
<GD  +  HN,  GD  <  GH  +  HN,  HN<GH  +  GD,  oder  in 

Folgendem  zusammengefaßt:  GH  <  GD  +  HN,  GD  <  GH 

+  HN ,  HN  <  GH  +  GD.  Die  ietzten  drei  Formeln  werden 
nun  nach  einander  besonders  betrachtet,  und  der  Verf.  leitet 

aua  iouenfolgcnde  drei  andere  ab :  1)  p.  AC  <  r.  BC  +  q.  AB» 

2)  r.  BC  <  p.  AC  +  q.  AB,  3)  q.  AB  <  p.*AC  +  r.  BC.  Der 
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Anfänger,  welcher  dieses  liest,  bleibt  nun  in  UngewissheU, 
ob  nur  eine  dieser  drei  Hauptbedingungen  erfüllt  werden  müsse, 
wenn  die  Auflösung  möglich  sein  soll,  oder  ob  sie  alle  drei  zu- 
gleich befriediget  werden  müssen;  —  die  ersten  Worte  des 
Verf.  könnten  wohl  jenes  vermuthen  lassen,  welches  unzurei- 
chend wäre,  so  wie  dagegen  im  letzteren  Falle  za  viel  verlangt 
würde.    Am  besten  wird  Alles  in  den  zwei  Formeln  ausam- 

roengefasst:  GH<  GD  +  HN  und  zugleich  GH  >  GD  —  HN, 
wo  aber  unter  GD  —  HN  nur  die  absolute  Differenz  zurerste- 

hen  ist,  so  dass  für  den  Fall,  wo  GD  <  HN  ist,  GH  >HN— 
GD  geschrieben*  werden  muss.  Denn  es  lehrt  die  Elementar« 
geometrie,  dass  zwei  Kreise  nothwendig  sich  treffen  oder  schnei- 
den, wenn  der  gegenseitige  Abstand  beider  Mittelpunkte  (hier 
GH)  eben  so  gross  oder  kleiner  als  die  Summe,  und  im  letzte- 
ren Falle  zugleich  grösser  oder  wenigstens  eben  so  gross  als 
der  Unterschied  der* Halbmesser  beider  Kreise  ist.  Das  Erste 
führt  ungefähr  auf  dem  vorn  Verf.  eingeschlagenen  Wege  zu 

der  Bedingung  r.  BC  +  q.  AB  >  p.  AC ,  wobei  p  >  q,  uad  p 
>  r  angenommen  ist ;  nach  dem  Zweiten  aber  ergibt  sich  aaf 
durchaus  demselben  Wege,  wenn  mau  nur  die  Zeichen  ver- 
wechselt, dass  p.  AC  5>  r.  BC  —  q.  AB  oder  p.  AC  >q.  AB— 
r.  BC  sein  müsse,  je  nachdem  der  Radius,  welcher  in  der 
Richtung  der  Seite  BC  liegt,  oder  rfer,  dessen  Lage  einerlei 
mit  AB  ist,  der  grössere  von  diesen  beiden  ist.  Hatmanaber 
diesen  allgemeinen  Fall  betrachtet,  so  kann  man  leicht  tu  dem 
besonderen  übergehen,  wo  zwei  der  gegebenen  Linien  einander 
gleich  sind.    Setzt  man  nämlich  die  beiden  nach  der  Annahme 

kleineren  einander  gleich,  q  =  r,  so  muss  q.  (BC  +  AB)>P- 

AC  >  q.  (BC  —  AB)  sein ,  wo  wieder  BC  -  AB  nur  als  abso- 
lute Differenz  zu  nehmen  ist;  diesen  Fall  erwähnt  der  Verf. 
nicht;  nimmt  man  aber  an,  dass  jede  der  beiden  gleichen 
grösser  als  die  dritte  sei,  also  p  =  r  und  p  >  q,  welchen  Fall 

der  Verf.  in  Nr.  II  betrachtet,  so  muss  zunächst  q.  AB>p. 
f  AC  —  BC)  sein;  die  zweite  Bedingung  aber,  welche  hier,  wo 
der  auf  der  Richtung  BA  liegende  Radius  unendlich  gross, 
grösserals  der  auf  BC  liegende  ist,  durch  die  Formel  p.  (BC 
+  AC)>  q.  AB  ausgedrückt  Wird,  verstehet  sich  von  selbst, 

da  schon  BC  +  AC>  AB,  noch  mehr  also  |.(BC+AC)>AB 
sein  muss,  weil  hierp  >  qist  Der  Verf.  findet  für  dieseaFaU 


leicht  durch  Substitution  desWerthes 


BCa  +  AB*--A^ 
^gTBCTAT- 
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auf  die  oben  angegebene  einfachere  zurückführen  lägst.  In  ei- 
aer  Anmerkung  su  der  54sten  Aufgabe ,  in  welcher  für  einen 
Kreis,  der  gewissen  Bedingungen  genügen  soll,  der  Durchraes- 
ger gesucht  wird,  welcher  selbst  auf  dem  Durchmesser  eines 
gegebenen  Kreises  von  einem  darauf  bestimmten  Punkte  C  aus 
liegen  soll,  wird  vom  Verf.  mit  Recht  Kiugel  getadelt,  wel- 
cher in  seinem  Wörterbuche  Tit.  I  S.  128  diese  Aufgabe  alge- 
braisch lost,  für  den  Halbmesser  des  gesuchten  Kreises  zwei 
Werthe  findet,  einen  positiven  und  einen  negativen,  den  nega- 
tiven aber,  welchen  er  eine  fremde  Wurzel  der  Gleichung  nennt, 
sis  unbrauchbar  verwirft,  da  doch  in  der  That  noch  ein  i wei- 
ter Kreis ,  dessen  Halbmesser  eine  dem  des  ersten  entgegenge- 
setzte Lage  hat,  sich  eben  roil  jenem  negativen  Werthe  konstmi- 
ren  lässt,  welcher  den  Forderungen  der  Aufgabe  eben  so  gut 
Genüge  leistet,  als  der  erste;  der  Vf.  hätte  aber  noch  bemer- 
ken können,  dass  selbst  die  dritte  Wurzel  x  =  o  der  Gleichung, 
welche  zuerst  ab  eine  Gleichung  des  3ten  Grades  erscheint,  zur 
Auflösung  der  Aufgabe  gehört,  indem  sie  den  Fall  bezeichnet, 
wo  der  gesuchte  Kreis,  da  der  Radius  =o  ist,  in  den  einzi- 
gen Punkt  C,  die  von  B  gezogene  Berührungslinie  aber  mit  den! 
Durchmesser  BA  zusammenfällt. 

Wir  schliessen  die  Anzeige  dieses  Buches,  indem  wir  den 
Wunsch  wiederholen,  dass  dasselbe  recht  viel  gebraucht  werden 
möge,  da  wir  überzeugt  sind,  dass  dadurch  das  Studinm  der 
geometr.  Analysis  gewiss  gewinnen  werde.  Die  äussere  Ausstat- 
tung des  Buches  ist  gut,  nur  haben  sich  mehrere  Druckfehler 
eingeschlichen,  welche  zwar  bei  gehöriger  Aufmerksamkeit  und 
Vergleichung  mit  der  Figur  leicht  als  solche  erkannt  werden, 
aber  doch  das  erste  Lesen  besonders  bei  Anfängern  sehr  stören 
tonnen.  Gustav  Wunder. 


Br$ter  Curaus  des  geographischen  Schul- Unter- 
richte,  oder  Memarien-  Buch  zur  Erlernung  des 
phy  si  s  ch  -  topischen  Theiles  der  allgemeinen 
Erdbeschreibung,  von  A.  L.  Fleischer,  Lehreram  KonigL 
Gymoas.  zu  Lissa.  In  Verbindung  mit  „Krümmers  Hand-  n.Wand- 
charteo  \  jn  den  Erdtheilcn,  und  Selten*!  Grundlage  beim  Unter- 
richt in  der  Erdbegebreibung"  za  gebrauchen.  Glogau  and  Lissa 
1828.  Neue  Guntersche  Buchhandlung.  XV  u.  80  S.  8. 

Auch  diese  kleine  Schrift  kann  als  ein  Zeichen  betrachtet 
werden,  dass  geläutertere  Ansichten  von  dem  Wesen  der  Geo- 
guphie  und  dem  Zwecke  des  geograph.  Unterrichts  mehr  und 
mehr  die  Oberhand  gewinnen.  Schon  die  Aufschrift,  unter 
welcher  sie  erscheint,  deutet  darauf  hin:  theila  in  sofern  sie 
einen  topischen  Cursus  der  allgemeinen  Erdbeschreibung  als 
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nothwendige  Grundlage  für  alles  Uebrige  anerkennt,  theilt  in- 
dem ßie  eine  Beziehung  auf  das  Selten  sehe  Hand  hoch  aus- 
drücklich verneinst.  Denn  diese«  Seitenscbe  Werk,  so  wie  vie- 
len und  wie  bedeutenden  Ausstellungen  es  auch  noch  Anitas  gibt, 
leigt  sich  doch  auf  dem  richtigen  Pfade  zum  Ziele  weiter  fort- 
geschritten  «Is  viele  andere. 

Auch  Herr  Fleischer,  mit  dessen  Arbeit  wir  es  hier 
eigentlich  su  thun  haben ,  fand  (nach  8.  IV  seines  Vorworts) 
in  dem  Seltenschen  Buche  ein  Streben  nach  Gründlichkeit  und 
zweckmässiger  Anordnung  wie  in  keinem  andern  ihm  bekaonteo 
Lebrbuche,  und  glaubte  es  deshalb  eis  das  zweckmäßigste 
Schulbuch  für  den  geograph.  Unterricht  betrachten  zu  müssen 
Nachdem  es  aber  ein  Jahr  laug  hierzu  wirklich  war  angewendet 
worden,  so  brachten  die  dabei  gemachten  Erfahrungen  Hm 
Fl.  zu  der  Ueberzeuguug,  dass  es,  geradein  dem  topischen 
Theile,  dennoch  unzulänglich  sey,  weil  es  zu  viel  für  den  Ver- 
stand ,  zu  wenig  für  das  Gedächtnis  gebe,  und  nicht  seltea 
Raisonnements  anstelle,  die  für  dieses  Knabenalter  nicht  passen, 
„  Der  Schuler  (fährt  er  fort)  wusste7  von  dem  in  der  Klasse  Ge- 
lesenen und  Gehörten  keinen  rechten  Gebrauch  zu  machen,  er 
wusste  ans  dem  Vielen  das  eigentlich  Wicbtige  nicht  heraus  in 
linden,  lernte  daher  nicht  selten  ganze  Abschnitte  buchstäblich 
auswendig,  und  glaubte  nun,  so  wenig  er  sich  auch  eines  ei- 
gentlichen Wissens  bewtisst  war  ,  was  Tüchtiges  geleistet  zo 
haben. u  Unter  solchen  Umständen  sah  sich  Herr  FL  endlich 
genotliigt,  Dictatc  eintreten  zu  lassen,  die  das  Mangelnde  er- 
setzten, das  UeberfliWsige  wegliessen  und  überhaupt  aus  jedem 
§  einen  Auszug  des  Wissenswerthesten  gaben,  so  dass  sie jkti- 
graphenweise ,  nachdem  zuvor  im  Seltenschen  Lehrbucbe  der 
entsprechende  §  durchgegangen  und  mit  bestandiger  Benotiwg 
der  Karte  erklärt  worden  war,  zu  Hause  wörtlich  auswendig 
gelernt  werden  konnten.  Um  aber  den  Üebelständen  zu  begeg- 
nen ,  mit  welchen  daa  Dictiren  verknüpft  ist,  entschloss  er  sich 
endlich,  seine  Dictate  zum  Druck  zu  fördern,  nm  somit em 
Memorienbuch  zu  gewinnen,  welches  dann  in  steter  Verbindung 
mit  Selten  s  Lehrbuche  gebraucht  werden  könnte,  So  entstand 
das  vorliegende  Buch. 

Die  sieben  ersten  Paragraphen  desselben  bilden  eine  Ein- 
leitung: sie  haben  einzeln  genommen  folgende  Ueberschriften: 
§  1.  Begriff  der  Erdbeschreibung;  §  2.  Gestalt  der  Erde;  §  & 
Zurechtfinden  auf  der  Erde  (vermittelst  der  Himmelsgegenden); 
§  4  Einth eilung  der  Kugelfläche  der  Erde  (in  eine  nördl  oud 
eine  südl.  Halbkugel,  in  Zonen,  in  eine  östl.  und  eine  westliche 
Halbkugel);  §5.  Abbildung  der  Erde;  §6.  Umdrehung  der 
Erde;  §  ?.  Grösse  der  Erde.  Diese  Einleitung  nennt  der  Verf. 
selbst  (S.  VII  des  Vorworts)  einen  blossen  Auszug  aus  Selten« 
Grundlage,  „meist  mit  denselben  Worten  wieder  gegeben.4- 
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Aber  In  der  Allgemeinen  Erdbeschreibung  selbst,  welche  auf 
die  Einleitung  folgt,  erklärt  er  (ebendas.)  sehr  bald,  uud  je 
weiter ,  desto  häufiger  unwesentlicher,  von  Selten  abgewichen 
wsejn,  besonders  weil  erden  Grundsatz  nicht  habe  verleug- 
nen können:  „Der  allgemeine  geograph.  Unterricht  mus*  einer 
immer  wiederholten  Reise  um  die  Erde  gleichen,  und  jede  spat 
tere  Reise  mnss  su  dem  Neuen ,  das  sie  gibt,  die  Erfahrungen 
aller  früheren  in  sich  aufnehmen  und  anwenden/6  Ea  steht  za 
hoffen ,  fügen  wir  hinzu ,  das 8  sich  jetzt  immer  weiter  das  An- 
erkeontniss  verbreiten  werde,  wie  richtig  im  Ganzen  dieser 
Grundsatz  sey.  . 

Die  auf  die  Einleitung  zunächst  folgenden  drey  Paragraphen 
sind  überschrieben:  §  8.  Allgemeine  Ansicht  der  Erdoberflä- 
che; §  9.  Eintheilung  des  Landes  (in  die  5  Erdtheile) §  10« 
Eintheilung  des  Wassers  (in  die  beyden  Eismeere  und  die  drey 
Weltmeere).  Das  Uebrige  theilt  sich  in  folgende  Hauptab«* 
schnitte:  Nähere  Betrachtung  der  fünf  Erdtheile  (§§  11  —  16.)$ 
Mhere  Betrachtung  der  fünf  Weltmeere  (§§  16  —  21.);  Höhen 
aad  Tiefen  des  Erdbodens  (§§22.23;  richtiger  22—24,  denn 
die  Zahl  23  führen  swey  Paragraphen  naoh  einander);  Binnen- 
Gewässer  (§§  24—26.);  Einfluss  der  Sonne  auf  die  Erde  (§§ 
27 — 29.);  Anhang  (noch  mit  der  besondern  Ueberschriit: 
Der  Mensch  als  Bewohner  und  Beherrscher  der  Erde,  §  30.).  . 

Die  Betrachtung  der  5  Erdtheile  (§§  11  —  15.)  findet  statt 
in  Hinsicht  anf  Lage,  auf  Umriss,  auf  umgebende  Meere,  auf 
Zusammenhang  mit  andern  Erdtheilen,  auf  Eintheilung.  Eben 
so  werden  an  den  5  Weltmeeren  (§§  16 — 21.)  betrachtet  Lage, 
umgebende  Erdtheile,  Zusammenhang  mit  andern  Meeren,  Ein- 
theilung, Meerbusen,  Inseln.  Dass  besonders  die  Inseln  eines 
jeden  einseinen  Weltmeeres  hier  gleich  snsammengeordnet  auf 
Uebersicht  gebracht  werden,  kann  nur  gebilligt  werden,  wenn 
gleich  die  gewöhnlichen  geograph.  Lehrbücher  es  für  hinrei- 
chend halten,  die  Inseln  bloss  nach  der  höchst  willkührlichen 
ood  lediglich  auf  zufälligen  geschichtlichen  Gründen  beruhenr 
den  Verkeilung  unter  die  5  Erdtheile  aufzuführen,  wodurch 
oft  die  in  Einem  Meere  liegenden  Inseln  auf  das  Widernatür- 
lichste von  einander  gerissen  werden. 

Der  Abschnitt  von  den  Höhen  und  Tiefen  gibt  zuerst  ali- 
gemeine Begriffe  über  Bodenhöhe  und  Bodengestalt  (§  22.), 
dann  eiiie  Uebersicht  der  Hauptgebirge  der  Erde,  nach  den  5 
Erdtheilen  (§23.),  endlich,  unter  der  Aufschrift  vom  vulkuni- 
sehen  Feuer  (abermals  §  23.),  eine  Nachweisung  der  bekannte- 
sten vulkanischen  Gegenden  der  Erde,  so  wie  der  bekanntesten 
einzelnen  vulkanischen  Berge. 

Der  folgende  Hauptabschnitt  (§§  24—26.)  handelt  zuerst 
von  den  Binuen- Gewässern  überhaupt  (§  24.) ,  und  zählt  dann 
die  wichtigsten  Landseen  (§  25.)  und  Flüsse  (§  20.)  der  Erde 
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.  einzeln  auf.  Bey  diesen  zwey  teilten  §§  wird ,  selbst  wer  die 
Auswahl  hin  und  wieder  anders  möchte  genommen  haben,  doch 
die  hierauf  sich  besiehende  Bemerkung  des  Vorworts  fS.IX.X.) 
für  durchaus  richtig  erkennen:  „Ks  i»t  an  und  für  sich  falsch, 
anzunehmen,  dass  die  oft  unbedeutend  erscheinenden  geognph. 
Gegenstande,  vorzuglich  fremder  Erdtheile,  auch  wirklich  un- 
bedeutend sind.  Wie  viele  Seen  und  Gebirgshöhen  hatte  ich 
in  Amerika  und  Asien  nicht  noch  nennen  müssen  bis  zur  Bedeut- 
samkeit des  Genfersees  und  des  St.  Gotthard  hinab?!  Unter 
den  bei  Nordamerika  genannten  Küstenflüssen  ist  kein  einziger, 
der  so  unbedeutend  wäre,  als  die  Scheide;  der  Savannth  Ist 
grösser  als  der  Ebro.  Eben  so  verhalt  sichs  mit  den  Nebeo- 
ilüssen  des  Amazonenstromes ,  mit  den  sogenannten  Küstenflüs- 
aen  in  Vorderindien ,  und  allem  übrigen. " 

Der  nächste  Hauptabschnitt  (§§  27  —  20.)  gibt  in  §  27  die 
Eintheilung  der  Erdoberfläche  in  Zonen  und  die  Nachweis!»?, 
welche  Länder  und  Inseln  in  jede  einzelne  Zone  fallen,  und 
handelt  in  §  28  in  der  Kürze  vom  Klima,  so  wie  in  §  29  toi 
den  Produkten. 

In  dem  Anhange  (§  30.)  werden  die  Menschen  betrachtet 
nach  ihren  Unterschieden  durch  Hautfarbe  u.  Körperbau,  durch 
Sprache,  durch  Lebensart  u.  Culturgrad,  durch  religiöse  Mey- 
nungen.  Bey  Gelegenheit  der  Lebensart  ist  auch  die  Rede  von 
den  Wohnplätzen  der  Menschen  und  ihren  einzelnen  Arten,  dea 
Dörfern,  Städten  u.  s.  w.;  jedoch  weder  hier,  noch  sonst  ir- 
gendwo im  ganzen  Buche,  wird  irgend  eine  von  den  Städten  der 
Erde  namentlich  genannt  oder  nach  ihrer  Lage  u  ach  gewiesen. 
Der  Vf.  scheint  also  die  Städte  nicht  für  einen  Gegenstand  des 
topischen  Cursus  au  erkennen ,  wofür  sie  sich  doch  wirklich 
sehr  wohl  eignen.  Die  etwanige  Besorgniss,  durch  sie  eben 
politischen,  mithin  fremdartigen,  Bestandtheil  in  den  topischen 
Cursus  einzuführen,  wird  vollkommen  beseitigt,  dafera  min 
nur  die  Rücksicht  nimmt,  sie  nicht  unter  politischen,  sondern 
eben  unter  topischen  Beziehungen  zu  betrachten. 

Freylich  scheint  auch  mancher  andere  Schriftsteller  der 
neuesten  Zeit,  in  dem  Bestreben,  eine  naturgeraässe  topische 
Grundlage  für  den  geograph.  Unterricht  zu  gewinnen,  zu  der 
Nichtbeachtung  der  Städte  gerade  durch  die  eben  angedeutete 
Besorgniss  verleitet  worden  zu  seyn:  so  wie  wir  überhaupt  an 
der  vorliegenden  Schrift  manches  bemerken,  was  schon  an  vie- 
len andern  Büchern  ähnlicher  Bestimmung  getadelt  worden,  und 
was  deshalb  hier  nur  genannt,  nicht  aber  ausführlich  erörtert 
werden  kann,  weil  sonst  nur  wiederholt  werden  raüsste,  was 
anderwärts  schon  gesagt  worden.  Dahin  rechnen  wir  das  Un- 
ternehmen (§  2.),  die  Kugelgestalt  der  Erde  jungen  Knaben  sa 
beweisen,  die  der  wirklichen  Auffassung  dieses  Beweises  nach 
seinen  Gründen  noch  gar  nicht  fähig  sind ;  ferner  (§  9.)  die  Ein- 
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theilung  alles  Landes  auf  der  Erdoberfläche  in  die  5  Er  dfheile, 
eiie  noch  die  grossen  Landraassen  im  Ganzen  aufgefasst  sind; 
endlich,  dase  der  nlhern  Betrachtung  der  Erdtheile,  und  der 
örtlichen  Nachweisung  der  Seen,  Flüsse  u.  s.  w.,  allenthalben 
eine  bloss  politische,  oder  doch  bloss  historische,  Eintheilung 
(wie  in  den  Benennungen  Europäische  Türkey,  Italien,  Däne«« 
mark,  Frankreich,  Niederlande,  Deutschland)  zum  Grunde  liegt. 

Zu  denjenigen  Dingen  aber,  welche  wir  nicht  unerörtert 
lassen  dürfen,  gehört  zuvörderst,  da 88  der  Verf.  (§  1.)  mit  der 
Begriffserklärung  der  Erdbeschreibung  anhebt.  So  sehr  die* 
ses  Verfahren  in  dem  Herkommen  begründet  ist,  so  schwer  - 
möchte  es  doch  aeyn,  dessen  Zweckmässigkeit  au  beweisen* 
Wenigstens  wird  der  Lehrling,  wenn  sonst  nur  das  Lehrbuch 
einen  naturgemässen  Gang  einschlägt,  bey  Weglassung  der  Be- 
griffsbestimmung keine  Lücke  empfinden ;  wohl  aber  dürfte  ihm 
vorausgeschickte  Begriffsbestimmung,  sey  sie  mit  unsers 
s  Worten  oder  wie  irgend  sonst  abgefasst,  entweder  dun-t 
sei  und  unbefriedigend  bleiben ,  oder  aber  in  ihm  den  Dünkel 
erzeugen,  als  ob  er  schon  verstände,  was  er  wirklich  noch  nicht 
versieht.  Denn  wen n  namentlich  Herr  Fl.  sagt:  „die  Erdbe- 
schreibung ist  eine  Beschreibung  der  Erdoberfläche, u  so  kann 
wohl  einige  Bedenklichkeit  entstehen,  ob  auch  mit  dieser  Er- 
klärung der  Lehrling  irgend  eine  Vorstellung  verbinden  werde« 
durch  welche  er  für  den  vorliegenden  Zweck  etwas  gewonnen 
hätte.  Diese  Bedeiiklichkeit  steigert  sich,  wenn  Hr.  FL  unmit- 
telbar darauf  hinzuzufügen  nöthig  findet:  „Die  den  Erdball 
einiHillende  Luft  (Atmosphäre,  Dunstkreis,  Dunstkugei),  so  wie 
alle  Höhlen ,  Bergwerke  /  unterirdische  Kanäle  werden  mit  un- 
ter Erdoberfläche  verstanden."  Denn  dass  der  Lehrling  von  ei- 
nem „Erdballe"  noch  nichts  weiss,  setzt  gewiss  der  Vf.  selbst 
voraus;  sonst  würde  er  ja  nicht  im  folgenden  §  die  Lehre  von 
der  kuselähnlichen  Gestalt  der  Erde  iu  geben  nöthig  finden. 

Um  also  einen  naturgemässeren  Eingang  in  da»  Ganze  su 
gewinnen,  bringe  man  vor  Allem  den  Lehrling 
§eyn  dessen,  was  ihm  im  Frey en  dje  Anschauung  selbst  dar- 
bietet: der  Erdscheibe  und  des  Himmelsgewölbes.  Man  lehre 
ihn  sodann  die  kugelartige  Gestalt  des  Erdkörpers,  und  suche 
sie  ihm  deutlich  au  machen,  ohne  sie  jedoch  ihm  beweisen  zu 
wollen  (vgh  oben);  und  man  wird  somit  einen  Weg  eingeschla-  , 
gen  haben,  auf  welchem  sielt  alles  Uebrige  ohne  Lücken  oder 
Sprünge  wird  aneinanderreihen  lassen»  Wenn  man  dann  die- 
sen ganzen  topischen  Cursus,  an  seinem  Schlosse,  oder  im 
Eingänge  des  folgenden,  in  einen  Rückblick  zusaramenfasst,  so 
wird  sich  auf  diesen  eine  Begriffsbestimmung  begründen  lassen, 
die  dem  Lernenden  etwaa  mehr  gewährt  als  leere  Worte. 

Unzweekmäsaig  erscheint  ferner  die  Eintheilung  Ost- Afri- 
ka s  (§  13.)  in  „1)  die  Ostküstenländer,  2)  Habessinien,  3)  Nu- 
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bicn;w  da  docli  die  Benennung  Ostküstenlander  auf  Habesshien 
und  Nubien  ebenfalls  passt.  —  Dass  Grönland  ein  ImdlanA 
sey,  wie  es  §  14  genannt  wird,  ist  immer  noch  nicht  ausge- 
macht,  so  wahrscheinlich  es  anch  seyn  mö«re. 

§  22  beginnt  mit  folgenden  Worten:  „Jede  merkliche  Er- 
höhung über  die  Erdoberfläche  heisst  ein  Berg,  Merklich  in 
Beziehung  anf  den  ganzen  Erdkörper  ist  die  Erhöhung  dann, 
wenn  sie  wenigstens  2000  Fuss  beträgt.  Kleinere  Erhöhungen 
heissen  Hügel  oder  höhen;  noch  kleinere  Anhnhen."  Mit  Be- 
stimmongen  von' solcher  Willkiihrlichkeit  erreicht  man  aber 
nichts  weiter,  als  dass  der  Lehrling  getäuscht  wird  und  sich 
etwas  einprägt,  was  nicht  Stich  hält.  Denn  nun  wird  er  z.B. 
glauben  <> eine  gegebene  Erhöhung  von  2000  Fuss  müsse  er  ei- 
nen* Berg  nennen,  und  einer  daneben  liegenden,  von  1999  Fuss, 
diesen  Namen  absprechen.  Und  wenn  man  sich  nun  auch  ober 
diesen  oder  irgend  einen  andern  willkührlich  festgesetzten  Un- 
terschied zwischen  Berg  und  Hügel  vereinigt  hatte,  was  würfe 
denn  für  die  Wissenschaft  damit  gewonnen  1  Warom  will  man 
denn  nicht  lieber  erklären,  wie  es  dem  Sprachgebrauche  ge- 
mäss ist?  d.  h.  dass  man  die  an  Umfang,  und  an  Erhebuof 
aber  das  umliegende  Land,  grössere  Erhöhung  einen  Berg,  die 
kleinere  einen  Hügel  nennt,  ohne  dass  diese  Benennungen  durch 
strenge  Gränzen  zu  sondern  wären ;  so  wie  z.  B.  auch  die  Na- 
men Fluss  und  Bach  nicht  anders  als  beziehungsweise  unter- 
schieden werden  können. 

i  Uebrigen»  wird -man,  so  lange  man  bloss  die  oben  ange- 
führten Zeilen  liest,  nicht  im  Klaren  seyn,  oh  derVertdie 
Höhen  der  Berge  nach  ihrer  Erhebung  über  das  umliefe 
ebenere  Land,  oder  aber  über  den  Meeresspiegel,  will  be- 
stimmt Ilaben.  Dass  Er  das  Letztere  meynt,  sieht  man  tNer- 
iingaaus  den  sogleich  folgenden  Zeilen,  welche  also  laoten: 
„Die  Erhöhungen  des  Bodens  oder  einzelner  Erdstriche  oder 
Berge  werden  vom  Meeresspiegel  ab  gemessen.  Der  ebene  und 
überall  gleich  hohe  Meeresspiegel  wird  als  eigentliche  Erd- 
oberfläche behandelt.  Wenn  es  also  z.  B.  heisst:  dieser  Berg 
ist  5000  Fuss  hoch,  so  Ist  damit  geraeint:  die  Spitze  dieses 
Berges  liegt  5000'  über  dem  Meeresspiegel;  der  Berg  an  und 
für  sich  ht  vielleicht  viel  niedriger,  weil  schon  die  Ebene,  auf 
welcher  er  steht,  eine  bedeutende  Erhöhung  über  den  Meere* 
Spiegel  haben  kann. u  Aber  was  denn  nun  unter  dem  rBcrg, 
an  und  für  eich"  zu  verstehen  sey,  wird  der  Lehrling  wohl 
allenfalls  errathen,  jedoch  ohne  zu  wissen,  ob  er  das  Rechte 
getroffen  habe.  Der  Vortrag  des  Verf.s  hat  hier  zu  sehr  »wer 
Dinge  vermischt,  welche,  wenn  nicht  in  den  Köpfen  der  Lehr- 
linge eine  grosse  Verwirrung  entstehen  soll,  sorgfältig  geschie- 
den werden  müssen.  Auch  hätte  wohl  das  Wort  Meeresspiegel 
nicht  unerklärt  bleiben  sollen. 
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In  demselben  §  (&  31.)  lesen  wirt  „Der  Gestalt  nach  ist 
der  Boden  entweder  ebenes  Land  oder  Gebirgdand  oder  Hoch- 
land oder  Tiefland  oder  Stvfenland.»  Hier  werden  also  ebe- 
nes Land,  Hochland  und  Tiefland  als  Arten  neben  einander  ge- 
stellt, da  doch  nach  den  Ansichten  des  Verf.«  «elbst,  wie  sie 
aus  den  hiiisugefügten  Erklärungen  hervorgehen,  das  erste  sich 
in  den  beiden  andern  verhält  wie  die  Gattung  zu  ihren  Arten. 

S.  36  verfolgt  der  Verf.  die  Gebirge  des  nordöstlichen 
Asiens,  nennt  nsurentlich  das  Apfel -Gebirge  (Ja blonnoi-Chre- 
bet)  und  das  StanOvoy- Gebirge,  und  gibt  an 4  dass  diese  Ge- 
birge, oder  ihre  Fortsetzungen,  „zwey  der  wichtigsten  asiati- 
schen Vorgebirge  bilden,  nämlich  an  der  nordöstlichsten  Spitze 
bey  der  Beringsstrasse  das  Anadir  -  Nosa  (auch  Tschukotskoi* 
Noss)  und  auf  der  Sudspitze  von  Kamtschatka  das  Vorgebirge 
Lopatka."  Für  das  erstere  dieser  beyden  Vorgebirge  wäre  wohl 
richtiger  der  Marne  Ost  -  Cap  anzuführen  gewesen.  Freylich 
scheinen  nkht  wenige  geograph.  Schriftsteller  vorauszusetzen, 
dass  die  beyden  Name»  Tschukotskoi  -  Noss  u.  Ost-  Cap  gleich« 
bedeutend  seyen,  d.h.  ein  und  dasselbe  Vorgebirge  bezeich- 
nen; aber  der  genauere  geograph.  Sprachgebrauch  unterschei- 
det sie..  Um  dieses  auseinander  su  setzen,  mache  ich  zuvör- 
derst bemerklich  dass  Herr  Fl.  hier  das  östlichste  Vorgebirge 
des  gesamtsten  Festlandes  von  Asien  im  Sinne  hat,  also  dasje- 
nige, welches  dem  Fe*tlande  America's  am  nächsten  kommt, 
und  vdn  diesem  nur  durch  die  Beringsstrasse  getrennt  wird. 
Dass  nun  dieses  Vorgebirge  im  Lande  der  Tschuktschen  liegt, 
hat  seine  Richtigkeit.  Fragen  wir  ferner,  welchen  Namen  (oder 
welche  Namen)  dasselbe,  seit  der  durch  Bering,  in  der  ersten 
Hälfte  de*  18ten  Jahrhunderts,  erfolgten  Entdeckung  jener  aus* 
»ersten  nordöstlichen  Gegenden  von  Asien,  bey  den  Geographen 
führe,  so  ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dass  die  altern  SchriftsteL» 
ler  dieses  Faches  den  Namen  Tschuk  otskoi  -  Noss  oder  Vorge- 
birge der  Tschuktschen  gebrauchen ,  ».  &  Büsch  in  g  (Erdbe- 
schreibung, Th,  U  8e  Aufl.  1187,  Bergmsn  (Physika!. 
Beschreib,  d.  Erdkugel,  a.  d.  Schwad,  -übers,  von  Vöhl,  öd.  I, 
Sc  Aufl.  1701,  S.-I8  44.)»  Gatterer  (Abtisa d.  Geographie,  1775, 
S.  70.  78.  und  Kurzer  Begriff  der  Geographie,  2e  Ausg.  1793, 
S.  12.  13.  16.  445.  724.  729.)  ,  Pfennig  (Anleit  zur  Kenntnis« 
d.  physikal.  Geogr.,. 1781,  S.  232  in  einer  Note) ,  Drück  (Erd- 
beschreib, von  Asien,  Th.  I,  1784,  S.  5. 9.  211.),  Fabri  (Geo- 
graphie f.  alle  Stand*,  Th.  I  Bd.  1,  1780  S.  104.  und  E lernen* 
targeographie,  Bd.  IV,  3fe  Aufl.  1803,  S.  1164.),  Mitterpacher 
(Physikal.  Erdbeschreib.,  1189,  S.  12.  16.)  1  Kliigel  (Kncyclopä- 
die,  Th.  HI,  3e  Ausg.  1807,  S.  280.),  Bruns  (Aussereuropä Ische 
Geographie,  als  Th.  VI  zu  Klugel's  Encyclop.,  1805,  Abthl.  1 
S.  4.).  Jedoch  schon  Gatterer  bedient  sich  gelegentlich,  an 
einer  der  aus  ihm  angeführten  Stellen  (Kurzer  Begr.  d.  Geogr* 
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S.  729.),  auch  des  Namens  Ost-Cap,  und  «wir  als  gleichbe- 
deutend mit  jenem.  Auch  bey  Fabri  bereits  finden  wir  an  der 
Einen  Stelle  (Elementargeogr.  Bd.  IV  8. 1164.)  den  einen  Nam- 
men neben  dem  andern  gebraucht,  so  jedoch,  als  ob  der  eigent- 
liche östlichste  PunctOst-Csp  heisse,  unter  dem  Nameu  des 
Tschoktschischen  Vorgebirges  aber  auch  die  benachbarten  Ku- 
ztengegenden  in  unbestimmter  Ausdehnung  mit  begriffen  wer- 
den. Genauere  Auskunft  hierüber  finden  wir  wenigstens  bey 
einigen  unter  den  zahlreichen  geographischen  Schriftstellern 
der  neuern  Jahre;  die  meisten  freylich  scheinen  Vorgebirge  all 
eine  Sache  von  sehr  untergeordneter  Wichtigkeit  an  betrach- 
ten, und  selbst  in  einigen  der  berühmtesten  Werke,  und  an 
Orten,  wo  man  sie  vorzugsweise  erwarten  sollte,  sucht  man 
Belehrung  über  Ost-Cap  und  Tschukotskoi-  Noss  vergeblich. 
Benutzen  wir  nun  wenigstens,  was  sich  darbietet,  so  Anden  wir 
den  Namen  Ost-Cap  für  das  fragliche  Vorgebirge,  ohne  irgend 
eine  Erwähnung,  dass  es  auch  Tschukotskoi-Noss  heisse,  bey 
Otto  (Versuch  einer  phys.  Erd beschreib.  Th.  I,  Hydrographie, 
1800,  S.  009.),  bey  Kant  (Physische  Geographie,  Dollmerische 
Ausg.  ,  Bd.  I  Abtheil.  1,  1801,  S.  2&4.)  und  bey  Zimmermann 
(Taschenbuch  d.  Reisen,  Jahrg.  VIII,  1800,  Abthl.  1  S.  107. 
1821.188.).  Einen  ausdrücklichen  Unterschied  macht  Blech 
(Lehrb.  d.  Erdbeschr.,  1810,  S.  34©.)i  sicher  lehrt,  im  Lande 
der  Tscliuktsrhen  liegen  zwey  bedeutende  Vorgebirge:  Tschn- 
kotskoi  -  Noss ,  das  westlichere,  und  Ost-Cap,  das  östlichere. 
Auch  Kant  (a,  a,  O.  S.  285.)  erwähnt  ein  Tschukotskoi-Nost, 
«nd  zwar  in  einem  Zusammenhange,  welcher  deutlich  zeigt, 
dass  er  es  ebenfalls  von  dem  Ost-Cap  unterscheidet  Alles 
dieses  wird  sich  nun  vielleicht  erklären,  wenn  wir  im  Folgen- 
den eine  kurze  Darstellung  des  Herganges  versuchen.  Der  er- 
ste, welcher  die  östlichste  Spitze  Asiens  umfuhr,  war  Bering; 
er  wusste  aber  damals  nicht,  dass  er  durch  eine  Meerenge 
schiffe,  und  dass  ihm  die  Küste  America  8  so  nahesey  (Gitte- 
re™ Kurzer  Begriff  d.  Geogr.  S.  121.) ,  wenn  gleich  die  Meer- 
enge späterhin  nach  ihm  benannt  worden  ist.  (Ob  früher  schon 
Deschnew,  im  J.  1048,  die  östlichste  Spitze  umschifft  habe,  ist 
zweifelhaft.  S.  Bergman  a.  a.  O.  S.  44,  verglichen  mit  Kaat, 
B.  223.  $24.)  Seit  jener  Reise  Bering's  scheint  der  Name 
Tschukotskoi-Noss  für  eines  der  von  ihm  umschifften  Vorge- 
birge in  Gebrauch  gekommen  zu  seyn,  und  wahrscheinlich  für 
dasjenige,  welches  er  als  das  östlichste- betrachtete«  Ab  Ge- 
nauigkeit der  Angaben  fehlte  es  aber  noch  sehr,  bis  auf  Cook! 
Zeit,  welcher  fand,  dass  durch  Bering's  Ortsbestimmungen  die 
von  ihm  befahrenen  Küsten  um  mehrere  Grade  zu  weit  nach 
Westen  gerückt  worden  waren.  (S.  Mitterp.  a.  a.  0.  S.  15. 16- 
Kant  S.  234.  Zimmermann  a.  a.  O.  S.  186.)  Von  Cook  n"*1 
seiner  Reise  rührt  auch  der  Name  Ost-Cap  her,  fär  die  dureb 
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ihn  genauer  bestimmte  und  aus  dem  vorherigen  Halbdunkel  her- 
ausgehobene östlichste  Spitze.  (S.  Gatterer  s  Kurzer  Begriff  d. 
Geogr.  S.  120.  Zimmermann  S.  182.)  Dieser  neue  Name  war 
um  so  mehr  geeignet ,  den  alten,  Tschukotskoi-Noss,  allraäh- 
lig  su  verdrängen,  je  schwankender  die  an  den  letztern  sich 
knüpfen  de  Vorstellung  nun  geworden  war.    Gerade  durch  die- 
ses Schwankende  aber  konnte  die  Gewöhnung  befördert  wer« 
den,  die  gesanfmten  nordöstlichen  Küstengegenden  Asiens,  um 
die  Beringsstrasse  und  die  Anadyr-  Mündung ,  unter  dem  Na« 
raen  Tschukotskoi-Noss  zusammen  zu  fassen*),  wie  wir  eben 
namentlich  bey  Fabri  die  Spur  davon  fanden.    Zugleich  aber 
behauptete  sich  der  Name  auch  in  der  engern,  wenn  schon  et« 
was  veränderten,  oder  doch  genauer  bestimmten  Bedeutung, 
indem  man  Tschukotskoi-Noss  nun  eines  von  den  südwestliche* 
ren  Vorgebirgen  zu  nennen  anfing,  vielleicht  weil  dasselbe  un-  ; 
gefahr  eben  die  geographische  Lage  hatte,  welche  Bering  irri- 
gerweise der  von  ihm  Tschukotskoi-Noss ,  von  Cook  Ost-Cap 
genannten  östlichen  Spitze  beilegte.    Die  Lage  von  Tschukots- 
koi-Noss im  engern  Sinne  gibt  Zimmermann  (a.  a.  O.  S.  386.) 
so  64°  12'  Br.  und  186°  30'  östl.  Länge  von  Greenwich  (also 
204°  11'  Länge  von  Ferro),  Bode  aber  (Anleit.  z.  allg.  Kenntn, 
d.  Erdkugel ,  2e  Aufl.  1803,  S.  289.)  zu  04°  14'  80"  Br.  u.  185° 
51'  Länge  (von  Ferro)  an.    Die  erste  Angabe  würde  uns  noch 
weit  östlich  von  der  Anadyr -Mündung  halten,  die  andere  uns 
aber  von  dieser  Mündung  mehr  nach  Süden  führen.  Schon  die- 
ser mehrfache  Mangel  an  Lfebereinstimmung  in  dem  Gebrauche 
des  Namens  Tschukotskoi-Noss  könnte  ein  Grund  seyn ,  den 
Namen  Ost-Cap  vorzuziehen. 


')  Auf  eine  ähnliche  Weise  ist  es  mit  den  endlichsten  Knttengegeu- 
ttenAfrica'8  ergangen«  Als  man  das  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  zum 
eratenmale  umschiffte,  hielt  man  es  für  die  südlichste  Spitze  von  Africa. 
In  der  Folge  fand  man,  dass  das  weiter  östlich  liegende  Vorgebirge  das 
Agulhas  sich  auch  noch  etwas  weiter  nach  Süden  erstrecke.  Wenn  man 
gleichwohl  auch  heutzutage  noch  den  äußersten  Südeu  des  Festlandes 
von  Africa  oft  unter  dem  Namen  des  Vorgebirges  der  guten  Hoffnung  er- 
wähnt, so  beruht  dieses  auf  dem  Sprachgebrauche,  die  ganze  englische, 
ehemals  holländische,  Besitzung,  deren  Hauptort  dieCapstadt  ist  (einen 
Landstrich,  der  das  Cabo  das  Agulhas  mit  in  sich  begreift,  lind  sich  über- 
naupt  ron  Westen  nach  Osten  durch  etwa  10  Längengrade,  oder  gegen 
13©  geograph.  Meilen  weit,  erstreckt) ,  das  Vorgebirge  der  guten  Hoff- 
nung zu  nennen.  S.  Bruns  in  seiner  oben  crwAhnten  Aussereurop. 
Geogr.  Abth.  2  S.  85.  Vgl.  Destelben  Versuch  einer  system.  Erdbeschr. 
ron  Afrika,  Asien,  Amerika  u.  Südindien  Th.  III,  1795,  S.215.  Ritter'» 
Erdkunde  Tb.  I  Buch  I,  2e  Ausg.  1822,  S.  $4.  95.  Man  hat  also  auch 
»ierdie  weitere  Bedeutung  des  Namen»  von  der  entern  zu  unterscheiden. 

NJmkr*.  f.  JPäü.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibt.  Bd.  11  Hft.b.  f 
> 
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S.  30  lösen  wir:  „la  Nordamerika  entfernt  sich  der  Zug 
des  Hauptgebirges  etwas  von  der  Westküste,  geht  steiler  nach 
Norden  hinauf  bis  zu  den  Küsten  des  Eismeeres,  und  erhalt 
hier  den  Namen  der  steinigen  Berge."    Mit  den  Worten  „geht 
steiler  nach  Norden  hinauf "  sollte  wohl  so  viel  gesagt  seyn  als 
„geht  in  mehr  nördlicher  Richtung41  (in  sofern  er  nämlich,  wenn 
er  der  Westküste  ganz  nahe  bliebe,  immer  noch  eine  nordwest- 
liche Richtung  haben  würde).    Der  Verf.  hat  aidi  hier,  scheint 
es,  von  dem  schon  oft  gerügten  Missbrauche  hinreissen  lassen, 
nach  welchem  man  die  nördlichen  Gegenden  als  höhere,  die 
südlichen  als  niedere  behandelt. 

S.  59  wird  vom  Euphrat  und  Tigris  gesagt:  „sie  durchströ- 
men in  südlicher  Richtung  die  asiatische  Türkey,  letzterer  die 
Grenze  gegen  Arabien  bildend. u  Das  Wort  „südlicher tt ist 
hier  wohl  nnr  eine  im  Niederschreiben  begangene  Verwechse- 
lung für  „südöstlicher."    Eben  so  „letzterer**  für  „ersterer.u 

Schonin  der  Vorrede,  S.  XUu.Xlll,  stellt  es  der  Verf. 
als  ein  notwendiges  Erfordernis  eines  Schulbuches  für  die 
Geographie  auf,  die  Aussprache  fremder- Eigennamen ,  wenn 
sie  von  der  deutschen  abweicht ,  jedesmal  beizufügen,  und 
erklärt  sich  mit  Eifer  gegen  die  so  gewöhnliche  Vernachlässi- 
gung dieser  Rücksicht.  Ohne  jedoch  „den  hier  gerügten  Ue- 
belstand  Tat  eine  unbedeutende  Nebensache  erklären  za  wol- 
len,*1 und  somit  den  Vorwurf  der  Inconsequenz  von  Seiten  des 
Verf.s  auf  sich  zu  ziehen,  kann  man  dennoch  dabey  bemerken, 
dass  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten  zu  überwinden  sejn 
würden,  um  jener  Forderung  zu  genügen;  da  es  Tür  viele  tut- 
ländische  Laute  der  deutschen  Schrift  gänzlich  an  Zeichen 
fehlt,  z.  B.  für  das  G  in  dem  französischen  Namen  Giroade, 
dessen  Aussprache  doch  von  dem  Verf.  durch  „  Schirongde1' 
(S.  50.)  keinesweges  richtig  ausgedrückt  wird. 

Dass  unter  die,  für  die  §§  27  —  29  geltende,  Hauptüter- 
schrift,  Einfluss  der  Sonne  auf  die  Erde,  auch  die  Erwäh- 
nung der  gewöhnlich,  und  auch  hier,  sogenannten  Producte 
(§  20.)  gesteilt  wird,  liesse  sich,  wenigstens  was  die  Gewächse 
und  Thiere  betrifft,  in  mancher  Rücksicht  vertheidigen ,  wird 
aber  doch  in  Betreff  der  Mineralien,  welche  hier  ebenfalls  mit 
aufgeführt  sind,  etwas  gezwungen  erscheinen. 

Dass  der  Verf.  S.  68.  69  sagt,  die- Erdoberflache  werde  in 
3  Zonen,  die  heisse,  die  gemässigte  und  die  kalte,  getheilt,  ist 
um  so  auffallender,  als  das  Widersprechende  des  Ausdruckes, 
zu  welchem  er  hierdurch  genöthigt  wurde  ( „IL  die  gemässigte 
Zone,  deren  esv  zwey  gibt"  und  „UI.  die  kalte  Zone,  deren  es 
gleichfalls  eine  nördl.  u.  eine  südl.  gibt"),  ihn  an  die  Nothwea- 
digkeit,  seine  Worte  anders  abzufassen,  hätte  erinnern  müssen. 

Wenn  wir  endlich  S.  71  lesen :  „Die  Produkte  werden  ein- 
geteilt, entweder:  1)  in  Natur-  und  Kumtprodukte }  je  im*- 
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dem  sie  u.§.  w;;  oder  2)  In  See-  und  Landprodukte,  je  nach- 
dem u.  ».  w.;  oder  3)  in  drei  Reiche  der  Natur,  nämlich:  Mi- 
neralreich, Gewächsreich  und  Thierreichut  so  wird  gewiss  der 
Verf.  selbst  der  Bemerkung  Recht  geben,  dass  hier  der  Aus- 
druck auf  irgend  eine  Weise  zu  berichtigen  sey ;  da  es  sich  doch 
nicht  leugnen  lässt,  dass  die  Producte  sich  wohl  in  drey  Rei- 
ch^, oder  unter  drey  Reiche,  vertheilen ,  aber  nicht  in  drey 
Reiche  eintheüen  lassen. 

Cöslia.  4ug.  Leop.  Bucher. 


K rossen,  den  25  März  1831. 
Theuerster  Freund. 

Wie  ich  Ihnen  neulich  meine  Meinung  über  das  vermeintliche  lange 
»  mittheilte ,  äusserte  ich  zugleich ,  dass  ich  auch  an  das  apocopirto 
m  dl  bey  Aristophancs  nicht  glauben  könnte.  Weil  aber  der  Brief 
ohnedies  schon  lang  war,  setzte  ich  nicht  weiter  hinzu,  warum.  Dies 
will  ich  nun  jetzt  nachholen ,  weil  mir  daran  liegt,  auch  Ihre  Mei- 
nung hierüber  zu  vernehmen.  Die  Gründe,  durch  welche  sich  Din- 
storf bestimmen  Hess,  dies  sonderbare  vrj  dl  in  den  Aristoph«  einzu- 
führen, sind,  so  weit  er  sich  darüber  ausgesprochen  hat,  folgende  drey: 
1)  weil  Photius  und  Chöroboscus  berichten ,  man  habe  nicht  bloss  *jy 
4ta  sondern  auch  abgekürzt  dl  gesagt.  2)  weil  die  Ravennatische 
Handschrift  in  den  Eccles.  v.  179.  *q  di*  lies't.  3)  weil  wir  mit  Hülfe 
dieses  vff  dl  einige  Anapästen  aus  Aristophanischen  Trimetern  entfer- 
nen, einen  Vers  in  der  Lysistrata  wohlklingender  machen  und  endlich 
auch  in  einem  trochäischen  Tetrameter  einen  anstössigen  Dactylue  los 
werden  können.  Was  von  diesen  3  Gründen  den  2ten  betrifft,  so 
lann  ich  diesem  gar  kein  Gewicht  beylegen,  weil  ich  mich  entsinne, 
dV  und  ftec  dt*  statt  des  vollständigen  *rj  diu  und  fiä  dla  auch 
anderwärts  bey  Aristophanes  unter  den  Varianten  gefunden  zu  haben, 
wo  es  gar  nicht  stehen  kann  und  sich  als  entschiedener  Schreibfehler 
darstellt.  Nur  eine  von  diesen  Stellen  linde  ich  jetzt  wieder,  aber  _ 
gerade  eine  aus  der  Rnv.  Handschrift.  Es  ist  der  189e  Vers  der  Frö- 
sche, den  die  Rav.  Handschrift  so  giebti 

ig  xopttxffg  opttog  —  val  fia  di  öov  y  ovvexet, 

und  zwar  steht  hier  dieses  dl  selbst  ohne  Apostroph.  Man  kann  sich 
über  diese  Corruptel  auch  gar  nicht  wundern ;  denn  da  das  apostro- 
phirte  pjj  dC  und  pa  dly  weit  häufiger  im  Aristoph.  vorkommt ,  als 
das  vollständige,  so  waren  die  Abschreiber  an  dies  mehr  gewöhnt.  — 
» on  den  andern  beiden  Gründen  wollen  wir  den  letzten  zuerst  betrach- 
ten, und  um  genau  zu  gehen,  will  ich  gleich  alle  Stellen,  wo  dieses 
^  dl  im  Aristoph.  gestanden  haben  könnte,  hier  der  Reihe  nach  auf- 
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fuhren.  Es  sind  ausser  dem  24n  Vers  der  Lysistrntaund  dem  31%  Veri 
der  Ritter,  von  dene»ich  hernach  sprechen  werde ,  nur  noch  folgende 
'    Trimeter : 

Eq.  27.        ovx*  jjdv;  dHM.  vr^  dla,  Ttlrp  ya  nsol  x£  äifaim. 
Thesm.  206.  Idov  ye  xlinttiv  vq  dla,  (tmlad'ai  (isv  owß. 
Ibid.  240.    ifiol  fisXrjaeit  yjj  dlay  nlrjv  y'  <m  ndopeu. 
Ibid.  640.    xal  vij  dla  t  irlfrove  y '  coamg  ^fui£  ovx 
Ran.  41.     ttfi  0900*00;  fi'  fäsies.  SANS,  vij  dla9  girj  (uuvoio  p. 
Ibid.  161.    x«i  t«i>£  ttoU'  adrig)«.  -JiOiV.  vrj  dla9  xal  «vyi. 
Ibid.  8C3.    xal  vi}  ^/a  ro»  JTijXf'a  ye  xal  ro>  ^foiov. 
EccL.  TT9.  iflaas  povov  ds*,  vrj  dla'  xal  yuo  oi  (hol. 

In  allen  diesen  Stellen  hat  wirklich  Dindorf  w}  dl  geschrieben,  dis 
erste  aus  den  Rittern  ausgenommen ,  die  er  übersehen  zn  haben 
scheint.  Allein  alle  diese  Verse  haben  an  sich  von  Seiten  des  Me- 
trums  keinen  Anstoss,  da  ja  Trimeter  mit  dergleichen  Anapästen  genug 
im  Aristophancs  vorkommen  und  darunter  auch  solche ,  wo  selbst  du 
apostrophirte  dl'  in  den  Anapästen  fällt,  wie  z.  B. 

Thesm.  609.  i'joutfa.  —  rirffj},  *i}  dl'  ifirj.  —  diolxoficu 
Kccl.  551.  dtao  yfyhrjtai  —  val  fiu  dl '  ovx  yörjö&d  p$. 
Pac.  930.   6t;  —  val  ad  dC  —  dlXa  tovxo  y'  lc%*  'lemzof. 

Einen  rhythmischen  Grund,  obige  Verse  zu  ändern,  haben  wir  also 
durchaus  nicht ,  und  nur  durch  anderweitige  Gründe  könnte  demnach 
die  Notwendigkeit  der  Aenderung  des  rr)  diu  in  vr)  dl  dargeihm 
werden.  —  Etwas  mehr  Veranlassung  könnte  man  finden,  das  v\Ai 
in  dem  allerdings  nicht  wohlklingenden  Verse  der  Lysistrota 

xol  vr)  dla  na%v.  xccxa  nms  ov%  rjxofxev- 

zu  suchen,  wenn  nur  durch  diese  Aenderung  der  rhythmische  Anstosa 
sogleieh  gehoben  würde.  Allein  um  diesen  zu  heben,  tnuss  auch  norh 
xttra  in  Kanntet  geändert  werden.  Diese  zweite  Aenderung  aber 
macht  nun  die  erstcre  wieder  überflüssig.  Denn  die  Rhythmen  Ver- 
den nun  ,  auch  wenn  wir  das  Tollständige  vr)  dla  beibehalten ,  echon 
hesser 

xal  vq  dla  na%v  •  xansna  neos  ovx  rjxoiitv. 

Wenigstens  findet  sich  in  zwey  andern  Aristophanischen  Versen,  die 
ich  immer  noch  aus  mehr  als  einem  Grunde  für  anTerdorben  halte, 
dieselbe  Verbindung  der  Füsse  wieder,  ich  meine  die  Verse  Acharn.  78. 

rovs  nXtlazet  SvvafitvovQ  xatatpaytlv  ts  xal  nut* 
und  437.  Evomidr] ,  'nsid^ntQ  ixaolam  fioi  zctSL 

4 

Auch  könnte  ja  in  obigem  Vers  der  Lysistrata  der  Anstoss  auf  eise 
andere,  nicht  minder  leichte,  Weise  gehoben  werden,  wenn  man  Ilse: 

xal  vrj  dla  mag»  ys  •  xara  neos  ov%  rjxofit*. 
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Da  indess  auch  anderwärts  im  Aristoph.  Triincter  zuweilen  der  ictus 
auf  die  letzte  Sylbe  zwey-  and  selbst  mehrsylbiger  Wörter  fällt,  so 
bleibt  es  immer  noch  etwas  zweifelhaft»  ob  überhaupt  in  diesem  Verse 
etwas  zu  andern  ist.  Es  lässt  sich  also  auch  aus  diesem  Verse  für  das 
apocopirte  9tj  dl  nichts  folgern.  Wir  kommen  nun  zu  dem  319  Verse 
der  Bitter,  den  die  Rav.  Handschrift  so  giebt: 

m  9 

vi\  diu,  nd^l  tovt'  £8qcc08  tccvtbv,  wgtt  nmdyiXoav. 

m 

Hier  hilft  allerdings  das  #ij  dl  dem  Verse  sogleich  auf.  Allein  es  ist 
auffallend  ,  dass  alle  andern  Handschriften  so  wie  die  alten  Ausgaben 
noch  ein  nal  vor  vj}  dlct  haben r,  und  man  muss  schon  deshalb  eini- 
gem Verdacht  gegen  die  Lesart  des  Cod.  Rav.  Raum  geben.  Diesen 
Verdacht  vermehrt  bey  genauerer  Betrachtung  noch  folgende  Erklä- 
rung des  Scholiasten:  top  avtov  tQonop  xcti  ?}naff  i^ndxrjxtv  t  cotfrs 
narayeXdcTOVs  yEvto&ai*  Denn  ist  es  nicht  sonderbar,  dass  der  Scho- 
liast  das  Ttdfih  gerade  hier  in  den  Plural  xal  yfiag  umsetzt?  Sprache 
der  Chor  oder  redete  hier  der  Sprechende  als  Repräsentant  Mehrerer, 
io  hütte  diese  Verwandlung  des  Singular  in  den  Plural  nichts  auffal- 
lendes ;  da  aber  hier  entschieden  ein  Einzelner  blos  von  sich  spricht, 
so  sieht  man  durchaus  nicht  ab,  wio  der  Scholiast  darauf  kommen 
konnte ,  in  4er  Erklärung  den  Plural  zu  setzen ,  wenn  er  diesen  nicht 
im  Texte  vnrfand.  Ich  glaube  daher,  der  Schol.  hatte  den  Vers  un- 
verfälscht in  folgender  Gestale  vor  sich : 

\        vr)dl'f  7jpas  tovz'  Zioctas  t«vt6>,  Setz  xccraytlaw — 

» 

Hiess  aber  der  Vers  ursprünglich  also,  so  erklärt  sich  auch  ciniger- 
maassen  ,  wie  die  Corruptelen  Kai  und  ndfil  entstehen  konnten.  Dem 
Ttfiäs  konnte  nämlich  leicht  einer  noch  am  Runde  ein  xcu  bcyfügen, 
weil  er  den  Begriff  auch  vermisste ,  der  übrigens  schon  in  dem  tov- 
xo  —  xocvxov  liegt,  welches  xfri  dann  dem  Verse  vorn  angeschlossen 
wnrde.    Ein  anderer,  welcher  bemerkte,  dass  die  Rede  im  Folgenden 
in  den  Singular  übergebt,  wollte  gleich  hier  andeuten,  wie  man  das 
Wag  zu  fassen  habe,  und  schrieb  nctlipl  darüber.  —  Auf  diese  Weise 
zeigt  eich  ,  dass  auch  dieser  Vers  nicht  so  unmittelbar,  wie  es  den  An- 
schein haben  kann ,  auf  das  »ij  dt  hinführt.    Im  Aristophancs  selbst 
findet  sich  demnach  nirgends  eine  sichere  und  bestimmte  Spur  dieses 
apocopirten  vi\  dl,  und  es  stützt  sich  folglich  diese  Apocope  einzig  und 
allein  auf  das  Zeugnis  des  Photius  und  Choroboscus.    Nun  werden  Sie 
mir  aber  gewiss  beystimnten,  wenn  ich  leugne,  dass  uns  die  nackte 
Angabe  so  später  Grammatiker  ein  hinreichender  Grund  seyn  darf, 
eine  so  unerhörte  Apocope  in  die  alte  Komödie  einzuführen.  Denn 
die  beiden  alten  Graubärte  haben  ja  nicht  einmal  einen  Beleg  für  ihre 
Behauptung  bey  gefügt,  was  sehr » zu  bedauern  ist,  denn  ich  bin  über- 
zeugt, dass  dieser  allein  uns  sogleich  über  diu  Nichtigkeit  derselben 
Aufschlug*  gegeben  haben  würde.    Was  übrigens  den  Photius  betrifft, 
so  ist  seine  Bemerkung  schwerlich  das  Resnltat  eigner  Beobachtung, 
sonderh  er  hat  sie  unstreitig  aus  einem  altern  Grammatiker  abge- 
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schrieben,  vielleicht  eben  ans  Choroboseus,  so  das«  wir  am  Ende  suf 
diesen  allein  reducirt  sind.  Beide  Steilen,,  die  im  Photius  sowohl 
als  in  den  Bekkerschen  Anecdotir,  waren  mir  schon  früher  bekannt, 
allein  ich  sah  darin  nichts  weiter  als  einen  Irrthum  eines  spätem  nicht 
sehr  scharfsichtigen  Grammatikers,  den  ich  dadurch  veranlasst  glaubte, 
weil  das  apostrophirte  dl'  so  überaus  oft  in  den  komischen  Dich- 
tern vorkommt  und  öfters  auch  so,  dass  es  nicht  gleich  als  npoetro- 
phirt  in  die  Augen  fällt.  Dies  Ist  *.  B.  der  Fall,  wo  unmittelbar  nach 
diesem  vr)  dl'  ein  Wechsel  der  Personen  eintritt,  wie  z.  B.  ttao.306. 
Vesp.  m.  Eq.  180.  Nub.  21t.  Pac.  1290.  Solche  Stelle*  konnten  bei 
eiuer  flüchtigen  Ansicht  leicht  die  Meinung  erzeugen,  als  hätte  man 
auch  vr)  dl  gesagt ,  mit  gänslicher  Abwerfung  des  o.  Ein  anderer 
Fall  der  Art  ist,  wenn  das  vi)  dC  ans  Ende  von  Versen  gestellt  war. 
die  mit  einander  rhythmisch  zusammenhängen  -  und  die  ein  nicht  ge- 
hörig unterrichteter  Grammatiker  leicht  für  abgeschlossene  Verse  hal- 
ten konnte.  Ueberdies  erinnere  ich  mich  deutlich  aus  meiner  Lectürt 
der  Bekk.  Anecdota,  dass  in  den  Bruchstücken  aus  Choroboscns  auch 
noch  andere  wunderliche  und  offenbar  falsche  Behauptungen  aufgestellt 
werden ,  die  ich  mir  jedoch  aufzuzeichnen  unterlassen  habe.  Es 
würde  indess  nicht  schwer  halten,  sie  wieder  aufzufinden. 

Um  also  darzuthun ,  dass  Aristophanes  vr)  di  ohne  Apostroph  ge- 
sagt habe,  scheint  es  mir  stärkerer  Beweise  su  bedürfen,  als  der  Im 
jetzt  von  Dindorf  aufgestellten,  zumal  da  noch  so  manches  andere  da- 
gegen spricht.  Denn  da  die  Formel  wi)  diu  so  ungemein  oft  von  Ari- 
stoph.  gebraucht  wird ,  so  wäre  es  schon  sehr  zu  verwandern ,  wenn 
ihm  frey  gestanden  hätte,  'dafür  wij  dt  zu:  sagen,  warum  er  sich  w 
oft  die  Mühe  gegeben  hat,  einen  Vocal  darauf  folgen  zu  lassen.  Dean 
9t)  dC  mit  nachfolgendem  Vocal  kommt  nahe  an  hundertmal  im  Ari- 
stophanes vor ;  dagegen  sind  die  einzigen  Stellen,  in  denen  sich  bei 
ihm  vr)  dl  überhaupt  nur  anbringen  lässt,  die  wenigen  oben  Ton  nur 
aufgeführten ,  die  fast  sämmtlich  von  einer  und  derselben  Art  siod, 
während  doch  das  »17  di  auch  auf  manche  andere  Weise  Bequemlich- 
keiten für  den  Vers  durgeboten  haben  würde.  Warum  findet  es  «ich 
z.  B.  nirgends  am  Schlüsse  eines  Verses ,  wo  das  vollständige  vi 
gar  oft  steht t  oder  etwa  *>  gestellt,  wie  wenn  sich  ein  Trimetermü 
den  Worten  anfinget  vr)  dl,  cv  ns»  ovv  9i8*tow—*  Endlich  ms* 
man  auch  fragen,  wenn  einmal  vt)  dl  gesagt  wurde  ,  warum  »gte 
man  da  nicht  auch  vr)  tos»  dl,  fiä  d(^  v*i  fia  dl%  Oder  soll  man 
vielleicht  auch  diese  Formeln  so  abgekürzt  haben?  Durch  eine  solch« 
Abkürzung  konnten  wir  allerdings  noch  mehrere  Anapästen  ans  den 
Aristophanischen  Trimeter  entfernen ,  z.  B.  Eccl.  872.  Kan.  285.  2f£ 
und  in  alle  den  Versen,  die  sich  mit  der  Formel  vr)  tos  diu  tot  et»- 
rrjQct  anfangen ,  deren  wohl  allein  ein  halbes  Dutzend  seyn  mög^a. 
Allein  niemand  sagt  uns  etwas  von  einer  solchen  Abkürzung,  die  doch 
gewiss  bei  so  oft  wiederkehrender  Gelegenheit  von  einem  der  Arirts- 
phänischen  Scholiasten  ein  oder  das  andremal  bemerklich  gsnweM 
worden  seyn  würde.    Die  Scholiasten  beobachten  aber  alle  «ber  ds> 
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ff)t09  M  ein  eben  so  tiefes  Stillschweigen  wie  über  das  von  Dindorf 
eingeführte  vr\  zfi. 

Zum  Schlüsse  frage  ich  Sie  noch,  wie  Sie  die  Diodorfischen 
Worte  verstehen ,  eaque  nominis  forma  non  dubium  est,  quin  pluri- 
mi6  locif  sit  reddenda,  nbi  nunc  vel  »17  di'  cum  inutiU  apoitropho  scri- 
bitur  Tel  etc.  ich  meine  die  Worte,  die  ich  unterstrichen  habe.  Denn 
ich  kann  doch  nicht  glauben ,  dass  Dindorf  auch  bei  nachfolgenden 
Vocalen  vrj  d(  ohne  Apostroph  schreiben  will.  ,  Gern  fügte  ich  noch 
etwas  bei  über  das  a/i  statt  ctfxa ,  an  das  ich  ebenfalls  nicht  glaube, 
allein  ich  verspare  das  für  ein  andermal. 

Wenn  es  Ihre  Zeit  erlaubt,  so  lnsseu  Sie  mich  wissen,  ob  Sie 
mein  Urthcil  über  das  Dindorfische  di  gegründet  finden.  —  Die 
Meinigen  grüssen  Sie  und  Ihre  ganze  Familie  von  Herzen. 

Der  Ihrige 

A%  Seidler. 


Vorstehenden  Brief,  den  ich  in  Vollmacht  des  Verfassers  hier  be- 
kannt mache,  habe  ich,  da  ich  kurz  nach  dessen  Empfang  Gelegen- 
heit hatte  Herrn  Hofrath  Seidler  persönlich  zu  sprechen,  mündlich 
beantwortet,  und  zu  der  darin  ausgesprochenen  Ansicht  raeine  Bey- 
sümmung  erklärt.  Allein  da  bey  einigen  der  angeführten  Verse  über 
die  Art,  wie  dieselben  zu  verbessern  seien,  noch  Zweifel  erhoben 
werden  kann  :  so  ertaube  ich  mir  über  dieso  Verse  ein  Paar  Worte 
luniuznfügen. 

Der  unrhythmische  24e  Vers  der  Lysistrata :      v ' 

xal  *ij  diu  *ax?  •  uuxa  säg  ttv%  rjxofisv, 

wird  allerdings  rhythmischer  durch  Hinzusetzung  von  ye  nach  itu%v\ 
iodeaaen  halte  ich  wenigstens  den  von  den  Romischen  Dichtern  häufig 
statt  des  Iaruben  gebrauchten  Proceleusmaticus  bis  jetzt  bey  den  Grie- 
chen noch  für  sehr  problematisch,  den  in  den  Elementis  doctrinae 
uetricae  II  r  14,  24  angegebenen  Fall  ausgenommen.  Herr  Hofrath 
Seidler  hegt  über  die  Bedingungen  der  Zuhtssigkeit  dieses  Proceleus— 
umticus  eine  andere,  vielleicht  durchführbare  Meinung,  und  er  würde 
sich  durch  eine  vollständige  Erörterung  dieser  Materie  gewiss  den  Dank 
aller  erwerben ,  die  sich  mit  der  Kritik  der  griechischen  Komiker  be- 
fassen. Der  Vers  der  Lysistrata  scheint  mir  jedoch  nicht  zn  dieser 
Gattung  gezahlt  werden  zu  dürfen ,  und  zwar  de6  Sinnes  wegen.  Es 
geht  vorher: 

K.  xl  t6  nQaypa ;  nrjXUo*  tt ;  A .  ptyu.  K.  (iäv  srol  naiv ; 

Auf  diese  Frage  kann  Lysistrata  nur  einfach  bejahend  antworten,  ent- 
weder ffagv,  oder,  mit  Wiederholnng  des  xa)  der  Kalooike,  *al  sa- 
li; nicht  richtig  aber  würde  xai  na%v  ys  seyn  ,  weil  diese  Art  zu  re- 
den eine  Verstärkung  der  Sache  verlangt,  wie  z.  B.  wenn  es  hiesse 
*«1  «ajvwrro*  yi.    Würde  aber  ye  allein,  ohno  na),  gesetzt ,  so  wäre 
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die  Rede  richtig  y  indem  dieses  ye  bestätigend  ist  und  eben  bedeutet 
Nun  aber  fehlt  xal  in  der  Vossischen  Handschrift  bei  Dobree.  Daher 
ist  der  Vers  wohl  so  zu  lesen: 

vrj  dia,  naxv  yi  **.  natec  nd>g  ovx  yxoptv; 

Die  beiden  bei  dieser  Gelegenheit  Ton  Herrn  Hofrath  Seidler  erwähn- 
ten Verso  aus  den  Acharnern : 

tovg  Tclslara  dwauivovg  xcctcccpcryuv  tB  xal  nisiv, 

EvQlJtlÖT]  ,  '7l£lÖT]7tEQ  i%C£QlOCO  (tOl  ZdÖi  y 

kann  ich  nicht  für  unverdorben  halten.  In  dem  erstem  stimme  ich 
zwar  bei,  dass  xavacpaytU  nicht  in  (puytlv  zu  verandern  ist,  glaube 
aber,  dass  Aristophancs  Övvazovg  statt  övvetfiivovg  geschrieben  hal*, 
wie  schon  in  den  Elem.  d.  metr.  S.  129  bemerkt  worden.  Ebendaselbst 
ist  auch  in  dem  zweiten  Verse  das  (toi  verworfen,  welches  um  so  mehr 
su  streichen  ist,  da  unmittelbar  darauf  folgt: 

uaxstva  poi  Sog  xaxolov&a  xmv  Qaxaiv. 

In  den  Rittern  Vs.  319  ist  es  zwar  auffallend,  dass  der  Scholias; 
gerade  hier,  wo  bestimmt  von  einer  einzigen  Person  die  Rede  ist, 
sich  des  Plurals  bedient:  indessen  nach  genauerer  Erwägung  möchte 
ich  doch  weit  eher  dem  Scholiasten  diese  Figur  zutrauen ,  aU  dem 
Aristophunes.  Hierzu  kommt,  dass  das  xal,  das  sich  auch  bei  dem 
Scholiasten  findet,  nicht  wohl  wegbleiben  kann;  xavxo9  hingegen  ein 
sehr  überflüssiges  Wort  ist.  Ich  glaube  daher  Aristophanes  habe  so 
geschrieben: 

vr)  dt9)  ifsi  ye  tovz '  tdgaos  xoiiror,  mgts  xmxaye^av. 

Gottfried  Hermann. 
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enn  man  in  früherer  Zeit  manche  spasshafte  Vermuthung  über  Ho- 
mer u.  seine  Gedichte  aufgestellt  hat  und  z.B.  in  der  II  ias  eine  Bescbrei- 
Jmng  der  Eroberung  von  Jericho  finden  wollte  oder  den  Homer  mit 
dem  Salomo  für  identisch  hielt;  so  scheint  die  neue  Zeit  hierin  nicht 
zurückbleiben  zu  wollen  und  der  Franzose  Lechev alier  hat  ein 
hübsches  Gegenstück  (jedenfalls  als  literarischen  Scherz!)  dazu  gelie- 
fert. Unter  erdichtetem  Namen  nämlich  gab  er  1829  heraus  erst: 
Ulysses -Homer,  or  a  discovery  bf  the  true  auihor  of  the  Riad  and  Odp- 
sey,  6y  Constant.  Koliades,  Professor  in  the  Ionian  Unireraty 
[London,  Murray.  XXIV  u.  67  S.  8.],  und  dann:  Ulyssc-  Homere,  ** 
du  veritable  auteur  de  V  Made  et  de  V  Odysste,  par  Constantin  Ko- 
liades. [Paris,  Ucbure  freies.  VIII  u.  104  S.  Fol.  mit  5  Karten  od 
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15 Kupfcrtafeln.  24  Fr.]    Ein  Grieche,  Spiridion  Koliades ,  (wird  im 
Buche  erzählt)  kommt  zuerst  auf  die  Idee ,  dass  Ulysses  der  Verfasser 
der  Gedichte  des  Homer  sein  könne ,  und  um  sich  zu  überzeugen,  ob 
die  Vermuthung  wahr  sei ,  bereist  er  mit  dem  Homer  in  der  Hand 
alle  die  Gegenden  Kleinasiens  und  Griechenlands,  welche  in  diesen 
Gedichten  beschrieben  sind.    Er  findet,  dass  die  gegebenen  Beschrei- 
bungen der  Gegenden,  besonders  der  Localitäten  von  Troja,  Ithaka 
und  Pylos  to  genau  und  bis  in  die  kleinsten  Details  zuverlässig  sind, 
dass  sie  auf  diese  Weise  nur  einer  besehreiben  konnte,  der  alle  diese 
Gegenden  selbst  gesehen  und  lange  und  oft  in  ihnen  verweilt  hat.  Er 
bemerkte  ferner  (worauf  schon  Paul  Courrier  aufmerksam  ge- 
macht hatte) ,  dass  die  Schilderungen  der  Schlachten  und  Kampfe  vor 
Troja  mit  einer  Lebendigkeit ,  Genauigkeit  und  Kenntniss  des  Details 
abgefasst  sind,  wie  sie  nur  ein  Sanger  liefern  konnte,  der  selbst 
Krieger  und  selbst  Theilnehmer  an  diesen  Kämpfen  war.    Er  fand 
endlich  sowohl  die  Localitäten  von  Ithaka  als  auch  die  des  Hauses 
de*  Ulysses,  ja  selbst  des  Brautgeraachs  und  Brautbettes  mit  einer 
Treue  beschrieben ,  wie  sie  nur  der  Ehegemahl  beschreiben  konnte. 
Natürlich  kann  nun  bloss  Ulysses,  der  klügste  und  beredteste  der 
Griechen  vor  Troja,  Verfasser  der  Iliaa  und  Odyssee  sein.    Die  nie- 
dergeschriebene Beweisführung  und  Zeichnungen  der  Gegenden  und 
gemachten  Ausgrabungen  übergab  Spiridion  seinem  Sehne  Censtantin 
Koliades,  und  dieser  bereiste  zur  weitern  Bestätigung  auch  die  West- 
gegenden von  Südenropa,  und  fand  auch  hier  dieselbe  Treue  und 
Genauigkeit  in  der  Beschreibung  der  Gegenden.    Aber  er  machte  noch 
eine  neue  Entdeckung.  Ein  Bibliothekar  zu  Ascoli  in  Italien  bewies 
ihm  nämlich  in  einem  abgedruckten  Gespräche  aus  einem  alten  Manu- 
scripte  der  Paralipomena  des  Quintus  Smyrnäus,  dass  diese  Paralipo- 
mena ebenfalls  vom  Homer,  und  also  vom  Ulysses  verfusst  sein  müs- 
ien.    Die  Sache  unterliegt  demnach  keinem  Zweifel  mehr,  und  darum 
wird  der  Vorschlag  gemacht ,   auf  Ithaka  dem  Ulysses  ein  Monument 
za  errichten  mit  der  Inschrift:  OJT22ETZ  OM-HP02,  d.  h.  Odys- 
sey, Heros  und  Dichter  sogleich.    Damit  man  aber  von  der  Wahrheit 
sberzengt  werde,  ist  in  dem  grossem  Werk  alles  sehr  ausführlich 
erörtert    Von  den  Gegenden  sind  genaue  topographische  Details  ge- 
geben und  mit  den  Beschreibungen  verglichen ,  dasu  auch  Karten, 
Höne  und  andere  Abbildungen.    Hierbei   hat  sich  Koliades  frei- 
lich den  kleinen  Verstoss  zu  Schulden  kommen  lassen,  dass  er  die 
Beschreibung  und  Abbildungen  der  Ebene  von  Troja  ganz  übereinstim- 
mend mit  LecheTulier's  Voyage  de  la  Troadc  (selbst  mit  ihren  Fehlern) 
geliefert,  die  Karte  von  Ithaka  und  das  Haus  des  Odysscus  ganz  nach 
W.  Gell's  Ithaka  gezeichnet  und  in  der  Erklärung  der  Paralipomena 
des  Quintus  alle  die  Missverständnisse  wieder  aufgetischt  hat ,  welche 
Tonriet  in  seiner  franzos.  Uebersetzung  dieses  Gedichts  begangen 
baue.  Neue  Details  für  die  Geographie  und  Topographie  erhält  man  üb- 
rigens nicht,  und  die  Zeichnungen  liefern  im  Allgemeinen  nur  Bekanntes. 
Bio  paar  von  ihnen,  welche  Neues  geben,  erscheinen  als  Phantasie- 
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gebilde.  Beide  Schriften  haben  viel  Aufsehen  erregt.    Kurse  Bericht« 
von  ihnen  Vörden  gegeben  im  Tübing.  Lit.  BL.  1828  Nr.  98  S.  392 
(vorläufige  Notiz)  und  von  Spazier  ebenda«.  1829  Nr.  93  S.  369  —72, 
In  Haltens  Weltkunde  1830,  7  S.  217— '21,  im  Journal  des  Debat* 
vom  1  Octob.  1829  und  daraus  im  Journal  de  St.  Petersbourg 
Nr.  127;  bessere  in  der  Biblioteca  italiana  1829  T.  LVI  p.  77— 80 
und  in  Seebode's  krit.  Biblioth.  1830  Nr.  9.    Eine  Anz.  im  Globclfc-9 
T.  VII  Nr,  81  S.  645  f.  suchte  die  lange  Beweisführung  durch  die 
Stelle  der  IL  ß<,  487,  Wiste  6*8  nliog  otov  axovofiev,  ovii  xi  fo>*r, 
abzuweisen.    Eine  ausführliche  und  ernsthafte  Widerlegung  gab  Le~ 
tronne  im  Journal  des  Savans  1829  decembre  u.  1830  j  an  vier,  eine  hu- 
moristische Jos.  von  Hammer  in  den  Wiener  Jahrbb.  1830  Bd.  52  S. 
35  —  48.  Die  wissenschaftliche  Geringfügigkeit  des  Buchs  hat  O.  Mül- 
ler in  den  Gotting.  An«.  1831  St.  18  S.  95  f.  nachgewiesen.  -  Ali 
Fortsetzung  dieser  literarischen  Täuschung  ist  jedenfalls  eine  neue 
Schrift  anzusehen  ,   welche  nach  öffentlichen  Blättern  (z.  B.  Ausland 
1831  Nr.  52  S.  207.)  der  Grieche  Nikolaus  Kephala  neuerdisgi 
in  griechischer  Sprache  zu  Constantinopcl  herausgegeben  haben  eoU. 
Auf  20  Seiten  wird  in  derselben  der  Beweis  geführt,  dass  Ithaka  das 
Vaterland  des  Homer  ist.    Kephala  erzählt  nämlich ,  dass  er  in  dem 
Kloster  Vadopcdhi  auf  dem  Athos  eine  Popyrusrollc  mit  der  Altgrie- 
chischen Aufschrift  gefunden  habe:  „die  Uias  des  göttlichen  Dichten 
Homer ,  des  Sohnes  des  Philomenes  und  der  Chrysais ,  geboren  auf 
der  Insel  Ithaka,  des  Zeitgenossen  des  Archonten  Diogenes  von  Athen 
und  des  Gesetzgebers  Lykurgos,  Königs  von  Lakedämon,  abgeschrie- 
ben von  mir,  Theophrastos,  in  meinem  Vaterlande  Athen,  unter  dem 
Archonten  Simonides  in  der  CXVII  Olympiade.'4    Der  Vorsteher  des 
Klosters,  Partnerin  s  aus  Corfu,  soll  dann  noch  die  Entdeckung  ge- 
macht haben,  dass  diese  Papyrusrolle  durch  Andronikus,  den  Sohl 
des  Kaisers  Emmanuel  und  Bruder  des  Constantinus  Pnläologns,  4er 
1428  als  Mönch  in  dieses  Kloster  kam  und  eine  reiche  Bibliothek  nut- 
brachte ,  hierher  gekommen  sei.    Kephala  stellt  sich  übrigens  nur  als 
dar ,  der  die  Gelehrten  bloss  auf  diesen  Uterarisches  Fand 
machen  wiU ,  und  darum  bemerkt  er  nur  noch  im  Allge- 
meinen, dass  die  Odyssee  und  Ilias  auf  einen  Sänger  führen,  der  rar 
Odysseus  eine  besondere  Vorliebe  gehabt  habe,  und  dass  die  Bewob- 
.  ner  von  Ithaka  auch  jetzt  noch  die  geschicktesten  und  gelehrtesten 
Griechen  sind. 

In  der  neusten  Literatur  des  Virgitiu»  treten  als 
neue  Auflagen  von  Ausgaben  hervor,  deren  Werth  bereits 
ist.  Die  eine  ist:  des  P.  lirgilius  Maro  ländliche  Gedichte, 
und  erklärt  von  Johann  Heinrich  Voss,  von  deren  zwei 
Bänden,  den  arenn  erlesenen  Idyllen  die  zweite  vermehrte  Avißage,  hCT' 
ausgegeben  von  Abraham  Voss,  [Altona ,  Harnnierich.  1830.  C 
und  230  S.  gr.  8.]  erschienen  ist.  Die  Auflage  ist  an  Umfang  bedeu- 
tend kleiner  als  die  erste,  aber  nicht  etwa  in  ihrem  Inhalte  beschnit- 
ten ,  sondern  die  Kaum  er  spar  niss  ist  durch  gedrängteren  aber  mgklc 
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schönern  Druck  bewirkt  worden.  Die  schwächste  Seite  der  Voss  ig  eben 
Bearbeitung  ist  die  kritische  und  grammatische  Erörterung',  und  in 
beiderlei  Hinsicht  hat  die  neue  Auflage  nichts  gewonnen ,  vielmehr 
stod  selbst  die  offenbaren  Fehler  (z.  B.  Ecl.  I,  8  „gui"  alt  für  oius.'j) 
stehen  geblieben.  Ausgezeichnet  aber  ist  das  Werk  durch  seine  hi- 
storischen, sachlichen,  lexiealischen  und  Sinn  -  Erörterungen.  Auch 
hierin  ist  die  neue  Auflage  nicht  bedeutend  verändert,  da  nur  Klei- 
nigkeiten im  Ausdruck  verbessert  und  wenige  Zusätze  gemacht  sind. 
So  sind  s.  B.  im  Comroentar  zur  ersten  Edoge  nur  zwei  Stellen  geän- 
dert und  zwei  Zusätze  gemacht.  Die  beiden  wichtigsten  Erweiterun- 
gen davon  sind  zu  Ys.  48  der  Zusatz:  ^juneus,  als  Collectiv,  wie  o^oS- 
tog ,  Odyss.  V,  463. u,  und  zu  Vs.>  8  die  Umänderung:  „das  Blut  des 
über  der  Flamme  geschlachteten  Opfertbiers  besprengte  den  Altar 
(Lb.  IV,  642), "  statt:  „das  gesammelte  Opferblut  sprengte  man  auf 
den  Altar. "  Der  lateinische  Text  ist  der  alte  geblieben.  Bedeutend 
aber  ist  die  deutsche  Uebersetzung  umgeändert  oder  vielmehr  statt  der 
frühem  Uebersetzung  die  von  1821  zu  Grunde  gelegt  worden,  und 
sowohl  die  Uebersetzung  der  Idyllen  selbst  als  die  der  in  den  Amuer*- 
kiingcn  angeführten  Stellen  lautet  häufig  ganz  anders  als  früher.  Auch 
in  den  Anmerkungen  sind  mehrere  auf  die  Uebersetzung 

theils  weggelassen,  theils  umgeändert,  oder  di 
Die  Uebersetzung  hat  in  technischer  Hinsicht  unbedingt  ge- 
wounen,  übrigens  aber  nach  unserer  Leberzeugung  gegen  die  frühere 
Auflage  verloren.  Der  deutsche  Ausdruck  ist  nämlich  so  precios  und 
zum  Theil  so  hyperdeutsch  geworden ,  dass  der  ohnehin  schon  zu 
kunstvolle  lateinische  Ausdruck  des  Dichters  noch  bedeutend  überboten 
und  ein  für  die  Idylle  passendes  Colorit  schwerlich  in  demselben  au 
erkennen  ist.  Vgl.  die  Anz.  in  Seebod.  krit  Bibl.  1830  Nr.  838  S.  650 
und  die  unbedeutende  Notiz  in  Beck's  Repcrt.  1831, 1  S.  53.  Eine  bei 
vettern  bedeutendere  Bereicherung  hat  die  neue  Auflage  des  Heyne- 
sehen Virgil  erhalten ,  deren  erster  Band  unter  folg.  Titel  erschienen 
ist:  P.  liirgilius  Maro  varietate  leetionU  et  perpetua  adnötatwne  iüuatra- 
fsio  Christ.  Gottl.  Heyne.  Edith  quarta.  Curavit  Ge.  Phil. 
£berard.  Wagner.  Vol.  I.  BucoUca  et  Georgien.  Lpz.,  Hahn.  1830. 
CLX  n.  698  S.  gr.  8.  3  Thlr.  8  Gr.  Auch  hier  ist  alles  wieder  ge- 
druckt worden,  was  in  der  dritten  Auflage  enthalten  war,  aber  es 
sind  so  bedeutende  und  wichtige  Zusätze  hinzugekommen,  dass  durch 
diese  Auflage  in  der  Bearbeitung  des  Virgil  ein  grosser  Schritt  vor- 
wärts gethan  ist  Für  das  Wichtigste  halten  wir,  dass  durch  6ie»  zu- 
erst eine  feste  Basis  für  die  kritische  Gestaltung  des  Textes  gewonnen 
ist,  indem  Wagner  gefunden  hat  ,  dass  der  Text  zumeist  aus  dem  Cod. 
Medic.,  fragm.  Vntic,  dem  Gudian.,  Wentel.  1,  2  und  Moret  1  und  dann 
etwa  noch  aus  dem  Romanus  berichtigt  werden  muss,  die  übrigen 
Handschriften  aber  ziemlich  entbehrlich  sind.  Nach  jenen  ist  demnach 
der  Text  mehrfach  verbessert  und  aus  ihnen  die  Vnrietas  lectiouis  be- 
deutend bereichert  und  berichtigt  worden  ?  besonders  sind*  die  Varian- 
ten des  Mediceus  sehr  genau  mitgctbeilt.    Ausser  der  Verbesserung 
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der  Lesarten  des  Textes  hat  derselbe  auch  durch  zweckmäßigere  ln- 
terpunetion  sehr  gewonnen,  obschon  hier  noch  ein  consequenterer 
Gebrauch  der  Interpunctionszcichen  wünschenswert!!  bleibt.  Vorzüg- 
lich gediegen,  besonders  durch  Erörterung  des  Sinnes  und  Zusam- 
menhanges ,  der  Grammatik  und  des  Dichtcrgebrauchs ,  bind  die  von 
Wagner  hinzugefügten  kritischen  und  exegetischen  Anmerkungen,  bei 
denen  nur  zu  bedauern  ist,  dass  ihrer  nicht  noch  mehr  gegeben  sind. 
Viele  sind  so  wichtig ,  dass  sie  ganz  neue  Ansichten  über  die  römische 
Dichtersprache  begründen  werden ,  und  bleibt  man  bei  manchen  be- 
denklich ,  so  werden  sie  wahrscheinlich  in  dem  am  vierten  Bande  er- 
scheinenden  Quacstionibus  Virgil  ianis  ihre  weitere  Begründung  finden: 
nBe  wenigstens  Terrathen,  dass  der  Herausg.  mit  der  Sprache  des  Vir- 
gil so  vertraut  ist,  wie  vielleicht  nur  wenige  oder  niemand  neben  ihm. 
Ausserdem  sind  die  Bemerkungen  Wunderlich*  aus  der  kleinen  Aas- 
gabe, einige  von  Brunck,  Jahn  u.  A.,  vieles  auch  aus  Voss  aufge- 
nommen. Wichtiger  als  diese  sind  eine  Reihe  bisher  ungedruckter 
Anmerkungen  von  Spohn  zu  den  Bncolicis  und  besonders  dessen  Prs- 
legomena  zu  denselben ,  welche  sich  über  die  Abfassungszeit  dieser 
Gedichte  und  über  die  damaligen  Zeitereignisse  verbreiten.  Sie  ge- 
reichen ,  abgesehen  davon,  dass  Spohn  mehrercs  anders  bestimmt  ah 
Voss  und  Jahn ,  der  Ausgabe  darum  zu  besonderer  Zierde,  weil  Herne 
gerade  diesen  wichtigen  Theil  der  Erklärung  des  Virgil  zu  wenig  ge- 
fördert hat.  Schade  dass  ihn  auch  Wagner  zu  wenig  beachtete;  er 
würde  sonst  theils  manche  Behauptung  Spohn' s  beschränkt,  thcils  meh- 
rere geschichtliche  Erörterungen  Heyne'*  (z.  B.  den  Excurs  über  Vi- 
rus) nicht  ohne  Berichtigung  gelassen  haben.  Vieles  andere,  was 
über  diese  neue  Ausgabe  noch  zu  sagen  wäre,  übergehen  wir,  da  voa 
ihr  eine  besondere  Beurtheilung  in  den  Jahrbb.  erscheinen  wird  und 
liier  nur  im  Allgemeinen  und  im  Voraus  auf  ihren  Werth  aufmerksam 
gemacht  werden  sollte.  Nur  beschränkten  Ausschluss  über  sie  giebt 
die  Ans.  in  Beck  s  Bepert  1830,  IU  S.  8—11,  noch  weniger  BOttiger't 
Bericht  im  Wegweber  sur  Abendzeit.  1830  Nr.  92.  Für  Liebhaber 
▼on  Prachtaasgaben  ist  noch  hinzuzufügen ,  dass  von  dieser  Wagner- 
fictidi  B^sfiirlid tu n^s^  ^mc*Ii  y  ^väg  ticn  firuticnx  Uc^j^no  sc}icq  ^^ti$^ ft^co^ 
eine  Editio  splendidior  LVII  tab.  aeneis  ornata  (wie  ihr  Titel  sagt) 
auf  sehr  schönem  Velinpapier  begonnen  worden  ist,  in  welcher  der  er- 
schienene erste  Band  durch  weitere  Ausdehnung  und  Sperrung  de* 
Druckes  auf  zwei  Bände  [  CXCU  u.  874  S.  gr.  8.  10  Thlr.  ]  ausgelaufen 
ist.  Sie  enthalt  die  Kupfer  und  Vignetten  der  Sn  Auflage,  welche 
mit  20  ueuen  vermehrt  werden  sollen  *).  Bio  Wahl  und  Ausstattung 
dieser  Kupfer  ist  bekannt ,  und  hier  nur  noch  zu  bemerken ,  dass  die 


^  •)  Möchten  hierzu  besonders  neu  aufgefundene  Vasengeraälde  aus  Cam- 
pamen und  Etrurien  benutzt  werden,  die  vieles  Hierhergehorige  bieten. 
Vielleicht  lässt  sich  auch  die  eine  oder  andere  Darstellung  aus  Fr  oromel'f 
Bildern  entnehmen.  Vgl.  Jbb.  XIII,  466,  wo  noch  die  Anz.  dieses  Bilder- 
bucha in  der  Schulzeit.  1828,  II  Nr.  37  S.  304  nachzutragen  ist. 
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Abdrücke  in  dieser  vierten  Aufl.  schon  und  überhaupt  die  ganze  Aus- 
stattung der  vorliegenden  zwei  Bunde  zu  rühmen  ist.  Vgl.  Böttiger 
a.  b.  0.  und  Heeren  in  d.  Gotting.  Anzz.  1830  8t.  189  S.  1881—86, 
welcher  zugleich  über  die  frühere  Geschichte  dieser  Prachtausgabe  Ei- 
niges erzählt.  Was  übrigens  in  der  neusten  Zeit  au  VIrgiliua  erschien 
nen  ist,  hat  in  Bezug  auf  diese  beiden  Bearbeitungen  nur  einen  unter- 
geordneten Werth,  und  vieles  ist  rein  auf  Heyne's  Ausgabe  basirt. 
Zar  letztern  Classc  gehört  zunächst  Lemaire'a  grosse  Ausgabe,  die 
in  dessen  CoUcctio  Classicorum  Latinorvm  erschienen  ist:  ein  reiner  Ab- 
druck der  dritten  Heyne'schen  Ausgabe,  doch  mit  einigen  Zusätzen  und 
Hereicherungen  versehen,  welche  ein  Bearbeiter  des  Virgil  nicht  ganz 
übersehen  darf.  Doch  ist  sie  wichtig  durch  die  in  den  letzten  Bänden 
enthaltenen  Commentarii  des  Servius ,  welche ,  aus  den  Pariser  Hand- 
schriften (genau?)  abgedruckt,  doch  wenigstens  eine  diplomatische 
Basis  haben  ,  die  in  den  Ausgaben  dieses  Commcntators  so  sehr 
verminst  wird.  Als  Ergänzung  zu  dieser  Lemaire'schen  Ausgabe  hat 
Fes  einen  botanischen  Coiumentar  über  die  Pflanzen,  welche  in  Vir- 
gils Gedichten  erwähnt  werden,  geliefert,  worin  er  sie  nach  ihren 
Speeles  wissenschaftlich  zu  classificiren  gesucht  und  desshalb  namentlich 

etc.)  scharf  beachtet  hat.  Gegen  diesen  Commentar  sind  die  Osserva- 
sumi  ntüa  Flora  VirgiUana  von  Michael  Tenore  in  Neapel  ge- 
richtet, welche  mehrere  Verstösse  Fea's  berichtigen  und  ihm  nament- 
lich zum  Vorwurf  machen,  dass  er  sich  nicht  ausschliesslich  an  die 
italische  Flora  hielt,  da  doch  die  Dichter  diese  allein  kannte  oder  doch 
in  Gedichten ,  die  für  den  italischen  Landmann  geschrieben  wurden, 
allein  beachten  konnte.  Tenore  hat  daher  mehrere  Gattungen  anders 
bestimmt.  Vgl.  Ausland  1830  Nr,  35  S.  140.  Ueber  den  Ton  Amar 
borgten  und  für  Deutschland  unbrauchbaren  Abdruck  des  Hevnc'schen 
Virgils  [Paris  1824.  5  Thie.  gr.  12.]  ist  in  den  Jbb.  IV,  84 ff.  berichtet, 
aiufchrlicher  als  diess  von  Hesse  in  der  Krit.  Biblioth.  1828  Nr.  13  S. 
101  f.  geschehen  ist.  Werthlos  für  uns  ist  auch  die  in  der  London  Ii« 
terary  Gazette  1830  Nr.  716  S.  656  gerühmte  Ausg.  P.  VirgiUi  Mar. 
Opera,  notis  ex  editione  Heyniana  eseerptis  illustrata.  Accedit  indes? 
muairimtus.  London,  Pickering.  1830.  8.  Kreisch  wichtig  wurde 
Pottiers  Ausgabe  [P.  Virgiliu*  Maro.  Reeens.  et  emendavit  F.  6. 
Pottier.  Paris  1823.  2  Voll.  8.]  sein,  wenn  die  von  ihm  benutzten 
Pariser  Handschriften  wcrthvoller  wären  als  sie  sind,  und  besonders 
venn  die  Vergleichung  derselben  nicht  so  ausserordentlich  liederlich 
gemacht  wäre.  vgl.  Jbb.  I,  96  ff.  Werthlos  ist  Jick's  Bearbeitung 
[  Virgüü  Opera ,  od  fidem  novem  codd.  mss.  nondum  adhibitorum^  collata 
cum  opHmis  editt.  etc.  et  scholar.  in  usum  edita  o  J.  H.  J  a  e  c  k.  Weimar 
l&fö.  8.  ] :  denn  die  von  ihm  verglichenen  Handschriften  geben  nichts 
Reachtcnswerthes  und  die  Anmerkungen  stehen  höchstens  den  Junker- 
»chen  ad  modum  Minellii  gleich.  Vgl.  neben  der  Ree.  in  den  Jbb.  II, 
W  a.  V,  373  die  von  Jacob  in  d.  Jen.  Lit.  Zeit  1828  Nr.  90  und  die  in 
der  Schulzeit.  1826,  11  L.  BL  33  u.  34.    Beachtung  aber  scheint  eine 
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I*ettCra  von  Domenico  Ventimiglirf  an  Carla  Antonio  de  Rom 
morchese  di  ViUarosa^  di  unantieo  testo  ä  penna  di  Firgilio  [Neapel, 
Raimondi.  18S0. fVlIl  u/24  S.  8.]  so  verdienen,  von  welchor  wir  frei- 
lich nichts  weiter  mitzutheilen  wissen  als  folgende  Notiz  im  Giornalc 
arcadico,  geonajo  1830,  Vol.  133  p.  112:  „1  versi  dell'  Eneide  snppliti 
nol  codice  cassinense  si  conscono  gia  dai  lettori  del  nostro  giornale, 
avendoli  pubblicati  il  Salvagnoli:  n6  v'ha  dubbio  che  non  sieno  lavoro 
di  alcun  poeta  presnntuosa  de  secoli  posteriori.46  Für  bessere  Inter- 
punetton  lies  Textes  der  virgilischen  Gedichte  sorgte  B  o  t  h  e  in  dem 
Manheimer  Textesabdrock  [Firgilii  Opera.  Denuo  curavit  F.  H.  Bothe. 
Mannheim  1820.  8.].  Wenig  Ersprießliches  hat  er  für  die  kritische  Be- 
richtigung gethän,  weil  seine  Textesunderungen  cu  willkührlich  sind 
und  zu  sehr  die  genauere  Kenntnis*  des  Dichters  und  der  richtigen  kri- 
tischen Grundsätze  vermissen  lassen.  Dicss  beweist  besonders  sein 
Virgtiiu*  VirgiUanus  sivt  quaestioncs  de  Virgllii  loci*  quibutdam  etc. 
[Heidelberg,  Oswald.  1821.  8.] ,  welcher  die  kritischen  Anmerkungen 
su  jener  Ausgabe  enthält.  Die  Unwichtigkeit  derselben  hat  besonders 
Jacob  in  d.  Jen.  L.  Z.  1828  Nr.  90  f.  gezeigt  Bothe  findet  Schwierig- 
keiten, wo  keine  sind,  jagt  zu  sehr  nach  Conjecturen ,  die  im  Virgil 
nur  sehr  selten  anwendbar  sind ,  und  hat  zu  viel  sonderbare  Ansichten 
über  den  Sprachgebrauch  ,  besonders  über  Wohlklang  und  Correcthcit 
des  Stils.  Gut  ist  der  dem  Yirgilius  Virgilianus  angehängte  Index  re- 
rnm,  aber  nur  lange  nicht  vollständig  genug.  Vgl.  Krit.  Biblioth. 
1825,  6  S.  641  —  45  und  Schulzeit.  1826,  II  L.  BL  43.  Für  Scholen 
besorgte  Referent  eine  Ausgabe  [  Firgilii  Opera.  Ad  optl.  libb.ßdem  rt~ 
censuit  et  in  usum  schclarum  edidit  J.  C  Jahn.  Lp«.  Ten bner.  1825. 
gr.  12.] ,  welche  in  den  Heidelb.  Jahrbb.  1826,  $  S.  289  f.,  in  Beck  s 
Report  1826,  III  S.  882  f.  in  d.  Jen.  L.  Z.  1827  EB1.  §4  und  in  der 
Schulzeit.  1826,  II  L.  Bl.  83  f.  beschrieben  und  als  brauchbar  empfoh- 
len worden  ist.  In  ihrem  Texte  hat  sie  zur  Grundlage  gedient  sei 
Ausg.:  Virgilii  Optra.  Ad  optimorum  Ubrorum  fidem  recentnit,  Septem 
codd.  tns8.  lectionibus  instruxit ,  tn  usum  schob  curavit  N.  V.  Dorpb. 
[Kopenhagen  1829.  8,].  Mit  Unrecht  hat  si«h  jedoch  Dorph  so  nahe  tu 
Jahn's  Text  gehalten,  da  dieser  in  einer  neuen  Auflage  schon  d esshalb 
mehrere  Veränderungen  wird  erleiden  müssen  ,  weU  die  Wichtigkeit 
des  Codex  Roman us  nicht  von  der  Art  ist,  wie  sie  in  jener  Textes- 
recension  angenommen  worden  ist.  Der  weitere  Werth  dieser  Ausgabe 
ist  angegeben  in  den  Jbb.  XI,  371  ff.  Für  uns  verdient  sie  höchstens  we- 
gen der  Varietas  der  neubenutzten,  doch  nicht  besonders  wcrthvollen 
Handschriften  Beachtung.  Die  bessern  dieser  Varianten  hat  Wagoer 
in  seine  Bearbeitung  des  Hcync'schen  Virgils  aufgenommen ;  die  Les- 
arten der  bessten  Handschrift  sind  überdies*  in  Seebod.  neuem  Archiv 
1830  Nr.  22  abgedruckt*}.    Lünemann 's  schon  1818  erschienene 


* 

*)  Lesarten  aus  einem  Fragment  einer  alten  Handschr.  des  Virgil  and 
Statins  sind  auch  mitgetheilt  in  d.  Krit  Biblioth.  1824,  2  S.  234  f. ;  taug** 
aber  wenig. 
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Ausgabe  des  Virgil  (vgl.  Jbb.  I,  427.)  ist  bereits  wieder  vergessen  und 
liatto  überhaupt  einen  sehr  untergeordneten  Werth,  da  sie  nur  Heyne's 
Text  gab  und  einige  Abweichungen  des  Broncldschen  nrid  Voseiscben 
Textes  beachtete.  Beiner  Abdruck  des  Heyne  'scheu  Textes,  nur  durch 
eine  Partie  Druckfehler  abweichend,  sonst  ohne  weitere  Zugaben,  sind 
Virgilii  Opera.  Ad  optinu  edd.  fidem  schol  in  *».  curavU  H.  L.  J.  Bil- 
lerbeck [Ilanuoter,  Hahn.  18».  8.].  Aehnttcho  Textesabdruck» 
sind  die  in  Lpz.  bei  Tauchnitz  (1826),  in  Ueilbronn  bei  Claas  tf  825.), 
ia  Paris  von  Amar  (1826.  3  voll.  32.),  in  Halle  in  der  Waisenhausbuchh. 
(1828.),  ia  Lyon  bei  Perisae  freres  (1828. 18.),  in  Bologna  beiNobili 
(1828.  16.)  erschienenen  Ausgaben.  Für  Schulen  dürfte  unter  den 
deutschen  die  Billerbeckische  noch  die  besste  sein :  obgleich  ihr ,  wie 
den  übrigen,  eine,  für  Schnlen  so  nöthige,  zweckmässige  und  das 
Verstandniss  erleichternde  Interpunction  fehlt.  Eine  noch  schönere 
Ausstattung  ,  aber  nicht  mehr  innern  Werth  hat  der  in  Hildburghausen 
im  bibliogr.  Institut  (1830.)  erschienene  Nachdruck  desselben  Heyne- 
scheu  Textes.  Hagere  Anmerknngcn  enthalten:  Virgilii  Opera  omnia 
ad  optL  edd.  coüata  notisque  brevibus  illustrata  [Brüssel  1829.  gr.  12. 
2  TMrJ ,  and :  Vifg.  Opera.  Editio  novo  variorum  notis  illustrata ,  ad 
unm  scholarum  frParis,  Pensse  freree.  1830. 12  Bgn.  12.].  Von  Aus- 
üben einzelner  Gedichte  mit  Anmerkk.  sind  dem  Ref.  ausser  den  in 
des  bibliograph.  Anzz.  der  Jbb.  Bd.  II,  V,  VHI  u.  XI  erwähnten  bekannt 
geworden :  Virg.  Bucolica.  In  tu.  juventutis  textum  ad  ed.  Heyn,  ex-- 
premt  et  leett.  maxime  memorabilium  varietatem  adjecit  S.  Moisling  ' 
[Kopenhagen,  Schubothe.  1818.  52  S.  gr:  8.  Tgl.  Jen«  L.  Z.  1822  Nr* 
137],  und:  Kpisodes  des  Georgiqucs,  expliquies  en  franqais  suivant  la 
wthode  des  collöges  par  deux  traduetions  etc.  Par  E.  L.  Fremont 
[Paris,  Delalain.  1830.  3^  Bgn.  12.].  Das  letztere  Bach  bildet  eine 
Fortsetzung  zu  den  von  Fremont  schon  1828  f.  herausgegebenen  Stücke 
4t?  Bucolica  u.  Aencis,  in  welchen,  wie  in  einer  ähnlichen  Ausgabe  der 
^eneif  von  Boutmey  [s.  Jbb.  XI  bibliogr.  Anz.  S.  28.]  der  Dichter 
m*  der  Methode  der  Väter  von  Port  -  Royal  erklärt  ist  vgl.  Jbb.  X, 
4ft,  MI ,  122,  XIII,  362.  Sie  sind  übrigens  für  uns  noch  unbrauch- 
barer, als  die  Ausgaben  der  ^enei*  von  Hohler  [Wien,  Volke.  1826. 
8.]  und  Spi tzenberger  [Straubings  Schorner.  1827  f.  8.],  deren 
Unwertn  in  den  Jbb.  VIII,  288  und  in  d.  Schnlzeit.  1830,  II  Kr.  85  S. 
ß68  geschildert  ist.  Von  den  Erläuterungsschriften  einzelner  Stellen 
sind  bereits  in  den  Jabrbb.  charakterisirt  Doering's  Observationes  crit. 
od  eclogaM  Bd.  I  S.  188  f.  (vgl.  .Schulzeit.  1825,  II  Lit  Bl.  4?.),  Ma~ 
cieio  wslc  i's  Excursusad  Aen.  X,  74  Bd.  VIII,  2<tö  f.,  Jacob's  DUqvi- 
sfoomun  Virgil.  Part,  1  Bd.  XIII,  80  f.,  Schöbe  ns  Dissertatio  pkilol. 
rfe  poetis  Aeneae  fugam  atque  fata  ante  Virgilium  describentibus  Bd.  VI 
8.  58  f.,  Fiedler's  Abh.  de  error  ihm  Aeneae  ad  Phoemcum  colaniag 
pcrlinentibus  Bd.  VII  S.  55  f.  Ausserdem  ist  zu  erwähnen:  De  loeo 
Virgilü  Moronis  in  Aen.  IV,  259  —  265,  a  Chr.  O.  Heynio ,  lUurtri  tn- 
terprete  et  editore,  perperam  tentato.  Actum  valedictorium . . .  indicturut 
vripeUFt.  Liebeg.  Becher  [ChemnUz  1828. 16  (13) S.  8.].  Die  an 
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sich  leichte  Stelle  ist  kurz  erklärt  (paraphrasirt)  und  gegen  Heyne'« 
Anfechtungen  in  Schatz  genommen,  aber  nicht  allseitig  und  tief  ge- 
nug erörtert  Ueber  den  vierten  Vers  des  ersten  Buchs  der  Aeneis  hat 
sich  Dr.  Fr.  Gall  in  einem  Aufsatz  in  der  Jen.  L.  Z.  1628  Int.  Bl. 
15  S.  119  verbreitet ,  und  die  Wörter  vi  stiperum  neu  erklärt,  vi  stehe 
wie  im  G riech,  ßia,  im  Französ.  malgri.  ,  Wie  ßla  vouov  heisse  wider 
das  Gesetz ,  ßla  väv  nolumv  wider  den  Willen  oder  zum  größten 
Leidwesen  der  Bürger;  so  heisse  vt  superum  wider  den  Willen  oder 
zum  grossen  Leidwesen  der  Himmlischen,  und  die  Stelle  sei  einer  Nach- 
bildung aus  Odyss.  I,  19 — 21.  Erwiesen  ist  diese  Bedeutung  natür- 
lich nicht ,  und  die  ganze  Erklärung  würde  anders  ausgefallen  sein, 
wenn  die  Bedeutung  der  Präposition  ob  beachtet  und  das  vi  superm 
ais  hiic,  ein  eine  Dezcicunun^  ^  auren  ißonergcwaii  ,  onnc  »esiiininiL 
Beziehung  auf  einzelne  oder  alle  Götter)  aufgefaßt  worden  wäre, 
Ein  anderer,  nicht  eben  wichtiger,  kritischer  Versuch  zur  Erbit- 
terung von  Acn.  I,  113,  von  Hagedorn,  Sit  in  Scebod.  kÄ 
Bibliothek  1818  Nr.  43  8.  843  abgedruckt.  Für  die  Georgica  darf 
Aug.  Gotthilf  Bei  n's  Disputationi»  de  studiis  humanitatU  nostr* 
adkuc  aetate  magni  aestimandis  P.  XX II  [  Gera  1829.  4.  ]  nicht  über- 
sehen werden ,  welche  sich  zwar  zumeist  mit  der  allgemeinem  Frage 
beschäftigt,  ob  das  Studium  der  alten  claasischen  Dichter  unserer 
didactischen  Poesie  genützt  habe  oder  doch  nützen  könne ,  bei  die- 
ser Gelegenheit  aber  zugleich  die  Georgica  des  Virgil  als  ein  wirk- 
liches Lehrgedicht  nachweist'  und  Einiges  über  die  Vorzüge  dessel- 
ben im  Rhythmus  und  Versbau  beibringt,  um  Hermann1*  Urtheil  ab- 
zuweisen ,  dass  Virgil  die  Verskunst  exili  diligentia  geübt  habe.  s. 
Notiz  in  Jen.  Litt.  Zeit.  1830  Nr.  63  S.  23.  vergl.  dagegen  die  NJbb. 
],  230  angeführte  Schrift  von  Schiestl.  Zwei  allgemeine  t'riauic- 
rangsschriften  sind  die  Etudes  grecques  sur  Virgile*  ou  Rccueil  dt  tm 
les  passages  des  poÜes  grecs  imites  dan$  les  Boucoliques,  les  GeoTtyp* 
et  l1  Entide,  avec  le  texte  laiin  et  de»  Tapprochemen»  litteraircs ,  fax 
F.  G.  Elch  hoff  [Paris,  Treottel  et  Würtz.  1825.  3  volL  8.  Tgl. 
Wagner  in  der  HalL  L.  Z.  1826  Nr.  51.] ,  und  die  Stüdes  sur  Virgil 
compard  aoec  tous  les  poetes  epupics  et  dramatiques  des  anciens  et  des  mo- 
dernes. Par  P.  F.  Tis  so  t  PreeMces  de  considerations  prcliminaim, 
destindes  d  servir  d'introduction  [Paris,  Mequignon-Marvis.  1826-30. 
4  Bde.  8.].  Beide  Schriften  gehen  darauf  aus,  die  üichterstcllen,  welche 
Virgil  nachgeahmt  hat  oder  welche  Nachahmungen  des  Virgil  sind,  w- 
sammcnzustellcn  und  ästhetisch  zu  beleuchten.  Die  bessere  ist  die  von 
T  i  8  s  o  t ,  weil  dessen  Reflexionen  bei  weitem  geistreicher  und  gedie- 
gener sind ,  obschon  es  auch  an  verkehrten  Ansichten  durchaus  nicht 
fehlt  vgL  Revue  francaise  Nr.  3  (Mai  1828)  p.298.  Ein  weit  vorzüg- 
licheres Hülfsjnittei  für  die  Erklärung  des  Virgil  (wie  für  die  der  Dich- 
ter der  augustuischen  Zeit  überhaupt,  besonders  noch  für  Horas  und 
Ovid)  ist  Dor  n-Seiffen's  bekanntes  Onomasticon ,  das  1828  in  sehr 
verbesserter  Auflage  unter  dem  Titel  erschienen  ist:  Lcricon  proprio™* 
et  indc  derivatorum  nonünum  prineipum  po  darum  Latinorum.  [  Utrecht, 
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SchoonhoTen.  428  S.  8.]  Am.  in  De  Recensent  1828  T.  XXII  p.  447  ff.  • 
and  in  Ferussac's  Bullet,  des  scienc.  lütt,  juiilet  1880  T.  XV  p.  214. 
Ein  tenägliches  Bcdürfniss  unserer  Zeit  ist  es,  dass  die  alten  Erklärer 
des  Virgil,  zumal  Senrins,  bald  einen  Bearbeiter  der  Art  finden,  wie 
jetzt  die  Commentatoren  des  Horas  einen  erhalten  haben,  vgl.  Jbb. 
XIV,  450.  Leraalre's  Ausgabe  des  Servius  nämlich  giebt  des  Servius 
Commentarien  in  einer  Ton  den  übrigen  Ausgaben  so  sehr  abweichen- 
den Gestalt,  dass  man  zwar  in  der  unabweislichen  Ansicht,  wie  sehr 
sie  interpolirt  sind,  noch  mehr  bestärkt,  aber  doch  nicht  davon  über- 
zeugt -wird,  dass  dieser  Text  ein  solcher  sei,  welchen  man  auch  nur 
der  Hauptsache  nach  für  kritisch  sicher  ansehen  dörre.  L  i  o  iTs  Aus- 
gabe der  Commentarii  Serviani  aber  [Güttingen  1826.  2  Bde  8.]  hat  die 
Kritik  derselben  gar  nicht  gefordert  und  genügt  selbst  als  Abdruck 
nicht,  wie  in  kritischen  Blättern  längst  erwiesen  worden  ist.  vgl.  die 
magere  Ans.  in  d.  Leips.  L.  Z.  1829  Nr.  89  S.  709— 12  und  die  in  d. 
Jbb.  V,  274  erwähnten  Benrtheüungen.  Zwar  hat  er  die  Wolfenbüttler 
Handschr.  dazu  verglichen;  allein  die  Vergleichung  ist  ungenau  und 
die  Handschrift  selbst  ziemlich  werthlos.  Das  Beste  im  Buche  ist 
noch,  dass  die  von  Mai  bekannt  gemachten  alten  Scholien  wieder  ab- 
gedruckt sind.  Unbedeutende  Scholien  zur  Eclog.  VII  aus  einer  Ber- 
Uoer Handschrift  machte  Weber  in  der  Schulzeit  1828,  II  Nr.  3  be- 
kannt,  andere  zur  Aeneis  (Exccrpte  ans  Servius)  ebendas.  1829,  II  Nr. 
117  u.  118.  Einige  Proben  aus  einer  Dresdner  Handschr.  des  Servius 
bat  auch  Wagner  ebendas.  1830,  II  Nr.  24  gegeben  und  zugleich  über 
die  Art,  wie  Servius  bearbeitet  werden  müsse,  Einiges  bemerkt.—« 
Uebersetzer  hat  Virgil  in  dsr  neusten  Zeit  besonders  in  Italien  und 
Frankreich  gefunden.  Von  den  deutschen  ist  Spitzenbergcr  schon 
oben  erwähnt.  Nur  dem  Titel  nach  sind  uns  zur  Zeit  bekannt :  Des 
P.  Virgilius  Maro  sehn  Eclogen  metrisch  übersetsL  Mit  einer  Einleitung 
über  Virgils  heben  und  Fortleben  und  einem  Versuche  über  die  Ecloge. 
fi»  F.  W.  Gent  he.  [Magdeburg,  Eubach.  1830.  8.  18  Gr.]  Ebenso: 
Dt$  Vkgilius  Lehrgedicht  vom  Landbau.  In  einer  neuen,  genauen  metri- 
'chen  Uebersetzungvon  F.  W.  Gfenthe].  Quedlinburg,  Basse.  1828. IG. 
12  Gr.]  Eine  gereimte  Uebersetzung  des  Virgil  in  deutschen  Iamben  hat 
Jos.  Nürnberger  geliefert  [Eclogen in  Prenzlan  b.  Ragoczy.  1828. 16. 
landbau  in  Danzigb.  Botxon.  1825. 12.  Aeneis  in  Zwickau  b.  Schumann  " 
1822.16.].  Und  allerdings  hat  d  iese  Nachbildung  viele  Lobpfeiser  gefun- 
den. vgL  Lit.  Convers.  Bl.  1825  St.  293,  Gesellschafter  1825  Nr.  209, 
Tübing.  Lit.  BL  1826  Nr.  27  u.  1830  Nr.  18,  Momus  zur  Hebe  1826  Nr.  1, 
Blatt,  f.  lit.  Untern.  1829  Nr.  171,  Wegweiser  cur  Abendzeit  1829  Nr. 
8,  Lp*.  L.  Z.  1827  Nr.  251.  Allein  wie  oft  Nürnberger  den  Text  des 
Dichters  missverstanden  und  überhaupt  den  Ton  der  Gedichte  gänzlich 
verfehlt  hat,  ist  nachgewiesen  in  d.  Jbb.  III,  I,  98 ff,  in  Beck's  Ru- 
pert. 1826, 1  S.  54,  in  Seebod.  Archiv  1880  Nr.  49  S.  392;  Nürnberger 
bat  höchstens  eine  freie  Nachbildung  der  Gedichte  ihrem  Inhalte  nach 
gegeben  ;»Fonn,  Ton  und  Charakter  aber  sind  durch  die  Reimveroe 
gänzlich  verwischt.  Sehr  richtig  nämlich  haben  Kunstrichter  (s.  B. 
X.  Jahrb.  f.  Phil. u.  Päd.  od.  Krtt.BiU.  Bd.  II  Hft. 6.  g 
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Giesebrccht  über  die  Anforderungen,  welche  J'ersmaass  und  Heim  an 
die  deutschen  Dichter  jetziger  Zeit  machen  S.  4.)  bemerkt,  daw  der 
Reim  als  ein  Erzeugnis  des  christlichen  Lebens  sich  nicht  mit  der 
elastischen  Poesie  der  Griechen  und  Römer  yerträgt  und  eine  wider- 
streitende Form  in  das  Alterthum  hinübertragt.  Daher  war  es  eine  un- 
richtige Meinung  Herder'«,  das«  er  dem  Uebersetzer  Karl  Gott- 
lieb  Bock  den  Rath  gab,  die  Georgien  des  Virgil  nicht  in  Hcxame- 
i,  deren  gehörige  Kachbildung  die  deutsche  Sprache  nicht  erlaube, 
in  lamben  zu  übersetzen,  s.  Blatt  f.  lit.  Unterh.  1830  Nr.  229 
S.  915.  In  solchen  modernen  Versen  sind  aber  alle  UeberscUungen 
der  Italiener,  Franzosen  und  Engländer  abgefasst,  ron  denen  wir  hier 
nur  folgende  aufzahlen:  V  Eaiide  de  Virgile,  traduetion  nouvdlc, 
avec  le  texte  en  regard,  des  notes  et  des  rapprochemens ;  par  P.  P.  De- 
lestre  [Par^,  Hachette.  T.  I  et  IL  1829  u.  30.  12.  Gehört  sn  den 
besten  Uebersotzungen  der  Franzosen.  ▼gl.Ferussac'gBnllet.  des  sdenc 
histor.  octob.  1829  t.  XUI  p.  158  —  60,  le  Globe  t.  VII  Nr.  89  u.58J? 
Lea  Georgiques  de  Virgile ,  tradnites  en  ven  fran^ais  avec  le  texte  cn 
regard  et  des  remarques  sur  la  traduetion  de  Delille.  [  Ouvrage  formant 
le  XXIle  Volume  des  Oeuvres  de  C.  L.  Molle  van  L  Paris,  Langloia. 
T.  1.1830.  X  u.  149  S.  18.  s.  Jonrnal  des  Savans  j  an  vier  1830  p.  56.]: 
La  Georgica  di  P.  Virgilio  Marone  transtportato  dal  latino  in  altrcltanli 
verai  italiani  da  Giuseppe  Bandini  [Parma  della  tipograf.  ducale. 
1829.  163  S.  8.  Anz.  in  Bibliot.  ital.  gennajo  1830  t.  L\H  p.  62  f.]? 
La  Georgica  di  Virgilio ,  volgarizzata  in  versi  sciolli  dal  cao.  Dronigi 
Stroggi  [Prato,  Giaechetti.  1830.  8.];  Eneide  di  Virgiüaty  traäoM 
rfa  Ann ibal  Caro  [Bergamo,  Mazzoleni*  1830.  16.];  Eneide  di 
Virg.,  tradotta  in  ottava  rima  deiV avv.  Aniello  T o r e  1 1  i  [ Cantiea 
1  e  2.  Napoli  1830.];  Eneide  di  Virg.,  trad.  in  ottava  rima  dal  P.  Bar 
toi.  Beverini  [2  volL  Lncea  1829  n.  30.  8.];  Eneide  di  Virg.,tnt- 
duzione  di  Eufrosina  Massoni  [Lucea  1829.  12.  a.  BibliotUaL 
maggio  1830  Nr.  72  p.  238  —  40,  Giorn.  arcadico  gennajo  1820  VoL 
133  p.  110 f.];  L'Episodio  di  Niso  et  Euriolo,  trodotto  da  G.  B.  Bia* 
coni,  connote  esoticke  [Milano,  GiostL  1829.  48  S.  8.]. 


M   i   s   c    c  1   1   e  n. 


Ueber  den  ersten  Band  von  Bachraann's  Ausgabe  der  Alexandra 
des  Lykophron  [s.  NJbb.  I,  215.]  ist  eine  vorzügliche  Reeeosion  iß 
der  Leips.  Lit.  Zeit.  1831  Nr.  52  —  54  erschienen,  welche  den  großen 
Werth  des  Buchs  anerkennend,  doch  mehrere  Aufteilungen  im  Einzel- 
nen macht  und  namentlich  eine  Reihe  kritischer  Bemerkungen  zu  einzel- 
nen Stellen  enthält,  welche  für  die  Kritik  des  Lykophron  wichtig  find« 
Eben  so  dio  weniger  wichtige  Ree.  In  der  Schulzeit.  1831, 1(Sr.  W. 
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Die  von  Vallanncy  gemachte  Entdeckung,  dass  der  panische 
Monolog  bei  Planta»  Poenal.  «et  V  sc.  1  mit  der  irischen  Sprache 
übereinstimme  [  s.  Jbb.  VIII,  32?.]  ist  jetzt  cur  öffentlichen  Kunde  ge- 
bracht in  der  Schrift :  The  scoUiah  Gael  or  celtic  manner»  as  preserved 
among  ihe  Highlandera ,  6cing  a  historicol  and  descriptive  accoimt  of 
the  inhabitanti ,  antiquitiet  and  national  poptdarity  of  Scotland  etc.  By 
James  Logan.  [2  voll.  London  1830.],  worin  dessen ,  von  O  Con- 
nor  elf  authentisch  anerkannte,  irische  Uebersctzung  zugleich  mit 
dem  panischen  Texte  (nach  Mocenigus,  1482.)  roitgethcilt  ist.  Und 
allerdings  ist  die  Aehnlichkeit  der  Wörter  sehr  auffallend.  Uebrigens 
ist  die» es  Buch  jetzt  das  besste  und. am  meisten  kritische  Werk  für  die 
Geschichte  des  celtischen  Alterthums ,  und  vr eist  bestimmter  als  die 
frühem  Schriften  die  Verwandtschaft  der  Celten  mit  den  übrigen  Völ- 
kern der  alten  Welt,   besonders  mit  den  Chaldäern  und  Phönicicrn 
nach.    Freilich  ist  es  noch  etwas  bedenklich ,  wenn  man  Behauptun- 
gen liest,  wie  dass  123  Jahre  vor  Karthago'*  Gründung  oder  100G  J. 
vor  Chr.  Geh.  gallizische  Iberier ,  welche  aus  Tjrrus  stammten,  nach 
Erin  gekommen  und  phönicische  Bildung  und  Gottesverehrung  dahin 
gebracht  haben  sollen,  und  dass  das  ganze  Druidenthum  aus  dem 
Orient  stamme.  Aber  augenscheinlich  ist,  dass  sich  im  Celtenthum  vie- 
les findet ,  was  mit  Sitten  und  Gebräuchen  des  Orients  auffallend  zu- 
sammenstimmt.   Etwas  mehr  vom  Inhalte  des  Buchs  ist  nebst  der  er- 
wähnten Uebersetzung  mitgetheilt  im  Ausland  1831  Nr.  58  f. 



Von  den  Ephtolis  obscurorum  virorum  sind  im  J.  1827  zwei  neue 
Ausgaben  erschienen,  die  eine  von  £.  Münch  [Lpz.,  Hinrichs.  gr.8.], 
die  andere  der  Angabe  nach  von  II.  W.  Rottermund  [Hannover, 
Helwings.  gr.  8.] ,  aber  der  Wahrheit  gemäss  nur  ein  von  der  Ver- 
lagshandlung- veranstal teter  Abdruck  der  Londoner  Ausgabe  von  1810, 
To  welcher  Rottermund  eine  breite,  aber  ziemlich  leere  historische 
Einleitung  in  deutscher  Sprache  geschrieben  hat.  Beide  sind  nicht 
eben  correct  gedruckt,  sonst  aber  ist  die  erstere  in  jeder  Hinsicht 
besser,  und  zugleich  reicher.  Münch  hat  dazu  eine  guje  literarisch-1 
historische  Einleitung  geschrieben ,  in  welcher  er  über  die  Entstehung 
und  Geschichte  der  Briefe  tief  eingehende  Untersuchungen  giebt  und 
(freilich  nicht  mit  gnügendem  Erfolg)  Hutten  als  den  Verfasser  der- 
selben nachzuweisen  sucht,  auch  einige,  obsehoU  zu  spärliche,  An- 
merkungen zum  Texte  geliefert.  Vgl.  Jbb.  V,  375  und  dazu  noch  die 
unbedeutende  Anz.  in  Kühr's  krit.  Predigerbiblioth.  Bd.  X,  1  S.110  — 
115,  die  bessern  in  der  Krit.  Biblioth.  1828  Nr.  19  und  Nr.  30,  die 
seichte  Recena.  in  der  Barmstedt  Kirchenzeit.  1827  L.  Bl.  100  und  die 
gediegenere1  in  der  Jen.  L.  Z.  1828  Nr.  18.  Von  Rott  er  m  und 's 
ausgäbe  ist  1830  eine  Editio  secunda  erschienen,  d.  h.  die  deutsche  Ein- 
leitung ist  weggenommen  und  der  Titel  nrogedruckt,  und  Rottcrm  und 
hat  jetzt  eine  Torrede  und  eine  nene  historische  Einleitung  dazu  ge- 
schrieben ,  in  welcher  er  Lebensnachrichten  über  die  in  den  Briefen 

vorkommenden  Männer  und  andere  historische  Notizen  und  Vermu- 
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thungen  über  die  wahrscheinlichen  Verfasser  der  Briefe  mittheilt 
Ana.  in  d.  Jen.  Lit.  Zeit.  1831  Nr.  53  S.  424. 


Zu  Osopo  in  Umbrien  fand  man  im  August  1826  eine  Aschenurne 
von  Terra  cotta  mit  zwei  Henkeln,  ein  Weingeschirr  und  eine  Lampe 
von  demselben  Stoff;  auf  der  Urne  als  Deckel  eine  irdene  Patern  und 
in  derselben  ein  Thräncnfläschchen  und  eine  Silbermünze  von  Augu- 
stus.  Die  Urne  führte  die  einfache  Aufschrift:  V1ANAE.  CONSER- 
VAE.  KARAE.  GARDINA.  SIMS.  Wer  wissen  will ,  wie  man  eine 
solche  Inschrift«  gelehrt  erklärt,  der  lese:  La  Giardiniera  suonatrict, 
o  *ia  Illustrazionc  di  im  anticQmSepokro  scoperto  in  0$opo  fiel  territorio 
della  Colonia  Giulio  Carnica  capitalc  del  vero  e  aniico  Forogiulio,  Let- 
,  fern  dcl  N.  V.  G i r o  1  a m o  Asquiniol  iig.  Ab,  Stoffdia  Daüa  Croct. 
Verona,  Bisestt  1830t.  4.  Nach  der  Bibliot.  italiana  Nr.  180  (Tom.LX), 
diceuibre  1830,  p.  350  —  354  hat  nämlich  Asquini  folgende  Erklärung 
gegeben:  II  Dorne  di  quelle  due  compagne  di  servizjo  doreva  essere 
celtico  o  gallo  -  carnico ;  rimontando  dunque  alle  origini  celtiche, 
Viana  doreva  esserc  una  donna  di  statura  piecola,  benche  non  in  cta 
infantile.  II  nome  di  Gardina  si  fa  derivare  dal  vocabulo  celtico  gar- 
din ,  che  vale  giardino ,  o  orto ,  e  che  si  attacca  al  tedesco  garten, 
all'  ingleso  garde»,  e  cosl  ancora  al  giardino  degli  Italiani:  quella 
donna  pertanto  dovera  cssere  per  uffizio  giardiniera,  e  1*  addiettifO 
sinu,  ehe  nel  celtico  equivale  a  suono,  doude  il  sonus  dei  Latin! ,  in- 
dica  sufßcientemente  che  la  giardiniera  aveva  nel  tempo  stesso  l'abilita 
di  sonare  uno  strumento  qualunque«  La  buona  Gardina  adunque ,  o#- 
sia  la  brava  giardiniera  sonatrice,  pietosa  verso  la  sua  piecola,  cioe 
Viana  i  ma  cara  compagnu  diservizio,  dopo  il  rogo,  le  solite  asper- 
sioni  di  vino  e  gli  altri  riti  funerei,  raecolte  colle  ceneri  le  ossa  di 
lei,  le  ripose  in  quell 'urna  fUtile,  e  ne  fece  incidere  la  memoria 
consacrandola  consent«  karae* 


Ueber  ein  1827  in  Pompeji  gefundenes  Wandgemälde,  welches 
nach  der  Meinung  Jannelli's,  der  eine  besondere  Memoria  darüber 
geschrieben  hat,  die  Hochzeit  des  Zephyr  und  der  Flora  darstellt 
[▼gl.  Jbb.  VI,  473.],  von  Raoul  -  Rochette  aber  im  ersten  Hefte  seiner 
Monumcns  inldits  auf  die  Verbindung  des  Mars  und  der  Rhea  Sirrin 
gedeutet  worden  ist,  sind  neuerdings  erschienen:  Ontervazioni  dcl  cav. 
Francesco  Af.  AveÜino  soprauna  pittura  pompejana>  che rappresenta  le  noesc 
di  Zeßro  e  Flora  [  Napoli  dalla  Stamperia  reale.  1830.  30  S.  4.]  ,woris 
Arellino  die  Erklärung  Raoul  -  Rochette's  abweist  und  die  Jannelliscfae 
▼ertheidigt,  jedoch  mehrere  Einzelheiten  anders  erklärt  als  dieser.  TgL 
die  Ans.  in  d.  Bibliot.  ital  Nr.  180  (dicembre  1830.  t.LX^)  p.  357-60. 

Nachdem  Deccmberheft  des  Bulletino  delT Instituto  di  Corrispon- 
denza  archeologica  hat  man  in  der  Nähe  von  Corneto  aufs  Neue  ein 
etruskisches  Grabgewölbe,  in  Fresko  ausgemalt,  gefunden,  das  sn 
Grösse  und  Form  den  1829  entdeckten  Gräbern  gleicht  und  in  seinen 
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Malereien  ,  guter  Erhaltung  und  Frische  und  Lebhaftigkeit  der  Far- 
ben den  1827  entdeckten  Grabern  nicht  nachsteht.  —  Bei  Bomarzo 
(Polimatiom),  etwa  12  Meilen  von  Viterbo  ,  hat  Ruggeri  nach 
und  nach  eine  ganze  Nekropolis  wohlerhaltener  Grotten  aufdecken 
lusen.  Man  hat  darin  Waffen ,  bronzene  Vasen ,  Lampen  und  andere 
Gegenstande  aus  Metall  und  10  vollständige  irdene  Vasen  mit  rothen 
Fignren  anf  schwarzem,  oder  schwarzen  Figuren  auf  rothem  Grunde 
gefunden.  Merkwürdig  ist  die  eine  davon  noch  dcsshalb,  weil  sie 
das  Bild  eines  Windhundes  zu  den  Fussen  eines  Kriegers  zeigt,  und 
ein  üundsschädcl  derselben  Art  in  der  Grotte  gefunden  wurde. 

Ein  Bnch,  das  sehr  leicht  täuschen  kann,  sind  die  Essais  histo- 
riqves  sur  les  antiquitds  du  departement  de  la  Haute  -  Loire,  par  M. 
Slangon  do  la  Lande  [Saint- Qucntin ,  Tillon.  1828.  8.],  weil 
man  darin  gelehrte  Untersuchungen  über  alte  Denkmäler  suchen  sollte. 
Und  allerdings  steht  auch  etwas  der  Art  darin.  Allein  das  Buch  sollte 
eigentlich  noch  den  Nebentitel  führen:  Eloge  de  l1  illustre  maison  de 
Polignac.  Es  wird  nämlich  darin  die  Abstammung  der  Familie  Polignao 
auf  den  Sidonius  Apollinaris  zurückgeführt,  und  sie  soll  ihren  Namen 
von  einem  in  jenen  Gegenden  berühmten  Apollo-  Tempel  erhalten  ha- 
ben. Vgl.  Revue  francaUe  Nr.  6  (1828)  p.  808  f. 
*  -   

In  Elphinstone's  Kabul  wird  erwähnt,  dass  sich  bei  Manikiala  in 
Pundschab,  72  engl.  Meilen  östlich  vom  Indus  und  43  westlich  vom 
Ihylum  oder  ,11yd aspes ,  Ruinen  einer  grossen  alten  Stadt  und  nament- 
lich eine  steinerne  Kuppel  finde,  welche  mehr  das  Gepräge  griechi- 
scher als  indischer  Bauart  an  sich  trägt.  Der  Chavalier  Ventura 
hat  diese  Koppel  im  vorigen  Jahre  offnen  lassen  und  darin  mehr  als 
&0  Münzen  (meist  von  Kupfer)  und  andere  Gegenstände  gefunden, 
velche  griechisch  sein  sollen.  Man  vermuthet,  dass  hier  eine  der 
Städte  gestanden  habe,  welche  Alexander  oder  Seleukus  im  Lande  der 
Taxilen  erbaute. 

Das  in  den  NJbb.  1, 105  erwähnte  Memoire  sur  le  prcambule  d'u^ 
Edit  de  Vempcreur  Diocläien  von  Mar  cellin  de  Fonscolombo 
ist  angezeigt  in  den  Gotting.  Anzz.  1831  St.  33  S.  324  —  328 ,  wo  zu- 
gleich einige  weitere  Literarnotizen  über  dieses  Kdict  mitgetheilt  sind. 
Unter  Dioclctian  nämlich  brach  im  Römerreiche  eine  Theurung  aus, 
und  diess  veranlasste  den  Kaiser  in  den  JJ.  302  u.  303  (oder  vielleicht 
schon  300  u.  301)  zwei  Edicte  zu  erlassen,  welche  in  den  Provinzen  des 
Reichs  als  Steininschriften  aufgestellt  wurden.  Das  erste  gab  Bestim- 
mungen über  den  Preis  des  Getreides;  das  zweite  enthielt  Verordnungen 
ober  die  übrigen  Lebensmittel  und  über  Arbeitslohn  der  Handwerker 
und  Tagelöhner  und  eine  Preistaxe  für  einzelne  Gegenstände.  Eine 
verstümmelte  Steinschrift  des  zweiten  Edicts  fand  zuerst  der  brittische 
ConsulzuSmyrna,  William  Sherard,  bei  Eskl  -  Hbsar  (Strato - 
nike)  in  Carlen ,  und  theilte  eine  unvollständige  Abschrift  davon  1718 
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dem  Grafen  von  Oxford  mit ,  von  welchem  6ie  ins  britische  Museum 
( Codd.  Hurleian.  Nr.  7509. )  gekommen  ist.    Eine  zweite  Abschrift 
erhielt  von  ihm  Edmund  Chishull,  welcher  ßie  im  zweiten  Bande 
seiner  Antiquitates  Asiaticae  herausgehen  wollte*    Dieser  nur  im  Ma- 
nuscript  vorhandene  zweite  Rand  findet  sich  ebenfalls  im  brit.  Museum 
(Addional  raanuscripts  Nr. 5106),  und  daraus  thcilte  William  Mar- 
tin Leake  in  seinem  Journal  of  a  Tour  in  Asia  minor  p.  829 ff. 
den  zweiten  Tbeil  des  Edicts  (die  Preistaxe)  mit.    Da  auf  dem  Steine 
der  Name  des  Kaisers  fehlt,  so  stellte  Leake  djie  Vermuthung  auf,  dai 
Edict  möge  von  Theodosins  erlassen  sein.    Im  J.  1817  sandte  Wil- 
liam Bank  es  eine  genauere  und  namentlich  in  der  Preis taxe  um 
zwei  Drittel  reichere  Abschrift  des  stratonicensischen  Steines  an  da* 
britische  Museum,  und  darüberschrieb  Aloysius  Cardinali  ei- 
nen Prodromut  ad  illustrationem  lapidit  Stratoniccnsis  nuper  inventi  im 
zweiten  Bande  der  Dissertazioni  deir  academia  Romana  di  Archeologis 
p.  681—  732.  vgl.  Giorn.  arcad.  Januar  1827  u.  Bibliot.  ital  August 
1827.  Unterdessen  war  eine  zweite  Steininschrift  desselben  Edicts  mit 
ägyptischen  Alterthümern  nach  Marseille  gebracht  worden,  welche 
im  Anfange  vollständiger,  am  Ende  verstümmelter  als  die  erstgenannte 
ist,  und  namentlich  den  Kaiser  Diocletian  als  den  Urheber  der  Verord- 
nung nennt.    Von  Marseille  kam  dieser  Stein  naeh  Rom,  wo  ihn 
Marin i  untersuchte  und  C  Vescovali  eine  Abschrift  davon  nahm, 
und  von  da  in  Besitz  des  Districtseinnehmers  Sallier  in  Aix.  Eine 
Abschrift  dieses  zweiten  Steins  und  eine  Abhandlung  über  denselben 
lieferte  Fonsoolombe  im  3n  Bande  der  Memoires  de  l'acadcmie 
d '  Aix  ,  ohne  von  dem  Vorhandensein  des  ersten  etwas  zu  wissen. 
Unterdessen  hatte  schon  Morcau  de  Jonnc's  den  Stein  in  Ait  mit 
Lea k es  Mittheilung  im  Journal  of  a  Tour  etc.  verglichen  und  schrieb 
darüber  seine  Apercu»  atatistiques  sur  la  vie  civile  et  V  economic  domesii- 
que  des  Romains  au  quatridme  stiele  de  Vempire%  ausgesogen  im  Mor- 
genblatt 1827  Nr.  99  f.,  im  Berlin.  Cunversat  Bl.  1827  Nr.  148  f.,  b 
Bibliot.  ital.  April  1828.  vergl.  Jbb.  III,  4,  102  u.  VIII,  207.  Von 
Vescovali  bekam  dann  (1825)  Leake  die  Abschrift  des  Steins  von 
Aix ,  verglich  damit  die  Abschrift  von  Bankes ,  und  schrieb  darüber 
seine  Vorlesung  im  ersten  Bande  der  Transactions  of  the  roy.  Society 
of  Liter,  s.  NJbo.  I,  105.    Die  Benutzung  dieser  Lealteschen  Schrift 
nun  und  des  Prodromus  von  Card  in  a  Ii  hat  den  Franzosen  Fonico- 
lombe  zu  neuer  Untersuchung  des  Steins  von  Aix  und  zur  Verglei- 
chung  mit  der  Abschrift  in  .London  veranlasst.    Er  hat  den  Stein  ton 
Aix  aus  der  andern  Inschrift  ergänzt  nnd  diese  Ergänzung  nebst  Er- 
läuterung und  franzosischer  Uebcrsetzung  und  12  Excursen  über  ver- 
schiedene im  Edict  erwähnte  Gegenstande  in  dem  zuerst  genannten 
Memoire  herausgegeben :  welches  nun  natürlich  die  beste  und  voll- 
ständigste Schrift  über  dieses  Edict  ist. 

In  der  Herderschen  Kunst  -  und  Buchhandlung  in  Freiburg  irt 
1831  die  erste  Lieferung  eines  Ailat  der  merkwürdigsten  Schlachten, 
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Treffen  und  Belagerungen  der  alten,  mittlem  und  neuem  Zeit  in  200 
Blättern,  von  Fr.  Tun  Rangier,  erschienen,  der  zwar  zunächst 
für  die  Bildung  junger  Militärs  bestimmt  ist,  aber  als  versinnlichende 
Darstellung  für  .GcschichUvorträge  in  Gymnasien  um  so  mebr  Beach- 
tung verdient,  da  die  Auswahl  glücklich,  die  Darstellung  klar,  ver-r 
stand  lieh  und  umfassend,  die  Erläuterung  nach  den  besten  Quellen 
gegeben  ist.  Das  erste  Heft  stellt  aus  der  alten  Zeit  dar:  die  Schlach- 
ten bei  Mantinea  (362  Chr.) ,  bei  Leuctra  (371.) ,  am  Berge  Taurus 
(274.) ,  bei  Agrigent  (262.),  bei  Adis  (256.) ,  bei  Tunis  (255.),  bei 
Panormus  (249.),  bei  Adda  (222.),  bei  Tolamon  (224.),  am  trasimeni- 
sehen  See  (217.)  ,  an  der  Trebia  (217.),  bei  Selasia  (222  ),  bei  Cannui 
(216.),  and  die  Belagerung  ron  Numantia  (135  — 133.).  Aus  dem 
Mittelalter  sind  15,  aus  der  neuern  Zeit  5  Schlachten  dargestellt.  Anz. 
in  Hall.  L.  Z.  1831  Nr.  50. 


Todesfälle. 


Den  3  Januar  starb  zu  Rom  der  Geschichtsmaler  Fr.  Riepenhausen  ans 
Hannover,  nachdem  er  in  seinen  letzten  Augenblicken  noch  zur  katho- 
lischen Kirche  übergetreten  war.  Er  gab  mit  seinem  Brader  Johann 
RiepcnJiauscn  schon  1804  eine  Nachbildung  der  Gemälde  Polygnots  an 
Oer  Lösche  zu  Delphi  nach  der  Beschreibung  des  Pausanias  [Guttingen, 
Dieterich.  14  Blätter  Querfolio  nnd  15  S.  Text  in  4.]  heraus.  Es  sind 
L'mrissc  von  den  Darstellungen  an  der  rechten  Wand  [nämlich  der 
Eroberung  Troja's,  der  Verherrlichung  der  Helena  und  der  Heimfahrt 
der  Griechen],  welche  indess  nicht  überall  antik  genug  anfgefasst 
sind.  Tgl.  das  Programm  der  Weimarischen  Kunstfreunde  in  d.  Jen. 
L.  Z.  1804  nnd  die  Beurtheilung  ebendas.  1806.  Im  J.  1826  lieferten 
beide  in  Rom  bei  de  Romanis  das  zweite  Heft ,  die  viel  vollendetere 
Darstellung  der  linken  Wand  [des  Odysseus  Besuch  in  der  Unterwelt], 
▼gl.  Jbb.  111,4,  99  u.  IV,  340,  Antologia  ital.  1827  Nr.  78  Bd.  26 
8. 100  u.  Fcrussac  s  Bullet,  des  scienc.  histor.  1829,  1  S.  46  f.  Im  J. 
1829  erschien  ebendaselbst  das  erste  Heft  gänzlich  umgearbeitet  unter 
dein  Titel:  Pcinlure*  de  Polygnote  ä  Dclphes,  dessmees  et  gravtes  d'a- 
pris  la  description  de  Pausanias  [18  Blätter  fol.].  Die  Darstellung  ist 
hier  grosser  als  in  der  ersten  Ausgabe  und  weit  mehr  in  griechischem 
Geiste  und  nach  den  Eigentümlichkeiten  der  griechischen  Malerkunst, 
▼gl.  Artist.  Notizenbl.  zur  Abendzeit.  1830  Nr.  19  u.  Gotting.  Anzz. 
1  WO  St.  19  f.  S.  m  — 191. 

Den  14  Januar  zu  Edinburgh  Heinrich  MacJccnzie  (geb.  1745.), 
der  Veteran  der  englischen  Literatur ,  welcher  seit  fast  60  Jahren  un- 
ter den  englischen  Schriftstellern  ersten  Ranges  glänzte. 

Den  20  Januar  zu  Erlangen  der  Dr.  Christian  Friedrich  Ritter 
'<*  Glück,  geboren  am  1  Juli  1155. 
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Den  28  Februar  sa  Guben  der  Cantor  HenUeh  am  Gymnasium. 

Den  16  Mar*  in  Liegnitz  der  Lehrer  Homatka  am  Gymnasium, 
am  Nervenfieber.  t 

Den  17  Marz  zu  Trier  der  Oberlehrer  Dr.  Stein  am  Gymnasium, 
an  der  Auszehrung. 

Den  20  April  zu  Halle  der  Kanonikus  Dr.  Aug.  Lafontaine ,  ge- 
boren zu  Braunschweig  1759,  als  Romanschreiber  und  Herausgeber 
dei  Aeschylos  bekannt. 

Den  21  April  zu  Landehut  der  Hofrath  und  Professor  Schulte*. 


Schul  -  und  Umversitätsnachrichten,  Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen.  * 

Berlik.    Nach  dem  Index  lettionum ,  quae  •  .  •  per  ncmestre  aeslivum 
1831  instituentur  y  [Berol.  typis  academ.  24  (6)  S.  gr.  4.]  haben  126 
Universitätslehrer  [48  ordentl.  u.  40  ausserord.  und  1  Professor  hooora- 
rius ,  3  Akademiker ,  31  Privatdoc.  u.  3  Lectoren ,  12  TheoL,  13  Ju- 
rist. ,  34  Medic.  und  64  Philosoph.]  Vorlegungen  angekündigt.  rgL 
NJbb.  I,  232.    Seitdem  ist  der  philosoph.  Privatdoc.  Dr.  Franz  Benanf 
zum  auiserord.  Professor  in  der  theolog.  Facultät  ernannt  worden; 
dagegen  aber  ans  der  juridischen  Facultät  der  ausserord.  Prof.  Dr.  & 
A.  Laspeyres  geschieden /Und  als  ordentlicher  Professor  derselben  Fa- 
cultät nach  Hallb  versetzt    In  der  philosoph.  Facnltät  ist  dem  Prot 
Dr.  Ilayne  eine  Gehaltszulage  von  300  Thlrn.,  dem  anss.  Prof.  Dr. 
Heinrieh  Rose  eine  gleiche  von  200  Thlrn.,  dem  auss.  Prof.  Dr.  Heyse 
eine  Besoldung  von  200  Thlrn. ,  dem  auss.  Prof.  Dr.  von  Henning  eine 
ausserord.  Remuneration  von  150  Thlrn.  bewilligt  worden.  Das  Prooe- 
mium  zum  Index  verbreitet  über  das  bei  Polybius  IV,  31  und  StobaeM 
befindliche  Fragment  des  Pindar  xo  xotvov  xig  aetmv  isr  tvdta  tt&its 
etc.  [  p.  669  cd.  Boeckh.  ]  und  weist  aus  Pindar s  Lebensverhältnissen 
und  seinen  in  den  übrigen  Gedichten  ausgesprochenen  Gesinnungen 
nach,  dasa  in  jenen  Worten  nicht,  wie  Polybius  behauptet,  eine  Er- 
mahnung an  die  Thebancr  enthalten  sei,  an  dem  Kriege  der  Griechen 
gegen  die  Perser  nicht  Thcil  zu  nehmen ;  sondern  dass  sich  Pindar  nur 
gegen  den  damals  in  Theben  entstandenen  Zwiespalt  erkläre  (indem 
vor  der  Schlacht  bei  Platää  die  Vornehmen  sich  auf  die  Seite  der  Per- 
ser schlagen  wollten,  andere  aber  einen  Aufstand  erregten  und  des 
Beitritt  zu  den  übrigen  Griechen  verlangten,)  und  die  im  Staate  selbst 
entstandenen  Unruhen  widerrathe.  —  Die  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten hat  dem  Regierungsrathe  Prof.  Graff  [s.  NJbb.  1,355.]  zur  Her- 
ausgabe seines  althochdeutschen  Sprachschatzes  einen  Beitrag  von  400 
Thlrn.  bewilligt.  —  Das  Programm  des  Berlinischen  Gymnasiums  zvm 
grauen  Kloster  zu  der  öffentlichen  Prüfung  im  März  d.  J.  [  Berlin  gedr. 
in  der  Dietcricischen  Buchdruckerei.  183JL.  40  (11)  S.  gr.  4.  ]  enthält 
als  Abhandlung:  Einig«  Worte  über  die  Anforderungen ,  welche  Vcrt- 
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maass  und  Reim  an  den  deutschen  Dichter  jetziger  Zeit  machen :  mit  oc- 
sonderer  Beziehung  auf  den  fünf/ ästigen  Iambus;  vom  Prof.  Karl  G  i  c- 
sebrecht.    Sie  enthalten  manchen  guten  Gedanken ,  sind  aber  nur 
zu  aphoristisch  gehalten.  Indess  sind  mehrere,  wenn  auch  nicht  durch- 
aus neue,  doch  in  den  vorhandenen  Lehrbüchern  gar  nicht  oder  nicht 
so  bestimmt  aufgestellte  Gesetze  über  Prosodie  und  Metrik  mitgetheilt. 
Der  vom  Director  Röpke  beigefügte  Jahresbericht  enthält  ausser  den 
gewöhnlichen  Schulnachrichten  biographische  Nachrichten  über  drei 
im  verflossenen  Schuljahr  verstorbene  Lehrer  der  Anstalt  (Christian 
Gottfried  Daniel  Stein  geb.  am  14  Oct.  1771  gest  am  14  Jun.  1830, 
Johwin  Friedrich  Schabe  geb.  1765  gest.  d.  1  Dec.  1830,  Ernst  Gottfried 
Fischer  geb.  1754  gest  d.  27  Jan.  1831.)  und  von  einem  Wohlthäter 
derselben,  dem  am  15  Jun.  1880  verstorbenen  kön.  Regierungsrathc 
Heinrich  Dietlov  Hcllmud  von  Regemann,    welcher  ihr  eine  Karten- 
sammlung von  4000  Stück  und  ein  Drittel  seines  auf  34000  Thlr.  sich 
belaufenden  Vermögens  so  vermachte,   dass  von  den  Zinsen  8  Stipen- 
dia  (3  zu  100  und  5  zu  20  Thlrn.)  gegründet  werden  sollen.  Der  Pro- 
fessor Stern  hat  bei  seinem  Tode  die  Streitische  Stiftung  nach  Abzug 
von  15000  Thlrn«  Legaten  sUr  Erbinn  seines  Vermögens  gemacht.  Da- 
durch sind  für  die  Schule  300  Bände  schätzbarer  geographischer  und 
geschichtlicher  Werke  und  ein  Capital  von  6000  Thlrn.  gewonnen  wor- 
den, von  dessen  Zinsen  die  Lehrer,  welche  aus  der  Streitischen  Stif-  , 
rang  noch  nicht  volle  200  Thlr.  Gehalt  bekommen ,  Zulagen  erhalten 
sollen,  vgl  Jbb.  XI,  357.    Das  Lehrerpersonal  besteht  jetzt  aus  dem 
Director  Dr.  Köpke,  dem  Prorector  Prof.  Heinsius,  dem  Conrector 
Prof.  Gietc&recAt,  dem  Subrector  Prof.  mide,  den  Proff.  Bdiermann, 
ZtUe  nnd  Emil  Fischer,  dem  Dr.  Hörschelmann,  den  Proff.  Bonneil  u. 
Wendt,  dem  Dr.  Pape  (früher  Streitischer  Collaborator),  dem  Collabo- 
rstor  Aischef ski  (erst  am  18  Febr.  zum  jüngsten  ordentl.  Lehrer  ge- 
wählt) nnd  den  Streitischen  Collaboratoren  Liebetreu  und  Droysen.  Vgl. 
^Jbb.  I,  232.  Die  Lehrer  der  neuern  Sprachen  und  Künste  sind  die  Jbb. 
XIII,  HO  genannten  geblieben.    Schüler  hatte  die  Anstalt  in  eigent- 
lich 6  Classen ,  die  aber  in  9  zerthcilt  sind ,  von  Neujahr  bis  Ostern 
dies.  Jahres  512,  nnd  entliess  28  zur  Universität:  11  mit  dem  Zeugniss 
Kr.  I,  17  mit  II.    Das  Programm ,  womit  die  Schule  stur  Feier  des 
Augsburgischen  Glaubensbekenntnisses  (welche  von  ihr  als  Vorfeier 
am  24  Juni  begangen  wurde)  einlud  [Berlin  gedr.  in  d.  Dietericischen 
Bucbdr.  1830.  32  S.  gr.  4.]  enthält  in  einem  Vorberichte  des  Directors 
geschichtliche  Machrichten  über  die  Entstehung  und  Uebergabe  dieser 
Confession,  und  dann  eine  Oratio  ad  J.  Leen.  Frischii,  olim  gymnasii 
iAucophaeiRectori*  meritUsimi,  memoriam  saccularem  eclebrandam  d,  XIX 
0ec.  1827  habita  ab  Aug.  Ferd.  Ribbeckio.    Das  Programm  des  franzö- 
sischen Gymnasiums  (College  royal  franc-ois)  zu  den  Überprüfungen 
[Berlin  gedr.  b.  Starcke.  1831.  56  (31)  S.  4.]  enthält  als  Abhandlung 
vom  Oberlehrer  Franceson  ein  Essai  sur  la  poesie  dramatiqvc  des  grecs, 
Welches  eine  Probe  einer  Histoire  generale  de  la  litteraturc  ancienne 
et  moderne  sein  soll,  aber  die  Geschichte  der  griech.  Tragödie  nur  bis  x 


Digitized  by  Google 


122         Schal-  and  Universitütsnachrichtcn, 


auf  Sophoklea  fortführt.    An  des  verstorbenen  Praf.  Dr.  Ckaüicft 
Stelle  ist  im  verflogenen  Schuljahre  der  Pastor  Fourmer  alt  wirklicher 
Lehrer  angestellt  und  die  Pension  des  verstorbenen  Prof.  Arlaud  in  Ge- 
haltszulagen für  andere  Lehrer  verwendet  worden,  vgl.  Jbb.  XUI,  107 
u.  XIV,  257.    Schuler  waren  so  Ostern  1880  247,  an  Ostern  dies.  J. 
275,  Abiturienten  aur  Universität  13,  von  denen  5  das  Zeugnis*  I,  8 
das  Z.  II  erhielten.    Das  Friedrichs  -  Wcrdersche  Gymnasium  hatte  za 
Ostern  d.  J.261  Schüler  a.  14  Abitur.,  3  mit  1,9  m.  II,  2  m.  ÜL  Lehrer 
sind:  der  Director  Prof.  Ribbeck,  der  Prorector  Prof.  Dr.  Brunncmann, 
der  Conr.  Prof.  Dr.  Engelhardt,  der  Subrect.  Prof.  Kanzler,  die  Proff. 
Jäkel  und  Benckendorf,  der  Collaborator  Weise,  die  Proff.  Dr.  Lange 
und  Dr.  Dove,  die  Collaboratoren  Cantor  Rums  und  Bauer,  die  Hilf- 
lchrer  Prediger  Sf.  Märtin,  Matthicu,  Zeichenlehrer  Tempcltei,  Schreib- 
lehrer Schütze  und  Prof.  Dr.  Laspeyrcs  (vgl.  Jbb.  XIII,  108.),  und  3 
Schulamtscandidaten.    Dem  Prof.  Dr.  Longe  ist  auf  3  Jahre  eine  jähr- 
liche Remuneration  von  200  Thlrn.  bewilligt  worden.    Im  Programm 
[gedr.  b.  Nauck.  32  (12)  S.  gr.  4.]  hat  der  Prof.  Bcnckendorff  eine  Ab- 
handlung über  die  Methode  des  mathematischen  Vortrags  auf  Gymnasic*, 
besondere  in  Beziehung  auf  die  Theorie  der  Kegelschnitte,  geliefert, 
worin  er  darzuthun  sucht,  dass  diese  Theorie  auf  Schulen  nicht  bleu 
gelehrt  werden  könne,  sondern  auch  des  physikalischen  Unterrichts  we- 
gen vorgetragen  werden  müsse,  und  dass  dabei  die  analytische  Methode 
für  die  Schüler  schwieriger  und  erfolgloser  sei,  als  die  geometrische. 
Am  Schlosse  ist  noch  eine  Probe  der  von  ihm  versuchten  Beweisfüh- 
rung gegeben.    Im  Programm  des  Friedrich-  Wilhelme  -  Gymnasiums 
[  gedr.  b.  Reimer.  42  (26)  S.  gr.  4.]  hat  der  Prof.  F.  Yxem  über  Götkis 
Charakter  geschrieben.    Die  vorgegangenen  Lehrerveranderungen  sind 
Jbb.  XIII,  109  u.  XIV,  237  erwähnt.    Der  dort  erwähnte  Maler  Franckc 
trat  an  die  Stelle  des  Zeichenlehrers  Lust,  welcher  zu  Michaelis  v.  J. 
sein  Lehramt  aufgab.    Schüler  waren  zu  Ostern  d.  J.  403,  Abitur,  im 
ganzen  Schulj.  22,  von  denen  8  Nr.  1, 14  Nr.  II  als  Zeugnissder  Reife 
erhielten.    Das  Joachimsthalsche  Gymnasium  zählte  im  verflossenen 
Schuljahr  27  Abitur.  [4  mit  I,  22  m.  II,  1  m.  III.  ]  und  zu  Ostern  d.  J. 
381  Schüler.    Aus  dem  Lehrerpersonale  schieden  zu  Michaelis  vor.  J. 
der  Hülfdlehrer  Dr.  Stieglitz  und  der  Professor  FiscAer,  welcher  seit 
1828  den  Gesangunterricht  in  zwei  Classen  geleitet  hatte,  vgl.  Jbb.  X, 
468.  Dagegen  ist  der  Gesanglehrer  Schröder  angestellt  worden,  derür. 
Benary  als  zweiter  Hülflehrer  aus  dem  kön.  Seminariura  und  der  Schsl- 
nmtscandidat  Dr.  Knorr  als  interimistischer  Lehrer  der  Physik  in  den 
beiden  obern  Classen  eingetreten.    Nach  Ostern  ist  der  Zeichenlehrer 
ZoU  mit  einer  jährlichen  Pension  von  200  Thlrn.  in  den  Ruhestand 
versetzt  und  der  Schreiblehrer  AfarfruWt  als  Zeichenlehrer,  der  Leh- 
rer Jahrmark  als  Schrciblehrer  angestellt  worden.  Der  Professor  Krü- 
ger hat  eine  ausserordcntl.  Gratification  von  150  *f  hlrn.  erhalten.  In 
dem  Programm  [gedr.  b.  Nie  tack.  1831.  66  u.  XI  S.  gr.  4.]  hat  der 
Professor  Dr.  Friedr.  Karl  Röpke  eine  ziemlich  ausführliche  und  voll- 
ständige Geschichte  der  Bibliothek  des  kön.  Joachimsthalschcn  Gymnasiumi 
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nebst  einigen  Beilagen  (welche  ebenfalls  auf  die  Bibliothek  sich  bezie- 
hen nnd  Ton  denen  die  eine  ein  Verzeichnis  der  für  die  Geschichte 
vichtigen  Manuscripte  der  Oelrichsischen  Bibliothek  enthält)  geliefert. 
Bei  der  Gewerbschtüe  hat  der  Director  K.  F.  Klöden  dos  vierte  Stück 
der  Beiträge  zur  mineralogischen  und  geognostisehen  Kenntnis*  der  Mark 
Brandenburg  als  Programm  [  gedr.  b.  Nauck.  96  (79)  S.  8.  ]  herausge- 
geben. Die  Anstalt  hatte  im  vergangenen  Jahre  164  Schüler.  Am 
Cölnischen  Realgymnasium  ist  der  bisher.  Oberlehrer  Strehlke  vom 
Gyninas.  in  Dahzig  zum  Oberlehrer  ernaunt  worden. 

BaucnsAL.  Nach  dem  Verzeichnis  der  Lehrgegenstände  und 
Schüler  vom  letztverflossenen  Studienjahr  1&§#  scheint  sich  das  hiesige 
Gymnasium  in  dem  mangelhaften  Schulbericht,  wie  er  in  den  Jahrbl*. 
VI,  2  S.  24?  u.  248  bezeichnet  ist,  aus  irgend  einer  Ursache  gefallen 
zu  inüäsen.  Man  findet  vorerst  zwar  den  Lehrstoff  wieder  nach  den 
einzelnen  Schulen  angegeben,  wenn  man  den  Musik  -  und  Zeichen  - 
Unterricht  ausnimmt,  über  dessen  Ausdehnung  gar  nichts  gesagt  ist, 
allein  immer  noch  ist  die  Stundenzahl  durchweg  übergangen  ,  öfter 
bind  die  Lehrbücher  vergessen,  und  niemals  werden  die  Aufgaben  der 
erklärten  griechischen  und  römischen  Klassiker  genannt.  Der  Schul- 
mann kann  sich  demnach  aus  solchem  Lectionsverzcicbniss  weder  über 
das  Verhältnis«  der  einzelnen  Lehrgegenstände  unter  einander  noch 
über  die  pädagogische  Umsicht  und  philologische  Bildung  der  Lehrer 
an  der  Anstalt  ein  begründetes  Urtbeil  bilden,  und  dennoch  beruht 
hauptsächlich  auf  diesen  Dingen  die  Ansicht  vom  Werth  einer  Lehran- 
stalt, welche  bei  7  Schulen  in  eben  so  vielen  Jahren  durch  wer  Leh- 
rer ein  Unterrichtsmaterial  besorgen  lässt,  das  zum  unmittelbaren 
Ucbcrtritt  auf  die  Universität  befähigen  soll  dnreh  deutsche,  lateini- 
sche ,  griechische  und  französische  Sprache,  Religion,  Mathematik, 
Geschichte,  Geographie,  Naturgeschichte  und  Naturlehre.  Mau  sollte 
glauben,  solch'  ein  Lehrkreis  für  die  bezeichnete  Lehrerzahl  trage 
in  sich  selbst  die  unausweichliche  Bedingung  sowohl  zu  ungleichen 
Resultaten  in  den  einzelnen  vorgeschriebenen  Fächern  als  auch  zu 
Beschränkungen  der  humanistischen  Gymnasialaufgabe,  und  wirklich 
bietet  auch  das  Lectionsverzeichniss  gar  nichts  dar,  was  zu  dem  Schiusa 
berechtigen  würde,  das  Gymnasium  bezwecke  in  seinem  klassischen 
Unterricht  mehr  als  blosse  Erlernung  der  griechischen  und  lateinischen 
Sprache.  Es  Hessen  sich  noch  über  die  andern  Lehrgegenstände,  mit 
Ausnahme  der  Mathematik ,  wohl  eben  so  unerfreuliche  Bemerkungen 
machen,  wenn  nicht  die  Mangelhaftigkeit  der  Daten  des  Loctionsver- 
zeichaisses  jede  bestimmte  Behauptung  im  Einzelnen  vereiteln  würde; 
doch  soviel  ist  richtig,  dass  mit  Ausnahme  der  alten  Geographie,  alle 
früheren  Ausstellungen  auch  auf  das  letzte  Schuljahr  noch  anwendbar 
bleiben,  und  dass  selbst  das  Lob  über  den  Religionsunterricht  nicht 
mehr  in  6ciner  ganzen  Ausdehnung  gelten  kann.  Der  allgemeine 
Schulplan,  welcher  im  Grossherzogthum  erwartet  wird,  dürfte  sonach 
an  dem  hiesigen  Gymnasium  manches  anders  gestalten,  aber  er  wird, 
auch  wenn  er  der  beste  von  der  Welt  wäre,  nur  dann  auf  sicheren 
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Erfolg  rechnen  können ,  wenn  mit  seiner  Einführung  zugleich  die 
Lehrerzahl  vergrößert  wird ,  oder ,  im  Fall  diess '  unmöglich  sein 
sofite,  der  Anstalt  die  Bestimmung  gegeben  wird,  ihre  Schuler  vor 
dem  Besuch  der  Universität  einem  vollständigen  Gymnasium  oder  so- 
genannten Lyceum  ,  wie  dieses  im  nenen  Plane, liegen  soll,  auf  einige 
Jahre  zuzuweisen.  Was  endlich  die  Frequenz  betrifft,  so  hatte  diese 
im  Schuljahr  18 ihren  höchsten  Stand,  wo  sie  123  Schüler  zählte, 
verminderte  sich  aber  nllmahlig  bis  auf  6*1  im  Schuljahr  185  9  5  im 
letztverflossenen  Studienjahr  hingegen  waren  bei  den  Prüfungen  88 
wirkliche  Schüler  vorhanden,  nach  Abzug  der  15  Ausgetretenen. 
Unter  jenen  befanden  sich  43  gebome  Bruchsaler  und  unter  den  Ausge- 
tretenen 4 ,  die  andern  Schüler  sind  aus  dem  übrigen  Inland  gebürtig. 

Celle.    Von  der  gegenwärtigen  Verfassung  der  dasigen  Gelehr- 
tenschule ist  eine  Beschreibung  erschienen  in  dem  Programm :  Nach- 
richt über  das  Lyceum  tu  Celle.     Eine  Schulschrift,  durch  welche  zu 
der ....  öffentl.   Schulprüfung  ....  einladet  Dr.   Ludwig  Philipp 
Ifüpeden,  Dircctor.  [Celle  gedr.  hei  Schulze.  1881.  36  S.  4. ]  Das 
unter  dem  Patronat  des  Stadtrathes  und  der  Inspection  des  General- 
Superintendenten  stehende  Lyceum  hat  schon  seit  mehrern  Jahren  be- 
sonders durch  den  Eifer  des  verstorbenen  Abts  und  Vice-  Consistorial- 
directors'Dr.  Hoppenstedt  und  dann  in  Gemässheit  der  kön.  Verordnung 
vom  11  Sept.  1829  und  der  darauf  bezüglichen  Instruction  vom  30 
Nov.  desselben  Jahres  mehrere  innere  und  äussere  Reformen  erhalten. 
Der  erste  Plan  zur  Verbesserung  der  Schule  wurde  1823  beim  Tod» 
des  Direktors  Heinr.  Christian  Conr.  Grüne bu sc h  «entworfen,  welcher 
um  die  Anstalt  bereits  neben  anderem  das  Verdienst  sich  erworben  hatte, 
dass  er  eiue  Schulhibliothek  anlegte ,  welche  jetzt  gegen  1400  Binde 
zählt    Ausgeführt  wurde  der  Plan  erst  unter  dem  Director  Dr.  Fricdr. 
Gotthilf  Klopfer,  welcher  jedoch,  erst  zu  Ostern  1823  als  solcher  an- 
gestellt ,  bereits  im  Sommer  1825  als  Inspector  und  erster  Professor 
an  die  Bitterakademie  in  Li nkulrg  ging,  und  dann  unter  dem,  zu  Mi- 
chaelis 1825  aus  Brems*  hierher  berufenen ,  Director  L.  Ph.  mptden. 
Die  Anstalt  ist  zu  einem  vollen  Gymnasium  von  6  Classen  erweitert, 
und  nimmtauch  Schuler  auf,  welche  einen  künftigen,  wissenschaftliches 
Beruf  nicht  zu  wählen  gesonnen  sind.    Diese  erhalten  ganz  denselben 
Unterricht,  wie  die  Schäler  für  gelehrten  Beruf,  nur  vom  Unterriebt 
im  Griechischen  sind  sie  befreit.    Bei  der  Ordnung  und  Versetzung  der 
Schüler  wird  streng  das  sogenannte  Ciaseensystem  befolgt.  Die  Unter- 
richtsgegenstände sind  deutsehe,  lateinische,  griechische,  hebräische 
und  französische  Sprache,  Religion,  Geschichte,  Erdkunde,  Natur- 
kunde,  Mathematik,   Kalligraphie,    Zeichnen,   Singen,  wozu  von 
Ostern  dieses  J.  an  auch  noch  englische  Sprache  (in  Prima)  gekommen 
ist.     Der  deutschen  Sprache  wird  eine  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt und  durch  Theorie  und  .praktische  Uebungen  auf  Klarheit, 
Gewandtheit  und  Schönheit  des  Stils  hingewirkt     In  den  beiden  obern 
Classen  ßind  damit  Disponir-  und  Redeübnngen  verbunden :  alle  Wochen 
muss  in  jeder  dieser  beiden  Classen  Ein  Schüler  eine  Rede  halten. 
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Mit  dem  latetn.  Unterricht  ist  in  den  drei  ohern  Classen  auch  Unter- 
richt in  der  Prosodik  und  Metrik  vereinigt.    Zugleich  wird  derselbe/ 
lateinische  und  der  griechische  Unterricht  durch  die  anter  specieller 
Aufsicht  der  Classenlehrer  eingerichtete  regelmässige  Privutlectüre  der 
Schüler  gefördert.    Für  einen  Ucbelstand  aber  möchte  man  es  halten, 
das«  der  französ.  Unterricht  bereits  in  Quinta  (früher  schon  in  Sexta) 
beginnt ,  da-  hier  auch  das  Griechische  erst  angefangen  wird.  Der 
Religionsunterricht  wechselt  in  den  obern  Classen  mit  dem  Lesen  gan- 
zer Bücher  des  N.  T.  im  Grundtexte  ab.    Die  Geschichte  wird  nach 
zweckmässiger  Abstufung  und  in  fast  zu  weiter  Ausdehnung ,  die  neue 
Geographie  von  Sexta  bis  Secunda  gelehrt.    Der  Unterricht  in  der 
Mathematik  und  Physik  wird  erst  von  jetzt  an  die  gehörige  Ausdeh-  •' 
nung  erhalten ,  weil  erst  seit  Ostern  d.  J.  ein  besonderer  Lehrer  dafür 
angestellt  worden  ist    Die  Disciplin  wird  mit  der  gehörigen  Strenge 
gehandhabt  9  nnd  es  sind  darüber  in  der  Schrift  recht  verständige  Be- 
merkungen gemacht.    Lehrer  sind:  der  Director  Dr.  Ludw.  Philipp 
Hüsede»,  der  Rector  Heinr.  Christoph  Neuer  (angestellt  seit  1799.),  die 
Conrectoren  Georg  Heinr.  Karl  Ludw.  Steigerthal  (angest.  8.  1829.) 
und  Heinr.  Rud.  Otto  Müller  (angest  s.  1829,  beide  sind  erst  zu  Ostern  1831 
zu  Conrectoren  ernannt  worden.),  die  Collaboratoren  Dr.  Matthias 
Herrn,  Francis  (angest.  s.  1827.),  Heinr,  Jul,  Urban  (angest.  1830.) 
nnd  Dr.  C«  H.  Temme  (angest.  Ostern  1831.),  der  Cantor  u.  Schreib- 
ltkrer  Joach.  Christ.  Dreye*  (angest  s.  1800.) ,  der  Ordinarius  in  Sexta 
hh.  Christ*  Müter  (angest  s.  1823.),  der  Organist  und  Gesanglehrer 
Heinr.  Jfllh.  Stolze  (angest.  s.  1823.).    In  den  Buhestand  wurden  zu 
Ostern  1831  versetzt  der  franz.  Sprachlehrer  /•  Fr,  Corneille  de  Ro  und 
der  Zeichenlehrer  Fr.  Wledcrhold.     Statt  des  letztern  ist  G.  Siebers  an- 
gestellt; des  erstem  Lehrstunden  sind  zwei  schon  vorhandenen  Leh- 
rers übertragen.    Die  Schülerzahl  betrug  seit  1826  gewöhnlich  170 
H»,  zu  Ostern  d.  J.  172.    Zur  Universität  worden  1826  5,  1827  8, 
1828  7,  1829  11,  1830  4,  1831  7  Schüler  entlassen.    Zur  Feierdet 
Aafrückcns  der  beiden  Conrectoren  and  der  Einführung  der  Lehrer 
Timme  und  Siehers  hat  der  Director  als  Programm  eine  Disputatio  de 
PericUs  laudaUone  funehri  Thue.  II,  35  sqq.  [Celle  1831. 16  S.  4.]  her-  » 
ausgegeben ;  worin  er  erst  über  die  in  Griechenland  nur  den  Athenern 
eigeue  nnd  von  der  römischen  abweichende  Sitte,  den  im  Kriege  Ge- 
fallenen Leichenreden  zu  halten,  and  Ihren  Ursprang  sich  verbreitet 
und  dann  zwei  Stellen  aus  Cap.  40  und  42  ausführlich  erörtert 

CoTmxx.  Das  Einladungsprogr.  des  Rectors  Vetterlcin  beantwor- 
tet die  Frage:  „Sollen  nicht  auch  deutsche  klassische  Schriften,  %,  £. 
hlopttoek\  Orfen,  auf  unsern  Schulen  gelesen  werden?"  1831. 18  S.  8.— 
Der  Schulrath  und  Cantor  Heiden  ward  am  Schlüsse  des  vor.  J.,  mit 
Beibrhaltung  seines  vollen  Gehalts,  in  den  Ruhestand  gesetzt.  —  Im 
Anhange  werden  Nachrichten  über  die  Einrichtung  des  eingeführten 
Abitnrientcn -  Examens  mitgetheilt,  unter  denen  bemerkt  wird,  dass 
Inländer,  welche  sich  auf  auswärtigen  Schalen  zur  Universität  vorberel- 
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tot  haben,  nur,  wenn  sie  um  Stipendien  ambiren,  dem  Landes  -  Mata- 
ritäts  -  Examen  unterliegen. 

Eittiw.  Daa  Progr.  des  Rect.  Dr.  Ge.  Ludw.  König  führt  die 
Aufschrift!  Num  theologiae  Graecae  origines  ex  Aegypto  tint  repetendat 
cxplorare  tentat  G.L.K,  Commentatiunculae  pars  prior.  26  S.  4.  — 
Nach  dem  Abgänge  des  Conrect.  Karl  Dörfer  nach  Heide  und  des  Col- 
laborators  Herrn.  Heinr.  Riemann  nach  Friedland  in  Meclclenb. ,  warie 
der  bisher.  Collabor.  an  dem  Gymn.  zu  Oldenburg  Ant.  Fr.  Christoph 
Wallroth  zum  Conrect.  und  der  Dr.  Karl  Heinr.  Schmidt  (ans  Hoheneg- 
gelsen bei  Hildesheim;  und  der  Cand.  Karl  Wähler,  beide  zu  CoUibt- 
ratoren  ernannt. 

Flensburg.  Zur  Schulprüfung  lud  der  Conrcctor  Drw  G.  C.  Th. 
Francke  mit  folg.  Progr.  ein:  »Ein  IVort  «m  Flcnsbitrg's  Bürger  über 
höhere  Bürgerschulen."  1830.  21  S.  4.  —  Der  als  erster  Lehrer  des 
Schullehrerseminars  nach  Tondcrn  versetzte  Prof.  Bahnsen  war  fnr ' 
die  Schule  ein  schmerzlicher  Verlust  gewesen.  Der  in  seine  Stell? 
ernannte  Dr.  Prahm  starb  leider  bald  darauf.  Das  dadurch  erle- 
digte Lehramt  ward  dem  jüngeren  Bruder  desselben  bis  auf  weiteres 
Übertragen.  , 

Fbaxkfubt  a.  M.  Der  Rector  and  Prof.  Voemel  lud  zum  öffeafL 
Examen  (Ostern  18S0)  ein  mit  einem  Progr.  des  Inhalts:  „OrtcudfoB- 
Hegesippi  esse  orationem  de  Haloneso. "  31  S.  4. 

Gera.    Ueber  die  dasige  hochfurstliche  Landesschule,  welche 
aus  einem  Gymnasium  von  vier  und  einer  Bürgerschule  von  8  Clauen 
besteht,  hat  der  Schulrath  Und  Di  rector  Dr.  Aug.  Gotihtif  Rein  in  etser 
Reihe  von  Programmen  Nachricht  gegeben ,  und  deren  fortsclireiteude 
zeitgeinässe  Gestaltung  bekannt  gemacht.    Die  letzte,  dreizehnte  ^ach- 
richt  von  dem  Zustande  der  Anstalt  erschien  Gera  1830  [  16  S.  4.  ] ,  und 
man  ersieht  daraus ,  dasa  das  Gymnasium  zu  Ostern  1829  einen  besss- 
dern  Lehrer  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  erhielt,  wo- 
durch eine  vielfach  veränderte  Anordnung  der  öffentlichen  Lehrstundra 
und  die  Aufhebung  der  meisten  Combinationen  zweier  Classen  möglich 
wurde;  dass  der  Consistorialrath  Eisenschmidt,  eben  so  wie  früher  der 
Consistorialrath  Dr.  JBcftr,  den  Religionsunterricht  in  den  zwei  ober- 
sten Classen  ertbeilt;  dass  im  Sommer  1830  der  französ.  Sprachlehrer 
M.  TaiUefer  seine  Lehrstelle  aufgab  und  ein  neuer  Lehrer  dafür  er- 
wartet wurde.    Der  Lehrplan  des  Gymnasiums  ist,  soviel  sieb  an» 
den  Angaben  ersehen  lässt,  eia  gutgeordneter  und  ziemlich  vollstän- 
diger.   Als  philosophische  Propädeutik  tragt  der  Director  in  Prima  b 
einem  zweijährigen  Curaus  Anthropologie  ,  Logik,  allgemeine  Sprach- 
lehre, Rhetorik  und  Poetik  vor.    Die  Schülerzahl  im  J.  1830  war  im 
Gymnasium  147,  in  der  Bürgerschule  548.    Zur  Universität  vardcf 
14  entlassen.    Uebrigens  sind  in  der  genannten  Schulschrift  noch  aus- 
führliche biographische  Nachrichten  von  dem  verstorbenen  (1817  «Be- 
rührten) Director  M.  Theodor  Johann  Ahraham  Schütze  [  vgl.  NJbb.  1, 
301.]  mitgetheilt.    Von  den  Programmen  derselben  Anstalt  sind  wu 
zugekommen:  DispuUUionis  de  studiis  Humanität is  nostra  adJntc  actatc 
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magmacsttmandisVV.  XX,  XXI,  XXII  et  XXIII.  [Gerne,  literis  AlbrechtL, 
1820.  16  S.  1827.  8  S.  1829.  8  S.  1830.  10  &  4.]  Der  Director  Rein  hat 
in  dieser  Abhandlung  den  Werth  und  Nutzen  ,  welche  die  Alterthunis- 
yisieoschaften  noch  für  uns  haben  und  für  die  Ausbildung  der  Wissen« 
Schäften  bei  uns  gehabt  haben  ,  auf  eine  zwar  nur  ubersichtliche,  aber 
doch  allseitige  und  geschickte  Weise  behandelt,  und  in  den  letzten 
Heften  namentlich  über  den  Werth  der  alten  Dichter  gesprochen.  Das 
20e  Stück  weist  den  Werth  der  lyrischen  Gedichte  des  Horas  nach, 
vergleicht  ihn  kurz  mit  dem  Pindar,  dem  er  zwar  an  Schwung  und 
Gedankenreichthum  nachstehe,  aber  au  Lieblichkeit  übertreffe,  und 
Tcrtheidigt  ihn  gegen  die  Anklage,  dass  er  nur  ein  sclavischer  Nachah-  . 
mer  der  Griechen  gewesen  sei.  Dann  ist  noch  (zu  kurz)  Einiges 
über  die  elegische  Poesie  bemerkt.  Tibull  und  nächst  ihm  Propcrz 
timl  für  die  besten  elegischen  Dichter  der  Romer  erklärt;  doch  stün- 
den bei  Tibull  die  Elegien  des  dritten  Buchs  hinter  den  übrigen  an 
Vollendung  rurück  (?)•  Das  21c  Stück  verbreitet  sich  über  die  dida~ 
cUsche  Poesie  überhaupt,  und  weist  sie  als  eine  besondere  Gattung  in 
ihren  Eigentümlichkeiten  und  Mängeln*  nach.  Das  22e  Stück  zeigt 
gegen  eine  Behauptung  in  der  Lcipz.  Lit.  Zeit»  1628  Nr.  204  —  206  u. 
211—214,  dass  die  Georgien  des  Virgil  zur  didactischen  Poesie  ge- 
hören und  rechtfertigt  den  poetischen  -Werth  derselben  gegen  Tadler 
der  neuern  Zeit,  besonders  darauf  hinweisend,  wie  sehr  Virgil  durch 
dichterische  Einkleidnng  der  gegebenen  Vorschriften,  durch  gelungene 
Digrcssionen  und  durch  einen  vorzüglichen  Versbau  (dessen  Kunst  und 
Eleganz  gegen  Hermann  gerechtfertigt  wird)  denselben  ein  wahrhaft 
dichterisches  Gepräge  gegeben  habe.  Vgl.  S.  112.  Treffend  wird  die 
elegante  und  kunstvolle  Form  des  virgilischen  Hexameters  in  Gegen- 
satz zu  den  Versen  .in  Zacharias  Tageszeiten ,  Kleist' s  Frühling  und 
IhUng's  Euthymia  gestellt  und  dadurch  aufmerksam  gemacht,  wie  sehr 
Virgil  unsern  didactischen  Dichtern  noch  zum  Muster  dienen  kann. 
Vossens  Verdienste  um  den  deutschen  Hexameter  und  um  die  Erklä- 
rung des  genannten  virgilischen  Gedichts  werden  gerühmt:  nur  in  der 
Erklärung  des  Botanischen  und  Astronomischen  gnüge  sein  Commentar 
nicht  ganz.  Zur  weitern  Rechtfertigung  des  Nutzens,  den  die  didacti- 
fcchen  Gedieht«  der  Alten  unsern  Dichtern  gewähren  können,  verbret» 
Ist  sich  das  2Se  Stück  über  die  *Epy«  %al  *Hfti9«i  des  Hesiod ,  zeigt 
ihren  Unterschied  von  den  Georgicis  des  Virgil,  ihre  Vorzüge  und 
Mangel,  und  bringt  mehreres  über  ihre  Entstehung,  Abfassungszeit 
und  interpolirte  Gestalt  bei  Die  Reichhaltigkeit  dieses  Thema's  aber 
hat  bewirkt,  dass  der  Verf.  sich  nur  in  abgerissenen  Andeutungen  hat 
halten  können ,  und  darum  ist  Rcf,  durch  dieses  Stück  am  wenigsten 
befriedigt  worden. 

Häkeln.  /  Die  durch  den  Tod  des  Conrect.  Mürikcl  am  hiesigen 
Progymnasium  erledigte  Stelle  ist  dem  bisher.  Collabor.  Oest  zugleich 
mit  dem  Titel  eines  Oberlehrers  verliehen.  Dem  Collabor.  Schomburg 
ist  der  Titel  Subconrcctor  beigelegt  worden.  An  die  Stelle  des  ver- 
storbenen Cantors  Bcrthram  trat  der  bisher.  Cantor  in  Pattensen  Kon- 
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rieh,  —  Die  Zahl  der  Schüler  beträgt  zur  Zeit  302  in  6  Gatten.  — 
Der  Kector  dea  Progymn.  ist  C.  E.  Hochmeister  ,  u.  der  Conr.  Matlktui. 

Jena.  Die  Universität  zählte  im  Februar  dies.  J.  beim  Rcctorau- 
wechsel  556  Studenten,  von  denen  249  Theologie,  174  die  Recht?, 
71  Medicin  und  62  Philosophie  studirten.  Zur  Ankündigung  des  Soro- 
roerprorectorats  gab  der  Geh.  Hofr.  Prof.  Dr.  Eichstädt  heraus:  Poe. 
Ruhnkenii  in  Antiquitates  Romana*  lectioncs  academicae.  XIX.  Cum  on- 
notatione  editori*.  Jena  bei  Brau.  14  S.  4«  Das  Prooemium  rar  An- 
kündigung- der  Sommerrorlesungen  rechtfertigt  die  Jenaer  Studenten 
gegen  mehrere  in  öffentlichen  Blättern  erhobene  Vorwurfe  und  Ver- 
leumdungen, 

WiTTüiimn  (in  Ostfriesland).  Der  Candida!  E.  Chr.  Fcchtman*  i»t 
zum  Bector  der  hies.  Lat.  Schule  ernannt  worden. 


Zur  Recension  sind  versprochen: 

GriepcnkcrV*  Logik«  —  •Kanten:  Philosoph.  Graec.  rcliquiae.  — 
Steinbüchel :  Abriss  der  Alterthumskunde.  —  Jacob?*  Handwörterbuch 
der  Mythologie.  —   Jackel  de  diis  domesticis ,  und  Leber  den  germa- 
nischen Ursprung  der  lateinischen   Sprache  —    Theohaid:  Hlstot. 
Athen.—-  lirische :  Commentat.  de  societatis  Pythagor.  scopo politics,— 
Palair  eil  Thesaurus  ellips.  Lat.  ed.  Runkel.  —  Lat.  -  Deutsch.  Wör- 
terbuch (Darmstadt).  —  F.  aS.  Josepho  oratt.  ed.  Wagner.  —  Gci- 
ler:  SammL  v.  Ezerc. —  Keim:  Material,  z.  lat.  Composit.  —  Keim: 
Anleit.  s.  lat.  Verskunst—  Cicero'»  Bede  für  Milo  übers.  ▼.  Brtwer.- 
Schmidt:  Lehrb.  der  Physik.—    Spiller:  Leitfaden  d.  nie4.  Mathe- 
matik. —  Caspari:  Lehrb.  d.  Geometrie.  —    Curtmann:  arithmet. 
Hülfsbuch.  —  Drewer**  mathem.  Geographie. —  Götz:  Algebra.— 
Schmieder1*  Physik.  —  Ludowieg:  Lehrb.  der  Geometrie.  —  Geppcrt: 
Regeln  der  Rechtschreibung.  —   Ludewig :  Darstellung  der  lnter- 
punctionslchre.  —    Pölitz:  Elementarbuch  der  deutsch.  Sprache.  — 
Richter:  deutsche  Schulgrammatik. —  Desaga?*  erster  Begr.  d.  deutsch. 
Sprache.  —  Lambini  Tullian.  animadw.  ed.  Klein.  —  Nchrlichi  al- 
gebr.  Aufgaben.  —    Hoffmann:  Fundgruben.  —   Lucian.  Charosv. 
Elster,  —  Lorenz:  Handbuch  der  deutschen  Geschichte.  —  Aruist 
Ethic,  ed.  Michelet.—    Lat.  Ling.  vocabb. —  Moser:  Bemerk.  Ii 
Wieland's  Uebers.  Cicer.  Briefe.  —  Virgil's  Aeneis ,  übers,  v.  Spitzes- 
berger.  —  Handbuch  zur  Kenntniss  der  Edd.  der  Claasiker.  —  Cker. 
Eclog.,  ed.  Ochsner. —    Tibull.,  ed.  Lachmann.  —    Kraft:  Chreito- 
math.  (Md.  —  Becker*«  deutsche  Schulgrammatik.  —  Jüngst:  Ertter 
Kursus  des  Unterrichts  in  der  Geographie.  —  Rosenmüüer9*  Karte  ?on 
Palästina.  —  Commentarii  in  Diog.  Laert  ed.  Hübner.  —  Krebs  la- 
tein.  Schulgr.  —  Rauschnick:  Denkwürd»  Handlungen. 
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N°.  IV. 


Der  Schulmeister  Felix  ein  Doppelgänger! 

4 

^R^er  wie  Unterzeichneter  eine,  wenn  auch  noch  so  unbedeutende  ei- 
genthümllcho  Ansicht  in  irgend  einer  Sache  schon  seit  Jahren  verficht, 
hat  Freunde  und  Gegner,  sei's  auch  in  noch  so  kleinem  Kreise,  und 
eine  seihst  bitter  tadelnde  Ree.  würde,  wenn  dieselbe  sooft  nichts  Un- 
gewöhnliches begleitete,  weder  frappiren  noch  zu  Gegenäusserungen 
reizen.  Als  eine  ungewöhnliche  Erscheinung  in  der  Litteratur  tritt 
aber  in  Bd.  I  llft.  2  S.  131  dieser  Zeitschrift  eine  Ree,  die  schon  ein- 
mal völlig  gleich  in  Sinn  und  Gehalt ,  mjt  nur  zum  Thcil  verändertem 
Ausdrucke  in  der  AUg.  Schulz.  1830  (Mai  oder  Juni)  stand  ,  wieder  vor 
das  Publicum.  Hier  trägt  sie  den  Namen  Feldbausch  (nach  S.  251  Pro* 
fessor)  in  Rastadt,  dort  die  Chiffre  eines  sogen.  Schulmeister»  Felix. 
Abgesehen  von  der  Animosität  gegen  mich,  die  mehrere  haben  könn- 
ten; so  kann  der  Mangel  an  eigener  Einsicht,  der  überall  mit  dem  von 
Becker  erlernten  Unterschied  zwischen  logisch  und  phonetisch  dick  thut 
und  Andern  kurzweg  die  Einsicht  abspricht  (das  Schiboleth  der  Nach- 
treter);  der  Kitzel  witzig  zu  sein,  bei  dem,  da  Gott  Eigentümliches 
versagt  hat,  gelernte  Verse  producirt  werden ;  die  Incapacitiit,  philoso- 
phische u.  Im  besondern  grammatische  Verhältnisse  zu  fassen  (man  vgl. 
den  schnurrigen  Einwurf  gegen  meine  Definition  des  Genitivs  S.  146) ; 
die  Mangel  an  Erziehung  verrathende  Ungeschliffenheit  in  der  Aus- 
drucksweise ,  nach  dem  prineipio  indiscernlbilium  bei  zwei  Personen 
nicht  so  ganz  gleich  sein,  wie  sie  bei  besagtem  Herrn  Feldbauach  und 
dem  Schulmeister  Felix  vorkömmt.  Es  ist  also  evident,  dass  der  Schul- 
meister  Felix  auch  als  Professor  Fddbausch  oder  dieser  als  jener  in  der 
Kritik  doppelt  geht  und  Spuk  treibt. 

Was  von  dem  Treiben  eines  Mannes  zu  halten ,  der  bald  Pseudo- 
nym, bald  mit  wahrem  Namen  Begeiferungen ')  eine»  und  desselben  Bu- 
ches an  verschiedene  Redaktionen  einsendet  —  ist  vor  dem  Publicum 
dieser  Zeitschrift  auseinander  zu  setzen  nicht  nöthig. 

Eben  so  wenig  ist  über  den  Ton  der  Ree.  Etwas  zu  sagen;  da  ihr 
Verf.  sich  als  Feind  von  allem  Gesuchten  gerirt,  so  mu*9  man  glauben, 
dass  das  Erthcilen  von  Prädicatcn  wie  „kindisch",  Narr  u.  dgl.  eine 
üble  Angewohnheit  ist,  die  freilich  sonst  aus  den  Kreisen  Gebildeter  - 
aasschücsst.  Friedr.  S chtni tthenner. 

*)  Solche  haben  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  meine  Bücher  durch 
ihn  in  der  Allg.  Schulz,  erfahren.  Einer,  der  mir  nicht  hold  ist  und  sich 
einen  Spas*  raachen  will,  könnte  ausserdem  ein  Ruch  des  Genannten  über 
HechUchreibung  mit  der  2ten  Auflage  meiner  Schreibungtlehre  zusammen- 
taea,  erst  den  Text  vergleichen  und  dann  die  Noten  gegen  midi  erwägen. 

Ii«,  An*.  iVo.  IV.  1831. 
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ptm  Wunscne  de»  Ein  arider« ,  vorstehende  Antikritik  recht  bald 
abdrucken  zu  lassen,  haben  vir  für  diesen  Fall  willfahren  zu  dürfen 
geglaubt ,  bevor  wir  dem  Recens.  dieselbe  zur  Bearbeitung  mitgetheilt 
hatten :  weil  am  Ende  alle  Ausstellungen  derselben  in  dem  Vorwurfe 
der  Doppelgängerei  zusammentreffen,  zu  dessen  Abweisung  eine  spe- 
dcllo  Bezugnahme  auf  die  Antikritik  6elbst  nicht  besonders  nöthig 
scheint.  Hoffentlich  wird  aber  Herr  Prof.  Feldbausch  gegen  diesen 
Vorwurf  sich  gnügend  zu  rechtfertigen  wissen,  und  wir  hoffen  diese 
Rechtfertigung  bereits  im  nächsten  Hefte  niittheilon  zu  können. 

Die  Redaction. 

  _ 

**  —     ■  ■-       -  — 

i 

I 

Hannover,  im  Verlage  der  Hahn* sehen  Hofbuchhandlung  hat  so 

eben  die  Presse  verlassen*  , 

j&dthigster  Sprachunterricht  für  die  Jugend  des  deut- 
schen Volks ,  in  einer  kurzen  Sprachlehre,  171  Vorlege- 
blättern und  einer  auf  dieselben  besonders  berechneten  Metho- 
dik, unter  beständiger  Rücksicht  auf  Heyse's  Dar- 
stellungen der  deutschen  Sprachlehre  bearbeitet  Tom 

!     Archidiaconus  Dr.  A.  W.  Rudolph.  4.  u.  gr.  8.  1831.  16  Gr. 

•  Dieser  zweckmässige  und  nach  mehrjähriger  Lehr -Erfahrung  ausgear- 
beitete Sprachunterricht  t  welcher  einen  so  reichhaltigen  Uebnngi- 
atofftn  171  einzelnen  Vorlegeblättern  darbietet  und  die  Grand- 
Tage  zu  aller  künftigen  allgemeinen  Bildung  wie  auch  zu  weiteren  Fortschrit- 
ten im  Sprachstudium  überhaupt  bilden  soll,  ist  eben  so  wohl  für  Bürger-> 
Real-  und  Privat -Schulen  als  wie* auch  für  die  untern  Classen  derGymoa- 
sien  berechnet  und  ganz  vorzüglich  denjenigen  Herren  Lehrern  zu  empfeh- 
len, welche  die  viel  verbreiteten  trefflichen  Heyse* sehen  Sprach- 
lehren bei  ihrem  Unterrichte  eingeführt  haben,  woneben  ein  solches 
Hülfsbuth  noch  wesentlichen  Nutzen  und  grosse  Erleichterung  gewah- 
ren wird. 

Ferner  ist  daselbst  erschienen: 

Anfangs  gr  ü?ide  zur  deutschen  S  pr  achlehr  e,  nefct 
Ueb u n gsb ri ef e n  für  junge  Leute  und  Kinder;  Ton  J.  C»F- 
Scherber.  Dritte  Auflage.  8.  1831.  10  Gr. 


Eben  ist  fertig  geworden: 

Dr.  C.  G.  D.  Steinas  kleine  Geographie 
oder  Abriss  der  gesammten  Erdkunde  für  Gymna- 
sie ?i  und  Schulen.    Nach  den  neueren  Ansichten  umgear- 
beitet von  Dr.  F.  Hörschelmann.    Achtzehnte  rechtmäs- 
sige Auflage,  gr.  8.  (26*  Bgn.)  16  Gr. 

Obiges  seit  22  Jahren  in  mehr  als  70,000  Exemplaren  des  OrigioaU 
nebst  mehrern  Nachdrücken  durch  ganz  Deutschland,  und  durch  Ueber- 
setzungen  auch  im  Auslande  verbreitete  Werk,  erscheint  jetzt  zum  ersten 
Male  seit  des  verdienten  Verfassers  Tode.  Je  seltener,  bei  dem  jeszire« 
Zustande  des  Buchhandels ,  Schriftsteller  und  Verleger  durch  einen  so  über- 
raschend glücklichen  Erfolg  ihrer  Arbeit  belohnt  werden,  desto  mehr  hielt 
«s  die  unterzeichnete  Verlagihandluog  für  ihre  Schuldigkeit  dafür  zn  sorgt«. 
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dass  nicht  mit  dem  Verewigten  zugleich  sein  Werk  begraben  werde,  son- 
dern wo  möglich  eine  neue  Aera  Bernes  Daseins  und  Wirkens,  beginn«.  Sie 
darf  sich  der  Hoffnung  hingeben,  dass  ihre  Bemühungen  nicht  erfolglos  ge- 
blieben sind.  '  Der  jetzige  Bearbeiter,  ein  Schüler  und  Amtsgenosse' de*  ver- 
ewigten Verfassers,  hat,  von  den  neueren  Ansichten  der  Wissenschaft  ge- 
leitet, eine  gänzliche  Umarbeitung  mit  dem  Buche  vornehmen  zu  müssen 
geglaubt ,  wenn  es  aU  Schulbuch  seinem  Zwecke  entsprechen  sollte. .  Die 
mathematische  und  physikalische  Geographie  sind  ganz  neu,  das  statisti- 
sche Detail  aber  und  namentlich  bei  der  Topographie  die  Aufzählung  der 
Fabriken,  gelehrtes  Gesellschaften  o.  s.  w.  bedeutend  gekürzt,  um  Raum 
zu  gewinnen  für  eine  möglichst  vollständige  Darlegung  der  Bodenverhält- 
nisse nach  ihren  verticalen  und  horizontalen  Dimensionen ,  so  wie  der  Hy- 
drographie und  Klimatologie ,  Zweige  der  Wissenschaft,  •welche  ein  zweck- 
mässiger Unterricht  vorzugsweise  berücksichtigen  muss,  und  aufweiche 
bisher  allerdings  zu  wenig  Rücksicht  genommen  war.  Wir  können  daher 
diese  neue  Auflage  der  kleinen  Stein'schen  Geographie  zuversichtlich  der 
Beachtung  und  Prüfung  aller  Schulmänner  empfehlen,  und  zweifeln  nicht, 
dass  sie  dieselbe  ihres  Beifalles  würdig  finden  werden. 

April  1831.  /•  C.  Binrichs' sehe  Buchhandlung 

in  Leipzig« 


Bei  Joh.  Ambr.  Barth  in  Leipzig  ist  erschienen  und  in  allen 

Buchhandlungen  zu  haben: 

Aristoteles  Physik,  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  beglei- 
tet von  Dr.  Chr.  H.  Weisse.  2te  Abthl  gr.  8.  3  Thlr.  18  Gr. 

  von  der  Seele  und  von  der  Welt.  Uebersetzt  und  mit  Anmer- 
kungen begleitet  von  Dr.  Chr.  H.  Weisse,  gr.  8.  2  Thlr.  18  Gr. 


In  der  Jos,  Lindauer* sehen  Buchhandlung  in  Münehen  ist  so 
eben  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Element ar buch  %um  Ueber setzen  aus  dem  Deut- 
schen in98  Lateinische,  lr  Cnra,  Etymologie ,  von  Jos. 
V.  Hefner,  k.  Studienlehrer.  Zweite  «ehr  vermehrte  und  verbes- 
serte Auflage,  gr.  8.  18  Gr.  oder  1  Fl.  21  Kr. 

Dass  durch  Herausgabe  dieses  ersten  Cursus,  in  welchem  zur  Einübung 
der  Etymologie  hinreichender  Stoff  dargeboten  wird ,'  einem  wesentlichen 
Bedürfnisse  abgeholfen  wurde,  beweist  hinlänglich,  dass  nach  Verlauf  ei- 
nes nicht  vollen  Jahres  eine  zweite  sehr  vermehrte  und  verbesserte  Auflage 
veranstaltet  werden  musste;  deren  Beendigung  wir  hiermit  zur  Kenntnis» 
Oer  geehrten  Heiren  Professeren  bringen,  und  glauben  uns  seiner  allge- 
mein anerkannten  Brauchbarkeit  halber  alles  weiteren  zu  dessen  Lobe  ent- 
halten zu  dürfen.  — 

Desselben  Werkes  2r  Cnra,  Syntax,  gr.  8.  18  Gr.  od.  1  Fl.  21  Kr. 

In  diesem  zweiten  Cursus,  der  sich  unmittelbar  dem  ersten  anschliesst, 
war  es  des  Herrn  Verfassers  grösste  Sorgfalt,  nur  das  Wisseaswürdigste 
aus  der  allgemeinen  Syntax  auszuheben ,  und  es  mit  solcher  Klarheit  und 
Gründlichkeit  darzustellen,  als  es  die  Kürze  derselben  zulässt,  damit  ein 
guter  grammatikalischer  Grund  gelegt,  und  darauf  ein  höheres  System 
grammatischer  Regeln  sicher  fortgebaut  werden  kann.  Die  Brauchbarkeit 
dieses  zweiten  Cursus  wurde  von  Seite  der1  Herrn  Professoren  von  den  hie- 
sigen so  wie  ai\  mehreren  auswärtigen  .Vorbereitungsschulen  rühmlichst  an- 
erkannt >  so  duss  JW  weitere  Empfehlung  überflüssig  erscheinen  möchte.  — 
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So  eben  hat  die  Presse  verlassen : 

Corpus  Gr  amm  atic  orutn  Latinorum  Feterum. 

Collegit,  auxit,  recensuit  ac  potiorem  lectionis  varietatem  adjecit 
Fridericue  Lindemannus  Socio rum  opera  adjutus.  Tom.  1.  Bo- 
na tum  ,  Probuin,  Eutycliium,  Arusianum  Messium,  Maximum 
Victorinura ,  Aspcrum ,  Phocam  continens.  4  maj. 

Chart,  impr.  3  Thlr.  6  Gr.    Chart  angL  4  Thlr.  12  Gr. 

Der  erste  Baad  (50  Bogen)  der  so  lange  erwarteten  Ausgabe  der  latei- 
nischen Grammatiker  von  Friedrich  Lindemann  ist  nun  erschienen 
und  an  die  Buchbandlungen  versendet  worden.  Er  enthalt  folgende  Werke: 
Donati  ars  graiumatica  tribus  libris  comprehensa;  Probt  institutionum  gram- 
maticarum  Fibri  duo;  Eutychii  de  discernendis  coniugationibus  lifori  duo. 
Arvsiani  Messii  excmpla  elocutionum;  Maximi  Victorini  libelli  tres;  Asperi 
iunioris  ars  grammatica;  Phocae  ars  de  nomine  et  verbo;  eiusdem.  de  aspira- 
tione  libellus.  Die  meisten  dieser  Schriften  sind  aus  den  ältesten  und  besten 
Handschriften,  die  es  nur  gibt,  völlig  hergestellt,  und  weichen  in  dieser  ver- 
besserten Gestalt  so  sehr  von  den  früheren  Ausgaben  alfc  dass  die  oberfläch- 
lichste Vergleichung  das  auffallendste  Ergebnis*  sogleich  vor  Augen  stellt 

Der  Hr.  Herausg.  hat 'die  Absicht,  die  sämmthehen  Werke  der  lateini- 
schen Grammatiker,  welche  sich  in  den  Sammlungen  von  Putschius  und 
Gothofredus  befinden,  nebst  denen,  welche  spater  erschienen  sind,  in 
einer  Sammlung  nach  den  besten  Hilfsmitteln  verbessert}  herauszugeben. 
Das  ganze  Werk  ist  auf  ungefähr  15  Bände  berechnet ,  und  der  zweite  Band, 
welcher  den  Fest w  enthalten  soll,  befindet  sich  unter  der  Presse.  Er  vnrd 
nicht  die  gesaramte  Masse  der  aufzutreibenden  Varianten  hinzufugen,  son- 
dern nur  die  Leaarten  der  ältesten  Handschriften  vollständig,  die  der  übri- 
gen mit  Auawahl.  Angabe  der  Parallelstellen,  Nachweisung  der  Citate  aus 
Classikern,  so  wie  diePaginen  der  älteren  Ausgaben  stehen  unter  dem  Text 
und  zur  Seite.  Reichhaltige  Indices  machen  jeden  einzelnen  Band  erst  recht 
brauchbar.  Kurz  ea  ist  Alles  gethan,  was  man  mit  Billigkeit  von  einem  sol- 
chen Werke  erwarten  kann.  Nebenbei  wird  noch  bemerkt,  dass  der  Arn- 
sianus  Messias  aus  einer  Wolfenbütteler  Handschrift  um  mehr  als  die  Hälfte 
vermehrt  gegen  50  noch  unbekannte  Fragmente  des  Sallustius  enthält  Die 
Form  des  Gross^uart  ist  gefällig,  der  Druck  rein  und  correct,  das  Papier 
weiss  und  schön.   Der  zweite  Band  erscheint  zu  Michaelis  dieses  Jahres. 

Ausserdem  ist  bei  uns  erschienen  und  an  die  Buchhandlungen  versendet; 
Pia  tonte  Opera,  Graece.  Rccensuit  et  adhotatione  critica 
instruxit  Car.  Ern.  Christoph.  Schneider,  Litt.  Ant,  Prof.  Vra- 
tislav.  VoL  II.  Civitatis  üb.  V.  VI.  VII.  continens.  8  maj. 

Chart,  impr.  1  Thlr.  18  Gr.  Chart,  angl.  2  Thlr.  6  Gr. 

Chart,  belg.  3  (Thlr.  12  Gr. 

Auch  durch  diesen  Band  erwirbt  sich  der,  geachtete  Herr  Heraasgeber 
den  Dank  des  gelehrten  Publicums,  das  wiederum  die  aprechendaten  Be- 
weise finden  wird ,  wie  viel  derselbe  für  einen  gereinigten  Text  und  eine 
vollständige  Sammlung  der  kritischen  Hilfsmittel  geleistet  hat,  weshalb  wir 
uns  jeder  Anpreisung  enthalten  und  nur  die  Bemerkung  machen,  dass  das 
verzögerte  Erscheinen  dieses  Bandes  in  den  ungemein  zeitraubenden  ,  ober 
doch  unumgänglich  nöthigen  Vorarbeiten  reiche  Entschuldigung  und  die  nas- 
sere Ausstattung  gewiss  allen  Beifall  finden  wird. 

Leipzig,  im  Juni  1831. 

B.  G.  Teubner  und  F.  Claudius. 
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Kritische  Beurtheilungen. 


1)  Iodex  Lectionnm ,  quae  auspiciis  Regia  Aug.  Friderici  Guilelmi  III. 
Sn  Univer&itate  litterar.  Friderica  Guilelma  per  iemestre  aestirant 
a.  MDCCCXXIX  iastituentur.  Berel.  typ.  Acad.  6  S.  4.  (nebst  Ver- 
zeichniss  der  Vorlegungen). 

2)  Index  Lectionnm  auspiciis  august.  et  pot.  Regis  Friderici  Gnnelml 
III.  in  Acad.  Monastcricnsi  per  menscs  hibcrnos  1830  —  31  haben- 
darum.  Monaster.  Guestphalor.  10  S.  4«  (and  Verzeichnis!  der 
Vorlesungen). 

3)  Quaestiunculae  criticae  in  Plutarchum  et  Pia- 
tone tn.  Froposuit  Hermtnmus  Harlcss.  Lemgo v.  1829.  14  S.  4. 
(nebst  Nachrichten  über  das  Gymnasium  zu  Herford). 

4)  Versuch  einer  ausführliehen  Erklärung  des 

Platonischen  Gastmahls,  von  Dr.  Ludwig  Christian  Zim- 
mermann. (Programm  des  Gymnasiums  zu  Darmstadt).  Darmstadt. 
1830.  15  S.  4.  (nebst  40  S.  Scbulnachrichten). 

5)  Animadver siones  in  Menonem  Piatonis.  Scriprit 
Arn.  Schnitz.  Coloniae,  1830.  10  S.  4.  (nebst  Schulnachrichten). 

6)  lieber  das  Verhältnis*,  in  welchem  Piatons 
Menes enus  zu  dem  JSpitaphios  des  Lysias  steht. 
Programm,  geschr.  ron  Dr.  Carl  Schönborn,  Prorector  am  Gymn. 
tu  Gaben«  (32  S.  4.  mit  angehängten'  Schulnachrichten). 

7)  lieber  die  Abfassung  des  Platonischen  Dialogs 
Euthyphr  on.  Einladungsschrift  zu  den  öffentlichen  Prüfungen 
im  Gymnasium  zu  Lemgo,  von  H.  A.  Schitrcnbcrg.  Lemgo,  1830. 
18  S.  4.  (nebst  Schulnachrichten). 

8)  De  Piatonis  Dialectica.  Scripsit  G.  Schultgen.  Wesel, 
1829.  23  S.  4.  (Einladungsprogramm  zur  öffentlichen  Prüfung  der 
Schüler  des  Gymnasiums  zu  Wesel). 

9)  Do  primitivo  idearum  Piatonicarum  sensu. 
Denuo  quaesirit  Lud.  lUcnbarg.  Altona,  Aue.  1829.  36  S.  8. 

Der  hochverehrte  Verfasser  von  Nr,  1  schickt  einige  allge- 
meine und  gewiss  sehr  gegründete  Bemerkungen  voraus  über 
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die  Hanpttendenz  der  Platonischen  Republik,  welche  seinem 
Urtheil  gemäss  weder  allein  in  der  Schilderung  der  Gerechtig- 
keit, noch  in  der  Aufstellung  eines  Ideals  vom  Staate,  sondern 
in  der  Verbindung  beider  zu  einem  gemeinsamen  Ganzen  zu 
suchen  ist.  Hierauf  geht  er  über  zur  kritischen  Behandlung 
der  schwierigen  Stelle  Lib.  I  p.  333,  B.  u.  f.  Bekanntlich  liegt 
hier  eine  Schwierigkeit  in  dem  Zusätze  der  Worte  xal  Aceday. 
Muretus  wollte  sie  dalier  getilgt  wissen.  Andere  machten 
zum  T  heil  sehr  verkehrte  Aenderungs versuche.  F  a  e s  i  in  den 
Phüolo«.  Beiträgen  aus  der  Schweiz  T.  I  p.  282  suchte  zuerst 
die  Integrität  der  Stelle  durch  Erklärung  darzuthun.  Ihm  tritt 
B.  im  Ganzen  genommen  bei ,  indem  auch  er  zu  Xct&Eiv  noch 
einmal  voöov  hinzudenkt  und  übersetzt:  morbum  per  astitiia* 
/allere.  Dass  der  Schriftsteller  den  Begriff  geheimer  Heber- 
listung  hier  im  Sinne  gehabt  habe^  sucht  der  Verf.  aus  dem 
nachfolgenden  xXimuv  zu  erweisen.  „iVam,  sagt  er,  qvum 
Plato  cum  notione  sibi  cavendi  mos  composüa  altera  per 
astutias  fallend  i,  rc5  yvXdtTHv  opponal  xd  *Xi%xuv,  üa 
tif,  qui  aptus  sit  cavendo ,  idem  dicatur  consiliis,  aUerum 
clanculum  esuendo  (ro5  xXixxuv)  et  opprimendo  praesta- 
re;  consentaneum  est,  iam  in  Ulis  verbis,  xcci  vaöov  oöng  fair 
voq  q>vXal~cc6&ai  xal  Xa&eZv,  clandestini  notidnem  menti 
scriptoris  esse  obversatam. u  Allein  so  richtig  ancli  diese  Be- 
hauptung an  sich  ist,  so  lässt  sich  doch  gar  mancherlei  gegen 
die  daraus  abgeleitete  Folgerung  einwenden.  Denn  erstlich 
sieht  man  durchaus  keinen  Grund,  warum  der  Schriftsteller 
nicht  gleich  bei  dem  ersten  von  ihm  angeführten  Beispiele  mit 
Bestimmtheit  auf  den  Begriff  der  Schlauheit  und  List  hinwies. 
Sodann  bedurfte  es  jenes  auffallenden  Zusatzes  gar  nicht,  hv 
denr.in  allen  einzelnen  Beispielen,  welche  angeführt  werden, 
ans  dem  Vorhandensein  eigener  Vorsicht,  oder  aus  dem  tpvht- 
gatffou,  anf  Klugheit  und  Verschlagenheit  in  Ueberlistung  an- 
derer hingeschlossen  wird,  so  dass  jener  von  Herrn  B.  ver- 
misste  Begriff  in  (pvXd£aö&cu  mit  fnvolvirt  liegt.  Dazu  kommt 
noch  der  nicht  zu  übersehende  Umstand,  dass  doeh  auch» 
der  That  uicht  aus  dem  listigen  Verborgensein  vor  etwas,  son- 
dern vielmehr  überhaupt  aus  der  Klugheit  das  Unangenehme 
zu  vermeiden ,  auf  welche  Weise  sie  sich  auch  zeigen  möge, 
auf  die  Fähigkeit  andere  zu  überlisten  etwas  gefolgert  werden 
kann.  ^  Offenbar  entspricht  daher  das  xXtyai  rat  tov  noXtpiav 
ßovXsvuata  dem  vorhergehenden  voöov  luitoiijöaL.  Aus  diesen 
Gründen  ist  dem  Ref.  die  gewöhnliche  Lesart  noch  immer  ins- 
serst  verdächtig,  und  nnbedenklich  billigt  er,  was  sich  aus  ei- 
ner Münchner  und  einer  Florentiner  Handschrift  entnehmen 
lässt,  tpvXifytöftai  /lm)  naftsiv,  was,  so  zusammengefasst,  dem 
nachfolgenden  l^noiijöat  ganz  passend  entgegentritt.  Für  Nach- 
besserung eines  Grammatikers  lässt  sich  diese  Lesung  schon 
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Index  lectt.  acad.  Monaat.  a.  1830.  1S3 

desshalb  nicht  ansehen,  weil  jene  Codd.  auch  das  fehlerhafte 
xcä  ror  firj  staftsiv  festhalten,  was  Hr.  B.  übersehen  zu  haben 
scheint   Anch  sind  es  gewiss  uicht  blosse  Interpolationen  der 
Kritiker,  wenn  diese  Bücher  so  manche  eigenthümliche  Lesung 
darbieten;  vielmehr  acheinen  es  gute,  aus  altern  Handschrif- 
ten entlehnte,  Verbesserungen  zu  sein,  wie  sich  aus  dem  nicht 
abzuleugnenden  Umstände  ergiebt,  dass  an  vielen  Stellen  dem 
Texte  seine  verlorne  Integrität  aus  ihnen  allein  wieder  herge- 
stellt worden  ist.    Dass  sich  übrigens  auch  vieles  Fehlerhafte 
in  ihnen  vorfindet,  darf  uns  nicht  Wunder  nehmen;  denn  diese 
Eigenschaft  theilen  sie  mit  allen  andern,  auch  selbst  den  be- 
sten und  ältesten  Handschriften. 

Der  Verf.  von  Nr.  2,  eines  mit  seltener  Eleganz  geschrie- 
benen Programms,  behandelt  die  schwierige  Stelle  im  Ph  ae- 
drus  des  Plato  p.  257,  D.  ed.  Steph.,  wo  Socrate*  auf  die 
Bemerkung  des  Phaedrusn  dass  die  angesehensten  Staatsmän- 
ner sich  wohl  deshalb  scheuen  dürften,  ihre  Reden  schriftlich 
aufzuzeichnen  und  sie  so  der  Nachwelt  zu  überliefern,  weil 
sie  sonst  für  Sophisten  könnten  gehalten  werden ,  die  wunder- 
liche Antwort  giebt:  ykvxvg  äyxcov,  *.  t.  A.    Mit  Recht  be- 
merkt der  Verf.,  dass  an  der  Aechtheit  der  Worte  nicht  hätte 
sollen  gezweifelt  werden,  indem  sie  nicht  nur  durch  alle  Hand« 
schriften,  sondern  auch  durch  zahlreiche  Anführungen  alter 
Grammatiker  und  Lexicographen  hinlänglich  geschützt  siud. 
Alles  beruhet  daher  augenscheinlich  auf  einer  einleuchtenden 
Erklärung  der  Stelle,  und  der  Herr  Verf.  hat  dazu,  wie  uns 
dünkt,  einen  nicht  unglücklichen  Versuch  gemacht.  Vorerst 
begründet  er  gegen  Heindorf  und  Schleiermacher  die 
durch  alle  Grammatiker  und  Lexicographen  gestützte  Behaup- 
tung, dass  das  Sprüchwort  nicht  hiess:  yXvxvg  dyxcov  Xskt)- 
sondern  nur  ykvxvg  ctyxcov,  so  dass  nach  diesem  Worte 
zu  int erpupgiren  sei.    Darauf  weist  er  durch  Zeugnisse  alter 
Schriftstellernach,  dass  von  den  Aegypten  bewohneuden  Grie- 
chen ein  Arm  des  Niles,  der  bei  hohem  Wasserstande  nicht 
ohne  Aufenthalt  und  Gefahr  von  den  Schilfern  befahren  wurde, 
per  vnoKogtöaov  mit  dem  Namen  des  dya&dg  öaipcov,  auch 
wohl  des  yXvxvg  dyxoSv,  benannt  worden  sei.    Dieses  als  wahr 
rorauagesetzt,  so  ergiebt  sich  die  einfache  Erklärung:  Ut 
nautae  Nili  eubitum  ilium  longum  et  ad  navigandum  per  diffi- 
zilem nu/icuparunt  felicem,  ideoque  levem  atque  suavem;  ita 
nri  Uli  reipubUcae  gubernandae  studiosi  specioso  practextu 
icribendi  negotium  vilipendunt ,  revera  grave  illud  et  hone- 
tium  iudicantes ,  ideoque  amantes  et  cupientes.    Der  Kaum 
'erstattet  uus  nicht,  auch  dasjenige  anzuführen,  was  der  Verf. 
sur  Erläuterung  und  Bestätigung  seines  Erklärungsversuches 
beigebracht  hat;  daher  nur  die  Versicherung,  dass  uus  alles 
<ehr  befriedigend  vorgekommen  ist. 

»  » 


Digitized  by  Google 


13*  Griechische  Litteratur. 

Nr.  8  behandelt  vorerst  sehn  Stellen  aus  Plutirch  de 
And.  Poetis,  die  der  Verf.  theils  zu  verbessern,  theils  zu 
erläutern  versucht  hat.  Et  würde  sn  weit  führen,  über  jede 
derselben  einzeln  unser  Urtheil  abzugeben.  Daher  begnügen 
wir  uns  mit  einer  kurzen  Anzeige  der  über  Plato  mitgetbeil- 
ten  Bemerkungen.  Sie  alle  betreffen  das  Symposium,  und 
sind  theiis  kürzer  theils  ausführlicher  abgefasst.  —  Cap.  IV 
p.  176,  D.  will  der  Verf.  geschrieben  wissen:  vvv  d'  av  ßov- 
Koivxo  xal  oiXoutoL  Allein  da  av  ßov'Xovxqi  seine  richtige 
Beziehung  hat,  so  erscheint  jede  Veränderung  als  unnöthig.— 
Cap.  VII  p.  179,  B.  nimmt  Hr.  H.  die  von  manchen  als  Glossem 
eingeklammerten  Worte  vTttQ  xovöb  xov  Xoyov  in  Schutz,  und 
bezieht  xovxov  auf  das  zunächst  vorhergehende:  akkd  xal 
ywalxtg  vjuqccjio&v.  tfr.  Gans  richtig!  Nur  möchten  wir  nicht 
mit  ihm  slg  xoHg^Ekktp/ag  erklären  durch:  *»  de  Graecis  loqui- 
mur9  da  es  am  natürlichsten  mit  uaQxvgtav  xagexsiat,  in  Ver- 
bindung gesetzt  wird.  —  Cap.  X  p.  183,  D.  sucht  der  Vert 
die  gewöhnliche  Lesung:  ov%  axXovv  l6xw%  X.X.X.  zu  recht- 
fertigen, indem  ankovv  nicht  heisse  simpliciter  verum,  sondern 
schlechthin  simples ,  in  welchem  Sinne  S.  182,  B.  dem  axtäs 
yaQ  Sqiöxm  ein  noixLXov  entgegenstehe.  Allein  Ref.  kommt 
die  von  dem  Verf.  gegebene  Auslegung  so  gezwungen  vor,  das» 
seine  Zweifel  an  der  Aechtheit  des  Wörtchens  ov%  nicht  im 
Geringsten  dadurch  vermindert  worden  sind.  —  Cap.  XVH 
p.  194,  A.  bemerkt  der  Verf.,  dass  man  die  Formel  iv  xavxl 
tlvai  genauer  durch  in  summa  angustiarum  esse,  nicht  durch 
in  summa  eonsilii  inopia  versari  zu  übersetzen  habe.  Wir  be- 
neiden ihn  um  solche  Genauigkeit  auf  keine  Weise!  —  Cap. 
XXII  p.  202,  C.  vertheidigt  er  sehr  richtig  die  Lesung:  tj  rol- 
uijöctis  av  xiva  urj  cpdvat,  xaXov  xs  xal  svÖalaova  &sov  av«, 
wofür  andere  decov  schrieben.  Der  Accusativus  &eov  tritt  nach- 
drucksvoll als  Apposition  zu  twk,  einer  als  Gott,  in  sofern  er 
ein  Gott  ist. 

Nr.  4  bietet  eine  von  Herrn  Zimmermann  gefertigte 
fortlaufende  Erklärung  der  ersten  drei  Capitel  des  Gastmahls, 
worin  jedoch  meistenteils  nu**  das  von  frühern  Interpreten  ge- 
gebene zusammengestellt  und  verarbeitet  ist  Wahrscheinlich 
wollte  der  Verf.  seinen  Schülern  ein  Muster  in  die  Hände  ge- 
ben, nach  welchem  sie  etwa  selbst  einen  fortlaufenden  Com- 
mentar  zu  arbeiten  hätten.  Schwierigkeiten  hellt  übrigens  die- 
ses Schriftchen  nicht  auf,  ob  es  gleich  in  anderer  Hinsiekt 
schätzbar  genannt  werden  kann. 

In  Nr.  5  beginnt  Hr.  Schnitz  mit  einer  kurzen  Abhand- 
lung über  den  Zweck  des  Meno  und  über  die  in  demselben 
herrschende  Behsndlungsweise  des  Gegenstandes  der  Unterre- 
dung. Den  Zweck  des  Dialogs  findet  er  darin ,  ut  demonstre* 
tury  virtutem  nee  doctrina  comparari1  nec  natura  hominibus 
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sed  sorte  divim  messe.  Glaubt  indess  der  Verfasser,  diess 
sei  Piatos  ernstliche  Meinung,  und  nicht  vielmehr  Ironie  gegen 
die  Staatsmänner,  so  dürfte  er  sich  in  einem  gar  argen  Irr« 
thume  befinden,  weswegen  ihn  Ref.  wohi  auf  die  Prolego- 
raena  zu  seiner  Ausgabe  des  Meuo  verweisen  darf.  Was  über 
die  fiehandiungsweise  des  Gegenstandes  gesagt  wird,  hält  sich 
zu  sehr  im  Allgemeinen  und  ermangelt  alles  Reitzes  der  Neu- 
heit. Die  vou  S.  6  an  mitgetheilten  kritischen  Bemerkungen 
über  einzelne  Stellen  enthalten  theils  Bestätigungen  dessen, 
was  bereits  von  andern  Kritikern,  namentlich  von  Buttmann, 
gesagt  worden  ist,  theils  eigenthümliche  Ansichten  und  Erklä- 
rungen, denen  wir  jedoch  zum  grossen  Theii  nicht  beitreten 
können.  Es  genüge  Einiges  davon  zu  berühren,  indem  die 
Grenzen  dieser  Jahrbücher  ein  längeres  Verweilen  bei  jedem 
Einzelnen  nicht  gestatten.  So  vertheidiget  der  Verf.  S.  326 
ed.  Steph.  die  Lesart  toöovtov  dicov  sehr  gezwungen,  indem 
er  toöovtov  vom  Infinitivus  slöivcci  abhängig  sein  lässt.  S.  329 
will  er  ij  avtrj  poi  doxil  vyleid  te  beibehalten  wissen,  und  er- 
klärt 1 6  durch  item,  ebenso,  ohne  zu  wissen,  dass  eine  Flo- 
rentiner Handschrift  das  hier  einzig  Richtige  ys  darbietet. 
Umgekehrt  ist  der  Fall  S. 371 ,  wo  Heiodorf  u.  Buttmann 
TS  mit  Recht  in  ys  verwandelten.  Dagegen  ist  der  Verf.  au 
andern  Stellen  sehr  glücklich  gewesen  und  hat  unstreitig  das 
Wahre  gesehen,  wie  z.  B.  S.  329,  wo  er  töv  dxoxQivctpBVOV 
sehr  scharfsinnig  vertheidiget;  S.  326,  wo  das  Präsens  anay- 
yiXkautv  feehr  richtig  geschützt  wird.  Auch  die  bekannte  ma- 
themat.  Stelle  hat  der  Verf.  S.  9  u.  f.  vom  Neuen  behandelt, 
aber  wie  die  meisten  andern  Erklärer  und  neuerlich  auch  noch 
der  des  Ref.  Erklärung  bekämpfende  Wex  in  diesen  Jahrbb. 
ganz  übersehen ,  dass  tods  to  %uqIov  rotyavov  nicht  heissen 
liiux  dieses  Breieck,  was  ganz  gegen  alle  Grammatik  ist,  son- 
dern durchaus  bedcuteu  muss:  diese  Fläche,  diese  Figur,  als 
ein  Dreieck,  d.  i.  wenn  sie  in  ein  Dreieck  umgewandelt  wird. 
Zur  Wissenschaftlichkeit  gehört  auch  grammatische  Genauig- 
keit, ohne  deren  Vorhandensein  auch  der  anspruchvollste  Er- 
klärungsversuch als  unwissenschaftlich  erscheint. 

Nr.  6.  Eine  mit  seltener  Gründlichkeit  a bgefasste  Gelegen- 
heitsschrift,  deren  Reichhaltigkeit  indessen  keinen  Auszug  ge- 
stattet. Daher  nur  weniges  über  ihren  Inhalt.  Der  gelehrte 
Verf.  thut  nämlich  darin  durch  Vergleichung  des  Menexe- 
uus  mit  dem  Epitaphius  des  Lysias  unwidersprechlich 
dar,  dass  Platou  dieses  Schriftchen  der  Rede  des  Lysias 
ila  ein  persiflireudes  Gegenstück  habe  entgegenstellen  wollen. 
Piato,  sagt  er  S.  28,  wollte  durch  eine  Gegenrede  den  Beweis 
liefern,  dass,  wenn  man  nach  solchen  Grundsätzen  wie  Lysias 
eine  Rede  schreiben  dürfe,  sich  Mehrer  es  und  Besseres  sagen 
Usse,  dass  also  die  Aufgabe  viel  besser  gelöst  werden  könne, 
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als  sie  von  dem  berühmtesten  Redner  der  Zefc,  der  gewiss 
grosses  Lob  damit  gewonnen  hatte,  gelöst  worden  seL  Diese 
Ansicht  sucht  der  Verf.  so  zu  begründen,  dass  er  theils  über- 
haupt den  Gedankengang  beider  Reden  darlegt  und  mit  einan- 
der vergleicht,  theils  einzelne  Gedanken  und  Wendungen  zu- 
sammenstellt, aus  denen  sich  eine  Beziehung  des  einen  Werkes 
auf  das  andere  muthmaassen  läset.  Ref.  hat  nichts  aufgefun- 
den, was  sich  hierbei  gegen  des  Verf.a  Urtheiie  einwenden 
Hesse.  In  der  Stelle  p.  380  v.  12  ed.  Bekk.  will  er  nicht  mit 
Gottleber  und  Schleiermacher  an  den  Thucydides, 
sondern  eben  auch  an  den  Lysias  gedacht  wissen,  obschon 
keine  Ueberlieferung  ihn  zu  einem  Schüler  des  Antiphon 
macht.  Die  Aechtheit  der  beiden  Stücke,  die  bekanntlich  man- 
chen Zweifeln  unterlegen  hat,  setzt  der  Verf.  übrigens  voraus, 
und  theiit  darüber  von  S.  29  an  nur  einige  Bemerkungen  mit. 
Was  übrigens  die  historischen  Zweifel  angeht,  welche  man  in 
neuern  Zeiten  besonders  hat  wollen  geltend  machen,  so  fugt 
Ref.  hinzu,  dass  die  Kritik  in  ihrer  Strenge  den  Rednern  in 
diesem  Punkte  leicht  mehr  angemuthet  haben  dürfte,  als  dag 
Alterthum  selbst  von  ihnen  verlangte.  Denn  es  galt  für  eine 
Art  von  Privilegium  derselben,  gegen  die  geschichtliche  Wahr- 
heit zu  sündigen,  und  es  hatte  daher  schon  der  Römer  Caeci- 
lius  in  einem  eignen  Werke  ihre  historischen  Irrthümer  ge- 
sammelt und  zu  beurtheilen  gesucht  Vergl.  Cicer.  Brut  11, 
Suidas  und  Budoc.  s.  v.  Kaixikos,  und  die  Ritter  des 
Aristoph  anes. 

Nr,  7  hat  den  Zweck,  bestimmter,  als  bereits  von  andern 
geschehen,  die  Ansicht  zu  begründen,  dass  der  Euthyphron 
des  Pia  ton  während  der  Dauer  des  Processes  des  Sokrates 
abgefasst  worden  sei.  Ref.  ist  überzeugt,  dass  der  Verf.  seiue 
Absicht  selbst  bei  hartnäckigen  Zweiflern  erreicht  haben  dürf- 
te, und  freut  sich  in  ihm  einen  so  scharfsinnigen  Vertheid i^er 
seiner  eigenen  Meinung  gefunden  zu  haben.  Hr.  Sch.  beginnt 
mit  Bemerkungen  über  die  Haupttendenz  des  Dialogs,  und  un- 
terscheidet dabei  ganz  richtig  den  philosophischen  Inhalt  des- 
selben von  seiner  polemischen  Aussenseite.  Wenn  er  indess 
die  apologetische  Tendenz  der  Untersuchung  über  das  Wesen  der 
Frömmigkeit  unterordnen  möchte;  so  geben  wir  zwar  zu,  dass 
die  eigentlich  philosophische  Untersuchung  an  sich  ihre  Bedeu- 
tung hat,  müssen  aber  dagegen  bemerklich  machen,  dass  die- 
selbe fast  einzig  und  allein  in  ihrer  negativen  Seite  hervortritt 
und  bei  ihrer  offenbaren  Unvollendetheit  sich  zuletzt  ganz  aa 
die  äussere  Seite  der  Schrift  anlehnt  und  darin  ihre  recht  ei- 
gentliche  Stütze  findet,  was  sich  nun  eben  aus  den  Zeitum- 
ständen, unter  welchen  die  Schrift  abgefasst  wurde,  sehr  leicht 
erklären  lässt.  —  Von  S.  1  an  entwickelt  der  Verf.  mit  gro- 
sser Schärfe  und  Bündigkeit,  Warum  der  Euthyphron  nicht 
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erst  nach  dem  Tode  des  Sokrates  geschrieben  sein  kann.  Ganz 
richtig  bemerkt  er,  dass  Plato  in  dieser  Zeit  den  Gegenstand 
ganz  anders  würde  haben  behandeln  müssen,  als  wirklich  von 
ihm  geschehen  ist,  wenn  anders  die  Schrift  seinem  Kopf  und 
Herzen  Ehre  bringen  sollte.    Eben  dasselbe  wird  S.  IS  in  Be- 
ziehung auf  die  Annahme  dargethan ,  dass  das  Gespräch  zwi- 
schen der  Verurtheüung  und  dem  Tode  des  Sokrates  abgefasst 
sein  könne.    So  bleibt  also  nur  die  letzte  Ansicht  übrig,  nach 
welcher  die  Abfassung  desEuthyphron  in  die  Zeit  während  des 
Processes  gesetzt  wird,  und  der  Verf.  sucht  dieselbe  von  S.  14 
an  auf  alle  Weise  zu  rechtfertigen.   Vorerst  bestreitet  er  da- 
her die  Behauptung  ron  C.  A.  Balsam  im  Hirschberger  Oster- 
programm  vom  Jahre  1825  (De  Euthyphronis  Platonici 
auctoritate  et  consilio),  Piaton  habe  dem  Sokrates  ei- 
nen schlechten  Dienst  erwiesen,  wenn  er,  während  derselbe 
wegen  Verachtung  der  vaterländischen  Götter  peinlich  ange- 
klagt war,  eben  diese  Götter,  oder  wenigstens  die  Erzählun- 
gen über  sie,  weiche  das  Volk  glaubte,  nnter  dem  Namen  den 
Sokrates  lächerlich  gemacht  habe.    Denn  erstlich  greift  ja  Pia- 
ton, indem  er  das  letztere  thut,  doch  nicht  die  eigentliche 
Götterlehre  selbst  an.    Und  zweitens,  wenn  es  anders  woher, 
besonders  ans  Aristophanea,  mit  welchem Euthyphron  in  ein- 
zelnen Punkten  fast  wörtlich  zusammentrifft,  zur  Genüge  be- 
kannt ist,  dass  die  Fabeln  von  den  Liebschaften ,  Abentheuern 
ond  Gewaltthätigkeiten  der  Götter  den  Verständigeren  im  Volke 
längst  ein  Anstoss  waren,  welchen  grössern  Dienst  konnte  da 
wohl  Piaton  seinem  Lehrer  erzeigen,  als  darauf  hinzudeuten, 
wie  nur  eine  reinere  und  heiligere  Ansicht  von  den  Göttern, 
dergleichen  auch  der  fromme  Pin  dar  und  andere  ausgespro- 
chen hatten ,  ihm  die  Anklage  wegen  Irreligiosität  zugezogen 
hatte?    Hierauf  schreitet  der  Verf.  S.  15  zu  der  Beweisfüh- 
rung fort,  dass  sich  die  ganze  Anlage  und  Behandlungsweise 
des  Euthyphron,  die  an  sich  allerdings  befremden  könne,  gleich- 
sam von  selbst  aus  der  Annahme  erkläre,  dass  derselbe  im  Be- 
ginn de»  Sokratischen  Processes  geschrieben  sei.    Daher  z.  B. 
die  heitere  und  unbesorgte  Stimmung  des  Piaton ,  welche  sich 
in  der  Schrift  so  auffallend  hervorthut;  daher  die  muthwillige 
Persiflage  der  Gegner  des  Sokrates;  daher  die  schonungslose 
Aufdeckung  verkehrter  Begriffe  über  Götter  und  Gottesvereh- 
rung; daher  die  öftere  Erwähnung  der  Anklage  gegen  den  So- 
krates ;  und  daher  auch,  setzen  wir  hinzu,  die  Art  und  Weise, 
nach  welcher  der  Begriff  und  das  Wesen  der  Frömmigkeit  aufge- 
sucht und  behandelt  wird.    Ucbrigens  ergiebt  sich  aus  diesem 
Allen  nun  wohl  von  selbst,  dass  die  Zeit  der  Haltung  des  Ge- 
sprächs mit  der  der  schriftlichen  Abfassung  ganz  dieselbe  sein 
müsse,  so  dass  keineswegs,  wie  Balsam  meinte,  ein  Fehi- 
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schluss  von  jener  auf  diese  zu  der  von  Hrn.  Scb.  verteidigten 
Ansicht  hingeleitet  hat 

Nr.  8  ist  der  Anfang  einer  schönen  Untersuchung  über  den 
auf  dem  Titel  genannten  Gegenstand.    Denn  leider  liefert  der 
Verf.  nur  die  drei  ersten  Abtheilungen  davon,  welche  De  n<h 
minibus  arti  dialecticae  a  Piatone  tributia ,  De  fine  artis  dia- 
lecticae%  und  De  eim  usu  handeln,  während  er  die  zwei  wich, 
tigeren  Theile,  worin  von  dem  Zusammenhange  der  Dialektik 
mit  der  gesammten  Platonischen  Philosophie  und  von  ihrer  ge- 
schichtlichen Entwickeiung  und  Fortbildung  gehandelt  werden 
soll,  wegen  Beschränkung  des  Raumes  bis  au  einer  andern  Zeit 
zurückzuhalten  sich  genöthiget  sähe.    Die  Aufzähluug  und  Er- 
klärung der  verschiedenen  Benennungen  der  Dialektik  ist  be- 
friedigend.   Auch  die  Abhandlung  über  das  Wesen  und  den 
Zweck  der  Dialektik  zeichnet  sich  durch  tiefes  Eindringen  in 
den  Gegenstand,  so  wie  durch  Klarheit  der  Entwickeiung  des- 
selben sehr  vortheilhaft  aus.    Nur  das  hätten  wir  stärker  her- 
vorgehoben gewünscht,  wie  dem  Piaton  der  vollendete  Dialekti- 
ker sich  zum  wahren  Philosophen  verklärt,  so  dass  ihm  die 
Dialektik  die  grösste  und  erhabenste  aller  Wissenschaften  ist; 
ein  Gedanke,  der  sich  namentlich  aus  den  Büchern  vom  Staate 
mit  der  grössten  Bestimmtheit  nachweisen  lässt.    Ueber  die 
praktische  Seite  der  Dialektik  handelt  Hr.  Schultgen  sehr 
genügend.    Besonders  genau  wird  Piatons  Ansicht  von  der  Be- 
arbeitung der  Begriffe  nach  analytischer  und  synthetischer  Me- 
thode dargelegt,  und  zugleich  bemerkt,  dass  über  die  Bildung 
der  Urtheile  und  Schlüsse  sich  nur  einzelne  Aeusserungen  bei 
ihm  vorfinden.    Auch  über  die  Methoden  des  Philosophien^ 
namentlich  über  die  hypothetische  Untersuchungsmethode,  fin- 
den wir  das  Nötbige  zusammengestellt  und  scharfsinnig  erläu- 
tert  Besonders  werden  die  Stellen  Phaedon.  p.  199,  E.  und  De 
Republ.  p.  510,  B.  sehr  sorgfältig  behandelt.    Ueber  die  eigen- 
thümliche  dialektische  Weise  aber,  welche  sich  im  Soplusteo, 
Thcätet,  Parmenides  und  Politicus  kund  thut,  hat  uns  Herr 
S.ch.  sein  Urtheü  vorenthalten,  vielleicht  in  der  Absicht,  die- 
sen Punkt  erst  im  letzteu  Abschnitt  seiner  Schrift  zu  berühren, 
welcher  die  historische  Seite  des  Gegenstandes  beleuchten  soll. 
Leider  ist  der  Verfasser  gestorben,  bevor  er  die  Fortsetzuug 
dieser  verdienstlichen  Arbeit  hat  bringen  können. 

Nr.  9  obwohl  von  geringem  Umfange,  verdient  dennoch 
wegen  seiner  Wichtigkeit  eine  ausführlichere  Anzeige,  indem 
es  der  Verf.  auf  nichts  geringeres  als  auf  eine  eigentümliche 
Darstellung  der  Platonischen  Ideeulehre  abgesehen  hat.  Ab- 
weichend von  der  gewöhnlichen  Meinung,  nach  welcher  die 
Ideen  Begriffe  in  Gottes  Verstaude  sind,  tritt  Hr.  D.  Wien- 
barg der  Ansicht  Herbarts  bei,  nach  welcher  den  Ideen  io 
so  fern  objective  Realität  zukommt,  als  sie  in  sich  die  absoJo- 
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ten  Qualitäten  darstellen.    Jedoch  urtheilt  er,  dass  dieser 
scharfsinnige  Denker  das  Verhältniss  Gottes  zu  den  Ideen  nicht 
in  PJaton's  Sinn*  uud  Geiste  aufgefasst  und  in  so  fern  geirrt 
habe,  als  er  die  höchste  Idee,  die  Idee  des  Guten,  mit  der 
Gottheit  selbst  identificire.   Der  Gegenstand  der  Untersuchung 
igt,  wie  jeder  des  Piatonismus  kundige  von  selbst  bemerkt,  in 
eben  dem  Grade  dunkel  und  schwierig,  als  er  wichtig  und  in- 
teressant ist.    Folgen  wir  daher  dem  Verf.  sorgfältig  in  dem 
Gange  seiner  Untersuchung,  damit  das  Resultat  derselben  am 
Ende  sich  uns  deutlich  vor  Augen  steife.  —  Die  ionischen  Phi- 
losophen, so  beginnt  derselbe,  folgten  bei  ihren  Erklärungen 
des  Ursprunges  der  Dinge  im  Ganzen  einer  doppelten  Ansicht* 
Entweder  nämlich  setzten  sie  ein  einziges  Urprincip ,  und  He- 
ssen aus  demselben  durch  Veränderung  alles  hervorgehen,  oder 
sie  legten  den  Grund  der  Vielheit  der  Dinge  schon  in  das  Ur- 
princip mit  hinein  und  erklärten  das  Entstehen  derselben  durch 
Sondern  ug  und  Verbindung.  Sonach  lehrten  die  erstem,  arccv- 
ra  lv  slvcu ,  während  die  letztern  annahmen ,  ttv  xai  rcokkä  tl- 
voLii  wie  denn  auch  wirklich  Aristoteles  sich  dieser  Aus- 
drucke  von  ihnen  bedient.    Durch  diese  Ansichten  der  Physi- 
ker, meint  der  Verfasser,  dem  wir  indess  hier  nicht  beistim- 
men, wurden  die  Pythagoreer  auf  den  Gedanken  gebracht, 
Zahlen  seien  die  Principien  der  Dinge,  ob  sie  gleich  über  die 
Bedeutung  und  Anwendung  dieses  Satzes  weder  zur  Klarheit 
gelangten  noch  unter  sich  einig  waren.    Bald  nach  ihnen  trav 
ten  die  Eleaien  mit  ihrer  Lehre  vom  ideellen  Sein  oder  vom 
Eins  hervor,  welchem  sie  bekanntlich  allein  alle  wahre  Wesen?- 
heit  beilegten,  während  sie  dieselbe  den  sinnenfälligen  Gegen- 
ständen schlechthin  absprachen.    Diess  war  der  erste  Schritt, 
welchen  die  Philosophie  zum  intellcctuellen  Anschauen  eines 
übersinnlichen  Seins  that,  ein  Schritt,  der  auf  die  Richtung 
der  griechischen  Philosophie  in  der  folgenden  Zeit  von  nicht 
zu  berechnendem  Einflüsse  gewesen  ist.    Mit  dem  Ursprünge 
der  Pythagorischen  und  Eleatischen  Philosophie  nun  musste 
nothwendig  ein  Widerspruch  gegen  die  Physiker  sich  erheben, 
welcher  das  Bedürfniss  der  Dialektik  immer  mehr  und  mehr 
fühlen  Hess,  und  so  bildeten  sich  denn  namentlich  iu  der  Elea- 
tischen Schule  die  ersten  Anfänge  derselben,  indem  Partne- 
rn des,  und,  was  der  Verf.  nicht  sollte  unerwähnt  gelassen 
haben,  vorzüglich  sein  Schüler  Zenon  sich  der  Waffen  der- 
selben bedienten,  um  durch  Vernichtung  der  Vielheit  der  Sub- 
stanzen die  Einheit  des  intellectuellen  Seins  zu  retten  und  zu 
behaupten.    Allein  ehen  diese  Einheit  war  es,  welche,  falls 
die  Erkenntniss  des  Wahren  in  seiner  Mannigfaltigkeit  nicht 
untergehen  sollte,  wiederum  durch  Hülfe  der  Dialektik  in  ihre 
Vielheit  aufzulösen  war.    Und  diess  war  die  grosse  Aufgabe, 
welche  Piaton  sich  stellte,  eine  Aufgabe,  welche  er  eben 
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durch  seine  Ideenlehre  zu  lösen  versucht  hat,  die  von  so  vieleu 
besprochen,  und  von  so  wenigen  auch  nur  einiger  Maassen  rich- 
tig aufgefasst  worden  ist ,  indem  man  den  metaphysischen  Ge- 
sichtspunkt übersähe,  auf  welchen  hierbei  alles  ankommt,  und 
einer  einseitigen  logischen  Ansicht  nach  moderner  Weise  sich 
hingab.  Indem  also  Piaton  mit  den  Eleaten  ein  idealea  Sein 
annahm,  machte  er  es  sich  rar  Aufgabe,  wie  in  dasselbe  un- 
beschadet der  Einheit  Vielheit  und  Mannigfaltigkeit  könne  ge- 
legt werden.  Nachdem  der  Verf.  so  auf  historischem  Wege  sich 
die  Bahn  zu  seiner  Abhandlung  gesucht,  schreitet  er  S.  11  u.f. 
zur  Ent wickelung  der  Ideenlehre  und  ihres  Princips  selbst  fort 
Es  sei  uns  erlaubt,  das  Resultat  seiner  Untersuchungen  kuri 
mitzutheilen,  und  hie  und  da  unsere  Bemerkungen  über  diesel- 
ben einzufügen.  —  Mit  Recht  geht]  der  Verf.  von  dem  Satze 
aus,  dassnach  Piaton  alles  Seiende  aus  Gegensätzen  bestehe, 
und  dass  derselbe  demgemäss  dem  Sein  Identität  nnd  Differeni 
in  einheitlicher  Verbindung  beigelegt  habe.  Das  auf  solche  Weise 
sich  zeigende  Princip  der  Differenz  nun  soll  er  nach  des  Ari- 
stoteles nnd  seiner  Ausleger  Zeugniss  xo  peya  xal  (iixqov 
oder  die  iogiörog  dvdg  genannt  haben ,  während  die  Einheit 
ihm  als  Princip  der  Identität  galt.  Sonach  entfalteten  sich  ihm 
als  Principien  der  Ideen  to  tv  xal  to  oxuqov*  oder  in  gegen- 
seitiger Beziehung  gedacht,  to  tv  xal  td  noXka,  indem  die 
Einheit  auch  in  das  Viele  und  Unbegrenzte  gleichsam  mit  über- 
strömt wegen  ihrer  innigen  Verbindung  mit  demselben.  Das 
Viele,  meint  der  Verf. ,  hat  daher  nach  Piaton  keineswegs 
seinen  Grund  in  der  Einheit,  sondern  vielmehr  in  der  ursprüng- 
lichen Unbegrenztheit,  welche  indessen  ohne  Verbindung  mit 
der  Einheit  oder  Identität  des  Seins  ermangeln  würde.  Ref. 
ist  mit  Ausnahme  einiger  Punkte  mit  dieser  Darstellung  des 
Verf.s  einverstanden,  und  findet  in  dem  Parmenides  des 
Plato  ihre  Bestätigung,  wie  er  an  einem  andern  Orte  aus- 
fuhrlich darthun  wird.  Doch  möchte  er  den  Begriff  der  Diffe- 
renz nicht  geradezu  mit  dem  des  (i&ya  xal  {iixqov  identificirt 
sehen,  und  eben  so  wenig  möchte  er  zugeben,  dass  die  unend- 
liche  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  des  ideellen  Sein  nach  Piaton 
nicht  aus  dem  Eins,  sondern  ans  der  aoQiötog  dvdg  hervor- 
gehe, da  vielmehr  ihr  Grund  nach  einer  sehr  klaren  Steile  des 
Parmenides  in  der  gegenseitigen  Vereinigung  beider  zu  sucheu 
ist.  —  S.  15  u.  ff.  handelt  der  Verf.  von  dem  gegenseitigen  Ver- 
hältniss  der  idealen  und  der  sinnlichen  Welt.  Er  bemerkt  vor- 
erst, däss  beide  nach  Piaton  in  so  fern  als  Gegensätze  anzu- 
sehen sind,  als  die  sinnlichen  Erscheinungen  nicht  für  Ideen 
und  umgekehrt  die  Ideen  nicht  für  die  sinnlichen  Erscheinun- 
gen gelten  können.  In  dieser  Beziehung  sprach  daher  Piatoa 
dem  Sinnlichen  das  wahre  Sein  gänzlich  ab,  und  legte  ihm  mit 
Heraclit  ein  blosses  Werden  bei,  was  der  Verf.  zu  bemerken 
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unterlassen  hat.  Allein  in  wie  fern  die  Gegenstände  der  Sin- 
nenwelt nach  den  ewigen  Ideen  gebildet  erscheinen,  kommt 
ihnen  ebenfalls  Theilnahme  andern  wahren  Sein  su;  welche  An- 
sicht der  Verf.,  wie  uns  dünkt,  mit  Unrecht  daraus  herleitet, 
das*  der  menschliche  Geist  das  Sein  des  Nichtseienden  immer 
wieder  auf  gewisse  Weise  anzuerkennen  genöthiget  sei.  Viel- 
mehr stellte  sich  dem  Piaton  in  dem  Vorhandensein  der  Ein* 
heit  und  Differenz  in  den  Gegenständen  der  S Innenwelt  ein 
Durchdrungensein  derselben  vom  wahrhaft  Seienden  dar,  wo- 
durch nach  seiner  Ansicht  das  ursprüngliche  Nicht  -  oder  An- 
derssein derselben  beschränkt  nnd  eine  Verbindung  mit  dem 
wahren  Sein  ^ermöglichet  wurde.  Vollkommen  richtig  bemerkt 
darauf  der  Verf.,  dass  die  Sinnenwelt,  obschon  vom  wahrhaft 
Seienden  ergriffen  und  durchdrungen,  dennoch  von  diesem  im« 
mer  wesentlich  verschieden  bleibe.  Denn  nach  Piatons  Lehre 
enthalt  die  Sinnenwelt  nur  ein  relativ  Wahres  und  Vollkomme- 
nes, w  ährend  absolute  Wahrheit  u.  Vollkommenheit  der  Ideen- 
welt angehört,  woraus  sich  denn  von  selbst  ergiebt,  in  welchem 
Sinne  Pia  ton  die  Ideen  td  altia  der  Dinge,  diese  dagegen 
napadatypatra,  dpouopara,  «•  *•  w.  nannte,  und  welche  Be- 
wtndniss  es  eigentlich  mit  der  bekannten  pldefrg  hat,  Aus- 
drucke, welche  bekanntlich  Aristoteles  als  poetisch  und 
nichtssagend ,  wie  uns  dünken  will,  mit  grossem  Unrecht  ta- 
delte. —  S.  19  u.  ff.  begegnet  der  Verf.  einem  Einwurfe  des 
Aristoteles,  welcher  in  der  Metaphys.  p.  33  ed.  Brand«  die 
Behauptung  aufstellt,  es  gelange  nach  der  Platoniker  Lehre 
doch  nicht  alles  zur  Einheit,  indem  ihm  nämlich  das  Eleati- 
eche,  Eins  vorschwebt.  Hr.  D.  Wienbarg  erinnert  dagegen 
sehr  treffend,  dass  nach  Piatons  Lehre  die  Einheit  eben  in 
jeder  einzelnen  Idee  liege  und  ihr  wesentlich  angehörig  gewor- 
den sei.  Entbehrten  nämlich  die  Ideen  der  Identität,  so  ginge" 
alles  auseinander,  und  jede  einzelne  würde  sich  auflösen  in  ein 
Unbegrenztes.  Demi  das  ist  eben  das  Wesen  des  Seins,  dass 
es  die  Gegensätze  der  Differenz  und  Einheit  in  sich  einschliesst, 
und  dieses  Wesen  erhält  sich  fort  und  fort,  anch  weun  die  Ein- 
heit durch  die  Differens  und  umgekehrt  diese  durch  jene  in  jene 
Fülle  der  Gestaltungen  sich  verliert,  welche  das^Äeich  der 
Ideen  ausmachen.  Aristoteles  ist  mithin  in  einem  Irrthume 
befangen,  wenn  er  den  Ideen  die  Einheit  abspricht.  —  Von 
8.  21  u.  ff.  versucht  nun  der  Verf.  nachzuweisen ,  dass  die  bis- 
her nach  Aristotelischer  Ueberlieferung  entwickelten  Lehren 
*ich  auch  wirklich  in  den  vorhandenen  Schriften  des  Pia  ton, 
und  namentlich  im  Sophisten  und  Parmenldes  vorfinden. 
Und  geleugnet  kann  es  nicht  werden,  dass  die  vorgebliche 
Tröglichkeit  des  Aristoteles  in  Mittheilung  Platonischer  Dog- 
men eine  Erfindung  vornehrathuetider  Oberflächlichkeit  ist, 
welche  längst  mit  grösserem  Nachdruck  hatte  zurückgewiesen 
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werden  sollen.  Ans  dem  Sophisten  sieht  Herr  W.  die  be- 
kannte Stelle  hierher,  wo  von  der  Verbindung  des  allgemeinen 
Seins  mit  dem  tttvxdv  xal  QarsQOV  die  Rede  ist.  Wir  zwei- 
feln indessen ,  ober  sie  ganz  richtig  gefasst  habe,  indem  die 
Eigenschaft  der  dtccöig  und  xlvytiig  keineswegs  blos,  wie  er 
behauptet,  dem  sinnlichen  Sein  beigelegt  wird,  sondern  mit 
dem  xaitov  und  SaztQOV  sogleich  als  dem  idealen  Sein  ange- 
hörig  erscheint.  Auch  die  Behauptung,  dass  Pia  ton  unter 
den  Freunden  der  unbeweglichen  Ideen  nicht  die  Megariker, 
wie  Schleiermacher  will,  sondern  vielmehr  sich  selbst  und 
seine  Anhänger ,  als  in  einem  frühern  Irrthum  befangen,  ver- 
standen wissen  wolle,  dürfte  sich  bei  genauerer  Prüfung  all 
unhaltbar  erweisen.  Eben  so  befriediget  uns  das  S.  2$  aber 
den  Inhalt  des  Parmenides  gesagte  ganz  und  gar  nicht,  in- 
dem in  die  sweite  und  vierte  Thesis  Begriffe  eingeschoben  wer- 
den,  welche  bei  Pia  ton  selbst  sich  keineswegs  vorfioden. 
Dahin  rechnen  wir  namentlich  den  der  für  sich  gesonderten  und 
fällig  vom  Ganten  abgeschiedenen  Theiligkeit^  *n*en  weichen 
der  Philosoph  selbst  gleich  im  Beginn  der  fintwickelung  der 
zweiten  Thesis  sich  ganz  ernstlich  verwahrt  hat.  Irtieb,  tti 
auch  des  Verf.s  Erklärung  dieser  Stellen  mislnngen,  in  ium- 
men  wir  dennoch  ganz  seiner  Ansicht  bei,  dass  des  Aristo- 
teles Ueberlieferung  Platonischer  Dogmen  in  den  vorhande- 
nen Schriften  des  Piaton  selbst  zum  grossen  Theil  ihre  on- 
zweifelhafte  Bestätigung  findet.  —  Yon  S.  24  an  betrachtet 
der  Hr.  Verf.  den  Platonischen  Begriff  vom  absoluten  Sein  der 
Ideen,  welchen  bekanntlich  schon  Aristoteles,  dessen Ur- 
theüe  über  Platonische  Philosophie  gar  wohl  von  seinen  Ueber- 
lieferungen  zu  unterscheiden  sind,  viel  zu  erfahrungsmassig 
auffasste,  und  Spätere  wunderbarlich  verdeutelt  haben.  Rich- 
tig behauptet  derselbe,  dass  Piaton  allerdings  ein  absolute« 
Sein  der  Ideen  lehrte;  dass  es  aber  grosse  Verkehrtheit  sei, 
dieselben  entweder  in  irgend  einem  Räume  oder,  mit  des 
Neuem,  im  gottlichen  Verstände  suchen  zu  wollen.  Denn  der 
ideale  Stoff  des  Seins,  nm  uns  so  auszudrücken,  ist  an  sich  be- 
trachtet völlig  raumlos,  so  wie  der  Gedanke.  Nor  ein  Bild 
der  Phantasie  ist  es,  wenn  Piaton  seine  Ideen  in  den  Himmel 
versetzt,  oder  wenn  er  den  Weltschöpfer  nach  ihrem  Master, 
welches  er  ausser  sich  anschaut,  die  sichtbare  Welt  zusam- 
menfügen lässt,  wie  denn  überhaupt  die  Phantasie  in  der  grie- 
chischen, und  besonders  in  der  Platonischen  Philosophie  eioe 
viel  zu  wenig  beachtete  Rolle  spielt.  —  Von  S.  33  au  behan 
delt  endlich  der  Verf.  noch  die  Frage  über  das  Verhältnis  der 
Gottheit  zu  den  Ideen.  Hierbei  legt  er  die  Stelle  des  Par 
in  en i des  pag.  134,  A.  ed.  Steph.  zum  Grande,  aus  welcher 
er  beweisen  will,  dass  dort  öofco'g,  ot  &Bol  und  xo  fttloviM 
Ideenwelt  gerechnet  werden,  und  daraus  folgert  er  endlich, 
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dass  Pia  ton  das  Gute  sowohl  als  die  Erkenntnis»  den  Tdeen 
als  eigentümlich  beigelegt  habe,  mithin  ihm  Gottheit  und 
Ideenwelt  völlig  ein  und  dasselbe  sei.  nQwmadmodumy  sagt 
er,  Parmenides  um  tili  esserüiae  formarum  Varietäten  esclu- 
denti,  ita  Plato  es  sentit  8  sive  divims  rerum  formt*  td  voüv% 
t6  ildevai,  tribuit.  -  Monadibua  Leibmtziwt!«  —  Aliein 
Ref.  gesteht ,  mit  diesem  Resultat  nicht  einverstanden  zu  sein. 
Die  Stelle  des  Parmenides,  worauf  sich  dasselbe  stützen  soll, 
beweist  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als  dass  die  Gottheit  ala 
ein  übersinnliches  Wesen  bei  der  Annahme  einer  völligen  Son- 
derung der  sinnlichen  und  übersinnlichen  Weit  nur  das  U  eber- 
sinnliche oder  die  Ideen  erkennen,  dagegen  aber  einer  Er- 
kemitniss  der  sinnlichen  Welt  gänzlich  ermangeln  würde;  wor- 
aus doch  sicherlich  nicht  geschlossen  werden  darf,  dass  dem 
Piaton  Gottheit  u.  Ideenwelt  völlig  identisch  sei.  Auch  daa 
Uebrige,  was  Herr  W.  zur  Bestätigung  seiner  Ansicht  beige- 
bracht hat,  ist  nicht  haltbar  genug,  um  eine  Ueberzengung 
von  der  Wahrheit  derselben  zu  begründen,  und  wir  können  es, 
nachdem  die  Hauptstelle ,  auf  weiche  der  Verf.  seine  Behaup- 
long  g;  andet,  gehörig  gewürdiget  worden ,  geradezu  bei  Seite 
geste!  t  sein  lassen.  Sonach  erscheint  auch  durch  diese  Unter- 
suchung die  bis  Jetzt  herrschende  Un  gewissheit  über  diesen  Ge- 
genstand in  keiner  Beziehung  gehoben.  Allein  ohnerachtet  die- 
ses Endresultates  behauptet  doch  das  Schriftchen  wegen  des 
tiefem  Eindringens  in  manche  einzelne  Theile  der  Ideenlehre 
seinen  Werth ,  wie  jeder  unserer  Leser  aus  dem  Obigen  auch 
ohne  weitere  Erinnerung  erkennen  wird.  Möchte  es  nur  dem 
Verf.  gefallen  haben,  sich  einer  mehr  lateinischen  Ausdrucks— 
weise  zu  bedienen.  Denn  wenn  auch  nicht  geleugnet  werden 
kann ,  dass  Gegenstände  dieser  Art  eine  grössere  Freiheit  im 
Gebrauche  der  Wörter  und  Redeweisen  nöthig  machen ,  als  die 
achte  Latinität  streng  genommen  vertragen  dürfte;  so  kann 
and  muss  doch  immer  das  Colorit  der  ganzen  Rede  lateinisch 
sein ,  wenn  nicht  am  Ende  eine  Sprache  soll  vernommen  wer- 
den, die  ausser  einzelnen  Redensarten  vom  Latinismus  gan» 
nnd  gar  nichts  an  sich  trägt  Dieser  Mangel  an  des  Verfassers 
Schrift  setzt  daher  Ref.  gar  sehr  in  Zweifel  und  Ungewissheit, 
ob  er  auch  Sinn  und  Gedankengang  überall  richtig  erfasst  habe, 
und  er  bittet  daher  wegen  etwaiger  Irrungen  um  einige  Nach- 
sicht. Er  selbst  ist  übrigens  der  Meinung,  dass  bei  so  tiefem 
Eindringen  in  den  Gegenstand  sich  die  gerügte  Vernachlässigung 
der  Form  gar  wohl  entschuldigen  lasse;  und  so  scheidet  er  mit 
Hochachtung  von  dem  ihm  sonst  völlig  unbekannten  Verfasser, 
von  dem  er  noch  recht  schöne  Früchte  Platonischer  Studien  mit 
Zuversicht  erwartet. 

t     Gottfried  Stallbaum. 
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1)  Eut  ipidis  Hecubfc  ex  ree.  G.  Hermann!  (.)  cum  arumadver- 
sionibus  scholl,  excerptis  et  indicc  copioso  tironom  umxinie  in  usnm 
ed.  GmL  Lange,  phil.  D.  et  Professor  etc.  editio  eecunda  auctior  et 
emendatior.  Halis  Saxonum  in  libraria  Kümmeliana.  1828.  20  Gr. 

— 

2)  Euripidis  tragoediae.  Recensüit  et  commentariis  in  usum 
scholarnm  instrnxit  Aug.  Jul.  Edm.  Pflugk,  gymnasi  Gedancnsii 
Professor.  Vol.  I.  (Medea,  Hecuba,  Ändromachc ,  Heraclidae,  ia 
4  Sectionen,  jede  einzeln  zu  haben;  aber  die  Heracltden  sind  noch 
nicht  erschienen.)  Gothae  et  Erfordiac  sumpf.  Hennings.  1829.  (Ist 
von  der  Bibliotlicca  Graeca  roetarum  Vol.  XI.)  1  Thlr.  16  Gr. 

3)  Euripides  Hecabe.  Ans  dem  Grieeh.  übersetzt  ron  Fried- 
rich Stüter.  Zum  Besten  armer  Greise,  Frauen  und  Kinder  in  Grie- 
chenland. Halle  bei  dem  Ucberseteer  und  Sit  der  Buchhandlung  des 
Waisenhauses.  1827.  20  Sgr.  (Leina.  Lit  Zeit  1838  Nr.  125.) 

1)  Sowie  überhaupt  die  Schulausgaben  von  Herrn  Lange 
an  sehr  grossen  Mängeln  leiden,  und  besonders  wegen  der  feh- 
lerhaften Indices  den  Schülern  durchaus  nicht  empfohlen  wer- 
den können,  so  ist  es  auch  mit  der  vorliegenden  der  FalL  0er 
Grund  davon  ist,  weil  Herr  Lange  an  den  seit  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  gemachten  Fortschritten  der  Kritik  und  Gramma- 
tik keinen,  oder  nur  sehr  geringen  Antheil  genommen  hat. 
Der  Text  ist  —  wer  sollte  es  denken?  —  noch  ganz  der,  wie 
ihn  Hermann  vor  SO  Jahren  gegeben,  und,  da  nicht  einmal 
die  vielfachen  Verbesserungen  in  metrischer  u.  kritischer  Hin- 
sicht, die  derselbe  Gelehrte  in  den  Elementes  doctr.  metr.,  in 
der  Epitome  doctr.  metr.  und  in  andern  Werken  gemacht  hat, 
berücksichtigt  sind,  so  das 8  ihm  mit  Anführung  seines  Namens 
in  den  Noten  wahrhaft  Unrecht  geschieht,  so  wird  man  noch 
weit  weniger  die  Benutzung  dessen ,  was  andere  Gelehrte  seit- 
dem geleistet  haben ,  hier  erwarten  dürfen.  Nur  bisweilen  ist 
angezeigt,  wie  Matth iä  lese. 

Dass  Hr.  Lange  oft  die  Worte  der  Scholiasten  zur  Erklä- 
rung anwendet,  ist  zwar  zu  loben*  Aber  dass  er  nun  auch  oft 
gegen  deren  und  anderer  früherer  Gelehrten,  Küster,,  Fa- 
ber, Wakefield,  King,  Purgold,  Beck  u.s.w.  Behaup- 
tungen —  und  nicht  einmal  immer  siegreich  —  sn  Felde  zieht, 
und  über  längst  abgemachte  Dinge  so  spricht,  als  ob  seit  30 
Jahren  Niemand  etwas  darüber  gelehrt  hätte,  das  kann  den 
„Tironibus"  nur  Schaden  bringen,  weil  sie  hierdurch  auf  ei- 
nen ganz  falschen  Standpunct  gesetzt  werden.  So  streitet  er 
gleich  zu  v.  1  sehr  unglücklich  mit  Thom.  Mag.  u.  Dawes,  be- 
hauptend ^'xg>  bedeute  nicht  veni,  sondern  venio,  aus  dem  treff- 
lichen Grunde:  „quis  vero  dubitet,  eum,  qui  colloquitur  (col- 
loquatur)  cum  aliquo,  quem  nondum  viderjt,  etsi  vel  plures  iam 
ad(uerit  dies,  in  quavia  lingua  vel  dialecto  dlcefe  posse  veniot* 
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Entweder  Hr.  Lange  weiss  nicht,  was  venio  hfcisst  —  ich  bin 
unter  weg  es — ,  oder  er  kann  nicht  die  eigentliche  Bedeutung 
von  dem  rhetorischen  Gebranch  der  Wörter  unterscheiden« 
Schon  Ennfus  übersetzte  ja:  adsum  atqne  advenio.  —  Was 
nachher  über  6  nnd  td  öxotog,  v.  18  über  o,  v.  18  über  et/nJ- 
%uy  v.  20  über  tQocpalötv,  v.  27  über  l%g  nach  dem  Praet, 
v.  116  über  ooxou v,  v.  189  über  qpöiyya  etc.  gesagt  wird,  fco- 
wie  überhaupt  die  grammatische  und  lexicalische  Seite  der  In- 
terpretation ,  mag  vor  30  Jahren  für  Viele  ausgereicht  haben; 
aber  jetzt,  wo  Lexicon  und  Grammatik  auf  einem  ganz  andern 
Stand  pun  et  e  stehen,  muss  über  solche  Dinge  entweder  gar  nicht,  * 
oder  ganz  anders  gesprochen  werden.  Wie  Hr.  L.  die  Gramma- 
tik verstehe,  zeigt  sich  unter  andern  in  der  Note  zu  v.  327  (326) 
»rtyii6%s  et  davpa^eöfts  cum  Heath.  melius  pro  imperativis, 
quam  pro  indicativis  aeeipies,  quum  aptius  videatur  h.  I.  bar- 
baros  ad  hunc  pravum  morem  ab  Ulysse  instigarl,'  quam  illos 
per  se  de  consilio  (1)  hoc  facere  putare.14  Also  deswegen?  Ver- 
langt denn  nicht  yvq  hier  nothwendtg  den  Imperativ?  Ferner 
zu  v.  156  tlg  äfivvsi  pot;  heisst  es  „  apvvsi,  formam  Atticam^ 
Aid.  cum  mss.  haud  paucis  habet.  Musgr.  et  multi  ms»,  dpvvy." 
Gerade  als  ob  hier  von  einer  zweiten  Person  Pass.  die  Rede'* 
wäre.    Die  Kritik  des  Hrn.  L.  ist  zwar  sehr  bescheiden;  in- 
dessen stösst  er  doch  mehrmals  an  der  Partikel  di  an ,  wofür 
eres  wünscht    Z.  B.  v.  35.  111.  244;  setzt  sie  auch  wirklich 
23  (wo  sie  auch  Matthiä  mit  Unrecht  gesetzt  hat) ,  und  er- 
klärt sie  sogar  v.  450  (463)  durch  xal  fvda,  „niai  pro  expletko 
iabere  via.  u    Aber  ein  unerhörter  Vorschlag  geschieht  zu  611 
615),  wo  xl  yaQ  jratho;  xoöfiov  %  dyetQccöa  ohne  Interpun- 
ktion zusammen  verbunden  werden  sollen,  und  >,si  quem  offen- 
Mt  %  ,  id  aut  otiosum  putet ,  aut  deleat.  «• ! !   Wir  werden  bei 
Pflogk  über  die  Stelle  genauer  sprechen. 

Die  Worte  des  Scholiasten  zu  45  „dvolv  btl  ywixqg  xcel 
towxifc,  övelv  de  bei  ymxifc."  gesteht  Hr.  L.  selbst  nicht  zu 
erstehen.  So  lerne  er  denn,  dass  der  Scholiast  sagt:  dvoiv 
ton  Genitiv  nnd  Dativ  sein,  dvtlv  aber  nur  Genitiv. 

Von  der  Metrik  endlich,  nach  welcher  z.  B.  in  dem  Verse 

ngog  oUov  hvfhSvovtccs  IvctUav  xlatqv  > 

as  Metrum  die  Form  tlvctklav  erfordern  soll,  schweigen  wir 
eber  ganz,  und  fragen  nur  noch  diess,  warum  der  Verfasser 
1127  'daxow  geschrieben,  da  ja  die  volle  Form  i&axovv 
sieht  nach  dem,  was  in  der  Vorrede  nnd  zu  v.  3  übereinstim- 
eud  mit  Lafontaine  gelehrt  wird,  i&xovv  gesprochen  werden 
»ante^'ao  gut  wiedyda,  IIoX'öaQog  etc.  ?  Sodann  aber,  weil 
ir  sehen,  dass  auch  Hr.  Stäger  im  Deutschen  Helcbe,  Heine 
s.w.  xu  leaeu  verlangt,  geben  wir  noch  zu  bedenken,  wie  es 
wnme,  dass,  wenn  den  alten  Dichtern  eine  solche  Syucope 

X.  Jahrb.  f.  BhU. «,  Päd.  od.  KriL  BiU.  Bd.  II  HJt.  6.  10 
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geläufig  war,  sie  den  Anapäst  nnr  in  Eigennamen  sich  erlaub- 
ten, während  man  sie  da  am  allerwenigsten,  sondern  vielmehr 
in  den  Wörtern  erwartete ,  die  häufiger  Gebrauch  im  gewöhn- 
lichen Leben  abkürzt. 

Zum  Schluss  noch  einiges  über  den  Index  verborum.  Ab- 
gesehen davon,  dass  jetzt,  wo  die  griech.  Lexica  weit  besser 
die  Schüler  belehren  als  vor  30  Jahren,  dergleichen  besondere 
Wörterbücher  immer  überflüssiger  werden ,  zumal  bei  solchen 
Schriftstellern,  die  nnr  der  gereifte  Schüler  au  lesen  pflegt, 
der  doch  ohnehin  ein  Lexicon  haben  rauss,  so  sind  sie  auch 
Inder  Art,  wie  dieses  hier  gefertiget  ist ,  geradezu  schädlich. 
Dies  wird  aus  Folgendem  erhellen.  Die  gewöhnlichsten  For- 
men, wie  qv&u,  ijvvov,  fawplva}  &sci(iBvai,  Xxef  l&v,  «*o- 
tfra&sfc,  ohAu,  dpdv,  lö^ftrjva,  ja  sogar  vtp' ,  xa&'  etc.  wer- 
den hier  unter  besondern  Rubriken  aufgeführt,  so  das*  der 
Schüler  weiter  nichts  zu  thun  hat,  als  au  blättern  und  tu  lesen. 
Ferner  die  anregelmässigen  Verbalformen  werden  noch  oft  auf 
besondere  Wortstimme  zurückgeführt,  obgleich  die  Vorrede 
in  Bezug  auf  die  frühere  Ausgabe  versichert,  daes  diess  jetzt 
abgeändert  sei  „quum  illa  methodus  perpaueornm  tantum  plao- 
sum  lulit"  (tulerit).  Z.  B.  „aojelActo ,  imperf.  (!)  ab  inasit. 
iupiXoficu ,  stöcu,  usit.  d<pcdQiopai ,  üö&cu.  —  dcpijxe  praet. 
(I)verbi  inusit.  ayta,  unde£<p?/tu  (! !)  et  ergp/ty/tu  direktere"  etc. 
Daher  stehen  natürlich  oarropat,  tldco  etc.  noch  als  besondere 
Verba  aufgeführt,  nnd  zu  letaterm  ist  auch  üöivai  neben  fdot- 
pi,  und  bIöeIt]  neben  eldov  gerechnet,  obgleich  auch  noch  olöa 
besonders  steht. 

Ferner  trennt  Herr  L.  in  den  Verbis  und  Nominibus  den 
Stamm  von  der  Endung  und  schreibt  aip-o,  ayyeAA-ü,  lv-0. 
Dagegen  sind  nun  alle  Ver>a,  welche  s,  o  od.  a  zum  Charakter 
haben,  so  geschrieben:  alv~ta>>  dp-ao,  «xpi0-daj.  So  lerne 
er  deun,  dass  in  diesen  Verbis  das  6,  af  o  eben  so  gut  tum 
Wortstamme  gehört  als  in  aXgco  das  p.  Eben  so  falsch  ist  o>- 
mg,  d-öfia  etc.  getrennt.  —  Wir  wollen  uns  nicht  bei  andern 
einzelnen  Fehlern  aufhalten ,  wie  dass  von  «idio  das  Futurum 
cJdra'öö  steht;  dass  von  öxoxiav  der  Nom.  0x0*19,  und  über- 
haupt  bei  den  Wörtern  auf  v  bald  die  dorische,  bald  die  atti- 
sche Endung  ohne  weitere  Erinnerung  voransteht  u.  dgl.  Nur 
den  Artikel  dvlötfjßv  geben  wir  noch  als  Probe  einer  Masse  voo 
Unwissenheit,  „aViOr-^i,  dvai,  surgere  (!)  495.  dvBörrjxiv 
i.  q.  dvdöxcttog  yiyovsv,  eversa  est ,  490.  Quam  significadt- 
nem  eqnidem  mihi  explicare  nequeo,  nisi  hac  ratione,  ut  iv 
non  sit  deducendura  h.  1.  (!)  ex  dvd,  sed  ex  a  privativo  (II}, 
cui  ob  seq.  vocalem  littera  vannexa  est,  ita,  ut  dviötrjpt  prae- 
ter significationem  excüo  et  exsurgo  significet  quoque  non  *to 
eede  careo ,  i.  e.  dirutus  sum. 44  —  Nun  empfehle  noch  Jemand 
dieses  Büch.  „ "  i 
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2)  Diese  Ausgabe  verhalt  sich  zur  vorhergenannten  wie 
lom  Dunkel  das  Licht.  Herr  Pf  lugk,  ausgerüstet  mit  Kennt« 
niss  dessen,  was  in  neuerer  Zeit  Tür  griech.  Grammatik  und 
Metrik  sowohl  als  auch  für  die  Kritik  und  Erklärung  des  Euri- 
pid es  geleistet  worden,  schliesst  sieh  durch  die  Bearbeitung 
obiger  Tragödien ,  mit  welcher  die  Herausgabe  des  Euripides 
für  die  Gothaer  Bibliothek  begonnen  wird,  an  die  achtungswer- 
then  Mitarbeiter  derselben  ehrenvoll  an.  Selbstständiges  und 
vorsichtiges  Urtheil  u.  reich  ausgestattete  Erklärung  sind  hier 
vorzüglich  zu  loben,  und  wenn  in  der  Hekabe  sowohl  krit  als 
eieget.  Noten  eher  an  einer  zu  grossen  Fülle  zu  leiden  sehet« 
neu,  solässt  sich  dieses  gewissermaassen  wohl  dadurch  ent- 
schuldigen, dass  theila  der  Natur  der  Sache  nach  das  erste  . 
Stück  einer  Reihenfolge  überhaupt,  theils  noch  die  Hekabe 
insbesondere  viel  Stoif  zu  Bemerkungen  giebt.  Daher  ist  auch 
schon  in  der  Andromache  und  Medea  eine  weise  Sparsamkeit 
eingetreten ,  so  dass  wir  hier  manche  Stellen  sogar  mehr  be- 
dacht wünschten. 

In  einem  Prpoemium  zur  Hekabe  spricht  der  Herausgeber 
über  die  in  diesem  Stück  verletzte  Einheit  des  Ortes  und  der 
Handlung,  und  theilt  zwar  ganz  richtig  der  Hekabe  die  Haupt-" 
rolle  zu,  hebt  aber  das  nach  unserer  Ansicht  hier  vorzüglich 
wichtige  Moment  nicht  genug  heraus,  dass  der  Dichter  auf  je- 
den Fall  das  Opfer  der  Polyxena  desswegen  so  umständlich  be- 
handelt,  und  deren  Charakter  desswegen  so  erhaben  dargestellt 
Jut,  um  den  bis  zur  Wuth  und  Grausamkeit  gehenden  Schmerz 
der  Hekabe  noch  mehr  zu  motiviren.  Denn  wie  gross  auch  der 
Schmerz  der  Mutter  über  den  gemordeten  Sohn  sein  mag:  eine 
solche  Rache,  wie  sie  Hekabe  nimmt,  würde  doch  zu  scheuss- 
Hch  erscheinen,  und  mehr  Abscheu  als  Mitleid  erregen,  wenn 
dieses  nicht  vorher  jenen  höchsten  Grad  erreicht  hätte,  in  wel- 
chem wir  gleichsam  alles  vergeben.  Der  treffliche  Kenner  des 
menschlichen  Herzens  wusste  sehr  wohl,  dass  dieser  vorzüg- 
lich dann  statt  findet,  wenn  wir  jemanden  leiden  sehen,  der 
noch  nicht  einmal  sein  ganzes  Unglück  weiss,  und  desshalb 
lässt  er  den  Zuschauer  gleich  anfangs  von  dem  Morde  des  Po- 
lydor  unterrichten,  während  Hekabe  nur  eine  dunkle  Ahnung 
davon  empfinde^.  Dann  kommt  die  Katastrophe  der  Polyxena 
in  der  Mitte,  und  wenn  nun  hier  schon  die  Mutter  bis  zum 
äussersten  Schmerz ,  ja  zur  Verzweiflung  (s.  v.  301  flgd.)  ge- 
räth  —  wobei  auch  zu  beachten,  dass  der  Schmerz  um  so 
grösser,  je  grösser  der  Verlust  der  heldenmülhigen  Tochter  — 
*o  wird  der  Zuschauer  ganz  natürlich  auf  die  höchste  Steige- 
rang, auf  den  in  Wuth  übergehenden  Schmerz  vorbereitet  und 
njusa  nach  den  Andeutungen  hiervon  iu  der  Scene  mit  der  Magd 
681  flgd.  weit;  eher  die  Zurückhaltung  der  greisen  Frau  in 
der  Unterredung  mit  Agamemnon  bewundernd  anerkeuuen,  die 

- 

Digitized  by  Google 


148  Griechische  Litteratur. 

anfängliche  Verstellung  gegen  Polyroestor,  weil  sie  Ton  grosser 
Selbstbeherrschung  zeugt,  entschuldigen,  und  die  nachfolgen- 
de grassüche  Rache  wenigstens  natürlich  finden. 

Bevor  wir  nun  zu  Bemerkungen  über  einzelne  Stellen  über- 
gehen, erlauben  wir  uns  noch  einige  allgemeine  Ausstellungen. 
Erstens  die  Metrik  betreffend,  60  möchte  wohl  diese  Seite  des 
Buches  leicht  die  schwächste  6ein.  Der  Verf.  sagt  in  der  Note 
tu  v.  68,  und  wiederholt  nachher  noch  einigemal,  dass  er  die- 
jenigen Gesänge,  in  welchen  die  Art,  wie  sich  die  Antiatro- 
phen entsprächen ,  ob  er  gleich  die  Antistrophie  selbst  nicht 
bezweifele,  bei  allen  Versuchen  ungewiss  bleibe,  lieber  unan- 
getastet lassen  wolle«  Gut,  und  zwar  in  Absicht  der  Anapästen 
von  v.  5Ü  an  ganz  besonders,  weil  hier  die  Antistrophie  selbst 
noch  sehr  zweifelhaft  ist.  Denn  der  Vers  olxxQcog  xal  xoös 
dsifid  pot  entspricht  auch  nach  wiederholtem  oixtQ&g  noch  nicht 
dem  antistrophischen  dimeter  acatalectus,  da  pot  am  Ende 
nicht  kurz  seiu  kann.  Herrn.  Epit.  d.  m.  p.  141 :  ^nusquam  vero 
Creticum  in  fine  versus  poni  licitum."  Allein  warum  ist  denn 
74  das  doppelte  tlÖov  der  mss.  ganz  und  gar  weggeworfen 
und  eiu  Paroemiacus  hingesetzt  worden, 

ipoßegäv  otyiv  fya&ov  li&rpt 


den  kein  Mensch  ordentlich  aussprechen  kann*  *)  Warum 
werden  v.,600  die  Worte:  ovdmoz'  aözivcactog,  ddäxQvrog 
aplQa  Im^xqöBiy  drei  deutliche  Dochmien,  noch  in  der  alten 
▼erderbten  Gestalt  gelassen:  ovÖhtov'  aödxQVtov^  äözivccxtov 
äptQa  ijuö%7j0ei>i  aus  Scheu  vor  Umstellung,  während  v.  1063 
doch  diese  angenommen,  obgleich  durchaus  nicht  mehr  Gründe 
dafür  waren?  Warum  ist  v.  704  fpdvraöfia  statt  cpdöpct  auf- 
genommen ,  eine  Conjectur,  die  nur  dem  nothwendig  scheinen 
kann,  der  hier  Antistrophen  sucht?  Denn  der  Vera  selbst  üt 
auch  mit  qpao>«  recht  gut,  und  dass  dieses  sogar  noch  bei 
angenommener  Antistrophie  nicht  nothwendig  zu  ändern  war, 


* 

•)  Mareland  hatte  «war  einmal  einen  so  trefflichen  Vera  an  dn 
Fingern  abgezahlt,  Iph.  Taar.  130;  aber  mit  Recht  rerwarf  ihn  Seid- 
ler,   obwohl  ihn  Carl  Lachmann  nachmals  wieder  einführen 
wollte*  de  chor.  syst,  trag.  p.  27.     Auch  in  der  Hekabe  hat  wohl 
Seidlcr  mit  Recht  geschrieben  cpoßtQuv  oipiv  f6ov,  $fiu&ovy 
wenn  man  nicht  etwa  töov,  l/ua&o*  umstellen  will:  ich  vernahm,  ich 
saA,  ich  verstand  ihn.    Da  es  offenbar  ein  Climax  sein  soll,  so  kommt 
es  nur  darauf  an,   ob  Idilv  oder  (ta&elv  ein  deutlicheres  Erkennen 
bezeichnet,   was  nicht  so  leicht,  als  es  scheint,  zu  entscheiden  fein 
möchte. 

■ 

I 


Digitized  by  VjOOQlc 


Euripidid  tragocdiae.    Ed.  PHugk.  149 

hätte  der  Verf.  aus  Herrn.  Epitom.  d.  ra.  p.  275  sehen  können*)* 
Allein  dieses  Bach  ,  wo  die  Gesänge  von  v.  15«.  084.  105(5  und 
1088  flgd.  noch  mehrfach  berichtiget  sind  —  obwohl  die  Paro- 
nioeostrophie  der  beiden  letztern  noch  sehr  bedenklich  bleibt  — 
hat  der  Verf.,  was  in  der  T&at  zu  verwundern,  gar  nicht  ver- 
glichen, und  so  mehrmals  etwas  als  H er m  an i>»  Meinung  an- 
geführt, was  dieser  selbst  nicht  mehr  billigt.  Die  antispasti- 
schen Formen  verkennt  der  Verf.  in  der  Regel,  und  die  so  sehr 

gewöhnliche  u  ~  |  ^  — ^  8.  Herrn.  El.  doctr.  raetr. 

p.  230,  die  in  der  Hekabe  630  u.  631  zweimal  hintereinander 
steht  ifiol  XQtjv  n^ovdv  ytvioftai  \  'Idalav  oxs  jroprov  vkav 
stellt  er  so  dar: 


so  dass  zwei  ganz  gleiche  Verse  mit  dem  verschiedenartigsten 
Numerus  erscheinen.  Eben  so  ist  derselbe  Vers  Androm.  282. 
296  verunstaltet.  Auch  die  Epitriten  verkennt  der  Verf.  über- 
all, oder  bezeichnet  sie  wenigstens  nicht  so  wie  er  sollte,  als 
concreti  numeri  mit  dem  Ilauptacceut  auf  der2ten  Arsis,  wie 
Hekab.  906.  907.  930,  Androm.  769. 770. 17«.  1010. 1011. 1026. 
792.  795  und  bekanntlich  in  der  IVledea  besonders  häuOg.  Den 
Vers  in  der  Epodus  9-47  e^axLöi  z  olxcov  ydfiog  ov  ya\iog  nennt 
der  Verf.  „contra  metrum"  und  schreibt  i£(pxi0sv  mit  Porson. 

Aber  warum  soll  denn  diess  —   Lv~ — ^  kein  Rhyth- 
mus sein?  Denn  das  kann  doch  nur  das  ungenau  ausgedrückte 
..contra  metrum"  bedeuten,  weil  es  eine  Epodos  ist?  Porson 
hieng  das  v  paragog.  wahrscheinlich  seiner  zuviel  befehlenden 
Regel  zu  Liebe  an  „f/l  eadem  aut  similis  versuum  specics  quam 
saepissime  recurreret",  und  hat  demnach  auch  die  Verse  so  ab- 
geheilt ,  dass  der  sonst  auch  häuGge  Vera 

i   |  —  ~—  1  Epitrit.  c.  dfcctyl. 

in  seiner  Epodos  dreimal  zu  lesen  ist,  während  nach  der  Ab- 
theilung von  Pfiugk  kein  Vers  dem  andern  gleich  ist.  — 
Drittens  sind  dem  Herausg.  noch  manche  nützliche  Bemerkun^ 
?en  anderer  Gelehrten  entgangen,  was  aber  bei  dem  Anwacha 
ier  philolog.  Litteratur,  und  dem  sonstigen  rühmlichen Fieissc 
des  Verf.s,  kaum  mehr  ein  Vorwurf  sein  kann.  Wir  geben  ei- 
aiges  *ur  Probe  als  Nachtrag.  Zu  v.  27  JSü%Bch.  ad  Odyss. 
p.  149,  welcher  diesen  Conjuncüv  in  transitiven  Sätzen  nach 

Aher  v.  706  bat  Hermann  wo*1  nnT  au8  VCT§ehen  die  Worte  vor* 
1  tfo/  §0  stehen  geIöfleJf  ,  welche,  Trenn  sie  dem  Dochmius 
-   zifidr  <p«ari9(0  entsprechen  sollen,  doch  auf  jeden 


Digitized  by  Google 


150  Griechische  Litteratur. 


Präterit.  richtiger  erklart  als  alle  die  angeführten  Grammati- 
ken. Denn  diese  halten  sich  alle  noch  an  die  fortdauernde 
Folge,  eine  Erklärung,  die  in  unzähligen  Stellen  nicht  pa?st 
und  überhaupt  der  Natur  des  Conjunctivs  widerstreitet,  der 
dann  ja  eine  Wirklichkeit  ausdrucken  wurde.  Durch  sie  mach- 
te Hermann  vor  30  Jahren  gleichsam  nur  den  ersten  Anlauf  ge- 
gen die  Dawesische  Regel ,  und  so  wird  sie  ihm  denn  immer 
noch  nachgesprochen.  —  Zu  v.  62  s.  Ree.  ad  Anacreontt.  p.81. 
Uehrigens  hätte  die  fast  gana  gleiche  Stelle  Eur.  Sappl.  275 
citirt  werden  sollen.  —  Zu  v.  80  Herrn,  ad  Soph.  AL  $41, 
nach  dessen  beifallswerther  Ansicht  das  Comma  nach  pm; 
wegfallen  mass.  Der  Sinn  wird  dann  dieser:  og  r&v  Ip&v 
otxov  xai  ftovog  xal  ayxvgd  iözi.  —  Zu  t.  253  Schaef.  ap- 
par.  Dem.  III  p.  138.  —  Zu  v.  843  Elmsl.  Acharn.  056.  - 
Za  t.  1226  Nitzsch.  ad  Ion.  p.  54,  n.  dgl.  Auch  sonst  vermis- 
sen wir  noch  su  manchen  Stellen  eine  Bemerkung,  wie  in  v.  17, 
dass  %%dv  urbs  heisst,  was  xwar  Seidler  ad  TroaÄ.  4  be- 
zweifelt ,  aber  durch  den  Vers  der  Hek.  249  auf  das  bestimm- 
teste bewiesen  werden  kann.  Ferner  v.  23,  dass  Matth,  reit 
de  hat  ;  v.  255  über  [irjös  yiyvciöxciö&e ,  was  auch  durch  den 
Ree.  in  der  Lpz.  Lit.  Zeit.  1830  Nr.  25  noch  nicht  aufs  Reine 
gebracht  ist.  Gleich  darauf  v.  256  über  ßXdxxovxeg  ov  fpgov- 
tt'fm.  Wie  nothig  hier  eine  Erklärung  war,  aeigen  Langen? 
Worte  zn  der  Stelle  „ßkamovreg  i.  q.  ßkdnveiv,  quim 
curatis  laedere  amicos" !  dem  Hr.  Pflugk  gewiss  niejit  bei- 
stimmen  wird.  —  V.  518.  Statt  über  die  Form  von  xeQoävm  n 
sprechen,  worüber  Buttmanns  Grammatik  hinreichende  Aus- 
kunft giebt,  hätte  wohl  die  Zusammenstellung  von  ddxQvetxtQ- 
dävat  eher  bemerkt,  und  mit  ähnlichen  Verbis,  wie  y&jetöci 
(315),  6vlv atötti  etc.  de  re  mala  gebraucht«  verglichen  wer- 
den können.  —  Zu  v.  570  fehlt  wieder  die  wichtige  var»  lect.  - 
V.  610  ist  auch  nicht  ein  Wort  gesagt  über  den  Zusammenhin; 
der  Rede,  wo  doch  selbst  Porson  für  nöthig  fand  so  erin- 
nern: „  V.  615  —  618  (611—614)  parenthesi  inclusos  puta,  et 
ßdipatia  aytlgaöd  rs  hinge."  Das  letztere  richtig,  aber  die 
Parenthese  würden  wir  auf  6g  phr  —  %d%m\  beschränken,  die 
der  Dichter  mit  richtigem  Gefühl  vorher  eingeschoben,  um  das 
folgende  xoöpov  r'  dyBlgtttia  etc.  an  motiviren,  damit  diese«  an- 
ziemliche  Zusammenbetteln  nur  als  ein  Desperationsmittel  er- 
scheine im  Kampfe  zwischen  der  Unterlassung  frommer  Pflicht 
und  einer  Selbsterniedrigung.  —  Auch  musste  nothwendi£?« 
887  etwas  über  die  sonst  ganz  unverständliche  Anspielung  auf 
krjpvog  aus  dem  Scholiasten  beigebracht  werden,  weichender 
Herausg.  überhaupt  mehr  hätte  zur  Erklärung  benutzen  sollen; 
denn  bloss  auf  ihn  zu  verweisen  hilft  dem  nichts,  der  ihaafcM 
hat,  und  wer  ihn  hat,  braucht  nicht  verwiesen  zu  werden.  D** 
für  konnten  mehrere  unnöthige  Noten  wegfallen,  wie  ibt.1«>1 
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über  ogtpavog  mit  dem  Genit-,  zu  v.  307  über  ötdcc  mit  dem 
Particip. ,  v.  685  xataQ%ou(u  vouov  u.  dgl. ,  vorzüglich  aber  so 
übermässig  lange  Noten  wie  zu  v.  1024  sqq.  1185  zweckmässig 
abgekürzt  werden.  Wegen  vitoitrog,  ^.1135,  verweist  Ree.  auf 
seinen  2nExcurs  zu  den  Anacreonteis,  nach  dessen  Durchlesung 
Hr.  Pf  1.  gewiss  nicht  mehr  ueumog  u.  rnaxog  (heisst  denn  dl»-, 
ses  soviel  als  nslfr&vl)  mit  vxontog  zusammenstellen  wird.«— 
Doch  wir  gehen  nun  zu  Bemerkungen  über  einzelne  Stellen  über. 

V.  180  Cyalat,  ö'  'Aqyilmv  xoivä  |  %wtbIvsi  noog  tvußov 
yvdua  |  nrjXslda  yfovct.  So  schreibt  Hr.  Pfl.  und  sagt  in  Be- 
zog auf  Seidiera  Ansicht,  welcher  xowy  yvdaa  behalten 
und  n*k.  y.  als  Subject  von  £vvzdvu  nehmen,  und  den  Neopto- 
lenms  darunter  verstehen  will:  es  sei  auffallend,  wie  Hekabe 
habe  wissen  können,  dass  Meoptolem.  der  ^vvxslvov  sei;  man 
müsste  denn  annehmen,  dass  dieser  schon  früher  öffentlich  als 
der  passendste  erklärt  worden  sei,  die  Forderung  seines  Va- 
ters zu  erfüllen«  Sodann,  nachdem  auch  des  Scholiasten  ? iel 
bessere  Erklärung  ohne  weiteres  verworfen,  fügt  er  noch  mit 
schwankendem  Urtheil  hinzu:  „Interim  codicum  lectionem  uon 
motavi,  quum,  possitne  yivva  pro  vocativo  haberi  necne,  certe 
dubüari  queat."  Allein  weder  an  den  Nora,  noch  an  den  Voc. 
ist  hier  zu  denken.  Der  einfachste  und  natürlichste  Gedanken- 
gang fordert,  dass  hier  Achilles  genannt  werde,  für  den  die 
folyxena  zu  opfern  der  Spruch  der  Archiver  verlangt.  Und 
dieser  wird  auch  genannt  nach.  H  ernst  er  hu  is  älterer  und 
Passows  neuerer  trefflichen  Darlegung  dieses  Gebrauchs  in 
dem  Lectionscatalog  von  1823:  IlazQ&Vvuiitdv  avt\  tov  . 
kvqIov  6 v 6 u a x o g*  So  wie  also  Theoer.  26  ^JlgaxXeiöag 
statt  rUQa»kijgi  so  steht  hier  IJsksldct  st.  Ilqkmg.  Ja  es  wäre 
sogar  nicht  ungriechisch  ÜTjkeiÖa  yivva  mit  dem  Cod.  Viteb. 
und  einem  Scholiasten  zu  schreiben ,  so  dass  ersteres  adjectiT' 
Tisch  stände.  V.  253  doäg  d'  ovölv  Tjuäg  ev ,  xaxdig  d'  o6ov 
ivvy.  Das  letzte  Wort  erklärt  Hr.  Pfl.  mit  Lob  eck  u.  Her- 
mann für  den  Conjunctir.  Ree.  nimmt  sich  die  Freiheit  gegen 
die  beiden  grössten  Grammatiker  unserer  Zeit  fest  zu  behaup- 
ten, dass  es  der  Indicativ  sei,  aber  wie  billig  nicht  ohne  hin- 
reichende Begründung. 

Schon  längst  hätte  sollen  in  der  griech.  Syntax  bestimmt 
ausgesprochen  werden,  dass  der  Begriff  der  objectiven  Mög- 
lichkeit (d.  h.'  der  Disposition  zu  einer  Thätigkeit,  activ  oder 
passiv),  welcher  dem  Conjunctiv  zjm  Grunde  liegt,  in  solchen 
relativen ,  wie  auch  in  Conditional  -  und  Temporalsätzen  ent- 
weder als  Futurum  i  oder  als  allgemeine  Reflexion  aufgefasst 
werden  müsse.  Beides  erkennt  Hermann  öfters  selbst  an, 
jenes  z.  B.  ad  Eur.  Ion.  1545,  dieses  ad  Vig.  p.  010.  Allge- 
meine Reflexion  z.  B.  ist  in  der  Stelle,  welche  Lobeck,  wohl 

nur  wegen  des  Fehlens  der  Partikel  av ,  mit  der  unsrigen  ver- 
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glichen  hat  Eur.Orest.  v.G92  Pors.  oöov  &tiyg,  schon  von  v.ti&i 
an  beginnend.  Allein  auf  unsere  Stelle  passt  diese  desshalb 
gar  nicht,  da  Hekabe  dem  Ulysses  nicht  vorwerfen  kann,  das 8 
er  ihn  immer  Leid  zufüge,  soviel  er  in  jedem  Falle  immer  kön- 
ne, oder  soviel  er  können  werde,  sondern  sie  berücksichtigt 
nnr  seine  jetzige  That ,  in  welcher  sie  die  grösstmög  lieh  sie  Un- 
dankbarkeit findet.  Ganz  derselbe  Fall  ist  Androm.  v.  238  ov  d' 
ov  kiysig  y£,  ÖQag  \S  elg  oöov  övvrj^  wo  sich  das  folgende 
▼.251  llya  6*  iyci  vovv  ovx  $%biv  oöov  öb  dsl  einigermaassen, 
aber  noch  weit  besser  S.  Ai.  1409,  zur  Vergleichung  darbietet: 
%al  öv  b\  TtctTQog  y\  oöov  lö%VBiq — xkivoocq  ixutotnpifo 
weil  hier  der  Conjunctiv  sogar  kirnte  stehen,  indem  der  Im- 
perativ folgte  quantum  poteris ,  aber  doch  der  Indicativ  vom 
Dichter  vorgezogen  worden  ist,  weil  der  Redende  ein,  wenn 
auch  in  dem  Kinde  geringes,  Vermögen  zum  IniTiovfituv  schon 
jetzt  als  wirklich  vorhanden  annehmeu  kann. 

Erwägt  man  nun,  das»  auch  in  der  dritten  hierher  gehö- 
rigen Stelle  6.  Phil.  WJT,  wo  der  Indicativ  unzweifelhaft  ist, 
alte  Handschriften  die  Form  Övvy  darbieten,  und  dass  die  vierte 
ibid.  849,  welche  in  der  Lesart  övveuo  eine  Spur  von  dvva  emv 
hält,  gerade  im  Chorgesange  ist,  so  mögen  wohl  die  alten  In- 
terpreten (Schol.  ad  II.  &  199)  Recht  haben,  wenn  eie  die  Form 
dvva  (Theoqr.  1, 2)  für  dorisch  erklären,  und  Butt  mann  Aus- 
führt. Gr.  II  p.  426,  den  Hr.  Pfiugk  auf  jeden  Fall  hätte  we- 
nigstens citiren  sollen,  hat  gewiss  den  Tragikern  die  Form  övvq 
als  Indicativ  mit  grossem  Bedacht  zugestanden,  ohne  sich  dnreh 
das  einmalige  litLöxa  bei  Aeschytus  irre  machen  zu  lassen.  Dass 
übrigens  die  Partikel  av  auch  beim  Conjunctiv  fehlen  könne, 
braucht  wohl  kaum  mehr  erinnert  zu  werden,  und  Ree.  bemerkt 
nur,  dass  sie  in  solchen  allgemeinen  Aussprüchen  wie  II.  t,  116. 
Soph.  Oed.  Col.  395  etc.  gerade  am  häufigsten  fehlt;  natürlich, 
weil  ihre  Bedeutung,  den  Gedanken  an  die  zufälligen  Hindere 
nisse,  dass  das  Mögliche  vielleicht  nicht  wirklich  werde,  zu 
erregen,  hier  am  wenigsten  Statt  findet.  —   V.  283 

OV  tOVg  XQCCTOVVTCCg  %Qt]  tcqcixuv  S  pij  %qi<Bv, 
,  ovä9  hvxv%ovvxag  iv  Öoxuv  Tcodööuv  ad. 

Die  Lesarten  achwanken  zwischen  itgaxtBiv  (Flor,  TCQctööEiv) 
und  ngd&iv.  Hier  sagt  Hr.  Pfl.  „jrpa'gtLV  si  retineas,  refertnr 
sententia  ad  tovg  xgaxovvtag ,  qui,  ai  prospera  fortona  ntan- 
tur,  haud  constantem  fore  rerum  secundarum  sortem  sperare 
debeant.  Contra  ai  librorum  plnrimorum  anetoritati  obsequoti 
itQciööuv  legamns ,  generalior  est  sententia,  qua  eos,  qui  siot 
felices,  non  Semper  aequam  habere  fortnnam  existimare  iube- 
mur.  Simillimua  locus  etc.«*  Aber  wie  könnte  wohl  das  Tem- 
pus unterscheiden,  ob  eine  Sentenz  allgemein  oder  speciell  solle 
verstanden  werden.    Zwischen  dem  Infinit.  Praes.  und  Fat.  ist  . 
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durchaus  kein  Unterschied ,  als  der,  welchen  eben  das  Tempus 
dtrbietet.  Hier  z.  B.  ist  kein  Zweifel,  dass  ngdööEiv  heisst: 
im  gegenwärtigen  Glücke  fortfahren,  sowie  in  dem  angeführten 
Troad.  1204.  Und  auch  in  den  andern  gegebenen  Stellen  wird 
immer  auf  die  Gegenwart  Rücksicht  genommen,  wo  die  Th'atig- 
keit  schon  zu  beginnen  anfängt ,  da  ja  der  Kreis  der  Gegenwart 
bekanntlich  oft  sehr  gross  gedacht  wird ,  und  ein  gutes  Stück 
Vergangenheit  und  Zukunft  mit  einschticsst. 

V.  592  —  598  ovxovv  deivdv  —  dal.  Obgleich  Herr  Pfl. 
sagt  „verba  ipsa  sunt  facilia  intellectu  etc.u,  so  scheint  er  doch 
den  Sinn  nicht  recht  gefasst  Zu  haben,  einmal,  weil  er  nach 
ud  kein  Fragzeichen  setzt,  und  zweitens  weil  er  sagt,  es  wür- 
de der  zweite  dieser  Gegensätze  mehr  getadelt  als  der  erste. 
Hier  wird  gar  nichts  getadelt,  sondern  Hekabe  bewundert  oder 
preist  vielmehr  der  Menschen  Natur,  dass  sie  nicht  so  wie  die 
des  Ackers  durch  das  jedesmalige  Geschick  bestimmt  werde. 
Ists  nicht  erhaben,  bewund  er  ns  wer  th,  sagt  sie,  dass  der  Meu- 
chen Werth  nicht  so,  wie  des  Ackers ,  vom  Gluck  abhangt,  sie, 
die  auch  im  grössleti  Missgeschick  Viren  angebornen  Adel  nicht 
verläugnefi)  sowie  eben  Polyxena  den  ihrigen  nicht  verläugnet 
hat  Auch  verdienten  die  folgenden  Worte  eine  Erklärung:  «o 
ot  tsxpvtsg  öiatpSQOVöiv ,  rj  TQO(pal\  machen  die  Stier n  oder 
die  Erziehung  den  Unterschied  aus?  nämlich  ob  einer  gut  oder 
schlecht  wird.  Denn  hier  wird  im  Gedanken  das  erstere  be- 
jaht, die  Eltern  sind  das  Öictcftgov,  das  Vorzüglichere,  was 
die  folgenden  Partikeln  andeuten:  1%h  ys  plvtoi  tckl  rd 
ÜQMpdfjvai  xukug  öiÖa^iv  io&Aov,  wodurch  der  Erziehung  nur 
ein  secundärer  Binfluss  zugestanden  wird,  nämlich  ein  negati- 
ver, inwiefern  sie  wenigstens  zu  wissen  lehrt,  was  schlecht  ist. 
Wie  hoch  Euripides  Vorzüge  der  Geburt  schätzt,  sieht  man 
Androm.  709  flgd.  846  „xal  tag  dvdyxag  ol  vopol  6l6qlöccv.u 
Die  schwierige  Erklärung,  was  hier  dvdyxrj  sei,  und  wie  sie 
den  Gesetzen  unterliege,  wird  hier,  wie  Recens.  meint,  zwar 
nicht  eben  falsch,  aber  so  weitläufig  dargestellt,  dass  Unklar- 
heit daraus  entsteht,  weil  nicht  der  Begriff  erklärt  wird,  son- 
dern nur  Beispiele  angeführt  werden ,  wo  er  Anwendung  finde, 
sogar  aus  Schillers  Wallenstein.  Nichts  konnte  hier  besser  ge- 
braucht werden,  als  was  Plato  im  Protagoras  p.  337,  d.  sagt, 
6  da  vofiog,  zvQavvog  av  tcov  dv&QoSitav  nokld  nagd  trjv 
g  v  o'  i  v  0u*££r<u.  Was  natürlich  aus  dem  Wesen  eines  Gegen- 
standes hervorgeht,  dessen  Natur  angemessen  ist,  wird  dvdyxrj 
genannt.  Diese  begränzen  oder  beschränken  die  Gesetze,  d.  h. 
bewirken,  dass  unter  gewissen  Umständen  ein  Gegenstand  et- 
was seiner  Natur  nicht  entsprechendes  thue,  z.  B.  ein  Freund 
feindlich  handle  u.  s.  w.  —    V.  1024: 

ovxa  dldaxag,  &XX'  Xömg  dcotstg  dlxtjv 
aXtptvvv  t ig  6g  lg  Svtkov  iceödv 
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U%Qiog  2xg£<fy  cplXag  xagdiag, 
äpagaag  ßlov. 

Auch  diese  schwierige  Stelle  hat  der  Herausgeber  in  einer  über- 
aus laugen  Note  zwar  von  vielen  Seiten  beleuchtet,  aber  doch, 
wie  wir  meinen,  noch  nicht  ganz  richtig  gefasst.  Er  entschei- 
det sich  endlich  für  die  oben  gegebene  Interpunction  und  con- 
struirt:  Ixitsöel  (warum  ist  nicht  gleich  im  Texte  so  geschrie- 
ben?) <plkag  xagölag  afiigöccg  ßiov,  Sg  xig  ki%giog  xeöav  tig 
aA.  elvi. ,  so  dass  das  Ganze  die  Erklärung  von  ddösig  ölxrjv 
sei,  und  folglich  sowohl  Ixit.  qp.  x.  als  auch  du.  ß.  den  Tod  des 
Polymestor  bezeichne,  an  welcher  Tautologie  man  nicht  an* 
stossen  dürfe.  Allein  auch  dicss  zugegeben,  so  ist  ja,  was  Ilrn. 
Pflugk  schon  bei  einer  andern  Anordnung  missfiel,  dass  die 
letzten  Worte  wie  ein  »inutile  pondus*  nachschleppten ,  diess 
nun  noch  weit  mehr  der  Fall.  Wenn  er  sehr  richtig  vielmehr 
einen  solchen  Gedanken  zu  Ende  wünschte  ävoölcav  txaxi  toA- 
firjftdtov ,  so  bedachte  er  nicht,  dass  ein  solcher  ja  ganz  klar 
und  deutlich  in  den  letzten  Worten  enthalten  ist,  sobald  min 
nur  das  Comma  nach  xagölag  streicht,  diesen  Genitiv  von  ßlov 
abhängig  macht  und  darunter  den  Polydor  verstellt.  Dieses, 
und  dass  zu  Ixitinxiiv  weiter  kein  Zusatz  nöthig  sei,  sah  auch 
wohl  S  tag  er  ein,  obwohl  er  unnöthig  und  unrichtig  wegen 
yifa]  xagöla  den  Polydor  zum  Schwager  des  Polymestor  macht, 
und  bei  nsöcov  an  den  xaxcutovxiöpog  denkt,  damit  nicht  zufal- 
liges Unglück  mit  absichtlicher  Strafe  verglichen  werde.  Aber 
die  Sache  wird  ganz  klar,  wenn  man  nur  das  gehörige  Tertium 
comparationis  aufsucht.  Dieses  liegt  nämlich  in  ksxQL0S*  wel" 
ches  denn  auch,  wie  oft  als  zu  beiden  Comparatis  gehörig,  in 
der  Mitte  steht,  6g  M%giog  macSv  xig  lg  avtlov  (vgl.  Dissen 
ad  Pind.  Pyth.  VIII,  11)  aUpevov,  ovuo  te%Qiog  6v  txxstä 
(S.  Antig.  679),  apegöag  ßlov  cpllag  xagölag.  Der  Betriff  seit- 
wärts giebt  seiner  Natur  nach,  wenn  vom  Fallen  die  Rede  ist, 
den  des  Unerwarteten,  Ueberraschenden,  so  wie  im  umgekehr- 
ten Falle  schon  Xenophon  in  der  Cyropädie  sagt,  dass  der  Ji- 
ger  wegen  der  Thiere,  die  von  der  Seite  kommen,  Vorsicht, 
wegen  der  gerade  anstürzenden  Muth  haben  müsse.  Der  Chor 
will  nämlich  sagen :  so  wie  einen  der  Fall  seitwärts  in  rettungs- 
lose Tiefe  überrascht,  so  wird  Dich  Dein  Verderben  über  tu- 
schen, der  Du  des  theuren  Kindes  Leben  geraubt  hast.  — 
V.  1183: 

pifilv  &Qcc6vvov,  uijdi  xolg  Oavxov  ,xaxoig 
to  &ijXv  6vv\fug  ade  xäv  pi[iil>r]  yivog* 
xoXXal  yäg  r^ueöv ,  at  u\v  sla'  ini^bvoi, 
,  at  ö9  dg  ägtöpdv  xäv  xaxcov  xttpvxapiy. 

Auch  hier  wird  durch  die  noch  längere  Note  nichts  ausgemacht 
Wenn  es  gewiss  ist,  was  von  Hermann  zuerst  erinnert  und  „. 


Euripidls  tragocdiae.    Ed.  Pllugk. 


von  dem  Ilerausg.  mit  Recht  zagegeben  worden,  dass  der  er- 
ste Sats  noXXal  yäo  etc.  den  Tadel  enthalten  muss  —  obwohl 
luiydovog  wirklich  im  gnten  Sinne  neben  £t]lmr6g  steht  Lue« 
Sorna.  §  11  —  ao  bleibt  kein  anderer  Ausweg,  als  den  folgen* 
den  Vers  so  ändern.    Denn  der  Erklärung,  durch  welche  ihn 
der  Herausg.  zu  retten  sucht:  „sunt  aane  quaedam  nostrum,  et 
multae  quidem  odio  dignae:  ceterae  vero  propter  sexum  non 
suis  quaeque  virtutibus  vitiisve,  aed  nuroero  tantum  spectamur; 
raalis  non  nostra  quadam  culpa ,  sed  natalium  vitio  cumuli  in« 
star  et  tanquam  numerus  adiicimur"  steht  zunächst  das  entge- 
gen ,  dass  gar  nicht  wahr  ist,  was  er  sagt:  „quae  denique  eo- 
dem  redeunt  ac  si  dicas:  aliae  mulierum  sunt  improbae,  aliae 
fidentur.u    Der  schlechteste  aller  Dichter  wäre  Euripides, 
wenn  er  einen  so  klaren  Gegensatz  durch  obige  Worte  hätte 
ausdrücken  wollen,  und  das  neq)vxa[isv  macht  durchaus  eine 
solche  Annahme  ganz  unstatthaft.    Höchstens  könnte  dieser 
Gegensatz  darin  zu  liegen  scheinen:  einige  sind  durch  eignem 
Schuld  verhasst,  andere  durch  Schuld  ihrer  niederem  Natur 
schlecht.    Aber  diess  wäre  hier  nicht  nur  ein  unpassender,  fon- 
dern eigentlich  gar  kein  Einwurf  gegen  den  ollgemeinen  Tadel 
des  weiblichen  Geschlechts,  weil  ja  doch  immer  alle  schlecht 
Hären.  — 

Ree.  hält  immer  Reiskes  Aeudernng  xaXmv  für  die  al- 
lerbeste und  leichteste  Hülfe.  (Auch  Aescn.  Choeph.  145  ist 
unbedingt  xakrjg  statt  xctaijg  zu  schreiben.)  Denn  der  Einwurf, 
dass  xakog  von  einer  Frau  gesagt  nur  körperliche  Schönheit 
bedeuten  könne,  hat  allerdings  soviel  Wahres,  dass  man  ywfj 
jC&Xfj ,  wie  auch  im  Deutschen  eine  schöne  Frau ,  nicht  w.ohl 
anders  verstehen  wird.  Aber  yvvrj  xalov  itftt,  oder  ttov  xa> 
£g3v,  oder  it^  apt^/uw  rc5v  xaX<5v  (wo  xak&v  auch  neutrum  ist), 
irt  jenem  Einwände  gar  nicht  unterworfen ,  der  sich  ja  über- 
haupt mehr  auf  geläufigen  Ideenzusammenhang  als  auf  eigent- 
lichen Sprachgebrauch  gründet.  Ja  seibat  eine  vorsätzliche 
raiiacia*8ecundtira  quid  durch  den  Doppelsinn  von  xaAo'g  ist  dem 
Buripides  wohl  anzutrauen.  Dass  aber  der  Chor  durch  die  er- 
rte  Person  netpvxafiBV  die  Bescheidenheit  verletze,  wird  der 
licht  sagen,  der  das  vorausgegangene  rjpcov  gehörig  beachtet, 
rodnrch  die  allgemeine  Beziehung  auf  das  gesammte  Geschlecht 
;leich  klar  wird,  obwohl  eben  diese  erste  Person  den  Gedan- 
ken an  körperliche  Schönheit  vollends  vernichtet. 

Es  liegt  nicht  in  unSerm  Plan,  auch  über  die  Medea  und 
Lndrpraaclte  uns  zu  verbreiten,  welche  in  gleichem  Geiste  be- 
r  bettet,  obwohl  im  Ganzen  mit  kürzeren  und  wenigeren  Noten 
ersehen  sind.  Nur  eins  erinnern  wir.  In  der  Androm.  708 
it  die  Lesart  aller  rass.  rjö0a  nicht  einmal  in  der  var.  lect.  er- 
mähnt, und  die  freilich  von  allen  Editoren  gebilligte  Conjectur 
aufgenommen.  Nun  hat  aber  unser  sorgfältiger  W.  Din- 
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dorf  erst  ganz  kürzlich  ad  Arist.  Acharn.  255  gezeigt,  das« 
sie  nicht  einmal  nöthig  sei,  obwohl,  nach  seiner  Art,  vielleicht 
noch  nicht  für  Alle  ausführlich  genng.  Man  darf  nämlich  nur 
bedenken,  dass  oi%  ijööov  =  100g.  Wenn  also  Peleus  droht, 
ein  eben  so  grosser  Feind  zu  sein  als  Paris  (die  rhetorische  Um- 
kehrung, Paris  werde  ein  —  als  Peleus,  kommt  weniger  in 
Betracht),  so  ist  diess  schon  genug,  ein  grösserer  ist  nicht 
nöthig.  —  Uebrigens  bitte  auch  die  von  Mehrern  bezwei- 
felte Einheit  der  Handlang  in  der  Andromache,  und  die  Frage 
berührt  werden  sollen ,  ob  Orestes  als  gegenwartig  bei  dem 
Morde  des  Neoptolemus  gedacht  werden  müsse,  besonders 
wegen  v.  1091  flgd.  —  Doch  genug  des  Tadels  über  die 
werthvolle  Arbeit. 

3)  Herr  Stager  gehört  zu  den  Uebersetzern,  welche  es 
nicht  für  angemessen  halten,  die  Alten  in  ihrer  antiken  Form 
so  treu  als  möglich  wiederzugeben,  sondern  welche  es,  wegen 
der  Unmöglichkeit  eine  solche  Forderung  mit  dem  guten  Ge- 
schmack zu  vereinigen,  vorziehen,  den  Inhalt  mit  neuer  Form 
zu  umkleiden,  und  so  auch  denen,  welche  mit  den  antiken 
Formen  ganz  unbekannt  sind,  geniessbar  zu  machen.  Ree. 
hofft,  man  werde  bald  anerkennen,  dass  diess  richtig  sei  in 
Bezug  auf  die  erhaben  -  lyrischen  Formen  der  Alten,  deren 
sogenannte  trene  Nachbildungen  im  besten  Falle  immer  nur  als 
eine  Reihe  von  Kunststückchen  erscheinen;  im  schlimmem  Falle 
aber  häufig  der  Rede  von  Junker  Dunst  in  Immermanns  Edwin 
gleichen.  Für  alle  übrigen  Formen  ist  unsere  Sprache  so  em- 
pfänglich als  nur  irgend  eine,  und  schon  durch  treues  u.  genia- 
les Uebertragen  dieser  wird  sie  alle  die  Vortheile  erlangen,  die 
Humboldt  in  der  Vorrede  zum  Agamemnon  davon  erwartet. 

Anch  vorliegende  Uebersetzung  ist  eigentlich  nach  dieser 
Ansicht  gearbeitet,  ohne  dass  ihr  Urheber  über  diesen  Unter- 
schied der  lyrischen  Poesie  und  der  andern  sich  bestimmt  aus- 
spricht.    Der  Dialog  hält  sich  in  Versraa ass  und  Ausdruck  ganz 
an  die  Urschrift,  während  die  Chorgesänge  ganz  andere  for- 
men haben.    Die  Anapästen  aber  sind  beibehalten.    Dass  nun 
in  allen  diesen  nicht  immer  alles  richtig  ist,  nicht  überall  der* 
Ton  auf  der  rechten  Sylbe  liegt,  nicht  jeder  Ausdruck  entspre- 
chend ist,  versteht  sich  von  selbst    Indessen  da  der  Zweck 
der  Arbeit  ein  so  edler  war,  da  der  Verfasser  selbst  sehr  be- 
scheiden denkt,  und  doch  in  der  That  vieles  sehr  gelungen  zu 
nennen  ist,  so  wollen  wir  nicht  durch  strenge  Kritik  erst  be- 
schwerlich fallen,  sondern  zur  Probe  einiges  hersetzen,  so 
dass  das,  was  unrichtig  ist ,  oder  sonst  missiällt,  gesperrt  er- 
scheint.   V.  013  tisöovvxxiog  dlXv^av  etc. 

Mitternacht  kam  das  Verderben 
D  a  der  süsse  Schlaf  die  Glieder 
Nach  dem  Abendmahl  umfleug. 

■ 

■ 
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Van  den  Liedern,  von  den  Freuden 

* 

Frohen  Mühle«  ruht  der  Gatte 

In  des  Schlafe«  «tiller  Kammer,  , 

(An  dem  Nagel  seine  Lenze), 

Sieht  nicht  jenen  Schwärm  der  Schiffer, 

Der  durch  Troja  sich  ergiesst. 

Und  ich  band  hinauf  das  Haar 

Mit  der  Mitru  Kupf gebin d en, 

Sah  mich  in  der  goldaea  Spiegel  '  * 

Endlos  -  langen  Widerscheine, 
Gieng  ans  Lager  in  die  Buhe  hinzusinken: 
'     Da  durcheilet  Lärm  die  Veste, 
Ueber  Troja  schallt  das  Rufen: 
Wann  ihr  Manner  der  Hellenen, 
Wann  zerstört  ihr  Trojas  Zinnen, 
Heini  z  uz  i  eh  n  ins  Vaterland! 

Ree.  hat  diese  Stelle,  die  weder  die  beste  noch  die  schlech- 
teste ist  in  dieser  Ueberaetzung,  vorzüglich  dessbalb  gewählt, 
am  zugleich  eine  andere  Bemerkung  mit  anzuknüpfen.  Näm- 
lich Herr  Stäger  hat  nach  allen  Ausgaben  ganz  richtig  über« 
eetzt:  Wann  ihr  Männer  —  tpartn  zerstört  ihr  u.  s.w.  Aber 
«o  sollten  die  Griechen  gefragt  haben,  als  sie  schon- auf  den 
Strassen  von  Troja  einherstürmten?  Gewiss  nicht,  sondern 
auf  jeden  Fall:  Endlich  ihr  Männer  —  endlich  werdet  ihr  nach 
Ilions  Zerstörung  (s.  II.  ß,  113.  stehender  Ausdruck^  heimziehn. 
Und  so  schrieb  auch  Euripides,  nicht  noxs  dtj  jrots,  sondern 
arorf  öq  *ors.  Mehlhorn. 

Aneedota  Graeca  e  codiribus  regiis  descrSpsit,  annotationeil- 
lustravit  J.  Fr.  Boittonade»  Parisüs  1829.  8.  Vol.  1.  In  der  kenfgl. 
Buchdruckerei  gedruckt. 

Mit  diesem  ersten  Bande  seiner  Aneedota  Graeca  beginnt 
Hr.  Boissooade  ein  Unternehmen,  dem  das  gelehrte  Publicum 
seine  Theilnahme  und  schuldigen  Dank  gewiss  nicht  versagen 
wird.  Ks  kann  zwar  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dasa 
die  hier  zum  erstenmale  mitgetheilten  griechischen  Schriften, 
welche  fast  Rammtlich  in  die  Zeit  des  allmähligen  Untergangs 
sller  griechischen  Bildung  und  Sprache  fallen  und  das  Gepräge 
derselben,  weniger  in  der  Sprache,  mehr  In  der  überall  durch- 
blickenden Geschmacklosigkeit  einer  verdorbenen  Zelt  an  sich 
tragen ,  eben  dieser  Eigenschaften  wegen  nur  eineu  sehr  rela- 
tiven Werth  haben:  allein  en  ist  eben  so  gewiss,  dass  dieselben 
nicht  ohne  historische  Bedeutung  für  die  Zeit  sind,  der  Hie  ih- 
ren Ursprung  verdanken)  und  ausserdem  als  Subsidien  zur  Kr- 
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klärung  und  zum  Verständniss  älterer  Schriften  in  mannigfachen 
Beziehungen  nützlich  werden  können.    Von  diesem  Gesichts- 
punkt aus  betrachtet  gewinnen  die  Ueberbleibsei  selbst  aus  ei- 
ner sehr  späten  Zeit  vielfaches  Interesse,  und  wir  müssen  jeden 
Beitrag  in  dieser  Hinsicht  willkommen  heissen,  der  Im  Stande 
ist,  das  litterarische  Material  unserer  Kenntnisse  des  griechi- 
schen Alterthums  in  seinem  ganzen  Umfange  zu  erweitern.  In 
dieser  Hinsicht  kann  man  das  Motto,  welches  Hr.  B.  auf  das 
Titelblatt  gesetzt  hat,  sehr  passend  finden:  Ewayayati  tu  %i- 
Qi<56Bvöavta  xketöpecta,  Iva  pij  zi  axolqictt.    Die  Beschaffen- 
heit der  Annotatio,  mit  welcher  der  Herausgeber  seine  AnecdoU 
begleitet,  ist  von  derselben  Art  und  Weise,  welche  die  meisten 
von  Boissonade  besorgten  Ausgaben  charakterisirt  and  bekannt 
ist.    Wir  finden  hier  denselben  glücklichen  Takt  in  der  Wahl 
der  richtigen  Lesart,  denselben  glücklichen  Scharfsinn,  die- 
selbe Belesenheit,  mit  welcher  einzelne  grammatische  n.  sprach- 
liche (hier  mehrentheils  der  spätem  Gräcität  angehörige)  Ge- 
genstände behandelt  werden,  kurz  dieselben  rühmlichen  Eigen- 
schaften ,  die  den  Herausgeber  unter  den  eingeborenen  Philolo- 
gen Frankreichs  zu  den  ersten  erheben.   Eben  so  finden  wir  in 
6einen  Anmerkungen  aber  auch  denselben  Hang  zu  gelegentli- 
chen Abschweifungen  wieder,  die  uns  die  Sache,  von  der  an- 
fangs ausgegangen  wurde,  ganz  aus  den  Augen  verlieren  lassen. 
£8  finden  sich  nur  zu  oft,  fast  auf  jeder  Seite,  Bemerkungen, 
die  mit  dem  Texte  des  Schriftstellers  in  keiner  Verbindung  ste- 
hen, und  Gegenstände  behandeln,  die  man  hier  nicht  erwartet 
hätte,  z.B.  sogar  kritische  Erörterung  griechischer  Inschriften 
S.  375,  und  Berichtigungen  anderer  Schriftsteller  aller  Zeiten, 
gewöhnlich  mittelst  Handschriften  der  Pariser  Bibliothek.  Man 
sieht  augenscheinlich,  dass  es  dem  Herrn  Herausgeber  nicllt 
gerade  darauf  ankam,  seinen  Schriftsteller  überall,  wo  es  nö- 
thig,  durch  Bemerkungen  leicht  verständlich  zu  machen,  son- 
dern mehr  ihn  dazu  zu  benutzen ,  vorrätbige  gelehrte  Bemer- 
kungen u.  Erörterungen  an  den  Mann  bringen  zu  können.  Denn 
nur  zu  oft  hätte  man  hier  nnd  da  vorzüglich  in  historischer  Hin- 
sicht Auskunft  und  Erläuterung  gewünscht:  so  vermisst  min  to- 
weilen  nähere  biographische  Angaben  über  die  Schriftsteller, 
deren  Schriftchen  ans  Licht  gezogen  werden.   Wollen  wir  aber 
über  diese  ungleiche  Gestalt  der  Annotatio  nicht  in  streng  ur- 
theilen  nnd  lieber  das  in  ihr  enthaltene  Treffliche,  von  welcher 
Art  es  immer  auch  sei,  oder  auf  welche  Veranlassung  hin  es 
uns  unerwartet  dargeboten  werde,  dankbar  annehmen.  Dabin 
gehören  unzählige  Mittheilungen  aus  Handschriften,  die  wie- 
derum Anecdota  geringem  Umfangs  enthalten.    So  wird,  um 
ein  Beispiel  anzuführen ,  S.  2S4  ein  handschriftliches  Excerpt 
raedicinischen  Inhalts  angeführt,  wo  es  unter  andern  beisst: 

"Ott  TO  VJUQVKOV  SöXBQOV  %o\  dvÖQCCÖTJ^OV  XiyStCU*  Hitf 
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augenscheinlich  ävÜQSöcctfiov  zu  corrigiren :  aöxBoov  ist  unvi 
ständlich  und  wahrscheinlich  auch  verdorben.  Ebendaselbt 
heisst  es  ferner:  "Ort  %6  keitldiov^  o  xal  Ißeoixov  X&yarai, 
opoiov  eötL  xagddfiw  n.  s.w.,  wo  IßrjQixov  zuschreiben,  wel- 
che Benennung  dieser  Pflanze  in  den  Wörterbüchern  fehlt.  Sie 
wird  sonst  auch  Ißijglg  genannt.  Weiter  unten  ebendas.  steht 
ovo&ovQig  falsch  statt  otv69ovgi£^  wenn  man  nicht  selbst  o£- 
w^glg  schreiben  will,  wie  dieses  Kraut  gewöhnlich  geschrie« 
beu  gefunden  wird. 

Die  in  diesem  Bande  enthaltenen  Anecdota,  die  Ref.  in  ihrer 
Ordnung  hinter  einander  aufführen  und  hierüber  gelegentlich 
eine  oder  die  andere  Bemerkung  anknüpfen  will,  sind  folgende: 

I.  rväfiai  övkXeysiöai  vxo 'Iaavvov  [iovd£ovzog,  rot;  xal 
reogyiÖt],  S.  1,  aus  einer  wahrscheinlich  Pariser,  aber  nicht 
näher  bezeichneten  Handschrift.  Der  Sammlung  dieser  Denk« 
spräche,  welche  nach  dem  Alphabet,  d.  h.  nur  nach  dem  An* 
fangsbuchstaben  eines  jeden  Satzes  (vgl.  zum  Phiiera.  Gramm. 
S.  XXIV  flg.)  geordnet  sind,  hat  Hr.  B.  sieben  iambische  Se- 
nare,  bereits  von  Baudini  Catal.  T.  1  S.  252  mitgetheiit,  voraus- 
geschickt, in  deren  erstem  wohl  durch  das  Versehen  des  Setzers 
der  Artikel  %6  ausgefallen  ist.   Denn  der  Vers  muss  heissen : 

'Idcbv  zo  xaXXog  äös  tav  yBygapplvcov. 

&  5  wird  ein  Epigramm  des  Gregorios  augeführt: 

"AXXoi  nh/  tvxa&ovöi  tav  0b£  ytXtiv 

alloi,  öl  dvönXoovöiv ,  ovöh  %eloovsg. 

Tis  olÖB  tovrav  tovg  Xoyovg^  nXqv  tfov,  Aoye; 

Dass  das  Wort  dvönkoelv  annoch  in  den  Lexicis  fehlt,  giebt 
keinen  Anstoss,  und  es  muss  sogar  augeführt  werden,  daas  die 
Ausgaben  des  Gregorios  BvnkoovCi  st.  tvxa&ovöi  haben  Ent- 
weder muaa,  wenn  die  Lesart  dvönXoovöw  beibehalten  wird, 
»och  tvaXoovöi  den  Vorzug  erhalten,  oder  es  wird  auf  eine 
höchst  leichte  Weise  Bvxabov6iv  (ETIIAOQTEIN =  ETILd- 
QOTZ1N)  gelesen  werden  müssen.  Ref.  zieht  Letzteres  vor.— 
S.  8  wird  aus  Piaton  folgender  Gedanke  (gewiss  nicht  wörtlich) 
angeführt:  "Aviv  ygovijöBag  tjjv  ovx  Svi  xal  xaXäg  xal  öt- 
xaios*  o«ov  yä$  ovx  bvi  tovxo,  tfiv  rjdecog  ovx  föwv.  Der 
Herausgeber  hat  diese  Stelle  im  Piaton  nicht  nachweisen  kön- 
nen. Unserm  Gedächtnisa  ist  nur  folgende  Stelle  gegenwärtig, 
aus  welcher  jene  Sentenz  vielleicht  zusammengesetzt  sein  könn~ 
te,  Criton  8:  xal  tovÖB  Öi  av  Cxonsi,  bI  £ti  u&vbi  V^lv ,  ij  ov, 
ort  ov  zo  fpv  sreoi  nküötov  boltjxIov,  dXXa  %6  bv  £yv> 
Alka  utvu.  ££l,  To  öh  bv  xal  xaX&g  xal  dwalag  ort  tavxov 
Ititi,  uivti)  17  oi;  pivBi;  Uebrigens  verrauthet  Ref.,  dasa  in  der 
obigen  Sentenz  xal  nach  Uvi  aus  der  ersten  Sylbe  des  folgen* 
den  xakcög  entstanden  und  zu  tilgen  sei.  —   S.  12.  Al6%odv 
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1 

ytxQ  dvSgl  tivl  pogico  xgccTSiödai  vno  rov  %iIqovo§*   Ret  be- 
kennt wicht  zu  verstehen,  was  fiogitp  bedeute:  ist  es  eine  Ver- 
schreibung  statt  nstgicol  —    S.  IT  Sentenz  aus  Philon:  BXa- 
ßegal t&v  avoqzav  ai  öwovölai,  xal  dxovöcc  noXXdxig  ij  i>vn) 
rfjg  bxbivov  cpgtvoßXaßelag  dno^iaxtBi  td  uöcoXa.    Sie  steht, 
was  Hrn.  B.  entging,  Deprofugis  Tj  IV  S.  230  ed.  Pfeifer  mit 
bemerkenswerthen  Varianten.    Der  genannte  Herausgeber  des 
Philon  führt  daselbst  Anton,  serm.  20  an,  wo  dieselbe  Stelle 
citirt  wird  und  zwar  fast  so,  wie  Georgides  sie  excerpirt  hat 
An  andern  SteHen  hatte  bereits  Hr.  B.  oft  schon  Gelegenheit 
genommen,  die  Worte  eine«  Schriftstellers  gleichlautend  *on 
diesem  Antonius  citirt  anzuführen,  was  hier  auch  bitte  gesche- 
hen sollen.  —    S.  26.  Alov  [irj  tivrjötxaxsiv  dW  6  xaxog  xal 
iXxonoiüv  xaQSöxtvaOtai.    Gewiss  eine  alte  Gnome,  die  viel- 
leicht nur  in  einer  andern  (metrischen)  Form  existirte.  Augen- 
scheinlich bezieht  sich  darauf  und  wird  daraus  erklärt  eine 
Steile  des  Aeschines  adv.  Ctesiph.  S.  599  R.:  vvv  ös  ixüvot, 
fiiv  ptydXav  xaxcov  övußdvtav,  lö&tiav  %i\v  xoXiv,  td  xdX- 
Xiötov  ix  naiiüag  §tjpa  fp^ey^dfASVor  „Mi}  (i vifiixmuiv. u  Zv 
öh  iXxonoulg.    Man  darf  mit  Grund  vermuthen,  dass  diese 
Gnome  mit  unter  diejenigen  metrischen  Sprüche  gehörte,  wel- 
che die  Knaben  schon  früh  auswendig  lernen  mussten.  —  S.  20* 
dofcqg  du  cpgovtifce  trjg  alcovlov  rj  ydg  nagovöa  ipsvdetcu  xatf 
rjiitQav,  ohne  Angabe  des  Urhebers-    Herr  B.  übersah,  dass 
diese  Sentenz  in  zwei  i  am  bischen  Senaren  besteht.  —    S.  34 
aus  Philon:  9Ex  xoXvXoylag  \pBvÖogxia  cpvetai.   Die  betreffen- 
de Stelle  Philons  giebt  der  Heraugg.  an.    Er  konnte  noch  eine 
andere  ähnliche  anführen,  De  conf usioue linguarum  T.III  S.3H8 
ed.  Pfeif.  —    S.  39.  *H  övpitd&sia  xaXdv  tqyov  iv  ßim*  tav- 
ttjv  ix^v  tvg  tvoöag  nogevezai.  Wiederum  zwei  von  dem  Her- 
ausgeber unbemerkt  gebliebene  iarabische  Senare.  —    S.  02. 
NijcpdXacog  Söo,  fiij  nccQOivog'  juxQoivla  yap  gjrsvat  dpagtla,  ta 
de  VT]<paXaia>  r  fjg  tyvzys  crparij.  An  der  erstem  Steile,  bemerkt 
der  Herausg.,  hat  die  Handschrift  vrjcpaXEagi  ob  an  der  an- 
dern wirklich  vrjtpaXattp  stehe,  mochten  wir  bezweifeln.  Nif 
yuXaiog  ist  eine  bisher  noch  ganz  unbekannte  Wortforra,  und 
Ref.  zweifelt  nicht,  dass  vrjq>aXiog  und  vrj(pctXtq>  gelesen  wer- 
den müsse,  indem  wie  auf  Inschriften,  so  auch  in  Handschrif- 
ten das  E  häufig  in  AI  übergegangen  ist.    Es  mag  hinreichen, 
hier  nur  ANATIATCATQC  (dvaxavöeag)  aus  Bosii  Roma  sot- 
terranea  anzuführen.    Ueber  injfpakiog  vergl.  zum  Phileraon 
Gramm.  S.  XXXVII.  41.  —   S.  81.  Eixvm  Eoutsv  tlvai  6  tov 
dvftgconcov  ßtog.    Dass  elvai  getilgt  werden  müsse,  merkte  Hr. 
B.  richtig  an:   er  konnte  noch  hinzufügen,  dass  dieses  Ein- 
schiebsei  wahrscheinlich  ans  der  folgenden  Sentenz  hierher 
genommen  worden,  wo  sich  richtig  Eoixi  üvca  findet. 
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IT.  'J*o<p&iytiaTa  aytav  tHotpSoav  ntxtionv ,  S.  109  flg., 
aus  dem  Codex  Reg.  1630  abgerissene  moralische  Sentenzen 
ohne  Ordnung,  die  nnr  dadurch  einigen  Werth  erhalten,  dass 
ihnen  fast  durchgangig  die  Namen  ihrer  Urheber  vorausge- 
schickt werden,  z.  B.  KvqUXov.  —  'Hdk^g  lyxoama  ovx 
atlnta  itfri  itavtalijs'  tovto  ycco  xov  Capatog  &Ai/tfig-  dkXd 
xoqov  dnotpvytj. 

III.  rväpcti  dia<poQot  (welche  Ueberschrift  jedoch  vom 
Hrn.  Herauggeber  herrührt),  S.  113 flg.,  aus  derselben  Hand- 
schrift, woraus  die  vorausgehende  Sammlung  entlehnt  wurde. 
Diese  Bluraenlese  ist  wichtiger,  da  in  ihr  unter  andern  auch 
Stellen  aus  Demosthenes,  Hesiodos,  Phokylides,  Homer  und 
andern  Schriftstellern  des  class.  Alterthums  angeführt  werden. 

IV.  <2>iAoö*o<jp©i>  Xoyoi ,  S.  121 ,  aus  dem  Cod.  Reg.  1166* 
Wiederum  eine  planlose  Sammlung  lauter  abgerissener  Seilten- 
zco,  bei  welchen  leider  nur  selten  der  Name  des  Urhebers  an- 
gegeben ist.  S  124.  To  Qsvdog  pte«,  Iva  öoi  rj  dkföua  6vv- 
&iafrrctL.  Die  Hände  ehr.  hat  övv&idtsvcu.  Es  muss  heissen 
öwed/giyrru.  —  S.  125.  'EmxaQUOV.  —  Evösßyg  ßtog  plyi- 
0rov  lq>63iov  ^vrjxolq  lötr  <pgovsZ  dwcuoövvrjv.  Hr.  B.  hält 
das  Metrum  dieses  Bruchstücks  für  iambisch  und  corrigirt  Ivu  s 
Letzteres  ist  gewiss  richtige  Verbesserung?  aber  der  erste  Vera 

his  Ft/£-  besteht  augenscheinlich  aus  einem  trochäischen  Tetr. 
cital.,  wie  schon  Welcker  ihn  nahm,  Allgera.  Schulzeit.  1830 
Nr.  56  S:  454.  Die  Worte  yoovü  öixaioövvyv  scheinen  gar 
nicht  zur  Epicharraischen  Stelle  zu  gehören. 

V.  rvoSpai  Oog?c5v,  S.127,  aus  dem  Cod.  Reg.  1630;  ohne 
Angabe  der  Urheber. 

VI.  rvtonai  täv  Ixtd  6o<p<5v,  S.  135,  aus  derselben  Hand- 
schrift entnommen.  Nach  Vprausschickung  des  Namens  jedes 
der  sieben  Weisen  werden  die  ihm  zugeschriebenen  Denksprü- 
che hintereinander  angeführt.  Bei  Chilon  wird  der  Name  des 
Vaters  Daraagetos  angegeben,  S.  137.  So  auch  andere  Ge- 
währsmänner. Bei  Stobäos  wird  er  Pages  (daselbst  steht  der 
Genitiv  Ildyijrog)  genannt,  gewiss  nur  eine  Verschreibung  statt 
dapayijtov ,  wie  schon  Schultz  Apparat,  ad  Annales  criticos 
rerom  Graecarum  Spec.  Kiliae  1820  S.  23  bemerkt  hat.  -»-. 
8. 143  und  144  theilt  der  Herausg.  zwei  griech.  Epigramme  auf 
die  sieben  Weisen  mit,  ans  derselben  Handschrift.  Vom  letz- 
tern, das  nur  in  einem  Distichon  besteht,  bemerkt  Welcker  in 
der  Allgem.  Schulzeit.  1830  Nr.  86  S.  690,  dass  es  wahrschein- 
lich, in  Marmor  eingegraben,  an  einem  öffentlichen  Platze  zur 
Belehrung  aufgestellt  gewesen  sei.  Vielleicht.  Hermann  in  Jahn  s 
•!*hrb.  1830,  II,  4  S.  459  findet  in  dem  prosodischen  Fehler  des 
Pentameter 

otfiv  Iv&vvoig  oXccxa  tqg  ß tot ijg 
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eine  Spnr,  dass  das  Epigramm  erst  zu  der  Zeit  verfasst  wor- 
den sei,  in  welcher  man  angefangen  habe,  die  Vocale  0,1,  v 
überall  für  ancipites  anzusehen. 

VII.  'Ewia  öocpäv  anoy&syiiaza  itQog  9AXb^ccv8qov  xov 
Maxldova,  S.  145,  ans  derselben  Handschrift.  „Responsa 
sunt,  sagt  der  Herausg.,  Brachmanum  seu  Gymnosophistarum 
ad  Alexandrura  magnum.  Conferendus  est  omnino,  qui  est  huiua 
narrationis  fons,  Plutarchus  Alex.  c.  64  etcu 

VIII.  rvmpai  MevdvdQov  xal  OdiötUDVog,  S.  147,  ans 
Cod.  Reg.  1166.  Daselbst  S.  149  lautet  ein  Sprach  des  Me- 
naaderalso: 

rOfir^  xoXatäslg  ta  v6(ia>,  itQ&lag  xaxäg, 
avzog  d<p'  eavxov  xä  vop(p  xoAagera*. 

Das  zweite  vo^op  ist  augenscheinlich  falsch  und  aus  dem  erstem 
interpolirt.  Hr.  B.  vermuthet,  dass  Xoycp  oder  vielleicht  <p6ßa 
gelesen  werden  müsse.  Sollte  es  nicht  gerathener  sein  vocp  auf- 
zunehmen? Uebrigens  sind  die  in  diesem  Abschnitt  mitgetheil- 
ten  Versgnomen  beider  Dichter  dergestalt  geordnet,  dass  im- 
mer zwei  Gnomen  ähnlichen  Inhalts,  die  eine  vom  Meuander, 
die  andere  vom  Philistion,  einander  gegenüber  stehen  und  sieb 
amöbäisch  entsprechen. 

IX.  IlaQcdvsöis  MevdvdQov  xaxa  6xoi%üoV)  S.  153,  aus 
dem  Cod.  Reg.  1168.  Lauter  einversige  Sentenzen  des  Meuan- 
der. „Multo  plures,  sagt  Hr.  B.,  codex  exhibet:  sed  eas  tan- 
tum  excerpsi  quas  ineditas  esse  putabam,  vel  quae  ab  editis 
discrepabant."  Diese  Verse  sind  noch  sehr  verdorben  und  be- 
dürfen kritischer  Nachhülfe. 

X.  £xt%ot  xaxa  öxoixüov  xov  öoipaxaxov  IlQmaösxQijtt^ 
S.  160,  ans  Cod.  Reg.  1630.  „Nescio  quis  fuerit,  sagt  Hr.  R, 
poetaster  ilie  protosecretarius,  forsitan  LeoBarda,  cuius  sunt 
in  eodera  codice  versus  in  secundum  Christi  adventum.«  Dar- 
unter befindet  sich  S.  163  der  Vers: 

IVcftfr  CBavxov  xal  xaauva  /toi  (pooveh 

wo  poi  vielleicht  nur  Druckfehler  statt  (irj  ist,  wie  noth wen- 
dig geschrieben  werden  muss. 

XI.  Mskkxrj  Aißavlov,  S.  165,  ans  Cod.  Reg.  2720.  Der 
Gegenstand  ist  ein  Verarmter,  der  in  Klagen  über  sein  trauri- 
ges Geschick  ausbricht.  Gleich  im  Anfange  heisst  es:  Tov 
ndvxa  d'  okßpvi  og  fiot  %qovcö  xal  xonq>  xaXcög  Gvvsk&ovrow 
CvvsUsxxOy  tjfiaQ  tv  p  atptlksxo.  Es  ist  eine  bekannte  Sache, 
dass  spätere  Rhetoren  sehr  häufig  Dichterstellen  benutzten  und 
sie  entweder  vollständig  und  unversehrt  oder  in  Prosa  aufgelöst 
ihrem  Contexte  einverleibten.  Namentlich  kann  dieses  von  Li- 
banios  behauptet  werden,  und  findet  durch  diese  neue  Melete 
Bestätigung.   So  wird  S.  168  eine  Stelle  der  Mas  benutst, 
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welche  Herr  B.  richtig  nachgewiesen  hat.  Auf  der  folgenden 
Seite  liegt  in  den  Worten  6g  öe  eldov,  6g  xaxivor\6a  sicherlich 
eine  Anspielung  auf  eine  bekannte  Homerische  Stelle ,  was  Hr. 
B.  unbemerkt  gelassen  hat.  Selbst  das  gleich  Vorausgehende 
itag  ov%  ri  ^viq  poi  tov  täv  6d6vt&v  eoxovg  aylntatat,  erin- 
nert an  Homer.  Diese  so  häufig  wiederkehrende  Anwendung 
Ton  Dichterstellen  lässt  Ref.  vermuthen ,  dass  die  oben  angezo- 
genen Worte  ihr  Colorit  gleichfalls  von  einer  Dichterstelle  ent- 
lehnt haben,  nur  dass  wir  hier  den  Dichter  selbst  nicht  mehr 
nachweisen  können.  Schon  die  poetische  Form  ypaQ  recht- 
fertigt unsere  Vermuthung  und  es  lässt  sich  sogar  der  ganze 
Vers  aus  der  Stelle  herausfinden ,  welchen  Libanios  benutzte. 
Die  Worte  nämlich  og  poi  %qovg>  —  öwslfaxto  sind  prosaisch 
genug ,  um  sie  als  ein  Zusatz  vom  Libanios  selbst  anerkennen 
zu  lassen:  als  iambischer  Vers  fügt  sich  aber  wie  von  selbst 
zusammen: 

tov  n&vta  d9  oXßov  q[iaQ  ev  p  ayüteto. 

Aach  in  den  folgenden  Worten  glaubt  Ref.  poetische  Flicklap- 
pen dieser  Art  zu  entdecken.  *&  noöai  ps  vvxrsg  ov8  Sxqqiq 
oq&aXuolg  tov  vitvov  naQayBv6(isvov  Hyvmöav!  e&  Ttöaovg 
Udötrjg  S^dgag  dvizlrrv  novovg !  üoöoig  xovpotg  dis §Qcoy6 6t 
XQogiitdkcuöa  $dxsöil  Daraus  ergeben  sich  folgende  poeti- 
sche Bruchstücke: 

Tcuöca  us  vvxtsg  ovd  axgoig  — 

jtoöovg  ixaözijg  Tjutgag  dvizhjv  xovovg. 

noöoig  xQvpoZg  dte$QG>y66i  —  gdxsöt.  — 

8. 160.  tov  usv  ßo%vvov  ivogogvyuivov  6>c5.  Vielleicht  ist 
AvoQ&Qvyiihov  nur  Druckfehler  statt  dvnovypivov.  —  S.  170. 
rttv  yc(Q  xagovtmv  rjdv  jtiot  to  Zu  diesen  Worten  fehlt 

nur  noch  am  Ende  ein  lambe,  um  einen  jambischen  Senar  aus- 
zumachen. 

XII.  'Ex  tov  Xoyov  tov  tpdöxovtog  ort  Ix  tov  licivoiäv 
'dQiGtoTtXovg  'slkttctyÖQog  6  ßuCilivg  td  rgvjtaia  töta  xal  tag 
aöAas  lXdußavty  S.  172,  aus  Cod.  Reg.  SOG.  Enthält  die  An- 
gabe mehrerer  taktischer  Einrichtungen  und  Verbesserungen 
des  Kriegswesens ,  welche  auf  den  Aristoteles  als  ihren  Erfin- 
der zurückgeführt  werden. 

XIII.  Tov  öoamtatov  WeXXov  xal  vjtsgzluov  %6vr\\ia  la- 
tptxov  agiötov  di  lafißcov,  S.  175,  aus  Cod.  Reg.  1630.  Ein 
Gedicht  in  iambischen  Senaren  1373  an  der  Zahl.  Daselbst 
S180  Vs.  112: 

7]  d'  äxalvcpT],  xal  xvldtj  xaXoviievrj. 

Schneider  im  Wörterbucbe  bemerkt,  dass  die  Form  &xaXv<pq 
«hi«  falsche  Lesart  statt  axakfoy  sei ,  und  allerdings  findet 

11  * 
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Ref.  diese  Form  ohne  Variante  bei  Theophr.  Hist.  PI.  VII,  7, 2 
und  Athen.  II  S.  61,  C.  Dagegen  findet  sich  aber  ccxcdvyi]  in 
einem  Fragment  der  von  Matthäi  zn  Moskau  herausgegebeaeu 
Sammlung  griechischer  Aerzte  S.  350,  und  Matthäi  bemerkt 
ebendaselbst  S.  356,  dass  neben  der  Form  äxakijipi]  auch  die 
andere  axalviptj  vorkomme.  —  S.  191 ,  wo  von  den  verschie- 
denen Arten  der  Pulse  die  Rede  ist: 

el  d9  tfgsiiott]  xal  rcaliv  diuxQtxoi 
ix  ßgadvitpog  elg  xa%vttixa  tcXbov^ 
ij  xXijöig  avT(5  doQxakifcv  xvy%avti. 

Das  Wort  doQxaXl&iv  ist  neo,  aber  von  doQxaktg  in  der  Bedeu- 
tung von  hüpfen  nicht  falsch  gebildet.  Jedoch  lässt  sich  fragen, 
ob  nicht  öogxaöifrv  zu  lesen  sei.  Wenigstens  fuhrt  Schneider 
im  Wörter  buche,  freilich  ohne  Angabe  einer  Auctoritit,  <5op- 
ycaöl in  einer  ähnlichen  Bedeutung  vom  Pulse  gebraucht  an. 
Ref.  enthält  sich  für  jetzt  aller  Entscheidung,  ob  beide  Verbi 
neben  einander  bestanden,  oder  das  eine  nur  eine  falsche  Les- 
art statt  des  andern  sei.  Beiläufig  heben  wir  noch  eine  densel- 
ben medicinischen  Gegenstand  betreffende  Stelle  S.  180  &u*: 

diaöxaXuöa  xal  yäg  ?<fyat  xag  (Stdötv, 
xal  övöxakelöa  öevxeQav  ti6v%laVy 

zu  deren  Erklärung  verglichen  werden  kann  Actnarius  de  pas- 
sion.II,  15  S.  115  ed.  Fisch,  xalg  psv  yag  ÖiaöxoXalg  xav  6tpv- 
ypdiv,  fjxoi  xalgxov  öapazog  zrjg  äQtrjglag  Inl  xa  f£©  xivq6t6i 
(xovxo  yag  yaöiv  ot  laxgol  diaazokqv)  öWBniCaäxal  u  %ov 
bvga&sv  aSQog  l^v^ov  tb  xal  ÜQbyov  xo  gortxov  xvsvfur 
xalg  ös  Ixl  züvavxLu  Qonulg,  ag  dt)  xal  CvövoXag  xaXovp&i 
%  ixxQlvBxai  nav  o,rt  de gpov  x.  x.  A.  So  wird  übrigens  diese 
Stelle  geschrieben  und  interpungirt  werden  müssen.  —  S.  211 
wird  die  Beschreibung  einer  Krankheit  mit  den  Worten  einge- 
leitet: • 

Moyxaölg  löxtv  Ifiqtgaylvxcov  ä&goov 
xav  la&posidäv  ööxiav  Ix  yXtypaxQV. 

Das  Wort  p6yxm<Sig  ist  nen  und  unverständlich:  bis  dieses  wei- 
te erklärt  werden  wird,  liegt  die  Verrauthung  nahe,  dass 
oyxcoöig  gelesen  werden  müsse,  und  dass  vor  diesem  Vers  eis 
andrer  ausgefallen  sei ,  in  welchem  der  Name  der 

beschriebe- 

nen  Krankheit  enthalten  gewesen  sei«  Dergleichen  Lücken  in 
der  Handschrift  hat  Hr.  B.  sehr  viele  nachgewiesen.  —  S.  221 
Vs.  1273  kommt  die  bisher  ungekannte  Form  axgo%og8ovri vor- 
Sollte  man  an  ihr  Anstoss  nehmen ,  so  Hesse  sich  leicht  a*Q0- 
%OQÖova  lesen.  'Axgoxogöav  (Warze)  ist  die  beglaubigte  Form. 
Zu  den  in  den  Wörterbüchern  bereits  angemerkten  Beweisstel- 
len füge  noch  Plutarch.  Vit.  Fab.  Max.  1  hinzu.  Jedoch  findet 
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sich  jene  Form  äxQO%ood6vr]  noch  einmal  S.  236,  so  dass  aller 
Verdacht  weichen  muss.  —   S.  229  Vs.  1297 

oyxog  do&vqv  Ix  %vpav  7ca%vxBQcav. 

Die  Handschrift  hat  d'  o&irjv.  Das  wiederhergestellte  Wort 
ist  nicht  zu  bezweifeln:  allein  es  fragt  sich,  ob  die  Vorschrift 
Herodians  xsgi  fiov.  S.  17,  nach  welcher  es  öo&Eirft  za 
schreiben  sei,  auch  auf  einen  Schriftsteller,  wie  Psellos  ist, 
anwendbar  sei.  —  S.  232  Vi.  1369  ist  xa&qxBQiönog  wohl 
nur  ein  Druckfehler  statt  xordmoto>og.  Ob  es  derselbe  Fall 
mit  xi$$oxykTj  Vs.  1371  sei,  wagt  Ref.  nicht  zu  behaupten. 
Da  gleich  darauf  xioöog  folgt,  möchten  wir  diese  Rechtschrei- 
bung auch  auf  jenes  Wort  angewendet  haben.  Das  au  Druck- 
versehen sehr  fehlerfreie  Buch  bietet  gerade  auf  dieser  Seite 
xaüov&og  (nafrdvxog)  dar.  Es  scheint  fast,  als  habe  diese 
Seite  nicht  die  nöthige  Sorgfalt  des  Herausgebers  oder  Cor- 
rectors  erfahren. 

XIV.  Tov  öoqxoxdxov  WsXXov  iceqI  xaiväv  ovopdxav  reJv 
Iv  vodjfiaöiv ,  S.  233,  aus  Cod.  Reg.  1030.  S.  234  ist  statt 
layoyftetXyLOi  wohl  richtiger  Xaycocp&alfioc  zu  schreiben.  So 
aoeh  S.  239  statt  oözoxoTtQjöevg  —  oöxBoxoxcidBigi  ob  ebenda- 
selbst auch  6dal;i6pdg  statt  oöa^rjöfiog  nach  Schneider  gelesen 
werden  müsse,  wird  noch  zweifelhaft  bleiben  müssen.  Die 
Form  6daf~T]6p6g  findet  sich  auch  bei  Dionys.  Hai.  Fragm.  ed. 
Mail  S.  5  ed.  Francof.  —  S.  239  wird  vslaiQa  statt  vtctcacc  za 
schreiben  sein:  wenigstens  sichern  jene  Form  mehrere  Dichter- 
stellea.—  S.  240:  Kvöaoov,  to  yvvcuxsiov  alöolov.  Das 
Wort,  we^hes  an  xvoüog  erinnert,  ist,  wenn  es  als  verbürgt 
angesehen  werden  kann,  woran  vielleicht  noch  zu  zweifeln, 
den  Wörterbuchern  nachzutragen.  Verglichen  kann  damit  eine 
Glosse  bei  Phavorinus  werden:  Kvöbqt}'  «vtyijv,  gao>a.  — 
8.214:  Waiöza  öxkdyxya ,  xaxaxBxoftfiBva.  Vielmehr  so  ab- 
lutheilen:  Waiöxd,  6nldy%va  *axaxsxoupeva.  Timaeus  Lex. 
Mai.:  Waiöxd.  ovxmg  kiyovxm  xav  öaXayxvov  xexofififii/ov  Big 
tatwJ  ßBxa  Sqxov  dnaQ%at  xwBg. 

XV.  Tov  öotpaxaxov  WeMov  iceq\  yBOQyixüv  t  S.  242, 
ws  Cod.  Reg.  1030.  „Epistolara  hanc,  bemerkt  Hr.  B.,  par- 
ticulam  esse  suspicor  collectionis  Psellianarum  epistolarum, 
quae  ineditae  in  bibliothecis  latent/'  Enthält  Anweisungen 
über  die  beste  Zeit  der  Aussaat  des  Getreides  und  über  die 
Baumen]  tu  r,  vorzüglich  des  Weinstocks,  rücksichtlich  der  Vor- 
schriften grös8tentheils  mit  den  Geoponicis  übereinstimmend. 

XVI.  0Bod<6oov  xov  'Toxaxrivov  ngög  xov  avxoxodxoQtt 
ffpogqpdvqua,  S.  248,  aus  derselben  Handschr.  Dieser,  nach 
dem  ürtheile  Hrn.  B.s ,  nicht  geschmacklose  (1)  Schriftsteller, 
voa  welchem  einige  Briefe  schon  früher  ans  Licht  gezogen  wor- 
den, lebte  unter  dem  Kaiser  Audronikos  dem  Aclteren. 
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XVII,  Tov  avxov  povcpdta  inl  tcß  ftavatcp  tov  aoidittov 
ßaöiliag  xvqov  Mt%ar)k  Ilakaioloyov  tov  vkov  (gestorben 
1320),  S.  254,  ms  Cod.  Reg.  1209. 

XV1IL  Tov  avrov  povcpöia  Inl  rc5  davdxcp  rrjg  aoiöLpov 
xal  fiaxaglag  ÖBÖTtolvrjg  xvoäg  Ea,qi]V1]q  (der  Gemahlin  des 
Kaiser  Andron.  Palaologos),  S.  269 ,  aus  dem  Cod.  Reg.  1209. 

XIX.  Tov  avrov  fiovcoÖla  Inl  raJ  Ncxrjtpoocp  t<ß  Xovpvm 
%6  htl  tov  xavixküov  *),  'S.  282,  aus  derselben  Handschrift 
Die  Schrift  fingt  mit  den  Worten  an :  Iloklöv  dvixa&ev  x&tto- 
xoxcov  Inl  öoyta  ßtßorjpivcav  ävÖQ<ovy  xal  noXXaru  iXXoylpov 
u.  s.  w.  Auffallend  ist  der  Gebranch  des  Simplex  ßeßotjpivog 
in  der  Bedeutung  von  clarus,  celeberrimus.  Ref.  verrauthet, 
dass  die  letiten  Sylben  in  6o<pl<f  die  Präposition  dia  habea 
vergehfingen  lassen  und  diaßeßorniivaw  gelesen  werden  müsse. 
So  gebraucht  das  Wort  Gregorios  in  einer  weiter  unten  gleich- 
falls von  Boissonade  herausgegebenen  Schrift,  S.  836. 

XX.  Nixtjqwoov  tov  Xovpvov  ngdg  ttpfiavtov  ftvyaxioa 
ßaötfoööav,  inl  tüJ  nd&st  rrjg  %ti^üagy  avxrjg  e&catÖaxcczov 
dyovörjg  %govov^  S.  293 ,  aus  dem  Cod.  Reg.  2105. 

XXI.  Tov  avrov  noog  tov  avxoxgdxoga  inl  tjj  ttlsvTy 
tov  ösönoxov  tov  xal  viov  avtov,  S.  306,  aus  derselben  Hand- 
schrift. „  Imperatorem  Andronicum  Palaeologum  seniorem  coa- 
solatur  Nicephorus  Chumnus  de  morte  filii  Ioannis  Palaeologi, 
despotae  dignitate  ornati,  eins  ipsius  cuius  viduam  [Irene]  prae- 
cedenti  epistola  est  consolatus.  Obiit  Ioannes  Palaeologus  a, 
1304. u  Boissonade. 

XXII.  rojjyoolov  tov  Kvnglov,  ag%izni6xonov  Kavöxav- 
tivonoXswg ,  tyxcopiov  Big  Mi%ai}X  tov  üaXaioXoyov  xal  viov 
Kavötavzlvov ,  S.  313,  aus  Cod.  Reg.  3010.  Daselbst  S.  319 
in  einer  rhetorischen  Lobpreisung  Konstantin opels  heisst  es  von 
dieser  Stadt:  dtxala  ttjqxa  navxog  talv  noXsmv  ßaöiXlg  xal  hu 
xal  6vopd£et  ai.  Mit  dieser  Benennung  Konstantinopels  als  ,.der 
Königin  der  Städte14  war  dem  Gregorios  schon  Eudokia  .voraus- 
gegangen in  ihrer  Dedicationsschrift  von  der  Ionia.  Vgl.  noch 
ausserdem  Villoison  Anecd.  T.  II  S.  80.  —  S.  334:  nlrivfa 
tav&a  6o<p<5g  ayav  Eigrjö&ai,  doxil  to  tov  IRdxavog,  &g  ov 
dwatov  äxoksa&ai  navxdnafo  tä  xoxa,  ovtog  ävayxalov  vxo- 
XelneO&al  xi  xfjg  tvavxiag  potoag  xgo<pr)v  t(S  aya%&.  Diese 
Stelle  bezieht  sich,  was  der  Herausgeber  unbemerkt  gelassen, 
auf  Plat.  Theaet.  84  (S.  176,  A/) :  &EO.  El  ndvtag,  m  Z6xga- 
tsg,  nel&oig  a  kiysig,  &6n?g  nkstav  av  ilgr]vrj  xal  xorx« 
ikdxxo  nat*  avftg&novg  clfy.   2SL  'AXk*  ovV  dnoMo&ai  tä 


*)  „'0  inl  rov  «avixWov,  scilicet  qui  iroperatori  ab  atrament» 
erat.*4    Boissonade,   welcher  hierbei  ausser  andern  auf  Creuzer  ad 
»  Ploün.  de  pulchr.  S.  398  verweist. 
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-/.am  Övvatov,  cJ  Gsodcoge'  vnzvavtlov  ydg  ti  tä  dyafrip  ahl 
fivca  dvdyxij.  Ueberhaupt  kann  noch  bemerkt  werden,  dass 
dieser  Gregorios,  der  bei  weitem  nicht  so  geschmacklos  wie 
Aikephoros  Chumnos  oder  Theodoros  aus  Hyrtake  schreibt, 
sich  häufig  auf  Piaton  bezieht  und  Stellen  daraus  seiner  Rede 
anpasst. 

XXIII.  Tov  avtov  lyxafiiov  slg  tov  avtoxg&toga  'Avdgo- 
vwovtov  IlakcuoXoyov,  S.  359,  aus  den  Codd.  Reg.  3010  u. 
831.  S.  387:  Neov  tov  ßaöikea  cdtpgova,  (isyalongETt^  (ivy- 
pova,  utQUQVy  svLiadrj  xal  avdgtloVj  IRdzcov  6  'Aglötovog 
tovg  aXkovg  ixke^aö^ai  xcd  avtco  öidovac  fyjze f ,  ctg  ovtog  tv- 
qbIv  Övöx^govg  TiavrccTcaöi  xal  daogov  tov  itgdypatog.  Statt 
evuaftrj  hat  die  andere  Handschrift  svtivuccd)],  was  Hr.  B.  aus 
guten  Gründen  zurückgewiesen  hat,  obwohl  er  eingesteht,  dass 
er,  um  sicher  zu  gehen,  die  Stelle  des  Piaton ,  worauf  sich 
Gregorios  beziehe,  annoch  nicht  habe  auffinden  können. 
Auch  Ref.  ist  Letzteres  nicht  geglückt;  jedoch  vermuthet  er, 
iass  Gregorios  nicht  eigentlich  eine  Stelle,  in  welcher  von  ei- 
nem  König  die  Rede  sei,  vor  Augen  gehabt  habe,  sondern  die 
liier  auf  einen  König  bezogenen  Prädicate  vielmehr  aus  der  Be- 
itreibung eines  vortrefflichen  Jünglings  (des  Theätetos)  abge- 
lomraen  und  benutzt  worden  seien,  welche  sich  imTheaetet.  5 
S.  144,  A.)  befindet:  To  ydg  sv[ia&ij  ovta  6g  akX(p  %aXs7tövi 
tgaov  av  dvai  diatpEgovtag  ^  xal  Inl  tovtotg  dvdgeiov  nag' 
vtivovv,  iyci  fitv  ovt'  av  (poprjv  yzviödai,  ovtB  ogä  ytyvo- 
livovg*  a)X  ol  ts  o^elg  äöjcsg  ovtog  xal  dy%lvoi  xal  pvfipo- 
sg  a.  9.  w.  Vergl.  auch  noch  eine  ähnliche  Stelle  de  rep.  VI 
L  503,  C.  Auf  die  Platonischen  Worte  iyco  p\v  ovt  av  couurjv 
.  8.  w.  bezieht  sich  das  bei  Gregorios  befindliche  dg  ovtog 
vgslv  Öv6%EQ0vg  u.  s.  w.  Die  Nachahmung  wird  durch  die  fol- 
ende  Seite  ausser  allen  Zweifel  gesetzt,  wo  Gregorios  diese 
rädicate  weiter  erörtert:  Evfia&rjg  iöti  xal  (ivyjiGtVi  o^icog 
iv  tolg  tregcov  övufiockkcov  voqpaöiv,  döq)cd6$  d?  xati%ov  — 
IX'  Spcc  xal  ngaög  leti  xal  dvögelag^nkalötov  avtd>  xal  ysv- 
xiotrjrog  (isttötiv  —  Evpa&ij  yag  ovta,  pr}  xal  o&vv  üvui, 
üv  %a\sit®v  tvgitv  ovta  de  tovto,  ngaov  avdig  zlvai  xal 
>öo£iov  ,  opfcä  Xoyiöpd)  ngdg  ta  Suva  xal  ogfiavta  xal  äva- 
wpevov ,  m  noXv  %aXmcittgov.  Hier  ist  die  Benutzung  der 
atoiiischen  Stelle  unverkennbar. 

Als  Anhang  (xagdgtrjpa)  werden  hierauf  noch  mehrere 
edita  geringem  Umfangs  mitgetheilt: 

XXIV.  TlXovtdgxov  ixkoyrj  itsgl  tav  ddvvdtaV  ln\  tmv 
Kovxcav  svxoXag,  und  'Eni  dSvvaxav  itgaypdtav ,  S.  394, 
s  Cod.  Reg.  2720  u.  1030.  Eine  Sammlung  Sprüchwörter, 
e  grösstentheils  Unmöglichkeiten  in  sich  enthalten,  wie  z.  B. 
:MJ6  :  Avxw  xtsgov  Zottig.  Dieses  Sprüchwort,  wozu  Hr.  B., 
r  die  übrigen  sonst  ziemlich  ausführlich  commentirt ,  nichts 
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bemerkt  hat,  findet  sich  angewendet  in  dem  kürzlich  von  Bloch 
herausgegebenen  Gespräch  über  Astrologie,  Hermippus,  S.&a: 
ttccTrjv  ovv  xovouv  xai  xaxQvioivxo  ol  dvvaözslag  xai  do:i$ 
xai  y&novQt  in  ds  nXovxovg  xai  vlxag  hvxivfttv  itgoiidivai 
tieiqcjusvoii  äöiteo  5  <paöLV  dito  Xvxqv  xxbqu  %qxovvxig  ij  to 
Ix  xijg  tydpitov  6%owiov  xXsxovxBg.  —  S.  397  wird  als  Sprach- 
wort als  Bezeichnung  unmöglicher  Dinge  angeführt:  ®dka66uv 
önsioHg,  wo  sicher  an  lesen  Elg  ftdXaööav  6%üotig.  Es  geht 
nämlich  xlXXtig  vorher  und  so  wurde  die  Präposition  tlg  von  der 
letzten  Sylbe  in  xiXkug  verschlungen.  S.  &95'  kam  schon  du 
dem  Sinne  nach  ähnliche  Sprüchwort  vor :  Elg  vöog  6udoti$. 

XXV.  Akovxog  xov  BagdaXij  6xt%oi  lapßixoi  Big  xijv  6tv- 
xigav  naQOvölav  (Bezeichnung  für  das  jüngste  Gericht),  S.3Ü9, 
aus  Cod.  Reg.  1030.  Der  Verfasser  war  wahrscheinlich  oater 
Andronikos  dem  Aelteren  Protosecretarius. 

XXVI.  Toi;  avxov  Ixixvpßioi,  S.  400,  aus  derselben 
Handschrift. 

7  XXVII.  Tov  avxov  Big  olvo%tlov  dgyvQovv  f  S.  40], 
ebendaher.  Da  dieses  Gedicht  kurz  ist,  wollen  wir  es,  um 
eine  Probe  von  diesem  Dichter  zu  geben,  hersetzen: 

m 

"Agyvgog  ovxoöl  xdya  Xtyu* 

daixvpovBg,  pspvrjtöe  xijg  Ovpasxolag' 
vfioiöxutdg  ydg  tözi  xävxavfra  xooog, 
mxgdg  Igvydg  dvaöiöovg  iyyv&BV. 
Tov  d'  axgdxov  (idXiGxa  xqv  dxgaötav 
ytvyovxtgi  qdvvotö&B  6vv  BV'tQccöla. 

.  XXVIII.  Tot;  avxov  ImöxoX^  noog  tov  peyav  Xoyo&txrtv 
tov  Mexoxltrjv  (ITieodor  Metochites),  S.  402,  aus  derselbe! 
Handschrift. 

XXIX.  J7epi  IniQQttfidxav ,  S.  404,  aus  dem  Cod.  Ref. 
1270*  „Opusculum  est  orthographicum  et  ad  eperismorom  ir- 
tem  pertinet«  conferendum  cum  Herodiani  Bpimerismis  p.  254, 
cui  forsan  tribuendum,  vel  Mosch opulo.u  Boissonade.  Mit  die* 
ser  Schrift  waren  auch  noch  zu  vergleichen  des  Johannes  Ton- 
xä  xaoayyeXfiaxa ,  S.  28  flg. 

XXX.  Tov  nXavovdrj  'Amxitpol,  S.408,  ans  dem  Cod.  | 
Reg.  1270.   Lauter  einzelne  grammatische  Bemerkungen. 

XXXI.  Zvpmxxa,  S.  410,  aus  dem  Cod.  Reg.  1630.  Die 
üeberschrift  rührt  vom  Herausgeber  her  und  enthält  die  man- 
nigfaltigsten Excerpte  grammatischen,  historischen  Inhalts. 

XXXII.  Gboöcqqov  xov  IJgoÖgopov  Cxböt]  /tivo'c,  S.  429, 
aus  dem  Cod.  Reg.  2652  in  Prosa.  Gespräch  einer  Maas  zu* 
einer  Katze,  welche  jene  gefangen  hat.  Der  letztere  Theil,  io 
welchem  sich  die  Maus  für  einen  ascetischen,  Psalmen  sinken- 
den (daher  auch  meistenteils  in  Worten  aus  den  Psalpi?n  spre- 
chenden) Mönch  ausgiebt,  scheint  nicht  ohne  satyrische  Be* 
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ziehun^  auf  den  Stand  der  Mönche  zu  sein.  — ■  Das  Ende 
schliesst  mit  einem  iambischen  Senar,  was  vom  Herausgeber 
nicht  bemerkt  worden  ist:  6g  äv  imi  ttav  3tQogtv%äv  zu  ysoa 

tfty  itQtnovxfDq,  &  pv&v  xa&qyeza, 

was  bei  einem  Schriftsteller,  wie  Prodromos  ist,  wohl  nicht 
Zufall  ist. 

XXXIII.  'Iyvarlov  6%l%oi  dg  xov'Addpi,  S.  436,  aus  dem 
Cod.  Reg.  1030.  Die  VertreibungsgeschichtQ  der  ersten  Men- 
schen aus  dem  Paradise  in  dramatischer  Form.  Gott,  die 
Schlange,  Adam  und  Eva  werden  redend  eingeführt. 

XXXIV.  Varietaa  lectionis  Phocylideae,  S.  445,  aus  dem 
Cod.  Reg.  1030. 

Hierauf  folgen  S.449  Addenda  et  Corrigenda.  Den  Schluss 
machen  ein  index  auctorum  in  variis  opusculis  laudatorum  und 
ein  anderer  Annotationis.  Dem  Versprechen  des  Herausgebers 
nach  sollte  die  Fortsetzung  dieses  verdienstlichen  Werkes  nicht 
später  als  nach  Jahresfrist  erscheinen:  noch  ist,  soviel  Ref.  in, 
Erfahrung  gebracht,  der  zweite  Band  nicht  ausgegeben  wor- 
den- F.  Osann. 


&  Tullii  Ciceronls  orationes  selectae  duodecim. 
Recognorit  et  eraendavit  Dr.  Uannt*.  Nicolau*  Madvig.  Havniuc 
1830.  XXIII  u.260  S.8. 

Diese  Ausgabe  ist  zum  Gebrauche  der  Schulen  bestimmt, 
und  enthält  den  blossen  Text  folgender  Reden:  pro  Sex.  Roscio 
Amerino,  pro  lege  Manilia,  {in  L.  Catilinam  IV,  pro  Archia 
poetaypro  T.  Annio  Milone,  pro  Q.  Ligario^  pro  rege  Dejo- 
taro,  Phi  Up pica  prima,  Philippica  secunda.  Unter  dem  Texte 
sind  die  abweichenden  Lesearten  verzeichnet.  Der  Herausge- 
ber hat  es  darauf  angelegt,  ut  hae  orationes  emendatiores  de- 
acriberentur  non  solura,  quam  in  vulgaribus  exemplaribus  cir- 
cumferrentur,  verum  etiam  quam  in  iis,  quae  optima  haberen- 
tur.  Unter  optima  zählt  er  gewiss  die  Ausgabe  Orell's,  von 
welcher  jedoch  die  gegenwärtige,  nach  der  Versicherung  des 
Herausgebers,  in  sechshundert  Stellen  und  darüber  abweicht. 
Seine  Hülfsmittel  waren,  ausser  denen  seiner  Vorgänger,  eine 
Handschrift  der  hiesigen  königlichen  Bibliothek ,  und  zwei  alte 
Ausgaben,  die  eine  vom  Jahre  1472,  die  andre  vom  Jahre  1480. 
Nach  der  Herzählung  seiner  Hülfsmittel,  lässt  er  sich  also  ver- 
nehmen: Sed  cum  hac  tota  auetoritatis  investigationc  rationia 
exquisitionem  conjunxi,  quum  et  librariorum  errandi  modos  et 
genera  considerarem,  et  conjunetim  et  aequaliter,  quid  res, 
<jui<l  scriptoris  consilium,  quid  orationis  usus  communis  et  ad 
artificii  ieges  aecommodatus  postularet,  ita  ut  meminissera,  non 
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modo  recta  et  elegantia,  sed  vera  et  certis  notis  impressa  quae- 
renda  esse.  Dem  Beurtheiler  des  Werkchens  hat  er  die  Mühe 
dadurch  erleichtert,  das«  er  in  der  Vorrede  einige  mit  den 
Gründen  seines  Urtheils  begleitete  Beispiele  von  allerlei  Aen- 
derungen anrührt,  und  selbst  uns  erlaubt,  den  Schluss  von 
diesen  aufs  Ganze  zu  machen. 

Ich  werde,  dieser  Eriaubniss  mich  bedienend,  zuerst  die 
zu  billigenden  Aenderungen  auszeichnen.  Sie  betreffen  nach- 
•tehende  Stelleo.  Orat.  pro  Sex.  Roscio  Amerino  7,  20:  Ne 
diulius  teneam.  Statt:  diutius  vos  teneam.  40,118:  numaut 
ille  lanista  jam  a  gladio  recessisse  videtur.  Statt:  a  gladia- 
tore.  Pro  lege  Manilia  20,  60:  At  enim  ne  quid  wort  fiat 
contra  exempla  atque  instituta  major  um.  Statt:  nihil  noci. 
Philip.  II,  3t»,  15:  Repetebant  praeter ea  deos  penates  patrios. 
Statt:  deos  penates ,  patrios.  Aber  es  bedurfte  eben  keines 
langen  Nachsinnens  zur  Bewerkatelligung  dieser  und  ähnlicher 
Verbesserungen.  Die  Lexika  mussten  hierbei  das  Beste  thun. 
Indess  wenn  alle  lur  Probe  ausgestellten  Aenderungen  von  der 
Art  waren,  so  könnte  man  wohl  mit  dieser  Ausgabe  zufrieden 
seyn.  Aber  von  den  übrigen  ist  auch  nicht  eine  einzige  des 
Aufhebens  werth.    Die  Sache  wirds  ausweisen. 

Orat.  pro  Sex.  Roscio  Amerino  5, 11  r  Omnes  hane  quae- 
stionem9  te  praetore,  de  manifestis  maleficiis  quotidianoque 
sanguine  haud  remissius  sperant  futurum.  An  die  Stelle  dieser 
fehlerhaften  Leseart  hat  der  Herausgeber  die  eben  so  fehler- 
hafte Leseart  der  Handschriften  und  alten  Ausgaben  gesetzt: 
Omnes  hanc  quaestionem ,  te  praetote ,  manifestis  maleficiis 
quotidianoque  sanguine  dimissius  sperant  futuranu  Die  Ab- 
wesenheit der  Präposition  zeigt  deutlich  an,  dass  die  Worte  sol- 
cher Massen  abgetheilt  werden  müssen:  Omnes  hanc  quaestio- 
nem, te  praetote,  manifestis  maleficiis  quotidianoque  sanguine^ 
haud  remissius  sperant  futurum.  Nämlich  manifestis  maleficiis 
quotidianoque  sanguine  sind  ablativi  absoluti,  und  wollen  sagen: 
„da  offenbare  Verbrechen  und  tägliche  Mordthaten  begangen 
werden."  Zur  Hemmung  des  Greuels  thut  es  Noth,  dass  die 
Richter  bei  dieser  Sache  mit  den  Schuldigen  nach  der  Strenge 
verfahren.  Man  sehe  wegen  jener  Art  zu  reden  Perizon.  ad 
Sanct.  Mi  nerv.  IV,  4, 28.  remissius  wird  für  remissiorem  gesagt 
Diesen  Sprachgebrauch  hat  Matthiae  gehörig  erläutert.  —  3,  8: 
verum  etiam  ut  spoliis  Sesti  Roscii  hoc  judicio  omati  auctiquc 
discedant.  Weil  in  einigen  Handschriften  Roscii  fehlt,  so  liest 
der  Herausgeber,  um  die  zwei  Ablativen  zn  vermeiden:  utspo- 
liis  ex  hoc  judicio  ornati  auctique  discedant.  Die  Verbindung 
zweier  Ablativen  ist  mir  nicht  neu.  Siehe  meine  Anmerkung 
zu  Senec.  Thyest.  v.  1081.  Ohne  dem  findet  die  gewöhnliche 
Leseart  den  besten  Vertheidiger  an  Cicero  selbst,  der  Brut, 
64,  220  sagt :  eorum ,  qui  affuerunt  —  judicio  discessit  pro- 
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batus.    Auch  ist  es  seine  Gewohnheit,  discedere,  wenn  es,  wie 
hier,  exire  de  causa,  „davon  kommen",  bedeutet,  ohne  casum 
zu  gebrauchen.  —    11,  32:  etiamne  ad  subselUa  cum  ferro  at- 
qüe  felis  venistis,  ut  hic  aut  juguletis ,  aut  condemneiis  Sex, 
Roscium?   Hr.  M.  hat  Sex.  Roscium  ausgestrichen.  Ineptis- 
sirae  enim,  sagt  er,  additur,  quum  non  in  oratoris  persona, 
sed  ex  ipsius  Roscü  haec  dicantnr.    Additum  est,  quum  deesse 
accusativus  videretur,  ex  superioribus  inteiligendus.  Fraudem 
Tel  locus  arguit;  Cicero  non  extrem o  loco  post  verba  posuisset. 
Wer  so  urtheilt,  der  weiss  nicht,  dass  das  noraen  proprium  oft, 
um  des  grösseren  Nachdrucks  willen,  für  das  pronomen  gesetzt 
wird,  und  zwar  von  Cicero  selbst,  wie  Scheller  erwiesen  hat, 
Praec.  st.  bene  lat.  p.  302.    Ob  der  Schriftsteller  in  seinem 
oder  in  eines  Andern  Namen  redet,  das  ist  völlig  einerlei. 
Gleich  dem  Roscius  fragt  beim  Seneca  Thyest.  v.  180  Atreus: 
questibtis  vanis  agis  Iratus  Atreus?  wo  Gronov  diese  Figur 
näher  beleuchtet  —    14,  40:  Patri,  inquit,  non  placebat. 
Patri  non  placebat?  quam  ob  causam?   Hr.  M.  lässt  Patri  non 
placebat?  aus,  weil  diese  Wiederholung  unser  einem  besser 
als  dem  Cicero  gezieme.    Ich  sollte  raeinen,  die  Natur  hat  die 
Alten,  wie  die  Neuern  das  Spötteln  gelehrt.  Cicero  redet  eben 
so  dem  Gegner  nach,  als  Elektra  der  Ciytaemnestra  beim  Se- 
neka  Agam.  v.  902 :  Clyt.  Et  esse  demens  tv  parem  nobisputas  ? 
El.  Nobis?  quis  iste  est  alter  Agamemnoü  tuus?  wo  ich  die 
Wiederholung  durch  unverwerfliche  Zeugnisse  bestätiget  habe. 
Sie  gehört  unter  plfiTjöig,  wovon  Quintil.  Inst.  Orat  IX,  2,  58 
handelt.  —  19,  54:  Exheredare  filium  voluit.   Quam  ob  cau- 
sam? Nescio,    Exheredavitne?  Non,   Quis  prohibuü?  Cogi- 
tabat?  cui  dixit?  Nemini.    Auch  hier  erdreistete  sich  der 
Herausgeber  die  Wiederholung  von  dem  Texte  zu  entfernen. 
Denn,  sagt  er,  wäre  sie  richtig,  so  müsste  es  vorn  heissen: 
Exheredare  filium  voluit.  Exheredare  voluit?  Quam  ob 
causam?    Das  ist  nicht  die  Folge.    Cicero  macht  es  gut,  dass 
er  dem  Gegner  dann  erst  nachredet,  wenn  dieser  stotternd  das- 
selbe mit  verändertem  Ausdrucke  wiederholt.   Dadurch  wird 
die  Nachahmung  um  desto  possirlicher.    Man  kann  nicht  ex- 
heredare filium  voluit  fragweise  setzen,  ohne  cui  dixitl  nach- 
folgen iu  lassen;  und  wenn  man  das  gethan  hat,  so  ist  die  Un- 
terredung su  Ende*    Dasu  kommt  noch,  dass  luraina  orationis, 
so  dick  aufgetragen ,  ihren  Kelz  verlieren.    Cic*  de  Orat.  III, 
25,  100:  omnibus  in  rebus,  voluptatibus  maximis  fastidium 
fiuilimum  est:  quo  hoc  minus  in  oratione  miremur;  in  qua  vel 
ex  poetis,  vel  oratoribus  possumus  judicare,  concinnam ,  du 
stinetam,  ornatam ,  festivam,  sine  intermissione ,  sine  repre- 
hensione,  sine  varietate,  quamvis  claris  sit  coloribus  picta,  vel 
poesis,  vel  oratio,  non  posse  in  delectatione  esse  diu  tum  a.  — 
50,145:  Sispoliorutn  causa  vis  hominem  occidere,  spoliasti. 
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Quid  quaeris  amplius  ?  Si  inimicUiarum  :  quae  sunt  tibi  inimi- 
cüiae  cum  eo,  cujus  ante  praedia  possedisti,  quam  ipsum  cogrio- 
sti?  Sin  metuis:  ab  eone  aliquid  metuis,  quem  vides  ipsum  ab 
sesc  tarn  atrocem  injuriam propulmre  non  posse?    Dafür  setzte 
der  Herausgeber :  Si  spoliorum  causa  vis  hominem  occidere, 
quid  quaeris  amplius?  —  sin  metus:  ab  eone  aliquid  metuis 
etc.    Jenes  quid  quaeris  amplius  erklärt  er:  quid  spoliorum 
restare  putas  praeter  ea,  quae  jam  habes?,  das  Ziel  mit  der 
Erreichung  desselben  verwechselnd.  Denn  spoliorum  causa  ist 
spoliandi  hominis  causa.    „Willst  du,  fragt  Cicero,  den  Mann 
ermorden  um  ihn  zu  plündern?  Du  hast  ihn  geplündert.  Was 
willst  du  mehrl"    Das  Substantivuni  wird  bekanntlich  oft  für 
das  Verbum  gesetzt,  metus  causa  ist  erkünstelt,  wo  nicht  un- 
lateinisch.   Diese  Aenderung,  gleichwie  die  Auslöschung  des 
spoliasti,  geschah  bloss  um  die  Gleichheit  der  Glieder  zu  be- 
werkstelligen.  Aber  concinnitas  ist  manchmal  von  Cicero  hö- 
heren Absichten  aufgeopfert  worden.    Beispiele  gibt  Scheller 
Praec.  st.  bene  lat.  p.  262.  —   27,  73 :  Et  sie  tecum  agam,  vi 
in  eo  loco  vel  respondendi  vel  interpellandi  tibi  potestatem  fa- 
ciam,  vel  etiam,  si  quid  voles,  interrogandi.   In  eo  loco  kann 
sieh,  nach  der  von  Matthiae  gegebenen  Erklärung,  leicht  be- 
haupten. Gleichwohl  bessert  der  Herausgeber :  meo  loco9  und 
erklärt  es:  nunc,  etsi  meus  est  dicendi  locus,  vergleichend  jenes 
der  griechischen  Redner:  Uye  iv  ta  ip<3  vdazi.  Aber  meo  loco 
bedeutet  „an  meiner  Stelle,  in  meiner  Lage",  nimmermehr  „in 
der  mir  zum  Reden  gestatteten  Frist."  In  diesem  Verstände  ge- 
brauchen die  Lateiner  tempus.    Quintil.  XI,  3,  52:  tempori- 
bus  praefinitis  a quam  per dit.  XII,  10, 55:  si  impediant  breoi- 
tate  tempora  ajudice  data,  —  32, 90:  Non  necesse  est  omnes 
commemorare,  Ourtios,  Marios,  —  postremo  Priamum  ipsum 
senem,  Artist  jum.  Hr.  M.  hat  senem  eingeklammert.  Denn, 
sagt  er,  si  Priamum  ipsum  senem  conjungimus,  quae  baecest 
ratio  dicendi ,  quasi  non  intelligatur,  qui  Priamus  ipse  dicatur, 
senem  dici.  Der  Einwand  wäre  gegründet ,  wenn  hie;  stunde: 
Nestor a  ipsum  senem.    Denn  Nestor  galt  für  den  Repräsen- 
tanten des  Greisenalters.    Aber  durchs  andre  wird  Antiithw 
nur  als  der  älteste  unter  seines  Gleichen  bezeichnet,  senem 
Priamum  sagt  Cicero  nach  dem  Vorgange  Homers,  der  im 
letzten  Buche  der  Iliade  yioowa  üglapov  bis  zum  üeberdrusse 
wiederholt. —  30,  102:  Quasi  vero  id  nunc  agatur,  utrumis 
quod  diserit,  credendum,  an,  quod  fecerity  vindicandum  sit. 
Der  Herausgeber  muthmasset:  Quasi  vero  nonid  nunca^atur. 
Solcher  Gestalt  ist  es  die  Frage,  ob  man  nicht  seinem  Zeugnisse 
Glauben  beimessen  solle?  Cicero  dagegen  sagt:  „T.  Roscius 
will  Zeugniss  wider  Sex.  Roscius  ablegen.    Es  ist  aber  nicht 
die  Frage,  ob  man  seiner  Aussage  trauen,  oder  seine  That  be- 
strafen solle.    Das  letztere  nur  liegt  den  Richtern  ob.   Sie  hi- 
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ben  keine  Doppel  wähl  (alternative)."  ' —  41,  120:  In  d  ominös 
quacri  de  sei  vis  iniquum  est.    Anne  quaeritur  ?  Sex.  enim 
Rosems  reue  est.    Neque  enim,  cum  de  hoc  quaeritur ,  vos 
dominos  esse  dicitis.    Der  Heransgeber  schlägt  vor:  At  ne- 
que in  vos  quaeritur.    Sex.  enim  Roscius  reus  est;  neque 
est  iniquum  de  hoc  quaeri;  vos  enim  dominos  esse  di- 
citis.   Wer  mag  sich  in  eine  so  unbehü Wiche  Besserung  ein- 
lassen? Vier  Oxfordische  Handschriften  und  die  alten  Ausga- 
ben haben:  At  ne  quaeritur.   Der  Stelle  ist  geholfen,  sobald 
man  achreibt:  At  re  quaeritur.    Die  Gegner  sagten:  „Es  ist 
unbillig ,  Sclaven  gegen  ihre  Herren  zu  verhören."   Cicero  er- 
wiedert:  „Aber  es  wird  im  Grunde  mit  Sclaven  gegen  ihre 
Herren  Verhör  angestellt.    Denn  Sex.  Roscius,  Euer  Sclav,  ist 
Beklagter ,  und  wird  verhört.    Aber  wenn  er  verhört  wird ,  so 
nennet  Ihr  euch  nicht  Herren. 44  Oben  8,23  von  T.  Roscius: 
ipse  amplissimae  pecuniae  fit  dominus.  28,  78  von  Sex.  Ro- 
scius: ne  tamdiu  quidem  d  o  minus >erit  in  suos,  dum  ex  iis 
de  patris  motte  quaeratur.  Re  ist  revera^  und  wird  den  Wor- 
ten des  Widersachers  entgegengesetzt.    Die  Buchstaben  n  und 
r  sind  von  den  Abschreibern  hundertmal  mit  einander  ver- 
wechselt worden.    Beispiele  gibt  Morel  an  die  Hand  in  Ele*- 
mens  de  critique  p.  154.    Dem  letzteren  enim  fehlt  der  vorher- 
sehende Satz,  worauf  es  sich  bezieht.    Dies  ist  häufig  der 
Fall.    Siehe  Scheller  s  Praec.  st.  bene  Ist.  p.  484.  —  40, 142: 
Qu  od  si  quis  est,  qui  et  se  et  suam  causam  taedi  putet,  quum 
Chrysogonus  vituperetur,  isr  causam  ignorat ,  seipsum  prope 
non  novit.    Hr.  M.  schrieb:  seipsum  probe  novit,  trotz  dem 
vonMatthii  ausfündig  gemachten  einsig  wahren  Sinne  des  an* 
dern:  nescit,  quid  ipse,  quum  causam  illam  defenderet,  spe- 
cta?erit,  et  quid  nunc  se  facere  conveniat.    Es  ist  das  Wider- 
spiel jener  himmlischen  Vorschrift:  te  nosce,  wie  man  ausCic 
de  Leg.  I,  22  u.  23  ersieht.  Auch  hat  Apollo  nirgends  gesagt: 
probe  te  nosce,  sondern  schlechtweg:  yvcJtfi  ösavxov.  — 
02, 150 :  Si  non  satis  habet  avaritiam  suam  pecunia  explevisse, 
nisi  etiam  crudelitate  sanguinis  perlitus  sit.    Dieses  hat  der 
Herausgeber  folgendermaaBsen  umgeändert:  nisi  etiam  er«- 
detitati  sanguis  praebitus  sit.    Denn  perUni  sanguine 
sei  lacherlich,  crudelitas  sanguinis  noch  lacherlicher,  und 
perlini  crudelitate  unerklärlich.    Man  sollte  glaubet] ,  dass  er 
nie  was  von  der  Verwandlung  des  Adjektivs  ins  Substantiv  ge- 
hurt hätte.    Jedoch  kommt  sie  oft  vor.    Siehe  deshalb  Schel- 
ler  Praec.  st.  bene  Ist.  p.  301.    JNämlich  crudelitas  sanguinis 
ist,  sanguis  crudclis,  und  dieses  ist  wiederum,  sanguis  cru- 
deiiter  eftusus.    Dafür  sagt  Valerius  Flaccus  VIII,  241  saevos 
cruores.  Perlini  sanguine  wird  gesagt,  wie  Mini  sanguine9  und 
dient  lediglich  zur  Yergrösseruiig  der  Sache. 

Orat.  pro  lege  Maoilial,  2:  et,  si  quid  etiam  dicendo  con- 
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sequi  possttm ,  f'w  ostendam  potissimtim ,  ym"  et  quoque  r et  /rw- 
ctum  8uo  judicio  tribuendnm  esse  censuerunt.    Der  Herausge- 
ber sagt,  dass  erstlich  die  Partikel  etiam  keinen  Sinn  habe ; 
deinde  (ich  lasse  ihn  selbst  reden)  locutio  recta  non  est;  nam 
dicendo  aliquid  consequi  est  oratoriae  facultatis  usn  aliquid  ef- 
ficere,  obtinere,  interdum ,  sed  alio  modo,  rem  verbis  aequare, 
non,  qood  hic  dicendora  erat,  aliquid  in  ipsa  arte  oratoriaefß- 
cere,  aliqnam  eloquentiae  fäenltatem  habere.    Hoc  est  in  di- 
cendo aliquid  consequi.    Itaque  e  codice  Erfurtensi,  cui  ex  mi- 
nus bonig  tre8  Oxonienses  accedunt,  (in  uno  est  etiam  in)  scri- 
bendum  erat:  si quid  in  dicendo.  Dies  hätte  Cicero,  als  ange- 
hender Sachwalter,  in  seinen  Reden  pro  P.  Quintio  und  pro 
Sex.  Roscio  Amerino  sagen  können.    Allein  einem  to  II  komme- 
nen  Redner  geziemt  es  nicht,  eine  Probe  von  seiner  Geschick- 
lichkeit zeigen  zu  wollen.    Er  könnte  sich  schon,  nachdem  er 
für  Q.  Roscius,  M.  Fonteius,  A.  Caecinna,  und  gegen  C.  Verres 
und  Licinius  Macer  gesprochen  hatte,  des  rühmen ,  wessen  er 
sich  später  in  Orat.  pro  C.  Rabirio  Postumo  4,  9  rühmte:  nuüa 
pars ,  quae  aliquant  facultatem  dicendi  afferre  posset ,  non  mea 
fuit.    Dahero  weit  gefehlt,  dass  Cicero  sich  zu  einer  Prüfung 
seiner  Fortschritte  in  der  Redekunst  einstellen  sollte,  er  will 
vielmehr  den  Römern  schmackhafte  Früchte  seiner  männlichen 
Beredsamkeit  darbringen.  Es  ist  ihm  nicht  um  die  Bewährung, 
sondern  um  den  Erfolg  derselben  zu  thun.    Dem  etiam  ent- 
spricht das  nachfolgende  quoque ,  so  dass  auch  hier  nichts  zu 
ändern  ist.  —  ö,  13:  Hi  vos  —  tacite  rogant,  ut  se  quoque, 
sicut  ceterahum  provinciarum  socios,  dignos  esistimetis ,  quo- 
tum  salutem  tali  viro  commendetis:  atque  hoc  etiam  magis, 
quam  cetera*,  quod  ejusmodi  in  provinciam  homines  mit timtis 
etc.  Hr.  M.  hat  geschrieben:  atque  hoc  etiam  magis,  quod 
ceteros  ejusmodi  in  provinciam  homines  cum  imperio  mittimus 
etc.,  und  er  erklärt:  quod  ceteri,  quos  in  provinciam  mütimus, 
ejusmodi  sunt.    Aber  so  möchte  sich  Cicero  lieber  ausgedrückt 
haben.  Denn  ceteros  ejusmodi  homines  ist  nicht  für  lateinische 
Mägen.    Der  Herausgeber  meint,  dass  quam  ceteros  erfordere 
atqtüe  magis  etiam,  und  in  suam  provinciam.    Beides  ohne 
Grund.    Der  nämliche  Wortbau  findet  sich  Or.  II  de  Lege  Agr. 
35,  97:  nedum  isti —  non  statim  conquisituri  sint  aliquid  sce- 
leris et  flagitii.  immo  vero  etiam  hoc  magis,  quam  tili 
veter  es  germanique  Campani,  quod  etc.    Auch  wird  kein  auf- 
merksamer Leser  'provinciam  anders  wohin  als  auf  Asien  zie- 
hen.   Den  Worten  endlich :  quam  ceteros,  gibt  das  Folgende 
Licht.   Es  heisst  nämlich  §  14:  nam  ceterarum  provinck- 
rum  vectigalia,  Quirites,  tanla  sunt,  ut  iis  ad  ipsas  provincias 
tut  and  äs  vis  contenti  esse  possimus  .•  Asia  vero  tarn  opima  et 
fertilis,  ut  et  ubertate  agrorum,  et  varietate  fruetuum,  <it 
magnitudine  pastionis ,  et  multiludine  earum  rerum^  quae  es- 
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portantur ,  facile  omnibus  terris  antecellat.    Itaqne  haec  vobis 
provincia,  Quirites,  si  et  belli  uliiitatem  et  pacis  dignitatem 
sustinere  vultis,  non  modo  a  calamitate,  sed  etiam  a  motu  ca- 
lamilatis  est  defendenda.  —  0,  84:  Mithridates  autem  et  suam 
mamim  jam  confirmarat ,  et  eorum  1  gut  se  es  ejus  regno  colle- 
gerant,  et  magnis  adventitiis  mullorum  regum  et  nätionum  co- 
friis  juvabatur.  Nicht  copiis,  sondern  aus i Iii 8  haben  die  Hand- 
schriften.   Dieses  billigte  der  Herausgeber ,  ohne  Rücksicht 
za  nehmen  auf^lie  verständige  Gegenerinnerung  Ernesti's,  das» 
in  der  Thal  alle  Hülfstruppen  fremd  sind.    Es  wird  vermuth- 
lich  bei  magnis  verstanden  eopiis  aus  dem  vorhergehenden 
manum.  Dieser  Ellipsis  wegen  sehe  man  Gronov  iu  Liv.  XXX, 
7,  oder  d'Orville  zu  Cfiariton.  p,  707,    Anders  bedient  sich 
Cicero  derselben  Figur  de  Legibus  I,  17,  40,  wo  noch  heutiges 
Tages  gelesen  wird:  Abs  ingenia  juvemim ,  71012  item  ad  inge- 
iia:  natura  virtutes  et  vitia,  quae  esistunt  ab  ingeniis,  judi~ 
:abuntur?  Hr.  M.  hat  es  in  der  Abhandlung:  Emendationes  in 
liceronis  libros  de  legibus  et  Academica,  so  umgebildet:  Nos 
ngenia  j udicamus  natura:  non  item  virtutes  et  vitia,  quae 
sistunt  ab  ingemis,  judicabuntur ?  Ich  meine:  JNos  ingenia 
uvenum  :  non  item  naturd  virtutes  et  vitia ,  quae  esistunt  ab 
ngenns,  judicabuntur?  und  verstehe  bei  ingenia  juvenum: 
aturd  j udicamus  aus  den  Worten  des  Nachsatzes:  na- 
ird  judicabuntur.  Ingenia  juvenum  sagt  er,  in  Rücksicht  der 
rziehung.  Quiutilian.  Inst.  (hat.  I,  3,  1 :  Tradito  sibi  puerot 
ocendi  peritus  Ingenium  ejus  in  primis  naturamque  perspiciat* 
as  ad  ingenia  muss,  als  eine  dürftige  Glosse  des  non  item, 
isgemerzt  werden.    Ohne  Rücksicht  des  Vordersatzes  oder 
13  Nachsatzes,  bloss  auf  ein  Bisschen  Nachdenken  des  Lesers 
tchnend,  sagt  Cicero  Acad.  Quaest.  I,  4, 14:  Est,  inquit,  ut 
eis:  sed  ignorare  te  non  arbitror ,  quae  contra  Philo nis  An- 
whus  scripserit.    Bei  Philonis  verstehet  Goerenz  sententianu 
Vber",  sagt  Hr.  M.,  „Alle  wissen,  dass  ein  von  einer  Präpo- 
tion   regierter  Casus  unmöglich  so  hinzugedacht  werden 
mne."    Wie  schnöde  begegnet  er  nicht  einem  Gelehrten,  der 
seht  hat  l  Gellius  I,  25:  Quid  enim  dicemus,  si  indueiis  in 
msum  aliquot  f actis  in  oppida  castris  concedatur?  wo  Fal- 
ar,  in  seinem  handschriftlichen  Commentar  über  den  Gellins, 
f  Gronov,  welcher  in  ausstrich,  ungehalten,  richtig  tempus 
er  spat  tum  unter  mensum  verstehet.    Cicero  selbst  Epist.  ad 
Lic.  XII,  23:  quae  te  etiam  es  Apollodori  puto  posse  invenire% 
rnlich  chronicis.    Mehr  dergleichen  suche  man  bei  Voss  de 
ustruetione  c.  ?extr.  In  eben  dem  Falle  lassen,  wie  bekannt, 
3  Griechen  evyyQdfiuara  weg.'    Das  Nachdenken  des  Le- 
8  wird  auch  von  Cicero  in  Anspruch  genommen  Epist.  ad 
X,  4,  wo  es  heisst:  nam  Uteras  ejus  ad  Caesar  ein  missas 
graviter  tulimus,  ut  te  quidem  celaremus9  sed  ipsius  vide- 
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mus  vilam  inmavem  reddidisse.   Ut.  M.  muthmasst:  ut  te  qm- 
dem  celaremus ,  sed  ipsius  videremur  vitam  insnavem  red- 
didisse.   Aber  es  bedarf  keiner  Aenderung.    Denn  insuavm 
bezieht  sich  auf  das  vorhergehendere,  nnd  bedeutet  amarum 
wie  beim  Horas  Sat.  I,  3,  85:  Quod  nisi  concedas,  habeare 
in 8 ua vis.    Aehnliche  Auslassungen  des  Objekts  hat  Sanctiu* 
Minerv.  p.  657  beigebracht.    An  diese  Ellipsis  gränzt  die  El- 
lipsis desselben  Worts.    Cicero  hat  sich  ihrer,   wider  Vcr- 
muthen  der  Herausgeber,  bedient  in  der  erhabenen  Stelle  de 
Legibus  II,  2,  5:  sie  no8  et  eam patriam  dieimus,  ubi  nati,  ei 
illam,  qua  excepii  sumus ;  sed  necesse  est,  caritate  eamproe- 
stare ,  qua  reipublicae  nomen  universae  civitatis  est.   Hr.  M. 
bringt  folgende,  wie  er  sie  nennet,  leichte  Verbesserung  rn 
Markte:  caritate  eam  praestare,  e  qua  populo  Romano 
nomen  universae  civitatis  est.    Es  stehet  aber  gut  mit  der  ge- 
meinen Leseart.    Bei  civitatis  nämlich  hat  man  dasselbe  Wort, 
nomen,  zu  verstehen.    Ohne  Figur  würde  Cicero  gesagt  la- 
ben :  qua  reipublicae  nomen  universae  civitatis  nomen  est,  in 
Ist :  „wo  alle  Burger ,  sie  mögen  geboren  seyn  wo  sie  wollen, 
nach  dem  Namen  des  Staats  genannt  werden/4    Von  dieser 
Sprechart  gibt  Sanctius  Minerv.  p.  542  Bescheid.    Weil  der 
Herausgeber  allenthalben  die  Ellipsis  verkennet ,  so  vermotbe 
ich,  dass  er  das  von  dieser  Figur  handelnde  Kapitel  der  Rhe- 
torik überschlagen  hat.  —  17,  51 :  tametsi  cognoscitis  aucio- 
ritates  contrarias  virorum  fortissimorum  et  clarissimorum,  t+ 
men,  omissis  auetoritatibus ,  ipsa  re  et  rat  tone  exquirere  po$- 
sn mus  veritatem.    Der  Herausgeber  bessert :  cognoscetis,  ii 
der  Meinung,  dass  die  Worte  sich  auf  die  unten  c^23,  68  an- 
zuführenden auetoritates  beziehen.    Ob  zwar  nun  die  Titel: 
fortissimorum  et  clarissimorum,  auf  die  einen  nicht  weniger 
als  auf  die  andern  passen,  so  müssen  sie  doch,  den  Regeio 
der  Hermeneutik  gemäss ,  denjenigen  zuerkannt  werden,  wn 
welchen  die  Rede  zuletzt  gewesen  ist.    Auch  würde  Cicero  die 
Meinungen  der  Beipflichter  nie  mit  dem  unfreundlichen  Namen, 
contrarias,  belegt  haben.  Auetoritates  contrariae  sind  die  Mei- 
nungen der  Gegner,  oder,  wie  er  sich  am  vorbenannten  Ort« 
ausdrückt,  Worum,  qui  dissenliunt.    Anders  hat  es  Matthiae 
nicht  verstanden,  der  cognoscitis  y  meinen  Gedanken  nach,  bc* 
friedigend  also  deutet:  recognoschis,  prius  cognitas  nunctoJDt 
ac  m ente  denuo  percensetis.  —   28,  67 :  Fidebat  enim  popu- 
tum  R.  non  locupletari  quotannis  pecunia  publica,  praeter  paw 
cos;  neque  nos  quid  quam  aliud  assequi  classium  nomine* 
ut ,  detrimentis  aeeipiendis,  majore  affici  turpitudine  videre- 
mur.   Vor  Alters  wurde  gelesen:  Videbat  enim  praeter** 
locupletari.    Jenes  hat  Ernesti  gehörig  vorgezogen,  nnd  er- 
klärt: Ora  maritima  videbat,  tantum  paueos  de  populo  R.  Io«* 
pletari,  qui  cum  imperio  mitterentur;  eoa  autem  nüiil  W*a 
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gerendo  efGcere,  nisi  etc.,  mit  dem  Beisatze:  Turbavit  homi-  s 

nea  modus  loquendi,  non  nirais  frequens,  sed  bene  latinus,  non 
locupletari populum  praeter  paueos.  Dawider  legt  sich  der  Her- 
ausgeber, dreist  behauptend,  dass  die  öffentlichen  Einkünfte, 
welche  aus  den  Provinzen  kamen ,  nirgends  pecunia  publica 
seyen  genannt  worden;  pecunia  publica  sey  dasjenige  Geld, 
welches  in  der  Staatskasse  ist,  und  daher  zu  Bestreitung  der 
öffentlichen  Kosten  ausgegeben  wird;  dass  dieses  hier  gemeint 
sey,  zeige  das  Folgende;  denn  die  Worte  geben  zu  verstehen,  . 
dass  die  zur  Erhaltung  der  Flotten  und  zur  Beschützung  der 
Bundesgenossen  bestimmten  öffentlichen  Gelder  unterschlagen 
werden ;  aber  diese  Gelder  sollten  nicht  und  könnten  nicht 
das  Volk  bereichern;  dahero  sey  nichts  gewisser,  als  dieLese- 
srt  der  besten  Handschriften:  Videbat  enim  praetor  ei  lo- 
cupletari quotannia  pecunia  publica,  praeter  paueos.  Die  Hand- 
schriften mögen  die  besten  seyn,  aber  die  Leseart  selbst  ist, 
wie  Ernesti  sie  bezeichnet ,  armselig.  Denn  wozu  dient  prae- 
ter paueos?  das  zur  Zeit  der  beidep  Scipionen ,  des  L.  Aemiliua 
Paullus,  des  L.  Mummius  konnte  gesagt  werden,  aber  nicht  zu 
einer  Zeit,  wo  es  mit  der  Veruntreuung  öffentlicher  Gelder  aufg 
äusserste  gekommen  war.  Cic.  de  Off.  II,  21, 75:  Nondum  cen- 
ium  et  decem  anni  sunt ,  cum  de  pecuniis  repetundis  a  lt.  Pi- 
sone lata  lex  est,  nulla  antea  cum  fuisset.  At  vero  postea  tot 
leges,  et  prosimae  quaeque  duriores:  tot  ret,  tot  damnati, 
tontum  Italien m  bellum  propter  judiciorum  metum  excitatum:- 
tarda,  sublalis  legibus  et  judieiis,  expilatio  direptioque  socio- 
fum,  ui  imbecillitate  aliorum,  non  nostra  tirtute  valeamus. 
Hingegen  ist  die  Ausnahme  vom  Römischen  Volke  passend  und 
ciceronisch.  Denn  mit  andern  Worten  sagt  Cicero  eben  das* 
selbe  in  Verr.  V,  48, 126:  Patimur  enim  jam  mukös  annos, 
et  silemus,  cum  videamus,  ad  paueos  homines  omnes  omnium 
nationum  pecunia»  pervenisse.  „pecunia  publica,  sagt  der  Her- 
susgeber, ea  est,  quae  in  aerario  est.44  Dahin  aber  flössen  alle 
Einkünfte  des  Staats.  Cic.  in  Verr.  111,11, 165:  ex  te  quaero: 
—  pecuniane  publica  ex  aerario  erogata,  ex  vectigalibus 
populi  Romani  ad  emendum  frumentum  attributa,  fueritne  tibi 
quaestui?  Diese  Einkünfte  aus  den  eroberten  Provinzen,'  vecti- 
£alia,  dienten  gerade  zu  Bestreitung  der  von  dem  Redner  hier 
angedeuteten  Staatsausgaben.  Cic. .in  Verr.  III,  55,  127:  Cum 
vero,  perdilis  profligatisque  soeiis  f  vecligalia  populi  Romani 
*itit  deminuta;  res  frumentaria,  commeatus,  copiae,  sajus  wr- 
bis  aique  exercituum  nostrorum  in  posteritatem  istius  avaritia 
interierit:  saltem  commoda  populi  Romani  respicite,  si  soeiis 
fidelissimis  prospicere  non  laboratis.  Schliesslich  erinnere  ich 
Segen  den  Herausgeber,  dass  auch  die  Staatskasse,  bei  ihrem 
Anwachse,  das  Volk  bereichern  musste,  weil  alles,  was  der 
Staatskasse  zu  entrichten  war,  dem  Volke  gehörte.  Daher  wird 

A*.  JaAro.  /.  PAH.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  11  H/t. 6.  J 2 
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das  Geld,  welches  aas  dem  Verkaufe  der  Guter  der  von  Solls 
Geächteten  eingelöst  und  der  Staatskasse  übergeben  wurde, 
von  Cicero  in  Verr.  III,  35,  81  pecunia  a  populo  facta  quaesüa- 
que  genannt.  Die  Aechtheit  der  Wortfügung:  non  locuplelari 
populum  praeter  paueos,  hat  Matth iae  bescheiniget. 

Grat,  in  L.  Catilinam  IV,  6,  12:  Cum  vero  mihi  propo&m 
regnantem  Lentulum,  sicut  ipse  se  ex  falis  sperasse  corifessus 
est ,  pur  pur  a  tum  nunc  Gabiuium ,  cum  exercitu  venisse  CatiU- 
nam,  tum  lamentationern  matrumfamilias,  tum  fugam  vhgiimm 
atque  puerorum,  ac  vexationem  virginum  Vestalium  perhor- 
resco.  Der  Herausgeber  setzt  eiu  Komma  nach  Vestalium,  und 
lässt  das  einzige  perhorresco  den  Nachsatz  ausmachen.  Aber 
Cicero  schaudert  vor  lamentationem  matrumfamilias  etc.,  ab 
'  unausbleibliche  Folgen  des  angedroheten  Regiments.  Dies  er- 
hellet aus  den  Worten:  mihi  vehementer  haec  videntur  tnisera 
atque  miseranda,  und:  qui  ea perficere  voluerunt,  nachstehen- 
den Satzes:  et,  quia  mihi  vehementer  haec  videntur  misera at- 
que  miseranda ,  ideirco  in  eos,  qui  ea  perficere  voluerunt ,  me 
severum  vehernentemque  praebeo.  Was  wäre  auch  das  für  eine 
Periode,  worin  der  Vordersatz  aus  acht  starken  Gliedern ,  der 
Nachsatz  dagegen  nur  aus  einem  winzigen  Gliede  bestünde! 
Ich  glaube,  Cicero  würde  beim  Schlüsse  des  Vordersatzes  aos 
dem  Athem  gekommen  seyu,  und  den  Nachsatz  verschluckt  ht- 
ben.  Antonii  gladios  potuit  contemnere,  si  sie  omnia  disisset. 
Ja,  diese  Periode  ist  noch  drolliger,  als  jene,  zum  Beispiele 
einer  schlechten  Periode,  von  Scheller  Praec.  st.  bene  Jtt.  p. 
254  gedrechselte:  cum  pater  meus ,  qui  te  incredibUi  amore 
complecti  solct,  saepissime  mihi  mandasset,  ut,  quibuset/nque 
rebus  possem ,  te  adjuvarem ,  nihilque  omnino ,  quod  tua  irder- 
esse  putarem9  omitterem:  ego ,  quae  mandavit,  faciam. 

Orat.  pro  Milone  8,  21:  Non  fuit  ea  causa,  judices,  pro- 
fecto  non  fuit.    Der  Herausgeber  sagt,  er  habe,  um  den  For- 
derungen der  Rhetorik  Genüge  zu  leisten,  vor  dem  wiederholten 
non  fuit  ein  Komma  gesetzt.    Mir  sagt  mein  Bisschen  Gefühl 
von  Wohlklang  u.  Nachdruck,  profecto  müsse  im  zweiten  Gliede 
stehen  bleiben.    Und  da  stellt  es  auch  Cicero  Or.  pro  Flacco 
22,  53:  Non  est  ita,  judices,  non  est  profecto.  —   33, 91  ♦* 
Caedi  vidistis  populum  Romanum,  —  cum  audiretur  süentio  M. 
Caritas,  —  vir  —  in  hac  Milonis  swe  invidia  sive  fortuna,  Sin- 
gular i,  divina  et  incredibUi  fide.    Der  Herausgeber  hat  das 
Komma  nach  singulari  aufgehoben,  und  dem  Leser  befehligt, 
invidia  et  fortuna  singulari  zu  verbinden,  hernach  divina  et  w- 
credibili  fide ,  nicht  singulari,  divina  et  incredibUi  fide,  weil 
es  wider  den  Sprachgebrauch  Cicero  s  laufe ,  drei  Glieder  bo 
zu  verbinden,  dass  dem  letzten  die  Partikel  et  vorangescliicW 
wird.    Ich  habe  mich  dieser  Grille  widersetzt  in  der  Knt  Bi- 
bliothek 1829  Nr.  113«.  Nr.  15Ö.   Hr.  M.  aber  hat  keine  Ruck- 
■ 

■ 

Digitized  by  Google 


Ciceronis  orationes  sclectac.    Edid.  MadWg.  179 


sieht  darauf  genommen.  Dag  Chat  mir  Leid,  nicht  meinet  hal- 
ben, sondern  des  Redners  wegen,  der  für  den  Eigensinn  sei- 
nes Herausgebers  schrecklich  hat  hassen  müssen.  Denn  erstens 
ist  singularis  ein  unerwartetes ,  zweideutiges  nnd  schleppendes 
Beiwort  zu  fortuna.  Wenn  es  ja  eines  Anhängsels  bedurfte, 
■o  hatte  Cicero  gravi  fortuna,  wie  oben  SO,  83,  oder  was 
ahnliches,  gesagt.  Zweitens  lässt  es  sich  nicht  absehen,  war« 
um  fortuna  mehr  als  sein  Begleiter  invidia,  ein  Beiwort  haben 
solle.  Drittens  gehört  das  Epitheton  von  Rechtswegen  dem 
Worte fide,  als  welchem  es  von  Nepos  Attic.  4  und  von  Cicero 
selbst  Epist.  ad  Farn.  XIII,  54  beigesellt  wird.  Viertens  end- 
lich bedient  sich  Cicero  einer  ähnlichen  Zusammenhäufung  de 
Orat.  1, 88 :  Antonii  iucrcdiüilis  quaedam ,  et  prope  sin  «u Iuris 
et  divina  vis  ingenii.  Hieraus  ziehe  ich  die  Folge,  dass  die 
von  dem  Herausgeber  eingeführte  Interpunktion  nicht  allein 
nicht  Ciceronisch,  sondern  auch  geschmacklos  ist.  Wem  es  um 
Wahrheit  zu  thun  ist,  der  wird  mir  hoffentlich  Recht  geben, 
nnd  den  Cicero  bedauern,  der  wiederum,  zu  Gunsten  jener 
Zumptschen,  an  sich  guten,  aber  nicht  überall  anwendbaren, 
Regel,  entstellt  worden  ist. 

Eben  so  wenig,  als  bei  dieser  unverbesserlichen  Stelle,  hat 
sich  der  Herausg.  bei  mehreren  verdorbenen  Stellen  der  ihm 
angebotenen  Hülfe  bedienen  mögen.  Ich  will  vier  Stellen  zum 
Beispiele  anführen.  Ör.  pro  Dejotaro  5,  15:  Quonam  iüe  modof 
cum  regno,  cum  domo,  cum  conjuge ,  cum  carissimo  filio  dis- 
tractus  esset,  tanto  scelere  non  modo  perfecto,  sed  etiam  co- 
gitato.  Gr.  Philip,  pr.  I,  1 :  Graecum  enim  verbum  usurpav%% 
quo  tum  in  sedandis  discordiis  usa  erat  civitas  Uta.  12,  SO: 
Dicerem,  Dolabella,  qui  rede  factorum  fruetus  esset,  nisite 
praeter  ceteros  paullisper  esse  expertum  viderem.  14,  35:  Um 
guter  na  rempublicam,  ut  natum  esse  te  cives  tut  gaudeanti 
*ine  quo  nec  beatus^  nec  clarus  esse  quisquam  polest.  Es  hat 
dem  Herausgeber  nicht  gefallen,  meine,  in  der  Krü.  Biblioth. 
1821  Nr.  2  u.  3,  und  im  Neuen  Archiv  f.  Philol.  u.  Pädagogik 
1830  Nr.  21  u.  22  initgetheilten,  Verbesserungen  dieser  Stellen 
tu  berücksichtigen.  Dieses  kann  er  nur  damit  entschuldigen, 
dass  er  den  philologischen  Zeitschriften  Deutschlands  ewigen 
Hass  gesch woreu  hat,  und  dass  mir,  seinem  Ausspruche  nach, 
keine  Stimme  in  der  Kritik  zukommt.  Vom  er&ierea  ist  oben  S. 
3T>8  gesprochen  worden.  Des  letzteren  wegen  lasseich  mir  keine 
graue  Haare  wachsen,  da  ich  den  Trost  habe,  dieses  Schicksal 
zu  theilen  mit  dem  Altmeister  der  Philologen  und  hochbegab- 
ten Wortführer  der  Jena'schen  Universität.  Auch  diesem  Ge- 
lehrten hat  D.  Math  ig  in  derselben  Streitschrift  *),  worin  er 

*)  Diese  Streitschrift  ist  eigentlich  gegen  den  gelehrten  Direktor 
S.  N.  J.  Bloch  gerichtet,  aber  trifft  alle  Philologen  Deutschlands  und 
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mich  anfeindet,  das  Stimmrecht  in  der  Ciceromschen  Kritik 
benommen.  Mir,  wie  jedem  Lateiner,  ist  Eichstädt  ein  anderer 
Cicero,  and  ich  wü&ste  nicht,  wer  befugter  wäre  als  er,  Schieds- 
richter zu  sejn  'zwischen  der  wahren  und  der  falschen  Bered- 
samkeit. Ihm  sey  also  die  Frage  anheim  gestellt,  ob  man  nicht 
den  Schulen  zu  einer  solchen  Ausgabe,  wie  die  gegenwärtig 
ist,  eher  sein  Beileid  bezeugen  als  Glück  wünschen  solle. 
Kopenhagen.  T.  Baden. 


M  Tullii  Ci^rronia  Tusculanarum  Disput  ationtm 

libri  quiny&  c.  Zum  Gebrauch  für  Schulen  neu  durchgehen 
und  mit  den  noth wendigsten  Wort-  u.  Sacherklärungen  ausgestalte 
von  Dr.  Ludwig  Julius  II  Merbeck.  Hannover  im  Verlage  der  Hahn  - 
sehen  Hofbuchhaadlung.  1828.  322  S.  gr.  6.  21  Gr. 

Es  ist  eine  erfreuliche  Erscheinung  unserer  Zeiten,  das» 
gründlich  gelehrte  Philologen,  nnd  iu's  Besondere  wohl  erfah- 
rene Schulmänner  die  Schriften  der  alten  Klassiker  zum  Ge- 
brauche der  Jugend  auf  eine  zweckm&ssigere  Weise,  als  « 
früherhin  geschehen  ist,  zu  bearbeiten  angefangen  haben.  Es 
bedarf  nicht  der  Erwähnung,  welche  trelFliche  Früchte  dieses 
lobenswerthe  Streben  getragen  hat:  denn  wenn  es  auch  keinem 
Freunde  der  alten  Litteratur  entgehen  kann ,  dass  durch  die 
für  die  Gelehrten  bestimmten  Ausgaben  der  Klassiker  das  Stu- 
dium des  Alterthums  auf  mannigfache  Art  gefördert  worden  ist: 
80  lässt  es  sich  doch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  bei  diesen 
gelehrten  Arbeiten  noch  manche  Lücke  übrig  blieb,  die  erst 
durch  gründliche  Schulausgaben  ausgefüllt,  und  so  einersein 
die  Einsicht  und  das  Verständniss  der  Schriftsteller  erleichtert, 
andrerseits  eine  genauere  und  tiefere  Kenntniss  der  alten  Spra- 
chen gewonnen  worden  ist  Aber  es  leidet  keinen  Zweifel,  dass 
es  eine  sehr  schwierige  Aufgabe  ist,  allen  den  Forderungen, 
die  an  eine  Schulausgabe  gemacht  werden,  Genüge  zu  leisten, 
und  dass  bei  einer  solchen  dem  Erklarer  in  mancher  Hinsicht 
grössere  Schwierigkeiten  entgegen  treten ,  als  bei  der  Besor- 
gung einer  sogenannten  gelehrten  Ausgabe.  Denn,  um  Ande- 
res mit  Stillschweigen  zu  übergehen,  muss  die  Erklärung  so 
beschaffen  sein,  dass  sie  nicht  allein  den  Bedürfnissen  der  Ju- 
gend abhilft,  sondern  zugleich  auch  dem  Lehrer  alles  das  dir- 
bietet,  was  zu  einer  gründlichen  Interpretation  erforderlich  ist 
Hiebei  aber  bietet  sich  eine  neue,  nicht  unbedeutende  Schwie- 
rigkeit darin  dar,  dass  in  allem  dem,  was  entweder  zur  Ein- 


Däncmarkf.  Sie  wurde  dadurch  veranlasst,  dass  Bloch  sich  gegen  «ie 
gehässige  Receosion  seiner  in  Deutschland  nach  Verdienst  gcichiHtM 
Schulausgabe  von  einigen  Reden  Cicero'*  vertheidigt  hatte. 
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sieht  des  Schriftsteller*,  oder  zur  Beleuchtung  sprachlicher  und 
grammatischer  Gegenstände  beigebracht  wird,  das  gehörige 
Maass  zwischen  dem  Zuwenig  und  dem  Zuviel  gehalten  werde. 
Es  darf  uns  daher  nicht  Wunder  nehmen ,  dass  unser  Zeitalter 
neben  vielen  vortrefflichen  Schulausgaben  eine  weit  grössere 
Anzahl  von  solchen  zu  Tage  gefördert  hat,  die  ihren  Zy^ck 
gänzlich  verfehlen.  Und  in  der  That  einen  jeden  Freund  der 
Jagend,  dem  eine  achte  und  kräftige,  auf  das  Studium  des  Al- 
terthums basirte,  Bildung  derselben  am  Herzen  liegt,  muss  ea  - 
tief  betrüben,  dass  mit  jeder  neuen  Messe  zahlreiche,  man 
darf  sagen,  fabrikmässig  verfertigte  Ausgaben  an  das  Tages- 
licht treten ,  die,  weit  entfernt,  auf  ein  gründliches  Verstand- 
ma8s  des  Sinnes,  auf  den  Geist  des  Schriftstellers,  auf  die  Ma- 
nier seines  Ausdrucks,  auf  das  Wesen  der  Sprache  Rücksicht 
zu  nehmen,  sich  das  einzige  Ziel  gesteckt  zu  haben  scheinen, 
die  Worte  des  Schriftsteilers  mit  trivialem  Ausdrücken  breit- 
zutreten und  zu  paraphrasiren ,  ganze  Stellen  mit  einer  deut- 
schen Uebersetzung  zu  begleiten,  jede,  oft  nur  scheinbare, 
Schwierigkeit  in  weitschichtigen  Anmerkungen  zu  exponiren, 
kurz  Alles  zu  thun,  der  Jugend  einen  sanften  und  weichen  Weg 
zu  bahnen  und  ihr  ja  keinen  Stoff  zum  Nachdenken,  zur*  An- 
strengung der  geistigen  Kräfte  zurückzulassen.  Ich  brauche 
nicht  zu  erwähnen,  wie  durch  solche  Arbeiten  der  hohe  Zweck, 
welcher  der  Jugend  bei  der  Lesung  der  alten  Schriftsteller  vor- 
gesetzt ist,  vom  Grund  aus  vernichtet  wird.  Einen  wahren 
Nutzen  kann  nur  eine  solche  Schulausgabe  gewahren,  welche 
mit  Uebergehung  alles  dessen,  was  der  Schüler  durch  eignes 
Nachdenken  oder  mittels  der  Grammatik  und  des  Lexikous 
einsehen  kann  ,  die  jugendlichen  Gemüther  in  ein  klares  Ver- 
ständnis s  des  Schriftstellers,  seiner  eigentümlichen  Denk-u. 
Redeweise,  in  eine  richtige  Auffassung  des  antiken  Wesens,  in 
eine  scharfe  Durchdringung  des  innern  Gedankenzusammen- 
hangs einweiht,  zugleich  auch  durch  Beurtheilung  richtiger 
Lesarten,  Erörterung  von  Feinheiten  der  Sprache,  Darlegung 
schwieriger  grammatischer  Pnnkte  den  Wahrheitssinn  und  das 
Gefühl  für  das  Schöne  weckt  und  schärft,  und  den  Geist  an 
ein  ernstes  Nachdenken  uud  gründliches  Forschen  gewöhnt. 

Diese  allgemeinen  Bemerkungen  glaubten  wir  desshalb  vor- 
ausschicken zu  müssen,  um  die  Grundansicht  darzulegen,  die 
uns  bei  der  Beurtheilung  vorliegender  Ausgabe  geleitet  hat. 
Herr  Billerbeck  hat  unsere  philologische  Litteratur  in  einem 
Zeiträume  weniger  Jahre  mit  einer  grossen  Anzahl  von,Schul- 
tusgaben  bereichert.  In  der  Bearbeitung  der  Tuskulanen  fin- 
den wir  dieselbe  Methode  beobachtet,  deren  er  sich  in  seinen 
übrigen  Ausgaben  bedient  hat.  Diellülfsmittel,  welche  zu  Ge- 
bote standen,  werden  treulich  benutzt,  lateinische  Ausdrücke 
iu  die  Muttersprache  übersetzt,  verwickeitere  Sätze  erkürt, 
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grammatische  Konstruktionen  u.  rhetorische  Figuren  kurz,  mit 
Hinweisung  auf  bekannte  Schulgrammatiken,  erläutert,  und  ein 
ganz  besonderer  Fieiss  auf  die  Erörterung  historischer  Perso- 
nen, deren  im  Schriftsteller  Erwähnung  geschieht,  verwendet. 
Sie  Kritik  wird  nur  stiefmütterlich  behandelt:  es  werden  bie 
ond^da  Varianten  angeführt,  aber  meistens  ohne  dieaelben  ei- 
ner strengen  Kritik  zu  unterwerfen,  oder  der  Jugend  eine  An- 
leitung zu  geben,  durch  die  sie  in  den  Stand  gesetzt  werden, 
durch  eignes  IS  achdenken  das  Wahre  vom  Falschen  zu  unter- 
scheiden: in  der  Anführung  der  Varianten  vennisst  man  Kon- 
sequenz; denn  bald  werden  bedeutende,  bald  ganz  unbedeu- 
tende erwähnt.  Auf  höhere  Grammatik,  auf  Feinheiten  der 
Sprache,  auf  Eigentümlichkeiten  in  der  Stellung  der  Wörter 
und  Sätze,  auf  gesuchte,  ungewöhnliche  Redeweisen  ist  zu  sel- 
ten Rücksicht  genommen  worden:  dagegen  werden  häufig  Dinge 
erklärt,  die  selbst  dem  wenig  geübten  Schüler  aus  seiner  Gram- 
matik oder  seinem  Lexikon  hinlänglich  bekannt  sein  müsses; 
ferner  einzelne  Ausdrücke  und  ganze  Stellen  paraphrasirt,  zu 
deren  Einsicht  nur  ein  wenig  angestrengtes  Nachdenken  ver- 
langt wird.  Ein  Hauptvorwurf,  welcher  diese  Ausgaben  trifft, 
ist  Mangel  an  richtiger  Wahl  und  strenger  Sichtung  des  Schwe- 
ren und  Leichten,  des  Brauchbaren  und  Unbrauchbaren,  wel- 
che man  als  ein  Haupterforderniss  einer  guten  Schulausgabe 
aufstellen  muss. 

Die  im  Allgemeinen  über  die  Billerbeck'sche  Interpreti- 
tionsweise  gemachten  Bemerkungen,  so  wie  die  gegen  dieselbe 
erhobenen  Ausstellungen,  lassen  eine  vollständige  Anwendung 
auf  die  vorliegende  Ausgabe  der  Tuskulanen  zu.  Auch  hier  be- 
merken wir  eine  sorgfältige  Benutzung  der  vorhandenen  Hülfr- 
mittelt  der  Ausgaben  von  Davisius,  Ernesti,  Rath,  Koel,  Neide, 
ferner  der  kritischen  Textesrecensionen  von  Wolf»  Schutz  und 
Orelli,  dann  mehrerer  deutscher  Uebersetzungen,  und  endlich 
der  kritischen  Bemerkungen  von  Nissen.    Auch  theilt  er  die 
Lesarten  einer,  noch  in  die  letzte  Hälfte  des  13ten  Jahrhaa- 
derta  gehörenden,  Handschrift  auf  der  Duisburger  UnfterN- 
tätsbibliothek  mit,  deren  Kollation  er  dem  Herrn  Direktor  Dr. 
Seebode  verdankt.    Sie  umfasst  aber  nur  die  ersten  20  Kapitel 
des  ersten  Buches.    Hinsichtlich  des  Textes  hat  Herr  B.  die 
Wolf  sehe  Reeeosion  zum  Grande  gelegt;  doch  hat  er  sich  nas- 
che Aenderungen ,  besonders  nach  der  musterhaften  Recension 
Qrelii's,  erlaubt,  ohne  sie  immer  in  dem  Kommentare  bemerkt 
zu  haben.   Nicht  wenig  hat  es  uns  befremdet,  dass  Hr.  B.  nicht 
den  beiden  letzten  Ausgaben  Wolfs,  sondern  den  frühem,  du 
wir  jedoch  nicht  Gelegenheit  hatten  zu  vergleichen ,  zu  wjßf 
acheint.    Was  den  erklärenden  Kommentar  anbetrifft:  sovi- 
len wir  des  Herausgebers  eigne  Worte  über  das,  was  er  in  ^\ 
selben  zu  leisten  sich  vorgenommen,  anführen:  „In  dcnErkl** 
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rungen  habe  ich  auf  grammatisch -kritische  Gründlichkeit  und 
richtige  Entwickelung  des  Sinnes,  der  Spracheigen  -  u.  Schön- 
heilen,  der  Sachen,  des  Inhalts,  der  Behandlungsart  und  Com- 
position  hingearbeitet,  auf  die  Quellen  zurückgewiesen,  Paral- 
lelstellen, so  viel  nöthig  und  nützlich  war,  angeführt  und  die 
wichtigsten  Varianten  gleichfalls  mit  ökonomischer  Sparsamkeit 
und  rathsamer  Auswahl  berührt,  um  auch  den  Kriticismua  zu 
wecken  und  dadurch  zur  Berichtigung  und  Bildung  des  Ge- 
schmacks beizutragen.  Auch  sind,  wo  es  nöthig  war,  die  Gram- 
matiken von  Grotefend,  Zumpt  und  Schulz  citirt"  Das  Ziel, 
welches  sich  Hr.  B.  gesteckt  hat,  verdient  unsere  ganze  Billi- 
gung, und  wir  würden  kein  Bedenken  tragen,  eine  mit  solchen 
Eigenschaften  ausgerüstete  Ausgabe  für  eine  sehr  vorzügliche 
and  den  erforderlichen  Ansprüchen  genügend  entsprechende  zu 
erklären;  aber  freilich  Hess  eine  genauere  Prüfung  des  Gelei- 
steten unsere ,  durch  des  Herausgebers  Versprechen  hoch  ge- 
spannten, Erwartungen  in  vielfacher  Hinsicht  unbefriedigt. 

Bei  der  Erklärung  einer  philosophischen  Schrift  muss  das 
Hauptaugenmerk  des  Interpreten  daraufgerichtet  sein,  dass 
der  ganze  Gang  der  Untersuchung  in  ihren  Haupt-  und  Neb  en- 
theilen in  einer  klaren  und  lichtvollen  Uebersicht  dargestellt 
werde.    Diesen  wichtigen  Punkt  hat  Herr  B.  wohl  aufgefasst, 
and  wir  können  ihm  unsere  Billigung  nicht  versagen,  dass  er, 
um  diesem  Erfordernisse  Genüge  zu  leisten,  den  einzelnen  Ab- 
schnitten, welche  in  einem  innern  Zusammenhange  stehen,  ein 
sogenanntes  Summarium  in  lateinischer  Sprache  vorangeschickt 
hat.  Dieses  Summarium  iat  nicht,  wie  Hr.  B.  S.  1  angibt,  gröss- 
tenTheils  aus  der  Ausgabe  von  Schütz  entlehnt,1  sondern,  wie' 
es  sicli  uns  aus  einer  sorgfältigem  Prüfung  deutlich  gezeigt  hat, 
fast  durchaus  auf  die  von  Fr.  H.  Kern  (Römische  Prosaiker  in 
neuen  Ueber Setzungen  III.  IV.  V.Band.  Stuttgart  1827.)  den 
einzelnen  Büchern  vorangeschickten  Uebersichten  des  Inhalts 
gegründet.    Weit  entfernt  jedoch ,  die  Benutzung  einer  so  vor- 
trefflichen, mit  philosophischem  Scharfsinne  angefertigten  Ar- 
beit zu  missbilligen,  wünschen  wir  vielmehr,  dass  der  Heraus- 
geber sich  noch  mehr  an  diese  klare  und  anschauliche  Darle- 
gung der  Untersuchung  nach  den  Haupt  -  und  Nebenpunkten 
angeschlossen  hätte,  wodurch  ein  noch  helleres  Licht  über  die 
ganze  Behandlungsart  des  Gegenstands  verbreitet  worden  wäre. 
Was  aber  für  ein  Grund  war  es,  der  Hrn.  B.  bewog,  das  nicht 
geringe  Verdienst  Kerns  unerwähnt  zu  lassen,  ja  sogar  einem 
Andern  beizulegen?  Denn  die  Argumente  von  Schütz,  die  gross- 
ten  Theils  auf  denen  von  Ernesti  beruhen,  tragen  wenig  zu  ei- 
ner tiefern  Einsicht  in  den  innern  Zusammenhang  des  behan- 
delten Gegenstands  bei.  —    Aber  bei  der  Erklärung  philoso- 
phischer Schriften  reicht  es  nicht  hin,  den  Gang  der  Untersu- 
chung unter  eine  kurze  und  klare  Uebersicht  zu  stellen :  häufig 
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nnd  zwar  ganz  vorzüglich  in  den  dialogisch  abgefassten  Schrif- 
tcn,  ist  auch  die  Auffindung  des  innern  Zusammenhangs  einzel- 
ner Stellen  grossen  Schwierigkeiten  unterworfen,  auf  die  der 
jugendliche  Geist,  der  bei  seiner  natürlichen  Flüchtigkeit  leicht 
über  dieselben  hiuweghüpft,  sorgfältig  zu  richten  ist.  Dies* 
ist  besonders  in  den  Tuskulanen  von  grosser  Wichtigkeit;  denn 
es  dürfte. wol  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Gesprä- 
che von  Cicero  in  sehr  kurzer  Zeit  mit  ziemlicher  Nachlässig- 
keit niedergeschrieben  sind,  und  nicht  die  letzte  Feile  des  gro- 
ssen Sprachkünstlers  erfahren  haben.  In  dieser  Hinsicht  habea 
uns  die  Leistungen  Herrn  B.'s  wenig  befriedigt.  Jedoch  es  ist 
diess  ein  Mangel ,  an  dem  auch  viele  andere  Schulausgaben  lei- 
den: es  werden  Redensarten  erklärt,  eigentümliche  Sprich- 
erscheinungen erörtert,  Bemerkungen  über  Synonymen  und  ein- 
zelne Ausdrücke  gegeben,  Parallelstellen  angeführt;  aber  um 
das  eigentliche  Wesen  der  Interpretation,  um  eine  klare  An- 
schauung des  Gedankens  und  ein  tiefes  Eindringen  in  die  Ver- 
bindung der  Ideen  ist  man  wenig  bekümmert. 

Es  würde  uns  zu  weit  rühren,  die  oben  im  Allgemeinen 
von  uns  gemachten  Bemerkungen  und  Ausstellungen  ins  Ein- 
zelne zu  verfolgen ,  und  mit  Beweisstellen  zn  belegen:  um  je- 
doch die  Wahrheit  derselben  zu  bekräftigen,  wird  es  uns  er- 
laubt sein,  den  Herausgeber  eine  Strecke  auf  seinem  Wege  in 
der  vorliegenden  Ausgabe  zu  begleiten,  und  dem  geneigten  Le- 
ser zu  Zeigen,  in  wie  fern  Hr.  B.  theils  sich  dem  vorgesteckten 
Ziele  genähert,  theils  von  demselben  entfernt  geblieben  ist 
Wir  wählen  zu  dem  Ende  den  Anfang  des  ersten  Buchs. 

Cap.  I.    Das  erste  und  die  folgenden  Kapitel,  welche  die 
Einleitung  zn  den  Tuskulanen  enthalten,  sind  sehr  weitläufig 
kommen  tirt  worden.    Diese  Kapitel  sind  nämlich  reich  an  hi- 
storischen Anspielungen  und  Namen:  von  denen  wir  in  dem 
Kommentare  die*  detail lirtesten  Erörterungen  finden.    Zu  we- 
nig Aufmerksamkeit  hat  dagegen  Hr.  B.  der'  Erklärung  eigen- 
thümlicher  Spracherscheinungen  gewidmet.    So  lesen  wir  z.H. 
gleich  im  Anfange  des  ersten  Kapitels  die  Worte:  et,  qoum 
omnium  artlum,  quae  ad  rectam  vivendi  viam  pertinereiü, 
ratio  et  diseiplina  studio  sapientiae,  quae  philosophia  dicHur, 
contineretur  u.  s.  w.    Warum  steht  hier  pertinerent,  eoniinc- 
retur^  und  nicht  pertinent,  continetur?  warum  dicitur?  Alle 
drei  Sätze  enthalten  allgemeine  Gedanken ;  aber  die  beulen 
Sätze,  in  denen  das  Imperf.  Conj.  steht,  stellen  den  allgemei- 
nen Gedanken  als  aus  der  Seele  4es  Cicero  hervorgehend  dar; 
der  Indic.  dicüur  aber  gibt  an,  dass  der  adjektivische  Nebensi** 
als  eine  blosse  Erklärung  des  Wortes  sapientiae  vom  Schrift- 
steller hinzugefügt  ist.    Diese  Eigenthüralichkeit  der  lateini- 
schen Sprache  wird  ganz  vorzüglich  vom  Cicero  streng  beob- 
achtet. —    Die  Bemerkung:  „da  meum  Semper  iudichmfuit 
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nr  Semper  ita  iudieavi  steht,  so  müsste  der  Accus,  c.  Infin. 
laraof  folgen,*4  verstehe  ich  nicht ;  denn  es  folgt  ja  anch  wirklich 
liese  Konstruktion  darauf.  Aber  wozu  werden  hier  vier  Gram- 
natiken  citirt  bei  einer  Sache,  die  selbst  mittelmässigen  Ter- 
ianern  hinlänglich  bekannt  sein  muss?  —  §2.  laulius  wird 
erklärt  durch:  reiner.  Diese  ist  unklar.  Besser:  herrlicher. 
fr  besieht  sich  auf  den  äussern  Glanz,  auf  die  Pracht,  den 
teichthum  und  Macht  der  Römer,  wie  im  Terent.  Adelph.  V, 
i,  2  lauteque  munus  administrasti  tuum.  Das  dabeistehende 
neliuß  dagegen  deutet  auf  die  innern,  geistigen  Vorzüge.  — 
I  3.  Die  Worte:  nonrepugnantes,  deren  Sinn  von  selbst  in  die 
Lugen  fällt,  bedurften  keiner  Erklärung,  e  doctis  ist  gut  er- 
lärt:  unter  den  Klassen  von  Gelehrten,  so  wie  auch  der  Grund 
ichtig  angegeben,  warum  Cicero  hier  nicht  den  Genitiv  gesetzt 
ist.  —  quam  Plautus  et  Naevius.  Hier  weicht  Hr.  B.  von 
ter  Wölfischen  Recension  ab.  Wolf  nämlich  hat  die  beiden 
etzten  Wörter:  et  Naevius,  welche  in  einigen  Handschriften 
ehlen,  gänzlich  getilgt,  und  die  übrigen  Worte:  qui  fuit  maior 
min,  quam  Plautus,  in  Klammern  eingeschlossen.  Eben  so  hat 
uch  Schütz  den  ganzen  Zusatz:  qui  fuit  —  Naevius,  als  eüi 
neptum  glossema  gestrichen.  Hr.  B.  bezieht  mit  andern  Ge- 
ehrten das  Relativum  qui  nicht  auf  das  zunächst  vorausge- 
lende  Wort  Ennium,  sondern  auf  das,  entferntere  Livius, 
o  dass  man  also  qui  für  et  is  nehmen  müsste.  Diese  Erklä- 
ungs weise  muss  höchst  gezwungen  und  unnatürlich  erscheinen; 
lenn  ein  jeder  unbefangene  Leser  wird  qui  auf  Ennium  bezie- 
len.  Und  es  gilt  in  der  Kritik  als  ein  Hauptgesetz,  dass  der 
oterpret  die  natürliche  Stellung  der  Wörter  und  deren  Bezie- 
lung  auf  einander  sorgfältigst  beobachte.  Aber,  wenn  wir 
uch  die  vorgeschlagene  Erklärung  gut  heissen  wollten,  so  fra- 
gen wir,  ist  nicht  der  ganze  Zusatz  höchst  matt  und  kraftlos? 
loch  die  Sache  erfordet  eine  weitere  Erörterung. 

Cap.  II.  §  4.  Für  die  Lesart:  incendimur ,  welche  Wolf 
d  den  Text  gesetzt  hat,  hat  Hr.  B.  mit  Orelll  sehr  richtig  die 
ulgata:  incendwitur ,  welche  sich  auch  in  dem  vortrefflichen 
Jodex  Regius  findet,  wiederhergestellt.  —  Nicht  mit  Stills- 
chweigen hätte  hier  der  seltene  Gebrauch,  der  Partikel  que 
n  iacentque  mit  disjunktiver  Kraft  übergangen  werden  sollen. 
Gewöhnlich  pflegt  in  diesem  Falle  eine  Negation  vorauszugehen, 
.  B.  deLegg.  III,  11  pr.:  Mihi  vero  nihil  unquam  populäre  pla- 
uit:  enmque  optimam  rem  public  am  esse  dico  —  quae  sit  in  po- 
estate  optimorum.  So  hätte  auch  kurz  bemerkt  werden  sol- 
en,  dass  das  et  vor  Epammondas  nicht  für  etiam  (welcher 
Gebrauch  bei  Cicero  nur  sehr  eingeschränkt  ist)  zu  nehmen, 
ondern  auf  das  folgende  que  zu  beziehen  sei.  S.  Ramshorn 
-•at  Gramm.  §  119,  2  p.  518.  —  Die  Lesart  recusasset ,  wel- 
che Ernesti  aus  mehreren  alten  Ausgaben ,  und  nach  ihm  auch 
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Wolf,  für  die  vuigata  recusaret  aufgenommen  hat,  scheint  Hr. 
B.  zu  billigen,  dt  er  sie  eine  Verbesserung  nennt.  Aber  sehr 
richtig  hat  Orelli  die  vuigata  wieder  hergestellt,  mit  Hinzn- 
fügung  der  scharfsinnigen  Bemerkung:  ^Ködern  enim  temporis 
puncto ,  quo  lyram  recusacit,  est  kabitm  indoctior. u  —  Ergo 
in  Gr ae da  musiei  floruerunt,  discebantque  id  onrnes,  nee  — 
putabatur.  Warum  dieser  Wechsel  der  Temporal  Wir  finden 
keinen  Aufschluss  im  Kommentare,  obwohl  dergleichen  gram- 
matische Bemerkungen  in  einer  Schulausgabe  von  nicht  gerin- 
ger Wichtigkeit  sind,  indem  sie  den  jugendlichen  Geist  auf  eine 
richtige  Auffassung  feiner  Schattirongen  des  Ausdrucks,  auf 
eine  scharfe  Unterscheidung  verschiedener  Momente,  kurz  auf 
eine  klare  Anschauung  der  antjken  Form  hinleiten.  Auf  glei- 
che Weise  wäre  zu  wünschen  gewesen ,  dass  der  Herausgeber 
den  Gebrauch  des  Pronomens  id  erwähnt  hätte,  welches  sich 
nicht  auf  ein  bestimmtes  vorausgegangenes  Substantiv  besieht, 
sondern  auf  ein  Nomen ,  welches  in  einem  der  vorhergehenden 
Worter  liegt.  Man  vorgleiche  Brem i  zu  Cornei.  Nep.  Tiraoth. 
1, 2;  —  §  5.  Die  Worte  studiosum  autem  eum  etc.  lässt  Hr.  & 
abhängig  sein  von  der  Redensart  traditum  est^  und  hat  dess- 
halb  vor  nam  ein  Punktum  gesetzt  Andere  verbinden  die  Ac- 
cusattyen  studiosum  eum  mit  dem  Verbom  complexi  summy 
so  dass  man  den  Satz:  nam  Galbam  — fuisse  traditum  est,  für 
eine  Parenthese  halten  müsste.  Diese  Verbindung  können  wir 
nur  für  eine  ganz  irrige  erklären,  und  sind  fest  überzeugt,  dass 
man  nnr  die  oben  erwähnte  Verbindung  und  die  von  Herrn  B. 
eingeführte  Interpunktion  für  die  einzig  richtige  halten  mnss. 
Aber  wie  passt  nun  das  Wort  traditum  est  auf  das  Folgende: 
in  de  ita  magnos  nostram  ad  aetatem ,  ut  non  multum  —  Grat' 
eis  cederetur?  Darüber  erwartet  mau  doch  einige  Auskunft.  Der 
Kürze  wegen  erlauben  wir  uns  auf  unsere  Ausgabe  zu  verweisen, 
wo  wir  eine  Erklärung  der  besagten  Stelle  versucht  haben. 

Csp.  III.  qui  his  aetate  anteibat.    So  liest  Hr.  B.  mit  Wolf 
nnd  den  übrigen  Herausgebern.  Aber  falsch !  Für  his  muss  mit 
den  alten  Ausgaben  tt>  gelesen  werden.    Denn  hic  ist  ein  pro- 
nomen  demonstrativum  und  stets  oQ&otovovutvov%  is  hingegen 
ein  pronomen  relativum  und  bald  lyxAmxöv,  bald  nicht  Man 
sehe  über  diesen  Gegenstand  die  vortreffliche  Recension  von 
Eduard  Wunder  in  diesen  Jahrbb.  V,  2.  1821  p.  141.-; 
Cap.  IV,  7  vermisse  ich  eine  Erklärung  des  Irapcrf.  Coniusctivi 
auderemus.  —   Gap.  VI,  12  möchte  wohl  für  ut  istud  dkm 
mit  den  meisten  alten  Ausgaben  und  einigen  Manuscriptea  n 
lesen  sein  ul  isla  dicam.    Das  Neutrum  Pluralis  umfasst  nicht 
nur  das  eben  Erwähnte,  sondern  Alles,  was  mit  demselben  i> 
einer  gewissen  Verwandtschaft  steht,  alles  Aehnliche,  Gleich- 
artige, wie  kurz  vorher :  Jam  mallem  Cerberum  melueres,  qua}H 
ista  diceres.  Man  vergl.  besonders  Gör enz  ad  Fin.  II,  3>  &  - 
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§  13  scheint  es  keinem  Zweifel  zu  unterliegen ,  das 8  für  quia 
non  sunt  die  andere  Lesart  quia  nonsint,  welche  sich  auch 
in  dem  Cod.  Reg.  findet ,  aufzunehmen  sei  ,  da  der  Sprechende 
seine  Meinung  nicht  als  eine  ausgemachte  Wahrheit  vortragen* 
sondern  nur  als  eine  mutmassliche  Ansicht,  die  er  zwar  vor- 
her mit  Sicherheit  ausgesprochen  hatte,  ehe  er  Cicero' s  Gegen- 
gründe  vernommen,  zweifelhaft  hinstellen  will,  —   Cap.  VIII, 
§  15  wird  die  Interpunktion  Bentley's :  eempitemum  malum  na- 
her emus:  in  vita  nunc  video  calcem,  verworfen.  Ob  mit  Recht, 
möchten  wir  bezweifeln.    Der  Sinn  des  Satzes,  besonders  der 
Ausdruck:  infinUum  quoddam  et  eempitemum  malum,  scheint 
nothwendig  die  von  Bentley  vorgeschlagene  Interpunktion  zu  er- 
heischen.   Eine  ganz  ähnliche  Stelle  wird  c.  42, 100  gelesen. 
Iam  agnosco  Graecum  erklärt  Herr  B.:  „Nun  erkenne  ich  den 
Griechen,  nämlich  an  Dir,  Marcus;*  oder:  „Nun  erkenne  ich 
das  Griechische. "    Nur  eine  von  beiden  Erklärungen  kann  die 
richtige  sein,  ohne  Zweifel  die  letzte,  —  §a  17  wird  sehr  rich- 
tig die  Lesart:  non  respondebis?  gegen  die  andere  von  Ernesti 
aufgenommene:  nonne  respondebis?  vertheidigt. —  §19.  ani- 
mum  autein  alii  animam,  utfere  ftostri  declarant  nomine.  So 
liest  Wolf  diese  Stelle  und  zwar  e  coniectura,   Hr.  B.  hat  die- 
selbe mit  Schütz  und  Orelli  aufgenommen,  und  nur  die  Inter- 
punktion geändert,  indem  er  die  Worte  ut  fere  nostri in  Kom- 
mata einschliesst.  Durch  diese  Interpunktion  gewinnt  die  Stelle 
an  Klarheit.    Die  vulgata:  declarant  nomen^  ist  ohne  Zweifel 
verdorben*  Die  Herausgeber  haben  auf  verschiedene  Weise  die 
ächte  Lesart  wieder  herzustellen  versucht.  Die  Konjektur  Wolfs 
ist  die  einfachste  und  gewiss  die  richtigste.    In  dem  Folgenden 
scheinen  die  Worte  et  bene  animatos  ein  Glossem  zu  sein.  Die 
Grunde  dieser  Annahme  haben  wir  in  unserer  Ausgabe  niederzu- 
legen gesucht  —    Cap.  X,  20.  für  ut  malta  ante  veteres,  wie 
Wolf  liest,  schlägt  Wy  ttenbach  ad  Piaton.  Phaedon.  p.  248 
at  multa  a.  v.  vor,  welche  Muthmassnng,  unsers  Bedünkeus, 
einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  bat;  Cicero  will 
nämlich  nicht  bei  der  Aufzählung  der  verschiedenen  Ansichten 
s  am  ratlich  er  Philosophen  verweilen,  sondern  nur  einige  dersel- 
ben einer  genauem  Prüfung  unterwerfen.  —  vel  ut  in  cantu. 
Diess  ist  eine  Konjektur  vonReiske,  die  Wolf  aufgenommen, 
und  auch  Hr.  B.  beibehalten  hat ,  obwohl  er  in  der  Anm.  die 
▼ulgata  velut  vorzuziehen  scheint.   Auch  Orelli  hat  mit  vollem 
Rechte  velut  wieder  hergestellt.  —    §  21.  vel  animam.  Hr.  B. 
fuhrt  hier  die  Worte  Nissens  an:  „Bentleius  pro  glossa  delet  et 
Wolf  uncis  ineludit.    Male,  opinor  etc."    Diese  Worte  passen 
nicht  mehr  auf  die  letzte  Ausgabe  Wolfs,  in  welcher  die  Klara- 
■Bern  wieder  entfernt  sind»  —   §  22  musste  die  irrige  Ansicht 
über  den  Begriff  und  die  Bedeutung  des  Wortes  kvztXi%sia 
Kehr  hervorgehoben  werden«    Cicero  hat  nämlich  an  dieser 
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Stelle  die  verschiedenen  Bedeutungen  der  Worter  lvziXi%u* 
und  tvdzkt%ua  in  eine  vereinigt. 

Doch  wir  brechen  hier  ab,  indem  wir  glauben ,  dnrch  die 
von  uns  gemachten  Bemerkungen  den  Leser  in  den  Stand  ge- 
setzt zu  haben ,  über  den  Werth  der  vorliegenden  Ausgabe  ein 
richtiges  Urtheil  zu  fassen. 

Hannover.  Dr.  Raphael  Kühner. 


Grundriss  der  allgemeinen  Arithmetik  o der  Ana' 
lysis  zum  Gebranch  bei  acad.  Vorlesungen  entworfen  von  B.F. 
Thibaut ,  Hofrath  and  Prof.  der  Mathematik  in  Göttingen.  Zweite 
neu  bearbeitete  Auflage.  Enter  Theil.  398  S.  gr.  8.  Güttingen, 
in  der  Dieterichscheu  Buchhandlung.  1830. 

Von  Werken  eines  bedeutenden  wissenschaftlichen  Gehal- 
tes, die  bereits  seit  Jahren  allgemeine  Verbreitung  und  Aner- 
kennung gefunden,  scheint  es  hinreichend,  die  neue  Bearbei- 
tung des  Verfassers  anzuzeigen ,  um  sie  der  Aufmerksamkeit 
aller  Freunde  der  Wissenschaft  genugsam  zn  empfehlen.  Wer- 
den mit  der  Anzeige  kurze  Notizen  über  die  Abweichung  von 
den  früheren  Ausgaben  verbunden,  80  hat  der  Berichterstatter 
in  der  Hegel  sich  und  dem  Publicum  genug  gethan.  Solchen 
Anforderungen  zu  entsprecheil,   dürfte  denn  auch  hier  der 
kurze  Bericht  hinreichen,  dass  die  neubearbeitete  Auflage  de* 
obengenannten  Werks  im  Allgemeinen  durch  schärfere  Sonde- 
rung der  Gegenstände  (wohin  auch  die  Verweisung  von  Ta- 
bellen, speciellen  Formeln  und  Rechnungsbeispielen  in  dem 
Anhang  gehört),  durch  Entfernung  der  früher  eingemischten 
Algebra,  Verallgemeinerung  und  weitere  Ausfuhrung  Tielcr 
Betrachtungen  und  eine  bemerk enswerthe  Sorgfalt,  die  Dar- 
stellung zu  vereinfachen  und  zu  verdeutlichen ,  vor  der  frühe 
ren  sich  auszeichnet.  Ferner,  dass  zur  Erreichung  des  letzt- 
genannten Zwecks  auch  der  engere  und  deutlichere  Druck  dis 
Seine  beigetragen,  indem  zugleich  die  Formeln  entschiedener 
für  das  Auge  hervortreten  Und  bestimmte  Abschnitte  der  Un- 
tersuchung, unter  besondere  Ueberschriften  gestellt,  die  Glie- 
derung des  Ganzen  sicherer  erkennen  lassen.    Und  um  doch 
herkömmlicher  Weise  einiges  Specielle  anzuführen,  wurde 
Ref.  noch  beiläufig  darauf  hinweisen,  dass  jene  wesentlichen 
A  ender ungen  und  Erweiterungen  besonders  bei  der  Entwick- 
lung des  Binomium8,  des  Polynomiuras ,  der  Exponenzialf ros- 
sen, zumal  der  imaginären,  bei  der  allgemeinen  Theorie  der 
Potenzen  und  endlich  in  dem  reichen  Anhange  zum  Vorschein 
kommen;  übrigens  aber  in  dieser  neueu  Auflage  noch  mehr, 
als  in  der  ersten,  die,  stets  am  Begriffe  der  Operation  fest- 
haltende, Consequeuz  uud  Einfachheit ,  weniger  auf  Zeichen 
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als  auf  Scharfe  der  Gedanken  gestützt,  als  des  verehrten  Hrn. 
Verf.  eigentümliches  und  bekanntes  Verdienst  aufs  Sicht- 
barste hervortreten. 

Mit  solchem  summarischen  Berichte  soll  hier  jedoch  die 
Umgestaltung  des  treff liehen  Werks  nicht  abgefunden  werden; 
selbst  diejenigen,  denen  er  Veranlassung  genug  sein  würde, 
mit  derselben  sich  sofort  bekannt  zu  machen ,  werden  es  nicht 
▼erschmähen,  schon  vorläufig  der  Analyse,  die  wir  davon  zu 
entwerfen  versuchen  wollen/  einen  Theit  der  Aufmerksamkeit 
zusuwenden ,  worauf  die  Schrift  selbst  so  vollgültigen  An« 
spruch  hat. 

Die  allgemeine  Arithmetik,  deren  Name  auf  ein  Gebiet  von 
unbegränztern  und  steter  Erweiterung  fähigem  Umfange  den« 
tet,  hat  zunächst  den  Gedankengang  der  elementaren,  befreie! 
von  seiner  früheren  Beschränkung  und  auf  die  Zahlform  im 
umfassenderen  Sinne  angewendet,  von  Neuem  und  nur  von 
einem  höheren  Standpunkte  aus  zu  verfolgen.  Man  begreift, 
da8s  es  hier  vor  Allem  darauf  ankommt,  die  Zahlforvi  zu  fixi- 
ren,  die  zur  Basis  der  Betrachtung  dienen  soll.  Onne  aber 
auf  den  Erfolg  zu  verweisen ,  womit  der  Anfänger  npch  unbe- 
kannt ist,  dürfte  es  so  gut  als  unmöglich  sein,  ihm  die  Not- 
wendigkeit derjenigen  Form  a  priori  zu  erweisen,  worin  eine 
unbestimmte  Hauptgrösse  nach  ganzen  und  positiven  Potenzen 
regelmässig  fortschreitet  Lagrange  bemühet  sich  zwar  in  sei- 
ner Theorie  des  fonetions  analytiques  (Nr.  10),  so  wie  in  den 
neueren  Lecons  sur  lc  calcnl  des  fonetions,  jenem  classischen 
Werke,  das  seiner  Inhaltsverwandtschaft  und  scharfsinnigen 
Methodik  wegen  hier  zum  Anhaltspunkte  der  Vergleichung 
dienen  mag,  jenen  Beweis  an  die  Spitze  seiner  Untersuchungen 
zu  stellen.  Indem  er  sich"  aber  auf  die  Theorie  der  Gleichun- 
gen beruft,  zu  deren  vollkommener  Einsicht  erst  die  allgem. 
Arithmetik  (bei  ihm  die  Functionen- Rechnung)  den  Weg  bah- 
nen muss,  verfallt  er  in  den  Widerspruch,  etwas  erst  später«' 
bin  vollständig  Erkennbares  schon  in  seinen  Ansprüchen  vor- 
auszusetzen^). Es  ist  dieses  bei  näherer  Ansicht  auch  einer 
von  den  Versuchen ,  die  Häuser  von  oben  zu  bauen ,  um  den 
Schein  grösserer  Wissenschaftlichkeit  für  sich  zu  gewinnen. 
Hr.  Hofr.  Thibaut  wählt  dagegen  zur  Begründung  der  allge- 


*)  In  welche  Verlegenheit  muss  der  Anfänger,  der  mit  der  allg. 
Theorie  der  Wurzelausziehang  erst  bekannt  gemacht  werden  soll,  ge- 
rathen,  wenn  es  (a.  a.  O.  S.  9)  heisst:  On  sait  par  la  thlorie  des  eqna- 
tions,  qne  tont  radical  a  autant  de  Talen rs  di  Hören  tes  ni  plus  oi  in o ins 
1*11  y  a  d'unitet  dans  son  exposant ,  et  qne  toute  fonetion  irrationclle 
a  par  conslqnent  autant  de  valeurs  diflerentee  qu'on  peut  faire  de  com- 
biaawons  des  dillerentes  valeurs  des^radicaux  qu  eile  renferme.44 
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'  meinen  Zahlform  den  einfachen  und  zn  vorläufiger  Befriedigung 
vollkommen  ausreichenden  Weg,  nach  dem  Vorbilde  dekadisch 
gebildeter  Zahlen,  die  wiederum  als  specieller  Fall  diesem 
Schema  sich  unterordnen ,  eine  nach  Potenzen  von  x  gesetz- 
mässfg  fortschreitende  Reihe  (die  hier  der  Kürze  halber  durch 
<p(x),  #(x),  /(x)  u.  8.  w.  angedeutet  werden  mag)  als  solche 
Form  anzunehmen. 

Um  nun  an  derartigen  Reihen  nach  jenen  Principien  der 
Zahlenverknüpfungen,  die  wir  bereite  in  den  Elementen  ken- 
nen gelernt  haben,  vermittelst  einer  angemessenen  und  den 
aichern  Ueberblick  verleihenden  Methode  zu  verfahren,  wer- 
den wir  zunächst  mit  den  Grundzügen  der  Combinationdehre 
bekannt  gemacht,  denen  das  zweite  Capitel  gewidmet  ist.  Hier 
finden  wir  alles  dasjenige,  was  der  Herr  Verfasser  fdr  den 
Zweck  des  Ruches  aufzunehmen  nöthig  erachtet  hat,  in  ge- 
drängter Darstellung  vereinigt,  während  die  frühere  Ausgabe 
die  Combinationen  und  Variationen  zu  bestimmten  Summen  erst 
au  denjenigen  Stellen,  wo  sie  zur  Anwendung  kommen  soll- 
ten—-jene  im  sechsten,  diese  im  vierten  Capitel  —  erläuterte: 
eine  Zerstückelung,  die  aus  wissenschaftlichen  Gründen  unan- 
gemessen, practisch  betrachtet  aber  wenigstens  unnöthig  war. 
Nach  dieser  Ausrüstung  zum  Geschifte  der  Reihenverknüpfon- 
gen  schreiten  wir  zunächst  zu  den  Grundoperationen  y  von  de- 
nen die  coordinirenden  (das  Addiren  und  Subtrahiren)  auf  be- 
kannte Regeln  zurückkommen,  das  Multipliciren  aber  —  Sa- 
tan glich  nur  an  zwei  steigenden  Reihen,  fjp(x)  ond     (x),  sns- 
geführt,  wovon  in  der  ersten  Ausg.  nur  beiläufig  (8.  14t)  die 
Rede  war  —  zum  ersten  Male  die  Anwendung  eines  sumrnato- 
rischen  Zeichens  (27)  zur  Darstellung  des  Terminus  generali! 
erfordert.    Da  es  wichtig  ist ,  sogleich  bei  dieser  ersten  Gele- 
genheit nicht  allein  den  Sinn  einer  solchen  schematischen  An- 
deutung sich  recht  deutlich  zu  raachen,  sondern  auch  für  parti- 
coläre  Werthe  der  Coefficienten  und  Exponenten  sie  gebrauchen 
zu  lernen,  so  giebt  der  Anhang  (S.  866)  hiefür  bestimmte  Re- 
geln, deren  Einübung  dem  Anfänger  als  Vorbereitung  für  daa 
bessere  Verständniss  des  Folgenden  dringend  empfohlen  wer- 
den darf.    Nachdem  nunmehr  das  Bildungsgesetz  für  ein  Pro- 
dukt zweier  Reihen  gewonnen,  also  F  (x)  =  q>  (x)     (x)  •!» 
bekanut  anzusehen  ist,  werden  wir  im  folgenden  Capitel  über 
die  umgekehrte  Operation,  die  gesetzmässige  Entwicklung 
des  Quotienten  #  (x)  =  F  (x) :  o>(x)  belehrt,  wobei  zum  ersten 
Male  die  Methode  der  unbestimmten  Coefficienten  in  .Wirksain- 
keit  tritt,  indem  die  Reihe  ^>(x)  anfänglich  mit  solchen  ünpri 
und  dann,  nach  geschehener  Multiplication  durch    (x)  jeder 
Coefficient  durch  die  früheren,  oder  recurrirend,  bestimm* 
wird.    Diese  recurrirende  Bestimmung  wird  sogleich  mit  der 
independenten  verbunden,  welche  sich  auf  die  formelle  Uebef- 
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einstimmung  der  Rccursionsformel  mit  dem  anderweitig  be- 
kannten Ausdrucke  de«  Variations  -  Complexug  nV  gründet. 

Der  Hr.  Verf.  drückt  sich  über  dieses,  allgemein  anwend- 
bare, Verfahren  mit  folgenden  Worten  ans:  „Jede  combinato- 
rische  Operation  fordert  gewisse  Zusammenstellungen  aus  ge- 
gebenen Elementen.  Sie  kann  auf  independentem  Wege  voll- 
zogen werden;  sie  kann  aber  auch  recorrirend,  so  dass  man 
aus  niedrigeren  oder  früheren  Verbindungen,  Elemente  anfü- 
gend oder  vertauschend,  zu  höheren  fortschreitet,  so  Stande 
kommen.  Sobald  es  sich  also  bei  der  reenrrirenden  Bildung 
gewisser  Grössen  durch  Hinzufügen  gegebener  Elemente  fin- 
det, dass  man  dabei  genau  nach  derselben  Ordnung  und  Re- 
gel verfahrt,  wie  bei  der  Bildung  gewisser  höherer  combinato- 
rischer  Formen  -  Inbegriffe  aus  andern  niedrigem,  so  hat  man 
entdeckt,  was  man  suchte.  Jene  Grössen  sind  alsdann  selbst, 
in  Absicht  auf  ihre  Entstehung  aus  den  gegebenen  Elementen, 
nichts  anders  als  eben  solche  combi notorische  Formen-  Inbe- 
griffe ,  aus  diesen  Elementen  gebildet. 

Diese  Behauptung  ist  aber  so  wenig  über  jede  Bedenklich- 
keit erhaben,  dass  man  vielmehr  a>*  Bedürfniss  empfindet, 
sich  näher  von  ihrer  allgemeinen  Gültigkeit  zu  überzeugen, 
was  denn  auch  Hrn.  Prof.  Spehr  veranlasst  hat,  in  seinem 
Lehrbegriff  der  Oombinationstehre ,  der  sich  nach,  Form  und 
Inhalt  dem  hier  besprochenen  Werke  des  Herrn  Hofr.  Thibaut 
sehr  nahe  anschliesst,  eine  Betrachtung  aufzunehmen,  wo- 
durch der  Schluss  von  der  Idendität  zweier  Recursionen  auf 
die  Identität  der  Functionen  selbst  gerechtfertigt  werden  soll» 
Doch  müssen  wir  gestehen  >  auch  von  dieser  Darstellung,  die 
dem  math.  Publicum  ausserdem  in  einer  besondern  Abhand- 
lung *)  vorgelegt  worden,  keineswegs  befriedigt  worden  zu  sein« 
Denn  zugegeben  ,  dass  die  Aufnahme  einer  unbestimmten  Con- 
stanze in  die  Andeutung  der  Recursion  ein,  für  die  richtige 
Bestimmung  des  Inhalts  der  Glieder  angemessenes  Verfahren 
sei,  so  rauss  doch  vor  allen  Dingen  die  Ueberseugung  festge- 
stellt werden ,  dass  Zahlformen  auf  die  nämliche  Weise  aus 
gewissen  Elementen  (a,  k)  gebildet  sind,  wenn  völlig  gleiche 
Recnrsionsformeln  für  sie  gelten.  Herr  Spehr  sagt  zu  nähe* 
rer  Begründung  dieses  Punktes  (S.  140  a.  a.  O):  „Grössen,  de- 
ren independente  Ausdrücke  wirklich  verschieden  sind,  kön- 
nen nicht  auf  eine  und  dieselbe  Art  recurriren ;  ihre  Recur. 
tionsformeln  müssen  verschieden  sein.  Umgekehrt  folgt  dar- 
aus, dass  Grössen,  welche  auf  dieselbe  Weise  recurriren,  oder 
deren  Recursionsformeln  identisch  sind,  auch  ein  und  dasselbe 


*)  De  utrisque  analyscos  recentioris  determinandi  rationfous  et  ex 
utracunque  determinatione  in  alteram  transitu.  Brunsv.  1824. 
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indepcndente  Gesetz  der  BNdnng  haben  müssen,  d.  h.  dass 
auch  ihre  independenten  Ausdrücke  gleich  sein  müssen." 

Wir  müssen  auf  diese  Behauptungen  (mildes  Verf.  Vor- 
rede) antworten:  ,,Als  Axiome  können  sie  nicht  augesehen  wei- 
den; aollen  sie  also  evident  sein,  so  bedürfen  sie  einer  De- 
monstration.u  Dass  der  Zweifel  zu  Einwürfen  wirklich  Gele- 
genheit findet,  mag  an  einem  ganz  einfachen  Beispiele  gezeigt 
werden. 

Nehmen  wir  für  die  unbestimmten  Coefficienten  der  bei- 
den Reihen : 

(1)  <p  (x)  ==  Ax  +  Ax*  +  Ax8  +  +  Äxr 

12  3  r 

(2)  $  (x)  =  Bx  +  Bx*  +  Bx3  +  +  Bxr 

die  identischen  Recursions  form  ein 

kfl        kl  k  +  1        k  1 

Aa  =  AÄ  -f  A,  nnd  B?  =  Ba  +Bft 
an,  89  wurde  man  nach  Obigem  auf  die  Uebereinstiramung des 
independenten  Bildungsgesetzea  einen  unfehlbaren  Schluss  ms 
chen  dürfen.   Nun  sei  aner : 

(1)  9  00  =(l)+2  (?)  +3  (?)  — +'  (t) 

(2)  $  (x)  =  log  a  .  x  +  log  a2  .  x*  . . . .  -f-  log  a\xr, 

so  ist  bei  völliger  Identität  der  Recursiou  das  allgemeine  Glied 
in  (2)  doeh  auf  eine  ganz  andere  Weise  aus  dem  Elemente! 
gebildet,  als  in  (1).  1 

So  lange  also  die  angefochtene  Behauptung  nicht  erwiesen 
ist ,  bleibt  bei  der  Identität  zweier  Recursionen  immer  noch 
der  Zweifel  erlaubt,  ob  nicht  verschiedene  Verknüpfungsarten 
darunter  gedacht  werden  dürfen.    Stellt  man  dieses  nun  nicht 
in  Abrede,  oder  lässt  man  es  vielmehr  auf  sich  beruhen,  §o 
ist  doch  wenigstens  mit  Sicherheit  zu  behaupten,  dass  wenn 
eine  unbekannte  Function  (oder  Zahlenverknüpfung  gegebener 
Elemente)  in  ihrer  Bildung» weise  aus  gleichartigen  Functionen 
durchaus  mit  einer  andern  uns  bekannten  übereinstimmt,  diese 
statt  jener  gesetzt  werden  dürfe,  weil  dadurch  die  Bedingun- 
gen der  vorgeschriebenen  Recursion  vollständig  erfüllt  werden. 
Das  anderweitig  bekannt  gewordene  erste  Glied  der  Reihe  ent- 
scheide dann  über  den  Inhalt  der  folgenden,  also  auch  dea 
Terminus  generalis.  In  diesem  beschränkenden  nnd  Einwürfet 
ausweichenden  Sinne  darf  der  hier  besprochene  Schlnss  von 
der  recurrirenden  auf  die  independente  Bestimmung^  der  ßr 
die  Analyst*  allerdings  Ton  grosser  Bedeutung  ist, ' auch  wohl 
auf  das  völlige  Verständniss  und  die  Anerkennung  des  Anfän- 
gern rechnen.    Und  nachdem  wir  ein  längstgehegtes  Bedenken 
bei  dieser  Gelegenheit  auch  Andern  zur  Erwägung  mitgetheilt, 
gehen  wir  nunmehr  zn  dem  oben  verlassenen  vierten  Cipftd 
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des  Grundrisses  zurück,  wovon  namentlich  bemerkt  werden 
nmss,  da 88  durch  seine  veränderte  Stellung ,  welche  -die  Con- 
sequenz  der  wissenschaftlichen  Entwickelung  unumgänglich  er- 
forderte, die  Mannigfaltigkeit,  aber  auch  die  Schwierigkeit 
analytischer  Betrachtungen  dem  Leser  weit  früher,  als  sonst, 
fühlbar  gemacht  wird.  Die  (in  Ausg.  1,  S.  160  —  172  ange- 
hängte) Untersuchung  über  die  Summen'gleichhoher  Potenzen 
der  Wurzeln  einer  Gleichung  —  die  sogenannten  fonetions 
syrnmetriques  des  raefues  —  sind  in  der  gegenwärtigen,  als 
einem  fernliegenden  Gegenstände  angehörig,  hinweggefallen. 

Wie  »die  Multiplication  an  zwei  gegebenen  Reihen  voll- 
führt wer^e,  ist  im  Vorigen  bereits  erörtert  worden.  Im 
fünften  Capitel  erweitert  sich  die  Betrachtung  zur  Verknüpfung 
beliebig  vieler,  vorerst  aber  noch  einfacher,  Factoren  der 
Form  (a  +  x),  die  als  identisch  gedacht  zum  binomischen  hehr* 
satze ,  als  verschieden  hingegen  zur  Entwickelung  der  einfa- 
chen, mit  combinatorisch  gebildeten  Coefficienteu  versehenen, 
Reihe  führen,  welche  die  Grundlage  der  Algebra  bildet.  Den 
binomischen  Lehrsatz  linden  wir  unmittelbar,  sowohl  indepen- 
dent  als  recurrirend,  dann  aber  auch  als  Specialfall  der  eben 
erwähnten  Reihe  entwickelt.  Und  nunmehr  führt  uns  der  Herr 
Verfasser  ohne  weitere  Unterbrechung  im  sechsten  Capitel 
zur  Multiplication  vieltheiliger  Factoren,  um  mit  Hülfe  dieser 
leicht  zu  erledigenden  Betrachtung  im  folgenden  eines  der 
Hauptprobleme  der  allgem.  Arithmetik,  den  polynomischen 
Lehrsatz /  und  zwar  zunächst  unter  der  einfachen  Voraus- 
setzung ganzer  und  positiver  Exponenten,  aufzunehmen.  . 

Die,  den  wichtigen  Gegenstand  von  allen  Seiten  beleuch- 
tende, Untersuchung  erscheint  eben  so  klar,  als  erschöpfend. 
Sic  behandelt  I)  die  independetite  Entwickelung  des  pol  vn.  Lehr- 
satzes, und  zwar  A)  insofern  man  die  ursprüngliche  Form  [<p 
deit  oben  abgeletteteW1  Vorschriften dei?  Mo|tfn!ication 
unterwirft;  wd  die  ganze  Rechnung  auf  Bildung  von  Combi- 
nalionsformen  zu  bestimmten  Summen  und  PermutHtionszähiert 
tüimlkmmr  Oder  Bj  indem  man,   vom  der  Binomialformel 

Gebrauch  dachend ,  durch  Veremigdrig  aller-  irairMölgfchdeq; 
f.'liedef  zu  Kinem,  die  Entwickelung  wiederholt  vornimmt,  ünt 
an?  deri  affinühligcn  Ergebnissen  die  Beiträge  zum  Terminus 
ffWem  IN  der  gesuchten  II  ei  he  zu  schöpfen.  Dami  fUl^tll)  die 
r^cti/'riryi^^'Äntwickelun^  deraerben;'  AJ  abgeleitet1  aus  der 
lad epetld feÄten  Bestimmung,  imlem  da»  gewonnene  allgemeine 
Glied  mit  demjenigen ,  welches  wir  früherhin  bei  der  Division 

^—y  erhielten  ,  eine:  auffallende  Aehnlichkcit  und  nur  einen 
(rerahdeHfi^fn^^act^r  meW^^iift'  Die  ^urcn  seliir  na,- 

Ar.  Jmär*.  /.  Atf,  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibt.  Bd.  II  Hft.%.  !3 
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,  ren  für  den  gegenwärtigen  Fall  braachbar  machen  könne,  wird 
nun  (in  etwas  anderer  Weise  als  in  Ausg.  I,  S.  208)  durch 
scharfsinnige  Benutzung  der  Zeichensprache  dahin  beantwortet, 
dass  man  allgemein  dem  kten  Gliede  in  der  Reihe 

t         j  r— 1  k  r— k  o 

A=aA  +  a  A  +  aA 

(k  n — r  -f-  k\ 
 —  )  beizufügen  habe.    Man  erhalt 

hier  Gelegenheit,  die  Schwierigkeit  des  Uebergangs  von  der 
independenten  zur  recurrirenden  Bestimmung,  oder  mit  andern 
Worten :  der  Ableitung  einer  Recursionsformel  aus  dem  allge- 
meinen Gliede  einer  Reihe  zu  beurtheilen  und  allgemeinere 
Untersuchungen  über  die ,  bestimmten  Bedingungen  genugen- 
den, Verwandlungen  von  Recursionsformeln  herbeizuwünschen. 
Zum  Glück  bietet  sich  aber  noch  ein  anderer  Weg  dar,  die  in 
diesem  Falle  gewünschte  recurrirende  Entwickelnng  zu  gewin- 
nen; und  zwar  B)  ohne  alle  Voraussetzung  einer  independenten 
Bestimmung.  Diese  schöne  Zugabe  der  Untersuchung,  welche 
S.  211  der  ersten  Ausgabe  eingeschaltet  worden,  verdient  der 
Allgemeinheit  und  Einfachheit  der  Methode  wegen  vorzüglich 
beachtet  und  für  die  Entwickelung  anderer  Functionen  tum 
Muster  genommen  zu  werden.  Sie  besteht  darin,  dass  mm 
die  Hauptgrösse  x  in  eine  zweitheilige  (x-fz),4  also  die  fin- 
girte  Reihe : 

[9 (*)]"  =  A  +  Ax1  +  Ax*  +  ...-..  +  Ax'. . . 

in  [g)(x  +  z)]n  =  A  +  A(x  +  z)+A(x+z)a...+  A(x+x)f 
verwandelt,  wo  -r-  nachdem  man  auf  beiden  Seiten  die  gefor- 
derten Potenzen  von  (x  +  z)  nach  dem  binomischen  Lehrsatze 
entwickelt  hat  —  alle  Glieder f  welche  gleichhohe  Poteaiei 
des  unbestimmten  Increm ents  enthalten ,  als  identisch  betrach- 
tet und  folglich,  einander  gleich  gesetzt  werden  dürfen.  Dtr- 
aus ergeben  sich  dann  jedesmal  »Beziehungen , .  wodurch  die 
anfänglich  gesetzten  fingirten  Grössen  einer  recurrirenden  Be- 
stimmung fähig  werden.    Es  ist  die  Methode,   deren  auch 
Lagrange  sich  sogleich  anfänglich  in  seinen  oben  erwähnten 
Werken  bedient,  um  den  t«ylor'schen  Lehrsatz  zu  entwickeln, 
wiewohl  nicht  ohne  Gefahr  des  Widerspruchs,  weil  (wie  schon 
bemerkt)  die  Behauptung,  das  Resultat  könne  durch  eine  nach 
Potenzen  von  x  gesetzmässjg ,  fortschreiten  de  Reihe  unfehlbir 
dargestellt  werden,  oane  genügende  Rechtfertigung  bleibt 
Bei  der  Anwendung  dagegen,  welche  in  dem  vorliegenden 
Grundrisse  an  dieser  Stelle  von  der  bezeichneten  Methode  ge- 
macht wird,  haben  die  vorangegangenen  Betrachtungen  über 
die  Multiplicatiori  mehrer  Reihen  uns  bereits  die  Ueberzen&uns 
von  der  Notwendigkeit  j^r  liethenform  des  »esnUiti  ge** 
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Ifen,  wodurch  hier  (wie  es  jede  speclelle  Untersuchung  erfor- 
dert) das  Verfahren  vollständig  gerechtfertigt  erscheint.  Sein«* 
Anwendung  anf  die  recurrirende  Entwickelung  des  polynomi- 
schen Lehrsatzes  wird  Keinen,  der  das,  was  man  Eleganz  ei- 
ner Beweisführung  zu  nennen  pflegt,  zu  schätzen  weiss ,  die 
mit  Strenge  verbundene ,  wohlthuende  Simplicität  und  Klarheit 


derselben,  ohne  die  vollkommenste  Befriedigung  lassen. 

An  diese  letzte  Darstellung  schliesst  sich  nunmehr  auf 
überraschende  Weise  im  folgenden  (achten)  Capitcldieinde- 
pendente  und  recurrirende  Regel  der  Wurzelausziehung  Und 
somit  die  höchste  Verallgemeinerung  des  binom.  und  polynom. 
Satzes.    Es  ist  wiederum  die  Recursionsformel  für  den  Coeffi- 

t      .  »Äicti.:     4  v,;»  j\  ^im\l>A:jI  i'.'j-.i. .  f»Hi  Twj  • 

eteuten  A  4er  eut wickelten  Reihe  .  -....»m 

:\:  '  \*^m\-4  W a*<:;..  +  a*- £J 

worin  nunmehr,  als  ih  der  gegebenen  Pdtenz,  die  Coefficien: 
ten  als  bekannt  angesehen  werden,  deren  der  Herr  Verfasser 
sich  bedient,  um  die  Coefficienten  der  Reihe  q>  (x)  durch  eiti/a* 
che  "Transposition  zu  bestimmen;  und  als  Resultat  dieses  höchst 
sinnreichen  Verfahrens^  erhält  man  sofort  für  daa.  |te  filied 

des  rten  Coefficienten  (e)  den  Ausdruck  «  1  ^ 


;»l  (•■.•■•  I  1  a.  A, 

r         V»'  i .  r ; ^         ✓  i  ' 


•*.  i    .» u 


also  die  nämliche  Form,  welche  im  vorigen  Capitel  für  das  kte 

Glied  von  A  gewonnen  wurde,  wenn  man  A  mit  a  und  n  mit  J. 

vertauscht,  wodurch  die  für  ganze  und  positive  Exponenten 
abgeleitete  Regel  der  recurrirenden  Bestimmung  der  Coeffi- 
cienten ohne  Weiteres  auch  für  gebrochene  gerechtfertigt  er- 
scheint "      K  1  1 

Die  einfachste  Annahme  für  dt*  obige  rJeih^JTäw  AliaÜ 
lieh  f  p.(x)]n  =^  A  +  x  sei,  lasst  alle  spSfer^n  Coefficienten  A 
verschwinden  und  reducirt  somit  das  allgemeine  Glfed  auf  '  '/ 

JjLL  J  *<  l'f>    '  5' ,:'    »vbijdii»!^  tii 


worin 


man  die  K ecursions form cf  für  den  rten  Bmomia1-P£oef- 
eu  in  der  Entwickelung  vo^^^  W^der^k^io, 


flcienten 

fern  -statt  li  geteilt  w i rd .  Aus  4er  Identität  beider  Formen 
folgt  mithin  auch'  diq  4e*  Entwicklungen  yön  (A+x)*  und 

V  (*+.F)  oder CA  +  x)-  Vwom^  '^iif leid)  die^egBl^et  i#de- 
pendenten  Bildung  der  Coefflciente»  a ,  •  . .'. . «  gegeben  Hi- 


ll* 

•  « 

Digitized  by  Google 


196  M  *  t  h  enatU. 

Um  nun  endlich  die  Anwendbarkeit  des  binomischen  Lehr* 
gatzes  für  jeden  beliebigen  (auch  negativen)  Zahlenwerth  der 
Exponenten  darzuthuu,  bedient  der  Herr  Verfasser  sich  wie- 
derum der  Methode,  der  Hauptgrösse  x  ein  Incrementzu  er- 
theilea  und  für  (*+ x  +  *)n  =  [ a  +  (x  +  z)  ]*=  [(a  +  x) + 1£ 
doppelte  Entwickelungen  zu  suchen,  die  der  Form  nach  ver- 
schieden, dem  Inhalte  nach  übereinstimmend,  durch  Gleich« 
setzung  identischer  Glieder  das  oben  gewonnene  Bilduogsge- 
setz  für  die  Coefficienten  jedes  entwickelten  Binomiums  erge- 
H;  a^  ^«r  fa  +  x)"  auch  fur  eUtnegatiFes  n.die  all* 

Reihenform  <p  (x)  erhalten  müsse,  folgt  aus  dem  Capitel  über 
Divisioiu  .Ohne  Mühe  läsat  sich  nun  endlich  noch  erweisen, 


dass  für  die  Entwickelung  jeder  beliebigen  Potenz  eines  Poly- 

"  («>r=l> +/ttlq 

ng  die  Andeutungen 


.oly- 

nomiums  ein  Gleiches  gelte',  indem  man  fo(x)r=  t  a+/(*>Jq 


=  (a+b)n  setzt,  und  in  der.  EJnt^ickeiung 

^k  rea,i»irl>'  wodurch  dey  scjiofc  im  siebenten  Capitel 
erhaltene  independente  AusdrucV  auch  hier  Gültigkeit erlangt. 
Und  da  aus  ihm  die  Recursionsformel  zur  Bestimmung  der  Pe~ 
lynomial-  Coefficieii teil  gefolgert  wurde,  so  gilt  dieselbe  jetlt 
auch  Tut,  gebrochene  und  negative  Exponenten.  » 

Die  Besitzer  der  ersten  Ausgabe  mögen  aus  unsern  Anden- 
tungen entnehmen,  welcher  durchgreifenden  Aeaderung  der 
verehrte  Herr  Verfasser!  das  achte  Capitel  unterworfen  hat, 
indem  hier  der  complic-irte  (von  L'  Huillier  ' angegebene)  In- 
duetionsbeweis  für  die  Allgemeingültigkeit  der  Bmomialcoeffi- 

griffe  der  zu  vollziehenden  Operationen  streng  festhält,  wo- 
durch der  Gedenke  fortwährend  auf  die  eigentliche  Aufmale 
der  allg.  Arithmetik  gerich tet  bleibt.  ,/VVir  werden  alsbald  Ge- 
legenheit finden,  ähnliche  wesentliche  Aenderungen  in  der 

MfcMM  *«<^  an den  pk 

genden  Untersuchungen  zn  rühmen.    So  wie  nämlich  die  Oa-i 

rung^.tier  vier  Grunüoper^iqnen  mft  einander,  vereinigt  oder 
dem  Begriffe  der  Potenziirnng  und  Wurzelausziebung  gemäss 
in  gleichartigen  Reihen  entwickelt  werden  können,  bilden  die 
Capitel  9— 13  des  Buches  einen  zweiten  Abschnitt  eng  zusam- 

Kntwickelung  der 
der  Exponent  i 

Ifi  ihref  einfaqhMep  .fljPstaAt  erscheint  die  hier  gestellte 
mdamentalaufgabe,  wenn  man  die  Entwickelung  des  Ao§- 
imk*^1r+iW±  $$f)  vetlafigf ,  wo^u tiet  binomische  Saht 
be,i  näherer  Prüfung  keinen  weitern  Beistand  leistet,  als  dass 
er-'ttie  Zubihai %ktit  deform  u#(z)*  nebst  der  Bildung  ihres 
ersten  fty&ciputen  erkenn^  J&st.  Diese  Ueberzeugungmasstc 


uigiiizeo 
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aber  vorläufig  festgestellt  werden,  wenn  man  die  Befn^niss  er- 
langen wollte,  anzunehmen,  dass 

ol  S  3  r 

(l-fx)*  =  A  +  A*  +  Ai»  +  A**....+  Azr.*. 
und  eine  recurrirende  Bestimmung  der  Coefficienten  dieser 
Reihe  zu  versuchen.  Das  sinnreiche  Verfahren,  wodurch  die 
frühere  Ausgabe  (S.  229  —  235)  diese  Bestimmung  leistet,  die 
zwiefache  Entwickelung  der  Grösse  [  (1  +  a)x]2.=  (1  +  a)2*  und 
Gleichstellung  der  identischen  Glieder  —  ein  Verfahren,  daa 
in  andern  Fällen  ebenfalls  mit  Glück  angewendet  ist*)— schien 
kaum  einer  wesentlichen  Verbesserung  fähig  oder  bedürftig, 
und  dennoch  hat  des  Herrn  Verfassers  seltener  Scharfblick 
auch  hier  einen  neuen  Weg  aufzufinden  gewusst,  wogegen 
frühere  nunmehr  von  ermüdender  Länge  erscheint.  Statt: 
Exponenten  x  zu  verdoppeln,  er t heilt  er  ihm  nämlich  ein  unbe- 
stimmtes In  crem  ent,  und  entwickelt  den  Ausdruck  (1  +  a)^^"2) 
=  (1  + a)x.  (I +a) *  nach  der  hypothetischen  Form  (I-f-a)x 
=  cp  (x)  auf  zwiefache  Weise,  um  beide  Seiten  der  Gleichung 
nach  z  zu  ordnen  und  gleichhohe  Glieder  zu  identificiren.  Hie- 
durch  ergiebt  sich  auf  eine  überraschend  einfache  Art  die 
Recursion 

A  <=— — 

r  ~  .  '•  ; 

*  i 
A  =  Ar 

ond  daraus  der  independente  Ausdruck  • 5  - — • 

A  •*»•••«  r 

Damit  die  Klarheit  der  ganzen  Betrachtung  auf  keine  Weise  ge- 
trübt  werde,  hat  der  Herr  Verfasser  die  früheren  (S.  230  -38 
enthaltenen)  Bemerkungen  über  die  Schwierigkeit ,  den  Werth 
des  Modulus  zu  bestimmen,  ganz  wegzulassen  für  gut  befun- 
den, den  Begriff  des  natürlichen  Potenzensystems  abgesondert 
festgestellt,  und  behandelt  alsdann  die  allgem.  Aufgabe,  im 
natürl.  System  eine  Potenz  zu  entwickeln,  deren  Exponent 
selbst  die  Form  qp(x)  hat.  Hier  wird  nun  A)  die  independente 
Bestimmung  durch  Anwendung  des  polynomischen  Lehrsatzes 
und  B)  die  recurrirende  auf  doppelte  Weise  gefunden.  Einmal 
nämlich  lässt  sie  sich  aus  jener  fast  eben  so  ableiten,  wie  es  im 
siebenten  Capitel  für  die  Coefficienten  der  Polynomialreihe  ge- 
schah, oder  aber  noch  viel  ungekünstelter,  indem  in  der  Form 

eV(*)  =  Ä  +  Ax  +  Axa  +  ....+  Axr...  =  ©(x) 

der  unbestimmten  II auptgrösae  x  wiederum  ein  Increment  z  er- 
theilt,  imd  die  Gleichung  , 
e*(*+*)=  9(x+z) 


j  ■ 


•)  m.  B.  in  Grunert'i  Statik  fester  Körper  (Halle ,  1826)  S.  22. 
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auf  beiden  Seiten  nach  den  Regeln  des  binom.  Lehrsataes  ent- 
wickelt wird.  Die  Anwendung  der  Incrementenmethode  an 
dieser  Stelle  ist  lehrreich  in  doppelter  Hinsicht:  sowohl  um 
zu  zeigen,  welche  Sorgfalt  dieselbe  in  schwierigeren  Fallen 
erfordert,  als  auch,  um  ein  Beispiel  zu  geben,  wie  von  einer, 
unmittelbar  schwierig  zn  entwickelnden,  Reihe  oft  der  Anfing 
▼ollkommen  ausreicht,  um  das" Gesuchte  daraus  su  finden.  En 
bedarf  nämlich  nur  der  mit  z1  multiplicirten  Functionen  von  i 
um  durch  Identifizirung  ihrer  gleichhohen  Glieder  den  Termi- 
nus generalis 

£=n.A  +  2aA  +  r 

"r 

auszumitteln ,  womit  denn  die  Forderung,  das  Gesetz  der  ver- 
langten Entwickelung  su  bestimmen,  auf  jede  Weise  erfüllt 
Worden  ist  Aber  sogleich  tritt  uns  nunmehr  die  neue  Aufgabe 
entgegen,  aus  der  gefundenen  Reihe,  sofern  sie  als  eine  ge- 
gebene angesehen  wird,  den  Exponenten  oder  Logarithmus  ei- 
ner beliebigen  Grundzahl  a  zu  bestimmen,  statt  deren  (weil 
der  Uebergang  von  einer  Basis  zur  andern  bekanntlich  keine 
Schwierigkeit  hat)  eben  sowohl  die  —  den  einfachsten  Vor- 
aussetzungen entsprechende  —  Grundzahl  e  gewählt  werden 
mag.  Die  Aufgabe  zu  vereinfachen  ,  wird  zunächst  die  Reihe 
auf  das  Binomium  1  -f-  x  beschränkt,  also  für  den  Ausdruck 
e?(i)=al-fx  das  Bildungsgesetz  der  Reihe  <p  (x)  gesucht 

Hier,  wie  bei  andern  Umkehrungen  directer  Operationen,  ge- 
langt man  durch  Transposition  der  gewonnenen  recurrirenden 
Beziehungen ,  wodurch  Gegebenes  und  Gesuchtes  vertauscht 
wird ,  wiederum  ohne  Schwierigkeit  zum  Ziele.    In  der  Thit 

ergiebt  sich  aus  dem  obigen  Werthe  von  A,  worin  ausser 

o  1 

A  =  A  =  1  jedes  andere  A  =  o  wird,  sogleich  die  Beziehung 

n=-v-r> 

1  2  1    S       -  2 

mithin  ass-fl,  a  =  — Ja,  a=-  f  a  u.  g.f. 

\^       x*^  x* 
und  g>(x)  =  x  —     +  -3  •  •  •  •  •  ±—  =log(l+x). 

ftie  allgera.  Aufgabe  der  Exponenziirung,  wo  eine  Reihe  1+} 
x)  statt  1  +  x  als  gegeben  angesehen  wird,  ist  nun  sehr  bald 
erledigt   Recurrirend,  durch  Unikehrung  des  ganzen  Werths 

von  A ;  independent,  indem  man  log  [1  +/(x)]  =  log  (1  +«) 
entwickelt  und  gleichhohe  Potenzen  von  x  zusammenzieht 

Von  allen  diesen  Betrachtungen  über  den  Zusammenhang 
zwischen  Exponent  (Logarithmus)  und  Potenz  (gegebener  Reihe) 
hat  der  Herr  Verfasser  in  der  neuen  Ausgabe  die  Einmischunf 
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ron,  der  Theorie  fremdartigen,  Berechnungen  jener  Grossen 
ausgeschlossen ,  was  bekanntlich  in  Ausg.  1  nicht  der  Fall  war. 
Wir  können  die* Verweisung  dieses  Gegenstandes  in  ein  beson- 
deres (das  elfte)  Capitel  nicht  anders,  als  höchst  vorteilhaft 
für  die  Darstellung  der  ganzen  so  höchstwichtigen  Lehre  nen- 
nen ,  deren  numerische  Ausführung  neue  Untersuchungen  bc-' 
gründet,  wovon  die  constanten  Zahlenwerthc  e  und  jr  die  An- 
gelpunkte bilden.  Die  Unentbehrlichkeit  eines  wirklich  berech, 
neten  Potenzensystems  für  die  allgem.  Arithmetik  nothigl  uns 
daher  an  diesem  Orte,  das  bisherige  Ziel:  Gesetze  der  Ent- 
uncketung  zu  suchen,  für  eine  Weile  aus  den  Augen  tu  lassen, 
um  die  practische  Frage  zu  beantworten  „ob  und  in  wiefern 
die  oben  entwickelten  Ausdrücke  Tür  Exponenzialgrössen  und 
Logarithmen  zu  numerischer  Berechnung  in  einzelnen  Fällen 
gebraucht  werden  können  Vh  Der  Herr  Verfasser  behandelt 
dieselbe  mit  verdienter  Ausführlichkeit,  indem  er  1)  über  ap- 
proximativen Gebrauch  entwickelter  Formen  im  Allgemeinen; 
2)  —  der  Exponenzialformel ;  und  3)  die  approx.  Berechnung 
<kr  natürlichen  Logarithmen  spricht.  Hier  hat  durch  die,  12 
Seiten  füllende  Einschaltung  von  1)  und  2),  worin  die  nume- 
rische Bedeutung  convergirender  Reihen,  namentlich  der  Ex- 
ponenzialforrael,  und  die  Bestimmung  des  Fehlers  oder  der 
Grunze  ihrer  Approximation  eben  so  klar  als  gründlich  be- 
trachtet wird ,  die  Darstellung  von  Nr.  3  an  strenger  Begrün- 
dung nicht  wenig  gewonnen  und  verdient  mit  Inbegriff  des  An- 
hangs (S.  342  —  58)  dem  Meiste  des  Anfängers  besonders  em- 
pfohlen zu  werden. 

Nach  diesem  kurzen  Interregnum  der  numerischen  Betrach- 
tungen werden  wir  mit  dem  12ten  Capitel  wiederum  zu  denen 
der  allgerzn  Arithmetik  zurückgeführt ,  indem  wir  hier  die 
Theorie  der  imaginären  Exponenzialgrössen  abgehandelt  fin- 
den, einen  Stoff  von  besonderm  wissenschaftlichen  Reize,  der 
seit  Newtons  Zeiten  das  Nachdenken  der  grössten  Mathe- 
matiker iu  Anspruch  genommen  hat.  Die  treffliche  Behandlung, 
welche  ihm  bereits  in  der  ersten  Auflage  des  vorliegenden 
Buches  zu  Theil  geworden,  hat  die  Meisterhand  des  verehrten 
Verfassers  gegenwärtig  zu  einer  Vollendung  gebracht,  die  nur 
mit  dem  grössten  Genüsse  wahrgenommen  werden  kann.  Eine 
Vergleichung  mit  dem,  was  Lagran,ge  (Calcul  des  fonet. 
Cnap.  5  et  10.)  und  Euier  (Introd.  in  anal.  inf.  T.  I,  Cap.8)  über 
die  Circular  -  Functionen  mittheilen,  laset  uns  recht  entschie- 
den die  Vorzüge  der  hier  gegebenen  Darstellung  erkennen, 
wobei  wir  allerdings  nicht  vergessen  wollen,  dass  jene  grossen 
Männer  die  Vorgänger  waren.  Bei  Beiden  ist  aber  die  An- 
knüpfung eine  ganz  andere,  indem  sie  von  der  geometrischen 
Vorstellung  des  Kreises  und  der  Winkel  ausgehen ,  und  ent- 
weder den  Taylor  sehen  Lehrsatz  oder  du  Vehikel  des  ün- 
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endlich- Kleinen  in  Hülfe  nehmen.  So  kurz  die  «lebe  weh 
auf  diesem  Wege  in  mancher  Hinsicht  (z.  B.  auf  das  Vielfache 
der  Peripherie  und  die  Vorzeichen)  abgethau  werden  kann, 
wird  doch  Niemand  zugeben,  dass  derselbe  vor  der  allgemei- 
nen Arithmetik  eingeschlagen  werden  dürfe,  wenn  die  Begriffe 
von  Arcus,  Sinus,  Cosinus,  Tangente  u.  s.  w.  als  rechtmässiges 
Eigenthum  dieser  Wissenschaft  angesehen  und  nicht  in  fremd- 
artiger Bedeutung  genommen  werden  sollen.  *) 
Es  ist  bekanntlich  die  Exponenzialreihe 

x^  xr 
ex=l  +  x  +  —  +  +  

T  T1.2T  ^1.2...r 
welche,  sobald  der  Exponent  den  imaginären  Factor  yf — 1  ent 
hält,  Cosinus  und  Sinus  als  zwei  verschiedene  Reinen,  eine 
reelle  und  eine  imaginäre,  in  sich  schliesst,  nnd  so  ergiebt 
sich  der  fruchtbare  Ausdruck : 

e9>/  —  1  —  cosq>±  sin <p — 1 
als  Particularfall  der  Entwickelung  von  e*  auf  eine  ganz  ein- 
fache Weise.  Interessant  ist  es,  die  Form  dieser  Entwicke- 
lung  schon  in  einem  Briefe  Newtons  anöldemburg  (Oposl 
T.  I  S.  353)  zu  finden,  wo  sie  sich  ziemlich  schwerfallig  durch 
Inversion  der  Reihe  z==x  +  £xa  +  £x3  +  etc.  ergiebt 

Nachdem  aber  die  Grundformel  der  Entwickelung  einer 

imaginären  Exponenzialgrosse  (e?/'- gefanden  worden, 
handelt  es  sich  2)  um  die  wirkliche  Berechnung  eines  solchen 
Potenzensystems ,  wenn  die  mit  sin  q>  und  cos  <p  bezeichneten 
Reihen  numerische  Bedeutung  erhalten  sollen.  Da  nun  eine 
unmittelbare  Berechnung  derselben  durch  allmäh  1  ige  Sobdi- 1 
tuirung  aller  möglichen  Zahlenwerthe  für  a?  ganz  unausführ- 
bar erscheint,  so  wird  man  zunächst  veranlasst,  bestimmte  Be- 
ziehungen zwischen  sin  m  und  cos  m  zu  suchen,  die  ßich  dann 
auch  bekanntlich  reichlicher  Maassen  ergeben.  Der  Hr.  Ver- 
fasser hat  hier  wiederum  mit  der  früheren  Darstellung  eine 
sehr  willkommene  Vereinfachung  vorgenommen ,  wie  die  Ab- 
leitung des  Fundameotalsatzes  1=  sin  o2  +  cos  <p*  und  der 
Grundformeln  für  sin  und  cos  (a±b)  darthun.  Alsdann  finde* 
wir  den,  zur  Berechnung  der  Sinus  u.  Cosinus  vielfacher  Zie- 
len wichtigen  M  o  i  v  r  e  *  sehen  Lehrsatz : 

(cos  <p  +  sin  ©V^-"* J*  =  cos  n  q>  +  sin  n  ©  V 
nnd  durch  Entwickelung  der  einen  Seite  nach  dem  binom.  Sitxe 
nnd  Identifizirung  der  reellen  und  imaginären  Theile  beider 


•)  Aus  einem  neuen  ,  höchst  umfassenden  XlesichtspnnWe  betnO- 
tet  Hr.  Prof.  Gudennann  die  sogenannten  trigon.  Functionen,  indem 
er  statt  der  Grundzahl  e  allgemeiner  u  setet.  S.  dessen  Ahhuodkut 
über  die  Fotensinlrunctionen  in  Creile's  Journal  f.  Math.  Bd.  4  8.^ 
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Selten  sofort  die  von  Joh/Ber n ooilli  (und  zwar  20  Jahre 
vor  dem  Erscheinen  der  vorstehenden  Formel)  gegebenen  Rei- 
hen für  cos  n  g>  u.  sin  n  9.  Nunmehr  wird  nachgewiesen ,  dasa 
die  Werthe  von  e^/— *  nur  für  alle  positiven  Zahlen  zwischen 

0  und  einer,  zwischen  1  nnd  2  liegenden 'Zahl  \it,  deren  Cosi- 
nus =  0  ist,  ursprunglich  berechnet  zu  werden  brauchen,  um 
ein  vollständiges  Potenzensystem  für  solche  imaginäre  Logarith- 
men zu  liefern.  Die  neue  Ausgabe  bringt  auch  in  dieses  Ge- 
schäft eine  grössere  Ordnung,  namentlich  wo  sie  nachweist, 
dass  Tür  alle  positiven  Werthe  von  97  zwischen  0  und  \  %  die 
Grosse  e^/— 1  ebenfalls  bestimmte,  partiell  -imaginäre  Wer- 
the erhält,  und  alle  sonstige  Werthe  derselben  für  ein  ande- 
res o>,  ausgedrückt  durch  eO6  ■■*+*)/"— sich  ohne  fernere 
Rechnung  aus  jenen  (zwischen  0  und  \  %  enthaltenen)  Werthen 
unmittelbar  ergeben.  Und  nachdem  nun,  mit  Rücksicht  auf 
die  vorhandenen,  für  Winkel  berechneten  Tafeln  eines  imagi- 
nären Potenzsystems  Alles  JNöthige  zur  Sprache  gebracht  wor- 
den ist,  was  die  Bedeutung,  Berechnung  und  Anwendung  eines 
solchen  betrifft,  wird  der  Leser  durch  das  13te  Capitel  auf  den 
höchsten  Standpunkt  der  Theorie  der  Potenzenrechnung  gestellt. 
Dieses,  schon  durch  seinem  äusseren  Umfang  (es  enthält  53  Sei- 
ten) die  Wichtigkeit  seines  Inhalts  verkündende  Capitel  erwei- 
tert zuerst  die  Regeln  der  Logarilhmenrechnung ,  dann  aber 
den  Begriff  der  Potenz ,  insofern  auch  Vieldeutiges  in  ihr  lie- 
gen kann,  bis  zur  umfassendsten  Allgemeinheit.  Rechnet  man 
die  weggefallenen  Betrachtungen  über  Wurzeln  der  eubischen 
nnd  biquadratischen  Gleichungen  ab,  welche  es  in  seiner  frü- 
heren Gestalt  (S.  327  —  340)  enthielt,  so  ergiebt  sich,  dass 
sein  Inhalt  auf  beinahe  das  Doppelte  angewachsen  ist ;  auf  mehr, 
als  das  Dreifache  aber,  wenn  man  die  36  Seiten  des  Anhanges 
hinzufügt,  worin  die  weitere  Ausführung  des  Einzelnen  gege- 
ben wird.  Der  erste  entscheidende  Schritt  wesentlicher  Ver- 
besserung besteht  in  der  Unterscheidung  des  fundamentalen 
und  des  generellen  Logarithmus,  indem  jener  schlechthin  durch 

log  A,  dieser  durch  logA  angedeutet  wird.  Die  Auffindung  bei- 
der Arten  von  Logarithmen  zu  einer  beliebigen  Zahl  A,  so  wie 
der  Zahl  zu  jedem  Logarithmus,  bildet  den  ersten  Theil  der 
Untersuchung ,  wobei  sich 

log  A  =  log  A  +  2  mar  f— 1 
und  wenn  a  +  b  >f —1  der  gegebene  Log.  ist,  der  Ausdruck 
A=ea+bVr-1  =  e»  (cos  b+ sin  b  /-J) 

aas  dem  Vorherigen  sehr  leicht  ergiebt.  Den  schwierigem 
Haupt  theil  der  Untersuchung  bilden  dagegen  die  erweiterten 
Regeln  der  Logarithmen  -  und  Potenzenrechnung,  da  hier  die 
Voraussetzung  positiver,  negativer,  ganzer,  gebroehener,  reel- 
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ler  nod  (rein  -  oder  partiell-)  imaginärer  Zahlenwerthe  fir  die 
su  verknüpfenden  Grössen  eine  sorgfältige  Gliederung  der  Be- 
trachtung jeder  Operation  noth wendig  macht  Mit  dieser  Sorg, 
falt  sehen  wir  hier  für  Multip licatiou ,  Division,  Potenziirong 
und  Wurzelausziehung  die  logarithmiachen  Regeln  ausführlich 
entwickelt.  Die  letite  dieser  Operationen  beginnt  mit  der  Aus- 
Ziehung  u>r  Wurzeln  eines  beliebigen  Grades  aus  1,  angedeu- 

D 

tet  durch  yfly  weil  die  allgemeinere,  welche, für  die  Wurzei- 
grössen beliebige  Zahlenwerthe  Toraussetzt,  durch  Verbindung 

n  n 

des  Factors  yfl  mit  ^  a  auf  jene  zurückkommt.  Nunmehr  kioo 
die  Potenziirnng  höchst  allgemein  betrachtet,  und  die  eigent- 
liche Bedeutung  der  Potenz,  wenn  der  Exponent  ein  rationaler 
Bruch,  eine  Irrationalzahl  oder  imaginär  ist,  festgestellt  wer- 

Jen.  Die  Vieldeutigkeit  von  yfV  ,  die  den  schwierigsten  Ge- 
genstand dieser  Betrachtung  ausmacht,  bildet  die  Grundlage 
des  letzten  Abschnitts,  worin  dann  die  Rechnung  mit  Potenzen, 
deren  Exponenten  Brüche  sind,  als  vieldeutigen  Grössen,  ab- 
gehandelt wird.  Es  entsteht  nämlich,  wenn  man  das  Bisherige 
mit  den  Sätzen  der  elementaren  Arithmetik  zusammenhält  1  die 
wichtige  Frage,  „ob  die  Fundamentalregeln  des  Rechnens  für 
Potenzen  des  nämlichen  Grund factors  Sinn  haben,  sofern  die 
dabei  als  gegeben  angenommenen  Ausdrücke  vieldeutige  Gro- 
ssen sind,  und  ob  sie  im  bejahenden  Fall  näherer  Bestimmun- 
gen und  Modifikationen  bedürfen  oder  nicht I4'  Hierauf  ertheilt 
nun  der  Hr.  Verf.  die  Antwort  mit  einer  Strenge  und  Ausführ- 
lichkeit, die  es  erst  bemerklich  macht,  wieviel  die  frühere  Aus- 
gabe (auf  den  wenigen  Seiten  341  —  45)  über  diesen  interessan- 
ten Gegenstand  vermissen  lägst.  Das  Resultat,  dass  die  Haupt- 
regeln der  Potenzenrechuung  in  . ihrer  allgemeinen  Bedeutung 
auch  hier  von  unfehlbarer  Gültigkeit  bleiben,  wo  die  Formel 
Vieldeutiges  einschliesst,  lohnt  die  erhöhete  Aufmerksamkeit 
des*  Lesers,  die  er  hier  anzuwenden  mehrfach  Gelegenheit  er- 
hält; und  somit  gelangt  die  zweite  Abtheilung  des  Buchs,  wei- 
che lediglich  den  Begriff  der  Potenz  zum  Gegenstande  hatte, 
zum  Abschlu8s. 

Zu  einer  dritten  vereinigen  sich  die  drei  letzten  CapiteJ, 
deren  Gegenstand  die  vollständige  Umbildung  einer  gegebenen 
Reihe  ist.  Zunächst  geschieht  diese  durch  Substitution,  indem 
der  Werth  z  =5  tp  (x)  in  die  Reihe  y  =  ^  (z)  eingeführt  und 
dadurch  die  neue  Reihe  y  =  f  (x)  gewonnen  wird.  Hier  ist  es, 
wo  man  durch  die  einfache  Substitution  von  (z+u),  also  wie- 
derum durch  die  Incrementen- Methode  zu  der  schönen  Ent- 
wickelungsform  gelangt,  die  unter  dem  Namen  des  Taylor** 
sehen  Lehrsatzes  bekannt  ist.  Dann  schreitet  die  Betrachtung 
zur  Umkehrung  der  Reihen  fort,  also  zur  Umbildung  der  Reihe 


Digitized  by  Google 


Thibaut:  GmndriM  der  ailgem.  Arithmetik.  203 

y=  <p  (x)  in  eine  andere  der  Form  x=^  (y),  und  endlich  zur 
Prüfung  der  Entwickelungen ,  die.  durch  Umkehrung  der  Rei- 
hen möglich  werden,  indem  aus  dem  gegebenen  Zusammen- 
hange <p(x)  =  ^  (y)  eine  neue  Function  %  (y)  durch  eine,  nach 
den  Potenzen  too  x  gesetzraässig  fortschreitende,  Reihe  be- 
stimmt werden  soll,  bei  welcher  Gelegenheit  der  Herr  Vert 
sich  zum  ersten  Male  der  Benennung  und  gebrauchlichen  Be- 
zeichnuqg  einer  Function  bedient,  was  mit  gutem  Grunde  wol 
sogleich  am  Eingang  der  allgera.  Arithmetik  geschehen  sollte. 
Auf  diese  letzten  drei  Capitel  haben  sich  die  Veränderungen, 
die  den  übrigen  Theilen  des  Buchs  eine  so  entschieden  verbes- 
serte Gestalt  gegeben,  nicht  erstreckt ,  was  wir  bei  der  eigen- 
tümlichen Schwierigkeit  der  darin  enthaltenen  Betrachtungen 
zu  bedauern  nicht  umhin  können.  Auch  möchte  hier  die  Er- 
läuterung der  theoretischen  Lehren  durch  einige  Anwendungen 
nicht  minder,  als  bei  den  früheren  Capiteln,  die  von  dem  An- 
hange reichlich  unterstützt  sind,  willkommen  gewesen  sein,  da 
das  Verständnis»  allgemeiner  Wahrheiten  durch  die  Anschauung 
eines  concreten  Falls  oft  mehr,  als  durch  das  angestrengteste 
Nachdenken  über  die  abstracte  Form  desselben  gewinnt.  So 
itt  es  z.  B.  für  den  Anfänger  interessant,  durch  Umkehrung 
der  Reihe  y  =  ex=  (p  (x)  die  logarithmische  Reihe  als  Aus- 
druck ifur  x  zu  erhalten ,  nachdem  dieselbe  an  früherer  Stelle 
auf  ganz  verschiedenem  Wege  gefunden  worden. 

Doch  wollen  wir  nicht  in  den  gewöhnlichen  Ündank  ver- 
fallen, das  Erweisen  früherer  Wohlthaten  für  spätere  als  ein 
Recht  in  Anspruch  zu  nehmen,  sondern  dem  verehrten  Herrn 
Verf.  vielmehr  für  alles  das  aufrichtig  danken ,  was  er  —  die 
Dunkelheit  der  Wissenschaft  erhellend  und  die  Tbeile  dersel-  < 
ben  zu  einem  sich  zwanglos  entfaltenden  Ganzen  verknüpfend  —  l 
sum  bessern  Verstand niss  derselben  auch  in  dieser  neuen  Ge- 
staltung seines  Grundrisses  geleistet  hat.  Möchte  er  uns  bald 
Veranlassung  geben,  Tür  das  Geschenk  eines  ähnlichen  Werks 
über  Differential  -  und  Integral- Rechnung  ihm  erneuerten  Dank 
auszusprechen!  Am  dringendsten  aber  wünschen  wir,  dass  das 
geschriebene  Wort  des  hochbegabten  Lehrers  noch  eine  recht 
lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  von  dem  lebendigen  seiner 
Hede  gefördert  werden  möge. 

Lieber  den  Inhalt  des  Buches  haben  wir  uns  ausführlich 
ausgesprochen.  Damit  endlich  noch  seine  Außenseite  nicht 
unerwähnt  bleibe,  bemerken  wir  zum  Schlüsse,  dass  Papier 
und  Druck  (wie  es  freilich  dringend  zu  wünschen  war)  die  neue 
▼or  der  alten  Ausgabe  vorteilhaft  auszeichnen,  die  Druckfeh- 
ler aber,  wovon  ein  solches  Werk  nie  ganz  frei  bleiben  kann, 
grösstentheils  am  Ende  augezeigt  worden  sind.  Einige  nicht 
bemerkte  und  doch  nicht  unwichtige  mögen  hier  noch  Platz 
finden.  —    S.  102  Z.  4  fehlt  der  Divisor  r.    S.  124  Z.  5  v.  u. 


Digitized  by  LjOOQIc 


204  Abhandlung. 

fehlt  die  Grnndiahl  e.  S.  125  Z.  10  raus*  das  erste  e»  weg- 
fallen. S.  151  Z.  0  v.  u.  fehlen  die  Factoren  4  ...  f.  S.  165 
Z.  2  v.  n.  1.  /  —1  statt  —1.  S.  172  Z.  4  f.  n.  1.  S  cos  a  («in  i)* 
statt  3(cosa)*  sin  a.  S.  211  Z.  11  1.  Ausdruck  ststt  Eindruck. 
S.  221  Z.  6  rauss  ein  Punkt  statt  +  stehen.  S.  243  Z.  10  u.  1$ 
I.  Bx*  statt  Ax*.  Auch  möchte  es  deutlicher  sein,  weun  S.  175 
Z.  17  statt  ±  tp  ein  anderer  Buchstabe  gesetzt  wurde. 
Hamm. 

Dr.  A.  Tellkampf 


Beiträge  zu  einer  wissenschaftlichen  Mythologie. 
Von  K.  G.  Haupt  in  Königsberg. 

Zweite  Abtheilung. 

Absicht  dieser  Vorarbeiten  ißt,  wie  wir  schon  im  Anfange  bemerkt 
Laben,  die  griechische  Mythologie  dahin  zu  fuhren,  dass  sie  nicht 
mehr  Mittel  zum  Zweck,  sondern  selbst  Zweck  sei,  und  ein  selbst- 
ständiges,  wissenschaftliches  Ganzes  bilde,  also  aus  einem  höheren 
Gesichtspunkte  aufgefasst  werde.    Dazu  ist  erforderlich,  dass  ihr  Ver- 
hultniss  zur  Natur  überhaupt ,  namentlich  zur  Natur  und  Geschichte 
des  Menschen  dargestellt,  und  der  mythologische  Stoff  dadurch  belebt 
und  vergeistigt  werde ,  dass  die  Mythologie  als  eine  naturgeraässe  Er- 
scheinung der  allgemeinen  Ideen,  der  religiösen  Grundbegriffe,  de« 
religiös  geistigen  Seins  des  Menschen  erkannt  wird.    Idee  und  Erschei- 
nung ist  eins,  und  es  kommt  bloss  darauf  an,  auch  hier  die  Einheit 
nachzuweisen«     Die  Erscheinungen  des  religiösen  Geistes  ßind  seine 
Geschichte.    Geschichte  ist  von  Zeit  und  Raum  bedingt.     Der  philo- 
sophische Geschichtsforscher  muss  die  Beziehung  dieser  Endlichkeit 
und  Geistigkeit  auffassen,  und  die  Angemessenheit  der  alten  Mytholo- 
gien oder  Religionciformen ,  als  des  innern  geistigen  Lobens,  mit  den 
Naturverbältnisscn  und  dem  äusserlichen  Leben  der  alten  Völker  Bach- 
weisen.     Wir  freilich  müssen  uns  begnügen,  nur  profane  Vorstellun- 
gen mitzutheilen ,  das  BcgrifTsmässige  rolg  <ptXoo6q>oig  toij  xa*v  (r. 
Schölling,  Hegel  u.A.)  überlassend,  aber  uns  bemühen,  nach  ihren 
Lehren  jede  Begebenheit,  jede  Erscheinung  in  ihrer  inneren  Notwen- 
digkeit zu  begreifen  und  darzustellen.     Die  Nothwendigkeit  der  Er- 
scheinungen, die  wir  hier  behandeln,  liegt  nicht  bloss  in  der  Natur 
des  menschlichen  Geistes,  sondern  auch  in  dem  rerschiednen  Einfluß 
der  localen  oder  klimatischen  Verhältnisse  auf  den  Menschen,  jedoch 
über  immer  in  den  Naturgesetzen.    Die  Ursachen  von  den  localen  uod 
klimatischen  Verhältnissen  zu  erörtern ,  gehört  nicht  hierher;  es  W 
aber  keinesweges  in  diesen  Aeusserlichkeiten  irgend  etwas  zufällig- 
Zufall  hat  bloss  dort  seinen  Platz,  wo  die  Verständigkeit  suHsu" 
ist;  deren  Behausung  aber  in  Gottes  Welt  nicht  zu  finden  ist,  w«ft 
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es  auch ,  wenigstens  in  der  Menschenwclt ,  wo  sich  Unwissenheit  mit 

Hochmath  paart  (eine  herrliche  Allianz!),  den  Anschein  bat. 

Sehr  erfreulich  ist  es,  dass  jetzt  auf  mehreren  Hochschulen  das 
Ganze  der  Mythologie  zum  Gegenstand  akademischer  Vorlesungen  ge- 
macht wird,  z.  B.  von  Prof.  Welcker,  jenem  geistreichen*  Alter  thums- 
forscher, in  Bonn,  und»  was  ganz  besonders  beachtet  zn  werden  ver- 
dient, vom  Hrn.  v.  SchelÜng ,  dem  christlichen  Plato ,  in  München. 
Wiriönnen  hierbei  nicht  umhin,  den  Wunsch  zu  äussern,  dass  et 
namentlich  diesem,  oder  einem  seiner  Zuhörer  gefallen  möge,  , den 
Esoterikern  die  leitenden  Ideen  oder  seine  Grund  -  und  Hauptgedanken 
über  diesen  Gegenstand  irgend  wie,  vielleicht  in  diesen  Blattern,  .mit- 
zutheilen.  Eben  so  verdienen  die  Arbeiten  anderer  Männer  in  der  letz- 
ten Zeit,  wo,  wjcBpeckh  mit  Recht  sag/t,  in  religionibtis  reternru, 
inprimis  Graecprum,  pervestigandis ,  studfe  doctorum  fervent  quam 
ranvne,  beaondw*  Beachtung  ,  als  des  Prof.  Kapp  in  Erlangen  (Ueber 
den  Urspr.  der  Renschen  u.  V.,  nach  .der  mos.  Gen.)  und  eines  Unge- 
nannten in  Greiftwa^ie  (Ueb.  d.  urspr.  Entwickelungsg.  d.  reL  u.  sittl. 
Bild.  d.  Welt),  Hp rüber  wir  ausführlicher  sprechen  werden. 

I.  Das  TIrgesMecht  im  Allgemeinen.  Einzelne  Familien.  ■]'Qe- 
..'  schlechter  und  Stamme.    Ursprung  einzelner  Volker- 
^  j  .    ,  schaßen  un4  <  Maaten.  ,  t 

So  wie  als  Clement  der  Natur  überhaupt  Materie  und  Tlmtigkeii 
erscheinen ,  und  das  sich  .auf  einander  beziehen ,  und  sich  gegenseitig 
Mingen  derselben,  das  rYaturlebeu  2m< Allgemeinen  auamacht,  welches 
aap  sieh  auch;uiUot  der  Form  fortwährender  Expansion  und  Contra- 
ction  denken  kann;  so  haben  wir  drtriqnüch  die  nllcrgemeiusten  FriAi 
eipi*»  des  Menschenlebens  zu  suchen r  welche*  ja  nnr  ciji  Xhetl  des 
allgemeinen  IJfaturlebens  ist.    Das  erste  Menschenleben  mnss  4  den  Na- 

^Uz*^,C66  txOU     CTO  WSÜ  ^   1) £2^tLD  V  1  II  I*  1 l^CUl  t/IQ ©  ^^ftt U  1*1  dl Qfl  Qtaf^C^^ftaz^ 

gen  sein.  Die  Menschen  auf  der  niedrigsten  Entwicklungsstufe  waren 
in  völliger  finheifc  wiX  der  Natur,  jedoch  lag  in, ihnen  der  sich  von 

die  empfindenden,  erkennenden  und  wollenden  SeelenkrSfte.  Biese 
waren  zunächst  zwar  auch  dem  Naturicben  angehfirig,  doch  le,  dass 
•ie  allmählig,  in  Verbindung  mit  den  höheren  Geisteskräften ,  dieMen-r 
sehen  zu  einem  religiösen,  sittlichen  und  bürgerlichen  lieben  erupor- 
suheben  vermochten*  Bies  Naturleben  der  ersten  Menschen  ist  nur 
unter  einem  milden  Klima,  und  in  einer  fruchtbaren  Gegend  denkbar, 
*o  die  Natur  den  Menschen  unmittelbar  die  Mittel  zur  Befriedigung 
direr  ßedürfnitsse  und  zu  ihrem  Schutze  darreichte.  Es  können  äussere 
Zufälligkeiten  gewesen  sein,  die  in  dem  Menschen  das  Bewußtsein  sei*« 
Oer  Individualität,  und  das  Gefühl  seiner  Freiheit,  seines  eignen  Wol- 
fens erweckten;  kurz  der  einzelne  Mensch  oder  au  cb  der  Mensch  überS 
k*upt  trat  van  der  Stufe  de«  unmittelbaren  Gefühls,  worauf  das  Einst 
Hin  seines  I^ebejp  mit  e>m  Naturle!»**.  sich  gründete ,  h*14,*oi  die 
Slufc  des  Erkennens:  er  erkannte  sich  ab  ein  verschiedenes  von  allem 
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ihn  zunächst  Umgehenden.    Dann  aber,  dass  er  das  Verschiedne ,  das 
Andere,  erkannte,  lag  auch  schon  der  Anfang  davon,  dass  er  ein  An- 
deres wollte.    Als  er  sich  dieses  eignen  und  verschiedenen  Willens  be- 
wusst  ward,  fahrte  dies  zu  einer  bewussten  and  freien  Thütigkeit, 
welche  den  Untergang  seines  Katarlebens  herbeiführte.    Die  Erweite- 
rung der  freien  Thätigkeit  erzeugte  Veränderung  seiner  natürlichen 
Loge,  und  seines  Wohnorte.    Die  dann  geschehne  Veränderung  6 einer 
Umgebungen,  die  Verschiedenheiten  der  neuen  Lage  erweckten  bei  ihm 
die  Reflexion ,  welche  sich  zunächst  auf  die  ihn  umgebende  Natur  be- 
zog, an  deren  Wechselzuständen  sich  sein  Verstand  übte  und  von  der 
ursprünglichen  Vernunftahnung  des  Göttlichen,   als  eines  einzelnen 
Seins,  einen  ungetrennten  Ganzen,  bin  zur  Vorstellung  des  Göttlichen 
forteilte.    Ein  andrer  Gegenstand  seines  Nachdenkens  waren  seine  Mit- 
menschen, mit  denen  er  von  Anfang  an  unbewusst  ein  Fnmißenlebro 
führte.    Dan  Verhältniss  derselben  untereinander  trat  dann  in  das  Be- 
wußtsein« -  Es  fixirte  eich  das  Verhältniss  zwischen  Aeltern  und^' Kin- 
dern ,  zwischen  Geschwistern,  zwischen  Jüngern  und  Aeltern,  zwi- 
schen den  beiden  Geschlechtern  u.  8.  w. ,  und  heiligte  sich  nach  und 
nach.     Das  ganze  Leben  blieb  aber  immer  noch  ein  Familienleben, 
nur  das  Bewusstscin,  das  hinzugetreten  war,  und  die  entstandne  Re- 
flexion darüber  unterschied  es  von  dem  frühern,  mehr  instinetmässiren 
Familienleben.     Es  ist  gleichgültig ,  ob  das  Verlassen  des  Naturleben« 
nnd  der  ersten  Wohnsitze  ein  allgemeines  war,  oder  oh  es  anfänglich 
nur  partiell  und  von  Einzelnen  oder  von  einaelnen  Familien  geschah 
Denn  weiin  auch  bei  dem  Einen  früher  und  mehr  als  bei  den  Anden 
mit  den  höheren  Geisteskräften  die  freie  Thätigkeit  sich  ausbildete,* 
übten  doch  diese  Einzelnen  dinn  einen  entschiedenen  Einfluss  auf  die 
Andern  aus,  durch  welchen  das  Festhalten  der  Andren  an  das  ]f antr- 
ieben bald  sehwankend  werden  mauste.    Das  Gefühl  der  Freiheit  nnd 
der  Verstand  war  nun  einmal  geweckt ,  und  welche  Macht  hätte  es  da- 
mals wohl  geben  können,  die  freie  Geistesthätigkeit  ganz  wieder  is 
Unterröcken  ?    Da  aber  aller  Anfang  zunächnt  immer  ein  partieller  ist, 
no  int  diejenige  Vorstellung  jenes  Factums  die  naturgemässere,  wonach 
der  erste  Abfall  der  Menschen  von  der  Natur  als  ein  partieller  erscheint. 
Die  zunächst  Abgefallenen  sehritten  durch  den  Einfluss  der  verändertes 
und  weniger  günstigen  Lage  auf  ihr  Erkennen,  Wollen  and  Thon  Ii 
der  Entwickelung  aller  ihrer  Kräfte  rasch  vorwärts,  und  wurden  bald 
die  Mächtigeren  (Giganten,  Nephelim  etc. )  in  Bezug  auf  die  in  den 
Natu  rv  er  hältniesen  Zurückgebliebenen.    Es  traten  anter  dienen  nnd  je- 
nen die  Verschiedenheiten  der  Körper-  und  Geisteskräfte  nunmehr  na 
Bcwusstsein ,  und  machten  sich  geltend  ,  und  die  äusseren  Verhältnisse 
die  dabei  wirksam  waren,  führten  zu  weiterer  Entwiekelatogldeeladru- 
dualität,  und  der  personlichen  Bedeutsamkeit.    Das  natürliche  Prineip 
des  «Familienlebens  blieb  aber  immer  noch  das  vorherrschende, 
alle  sich  entwickelnde  Abstufungen  der  Persönlichkeit  schlössen  fk* 
daran  an,  waren  ihm  unter than,  und  fanden  darin  ihren  Mitteipnntt. 
Das  Familienhanpt,  Stammoberhaupt  trat  dadurch  nur  bestimmter 
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gesonderter  hervor;  was  den  Kern  der  patriarchalischen  Verfassung;  aus- 
machte, in  der  jede  besondere  Thutigkeit  der  Einzelnen  schon  ihre 
Bestimmung  und  Geltung  fand.    Die  erste  Thätigkeit  ging  auf  die  Be- 
friedigung der  natürlichen  Bedürfnisse.    Im  Naturzustande  reichte  die 
Erde  selbst  Speise  und  Trank  in  Pflanzen  und  Quellen  dar  und  hielt 
dadurch  den  Menschen  an  sich  fest.    Der  veränderte  Wohnsitz  sowohl 
als  auch  die  veränderten  Bedurfnisse  nöthigte  jetzt  die  Menschen  durch 
ihre  Thätigkeit  der  Natur  da»  Erforderliche  abzugewinnen,  sie  sich  un- 
ter thän  ig  zu  machen,  oder  das  von  der  Natur  Gebotne  mehr  zu  nutzen. 
Dies  geschah  zuerbt  durch  Viehzucht,  dann  durch  Jagd,  zuletzt  durch 
Ackerbau.     Das  veränderte  Klima  machte  Mittel  zur  Bedeckung  und  - 
zum  Schutze  nothwendig.  Daher  Bekleidung,  Wohnungen  u.  Gebrauch 
de«  Feuers.  (Hirten- Nomadenleben.)    Durch  diese  Erfindung  wurde 
das  bei  der  wachsenden  Menschenmenge,  und  das  bei  dem  zunehmen* 
•len  Selb»t»4äodigkeiUge£uhl,  welches  von  einzelnen  Personen!  nun  auf 
einzelne  Geschlechter  Und  Stämme  fiberging,  sich  von  selbst  erzeu- 
ge n  de  Bedürfnis*,  sich  örtlich  auszudehnen,  und  weiter  von  einander 
zu  gehen  und  »ich  zu  trennen ,  leichter  befriedigt.     In  der  Expansion 
liegt  schon  der  Beginn  der  Contraction.     Es  entstanden  verschiedne 
Völkerschaften,  indem  sich  die  einzelnen  Stämme  oder  Geschlechter 
von  einander  abschlössen  ,  und  jedes  einzelne  sich  in  sich  bestimmter 
zusammenzog,  sich  seiner  aU  eines  Ganzen  bewusst  ward  und  seine 
t'anero  Verhältnisse  eigenthumlich  gestaltete  und  formte.    Das  nunmehr 
völlig  erwachte  religiöse  Bewussiscin  war  aber  das  herrschende  Princrp 
bei  diese«  Gestaltung  der  inneren-  Verhaltnisse  jedes :  Volke sJ  .  Die  Ah^- 
nung  des  Göttlichen  hatte  skh  bei  Allen  nun  zum  Begriffe  und  zurVeiv 
•klUuf  den  Gottlichen  gesteigert.  (Eigentlich*  Mythen.)    Wenn  sich 
dem  Menschen  die  Totalität*  der  Natur  wich  4er  unmittelbaren  An- 
schauung  als  besondere  Gottheit  darf  e»t*Ut,  Und  sidi  ilim  zuerst  auch 
der  ganze  Lebensaustand-  nach  dieser  seiner  Anschauung  der  Natur  ge- 
formt hatte  i   sp  entwickelte,  »ich  mit  dem  Gefühle  der  persönlichen 
Freiheit  auch  eine  freiere  KrfceoaUis»  der  Natur,  eine  Erkenntnis«,  die 
von  den  ersten  unmittelbaren  Anschauung  nur  Einsicht  in  das  Wesent- 
liche, Ewige,  Geistige  der  $ejur  überging, .wodurch  die  unmUtelbar 
gegebene  Einrichtung  den:  Lebens  fortscbrltt  au  « einer  verständigen, 
die  von  den  Katuvfetscln  frei  und  unabhängig  war,  je  nachdem  sieh 
die  Vorstellungen  von  dem  Göttlichen  selbst  auch  «freier  gestalteten, 
und,  obwohl  stets  von  der  IVatux  ausgehend,  doch  schon  mehr  oder 
weniger  das  Geistige  in  der  Natur  aufzufassen  strebten.     Auf  diese 
weitere  Gestaltung  der  Lebensverfassung  und  der  Keli^ionsbegriffo 
Itatton  indessen  die  Oertlichkeitcn  bedeutenden  Einflusi,  und  brachten 
viele  Nüanzirungen  hervor.    Das  Allgemeine  ist,  dass  mit  der  Objecti- 
virung  des  Göttlichen  zugleich  das  Verhältniss  der  Menschen  zu  den 
Göttern  in  die  Vorstellung  aufgenommen  ward ,  welches  den  Kultus 
bestimmte,  der  in  seiner  Ausbildung  Grundlage  des  sittlichen  und  recht- 
gemässen  Lebens  wurde.    Kultus  und  Sittlichkeit  sind  aber  die  Grund- 
pfeiler des  bürgerlichen  Leben»  und  Handelns.     In  der  lUüffion  allein 
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hat  ein  Staat  seine  Sicherheit,  nnd  Staaten  konnten  nur  erst  dann  ent- 
stehen, als  sich  das  religiöse  Element  selbstständig  n.  individuell  Glitt 
hatte.  Mit  dem  Anfange  des  geordneten  Staatcnlebens  wurden  die  My- 
then historisch. 


2.  Das  religiöse  Element  der  ersten  Völkerschaften  und 

Staaten  im  Besonder n. 

i    So  wie  den  Menschen  ihre  ersten,  der  Natur  unterworfenen,  ii 
sera  Lebensverhältnisse  zugleich  mitgegeben  waren:  so  lag  in 
auch  der  lebendige •«  Keim  des  inneren  religiösen  Lebens.     Das  Lekea 
jedes  Kehns  ist  nun  nber  das  Werden ;   und  das  religiöse  Leben  irard 
bei  den  Menschen y.  Indem  das  Göttliche  in  das  Bewusstsein  trat.  Die 
allen  Menschen  ursprüngliche  Empfindung  des  Göttlichen  begrändri 
die  Periode  der  Einheit  der  Menschen  mit  Gott;  aber  der  erwachend? 
menschliche  Verstand  objectivirt  Gotty  und  macht  sich  selbststiodi^ 
wodurch  das  ursprüngliche,  unbefangene  Verhältnis  aufgehoben*^ 
Die  in  der  äussern  Natur  erscheinende  göttliche  Macht  tritt  dann  *« 
Mensehen  gegenüber..   Sie  mache» «ich  Vorstellungen  von  ihr,  h  de- 
nett sich  die  Gottheit  personifiairt  Und  meist 
Die  Persönlichkeit  und  Individualitat  derselben 
Naturnnschaanng  der  Völker,  «l»  techf  «ac*  den 
wie  Vieh  diese  den  »geistigen  und  räumlichen  E  igenthümlichkeiten 
mäss  bei  ihnen  gestaltet  «oben,  denflei^enthiimliehen  Charakter  ta; 
sie  wird  volksthüiiiliefc.  •   Die  Kindlichkeit  und  der  naive  Glaube  d?r 
Völker  auf  der  ersten  Stufe  ihrer  Kultur  ^erzeugt  eine  unbefangene 
Frömmigkeit,  welche. das  göttliche  Wesen  in  das  Verhältniss  de«  Vi- 
ters xu  den  Kindern  setzt,  ein  Verhältniss,   das  den  bestehendes  Le- 
bensverhältnissen nachgebildet  ist,  nnd  dal  bis  an  das  Ende  der  pa- 
triarchalischen Periodb  bestehen  bleibt  ,  wenn  auch  nicht  in  der  ur- 
sprünglichen Rein  hei  fand  Unbefangenheit.    Denn  da*  pätriareha&cae 
Verhältnis*  selbst  wird  durch  den  sich-  eirfwiekefadea  Verstand,  der 
sieh  individuelle,  von  dein  Ganzen  gesonderte  Zweeke  «etat ,  •  aätf  vM 
dem  damit  verbundenen  Freiheitsgefühl  getrabt.    Die  kfedliche  Frsa- 
migkeit  des  lebhaftem' religiösen  Bcwessteems  äussert  sich  als  tu* 
stille  Horzensvcrehrnng  durch  Liebe  und*  Dank.  Li'ebesbezeagimr« 
in  Gaben,  in  Opfern  traten  erst  dann  eütf,  alt  de*« Verstand  dieGirtt- 
heit  den  Menschen  so  gegenüberstellte,  daös  die 'Sehnsucht  nach  Ei* 
gung  erwachte,  oder  als  das  Bewusstaein,  Allee  von  Gott  iu  hasea, 
se  lebhaft  ward ,  dass  der  Mensch  zu  einer  sinnlichen  Bezeigasg  df* 
Anerkennung  dieses  getrennten  Verhältnisses  und  zu  äusserer  Danta- 
gung sich  für  verpflichtet  hielt.     Diese  thätlicheu  Aenssernn^en 
religiösen  Bewasstscins  waren  nach  den  jedesmaligen  Kulturzastäsd« 
jedes  Volkes  verschieden.     Dfe  >0pfer  *.  Öl  nveüt  Feldfrudite,  dm 
Brandopfer,  endlich  blutige  Opfer.     Das  Gemeinsame  aller  VilW 
hierbei  war  der  . Glaube  an  die  Anthrepepathie  der  Gottheit,  terfo" 
hernach  ein  Kultus  entsprang ,  dereich  nach 
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darnach  veränderte.  Der  menschlich  gedachten  Gottheit  konnten  nach 
dieser  Vorstellung  dann  auch  die  Grade  menschlicher  Bedeutsamkeit 
nicht  gleichgültig  sein ,  und  das  Volkshaupt  musste  also  in  dem  Glaur 
ben  der  Menschen  ihr  am  nächsten  tu  stehn ,  und  am  liebsten  zu  sein 
•cheinen,  ^Dieser  natürliche  Glaube  der  Menschen  gab  dem  Volke- 
oberhaupte,  dem  Patriarchen,  ein  heiliges  Ansehn,  eine  erhabene 
Würde,  die  innichst  durch  die  Darbringung  der  Volktopfer  ihre  An« 
erkennung  fand ,  und  die  demselben  den  Haupteinflugs  auf  die  sittlichen 
und  bürgerlichen  Verhältnisse  des  Volkes  sicherte. 

Die  Sitte  und  das  Recht  (£1x17),  worüber  er  wachte,  galten  aber 
nicht  für  menschliche  Satzungen,  sondern,  da  sie  sogleich  mit  dem 
religiösen  Glauben  gegeben ,  und  von  der  Naturanschauung  ausgegan- 
gen waren,  für  heilige,  göttliche,  in  der  ewigen  Naturnotwendig- 
keit begründete  Gesetze.  Reflexion  darüber,  so  wie  über  die  Natur 
und  das  Göttliche  in  der  Natur  führten  zu  mythischen  Vorstellungen, 
wobei  das  Göttliche  sich  vereinzelte.  Der  Verstand  auf  dieser  Stufe 
geht  dann  auch  zu  den  äusseren  Verhältnissen  des  sich  seiner  als  eines 
Individuums  bewusst  werdenden  Volkes  über,  fasst  sie  auf,  und  will 
sie  sich  frei  gestalten.  Die  Berührungen  mit  den  Nachbarvölkern,  die 
auf  diese  Weise  (vitstehen,  werden  sowohl  vom  Volkscharakter  als  von 
den  Oertlichkelten.  bedingt  Das  Selbständigkeit«  -  und  Freiheitsge- 
fühl einzelner  Stamme  oder  Völker,  das  seinen  besondern  Zweck  gel- 
tend macht,  zerstört  das  ruhige  Nebeneinaaderbestehn  der  Völkerschaf« 
tea.  Im  Kriege  aber,  wo  das  Recht  des  Stärkeren  gilt,  fand  auch 
bei  jedem  einseinen  Volke  die  Starke  und  der  Muth,  welche  der  rei-  / 
feren  Jugend  und  dem  Mannesalter  eigen  sind,  gerechte  Anerkennung, 
welche  bei  der  Wahl  eines  Vorstreiters  und  Anführers  entschied.  Er- 
rungene Siege  vermehrten  das  Ansehn  des  Führers,  und  erlangte  Ein- 
weht machte  ihn  seinem  Volke ,  das  nun  zum  völligen  Bewusstsein  sei- 
ner Selbstständigkeit  gekommen  war,  unentbehrlich.  Sein  Einfluss 
ward  in  Kriegs- und  Friedenssachen  entscheidend.  Es  entstand  ein 
dyatoog  ßaöiXsvg  Kporrfoot  x*  a^/u^nyg,  auf  den  die  patriarchalischen. 
Rechte  übergingen,  und  der  menschliche  Verstand,  der  vom  Allge- 
meinen die  Einzclnheit  absonderte,  das  natürliche  Völkerband  auflöste, 
das  Göttliche  zerstückelte,  steigerte  auch  die  Differenz  des  Menschli- 
chen und  Göttlichen,  und  zerstörte  auch  hier  das  natürliche  Band,  das 
unbefangne  Vertranen,  und  so  wie  er  durch  den  Abfall  von  der  Natur 
ia  allen  Andern  das  Unnatürliche  hervorbrachte ,  so  regten  sich  dann 
im  Menschen  selbst  unnatürliche  Gelüste,  wodurch  die  Ilcrzensrein- 
beit  getrübt ,  und  Furcht  vor  den  Göttern  nebst  rohem  Aberglauben 
meugt  ward.  Die  Götter  erschienen  nun  als  furchtbare,  zornige, 
»trafende  Mächte.  Der  Kultus  nahm  den  Charakter  der  mystischen 
Sühnungen  an;  die  äusseren  Ceremonien  vermehrten  sich,  und  da  die 
Kenntnis*  derselben  eben  so  wenig  Allen  gemein ,  als  alle  zu  den  hei- 
ligen Functionen  geeignet  sein  koonten:  so  bildete  sich  ein  gesonder- 
tes Priesterthum.  Dadurch  ward  suerst  die  Idee  eines  wissenschaft- 
lichen Thuns  geweckt,  an  das  sich  die  Anfänge  einer  bewussten  Kunst- 
If.  Jahrb.  f.  FW.  Um  Fdd.  od.  Kr  it.  BiU.  Bd.  U  HJl.i.  }J 
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thätigkeit  anschlössen.  Diese  im  religiösen  Glauben  wurzelnden  An- 
fänge von  Kunst  und  Wissenschaft  entwickelten  sich  nach  den  äussern 
und  innern  Volksverhältnisaen ,  und  konnten  bei  fortgeschrittener  Ent- 
wickelung  auf  die  Bildung  des  ganzen  Volkes  so  vortheilhaft  virkea, 
dass  die  rohen  Vorstellungen  von  der  göttlichen  Macht  und 
Furchtbarkeit  sich  ia  freiere,  angenehmere  Pliantasiebilder 
delten ,  und  deingeniäsa  das  religiöse  Leben  selbst  das  mystische 
kel  und  Grauen  abthat  und  in  ein  heiteres  Festleben  überging, 
dieser  Heiterkeit  des  Kultus  und  des  ganzen  ai 
aber  die  äussern  und  innern  Verhältnisse  nicht  bei  jedem  Volke  gleich- 
massig  kommen. 

Dasjenige  Volk,  wo  sich  die  Heiterkeit  des  religiösen  und  äussern 
Lebens  am  schönsten  und  frühesten  entwickelte ,  und  die  allgemeine 
Gottidee  in  die  freundlichsten  und  in  plastische  Phantasiebilder  mit  in- 
dividueller Freiheit  zerfloss ,  waren  die  Griechen ,  die  in  unbefangner 
Einheit  mit  dem  Geistigen  in  der  Natur,  das  sie  darin,  wie  ia  rieh 
selbst,  erfasst  hatten,  d.  h.  mit  ihren  Göttern  lebten,  und  bei  denen 
sich  Kunst  und  Wissenschaft  am  freiesten  ausbildet&n.  Dasjenige  Volk, 
wo  die  Gottidee  sich  als  fest  und  starr  fixirte,  und  unfrei  und  in  steh 
abgeschlossen  beharrtc,  wo  den  Kultus  die  FurcJ  (wiewohl  eine 
mehr  geistige  als  bei  den  andern  Orientalen )  beherrschte ,  und  Kunst 
und  Wissenschaft  sich  keiner  Freiheit  bewusst  ward ,  waren  die  Juden. 
Die  Lebensverhältnisse  der  andern  Völker  sind  von  diesen  Bestimmt- 
heiten Nüanzirungca,  cum  Theil  extremartige.  Die  Acgypter  sber 
Uebergang  zu  den  Griechen.  Zu  diesen  Gegensätzen  im 
,  im  Lehen  der  Kunst  und  Wissenschaft,  und  im  reli- 
giösen Leben,  zum  freisinnigen  Polytheismus  der  Griechen  wie  sosi 
partikularen  Monotheismus  der  Juden,  lagen  in  dem  unmittelbaren 
religiösen  Leben  der  einzelnen  Geschlechter  und  Stämme  ror  der  Cos- 
Stituirung  abgeschlossner  Völkerschaften,  und  vor  den  Anfangen  dei 
Staatenbestehens  die  Keime  in  natürlicher  Unentsclüedenheit  beieinan- 
der. Das  Beginnen  des  gesonderten  Staatenlebens  war  die  Krisis  für 
die  Fixirungen  der  Formen  des  Glaubens,  des  Kultus  (der  Mythologie), 
der  Sitte  und  des  Rechts,  der  Sprache,  des  politischen  Lebens,  fnr 
Kunst  und  Wissenschaft  Die  unmittelbare  Grundlage,  der  unent- 
wickelte Stoff  zu  allen  diesen  Besonderheiten,  die  sich  dann  beiden 
gesonderten  Völkerschaften  fixirten  und  volksthümlich  sich  ausbildeten, 
lässt  sich  bei  jedem  Volke  nachweisen,  oder  thut  sich  von  selbst  knnd« 
Sobald  man  die  volkstümliche  Ausbildung  überall  abstreift,  zeigt  sich 
als  Kern  der  allgemeine  Urstoff. 

3.  Orientalen  und  Occidentalen  im  Allgemeinen. 
Ein  gesondertes  Priesterthum  tritt  erst  mit  der  Staaten bilda^ 
bei  den  Völkern  auf,  und  sondert  sich  hei  dem  Einen  mehr  als  bei  den 
Andern  kastenmässig  ab.  Die  sich  abschließende  Engherzigkeit,  die 
Kasten  erzeugte,  liegt  aber  in  dem  orientalischen  Volkscbarncter, 
so  wie  die  sich  verallgemeinernde  Freiheit  dei 
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Die  Ursache  dieser  Verschiedenheit  ist  die  Differenz  ihrer  geistigen 
Kultur,  welche  wieder  so  sehr  in  localen  und  klimatischen  Verhält- 
nissen wurzelt ,  da>a  Europa  wie  in  seiner  Oberfläche ,  so  in  seinem 
Völkerlebcn  beim  ernten  Anblick  sich  Asien  gegenüberstellt.  Der 
Orientale  blieb  auf  immer  in  der  unmittelbaren  Naturanschauung  be- 
fangen, und  nahm  davon  ab  die  starrcu  Typen,  die  sein  Land  ihm. dar- 
bot, für  sein  Denken  und  Handeln.  Der  Occidentale,  der  sich  früh- 
zeitig von  den  Raturbanden  losgerissen  hatte ,  erfasste  dos  Geistige, 
das  Freie,  das  Lebendige  in  der  Natur,  und  trug  es  auf  all  sein  Thun 
über,  das  Starre  boten  ihm  seine  Wohnsitze  nur  im  Uebergange  begrif- 
fen dar.  Jenes  orientalische  Prtncip  erstreckte  sich  gleichfalls  auf  all« 
Lebensverhältnisse ,  und  auf  die  ganze  äussere  Thätigkeit.  Jeder  lieh 
in  sich  selbst  zusammenschliesscnde,  und  nur  nach.  Innen  hinwirkende, 
und  im  Innern  schaffende  Staat  wendet  alsdann  seine  Kräfte  auf  innere 
Einrichtungen,  Werke,  Bauten,  die,  da  sich  die  ganzen  Volkskräfte 
daselbst  concentriren ,  colossal  werden ;  aber  so  wie  alles  bei  ihnen  in 
der  Natur  der  Freiheit  der  Vermitteln  ng  und  des  Ueberganges  ermangelt, 
so  sind  die  Berührungen  mit  Nachbarvölkern  durch  Handel  und  Ver- 
kehr, der  die  Macht  andrer  Staaten  hebt  und  deren  Kultur  rasch  be- 
fördert, mehr  oder  weniger  verschlossen,  wahrend  dass  sich  im  Innern 
die  monarchische  oder  vielmehr  despotische  Gewalt  frei  erhebt,  und 
alles  Leben  in  die  eisernen  Fesseln ,  die  die  Natur  hat ,  einschliesst» 
Nor  die  Priesterkaste  vermag,  auf  die  Unwissenheit  und  den  Aber* 
glauben  dee  Volkes  gestützt,  ihr  mystisches  oder  religiöses  Regiment 
▼or  dem  Weltlichen  zu  sichern  und  frei  zu  handhaben.  Bei  dem  in 
bestimmten  Formen  eingeengten,  und  in  ewigen  Ketten  und  Barrieren 
gehaltnen  Leben  und  Thun  der  Volksindividuen  verlieren  sie  durch 
die  Gewohnheit  auch  das  Gefühl  und  Bewusstsein  ihrer  natürlichen 
Freiheit;  es  erstarrt  dieses  darin.  Der  Charakter  der  Erstarrtheit,  * 
der  Unfreiheit,  der  trägen  Ruhe  und  der  Thierähnlichkeit,  so  wie 
der  äusseren  Eingeschränktheit  und  innern  Engherzigkeit,  der  Angst 
und  der  Furcht  drückt  sich  aber  auch  aus  im  religiösen  Denken  und 
Handeln,  im  Glauben,  im  Kultus,  in  Kunst  und  Wissenschaft,  die 
hier  ganz  und  gar  der  Religion  unterwürfig  bleiben.  Die  bildende 
Kunst  hat  dies  Alles  klar  ausgedruckt  und  beurkundet ,  so  dass  wir 
ans  beim  Anblick  des  Grauens  und  des  widerlichen  Gefühls  nicht  er- 
wehren  können.  Das  Thterische  und  das  Todte  ist  an  sich  schon  zu- 
rückstossend ;  aber  in  Verbindung  mit  dem  Göttlichen  gesetzt  findet  der 
reflectirende  freie  Geist  den  Cootrast  unerträglich.  —  Das  ruhige  Ver- 
bleiben des  Volkes  in  den  ersten  Wohnsitzen ,  das  der  geistigen  Ent- 
*ickclung  so  nachtheilig  war,  machte  theils  das  Verbleiben  in  allen 
alten  Verhältnissen  nicht  bloss  zur  Gewohnheit,  sondern  zur  Gewis- 
senssache, theils  bewirkte  es,  olle  Kräfte  von  dem  ausserhalb  Gege- 
benen abziehend  und  auf  das  Innere  richtend,  ein  frühzeitiges  Staaten- 
leben. Der  ins  graue  Alterthum  zurückgehende  Ursprung  der  orien- 
talischen Staaten  ist  also  nicht  der  engherzigen  Eitelkeit  der  Orien- 
talen zuzuschreiben.    Die  nach  Westen  gewanderten  Stämme  dagegen 
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(».  B.  die  JapheÜden),  das  lebhafte  Frciheitsgcfühl  in  sich  fahrend 
und  nährend ,  kamen  nicht  leicht  dazu  ,  «ich  in  bindende  Verhältnis 
einzulassen ,  sondern  zertheilten  ,  vereinzelten  und  zersplitterten  sieb 
leicht,  wie  dem  entsprechend  die  Gottidee  bei  ihnen.   Ihre  Thätigkeit 
ging  immer  mehr  nach  aussen,  bezog  sich  mehr  auf  Handel  u.  Verkehr 
mit  andern  Völkern,  als  auf  bürgerliche  und  religiöse  Institute,  oder 
nnf  Bauten  u.  dgl. ,  und  Despotismus  konnte  bei  ihnen  keinen  Anhalt 
finden  ;  desto  mehr  gedieh  bei  ihnen  unter  dem  günstigen  Einflüsse  des 
Klimas  und  Bodens  jede  Kunst  und  Wissenschaft  in  ihrer  geistigen 
Freiheit.    Der  Unterschied  des  Germanischen ,  Thracischen  und  He- 
lenischen u.  s.  f.,  und,  von  der  andern  Seite,  des  Aegyptischen ,  Jü- 
dischen und  Indischen  u.  s.  f.  bei  Seite  lassend  heben  wir  nur  als  Ge- 
gensätze hervor  die  Monarchien  in  Verbindung  des  Monotheismus,  ond 
die  Demokratien  in  Verbindung  des  Polytheismus,   die  orientalische 
ünJelechio,  und  occidentalischo  /focelechie,  und  bemerken,  dassaofh 
diese  Gegensätze  sowohl  durch  andere  Umstände,  als  auch  durch  Ein- 
wanderungen fremder  Stämme  ihre  Starrheit  mehr  oder  weniger  ver- 
loren.   Das  Allgemeine  blieb  jedoch  uberall  die  Grundlage ;  denn  die 
wahre  Grundlage  war  eben,  die  überall  eigentümliche  Natur.  DsJ 
Seeleben  z.  B.  erzeugt  Rohheit,  gefühllose  Kühnheit,  Gottvergessen- 
heit und  List.    Die  Bergvölker  konnten  nirgends  ihr  lebhaftes  Gefihl 
für  Freiheit,  Tapferkeit,  Einfachheit  verleugnen;  so  wie  auch  das 
Jäger- und  Hirtenleben  jene  Eigenschaften  fördert;  die  Thalbewohaer 
fügten  sich  leicht  in  bequeme  und  üppige  Lebens-  und  Culturverhält- 
uisse;  so  wie  der  Ackerbau  feste  Satzungen  (^170-17x170  »tcftofpöoo; 
cet.),  Wohlhabenheit  und  Bildung  erzeugt    Ein  andres  Ackerbaaleben 
ist  aber  das  Aegyptische  nls  jedes  andere.    Der  Nil,   der  von  alles 
Naturkräften  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenkt,  ein  eigenthümliche* 
Thierleben  alljährlich  zum  Vorschein  bringt,  und  an  sich  die  Frucht- 
barkeit schafft  und  erhält,  führte  zu  erhöhter  Bildungsstufe,  in  wel- 
cher das  Seelenlose,  wobei  der  Perser  und  Andre  beharrten,  zurück- 
trat, und  das  Thier,  dns  ja  die  Blüthe  und  die  höchste  Fotens  des 
Naturlebens  ist,  als  das  Gottliche  erkannt,  oder,  in  den  Thiereadai 
als  ein  göttlicher  Funken  verehrt  ward,  was  beim  ersten  Anblick  frep&nt 
hervorleuchtete,   und  ein  mystisches  Grauen  erweckte.     Das  vare 
Hirtenleben  aber  erzeugt  vage  Vorstellungen  von  Gott,  Recht,  Sitte 
u.  s.  f.,  und  die  Nomaden  kamen  nicht  leicht  dazu,  ans  eignen  Kräften 
telbstständige  Gottheiten  sich  zu  bilden  und  eigentümlich  zn  vereh- 
ren.   Auch  bei  den  Juden ,  die  anfangs  ein  Nomadenleben  führten, 
wäre  die  Einheit  der  Gottheit  nicht  bewahrt  und  erhalten  worden, 
wenn  nicht  ihr  Egoismus  und  Partikularismus  durch  verschiedae  Schick- 
sale, namentlich  durch  ihren  längeren  Aufenthalt  unter  verhswtea 
Völkern,  diese  bestimmte,  feste  Richtung  erhalten  hätte.    Ia  Ae- 
gypten namentlich,  einem  Lande,  das  sich  damals  wie  jetzt  mit  allem 
dem  Seinigen  selbst  Rüthsei  und  Hieroglyphe  ist ,  aber  eben  daraaf 
seinen  Buhm  gründet,  wird  jedes  Fremde  als  profan  abgestossen,  and 
auf  sich ,  und  somit  auf  die  Erkennung  seines  eignen  Werth«  nad 
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Ruhmes  fast  gewaltsam  verwiesen,  wodurch  eine  Weite  sich  der  andern 
entgegenstellt  Deu  Gegensatz,  den  Aegypten  macht  gegen  andre 
Länder,  namentlich  gegen  Scythien  in  Beziehung  auf  die  Bildung  de« 
Menschengeschlechts,  hat  schon  Justin  (1, 1  —  3)  sehr  verständig  ange- 
geben. Das  Genauere  werden  wir  bei  der  Behandlung  der  einseinen 
Länder  und  Völker  entwickeln.  Die  vorstehenden  vorlaufigen  Bemer- 
kungen werden  den  Weg  anzeigen ,  den  wir  dabei  einzuschlagen  ge- 
denken und  den  wir  für  allein  geeignet  halten  um  darauf  zu  einer  wah- 
ren Erkenntnis»  des  Alterthums,  besonders  der  Religionen  und  Mytho- 
logien desselben ,  gelangen  an  können.  Wenn  wir  ihn  den  philoso- 
phisch -  historischen  nennen,  so  Ut  damit  nicht  gesagt,  dats  wir  das 
ganze  Alterthum  a  priori  construirt  wissen  wollen ,  denn  dann  möchte 
es  uns  mit  unserm  ideellen  Altertbume  wie  dem  Narcissus  mit  seinem 
Bilde  ergchen,  sondern  in  diesem  Ausdrucke  liegt,  dass  wir  dafür 
halten,  den  historischen  Stoff  zum  Grunde  legen  und  die  Notwendig- 
keit des  Ganzen  und  des  Einzelnen  begreifen  zu  müssen.  Und  da  wir 
den  Gegensatz  des  Orientalischen  und  Occidcntalischcn  im  Allgemeinen 
angegeben  haben,  so  wollen  wir  noch  des  Wechselbezngs  und  des 
Verhältnisses  desselben  zu  einander  gedenken.  Die  Occidentalen,  na- 
mentlich die  nach  Europa  gewanderten,  der  Urstaram  des  griechischen 
Volkes ,  nahmen  aus  den  orientalischen  Ursitzen  nicht  nur  das  Haupt- 
element  ihres  äussern  und  geistigen  Lebens  mit  hinüber,  sondern  auch 
die  Erinnerung  an  das  Frühere,  die  durch  die  Tradition  lebendig  er- 
halten ward.  In  Europa  unter  ganz  anderen  Verhältnissen  sich  ihrer 
selbst  bewusst  werdend  wurden  sie  von  der  Erinnerung  zur  Sehnsucht 
geführt.  Aber  erst  spat  trat  das  Selbstbewußtsein  der  sich  so  sehr 
vereinzelthabenden  Stamme  als  eines  Ganzen  ein,  wiewohl  sich  das 
Gefühl  der  Subjectmtät  und  Individualität  hier  weit  eher  als  bei  den 
Zurückgebliebenen  geltend  gemacht,  und  grössten  Theils  dies  Zer- 
streutsein der  Einzelnen  bewirkt  hatte.  Ohne  gemeinsames 
menwirken  war  Verbesserung  des  äussern  Lebens  nicht  möglich, 
die  Sehnsucht  nach  dem  Früheren  ,  die  dadurch  immer  lebhafter  wur- 
de, war  es  nun  eben,  welche  dus  Bedürfnis  zusammenzutreten  und 
gemeinschaftlich  zu  wirken,  erzeugte«  Befriedigung  der  Sehnsucht, 
Wiedererlangung  des  Verlornen  war  der  gemeinschaftliche,  Allen 
gleich  wichtige  Zweck;  ein  Zweck,  dessentwegen  zu  verschiednen 
Zeiten  Züge  nach  dem  Morgeniando  unternommen  wurden,  welche  in 
den  Mythen  unter  verschiednen  Formen  erscheinen ;  ein  Zweck ,  der 
dus  Selbstbewußtsein  des  Volkes  als  solches  und  die  Selbstständigkeit, 
and  somit  Volkstümlichkeit  hervorbrachte.  Asien  wurde  durch  diese 
Zuge  gewis*ermaasscn  geistig  bewegt  oder  befruchtet,  und  hatte  das 
Bedurfniss  darnach.  Jedoch  war  und  ist  es  einer  Pflanze  gleich ,  die 
bald  den  erquickenden  Regen  einzieht  und  dann  immer  wieder  dar- 
nach durstet.  Die  Griechen  aber  oder  Europäer  brachten  ihre  Sehn- 
•ucht  vergeistigt ,  ihre  Ideen  gereinigt  mit  sich  zurück,  und  wurden 
dadurch  immer  von  Neuem  anf  sich  selbst  verwiesen.  Und  dies  ist 
das  Wesen  dieser  nothwendigen  Wechselwirkung. 
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In  derselben  Weise,  wie  Wünsch  den  Philoktet  des  Sophokles  über- 
setzt and  für  die  Bühne  bearbeitet  bat  [NJbb.  I  S.  454.],  hat  er  auch 
eine  Uebersetzung  der  Elektro,  begonnen ,  und  Proben  davon  im  Frei- 
müthigeu  1831  Nr.  96  ff.  mitgetheilt. 


'Bruchstücke  von  dem  Senatus  -  Consultant  zu  Eiiren  des  Genna- 
nicns,  auf  welches  Tacitas  Annnl.  II,  83  anspielt,  sind  in  Rom  gefun- 
den und  von  Fea  in  den  Frammenti  di  fasti  consolari  e  trionfali  be- 
kannt  gemacht  worden:  daraus  aber  wieder  abgedruckt  in  dem  Classi- 
cal  Journal  Nr.  74  (1828)  p.  202  und  in  Ferussac's  Bulletin  des  scienc 
lustor.  aoüt  1830  T.  XV  p.  411  f. 

Die  gewöhnliche  Meinung,  das«  die  romische  Sitte,  Mauern  und 
dergleichen  mit  dünnen  Ziegeln  (Dachziegeln)  zu  bedecken,  erst  unter 
Gallian  und  Aurelian  aufgekommen  sei ,  ist  in  der  Lettre  ä  M.  /lerer, 
sur  Vemploi  de  la  brique  chez  (es  andern,  per  M.  Harou-Bouiain  in 
den  Memoires  de  la  Soctete  des  antiouaires  de  Normandie  T.  II  p.  108  ff. 
bestritten  worden  und  wahrscheinlich  gemacht,  das*  schon  seit  August 
dieser  Gebrauch  aufkam.  VergL  Ferussac  f  Bulletin  des  scienc.  hister. 
aoüt  1830  T.  XV  p.  385. 

Der  franzosische  Gelehrte  Monges  hat  sich  die  Mühe  gegeben, 
die  verschiedenen  Nachrichten  der  Alten  über  die  zu  Rom  bei  öffent- 
lichen Spielen  und  andern  feierlichen  Gelegenheiten  zur  Schau  gebrach- 
ten oder  getodteten  Thiere  zu  sammeln,  und  darüber  eine  Vorlesung 
in  der  Akademie  gehalten ,  um  zu  zeigen ,  wie  viel  fremde  und  wilde 
•Thiere  von  273  v.  Chr.  an,  wo  die  vier  ersten,  dem  Pyrrhus  abgenom- 
menen, Elcphanten  nach  Rom  kamen,  bis  auf  Constantin,  der  die  blu- 
tigen Spiele  und  Kämpfe  im  Circus  verbot  (obgleich  noch  unter  Thes» 
dosius  dergleichen  vorgekommen  zu  sein  scheinen),  nach  Rom  gebracht 
worden  sind  ,  und  welche  Mittel  die  alten  Naturforscher  in  den  Händen 
gehabt  haben,  um  die  allerscltensten  ausländischen  Thiere  zu  beobach- 
ten.   Einige  Auszuge  daraus  stehen  im  Ausland  1831  Nr.  91  S.  365  f. 

Die  Topographen  Roms  haben  fast  alle  eine  Atta  Saturni  unbe- 
achtet gelassen ,  welche  auf  alten  Monumenten  als  in  Rom  befindlich 
erwähnt  wird.  Auf  einer  Inschrift  in  Visconti'«  Catalogue  des  uto- 
numens  du  musee  Jenkins  Nr.  11  werden  nämlich  Negotiatorei  er  «res 
Saturni  erwähnt,  und  Visconti  will  diese  Area  auf  das  VeXabnxm  ver- 
petzen, vielleicht  nur  gestützt  auf  eine  zweifelhafte  Stelle  des  Victor 
bei  Nardini  II  p.  128.  Allein  schon  Panvini  in  der  Urbs  Roms 
p.  186  (Paris  1588)  hat  aus  einer  andern  Inschrift  nachgewiesen,  dss* 
diese  Area  Saturni  vor  dem  Aerarium  am  Fuss  des  Capitols  gelegen 
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hat,  und  weiter  hat  die  Sache  bestätigt  Raonl - Rochette  Im  Journal 
des  Savans  octobre  1880  p.  620  ff.  Bei  Macrobius  Satarn.  I,  8  scheint 
daher  gelesen  werden  zu  müssen:  Habet  (aedes  Saturn!)  o  rennt  [stau 
mtam]  st  ante 


Aaf  Aegina  hat  man  neuerdings  einige  dnrch  Form  und  Materie 
merkwürdige  antike  Vasen  und  ein  Basrelief  ausgegraben,  auf  dem  em 
Pferd  und  dessen  Reiter  dargestellt  sind.  Das  Museum  zu  Aegina  ent- 
hielt zu  Anfang  dieses  Jahres  zwei  Statuen,  zwei  Büsten,  neun,  In- 
schriften, &i  Basreliefs  ,  eine  grosse  Marmorvase  mit  Basreliefs  und 
nrei  goldene  Ringe, 


In  Soissons  ist  beim  Graben  einer  Trancbe'e  eine  antike  Gruppe 
ron  weissem,  Marmor  gefunden  worden,  welche  einen  Römer  vorstellt, 
der  einem  Kinde  beim  Hinaufsteigen  auf  eine  Treppe  behülflich  ist« 
Kopfe  und  Arme  der  Figuren  sind  abgebrochen. 

Nach  einer  in  der  Londoner  Literary  Gazette  gegebenen  Nachricht 
soll  die  Mündung  des  Niger  nun  aufgefunden  sein.  Sie  theilt 
nämlich  aus  einem  Briefe  des  Chirurgen  Fischer  aua  der  Bucht  von  Bia- 
fra  unter  dem  2ten  Febr.  d.  J.  mit,  dass  die  in  das  Innere  Africa's  ge- 
schickten Brüder  Lander  [Richard  Lander  war  der  Begleiter  Clappor- 
ton's]  sich  in  Yuri  auf  dem  Niger  eingeschifft  hatten  und  auf  demsel- 
ben in  den  letzten  Tagen  von  1830  an  der  Bucht  von  Biafra  ins  Meer 
gekommen  sind.  Diese  Mündung  führt  an  der  Küste  den  Namen  Nun 
oder  Brasse  -  River  und  ist  der  erste  Fluss  östlich  vom  Cap  Formosa. 
In  Yuri  hätten  die  Landers  zwar  nicht  Mungo -Park'«  Journal,  das  dort 
sich  befinden  sollte,  aber  das  Gebetbuch  seines  Reisegefährten  Ander- 
son gefunden« 


Ueber  die  in  den  Schulen  wohlbekannte  synchronistische  Ge- 
schichtskarte von  Friedrich  Strass,  Strom  der  Zeit,  welche  durch 
eine  Reihe  von  Auflagen  (die  letzte  erschien  Leipzig  bei  Kochly  1828. 
3  Thlr.  8  Gr.  vergL  Lpz.  L.  Z.  1880  Nr.  4»  S.  1192.)  verbreitet  und 
auch  in  einer  englischen  Uebersctzung  in  London  bei  Whitnker  erschie- 
nen ist ,  hat  ein  niederländischer  Gelehrter  Büdding  in  dem  Algem. 
honst-  en  Lctterbode  1830  April  S.  258  ff.  Bemerkungen  drucken  lassen 
und  darin  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  schon  1682  ein  Holländer 
Shele  oder  Sheclc  eine  solche  synoptisch  -  chronologische  Geschichtskarte 
herausgegeben  habe ,  welche  1708,  1745  u.  1752  in  neuen  Auflagen  er- 
schienen sei.  Die  Vergleich ung  lehre,  dass  Strassen«  Strom  der  Zeit 
nur  eine  verbesserte  und  vermehrte  Auflage  jener  alten  Karle  sei,  und 
den  Holländern  gebühre  demnach  der  Ruhm,  dieses  Erleichterungs- 
mittel für  Geschichtsunterricht  erfunden  zu  haben.  VergL  Ferusfac's 
Bulletin  dea  scienc  histor.  aoüt  1830  T-XV  p.  417  f. 
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Der  alte  deutsche  Minnesanger  Heinrieh  Frauentob  ist  in  dem  Alge- 
meene  Koust-  en  Letterbode  1830  Nr.  88  S.  190  zu  einem  Hollinder 
oder  doch  zu  einem  Belgier  gemacht  worden,  weil  in  Ztegleri  illu- 
ftrium  Germaniae  virorum  historiis  aliquot  singulariuus  (Ingolstadt 


156t.)  p.  49  berichtet  ist,  er  sei  nortene  Belga  gewesen.  In  den  Btätt. 
f.  ül.  Untern.  1831  Kr.  89  wird  dies«  jedoch  nun  so  gedeutet,  das*  der 
Wieder  -  Rhein  die  Heiroath  des  Sängen,  sei. 


In  den  Jahrbb.  d.  Philol.  XHIr  B.  2f  H.  S.  222  finde  ich  folgende 
Stelle:   „  Die  rein  chronologische  Zusammenstellung  hat  allerdings  in 

der  neuesten  Zeit  trotz  Matthias  Verteidigung  keinen  Anhänger 

gefunden;  vielmehr  haben  alle  Bearbeiter  den  von  Fr.  A.  Wolf  einge- 
schlagenen und  ron  Passow  empfohlenen  Weg  verfolgt.44     In  dieser 
Stelle  war  ich  erstaunt ,  mich  als  den  Verfechter  der  rem  chronologi- 
schen Zusammenstellung  der  Litterärgeschichte  genannt  zu  sehen;  so  et- 
was ist  mir  nie  eingefallen ,  und  ich  finde  noch  immer ,  das*  die  rein 
ehronologische  Aufzählung  der  Schriftsteller  und  ihrer  Werke  höch- 
stens für  den  ersten  Anfänger  brauchbar  ist,  der  nach  Einsammlung 
der  einzelnen  Materialien  zu  einem  höhern  Standpunkt  geführt  werden 
soll.     Dieser  höhere  und  einzig  wissenschaftliche  Standpunkt  ist  mei- 
ner Meinung  nach  folgender:  dass  gezeigt  wird,  wie  die Littcratur  sich 
von  ihren  ersten  Anfängen  durch  die  mannigfaltigsten  gesellschaftli- 
chen, und  politischen  Einwirkungen  nach  und  nach,  also  mit  steter  Be- 
rücksichtigung der  Zeitfolge,  entwickelt  hat,  zu  ihrer  höchsten  Bluthe 
gelangt  und  von  dieser  wieder  nach  und  nach  herabgesunken  ist.  Aus 
diesem  Gesichtspunkte  behandelte  ich  die  Littcratur  der  Griechen  und 
Römer  in  meinem  Grundrisse  d.  Gesch.  d.  griech.  u.  röm.  Litteratur,  Jena 
1822,  in  welchem  Buche  ich  die  jeder  Periode  vorgesetzten  Einleitun- 
gen (also  S.  6-10.  22— 29.  55  — 62.  88  f.  u.  s.  w.)  als  die  Hauptsache, 
die  nachher  folgende  chronologische  Aufzählung  der  Schriftsteller  sur 
gewissermaassen  als  Noten  au  jenem  Texte  oder  Haopttheile  betrachtet 
an  sehen  wünsche.    Dieselbe  Methode  hatte,  nur  viel  kürzer,  Fr.  A* 
Weif  in  seiner  Geschichte  der  römischen  Littcratur,  Halle  1787,  be- 
folgt, dem  ich  sie  eigentlich  abgelernt  und  nachgemacht  habe.    In  den 
auf  jene  Einleitungen  folgenden  Notizen  über  die  einzelnen  Schriftstel- 
ler musste  ich  schon  deswegen  die  chronologische  Ordnung  beobach- 
ten, weil  in  den  Einleitungen  der  Entwickelung*^ang  der  Litteratnr 
überhaupt  nach  der  Zeitfolge  angegeben  war,  und  jene  Notizen  sich 


als  Noten  auf  jene  Einleitungen,  als  Text,  beziehen  sollten.  Die  sonst 
empfohlene,  steif  logische,  aber  keineswegs  wissenschaf tliche  *) ,  An- 


Grammatik  die  Lehre  a,  B.  vom  Genitiv  nach  den  partibus  orationi»,  6. 
bei  Vcrbis,  2)  beiSubst-,  3) bei  Adj.  etc.  einthcilt,  wisscnschafUich  und  F 
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Ordnung  nach  Fächern ,  welche  z.  B.  in  der  epischen  Poesie  die  Dich- 
ter von  Homer  bis  zum  Trvphiodor  and  Coluthus  in  einem  Striche,  ob-r 
wohl  nach  in  chronologischer  Ordnung,  aufzählt >;  hatte  jene  Grund- 
lage wieder  zerstört,  indem  sie  eino,  Uebersicht  des  Eatwkkeliings« 
ganges  zwar  einzelner  Fächer,,  und  dieses  mit  .  unendlichen  Wiederho- 
lungen, nber  nicht  der  Llttemtu*  überhaupt  ,  nicht  die  'gegenseitigen 
Einwirkungen  der  verschiedenen  Gattungen  der  Rede  a#|  einander,  dar? 
austeilen  vermögt,  und  das,  was  man  vorher  a\s  Ganzes  .zu  geben  ge- 
sucht, wieder  zerstückelt  hätte.  Diese  bloss  logische  AnDrdjinng  glaubte 
ich  fuglich  den-  Lernenden  überlassen  zu  können,  die  dabei  zugleich 
eine  passende  .Uebung  in  der  Division  oder  logischen  Eintheilung  und 
eine  nützliche  Hepetition  des  Vorgetragenen  hätten;  denn  eine  vielfäl- 
tige Erfahrung  hat  mich  überzeugt«  daes  die  Lernenden  eine  solche 
Anordnung  ohne  Schwierigkeit  zu  Stande  bringen.  Höchstens  könnte 
man,  wenn  man  seinen  Schülern  die  Mühe  des  Anordnerur  ersparen 
will,  es  machen 4  wie  es  Fr,  4.  W.  gemacht  hat,  der  erst  eine  Ge- 
schichte der  röm.  Litt,  in  den  Einleitungen ,  dann  eine  chronologische 
Aufzählung  der  Schriftsteller,  und  endlich  in  einem  zweiten  Theilo 
ein  Fachwerk  giebt ,  in  welches  die  röm.  Schriftsteller  nach  den  Gat-j 
tungen  geordnet  sind.  A.  Matthiä, 
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Deal  März  starb  zu  Magdeburg  der  evangelische  Bischof,  Gcneral- 
superintendent  und  Consistorialrath  Dr.  Franz  Bogislaus  Westetmeyer. 

Am  29  März  zu  Ziegelbach  in  Baiern  der  dasige  Pfarrer  Dr.  TheoL 
Spegele,  vordem  Professor  am  Lyceum  zu  Rottweil,  sodann  Eeeto» 
Magnific.  bei  der  ehemal.  kathol.  Universität  zu  Ellwangen. 

Den  15  April  zn  Coblenz  der  Professor  Johann  August  Klein  am 
Gymnasium. 

Ben  19  April  zu  Breslau  der  Rector  etneritas  der  vormaligen  Leo- 
poldinischen  Universität  in  Breslau  Joseph  Grollmus,  in  einem  Alter 
von  88  Jahren. 

Den  4  Mai  zn  Berlin  der  Prediger  an  der  dnsigen  Parochialkirche 
Friedrich  Philipp  JVUmsen,  geboren  zu  Magdeburg  1770,  als  Schrift- 
steller für  die  Jugend  durch  den  deutschen  Kinderfreund  9  den  branden- 
burgischen  Kinderfreund  und  viele  andere  Schriften  bekannt 

Den  13  Mai  zu  Berlin  der  geheime  Ober  -  Regierungsrath  im 
Ministerium  der  geistl.  und  Unterrichtsangelegenheiten  Dr.  sYomer. 


loeophisch  aber ,  wenn  man  die  wechselseitigen  Beziehungen  der  einzelnen 
Fälle  berücksichtigt,  und  sie  auf  gemeinschaftliche  Gründe  zurückführt. 
Aber  nur  zu  gern  giebt  man  die  bequemere  logische  Anordnung  für 
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Den  13  Mai  zu  Berlin  der  emerlL  Professor  Brunn  vom  Joachim»- 
thalschen  Gymnasium. 

Den  16  Mai  zu  Magdeburg  an  Entkräftung  der  Probst  Roettgcr, 
Director  des  Pädagogiums  unserer  lieben  Frauen. 

Den  20  Mai  zu  Berlin  der  geheime  Jnstizrath  u.  Professor,  Ritter 
Dr.  Theodor  Schmalz.  Er  war  der  erste  Professor,  welcher  für  die 
Universität  Berlin  bei  ihrer  Grandung  ernannt  wurde,  und  auch  der 
erste  Kector  derselben. 

Am  22  Mai  nach  einem  kurzen  Krankenlager  der  Oberlehrer  der 
Mathematik  am  Gymnasium  in  Fron  »fort  a.  M. ,  Prof.  Dr.  Ludw.  Thilo. 
Kr  hat  sich  durch  einige  mathematische  Schriften  rühmlichst  bekannt 
gemacht. 

Den  26  Mai  zu  Bonn  der  kathol.  Professor  der  Dopmatik  u.  Dom- 
kapitular  Dr.  Georg  Hermes,  geboren  zu  Dreyerwalde  bei  Rheine  am 
22  A*ril  1775. 

Den  29  Mai  zu  Königsberg  der  königl.  Consbtorial  -  und  Schul- 
rath Prof.  Dr.  Dinier. 

Den  29  Mai  starb  zu  Paris  Victorin  Fahre ,  einer  der  ausgezeich- 
netsten Schriftsteller  Frankreichs. 

Den  4  Juni  cu  Glessen  der  grossherz.  hessische  Prälat  und  geist- 
liche geheime  Rath,  Prof.  Dr.  Johann  Ernst  Christian  Schmidt,  geborei 
zu  Busenhorn  in  Oberhessen  1772  und  seit  1793  als  Lehrer  bei  der  Uni- 
versität thätig,  in  der  gelehrten  Welt  als  Kirchenhistoriker  bekannt. 

Der  Oberlehrer  der  Mathematik  Dr.  WUh.  Sein  [NJbb.  II,  120.] 
in  Trier  ist  nicht  am  17ten,  sondern  am  19teu  Marz  in  einem  Alter  voo 
87  Jahren  verstorben. 

...  k  '  I  4 

*  . 

Schul  -  und  Universitätsnachrichten  5  Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 

Altona.    In  dem  Programm  zur  öffentlichen  Prüfung  alier  Classen 
des  königl.  Christentums  am  23  und  24  Marz  d.  J.  [Altona,  gedr.  in 
der  Hammerich-  und  Lcsserschen  Buchdruckerei.  22  (}8)  S.  gr.  4>] 
hat  der  Director  Dr.  J.  H.  C.  Eggers  eine  GetcaieAie  der  ehemaligen 
grossen  lateinischen  Schule  in  Altona  mitgetheilt,  welche  um  so  mehr 
Aufmerksamkeit  verdient,  weil  sie  nicht  bloss  die  Einrichtung  dieser 
Schule  selbst  gnügend  darlegt,  sondern  auch  zugleich  wichtige  Noti- 
zen über  das  Schulwesen  anderer  Anstalten,  besonders  der  Schleswig- 
Holsteinischen  und  llamburgischen ,  im  17n  und  18n  Jahrhundert  ent- 
hält.   In  Altona  wurde  eine  lateinische  Stadtschule  zuerst  1683  gegrün- 
det und  Hartnack  zum  ersten  Rector  gewählt,  loste  sich  aber  schon 
1690  mit  dessen  Weggange  wieder  auf.    Sie  wurde  dann  1724  in  einem 
neuerbautea  Schulhausc  durch  den  Rector  Goar.  Bened.  Lüdeke  mit  ftuf 
Lehrern  neu  eröffnet,  und  ihre  für  jene  Zeit  sehr  verständige  Versa»- 
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flieg'),  besonders  aber  die  Tüchtigkeit  ihres  Rcctors  machten  sio  bald 
sehr  blähend.  Doch  verfiel  «ie.frthon  unter  dessen  Nachfolger  Jonan» 
Oruse  wieder  und  konnte  auch  dnrtih  die  Einführung  eines  neuen  Lehr- 
plans  nicht  wieder  gehoben  werden,  Damm  wurde  sie  durch  ein  kon.  1 
Uescript  vom  3  Febr.  1138  in  ein  (svtnnasinm  umgewandelt  Dieses 
Gymnasium  hat  in  seiner  gegenwärtigen  Gestaltung  fünf  Clageen  (Se- 
lecta,  Prima,  Secunda,  Tertia,  Quarta),  von  denen  die  letzte,  wel- 
che eine  Vorbereitungsciasse  ist  und  früher  eine  Zeit  lang  eingegangen 
war,  erst  6cit  Ostern  1828  wieder  ins  Leben  gerufen  worden  ist.  Dio 
Unterrichtsgegenstände  sind  nach  den  vorliegenden  Lehrplänen  von 
1829,  1830  und  1831  Religion,  Geschichte,  lateinische,  französisch« 
und  deutsche  Sprache  und  Literatur  in  allen  Classen ,  griechische  (ver+ 
banden  mit  Hebungen  im  Griechisch  Schreiben)  in  I  — IV,  hebräische 
und  englische  in  I  u.  II,  dänische  in  I,  Geographie  in  II— V,  Mathe« 

matik  in  I— III  und  Rechnen  in  III  V,  Philosophie  in  I,  lateinische 

Metrik  in  II,  Naturgeschichte,  Schreiben  and  Zeichnen  in  III-— V, 
Singen  in  IV  und  V.  Lehrer  sind:  der  Director  und  erste  Professor, 
Bibliothekar  und  Ritter  Vom  Danebrog ,  Dr.  Eggers ;  der  Rettor  und 
zweite  Prof. ,  Ritter  vom  Danebrog,  GoltUeb  Emst  Klausen}  der  Profi  ^ 
Dr.  P.  &  FrancUon  (seit  1825  ungestellt  und  1830  znra  Professor  er- 
nannt); der  Professor  (seit  1830)  O.  C.  Fr.  Ohrt;  der  Prof.  (seit  1830) 
und  Lehrer  der  französ.  Sprache  A.  F.  A.  liopsyt,  der  erste  Lehrer  der 
Yorbereitnngsschule  Dr.  F.  F+  Feldmann;  der  Schreib*-  und  Rechen  leh- 
rer  und  «weite  Lehrer  der  Vorbereitungsciasse  -C  F.  Kroymarm%  der 
Cantor  und  Gcsanglehrer  (seit  August  1830  definitiv  angestellt)  J.  Ps- 
tersen.  Die  Schulerzahl  war  Ostern  1828  58  in  4  Classen  (weil  Quart* 
fehlte);  Ostern  1830  113  und  1831  126  in  5  Classen.  Zur  Universität 
gingen  Mich.  1829  10,  Ostern  1830  3  und  Michaelis  8  Selectaner.  Das 
Programm  vom  Jahre  1830  [20  (14)  S.  4.]  enthält  eine  DisputaUo  dt 
Aula  Homerica  vom  Director  Fggers* 

B.%i>mr«  In  einem  Vortrage  in  der  ersten  Kammer  des  badischen 
Landtages  im  April  1831  trug  der  verdienstvolle  Prof.  Zell  aus  Frei- 
burg auf  eine  Revision  des  Schul  planes  für  die  badischen  Mittelschulen 
an ,  und  zwar  1)  auf  Einheit  nnd  gemeinsame  Ordnung  in  der  Orga- 
nisation derselben ,  ohne  die  Lehrer  im  Einzelnen  beschranken  zu  wol- 
len ;  2)  auf  Einrichtungen  zur  Beförderung  der  wissenschaftlichen  Und 
pädagogischen  Tüchtigkeit  der  Lehrer  für  Mittelschulen ,  wofür  zwar 
bereits  durch  philologisch  -  pädagogische  Serainarien  auf  den  beiden 
Landesuniversitäten  gesorgt  sei,  wozu  aber  noch  ein  Normativ  für 
Staatsprüfungen  der  Schulkandidaten  und  eine  Instruction  für  die  Exa- 
minatoren vermisst  werde ;  die  bestehende  Prüfungsordnung  sei  dazu 


%)  Merkwürdig  ist  die  bereits  damals  an  jener  Schule  getroffene  Diset- 
plinarrerfügung ,  es  solle  beim  Wechsel  der  Stunden  kein  Lehrer  eher  aus 
seiner  Classc  weggehen,  bis  derjenige,  dem  die  folgende  Stunde  zufalle* 
gekommen  sei,  „damit  der  Jugend  die  Gelegenheit,  Muthwillen  zutreiben, 
genommen,  und  also  des  Strafens  weniger  werde. " 
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nicht  hinreichend ;  3)  auf  angemessene  politische  und  finanzielle  Stel- 
lung der  Lehrer,  so  dass  sie  in  die  Staatediener- Pragmatik  aufgenom- 
men werden  und  ein  Minimum  der  Besoldung  mit  Steigerung  nach  der 
Dienstzeit  bestimmt  wird.  Die  Geistlichen  durften  als  solche  nicht  toi 
weltlichen  Lehrern  einen  Varrang  in  der  Besetzung  der  Lehrstellen 
behaupten  *),  den  Religionsunterricht  abgerechnet,  welcher  geistli- 
chen Lehrern  anvertraut  bleiben  könne.  Endlich  bedürfe  es  zur  Lei- 
tung aller  Mittelschulen  einer  Oberbehörde,  welche  ans  Geistlichen, 
Schulmännern  und  weltlichen  Beamten  zusammengesetzt  sei  n.  s.  w. 
Der  Prälat  Iiüffel  trat  dem  Antrage  auf  Revision  mit  der  Erklärung  bei, 
dass  bereits  ein  neuer  Scbulplan  vorliege,  welcher  einer  CommUtios 
zur  Prüfung  übergeben  werden  solle;  bemerkte  aber,  dass  man  mil 
der  Trennung  der  Kirche  und  der  Volksschule  auf  ein  bodenloses  Feld 
gerathe,  und  dass  die  Leitung  der  Schulen  den  geistlichen  Behörden 
Abertragen  bleiben  müsse,  indem  die  Basis  der  Schulbildung  die  Reli- 
gion sei,  woran  es  jetzt  vor  allem  fehle,  n.  f.  w. 

Baume.  Für  das  Museum  ist  die  Kunstsammlung  des  hier  he- 
findliehen  Grafen  von  Bon  für  eine  jährliche  Leibrente  von  2250  Thlra. 
angekauft  worden.  Der  Maler  Herbig  ist  zum  Professor  bei  der  Aka- 
demie  der  Künste  ernannt. 

Box*.    Bei  der  Universität  haben  für  den  Sommer  dieses  Jahres 
4  ordentl.  Proff.  der  evangelischen  und  4  ordcntl.  und  1  ausserordenü. 
Proff.  und  1  Privatdocent  der  katholischen  Theologie,  4  ordentl.  und  3 
ausserordcntl.  Proff.  und  6  Privatdocc  der  Jurisprudenz ,  9  ordentl.  u. 
2  ausserordentl.  Proff.  und  2  Privatdocc.  der  Medicin,  20  ordentl.  und 
7  ausserordentl.  Proff.  und  5  Privatdocc  der  Philosophie  Vorlesungen 
angekündigt,  vgl.  NJbb.  I,  238.    Geschieden  ist  aus  der  theoL  Facultät 
der  Professor  Dr.  Gicselcr  und  nach  Gottings*  gegangen.  Neuerdings 
ist  In  derselben  Facultät  der  Candidat  Rudolph  &depenning  als  Repe- 
tent angestellt  und  ihm  eine  jährliche  Remuneration  von  1G0  Thlrn. 
bewilligt  worden.    In  der  medicinischen  Facultät  ist  der  ausserordentl. 
Prof.  Kilian,  in  der  philosophischen  der  ansserordeutl.  Prof.  Dr.  hübeü 
(für  das  Fach  der  Geschichte)  zum  ordentlichen  und  der  Privatdoc  Dr. 
Peter  Kaufmann  zum  ausserordentl.  Professor  ernannt  worden.  Der 
Prof.  Diesterweg  hat  eine  Gehaltszulage  von  200  Thlrn.  erhalten.  Das 
Prooemium  zum  Index  praelectionum  beklagt  den  Tod  von  zwei  auf- 
gezeichneten Lehrern  der  Universität,  Nicbuhr  und-  Haste.    Das  Gy- 
mnasium hatte  im  Schuljahr  18^g  zu  Anfange  112,  dann  115  und  tun 


*)  Diess  scheint  in  Baden  allerdings  ein  grosser  Uebelstand  zu  sein,  is- 
dem  wiederholt  in  öffentlichen  Blättern,  besonders  im  Heepen»,  beklagt 
worden  ist,  da*s  Geistliche  vor  Laien  einen  unbedingten  Vorzug  haben  und 
selbst  ganz  junge  und  nicht  examinirtc  Geistliche  über  ältere  und  in  mehr- 
jährigem Lehramt  verdiente  Laien  gesetzt  worden  sind.  Namentlich  wer 
den  zu  Directoren  fast  immer  Geistliche  gewählt.  Mit  Recht  verlangte  Zctf, 
man  solle  alle  Lehrstellen ,  mit  Aufnahme  der  des  Religionelehrers,  nach 
freier  Concurrcnz  besetzen ,  wo  nur  die  Tauglichkeit  entscheide ,  mögt  sie 
Geistliche  oder  Laien  treffen.  Anm.  sL  Bei 
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Ende  119  Schüler  und  ?  Abiturienten  [Z  mit  dem  Zeugn.  I,  4  mit  II]. 
Das  Programm  zu  den  öffentliche*  Prüfungen  [Bonn  gedr.  b.  Th< 
18  (?)  S.  4.  ]  enthalt  ausser  den  vom  Director  Nie.  Joe. 
niitgetheilten  Schulnachrichten  einige  kritiecht  Bemerkungen  zu  Fronto 
vom  Prof.  Dr.  Schapen* 

Brautvsbbrg.  Auf  dem  Lyceum  Hosinnum  haben  für  den  Sommer 
4  Proff.  der  Theologie  und  2  l*roff.  der  Philosophie  Vorlesungen  ange- 
kündigt. Die  erledigte  Professur  der  Theologie  ist  dem  Licentiaten 
Demme  übertragen  worden.  Das  Prooemiom  zum  Index  lectionum  ent- 
halt [auf  4  S.  in  4.]:  haut,  Fcldtii  evolutio  formularum  Gaussianarum 
novo ,  puta  e  situ  cognito  plani  orbitae  aUusque  plani  iiovi  ad  eclipticam 
derivare  situm  plani  orbitae  ad  hoc  uvvum  planum. 

Bbawwscuwkig.  Der  Condirector  des  herzoglichen  Collcg.  CaroL, 
Prof.  Dr.  Petri,  kündigte  die  Vorlesungen  für  dos  Sommerhalbjahr  mit 
einem  Programm  an,  in  welchem  enthalten  sind  Observationen  aliquot 
in  Pin  dar  i  Hymnum  Olympic.  primum.  22  S.  4.  1831.  Et  ist  dies« 
das  erste  Mal,  dass  von  der  alten  berühmten  Anstalt  ein  Programm 
ausgeht*  —  An  die  Stelle  des  verstorbenen  Professor  der  Mathematik 
und  der  Kriegswissenschaften,  Obersten  Schönhut ,  ist  der  hies.  Haupt- 
mann Schleitcr  getreten.  —  Auf  nächste  Michael  wird  der  bisherige 
Lehrer  am  Helmstädter  Gymnas. ,  Dr.  Stegmann ,  als  der  Lehrer  der 
Mathematik  am  hies.  Obergymnasiura ,  dessen  Director  der  Prof. 
Kruger  ist,  angestellt  werden,  um  welche  Zeit  der  bisherige  Lehrer 
der  Mathematik ,  Prof.  Griepenkerl ,  austreten  wird. 

Breslau.  Dem  Index  lectionum  in  Universität*  liier.  Vrat.  per  oe- 
ttalem  a.  1831  habendarunt  [19  S.  4.]  ist  auf  2  Seiten  frone.  Pa$$ovii 
Netitia  de  Anthologio  Orionin  Thebani  als  Prooemiom  vorausgeschickt. 
Nach  der  Nachricht  bei  Suidat  v.  fcoeW  wird  zunächst  der  thebanischo 
Orion  (am  der  Mitte  des  5tcn  Jahrh.)  von  dem  alexandrinischen  (aus  der 
Zeit  dea  Hadrian«)  geschieden,  und  dann,  weil  von  beiden  berichtet  ist, 
dass  sie  ein  Anthologium  geschrieben  hatten,  die  Vcrmuthung  aufge- 
stellt, dass  die  Worte  des  Suidus  wohl  interpolirt  sein  möchten,  und 
nur  dem  thebnnischen  Orion  ein  Anthologium  beizulegen  sei.  Schöll  s 
Irrthum,  der  dieses  Anthologium  für  eins  hielt  mit  dem  Etymologicum 
des  Orion ,  ist  berichtigt.  Ob  übrigens  dieses  Anthologium  des  Orion 
eine  Anthologie,  wie  die  des  Philippus  und  Agathias,  oder  ein  Flori- 
legium,  wie  das  des  Stobäus  war,  bleibt  unentschieden;  doch  wird 
das  letztere  wegen  der  Worte  des  Saidas  owaytoyri  yvmuwv  tjyovt»  'A*- 
ftolo/io*  für  wahrscheinlicher  erachtet.  Den  Schluss  macht  folgende 
Nachricht:  „Huic  nostrae  ignorantiae  ex  insperato  successurum  vide- 
batar  inventurn  VarsavLio  factum.  Ludovicus  enim  Chiarinns ,  profes- 
»•r  Varsaviensis  celeberrimus ,  dum  bibliothecam  instruetissimam  viri 
enjasdam  prineipis  meo  rogatu  perlustraret ,  vidit  inter  alios  libros 
manu  exaratos  Florilegii  exemplar,  hac  quidem  inscriptionc :  'Slotcovos 
oy  top  nQoc,  Evdoniav,  ßtßXiat  y',  natu  oroi^stor.  Postrc- 
nia  verba  ad  elementarem  literarum  ordinem  referenda  sunt,  quem 
Heleager  quoque  et  Philippus  secuti  sunt:  nunc  igitur  Orionem  quo- 
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que  tenuisse,  anuni  ett  quod  hactenus  ex  codice  VarsaTiensi  didicimu«, 
Addidit  Chiarinus  specimiuis  promissionem ,  intcgri  apographi  spem: 
quorum  si  unum  altenunvc  perrencrit  ad  nos ,  redibiraus  ad  librum. >k 
Vorlesungen  haben  in  der  Icathol.  theo  log.  FacultäC  2  ordeutl.  und  ein 
aus*erordentl.ProftV[s.  jedoch  NJbb.  I,  357.],  in  der  evangelisch-theo- 
logischen 4  ordentL  Proff.  u.  1  Lieentiat,  in  der  juristischen  6  ordentL 
Proff.  a.  1  Do cent,  in  der  medicinischen  6  ordentl  a.  4  ausserordeatl 
Proff.  u.  6  Docc.,  in  der  philosophischen  14  ordentl.  n.  7  ansserordentL 
[ausser  einem  abwesenden]  Proff.  u.  6  Docc.  angekündigt.  Tgl.  NJbb. 
I,  284.    Seitdem  ist  der  Privatdocent  und  Conservator  det  botanisches 
Gartens  Dr.  Göppert  mm  ausscrordentl.  Professor  in  der  medicinischen 
Facultät  ernannt  worden.  —    Das  kön.  Provinzial- Schul -CoUegiam 
hat  im  Mai  vor.  J.  folgende  Aufforderung  an  die  schlesiichen  Schulea 
erlassen:  „Man  will  bemerkt  haben,  dass  die  jetzige  Jugend  ihre  Fri- 
sche und  Munterkeit  verloren  habe ,  und  theils  frühzeitig  an  allgemei- 
ner Kränklichkeit,  theils  an  Schwäche  einzelner  Organe  leide,  daher 
man  vermuthe,  dass  die  Leberhäufung  mit  Lehrstunden  und  häuslichen 
Arbeiten  eine  körperliche  Ermattung  erzeuge.     Die  Rectoren  werden 
daher  aufgefordert,  ihre  Beobachtungen  darüber  mitzutheilen  und  ihr 
Urtheil  über  folgende  Fragen  und  Punkte  abzugeben:  1)  Ob,  um  die 
Stundenzahl  auf  32  eingeschränkt  zu  erhalten,  nicht  wenigstens  in  den 
untern  nnd  mittlem  Classen  manche  Unterrichtsgegenstände  sich  fol- 
gen könnten ,  statt  coordinirt  zu  werden  ?    Diest  würde  z.  B.  bei  Ge- 
schichte, Geographie  nnd  Naturbeschreibung  geachehen  können,  nach 
bei  Lesung  elastischer  Schriftsteller  Anwendung  finden.     Der  Privat- 
fleiss  müsste  angeregt  nnd  derselbe  durch  die  Schülerbibliothek  unter- 
stützt  werden,  indem  man  für  dieselbe  zu  Privatstudien  geeignete  Wer- 
ke mehrfach  anschaffte.    2)  Ob  nicht,  um  der  überhand  nehmenden 
Isolirung  der  Jugend  oder  ihrer  Vereinigung  xum  Besuche  von  Bier- 
und  Kaifeehäusern  zu  steuern,  Fussreisen  unter  Aufsicht  jüngerer  Leh- 
rer, Ausflüge  an  den  freien  Nachmittagen  an  Orte,  wo  sich  Plätze  xn 
Spielen  im  Freien  f&nden,  botanische  oder  mineralogische  Excurtio- 
nen  ,  selbst  bisweilen  mit  Aufopferung  eines  Schulunterrichtstages,  an- 
gestellt werden  könnton?    3)  Wie  den  geheimen  Sünden  der  Jugend 
vorzubeugen  sei'?    4)  Ueber  die  Notwendigkeit,  auf  gewisse  äußere 
Anordnungen  aufmerksam  zu  sein,  als:  Lüftung  der  Schulzimmcr,  Eis- 
fall  des  Lichts,  Schutz  gegen  zu  grelles  von  gegenüber  liegenden  Ge- 
bäuden zurückgeworfenes  Licht,  gegen  das  Gaukeln  des  Blätterschat- 
tens vor  dem  Schulzimmer  stehender  Bäume ,  angemessenes  Verhält- 
niss  der  Höhe  der  Tische  und  Bänke  und  ihrer  Entfernung,  die  Tem- 
peratur der  Zimmer,  besonders  solcher,  welche  an  Wintertagen  län- 
gere Zeit  ungeheizt  geblieben  sind."    Darüber  liegt  uns  die  Antwort 
des  Rectors  u.  Prof.  Reiche  im  Programm  des  elisabethischen  Cynrnaf. 
in  Breslau  vor,  aus  welcher  wir  folgendes  ausheben:  Ad;  I.  Dos  Suc- 
cedirenlassen  und  temporäre  Einschränken  einzelner  Lehrgegen-fnW 
gnüge  nicht    Die  Hauptfrage  sei,  ob  ein  junger  Mensch,  der  i»  Ab- 
sicht seiner  Talente  zu  der  in  den  Schulen  hauptsächlich  las  inj«  f0 
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fassenden  Mehrzahl  derer  gehört,  die  zwischen  allzu  untergeordneten 
and  zwischen  den  ausgezeichneten  Fälligkeiten  in  der  Mitte  steht,  den 
Ansprüchen,  welche  man  bei  dem  Abgange  von  dem  Gymnasium  an  ^  * 
ihn  mucht,  gnügen  könne,  ohne  sich  eine  übermässige ,  seine  Gesund- 
heit gefährdende,  Anstrengung  zumuthen  zu  dürfen.   Man  könne  diese 
Frage  bejahen  unter  den  Tier  Bedingungen,  a)  dass  ein  nicht  zu  un^ 
tergeordnetes  und  einer  mehrseitigen,  Bildung  empfängliches  Talent, 
b)  ein  beharrlicher  und  streng  methodisch  angelegter  Fleiss,  c)  ein 
vorausgegangener,  gut  geordneter,  durchaus  zweckmässig  ertheilter 
Elementarunterricht,  d)  ein  durch  Kinderkrankheiten  nicht  allzu  oft 
und  zu  lange  unterbrochener  Studienlauf  da  sei.    Da  iudess  diese  Be- 
dingungen selten  in  ihrer  Gesammthcit  statt  fänden ,  so  sei  eine  volle 
Befriedigung  der  gemachten  Ansprüche  allerdings  nicht  leicht  zu  er- 
reichen, und  es  könne  wohl  geseheben ,  dass  ein  ehrliebender  Schüler, 
um  das  Zeugnist  unbedingter  Reife  nu  erlangen,  sieh  zu  grosse  An- 
strengung zumuthe.    Da  es  jedoch  schwer  aei  zu  bestimmen,  wo  et- 
was  nachgelassen  werden*  könne ,  und  wenn  überhaupt  keiner  der  ge- 
machten wesentlichen  Ansprüche  aufgegeben  werden  dürfe;  so  sei  viel- 
leicht eine  Erleichterung  für  weniger  fähige  Köpfe  blos  in  einer  Me- 
thode des  Unterrichts  im  Griechischen  zu  suchen,  welche  dem  Ge- 
dächtnis weniger  starke  Zumuthungen  mache,  als  in  neuerer  Zeit  ge- 
wöhnlich gewurden.    Man  solle  nicht  durch  zu  ängstliche  Rücksicht 
luf  grammatische  Gründlichkeit  und  auf  die  blosse  Form  den  Schüler 
Jahre  lang  in  dem  Vorhofe  der  griechischen  Literatur  aufhalten,  und 
hm  nicht  durch  zu  weit  getriebenes  und  fast  bloss  in  der  Grammatik 
»ich  bewegendes  statarisches  Lesen  der  griech.  Schriftsteller  allen  Ge- 
iuss  verkümmern;  vielmehr  ihn,  selbst  wenn  er  den  Bau  der  Sprache 
licht  ganz  begriffe,  mehr  den  Geist  und  die  Schönheiten  der  griech. 
fchrif Uteller  erfassen  lehren  *).    Hinsichtlich  des  2ten  Punktes  werden 


*)  Ist  hier  nicht  von  einem  binden  Misebrnuch  im  griechischen  Sprachu- 
nterrichte die  Rede,  so  dürfte  der  vorgehe hlagene  Weg  leichter  vom  ala 
um  Ziele  führen*.  Nach  bestehender  Gvinnasialeinrichtung  wird  das  Stu- 
iura  der  griechischen  Sprache  ja  in  den  Classcn  erst  ordentlic  h  begonnen, 
i  welchen  ee  ein  Hauptaugenmerk  des  Lehrers  sein  must,  auf  die  Bildung 
es  Verstandes  und  der  Urtheilskraft  hinzuwirken.  Daraus  folgt  allerdings, 
»ss  man  in  der  griechischen  Grammatik  alles  mechanische  Erlemen  und 
inüben  noch  weit  mehr  als  in  den  früher  angefangenen  Sprachen  vermei- 
en  müsse;  nicht  aber,  dass  die  grammatische  Gründlichkeit  mehr  als  in 
idern  Sprachen  nachgelassen  werden  könne.  Sprachstudium  treibt  man 
i  auf  Gymnasien  doch  wohl  nur  darum  vorzugsweise,  weil  es  den  meisten 
Üriungsstoflf  für  die  Entwicklung  der  Geisteskräfte  und  für  die  Befahl- 
ung  derselben  zum  Erfassen  und  Verstehen  der  fürs  praktische  Leben  be- 
iramten  Universitats- Wissenschaften  darbietet;  dieser  UildnngsstofT  aber 
t  jedenfalls  bei  weitem  weniger  in  dem  Materiellen,  als  in  dem  Formel- 
u  (also  in  dem  Grammatischen)  der  Sprache  enthalten  :  wie  denn  Über- 
mut —  wns  die  Realisten  gewöhnlich  unbeachtet  lassen  —  die  ganze 
ymhasialbilflung  mehr  eine  formelle  als  eine  materielle  ist  und  der  Natur 
r  Sache  naeh  sein  niuss.  Da  aber  der  Schüler  in  der  Zeit,  wo  er  die 
rammatik  der  griechischen  Sprache  erlernt,  dieselben  Gesetze  der  latei- 
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Exemtionen  der  Sehnler  anter  Begleiten g  des  Lehrers  ab  erfolglos  aV 
gewiesen;  dagegen  »oll  das  Interesse  für  gymnastische  Uebuogen  im 
Freien  durch  militärische  Uehangen  erweckt  and  Körpers tärkung  er- 
reicht werden.  Ans  den  Vorschlägen  üher  3  and  4  ist 
werth,  dass  man  fär  Bouleaox  an  den  Fenstern  statt  der  grünen 
mehr  blaue  Farbe,  als  den  Augen  zuträglicher,  wählen  solle. 

Brombbrc.  Das  Gymnasium  hat  300  Thaler  cum  Ankauf  ein« 
physikalischen  Apparats  und  332  Thlr.  10  Sgr.  zu  Gratificationen  für 
die  Lehrer  [80  Thlr.  für  den  Director  Müller*  56  Thlr.  für  den  Colla- 
borator  Sadowski  und  25  Thlr.  für  joden  übrigen  Lehrer]  erhalten. 

Cöbliw.  Beim  Gymnasium  ist  der  Zeichenlehrer  Hauptner  angt- 
■  teilt  worden.  ♦ 

Cour».  Zum  Director  des  Gymnasiums  [NJbb.  I,  358.]  ist  der 
Oberlehrer  Gahblcr  ernannt  worden. 

Dorp at.    Auf  hiesiger  Universität  stndiren  dermaleo :  auslief- 
land  257,  aas  Esthland  79,  ans  Curland  101,  aui 
sehen  Gouvernements  132,  ans  dem  Auslande  11, 
viduen;  ausserdem  hören  10  Offiziere  Vorträge 
Prof.  Dr.  Struvc,  nämlich  einer  vom  Gardo- 


nischen und  deutschen  Sprache  bereits  kennt;  so  bietet  sich  von  selber  dir. 
dass  sich  die  griechische  Grammatik  für  vergleichende  Sprachlehre  und  für 
Versuche,  die  allgemeinen  Sprachgesetze  dem  Schüler  klar  zu  raachen  nad 
zu  seiner  Ausbildnng  zn  gebrauchen ,  am  bessten  benutzen  lasse.  Uebcr- 
tnaass  wird  man  hierbei,  besonders  beim  Lesen  von  Schriftstellern,  nstnr- 
lich  eben  so  vermeiden  müssen ,  als  die  vorgeschlagene  zu  grosse  Beschrän- 
kung.   Ucbrigens  scheint  es,  als  müsse  man  bei  den  dermaligen  vielfachen 
und  grossen  Forderongen  der  hohem  Schulbildung  die  Ueberspannung  der 
Kräfte  des  Schülers  vieiraehr  dadurch  vermeiden ,  dass  man  ihn  in  den 
häuslichen  Arbeiten  mehr  an  methodische  und  geregelte  Betreibung  xim 
Geschäfte  gewöhne  und  seine  Kräfte  nicht  durch  zu  Vielerlei  auf  euimil 
zersplittere.    Dürfte  auch  von  den  jetzigen  Unterrichtsgegemtänden  wohl- 
eingerichteter Gymnasien  [vielleicht  mit  Ausnahme  der  Philosophie]  keiner 
aufzugeben  sein;  so  wird  man  sie- doch,  wie  Ref.  glaubt,  mit  leichteret 
Mühe  und  mehr  Erfolg  betreiben,  wenn  man  z.  B.  nicht,  wie  es  geschieht, 
In  einer  und  derselben  Clnsse  in  Einem  Halbjahr  zwei,  drei  verschied«*« 
Schriftsteller  derselben  Sprache  erklärt  und  dem  Schüler  auch  noch  ssf- 
siebt,  einen  vierten  für  sich  privatim  zn  lesen.   Vielmehr  lese  man  ifi 
Classe  entweder  immer  nur  Einen  Schriftsteller  anf  einmal,  und  veranlage 
den  Schüler,  diesen  in  derselben  Zeit  auch  zum  Gegenstande  seiner  Privat- 
lectüre  zu  machen ;  oder  wenn  zu  gleicher  Zeit  zwei  (ein  Dichter  und  Pro- 
saiker) neben  einander  gelesen  werden  müssen ,  so  treffe  man  doch  die  Ein- 
richtung, da ds  in  festzusetzenden  Zeiträumen  abwechselnd  immer  nur 
eine  davon  vorzugsweise  nach  der  angegebenen  Einrichtung  behandr!; 
werde.    So  erreicht  man  auch  noch  den  Vortheil ,  dass  die  Schrifute«'« 
nicht  zn  fragmentarisch  gelesen  werden;  vielmehr  kann  man,  wenn  na- 
mentlich die  IVivatlectürc  richtig  benutzt  und  geleitet  wird,  leicht  *" 
Vortheil  haben,  dass  zur  Zeit  des  Wechsels  der  behandelte  Schriftstdlcr 
wo  nicht  ganz,  doch  in  einem  grössern  Abschnitte  gelesen  und  al*o  cjB 
Totalcindruck  desselben  erreicht  ist    Freilich  darf  der  Lehrer  dabei  4» 
Mühe  nicht  scheuen,  bei  dem  Beginn  des  Lesens  einen  allgemeinen  Gs*S 
vorzuzeichnen  und  späterhin  auch  auf  dessen  Befolgung  zu  achten. 
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Generalstaabe,  drei  Tom  topographischen  Corp«  nnd  drei  von  der  Flotte; 
hiedoreh  wird  die  Gesaramtzahl  der  Stodirenden  auf  590  gebracht,  Ton 
denen  sich  56  der  Theologie,  64  der  Jurisprudenz ,  252  der  Medicin 
und  219  den  philosophischen  Studien  widmen.  Zum  Professor  der 
Literaturgeschichte,  altclatsischen  Philologie  und  Pädagogik  bei  hies. 
Universität  ift  der  Professor  Dr.  Chr.  Fricdr.  Neue  in  Schulffobta  be- 
rufen worden. 

Drejdb*.  Dem  bisherigen  Oberconsietorial  -  Präsidenten ,  wirkl. 
geheimen  Käthe  von  Zeschau  Excell. ,  ist  das  Präsidium  dej  geheimen 
Finanzcollegii  übertragen.  Dngegen  ist  der  Hof-  und  Justizrath  Dr. 
iiruner  zum  Präsidenten  des  Oherconsistoriums  ernannt  und  zugleich 
angeordnet  worden ,  dass  derselbe  zu  den  wichtigern  Berathungen  im 
künigl.  Geheimen  Käthe  zugezogen  werden  soll. 

Eislebkk.  Der  Collaborator  Dr.  Genthe  hat  eine  Gehaltszulage 
▼on  50  Thlrn.  erhalten. 

Essbb.  Zum  Direetor  des  Gymnasiums  [NJbb.  I,  288.]  ist  der 
Oberlehrer  Dr.  Savels  Tora  Gymnas.  in  Aachbb  ernannt  worden. 

Fbabbbvbtb  an  der  Oder.  Der  Gesanglehrer  am  Gymnasium 
Weyreuter  hat  eine  Remuneration  von  50  Thlrn.  erhalten.  Die  Schule 
zählte  im  Sommer  1830  188  Schüler,  in  sechs  Glatten  und  entliess  im 
Bchnlj.  1B|$  6  aur  Universität,  2  mit  dem  Zeugnis.  I,  die  übrigen 
mit  II.  Das  Programm  [Franlcf.  1830.  gedr.  bei  Trowitzsch.  27  (18) 
S.  4.]  enthält  eine  Commcntatio  de  Horaiii  epistola'  secunda  Ubri  primi 
▼om  Oberlehrer  J.  Karl  WilK  Thom.  Stange,  worin  er  nach  einigen 
•ilgemeinen  Bemerkungen  über  das  Wesen  der  horazischen  Briefe  erst 
dei  Obbarine  Annahme  bestreitet,  dass  der  LoUius,  an  welchen  der 
Brief  gerichtet  ist  und  welchem  man  gewöhnlich  (freilich  ohne  zurei- 
chenden Beweis)  den  Beinamen  Palicanus  giebt,  Lollius  Paullinus  ge- 
neigten habe,  dann  aber  die  allgemeine  Meinung  bekämpft,  dass  man 
unter  diesem  Lollius  den  Sohn  des  Consuls  Af.  Lolliu»  verstehen  müsse 
und  dass  der,  an  welchen  der  18tc  Brief  gerichtet  ist,  derselbe  sein 
fcünae.  Der  im  18tcn  Briefe  erwähnte  Lollius  könne  durchaus  nicht 
der  Sohn  des  mächtigen  Consularis  sein,  und  den  zweiten  Brief  will 
er,  wenn  einmal  an  einen  bestimmten  Lollius  gedacht  werden  soll,  an 
sen  gewesenen  Coneul  Af.  Lollius  geschrieben  sein  lassen.  Die  vorge- 
brachten Gründe  führen  nicht  zu  einem  sichern  Resultate,  beweisen 
*ber,  dass  anch  der  bestehenden  Meinung  noch  viele  Zweifel  entgegen- 
gehen, und  dass  die  Sache  noch  sehr  einer  tiefern  Erörterung  bedarf. 

Prath RBtcn.  Der  vormalige  Minitter  des  öffentlichen  Unterrichts 
*°n  Vaiimtsnil  tat  einen  Aufsatz  über  den  Zustand  des  Unterrichts  in 
Frankreich  bekannt  gemacht,  ans  dem  wir  hier  (nach  dem  Ausland  1831 
Kr.  96  f.)  folgendes  mittheilen  :  „Es  giebt  in  Frankreich  drei  Arten  des 
Unterrichte:  1)  den  Elementar  -  Unterricht,  welcher  Lesen, 
Schreiben,  Rechnen  und  einige  Nebengegenstände  umfasst,  und  in  den 
Primär-  oder  Elementarschulen  ertheilt  wird.  2)  Den  Secundar- 
ia t  er  rieht,  welcher  latein.  und  griechische  Sprache,  Geschichte, 
Geographie,  Rhetorik,  Philosophie,  Anfangsgründe  der  Mathematik, 
f    A .  Jahr*,  f.  l>hil.  u.  Fad.  »<*.  Krit.  Eibl.  Bd.  II  ///».  i.  15 
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Physik ,  Chemie  und  Naturgeschichte  umfusst ,  and  zum  Grade  einei 
Baccalaureus  befähigt,  ohne  welchen  Niemand  als  Studirendcr  in  den 
Facultäten  zugelassen  werden  kann.    3)  Den  höhern  Unterricht, 
welcher  in  den  Facultäten  ertheilt  wird,  deren  es  fünferlei  giebt: 
Theologie,  Recht,  Mcdicin,  Wissenschaf ten,  Litera- 
tur (des  lettre«).  Jede  Facultät  hat  drei  Grade,  das  Baccalaureat, 
Licentiat  und  Doctorat,  welcho  man  nach  und  nach  in  Folge 
von  Prüfungen  uod  öffentlichen  Dissertationen  oder  Verteidigung  tos 
Thesen  erhalt.    Für  die  katholische  Theologie  besteben  sechs 
Facultäten  in  Paris ,  Lyen,  Ms,  Bordeaus ,  /Zeiten  und  Toulouse,  wel- 
che aber  bisher  wenig  Zuhörer  hatten  und  selten  Grade  crtheiltea. 
Die  alten  kanonischen  Satzuniren  nämlich,   nach  welchen  man.,  ohne 
gewisse  Grade  in  der  Facultät  erreicht  au  bähen,  keine  hohem  Stellen 
in  der  Kirche  erhalten  konnte,  sind  seit  mehrern  Jahren  unbeachtet 
geblieben,  und  die  neugewählten  obem  Geistlichen  hatten  fast  nie  die 
nöthigen  Grade  erreicht.    Doch  ist  neuerdings,  die  Beobachtung  jener 
Satzungen  von  der  Regierung  wieder  eingeschärft  worden.    Die  Pro- 
testanten  augsburgischer  Confession  haben  eine  Faculüi 
in  Strasburg,  die  der  he  l.v  et  lachen  Confession  eine  Facultät  u 
Montauban.    Beide  sind  sehr  besucht ,  und  es  wird  auf  ihnen  Dogma- 
tik,  evangelische  Moral,  Hebräisch,   Kirchengeschichie ,  Homiletik, 
Philosophie  und  Exegese  gelehrt.    Facultäten  der  Rechte  giebt  es 
neun,  in  Paris,  Ais,  Caen,  Vijon,  Grenoble,  Poitier,  Reimes ,  Stras- 
burg und  Toulouse.     Auf  allen  werden  über  Institutionen,  Civilrecht 
und  Procesaverfahren ,   auf  einigen  auch  über  Handelsrecht ,  Verwal- 
tungsrecht, Pandekten,  Rcchtsgeschichte  und  Völkerrecht  Vorträge  ge- 
halten.   Um  das  Baccalaureat  zu  erlangen,  rauss  man  die  Facultät  i »ei 
Jahr  lang  besucht  haben ;  ein  Jahr  darauf  kann  man  Licentiat  und  noch 
ein  Jähr  später  Doctor  werden.    Den  letzten  Grad  erwerben  gewöhn- 
lich nur  die,  welche  als  öffentliche  Lehrer  auftreten  weilen;  derli- 
ceutiatengrad  aber  ist  cur  Advocatur  und  zur  Bekleidung  einer  Rich- 
terstelle erforderlich.    Für  das  Studium  der  Medicin  and  Chirur- 
gie  giebt  es  drei  Pharraacieschulen,  in  Paris,  Strasburg  n.  Montpellier, 
achtzehn  medicin.  Secundärschulen ,  in  Amiens,  Angers,  Arras,  Btsa*- 
con,  Bordeaus,  Caen,  Clermont,  Dijon,  Grenoble,  Lyon,  Marseille, 
Nantes,  Poitiers,  Rheims,  Renncs,  Reuen  und  Toulouse,  und  drei 
täten,  in  Paris,  Montpellier  und  Strasburg,    Auf  der  Facultät  ia 
Verden  Vortrage  über  Anatomie  und  Physiologie ,  med icinische  Che- 
mie, Physik  und  Naturgeschichte,  Arzneikunst,  Gesundheitslehre,  chi- 
rurgische Pathologie,  medicinische  Pathologie,  Operationen  nnd  Ver- 
band, Therapcutik  und  Materia  medica,  gerichtliche  Medicin,  nietf* 
cinisch  -  chirurgische  u.  geburtshülfliche  Klinik  gehalten;  auf  den  bei- 
den andern  Faoultäten  fehlen  einige  dieser  Gegenstände.    Um  Doctor 
der  Medicin  und  Chirurgie  zu  werden,  muss  man  vier  Jahr  auf  eiocr 
Facultät  der  Medicin  studirt,  fünf  Prüfungen  bestanden  und  eine  The** 
▼ertheidigt  haben.    Neben  diesen  Doctoren  giebt  et  noch  Sanität**** 
Sie  müssen  entweder  sechs  Jahre  lang  als  Zöglinge  bei  Pools- 
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rcn  zugebracht,  oder  fünf  Jahr  nacheinander  In  Hospitälern  prakticirt 
oder  drei  Jahr  auf  einer  «Facultät  oder  Secundärschule  Medicin  »tudirt 
haben  und  dann  Ton  einer  medizinischen  Jury  geprüft  sein.  Diese  Ju- 
ry'* rersammcln  sich  zu  bestimmten  Zeiten  des  Jahres  in  dem  Haupt- 
orte  jedes  Departements  und  bestehen  aus  zwei  im  Departement  ansäs- 
sigen Aerzten  und  ans  einem  Couimissär,  der  Professor  bei  einer  Fn- 
eult&t  ist.  Facultäten  der  Wissenich  alten  sind  sieben,  so  Poris, 
Caeny  Dijon,  Grenoble,  Montpellier ,  Strasburg  und  Toulouse.  Auf  je- 
der derselben  sind  Lehrstühle  für  Mathematik ,  Naturgeschichte ,  Phy- 
sik und  Chemie.  Zu  Toulouse  wird  auch  noch  angewandte  Mathema- 
tik, zu  Montpellier  Astronomie,  Mineralogie  und  Zoologie  vorge tra- 
fen. Die  Facultät  su  Paris  hat  10  Lehrstühle,  für  Differential,-  und 
Integral  -  Rechnung ,  höhere  Algehra,  descriptrve  Geometrie  ,  physi- 
kalische und  mechanische  Astronomie ,  Physik ,  (Chemie  •  Mineralogie, 
Botanik,  Pflanzen -Physiologie  und  Zoologie.  Yen,  den  secba-Faoul-: 
äten  für  Literatur,  sn  Poris,  Kesancon,  Cae»,  Dfrm,  Strasburg, und 
Toulouse,  bat  die  in  Paris  11  Lehrstühle,  für  griechische  Literatur, 
aieinische  Bercdtsamkeit,  latein.  Poesie,  französische  Beredtsamkeit, 
ranzös.  Geschichte,  französ.  Poesie ,  Philosophie ,  Geschichte  der  aj- 
cn  Philosophie,  Geschichte  der  neuen  Philosophie,  alte  Geschichte, 
cue  Geschichte  und  Geographie.  Die  Facultäten  zu  Strasburg  und 
'oulouse  haben  nur  Lehrstühle  für  Geschichte,  lateinische  Literatur, 
riechisebe  Literatur,  französische  Literatur  und  Philosophie;  die  drei 
brigen  haben  einen  oder  zwei  Lehrstühle  weniger.  Für  höhern 
nterricht  sind  ausserdem  bestimmt  das  Collcgium  pm  Frankreich, 
i  welchem  dieselben  Lehrcurse ,  wie  in  den  Facultäten  der  Wissen- 
Jiaften  nnd  der  Literatur,  durchgemacht  werden,  das  Museum  für 
aturgeschichte  im  Garten  des  Königs ,  die  Schult  für  mprgenUsndische 
»rächen  in  der  Bibliothek  des  Königs,  die  Spteiahehuh  für »chünt 
ünste,  die  polytechnische  Schule,  die  Nornalschule  zur  Bildung 
rofessoren  für  die  Collegien,  welche  181?  errichtet  nnd  1821 
>ben  wurde,  dann  nach  ein  paar  Jahren  unter  dem  Namen  Forberti- 
iigs schule  wieder  eröffnet  ward  und  seit  Juli  1830  den  Namen  iVor- 
tlschule  wieder  angenommen  hat«  Für  Künste  und  Gewerbe 
ebt  es  verschiedene  Specialschulen :  1)  die  Schulen  für  Künste  und 
werbe  zu  Chalons- sur  Marne  u.  oV Angers,  in  welchen  in  einem  Gur- 
s  von  gewöhnlich  vier  Jahren  Wagner,  Zimmerleute  und  Tischler, 
•ob  -  und  Feinschmiede,  Hol* -  nnd  MetaUdreohsler ,  Muschinenzu- 
inraensetser,  Bildner,  Eisengießer  im  Tiegel  nnd  nuei*  wilkinson«» 
bor  Art,  Rothgiesser  u.  s.  w.  anf  eine  mehr  als  handwerksmäßige 
eise  ihr  Gewerbe  zugleich  praktisch  und.  theoretisch  erlernen*  Der 
»erotische  Unterricht  betrifft  Schieiben ,  Arithmetik,  fmnaös.  Grnm- 
lük,  Anfangsgründe  der  Geometrie  nnd  Trigonometrie  ,  descriptire 
wmetrie  mit  ihrer  Anwendung  auf  Baurisse  nnd  Verzahnungen  und 
f  industrielle  Mechanik,  die  llauptbegriffe  der  physikalisch  -  cherui~ 
ien  Wissenschaften  in  ihrer* Beziehung  auf  die  Arbeiten  des  Gewerb- 
iöses,  Untegavichungeu  üJber  die  Kraft  und  den  Widerstand. der  ver* 
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tctiiedenen  Baumaterialien.     Die  Zöglinge  werden  von  dem  Minister 
des  Innern  angenommen,  und  find  400  in  Olm  Ions,  100  in  d'Angers, 
to*  denen  450  ganz  oder  theilweise  auf  Kasten  de*  Staats  unterhalt™ 
Werden,  •  ll)  Das  Coy$cfvuto rinnt  der  Künste  und  Gewerbe  in  Paris  ,  hl 
welchem  eine  kostbare  Modell  ensammlang  von  Maschinen  aller  Art  atif- 
bewahrt,  and  öffentliche  Vortrage  über  die  aaf  die  industriellen  Kün- 
9te  angewandte  Mathematik  und  Chemie,  über  industrielle  Oekonomk 
descriptive  Geometrie  und  Zeiehenkunst  gehalten  werden.    Eine  Cen- 
mission  Ton  Gelehrten  und  Fabrikanten  berathschlagt  und  ertheilt  Mei- 
nungen über  das,  was  für  Aufrechthaltung  und  Verbesserung  des  Con- 
servatoriom*  und  der  Schulen  für  Künste  lind  Gewerbe  ron  Bedeuten? 
zu  sein  scheint.    S)  Die  Freischule  für  Mathematik  und  Zcichmkwd 
sum  Behuf  Her  meehaniwthen  Gewerbe  tu  Poris.    In  ihr  werden  prakti- 
sche Geometrie,  Arithmetik,  Feldmessung  und  ander«  Ausmessung 
arten,  Steh*-  u  ttolxschnelden,  Anfangsgründe  der  Architektur,  Zeich- 
nen  der  menschlichen  Gestalt,  derThiere  u.  Blumen  gelehrt.  Auisct- 
dem  giebt  ei  In  Paris  noch  eine  unentgeltiche  Zeichenschule  and  ihn 
liehe  Anstalten  t»  vielen  Departementsstudtea.     4)  Die  Spedalschult 
für  schöne  Künste  in  Pari*,  in  zwei  Abtheilungen ,  in  deren  einer  Male- 
rei und  Knpferstecherei ,  in  der  andern  Baukunst  gelehrt  wird.  Mi- 
lerschulen  giebt  es  noch  ausserdem  ftu'Dijon,  zu  Lyon  etc.    5)  Die 
französ.  Schule  der  schönen  Kumte  zu  Rom.     6)  Die  königl.  Gesos?- 
und  Deddmationwichule.    7)  Die  Veterinärschulen  zu  Alf  ort ,  Lyon  und 
Toulouse.     8)  Die  Schulen  zur  Ausbildung  für  den  öffentlichen  Dien* 
nämlich  die  Militärschnlc  von  St.  Cyr,  die  Schule  für  Reiterei  tw 
Saum*r\  die  tfeuungasehttle  für  den  Generalstoab,  die  Uebungsschu* 
für  die  Ingenieurs,  die  Schule  Nr  Artillerie  und  <Jenlewesen  so  Met:, 
die  Schule  für  Brücken  -  und  Straseenban,  die  Schulen  für  Bergbau  w 
Paris  und  8t.  Menne,  diu » Forstschule  zu  Nancy ,  die  Schale  fit  dn 
Seewesen,  die  Specialschttle  für  das  Geniecorps  zur  See  in  Brett,  fit 
Ackerbau  tasteten  zwei  Hau  ptsehnlen  tu  RovfiU  und  auf  dem 
tuchspachtgute  zu  Grignon.     Von  Privatschnlen  sind  das  Athenäum  b 
Paris,  für  Handel  und  Gewerbe,  und  die  Centraischule  für  Künste  osd 
ManufactorW','  Zur  Bildung  VOn  bürgerlichen  Ingenieurs  ,  Maschioet- 
directoren,  Fabrik  Vorstehern  u.  Professoren  der  angewandten  Witf«* 
sehaften^  dio  wichtigsten^  •  Sehr  mangelhaft  ist  das  niedere  Schotvs- 
sen,  indem  theils  die  Primär- Normalschulen  in  viel  zu  geringer  ZaU 
vorhanden  sind  ,  theMs  an  guten  ElemenUrbfiehern  ein  grosser  MasH 
igt  und  diu  vorhandenen  Mens*  albern  und  dnrom  abgefaast  sind ,  theib 
der  Unterricht  für  dt* armtf'Cfasse  nicht  gehörig  erleichtert  wird. 
ijenrer  oerseiuen  ernauen  von  dem  tieclor  uer  unnerniiai  rani^»«1^ 
zeugaltre  a*d  Walletf  Ih  Ä  Classeuj  1)  Solche ,  die  nur  lesen,  sd.ro- 
beu  und  numwiren  Irinnen  ■;■  1)  welcr^'aa»»aelitzcliraibea,  Sebis- 
schreiben  Und  Rechnen  inne  haben,  S)  welche  sehoa  Kenntet  *f 
franzns.  Grammatik  in  ihren  Grundsätzen;  der  Arithmetik,  Geograph 
und  Feldraesskunst  haben.'  '  Methoden  des  linterrichts  giebt  es  drei? 
lyüB  indlfidneUei  *)>die  gleichzeitige  (wo  ein  Lehrer  zu  glen** 
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Zeit  alle  Schüler  unterrichtet),  3)  die  wechselseitige  oder  Jancestri- 
sche."  Für  die  Verbesserung  der  Gelehrtenschulen  i*t  jetzt» der  Pto-j 
fessor  Cotism  nach  Deutschland  geschickt  wordep,  um  das  deutsche 
Schulwesen  kennen  zu  lernen  und  officieUe  Actenstüeke  über  die  Orga- 
nisation desselben  au  sammeln. 

Faiybsuo.  An  die  Stelle  dea  au  einem  Pfarramte  beförderten 
bisherigen  Collaborators  des  Gymnasiums  M.  Ärous«  [Jbb.  IX,  240.] 
ist  der  Schulamtscandidat  M.  Guttav  Eduard  Benteler  aus  Freyberg 
IvergL  NJbb.  I,  3G5.],  durch  die  in  Freaalau  1839  f.  von  ih*n  erschie- 
nene  Ucbersetzung  des  Isokrates  bekannt,  zum  Collaborator  ernannt 
Vörden.  Das  vorjährige  Programm  enthält  eine  Probe  einer  Ausgabt 
und  Uebereetzung  von  Johann  Bacer'i  Fribergum.in  MUnia.  [Freybergt 
gedr.  b.  Gerlach.  1830.  16  (1?)  S.  4.]  Bocer's  aus  2634  lateinischen 
Hexametern  bestehende  lateinische  Chronik  der  Stadt  Frevberg  ist  bin 
jetzt  nur  zweimal  (1553  und  1577)  gedruckt  worden,  und  der  Rector 
M-  C  A.  Hüdiger ,  der  schon  1822  ein  Programm  de  Uoccri  Fribergo 
in  Mitnia  herausgab,  beabsichtigt  eine  neue  Ausgabe  mit  deutscher 
metrischer  Uebersetzung ,  dje  er,  wenigstens  in  der  vorliegenden  Pro- 
be, von  awei  Schülern  hat  anfertigen  lassen.  1 

Freybirc  im  Breisgau.  Der  llofrath  und  Professor  Duttlinger, 
Ritter  des  Zähringer  Löwenorden«,  hat  den  Titel  als  Geheimer  Rath 
■weiter  Classe  erhalten,  und  der  Hofr.  und  Prof.  Dr.  Cori  von  ßotteck 
iU  von  der  königl.  dän.  Gesellschaft  für  nordische  Alterthumaknnde  zu 
Kopenhagen  zum  correspondirenden  Mitgliede  ernannt  worden«  * 

GöTTinoai*.  Nachdem  am  18  April  dieaes  J.  der  um  das  hiesige 
Gymnasium  seit  43  Jahren  hochverdiente  Di  rector  M.  Kinten  noch  dea 
öffentlichen  Recensu*  der  Schüler  gehalten  hatte,  nahm  derselbe  von 
den  Gymnasium  feierlich  Abschied ,  um  die  letzten  Jahre  eines  in  jeder 
Hinsicht  glücklichen  GreisenaUcrs  in  ungestörter  Ruhe  verleben  zu 
können.  Am  21  April  wurde  darauf  der  nunmehrige  Di  rector  des  Gy- 
mnasiums ,  Aug.  Grotefend,  bisher  Co  n  rector  am  königl.  Stifts -Päda- 
gogium zu  lurau»,  durch  den  General  -  Superintendenten  Dr.  Tiefurt 
in  sein  neues  Amt  eingeführt.  Derselbe  führte  darauf  an  eben 
dem  'l  äge  den ,  an  die  Stelle  des  nach  Ilfeld  versetzten  Dr.  Ähren» 
zum  vierten  Lehrer  ernannten,  Repetenten  der  Theologie  Kvllner 
ein«  —  Demnach  besteht  das  Lehrer  -  Personale  des  Gymnasiums 
gegenwärtig  aus  folgenden  Mitgliedern:  1)  dem  Di  rector  Grotefcnd, 
Ordinarius  der  Prima;  2)  dem  Rector  Schrickcl,  ausserordentlichem 
Lehrer  der  oberen  Clausen  für  deutsche  Sprache,  Geschichte  und  Geo- 
graphie; Z)  dem  ConrecU  Dr  Geffcrs ,  Ordinarins  d.  Secunda;  4)  dem 
Collaborator  KöUmer ,  Ordinarins  der  Tertia;  5)  dem  Pastor  Minda, 
ausserordentlichem  Lehrer  der  unteren  C lassen  für  deutsche  Sprache, 
üe.chichte  und  Religion;  6)  dem  Cantor  Bötlicher,  Ordinarius  der 
Quarta  and  Quinta;  7)  dem  Dr.  Herbei ,  Ordinarius  der  Sexta;  8)  dem 
Mathematicus  Dr.  foekei  0)  dem  Lehrer  der  französischen  Sprache  Dr. 
Ttospann;  10)  dem  Collaborator  Nieder$tadi9  Uülfslebrer  für  die  un- 
teren Clussen;  111  dem  Zeichenlehrer  Eberlein ;  12)  dem  Schreiblehrer 
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Schmidt.  —  Die  Gesammtzahl  der  Schüler  ,  welche  in  6  Clausen  ver 
thellt  sind,  belauft  sich  auf  200,  so  dass  Prima  29,  SecundaSO,  Ter- 
tia 80,  Quarta  50,  Quinta  38,  Sexta  23  zählt.  —  Bei  der  Umrem- 
tat,  welche  bereits  wieder  900  Studenten  zahlt,  hat  der  Hof rath  Prof. 
Bergmann  das  Ritterkreuz  des  königl.  Gnelphenordens  erhalteo.  \kt 
Unterbibliothekar  Dr.  Wilh.  Grimm  ist  zum  ausserordentlichen  Profenor 
in  der  philosoph.  Facultät,  der  ausscrordentl.  Professor  Dr.  C.  F.  ff. 
Marx  zum  ordentl.  Prof.  in  der  medicin.  Facultät  ernannt,  und  der  bfc- 
herige  Professor  in  Halu  Dr.  Friedrieh  Blume  zum  ordentl.  Prof.  i: 
der  juriflt.  Facultät  und  zum  ausserordentl.  Beisitzer  des  Spruchcolk- 
giums  ,  der  bish.  Professor  in  Boirtr  Dr.  Gieseler  zum  ordentl.  Profe*1? 
in  der  theol.  Facult.  berufen  worden.  —  Zur  Erwerbung  der  Doctw- 
wurde  in  der  philo».  Facultät  schrieb  der  Cand.  Karl  Erasni.  Kraust,  tv 
Dresden,  eine  Pissertatio  de  satir.  J.  Persii  Flaeei  earumque  kta 
pretationc.  1030.  82 'S.  8.  (Der  Verf.  hat  Münchner  Codd.  benutzt)  - 
Beim  Prorectoratswechsel  im  März  1831  erschien  vom  Hofr.  Mitide- 
lieh:  Racemationum  Venusinarum  Fascis  F.  10  S.  4. 

Guben.  Das  Gymnasium  verlor  zu  Michaelis  vor.  J.  den  Prored 
Dr.  Karl  Schönborn,  welcher  das  Rectorat  des  Gymnas.  zu  Scnwziiwu 
übernahm;  zu  Weihnachten  den  Zeichenlehrer  Friedrich  JVüh.  Sehnig 
welcher  seine  Lehrstelle  aufgab  [  vergl.  Jbb.  XIII,  118.  ];  und  am  S 
Febr.  d.  J.  durch  den  Tod  den  Cantor  M.  Karl  Christian  Hentsch  im  W 
Lebens  -  und  27  Amtsjahre.  Als  Proreetor  ist  der  Subrector  vom  Gj- 
innasium  in  Naumburg,  Dr.  Friedr.  Wilh.  Graser,  als  Zeicheolchm 
der  Candidat  Wbümanit  angestellt  worden,  vgl.  NJbb.  1,239.  Schate 
waren  zu  Ostern  d.  J.  200  in  fünf  Glasscn,  Abiturienten  7,  allen* 
dem  Zengniss  II.  Das  Programm  zum  Schlug*  des  Schuljahrs  [Cr«- 
sen  gedr.  bei  Riepe.  1831.  24  (14)  S.  4.]  enthält:  Dissertation^  de 
et  discrimine  particularum  ov  et  pi}  Part.  If  auetore  Ernesio  Ludov.  Rm- 
fero,  Snbrect. 

Haäau.    Das  Programm,  womit  der  Dir.  und  Prof.  D.  ScÄappa* 
zum  Mich.  -  Examen  des  vor.  J.  einlud,  enthält:  „Hcmcrkujigen 
einige  Gegenstände  der  Latein.  Grammatik  *  28  S.  8. 

Hannover.    Hier  ist  folgende  „Verordnung  Aber  die  Prüfung  'er 
Schulamts-  Candidaten,  sowie  der  Lehrer  des  höheren  Schulfarh*,  vsl 
über  die  Einrichtung  einer  wissenschaftlichen  Prüflings  -  Commia*ion  vi 
Göttingen  (St  James's,  den  22  April  1831.) "  erschienen:  „Dnrchitf 
Verordnung  vom  11  Septbr.  1829  über  die  Beförderung  einer  niö^ieW 
sorgfaltigen  Bildung  der  studirenden  Inländer,  und  das  Patent  ton»  • 
Junius  1830  über  die  Anordnung  des  Ober  -Schul  -Collegii  zu  Hss»» 
ver  ist  die  ernstliche  Absicht  ausgesprochen ,  dass  das  gelehrte  Sdrri- 
wesen  des  Königreichs  in  eine  dem  Gedeihen  der  Wissenschaft«  för- 
derliche Uebereinstimmnng  dem  Wesen  der  Form  nach  gebracht  wmte 
Zur  Erreichung  dieses  Zwecks  ist  es  wesentlich  noth wendig, 
die  Ausbildung  und  Anstellung  möglichst  tüchtiger  und  für  ihreo  wioV 
tigen  Beruf  völlig  geeigneter  Lehrer  bei  den  gelehrten  Schalen  g*onjt 
werde,  und  finden  wir  uns  bewogen,  in  dieser  Beziehung  Nichft>Ircf- 
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des  hiemit  anzuordnen  und  festzusetzen.  §  1.  Künftig  dürfen  bei  al- 
len Gymnasien  und  Progymnasien  des  Königreichs  die  Lehrer^  teilen  im 
Erledignngsfnlle  nur  mit  solchen  Individuen  wieder  besetzt  werden, 
welche  die  Fähigkeit  für  den  ihnen  anzuweisenden  Wirkungskreis  durch 
eine  mit  ihnen  vorzunehmende  Prüfung  hinreichend  dargelegt  haben. 
§  2.  Nach  Verschiedenheit  des  Zweckes  sollen  folgende  Arten  der  Prü- 
fungen Statt  finden:  1)  die  allgemeine  Prüfung  für  das  höhere  Schub- 
fach oder  das  Examen  pro  facultate  docendi  und  «war  für  diejenigen, 
welche  sich  a)  dem  eigentlichen  gelehrten  Schulfache  widmen ;  b)  wel- 
che Fachlehrer  der  Mathematik  und  der  Naturwissenschaften  in  dem 
Umfange  des  Gymnasiul -Unterrichts ,  oder  c)  Lehrer  in  den 
neuen  Sprachen  werden,  oder  endlich  d)  für  solche  Hül sichrer,  die  nur 
in  einzelnen  Fachern  an  den  untern  Classen  einer  höheren  Schule  Unter- 
richt ertheilen  wollen.  2)  Die  Prüfung  derjenigen  Schulamts  -  Candida- 
ten ,  welche  den  Unterricht  in  der  Religion  zu  ertheilen  haben  ;  3)  die 
Oberlehrer -Prüfung  für  diejenigen,  welche  zu  einer  Lehrstelle  in  den 
obern  Classen  künftig  befördert  zu  werden  wünschen ,  insofern  sie  bei 
ftrer  ersten  allgemeinen  Prüfung  nur  das  Zeugniss  ihrer  Befähigung  für 
die  untern  oder  mittlem  Classen  erhalten  haben ;  4)  das  Colloquium 
pro  rectoratu  vor  der  Beförderung  zum  Director  ^incs  Gymnasü  oder 
tum  Rector  eines  Progvninasü;  5)  die  Prüfung  pro  loco  in  solchen 
Fällen ,  wo  ein  schon  im  Amte  stehender  Lehrer  nach  dem  Urtheil  der 
[»bern  Schulbehörde  sich  ganz  vernachlässigen,  seinen  Beruf  unfleissig 
and  ungewissenhaft  erfüllen  und  überhaupt  seinem  Standpunkte  nicht 
nehr  gewachsen  sein  sollte  und  die  Mittel  der  Erinnerung  und  War- 
tung bereits  vergeblich  an  ihm  versucht  sind.  §  3.  Für  die  unter  1. 
l  b.  3  bezeichneten  Prüfungen  soll  eine  aus  einer  hinreichenden  An- 
zahl von  Mitgliedern  bestehende  wissenschaftliche  Prüf ungs  -  Cömmis- 
aon  in  Göttingen  bestellt  werden ,  und  ermächtigen  Wir  unser  Cabi- 
lets -Ministerium  zu  den  dieserhalb  erforderlichen  Anordnungen.  Die 
Mitglieder  dieser  Coinmission  werden  von  Unserm  Cabinets  -  Ministerio 
ede&mal  für  den  Zeitraum  von  2  Jahren  ernannt.  Nach  Ahlauf  der-- 
elben  können  die  frühern  Mitglieder  sämmtlich  oder  theilweise  wieder 
eg tätigt  oder  neue  ernannt  werden.  Einem  der  Mitglieder  wird  die 
jeitung  der  Geschäfte  der  Commission  übertragen.  —  Die  wissen- 
chaftlicbe  Prüfungs  -  Commission  stellt  über  den  Erfolg  der  Prüfung 
es  Candidutcn  oder  des  Lehrers  ein  Zeugniss  aus  und  erklärt  darin, 
h  und  in  wiefern  derselbe  nach  dem  Umfange  seiner  Kenntnisse  für 
ihig  zu  halten  ist,  nur  in  den  untern,  oder  zugleich  in  den  mittlem 
der  selbst  in  den  obern  Gymnasial -Classen  eine  Lehrstelle  zu  beklei- 
en.  §  4.  Die  katholischen  Schulamts  -  Candidaten  haben  die  Prüfung 
ber  ihre  Religtons-  Kenntnisse  bei  einem  der  katholischen  geistlichen 
Iber  -  Behörde  zu  bestimmenden  Commissarius  zu  machen  und  dessen 
eugniss  beizubringen,  oh  und  für  welchen  Kreis  der  Schule  sie  fähig 
iod,  Religion« -Unterricht  zu  ertheilen.  §  5.  Das  Colloquium  pro 
ectoratu  (§  Nr.  4.),  io  wie  die  Probe  -  Lectionen ,  welche  in  der  Be- 
el mit  jeder  allgemeinen  Prüfung  pro  facultate  docendi  verbunden 
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lind,  werden  vor  dem  Ober  -Schal  -Collegio  abgehalten.     §6.  Zar 
Prüfung  der  Lehret  neuerer  Sprachen  und  der  Fachlehrer  in  den  un- 
tern Classen  wird  Unser  Ober  -  Schul  -  Collegium ,    welches  übrigen« 
den  Umständen  nach  auch  davon  dispensircn  kann,    in  jedem  einzel- 
nen Falle  besondern  Auftrag  ertheüen.    §  7#  Derjenige  Schulamu« 
Candidat,  der  durch  seine  Prüfung  und  Probe -Lection  seine  Brauch- 
barkeit als  Lehrer,  so  viel  als  durch  diese  Proben  geschehen  konnte, 
dargethan  hat,  kann  dennoch  zu  einer  festen  Anstellung  erst  dann  ge- 
langen,   wenn  er  «uvor  wenigstens  ein  Jahr  lang  durch  practisch* 
Dienstleistungen  bei  einer  höheren  Lehranstalt  seinen  wirklichen  Beruf 
zum  Lehramte  nachgewiesen  und  für  seinen  ernstlichen  Willen  ,  sich 
für  dasselbe  gründlich  auszubilden ,  Gewähr  geleistet  hat.    Für  dies* 
Probezeit  geschieht  daher  in  der  Regel  die  Uebertragung  einer  Leh- 
rerstelle nur  provisorisch,  und  kann  der  Candidat  aus  dieser  provisori- 
schen Anstellung  ein  Recht  auf  Beibehaltung  nicht  herleiten.     §  8.  So 
sehr  das  Unsere  ernstliche  Absicht  ist,  den  höhern  Lehrerstand  in  Un- 
term Königreiche  sowohl  durch  die  in  gegenwärtiger  Verordnung  be- 
stimmten Maassregeln  für  seine  tüchtige  Ausbildung,  als  aoeh  nach 
Maassgabe  der  Umstände  durch  Verbesserung  seiner  äussern  Lage  xa 
heben,  and  so  sehr  zugleich  jeder  fleissige  und  gewissenhafte  Lehrer 
mijt  Zuversicht  darauf  rechnen  kann,  dass  sein  treuer  Diensteifer  nicht 
unbemerkt  bleiben ,  sondern  so  viel  Zeit  und  Verhältnisse  es  gestatten, 
jederzeit  gern  thätig  werde  anerkannt  werden^,:  so  nöthig  und  unver- 
meidlich ist  es  auch,  dass,  wenn  sich  wider  Verhoffen  unwürdig 
oder  träge  und  unfähige  Lehrer  finden  sollten ,  welche  durch  alle  Mit- 
tel der  Erinnerung  und  Warnu'  g  nicht  zum  Innern  Ernste  in  der  Er* 
füllung  ihrer  Pflichten  zu  bringen  wären,  dieselben  entweder  auf  eineo 
Standpunkt  gestellt  werden,   wo  sie  minder  nachtheilig  wirken,  oder 
endlich  ganz  vom  Amte  entfernt  werden.   Solche  unfähige  ihren  Beruf 
nicht  erfüllende  Lehrer,   welche  ihrem  Standpunkte  nicht  mehr  ge- 
wachsen sind,  sollen  sodann  zu  einer  Prüfung  pro  loco  gezogen  wer- 
den-und  hat  das  Ober- Schul -Collegium  der  wissenschaftlichen  Prä- 
fungs  -  Commission  die  Punkte  und  Rücksichten,  aufweiche  dasselbe 
die  Prüfung  gerichtet  zu  sehen  wünscht,  bestimmt  anzugeben.  Fällt 
der  Erfolg  dieser  Prüfung  mehr  oder  weniger  ungünstig  für  den  Ge- 
prüften aus,  so  soll  1)  das  Ober- Schul -Collegium,  nachdem  dies  mit 
dem  Patron  der  Schule  darüber  coramunicirt  hat,  zunächst  die  Befag- 
niss  haben,  dem  Lehrer  einen  niedrigem,  seinen  Kräften  amremesst- 
nen  Standpunkt  und  Wirkungskreis  im  Unterrichts -Plane  der  Schule, 
an  welcher  er  steht,  anzuweisen;  2)  erscheint  aber  diese  Maassregel 
nicht  als  ausreichend,  so  kann  ein  solcher  Lehrer,  je  nach  den  lün- 
•tänden ,  a)  an  der  bisherigen  oder  einer  andern  Anstalt  auf  eine  auch 
im  Gehalte  geringere  Stelle  gesetzt  werden ,  um  einem  andern  der 
Aufgabe  gewachsenen  Lehrer  Platz  zu  machen ;  oder  b)  genöthigt  wer- 
den, einen  Adjunctus  anzunehmen  und  diesem  einen  solchen  Theil  sei- 
ner Einkünfte  abzugeben ,  welcher  durch  die  Behörde  bestimmt  wer- 
den wird,  oder  endlich  c)  vom  Dienste  entfernt  werden,  wobei  ei  von 
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den  jedesmaligen  Umstünden  abhängen  wird ,  ob  ihm  eine  Pension  be- 
willigt werden  könne  oder  nicht.  Sollen  diese  drei  letzten  Maassrcgeln 
bei  dem  Lehrer  einer  gelehrten  Schule  in  Anwendung  gebracht  wer- 
den ,  über  welche  einer  nicht  landesherrlichen  Behörde  das  Patronat- 
recht  zusteht,  so  hat  das  Ober  -  Schul  -  Collegium  zunächst  mit  dieser 
Behörde  über  die  zu  nehmenden  Maassregeiu  ?u  communiciren«  Je- 
doch kann  nur  Unser  pabinets- Ministerium  die  Ausführung  jener  drei 
Maassregeln  verfugen«  und  hat  daher  das  Ober -Schul- Collegium  in 
den  Fällen,  wo  dasselbe  auf  eine  derselben  antragen  zu  müssen  glaubt» 
diesen  Antrag  mit  allen  Verhandlangen  und  Beweismitteln  Unserm  Ca-  L 
biaets  -  Ministerin  vorzulegen.  Ein  Lehrer,  dem  die  Prüfung  pro  loco 
zugeinutbet  wird,  kann  dieselbe  auch  dadurch  vermeiden,  das«  er  sieb 
zu  einer  der  obigen  Veränderungen,  wie  das  Ober  -  Schul  -  Collegium 
sie  für  nothwentlig  hält,  wjllig  finden-  lasst.  §  9.  Unser  Cabinets- 
Ministerium  hat  das  bei  den  von  Uns  verordneten  Prüfungen  zu  beob- 
achtende Verfahren  zu  bestimmen,  und  Unser  Ober -Schul -Collegium 
auf  die  ordnungsmäßige  Befolgung  aller  hierauf  sich  beziehenden  Vor> 
Schriften  ernstlich  zu  halten. u 

Heidelberg.  Seine  königL  Hoheit  der  Grossherzog  haben  den 
Geheimen  Rath  und  Prof.  Miltermaicr  das  Commandcurkreuz  des  Zofe» 
ringer  Löwen  -  Ordens  zu  verleihen  geruht.  > 

Husum.    Der  Candidat  d.  Philol.  Karl  Heinr.  Aug.  Wolff  ist  zum 
Werten  Lehrer  an  der  Gelehrtenschule  ernannt  worden. 

Ilfeld.  Zu  einem  im  Septbr.  vor.  J.  gehaltenen  Redeacte  lud 
der  Subconr.  Aschenbach  ein  mit  einer  Dispuiatio  de  verc  sacro  veterum 
Ualorum.  Nordhus.  18  S.  4.  —  Zu  »derselben  Schulfeierlichkeit  an  i  1 
Ostern  dieses  Jahrs  der  Collabor.  Dr.  Klippel  mit  einer  DUsertatio  de 
Diogenis  Laeriii  vitay  scriptie  atque  in  historia  philosophiae  Graecae 
seribenda  auctoritale.  21  S.  4.  —  Die  Zahl  sämmtlichcr  Schüler  in  4 
Klassen  betrug  62.  —  Dos  Püdagog.  ist  nunmehr  dem  K.  Oberschuir 
collegium  untergeordnet  worden.  —  Der  Schulrath  Ritter  Brokm  ist 
auf  sein  Ansuchen  von  den  Geschäften  eines  Directors  entbunden  und 
sind  dieselben  dem  zum  Director-  Adjunctns  ernannten  Rector  Sonne 
übertragen  worden.  Zugleich  sind  an  derselben  Anstalt  der  bisher. 
Subconrector  Aschenbach  an  die  Stelle  des  als  Direct.  an  das  Gymn.  za 
Güttingen  versetzten  Conrectors  Grotcfend  zum  Conrector  ,  der  bisher. 
Collaborat.  Dr.  Klippel  zum  Subconrect.,  der  bisher.  2te  Collaborat. 
Haage  zum  lsten  Collaborator  u.  der  bisherige  Lehrer  um  Gymn.  ia 
Göttingen ,  Dr.  Ahrcns  ,  zum  zweiten  Collaborator  ernannt  worden. 
Der  Collabor.  Möller  wurde  auf  sein  Ansuchen  entlassen.  Zum  dritteu 
Collaborator  ist  JV.  llavemarm,  bisher  Privatlehrer  zu  Hannover,  er- 
nannt. — —  Die  Stelle  des  französ.  Sprachlehrers  ist  noch  unbesetzt; 
der  Unterricht  wird  vorläufig  von  drei  bisherigen  Lehrern  ertheilt. 

Kiel.  Der  Dr.  C lassen  aus  Bonn  ist  als  Privatdocent  in  der  phi- 
losoph.  Facnltät  an  hiesiger  Universität  mit  Beifall  aufgetreten.  Er  ist 
ein  Schüler  Niebuhr's,  dessen  Unterlassene  Familie  rieb  in  Kiel  nie- 
dergelassen hat.  . 
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Likgxitz.    Der  Prof.  Schutze  an  der  Ritterakademic  hat  eine  Re- 
maneration  von  50  Thlrn.  erhalten. 

Lissa.  Zu  Michaelis  vor.  Jahres  wurde  der  zweite  Prediger  der 
hiesigen  deutschen  Unitutsgeuieinde  Joh.  Ed.  Pflug  als  Mitglied  des 
Ephorats  des  königl.  Gymnas.  und  als  aweiter  Rcligionslehrer  für  die 
evangelischen  Schüler  bestätigt.  Mit  dem  Schluss  des  Jahres  wurde 
der  Veteran  des  Lehrercollegiums  und  Ritter  des  rothen  Adlerordeiu 
4ter  Classe,  Lehrer  JVoyde,  nachdem  er  46  Jahre  hindurch  an  der 
Schule  gewirkt  hatte,  mit  einer  Pension  von  300  Thlrn.  in  den  Ruhe- 
stand versetzt  Jetzt  lehren  an  der  Anstalt:  der  Dtrector  Dr.  von  Stö- 
phatius ,  die  Proff.  Cas$iui,  Dr.  Düüchkc,  von  Putiatycki,  der  Ober- 
lehrer Afotern,  die  Lehrer  von  Ciechantki,  Poplinski,  Fleischer ,  Arndt 
nnd  Steck  y  die  cvangel.  Prediger  Schiedewitz  und  Pflug  und  der  kathol. 
Kapellan  Jarosck  Der  Prof  Cassius  hat  50,  der  Lehrer  Steck  SO  Thlr. 
als  Gratification  erhalten,  vgl.  NJbb.  I,  474.  Schuler  waren  zu  Ostern 
d.  J.  849  in  sechs  Classen,  von  denen  3  mit  dem  Zeugnis«  n  xnr  Uni- 
versität entlassen.  worden.  vgL  NJbfc  I,  245.  Das  Programm  zur  bt- 
ffentUchen  Prüfung  [Lissa  1831.  47  (13)  S.  4  ]  enthalt  eine  Abhandlung 
vom  Prof.  Joh.  Priedr.  Cassius:  De  optima  elementorum  linguae  Latinae 
pueri»  tradendorum  ratione,  worin  er,  von  der  Voraussetzung  ausge- 
hend ,  dass  man  die  Knaben  früher  als  vor  dem  lOten  oder  wohl  gar 
erst  vor  dem  12ten  Jahre  im  Lateinischen  zu  unterrichten  anfangen 
müsse,  einen  Weg  vorzeichnet,  auf  welchem  dieser  Unterricht  dem 
Knaben  erleichtert  werden  soll.  Sein  Vorschlag  läuft  darauf  hinaus 
dass  man  dem  Knaben  erst  Wörter  nach  vorgezeichneter  Stufenfolge, 
dann  die  DeclinaÜonen  nnd  Gonjugationen  n.  s.  f.  nicht  nach  wissen- 
schaftlicher Weise,  sondern  (mit Uebergehung  der  Casus  -  und  Modus- 
Namen  etc.)  mehr  in  steter  Vergleichung  mit  der  Muttersprache  lernen 
lasse,  z.  B.  dass  der  Knabe  lerne  domini  heisse  des  Herrn  nnd  die  Her' 
ren,  die  Herren  heisse  domini  und  dominot,  incendit  heisse  er  zündet  an 
n.  s.  f.  Mehrere  hier  gegebene  Vorschriften  sind  allerdings  recht  prak- 
tisch; allein  im  Allgemeinen  möchte  die  vorgeschlagene  Methode  doch 
eine  zu  sehr  mechanische ,  und  für  die  spätere  Gymnasialbildung  mehr 
hinderlich  als  fördernd  sein. 

Lübbck.  Das  Programm,  womit  der  Profess.  und  Bibliothekar 
Dr.  Grautoff  zum  Oster  -  Examen  1830  einlud ,  enthält  eine  Abhandlung 
über  den  Zustand  der  öffentlichen  Unterrichts  -  Anstalten  in  Lübeck  vor 
der  Reformation  der  Kirche.  26  S.  4.  —  Am  25  Aug.  1830  starb  der 
Collabor.  Hicron.  Konr.  Adolph  Overbeck,  In  seine  Stelle  trat  der  Dr. 
Karl  TÄeod.  Westerwick.  Die  zweite,  bisher  erledigte  Collaboratnr  er- 
hielt der  Dr.  Ernst  Decke.  Der  Director  Dr.  Jfiss  in  Rinteln  bat  des 
zum  hiesigen  Directorate  schon  angenommenen  Ruf  wieder  abgelehnt. 

Lvck.    Das  Gymnasium  hat  vom  Ministerium  99  Thlr.  tos  Aa- 
schaflung  der  Thesauri  antiquitaium  von  Gracvius ,  Burmann  u.  Salengrc 
nnd  des  Lex.  antiquitt.  Rom.  von  Petiten«  erhalten,  vgl.  NJbb.  \yW> 
Die  Anstalt  zählte  im  Schuljahr  18$$  zu  Anfange  178,  zn  Ende 
Schüler  in  6  Classen  und  4  Abiturienten  mit  dem  Zeugn.  U.  hehr* 
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waren:  der  Direetor  Dr.  Roscnhcyn,  die  Oberlehrer  Dr.  Cludius  (Ren- 
dant),  Chricinski  und  Fubian,  die  Lehrer  Oppermaim,  Raphael  und 
Kostka,  der  Hülfslehrer  Dewitcheit  (seit  dem  3  Juni  1830  angestellt), 
der  Gesang-,  Schreib-  und  Rechenlehrer 'Menzel  und  der  Zeichenleh- 
rer Ballnut.  Da«  Programm  zum  Schluss  de«  vor.  Schuljahrs  [Ocibr. 
1830.  Gnmbinnen  gedr.  b.  Meitzer.  40  (15)  S.  4.]  enthält  neben  den 
Schulnachrichten  i  Observationum  grammaticalium  part.  I.  Scripsit  Dr. 
H.  G.  J.  Cludius,  praeeeptor  primarum.  Es  sind  einige  Zusätze  und 
Berichtigungen  zu  Zumpt's  latein.  Grammatik  ,  und  zwar  zu  deu  Ab- 
schnitten über  die  Tempora  und  Modi  des  Verbi,  in  denen  mehrere« 
richtiger  bestimmt  ist,  als  bei  Ziimpt,  ohne  dass  die  Bemerkungen  ge- 
rade- tief  auf  das  Wesen  der  Sprache  eingehen. 

Mabjktbo.  Die  Universität  zählte  im  Winter  350  Studenten,  ) 
darunter  74  Ausländer.  Mit  Beginn  des  Sommerhalbjahre  ist  eine  ka-  - 
tholisch-  theologische  Facnltät  von  vier  Professoren  eröffnet  worden. 

Maribh Werder.  Am  Gymnasium  haben  der  Rcctor  Ungefug,  der 
Prorector  Fischer,  der  Conrector  Pudor  und  der  Oberlehrer  Gruneri  je 
75,  und  die  Lehrer  Seidel,  Ottermann  und  Fröhlich  je  50  Thlr.  als  Re- 
miiDcration  erhalten. 

Nzu-RrpMif.  Das  Gymnasium  zählte  zu  Ostern  1830  265  Schn-% 
ler  in  6  Classen,  und  in  dem  damals  abgelaufenen  Schuljahre  16  Abitu- 
rienten, von  denen  5  mit  dem  Zeugniss  I,  11  mit  II  entlassen  wurden. 
Lehrer  der  Anstalt  sind:  der  Direetor  Dr.  Thormeyer,  die  Proff.  Krüger 
und  Dr.  Starke  [vergl.  Jbb.  XII,  234.],  die  Oberlehrer  Dr.  Leps  und 
Konitser  (Mathcrnatikus),  die  Lehrer  Kraute,  Brink  nnd  Lehmann,  und  \ 
der  Musikdirector  IVilkc.  Am  28  Febr.  1830  starb  der  sechste  Gymna- 
siallehrer Carl  Heinrich  Schraube  aus  Mechow,  2Ü  Jahr  alt.  Sein  Nach-  , 
folger  war  der  erwähnte  Lehrer  Krause,  vergl.  Jbb.  XIII,  478.  Das  ' 
Programm  vom  J.  1830  [  Neu  -  Rnppin  gedr.  b.  Kuhn.  88  (22)  S.  gr.  4.  ] 
enthält  eine  Abhandlung  über  die  Auflötung  höherer  Gleichungen  mit 
Hülfe  der  arithmetischen  Heiken ,  nebst  einer  trigonometrischen  Lösung 
des  Casut  irreducibilis ,  vom  Öfter!.  Könitzer;  nnd  vom  Direetor  T&or- 
meyer  eine  Beantwortung  der  Frage :  Sollte  wohl  das  längere  Zurück- 
halten mancher  Schülerin  ihren  alten  Classen,  oder  die  Verlängerung  ih- 
re» observanzmässigen  Aufenthaltes  in  denselben  bei  der  halbjährigen  l  er- 
tet%ung  der  bessten  oder  der  bessern  Schüler  in  höhere  Classen  dcsshalb, 
veit  sie  in  einem  der  drei  Hauptlehr  gegenstände ,  im  Lateinischen,  Grie- 
chischen oder  Mathematischen ,  noch  nicht  ganz  to  sind,  wie  tie  sein  soi- 
k»i  ttett  und  überall  rathsam  tein?  Doch  ist  der  letztere  Gegenstand, 
der  im  Allgemeinen  verneinend  entschieden  ist,  weder  tief  genug  auf- 
gefast  noch  gnügend  beantwortet.  Der  Verf.  bemerkt  zuerst,  das 
verlängerte  Zurückhalten  eines  Schulers  in  der  tiefern  Classe  in  dem 
falle,  wo  derselbe  nur  in  Einem  Haupt-Fache  nicht,  wohl  aber  in 
allen  übrigen  für  die  höhere  reif  sei,  sei  wissenschaftlich  und  mora- 
«•ch  schädlich,  wenn  derselbe  entweder  für  dieses  Fach  die  specielle 
Q««te,fühigkeit  nicht  besitze  [was  Referent  bei  richtiger  Auffassung 
der  gemeinten  Lehrobjecte  für  unmöglich  hält],  oder  wenn  er  durch 
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Schuld  des  Lebren  zurückgeblieben  Bei.  Im  Uebrigea  aber  behandelt 
er  dann  nur  einige  Missgriffe,  die  in  dieser  Beziehung  auf  manchen 
Gymnasien  vorgekommen  sein  mögen ,  die  aber  die  Richtigkeit,  jener 
Muassregel  nicht  umstossen. 

Osnabrück.  Das  Schulgebäude  des  Gyninas.  Carol. ,  welches  sei- 
ner Bestimmung' durchaus  nicht  mehr  entsprach ,  ist  durch  die  väter- 
liche Milde  Gcorg's  IV  erweitert  und  verschönert,  bei  dessen  Einwei- 
hung, den26sten  August  1822,  der  jetzige  Director  eine  kurze  Leber- 
sicht der  veränderten  Einrichtung  als  Programm  gab.  Nach  dieser 
neuen  Organisation  besteht  das  Gymnasium  aus  6  Classen,  deren  jede 
ihren  eigenen  Lehrer  hat,  jedoch  so,  das«  in  Combinationstunden  die 
Lehrer  auch  in  andern  Clausen  Unterricht  ertheilcn.  Die  bisher  be- 
standene ?te  Classe  als  Propädeutik  für  angehende  Theologen,  derea 
Unterriebt  der  Director  besorgte,  ist  in  diesem  laufenden  Jahre  aufge- 
hoben. ,  Die  Lehrer  wohnen  gemeinschaftlich  in  dem  frühern  Jesniten- 
collegio,  welches  von  der  unmittelbar  an  demselben  liegenden  kleinen 
Paulskirche  CoUegium  PauUnom  heisst.  Im  Gänsen  besteht  jeUt  du 
Lehrerpersonal  aus  dem  1)  Director  Georgi;  2)  van  Dille*  aus  Ettn  ia 
Geldern,  Lehrer  der  Prima,  zugleich  Lehrer  der  englischen  Sprache 
fn  I  n.  II,  Schüler  19;  Z)  Horttmxmn  ans  Glandorf  bei  Osn. ,  Seeunda, 
Schüler  16;  4)  Francksmann  aus  Hagen  bei  Osn.,  Tertia,  Schüler  11; 
5)  Pollmann  aus  Lingen,  Quarta,  Schüler  17;  6)  Nordhcider  aus  Wel- 
lingholzhausen bei  Osn.,  Quinta,  Schüler  23;  7)  Sebald  aus  Hildes- 
heini, Sexta,  Schüler  24*  Ausserdem  8)  von  Lücenay  ans  Lyon,  Leh- 
rer der  französ.  Sprache  in  I,  II,  III,  IV.  Den  Gesangunterricht  besorgt 
der  Doinorganist  Huesmann.  Die  Bibliothek  ist  durch  die  Freigiebig- 
keit  des  verstorbenen  Bischofs  van,Grubcn  bedeutend  vermehrt,  so  das« 
durch  ihn  viele  treffliche  Werke  hinzugekommen  sind,  so  wie  eine 
nicht  unbedeutende  Gemäldesammlung.  Zu  bedauern  ist  nur,  da« 
das  neue,  gut  gebauete  Schulgebäude  nicht  ganz  schuldenfrei  ist,  und 
bisher  sämmtliche  Schüler  neben  dem  Schulgelde  Zinsen  zahlen  müs- 
sen.   Mit  Recht  hegt  man  die  frohe  Hoffnung,  diesem  Uebelstande 


>    Prbussbn.    Von  den  im  verflossenen  Schuljahr  erlassenen  Verord- 
nungen für  die  preussischen  Gymnasien  sind  folgende  zu  bemerken. 
Im  Februar  1830  wurde  verfügt,  dass  auch  die  philosoph.  Propädevük 
ein  Gegenstand  des  mündlichen  Abiturientenexamen*  werde;  im  April 
dess.  J. ,   dass  man  in  allen  Gymnasien  streng  darauf  sehe ,  dass  die 
Schüler  auch  während  der  Erholungszeit  zwischen  den  Lehrstunden 
unter  genauer  diseiplinarischer  Aufsicht  der  Lehrer  stehen.    Nach  Ver- 
ordnung vom  October  dess.  J.  soll  dahin  gewirkt  werden,  dass  in  des 
einzelnen  Classen  nicht  zu  grosse  Frequenz  der  Schüler  eintrete  und 
ihre  Anzahl  wo  möglich  nicht  50  überschreite;  sonst  müssen  doppelte 
Coetus  eingerichtet  werden.    Die  Directoren  worden  im  Deceatber  auf- 
gefordert, in  den  jährlich  einzureichenden  Lehrer-Conduiteulisten  auefl 
die  an  den  Gymnasien  beschäftigten  Seminaristen  und  Caodidaü  pro- 
bandi mit  aufzuführen  und  zu  beurtheilen.  Unter  dem  15  Jan.  dieses  J. 
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hat  das  Ministerium  verfugt ,  das 8  bei  den  jungen  Leuten ,  welche  zur 
Universität  abgehen ,  um  Theologie  zu  studiren  ,  die  erworbene  Kennt- 
nis* des  Hebräischen  nur  dann  für  gnügend  gelten  soll,  wenn  ihnen 
die  Paradigmen  und  Hauptregeln  der  kleinern  Grammatik  Ton  Gesenius 
rollt  tändig  geläufig  sind ,  und'  sie  einen  A^sdinitt  aus  einer  histor. 
Schrift  des  A.  T.  oder  einen  leichten  Psalm  ohne  Beihülfe  des  Wör- 
terbuchs richtig  übersetzen  können.    Hiernach  soll  in  den  Entlassungs- 
nnd  Prüfungszeugnisten  die  von  den  Schülern  erlangte  Kenntniss  der 
genannten  Sprache  entschieden  mit  reif  oder  unreif  bezeichnet  werden. 
Inländische  Studirende  werden  nur,   wenn  sie  sich  das  Prädicat  reif 
in  diesem  Objecto  erwarben,   in  das  Album  der  theolog.  Facultät  auf 
den  Landesuniversitäten  eingeschrieben.   Auch  wird  das  gesetzlich  vor- 
geschriebene akademische  Triennium  für  die  inländischen  Theologie-  ' 
studirenden  erst  von  dem  Zeitpunkte  an  gerechnet,  wo  sie  durch  das 
Zengniss  einer  Prüfungscommission  die  verlangte  Reife  in  der  Kennt» 
ntsi  des  Hebräischen  nachgewiesen  haben.  •  Unter  dem  14k  März  d.  J. 
ist  eine  Verordnung  über  den  Zeichenunterricht  erlassen  und  darin  So- 
wohl eine  besondere  Instruction  für  die  Prüfung  der  Zeichenlehrer  an 
Gymnasien  und  höhern  Bürgerschulen,  als. auch  ein  detail lirter  Lehr- 
plan für  diesen  Unterricht  mitgetheilf  worden.     An  jedem  grössern 
Gymnasium  solfen  für  den  Zeichenunterricht  vier  Classen  und  für  jede 
zwei  auf  einander  folgende  Stunden  wöchentlich  bestimmt  werden.  In 
der  ersten  Ciasse  werden  die  Elemente  des  Linearzeichnens,  verbunden 
mit  der  Formenlehre,  in  der  zweiten  die  Elemente  des  perspectivischen 
Zeichnens  und  der  Schattirnng,  in  der  dritten  ausgeführtes  Zeichnen 
von  Körpern  und  Naturgegenständen,  in  der  vierten  Zeichnen  nach 
Gyps  und  Copiren  gut  ausgeführter  Zeichnungen  gelehrt.    Die  Schü- 
ler sollen  angehalten  werden  ,  dass  soweit  als  möglich  jeder  wenig- 
stens den  Cursns  der  ersten  und  zweiten  Bildungsstufe  durchmache. 
Schüler ,  die  mit  Talent  für  das  Zeichnen  begabt  sind ,  und  sich  dem/ 
Lehrfach  zu  widmen  gedenken,  sollen  von  den  Directoren  besonders 
beachtet  und  mit  Rath  unterstützt  werden,  damit  man  mit  der  Zeit  für 
diesen  Unterricht  Lehrer  erhalte,    welche  überhaupt  dem  Lehrfache 
»ich  gewidmet  haben  und  grösseres  pädagogisches  Geschick  auch  für 
diesen  Unterricht  mitbringen.    Unter  dem  15  April  d.  J.  ist  ein  aus- 
führliches Reglement  für  die  Prüfungen  der  Candidatcn  des  hohem 
Schulamts  erschienen,  welches  sowohl  über  die  Prüfung  pro  facultate 
docendi ,  als  auch  über  die  Prüfungen  pro  loco  und  pro  ascensione 
und  über  das  Colloquium  pro  rectoratu  genaue  Vorschriften  und  Be-  i 
Stimmungen  enthält.    Pädagogisch  wichtig  ist  eine  von  den  Directoren 
der  Gymnasien  in  Wcstphalen  gemeinschaftlich  entworfene  und  vom 
«lasigen  Provihzialschnlcolleginm  sanetionirte  Instruction  für  den  ge- 
schichtlich -  geographischen  Unterricht  bei  den  Gymnasien  der  Provinz 
Wcstphalen,  welche  über  Umfang,  Einrichtung,  Abgränzung  und 
Zweck  dieses  Unterrichts  sowohl  einzeln  als  in  Verbindung  beider, 
über  Eintheilung,  Stufenfolge,  Lehrweiee,  Hülfsmittcl ,  Fachlehrer 
u.  f.  w.  allseitige  tief  begründete  and  für  den  Zweck  der  Gymnasial- 
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bildung  genau  berechnete  Vorschriften  giebt,  und  jedenfalls  die  gedie- 
genste Anleitung  für  die  Behandlung  dieser  Unterrichtsgegenstäade  bt '). 


*)  Andere  Erörterungen  über  diesen  Gegenstand  haben  gegeben:  H. 
Harles«:  lieber  die  zwe  ^massigste  Verbindung  des  geschichtlichen  und 
geographischen  Unterrichts  in  den  obern  Geschichtsclassen  beschränktem 
Gymnasien  im  Neuen  Archiv  f.  Philo!,  u.  Pädagog.  1826,  3  S.  93 - 161. 
Giebt  einzelne  branchbare  und  praktische  Bemerkungen ,  fasst  aber  doch 
das  Ganze  nicht  tief  genug  auf.  —  A.  L.  Buch  er:  Von  den  Hindernis- 
sen ,  welche  der  Einführung  eines  bessern  Ganges  beim  Vortrage  der  Erd- 
kunde auf  Schulen  im  Wege  stehen.  [Programm.  Cöslin  1824.  14  S.  4.] 
Weist  die  Mängel  unserer  Lehrbücher  der  Geographie  nach  und  verbreitet 
sich  über  das  Nachteilige  der  £intheilung  nach  Naturgränzen  in  der  Art, 
wie  es  Zcune  und  andere  gethan  haben,  vgl.  Volger'e  Ana.  in  d.  Archiv  f. 
Piniol,  u.  Pädag.  1826,  3  S.  102.  Auch  ist  von  demselben  Verfasser  unter 
demselben  Titel  eine  ausführlichere  Schrift  [Cötlin,  Hendess.  1827.  VIII 
u .  255  S.  gr.  8.  20  Gr.  ]  erschienen ,  welche  Referent  nur  dem  Titel  nach 
kennt.  —    F.  L.  Bestenbostel:  Bemerkungen  und  fVinke  für  den  ges- 

graphischen  Unterricht  in  der  Krit.  Biblioth.  1829  Nr.  61 ,  spricht  nur  über 
en  ersten  Unterricht  der  Kinder  und  fasst  die  Sache  zu  niedrig  auf:  ist  für 
Elementarschullehrer  von  einiger  Bedeutung.  —  V  i  1  m  ar :  Uebcr  Methode 
des  geographischen  Unterrishts  in  der  Schulzeit.  1828,  I  Nr.  132  f.   Ist  in 
beschränkt  und  eigentlich  nur  eine  Kritik  der  Methode  des  Dr.  Harnisch 
in  dessen  Weltkunde,  gegen  welche  derselbe  auch  ebendas.  1829*,  I  Nr.  II 
unzureichend  sich  vertheidigt  hat.  —    L  eber  das  Studium  der  Geschichte 
Schulrcdc  von  einem  Professor  in  IVürtcmbcrg ,  in  der  Schulzeit.  1830  \r. 
8  u.4.    Weist  kurz  den  Nutzen  der  Geschichte  sowohl  im  Allgemeinen  aU 
für  das  Gymnas.  nach,  und  enthält  nicht  gerade  Bedeutendes.  —  Hohn: 
Leber  den  Nutzen  der  Geschichte  [  Progr.  Bamberg.  1 827.  ] ,  ist  werthls*. 
vergl.  Krit.  Biblioth.  1828  Nr.  ©t)  S.  476.  —   Aug.  Arnold:  Leber  den 
Begriff  und  das  Wesen  der  Geschichte,  so  wie  über  den  Unterricht  in  der- 
selben. [  Gotha,  Ettinger.  1828.  8.  12  Gr.  ]    Bezieht  sich  nicht  sowohl  anf 
die  pädagogisehe,  als  auf  die  rein  wissenschaftliche  Behandlung,  und  weiit 
nach,  dass  und  wie  Philosophie,  Geschichtsforschung  und  Kunst  der  Dar- 
stellung vereinigt  werden  müssen.    Als  vorzüglich  empfohlen  in  den  Blatt, 
f.  liter.  Unterhalt.  1829  Nr.  26«  S.  1064,  in  d.  Lcipz.  L.  Z.  1829  Nr.  1« 
S.  856.  —    S  ö  1 1 1 :  Klio.   Fragmente  über  Geschichte  und  geschichtliche 
Darstellung.  [Nürnberg,  Stein.  1828.  64  S.  8.  8  Gr.]    Lehrt,  was  dazu  ge- 
jiurc  ,  uro  ein  urc&cnicmhcnreioer  zu  sein,    uno  was  man  tut»  soicncr  »«* 
meiden  müsse.    Ans.  in  Gotting.  An/z.  1828  St.  162  S.  1614  f.,  in  Blatt, 
f.  lit.  Unterh.  1829  Nr.  206  S.  821.   Die  an  und  für  sich  nicht  unrichtiges 
Vorschriften  sind  nach  W  i  I  h.  v  o  n  II  u  m  b  o  I  d  t*  s  ausgezeichneter  Ver- 
lesung über  die  Aufgabe  des  Geschichtschreibcrs  [  Berlin  1822.  ]  vM  ta 
flach  und  unvollständig.  —   Chr.  Aug.  Leber.  Kästner:  AnleUm* 
die  allgemeine  Geschichte  schneller  und  sicherer  zu  behalten.    Zur  Vorst- 
reitung  auf  C.  IV.  Böttiger s  all  gem.  Gesch.  für  Schule  und  Haus.  [Lss. 
1829.  106  S.  u.  4  Tabellen  Fol.]    Ist  eine  mnemonische  Spielerei,  welche 
jedoch  in  den  Hcidelb.  Jahrbb.  1830,  4  S.  416  empfohlen  ist.  —   J.  Chr. 
W.  A.  Hopfensack:   Grundsätze  des  histor.  Unterrichts  auf  Gymnttin. 
[Düsseldorf,  Schreiner.  1$27.  11  u.  39  S.  8.]    Legt  einen  im  Ganzen  durch- 
dachten und  verständigen ,  aber  doch  mehrfach  zweifelhaften  und  onsoro- 
chenden  Lehrplan  des  Geschichtsunterrichts  vor ,  in  dem  Zweck ,  l'rafans 
und  Methode  bestimmt  werden,  vgl.  Jbb.  VII,  71  ff. ,  Schulzeit  1828,  II 
Nr.  90  S.  741  —  44,  Lpz.  L.  Z.  1827  Nr.  312  S.  2494.    Die  Abhaadlosr 
verdient  Beachtung,  wird  aber  noch  mehr  Nutzen  gewahren,  wenn  man 
feie  mit  Immanuels  Bemerkungen  über  den  hut.  Unterricht  aufG*s*a- 
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Sie  ist  abgedruckt  in  HosscVs  all  gem.  Monatsschrift  für  Erziehung  und 
Unterricht  1831  Mr.  11  u.  12.  —  Das  Ministerium  bat  100  Exemplare 
der  von  dem  Prof.  Fischer  in  Berlin  herausgegebenen  Schrift  über  Ge- 
sang und  Gesangunterricht  angekauft,  um  sie  an  die  Gymnasien  zu 
vertheilen. 

Tonosti.  Das  Programm ,  womit  das  Gymnasium  zur  Feier  des 
Schrüderischen  Gestiftsactut  am  Schluss  des  Schuljahres  lB}f  einlud  + 
[Torgau  gedr.  b.  Wideburg.  29  (11)  S.  4.]  enthält  statt  einer  Abhand- 
lung JTortc  der  Ermahnung ,  zur  Vorbereitung  auf  die  Feier  des  heiL 
Abendmahle  in  dem  hi  "igen  Gymnasium  gesprochen  von  Friedr.  J.  G. 
Malier,  Conrector.  Die  Schule  zählte  zu  Anfang  des  Schuljahrs  99, 
zu  Ende  96  Schüler  in  4  Glossen ,  welche  von  den  7  Lehrern  (Hector 
und  Prof.  Müller,  Conrector  Mütter,  Subrector  Dr.  Äroppe,  Mathe- 
matik us  Dr.  Müller,  Archidiaconus  und  Colinborator  Grulich9  Gantor 
Breuer ,  ausscrord.  Uälfslefarer  Dr.  Goserau)  iu  wöchentlich  121  Stun- 
den unterrichtet  wurden.  Zur  Universität  gingen  5  Schuler,  2  mit  dem 
Zeugn.  II,  3  ohne  Zeugnies,  weil  sie  aus  dem  Königreich  Sachsen  ge- 
bürtig waren  und  dort  die  Abiturientenprüfung  zu  bestehen  hatten, 
vgl.  NJbb.  I,  256.  Aus  dem  Lehrercollegium  starben  :  am  1  April  lf&Ü 
der  Schulamtscandidat  Bernhard  (bekannt  durch  eine  Ausgabe  von  den 
lsokrates  Ermahnungsrede  an  den  Demonikos,  Leipz.,  Nauck.  1830.), 
welcher  das  Amt  eines  ausserordentlichen  Hülfslehrcrs  verwaltet  hatte; 
und  am  5  März  1831  der  Elemcntarlehrcr  IVcrnckc  aus  Magdeburg, 
welcher,  seit  1826  als  Hülfsichrer  an  der  höhern  Bürgerschule  ange- 
stellt, seit  Anfang  1830  den  Zeichenunterricht  im  Gymnasium  ertheilte. 
An  des  erstem  Stelle  trat  unter  dem  6  April  1830  der  Schulamtscan- 
didat Dr.  Gossrau  ans  Naumburg,  zunächst  um  sein  Probejahr  zu  be- 
stehen ,  aber  zu  Michaelis  vor.  J.  für  seinen  Fleiss  und  Eifer  mit  einer 
Remuneration  von  50  Thlrn.  entschädigt.  Den  Unterricht  im  Zeichnen 
hat  der  Lehrer  an  der  Bürgerknabenschule  Pressler  übernommen. 

WiTTUNzzno.  Dem  General -Superintendenten  Dr.  Nitssch  sind  die 
Insignicn  dos  rotben  Adlerordens  2r  CtmitElchenlaub  verliehen  worden. 


•ien  [Programm.  Minden.  182T.  16  S.  4.]  vergleicht,  in  denen  mehrcres 
bester  bestimmt  ist ,  die  aber  für  sich  allein  auch  nicht  ausreichen.  Fugt 
man  dazu  noch  das  sehr  beschränkte  Programm  von  P.  J.  Junker:  Uc- 
ber  den  Vortrag  der  Geschichte  auf  Gymnasien  [Conitz  1827.  9\S.  *.],  so 
wird  man  in  diesen  drei  Schriften  das  Hauptsächlichste,  was  man  für  die 
Behandlung  der  Geschichte  auf  Gymnasien  zu  wissen  braucht,  beisammen 
haben. —  Weniger  nützt  Chr.  Ferd.  Schulze:  Vcber  den  VorPrag 
der  Geschichte  auf  Gclehrtcnschulen  in  d.  Schulzeit.  1829,  II  Nr.  32  f. ,  da 
er  nur  die  von  ihm  selbst  befolgte  Methode  darlegt ,  und  sich  zu  sehr  im 
Allgemeinen  hält,  als  dass  er  bedeutende  Belehrung  gewähren  könnte. — 
Auch  Kelch:  Ueber  den  Geschichtsunterricht  in  'den  untern  Classcn  der 
Gymnasien  in  der  Schulzeit  1828, 11  Kr.  113  f. .  beschreibt  mehr  die  Me- 
thode, welche  er  om  Gvmnas.  in  liatihor  befolgt  hat,  giebt  einige  gute 
praktische  Winke,  »her  freilich  auch  vieles,  was  man  nicht  billigen  kann. 
Dinigc  andere  hierher  gehörige  Schriften ,  deren  Werth  und  Inhalt  Hefer. 
nicht  genauer  kennt ,  sind  in  den  Jbb.  XI,  4  bibliogr.  Verzcichniss  S.  TZ 
verzeichnet,  vergl.  ÄJbb.  1, 123. 
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Zur  Recension  sind  versprochen: 

Atala ,  von  Chateaubriand.  —  Collmann ,  Abrege  d.  1.  Deicript 
de  l'Egypte,  —  Guibier,  Biblioth.  der  Pädagog.  —  Leloup,  fraa- 
zus.  Lesebach.  —  Bonafont ,  Sammlung  französ.  Redensarten  etc.  — 
Falkmann ,  Styl.  Elementarbach.  —  Faifonanii,  prakt.  Rhetorik.  - 
Kraß ,  kleine  Schriften.  —  Pctri,  Rhetor.  Wörterbachlein.  —  h- 
certi  Auetor.  Dialog.,  ed.  Bloch,  —  Diesterweg,  Satzlehre.  —  Fla 
ton.  Dialog.  Sei.  Vol.  III.  Sectt.  1. 2,  ed.  StaUbaum.  —  Piaton.  Eclo^ 
ed.  Rückeri.  —  Münzenbecher,  Uebersicht  über  die  5  Erdtheiie  etc- 
Berlin,  Lehrbuch  d.  Geographie.  —  Hanovii  Ezercitt.  criU.  —  Sek** 
der,  de  Epiphthegmat.  Versa.  AeschyL  —  Lünemanria  Wörterbuch  n 
Horn.  Ii.,  besorgt  Ebert.  —  Blume,  Iter  Italic.  —  Erncsti,  Ana- 
lecten.  —  Schröder,  Lehrbach  der  Kirchengescbichte  fär  Schulen.  — 
UanUckc,  über  Schulen.  —  Schwarze,  Winke  zur  Berichtigung  etc. — 
Traite  complet  de  la  Methode  Jacotot.  —  Braubach,  Jacotot's  Uni- 
versal-Unterricht —  Krieger,  Jacotot's  Lehrmethode. —  LeOeet'i 
Aglaophamus.  —  Hockte  Kreta.  —  Richter'»  Betrachtungen  über  da 
Zweck  des  öffentlichen  Unterrichts.  —  Blau'a  Griech.  Formenlehre. - 
Jleffler,  die  Götterdienste  aal  Rhodas.  —  Kreht,  Karze  Acccsi- 
lehre.  —  Stüve  and  Wettermann ,  de  Orutt.  Olynth.  Deraosth.  w* 
dine. —  Aeschines ,  übers,  von  Bremi.  —  I*neus,  ed.  Schümann.  - 
Aristophanes,  ed.  TAiertcfc.  —  Poetarum  Latt.  ritt,  et  reliq.,  ei 
JVeithert.  —  Horat.  Epp.  v.  Hochcdcr.  —  Horat.  vit  Sueton.,  ei 
Richter.  —  Horat.,  ed.  Binder.  —  Ovid.  Metnm.,  herausgeg.  toi 
Bach.  —  Edd.  fabb.  Plaut.  —  Ewald'»  hebr.  Gramm.  —  Sonti 
liebr.  Uebungsbuch.  —  Schröder1»  kl.  hebr.  Wörterbuch.  —  Strm 
Lehrbuch  der  alten  Geschichte.  —  Mittlieilungen  über  pädagog.  Ge- 
genstände ,  v.  Eremita.  —    Arnold  die  höheren  Unterricht*  an  stalten. 


JFiederrufung. 

Zu  der  S.  109  ff.  abgedruckten  Recension  der  Madvig'schen  Auf- 
gabe von  Cic.  oratt.  eelectt.  hatte  uns  der  Herr  Recenscnt  folgende 
Berichtigung  mitgethcilt,   die,    weil  sie  durch  ein  Versehen  nicht 
gehörigen  Ortes  eingeschoben  worden  ist,  hier  nachfolgt:    „S.  170 
habe  ich  mich  durch  die  Handschriften  verleiten  lassen,   die  Werte 
Cicero's  Orat  pro  Sex.  Roscio  Amerino  5,  11  so  zu  lesen:  Oman 
hone  quaettionem,   te  practore,  manifestia  malcficiis  quotidionoqvc  *»- 
guine ,  haud  remUaius  sperant  futurum.    Ich  wiederrufe  hiermit  dietea 
Irrthum,  nachdem  ich  zu  der  Ueberzeugung  gekommen  bin,  da*j  die 
Präposition  unentbehrlich  ist,  wenn  man  nicht,  dem  Gedanken  nod 
der  Sprache  zuwider ,  manifestia  maleficiia  quotidianoque  aanguine  fhr 
Ablativos  absolutos  erklären  will.    Ei  ist  »n  der  ganzen  Stelle  niebu 
au* ändern."  Die  Redactioo. 
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Cornelii  Nepotis  ex c eile nt tum  Imperatorutn  t?i- 
tae,  ad.  optima«  lectiones  co  IIa  tue.  Praemittuntur  notitia  de  vita 
et  6criptis  Cum.  NepotU  et  notitia  litteraria ;  accedant  indices  hi- 
itoricus  et  grammaticus.  Editio  post  Bipontinam  II,  accurate  re- 
▼i*a,  breTibusque  ad  Dotation  ibus  aucta.  Parbiis  opud  editorea 
Treuttel  et  Würtz;  Argentorati  et  Londrai,  in  eorumdcm  biblio- 
polio.  M.  DCCC.  XXV1U.       S.  (III  Praef.)  gr.  8.  21  Gr. 

Die  derraaligen  Verleger  der  Zweibrücker  Sammlung  griech. 
und  lateinischer  Klassiker  sind,  wie  sie  früher  im  October  1827 
angezeigt  haben,  mit  mehrern  der  ausgezeichnetsten  Philolo- 
gen in  Frankreich,  Deutschland  und  Grossbritannien  in  Ver- 
bindung getreten,  um  zunächst  die  vergriffenen  Bände  und 
späterhin  die  in  der  Sammlung  noch  nicht  erschienenen  weni- 
gen latein.  Autoren  nach  dem  Plane  der  Zweibrückener  Gesell- 
schaft, jedoch  nach  den  Bedürfnissen  der  jetzigen  Zeit ,  neu 
bearbeitet  herauszugeben.  Auf  gleiche  Weise  soll  die  grie- 
chische Sammlung  allmählig  bereichert  werden.  Um  das  Miss- 
verhältniss  in  den  Preisen  der  frühem  und  späten  Auflagen  zu 
beben ,  ist  ein  grosser  Theil  der  altern  Preise  bedeutend  ver- 
mindert und  die  übrigen  um  ein  geringes  erhöhet  worden; 
und  um  diesen  Vortheil  der  möglichsten  Wohlfeilheit  auch  auf 
die  künftigen  Editionen  auszudehnen ,  so  sollen  dieselben  in 
l'aris,  nach  der  durch  Hrn.  Herhan  vervollkommneten  Ver- 
fahrungs  -  Art  und  unter  seiner  eigenen  Leitung  stcreotypirt 
werden.  Was  den  Druck  und  das  Format  anlangt,  so  werden 
diese  neuen  Ausgaben  mit  schönen  grossen  Lettern  (sogenannte 
Cicero) ,  auf  weissem  französischen  Papier  gedruckt  in  dem- 
selben Octav- Format,  wie  die  frühern  Ausgaben ,  erscheinen. 
Zu  Folge  dieser  Anzeige  sind  die  Ausgaben  des  Iloratius9 
Cland  i  an  u  s  und  Co  rneli  us  Nepos  erschienen.  Nach  einer 
spätem  Anzeige  vom  März  1830  ist  der  Plan  erweitert  worden, 
um  den  Werth,  welchen  die  Sammlung  bei  ihrem  Beginnen 
für  die  damalige  Zeit  hatte,  für  den  gegenwärtigen  Zustand 
der  Wissenschaften  zu  erhalten  und  wo  möglich  denselben 
noch  bedeutend  zu  erhöhen.  Folgende  Grundsätze  sind  dabei 
festgestellt  worden:  Correctheit  und  typographische  Schön« 
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heit;  Wohlfeilheit ;  Ergänzung  der  in  der  Sammlung  noch 
nicht  gelieferten  Schriftsteller,  um  dem  Philologen  auch  die 
übrigen  oft  schwer,  oder  nur  in  unbequemer  Form  aufzufin- 
denden, aber  unentbehrlichen  Hülfsmittel  seiner  Wissenschaft 
leichter  zugänglich  zu  raachen.  Ferner  wird  jeder  Schrift 
steiler  von  einem  bewährten  Philologen  unter  Nennung  seines 
Namens  neu  bearbeitet ;  die  Bearbeiter  werden  jeder  von  ihnen 
unternommenen  Ausgabe  einen  eigentümlichen  und  bleibenden 
Werth  zu  geben  suchen,  sei  es  durch  eine  durchgreifende  Be- 
richtigung des  Textes,  oder  durch  systematische  und  zuver- 
lässige Variantensaramliing,  oder  durch  Beigabe  von  Collatio- 
nen  neu  verglichener  Ilandschr.,  oder  von  exegetischen  und 
kritischen  Bxcursen,  seltenen  Monographien,  kürzern,  aber 
in  ihrem  Werthe  bereits  anerkannten  Commentarien  früherer 
Bearbeiter;  jedoch  soll  der  Gesichtspunct ,  Handausgaben  zn 
liefern,  nicht  verrückt  werden.  Auch  die  literar.  Notizen  sol- 
len aufs  genaueste  berichtigt ,  erweitert  und  ergänzt  werden 
und  endlich  wird  Hr.  Orelli  die  6ämmtlichen  neu  zu  veran- 
staltenden Ausgaben  vor  dem  Abdrucke  durchsehen,  seine  An- 
sichten den  Herausgebern  mittheilen  und  das  Nöthigerachtete 
jedesmal  beifügen.  Ausgaben  nach  diesen  Grundsätzen  bear- 
beitet können  nur  gewinnreich  und  somit  für  jeden  Philologen, 
besonders  aber  für  den  Schulmann,  wünschenswerth  sein; 
möge  aber  nur  die  Hrn.  Verleger  bei  der  Wahl  der  Bearbeiter 
das  Glück  recht  begünstigen ,  damit  die  neuen  Ausgaben  die 
zeitgeraässe  Vollkommenheit  und  die  Vorzüge  erhalten,  welche 
den  Anzeigen  zufolge  erzielt  werden  sollen.  Bedauern  müssen 
wir,  dass  die  Verleger  nicht  gleich  anfangs  von  den  Grund- 
sätzen der  spätem  Anzeige  ausgegangen  sind ,  damit  die  Un- 
gleichheit wäre  vermieden  worden,  welche  bei  veränderten 
Plane  nothwendig  entstehen  mu$ste. 

Um  den  Standpunct  anzugeben,  aus  welchem  die  neuen 
Zweibrücker  Ausgaben  zu  beurtheileu  sind ,  hielten  wir  für 
nöthig,  den  Inhalt  der  beiden  Anzeigen  unserer  Beortheilung 
der  Ausg.  des  Cornelius  Nepos  vorauszuschicken.    Was  aber 
die  besondern  Grundsätze  betrifft,  nach  welchen  diese  Ausg. 
ist  gemacht  worden,  so  sind  dieselben  in  der  eben  nicht  gut 
lateinisch  geschriebenen  Vorrede  ausgesprochen,  aus  welcher 
wir  kurz  das  Wesentlichste  wörtlich  anführen  wollen:  Biponti- 
nae  editioni  posterae  Cornelii  Nepotis  licet  index  grammatkut 
accessisSet,  adnotaliotiibus  ad  locorum  plürium  illustrationem 
carens  textus^  mendis  nonpaucis  scatebat^  ut  in  plerisave  edi- 
tU  anle  Bardilianam  recensioiiem.    Post  hanc  operose  factem, 
in  qua  audaciores  Lambini  coniecturae  plures  recognitac  sunt 
et  ad  lectiones  Mss.  revocatae^  novatn  editionem  Bipontina  al- 
tera accuratiorem  et  adnotatam  parari  demandalum  a  nobis 
faÜ.    Ideo  litterati  wri,  L.  Snell  et  J.  B.  AL  Gence,  * 
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tractandis  scriptoribue  antiquis  edocti,  hunc  laborem ,  investi- 
gationibus  C.  J.Mo  sehe,  J.  H.  Bremi  et  C.H.  Tzschuekii 
non  neglectis  ,  suseepere;  qxiam  communem  operam ,  altera 
alterum  supplente  ,  adnotationibus  completis^  et  perfecta  No~ 
tüiae  etlndicum  cwra,  uterque  pari  studio  absolvere.  —  Noti- 
tia  nempe  de  Nepotis  vita  et  scriptis ,  post  fusiores  digestas  a 
Voaaio  et  Fabrieio  notitias  de  novo  et  aoeuratius  confecta  est 
et  expleta.  In  lndice  littet arto,  non  tantum  priores  aetates 
singulae,  sed  spectatiores  haud  omissaesunt  editiones,  —  — 
Quamquam  G.  H.  Bardiii  ratio  critica  saepe  respecta  fuerit, 
Cdd.  et  Edd.  vario  testu  expenso,  optimae  lectiones  reeeptae 
sunt ,  adnotationibus  brevissimis  ac  stricte  necessariie firmutae 
vel  illnstratae.  — Ad  vitas  stimm at im  ab  auetore  exaetas  etiam- 
que  ad  praeeipue  res  geslas ,  relationes  historicae  ampliores, 
vel  specialius  descriptae ,  indicantur.  —  Index  grammaticus, 
ex  Bosiano  lndice,  quem  maxima  ex  parte  expressere  posleri 
editores,  constriclus,  cum  selectu^  ul  prior  index  (sc.  histori- 
cus  et  geographica)  sed  nunc  resectis  superfluis  pluribus,  mul- 
tis  atttem  ad  intelligentiam  verborum  adiectis.  Qua  in  editio  ne 
Cornelii  Nepolis ,  ad  studiosae  praeeipue  juventutis  usum  at- 
tendimus.  — 

Nach  diesen  aufgestellten  Grundsätzen  der  Vorrede  beur- 
theilen  wir  nun  gegenwärtige  Ausgabe  und  berücksichtigen  zu- 
gleich das,  was  nach  der  allgemeinen  Anzeige  geleistet  werden 
sollte  und  was  wirklich  geleistet  worden  ist. 

In  der  Notitia  de  Nepotis  vita  et  scriptis  y  welche  statt 
der  in  der  frühem  Ausgabe  befindlichen  Vita  Corn.  Nepotis  ex 
G.  J.  Fossil  lib.  I  de  historicis  lat.  aufgenommen  worden  ist, 
haben  die  Herausgeber  die  von  G.  J.  Voss  ins  und  J.  Alb. 
Fabricius  über  das  Leben  und  die  Schriften  des  Nepos  ge- 
gebenen Nachrichten  vervollständigt.  Sie  folgen  hier,  biswei- 
len wörtlich,  dem  was  Bardiii  über  Aemilius  Probus  und  über 
die  Behauptungen  von  1)  Rinck  und  2)  Titze  in  der  Vorrede 
xnr  Ausgabe  von  van  Staveren  S.  XCVII1  Agg.  bemerkt  hat. 
Aber  wir  vermissen  eine  Erwähnung  und  Benutzung  der  Schrif- 
ten, welche  neuerlich  von  3)  J.  Held,  4)  C.  F.  Ranke  und 
Ton  dem  5)  Referenten  über  Cornelius  JSepos  erschienen  sind. 


1)  Saggio  di  tm  c$ame  per  restituire  ad  Emilio  Probo  il  libro  de 
Vita  Exetil  Imper.  Vened.  1818.  8. 

2)  In  der  Einleitung;  zu  icincr  Ausg.  des  Com.  Nepof.  Fragnc  1813. 

3)  Prolcgomcna  ad  vi  tarn  Mtici,  quae  vulgo  Corn.  Nepoti  adscri- 
htotr.  Vratislav.  1826.  8. 

4)  De  Corn.  Nepoti*  vita  et  tcriptia  commentatio.  Qucdlinb.  182T.  4. 

5)  Di$putatio  de  vitit  exte«.  Imperatorum  Com.  Wepoti  non  AemiHo 
Pro6o  attribucndU.  Cizae  1821.  4. 
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Auch  sollte  dieBeraerkung  nicht  übergangen  Bein,  dassOber- 
Ins  Gifanius  in  «einer  Ausg.  des  Lucretius  zuerst  dem  Ne- 
pos  die  Lebensbeschreibungen  zugeschrieben  hai;  dass  nach 
ihm  Dionysius  Larabinus  seiner  Ausgabe  den  Titel  gab; 
jiemüii  Probt  sioe  CorneUi  Nepotis  excellentium  imperaionm 
vitae  und  dass  Robert  Keuchen  in  seiner  Ausgabe  zuerst 
den  Namen  Aemilius  Probus  wegliess. 

Der  Notitia  de  vita  et  scriptis  Com.  Nepotis  folgt  der/* 
dex  edilionum  auctior  Fabrieiano  et  in  Vlaetates  digestusote 
die  Notitia  litteraria.    In  der  frühern  Ausgabe  ging  diesen 
Index  noch  eine  besondere  Notitia  iit.  de  Com.  Nepote  von« 
ex  Jo.  Atb.  Fabricii  Bibliotheca  tat.  a  Jo.  Aug.  Ernesti  auctw 
edita  T.  I  c.  6.    Diese  ist  weggelassen  worden  und  Einige« 
daraus  theiis  in  der  Notitia  de  vita  — ,  theiis  in  dem  Indes 
edilionum  aufgenommen  worden,  wodurch  das  Ganze  an  leich- 
ter Uebersicht  gewonnen  hat    Ungern  vermissen  wir  abe; 
Mollen  disserlatio  de  Nepote.  Altdorfii  1683.  4.  und  Ante* 
welche  S.  VII  der  frühern  Ausg.  erwähnt  werden.    Diese  an- 
hält auch  mehrere  Ausg.,  welche  in  der  neuern  Übergang 
sind;  zwar  sind  sie  weniger  bedeutend,  aliein  es  sinddoci 
andere  unbedeutende  angeführt  und  mit  Recht,  da  bei  der  At 
gäbe  der  Literatur  eines  einzelnen  Schriftstellers  Vollständig- 
keit auch  im  Unbedeutenden  zu  wünschen  ist.    Mangelhaft  i>' 
auch  die  Angabe  der  neuern  Ausgaben,  welche  vom  Jahre 
bis  1828  erschienen  sind.    Wir  vermissen  unter  Andern:  Cor- 
nelius Nepos  de  Vita  ex  cell.  Imperator  um.    Textu  recogniio 
aeiectis  aliorum  suisque  notis  maximam  partera  grammaticii  tf- 
lustravit  G.  Fr.  C.  Günther.    Halis  Saxonum  1820.  kl. 8; 
Cornelius  Nepos  ex  optimarum  editionum  recensione  et  cum  ae- 
iectis variorum  interpretum  notis,  curante  P.  F.  de  Caloout 
Parisiis  1826  kl.  8;  CorneUi  Nepotis  quae  exstant  ad  optiroo- 
rum  librorum  fidem  recognovitG.  H.  Bardiii.  TubingaelSN 
kl.  8;  Cornelius  Nepos  ex  libris  scriptis  editisque  reeeositoi, 
selectis  interpretum  commentariis  novisqne  auetus,  coraafe 
J.  B.  F.  Descuret.    Aliquot  notas  addidit  et  excursus  urio- 
rum  concinnavit  J.  V.  Le  Clerc.  Parisiis  colligebat  Nicil 
Eligius  Lemaire.  Parisiis  1820.8;  CorneUi  Nepotis  sw 
exstant  ad  optimorum  lib.  fidem  accurate  edidit,  annotatioada 
criticam  atque  exegeticam  adiecit  J.  C.  Daehne.  Lipsiae  1827 
kl.  8.  In  dieser  Ausg.  des  Referenten  sind  noch  mehrere  aare* 
fuhrt,  weichein  der  neuen  Zweibrücker  nicht  erwähnt liai; 
ja  von  dem  Jahre  1821  bis  182?  ist  keine  Einzige  von  den  wah- 
rend dieser  Zeit  erschieneneu  neuen  Ausgaben  genannt  Aach 
konnte  das  Verzeichniss  der  altern  Editionen  vermehrt 
berichtigt  werden.    Wir  verweisen  der  Kurse  wegen  aaf  «*« 
bibliogr.  Lexicon  von  Ebert  und  auf  die  Bemerkung  iu  die 
sem  Lexicon  von  Dronke  in  Seebodes  Archiv  1  Jahr*  KW 
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*  *  *  *  * 

S.  883  Agg.  —  Weitläufige  Zusätze  und  Verbesserungen  finden 
sich  im  Index  nicht  oft;  nur  S.  15  ist  lur  Actos  III Lambi- 
niana  mit.  einer  Kritik  der  Ausg.  des  Lambinus  von  dem  J. 
1569  eingeleitet;  das  kritische  Urtheil  selbst  ist  grösstea 
Theils  wörtlich  nach  Bardifr  zur  Staveren.  Ausg.  S.  XXX  Agg. 
Ausserdem  hat  die  Ausg.  v.  J.  1600  Tiguri.  8.  den  Zusatz  aus 
1.  Alb.  Fabric.  lib.  I,  6  erhalten :  Cornelii  Nepotis  de  Viris  il- 
lustribus  Uber ,  additamento  es  Ms.  auclus,  antehac  Aemilio 
Proboj  post  Suetonio  Tranquillo^  diutissime  C.  Plinio ,  nuper 
S,  Aurelio  Victor i,  nunc  liberali  causa  Auetori  asser tus.— 
Den  Indes  editionum  beschliesst  ein  Verzeichnis»  der  vorzüg- 
lichen Ueber8etzungen ,  welche  von  den  Lebensbeschreibungen 
des  Nepos  deutsch,  französisch,  englisch  und  italienischer« 
schienen  sind  und  welche  in  der  Notitia  de  vita —  der  frühem 
Ausg.  einen  eignen  Abschnitt  ausmachten.  Unter  den  deut- 
schen U e b ersetz un gen  vermissen  wir  die  von  J.  D.  Büchling, 
Leipzig  1790,  und  die  neuere  von  J.  Dehlinger,  Stuttgart 
182t.  —  Von  den  Schriften,  welche  besonders  über  Nepos  er« 
schienen  sind,  haben  wir  viele  nicht  erwähnt  gefunden ,  z.  B. 
die  Abhandlungen  von  Held  u.  a.,  welche  wir  schon  vorher 
genannt  haben;  ferner  Wegeneri  Elegant.  Slili  Com.  Küstritt 
1105.8;  Heimii  dissertatio  phil.  Com.  Nepotis  e  Thucyd. 
emend.  in  Annal.  Acad.  Jen.  1821  S.  432;  MüUeri  paueula  an- 
notata  ad  ed.  Com.  Nep.  Bremian.  Wittenberg  1822. 8;  Obser- 
vationes  criticae  in  Com.  Nepotem  von  Feldbausch.  Rastatt 
1627.  4 ;  Mosche  über  Com.  Nepos  in  dem  aügem.  Jahrb.  der 

Universitäten,  Gymnasien  in  und  ausser  Deutschland. 

Erfurt  1198. 1  Bd.  3  Heft  S.  221  Agg.  und  5  Heft  S.  407  Agg. 
Da  die  Herausgeber  vorzüglich  Bardiii  folgten,  so  sollten  we- 
nigstens Einige  von  den  Schriften  nicht  übergangen  sein  v  wel- 
che dieser  Gelehrte  S.  XL  und  XLV  der  Staveren.  Ausgabe 
anführt. 

Was  die  Kritik  des  Textes  betrifft,  so  hat  dieser  hin  und 
wieder  Vorzüge  vor  der  frühern  Ausgabe.  Praef.  §  6  ist  mit 
Bardiii  nach  Handschr.  aut  cuius  non  maier  familias primum 
locum  tenet  statt  aut  cuius  m.f.  nonpr.  1. 1.  geordnet  worden.—  • 
Miit.  1,2  wird  die  Rede  durch  namque  mit  vorausgehendem 
Doppelpuncte  fortgeführt  statt  des  frühem  nam,  welches  nach 
einein  Puncte  den  Satz  begann.  —  C.  3, 2  ist  in  den  Worten: 
In  hoc  fuit  tum  numero  die  Part,  tum  mit  Klammern  als  ver- 
dächtig bezeichnet,  wie  Bardiii  gethan  hat.  Hier  dürfte  tum 
wohl  nicht  angefochten  werden,  da  es  im  Gegensatz  von  der 
Zeit  stehet,  wo  nachher  Miltiades  die  Sache  des  Darius  ver- 
liess.  Ausserdem  fehlt  es  nur  in  der  Asen.  und  Thott.  Hdschr. 
und  es  konnte  wegen  des  Schlussbuchstaben  in  fuit  und  des  fol- 
genden num  in  numero  leicht  übersehen  werden.  Aehnlich 
sagt  Nepos  Them.  4, 2  Eurybiadi  —  qui  tum  summae  imperii 
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praecrat;  C.  8,  6  tibi  tum  Athenienaium  erat  exercUtu;  Ale. 
10,  4  Misai  clam  viemitati,  in  qua  tum  Atcibiades  erat,  den« 
negotium,  und  noch  an  mehrern  Steilen,  wo  er  die  Zeit  genauer 
Andeuten  will.  —  C.  5,  3  sind  mit  Recht  die  Worte:  Nomy*  , 
arbores  multia  loci*  erant  atratae  von  den  Zeichen  der  Parea-  I 
these  befreit  worden  und  §5  sind  richtig  die  Perf.  profi^a-  I 
rint  —  petierint  an  die  Steile  der  Iroperf.  profligarent —fe- 
terent  getreten ,  da  Nepos  dem  guten  lateinischen  Sprachge- 
brauch gemäss  die  sogenannten  Folgesätze  (so  aehr^  dass)m 
ihrem  Hauptsitze  nicht  abhängig  macht ,  so  d aas  in  ihnen  der 
Conjunctivus  absolutus  auch  auf  ein  Praeteritum  folgt,  venu 
die  Folge  zugleich  sich  durch  die  Vergangenheit  bis  auf  4n 
Gegenwart  erstreckt.  S.  Aug.  Grotefend  ausführt.  Gram, 
der  lat.  Spr.  2  Thl.  §  335.  —  C  7,  5  sind  die  Worte  a  pu§m 
und  pro  eo  mit  Recht  als  verdächtig  eingeklammert  worden.— 
€.  8,  3  sprechen  die  Hdschr.  und  der  Sinn  für  das  aufgenom- 
mene retinebat,  nicht  für  rettnuerat.    Nepos  versetzt  sich  ii 
die  Zeit  der  dauernden  Handlung,  wo  das  Im  per  f.  stehen  mm. 
Auch  in  dem  Leben  des  Themistoclea  und  Agg.  hat  die 
Verbesserung  des  Textes  vor  der  frühern  Ausgabe  gewonnen 
aber  demungeachtet  ist  der  Ausgabe  noch  nicht  die  kritische 
Vollkommenheit  zu  Theil  geworden,  welche  nach  den  gedieh 
nen  Vorarbeiten  von  Bardiii,  Bremi,  T as'chuck  e  a. iL 
zu  erwarten  war.     Wir  vermissen  besonders  eine  Borgfällig« 
Benutzung  und  Würdigung  dessen ,  was  die  Ausgaben  der  ge- 
nannten Gelehrten  darboten,  und  dies  war  schon  im  Allgemei- 
nen zu  verlangen  und  zufolge  der  Vorrede  von  den  Herausge- 
bern zu  erwarten;  ja  die  kleinere  Ausg.  von  Bardiii  scheiat 
ihnen  ganz  unbekannt  gewesen  zu  sein.    Wir  wollen  aar  Be- 
stätigung unsers  Urtheils  Beispiele  aus  der  Praefatio,  aus  dea 
Leben  des  Miltiades  und  Themistoclea  anführen  und 
diesen  noch  Einzelnes  aus  den  übrigen  Lebensbesehreibaagtt 
beifügen. 

Praef.  %  8  war  nach  den  Mss.  Dan.  Leid.  1  Ox.  und  der 
Utrechter  Ausg.  mit  Bardiii,  Bremi  u.  A.    Sed  kk pkn 
peraequi  zuschreiben,  worauf  auch  die  corrupte Lesart  anderer 
Hdschr.  führt,  welche  haec  statt  hic  geben.    Nepoa  liebt  die 
örtliche  Bezeichnung  durch  hicf  wie  Thera.  3,3;  8,2  6;  Dit 
9, 2  n.A.    Dieses  hie  deutet  an  unserer  Stelle  genau  auf  dea 
Inhalt  der  Vorrede  hin:  aber  hier  (in  der  Einleitung)  metr  ; 
von  den  Sitten  —  zu  erzählen.  —  Milt.l,  1  bat  BardiÜ  «*> 
min.  nicht  ohne  handschriftl.  Autorität  «die  Wortstellung  ut 
non  solum  statt  der  frühem  ut  non  tarn  s.  aufgenommen,  den 
Bremi  und  A.  gefolgt  sind,  nicht  aber  unsere  Herausgeber, 
welche  doch  durch  die  Anmerkung  von  Mose  he,  die  Bar* 
dili  anführt,  so  wie  durch  die  von  Bremi  auf  das  Richtigere 
geleitet  werden  konnten.  —  C.  4,  3  haben  Bardiii  clais 
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und  Brem!  in  der  neusten  Ausg.  Phidippidemque  %t&ttPhilip- 
pidemque,  was  schon  Longolius  und  Bosius  begünstigten 
und  Harles  mit  M o s  c h e  vorziehen ;  auch  Staveren  in  der 
kleinen  Ausg.  v.  1755  vcrtheidigt  es  und  verweiset  auf  Salmas. 
ExerciLPtin.  S.  38  und  auf  Palmer.  in  Pausaniae  Altica  S.  366. 
Hierzu  kommt  die  Autorität  der  Hdschr.  von  Longolim  und  der 
Guelf.  so  wie  die  des  Herodotus,  dem  Nepos  folgt,  Vi,  105: 
Kai  KQÜta  pif,  iovtsg  Sri  iv  to  Sört'i  ol  özQatryyoX  dnonip- 
xovöt  ig  2JitctQtijv  xrjovxa  Q>udiii7tidtjV,  'A&tjvaiov  plv  SvÖQtt^ 
&XXcog  ds  rjusooÖQopov  ts  xccl  tovxo  usketcjvta  d.  i.  sie  schick" 
ten  als  Herold  einen  Phidippides  nach  Sparta  ab ,  der  Mar  ein 
Athenienser ,  aber  nur  ein  Hemer  odromos  und  er  betrteb  sonst 
weiter  nichts.  Auch  die  Mss.  Dan.  Bav.  und  Gifan.,  welche 
Phydippumque  bieten,  führen  an  unserer  Stelle  auf  die  Lesart 
Phidippidemque.  Man  vergl.  auch  Palmer.  und  Reitz  zu 
Lucian.  pro  tapsu  in  saltando C.  3  und  besonders  Gräfe nhan 
in  der  allgem.  Schulzeitung  1828  Abth.  2  n.  68.  dem  auch 
Hermann  beitritt  in  seiner  neusten  Ausg.  üerNubes  des  Ari~ 
stophan.  v.  68  S.  19,  —  Der  Name  Phidippides  scheint ,  wie 
Kaviu8  schon  vermuthet  hat ,  zu  Phidippus  in  demselben 
Verhältnisse  zu  stehen ,  wie  Ale*.  4,  5  Eumolpus  zu  Eumolpi* 
dae,  so  dass  Phidippus  ursprunglich  einen  Pferdeschoner  be- 
zeichnete d.  i.  einen  Mann ,  der  keinen  Gebrauch  von  Pferden 
machte  ,  sondern  um  dieselben  zu  schonen  als  Bote  zu  Fusse 
ging,  besonders  in  Gebirgsländern  und  zur  Zeit,  wo  die  Pfer- 
dezucht erst  im  Entstehen  und  weniger  allgemein  war;  diese 
Verrichtung  blieb  dann  bei  der  Familie  und  wurde  gleichsam 
amtlich  und  jeder  der  Nachkommen,  auf  welchen  das  Ge- 
schäft überging,  wurde  Phidippides  -  Eilbote  benannt.  Dies 
scheint  auch  Poll  ux  im  Onomast.  3, 30, 140  durch  %a\  <Mur- 
nldrjg  ös  c Euegodgouog  andeuten  zu  wollen,  wo  aber  wohl  gh- 
Öinjzidrjg  zu  lesen  sein  durfte,  da  q)iXuixldt]g= Pferdefreund 
weniger  der  Sache  entspricht  und  eine  Zweideutigkeit  enthält, 
such  konnte  das  den  Abschreibern  geläufigere  Philippides  vor 
dem  weniger  bekannten  Phidippides  in  den  Text  sich  einschlei- 
chen. Man  vergleiche  noch  J.  A.  B.  Bergs  träss  er  in  seiner 
Uebers.  des  Corn.  Nepos  S.  18  (3te  Ausg.)  und  G essner  in 
Thesaurus  T.  III  p.  868.  26,  welcher  sagt :  Quidsi  <p sid  ltcxo  g 
primofuit  appellatio  hominis  ita  volenti s  cursu,  ut  equis  parci 
possit. 

Mehrere  erklärende  Zusätze  sind  CT  durch  die  Abschrei- 
ber in  den  Text  gekommen,  und  sie  sind  entweder  mit  Begün- 
stigung der  Hdschr.  gänzlich  zu  tilgen,  oder,  wo  diese  noch 
schwanken,  als  verdächtig  zu  bezeichnen.  So  sollte  §  5  die 
Lesart  pro  eo  vor  fecit  aus  dem  Texte  verwiesen  werden,  wie 
es  in  den  Ausgaben  von  Bardiii  und  Brem i  geschehen  ist. 
L  am  bin  hat  sie  gegen  die  Zustimmung  der  Hdschr.  aufge- 

■ 

r 

t 


Digitized  by  Google 


250  Römische  Litteratur. 

nommen,  wie  Bardiii  gezeigt  hat.  Eben  so  verdächtig  sind 
in  demselben  Paragr.  die  von  den  Herausgebern  mit  Klammern 
bezeichneten  Worte  a  pugna  vor  discessisset.  Sie  fehlen  in 
mehrern  guten  Hdschr.  so  wie  in  der  Utrecht.  Ausgabe  und  die 
Axen.  und  Guelf.  haben  dafür  a  rege ,  woraus  mau  leicht  eine 
fremde  Hand  erkennen  kann,  welche  das  absolut  stehende  dis- 
cessit  erklären  wollte,  wie  schon  Mo  sehe  vermuthet  hat 
Ausserdem  ist  apugna=ab  oppugnatione  ungewöhnlich ,  was 
auch  die  Herausg.  in  der  Anmerkung  bemerkt  haben.  Mit 
Recht  hat  daher  Bremi  diesen  Zusatz  gestrichen.  —  Eben  so 
verdächtig  und  wenigstens  mit  Klammern  zu  bezeichnen  sind 
die  Worte  im  2  Paragr.  enavibus  vor  eduxil,  welche  in  der 
Axen.,  BoecL  und  Voss.  2  fehlen.  mJ£ducere  steht  hier  abso- 
lute, wie  oft,  wenn  der  Ort,  aus  welchem  herausgeführt  wird, 
sich  leicht  aus  dem  Zusammenhange  ergiebt ,  wie  hier  aus 
classem  septuag.  navium  —  dederunt.  Auch  ist  viel  wahr- 
scheinlicher, dasB  die  Abschreiber  diese  Worte  hinzugefügt 
haben,  als  dass  sie  dieselben,  wenn  sie  im  Texte  standen,  weg- 
gelassen  hätten. 

Them.l,  Shaben  Bardiii,  Bremi,  Tzschucke  u.  A. 
se  dedidit  statt  se  dedit  gegeben  und"  dies  auf  Autorität  der 
meisten  und  guter  Hdschr.    Da  se  dare  Mos  von  der  Neigung 
gesagt  wird,  mit  welcher  man  sich  einer  Sache  hingiebt,  se 
dedere  hingegen  den  äussersten  Punct  bezeichnet,  bis  zu  wel- 
chem herab  man  sich  ergiebt  =  sich  ganz  und  gar  ohne  alle 
Rücksicht  und  Ausnahme  ergeben ,  so  erfordert  schon  hier  der 
Zusammenhang  se  dedidit,  da  Themistoclcs  allem  Andern  ent- 
sagte und  sich  ganz  der  Republ.  widmete.  S.  Gernh.  zu  Cic.  de 
Sen.  13,  43  und  über  se  dare  JRuhnk.  zu  Ter.  Eun.  3,  3,  10.  — 
C.  4,  2  führt  d.  Leid.  2,  wo  suasque  gelesen  wird,  auf  die  ia 
mehrern  alten  Ausg.  befindliche  Lesart  suas  quisque,  welche 
Titze,  Bardiii,  Bremi  u.  A.  aufgenommen  haben.  Die 
Deutlichkeit  verlangt  ein  Subject,  in  welchem  zugleich  die 
einzelnen  Theile  derer,  welche  nach  Hause  ziehen  sollten, 
enthalten  sind,  und  diese  liegen  in  quisque,  daher  ihm  als 
Collectiv  das  Prädicat  im  Plural  folgt.  —  C.  8,  3  schwankt  die 
Lesart  zwischen  fuerat  und  erat  in  den  Worten  cum  quo  ei 
hospitium  erat ,  wie  die  Herausgeber  mit  Bardiii  schreiben. 
Titze,  Tzschucke  und  Bremi  haben  nachdem Cod.Asen. 
fuerat  und  so  glauben  wir  hat  Nepos  geschrieben;  denn  die 
Gastfreundschaft  hatte  früher  bestanden ,  war  aber  später  auf- 
gehoben worden,  was  nach  Liv.  25,  18;  Cic.  II  Ver.  36 (ed. 
Schütz.  3?)  und  Caes.  G.  I,  47,  4  geschehen  konnte;  auch  sagt 
Thucyd.,demNeposfolgt,  1,130:  dvayxa&tai  xaxd  %i  azoQO* 
staga^AÖfintov  tov  MoXoöö&v  ßaöikia  ovxa  avttp  ov  tpikof 
KazaXvöac  Man  vergleiche  auch  Tzschucke  undRicklefi 
zu  u.  St.  Beiläufig  bemerken  wir  noch,  dass  nach  Tkucgd.  LL, 
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^lut.  Them.  C.  24  und  nach  dem  Scholiasten  zn  Aet.  ArUtidis 
Sopkütae  orat.  S.  262  (ed.  Froromel.  Frankf.  am  M.  1826)  fi- 
ium parvulum  an  u.  St.  zn  schreiben  sei,  wie  schon  Longol. 
ind  L  am  bin.  vermuthet  haben.  —  In  demselben  C.  §  4  ist  in 
L  Handsch.  Boecl.,  Voss.  2  nnd  Axen.  die  Wortstellung:  lade 
trius  egressus  non  est  statt  der  gewöhnlichen  Lide  non  pr.  e. 

nnd  jene  Wortstellung  ziehen  wir  mit  Mo  sehe  vor,  da  die 
Negation  an  dieser  Stelle  dem  Prädicat  einen  besondern  Nach- 
Iruck  giebt,  wie  Paus.  2,  G  remissus  non  est;  Con.  1, 3  acce- 
jturos  non  fuisse;  Han.  12,  3  ausus  non  est;  Milt.  2,  5  ausi 
wn  sunt.  Ks  kommt  hier  besonders  darauf  an,  welches  Wort 
im  Satze  vorzüglich  soll  verneint  werden.  An  uns.  St.  so  wie 
in  den  angeführten  soll  das  Hülfsverbura  est,  welches  die  sab« 
jective  Beziehung ,  das  Zeitverhältniss  der  Thätigkeit  aus- 
drückt, negativ  herausgehoben  werden.  Solche  von  der  sub- 
jectiven  Ansicht  des  Schriftstellers  abhängige  Versetzungen 
des  non  sind  bei  den  lat.  Schriftstellern  nicht  selten,  wie  Paus. 
3, 7  non  putabant  —  oportere  judicari,  wo  raaij  die  Negation 
vor  oportere  erwarten  sollte;  Cic.  de  Sen.  20,  7  non  censet  lu- 
gendam  esse  mortem;  Liv.28,  3,6  nonsubire — facile  eraU 

Ages.  3,  5  sollte  nach  den  besten  Hdschr.,  welchen  auch 
Ward  i  Ii  ed.  min.  gefolgt  ist,  die  fite  Accusativform  Sardis 
aufgenommen  sein,  wie  diese  auch  Milt.  4, 1  richtig  ist  beibe- 
halten worden.    Desgleichen  war  C.  4,  l  die  von  dem  Cod. 
Axen.  bestätigte  Genitivform  Jüphorum  aufzunehmen  ,>  wie 
Tzschuckc,  Titze,  Brem i  und  Bardiii  gethan  haben.— 
Paus.  1,  2  verlangt  der  Sinn  manu  Graeciae fugalus  est,  nicht 
manu  Graecia  f.  est;  denn,  wie  schon  Staveren  bemerkt  hat,  ~ 
sieht  gleich  wurden  die  Perser  nach  diesem  "Treffen  aus  Grie- 
chenland vertrieben.    Der  Name  des  Landes  steht,  wie  oft, 
für  die  Bewohner  und  manu  Graeciae  ist  soviel  als  m.  Grae- 
corum  d.  i.  der  Lacedämonier  nnd  der  übrigen  Griechen.  So 
Them.  3,  2  elassis  Graeciae  und  C.  4,  5  arma  Graeciae.  — 
Ale.  2,  l  bestätigen  sowohl  die  Hdschr.  Leid.\xDan.  u.  Guelf., 
als  auch  der  Sprachgebrauch  des  Nepos  die  Lesart  Pericl%\ 
wie  Them.  1 ,  1  JSeocli;  Ep.  1,  1  Polymni  und  de  Reg.  1,  2 
Hystaspi,  welche  Lesart  daselbst  die  Hdschr.  und  auch  alte 
Ausg.  schützen.  —  Thras.  4,  2  verlangen  die  Hdschr.  munera 
darent  nicht  muneri  d.    Ueber  diesen  Accusat.  der  Apposition 
vergl.  llamshorn's  lat.  Gram.  §  120.  2  A.,  besond.  Aug. 
Grotefeud's  ausfuhrl.  Gram,  der  lat.  Spr.  2  Thl.  §  413  und 
Drakenb.  zu  Liv.  2,  22,  6;  7,  37,  3.  —  Ganz  gegen  hand- 
«chriftl  Autorität  ist  Con.  5,  2  non  solum  inter  bar bar os,  sed 
etiam  inter  omnes  Graeciae  civüates  die  Praepos.  inter  vor 
omnes  aufgenommen  worden.    Gewöhnlich  wird  die  Präpos. 
nicht  wiederholt,  wenn  die  Begriffe  Mos  angereihet  werden 
wdkeiu  nachdrucksvoller  Gegensatz  Statt  findet:  Them.  1,  4 
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neque  minus  in  rebus  gerendis  promtus,  quam  excogitandU; 
Ale.  1,3  non  minus  in  riYa,  quam  viclu;  4,  6  non  adver  sm 
patriam^  sed  inimicos  bellum  gessit;  Dion.  1,  3  neque  minut 
propter  mores,  quam  affinitatem ;  Li?.  6,  22,  2  adver bus  mi 
tora  paene  auxilia  Praenestinorum ,  quam  ipsam  colonorum 
multitudinem\  Cic.  Ep.  ad  Farn,  lö,  14,  3  «/  quibus  de  reim 
vellemuS)  tu  tuis  ego  meis.  Hingegen  Ale  3,  6  wo«  ad  religio- 
nemy  sed  ad  coniurationem  und  daselbst  §  3  quod  non  ad  pri- 
vatam,  sed  ad  publicam  rem  pertinebat^  wo  in  2  Hdschr.  du 
zweite  ad  fehlt,  welches  leicht  wegen  des  vorausgehenden  sd 
herausfallen  konnte;  Euro.  1,  ö  quod  multo  apud  Graios  hom- 
rißcentius  est,  quam  apud  Romanos;  Cat.  3,  2  neque  de  Grat- 
eis  neque  de  Jtalicis  rebus.  —  Dion.  2,  5  ist  ergo%  welches  au* 
dem  flgd.  aeger  entstanden  zu  sein  scheint,  nach  d.  Guetf  und 
Ed.  Ullr.  zu  tilgen;  ja  es  dürfte  in  diesem  Zusammenhange 
nkht  einmal  lateinisch  sein.  —  Ep.  2, 1  ist  die  Lesart  carmiss 
cantare  aufgenommen  und  dazu  die  Anmerkung:  Carmen  cd 
h.  I.  cantus.  Sic  QuintiL  0,  4, 11 ;  et  sie  apud  Graecos.  Der 
feine  Sprachkenner  B  r  emi  sagt  zu  dieser  Stelle:  Es  ist  zwar 
kein  Zweifel ,  dass  auch  carmina  cantare  tibiis  an  seinem  Orb 
richtig  sein  kann ,  wenn  nämlich  von  Gedichten  die  Rede  ist, 
su  welchen  die  Flöte  geblasen  wird.  Allein  hier  ist  es  allge- 
mein f  Epaminondas  habe  gelernt  die  Flöte  blasen.  Es  war 
daher  carmina  wenigstem  als  verdächtig  zu  bezeichnen  and 
dies  um  desto  mehr,  da  es  in  d.  Hdschr.  Dan,  Leid.  1. % 
Guelf.  und  in  der  Utrecht.  Ausg.  fehlt.  Eben  so  allgemein 
drückt  sich  Nepos  auch  in  der  Paralelstelie  Praef.  §  1  aus; 
scienter  tibiis  cantasse. 

Was  die  unter  dem  Texte  beigegebenen  Anmerkungen  be- 
trifft, 60  sind  sie  theils  kritischen,  thcils  sprachlichen,  theüi 
historischen  Inhalts,  aber  sie  ermangeln  eines  zweckmässigen 
und  wohl  überdachten  Planes  und  es  herrscht  in  denselben 
eine  grosse  Ungleichheit:  bald  ist  eine  Lesart  angerührt  und 
beurtheilt,  bald  eine  andere  von  gleicher,  oft  grösserer  Wich- 
tigkeit übergangen;  bisweilen  finden  sich  kurze  Spricher kla 
rungen,  oder  geschichtliche  Erläuterungen,  oft  aber  sieht 
man  sich  von  denselben  verlassen,  wo  sie  besonders  nathis 
waren.    Wir  führen  einige  Beispiele  aus  der  Praefatio  und  aus 
dem  Leben  des  Miltiades  und  Epaminondas  an:  Praef.  §  1 
beisst  es  zu  non  satis  digmtm,  est  h.  1.  non  satis  conveniem  et 
eongruens  ex  illorum  virorum  dignitate.  —  §  2  Lilterarum 
Graecarum,  id  est  rerum  morumque  Graecorum;  aber  wenn 
Worte  erklärt  wurden ,  so  durften  wohl  §  3  Gradorum;  §  4 
sororem  germanam;  §  6  Contra  ea;  in  celebritate  versatufi 
§  1  sedet  u.  A.  nicht  unerklärt  bleiben.  —  Zum  Leben  de' 
Miltiades  findet  aich  gar  keine  Spracherklärung  und  zu  Ep***' 
nondas  C.  2,  1  in  carmina  cantare:  Carmen  est  h.  1.  canlut* 
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Sic  QuinlÜ.  9,  4,  11  et  sie  apud  Graecos;  §.  5  ad  ettm  finem 
juoady  i.e.  tarn  diu  donec  (1);  C.  8,  1  numero  militia ,  Le. 
Konditionen  loco;  C.  9,  2  retordati  sunt ,  i.  e.  remissi  Boeotio- 
um  aiitini.  —  Etwas  reichhaltiger  *  wiewohl  noch  sehr  dürf- 
ig sind  die  geschichtlichen  Anmerkungen,  von  welchen  wir  die 
tum  Leben  des  Epaminondas  gegebenen  anführen:  C.  4,  1 
ogatu  Artaxerxis;  INerape  Mnemonis.  Vid.  Aelian.  Var.  Hi- 
Uor.  Hb.  V,  cap.  5.  —  C.  4,  6  zu  concluderc  constituimus s 
Vide  Notitiam  de  scriptis  Corn.  Nep. ;  —  C.  5,  3  Nam  paritur 
lax  hello:  de  his  verbig  Polybium  consule,  lib.  IV,  cap.  31 * 
}  6  dieque  uno:  Quod  accidit  in  pngna  Lenctrica;  —  C.  6*  1 
rontraque  Callistratus :  De  quo  Xenophon ,  lib.  VI  Her.  Graec.j 
D.  7,  1  duxque  esset  delectus  belli  imperitus  :  Nempe  Cleorae- 
lies,  testante  Pausania  de  Boeot.  IX,  15.  —  C.  9, 1  apud  Man- 
Hneam:  De  hoc  proelio  fuse  Diodor.  15.  Zum  Schlüsse  der 
Lebensbeschreibung:  De  Epaminonda:  Plutarch.  in  Pelopida 
paesim ;  Diodor.  0  et  15;  Xen.  H.  Gr.  6  et  7;  Polyaen.  2 ;  Jti-r 
stin.  6,  4;  0  et  7;  Val.  Max.  3,  2  ;  3,  7;  P<ws.  in  Arcadic.j 
Polyb.  9;  Aelian.  Var.  histor.,  et  Ciceron.  passim.  —  Mit  die- 
sen gegebenen  geschichtlichen  Anmerkungen  steht  aber  in 
Missverhältnisa ,  dass  C.  2,  1  über  die  Lehrer  des  Epaminon- 
das Dionysius i  Dämon,  Lamprus,  Olympiodorus ,  Calliphron 
und  §2  über  Lysis  nichts  ist  bemerkt  worden  und  dass  C.6, 1  in 
conventum  (nämlich  au  Mcgalopolis);  §2  Orestem  et  Alcmaeo- 
nem  matricidas  und  andere  Stellen  in  den  Agg«  Capp.  sind  ohne 
geschichtliche  Bemerkungen  gelassen  worden.  —  Ein  gleiches 
Missverhältniss  findet  in  den  kritischen  Anm.  Statt:  Praef.  §  4 
wird  zu  den  Worten  quae  non  ad  scenam  eat  mercede  condueta 
bemerkt:  Hunc  locum  d  esper  alae  sanitatis  doctissimi  de  dar  a- 
runt  interpretes;  sibi  enim  per  suader  e  non  potuerunt ,  viduas 
Laeaenas  ivisse  ad  scenam,  ibigue  impudicorum  libidini  pro- 
ttitnisse,  huneque  morem  non  solum  licitum ,  sed  consuetudino 
sancitum  fuisse.  Nam  disputat  h.  L  Noster  non  de  iis  quae 
ad  singulos  pertinent ,  sed  de  moribus  diversarum  civitatum. 
In  mendo  locum  iacere  et  nobis  persuasum  est ;  sed  omnes  huc- 
usyue  emendationes  nihili sunt.  Beiläufig  erinnern  wir  an  die- 
ser Anmerkung,  dass  von  den  zn  dieser  Stelle  gemachten  Con- 
jecturen  wenigstens  die  von  Heusinger  ad  lenam  sollte  ange- 
führt Bein,  da  sie  das  Meiste  für  sich  hat.  Vergl.  unsere  An- 
merkung zur  Teuhner'schen  Ausg.  S.  122.  —  §  6  zu  cuius^  non 
iriater  familias  bemerkt  Hr.  Gence:  Hunc  verborum  ordinem 
ex  CC.  plurimis  et  Edd.  velt.  revocandum  cum  Bd.  Bardiii 
duiinws.  Bei  dieser  Anmerkung  müssen  wir  zugleich  bemer- 
ken, dass  es  die  Einzige  ist,  welche  mit  dem  Buchstaben  G. 
bezeichnet  ist,  ao  dass  es  bei  den  übrigen  Anm.  ungewiss  ist, 
welche  dem*Irn.  Gence  oder  Hrn.  Snell  zuzuschreiben  sei, 
-  Ausser  diesen  zwei  Arnnerk.  sind  der  Praefat.  weiter  keine 
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kritischen  beigegeben  and  doch  verdiente  das  Ton  uns  vorher 
erwähnte  hie  %  8  in  Sed  hic  plura  per  sequi  gleiche  kritisch* 
Würdigung,  sowie  §5  nicht  übergangen  sein  sollte,  dasa/ere 
in  Iota  fere  fuü ,  wie  beide  Zweibrucker  richtig  haben,  in  den 
Vulgaten  fehlt.  —  Zu  dem  Leben  des  MNtiades  finden  sich  im 
Ganzen  4  kritische  Anmerk.  C.  5,  3  zu  Namque  arbores  multis 
locis  erant  stratae  y  wo  die  Herausgeber  mit  Mosche  stratv 
vertheidigen;  —  C.  7,  5  zu  [a  pugna]  discessisset  und  C.  8,3 
zu  bonitate  retinebat,  von  welchen  Stellen  wir  Torher  gespro 
chen  haben;  —  endlich  noch  in  demselben  Cap.  §  4  wird  mit 
Bardiii  statt  comitas  gelesen  communüas  und  diese  Lesart  to- 
theidigt.  Jeder  mit  Nepos  nur  etwas  vertraute  Leser  wird  voi 
selbst  ersehen,  wie  viele  Stellen  übergangen  sind  ,  welche  mit 
gleichem  Rechte  in  den  Anmerkungen  verdienten  erwähnt  und 
kritisch  mit  Gründen  belegt  zu  werden;  dies  aber  sollte  haupt- 
sächlich an  den  Stellen  geschehen,  wo  die  neuste  Ausgabe  tob 
der  frühern  abweicht,  wie  Milt.  5,  5  bei  dem  aufgenommen 
profligarint  — petierint;  C.  7,  5  bei  dem  eingeklammerten  pro 
eo  n.  A.  —  Diese  Ungleichheit  und  dasselbe  Missverhaltoi» 
findet  sich  durchgängig  und  wir  können  davon  viele  Beispiele 
sowohl  aus  den  übrigen  Lebensbeschreibungen  als  auch  aus  dea 
beigegebenen  Fragmenten  anführen.  Freilich  würden  bei  ei- 
nem gleichmäßigen  Verfahren  die  Anmerkungen  für  die  Auf- 
gabe zu  reichhaltig  geworden  sein,  um  desto  nöthiger  war ö 
den  Plan  blos  auf  die  bedeutendsten  Lesarten  in  den  Anmerkun- 
gen zu  beschränken  und  höchstens  noch  das  Wichtigste,  was 
auf  den  Cornel.  Sprachgebrauch  und  die  geschichtlichen  Ab- 
weichungen Bezug  hat ,  zu  erwähnen. 

Der  Index  historicus  etc.  hat,  wie  wir  schon  bemerkt  ha- 
ben ,  fiele  chronologische  Znsätze  erhalten ;  in  dem  Inda 
gramtnaticus  aber  ist  nur  Weniges  hinzugefügt  und  Mehrer« 
der  frühern  Ausg.,  was  wir  nicht  billigen,  weggelasseu  worden. 

-  In  der  Orthographie  ist  Manches  verbessert  worden;  doch 
können  wir  nicht  billigen  caeteri  und  praelium,  so  wie  die  AI» 
theilung  cons-tituta  S.  79;  his-toria  S.  93  n.  A.  —  Aach  die 
Interpunction  ist  nicht  ohne  Verbesserung  geblieben,  wiewotJ 
auch  in  dieser  noch  mehr  hätte  geschehen  können. 

Sehr  schön  ist  der  deutliche  Druck  und  das  weisse 
Papier«   Druckfehler  haben  wir  selten  gefunden;  nur  folgende 
sind  uns  aufgestossen.  S.  S  Z.  3  v.unt.  Zitzius=  Titzius;  S!50 
Z.  8  v.  u.  suboscurus  =  subobscurus;  S,60  Z.  6  v.  o.  Qwd~ 
Quo;  S.  64  Z.  11  v.  o.  vorbis  =  verbis. 

Vergleichen  wir  nun  nach  dem ,  was  wir  bemerkt  haben» 
die  neuere  Zweibrucker  Ausgabe  mit  der  frühern,  sobatiie 
allerdings  in  Manchem  Vorzüge  vor  dieser,  besonders  da, 
die  Herausgeber  Ale  Bardiii—  Staveren,  Ausg.  benutzten;  u 
Vergleich  aber  mit  andern  Ausgaben,  welche  neuerlich  cr- 
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ichienen  sind,  nimmt  sie,  vornehmlich  in  kritischer  Hinsicht, 
iincn  untergeordneten  Rang  ein,  und  es  ist  nicht  das  geleistet 
vorden ,  was  der  Anzeige  zufolge  und  nach  den  vorhandenen 
lülfsmitteln  hei  sorgfältiger  Benutzung  derselben  zu  tirwar- 
en  war. 

Wir  sind  hei  unserer  Beurtheilung  etwas  ausführlich  ge- 
wesen, und  wir  hielten  uns  dazu  um  desto  mehr  verpflichtet, 
ia  diese  Ausgabe  zu  einer  Sammlung  alter  Klassiker  ge- 
lört,  welche  in  Verhältniss  zur  frühem  Zeit,  ja  zum  Theil 
mch  noch  für  die  gegenwärtige  ,  einen  allgemein  aner- 
tannten  Werth  hat.  Daher  ist  zu  wünschen,  dass  den  Ausga- 
ben, welche  nach  dem  Plane  der  neusten  Anzeige  erscheinen 
werden ,  dieser  Werth  zeitgemäss  erhalten  und  möglichst  er« 
höhet  werde.  Da  Aue. 


Cornelii  Nepotis  quae  esstant  vitae.  Grammatisch 
und  sprachlich  erklart  von  M.  J.  C.  Dähne  (,)  Frorector  an  dem 
Stifsgymnasium  zu  Zeitz.  Helmstedt,  Fleckeisen.  1830.  XLV11I  u. 
088  S.  gr.  8.  1  Thlr. 

♦ 

Herr  Dr.  Dähne  hatte  schon  im  Jahre  1827  eine  Schul- 
ausgabe des  Cornelius  Nepos  für  den  Teubnerschen  Verlag  ver- 
anstaltet ,  die  ausser  einem  nach  den  besten  Ausgaben  berich- 
tigten Text  auch  Anmerkungen  theils  kritischer,  theils  gram- 
matischer Interpretation  liefert,  und  gewiss  dem  Bedürfnisse, 
Schülern  für  einen  massigen  Preis  den  Schriftsteller  in  einem 
freundlichen  Gewände  zu  verschaffeu ,  auf  eine  befriedigende 
Weise  abgeholfen  hat.    Es  war  daher  keine  ungegründete  Er- 
wartung, dass  Hr.  D.  drei  Jahre  später  bei  einer  neuen  Aus- 
gabe desselben  Schriftstellers  nach  einem  erweiterten  Plane 
noch  um  60  Erfreulicheres  leisten  werde,  da  er  mit  demselben, 
wie  natürlich,  in  dieser  Zeit  musste  vertrauter  geworden  sein, 
und  ihm  ausserdem  eine  Menge  von  Hülfsmitteln  zu  Gebote 
standen,  die  ihm  bei  seiner  Arbeit  gute  Dienste  leisten  konn- 
ten.  Diese  neue  Ausgabe  ist  bereits  vor  einem  halben  Jahre 
erschienen,  und  es  sei  nun  die  Aufgabe  der  Kritik,  mit  wissen- 
schaftlicher Strenge,  das  Dargebotene  zu  prüfen.    Dass  Hrn.  D. 
selbst  auch  nur  eine  solche  Beurtheilung  seines  Werkes  ange- 
nehm sein  werde,  haben  wir  erst  neulich  noch  bei  einer  Recen- 
sion  desselben  über  den  Eutrop  von  Zell  mit  Freuden  gesehen, 
wo  er  bemerkt,  dass  nur  durch  eine  gewissenhafte  Benutzung 
and  Sichtung  des  vorhandenen  kritischen  Materials  Schulaus- 
gaben dieser  Art  höheren  Werth  erhalten  könnten,  und  ihr 
Absata  in  dem  Buchhandel  nicht  blos  momentan  für  die  Gegen- 
wart, sondern  auch  für  die  Zukunft  gefördert  werde:  beson- 
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der«  sei  dies  in  unseren  Tagen  zu  beachten,  wo  die  ZahWcr 
Schulausgaben  sich  so  sehr  mehre  und  eine  die  andere  erjouje. 

Was  Herrn  D.  nun  zu  dieser  zweiten  Ausgabe  des  Nepos 
veranlasste,  und  nach  welchem  Plane  sie  bearbeitet  worden, 
dies  hat  er  zwar  in  einer  früher  erschienenen  Ankündigung  be- 
sonders angegeben:  da  uns  aber  dieselbe  nicht  zu  Gesicht  ge- 
kommen ,  so  wollen  wir  den  Grundzügen  folgen ,  welche  er  ia 
der  Vorrede  hierüber  zu  dem  Buche  selbst  noch  einmal  in  der 
Kürze  anglebt,  ünd  daran  dann  unsre  Bemerkungen,  wie  sich 
dieselben  bei  der  Lesung  der  Schrift  uns  dargeboten  haben, 
anreihen.    Herr  D.  sagt:  sie  solle  hauptsächlich  Anmerkung« 
enthalten,  welche  sich  auf  Grammatik,  Wort-  u.  Spracherklä- 
rung ,  und  auf  den  dem  Schriftsteller  eigenthümlichen  Sprach- 
gebrauch beziehen ;  zwar  fehle  es  nicht  an  ähnlichen  Ansa- 
hen, allein  sie  enthielten  theils  zu  viel,  theils  zu  wenig  für  die 
Jugend,  welche  zum  Lesen  schwerer  Schriftsteller  vorbereit« 
werden  solle.    „Förderung  grammatischer  Gründlichkeit  und 
Festigkeit  war  unser  Hauptstreben,  und  deswegen  glaubten 
wir  auch  häufig  auf  die  Grammatiken  verweisen  zn  müssen, 
nach  welchen  jetzt  in  den  Schulen  pflegt  unterrichtet  zu  wer- 
den/4   Zu  diesen  rechnet  er  dann  die  Schulgrammatiken  voa 
Ramshorn,  Zumpt,  Krebs,  G.  F.  Grotefend,  Reuscher,  Schall. 
Weil  aber  der  ganze  Stoff  grammatischer  Belehrungen  über  du 
lat.  Sprache  natürlich  in  diesen  Büchern  nicht  erschöpft  seil 
kann,  so  fugte  er  denselben  noch  andere  hinzu,  mit  weich« 
er  frühzeitig  die  Schüler  bekannt  zu  machen  wünscht  Wii 
führen  sie  hier  in  der  Folge,  wie  sie  Herr  D.  angegeben  hat, 
wieder  an:  Anleitung  zum  Lateinschreiben  von  Krebs  (182*), 
Ars  poetica  latina  von  Jani  (1174) ,  Phüolog.  Lexicon  ran  kr 
nus  (1730) ,  Commentar  zu  den  Materialien  latein.  Stilübung* 
von  Grotefend  (1825),  Uebungsschule  für  den  latein.  Stil  its 
Weber  (1824),  Vechneri  Hellenolex.  (1733),  Günther! " 
tas  restituta  (11.  1717),  Noitenii  Lexicon  lat  ling. 
(1744),  Sanctii  Minerva,  ed.  Baueri  (II.  1793), 
aller  zum  latein.  Sprachstudium  gehör.  Partikeln  von  Meiner 
(1807),  Horatius  Tursellinus  de  particulia  lat.  orat.  (1W< 
Vigerus  de  Idiotismis  Graecae  dict.  ed.  Hermann  (1882),  I* 
Synonyme  von  Döderlein  (Iii.  1820) ,  Ruhnkenii  dictata  in  Te- 
rentii  Coruoedias  (1825)  und  dessen  Schojia  in  Suetonü  fi*35 
Caesarum  (1828).  —    Wir  können  nicht  umhin,  hiebei  wenig- 
stens eine  flüchtige  Bemerkung  zu  machen.   Ks  wire  freihea 
lächerlich,  den  Werth  der  hier  angeführten  Bücher  für  djfe 
Zeit  ihrer  Erscheinung  und  bis  auf  unsere  Gegenwart  fort  ia 
Zweifei  ziehen  zu  wollen;  aber  es  musste  doch  HerrD.*^1 
einsehen,  dass  mehrere  dieser  Werke  für  so  unwissende  ScbB- 
ler,  als  er  sich  viele  Leser  seines  Nepos  dachte,  die  noch  nichj 
einmal  über  den  gewöhnlichsten  Gebrauch  der  Casus  uod 
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o  der  lat.  Sprache  belehrt  wären ,  ganz  unbrauchbar  sein  wür- 
len,  abgesehen  davon,  das«  wohl  gellen  ein  Schüler  sich  leicht 
11  den  Uebrauch  derselben  wird  setzen  können.  Doch  dass  Hr. 
).  nicht  dem  Schüler  dieses  Register  hat  vorhalten  wollen,  son- 
lern  dem  kund  igen  Leser,  das  haben  wir  ans  der  Planlosigkeit^ 
nit  der  hier  alles  untereinander  geworfen  ist,  nicht  anders  als 
ichliessen  können.  —  •  »      •  Ii  i  v.«>  J 

Durch  welche  Art  der  Bearbeitung  Herr  D.  mit  seiner  Aus- 
rabe  dem  jüngeren  Leserin  grammatischer  Hinsicht  habe  för-* 
lerlich  sein  wollen,  das  giebt  er  selbst  gleich  weiter  in  der 
Vorrede  an:  da  die  Jngend  über  einfach  angezogene  Regeln 
eicht  hinweggehe ,  so  habe  er  durch  Fragen  und  vorbereitende 
Bemerkungen  auf  das  Wesentliche  der  Regel  die  Aufmerksaas«  % 
ceit  des  Schülers  hingeleitet:  dass  er  dieses  oft  gethan,  gerade 
tei  einem  Schriftsteller,  mit  dem  die  Leetüre  der  arten  Claasi-9 
ter  gewöhnlich  begonnen  wird,  werde  Ihm  nicht  zum  Tadel 
gereichen,  da  öftere  Wiederholung  erst  die  Regel  fest  einprägt 
md  das  Verständniss  derselben  fordert,  zumal  wenn  diess 
licht  in  abgebrochenen  Sitzen,  sondern  im  Zusammenhange' 
ines  Ganzen  geschieht:  das  früher  Versehene  lasse  sich  spä- 
er  schwer  nachholen  und  ersetzen ,  wie  man  an  den  Jünglinge» 
ehe,  mit  denen  zur  Vorbereitung  für  das  Gymnasium  viel  ge- 
esen  worden,  die  aber  von  Lehrern  unterrichtet  wurden,  wel- 
:he  entweder  das  Grammatische  zu  leicht  nahmen,  oder  de- 
reo  grammatisches  Wissen  eines  festen  Grundes  ermangeltet 
Einem  solchen  Nachtheile  wünsche  er  durch  seine  Ausgabe 
.»benfalls  vorzubeugen.  —  Um  nun  hierauf  genauer  einzuge- 
len,  wollen  wir  zunächst  eine  Angabe  aus  dem  Obigen  nach 
hrer  möglichen  Anwendung  auf  die  vorliegende  Arbeit  in  He- 
rachtung  ziehen.  Herr  D.  sagte  nämlich,  dass  das  Verstand- 
uss  der  Regeln  dem  Schüler  erst  deutlich  werde,  wenn  sie  Ihm 
licht  in  abgebrochenen  Sitzen,  sondern  im  Zusammenhange 
tines  Ganzen  raitgetheiit  würden.  Nun  schliessen  sich  doch 
iber  seine  Bemerkungen  immer  nur  an  ein  grade  vorliegendes 
Beispiel  des  Autoron:  wie  werden  also,  da  sich  doch  bei  dem, 
tllein  durch  seinen  schriftstellerischen  Zweck  gebundenen  Er- 
tahler  grammatische  Erklärungen  nie  nach  einem  systeinati- 
icben  Zusammenhange  können  durchführen  lassen,  die  abge- 
»roehenen  Sitze  da  zn  vermeiden  sein,  so  dass  der  Zusammen- 
lang  eines  Ganzen  auf  etwas  mehr  noch  als  der  gleichmäßigen 
Berücksichtigung  grammat.  Regeln  dorch  den  ganzen  Autor  hin 
»eruhe?  Stellt  man  sich  nun  unter  den  Lesern  eines  solchen 
Jaches  Schüler  vor  ,•  die  mit  dem  grammat.  Bau  der  Sprache 
m  systematischen  Zusammenhange  bereits  bekannt  geworden; 
inü  nun  dorch  die  Bemerkungen  des  Herausgebers  noch  tiefer 
n  den  Geist  der:  Sprache  durch  eine  sorgfältige  Erklärung  de« 
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selben  eingerührt  werden  sollen,  so  kann  ein  solches  Unteraeh- 
roen  nur  erspriesslich  für  ein  gründliches  Studium  der  Wissen- 
aehaft  werden.  Wie  aber,  wenn  wir  Schülern,  die  noch  kei- 
nen nur  einigerraaassen  deutlichen  Begriff  von  der  Grammatik 
haben,  eine  Ausgabe  eines  alten  Schriftstellers  geben,  wo  sie 
bei  jeder  gewöhnlichen  syntaktischen  Regel  durch  die  Anmer- 
kung auf  den  bezuglichen  Paragraphen  ihres  gram  mit.  Lehr- 
buches hingewiesen  werden?  Wird  in  diesen  wohl  Liebe  zo 
einem  genaueren  Studium  der  Grammatik  im  Zusammenhange 
entstehen:  und  noch  mehr,  werden  sie  überhaupt  wohl  bei  dem 
Studium  einer  solchen  Arbeit  zu  grammatischer  Gründlichkeit 
gelangen  können,  wenn,  wie  es  Herr  D.  mit  dem  Nepos,  der 
noch  dazu  so  manche  grammat.  Eigentümlichkeit  hat,  gethan, 
ihnen  auch  das  von  der  gewöhnlichen  Ausdrucksart  Abweichen- 
de  als  gut  und  annehmbar  erwiesen  wird*  —  Noch  ein  aade- 
rer  Dabeistand  entsteht  aber  daher,  dass  oft  die  Grammatiker, 
ihren  «nbjectiven  Ansichten  folgend,  wenn  auch  in  den  Resul- 
taten übereinstimmen,  doch  nicht  in  der  Art  0er  Erklärst»; : 
wenn  dann  ausser  der  Hinweisung  auf  die  Grammatik  der  Her- 
ausgeberselbst seine  vielleicht  von  allen  Jenen  abweichende  Er- 
kiärungsweise  beobachtet  hat:  wird  dann  der  Anfänger,  deon 
von  einem  solchen  kann  hier  nur  die  Hede  sein,  nicht  notwen- 
digerweise verwirrt  gemacht  werden  $  ohne  zu  berücksichtigen, 
dass  seiner  Trägheit  Thor  und  Thür  geöffnet  ist,  indem  er 
nun  nicht  einmal  mehr  in  dem  Register  seiner  Grammatik  das 
Bezügliche  aufzusuchen  braucht,  geschweige  denn  sich  einer 
anhaltenderen  Beschäftigung  mit  derselben  wird  unterziehen 
wollen«  Oder  aber  es  wird  im  anderen  Falle  den  von  einem 
unbefangenen  Urtheile  geleiteten  Schüler,  der  sich  gründlicher 
mit  seiner  Grammatik  bekannt  zu  machen  sucht,  gereuen,  för 
eine  Masse  vou  Nacbweisungen  zu  seiner  Grammatik  sein  Geld 
hingegeben  an  haben,  das  er  auf  etwas  Besseres  hätte  verwes 
den  können.  —  Wenn  wir  uns  nun  nach  sorgfältiger  Ansicht 
des  Buches  auch  durchaus  för  überzeugt  halten,  dasselbe  wer- 
de für  den  ersten  Anfänger  nach  den  angegebenen  Gründen  nor 
schädlich  sein,  so  würde  es  doch  immer  noch  zweckmässig 
scheinen  können  für  schon  geübtere  Schüler,  weiche  die  iatein. 
Syntax  im  Grundrisse  bereits  kennen  gelernt  haben ,  wenn  vir 
nicht  Bedenken  trügen  dieses  anzunehmen  nach  dem  so  viel- 
fach unbestimmten  und  geradezu  gänzlich  Falschen,  was  wir  in 
grammat.  Beziehung  in  diesem  Buche  fanden.  Es  versteht  »ich 
von  selbst ,  dass  wir  jede  dieser  Aeusserungen  mit  Belegen  aoi 
dem  Bache  zu  rechtfertigen  suchen  werden,  wenn  gleich  um 
Alles  zu  rügen ,  was  in  grammat  Hinsicht  an  der  ganzen  Arbeit 
auszusetzen  ist,  ein  eigenes  Buch  zu  schreiben  wäre.  Und  *° 
mögen  denn  hier  zuerst  als  an  einer  passenden  Stelle  einige  Bei- 
spiele grammatischen  Inhaltes  stehen,  um  die  Behandinngswefce, 
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welche  ihnen  Hr.  D.  «ngedeihen  lies«,  zu  zeigen.  Die  graramat. 
Erklärungen  desselben  sind  aber  zwiefacher  Art,  indem  er  theiht 
nur  die  Paragraphen  der  oben  genannten  Grammatiken  anführt*  ' 
theila  dieselben  mit  eigenen  Bemerkungen  begleitet:  daher  wir 
denn  auch  ans  diesen  letzteren  die  folgenden  Beispiele  nehmen. 
Wir  bemerken  hiebei  noch9  dass  wir  das  Buch  nur  bis  auf 
Hälfte»  bis  zum  Pelopidas,  sorgfältiger  gelesen  haben. 
1.  Vom  Nomen.  » 
Praef.  5.  esse  spectaculo  und  netnini  fuü  turpitudiuu 
Wenn  Hr.  D.  hiebei  noch  für  notliig  halt,  auf  die  Grammatik 
zn  verweisen,  so  nimmt  er  doch  wohl  auf  zu  schwache  Leser 
Rucksicht?  Eigen  ist  es  aber,  dass  er  ohne  Weiteres  beide 
Dat.  zusammenfaßt,  als  ob  der  eine  ganz  wie  der  andere  er- 
klärt werden  könnte.  —  Praef.  6.  nostris  moribus.  Obgleich 
dies  auch  schon  §  4  steht,  so  wird  doch  hier  erst  auf  Phoc. 
3,4  legibus ,  von  da  wieder  zurück  auf  Paus.  3,  5  verwiesen^ 
wo  der  ungeduldige  Leser  findet:  „legibus,  Abi.  des  Grundes* 
dem  zufolge  etwas  geschieht  oder  geschehen  kann;4'  und  dann 
folgen  die  hieher  gehörigen  §§  der  Grammatik.  —  MUt.  1,  1« 
ouutn  Milt.  unus  omnium  floreret,  ut  confidere  cives  possent 
sui  toiem  futurum,  Hr.  D.  bemerkt  hier:  „bei  confidere  fehlt 
der  Gegenstand  ei  oder  de  eo,  daher  folgt  das  Reciproc.  sui.u 
Abgesehen  von  der  unstatthaften  Ergänzung  zu  corifidere,  da 
die  Erwartung  der  Börger  durch  den  Infin.  tolem  futurum  esse 
dargestellt  wird:  was  wird  der  Anfänger  über  den  Gebrauch 
des  pron.  auus  nach  dieser  Bemerkung  lernen?  Hier  wäre  es, 
was  freilich  nicht  geschieht,  ganz  zweckmässig  gewesen,  wenn 
Hr.  D.  auf  die  Grammatik  verwiesen  hätte,  damit  der  Schüler 
auf  den  oft  eigenen  Gebrauch  jenes  pronom.  aufmerksam  ge- 
macht werde.  —  Them.  4,  2.  suas  quisque.  Erst  bemerkt  Hr. 
D.:  „feststehende  Wortstelluug  ist  suus  quisque,  so  dass  suus 
dem  quisque  vorangeht":  und  nachdem  er  auch  hiezu  auf  die 
Grammatik  verwiesen,  fährt  er  fort:  doch  finden  sich  Abwel^ 
choagen.  —  Was  wird  der  Schüler  in  der  früheren  Bemerkung 
an  dem  Ausdrucke  tadeln?  —  Wie  deutlich  Hrn.  D.  die  Unter* 
ichiede  pronominal.  Begriffe  geworden,  zeigt  quicumquet  wel~  . 
ches  zur  Erklärung  mancherlei  anderer  Wörter  aushelfen  muss*. 
Z.  B.  Epara.  1, 4  si  qua  alia  d.  i.  si  alia  quae  oder  quaecunque; 
Epam.  7,  5  si  quis  d.  i.  quicunque  ;  Pelop.  %  1  ut  quemque  es 
proximo  locum  fors*  obtulisset:  „quisque  gleich  quicunque."  — 
Dat.  9,  4.  ut  parati  essent  facere.  Weil  an  der  bezeichneten 
Stelle  der  Infin.  steht,  so  folgert  Hr.  D.  sogleich:  paratus  ver- 
langt gewöhnlich  den  fnfln<  nach  sichi  und  führt  dazu  auch 
Cic.  p.  Quint.  2,8  an:  id  quod  parati  sunt  facere.  —  Was 
•oll  nun  der  Schüler  mit  solcher  Bemerkung  anfangen*?  Dass 
•ei  päratus  auch  der  Infin.  stehe,  brauchte  man  ihm  nicht  zu 
sagen,  deun  das  sieht  er  aus  dem  vorliegenden  Beispiele  seibat: 
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nicht  aber  mochte  er  bedenken,  dass  es  Verbindungen  giebt, 
wo  den  Infin.  zu  paratus  zu  setzen  überhaupt  unmöglich  ist,  ww 
sich  auch  bei  Schriftstellern,  die  sonst  wie  Caesar  jeae  Con-  I 
struction  vorzugsweise  haben,  ebenfalls  wird  nachweisen  las- 
sen. Wird  denn  z.  B.  Hr.  D.  bei  Cic.  de  or.  1,  9  Gracchi  omm- 
bus  vel  naturae  vel  doetrinae  praesidiis  ad  dicendum  parati, 
die  obige  Erklärung  auch  setzen  wollen  1  Zwar  citirtHr.  D. 
die  Ramshorn.  Grammatik  und  diese  allein,  aber  gerade  nur  da 
wo  vom  Infin.  gehandelt  wird,  übersah  jedoch,  dass  in  dersel- 
ben Grammatik  unter  den  Regeln  vom  Dativo  sogar  steht,  pa- 
ratus würde  nach  der  gewöhnlichen  Construct.  mit  ad  verbun- 
den. —  Miit.  7,  6.  haue  pecuniam  quod  solvere  in  praesentk 
non  poterat.  Hr.  D.  nimmt  praesentia  nicht  als  Ablat,  son- 
dern als  Accus.,  und  ergänzt  tempora,  wobei  er,  wie  freilich 
auch  schon  andere  Erklärer  vor  ihm ,  die  Bedeutung  der  prae- 
pos.  in  mit  dem  Accus,  ganz  aus  dem  Auge  verliert.  Mit  die- 
ser Ergänzung  erklärt  er  auch  Them.  8,  4:  quam  res  in  prae- 
sentia abesset,  und  Ale.  10,  5:  quod  in  praesentia  vestimenlo- 
rumfuü:  wo  das  Falsche  dieser  Ansicht  eben  so  deutlich  ein- 
leuchtet. Auch  führt  er  zur  Bestätigung  an  Cic.  in  Cat  1, 9: 
video ,  quanta  lempestas  invidiae  nobis,  si  minus  in  praesem 
tempus  f  at  in  posterilatem  impendeat :  obgleich  dieses  Beispiel, 
wo  in  praesens  tempus  mit  Ilindeutung  auf  die  zunächst  bevor- 
stehende Zeit  gesprochen  ist,  und  also  weit  mehr  umfasst  al* 
den  Moment  allein,  in  welchem  der  Redner  spricht,  Hrn.D. 
von  der  Unzulänglichkeit  seiner  Erklärung  überzeugen  musile. 
2«  Vom  Verbum. 

Cira.  1,  4  bemerkt  Hr.  D.:  negavit  d.  i.  disit  non:  wo  er 
wenigstens  gut  gethan  hätte,  das  non  von  disit  durch  einen 
Gedankenstrich  zu  trennen.    Uebrigens  war  negare^  wenn  Hr. 
D.  es  überhaupt  der  Erklärung  für  nöthig  hielt,  weit  zweck 
massiger  Paus.  3, 1  non  putabant ,  oportere  iudicarif  wo  er  tod 
der  Versetzung  der  Negation  spricht,  anzuführen.  —  Dat  8,1 
statuit  congredi  quam  refugere.    Hr.  D.  bemerkt:  „in  statten 
liegt  der  Begriff  des  Comparativ,  daher  folgt  quam."    Statt  zo 
zeigen,  wie  durch  diese  ellipt.  Verbindungsweise  des  quam  jener 
Neben  begriff  mit  statuere  sich  verbinden  lasse,  wo  auf  ähnliche 
Auslassungen ,  z.  B.  des  ante  vor  quam  bei  Zeitbestimmungen 
hingewiesen  werden  konnte,  nimmt  Hr.  D.  solche  in  der  Spra- 
che gar  nicht  begründete  Vorstellungsartea  an.  —  '  Cim.  4,1 
quod  facere  nullum  diem  praeter  mittebat.  Hiebei  bemerkt  flr 
1). :  ^praeter  mittete  mit  einer  Negation  und  mit  dies ,  locus, 
tempus  verbunden,  kann  eine  dreifache  Construction  zulassen: 
1)  steht  quin,  wenn  der  Gedanke  von  practermittere  abhingi? 
ist;  2)  steht  der  Infinit.,  wenn  der  Gedanke  unabhängig  anließ 
als  Subject  oder  wie  hier  als  Object  geäussert  wird ;  3)  wird  <s 
von  dies,  locus,  tempus  abhängig  gemacht,  so  steht  der  Genü. 
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des  Gernndii":  und  dazu  folgt  ah  Beispiel  Cic  ep.  ad  fanL  1, 5 

(nicht  6  ,  wie  Hr.  D.) :  a  me  nulluni  tempus  präetermittitur  do 
tuis  rebus  et  agendi  et  cogitandi  (so  steht  nämlich  an  der  ge- 
nannten Stelle;  Hr.  D.  schreibt:  nullum  tempus  praeter  mit  ti* 
tur  monendi,  agendi).  —   Zwar  wäre  hier  mancherlei  zu  sa- 
gen; wir  machen  jedoch  nur  auf  Nr.  3  aufmerksam:  also  der 
Genit  Gerund,  gehört  dort  mit  zu  der  Construct.  von  praeter- 
mittere?    Nach  dieser  Analogie  wird  es  gewiss  Hrn.  D.  leicht, 
werden,,  alle  nur  möglichen  Cönstructionen  mit  einander  zu 
v erbinden.  —    Was  für  einen  Begriff  Herr  D.  von  der  oratio 
obiiqua  hat,  das  zeigt  seine  Bemerkung  zu  Epam.  6, 2:  arrimad- 
vertere  debere  Arcadas;  „man  bemerke  hier  den  Acc.  c.  Inf* 
bei  einer  Aufforderung,  welche  aber  nur  scheinbar  ist,  da  der 
Satz  vielmehr  [eine  blosse  Aussage  enthält. K   Lieber  hätte  er 
nur  den  Anfänger  auf  den  griech.  Accus,  in  Arcadas  aufmerk- 
sam machen  mögen.  —  Auch  erklärt  Hr.  D,  Epam.  7,  1 :  quod 
se  patriae  irasci  nefas  esse  duceret:  so  untateinisch:  d.  i.  quody 
ut  dicebat,  nefas  esset  p.  ir.    Soll  da  nun  der  Anfänger  zu  ei- 
ner Haren  Erkenntniss  latein.  Redeweise  kommen?  —  Them. 
%  4v  Athenienses  suos  penates  muris  sepsisse,  neque  in  eo9 
quod  inulile  esset  Graeciae,  fecisse.    Hr.  D.  verweiset  bei 
eisse,  wo  ihm  der  Subjects-Accusativ  zu  fehlen  scheint,  auf 
die  Grammatik ,  während  doch  Athenienses  ganz  deutlich  im 
Anfange  des  Satzes  steht;  daher  denn  auch  die  übrigen  Bei- 
spiele der  vermeinten  Regel  hier  nicht  passen.  —    Praef.  1. 
non  dubito' fore  pler.    Gleich  die  erste  grammat.  Regel  kann 
zom  Beweise  dienen,  mit  welcher  Flüchtigkeit  Hr.  D.  gesam- 
melt hat.    Er  bemerkt  nämlich,  non  dubito  sei  in  diesem  tfer- 
feinerten  Ausdruck  beinah  gleich  dem  scio,  und  habe  den  In- 
finitiv  nach  sich;  es  folgen  dann  Beispiele  aus  dem  Nepos,  un- 
ter anderen  Hann.  11,  2,  wo  bei  wiederholter  Ansicht  Hr.  D. 
die  Vergleichung  mit  scio  gewiss  nicht  wird  gelten  lassen.  Aber 
auch  an  den  übrigen  Stellen  ist  die  vorgeschlagene  Auflösung 
fiel  £u  hart,   vielleicht  allein  Eum.  %  3  ausgenommen.  Bei 
Hann.  2,  4:  ne  dubitaret  ducere:  verweiset  dann  Hr.  D.  auf  ,  » 
die  angegebene  Bemerkung  zu  praef.  1,  wo  aber  nichts  von 
der  in  dieser  Stelle  nötbigen  Bedeutung  steht.    Gleich  darauf: 
ut  nernini  dubium  esse  debeat%  quin:  lesen  wir  dasselbe.  Pe- 
lop.  5,  3.  non  dubitatit  confligere  übersetzt  Herr  D. :  er  trug 
kein  Bedenken,  fügt  aber  diesen  Worten  ein  Fragezeichen  bei, 
und  verweiset  dann  wieder  auf  praef.  1.  —    Was  wird  also 
ausser  jener  einen,  bei  den  angeführten  Stellen  nicht  einmal 
tauglichen  üebersetzung,  der  Anfänger  aus  der  ganzen  Anmer- 
kung lernen?    Etwa  dieses,  da9s  er  nach  den  angeführten  §§ 
der  Grammatik  aus  seinem  Lehrbuche  lernen  könne,  welches 
die  verschiedenen  Constructionen  von  non  dubito  seien?  — 
Praef«  4.  est,  quae  eat.    Hier  bemerkt  Herr  D.:  -  »Der  Con- 
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junctiv  nach  est  qui  steht ,  wenn  die  Behauptung  in  der  Vor- 
stellung allgemein  und  nicht  besonders  von  einem  unbedingten, 
wirklichen  Falle  genommen  wird.4*  Was  wird  der  Schuler  nun 
so  einem  solchen  wirklichen  Falle,  wo  also  das  Allgemeine  weg- 
füllt,  der  aber  doch  ein  unbedingter  ist,  rechnen?  —  Paus. 
2,  5.  ne  cui  reipareai  ad  ea  perßeienda ,  quae  pollicetur.  Hr. 
D.  scheint  in  grammat.  Hinsicht  besonders  darin  den  Zweck  ei- 
ner Schulausgabe  verfehlt  in  haben,  dass  er  nur  zn  leicht  bei 
dem  gerade  vorliegenden  Beispiele  stehen  bleibt,  ohne  zu  be- 
rücksichtigen, ob  die  darin  befolgte  Construotion  auch  nicht  als 
Ausnahme  von  der  gewöhnlichen  Redeweise  anzunehmen  sei, 
die  sich  also  der  Anfänger  nur  besonders  zu  merken  habe;  son- 
dern gleich  bestimmt  erklärt,  dass  es  nur  so  und  nicht  an- 
ders heissen  könne.  So  sagt  er  auch  an  dieser  Stelle:  „quae 
pollicetur,  Umschreibung  des  Subst.  promissa.  Bei  einer  eol- 
Ohen  Umschreibung  wird  der  Satz  als  unabhängig  von  dem  Acc 

C.  Inf.  oder  der  Oratio  obliq.  betrachtet,  und  es  steht  der  In- 
dio, nach  derselben  Regel  wie  Milt.  3,  4  transportaverai ,  nur 
dass  das  Praes.  steht,  weil  tnütk  vorausgeht  und  die  Handlung 
lebhaft  vergegenwärtigt  wird."  —  Was  die  Umschreibung 
anbetrifft,  so  hätte  Hr.  D.  Beispiele  wie  Cim.  1,4:  st  ea,  quae 
polliceretur,  proestitisset:  nicht  übersehen  sollen,  um  nicht 
einseitig  in  seiner  Erklärung  zu  verfahren ;  und  was  die  Stelle 
Milt.  3,  4:  st  cum  his  copiis,  qua»  secum  trajisportaverat ,  in- 
terisset:  betrifft,  so  hat  zwar  Herr  D. ,  weil  es  Gedanke  des 
Schriftstellers  sei,  den  Indicat  als  allein  richtig  erklärt:  doch 
würde  es  wohl  gerathener  sein,  solch*  eine  Auffassungsweise: 
Zwischensätze  dieser  Art  als  Gedanken  des  Schriftstellers  zu 
fassen,  die  des  Indic.  wegen  also  auch  von  dem  Uebrigen  gänz- 
lich zu  trennen  seien:  nur  als  Ausnahme  von  der  Regel  hinzu- 
stellen, welche  erklärende  Zwischensätze  als  mit  den  übrigen 
Theilen  der  Orat.  obliq.  zusammengehörig  'betrachtet;  ohne 
dass  wir  dabei  die  Aenderungen,  die  Ernesti  dieser  Regel  zu- 
folge im  Cicero  gegen  die  Codices  hat  vornehmen  wollen,  gut 
heissen  wurden.  Etwas  auderes  ist  aber  die  Erklärung  einer 
Ausnahme  von  der  gewöhnlichen  Regel,  und  die  will kühr liebe 
Veränderung  des  historisch  Gegebenen.  —    Das«  übrigens  Hr. 

D.  es  mit  dem  Praes.  von  pollicetur,  weil  mitlit  vorhergehe, 
nicht  allzu  streng  nehmen  werde,  versteht  sich  von  selbst,  da 
mittit  das  Praet.  Iristor, ist,  obgleich  er  freilich  sich  hierüber 
{Milt.  4,  4.)  eine  andere  Regel  bildet,  die  uns  aber  nicht  halt- 
bar zu  sein  scheint/ —  Tim.  3, 4.  tibi  ptoelive  fuisse  >  Samum 
c apere,  nisi  desertus  esset.  Statt  bei  fuisse  den  Anfänger  auf 
die,  den  Historikern  geläufigen  Eigenheiten  im  Gebrauch  hy- 
pothetischer Constructionen  aufmerksam  so  machen,  was  doch 
für  Hrn.  D.  Ausgabe  ganz  zweckmässig  gewesen  wäre,  bemerkt 
er  nur:  proelice  fuisse  =  pr.  futurum  fuisse:  ohne  auch  nor 
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:iuf  eine  Grammatik  hinzuweisen.    Der  Leser  findet  zwar  bei 

jenen  Worten  Con.  1,3:  si  affuisset ,  acccpiuros  non  fuisset 
angeführt ;  doch  dieses  passt  wohl  au  der  von  Ilm.  D.  gegebe- 
nen Auflösung,  aber  nicht  zu  der  im  Text  beobachteten  Eigen* 
thümlichkeit  der  Construction.  —    Ferner  Paus.  2,  :6:  si  jl-ce- 
rit ,  nullius  rei  re pidsam  lata  nun:  stellt  Hr.  Ü.  dieses  fecei  iL 
dem  id  ai  feceris  und  si  quid  geri  volueris  im  4ten  §  gleich. 
Wird,  aber  der  aufmerksame  Schüler  dadurch  zufrieden  gestellt 
sein  ,  wenn  er  damit  folgende  Beispiele  ähnlicher  hypoth.  Con~ 
B  t  r  u  c  t .  vergleicht  1    Paus.  4, 6 :  quad  si  eam,  veniatn  siöi  dedtsy 
set,' magno praewrio  futurum;  Cim.  1,3:  id  si'impetraaset,  se 
soluturum;  u.  s.  w.    Dagegen  finden  wir  Epain.  8  sechs  Gr anv- 
niat.  citirt,  dass  nach  recusare  quominus  folgt,  während: frei- 
lich an  anderen  Stellen,  wo  nach  prohibvre  der  Infinit;  gesetzt 
ist,  k  ein  Wort  gesagt  wird«  — —    Wie  soll  man  nun  nach  sol*- 
chen  Beispielen  sich  die  Aeusserung  des  Hrn.  D.  erklären,  dass 
sein  Hauptzweck  auf  grammatische  Gründlichkeit  gerichtet  ge- 
wesen Bei?  —  ,  •      >/      .  ..,1« 
3.  Von  Conjunclionen.  .  ...    '    .  •  .  •  •  »n.i  uvii 
Was  ferner  die  Auffassung  der  Conjunctionen  anbetrifft,  ro 
macht  sich  von  manchen  Hr.  D.  ganz  wunderbare  Begriffe-  So 
lesen  wir  bei  Epara.  9,  Ii  unwersi  iu  ünutn  impetum'fecerunt, 
neque  prius  abscesserunt ,  quam  magna  caede  multisque  occi- 
sjst  Epaminondam  concidere  viderunl:  folgende  Bemerkung: 
„Durch  die  Enclitic.  que  in  ntullisqtMt  wird  die  besondere  Folge 
erklärend  angereihet,  und  dadurch  die  grosse  Anstrengung  der 
Feinde  sowohl,  als  der  Heldenrauth  des  Epamin.  raehrveran* 
schaulicht. u  Bei  einer  natürlichen  Auffassung  der  Stelle  findet 
man  zwar  darin  das  ungestüme  Vordringen  der  Lacedämonier  u. 
den  hartnäckigen  Widerstand  der  Thebauer:  wie  aber  durch  que 
dort  der  Heldeumuth  des  Epam.  mehr  Veranschaulicht  werde, 
das  wird  wohl  nur  Hr.  D.  finden.  —  ;\  Iphicr.  3,  4  wird  der  Le- 
ier bei  den  Worten:  ulrum  pluris  pairem  matremne  faceret: 
auf  Con.  3,  3  verwiesen,  wo  man  von  unserem  Falle  nichts  fin- 
det, sondern  bei  der  Doppelfrage  mit  uti  um  und  an  ausser  den 
der  Grammatik  Folgendes  erfährt:  „ob  —  oder,  nicht  im 
Lttein.  utrum —  auf,  vel ,  wenn  zwischen  zwei  Fragen  die 
Wahl  ist."  —    Praef.  2.  nihil  nisit  Dabei  finden  wir:  „nichts, 
wenn  nicht  =  nichts  als. "    Citirt  werden  Ramsh.  u.  Grotef.  , 
Wenn  nun  aber  der  Schüler  keine  dieser  beiden  Grammatiken 
besitzt,  dann  kann  er  wohl  selbst  in  dem  Register  seines  Lehr* 
buches  nisi  aufsuchen*    Oder  soll  er  bei  Hrn.  D.a  Erklärung 
stehen  bleiben?  —    Con.  2,  3.  si  Ule  non  fuisset.    Bremi  weü 
«et  von  dieser  Stelle  auf  Ages.  6, 1 :  nisi  Ult fuisset,  und  meint, 
da  müsse  eigentlich  auch  si  non  gesetzt  sein.    Herr  D.,  ohne 
den  Zusammenhang  der  Stellen  und  die  Bedeutung  der  Con- 
junctionen zu  berücksichtigen,  fordert  zwar  zuerst  gerade  das 
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Entgegengesetzte,  ohne  es  jedoch  zu  strengt  nehmenr  hdeiu 
*r  fortfährt:  wenn  aber  die  Negation  besonders  herausgehoben 
werden  aollj  so  kann  Auch  si  non  stehen !  —    DionO,  2.  et- 
gitans,  ei  forte  consüiis  obstitisset  fortuna,  ut  kaberet,  quo 
fugerei.    Herr  D.  erklärt:  „cogitansut  d.i.  eo  corniUö  atf;** 
als  ob  durch  diese  Auflösung  die  Verbindung  von  ut  mit  cogi- 
tans  gerechtfertigt  würde.    Es  läuft  dies  auf  eben  die  unrich- 
tige Vorstellung  hinaus,  welche  noch  in  manchen  Lehrbücher! 
herrschend  ist,  Idas*  auch  die  verba  dioendi  et  sentiendi  {^re- 
gieren könnten.   Diese  Verba  können  dies  aber  nie  an  sich, 
sondern  haben  immer  ihr  besonderes  Object,  sei  es  auch,  fla», 
wenn  es  dem  Gedanken  nach  im  Voraus  schon  angegeben,  uar 
mit  einem  Adverbium  darauf  zurückgewiesen  werde.  Daher 
kann  auch  hier  ut  nur  richtig  ferst  an  den»  werden,  wenn  mau 
es  mildem  früheren1!  navein  ttadit  fratrir  verbindet;  ood  c<h 
&tam,  welches  der  Schriftsteiler  mit  einiger  Nachlässigkeit 
zur  Begründung  des  in  ei  forte  ohstäissetfort.  enthaltenen  Ge- 
dankens hinzufügte,  konnte  besser  wegbleiben.  —   Weicht  ei* 
nen  undeutlichen  Begriff  Hr.  D.  von  der  Conjunct.  ut  überhaapt 
hat,  zeigt  deutlich  seine  Erklärung  zu  Cbabr.  3,  3:  est  hoc 
commune  Vitium  in  liberiscivitatibus^  ut  invidia  gloriae  comes 
sit,  wo  der  Schüler  wohl  nicht  ut  erwarten  möchte:  ^ut,  da« 
nämlich  jM  und  von  hier  auf  Hann.  1:  ei  verum  est,  ut:  verwie- 
sen t  lesen  wir:  „wenn  ein  vorhergenannter  Gegenstand  in  dem 
Folgenden  genauer  erörtert  und  erklärt  werden  soil,  so  wird 
die  Erklärung  durch  ut  e»  das*  nämlich  begonnen;  dies  ge- 
schieht vorzüglich  nach  verum,  verisimile,  aequum  est,  u.  s.w.!M 
Thrasyb.  1,  1,  dubilo,  an  hunc  primum  omnium  ponam, 
Nachdem  Hr,  IX  zuerst  wach  der  gewöhnlichen  Erklärungsart 
dieser  Construction  bemerkt  hat,  dass  dubito  an  eine  „zusam- 
mengezogene Ausdrucksformel  sei,  welche  den  Worten  ntca 
verneint,  dem  Gedanken  nach  bescheiden  bejaht";  so  fahrt  er 
fort:  „soll  aber  wirkliehe  Verneinung  Statt  finden ,  so  folgt  im 
zweiten  Gliede  an  mit  nullus,  nemo,  oder  quisquam,  ullut, 
welchen  letzteren  dann  eine  Negation  zum  Grunde  liegt,  wie 
Tim  oh  l,  1 : .  knie  uni  eontigit,  quod  haad  scio  an  uüi.u   Da  ist 
also  mit  einem  Mal  die  ganze  schwierige  Construction  gelöst 
was  freilich  diejenigen  Erklärer  nicht  werden  gelten  lassen  wol- 
len, welche  im  Tim,  1  nach  der  Conjectur  Larabin  s  nulti  ia  den 
Text  genommen  haben.  Uebrigens  folgen  nun  wieder  nach  die- 
ser Auseinandersetzung  die  §§  der  Grammatik,  wo  friedlich 
Ramshorn  neben  Zumpt  steht,  obgleich  doch  beide  Grammati- 
ker in  dem  vorliegenden  Falle  gans  verschiedenen  Ansichten  fol- 
gen. —  Dieses  Beispiel  mag  denn  auch  zum  Belege  dienea,  wie 
in  minder  geläufigen  Kegeln  der  Leser  in  dem  Commentar  da 
Hrn.  D.  nicht  einmal  die  verschiedenen  Richtungen  der  Erifi- 
rungsweisen  angegebeu  findet,  geschweige  denn  etwas  Neue*. 
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Ausser  dem  Grammatischen  hat  Hr.  D.  sich  besonders  die 
Worterklärung  angelegen  sein  lassen,  indem  er  theils  die  Be- 
deutungen einzelner  Wörter  anführte,  theils  bei  solchen,  wel- 
che durch  eine  gewisse  Verwandtschaft  der  Bedeutung  zusam- 
mengehören, die  besonderen,  feineren  Unterschiede  für  den 
Gebrauch  derselben  nachzuweisen  suchte.  Die  Rucksicht  hier- 
auf scheint  auch  Hrn.  D.  veranlasst  zu  haben,  gleich  auf  dem 
Titelblatte  seines  Buches  zu  bemerken,  er  habe  den  Autor  nicht 
nor  grammatisch,  sondern  auch  sprachlich  erklärt.  Dieses 
Zweite  ^konnte  aber  Hr.  D.  fuglich  unbemerkt  lassen;  denn  da 
der  Zweck  der  grammatischen  Interpretation  kein  anderer  ist, 
als  dem  Anfanger  wo  möglich  alle  Schwierigkeiten  in  sprach- 
licher Hinsicht,  wodurch  ihm  das  Verständniss  einer  Schrift 
erschwert  wird,  hinwegzuräumen,  so  wird  der  Erklärer  sich 
auch  zuweilen  genöthigt  sehen ,  das  Eigentümliche  In  der  Be- 
deutung vielsagender  Worte  nach  dem  jedesmaligen  Zusammen- 
hange hervorzuheben.  Leider  haben  wir  hier  nur  zu  sehr  wie- 
der gefanden,  das»  Worterklärungen  ganz  gewöhnlicher  Art, 
diejetit  in  jedem  besseren  Wörterbuch«  au  finden  sind,  dem 
Anfänger  hier,  wo  man  es  nicht  erwartet,  vorgehalten  werden. 
So  finden,  wir  Them.  6, 1  die  verschiedenen  Bedeutungen  von 
trtt  aufgeführt,  was  uns  um  so  unpassender  scheint,  da  gerade 
in  solchen  Fällen  der  Anfänger  die  beste  Gelegenheit  findet, 
durch  eigene  AufiMichung  der,  bei  der  Verschiedenheit  des  dem 
Yerbo  beigefügten  Substantivs  skh  ändernden  Bedeutung,  seine 
Drtheilskraft  zu  schärfen.  Aber  nicht  nnr,  dass  Hr.  D.  sich*  in 
der  Methode  vergriff,  so  enthalten  tuch  seine  Erklärungen  oft 
manches  Andere,  nur  gerade  das  nicht,  was  an  der  vorliegen- 
den Stelle  nöthig  war.  So  lesen  wir  Pelop.  1,  4:  ,,/ac<to,  ei- 
gentlich das  Machen,  Thun;  dann  das  Vermögen,  nach  wel- 
chem man  etwas  zu  thun  im  Stande  ist;  besonders  in  Freistaa- 
ten Familien- Verbindung  und  Anhang,  wodurch  einer  in  den 
Stand  gesetzt  wird,  etwas  durchzusetzen u:  und  doch  war  al- 
lein „Partei"  dort  su  gebrauchen.  In  demselben  Capitel  gleich 
zuvor  wird  medeor  so  erklärt:  „eigentlich,  ich  sorge  für  — , 
ich  helfe  ab  (einem  Uebel),  daher  ich  heile":  allein  durch 
diese  Erklärung  wird  dem  Anfänger  das  Wort  in  seiner  negati- 
ven Bedeutung  immer  noch  nicht  deutlich :  medebor  quum  «a- 
tielati,  tum  ignorantiae  leclorum:  ich  will  darauf  sehen,  für 
Kundige  nicht  an  weitläuftig  su  sein,  noch  zu  dunkel  für  Solche, 
die  ohne  genauere  Kenutniss  der  Geschichte  dieses  lesen.  — 

Besonders  versucht  Hr.  D.  die  Unterschiede  synonymer  Be- 
griffe an  entwickeln ;  aber  wir  sind  oft  durch  seine  Erklärungen 
nicht  snfrieden  gestellt  worden,  da  nicht  selten  die  nöthige  Be- 
stimmtheit und  Schärfe  dem  Ausdrucke  mangelte,  theils  auch 
Erklärungen  versucht  wurden,  die  sich  gewiss  nicht  immer  als 
in  dem  Spracbgebrauche  begründet  werden  nachweisen  lassen,. 
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Uebrigens  ist  freilich  diese  Aufgabe  sehr  schwer,  md  man 
sollte  es  sich  in  Schulbüchern  zur  festen  Regel  machen,  Syno- 
nyma nur  dann  zu  erläutern,  wenn  man  darüber  Beispiele  an- 
führen kann,  welche  die  Richtigkeit  der  Erklärung  ausser  al- 
lem Zweifel  setzen;  oder  man,  was  am  meisten  zu  berücksich- 
tigen ist,  bei  den  Alten  selbst  Erklärungen  dieser  Art  findet: 
so  wie  auch  Herr  1>.  Milt  4,  3  auf  die  bekannte  Auseinander- 
setzung von  bellum  und  lumultus  in  der  ölen  philipp.  hingewie- 
sen hat,  und  Herr  Brenn  unter  anderem  Arist  1,  1  über  ob* 
treclare  und  aemulari  auf  Cic.  Tusc.  4,  26,  welche  ^letztere 
Schrift  überhaupt  manche  treffende  Worterklärungen  liefert. 
Auch  wird  es  oft  zweckdienlich  sein,  Beispiele  anzuführen, 
wo  in  demselben  Gedanken  die  synonymen  Begriffe  gegenübtr- 
gestellt  werden,  wie  bei  Curt.  8,  3,  14:  variae  cogitationes  in- 
vicem  animum  diver sa  agüarUcm  commoverunl.  Miemals  aber, 
was  Herr  D.  gewöhnlich  thut,  lasse  man  die  gegebene  Erklä- 
rung ganz  ohne  Belege,  weil  sonst  der  Anfänger,  auch  bei  der 
grössten  Klarheit  der  Auseinandersetzung,  wenn  ihm  die  e> 
gene  Anschauung  abgeht,  sicher  unbelehrt  bleiben  wird.— 

Wenn  ferner  Hr.  D.  mehr  Aufmerksamkeit  auf  die  Erklä- 
rung des  Sinnes  in  schwierigeren  Stellen  »erwend  et  hatte,  so 
würden  wir  dies  nicht  anders  als  billigen,  besonders  da  erfw 
Anfänger  arbeitete,  die  nur  su  leicht  alles  4« s  Ihre  gethiu  in 
haben  glauben,  wenn  ihnen  der  WortsinÜMiin gefähr  deutlich 
geworden  ist.    Aber  wir  könnten  Hrn.  D. (mehrere  Stellen,  die 
wir  uns  angestrichen  haben;  nachweisen,  wo  der  Schüler,  oboe 
besonders  aufmerksam  gemacht  zu  sein,  wohl  schwerlich  das 
Rechte  treffen  wird.    Dagegen  aber  haben  wir  uns  mit  den 
Hrn.  D.  so  beliebten  Constructionsaufiösungen  u.  UeberseUun- 
gen  gar  nicht  befreunden  können,  weil  durch  solche  Vorarbei- 
ten gewiss  nicht  die  Lust  des  Schülers  zu  eigener  Thätigkeit 
erweckt  wird,  und  also  ein  Hauptzweck  der  Jugendbildung, 
der  bei  umsichtiger  Leitung  so  schön  durch  <Ho  Leetüre  aller 
Schriftsteller  erreicht  werden  kann,  die  Bildung  des  cigeseo 
Urtheils,  ganz  verloren  geht.    Zu  Beispielen  dieser  Art  rech- 
nen wir  das  Milt.  6,  1,  Arist.  2,1  u,  s.w.  Bemerkte,  wo  au* 
im  enteren  Falle  die  angegebene  Construction  missfällt,  dem» 
auch  der  Anfänger,  der  von  der  Stellung  des  Relativ i  nur  da« 
Gewöhnlichste  weiss ,  wird  dabei  wohl  nicht  in  Verlegenheit 
kommen:  im  anderen,  die  an  sich  schwerfällige  Uebersetiu»: 
und  ausserdem  noch  hinzugefügte  Gonstructiou.  Ueberbaupi 
hat  das  Streben,  Allen  Alles  zu  geben,  und  noch  dssu,  «• 
leicht  als  möglich  zu  machen,  Herrn  D.  oft  au  einer  Aosfshr- 
Henkelt  und  Liebe  zu  immerwährenden  Wiederholungen  ver- 
leitet, die  nicht  selten  auch  dem  jüngeren  Leser  lästig  fsllen 
werden.    Nicht  nur,  dass  wir  z.  B.  fast  jedesmal,  wo  eia»ef- 
bum  timendi  gebraucht  ist,  die  nachfolgende  Conjuuction  gu" 
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unzweckmässig  mit  dass  oder  dass  nickt  übersetzt  finden ;  son- 
dern auch  in  der  Erklärung  der.  Synonyma  und  des  eigenthürn- 
lichen  Gebrauchs  gewisser  Pronomina  linden  wir  an  veracbie-* 
denen  Stellen  immer  das  Gleiche  wieder  auseinander,  gesetzt« 
So  wird  Mi  lt.  4  und  Alcib.  4  der  inimicus  vom  hostie  unter- 
schieden ,  obgleich  doch  das  zweite  Mal  auf  die  gegebene  Er- 
klärung hingewiesen  werden  konnte.    Ueber  den  oft  von  Cice- 
ro's  Rede  abweichenden  Gebrauch  des  prononi.  hic  wird  praef. 
2,  Milt.  6,  Thras.  1,  und  jedesmal  ziemlich  ausführlicli,  aber 
nie  mit  der  erforderlichen  Bestimmtheit  gehandelt,  während 
eine  Anmerkung  von  dem  Umfange  der  hier  zuerst  bemerkten 
das  für  den  Nepos  in  Bezug  auf  jene  Eigenheit  des  Ausdruckt 
Nöthige,  und  wahrlich  wohl  nicht  zum  Nachtheiie  des  Schü- 
lers, zusammengefaßt  enthalten  konnte.    Wie  flüchtig  in  die- 
ser Hinsicht  Hr.  D.  gearbeitet,  zeigt  auch  oft  das  Nachlässige 
des  Ausdrucks,  um  unt  bei  dieser  Itftge  der  schonendsten  Be- 
zeichnung zu  bedienen.    So  lesen  wir  Thera.  4,  5,  wo  die  Be- 
deutung von  explicare  angegeben  wird:  „an  unserer  Stelle  ist 
es  im  nautischen  Sinne  von  Schilfen  gesagte  entwickeln,  aus- 
breiten.44   Kann  man  Schiffe  entwickeln?  —    Timoth.  3,3: 
suppresserunt  classem:  „sie  legten  bei,  sie  legten  vor  Anker, 
d.  i.  sie  schifften  nicht  weiter  und  lenkten  in  günstigen.  Wind 
ein.44    Dat.  2,2.  dynastes:  „der  Herr  eines  kleinen  Landes, 
aber  abhängiger  Vasall  eines  Mächtigeren.    Ein  uuabiängiger 
König  ist  res";  und  doch  wird  dieselbe  Person  Cap.     4  res 
genannt,  wo  Hr.  D.  nichts  bemerkt.  —  Als  Beispiele  ähnlicher 
Ungenauigkeit  führen  wir  noch  Folgendes  an:  praef. 4.  guae 
non  ad  scenam  eat  mercede  condueta.    Hier  führt  Hr.  D.  als 
Grund  für  die  Uuächthcit  der  vielfach  besprochenen  Worte 
auch  das  an,  dass  gleich  im  Folgenden  derselbe  Gedaake  wie- 
derholt werde,  worin  er  den  früheren  Erklärern  ohne  Prüfung 
nachspricht;  aber  §  5  ist  der  Gedanke  weit  allgemeiner  hinge- 
stellt r  und  kann  hier  nur  von  Männern  verstanden  werden, 
welche  bekanntlich  auch  die  Weiberrollen  gaben.    Dat.  8,  3 
soll  zu  huüi8  aus  dem 'vorhergehenden  copias  „numeri"  er- 
gänzt werden,  während  einfacher  dieses  Wort  den  Auttphra- 
dates  bezeichnet    Epara.  1,  3.  imaginem  consuetudinis  atque 
vitae  erklärt  Herr  D.  durch  ein  Iv  dtä  dvotv,  und  fasst  es  zu- 
sammen in  consuela  (?)  vita ,  während  doch  wohl  beide  Wor- 
ter zu  scheiden  sind,  indem  jenes  auf  das  Privatleben,  dieses 
auf  das  Staatsleben  und  die  kriegerischen  Unternehmungen  des 
Epara.  geht;  daher  auch  im  folgenden  §,  nachdem  zuerst  meh- 
rere Punkte  von  Privat- Angelegenheiten  berührt  worden,  mit 
einem  starken  Gegensätze  poslremo  de  rebusi  gestis  dicemus 
folgt,  —   Wie  bei  wirklich  härteren  Constructionen ,  wo  eine 
Anmerkung  für  den  Anfänger  durchaus  nöthig  war ,  gewöhn- 
lich nichts  bemerkt  wird,  zeigt  z.  B.  Milt.  6,  3  ut  prima  eius 
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imago  porter elur ,  isque  hortaretur  milites,  wo  Heusinger  isque 
hortaretur  so  erklärt:  „eo  vultu  habituque,  qao  fuerat  in  proe- 
4io  committendo,  protenta  manu,  quasi  hortaretur  milhesu; 
aber  Hr.  D.,  ala  ob  sich  jenea  von  selbst  erklare,  dafür  in  die 
Anmerkung  setzt:  „proclium  commütere ,  das  Treffen  begin- 
nen and  angreifen  ,u  nebst  einigen  Belegen.  —  Auch  bemer- 
ken wir  hier  noch,  dass  Hr.  D.  Steilen,  welche  er  aus  ande- 
ren alten  Schriftstellern  aar  Erklärung  des  Nepos  anführt,  oft 
ohne  Leberlegung  abkürzte,  so  dass  der  Schüler  bei  derUeber- 
setzung  sehr  in  Verlegenheit  kommen  würde:  s.  fi.  Fans.  2,  5 
(poüicetur)  verweiset  Hr.  D.  auf  Cic.  de  orat.  1,  5,  wo  wir  iu 
den  Worten  aliis  quibusdam  wenigstens  noch  praeceptis  ge- 
wünscht hätten.  Pelop.  2  bei  quemque  steht  ans  Cic.  de  or. 
1,  2?  ut  in  quoque  oratore  plurimum  esset ^  is  maxime  perth 
mesceret  —  In  der  Auswahl  der  Beispiele  hätte  Hr.  D.  über- 
haupt mit  weit  mehr  Sorgfalt  zu  Werke  gehen  sollen,  da  wir 
nicht  aalten  selbst  bei  denen,  welche  aus  dem  Nepos  nach- 
gewiesen wurden,  die  angeführte  Regel  unbrauchbar  fanden, 
oder  doch  in  der  angezogenen  Stelle  noch  eine  zurechtwei- 
sende Erklärung  gewünscht  hätten.  So  wird  zwar  zweimal 
Paus.  3,  7  und  Thras.  3,  1  ausführlich  genug  nachgewiesen, 
wie  die  Lateiner  einen  affirmativen  Satz  oft  mit  einem  negati- 
ven verbinden,  während  wir  in  der  auf  diese  Regel  bezogenes 
Stelle Aicib. 4, 4:  non  purere  noluit  et  in  triremem  ascen- 
dity  die  speci eile  Anwendung  ungern  vermissen. 

Dass  Herr  D.  durch  Fragen. die  Aufmerksamkeit  der  Scha- 
ler rege  zu  erhalten  gesucht,  ist  für  den  Zweck  einer  Schul- 
ausgabe höchst  passend ;  nur  hätte  er  mit  mehr  Schärfe  die- 
selben abfassen  sollen,  ala  wir  gleich  in  der  ersten  Bemerkung 
hei  Milt.  1  finden,  wo  Hr.  D.,  nachdem  er  erklärt,  dassNepoi 
den  Namen  des  Feldherrn  gewöhnlich  als  Ueberschrift  vortn- 
setze,  doch  aber  auch  so  zuweilen,  dass  er  ihn  unmittelbar 
mit  der  folgenden  Erzählung  verbinde,  fragt:  welcher  Fall  an 
der  vorliegenden  Stelle  seil  obgleich  das  nach  Mheniensis  ge- 
setzte Comma  die  Antwort  schon  von  selbst  enthält.  Freilich 
giebt  es  bei  dem  Jugendunterricht  wohl  nicht  leicht  etwas 
Schwereres,  als  durch  zweckmässige  Fragen  die  geistige  Kraft 
des  Schülers  gespannt  erhalten  und  zum  Nachdenken  reizet. 

Hr.  D.  bemerkt  in  der  Vorrede  weiter:  da  ihm  Grammatik 
und  Sprache  Hauptsache  gewesen,  so  habe  er  auf  geschicht- 
liche Anmerkungen  sich  um  so  weniger  einlassen  wollen»  »» 
die  Geschichte  jetzt  ohnehin  auf  den  meisten  Gymnasien  eil 
besonderer  Lehrgegenstand  sei,  so  dass  man  in  dieser  Hinsiebt 
schon  hinreichende  Kenntniss  von  dem  Schüler  erwarten  könne. 
Auch  aei  er  der  Ueberzeugung,  dass  geschichtL  Anmerkungen, 
wenn  sie  nicht  das  Verständnis«  schwieriger  Stellen  und  der 
Zusammenhang  nothwendig  erfordere,  den  Schüler  ton  dem 
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Hauptzwecke  der  Sprache  abzögen ,  ja  ihn  wohl  gar  zerstreu- 
ten. Es  würde  uns  hier  zu  weh  führen,  über  die  Verbindung 
der  historischen  mit  der  grammatischen  Interpretation  bei  der 
Leetüre  der  Alten  zu  reden,  und  würde  uns  auch  zu  keinem 
besonderen  Resultate  führen,  da  wir  das  Historische  dabei 
nicht  geneigt  sind ,  wie  es  Herr  D.  will ,  mehr  in  deri  Hinter« 
gruod  zu  stellen;  sondern  wollen  nur  in  zweien  Beispielen  die 
Anwendung  betrachten,  welche  H?.  D.  von  seiner  eben  mitge- 
teilten Ansicht  im  Buche  selbst  gemacht  hat.  Da  finden  wir 
denn  aber  eben  die  unzweckmässige  Methode,  welche  wir  schon 
im  Grammatischen  tadelnd  hervorheben  mussten,  das*  Hr.  D. 
zwar  das  erklärt,  was  entweder  der  Anfänger,  wie  wir  ihn  uns 
hier  zu  denken  haben,  ungefähr  eben  so  wissen  wird,  oder 
doch  mit  leichter  Mühe  sich  zur  Deutlichkeit  bringen  .kann : 
das  Schwierigere  dagegen  gewöhnlich  ganz  unberücksichtigt 
Jässt.  Vor  jeder  vita  nennt  nämlich  Hr.  D.  ans  Beeker  's  Weit* 
geschiente,  Bredow's  alter  Gesch.,  Kraft's  Handbuck  der  Ge- 
schichte von  Altgriechenland,  und  Anacharsis  Reisen,  die  Ab« 
schnitte,  wo  von  dem  Leben  des  jedesmaligen  Feldherrn  ge- 
handelt wird,  was  der  Schüler,  der  jene  Bücher  besitzt,  und 
lonst  Lust  hat,  die  betreifenden  Abschnitte  durchzulesen,  mit 
leichter  Mühe  gerade  in  jenen  Schriften  selbst  wird  fiiden  kbn- 
len.  Ganz  gegen  Hrn.  D.  Grundsätze  finden  wir  jedoch  z.  B. 
praef.5  eine.sehr  ausgedehnte  bistor.  Anmerkung  fibec Olympia, 
iie  dortigen  Spiele,  Austheilung  der  Preise,  n.  s.w.;  leben  uus 
iber,  hier  jedoch  freilich  nicht  gegen  das  auch  sonst beobach- 
ete  Verfahren,  Lys.  2,  2  bei  den  Worten  proindeac  st  cet. 
vergeblich  nach  einer  Anmerkung  um,  wo  der  Anfänger  wohl 
ichwerlich  das  zur  Erklärung  gehörige  histor.  Factum  gleich 
mzoführen  wissen  wird.—  Geographische  Erläuteruigen,  sagt 
Ir.  D.  Vorrede  IX,  habe  er  von  seinem  Plane  fast  gänzlich  aus- 
schlössen ,  da  er  Landkarten  für  die  alte  Geographie  bei 
lern  Leser  des  Nepos  in  den  Schulen  voraussetze.  Uat  doch 
esen  wir,  während  oft  Nöthiges  übergangen  ward,  Thtim.  3, 
l  bei  den  Worten  ne  ancipüi  premerentur  perkulo  .eine  lange 
eograph.  Bemerkung  zu  dieser  Stelle,  wo  ein  Blick  auf  dis 
arte  auch  dem  Kinde  Alles  deutlich  macht.  —  4 
Was  kritische  Bemerkungen  über  den  Text  anbetrifft,  so 
at  Hr,  P.  davon  nur  einen  sehr  eingeschränkten  Gebranch  ge- 
lacht, was  wir  freilich,  aber  auoh  nur  in  sofern,  nicht  miss- 
illigen,  als  sich  Hr.  D.,  nach  vielen  seiner  Anmerkungen  zu 
ch Hessen,  in  der  Kenntniss  der  latein.  Grammatik  höchst  un-r 
issende  Leser  gedacht  hat.  Was  für  einen  schönen  Gebrauch 
ur  Uebuag  im  Nachdenken  für  reifere  Jünglinge  von  jenen 
Wissenschaft  ebenfalls  bei  Nepos  sich  machen  lasse,  wird  je- 
em  Kenner  der  Bremischen  Ausgabe  bekannt  sein-,  und  viele 
teilen  hätten,  auch  selbst  für  Anfänger  i^  dieser  Ilinsiqht  gut 
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bearbeitet  werden  können,  die  sich  mit  der  Grammatik ,  wa3 

wir  für  die  Anwendung  der  Kritik  in  Schulausgaben  durchaus 
fordern  würden,  sehr  gut  verbinden  lassen.  Z.  B.  Alcib.  2, 
omnium  graeea  lingua  loquentium  ditissimum ,  nach  Heusinger 
und  Brenn.  Them.  6,  2,  wo  Hr.  D.  ullam  urbem  muros  habere 
ohne  Erinnerung  in  den  Text  setzt.  Doch  dieses  und  Aehnü« 
ches  ist  auch  schon  in  anderen  Ausgaben  erläutert,  während 
sieh  noch  so  manche  bezweifelte  Stelle  dnrch  genauere  gram- 
mat.  Ehtwiekelung  rechtfertigen  Hesse,  wiepraef.  fr:  out  cu- 
ius  noH  materfamilias :  wo  dnrch  diese  Stellung  des  non  der 
ganze  Ausdruck  seine  rechte  Kraft  gewinnt  Hr.  D.  hat  dage- 
gen nur  liie  und  da  von  seiner  Recension  abweichende  Lesar- 
ten bemerklich  gemacht,  gewöhnlich  ohne  weitere  Erklärung. 
Wir  übersehen  jedoch,  das  hieher  Bezügliche  genauer  za  be- 
rücksichtigen, zumal  auch  Hr.  D.  seine  Ausgabe  von  1827  die^ 
ser  zweiten  im  Ganzen  zum  Grunde  gelegt  hat.  Nur  auf  einige 
Stellen,  wo  auch  die  Kritik  des  Textes  genauer  in  Betracht  ge- 
zogen, reiset  Hr.  D.  in  der  Vorrede  bin,  und  so  wollen  wir 
denn  diete  noch  kurzlich  beleuchten.  1)  Milt.  6,  2  erwähnt 
Hr.  D.  eher  zn  den  Phoenlss.  mitgetheiiten  Conjectur  Valcke- 
naer's,  mch  welcher  zwischen  atque  obsoleti  noch  eo  einge- 
schoben  v erden  soll.  Diese  Conjectur  gefallt  zwar  auf  den  er- 
sten Anblick  sehr;  da  aber  gleich  vorher  der  Gegensatz  durch 
ob  eam  causam  stark  genug  hervorgehoben  wird ,  so  möchte 
das  nachher  eingeschobene  eo  doch  etwas  zu  gekünstelt  schei- 
nen. 2)  Them.  ?,  2  intet ea  se  obsidem  retinerent.  Hier  ver- 
muthet  H  D.,  geleitet  durch  ein  in  Handschriften  begründetes 
detraheref  folgendes  als  acht  annehmen  zu  können:  interea  se, 
st  sibi  fidetn  detraherent,  retinerent.  Abgesehen  von  dem 
übelkling<nden  ae  si  sibi,  so  wurden  wir  das  ausdrucksvolle 
obsidem  engern  einbüssen,  was  in  Bezug  auf  die  nach  Athen 
zu  schickenden  La cedaemonier  sehr  bezeichnend  ist:  nnd  wollte 
denn  Themistocles,  dass  man  ihn  überhaupt  in  Sparta  zurück- 
behalten solle,  falls  man  ihm  nicht  glaube?  Keinesweges :  son- 
dern nur  als  Geisel  wolle  er  sich  so  lauge  angesehen  wissen, 
bis  jene  von  Athen  wieder  zurückgekehrt  waren.  Wenn  übri- 
gens die  vorgeschlagene  Lesart  wirklich  auch  ganz  so  in  einem 
codex  stände ,  so  wurden  wir  sie  doch  für  eine  Glosse  nehmen, 
da  es  thöricht  ist,  dass  Themist.  sich  den  Schein  geben  wolle 
als  zweifele  er  an  etwas,  was  ihm  so  deutlich  von  den  Laee- 
dämoniern  vorgehalten  worden.  3)  Alcib.  1,  2,  wo  dives  zuerst 
von  Lara  bin  und  mit  Recht  angefochten  würfle.  Hr.  D.,  dem 
das  von  Anderen  aufgenommene  deinde  zu  matt  scheint,  und 
diligens,  was  Bremi  vorschlug,  zn  hart:  achlägt  die  Emendst. 
civia  vor,  worin  wir  ihm  jedoch,  ungeachtet  sie  dem  dives  ius- 
aerlich  sehr  nahe  kommt,  ans  inneren  Gründen  nicht  beipflich- 
ten können.   Denn  ans  gefallt  die  Stellung  eben  eo  wenig,  ab 
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dw  dorth  dletelb«  tegrondete  Sinn:  Wenn  nSrolich  riWs  den 
Gedanken  schliesst,  so  bekommt  es  dadurch  einen  sehr  star- 
ken Nachdruck,:  was  soll  es  aber  heisssn ,  das*  gerade  kein 
Athenischer  Borger  ,  denn  ein  solcher  w1irde<d och  zu  versteh  « 
hen  sein,  dem  Alcibiades,  wenn  er  sprach,  widerstehen  konn- 
te, da  doch  gerade  diese  so  leicht  sich  för  etwas  einnehmen 
Hessen,  und  auch  in  der  Geschiebte  des  Alcibiades  wenigstens 
eben  so  viele  Fille  hervortreten,  wo  seine  Beredtsamkeit  auch  . 
ausserhalb  Athens  von  einem  glänzenden  Erfolge  begleitet  t 
war?  —  Wir  möchten  der  Beurtheilung  der  Gelehrten  eiue  au^ 
dere  Conjectur  vorschlagen ,  dives  mit  denique  zu  vertauschen: 
es  bildet  einen  kräftigeren  Uebergsng  als  Heinde,  ist  von  du  , 
t>e$  äusserlich  (wobei  man  freilich  die  Schreibart  der  Codices 
berücksichtigen  raots)  wenig  unterschieden,  und  passt  gut  in 
den  Zusammenhang.    Nepos  hat  nämlich  bis  zum  dritten  § 
mehreres  Lobenswerthe  des  Alcib.  angeführt,  doch  so,  das« 
er  bei  dem  Einzelnen  sich  etwas  länger  verweilte;  im  folgen« 
den§  fährt  er  in  diesem  Lobe  fort,  mit  dem  Unterschiede; 
dass  während  er  vorher  mehr  das  angegeben,  womit  die  Natur 
ihren  Liebling  ausgerüstet,  er  jetzt  die  Anwendung  beschreibt) 
welche  Alcib.,  wenn  die  Zeitumstände  seine  Aufmerksamkeit 
in  Anspruch  nahmen ,  von  jenen  Gütern  des  Glückes  zu  itMH 
chen  wusste:  hier  bedient  sich  der  Schriftsteller  lauter  einzel- 
ner Wörter  zur  Angabe  jener  Verhältnisse;  es  war  daher  für 
den'Uebergnng  eine  Partikel  nöthig,  die  mit  scharfer  Kraft 
eintritt,  ohne  einen  Gegensatz  zu  bilden:  und  dieses  scheint 
uns  denique  auszufüllen.  ■ — 

Mit  der  Interpunction ,  wie  sie  Hr.  D.  gegeben,  wird  man 
hl  Ganzen  wohl  zufrieden,  sein  können.  Wir  heben  hier  et* 
iige  Stellen  heraus,  wo  wir  seine  Meinung  nicht  theilen  kön- 
len.  Thent.  7, 1  sind  wir  mit  dem  Comraa  vor  quum  ganz  ein-  " 
«erstanden  ,  und  wünschten  nur  rot  causam  interserens  ein 
Üolon:  Ale.  6,  3  vor  nisi  das  Corama  zn  streichen:  Thras.  3,3 
lach  publice  möchten  wir  niejit  mit  Brem!  ein  Corama  setzen^ 
ondern  ea  mit  prohibuit  verbinden,  weil  eben  durch  die  Stärke  v 
'es  Öffentlichen  Auftretens  die  Gesetzeskraft  jenes  Beschlusses 
rhöht  wird:  Dion  7,  1  quos  sciebat  darf  wohl  nicht  durch 
in  Comma  von  ad  versus  se  sensisse  getrennt  werden:  Dat.  0,2 
lochten  wir  nach  de  quibus  das  Comma  streichen :  Epam.  3, 6 
ach  eigne  ebenfalls:  Pelop.  2,  1  möchten  wir  wo»  quo  nicht 
renneu.  —  Wir  bemerken  hiebei  auch ,  dass  uns  ausser  den 
m  I^nde  des  Buches  bezeichneten,  sehr  viele  Druckfehler  auf- 
estossen  sind,  was  besonders  Tür  den  Anfänger  nachtheilig 
erden  nfinss.  —  Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  Hr.  D,  eine  ziem- 
en ausführliche  Abhandlung  über  das  Lehen  und  die  Werke 
es  Autor  vorangeschfekt  hat,  was  uns  sehr  gefällt v  mit  der 
usnalune,  das«  eine  Untersuchung  über  die  A  echt  bei  t  der  vor» 
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liegenden  Schrift  wohl  nicht  vor  das  Forum  derjenigen  Leser 
gehört,  denen  Hr.  D.  zunächst  seine  Ausgabe  bestimmt  zu  ht- 
ben  scheint. —  Die  Fragmente,  welche  in  der  Teabnerschea 
Ausgabe  mitgetheilt  wurden,  sind  in  dieser  aweiten  mit  Hecht 
übergangen. 

Eine  Bemerkung  anderer  Art  möge  wenigstens  hier  im 
Schlüsse  ihre  Stelle  finden.  Dass  Hr.  D.  bei  dem  Zweck  seiner 
Ausgabe  oft  auf  die  Erklärungen  früherer  Herausgeber  sah, 
und  die  Resultate  ihrer  Untersuchungen  mit  den  seinen  ver- 
band, würden  wir  ihm  zwar  keines weges  verargen:  denn  das 
Feld  grammatischer  Untersuchungen  ist  zu  unserer  Zeit  so  be- 
deutend erweitert  worden,  dass  derjenige  Herausgeber  eines 
alten  Schriftstellers  nicht  einmal  Dank  verdienen  würde,  wel- 
cher ohne  Berücksichtigung  des  dafür  schon  Geleisteten,  allein 
bei  seiner  eigenen  Betrachtungsweise  stehen  bliebe:  aber  wir 
halten  für  Pflicht,  dass  selbst  in  einer  Schulansgabe  von  dem 
Umfange  der  vorliegenden  gewissenhaft  auf  die  Quellen,  in* 
denen  geschöpft  ist,  hingewiesen  werde.  Und  dies  ist  ein  Vor. 
wurf ,  der  bei  Vergleichung  dieser  neuen  Ausgabe  des  Ncpw 
mit  den  früheren,  besonders  der  Bremischen,  nach  unseres 
Gefühle  Hrn.  D.  sehr  stark  treffen  muss.  Herr  Bremi  wird 
zwar  in  der  Vorrede  als  ein  feiner  und  gediegener  Sprachkea- 
ner  gerühmt;  aber  die  Art,  wie  Hr.  D.  die  Bemerkungen  des- 
selben benutzt  hat,  scheint  uns  durch  jene  allgemeine  Erwäh- 
nung noch  nicht  gerechtfertigt  zu  werden.  Wir  leben  in  eiou 
Zeit,  wo  so  oft  das  Eigenthumsrecht  übersehen  und  verlacht 
wird :  sollten  etwa  dazu  auch  diejenigen  die  Hand  bieten  wollen, 
welche  vorzugsweise  sich  berufen  fühlen,  jugendliche  Gemütber 
in  den  heiligen  Tempel  der  Tugend  nnd  Wahrheit  zu  führen? 

Und  so  denn  scheiden  wir  von  dem  Herrn  Herausgeber 
mit  der  aufrichtigen  Versicherung,  dass  wir  durch  die  vorge- 
henden Bemerkungen  denselben  nur  von  der  Notwendigkeit 
überzeugen  wollten,  er  habe  das  von  ihm  Dargebotens  «oeb 
einmal  einer  recht  gründlichen  früfung  zu  unterwerfen:  damit 
wir,  wenn  das  Unhaltbare  berichtigt,  und  das  Fehlende  er- 
gänzt sein  wird,  ohne  Bedenken  seine  Ausgabe  dem  Studium 
unserer  Schüler  empfehlen  können« 

i  Carl  AlschefvlL 


Unterricht  in  der  Geographie  von  Dr.  Jakob  Emi 

.  Fünfte  nach  den  neuesten  politischen  und  statistischen  Verhältnis« 
berichtigte  und  vermehrte  Auflage.  Frankf.  a,  M.  1828.  XVI  o** 
811 S.  8.  (16  Gr.)  t  ■  1 

Die  fünfte  Auflage  eines  Buches  tfner  öffentlichen  Bevr- 
theilung  zu  unterwerfen  könnte  Manchem  ein  höchst  toerffer 
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siges  Bemühen  scheinen,  denn  die  Stimme  des  Publicum* 
scheint  hier  schon  hinreichend  über  den  Werth  eines  solchen 
entschieden  zu  haben ;  aber  vielleicht  in  keiner  Wissenschaft 
kann  man  der  vox  popnli  weniger  trauen ,  als  in  der  Geogra- 
phie, denn  wohl  in  keiner  andern  erleben  die  gehaltlosesten 
Lehrbücher  so  viele  Auflagen  als  in  dieser,  sei  es  nun,  weil 
es  der  guten  Anleitungen  so  wenige  giebt,  oder  weil  diejeni- 
gen, welche  sie  benutzen,  zu  wenig  mit  dem,  was  solche  lei- 
sten sollen,  bekannt  sind  und  sich  mit  dem  ersten  besten,  wel- 
ches einmal  die  vox  populi  für  sich  hat,  begnügen.   Die  Nicht- 
achtüng  der  Geographie  auf  den  gelehrten  Schulen,  in  deren 
vielen  sie  gar  nicht  einmal  des  Vortrags  in  höheren  Classen 
werth  gehalten  wird ,  die  also  die  künftigen  Lehrer  in  dieser 
Wissenschaft  nur  höchst  dürftig  oder  wohl  gar  nicht  bewan- 
dert cur  Hochschule  entlassen  und  sich  dadurch  also  keine 
eben  brauchbare  Lehrer  in  diesem  Fache  bilden,  (denn  wie 
viele  beschäftigen  sich  wohl  auf  der  Akademie  noch  ernstlich 
mit  Geographie,  oder  wo  wird  in  den  folgenden  Prüfungen  auf 
diese  für  keinen  Stand  und  für  kein  Verhältnis  des  bürgert 
eben  Lebens,  geschweige  denn  für  den  Gelehrten  und  Lehrer, 
entbehrliche  Wissenschaft  gebührend  Rücksicht  genommen?) 
st  gewiss  die  Ilauptursache  dieser  auffallenden  Erscheinung. 
)a8  vorliegende  Buch  ist  wie  gesagt  die  fünfte  Auflage,  und  ent- 
kält  Dinge  die  selbst  im  ersten  Entwürfe  eines  Werkes  nicht  zu 
ntsciiuidigen  sind.    Doch  wir  wollen  dasselbe  erst  im  AUge- 
oeinen  näher  betrachten.    Der  Titel  sagt  nicht,  für  welches 
Jter  oder  für  welche  Art  von  Schulen  es  bestimmt  ist,*  die 
rorrede  giebt  direet  darüber  auch  keine  Auskunft ,  lässt  aber 
;hliessen,  dass  der  ernte  Unterricht  dadurch  unterstützt  wer- 
en  soll,  denn  es  wird  daselbst  von  den  Erfordernissen  des 
•sten  Unterrichts  und  eines  dazu  bestimmten  Lehrbuchs  ge- 
>det.    Von  letzterem  wird  verlangt:  Gedrängtheit,  Volistän- 
gkeit,  Ordnung.   Dass  ein  Leitfaden  für  den  ersten  Unter* 
cht  gedrängt  und  nach  einer  festen  Ordnung  abgefasst  sein 
üsse,   wird  wohl  Niemand  in  Abrede  stellen;  aber  was  soll 
e  Vollständigkeit  hier  bedeuten?  Statt  diesen  relativen  Be- 
iff  hier  genau  auf  ein  bestimmtes  Maass  zu  reduciren,  sagt 
r  Verfasser:   „Vollständigkeit  beruhet  darauf,  dass  der 
huler  die  nöthigen  Vorkenntnisse  aus  der  mathematischen 
d  physikalischen  Erdbeschreibung,  die  richtige  Uebersicht 
3  der  politischen,  mit  Erläuterung  der  geographischen  Be- 
;ife  überhaupt  und  endlich  die  Kenntniss  des  Verhältnisses 
es  jeden  merkwürdigen  Landes  nach  seiner  Wichtigkeit  bald 
iter  bald  kürzer  (Der  Verf.  hätte  kurz  sagen  können  die 
higen  Vorkenntnisse  ans  der  mathematischen,  physischen 
i  politischen  Geographie)  erhalte ;u  dies  kann  doch  nichts 
iter  heissen,  als:  das  Buch  soll  in  Allem  das  gehörige  Maass 

V.  Jahrb.  f.  JPhü.  u.  FMod.  KriL  Bibl.  Bd.  II  Jtft.  7. 
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halten.  Vollständig  kann  ja  auch  ein  Leitfaden  anf  einem  Bo- 
gen sein ;  und  wer  möchte  denn  wohl  irgend  einen  Theil  der 
eigentlichen  Geographie  vom  ersten  Unterrichte  ganz  ans- 
seh  Hessen4*  Es  kommt,  ja  lediglich  darauf  an,  tote  viel  von  jedem 
gegeben  wird.  Ordnung  hat  der  Verf.  pünktlich  beobachtet, 
aber  wie  steht  es  mit  der  Gedringtheit  *  Ein  Lehrbuch  für 
den  ersten  Unterricht,  welches  ohne  Register  273  Seiten  gr.  8 
enthält,  sollte  doch  wohl  ein  wenig  stutzig  machen,  denn  wie 
darin  Gedrängtheit  und  Vollständigkeit  mit  Zweckmässigkeit 
vereinigt  sein  können,  mag  dem  kundigen  Lehrer  wohl  räthscl- 
haft  erscheinen)  Und  in  der  That,  wie  ist  es  möglich,  eil 
Bach,  welches  eine  solche  Masse  von  Angaben  enthält  für  den 
ersten  Unterricht  zu  bestimmen?  Ree.  möchte  das,  was  hier 
gegeben  ist,  nicht  einmal  seinen  Primanern  aufbürden:  denn 
nach  einem  oberflächlichen  Ueberschlage  des  Registers  sind 
darin  allein  nicht  weniger  als  5500  Namen  enthalten.  Die  Voll- 
ständigkeit geht  so  weit,  dass  sogar  die  21  Sandschake,  in 
welche  die  Türken  Arabien  theilen  tollen,  und  alle  19  Asia- 
tisch -  Türkische  Paschaliks  mit  ihren  109  Sandschaken  aufge- 
führt werden ;  ja  bei  Schina  sollen  die  Anfänger  sogar  die  15 
Provinzen,  jede  nach  Grösse  und  Volkszahl,  also  mehr,  als 
was  wir  mit  Gewissheit  von  diesem  Lande  wissen,  bei  den 
Vereinigten  Staaten  von  N.  Amerika  nicht  allein  die  Namen, 
Grösse  und  Volkszahl  der  einzelnen  Staaten,  sondern  sogar  die 
Zahl  der  Milizen  eines  jeden  derselben  uud  gegen  50  Namen 
von  Indianerstämmen  merken.  Dass  bei  den  Europäischen 
Staaten  die  Namen  sämmtlicher  Provinzen,  bei  Frankreich 
%.  B.  alle  Departements ,  bei  Russland  alle  Statthalterschaften, 
bei  England  alle  Shires  nach  Grosse  und  Bevölkerung  zu  finden 
sind ,  lasst  sich  schon  nach  dem  Gesagten  erwarten.  Sollte  so 
etwas  wohl  in  eine  zweckmässige  Anleitung  für  den  ersten  Un- 
terricht, ja  für  Schulen  überhaupt  gehören?  Wann  wird  mii 
doch  endlich  dahin  kommen  einzusehen,  dass  den  Schüler  xn 
einem  lebendigen  geographischen  Leiicon  machen  nicht  in  der 
Geographie  unterrichten  heisst!  Freilich  wird  ein  verständiger 
Lehrer  dieses  Buch  eben  so  gut  gebrauchen  können,  als  Steins, 
Cannabich'a  iL  A.  bekannte  Anleitungen,  indem  er  das  Vau* 
thige  weglässt  ,  und  das  Fehlende  ergänzt,  aber  welchen 
Nutzen  gewährt  ein  solches  Buch,  wenn  beim  Unterrichte 
selbst  gleichsam  ein  eigener  Leitfaden  erst  daraus  gebildet 
werden  muss?  Und  zu  wie  vielen  notwendigeren  Bemerkoo- 
gen  hätte  der  Raum  benutzt  werden  können ,  der  hier  so  den 
unnützesten  Namen -und  Zahlregistern  verschwendet  ist. 
doch  dieser  Ueberfluss  kann,  wie  gesagt,  durch  den  Lehrer, 
der  das  rechte  Maass  zu  halten  weiss,  unschädlich  gemacht 
werden,  aber  auffallend  ist  es,  wie  der  Verf.  gerade  das  Un- 
wesentliche für  die  Hauptsache  angesehen  hat.    Will  man  dt« 
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Buch  in  den  Roheren  Klassen  (denn  for  Anfänger  ist  es  dnrch> 
aus  anpassend)  gebrauchen,  so  wird  das  Mangelhafte  dessel- 
ben in  der  physischen  Geographie  und  Topographie  nur  zu  fühl- 
bar. Mangelhaft  ist  die  Darstellung  des  Bodens  und  der  Ge- 
wässer nicht  allein  durch  eine  höchst  dürftige  Angabe  de* 
Berge  und  Flüsse  (an  eine  allgemeine  Ansicht  der  Verhältnisse 
des  Bodens  ist  gar  nicht  zu  denken),  sondern  auch  durch  Un- 
richtigkeit und  Unbestimmtheit  im  Einseinen;  mangelhaft  ist 
die  Topographie  und  ausser  allem  Verhältnisse  zu  den  voll- 
ständig aufgezählten  Provinzen.  Bei  Frankreich  sind  z.  B.  ne- 
ben allen  8(i  Departements  nur  16  Städte  genannt,  Spanien  ist 
mit  13,  England  mit  14  Städten  abgefunden.  Wenn  der  Verf. 
in  den  Vorreden  wiederholt  versichert  die  neuesten  Data  auf- 
genommen zu  haben ,  so  muss  Ree.  ihm  darin  aufs  Entschie-  \ 
denste  widersprechen;  sahireiche  Angaben  sind  veraltet;  ja 
die  Menge  offenbarer  and  zum  Theil  auffallender  Unrichtigkeit  - 
ten  ist  sehr  gross,  was  bei  der  ersten  Bearbeitung  eines  Buches 
wohl  entschuldigt  werden  kann,  in  einer  fünften  Auflage  aber, 
beider  der  Verf.  seine  Sorgfalt  selbst  rühmt,  wahrhaft  nah 
verzeihlich  ist.  Ree.  hält  es  für  überflüssig,  Belege  dazu  sage- 
ben, ist  aber  zum  Beweise  aller  seiner  Behauptungen  jeder  Zeit 
bereit,  und  scheuet  sich  auch  nicht,  selbst  auf  die  Gefahr,  aU 
Verfasser  geographischer  Lehrbücher  unedler  Absichten  be- 
schuldigt zu  werden,  seinen  Namen  an  nennen« 

Lüneburg.  Volger. 

§ 



  i      .  .»i 

Fragen  über  die  Griechische  Formenlehre ,  ein 

HüLfsbuch  zum  Unterrichte  nach  den  drei  Buttmann'schcn  Sprach? 
Ichren  für  drei  Lehrkarse ,  ausgearbeitet  von  Dr.  Julius  Werner, 
Nebst  einem  Anhange ,  enthaltend  die  besondere  Behandlung  eini- 
ger Lehren.  Liegnitz,  Kuhlmey.  1829.  XXXII  und  392  S.  8. 

Als  Ree.  beim  Anspacken  einer  Anzahl  zur  Ansieht  ihm* 
mitgetheiiter  Bücher  dieses  Titels  ansichtig  wurde,  musste  er* 
fast  unwillkürlich  lächeln;  denn  da  der  Name  Werner  wegen 
eines  bekannten  Büchleins ,  das  Anfängern  Anleitung  zum  Ue-  • 
hersetzen  ans  dem  Deutschen  ins  Griechische  geben  soll,  bei 
ihm  nicht  gerade  in  dem  besten  Andenken  stand,  so  vermischte) 
er  im  ersten  Augenblicke,  der  Vornamen  uneingedenk,  den 
Verf.  dieses  Buches  mit  dem  des  oben  genannten  und  zählte 
nun  dasselbe  zu  jener  leichten  Waare,  welche,  alljährlich  den 
Krebsgang  gehend,  den  Makulaturhaufen  des  Verlegers  er- 
höht, oder  auch,  w$nn  sfe  in  die  Schulen  eingeschmuggelt 
wird,  nur  das  Gegentheil  von  dem,  was  sie  auf  ihrem  Aushän- 
geschilde zu  leisten  verkündet,  bewirken  kann,  nämlich  seich-* 
tes  und  halbes  Wissen  des  behandelten  Gegenstandes,  Ge- 
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wöhnung  an  oberflächliches  Treiben ,  Unwissenschaftlichkeit 
bei  jedem  Stadium  und  endlich  im  bürgerlichen  Leben  täppi- 
sche Unfähigkeit  zn  jedem  nicht  ganz  mechanischen  Berufe. 
Trotz  der  schiechten  Erwartung  aber  folgte  Ree.  auch  hieriei- 
ner  Gewohnheit  von  jedem  ihm  vorkommenden  Buche  wenig- 
stens die  Vorrede  zu  lesen,  um  darin  den  Verf.  als  Selbst- 
beurtheiier  zu  vernehmen»  Doch  wie  freudig  war  seine  Ueber« 
raschung,  als  ihm  hier  ein  Mann  entgegentrat,  der,  weit  ent- 
fernt den  Knaben  die  Regeln  und  Vocabeln  auf  Zuckerbrot, 
oder  Honigkuchen  eingeben  zu  wollen,  neben  der  grundlich- 
sten Sprachkenntniss  den  wahren,  ernsten  Sinn  ächter  Wissen- 
schaftlich keit  in  sich  bewahrt,  und  zugleich  als  ein  tüchtiger, 
durch  Erfahrung  und  Nachdenken  pädagogisch  ausgebildeter 
Lehrer  erscheint.  Ree«  mÜBste  fast  die  ganze  Vorrede,  die 
ihm  wie  aus  der  Seele  geschrieben  ist,  abschreiben,  wenn  er 
den  Lesern  dieser  Blätter  alles  Treffliche,  was  sie  enthalt, 
vor  Angen  stellen  wollte.  Allein  wenigstens  kein  Lehrer  der 
griechischen  Grammatik  darf  das  Buch  unbenutzt  lassen;  da- 
her begnügen  wir  uns  hier  nur  die  Hauptpuncte  hervorzuheben 
,  Der  Verf.  nennt  sein  Werk  einen  Versuch,  den  Unter- 
richt in  der  griechischen  Formenlehre,  ohne  der  Gründlich- 
keit zu  schaden,  möglichst  zu  erleichtern  j  die  Fragen  entstan- 
den für  die  Schule  in  der  Schule  und  waren  anfangs  nicht  der 
Oeffentlichkeit  bestimmt,  wurden  aber  nachher  gedruckt,  um 
den  Uebelständen  des  Dictirens  abzuhelfen.  Wiederholung 
nnd  Fragen  sind  beim  Unterrichte  unentbehrlich ;  je  genauer 
und  bestimmter  aber  Form  und  Inhalt  der  Frage  ausgedruckt 
ist,  desto  treffender  und  richtiger  kann  und  rauss  die  Antwort 
sein.  Der  Verf.  fasste  daher  diese  Fragen ,  diet  sich  auf  alle 
Einzelnheiten  der  Formenlehre  beziehen,  grösstenteils  nach 
den  Buttmannschen  Grammatiken,  doch  mit  Benutzung  too 
Matthia,  Thiersch  und  Rost,  in  eine  solche  Form,  dandk 
Schüler  zwar  den  Stoff  zu  den  Antworten  in  den  benannten 
Grammatiken  vorfanden ,  aber  die  Form  derselben  gewöhnlich 
selbst  zu  schaffen  genöthigt  waren  und  sich  so  durch  schrift- 
liche Beantwortung  der  Fragen  nach  dem  gegebenen  Stoffe 
gleichsam  ihre  eigne  Grammatik  ausarbeiteten;  und  hieria 
liegt  es  eben,  dass  diese  Erleichterung  des  Lernens  der  Grund 
lichkeit  nicht  schadet.  Denn  (sagt  der  Verf.  S.  XVIII)  „eine 
erlaubte  Erleichterung  kann  weder  darin  liegen,  dass  man  des 
Stoff  möglichst  schmälert  (ein  Verfahren,  welches  der  Vcr£ 
mit  Recht  an  manchen  Schulgrammatiken  tadelt);  denn  nar 
durch  die  genaue  Kenntniss  des  Einzelnen  kann  das  Ganze  io 
seiner  Grösse  aufgefasst  werden;  noch  auch  darin»  dass  m« 
der  Wissenschaft  ihre  wissenschaftliche  Form  nimmt,  dena 
dadurch  hört  sie  auf  das  zu  sein,  was  sie  ist;  sondern  allein 
darin ,  dass  man  den  Geist  des  Schülers  durch  die  Art  dea  Ds- 
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errichts  fähig  zu  machen  sucht,  die  Schwierigkeiten,  die  Ann  * 
heile  die  Mannigfaltigkeit  des  Stoff« ,  theils  die  Wissenschaft«  . 
iche  Form  desselben  darbietet,  glücklich  zu  besiegen  und  in 
hm  Lost  und  Liebe  zum  Kampf  hervorzubringen.  Das'nun 
cann  allein  durch  die  Erweckung  der  geistigen  Selbstthätig- 
teit  im  höchst  möglichsten  Grade  geschehen."  Wie  sehr  aber 
lorch  den  richtigen  «Gebrauch  dieses  Hülfsbuchs  gerade  zur 
»elbstthatigkeit  der  Geist  des  Schülers  angeregt  wird ,  davon 
iberzeugt  man  sich  schon,  wenn  man  liest,  was  der  Verfc 
erner  S.  X1X-XXI1I  sagt,  und  Ree.  kann  die  Wahrheit allet^ 
lieses  ans  eigner,  heim  Gebrauche  des  Buchs  gemachter  Er- 
ahrung  bezeugen.  Die  Einrichtung  des  Buchs  ist  so,  dasa 
licht  gleich  beim  ersten  Gebrauch  alle  Fragen  beantwortet 
rerden  sollen;  sondern  es  enthält  der  Stoff  der  griechischen 
Formenlehre ,  "der  Jiier,  wie  bei  Buttmann  in  der  ausführli- 
:heren  Grammatik,  möglichst  vollständig  gegeben  ist,  man- 
:hes,  was  zu  lernen  dem  Anfänger  weder  dienlich,  noch  mögl- 
ich ist.  Daher  ist  das  Ganze  in  drei  Curse  für  drei  Ciasgen 
ertheilt;  was  der  niedrigsten  Classe  angehörte,  Ist  mit  einer 
land  bezeichnet;  der  gewöhnliche  Druck  ohne  diesen  Finger- 
:eig  enthält  die  Fragen  an  die  2teClasse;  das  feiner  Gedruckte 
fird  für  die  3te  Classe  (von  unten)  aufgespart. 

Der  Verf.  hat  es  für  nöthig  gehalten,  sich  S.  XI-XVM 
iber  die  Wahl  der  Buttmann'schen  Grammatiken  als  Grundlage 
;n  seiner  Arbeit  zu  rechtfertigen ;  diese  Rechtfertigung  ist 
ehr  gründlich  und  gewährt  dem  leider  jetzt  schon  von  uns 
;eschiedenem  Schöpfer  der  griechischen  Grammatik  in  Deutsch- 
end die  vollste  und  gerechteste  Anerkennung.  Dennoch  möch- 
en  wir  glauben,  dass  der  Verf.  dieser  Rechtfertigung  hitte 
iberhoben  sein  können;  denn  jeder  verständige  Schulmann, 
ler  sein  Fach  kennt,  würde  die  Anschliessung  an  Buttmann 
chon  von  selbst  gebilligt  haben;  um  die  Oberflächlichen  und 
Jnwissenden  aber  hätte  der  Verf.  sich  gar  nicht  bekümmern 
ollen;  er  thut  ihnen  zu  viel  Ehre  an.  Denn  wer  da  klagt, 
lottmanns  Grammatiken  seien  untauglich  für  den  Unterricht, 
ler  bekennt  eben  dadurch,  dass  er  selbst  unfähig  ist  Lehrer, 
wenigstens  in  diesem  Fache,  zu  sein;  ein  solcher  wird  auch  un- 
er  vorliegendes  Hülfsbuch  nicht  zu  gebrauchen  verstehen,  für 
hn  aiso  hat  der  Verf.  überhaupt  nicht  geschrieben. 

Was  nun  die  Behandlung  des  Einzelnen  betrifft,  so  hat 
ler  Vf.  selbst  neulich  in  diesen  Jahrbüchern  B.  13  H.  1  S.19 
Einiges  im  Anhange  gerügt  und  verbessert;  jedoch  sowohl  die- 
es,  als  auch  was  etwa  Ree.  hie  und  da  verbessert  wünschen 
Inrfte,  ist  meistens  nicht  sehr  erheblich  und  thut  dem  Werthe 
'es  Ganzen  keinen  Eintrag;  denn  Ree.  hat  sich  durch  die  sorg- 
sltigste  Vergleichung  des  grössten  Theils  der  Fragen  über  das 
'erbum  mit  Buttmanns  mittlerer  und. ausführlicher  Grammatik 
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überzeugt,  dass  der  Verf.  wenigstens  diesen  Abschnitt  mit 
grosser  Genauigkeit  ausgearbeitet  hat,  und  glaubt  sich  daher 
berechtigt  von  diesem  Theile  auch  auf  die  übrigen  Abschnitte 
des  Buchs,  die  er  noch  nicht  so  genau  kennen  gelernt  hat,  einen 
vorteilhaften  Schluss  zu  machen.  Einige  Bemerkungen  jedoch 
mögen  dem  Verf.  zeigen,  wie  sehr  nns  die  möglichste  Vervoll- 
kommnung seines  Werkes  am  Herzen  liegt. 

S.  112.  Frage  26  vermissen  wir  für  den  dritten  Corsas 
noch  eine  Frage  über  die  Entstehung  des  eigentümlichen 
Augment«  von  Jootaga  etc. ;  Buttmann  selbst  deutet  I  S.  333 
auf  die  analoge  Vocalverfinderung  (do  u.  ijo  in  so)  bei  einigen 
Nominalformen  (§  27.  A.  21)  hin  und  betrachtet  ttoQta^ov  als 
entstanden  ans  ijöorajov.  Wir  glauben,  dass  der  Verf.  dieser 
sehr  einleuchtenden  Ansicht  seinen  Beifall  nicht  versagt,  und 
dass  die  Auslassung  ohne  Absicht  geschehen  ist.  Auf  dersel- 
ben Seite  in  der  letzten  Zeile  steht  durch  Druckfehler  Invf 
wxa  für  kfivtjfivxa. 

Ebenso  hätten  wir  S.  14  gern  den  Inhalt  der  3n  Anm.  bei 
Buttmann  I  &  342  über  das  Princip  der  Augmentirung  in  zu- 
sammengesetzten Verben  aufgenommen  gesehen,  wenn  auch 
die  kurz  nachher  von  Buttmann  behandelten  Abweichungen  toh 
diesem  Principe  übergangen  werden  sollten.  Auch  fehlen  eben- 
daselbst Fr.  11  die  Verba  diaixav  und  diaxovtlv,  Buttmannl, 
845,  346. 

S.  115  wire  die  lOte  Frage  wohl  deutlicher  so  ausgedruckt: 
„in  welche»  Haupttemporibus  geht  die  erste  Person  Singulare 
auf  den  blossen  Bindevokal,  in  welchem  auf  u  aus* 

8.  116  Frage  13  hatte  zn  völliger  Deutlichkeit  nach  den 
Wörtern:  „<fer  dritten  Pturaüs"  hinzugesetzt  werden  sollen: 
„der  Haupttempora." 

S.  117,  Frage  35  fehlt  die  Bemerkung  über  Beibehaltung 
des  Tons  bei  dieser  dorischen  Form,  wovon  ßuttraann  I,  465  not, 
den  wahrscheinlichen  Grund  angiebt. 

Sollte  ea  nicht  S.  118  Frage  5  heissen :  »von  ursprünglich 
kurzen  Bindevocalen?" 

S.  128  begreift  Ree.  nicht,  mit  welchem  Rechte  in  der 
dritten  Frage  das  ö  ohne  Weiteres  für  den  Tempuscharakter 
auch  des  Fut.  Pass.  gehalten  wird ,  und  warum  die  4te  Frage 
nicht  auch  eine  Bemerkung  über  das  FuL  I  Pass.  verlangt 

Sollte  ebendaselbst  in  der  Oten  Frage  nicht  auch  die  Form 
£co  neben  ööo  angeführt  sein  ? 

Zu  Frage  3  S  141  war  doch  Buttmanh  Iff  423  zu  vergleichen. 

So  hätte  es  Frage  5  wohl  heisseu  sollen:  „auch  ein  Fut.  3 
Wertet  und  Med  iL" 

S.  146  Fr.  6  musa  nach  Bottmami  I,  462  mortto?  betont 
werden 
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Daselbst  in  der  letzten  Zeile,  wie  auch  S.  150  Zeile  3  toü 
unten,  sollte  es  doch  wohl  lieber Neutrius  heissen. 

So  S.  148  Z.  5  barytom.  Ebendaselbst  Frage  12  sollte 
wohl  Dehnungen  statt  Zusammenziehungen  geschrieben  sein, 
so  wie  Frage  14  do  statt  6  m. 

S.  149  scheint  bei  der  lün  Frage  die  analoge  Bildung  der 
dritten  Person  Plar.  Pf.  Pass.  (Buttraann  §  105,  A.  0.)  übersehen 
zu  sein;  wenigstens  erinnert  sich  Ref.  auch  nicht  an  einer  an- 
dern Stelle  hierüber  eine  Frage  gefunden  zu  haben.  —  Doch 
wir  würden  die  uns  gesteckten  Grenzen  überschreiten,  wenn 
wir  das  ganze  Buch  so  durchgingen«  Das  Gegebene  möge  ge- 
nügen, um  zu  zeigen,  dass  hie  und  da  in  dem  sehr  nützlichen 
Buche  noch  etwas  zu  wünschen  übrig  geblieben,  welches  der 
Verf.  bei  der  gewiss  bald  erfolgenden  2teu  Auflage  leicht  wird 
verbessern  können. 

Es  ist  uns  jetzt  nur  noch  übrig  Einiges  über  den  dem  Verf. 
eigentümlichen  Anhang  S.  207  —  302,  der  in  6  Abtheiiungen 
zerfällt,  zusagen. 

Der  erste  Anhang  S.  207 — 213  behandelt  den  Inhalt  von 
§  18  bei  Buttmann ,  nämlich  die  Verwandelung  der  Aspiraten 
im  Anfange  zweier  auf  einander  folgenden  Silben.  So  wie  nin 
Buttmann  dadurch  sich  ein  bedeutendes  Verdienst  erworben 
hat,  dass  er  diese  Regel  nicht  mehr*  wie  die  früheren,  als  ein 
allgemeines  Spr ach ges et z,  jedoch  mit  unzähligen  Ausnahmen^ 
aufstellt;  sondern  die  einzelnen  vorkommenden  Fälle,  wo  1 
Aspirate  der  andern  benachbarten  weicht,  vollständig  aufzählt* 
so  besteht  das  Verdienst  unsers  Verf.s  darin,  dass  er  nicht» 
wie  Buttmann,  bloss  die  Erscheinungen  empirisch  an  einander 
reiht  ,  sondern  sie  auf  ein  Princip  zurückführt  und  unter  Clasr 
sen  bringt;  durch;  welches  Verfahren  dieser  ganze  Gegenstand 
die  erwünschte  Bestimmtheit  und  Klarheit  gewinnt,  die  ihm 
bei  Buttmann  noch  fehlt. 

Da8  Gesetz  seihst  leitet  der  Verf.  mit  Recht  aus  dem  WohU 
klänge  her,  es  erlangte  jedoch  im  Allgemeinen  nur  dann  volle 
Kraft,  wenn  durch  Verwandelung  der  einen  Aspirate  nicht  der 
Deutlichkeit  der  Wortstämme  selbst,  oder  der  Deutlichkeit  ih- 
rer Beugung  geschadet,  wurde.  Die  Wörter,  in  denen  solche 
Wandelungen  vorgehen  können,  sind  theils  einfache,  theils 
zusammengesetzte.  Die  ersteren  kommen  natürlich  vorzuge-r 
weise  in  Betracht.  Bei  ihnen  sind  entweder  beide  Asjnraten 
schon  im  Stamme  selbst,  oder  die  eine  im  Stamme  und  die  an- 
dern in  der  Bildtmgs-  oder  Beugung ssübe,  oder  endlich  beide 
in  der  Beugungssübe.  In  den-  letzten  beiden  Fällen  gehört  die 
Aspirate  entweder  characterislisch  zu  der  Bildungs-oder  Beu- 
gungssilbe,  oder  tritt  erst  infällig  zu  derselben  hinzu.  Zu~ 
fällig  ist  die  Aspirate  bei  allen  reduplicativen  Zusätzen  vorn 
am  Yerhum,  char  acter  istisch  dagegen  in  eilen  mit  Aspiraten  an> 
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fangenden  Flexionsformen  und  Ableitungssilben.  Nach  diesem 
Gesichtspuncte  des  Zufalligen  und  Characteriatischen  bestimmt 
nun  der  Verf.  die  Regeln;  die  nur  zufällig  aspirirte  Silbe  er- 
hält vor  einer  andern  Aspirata  die  verwandte  Tennis;  diedta- 
racteristische  Aspirate  in  der  Beugungssylbe  kann  weder  selbst 
wegfallen,  noch  auch  die  Aspirate  im  Stamme  verdrängen  (vgL 
(peedt,  xedvaSi,  cpftl&c,  6%ihto  etc.)  ;  ftvea  und  xföijfu  erschein 
nen  hier  als  Ausnahme  von  dieser  Regel.  Nach  Analogie  von 
<path  etc.  will  dann  der  Verf.  die  nur  in  der  Grammatik  eil* 
atirenden  Imperativformen  xl&exl  und  Qixi  auch  in  der  Endung 
mit  der  Aspirate  gesehrieben  haben:  xI&sül,  und  dt&i;  nach 
dem  obigen  Gesetze  allerdings  richtig.  Doch  wäre  gersde  bei 
diesem  Worte  nicht  au  übersehen,  dass  die  Endung  fopuni 
Aorist  ja  doch  die  Kraft  hat,  die  Aspirate  des  Stammes  su  Ter 
drängen  (txi&qv) ;  könnte  die  Endung  9i  nicht  dasselbe  bewir- 
ken, so  dass  man  schreiben  müsste  rlt  t&t  und  x  i  dt?  Wir  wol- 
len hiermit  übrigens  keineswegs  neue  non  *  entia  eingeführt 
haben,  sondern  sähen  es  im  Gegentheil  viel  lieber,  wenn  auch 
jene  wenigen  von  Buttmann  noch  verschonten  ans  der  Gram 
matik  ganz  verschwänden. 

Recht  scheint  uns  der  Verf.  auch  daran  zu  thnn,  dass  er 
die  zum  Theil  diabetischen  Wanderungen  der  Aspirate  aus  der 
einen  Silbe  in  die  andere ,  wie  In  XaXxrjddv  und  Kakzrj&üv, 
%nmv  und  xi&cov  und  anderen  von  dem  Obigen  ganz  aus- 
achliesst,  abweichend  von  Buttmann,  der  hier  noch  etwas  io 
der  Ansicht  der  Märkischen  Grammatik,  die  übrigens  hier 
alles  durch  einander  rührt,  befangen  zusein  scheint  —  Doch 
wir  müssen  hier  abbrechen  und  können  von  den  folgenden  Ab- 
schnitten nur  kurz  den  Inhalt  angeben.  • 

Der  2te  Anhang  S.  213  bis  225  ist  eine  weitere  Ausfüh- 
rung des  19ten  §  bei  Buttmann ,  der  über  das  Zusammentreffen 
der  Consonanten  handelt.    Der  Verf.  bestimmt  die  Regeln  für 
die  einzelnen  Fälle  genauer  und  zählt  jedesmal  die  in  der 
Sprache  wirklich  vorkommenden  Verbindungen  von  Consonan- 
ten vollständig  auf,  wobei  er  die  dem  Passowschen  Lexicon 
(2te  Auflage)  angehängten  Tafeln  von  Fried.  Schnitze  benuUt 
zu  haben  bekennt.    Der  dritte  Anhang,  S.  226  —  233,  handelt 
von  der  Contractton  der  Vocale  und  gehört  zu  §  28  bei  Butt- 
mann,  nicht  zu  §27,  wie  durch  Druckfehler  in  der  Ueber- 
achrift  steht.    Er  hat  ans  weniger  befriedigt ,  als  die  vorher- 
gehenden and  der  feigende  4te  Anhang,  S.  234  —  240,  zu  Butt- 
mann  §  81  und  88,  in  welchem  die  treffliche  Erörterung  aber 
den  Bindevokal  uns  ganz  vorzüglich  angesprochen  hat  De* 
Verf.  gründliche  und  umfassende  Belehrungen  über  den  Binde- 
vocal  eröffnen  tiefe  Blicke  in  das  innere  Wesen  der  Verbalbeo- 
gangen.    Diese  mit  Recht  dem  Bindevocal  gewidmete  frosse 
Aufmerksamkeit  erstreckt  sich  natürlich  nun  auch  auf  die  des 
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Btnderocals  ermangelnden  Verba,  über  welche  der  5te ,  mit 
vielem  Fieiase  ausgearbeitete  Anhang,  S.  240—306,  viel  Lehr- 
reiches enthält.  Den  Sehluss  des  Werkes  bildet  der  6te  An- 
hang (S.  307  —  302)  mit  einem  Verzeichnisse  der  Verba,  wel- 
che entweder  ausschliesslich,  oder  theilweise  ihre  Tempora 
ohne  Bindevocal  bilden.  Wir  aber  können  unsere  Anzeige  nicht 
schliessen,  ohne  noch  einmal  im  Allgemeinen  das  sehr  lehr* 
reiche  und  zweckmässige  Buch  des  Verf.«  den  Schulmännern 
dringend  zu  empfehlen,  und  wir  müssen  alle  diejenigen,  denen 
die  Organisation  ihrer  Schulen  die  erforderliche  Zeit  für  einen 
gründlichen  Unterricht  in  der  griechischen  Sprache  und  na- 
mentlich in  der  Grammatik  in  eigenen  Stunden  erlaubt,  und 
welche  nicht  durch  mistrauisch  spähende  Schulcollegien  oder 
Kp horste,  oder  Scholarchate,  oder  wie  dergleichen  Institute 
immer  heissen  mögen,  an  Einführung  nützlicher  Bücher  gehin- 
dert werden,  aus  voller  Ueberaeugung  auffordern,  ihren  Schü- 
lern den  Gewinn,  den  dieselben  aus  der  Beantwortung  dieser 
Fragen  schöpfen  können,  nicht  vorzuenthalten« 

Endlich  dürfen  wir  dem  Druck  und  Papier  das  gebührende 
Lob  nicht  versagen;  zwar  fehlt  es  nicht  an  zahlreichen  Druck- 
fehlern, die  bei  weitem  nicht  alle  angezeigt  sind ;  doch  bemerkt 
der  aufmerksame  Leser  sie  leicht.  Auch  haben  wir  uns  gefreut, 
<]agg  uns  hier  noch  nicht,  wie  in  der  neuesten  Ausgabe  des 
Thucydides,  griechische  Lettern  nach  der  neuesten  Mode  an- 
widern, die  alle  gleich  Betrunkeneu  das  Gleichgewicht  verlo- 
ren haben  und  umzufallen  drohen. 

Flensburg. 

Dr.  ff.  C.  F.  Prahm. 


1)  Practisches  Handbuch  zur  st  at  arischen  und 
cursorischen  Erklärung  der  teutschen*)  Clas- 
sic er,  für  Lehrer  and  Erzieher,  Von  Ka$l  Hehr.  Ludw.  PöUts, 
Kon.  Säehf.  Hofrathe  und  Prof.  an  der  Unir.  zu  Leipzig.  I  — IVr 
Thcil.  Zweite,  Terb.  u.  verm.  Aufl.  Leipzig,  bei  £.  B.  Schwickert 
1828.  8.  (6  Thlr.) 

2)  Systematisch  geordnete  Musterlese  aus  dem 
Gebiete  der  deutschen  Dichtkunst,*  nebtt  einer  kurz- 
gefaßten PoStik  und  einigen  Erläuterungen.  Zum  Gebrauche  in 
den  oberen  Clauen  der  Elementarschulen,  in  Bürger  -  und  höhe- 
ren Töchter  (V)-  Schulen  und  Gymnasien.    Von  Am.  Jos.  Schmits, 


•)  Vgl.  Jbb.  XI,  2  S.  103,  Anm.  ~). 
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Kon.  Consist.- Ais.  u.  Vorsteher  einer  höheren  Töchterschule,  »u4 
Dr.  Joh.  Jet.  Dilschneider  7  «Oberlehrer  um  Ron.  Jesuiten-  (jeut: 
katholischen)  Gymnasium  zu  Köln.  Köln,  b.  Du  -  Mont-Schaaberg, 
1828.  X  u.  289  S.  8.  (12  Gr.) 

3)  Musentempel  (,)  oder  Proben  aus  allen  deutschen  Clastiken 
Herausgegeben  von  G.  Ch.  Merz.  I  —  IIIrTheil.  Memmingea,  bei 
d.  Witwe  d.  Verf.«,  und  Kempten,  b.  T.  Dannheimer.  1825— lä? 
8.  (I  Tblr*.  18  Gr.) 

4)  Auswahl  deutscher  Gedichte  zum  Declamiret 
für  die  oberen  Classen  der  Gymnasien  mit  besonderer  Hinsicht  tri 
die  Dcclamationtfübungen  bei  den  öffentl.  Schalpräfungen.  3ne 
Anggabe.  Quedlinb.,  Ernst.  Ohne  JahrzahL  VU  a.  408  S.  8.  (lSGr) 

Wenn  auch  Niemand  wird  in  Abrede  stellen  wollen,  dwi 
schon  zu  den  Zeiten  der  Hohenstaufen  durch  die  Minnesinger 
und  iu  den  Zeiten  der  Kirchen  Verbesserung  namentlich  darch 
Luther' s  Bibelübersetaung  Bedeutende«  für  die  Emporbildu»; 
unserer  Mattersprache  geschah:  so  fehlte  es  doch  diesen 
mühungen  an  gebührender  Fortsetzung.    Nach  den  Zeiten  dt? 
edlen  Ritterpoesie  wurden  dem  Genius  der  Sprache  durch  da 
zunftmässigen  Meistersang,  nach  Luther's  Tagen  durch  fade 
Nachäfferei  ausländischer  Erzeugnisse  die  entfalteten  Schwin- 
gen gelähmt  und  der  Entwicklung  der  aufkeimenden  Clatiici- 
tät  der  deutschen  Sprache  Einhalt  gethan  *).    Wohl  fühlten  o 
die  Besseren  im  Volke,  wie  schmachvoll  solche  Vernachlat» 
gung  eines  der  köstlichsten  Güter  sei;  wohl  bildeten  sich  u 
vielen  Orten  unseres  Vaterlandes  bald  mehr,  bald  minder  ek- 
flu8sreiche  deutsche  Gesellschaften,  die,  wenn  sie  auch  oft  xu 
dem  rechten  Wege  auf  das  unfruchtbare  Distelfeld  platter' 
Witzeleien  und  den  schwanken  Steg  bodenloses  Etymolog» 
rens  abirrten ,  jeden  Falls  das  sich  überall  regende,  preiswir*. 
dige  Streben  nach  dem  Vorzüglicheren  beurkundeten  **). 
Aufgabe  war  aber  nicht  gering,  den  durchaus  verderbten  Ge- 
schmack zu  läutern,   Joh.  Christ.  Gottsched  (f  litt),  i 
so  sehr  mau  auch—  und  mit  Recht  — seine  Einseitigkeit,  seiet 
pedantische  und  prosaische  Aengstlichkeit       tadeln  nug, 

hat 

das  Verdienst,  durch  Lehre  und  Beispiel  unermüdlich  fir  die 
Reinheit,  Veredlung  und  Klarheit  des  deutschen  Ausdreht 
gewirkt,  und  ihr  sowohl,  als  einem  geläuterten  Geschnackt 
Bahn  gebrochen  zuhaben.   Winckelmanu  (f  1708),  l«4' 

*)  Vgl  des  Ree.  deutsche  Chrestomathie,  ThL  II,  Einl.,  Abschu.  I 
")  Vgl.  die  trefft.  Abband!  aber  diesen  Gegenstand  von  OttoSdfflk 
***)  Bödmet  und  Brcitinger  arbeiteten  ihr  glücklich  entgegen. 
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ing  (f  1181),  Klopgtock<^1803),  Herder  (f  1803)  — 
im  nur  die  Sterne  erster  Grösse  zu  nennen  — ■?  bewahrten  tred 
las  überlieferte  Kleinod,  und  sorgteu  dafür,  dass  es,  noch  ab- 
rcschltffener  durch  besonnene  Kritik,  auf  die  Nachwelt  fort- 
erbe. Und  die  Nachkommen  waren  solch  umsichtiger  Fürsorge 
jrerth;  sie  setzten  mit  Eifer  fort,  was  Jene  angeregt  und  be- 
gründet hatten;  sie  —  und  vor  Allen  Göthe  —  gaben  der 
leutschen  Litteratur  nationale  Selbstständigkeit.  Io  den  Schrif- 
;en  dieser  Männer  besitzt  Deutschland,  dessen  Verstand esspra- 
:he  jetzt  eine  Vergleichung  mit  den  ausgebildetesten  Sprachen 
les  Alterthums  und  unserer  Tage  nicht  zu  scheuen  braucht,  ei- 
len Cyclos  classischer  Meisterwerke  im  dichterischen,  wie  im 
irosaischen  Stile,  in  der  höheren,  wie  in  den  niederen  Schreib- 
irten. Je  wichtiger  dieser  Besitz  ist,  je  erfreulicher  seine  Fol- 
gen sein  müssten,  wenn  man  ihn  gehörig  würdigte  und  benutz- 
e,  um  so  niederschlagender  muss  jedem  wahren  Vaterlands- 
reunde  die  Bemerkung  sein,  dass  nicht  Wenige  unserer  Zeit- 
genossen lieber  aus  der  schlammigen  Fluth  zahlloser  Tages- 
) latter  schöpfen,  denn  aua  eines  Meisters  ungetrübtem  Borne  *)• 
)ieserUnempfänglichkeit  des  Zeitalters  für  die  aus  gezeich  nete- 
en  Früchte  unserer  Litteratur  kann  am  wirksamsten  der  Schul- 


*)  Leider  sind,  nach  des  Ree.  eigner  Erfahrung,  oft  die  Aeltern 
iclbst  schwach  und  thöricht  genug,  heranwachsenden  Jünglingen  oder 
aalbreifen  Knaben  Unterhaltungsblätter  zu  Dutzenden  nebst  einer  gan- 
ten Reihe  goldverbrämter  Ahnanache  u.  geschmackloser  Romane  mit- 
mtheilen,  damit  ihre  Einbildungskraft  ja  frühe  genug  durch  üppige, 
tarn  Ueberfluss  mit  durchsichtigen  Schleiern  verhüllte  und  dadurch  um 
o  mehr  anreizende  Schilderungen  verpestet,  damit  ihr  Auge  durch 
len  Anblick  solcher  Zerrbildchen,  wie  sie  gewöhnlich  jenen  niedlichen 
Dienern  entnervender  Ueppigkeit  —  die  Legion  der  Ahnanache  meine 
ch  —  als  Lockspeise  beigegeben  sind ,  ja  recht  zeitig  an  die  zuchtlo  se- 
lten Vorgänge  gowöhnt  werde,  damit,  nocA  im  bessten  FaWe,  ihr  Geist, 
ron  jeder  ernsten  Beschäftigung  abgezogen,  für  jedes  gründliche  Stu- 
liura  erschlafft,  nur  an  der  sogenannten  Unterhaltungslectüre  Vergnü- 
gen finde ,  nur  für  sie  empfänglich  werde.  Beispiele  brauche  ich  nicht 
mfzufuhren;  nicht  leicht  werden  sie  Einem  meiner  Amtsgenossen  fern 
liegen;  denn  welche  Wirkungen  lassen  sich  von  den  schlüpfrigen  Er- 
Fühlungen  gewisser  Taschenbücher,  welche  von  den  lüstclnden ,  un- 
nichtigen Kupfern  zu  Bürger' »  Gedichten  und  Göthc's  Faust,  wie  sie 
einen  der  sonst  geachtetsten  Almanache  —  nicht  schmücken,  sondern 
verunstalten,  bei  der  heranreifenden  Jugend  erwarten  ?!  —  Durch 
(las  in  mehreren  Staaten  den  Gymnasiasten  ertheilte  Verbot  der  Be- 
nutzung von  Leihbibliotheken  ist  zwar  diesem  Uebel  einigermaassen 
Einhalt  gethan ;  wenn  aber  die  Aeltern  selbst  sich  so  für  die  Ausbildung 
ihrer  Kiudcr  inleresaircn ,  was  helfen  dann  die  weisesten  Gesetze? 
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mann  steuern,  wenn  er,  selbst  dafür  begeistert,  «ach  in  »eioes 
Schülern  die  Begeisterung  für  Deutschlands  damische  Schrift- 
werke zu  erregen  versteht,  die,  einmal  erweckt,  nie  wieder 
erlöschen  wird.  Zur  Erleichterung  solcher  Bemühungen  »od 
bereits  zahlreiche  Werke  an's  Licht  getreten ;  einige  haben  lir! 
selbst  schon  in  diesen  Jahrbüchern  (XI,  2  S.  192  ff.)  angeiei^t 
aber  unter  allen  vorhandenen  nimmt  das  unter  Nr.  1  aufgeführt* 
Werk  des  rastlos  thätigen  Pölitz  eine  der  ersten  —  neu 
nicht  unbedingt  die  oberste  —  Stellen  ein. 

4 

Es  war  der  Plan  des  Tieransgebers ,  im  ersten  (XVIII  trci 
40?  S.)  und  zweiten  Theile  (VIII  und  516  S.)  dieses  Buchet 
welche  den  Elementar  -  und  mittleren  Cursus  enthalten  und; 
nächst  für  die  Tertia  u.  Secunda  auf  Gymnasien  bestimmt  sind, 
Schriftsteller  und  stilistische  Formen  in  grösster  Mannichfal- 
tigkeit  abwechseln  zu  lassen.    Es  hat  diess  unsern  ganzen  Bei- 
fall, denn  auf  solche  Art  wird  der  Schüler  mit  den  Ciassiken 
meines  Vaterlandes  eben  so  gut  bekannt,  als  er  mit  den  Schrift- 
stellern des  Alterthumes  durch  taglichen  Umgang  vertraute? 
wird,  und  sein  Geschmack,  wie  sein  Urtheil  wird  vor  Eime1 
tigkeit  bewahrt.    Im  dritten  oder  höheren  Cursus,  welcher» 
2  Abtheilungen,  die  poetische  (ThI.  III:  XII  u.  564  8.)  und  die 
prosaische  (TM.  IV:  VIII  u.  372  S.)  zerfällt,  ist  dagegen  ei« 
systematische  Anordnung  nach  den  verschiedenen  Feldern  de 
Gesammtgebietes  der  deutschen  Sprache  vorgezogen  wordei 
Auch  diess  ist  passend,  denn  in  der  obersten  Classe  eines  Gy- 
mnasiums, aus  welcher  die  Schüler  zur  Universität  entlasset 
werden,  muss  jeder  Lehrgegenstand  möglichst  systematisch 
möglichst  logisch  geordnet  vorgetragen  und  betrieben  werde: 
Mit  dieser  Verfahrungsweise  im  Allgemeinen  einverstanden  wen- 
den wir  uns  nun  zu  einer  näheren  Beleuchtung  und  Bcurtheiloij 
der  einzelen  Bände.  —    In  dem  ersten  Theile  finden  wir  ]  A 
in  Rucksicht  auf  Verständlichkeit  und  Vortrag  leichtere,  poe- 
tische und  prosaische  Stücke  aus  den  Werken  von  71  Tarif- 
licheren deutschen  Schriftstellern,  wie  Abbt,  Bonstetteu,  Bür- 
ger, Claudius,  Conz,  Garve,  Geliert,  Herder,  Hufeland,  J* 
cobi,  Klopstock,  Kosegarten,  Mahlmann,  Müller,  Raheaer, 
J.  Paul  Fr.  Richter,  Rotteck,  Schiller,  Schloaser,  Semue. 
Uz,  Voss,  Wieland,  Zollikofer  u.  s.  w.    Ungern  verrate« 
wir,  selbst  in  diesem  Elemeutarcursus,  den,  in  dem  giastt 
Werke  überhaupt  nur  selten  vorkommenden  Namen  Göthe. 
Sind  auch  seine  Dichtungen  und  seine  prosaischen  Arbeiten  in 
Durchschnitte  für  diese  Altersstufe  noch  wenig  geeignet:  *0 
fehlt  es  doch  schlechterdings  nicht  an  Erzeugnissen  seiner  Mo- 
■e,  die  auch  hier  recht  passend  hätten  eingereiht  werden  löo- 


*)  Dia  erste  Aoflage  dieses  Werkes  erschien  180J. 
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nen,  damit  die  Schüler,  deren  geringster  gewiss  den  gefeier- 
ten Namen  kennt,  auch  von  seinen  Leistungen  wenigstens  eine 
Innung,  und  eine  einstweilige  Vorbereitung  auf  eine  vertrau- 
tere Bekanntschaft  mit  den  Meisterwerken  dieses  noch  immer 
in  jugendlicher  Kraft  wirkenden  Dichterfürsten  erhielten  *)• 
Weiter  hatte  der  Ree,  dem  die  Wahl  der  prosaischen  Stücke 
rollkommen  gelungen  scheint,  die  Aufnahme  mehrerer  Pro- 
lucte  unserer  neuesten  Dichter  gewünscht.  Wir  verlangen  na* 
ürlich  keine  Proben  aus  den  Dichtungen  des  königlichen  Sän- 
ger, welchen  Baiern  sein  nennt,  nicht  aus  Platen's  mit  war« 
ner  Begeisterung  geschaffnen  Oden,  denn  diese  konnten  dem 
vackern  P.  kaum  bekannt  sein,  während  er  sein  Werk  zum 
{weiten  Abdruck  rüstete;  aber  dass  Chamisso,  W.  Müller, 
Schwab,  Tl«eck,  Unland  ganz  mit  Stillschwelgen  über- 
gangen sind,  können  wir  um  so  weniger  verschmerzen,  da  sie 
ich  an  mancher  Stelle  statt  dieses  oder  jenes  PfeffeTschen 
Stückes  "wohl  hätten  einrücken  lassen.  Wenn  wir  nun  endlich 
lemerken,  dass  unter  den  gegebnen  Stücken  Nr.  12,  S.  44  (Die 
twei  Hunde,  von  Pfeffei)  als  etwas  flach,  Nr.  20,  S.  17  (Der 
lundgesang,  von  Kuhn),  weil  er  zu  dahin  nicht  gehörigen  po~ 
itischen  Reflexionen  Veranlassung  gibt  und  den  Herausgeber 
virk lieh  veranlasst  hat,  Nr.  66  und  die  zunächst  folgenden  von 
'feffel  (S.  256  u. s. w.),  welche  sich  ebenfalls,  zumal  in  der 
Jrogebung,  etwas  matt  ausnehmen,  zu  streichen  waren:  so  ba- 
ten wir  auch  alle  Desiderien  mitgetheilt,  die  sich  uns  bei  dem 
Gebrauche  dieses  Elementarcursus  aufgedrängt.  Die  übrigen 
stücke  sind  mit  ausgezeichneter  Sorgfalt  und  sicherem  Urtheile 
lusgewählt.  Während  die  Mehrzahl  derselben  diesem  Buche 
igenthümlich  ist,  so  wird  doch  Jeder,  welcher  diesen  Zweig 
ler  deutschen  Litteratur  kennt,  auch  viele  Nummern  finden, 
lie  fast  in  allen  vorhandenen  deutschen  Chrestomathieen  mit- 
elheilt  sind ,  a.  B.  Nr.  1:  An  die  Freude,  von  Schiller: 
Ir.  11:  Das  Glühwürmchen,  von  Pfeffei;  Nr.  12:  Die  bel- 
len Hunde,  von  demselben;  Nr.  14:  Grösse  im  Unglück,  von 
Dahlmann;  Nr.  23:  Elegie  in  den  Ruinen  eines  alten  Berg- 
chlosses,  von  Matthisson  u.s.f.;  allein  dieser  Umstand  be-  , 
reist  nur,  wie  sorgfältig  das  P.'sche  Werk  von  den  Herausge- 
bern neuerer  deutscher  Anthologieen  benutzt  worden,  wie  an- 
t könnt  sein  Werth  ist.  Dieser  besteht  jedoch  nicht  allein  in 
ler  guten  Auswahl  der  Abschnitte,  sondern  auch  in  der  gross- 
en Theils  gelungenen  Erklärung  derjenigen  Stücke,  welche 
lr»P.  mit  bald  mehr,  bald  minder  ausführlichen  Erlauterun- 


*)  Von  den  Cvlh eschen  Dichtungen  scheinen  lieh  0.  8.  der  Sänger, 
Erlkönig,  Joh.  Sebut,  die  wandelnde  Glocke,  der  Zauberlehrling  für  den 
ba  Theil  des  Puchen  Werke*  zu  eignen. 
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gen  hegleitet  hat.  Wie  es  uämlich  hei  den  alten  Schriftstel- 
lern Griechenlands  und  Roms  mit  augenscheinlichem  Nutzen  ge- 
schieht: so  empfiehlt  der  Herausg.  den  Schulen  auch  die  tta- 
tarische  und  cursorische  Leetüre  der  deutschen  Schriftsteller. 
Mit  vollem  Rechte  stellt  er  den  Grundsatz  auf,  dass  diejenigen 
Stücke  statarisch  zu  behandeln  seien ,  welche  entweder  we^eo 
der  Wichtigkeit  des  Stoffes,  oder  wegen  der  mit  der  Interpre- 
tation verbundenen  Schwierigkeiten,  oder  wegen  der  vorliegen- 
den Schönheiten,  oder  auch  wegen  der  au  rügenden  grammati- 
schen, stilistischen  oder  ästhetischen  Mängel,  eine  sorgfaltige 
Entwickelung  verdienten,  diejenigen  dagegen  cursorisch,  wo 
die  Gedankenfolge  leicht  zu  übersehen,  die  Schwierigkeit  et 
bei'm  Interpretiren  bald  zu  heben  und  der  eintreten  Mangel 
nicht  viele  zu  finden  wären  *).  So  ist  in  diesem  ersten  Tbeile 
Heydenreich's  „Volkslied  auf  den  Tod  des  Kaisera  Leo- 
pold IL"  cursorisch;  Matthisso  n'a  „ Elegie  in  den  Ruinen 
eines  alten  Bergschlosses'4  statarisch  behandelt;  d.  h.  jenes 
hat  zwar  auch  von  der  Hand  des  Herausgebers  eine  Einleitung 
erhalten ,  welche  die  nöthigen  Andeutungen  über  den  Verfas- 
ser, dessen  Lebensverhältnisse  und  Leistungen,  über  den  Zeit- 
abschnitt, welchem  er  angehört,  über  den  litterarischen  uiid 
stilistischen  Gehalt  seiner  Schriften  mittheilt;  es  finden  sich 
auch  unter  dem  Texte  hin  und  wieder  Noten,  welche  die  Be- 
stimmung haben,  grammatische,  ästhetische,  geschichtliche 
und  archäologische  Bemerkungen  beizubringen,  auf  die  logi- 
sche Ordnung  des  Ganzen  und  auf  die  Haltung  derselben  auf- 
merksam zu  machen,  auch  zu  Stilübungen  der  Schüler  zu  ver- 
anlassen *♦);  in  diesem  dagegen  folgen  die  Erläuterungen  dem 
zu  erklärenden  Abschnitte  fast  Schritt  für  Schritt,  und  law« 
nichts  uoerortert,  was  nur  einer  Erläuterung  bedürftig  wäre. 
Diese  Noten  sind  eine  besondere  Zierde  des  Buches,  und  m* 
mentlich  haben  den  Ree.  die  mit  wahrhaft  liebenswürdiger  Be- 
scheidenheit vorgetragenen  subjectiven  Urtheile  des  Herange- 
hen sehr  angesprochen,  indem  sie  von  der  Art  sind,  dass  sie 
der  Lehrer,  ohne  sich  eine  Blosse  zu  geben,  getrost  adoptireu 
kann***).  Beispiele  anzuführen,  acheint  uns  überflüssig;  jedes, 


«)  Vgl.  Tbl.  I,  Vorrede,  S.  TU  u.  a.  f. 

Mit  Recht  sagt  Herr  P.  S.  VI  der  Vorrede  zum  ersten  Tbeüt: 
„Nur  dadurch  bildet  sich  die  Gewandtheit  im  Stile,  oder  die  Fertig- 
keit, einen  Gegenstand  von  mehreren  Seiten  zu  betrachten  und  auf  ver- 
schiedene Weise  darzustellen. " 

***)  ZVon  otnnia  possumus  omnes.  Nicht  jeder  Lehrer ,  der  tos  ^ 
an  hauptsächlich  mit  den  Alien  zu  schaffen  hatte,  findet  Moste  gemtf 
an  so  gründlichem  Studium  der  deutschen  Classiker,  dass  er  sich  eü 
selbstständiges  und  sicheres  Urtheil  über  dieselben  bilden  könnte. 


Digitized  by  Google 


Pölitz :  Handbuch  zur  Erklärung  der  deutschen  Clasiiker.  287 

leihst  das  kleinste  Stuck  der  Sammlung  kann  als  Beleg  für  un- 
ier Urtheil  dienen. 

Die  Einrichtung  des  zweiten  Theiles  und  die  Behandlung 
ler  in  demselben  aufgeführten  Gedichte  und  prosaischen  Auf- 
ätze ist  dieselbe,  wie  in  dem  ersten  Theile;  es  bleibt  uns  da- 
ler  über  denselben  nichts  zu  erinnern  übrig,  als  dass  die  auf- 
genommenen Stücke  schwieriger,  desshalb  auch  die  Einleitun- 
gen und  Erklärungen  ausführlicher,  und  namentlich  die  Cha- 
akteristiken  der  Schriftsteller  und  die  litterarischen  Notizen 
ollständiger  sind,  als  diess  im  Elements rcursus  nöthig  war. 
2u  den  oben  schon  genannten  Schriftstellern  sind  hier  noch 
liozugekommen:  Ammon,  Gleim,  Göthe,  Heeren,  Kant,  Lieh- 
enberg,  Luden,  Platner,  Raumer,  Spittler,  Tzschirner,  Zim- 
oermann  u.  m.  A.  Nicht  zugesagt  hat  uns  Nr.  104,  S.  486  das 
Trinklied  für  Freie ,  von  Voss,  so  wie  einige  Fabeln  von 
>feffel. 

Die  Verschiedenheit  des  dritten  und  vierten  Theiles  von 
lern  ersten  und  zweiten  in  Anlage  und  Ausführung  ist  oben 
chon  angedeutet  worden.  Während  es  nämlich  Hauptzweck 
les  Elementar- und  mittleren  Cursus  war,  durch  Mannichfal- 
igkeit  und  Abwechslung  der  stilistischen  Formen,  der  darge- 
teilten Stoffe,  der  Classiker  selbst  den  Geist  des  Jünglings 
eslzuhalten  und  zu  beschäftigen  (vgl.  Thl.  III  S.  $  fgg  ),  soll 
ich  der  dritte  oder  höhere  Cursus  (4r  und  5r  Theil)  auf  eine 
heoretische  Uebersicht  der  sämmtlichen  prosaischen  und  dich- 
erischen  Formen  der  deutschen  Sprache  gründen,  die  stilisti- 
chen  Formen  sollen  in  ihm  erschöpfend  dargestellt  und  syste- 
latisch  durchgeführt,  die  Theorie  jeder  einzelen  Form  in  ste- 
er  Verbindung  mit  sorgfältig  gewählten  Beispielen  vorgetra- 
en,  und  so  Theorie  und  Praxis  durchgängig  verbunden  werb- 
en. Die  Anmerkungen  sind  nun  zwar  kürzer  ausgefallen,  als 
i  den  beiden  ersten  Theilen ,  aber  mit  Recht.  Viele  der  dort 
ngebrachten  Erläuterungen  u.  s.  f.  finden  schon  in  der  voraus- 
schickten Theorie  ihre  Erledigung,  und  die  meisten  grara- 
latischen  Bemerkungen  mussten  bei  der  Bestimmung  dieser 
'heile  für  die  oberste  Gymnasialklasse  natürlich  wegbleiben, 
»er  Herausgeber  hat  diesen  Umstand  weise  zu  benutzen  ge- 
usst,  indem  er  den  dadurch  ersparten  Raum  einer  recht  zahl- 
eichen  Beispielsammlung  gewidmet,  und  die  Einleitungen  und 
tterarischen  Notizen ,  wo  sie  nicht  durch  die  in  den  ersten 
'heilen  gegebenen  Andeutungen  entbehrlich  wurden,  mit  be- 
imderer  und  durchaus  sehr  zweckmässiger  Ausführlichkeit  be- 
andelt  hat  Was  von  dem  Vf.  in  den  theoretischen  Abschnit- 
2n  geleistet  worden ,  braucht  Ree.  nicht  weitläufiger  zu  erör- 
irn ,  indem  P.'g  theoretische  Schriften  über  die  deutsche  Spra- 
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che*)  allgemein  bekannt  und  natürlich  im  Ganzen  nach  eon 

den  Grundsätzen  behandelt  sind ,  die  sich  auch  in  dem  hier 
'  angezeigten  Werke  befolgt  finden.  Ree.  beschrankt  sich  dtbtr 
nur  auf  die  Erläuterung  einiger  Hauptpuncte,  in  welchen  er  m 
dem  würdigen  Vf.  abweichen  zu  müssen  glaubt.  Dabin  gehört 
vor  Allein  die  coordinirte  Stellung ,  welche  Herr  P.  in  seinen 
Werken  der  Prosa  und  Beredsamkeit  anweist,  während  Ret 
die  Beredsamkeit  der  Prosa  snbordinirt.  Herr  P.  sagt  TM.  III 
S.  7  §  5:  „Die  Sprache  der  Beredsamkeit  endlich ,  deren  hö- 
heres Leben  aus  angeregten  Trieben  und  Bestrebungen  des  Be- 
Btrebungsverraögens  hervorgehet  und  wieder  zunächst  die  B? 
lebung  und  Anregung  des  Bestrebungsvermögens  bei  Anderes 
beabsichtigt,  steht  gleichsam  zwischen  der  Sprache  der  Pros 
und  Dichtkunst  in  der  Mitte  u.  s.  f."  Ree  will  von  den  Na- 
men Poesie  und  Prosa,  welches  letztere  Wort  jede  ungebmi 
dene  Sprachdarstellung  im  Gegensatze  gegen  die  gebundene  be 
zeichnet,  ganz  absehen,  indem  er  wohl  weiss,  daas  dieser  reia 
formelle  Unterschied  nicht  hinreicht,  sondern  die  stilistische* 
Vorzüge  mit  innerem  Gehalte  innig  verbunden  sein  müsiea, 
durch  ihn  bedingt  sind;  er  bemerkt  aber  dagegen  1)  da&s  die 
P.'sche  Trennung  des  jedem  Gebiete  zugetheilten  Materials  ia 
der  Wirklichkeit  nicht  durchgeführt  und  in  der  That  kaum 
wird  nachgewiesen  werden  können,  indem  z.  B.  die  Dicktkuml 
nur  mangelhaft  als  Darstellerin  der  Gefühle  genannt  wird,  und 
dass  er  2)  kernen  genügenden  Grund  findet,  warum  bloss  dien 
oratorische  Gattung  der  ungebundenen  Rede  eine  eigne^te 
übrigen  gesammten  Prosa  coordinirte  Ciasse  bilden  soll,  da  iha 
doch  alle  andere  Gattungen  derselben ,  z.  B.  die  theoretisch 
historische ,  ja  die  negotiatorische  Prosa,  eben  so  viele  Mfr 
roente  darzubieten  scheinen,  um  auch  sie  als  eigne  Sp 
biete  aufzuführen.  Vielleicht  dass  sich  der  Verl  durch 
Bemerkungen  aufgefordert  fühlt,  seine  Theorie  noch 
überzeugender  zu  begründen.  Es  würde  uns 
seinen  Ansichten  beipflichten  zu  können.  — 
Ree.  hier  die  von  Hrn.  P.  befolgte  Eintheilung  der  Dichtkunst 
zur  Sprache.  Die  verschiedenen  Formen  derselben  sind  nach 
Thl.  III  S.  22  fgg.:  die  lyrische,  epische,  didaktische,  ge- 
mischte. Wie  wenig  diese  Eintheilung  genügen  kann,  fiMte 
der  Hr.  Verf.  selbst,  und  hat  deashalb  in  einer  Note  auf  seine 
eigne,  bei  weitem  vorzüglichere  Eintheilung  hingewiesen,  die 
er  in  seinem  „Geaammtgebiet  u.a.  w."  versucht  hat.  Aber  seiW 

*)  Namentlich  s.  allgemeine  deutsche  Sprarhkunde  (1804),  i&* 
■ammtgeblet  der  deutschen  Sprache  (4  Bde.  1825),  s.  Lehrbuch  i« 
prosaischen  and  rednerischen,  s.  Lehrbuch  der  dichterischen  Schrei 
art  (1827). 
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regen'diesfcjMt  der  Ree,  der  U*r früher  huldigte,  jetzt,  nach 
jeferem  Eindringen  in  die  Sache,  das  Bedenken,  dass  es  ge- 
lau  genommen  nur  drei  Gebiete  der  Poesie  gibt  :  die  Poesie 
)es  Gemüt  lies  (lyrische),  die  Poesie  des  Gedankens  (didakti- 
che),  die  Poesie  des  Lebens  oder  Handelns  (dramatische), 
ii  eins  dieser  Fächer  lässt  sich,  nach  des  Ree.  Ansicht  and. 
i  ersuchen,  jedes  dichterische  Erzeugniss  ordnen. —  Wenden 
vir  uns  zu  dem  pr  actischen  Theile:  so  finden  wir,  dass  zu  den 
>ben  genannten  Classikern  im  letzten  Cursus  hinzugekommen 
ind:  Ilamann,  Manso,  Moritz«  Maler  Müller,  Niemeyer, 
Schlegel,  Sintenis,  Starke,  Steigentesch,  Sturm  u.  A.  Nur 
veuige  Stücke  wünschten  wir  ausgemärzt,  weil  sie  leicht  un- 
er  der  so  schon  neckischen  und  feuerfangenden  Jugend  höh- 
lisches Lächeln  oder  unzarte  Scherze  nach  sich  ziehen  inöch- 
en.  Es  gibt  noch  Gymnasien,  an  welchen  einer  der  ordent- 
ichen  oder  ausserordentlichen  Lehrer  mit  dem  Cantorentitel 
iclegt  ist;  aber  Ree.  möchte  nicht  Cantor  an  einer  Schule  sein, 
v<>  das  Gedicht  „Ao/o,  nolo  Florus  esse"  (Thl.  III  S.  261) 
u  allgemeinen  Umlauf  gesetzt  wäre! 

Schliesslich  haben  wir  über  das  Verhältnis»  dieser  Aus- 
gabe zu  der  ersten  noch  Folgendes  zu  bemerken.  Zu  der  lten 
kuflage  hatte  Hr.  P.  1817  einen  öten  oder  Supplement -Band 
rscheinen  lassen.  Nicht  aliein  das  in  diesem  Enthaltene  ist 
»ei  der  neuen  Auflage  gehörigen  Orts  eingeschaltet  und  über- 
iiess  noch  durch  ganz  neue  Stücke  die  Anzahl  der  aufgenom- 
menen Abschnitte  bedeutend  erhöht,  sondern  auch  die  Einlei- 
ungen  und  Anmerkungen  sind  durchgängig  verbessert  und  ver- 
iehrt  worden,  so  dass  die  auf  dem  Titel  enthaltene  Angabe 
adurch  vollkommen  gerechtfertigt  ist.  Wir  scheiden  mit  herz- 
eher  Achtung  von  dem  würdigen  Verf.,  der  durch  jede  neue 
eistung  der  Wissenschaft,  den  Lehrern  und  den  Lernenden 
deutliche  Dienste  zu  leisten  pflegt,  und  wir  glauben ,  gerade 
urch  unsere  freimüthigen  Aeusserungen  unsere  Achtung  aufs 
este  bethätigt  zu  haben. 

Bei  der  Beurtheilung  von  Nr.  2  müssen  wir  zuerst  die  in 
em  Vorworte  enthaltenen  Ausfälle  auf  ähnliche  Mustersamm- 
ingen zurückweisen.  Es  erweckt  schon  gleich  von  vorn  her- 
in  Misstrauen,  wenn  ein  Schriftsteller  seine  Leistungen  nicht 
urch  die  ihnen  eigentümliche  Vorzüglichkeit  empfohlen,  son- 
ern  sie  durch  Herübersetzung  fremder  Arbeiten  heben  zu 
essen  glaubt.  Die  Hrn.  Herausgeber  irren  aber  in  der  That 
:hr,  wenn  sie  geradezu  aussprechen,  die  meisten  und  belieb- 
eten Bücher  der  Art  entbehrten  die  Vorzüge  gegenwärtiger 
ammlung.  Ree.  wenigstens  macht  sich  anheischig,  eine  nara- 
afte  Anzahl  anderer,  ähnlicher  Werke  nachzuweisen,  welche 
i  Hinsicht  auf  Form  und  Material,  auf  Moralität,  kirchlichen 
chrbegriff  und  Fasslichkeit  immerhin  mit  dem  vorliegenden 

A.  Jahrb.  f.  Phü.  u.  Fad.  od.  Krit. BM.  Bd.  II  Uft.l.     %  J9 
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Bache  wetteifern  können,  ohne  d  esshalb  eine  kurze  Poetik, 
weiche  die  Hrn.  S.  und  D.  als  einen  besonderen  Vorzog  ihres 
Buches  nennen,  vermissen  zu  lassen.  Davon  jedoch  abgesehen 
durften  die  Herausgeber  mit  Recht  in  ihrem  Vorworte  sagen, 
dass  Aeltern  und  Lehrer  dieses  Buch  ohne  Besorgnis«  der  Ju- 
gend in  die  Hände  geben  könnten.  Ree.  hat  bei  genauer  Dorcb- 
sicht  in  der  That  weder  Abschnitte  gefunden ,  welche  das  sitt- 
liche Zartgefühl  beleidigen,  noch  solche,  die  dem  Mitglied« 
irgend  einer  christlichen  Confession  anstössig  sein  durften. 
Ob  die  letztere  Rücksicht  bei  Abfassung  eines  Lesebuches  ge- 
nommen werden  müsse ,  darüber  scheinen  freilich  die  Meinun- 
gen getheilt  zu  sein.  Der  freisinnige  Pölitz,  Bürger  eino 
Landes,  das  sich  als  Wiege  des  Protestantismus  rühmen  kau, 
hat  keinen  Anstand  genommen,  seinem  höheren  Cursus  Stücke 
einzuverleiben,  welche  Begeisterung  für  die  protestantische 
Freiheit  athmen,  und  Ree.  hat  an  diesem  Verfahren  -Nicht* 
auszustellen  gefunden,  weil  jener  Cursus  Tür  herangereift 
Jünglinge  bestimmt  ist;  aber  eben  so  wenig  kann  er  die  tos 
den  Herren  X).  *)  u.  S.,  deren  Heimath  von  verschiedenen  Cod- 
fessionsver wand ten  bevölkert  ist,  genommene  Rücksicht: 
allzu  ängstlich  tadeln,  weil  sie  mehr  für  jüngere  Leser  sam- 
melten, deren  Begriffe  und  Urtheile  über  dergleichen  GeieL 
stände  noch  zu  unreif  sind ,  deren  Fassungskraft  sie  durchs 
nicht  anpassen.  —  Gewählt  sind  die  aufgenommenen  Abschnitte 
aus  den  Werken  unserer  bessten  vaterländischen  Dichter,  ooi 
vorzugsweise  solcher,  deren  Poesieen  für  die  Jugend  fasslick 
sind,  wie  Hagedorn,  Geliert,  Lichtwer,  Gleim,  Herder,  Kroa- 
macher,  Meissner,  Campe,  Pfeifet  u.  s.  w.  Doch  finden^ 
auch  Stücke  von  Matthisson,  Bürger,  Göthe,  Voss  u.  A.  Die 
Anordnung  ist  folgende:  I.  epische,  II.  dramatische,  lülfi- 
sehe  Gedichte.  Ob  nun  gleich  Ree.  die  lyrischen  Gedichte,  die 
einfachsten,  leichtesten  und  das  Herz  ansprechendsten,  nicht, 
wie  die  Herausgeber  gethan  haben ,  zu  Ende  des  Ganzen  mir- 
getheilt,  sondern  an  die  Spitze  gestellt  haben  würde:  sosoll 
doch  diese  Bemerkung  eigentlich  kein  Tadel  sein,  weil  es  je- 
dem Lehrer  ,  welcher  dieses  Buch  gebrauchen  und  unsere  .An- 
sicht theilen  sollte,  unbenommen  bleibt,  diesen  Abschnitt  zi- 
erst vorzunehmen.  —  Die  jeder  Dichtart  vorangestellte  Ein- 
leitung und  Erklärung  ihres  Wesens  ist  kurz  und  bündig,  aber 
fasslich ,  und  hinreichend,  um  den  Schülern  einen  Begrh? je- 
der Dichtart  beizubringen.  Als  nützlich  zeichnen  wir  über 
dem  die  eingestreuten  biographischen  Notizen,  die  jedoch  hier 


*)  Dem  Ree.  schon  durch  seine  Verslehre  und  durch  seinen  nA 
Will  mann  begonnenen  Commentar  zur  Seher  sehen  Musicrjanio- 
lung  vorteilhaft  bekannt. 
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ind  da  nach  des  Ree.  deutscher  Chrestomathie  Thl.  II,  Ein!., 
Ibschn.  I,  oder  nach  Kobcrstein,  Winter,  Horn  u.  A.  berich- 
igt werden  könne»,  und  noch  mehr  die  musikalischen  Andeu- 
ungen  ans,  welche  den  hauptsächlichsten  und  wahren  Verzug 
lieses  Buches  vor  ähnlichen  ausmachen. 

Wie  die  Herausgeber  von  Nr.  2,  so  äussert  sich  auch  der, 
interdessen  verstorbene  *)  Herausgeber  von  Nr.  3  in  der  Vbr-r 
ede  zum  lten  Bande,  dass  fr  be!  der  Wahl  sämmtlicher  (Je~ 
lichte  mit  möglichster  Behutsamkeit  zu  Werke  ging,  auf  keine 
tVeise  das  Zartgefühl  verletzte,  alles  Profane  und  Triviale  aus« 
ichlosa,  und  überhaupt  Veredlung  und  Erhöhung  des  äs  th  etl- 
ichen, moralischen  u.  religiösen  Gefühles  zu  erzwecken  strebte. 
rVenn  er  aber  der  Meinung  war,  dass  die  von  ihm  getroffene 
iVahl  von  Tadel  frei  sei:  so  kann  Ree.  dieae  Selbstbeurtheilung 
leg  Hrn.  M.  leider  nicht  unterschreiben,  denn  er  kann  die  Auf- 
lahme  von  Gedichten  nur  missbilligen,  wie**)  S.  102:  Ehestand 
äer  Freude  ,  aus  S  e  1  a  d  o  n *  s  weltlichen  Liedern  (Frank- 
furt, 1651);  wie  Bürger' s  hohes  Lied  von  der  Einzigen,  im 
Geiste  und  Herzen  empfangen  am  Altare  der  Vermählung  ^); 
dess.  Lust  am  Liebchen ;  selbst  Gö t he* s  Musen  und  Grazien 
in  der  Mark,  deren  Werth  Ree.  mit  Freuden  anerkennt,  deren 
eigentlicher  Zweck  aber  den  jungen  Leaern  dieses  Mus  entern- 
pela  unmöglich  klar  sein  kann,  vielleicht  nicht  einmal  dem  Her- 
ausgeber ganz  klar  war.  Der  zweite  Theil  (296  S.)  ist  weil  rei* 
oer  gehalten;  höchstens  möchten  statt  Körner's  Reiterlied 
and  Schwertlied,  und  statt  Tiedge'a  Blume  der  Lauenburg 
andere  Dichtungen  zu  aubstituiren  sein.  Im  dritten  Theile 
[VIII  u.  206  S.)  finden  wir  Pfeffel's  Freundschaft  u.  Liebe, 
Bürger' s  Entführung,  Stolberg' 8  Bügsende  unpassend. 
Während  wir  im  Vorhergehenden  unsere  Ausstellungea.au  ei- 
aem  Buche,  das  schon  wegen  seines  wohlthatigea  Zwecket  ff) 


*)  Ein  Ungenannter  hat  nach  dem  Tode  des  Begründers  das  Werk 
fortgesetzt. 

**)  Die  nächsten  Beispiele  sind  ans  Thl.  I  (XX  u.  240  S.). 

***,)  Vgl.  namentlich  S.  103,  Zeile  14  fgg.,  eine  Stelle,  die  Ree 
gar  nicht  abschreiben  mag. 

i.. 

t)  Wer  Bürger'*  Geschichte  kennt,  wird  dem  Ree.  über  dieses 
Verdaramunfrsurtheil  eines  so  eclatanten  Beleges  zu  seiner  grauten 
Verimuig  nicht  zürnen.  Znm  Ueberflnsse  verweist  er  noch  auf  Stel- 
len, wie  S.  178. 

■ 

++)  Der  dritte  Theil  des  Ertrages  soll  an  die  in  Baiern  bestehende 
Schullchrerwitwenkasse  abgeliefert  werden. 
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eine  rege  Theil nähme  verdient,  dieselbe  sicher  schon  gefun- 
den, and  eine  neue  .Auflage  wohl  zuversichtlich  zu  hoffen  hat, 
Behufs  derselben  mitgetheilt  haben ,  wollen  wir  nun  auch  die 
Vorzüge  nicht  unerwähnt  lassen.  Sie  bestehen  erstlich  in  ei- 
ner systematischen  Anordnung  der  Gedichte:  I.  Lyrische  Poe- 
sie, geistliche  Lieder.  Hymnen,  Psalmen*),  Cantatea  und 
Oratorien,  weltliche  Lieder,  Oden,  Elegieen,  Romamen**); 
U.  Beschreibende  (warum  nicht  epische?)  Poesie,  Romainen 
und  Balladen.  So  weit  reicht  der  dritte  Theil;  ob  der  vierte 
unterdessen  erschienen  ist ,  weiss  Ree.  nicht.  Ein  weiterer 
Vorzug  ist  die  chronologische  Folge  der  Autoren,  denen  kurz-., 
recht  fleissig  gesammelte,  und  die  Hauptdata  enthaltende  Bio- 
graphieen  beigegeben  sind ;  ferner  die  Entwickelung  der  ei*- 
zelen  Dichtarten,  wobei  jedoch  den  Herausgebern  selbst  nur 
das  Verdienst  der  allgemeineren  Verbreitung  gesunder  Ansich- 
ten gebührt,  indem  wir  sehr  häufig  in  den  Entwickelungen  die 
Worte  berühmter  Aesthetiker  wieder  erkannt  haben;  endlich 
die  grosse  Reichhaltigkeit  des  Werkes,  indem  der  erste  Theil 
101 ,  der  zweite  Theil  1U9  der  dritte  Theil  56  Stücke  «* 
hält***). 

Ueber  Nr.  4  muss  sich  Ree.  gam  kurz  fassen,  denn« 
gibt  bloss  83  deutsche  Dichtungen,  weder  nach  irgend  einer 
äusseren,  noch  nach  einer  inneren  Ordnung  an  einander  ge- 
reiht. Bemerken  will  Ree.  nur,  dass  ])  die  hier  mitgetheiltea 
Dichtungen  meistens  die  allbekannten  Erzeugnisse  unsres  Rlop- 
stock,  Stolberg,  Matthisson,  Schiller,  Göthe,  Schlegel,  Is- 
land, Voss  u.  s.  f.  sind,  auch  dass  sich  2)  die  getroffene  Aus- 
wahl im  Ganzen  billigen  und  dasBnch  d esshalb  empfehlen  15«' 
Ganz  verwerfliche  Stücke  finden  sich  gar  nicht. 

Der  Druck  der  angezeigten  Werke  ist  überall  löblich;  das 
zu  Nr.  4  gewählte  Papier  sticht  jedoch  durch  sein  gelblich« 
Grau  neben  den  übrigen  sehr  zu  seinem  Nachtheile  ab. 

E.  Schaumann. 


•  «  •  •  •  . 


.(      .         .  .  ' 

Wodurch  diese  Etntheilung  gerechtfertigt  werden  kann,  sieht 
Ree.  nicht  ein ,  und  der  Herausgeber  scheint  (S.  48)  selbst  das  Unw- 
lässige  dieser  Anordnung  zu  fühlen. 

*  %  ' 

")  Die  Romanze  steht  hier  durchaus  am  unrechten  Orte,  weü  <to 
Schwankende  der  Definitionen  nimmer  etwas  taugt. 

Viele  Stücke  haben  Nr.  2  u.  3  mit  einander  gemein,  denn  such 
Nr.  3  liefert  Vieles  von  den  Heistern  Bürger,  Göthe,  Voss,  MsUluV 
son,  Herder,  Geliert,  Pfeffel  u.  s.  f. 
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Hebet  die  neueste  Ordnung  der  lat.  Schulen  und 

Gymnasien  in  Bayern.  München,  Liudaner  1830.  60  S. 

(6  Gr.)  *  i 

Motto:  In  diesen  Mauern,  diesen  Hallen, 
Will  es  mir  keincdwcg8  gefallen. 
Et  ht  ein  gar  beschränkter  Raom.  k 

Man  wird  mit  gerechter  Verwunderung  erfüllt,  wenn  man 
erwägt,  in  welche  Hände  die  oberste  Leitung  des  Studienwe- 
sens in  Baiern  gerathen  ist.  Am  8n  Febr.  1829  wurde  der  neue 
Plan  für  die  künftige  Einrichtung  der  Gelehrtenschulen  be* 
kaunt  gemacht,  und  Jedermann  weiss,  wie  er,  ohne  nur  zum 
Theil  eingeführt  zu  werden,  den  Anfechtungen  der  Idioten 
erliegen  mnsste.  Damit  sank  auch  jede  Hoffnung,  die  Huma-f 
nitätssttidien  und  mit  ihnen  die  Stellung  der  Lehrer  gesichert 
und  gefördert  zu  sehen.  Ohne  Beachtung  der  kompetent  es  teil 
Stimmen,  welche  diesen  Plan  als  wohlgelungen  erkannten^ 
rousste  schon  am  13n  März  dieses  Jahres  eine  neueste  Ordnung 
aus  Licht  treten,  nachdem  erst  seit  dem  8n  Januar  die  dazu 
verordnete  Commission  zusammen  getreten  war.  Wahrlich,- ein 
grosser  Zeitraum,  um  einen  den  Bedürfnissen  der  Zeit  und  des 
baierischeu  Volkes  entsprechenden  Plan  zu  entwerfen!  Jeder- 
man  war  voller  Erwartung,  durch  die  Ueberarbeitung  des  letz- 
ten Planes  die  Leistungen  eines  Thiersch,  Hoch  e der, 
Fröhlich,  wahrer  Zierden  des  Vaterlandes,  üb  er  troffen  zu 
sehen.  Die  Ueberraschung  war  aber  auch  so  gross ,  dass  bis 
vor  kurze  Zeit  eine  Art  geistigen  Starrkrampfes  das  pädago- 
gische Publicum  gefesselt  hielt,  denn  die  erste  Stimme,  wel- 
che sich  in  Nr.  200  des  Hesperus  so  kräftig  und  büudig  ver- 
nehmen Hess,  ist  nicht  anders  denn  als  der  letzte  Schrei  des 
vernichteten  Lehrstandes  zu  betrachten.  Und  desshalb  hat  auch 
die  Lektüre  der  vorliegenden  Schrift,  wie  auf  audere  berufs- 
eifrige Amtsgenossen,  so  auf  den  Ref.  sehr  erquicklich  ge-i 
wirkt,  weil  er  mit  Freuden  ersah,  dass  auch  hierin  nicht  Jbei 
Allen  alles  Gefühl  für  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  verglommen 
sei.  Wir  wollen  uns  nun  beeilen,  den  Hauptinhalt  der  Schrift 
gedrängt  zu  liefern  und  unsere  unmassgeblichen  Ansichten  im 
Verlaufe  anzureihen. 

Die  neue  Commission  fand  für  gut,  das  Princip,  das  dem 
frühern  Plane  zu  Grunde  lag ,  auch  bei  der  neuesten  Ordnung 
(wohl  euphemistisch'?)  zu  benutzen,  das  klaasische  Studium 
aber  so  zu  beengen,  dass  die  Ordnung  als  das  Gerippe  des  vo- 
rigen ohne  belebendes  Mark  erscheint;  also  ist  der  alte  Plan 
bei  äusserer  Gleichförmigkeit  in  seinem  Grunde  verkehrt  und 
vernichtet.  8. 1.  Der  Hauptunterschied  aber  besteht  in  der  iMild- 
thatigkeit  des  neuen,  indem  an  die  Schüler  und  Lehrer  nur 
*f  "»ge  Anforderungen  gestellt  werden.  (Besonders  aber  sind 
dle  §  25,  42,  45  merkwür4ig ,  nach  welchen  mit  dem  Unter- 
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richte  in  der  Geographie  natur geschichtliche  Notizen  vertand« 
werden  sollen«  So  hat  man  anch  für  deotache  Sprache  bwon 
dere  Stunden  angesetzt,  um  wenigstens  die  erbittertsten  Geg- 
ner zu  stillen.)  S.  4  vertheidigt  der  Verf.  die  Bestimmnog  det 
vorigen  Planes,  sechs  Jahre  für  Einübung  des  Forraelleo  n 
verwenden,  und  zwar  mit  schlagenden  Gründen.  Ferner  er- 
klärt er  «ich  mit  Recht  gegen  die  berüchtigte  Bestimmung 
85  §,  nach  welchem  ein  Schüler,  der  bereits  das  18  Jahr  n- 
nickgelegt  habe,  nur  mit  Genehmigung  der  Kreisregierang  h(- 
zunehmen  sein  sollte.  (Man  begreift  kaum ,  wie  es  einer  Ober- 
st udienbehör  de  nur  in  den  Sinn  kommen  kann,  einen  so  arg« 
Fehlgriff  zu  machen  ,  welcher  moralische  Verderbnisse  nw»- 
cher  Art  nach  sich  sieht.) 

§  10.  Ueber  den  Unterricht  in  der  tat.  Sprache.  Der  Yerf 
zieht  mit  Recht  die  §  10  und  11  in  Erwigung,  wie  onzwect 
massig  es  sei,  die  Schüler  der  ersten  Klasse  ein  ganzes  Jib 
hindurch  mit  Memoriren  der  Formenlehre  zu  peinigen  j  den 
die  Unbestimmtheit  jener  §§  scheint  die  ausführlichste  Behacd 
lung  zu  begünstigen.  Oder  wie  will  man  denn  die  Summe*« 
wöchentlich  12  Stunden  (so  viele  sind  für  diesen  Zweig  fest» 
setzt)  verwenden?  Bei  der  griech.  Sprache  findet  ein  gamio- 
derer  Fall  statt,  indem  die  Fülle  der  Form  eine  terhältüi* 
massig  längere  Zeit  des  Betriebes  gebietet  Bei  dieser  Unsicher 
heit  in  Begränzung  des  lat.  Elementarunterrichtes  kann  es  and 
nicht  fehlen,  dass  die  Schüler  nicht  den  Grad  der  Reu*eer< 
reichen ,  welcher  durch  die  gesteigerten  Forderungen  in  dei 
Gymnasialklassen  erfordert  wird.  Ebenso  unbestimmt  ist  der 
15  §.  Es  sollen  nämlich  wöch.  zwei  schriftliche  Aufgaben  a* 
dem  Latein  gegeben  und  monatlich  nach  dem  Ergebnisse^ 
dieser  Scriptionen  die  Schulplätze  bestimmt  werden.  (Ästf 
aber  nur  eine  für  Bestimmung  des  Fortgangs  gelten,  so  ist  die« 
Uebung  nicht  zureichend ;  auch  sind  die  andern  Aufgaben  ßf 
den  Schüler  ohne  Nutzen.  Oder  ist  nur  die  Ordnung,  narft 
welcher  sie  in  den  Schulbänken  sitzen,  gemeint  1  Mit  Recht  bes- 
sert also  der  Verf.  den  §  dahin,  dass  statt  einer:  aÜttp 
meint  sei.) —  §17*  Ueber  den  Unterricht  im  Griechisch**,  h 
diesem  §  können  wir  mit  dem  Verf.  nicht  in  allen  Panitz 
übereinstimmen,  wenn  er  den  griech.  Elementarunterricht w 
der  3  Klasse  bis  über  die  Verba  in  fu  ausgedehnt  wissen  wtl 
Man  kann  ja  nach  Aufgebung  des  einen  Curaus  v.  2  Jahren  airf 
nach  solcher  Verkümmerung  des  lat.  Sprachunterricht«  o* 
roöglich  das  vorige  Maass  der  Kenntnisse  fordern.  Wenig- 
stens glaubt  Ref.  in  seinem  Kreise  die  Erfahrung  gewacht* 
haben,  dass  man  bei  Einübung  der  Formlehre  nicht aorÄ 
genug  verfahren  könne,  da  hierin  jede  Unsicherheit  nie  mehr 
ersetzt  werden  kann.  Ganz  albern  ist  aber  die  im  17  §  ?e'e 
bene  Bestimmung»  nach  welchem  in  der  4ten  Klasse  neben 
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Verben  in  ut  und  der  gesammten  Anomalie,  die  ausführliche 
Lehre  von  dem  Accentc,  den  Eigenschaften  der  Buchstaben 
und  der  Wortbildung ;  von  der  Syntaris  nur  die  der  deutschen 
ind  lat.  Sprache  analogen  Fügungen ,  nebst  den  hauptsäch- 
lichsten Regeln  vom  Gebrauche  der  Präp.  gelehrt  werden  sol-  " 
en.   Ueber  diese  Punkte  hat  sich  der  Verf.  ausführlich  ausge- 
lassen S.  25  —  28;    wir  wollen  darüber  schweigen,  können 
iber  unsere  höchliche  Verwunderung  nicht  bergen ,  wie  ein 
io  unpraktisches  und  unlogisches  Gefasel  dem  sachkundigem 
Lehrst ande  als  Norm  aufgestellt  werden  konnte.  —  §  19  Ueber 
ien  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache.    Der  Lehrplan  von 
L829  hatte  bekanntlich  den  zusammenhängenden  Vortrag  der 
leutschen  Grammatik  als  unerspriesslich  verbannt.    Die  neue 
Ordnung-  glaubte  auch  hierin  der  Parteistimme  willfahren  zu 
missen  und  bestimmte  dem  gemäss ,  die  beiden  untersten  Klas- 
;en  sollten  mit  Rücksicht  auf  die  Kenntnisse,  welche  die  Schü- 
ler schon  mitbrächten  (Welche  Sprache!),  einen  fortschreiten« 
len  grammatikalischen  Unterricht  erhalten ;  auch  sollte  damit 
lurch  die  4  Klassen  ein  praktischer  mit  Hülfe  eines  stufenmäs- 
ug  fortschreitenden  Lehrbuches  verbunden  werden.    Was  nun 
Uesen  Unterricht  im  Gymnasium  betrifft,  so  wurde  mit  Beibe- 
haltung des  Uebrigen  die  Theorie  der  Rhetorik^und  Poetik  wie- 
der eingeschwärzt.    In  diesem  Punkte  haben  wir  den  Verf. 
suf  einer  argen  Verstrickung  seiner  eigenen  Ansicht  ergriffen, 
«renn  er  auf  der  einen  Seite  mit  dieser  Anordnung  (um  der  Ge- 
fährde der  gelehrten  Anstalten  zu  entrinnen,  wie  er  mildthätig 
einräumt)  sich  zufrieden  gibt,  im  Grunde  aber  eine  verglei- 
chende Behandlung  der  Sprache,  also  den  nicht  systematischen 
Vortrag,  für  weit  bildeuder  hält.    Ref.  kann  sich  einer  wei- 
tem Entgegnung  um  so  mehr  entheben,  da  er  seine  Ansicht  v 
schon  früher  .ausgesprochen;  befürchtet  aber,  die  Mutter- 
sprache dürfte  unter  der  ungeschickten  Behandlung  so  vieler 
tinwissenden  Lehrer  eine  Arge  Geissei  für  die  Jugend  werden; 
deun  wie  können  Männer,  denen  die  Namen:  Heriing, 
Sc  h in  i  t  the  n  n  er  ,  Becker  u.  8.  w.  hohle  Namen  sind  ,  bei 
dem  jetzigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  gedeihlich  wirken'* 
§  24  u.  81.  Von  dem  Unterrichte  in  der  Arithmetik  und  Mathe- 
matik.   Für  diesen  Unterrichtszweig  war  im  früfiern  Plane, 
sowohl  in  der  lat.  Schule  als  im  Gymnasium  genügend  gesorgt, 
indem  in  dem  untern  Curaus  und  in  der  untern  Abth.  des  mitt- 
lem, in  der  obern  Abth.  des  mittle»  .  und  im  obern  Kursus  je 
3  Stunden;  ferner  iu  jeder  der  3  obern  Gymnasialklassen,  die 
untere  mit  3  ausgenommen,  4  Stunden  bestimmt  waren.  Nur 
der  Punkt  war  zu  tadeln,  dass  die  mathematisch  -  physikalische 
Geographie  dem  Klassenlehrer  zugetheilt  ward.  Dagegen  sehen 
wir  in  der  neuen  Ordnung  dieses  für  die  Jugendbildung  hoch- 
wichtige Studium  auffallend  verkümmert.    Da  in  jeder  der  2 
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untern  Klassen  nnr  2  Stunden  und  in  jeder  tfer  2  bbern  Klagen 
der  lat.  Schule  nur  3  Stunden  bestimmt  sind  ,  so  wandert  man 
sich  mit  Recht,  dasi  dieaer  gesummte  Unterricht  nicht  dem 
wenig  beschäftigten  Lehrer  dieser  Wissenschaft,  welcher  bei 
nirgends  errichteten  4  Gymn.  -  Klassen ,  nnr  10  Stünden  xaer. 
thetlen  hat ,  übertragen  worden  ist.    Wie  wenig  praktischer 
Sinn  auch  hierin  durchweg  herrscht,  ist  daraus  zu  ersehen, 
dass  nach  §  81  in  den  3  Gymn. -Klassen  die  Anfangsgrund 
der  Longimetrie  und  in  der  4ten  die  der  Planimetrie  gelehrt 
werden  sollen.    Je  weniger  gefordert,  desto  weniger  gefor- 
dert. —  §  25  lieber  den  Unterricht  in  der  Geschichte 
Geographie,    Dieser  Unterrichtszweig  ist  am  wenigsten  be 
dacht  worden;  ja,  die  Norm  ist  in  praktischer  wie  in  theore- 
tischer Hinsicht  so  sehr  ein  Produkt  der  gröbsten  Ignorant, 
dass  sich  eben  von  da  aus  das  deutlichste  Licht  über  die  caim 
Ordnung  verbreitet.  §25  heisst  es:  „In  der  Iten  Klasse  der 
lat.  Schule  soll  allgemeine  Geographie,  in  der  Ilten  Geographie 
von  Deutschland  und  Baiern  insbesondere;  in  der  Illten  älp 
meine  Geschichte,  in  der  IVten  deutsche  mit  der  vaterländi- 
schen Geschichte  gelehrt  werden:  anch  hat  man  in  den  geop 
Unterricht  die  Mittheilung  anderer  Sachkenntnisse,  namerdfkk 
aus  der  Naturkunde  einzuflechtcn?  Welcher  Stnfengang!  All- 
gemeine ,  deutsche  mit  der  baierischen  Geschichte;  dana al- 
len mit  der  Geographie  naturhistorische  Kenntnisse  mitgetheüt 
werden.    So  wird  wahrscheinlich  der  gefürchtete  Cerbena 
schweigen. 44  §  80  heisst  es  weiter:  In  der  Iten  Gymn.  -Kita«! 
soll  die  allgemeine  Geschichte  vom  Anfang  der  bist  Zeit  bis  an 
das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung*  b 
der  Uten  von  da  bis  zu  Anfang  des  sechzehnten,  in  der  Iilte 
von  da  bis  auf  die  neueste  Zeit,  in  der  IVten  aber  die  deutsche 
Geschichte  in  ihrem  ganzen  Umfange  mit  besonderer  Herm- 
hebung der  baierischen.    (Man  bemerke  wohl:  im  Umfaspc 
und  dabei  eine  Spezialgeschichte  hervorgehoben,  d.  h.  ausführ- 
lich oder  umfassend.    Welche  Ansicht  der  Dinge!)  Ferner 
wird  auf  den  Lyceen  gelehrt:  1)  die  allgemeine  Geschichte, 
2)  die  deutsche  oder  was  zur  Wahl  freisteht,  die  baierisehe. 
Also  haben  wir  folgenden  merkwürdigen  Stnfengang  de*  ge- 
schichtlichen Unterrichtes:  a)  in  der  lat  Schule  die  allgemeine 
Geschichte  kurz,  dann  die  deutsche  mit  Hervorhebung  der 
baiergehen;  b)  im  Gymnasium  nach  3  Stufenleitern,  also  an- 
fassend'die  allgemeine  Geschichte,  dann  wieder  die  deutsch« 
umfassend  mit  der  baierschen ,  ebenfalls  umfassend; 
dem  Lycenm  wieder  kurz  die  allgemeine  Geschichte,  dann  ent- 
weder die  deutsche  oder  baier  sehe.    Ob  aber  diese  letalen 
zwei  Geschichten  kurz  oder  lang,  gezogen  oder  gestreckt  wer* 
den  sollen,  darüber  haben  wir  znr  Zeit  noch  keinen  Aufschloß 
bis  mit  der  Wiedergeburt  der  Lyceen  ganz  Deutschland  d** 
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wahre  Licht  aufgesteckt  wird;  das  aber  wissen  wir  gewiss) 
dass  die  Lehranstalten  Baiern s  über  kurz  oder  lang  im  tiefsten 
Verfalle  liegen  werden.  —  Ueber  diesen  Gegenstand  hat  «ich 
der  Verf.  v.  S.  33—38  in  anderer  Weise  ausgelassen. —  §  27. 
Ueber  die  Einführung  allgemeiner  Schulbücher.    Es  ist  nicht 
so  gemeint,  als  wolle  man  die  musterhaften  Lehrbücher,  wel- 
che im  deutschen  Vaterlande  erschienen,  den  Lehranstalten 
vorschreiben.    Denn  da  alle  Länder  Deutachlands,  besonders 
diejenigen,  welche  Baiern  nordwärts  liegen,  zum  Auslände  ge- 
hören, so  hat  man  auch  hier  jene  heilsame  Mautsperre  einge- 
führt, um  die  im  Süden  noch  gar  sehr  schlummernde  Industrie 
des  Geistes  wie  durch  Zauberschlag  von  oben  wecken  zu  lassen« 
Daher  rührt  die  Bestimmung,  das  Staatsministerinm  werde 
Sorge  tragen,  dass  Schulbücher  von  vorzüglicher  Güte  ausge- 
arbeitet werden.    Ref.  erschrack  anfänglich  gar  sehr,  besann 
sich  aber  bald  eines  Bessern;  denn  nunmehr  kann  er  mit  sei- 
nem Lehrbuche  durch  alle  Lehranstalten  wandern.    O  welche 
schöne  Gleichförmigkeit!  Schüler  und  Lehrer  lernen  aus  denn 
selben  dasselbe;  man  braucht  sich  nicht  in  neue  Lehrbücher 
einzustudiren;  man  braucht  sich  nicht  zu  schämen,  dass  man 
'  in  der  Wissenschaft  zurückbleibe  (giebt  es  denn  eine  Schaam 
oder  Schande,  wo  Alle  sich  gleichen?);  alle  lit.  Bedürfnisse 
sind  so  gestillt  und  die  lästigen  Klagen  darüber  hören  von  selbst 
auf.    Hierbei  möchte  ich  den  Vorschlag  thnn ,  den  bedrängten 
Lehrern  diese  Bücher  gratis  zu  geben  oder  gegen  angemessene 
Abzüge.  Ob  Ref.  conseqüent  gefolgert  habe,  mögen  die  verehrt 
Leser  dieser  Blätter  entscheiden.  —  §  29.  Von  der  Einrich- 
tung der  Lehrstunden  in  der  laU  Schule,    Der  I.  Iii  ond  I  Vten 
Klasse  sind  sehr  auffällig  je  2  Stunden  für  deutsche  Sprache 
zugetheilt,  der  Uten  4  Stunden.    Wahrscheinlich,  um  die 
Klassen  an  Stundenzahl  mehr  auszugleichen?  Wohl  nicht,  da 
in  der  Iten  Klasse  22,  in  der  Uten  24,  in  der  litten  26  und  in 
der  1  Vten  eben  f.  26  Schulstunden  bestimmt  sind.  Ref.  war  bis- 
her ans  gnten  Gründen  der  Meinung,  die  Stundenzahl  müsse 
sich  von  unten  auf  mindern.    Der  Grund  aber  liegt  im  Klaren. 
Weil  man  nämlich  einen  Kursus  ausstiess,  die  Leistungen  aber 
nicht  minderte,  so  musste  man  oben  die  Stundenzahl  häufen.  — 
§  «II .  Ueber  die  Assistenten.  Hierin  weicht  die  neue  Ordnung  von 
dem  frühern  Plane  gänzlich  ab.  Nach  dem  letztern  konnte  der 
geprüfte  Lehramtskandidat  sclbstthätig  wirken  unter  Verant- 
wortlichkeit des  Lehrers;  nach  jener  hat  er  blos  aufzuhorchen, 
*ie  es  ihm  vorgemacht  wird.    Was  mag  man  wohl  unter  Me- 
thodik verstehen1!  Der  Verf.  rügt  diesen  Punkt  scharf  und  bün- 
dig? daher  wir  auf  S.  80  —  44  verweisen  können.  —  §  42. 
Heber  die  Prüfungen  der  Lehramtskandidaten  für  die  lat. 
Schulen.    Ref.  rouss  gestehen,  dass  er  mit  den  Bestimmungen 
des  frühern  Planes  eben  so  wenig ,  wie  mit  denen  der  neuen 
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Ordnung  sich  befreunden  konnte.   Wozu  diese  Scheidung  rö- 
schen Lehrern  der  zwei  untern  und  der  zwei  obern  Klassen! 
Je  weniger  gefordert ,  desto  weniger  geleistet.    Ref.  ist  kein 
Freund  des  Präceptorthumes ;  denn  der  Tüchtige  läs*t  sich 
selbst  bei  gutem  Lohne  nicht  immer  niedrig  halten  und  der 
Kenntnissarrae  arbeitet  dürftig  und  sieht  den  Glücklichem  mit 
scheelem  Auge  an.    Wozu  vollends,  da  die  lat.  Schale  aofg* 
hört  hat  das  zu  sein,  wozu  sie  ursprünglich  bestimmt  war.  Ei 
ist  mit  den  Prüfungen  auch  nicht  so  ernstlich  gemeint.  Die 
Mildthätigkeit  hat  sich  auch  hier  wieder  gezeigt;  denn  laut 
öffentlichen  Nachrichten  wurde  den  Examinatoren  von  obea 
her  bedeutet,  die  Prüfungen  so  einzurichten ,  dass  die  Geist- 
lichkeit auch  Theü  nehmen  könne*    So  sind  die  Zeichen  der 
Zeit.    Unser  Verf.  spricht  sich  darüber  von  S.  44  —  48  im 
Von  dem  Gymnasium.  §  62.  Ueber  die  Befugnis*,  nach 
vollendeter  dritter  Gymnasialklasse  an  ein  Lyceum  überm 
treten.    Die  allgemeinen  Bestimmungen  sind  in  Bezug  aatjp 
Gymnasium  dieselben;  nur  ist  der  merkwürdige  §  62  eingefiffc 
des  Inhaltes:  „Das  vollständige  Gymnasium  besteht  aus  4  Klü- 
sen übereinander;  nur  aus  der  vierten  Klasse  findet  der  Ueber- 
tritt  an  eine  Universität,  an  ein  Lyceum  jedoch  schon  ans  der 
dritten  statt. a    Wir  können  nicht  genug  unser  Erstaunen  an- 
drücken ,  diese  Bestimmung  ausgesprochen  zu  sehen,  eioe Be- 
stimmung, fügt  unser  Verf.  bei,   die  darauf  ausgeht,  den 
Gymnasium  seine  Krone  zu  nehmen ,  um  eine  Anstalt  zu  a* 
den ,  die  durch  ihre  zeilherigen  miltelmässigen  Krfolge  uedß 
die  Gunst  der  Regierung,   noch  die  Billigung  derer f  tfd- 
che  hierin  Sitz  und  Stimme  haben,  sich  erworben  hat.  Die 
oberste  Behörde  kam  aber  auch  desshalb  in  kein  geringes  Ge- 
dränge zwischen  den  Aeltern  und  Studienvorständen  ,  so  das 
sie  in  kurzer  Zeit  drei  sich  ganz  widersprechende  Verordnun- 
gen erliess;  ein  Verfahren,  über  dessen  Inkonsequenz  das  ^ 
sammte  betheiligte  und  gleichgültige  Publicum  lächelte.  Fu- 
gen wir  nun  auch  nachdem  Urheber  dieses  Kiudleins,  solwei 
wir  in  Furtmaierr,  des  unermüdeten  Klopffechters  für  dit 
Lyceen,  letztem  Schriftlein  S.  IKff.  den  Vorschlag  zu  dtwer 
verderblichen  Maassregel.    Wie  ging  dieser  Vorschlagt 
doch  so  schlecht  motivirt  war,  durch?  Die  Schrift  wurde,  vis 
uns  eine  ganz  zuverlässige  Quelle  berichtete ,  an  den  Hrn.  Bi- 
schof Sailer  geschickt,  von  diesem  ah  den  Minister  empfoh- 
len und  durch  Vorspiegelung  der  Hoffnung,  es  würden  durch 
diese  Begünstigung  sich  mehrere  Jünglinge  den  Lyceen  d  h 
der  Theologie  zuwenden,  empfehlenswert,  gemacht  Ferwer 


erwuchs  der  arge  Missstand,  dass  kaum  an  drei  Anstalten  eio< 
vierte  Klasse,  dazu  mit  5  bis  6  Schülern  errichtet  werdea 
konnte;  dagegen  an  mehr  als  16  Anstalten  die  Lehrer  jener 
Klasse  bei  vollem  Gehalte  von  aller  Beschäftigung  be*>^ 


■ 
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nirden  und  immerdar  werden  befreit  werden  müssen.  Aach 

der  hat  der  Verf.  v.  S.  48  —  51  seine  Widerlegung  gut  be- 
gründet. —  §  72.  Ueber  die  zur  Behandlung  vorgeschriebenen 
las s.  Schriftsteller.  Auch  hier  ist  das  Meiste  bei  -dem  Alten 
ebliebcn  und  was  neu  hinzugekommen ,  ist  schlecht.  In  der 
ten  Klasse  kann  neben  Cäsar*«  und  Anderer  Schriften  Justins 
leben  Xenophons  Anabasis  und  Hellenika,  die  Flutqrckischen 
liographien  nebst  Aelian  gelesen  werden.  Ob  wohl  der  Ur- 
lebejr  dieser  elenden  Norm  die  genannten  Schriftsteller  alle 
elbst  gelesen  1  Justin  ist  doch  wirklich  wegen  seiner  un glei- 
ten und  wo  er  von  Trogus  abweicht,  höchst  ungefeilten  und 
erfalleoen  Sprache  nicht  zu  empfehleu;  eben  bo  wenig  Aelian, 
lessen  Sprache  als  die  eines  Römers,  der  nie  sein  Vaterland 
erliess  nur  ein  nüchterner  Nachhall  des  längst  verstorbenen 
irischen  Idioms  ist*  Und  wie  sollten  vollends  des  Plutarchus 
isychologische  Reflexionen  in  diesem  Älter  verstanden  werden) 
}  74.  Ueber  den  deutschen  Unterricht  auf  Gymnasien,  —  §  80.  i 
Ueber  den  geschichtlichen  Unterricht.  Da  wir  über  beide  Ob- 
ecte  schon  im  Verlaufe  unseres  Berichtes  das  Nöthige  ange- 
leutet  haben,  können  wir  der  Kürze  wegen  au£  den  Verf.  S. 
16 — 59  verweisen.  —  §  94.  Von  dem  Privatstudium.  Hier- 
iber äussert  sich  der  Verf.  sehr  gründlich  S.  59:  „Wir  sehen 
lun  das  Privatstudium,  dessen  Schadhaftigkeit  und  Verderbnis» 
iclion  so  vielfach  sich  erwiesen  hat,  in  Baiern  neuerdings  be? 
phistigt  und  aufgemuntert  und  aufs  Neue  zu  Flor  und  Ansehen 
gelangen.44  Ueber  das  Prämien-  und  Kxaminirwescn  hat  uns 
ler  Verf.  leider  nichts  berichtet,  obschon  die  Verderblichkeit 
lieaer  Spektakelstücke  langst  erwiesen  ist.  Und  erst  unlängst 
ut  Dr.  Gr  äf  enhan  in  diesen  Blättern  S.  446  ein  recht  wah- 
res Wort  gesprochen,  wenn  auch  nur  bei  Gelegenheit  der  Ree. 
les  llabersackschen  Programmes. 

Wir  fragen  nun  zum  Schlüsse:  Welches  sind  die  Aussieb- 
en, welche  dem  bisher  so  arg  misshandelten  Lehrstande  ge- 
>o ten  werden?  Was  Beförderung  betrifft,  ungewisse,  weil  man 
mr  an  den  Anstalten  aufrücken  kann,  wo  es  Lücken  gibt,  es 
lei  nun  durch  Schuld  oder  Tod ;  denn  um  der  Sparsamkeit 
villen  wird  nicht  versetzt;—  was  Gehaltserhöhung  betrifft, 
gar  keine,  weil  alle  diese  Para^raphe  stillschweigend  übergan* 
jen  und  gestrichen  wurden  und  auch  aus  reichlichen  Lokal  mit- 
ein dennoch  nichts  geboten  wird.  Die  geistl.  Professoren 
nüsseii  fortan  den  Religionsunterricht  gegen  Remunerationen 
besorgen,  und  die  Uebrigen— je  nun,  diese  fangen  wieder  au 
luf  anderen  Erwerb  zu  denken,  wozu  gehören:  Instruiren^ 
tyor/e/»,  Namenstage  u.  s.  w.  Gott  helfe  bei  einem  solchen 
Geiste,  der  die  Anstalten  und  ihre  Lehrer  treiben  mnss;  der 
VerfaU  des  gesammten  Studienwesens  muss  bei  solchen  Anspi- 
elen in  unserem  Vaterlande  hereinbrechen.  ff.  A. 
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1.  Der  Olymp  ,  oder  Mythologie  der  Aegyfler^ 

Griechen  und  Römer.  Zum  Selbstunterricht  für  die  er- 
wachsene Jugend  und  angehende  Künstler.  Von  IL  Petitor, 
Professor.  Vierte  verb.  u.  verm.  Auflage.  Mit  40  Kupfern.  Berlin 
18X9.  b.  Amelang.  8.  X  o.  815  S.  (1  Thlr.) 

2.  Briefe  über  die  Mythologie  der  Griechen  und 
Römer  9  mit  den  vorzüglichsten  Darstellungen ,ihrer  Dichter,  för 
Junglinge  und  Mädchen,  von  S.  F,  B.  Stivarius,  Prediger  xo  Cap- 
pel im  Lippischen.  Lemgo,  in  d.  Mey ersehen  Hofhuchhan drang. 
1829.  8.  i  u.  452  S.  ( 1  Thlr.  8  Gr. )  * 

Der  Ree.  gesteht  unumwnnden,  dass  er  gegen  dergleichen 
mythologische  Handbücher,  als  die  gegenwärtigen  sind,  einen 
wahren  Abscheu  hegt  und  das  gewiss  mit  vollem  Rechte.  Denn 
erstens,  fragt  man  sich,  was  denn  eigentlich  der  Gegenstaud 
derselben  ist,  so  schwebt  man  im  Unklaren.  Was  heisstdena 
Mythologie  im  Sinne  der  Verf.  solcher  Werkel  Mythologie  kl 
ja  sonst  die  Wissenschaft,  welche  sich  mit  der  Erklärung  usd 
Würdigung  der  Mythen  der  Alten  beschäftigt;  das  besagt  der 
Name  pv&oloyta  selbst.  Offenbar  aber  nehmen  sie  das  Wort 
nicht  in  dieser  Bedeutung.  Nun  was  ist  es  denn,  was  sie  ab- 
handeln wollen?  Sie  wollen  das  Religionssystem  alter  Volker 
ins  Licht  setsen.  Aber  beruht  denn  das  bloss  auf  Mythen? 
Ist  das  bloss  in  den  Mythen  enthalten?  Oder  gibt  es  nicht  un- 
zählige andere  Dinge,  aus  welchen  man  ebenfalls  Belehren? 
darüber  sieben  kann?  Oder  sollte  das  Religionssystem  ein« 
Volkes  aus  eben  diesen  Mythen  geflossen  sein?  Wie  falsch! 
Gerade  umgekehrt!  Zuverlässig  sind  die  religiösen  Mythes- 
so  wollen  wir  vorzugsweise  diejenigen  nennen ,  deren  Kern  ei- 
gens Religiöses  ist  —  wenn  nicht  gerade  alle,  doch  wenigsten' 
zum  grössten  Theile  erst  nach  der  Begründung  der  eigentlichen 
Dogmatik  entstanden,  und  sie  sind  bloss  dazu  erfunden  oder 
gedichtet,  den  Ursprung  gewisser  Dogmen  und  Gebräuche 
nachzuweisen.  Endlich  sind  manche  Mythen  bloss  lokal,  d.h- 
in  einem  Landstriche,  in  einer  Stadt,  in  einem  Dorfe  cnählt 
worden;  manche  sind  bloss  die  Erzeugnisse  eines  einxi^n 

-  Dichters,  Geschichtschreibers,  manche  das  blosse  ProA"* 
eines  elenden^  Scholiasten  etc.    Und  wir  wollten  dies  für  noth- 

^  wendige  Theile  des  Gesammt-  Glaubens  eines  ganzen  V olkes 
halten?  Wie  unwissenschaftlich!  Genug  aus  diesen  wenige" 
Bemerkungen  erhellt  schon  auf  das  klarste,  die  Verfasser  sol- 
cher mythologischen  Bücher  wissen  eigentlich  selbst  nicht,  «** 
sie  zu  behandeln  haben;  darum  bleibt  auch  der  Leser  über  die 
Sache  völlig  im  Unklaren.  Nimmt  man  hierzu  noch  die  vielfach 
Mischereien  des  oft  Verschiedenartigsten ;  bedenkt  man,  »,e 
solche  Mythologen  z.  B.  von  einem  Hercules  der  Phönicier  uod 
Aegypter,  von  einem  ägyptischen  und  griechischen  Jupiter,  von 
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Inera  Satarn  der  Hellenen  sprechen  —  wen  sollte  dieses  un^ 
ritische,  dieses  nachlässige,  oberflächliche  Verfahren  nicht 
nckeln'?  •  • ;,    •  ■-. 

Wollten  wir  nach  diesen  Ansichten  die  vorliegenden  hel- 
len Schriften  beurth eilen ,  so  würde  die  Masse  der  Derichti- 
[ungen  nor  an  gross  werden.  Ree.  will  sich  also  nur  auf  das, 
Notwendigste  beschränken  und  mehr  eine  Anzeige  als  eine 
leurthöilung  derselben  liefern. 

Nr.  1  hat  den  Zweck  (vgl.  Vorrede  zur  Ken  Aufl.  S.  III.), 
ler  heranwachsenden  Jugend  ein  Buch  der  Art  in  die  Hände 
su  geben,  ohne  dass  man  besorgen  inüsse,  dass  in  derselben 
Vorstellungen  geweckt  würden,  die  man  gern  entfernt  .von  ihr 
;u  halten  sucht;  das  also  jungen  Leuten  beiderlei  Geschlechts 
>hue  Gefahr  zu  unterrichtender  Lee t ine  überlassen  werden 
Lonne.  Diesem  allerdings  lobenswert  heu  Zwecke  und  der 
ichönen  äussern  Ausstattung  verdankt  das  Buch  wohl  die  vier 
Auflagen,  welche  es  bereits  erlebt  hat.  Sollte  es  noch  eine  er- 
eben, so  bitten  wir  den  Verf.  Folgendes  zu  berücksichtigen: 
)er  Titel  Olymp  eignet  sich  eigentlich  nur  für  die  Homerische 
jlötterwelt;  er  kann  nicht  für  das  ganze  Religionssystem  der 
i riechen  gebraucht  werden,  Unstatthaft  ist,  die  Religion  der 
Homer ,  lächerlich ,  die  der  Aegypter  unter  diese  Benennung 
nit  begreifen  zu  wollen.  Der  Name  Barden  für  Dichter  oder 
Sänger  bei  den  alten  Deutschen  und  Galliern  (vgl.  S.  195  Anm.) 
ist  ein  Unding,  desgleichen  die  Stadt  Olympia  (denn  es  gab 
nur  eiue  Ebene  dieses  Namens).  Man  muss  sich  wundern;  dass 
ier  Hr.  Prof.  diess  nicht  weiss.  Die  Aegyptische  Religionsge- 
»chichte  in  zwei  Perioden  ,  in  die  vor  und  nach  Moses,  einzu- 
heilen, ist  durchaus  kein  Gruud  vorhanden.  Möge  der  Verf. 
loch  auch  die  breite,  geschwätzige  mitunter  tändelnd  und 
schwülstig  geschriebene  Einleitung  oder  Anrede  an  die  Jugend 
imarbeiten  und  dabei  namentlich  „die  ernsten  Schatten  von 
)elphi,"  „das  meerbeherrschende  Korinth-,  „die  hohe  Welt- 
'tadt  Rom  "  und  ähnliche  Redensarten  tilgen,  auch  Palast  statt 
Pallsst  und  S.  4  unter  immer  heitrem  Himmel  drucken  lassen. 
Dabei  unterlasse  er  nicht  von  Mythologie  (S.  8  f. )  eine  bessere 
Erklärung  zu  geben. 

Nr.  2  sucht  nach  Vorrede  S.  IV  den  Zweck  zu  erreichen, 
He  Mythen  der  Griechen  und  Römer  meist  mit  den  eigenen 
Worten  ihrer  Dichter  wieder  zn  geben.  „Die  Vortheile,"  meint 
ler  Verf. ,  „welche  aus  einer  solchen  Bearbeitung  hervorge- 
hen, sind  einleuchtend.  Die  lieblichen  mythischen  Gebilde 
ier  Alten  erscheinen  dann  in  einem  schönen  Glänze,  prägen 
»ich  leichter  dem  Gedächtnisse  ein  und,  was  das  Wichtigste 
ist,  sie  stellen  sich  dem  Geiste  in  ihrer  wahren  Gestalt  und  in 
ihrer  ursprünglichen  Form  lebendiger  dar. u  Ohne  zn  untersu- 
chen und  zu  beurtheilen,  was  der  Verf.  unter  Mythen  verstehe— 
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er  gibt  darüber  nirgends  eine  besondere  Erklärung;  ans  dem 
ersten  Briefe  erhellt  nur  soviel,  dass  er  sich  unter  Mythologie 
.  die  Kenntniss  »von  den  Gottheiten  der  bedeutendsten  Völker 
des  Alterthums  gedacht  habe      muss  der  Kec.  gestehen,  dass 
diese  Idee  an  «ich  ganz  vortrefflich  ist,  wäre  nur  Hr.  St.  ge- 
eignet gewesen,  sie  au  verwirklichen.    Zur  Darstellung  der 
getst  -''and  phantasiereiehen  und  nicht  selten  wahrhaft  ästhe- 
tisch schönen  Erzeugnisse  der  griechischen  Mythologie  gehört 
Geist,  Phantasie /Geschmack,  eine  poetische  Sprache.  Wo 
ist  hiervon  auch  nur  eine  Spur  in  dem  Werke?    Der  Styl  fet 
die  schalste nüchternste  Frost;  die  eingeflickten  metrische! 
Uebers'etziwgeri  einzelner" Stellen  aus  den  alten  Dichtem,  ge- 
wöhnlich von  Voss,  die  wirfcbrigens  dem  Verf.  sehr  gern  ge- 
schenkt hatten,  tragen  nur 'dazu  bei,  ihn  noch  mehr  hertbn- 
setzen:  Hierzu  kommt  die  ganz  übel  gewählte  Briefform  und 
die  Merige  gemeiner  Ein*-  und  Uebergänge.    Z.  B.  S.  50.  „Ab* 
einem  der  frühern  Briefe  wirst  Du  Dich  noch  des  Poseidon  oder 
IVeptnnus,  eines  Bruders  des  Jupiter,  erinnern.    Jetzt  werde 
ich  ihn  Dir  weitläufiger  beschreiben. "    S.  66.  „Jetzt  eile  ich, 
Dir  die  schönste  der  griechischen  und  romischen  Göttinnen  — 
zu  beschreiben.14    S.  401.  „Jetzt  komme  ich*  zu  einer  Geschick 
tex  welche  in  Dir  gewiss  die  Gefühle  des  Grauseng  — erregen 
wird."  u.  s.  w.    Ja  man  hat  schon  genug,  wenn  man  nnrdet 
Anfang  des  ersten  Briefes  liest.    Dinge  der  Art,  wie  wir  oben 
rügten,  z.  B.  dass  Olympia  eine  Stadt  gewesen  sei,  kommen 
auch  hier  vor.  Heffter. 


Lehrbuch  der  allgemeinen  Weltgeschichte  m»t 
Stüter  Rücksicht  auf  die  Fortschritte  in  den  Wissenschaften  oii 
Künsten.  Nach  Quellen  und  den  besten  Hülfsniitteln  bearbeite 
von  Gregor  /Point/,  Mitglied  e  der  Benediktiner -Abtei  Raiger?', 
öftenti.  Prof.  der  nllgem.  Weltgeschichte  und  der  latein.  Philo- 
logie u.  s.  w.  zu  Brünn.  Mit  3  synchron,  ethnograph.  Tabelle* 
Wien,  Ileubner.  1830. 

*  * 

Wir  haben  gerade  keinen  Ueberfluss  an  brauchbaren  hisfo* 
Tischen  Lehrbüchern  für  katholische  Lehranstalten,  und  « ge- 
hört zu  den  Seltenheiten,  dass  sich  namentlich  aus  Oesterreich 
in  diesem  Gebiete  eine  freiere  Stimme  vernehmen  lässt.  Rtf- 
kann  desshalb  vorliegendes  Buch,  seiner  vielen  Mängel  nng* 
achtet,  nicht  fir  überflüssig  und  unbedeutend  ansehen,  «oft- 
dern  muss  es  vielmehr  als  eine  erfreuliche  Erscheinung  aoi  je- 
nem Lande  ansehen.  Der  Verfasser  desselben  hat  aich  mit  den 
besten  Werken  neuerer  Geschichtsschreiber  bekannt  gemacht, 
und  hat,  so  weit  er  es  nur  immer  mit  seiner  Stellung  als  Klo- 
stergeistlicher und  k.  k;  Professor  vereinigen  konnte,  libcriie- 
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•cn  Ideen  in  der  Geschichte  Raum  gegebem   Des«  er  sich  alg 

i eftigen  Gegner  des  Protestantismus  zeigt,  gereicht  nnn  wohl 
teiner  Aufklärung  nicht  gerade  sonderlich  zur  Ehre,  und  Stel- 
en i  wie  S.  S72,  „durcli'HeA  Protestantismus 'wurde  ein  Fan*-* 
ismus  erzetigt,  der  gegen' die  Wahrheit  verblendet,  und  das 
Herz  für  alle  Ctefühle  abstumpft" ,  sind  freilich  in  einem  Bu* 
;he,  das  zum  Unterricht  der  Jugend  bestimmt  ist,  doppelt  her* 
tlagenswerthe  Ergüsse  der  Unduldsamkeit;  indessen  ,  da  Reo« 
loch  schwerlich  mit  Hrn.  Wofny  den  alten  Streit  des  Protestant- 
ismus und  Katholicismus  zu  Ende  bringen  wird,  so  übergehen 
vir  lieber  dergleichen  Auswüchse,  und  bedenken,  dass  man 
licht  aus  jedem  Boden  gleiche  Frucht  erwarten  d&rf.  Nächst 
licser  religiösen  Befangenheit  trägt  das  Buch  allzusehr  die  Far- 
be der  übertriebensten  Unterwürfigkeit  gegen  das  Haus  Oester- 
reich, oder  wie  es  fast  durchgehends  in  dem  Buche  genannt 
*ird  „das  aller  durchlauchtigste  Kaiserhaus.*  Fern  sei  es  von 
ms ,  den  Ausdruck  der  Uuterthanentreue  gegen  das  geliebte 
Herrscherhaus  tadeln  zu  wollen;  vielmehr  ehren  wir  an  dem 
Oesterreicher  seine  ächtdeutsche  Ergebenheit  gegen  seine  Für- 
den;  aber  die  Ergebenheit  darf  denn  doch  nicht  so  weit  ge- 
hen, dass  man  es  sich  zur  Pflicht  macht,  die  historische  Wahr- 
heit zu  Gunsten  des  Herrscherhauses  zu  verletzen,  wie  sich  un-1 
$er  Verf.  hier  und  da  erlaubt.  Die  erste  Pflicht  des  Histori- 
kers ist  strenge  Wahrhaftigkeit,  und  es  ist  eine  tiefe  Herab- 
würdigung der  Wissenschaft,  sie  zur  Dienerin  der  Politik  oder 
wohl  gar  der  Schmeichelei  zu  machen.  —  Rechnen  wir  nun  • 
diese  beiden  Mängel,  die  uns  in  der  persönlichen  Stellung  des 
Verfassers  begründet  erscheinen  müssen,  ab ,  so  haben1  wir  ein 
recht  nützliches  Lehrbuch  vor  uns,  welches  durch  sorgfältige 
Verbesserung  der  Unrichtigkeiten,  die  sich  in  dasselbe  einge- 
schlichen haben,  gewiss  immer  brauchbarer  werden  wird.  Da 
las  Buch  selbst  mit  einem  ausführlichen  Inhaltsverzeichnisse  1 
rersehen  ist,  so  gehen  wir  sogleich  zur  Bemerkung  desjenigen 
iber,  was  uns  hauptsächlich  bei  der  Leetüre  desselben  aufge- 
gossen ist. 

S.  34  erscheint  es  uns  unpassend ,  dass  nicht  einmal  der 
hebräische  Name  der  sogenannten  Richter  angeführt  ist,  wel- 
cher doch  bei  weiten  deutlicher  zur  Bezeichnung  der  Stellung 
dieser  Häupter  des  israelitischen  Volkes  ist.  Bei  der  Anfüh- 
rung der  hebräischen  Namen  vermissen  wir  die  Consequenz ;  sie 
*ind  theils,  und  zwar  mit  Recht  in  derächten  hebr.Form,  theils 
*ber,  nach  der  unter  Katholiken  sehr  gewöhnlichen  Schreibart 
der  Vulgata  angeführt.  S.  54  werden  Leuctra  und  Nauplia  ir- 
rig als  Städte  aufgeführt;  ersteres  war  aber  nur  ein  Platz,  von 
Reichem  wir  nicht  einmal  wissen,  tob  auch  nur  ein  Weiler  auf 
ihm  gestanden  hat,  und  kann  daher  eben  so  wenig  als  Cynos- 
cephali  alz  eine  Stadt  aufgeführt  werden  j  letzteres  bezeichnet 
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Sirabö  deutlich  genug  als  den  jHafeujiron  Arg«.  Cornea  ii 
Messenien  ist  wahrscheinlich  ein  Druckfehler;  die  mesicaUcae 
Festung  hiess  Corone.  $.  62  baden  sich  die  Spartaner  imfifr 
getus ;  dies  soll  doch  >?ohl  heissen :  im  Eurotaa.  Wie  der  VcsV 
der  spartanischen  Gemsia  nur  21  Mitglieder  geben  konn^ia. 
greifen  wir  nicht;  die  Dreissigmännerherrschaft,  welche Sputa 
nach  der  Schlacht  von  Aegospotamos  so  vielen  griech.  Staitz 
aufdrang.,  deutet  üV)ch  wobl  augenscheinlich  auf  eine  gleick 
Anzahl  von  Senatoren  in  Sparta  hin.  S.  67  werden  die  Götter 
der  Griechen  sehr  unpassend  mit  lateinischen  Namen  benannt, 
und  dadurch  verschwindet  natürlich  jede  Farbe  von  Nation*^ 
tat.  S.  69  liegt  Lucca  (denn  so  schreibt  der  Verf.  statt  Lna, 
wie  es  in  der  alten  Geographie  heisst)  in  Ligurien,  ob  es 
in  bedeutender  Entfernung  von  dem  linken  Ufer  des  filtert, 
also  unstreitig  in  Etrurien  liegt.  Die  Städte  von  Etrurien  sind 
äusserst  mangelhaft  und  in  sehr  unzweckmässiger  Auswahl 
gegeben ;  ferner  ist  zu  tadeln ,  dass  der  Verf.  das  Land  der  S* 
biner  Sabina  nennt;  Land  und  Volk  heissen  bekanntlich  Sabiai; 
auch  dass  Corfinium  zu  dieser  Landschaft  gerechnet  wird,  irf 
ein  grober  Verstoss.  S.  10  stehen  die  Namen  FrentanionJ 
Hirpini  gerade  so,  als  wären  es  Städte  in  Samnium,  und  cku 
so  rnnss  jedermann  Picentini  für  eine  Stadt  Campauieus  haken 
Waa  soll  man  aber  zu  der  höchst  wunderlichen  Ein theilo Otti- 
liens sagen,  nach  welcher  Lucania  zu  Italia  propria  und  Caa- 
panien  zu  Italia  inferior  gerechnet  ist*?  Das  sind  all 
Fehler,  für  welche  wir  dem  Verfasser  keinen  bessern 
geben  können,  als  sie  allenfalls  durch  Umdruck  des  Bogeus 
schnell  als  möglich  aus  der  Welt  zu  schaffen.  .,^(. 

S.  71  wird  Etrurien  eine  römische  Provinz  genannt;  aber 
der  Verf.  hätte  doch  wissen  müssen ,  dass  die  Römer  in  Mittet 
und  Unteritaliea  keine  Provinzen  hatten !    S.  72  werden  alft 
Roms  Verfassung  die  altherkömmlichen  Ansichten  vorgetrag« 
Ree.  ist  nun  freilich  keinesweges  der  Meinung,  daäs  mau  in  der 
römischen  Geschichte  Niebuhrs  geistreiche  Forschungen  ad 
Hypothesen  geistlos  nachbeten  müsse,  um,  nach  dem  b 
Ausdrucke  mancher  Journale,  die  Sache  zeitgemäss  zu  beb»- 
dein;  vielmehr  verdenkt  er  keinem  Historiker  die  mögt! 
Beibehaltung  alles  Haltbaren,  und  bekennt  sich  selbst 
zu  diesem  Grundsatze.    Demuugeachtet  ist  es  aber  dock  tat 
schieden ,  dass  es  in  unserer  Zeit  viele  Punkte  der 
Geschichte  giebt,  bei  welchen  wir  mit  den  mangelhaften  ^an- 
richten der  Alten  nicht  ausreichen;  dass  ferner  sich  anter d* 
sen  Punkten  manche  befinden,  welche  durch  neuere  Forsche 
gen  fast  über  allen  Zweifel  erhoben  worden  sind,  uud  dss 
diese  reinen  Resultate  historischer  Kritik  in  einem  neuern  vt- 
schichts werke  nicht  fehlen  dürfen,  was  jedoch  bei  uc 
faaaer  fast  durchweg  der  FaU  ist. 
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S.  86  wird  die  Schlacht  hei  Hirn  er  a  in  Sicilien  ein  Seetref- 
en,  und  die  Seeschlacht  hei  Mvkale  eine  Doppelschlacht  ge- 
launt! S.  115r  wird  Maracanda  ab  Provinz  neben  Sogdiana 
unbestellt,  and  doch  ist  es  bekanntlich  die  Hauptstadt  dieses 
-.andes.,  S.  121  läsat  der  Verf.  Aegypten  durch  Statthalter, 
velche  der  römische  Senat  bestellt,  verwalten.  Wir  fordern 
gerade  nicht,  dass  der  Verf.  in  seinem  Compendium  die  Ver- 
waltungsart von  Aegypten  ausfuhrlicher  erwähne;  aber  jeden- 
alls  mussersich  auch  keine  Angaben  erlauben,  die  vollkommen 
inrichtig  sind.  Aegypten  stand  mit  dem  Senate  in  gar  keiner 
Berührung;  es  durfte  nicht  einmal  ein  römischer  Senator  ohne 
tpecielle  Erlaubnis*  des  Imperators  dahin  reisen,  und  der  Ver- 
walter dieser  Provinz,  die  als  kaiserliches  Kammergut  anzuse- 
len  ist,  war  aus  dem  Ritterstande.  S.  124  drückt  sich  der 
iferf.  über  das  Schicksal  Griechenlands  unter  den  Römern  voll- 
kommen andeutlich  aus.  Nur  was  zum  Bunde  der  Achäer  ge- 
lört  hatte,  machte  die  ursprüngliche  Provinz  Achaja  aus;  Athen 
»lieb  auch  nach  Sulla  noch  frei,  and  erst  nach  und  nach  sah 
nan  diejenigen  Städte,  welchen  man  die  Freiheit  gelassen  hat- 
e,  als  Theile  der  Provinz  Achaja  an. 

S.  134  hätten  die  verschiedenen  Ciassen  der  Bewohner  des 
ömischen  Reiches  besser  und  richtiger  aufgeführt  werden  roüs- 
len;  foedere  juneti,  wie  sie  der  Verf.  nennt,  and  deditii  sind 
in  dem  römischen  Staatsrechte  keineswegs  coordinirte  Begriffe. 
Ebendaselbst  kommt  ein  Seesieg  des  L.  Caecilius  Metellus,  bei 
t*anormus,  250  a.  Ch.  vor.  Ein  sonderbarer  Seesieg,  bei  wei- 
tem man  eine  tüchtige  Menge  Elephanten  fingt!! 

S.  138  fehlen  die  wichtigen  Kämpfe  der  Römer  gegen  dio 
:isal pinischen  Gallier  und  Ligurier,  die  nach  dem  2ten  puni* 
chen  Kriege  so  lange  fortdauerten,  gänzlich.  S.  143  ist  Vi- 
iatlins  ein  gemeiner  Räuber;  etwa  d esshalb,  weil  ihn  die  Ro- 
tier latro  nennen?  S.  144  ist  von  dem  Jos  imaginum  auf  eine 
ollkomraen  undeutliche  Art  die  Rede;  nach  dem  Zusammen- 
lange, in  welchen  der  Verf.  dasselbe  setzt,  muss  man  es  noth- 
rendig  für  das  Recht  auf  öffentliche  Aemter  halten,  von  dem 
b  doch  durchaus  verschieden  war.  Leber  das  Richtige  kann 
ich  der  Verf.  leicht  aus  jedem  Compendium  der  romischen  An-* 
iquitäten  Raths  erholen.  S.  140  ist  Massina  der  Enkel  des 
ugurtha,  statt  desMassinissa*  S.  147  wird  ein  Theil  von  Nu- 
ii i dien  unter  dem  Namen  Africa  römische  Provinz;  der  Verf. 
tat  aber  selbst  schon  S.  142  erklärt,  welches  Land  die  römi- 
che  Provinz  Africa  begriff;  wie  konnte  er  hier  seine  eigene 
kngabe  verwirren?  S.  14?  hätte  die  Veranlassung  zum  zwei- 
en Sclavenkriege  in  8icilien  richtiger  und  genauer  angegeben 
verden  sollen;  es  sollten  nämlich  nicht  aUe  Sclaven  aus  den 
Ländern  der  Bundesgenossen  entlassen  werden,  wie  hier  er- 
lählt  wird,  sondern  nur  die  widerrechtlich  in  die  Sclaverei 
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geschleppten  Freigebornen  aas  diesen  Ländern.  S.  M  wiri 
Corfinium  das  marsische  genannt;  es  muss  aber  dupeligmck 
heissen.  Auf  eben  dieser  Seite  wird  die  Lex  Plautia  gaat  un- 
richtig angegeben ;  sie  bezog  sich  nicht  auf  die  übrigen  Bandes 
genossen ,  sondern  auf  die,  qui  civitatibus  foederatis  adscripti 
fuissent.  S.  168  meint  der  Verf.,  die  Lex  Regia  komme  »choi 
unter  Augustus  vor;  da  doch  ihre  eigentliche  Abfassung  ersi 
enter  Vespasian  fallt.  S.  1T2  ist  Veras  der  Bruder  des  BL  An- 
relius,  da  er  doch  nur  sein  Adoptivbruder  war.  S.  177  wird 
Constantin  der  Grosse  unverdient  gelobt;  wie  kann  doch  wohl 
in  Wahrheit  von  ihm  gesagt  werden:  „bei  Erwägung  des  fiela 
Guten,  das  er  bewirkte  und  beabsichtigte^  bei  dem  sichern  Bücke 
und  durchgehends  folgerichtigen  Verfahren  darf  er  einiger  Ue- 
bereiiungen  wegen  nicht  alizuhart  beurtheilt  werden"  u.a.*. 
kt  der  Mord  des  schuldlosen  Crispus  Und  anderer  Verwandte, 
ist  die  Treulosigkeit  gegen  Licinius  wohl  als  Uebereilung  tsrc 
Beben?  S.  178  sind  die  Duces  den  Comites  vorgesetzt»  genc. 
als  ob  die  Comites  den  Duces  in  Rang  und  Gewalt  nachgestan- 
den hätten. 

S.  197  —  359  umfasst  die  Geschickte  des  MiUeldUn 
—  'i  Vnl  )->  ober  welche  wir  auch  nur  einige  Bemerkung 
im  Einzelnen  machen  wollen,  nachdem  wir  zuvor  die  Erklämü! 
abgegeben  haben,  dass  der  Verf.  in  allem,  was  nicht  gertdi 
die  Reformation  unmittelbar  betrifft,  recht  freisinnig  ist,  vd 
da,  wo  er  als  Geistlicher  nicht  wohl  gegen  die  Hierarchie  gpre 
eben  kann,  sich  doch  wenigstens  neutral  hält,  so  dass  seit* 
Darstellung  des  Mittelalters  nicht  durch  mönchische  Ansicht 
entstellt  ist.  —    S.  206  hätte  der  Krzbischof  Oppas,  der  M 
durch  seine  Verrätherei  ein  Schandmal  in  der  Geschichte  be- 
reitet hat,  nicht  vergessen  werden  sollen.    S.  210  wird  der 
thüringische  König  Hermanfried  fälschlich  ein  Herzog  geninnt; 
auch  ist  wohl  heutiges  Tages  kein  Zweifel  mehr  darüber,  da« 
die  Thüringer  kein  gothischer  Stamm,  sondern  die  Nachkom- 
men der  Hermunduren  waren.    203  soll  Warnacher  schon  erb- 
licher Major  Doraus  sein,  was  denn  doch  offenbar  unrichtigst 
S.  220  geschieht  des  ursprünglichen  Codex  Justinianew  pJ 
keine  Erwähnung,  woher  denn  der  Name  Cod.  repet  pro- 
tection, auqh  unerklärlich  erscheint;  dass  der  Verf.  die  ei» 
nen  Abschnitte  der  Institutionen  etc.  statt  Bücher  Bände  nennt, 
kann  auch  nur  Undeutlichkeiten  verursachen.    S.  238  fährt  der 
Verf.  Thüringen  als  Herzogthum  unter  den  sächsischen  Kaisern 
an.    Allerdings  wird  noch  Heinrich  I  als  Herzog  von  Sich«* 
und  Thüringen  angeführt ,  aber  seit  der  Zeit  ist  auch  keine 
weitere  Spur  eines  thüringischen  Herzogthumes.   Dass  S.  2# 
Konrad  11  Herzog  von  Franken  genannt  wird,  ist  vollkommen 
unbegründet.    Wenn  es  auch  hier  der  Ort  nicht  ist,  ossere 
Ansicht  über  das  Nichtbeatehen  eines  Heraogthumes  Frank« 
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1  dem  Sinne,  wie  es  ein  Herzogthura  Sachsen,  Schwaben 
.  s.  w.  gab,  rorzntrag^l  80  spricht  doch  die  einfache  Ge- 
deichte schon  dagegen;  dass  Conrad  der  Aeltere  der  Herzog 
er  Franken  gewesen  sei;  da  vielmehr  Conrad  der  Jüngere  bei 
er  bekannten  Wahl  an  der  Spitze  der  Franken  stand  ,  and  da- 
er  allgemein  der  Herzog  der  Franken  genannt  wird.  S.  242 
ird  die  Geschichte  des  höchst  wichtigen  IiiTestiturstreitea  sehr 
urz  und  zwar  so  kurz  abgefertigt,  dass  aus  den  Worten  des 
rerf.  eigentlich  fast  nichts  zu  ersehen  ist;  mindestens  ist  aber 
och  die  dadurch  beobachtete  Neutralität  desselben  zu  loben« 
>.  255  vermissen  wir  in  der  Geschichte  Russlands  die  Stiftung 
es  Staates  von  Kiew  durch  Oskold  nnd  Dir,  um  so  mehr,  als 
ie  Unterwerfung  Kiew's  durch  Oleg  vorkommt.  S.  272 
rird  Dschingiskhans  Sohn  Dsudschi  genannt,  warum  nicht 
Ischudschi  ?  S.  273  wird  nur  von  den  mongolischen  Cham  V6n 
'ersten  (Iran)  ihr  Uebertritt  zum  Muhamedismus  erzählt. 
Varuin  führt  der  Verf.  nicht  den  Uebertritt  der  späteren  mion- 
olischen  Weltstürmer  überhaupt  an,  denn  aus  seinen  Worten' 
iuss  man  notbwendig  Bchliessen,  dass  Dschagatai  durchaus 
ei  seiner  alten  Religion  geblieben  sei.  S.  279.  Dass  wir  die 
ansieht  des  Verf.,  dass  die  Kreuzzüge  ganz  dazu  geeignet  ge- 
vesen  seien,  fromme  Gesinnungen  zu  wecken  und  zu  unterhalb 
en,  nicht  theilen  können,  bedarf  wohl  keiner  Erwähnung; 
vir  ra&ssten  sonst  zugeben,  dass  auch  alle  Wallfahrten  die- 
leibe  Wirkung  hätten,  was  der  Verf.  natürlich  im  Geiste1  sei- 
ner Confession  behaupten  wird.  S.  281  geschieht  der  glän- 
landen  Privilegien  von  Oesterreich  bei  seiner  Erhebung  zum 
fierzogthume  Erwähnung.  Es  ist  unterdessen  bekannt,  dass 
lie  angeblichen  Privilegien  Friedrichs  I  für  Oesterreich  uhedht 
lind;  denn  eine  solche  Lossprechung  von  fast  aller  Oberherr- 
ichaft  des  Reiches  war  in  damaliger  Zeit  noch  unerhört.  S.  282 
iprlcht  der  Verf.  vön  der  Errichtung  eines  Herzogthnms  Mera- 
iten  (soll  heissen  Meran)»  Dass  es  aber  nie  ein  eigentliches 
Herzogthum  Meran  gegeben  hat,  ist  wohl  erwiesen;  oder  Will 
der  Verf.  auch  Herzogtümer  Zähringen,  Teck,  Urslingen  etc.' 
statuiren,  weil  es  Fürsten  gegeben  hat,  welche  diese  Namen 
ihrem  Herzogstitel,  der  sich  von  ganz  andern  Gründen  her- 
schrieb, beifügten  1  Der  Herzogstitel  des  Gräfl.  Hauses  An- 
dechs, welches  allerdings  Befreiung  von  der  Obergewalt  der 
Hayerischen  Herzoge  erlangte,  schrieb  sich  von  dem  Ducatus 
Dalraatiae  her,  welchen  Berthold  von  Andechs  ums  Jahr  1170 
verwaltete.  S.  287  ist  der  Verf.  im  Urtheile  über  Adolph  von 
Nassau  so  partheiisch,  als  man  es  nur  immer  von  einem  sub- 
missesten  Anhänger  des  allerdurchlauchtigsten  Kaiserhauses 
erwarten  kann ;  freilich  eihne  zu  bedenken,  dass  bei  aller  Liebe 
und  Anhänglichkeit  an  die  vaterländische  Dynastie  doch  die  • 
historische  Wahrheit  sehr  gut  bestehen  kann.  Albrechts 
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Ländergier  wird  geradem  entschuldigt,  und  die  BedrkVua- 
gen  der  Landvoigte  in  der  Schweiz  tollen  ohne  sein  Vorta- 
gen erfolgt  sein.  S.  289  wird  derr  Schweizern  die  Erobe- 
rung  der  habsburgischen  Lande  in  der  Schweiz  vorgeworfen 
der  Verfasser  scheint  zu  vergessen,  dass  die  Eroberung  die- 
ser Länder  auf  Befehl  des  Kaiserg  zur  Vollstreckung  ta 
Reichsacht  erfolgte.  Der  Stund  Appenzell  trat  niebt  bald 
nach  1394,  sondern  erst  förmlich  zur  Eidgenossenschal. 
S.  290  wird  die  Mitregentschaft  Friedrichs  des  Schönen« 
Deutschland  ganz  unbedingt  angenommen;  obgleich  et  an 
allbekannte  Sache  ist,  dass  Ludwig  der  Baier  diese  Mitregen;- 
schaft  zwar  in  Vorschlag  brachte,  dass  aber  die  Churfürrto 
davon  keine  Notiz  nahmen  und  dass  somit  die  ganze  Sache m 
sich  beruhen  blieb.  S.  294  wird  der  Widerspruch  von  Sachte* 
Lauenburg  gegen  die  Erthcilung  der  Kur  Sachsen  an  Heina 
für  gerecht  erklärt.  Weshalb  denn?  Vertheidigt  man  et« 
eine  gerechte  Sache  mit  untergeschobenen  Dokumenten,  iie 
damals  Herzog  Erich  die  seinige?  S.  294  ist  die  Geschichte 
von  Burgund  höchst  undeutlich,  ja  unrichtig  vorgetragen.  & 
heisst:  Burgund  war  seit  980  mit  Deutschland  verbunden.  \Yc; 
ches  Burgund?  Offenbar  doch  die  Länder  des  n  ach  her  igen  Jr- 
£  tut  (lischt n  Kreises ,  den  aber  damals  und  überhaupt  unl 
niemals  jemand  Burgund  genannt  hat.  Das  eigentliche  Henof 
thum  Burgund  (Bourgogne),  welches  der  Verf.  allenthalba 
mit  dem  burgundischen  Kreise  verwechselt,  gehörtem«*^ 
zu  Deutschland,  und  wird  überhaupt  von  dem  Verf.  nirgett 
recht  erwähnt.  So  sind  auch  die  Erwerbungen  Karls  dei  Kö- 
nen (Lüttich!  und  Lothringen!)  und  endlich  die  Verlheilus: 
der  Nachlassenschaft  desselben  höchst  ungenau  angeführt; 
ebenso  S.  304.  Wer  nach  dieser  Anleitung  die  Geschichte 
burgundischen  Hauses  lernen  will,  der  muss  ein  gonderbtrtf 
Bild  von  demselben  bekommen!  S.  301  macht  Philipp  der 
Schöne  aus  den  grossen  Kronlehen ,  welche  bisher  Weiber- 
leben  gewesen  waren,  blosse  Mannslehen.  Auch  dieses 
ungenau;  es  muss  heissen:  Philipp  verlieh  die  Lehen ,  welch: 
von  neuem  verliehen  wurden,  als  blosse  Mannlehen;  die  Be- 
schaffenheit der  Lehen  ,  welche  noch  im  Besitie  der  Vasalltf 
waren,  konnte  er  nicht  verändern.  Das  erste  Beispiel  eiitf 
Vergleichung  eines  solchen  Mannlehens  war  1314  Poitienm 
seinen  Sohn  Philipp.  S.  334  wird  Iwau  Wasiljewitsch  Job* 
benannt;  warum  behält  der  Verf.  den  russischen  Namen  nichi 
bei?  S.  336.  Wie  kann  der  bundbrüchige  Kampf  des  Mittk* 
Corvinus  gegen  Georg  Podjebrad  ein  rühmlicher  geniM1 
werden? 

Die  neuere  Geschichte  beginnt  S.  363 ,  und  um  nun 
Grenzen  der  Recension  nicht  allzusehr  auszudehnen,  wollen 
wir  hier  nur  noch  weniges  bemerken,  da  ohnedem  die  sehr  §t- 
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rungene  Darstellung;  wenige  Irrthümer  sichtbar  werden  liegt.  * 
l.  384  steht  Don  Zuniga  ton  Ueguesens;  der  Name  heisst  aber 
ton  Zuniga  y  Requescns.  Anf  derselben  Seite  wird  der  Herzog 
oii  Anjou  von  den  Niederländern  als  Statthalter  angenommen; 
tr  wurde  aber  zum  Herzog  von  Brabant  ernannt.    S.  391  aind 
lie  Religionsbeschwerden  der  Protestanten  meist  unbegründet. 
Natürlich!  denn  das  Recht  der  freien  Religionsübung  ist  in  den 
logen  des  Verf.  für  die  Proteatanten  durchaus  etwas  nicht  be- 
gründetes; wahrend  er  seiner  Confession  unbegränzte  Rechte 
sinräurnt.    S.  395  spricht  der  Verf.  Ton  den  seit  dem  Passauer 
Vertrage  einbezogenen  geistlichen  Gütern  und  zählt  dabei  2 
Erzbisthümer  und  12  Bisthümer  auf.   Waren  denn  aber  diese 
geistl.  Güter  wirklich  eingezogen?  Bestanden  nicht  vielmehr 
die  Kapitel  ungestört  fort  und  haben  sie  sich  nicht  selbst  in  den 
Administratoren  ihre  Häupter  gegeben*  Konnte  es  wohl  eine 
grössere  Tyrannei  geben,  als  diesen  evangelisch  gewordenen 
Stiftern  nun  wieder  katholische  Bischöfe  aufdringen  zu  wollen? 
Die  Protestanten  haben  eigenmächtig  kein  einziges  reichsun- 
mittelbares Stift  eingezogen^  und  der  beliebte  Satz  der  Katho- 
liken ,   69  habe  die  Begierde  nach  dem  Kirchengute  die  Für- 
sten der  Reformation  gewogen  gemacht,  dürfte  fast  für  kein 
Land  unwiderleglich  sein,  da  die  meisten  Fürsten  die  Kirchen- 
guter  theils,  wie  Sachsen,  zu  frommen  Stiftungen  zweckmäs- 
si gerer  Art,  theils,  wie  Brandenburg,  zur  Entschädigung  des 
Allels  Tür  verlorene  Patronate  und  Anwartschaften  angewandt 
haben.    S.  414  tritt  Albrecht  von  Brandenburg  nsch  Luthers 
Rothe  zum  Protestantismus  über.    Was  denkt  sich  doch  der 
Verf.  dabei?  Allerdings  zog  Albrecht  Luthern  zu  Rathe ,  aber 
nur  über  die  Art  und  Weise  der  Kirchenverbesserung,  und 
wahrhaftig  nicht  darüber,  ob  er  katholisch  bleiben  sollte  oder 
nicht?  Ferner  heisst  es  auf  derselben  Seite:  Friedrich  Wil- 
helm habe  seine  Erwerbungen  im  Westphälischen  Frieden  für 
seine  Neutralität  erhalten.    Kannte  denn  der  Verf.  das  uralte 
Erbrecht  Brandenburgs  auf  Pommern  gar  nicht?  Endlich  er- 
hält Friedrich  Wilhelm  von  Schweden  1050  die  unumschränkte 
Herrschaft  über  Gross  -  Polen!!    Was  soll  man  mit  solchen 
Angaben  anfangen?  S.  4C9  wird  Friedrich  dem  Grossen  ohne 
Weiteres  die  Schuld  am  siebenjährigen  Kriege  beigemessen. 
Muss  das  in  den  österreichischen  Lehranstalten  noch  gesche- 
hen? S.  474.  Zahlte  Pfalz  oder  Oesterreich  die  6  Millionen 
Gulden  an  Sachsen?  Nach  dea  Verf.  Worten  muss  jeder  Oester- 
reich für  den  Zahlenden  halten,  und  das  wäre  denn  doch  un- 
richtig.  S.  485  ist  der  Rastadter  Gesandtenmord  weggelassen. 
Solche  Frevel  müssen  aber,  wenn  die  Geschichte  ihr  Richter- 
•mt  gehörig  wahrnehmen  soll ,  zum  Abscheu  aller  kommenden 
Geschlechter  aorgfältig  aufbewahrt  und  freimüthig  erzählt 
"erden ,  wenn  auch  vielleicht  ein  k.  k.  Oberst  dabei  etwaa  com- 
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promittirt  wurde.  S.  537  ist  das  Verwand tschaftsrerhilinui 
des  unglücklichen  Iwan  III  gänzlich  ?  er  kehrt  dargestellt  Er 
war  nicht  der  Schwester  söhn  der  Kaisern  Anna ,  sondern  der 
Enkel  ihrer  Schwester,  und  die  Prinzessin  Anna  von  Mekka- 
turg,  welche  hier  für  die  Schwester  des  jungen  Kaisers  aaigt- 
geben  wird ,  war  seine  Mutter.  Dieser  Irrthum  ist  denn  doch 
etwas  stark!  Schliesslich  fügen  wir  noch  ein  Vensekhniss der 
Druckfehler,  welche  uns  aufgefallen  sind,  bei,  Folgende 
Druckfehler  nämlich  finden  sich  nicht  in  dem  hintenangehißg 
ten  Veraeichnisse.  S.  30.  Meron  statt  Meroe,  fe.  41  Suffem« 
st.  Suffeten.  S.  51  und  119  Bjthiria  st.  BithynU,  S.  52  Mere- 
maden  st.  Mermnaden,  S.  54  Eurothas  st.  Eurotas,  S.  62  Kriptu 
st.  Kryptia,  S.  63  Minas  st.  Miuos,  S.  64  Zeutigai  st.  Zeugiti, 
VTtitEiq  st.  iTtTceiSi  S.  67  Mus8seus  st«  Musaeus,  S.  $9  Ta^ettc 
st.  Tergeste,  S.  71  Volturna  st.  Voltumna,  S.  13  Hostilliussv 
Hostilius,  S.  88  Pamphilien  st  Pamphyliem  S.  92  Mjtileneit| 
Mitylene,  S.  93  und  10t  Trasybulus  st  Thrasybulus,  S.» 
Amyetas  st.  Amyntsa,  Ptolomäus  st  Ptolemäus ,  S.  122  Ciiiof- 
cephalä  st.  Cynoacephalä ,  S.  124  Leutopeträ  st.  Leukopetri 
Philäterus  st  Philetärus,  S.  127  Hirkanus  st.  Hyrkanus,  S.1Ö 
qgadische  st  ägatische,  S.  140  Linturnum  st  Liternuni,  L. Ag- 
ritius st  L.  Anicius,  S.  180  Uphila  st  Ulphilas,  S.  183, 3S6st 
486,  S.  194  Basylius  st.  Basilius,  S.  206  Wiliasv  st  Witin. 
5.  207  Giliramer  st.  Gilimer,  S.  213  Brunehold  st.  Bninehili 
S.  230  Symplicius  st.  Simplicius,  S.  280  Tokenburg  st  To^efr 
hurg,  S.  406  erblicher  Hersog  von  Mailand  st.  Florenz.  Doch 
würde  auch  letzteres,  nicht  ganz  richtig  sein,  da  Alexander  w 
Medici  nicht  zum  eigentlichen  Herzoge  von  Florenz,  sondern 
nur  zum  Oberhaupte  des  Staates  ernannt  wurde,  und  deo  her- 
zoglichen Titel  nicht  von  Florenz,  sondern  von  Civita  Pen« 
führte,  S.  474  Pennsilvanien  st.  Pennsylvauien,  S.  415  SU* 
peltaxe  st  Stempeltaxe,  S.  532  Ilollstein  st  Holstein,  &.M 
Scistowa  st  Szistowa,  S.  543  Hetänia  st  Hetiria,  &  5üMi- 
sorest.  Mysore,  S.  548  Quatiraala  st  Guatimala,  S*öö3irluJ 
st.  Island  (Thorwaldsona  Geburtsland).  '**^H 
Da  unsere  bisherigen  Bemerkungen  nur  die  politische  Ge- 
schichte betroffen  haben,  so  sind  wir  dem  Verf.  auch  noch  eil 
Urtheil  über  seine  den  einzelnen  Perioden  angehängte  Ge- 
schichte der  Literatur  und  Kunst  schuldig.  Alierdings  hat  er 
dem  Lehrer,  der  der  Weltgeschichte  eine  solche  Literitüpi 
und  Kunstgeschichte  anzuhängen  beabsichtigt,  eiue  sehr  gros* 
Menge  Namen  angegeben ;  aber  unseres  Bedanken»  wurde  t) 
zweckmässiger  gewesen  sein  hier  eine  Auswahl  zu  treffe», 
dann  in  einigen  kräftigen  Zügen  den  Charakter  und  die  Leiste* 
gen  dea  Genannten  auszusprechen;  blosse  Namen  werdeawiat- 
haftig.  sonst  nur  zum  Vergessen  gelernt  Wir  sthliesseu  uwere 
Beurtheiluug  des  vorliegenden  Lehrbuches  mit  dem  Wassel* 
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das9  der  Verf.  die  Unrichtigkeiten,  welche  ihm  hier  und  un- 
streitig anch  in  andern  kritischen  Blättern  nachgewiesen  wer- 
den, bei  einer  neuen  Ausgabe  verbessern  möge,  and  wir  zwei* 
fein  dann  nicht  daran,  dass  dieses  Lehrbuch  beim  Geschichts- 
unterricht in  Oesterreich  mit  Nutzen  gebraucht  werden  kann» 
Zu  seiner  Einführung  in  Gymnasien  des  übrigen  Deutschlands 
möchten  wir  jedoch  nicht  rathen,  da  das  Beste,  was  dasselbe 
enthält,  offenbar  aus  den  neueren  Hand  -  und  Lehrbüchern, 
welche  bei  uns  längst  gebraucht  werden,  entlehnt  ist 

Dr.  Hopfensack  in  Giere. 

- 


Berum  E ub oicar um  spe  c  imen.  Ad  indicenda  cxammig  pu- 
blic! in  Gymnaaio  Gcdanensi  solennia  scripsit  Aug,  JuL  Edm.  Pflugk, 
Professor.  Berolini  MDCCCXX1X.  TypU  Nietack.  32  S.  4. 

Niclit  leicht  ist  der  Unterzeichnete  so  angenehm  überrascht 
worden  als  durch  die  Aufschrift  dieses  Programme».  Seine 
Studien  <ier  griechischen  Specialgeschichte  hatten  ihn  bereits 
mehrfach  nach  Euböa  hingeführt,  und,  je  weniger  bearbeitet, 
je  dunkler  er  das  Alterthum  dieser  Insel  gefunden,  um  desto 
mehr  hatte  er  sich  durch  dasselbe  angezogen  gefühlt.  Und 
nun  begegnet  ihm  mit  einem  Male  auf  seinem  Wege  ein  Mann, 
dessen  Gelehrsamkeit  und  Critik  —  er  kennt  sie  Bchon  ans  sei- 
ner trefflichen  Schrift  über  des  Theopomp  Leben  und  Schriften 
und  aus  der  kürzlich  erschienenen  Ausgabe  der  Medea  und  He- 
cuba  des  Euripides  —  ihm  Aufklärung  über  so  manche  dunkle 
Partien  des  euboischen  Alterthumes  verheisst. 

Der  eigentlichen  Abhandlung  voran  geht  ein  prooemiom, 
in  welchem  der  Verf.  Gelegenheit  nimmt  noch  Billiges  in  dem 
nachzubessern,  was  er  über  Theopomp  in  der  genannten  Schrift 
und  in  seiner  obenerwähnten  Ausg.  der  beiden  Euripideischen 
Stücke  gesagt  oder  nicht  gesagt  hatte.  Sodann  einige  Worte 
über  das  Entstehen  des  vorliegenden  Werkchens,  und  wie  er 
sich  nicht  wundern  könne,  wenn  hier  und  da  Einiges  übergan- 
gen wäre,  weüer  damit  mehr,  als  er  gewnuscht,  habe  eilen 
müssen ,  auch  einiger  Hülfsmittel  nicht  habe  habhaft  werden 
können. 

Das  Werkchen  besteht  aus  3  ziemlich  langen  §§.  Der  er- 
ste derselben,  überschrieben  Descriptio  insulae,  handelt  in 
Allgemeinen  von  der  Lage  Euböas  und  von  seiner  Gestalt  und 
Grösse,  sodann  von  den  Schriftstellern ,  welche  im  Alterthume 
EvßoCxä  geschrieben  (ein  Abschnitt,  der  hier  am  unrechten 
Orte  steht  und  eigentlich  vorn  in  §  2  seinen  Plstz  sollte  erbit- 
ten haben);  ferner  von  der  Physiognomie  der  Insel,  den  Häfen, 
Buchten,  Gefilden,  Flüssen,  Städten  und  endlich  (wieder  nicht 

an  der  rechten  Stelle!)  von  den  verschiedenen  Namen  Kuboas 
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und  von  der  Herkunft  des  gewöhnlichen:  Evßoia.  —  Der  Ree 
hat  wenig  in  diesem  §  vermisst;  so  emsig  ist  jede  Nachricht 
bei  den  Alten  zusammengetragen.    Erwähnt  fanden  wir  nicht 
den  Ort  Afäubmov.  Harpocr.  Phavorinr  Steph.  Byz.  s.  f.  Die 
letste  Stelle  gab  dem  Yalea.  zu  Harpocr.  (p.  439  ed.  Lips.)  st 
einer  notwendigen  Verbesserung  Gelegenheit    Auch  in  dea 
Anecdd.  graec.  von  Bachroann  (T.I  p.44  lin.8)  steht  dieGlrae 
Ebendaselbst  heisst  die  Stadt  im  Cbalcidischen  (nicht  wie  der 
Verf.  hat,  im  Eretrienaischen)  Gebiete  Argusa  (p.  142  1.  6  sq. 
und  so  hat  auch  des  Ree.  Ausgabe  des  Pharorin.  (Basil.  1538.) 
s.  v.    Der  Commentar  des  Eustathius  zum  Dionys.  Perieg.,  det ' 
man  gar  nicht  erwähnt  findet,  ob  wohl  er  Manches  bekräftigen 
würde,  hat  z.  B.  auch  das  Orakel,  worin  die  Quelle  Arethwt 
bei  Chalcis  erwähnt  wird  (zu  vs.  413  p.  180  sq.  ed.  Bernhard? \ 
Diese  Nachträge  boten  sich  dem  Ree.  während  des  Durchlesen 
der  Schrift  dar. 

§  2.  Feteres  cohni.  Hier  beginnt  die  Geschichte  der  lo 
sei.  Was  ist  sie  anfangs  aber  weiter  als  ein  Aufzählen  m 
Völkern,  die  kommen  und  gehen?  wie  ja  die  älteste  Geschiebte 
Griechenlandes  überhaupt.  Diejenigen  nun,  welche  Kuböa  im 
höchsten  Altertbume  bewohnt  haben  sollen,  sind  die  Pelasf«, 
zu  denen  unser  Verf.  die  Perrhäber,  die  Ellopeer  (eigeuttkb 
Ionier,  aber  diese  sollten  ja  nach  Herodot  auch  Pelasger  sein!) 
und  Aeoler  (vgl.  Herodot.  VII,  05.)  rechnet.  Auch  Leleger  sie- 
delten sich  auf  der  Insel. an.  Es  folgen  drauf  diejenigen  Volts* 
stamme,  welche  zwar  Euböa  wirklich  bewohnt  haben,  zugleitb 
aber  auch  auf  dem  entgegengesetzten  Festlande  von  Hella«  ih- 
ren Sitz  hatten,  so  dass  es  sich  nicht  unterscheiden  lasst,  ob 
das ,  was  man  von  ihnen  erzählt,  auf  diese  oder  jene  zu  be- 
liehen sei.  Dahin  rechnet  der  Verf.  die  Phlegyer,  die  Abao- 
ten,  die  Curcten.  Zur  Zeit  des  trojanischen  Krieges  bemefct 
Elephenor  über  die  Abanten.  In  die  Zeit  nach  diesem  Kriege 
setzt  nr.  Pfl.  die  Anwesenheit  der  Dryoper  und  der  Gepbyrier,  ( 
bekanntlich  einer  Abtheilung  oder  Familie  der  Kadmeer,  wrf- 
che  durch  die  Einwanderung  der  thessalischen  Böoter  ia  dai 
eigentliche  Böotien  nach  Attika  hin  verdrängt  wurden,  von** 
aie  sich  nach  Euböa  begaben.  Der  Ree.  hätte  diesa  Letztere 
*u  Anfange  des  folgenden  §  behandelt. 

§  3.  iVori  post  Troica  coloni  mutatmque  rerum  public* 
tum  statu*.  Nachdem  der  Verf.  kurz  die  gewöhn  liehe  o  Sagen 
von  dem  Erfolge  des  trojan.  Krieges  berührt  hat,  spricht  er 
über  die  abantische  Cqlonie  nach  Corcyra  und  besonders  über 
Orikum ,  welche  zwar  nach  jenen  Sagen  in  Folge  der  ungläck- 
liehen  Rückkehr  der  Abanier  von  Troja  gestiftet  sein  toll, 
gewiss  erst  etwa 'vor  Olymp.  XI,  2  seinen  Ursprung  genommei 
hat.  Der  Einfall  der  Thessaler  in  das  nachmalige  Valien 
und  die  dadurch  veranlasste  Wanderung  der  Dorier  hatte  ibc*1 
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of  Euböa  mittelbaren  Einfluss.  EubÖer  nahmen  Anthcil  an 
ter  Colonie  der  Lokrer  nach  Cyme  und  Curaae  in  Italien  (über 
reiche  letztere  der  Ree.  vor  koriem  eine  sehr  treffliche  Aus- 
inandersetzung  in  der  Allg.  Eneyclop.  von  Gruber  etc.  1  Sect. 
L  d.  W.  Cumae,  von  Zander  gelesen  hat,  welche,  hiermit  zutam- 
nengestellt,  Manches  aufzuklären  im  Stande  ist),  nach  Aegä  und 
lach  Leabus,  welche  letztere  Hr.  Pfl.  besonders  aus  dem  lesbi- 
ichen  Beinamen  des  Poseidon  'Ekvpviog  zu  beweisen  sucht  und 
lei  dieser  Gelegenheit  einen  interessanten  Beitrag  zur  Vervoll- 
ständigung des  Buches  von  Plehn  (Lesbiaca)  gibt.  —  Auch 
ler  ionischen  Colonie  schlössen  sich  nicht  wenig  Abanter  aus 
Buböa  an  (Herodot.  1, 146.);  sie  besetzten  namentlich  Chios.  — 
Was  den  Innern  politischen  Zustand  der  euböischen  Städte  in 
diesem  Zeiträume  betrifft,  so  ist  er  ganz  unbekannt.  Nur  aus 
der  Verfassung  einiger  Colonien,  und  aus  dem  allgemeinen 
Zustande  der  griechischen  Städte  in  jener  Periode  lässt  sich 
Etwas  und  zwar  Folgendes  abnehmen:  die  Städte  bekamen 
statt  einer  monarchischen  eine  oligarchische  Verfassung,  be- 
sonders war  es  Familienherrschaft  (z.  B.  bei  den  Chalciden- 
sern  die  Hippoboten).  Bisweilen  ward  sie  durch  die  Herrschaft 
von  Tyrannen  unterbrochen.  In  Eretria  und  Chalcis  war  der 
Ritterstainl  der  herrschende  (Aristot.  Polit.  V,  5.  vgl.  IV,  3.). 

Damit  schliesst  der  Verf.  für  diess  Mal  seine  Schrift,  in« 
dem  er  nur  noch  mit  Wenigem  hindeutet  auf  den  Zeitgeist,  den 
er  inskünftige,  bei  der  Fortsetzung  derselben,  darzustellen 
habe,  aus  welchem  der  Zustand  der  griechischen  Staaten  in  # 
der  folgenden  Zeit  hervorgegangen  sei.    Wir  wünschen  den 
Verf.  Müsse  und  Lust,  seine  verdienstliche  Arbeit  baldigst 
fortsetzen  und  vollenden  zu  können.     Möge  er  dabei  auch 
namentlich  dem  Mythenkreise  von  Euböa  seine  Aufmerksam- 
keit widmen.    Darüber  vergesse  er  jedoch  nicht  des  Theopomp 
und  beschenke  uns  nächstens  mit  einer  vollständigen  Sammlung 
der  Fragmente  dieses  Historikers.    Freilich  ist  ihm  darin  Eys- 
son- Wieners  vorausgeeilt;  indessen  wird  Herr  Pfl.  besser  als 
der  ttec.  fühlen  und  wissen,  wie  viel  noch  in  kritischer  Hin- 
sicht dieser  Ausgabe  mangelt.    So  z.  B.  hat  sich  der  hollän- 
dische Gelehrte  mit  keinem  Worte  über  die  streitige  Lesart 
Inolxovg  und  dnolxovg  im  Trikaranon  verbreitet,  über  welche 
sich  anders  Müller  (Prolegg.  S.  175.),  anders,  nämlich  gerade 
entgegengesetzt,  der  Ree  (Götterd.  auf  Rhod.  H  ilft.  S.141.)i 
Creuzer  u.  A.  ausgesprochen  haben« 

Druckfehler  haben  wir  im  Buche  wenige  gefunden;  auf-  > 
fallend  war  nur  S.  24  alium  manum.  ti»ff4*>~ 
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De  Athenarum  statu  politico  et  literario  inde  oi 
Achaiei  foederis  interitu  usque  ad  Jntonino- j 

TUtn  tetnp  Of  a  scripsii  Franciscu»  llenricus  Ludolpktn  Akra*, 
Helmstadiensiä ,  Serainarii  regii  philologici  nuper,  SocietatU  phi 
lologieae  GottingeAsis  ctiamoanc  sodalig.  Commentaüo  im  ctt- 
tamioe  literario  crnom  Academiae  Georgiae  Augnsue  de  sentt»- 
tia  arapliaiimi  philosopboram  ordinis  praenüo  regio  die  IV  Ju3 
MDCCCXX1X  ornata.  Gottingae  apud  Vandenhoeck  et  RaprtdiL 
MOCCCXXIX.  VI  *  81  S.  4. 

Die  philosophische  Fscultat  der  Academie  zu  Gotting« 
hatte  im  Jahre  1828  folgende,  für  die  Literatur  -  und  CaUir 
geschiente  der  alten  Welt  höchst  interessante  Preisaufgabe  bc 
kannt  gemacht: 

Ut  doceretor  tum  ex  gcriptoribus ,  Cicerone  iraprimis,  Pfe 
tarcho,  aliis,  tum  ex  monumentis  et  inscriptionibus  ioCd- 
lectione  Berolinensi  congestis,  qualis  fuerit  Status  urbis  Atbe* 
narum  politicus  et  literarius  eub  Romanis  inde  ab  interitaf« 
deris  Achaiei  usque  ad  Antontnorum  tempora.  Praemittatir 
prooemii  loco  brevis  historiae  nrbis  conspectus ,  nt  quae  d 
maxime  secunda,  quae  adversa  evenerint ,  appareat.  Expli- 
cetur  aectione  prima  forma  et  conditio  civitatis,  seedone al- 
tera conditio  scholarum  tum  pnblicarum  tum  privat arum. 

Unter  den  Studirendeo ,  welche  in  die  Schranken  trttea, 
war  auch  Herr  Ahrens  aus  Helmstädt,  und  weil  seine  ijM 
von  Fleisa,  Belesenheit,  Scharfsinn  und  Ton  gesundem  Cr- 
theile  zeugte,  war  ihr  unter  dem  5n  Juni  1829  der  Preis  n- 
erkannt.  Die  philosophische  Facultat  ertheilte  dem  Verl  kl 
gendes  ehrenvolle  Lob: 

Commentationis  —  —  auetor  egregie  perspexit  quaestioais 
propositae  sensum  et  ambitum.  Disposita  sunt  in  ea  omnii 
ordine  iusto  et  loco;  loca  [?loci]  probantia  addita,  noaU- 
men  sine  causa  curoulata;  quo  (?)  intra  terminos  quoque  pw- 
scriptos  sese  continuit.  Pars  prior  de  statu  politico  tarn  docie 
et  accurate  tractata  est,  ut  nihil  amplius  in  ea  desidereij  k 
parte  altera  literaria  si  forte  nonnulla  suppleri  possiat,  knV 
ris  tarnen  sunt  momenti  ac  (?)  ad  rem  ipsam  minus  specua- 
tia.  Eminet  autem  praeterea  haec  comraentatio  eo,  qa*d 
auetor  non  doctrinae  tantum  et  eruditionis,  sed  ingeoii  q«* 
que  acuminis  et  sani  in  rebus  politicis  diiudicandis  iudicii  ip* 
eimen  exhibeat. 

Der  Ref.  hat  dieses  ürtheil  durchaus  bewährt  gefondeJi; 
er  hat  die  Schrift  genau  geprüft,  hat  sie  mit  vielem  Inter** 
gelesen  und  kann  sie  mit  gutem  Gewissen  Jedem  empfehle* 
der  sich  für  Athen  in  jenen  Zeiten ,  damals  eine  der  berühm- 
testen Hochschulen  junger  Griechen  und  Römer,  und  r«r die 
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damalige  Lehr-  und  Studienweise  interessirt.  Es  mag  darum 
genügen,  den  Lesern  dieser  Blätter  nur  eine  gedrängte  Ueb er- 
ficht des  behandelten  Stoffes  zu  geben. 

In  der  Einleitung,  aus  ?  §§  bestehend,,  behandelt  Hr.  A. 
kurz  die  Geschichte  Athens  Ton  der  Zerstörung  Corinths  bis 
auf  Commodus;  ja  im  In  §  gibt  er  zum  Ueberfluss  noch  einige 
Nachrichten  über  den  Zustand  Athens  vor  Corinths  Zerstörung. 
Zur  Würdigung  dieser  Geschichte  bemerkt  er  S.  1?  sehr  rich- 
tig: „rix  historiam  appellaverim  enarrationem  eorum,  non 
quae  Athenienses  egerunt,  sed  quibus  aut  malis  aut  bonis  affecti 
sunt;  —  —  magisque  eorum  historia,  quantum  ad  Athenienses 
spectat,  quam  Atheniensium  enarranda  fuit.u  Die  Bedeutsam, 
keit  der  berühmten  Stadt  beruhte  nun  nicht  mehr  auf  wirklicher 
politischer  Macht,  sondern  auf  dem  Ruhme  ihrer  Vorfahren  und 
auf  den  philosophischen  und  rhetorischen  Schulen,  welche  da- 
selbst unter  allen  politischen  Stürmen  fortbestanden. 

Die  Abhandlung  selbst  zerfällt,  der  Aufgabe  der  göttingi- 
•chen  Academie  gemäss,  in  zwei  Haupttheile,  deren  erster  die 
Ueberschrift  führt:  De  conditione  et  forma  civitatis.  Er  um- 
fasst  wiederum  fünf  Capitel,  von  welchen  das  erste  de  Athe- 
niensium sub  Romanorum  imperio  conditione,  das  zweite  de 
constitutione^  quam  dicunt,  reipublicae,  das  dritte  de  magistra- 
tibus,  das  vierte  de  magistratibus  epheborum  et  gymnasiorum 
(eigentlich  nicht  so  ganz  hierher  gehörig;  der  Verf.  erklärt 
lieh  S.  f)3  näher  über  den  Grund,  warum  er  dessenungeachtet 
dieses  Capitel  aufgenommen)  handelt  und  das  fünfte  die  Frage 
beantwortet:  qua  ratione  Athenienses  cum  aliia  urbibus  coa- 
iuneti  fuerint? 

Der  zweite  Thell  ist  betitelt:  De  schölte.  An  sich  und  im 
Verhältniss  zum  ersten  ist  er  etwas  mager  ausgefallen.  (Der 
Verf.  hat  unter  andern  unbenutzt  gelassen:  Diatribe  de  amoe- 
nitatibus  historicia  ex  Ciceronis  peregrinatione  collectis  in  Wal- 
chii  parerg.  academ.  p.  161  sqq.)  Er  thellt  sich  wieder  in  drei 
Capitel,  von  denen  im  ersten  de  conditione  scholaruro,  im  zwei- 
ten de  externa  scholarum  forma,  im  dritten  de  interna  schola- 
rum  ratione  gesprochen  wird. 

Was  den  Ausdruck  anlangt,  so  ist  er  nicht  immer  römisch 
genug}  der  Verf.  hat  das  selbst  gefühlt;  darum  die  Entschul- 
digungen in  der  Vorrede  S.  IV.  Wir  wollen  ihm  das  gern  ver- 
zeihen, da  wir  alle  Ursache  haben,  mit  dem  Inhalte  zufrieden 
xu  sein. 

Hefßer. 


■ 
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Versuch  eines  ausführlichen  Lehrbuchs  der  Clr* 

nologie.  Erster  Thcil.  Mathematische  Chronologie,  satgt- 
stellt  von  31.  H.  A,  E.  Myogner ,  Pfarrer  zu  Leulitz  bei  Wurtu 
Mit  6  Kupfertafeln.  Leipzig  bei  Hartmann  1826.  739  S.  8. 

Die  Chronologie  Ist  keine  Lieblings  -  Wissenschaft  uweru 
Jahrhunderts.  Die  unleugbare  Trockenheit  der  Untersucht» 
gen,  die  Mühseligkeit  ,der  Rechnungen,  die  Notwendigkeit, 
sich  mit  einer  Masse  von  Hülfs  -  Kenntnissen  auszurüsten  ,  um 
vielleicht  nur  einen  eingeschränkten  Gebrauch  davon  zu  ma- 
chen, das  ist  unseren  jungen  Minnern  keine  lockende  EuuV 
dung.  Und  wie  selten  vereinigen  sich  mathematische  Kennt- 
nisse mit  philologischen  und  historischen  in  dem  Grade,  di«i 
die  Chrqnologie  mit  einigem  Erfolg  betrieben  werden  Juni 
Die  historische  Schule,  welche  statt  Thatsachen  Rasoniie- 
raents,  sogenannte  Resultate  gibt,  braucht  nur  wenig  CbroM- 
logie  und  begnügt  sich  gern  mit  dem,  was  Scaliger,  Pen», 
Dodwell  und  andre  solche,  wie  sie  meint,  kleinen  Geister  auf- 
gesucht haben.  Desto  erfreulicher  aber  ist  es,  wenn  ein  Mion. 
dessen  Beruf  nicht  einmal  Beschäftigung  mit  einem  solch« 
Studium  fordert,  sich  mit  Eifer  und  gewissenhaftem  Fleb« 
darauf  wirft,  wenn  er  nach  15jährigera  Studium  mit  einer  Be- 
scheidenheit vor  dem  Publikum  als  Schriftsteller  auftritt,  wei- 
che an  ganz  andere  Zeiten,  als  die  gegenwärtigen,  erinnert 
Hr.  W.  nennt  sein  Lehrbuch  einen  Versuch  —  das  könnte  wohl 
als  Redensart  gelten;  aber  er  geht  weiter;  er  spricht  in  der 
Vorrede  von  der  Scheu,  womit  er  sich  einer  solchen  Arbeil 
lintersogen ,  von  der  lang  getäuschten  Hoffnung,  dass  ein  a> 
derer  das  Werk,  dessen  Bedürfniss  er  fühlte,  ausarbeiten,  veu 
.  der  Bedenklichkeit ,  womit  er  in  den  Antrag  des  Buchhändler, 
Hartmann ,  die  wahrgenommene  Lücke  in  der  deutschen  Liter* 
tur  auszufüllen*  einging.  Und  als  das  Werk  nun  grössteothcilt 
vollendet,  und  ein  Rückschritt  nicht  wohl  thunlich  war,  d* 
erschien  Idelers  Werk,  und  machte  es  dem  bescheidenen  Verl 
fast  leid ,  das  seinige  unternommen  zu  haben.  Wir  sind  oiebt 
geringere  Bewunderer  des  Mannes,  welcher  astronomische oad 
philologische  Kenntniss  auf  eine  so  seltene  Weise  vereinig 
welcher  mit  der  trockensten  Gründlichkeift  eine  fast  antike 
Eleganz  verbindet;  dennoch  glauben  wir,  dass  Hrn.  W.  Lehr- 
buch recht  wohl  nebeu  dem  Idelerischen  Handbuch  einen  ehren- 
vollen Platz  behaupten  könne.  So  klar  auch  die  Einleitung» 
dem  letzteren  Handbuch  geschrieben,  so  musterhaft  die  du« 
herrschende  Präcision  ist,  so  wird  doch,  wie  Ref.  furche 
schwerlich  Jemand  durch  diese  astronomische  Vorbereto* 
dazu  gelangen,  dass  er  im  Stande  wäre,  eine  einigem«*« 
▼erwickelte  Rechnung  auszuführen.  Man  möchte  sagen,  U* 
lera  Schrift  sei  mehr  genial,  als  nützlich.   Diese  Nützlichkeit 
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iber,  welche  nothwendig  hier  und  da  in  Brette  ü oergehen 
nuss,  finden  wir  in  der  vorliegenden  Schrift,  weshalb  wir 
ingehenden  Chronologen  dieselbe  noch  eher  als  die  oben  er- 
wähnte geistreichere  empfehlen  möchten.  Alle  astronomischen 
[Hilf «lehren  sind  so  vollständig  abgehandelt,  dass  nur  selten 
Lücken  für  den  Lernenden  erscheinen  werden;  und  wenn  wir 
gleich  das  wörtliche  Anführen  langer  Stellen  aus  den  astrono- 
mischen Lehrbüchern  von  Bohnenberger,  Schubert  und  Schulze 
nicht  so  recht  passend  finden  können,  so  sehen  wir  doch  auch 
keinen  bedeutenden  Nachtheil  dieser  Art  an  lehren,  und  wol- 
len mit  Hrn.  W.  gar  nicht  darüber  rechten,  dasa  sein  Buch  da- 
durch vielleicht  um  einige  Bogen  stärker  geworden  ist,  als  es 
bei  eigener  Behandlung  geworden  wäre.    Die  Sprache  des 
Hrn.  Verf.  ist  grösstenteils  klar  und  bestimmt ;  nur  hier  und 
da  fällt  eine  allzu  poetische  oder  kanzelrednerische  Stelle  auf9 
wie  schon  die  Dedikation  und  Vorrede  mit  Beispielen  belegen 
kann.    Was  wir  aber  am  meisten  aus  dem  Buche  weggewünscht 
hätten,  das  sind  die  astrologischen  Hypothesen,  die  von  S.  322 
an  aufgestellt  werden.    Man  sieht  freilich  ,  wie  der  mathema- 
tisch -  philosophische  Sinn  des  Verf.  mit  diesen  Poesien  kämpft, 
und  wie  er  geru  den  Vorwurf  eines  chronologischen  Traum9 
von  sich  entfernen  möchte,  aber  dennoch  zieht  ihn  die  Phan- 
tasie und  vielleicht  auch  Schuberts  Ansehn  wieder  fort,  den 
mystischen  Kahn  zu  besteigen.    Ref.  zieht  es  vor,  nach  diesen 
Vorbemerkungen  den  Inhalt  des  Buchs  der  Ordnung  nach  sei- 
nen Lesern  roitzutheilen ,  und  wird  also  später  auf  diese  ge- 
rügten Stellen  zurückkommen,  und  dann  eine  Probe  dieser 
Art,  die  älteste  Chronologie  zu  behandeln,  mitt heilen* 

Nach  einer  Einleitung,  worin  über  die  Notwendigkeit  und 
Nützlichkeit,  so  wie  über  die  Eiatheilung  der  Chronologie  das 
Hauptsächlichste  beigebracht  wird,  ist  ein  Abriss  der  chrono- 
logischen Literatur  beigefügt,  welchem  wir  eine  grössere  Voll- 
atändigkeit  wünschten.   Dean  da  er  sich  nicht  begnügt,  die 
wichtigsten  Werke  anzuführen,  so  sollte  man  billig  auf  Voll- 
zähligkeit einigen  Anspruch  machen  dürfen.    Doch  vermisst 
man  sogar  Dodwclli  de  veterum  Graecorum  et  Romanorum  cy- 
clis  und  Corsiui  Fasti  Attici,  so  wie  Vega's  Anleitung  zur  Zeit- 
knnde.    Hier  konnte  freilich  Ideler,  welchem  die  reichen  ber- 
liner Bibliotheken  zu  Gebot  standen,  und  welcher  im  Kreise 
der  gelehrtesten  Zeitgenossen  sein  Werk  verf aaste,  ungleich 
mehr  leisten. 

Der  jetzt  erschienene  erste  Theil  umfasst  die  mathemati- 
sche Chronologie  und  beginnt  mit  Vorerinnerungen  über  Ge- 
schäft, Namen  und  Theile  derselben.  Hr.  W.  konnte  den  Na- 
men technische  Chronologie  nicht  wohl  in  der  Bedeutung  fas- 
sen, wie  Ideler  es  gethan  hat,  und  wird  vielleicht  jetzt  diesen 
Titel  als  passender  anerkennen  alz  er  S.  28  gethan  hat.  Ob 
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es  eine  gute  Definition  Bei:  der  Kalender  ist  ein  Verzeichnis 
von  Zeiteinteilungen  nebst  den  dazn  gehörigen  Notizen, 
möchte  Ref.  bezweifeln.  Es  fehlt  darin  das  Merkmal  der  An- 
wendung auf  eine  bestimmte  Zeit,  denn  die  angeblichen  immer- 
währenden Kalender  sind  ja  doch  nur  Abkürzungen,  die  gleich- 
wohl von  Periode  zu  Periode  erneuert  werden  müssen.  Auch 
ist  es  unbestimmt,  was  unter  den  „dazu  gehörigen  Notizen-  n 
verstehen  sei.  —  Die  Herleitung  des  Namens  Almanach  von 
al-Mon-Acht  d.  h.  aller  Monde  Beachtung  hätte  durch  den 
Zusatz  weniger  Worte  dem  Leser  deutlicher  gemacht  werden 
können.  —  Wi»  werden  nun  in  die  Grundlehreu  der  Astronomie, 
worauf  die  Chronologie  sich  stützt,  eingeführt.  Alles  recht  klar 
und  verständig,  auch  durch  die  griechische  und  lateinische 
Terminologie  als  Einleitung  in  das  Studium  der  Chronologie 
recht  brauchbar.  Einen  Anstoss  hat  Ref.  auf  der  48  S.  gefun- 
den ,  wo  aus  Bohnenbergers  Astronomie  eine  Stelle  aufgenom- 
men ist,  welche  zu  der  Berechnung  des  Mond -Auf  -  und  Unter- 
gangs anleiten  soll.  Darin  heisst  es:  ,.In  einem  synodischu 
Monat  ist  die  Anzahl  der  täglichen  Umläufe  des  Mondes  um 
eine  Einheit  kleiner  als  die  Anzahl  der  verflossenen  Tage/' 
Hier  scheint  zuvörderst  der  Ausdruck  „tägliche  Umläufe"  un- 
passend zu  sein;  allein  es  fehlt  auch  der  Beweis  Tür  den  Sttx. 
und  schwerlich  möchten  Viele  Nicht -Kenner  der  Astronomie 
sein,  welche  denselben  sich  selbst  zu  bilden  im  Stande  vi- 
ren.  —  Solche  Vorwärts  -  Verweisungen  wie  S.  53  bei  den 
WortRectascension  erschweren  gewiss  das  Verstand niss  ausser- 
ordentlich. Besser  wäre  eine  einstweilige,  wenn  gleich  nicht 
vollkommene  Erklärung  gewesen.  —  Die  Vollständigkeit  der 
abweichenden  Angaben  über  die  Länge  der  Zeiträume  ge- 
reicht dem  Buch  zum  Lobe;  dass  aber  die  Rechnungen  bald 
nach  der  einen  Jahres  -  oder  Monatslänge  bald  nach  der  ande- 
ren geführt  sind  ,  nöthigt  den  Leser  zu  einer  ermüdenden  Auf- 
merksamkeit. Gut  wäre  es  gewesen,  wenn  erstens  eine  Ta- 
belle alle  diese  Angaben  neben  einander  gestellt,  und  so  du 
Aufschlagen  erleichtert  hätte,  und  wenn  zweitens  nie  ohne  Notli 
von  einer  als  vorzüglich  wahrscheinlich  angenommenen  Zahl 
abgewichen  worden  wäre.  Der  Herr  Verf.  nehme  dies  nicht 
als  eine  Kleinmeisterei  auf;  denn  gewiss  fühlt  er  selbst  die 
Verpflichtung  eines  Schriftstellers  seinem  Leser  möglichst  viel 
Zeit  zu  ersparen.  Das  Leben  ist  kurz  und  die  Wissenschaft 
unermesslich  lang.  —  Ungenau  ist  der  Ausdruck  S.  65.  „D* 
Mond  beschreibt  in  der  Zeit,  wo  er  wieder  zu  demselbea 
Sterne  zurückkehrt,  wirklich  einen  vollen  Kreis."  Im 
meinen  Leben,  aber  nicht  in  der  Geometrie  heisst  jede  in 
sich  zurückkehrende  Linie  ein  Kreis;  es  ist  wohl  nicht  zweifel- 
haft, welcher  Sprachgebrauch  in  astronomischen  Abhandlon- 
gen den  Vorzug  verdiene.  —  Bei  der  Vergleichung  der  Sten> 
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»U  mit  der  Sonnenzeit  S.  149  stossen  wir  wieder  auf  eine  ganz 
linlich  wie  oben  ohne  Beweis  aufgestellte  Lehre,  deren  Wahr* 
eit  nicht  leicht  von  jedem  Leser  eingesehen  werden  wird.  Es 
eisst:  Nach  Verfluss  eines  Jahres  wird  nämlich  ein  Fixstern 
inen  Tollen  Umlauf  «sehr  gemacht  haben  als  die  Sonne.  War- 
m?  wird  der  Dilettant  fragen;  und  Ref.  wenigstens kann  es 
am  nicht  verübeln,  wenn  er  sich  keine  Antwort  zu  geben 
reist.  —  Masterhafte  Klarheit  und  Präcision  herrscht  dagegen 
n  dem  48  §,  worin  die  Zeitgleichung  abgehandelt  wird,  beson* 
ers  in  der  Anmerkung,  worin  der  Hr.  Verf.  keine  Bruch- 
tücke aus  fremden  Schriften  einschiebt  —  Die  Mondtafel 
i  51,  welche  von  S.  163  bis  220,  also  auf  57  Seiten  den  Zusam- 
menhang unterbricht,  hätten  wir  lieber  in  einen  Anhang  ver- 
wiesen gesehen,  wo  auch  leicht  ein  sparsamerer  Druck  ange- 
wendet werden  konnte.  Denn  schwerlich  möchte  wohl  ein 
,eser  die  Geduld  besitzen,  diese  Angaben  von  Anfang  bis  zu 
finde  durchzulesen,  um  sich  von  der  Wahrheit  zu  überzeugen, 
lass  die  Länge  der  Monate  in  gewissen  Grenzen  schwanke, 
ifiu  solchen  Rechnungen  aber,  die  auf  diese  Tafel  gegründet 
werden  sollten,  konnte  dieselbe  jeden  beliebigen  Platz  in  dem 
Buche  einnehmen.  Eben  so  hätte  die  lange  Stelle  aus  Ovids 
Fast.  I.  140  etc.  ihren  Platz  nicht  in  dem  50  §  finden  sollen, 
sondern  in  einer  Anmerkung,  wo  sie  nicht  gar  in  die  historf- 
sehe  Chronologie  hätte  verwiesen  werden  müssen. 

Der  Lehre  von  den  Finsternissen  von  §53—50  hätten  wir 
etwas  mehr  Klarheit  gewünscht    Wenn  irgend  ein  Theil  der 
mathematischen  Chronologie  besondere  Beachtung  verdient,  so 
ist  es  jm  derjenige ,  wodurch  wir  in  den  Stand  gesetzt  werden,  » 
die  Richtigkeit  historischer  Daten  zu  prüfen,  und  wodurch 
wir  den  populärsten  Beweis  für  die  Zuverlässigkeit  der  Astro- 
nomie führen  können.    Den  hier  beobachteten  Mangel  an  Klar- 
heit schreiben  wir  vorzüglich  dem  Umstände  zu,  dass  Hr.  W* 
in  seiner  ga  nzen  Darstellung  sich  keiner  allgemeinen  Grössen  be- 
dient, und  dadurch  in  die  Noth wendigkeit  verfallt,  an  einzelen 
weüläuftig  ausgeführten  Beispielen  zu  erläutern ,  was  sich  mit 
wenigen  Buchstaben  weit  übersichtlicher  hätte  ausführen  lassen. 
Auch  lässt  sich  nicht  einsehen ,  warum  der  Ausführung  eines 
Kettenbruchs  so  viele  Zeit  gewidmet  wird,  während  der  Name 
desselben  verschwiegen  bleibt.    Es  sind  nur  zwei  Fälle  denk- 
bar: entweder  kennt  der  Leser  die  Lehre  von  den  Kettenbrü- 
chen,  dann  war  Name  und  Anweisung  genug;  oder  erkennt 
»ie  nicht,  dann  wird  er  sie  aus  dieser  gelegentlichen  Rechnung 
nicht  verstehen  lernen,  sondern  der  ganze  Abschnitt  muss  ihm 
dunkel  bleiben.    Fürchtete  Hr.  W.  auf  solche  Leser  zu  stossen, 
dann  musste  eine  Anmerkung  dem  Nicht  -  Mathematiker  die 
»othige  Anleitung  geben.    So  wie  die  Rechnung  jetzt  steht, 
kann  Ref.  sie  nur  unzureichend  nennen.  —  Die  Anmerkung 
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auf  der  235  S.  „Die  eigentliche  Ursache  aller  dieser  Verände- 
rungen kann  erst  im  folgenden  zweiten  Abschnitte  dieses  Lehr- 
buchs umständlich  dargelegt  werden :"  hebt  eigentlich  die 
Nutzbarkeit  des  ganzen  Paragraphen  auf.  Denn  was  hilft  et, 
eiuige  schwankende  Begriffe  von  einem  wichtigen  GegensUed 
vorauszuschicken,  wenn  dieselben  sich  bloss  dem  Gedächtnis 
des  Lesers  anhängen,  aber  nicht  in  seinen  Verstand  überge- 
hen können.  Schwerlich  werden  Viele  das  auf  diese  Weat 
Torgebrachte  lang  bewahren.  Zumal  wenn  das  Schwanket 
und  im  Finsteren- Tappen  noch  durch  einen  Zusatz  wieder 
folgende  vermehrt  wird:  „Jedoch  kommt  diese  (eben  angege- 
bene) normale.  Folge  nur  selten  vor  z.  B.  in  den  Jahren  97  bu 
,115  nach  Chr.  Geb.  Weit  häufiger  sind  dagegen  mancherlei 
irreguläre  Finsternis«-  Reihen."  Was  wird  der  Leser  vao  ei- 
ner Norm  denken,  welche  nur  selten,  seltner  sogar  als  da 
Ausnahmen  eintritt?  Sollten  die  Finsterniss  -  Reihen  einnil 
aufgestellt  werden,  dannmusste  auch  die  Einsicht  in  ihre  Not- 
wendigkeit für  den  Leser  möglich  sein,  wo  nicht,  so  war  (2k 
ganze  Lehre  zu  verschieben. 

Von  §  60  an  beginnt  die  astronomische  Symbolik  des  Hm 
Verf.,  welche  wir  so  sehr  aus  seiner  Schrift  heraus  wünsch  es 
Wir  wollen  nicht  gegen  Einzelnes  streiten,  sondern  dem  Urtbeii 
unserer  Leser  die  Würdigung  folgender  Stelle  überlassen: 
„Der  Uebergang  zu  den  Umlaufszeiten  der  Planeten  \on  da 
Jahreskreisen,  welche  man  von  jeher  auf  das  irdische  Ltbei 
des  zu  ihnen  voll  heiliger  Ahnung  emporblickenden  Menschet 
bezogen  hat,  ist  sehr  natürlich,  theils  eben  jener  Aussichten 
wegen,  die  uns  in  der  dunklen  Erdennacht  ihr  milder  Glios 
eröffnet,  theils  weil  es  mehr  als  erträumte  Symbolik  ist,  wenn 
man  nicht  nur  einen  grossen  Einfluss  der  übrigen  Planeten  tri 
die  Bewegung  und  das  Naturreich  der  Erde  (wie  überhaupt  eine 
'   beständige  Wechselwirkung  aller  Planeten  und  Gestirne  anter 
einander),  sondern  auch  noch  andere  Verhältbisse  oder  Be- 
ziehungen derselben  auf  das  irdische  Leben  des  Menschen  an- 
erkennt.   Wenigstens  bleibt  es  immer  ein  merkwürdiger  üb* 
stand,  dass  die  Umlaufszeiten  der  Planeten  unseres  Sonnen- 
systems gewissen  Hauptabschnitten  des  menschlichen  Erdefi- 
lebens so  nahe  gleich  oder  parallel  sind,  indem  raandiedei 
Merknr  von  ungefähr  88  Tagen  dem  ersten  Vierteljahr  de* 
neugebornen  Rindes,  wo  sein  Bewusstsein  noch  schlummert; ! 
die  der  Venus  von  fast  225  Tagen  der  Zeit  des  ZahndorcJi- 
bruches;  die  unserer  Erde  der  Zeit  des  erwachten  Bewa** 
aeins  und  Gehenlernens  (gleichsam  des  ersten  Anfanges  las- 
cher und  geistiger  Selbstständigkeit) ;  ferner  die  ümlisfsieit 
des  Mars  von  fast  2  Erdenjahren  (687  Tagen)  der  Zeit  der  Un- 
mündigkeit im  engeren  Sinne  (infantia);  die  sich  sehr  sähe 
kommenden  Umläufe  der  4  kleineren  Planeten  Vesta  (1S25T  > 
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Juno  (1593  T.),  Ceres  (1681  T.),  und  Pallas  (1684  T.)  von 
3}  bis  4j  Jahr  der  Zeil  des  entwickelten  Denkvermögens  (der 
erlangten  Schulfähigkeit,  pueritia  docilis,  naidia);  die  Um- 
lauf szeit  des  Jupiter  aber  von  fast  12  Erdenjahren  (4331  T.) 
der  Zeit  des  Mannbarwerdens  (pubertas,  adolescentia  prima); 
so  wie  den  tropischen  Umlauf  des  Saturn  von  fast  30  Jahren 
(10747  Tagen)  der  Zeit  dea  minnlichen  Altera  (der  reifen  Ja- 
gend and  Geschlechts -Fortpflanzung,  aetas  proli  proereandae 
apta,  maturitas,  juventua);  und  endlich  den  des  Uranus  von 
ungefähr  84  Jahren  (305SO  T.)der  gansen  Lebensdauer  des 
Mensehen  selbst  nach  ihrer  möglichst  grössten  Länge  (wie  dies 
die  Römer  durch  aaeculum  oder  orbis  vitae  huraanae  auadruck- 
ten, vgl.  Censorin  1. 1.  StaseosPeripateticus—  gpatium  plenae  vi« 
tae  quatuor  et  octoginta  annorum  esse  dixit)  vergleichen  kann.14 
Wir  erlauben  uns  nur  eine  Frage:  Welches  Volk  und  welches 
Jahrhundert  gibt  den  Maassstaab  für  die  Bestimmung  des  er- 
wachenden Bcwusstseins,  des  Zahnens,  des  Mantibarwerdens, 
des  Uebergangs  aus  dem  Junglingsalter  zum  Mannsalter?  und 
ist  fielleicht  derjenige  Mensch  vor  anderen  bevorzugt,  dessen 
Lebensabschnitte  genau  mit  dem  Planetenlauf  übereinstimmen? 

Es  foilgt  nun  der  zweite  Abschnitt:  Anwendung  der  astro- 
nomischem Grund  lehren,  worin  wir  wieder  etwas  zu  häufige 
Einleitungen  antreffen,  and  gar  sehr  wünschten,  dass  der  Hr. 
Verf.  aich  leichter  in  mediana  rem  versetzen  könnte.  Auch 
dürften  die  fielen  lateinischen  and  griechischen  Parallel- Aas- 
drücke immer  überflüssiger  werden ,  je  tiefer  hier  in  das  Ein. 
*ele  eingegangen  wird.  Am  wenigsten  sind  solche  gelehrte 
Pleonasmen  zu  billigen ,  wie  wir  S.  297  lesen:  „Demnach  hat 
der  gewissenhafte  Chronolog  keineswegs  zu  fürchten,  einer  » 

ylvog  oder  Begriffs  -  und  Sachverwirrung 
sich  schuldig  zu  machen."  —  Bei  der  Epoche  an  der  Herbst- 
nachtgleiche des  4091  Jahres  v.  Chr.  findet  Ref.  Nichts  zu  er- 
innern, als  dass  es  eine  Neuerung  ist,  welche  besser  in  einer 
Dissertation  am  den  Beifall  der  Chronologen  angefragt  hätte, 
als  in  dem  Zusammenhange  eines  Lehrbuchs.  Wir  haben  nun, 
^enn  wir  der  Ansicht  nicht  beipflichten,  die  Muhe,  uns  gar 
Manches  umsetzen  zu  müssen ,  was  wir  vielleicht  lieber  unmit- 
telbar gefunden  bitten.  —  Hier  nimmt  nun  Hr.  W.  Gelegen-  • 
heit,  Reine  Hypothese  über  das  Alter  der  Patriarchen  vorzutra- 
gen. Er  sagt  S.  323:  „Die  Jahressummen  in  den  biblischen 
Angaben  über  die  Lebensdauer  der  sogenannten  Patriarchen 
*or  und  nach  der  Sündflut h  sind  vielleicht  nichts  Anderes  als 
Q8*r onomische  Perioden,  nach  welchen  entweder  1)  ganze  Fin- 
»terniss-Reihen  ziemlich  an  denselben  Tagen  in  derselben  Ord- 
ing und  au  denselben  Grössen  wiederkehren;  oder  2)  die 
Jahrpunkte  (Aequinuctien  und  Solstitien)  mit  Neu  -  oder  Voll- 
enden zusammentreffen,  welche  oft  zugleich  ekliptisch  sind; 
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oder  3)  andere  Erscheinungen  und  Umstände  des  Mwdlinfi 

als  die  Apsidenlinie,  die  Knotenlinie  des  Mondes  einen  mehr- 
maligen Umlauf  haben;  oder  endlich  4)  dieselben  Erscheine 
gen  im  Laufe  der  Planeten  wiederkehren."  Wenn  nun  der  Ai 
fangspunkt  der  Geschichte  in  das  oben  angegebene  Jahr  4091 
v.  Chr.  G.  gesellt  wird ,  so  ergeben  sich  folgende  Ueberei* 
Stimmungen.  Adam  war  ISO  Jahr  alt  und  aeugte  Seth.  L 
sind  aber  139  Sonnenjahre  =  134  Mond-  und  137  Kooteajik 
ren.  Also  eine  genaue  Finsternis«  -  Periode.  Adam  lebte  über 
liaupt  930  Jahre;  diess  siud  die  beiden  Finsterniss- Periode! 
von  012  und  18  Jahren.  Seth  war  105  Jahr  alt  und  zeusU 
Enos;  also  weil  er  im  Jahr  Adams  130  geboren  war,  im  Jäh? 
Adams  235..  Nun  sind  aber  die  Zeiträume  van  105^,  129Jr» 
235  Sonnenjahren  lauter  Perioden  für  den  Durchgang  der  Ve- 
nus durch  die  Sonne.  Freilich  halt  es  Hr.  W.  für  zweifelhaft 
ob  man  in  den  Zeiten  der  Verfassung  jener  Urkunde  schon  de: 
Durchgang  der  Venus  beobachtet  habe;  allein  es  traf  doch  » 
Enos  war  00  Jahr  alt  und  zeugte  Kenan.  90  Jahre  u.  56 
ist  die  5  mal  genommene  Finsterniss  -  Periode  von  18  J.  11 T 
8  St,  wobei  zugleich  auf  die  hier  stattfindende  Ausgleich^ 
des  nur  um  4  Tage  längeren  Sonnenlaufes  mit  dem  Mondlaufe 
Rücksicht  zu  nehmen  ist.  Noch  gebundener  erscheinen  aber 
Sonnen-  und  Mondiauf,  wenn  die  Geburt  des  Kenan  anstatt ii  j 
das  Jahr  925  in  das  Jahr  Adams  320  gesetzt  wird.  Demi 32* 
Jahre  sind  nicht  allein  fast  genau  119069  volle  Tage  (alsoeu? 
Schalttags-Periode!),  sondern  auch  nur  lf  T.  länger  als  SÄ 
Mondjahre,  und  nur  gegen  4&  T.  länger  als  343 \  Knotenjahre, 
also  eine  Schalt-  Mondjahr-  und  Finsterniss-  Periode!  Ftrw 
Enos  lebte  nach  Kenans  Geburt  815  J.  Soviel  Sonuenjahre  m 
aber  abermals  nur  4  Tage  länger  als  840  Mondjahre.  Endlidi 
Enos  starb  im  J.  der  Welt  1140,  so  viel  Sonnenjahre  sind  ab* 
nur  6  Tage  kürzer  als  1115  Mondjahre. 

Später  wird  zu  den  Freiheiten,  deren  sich  der 
bei  dieser  Vergleichung  bedient,  noch  eine  neue  gefügt,  ote 
lieh  die  Abweichung  des  samaritanischen  Textes  von  dem 
bräischen.  Pas  st  der  eine  nicht,  nun  so  thut  es  doch  viellei 
der  andere*.  Passen  die  Jahre  nicht,  so  thun  es  vielleicht  ü< 
Tage  oder  die  Monate,  und  reicht  dies  Alles  nicht  aal,  w 
inultiplizirt  man  eine  Periode  mit  einer  beliebigen  Zahl,  odtf 
addirt  mehre  zusammen.  Kurz  es  ist  eine  so  reiche  Ausw»k 
von  Zahlen  vorhanden,  dass  Ref.  zweifelt,  ob  irgend  eine» 
dere  Epoche  machende  Zahl  nicht  auf  eben  diese  Art  vergf 
chen  werden  könnte.  Wem  dies  noch  nicht  einleuchtet,  4 
lese  doch  S.  328:  „llenoch  war  05  Jahr  alt  und  zeugte  Meth 
salah.  Hier  kehrt  die  vorhin  schon  genannte 
riode  von  65  Sonnenjahren  wieder.  (Der  {Jeberschoäs  vonJi 
3  Tagen,  so  wie  die  Haibirung  des  Kuotenjahres  wird  nicht  * 


•fr 


iö  by  Goc 


Wagner:  Lehrbuch  der  Chrono logie.  323 

Anstogs  betrachtet.)    Zugleich  fallt  Methuealahi  Heburt  Ins  J. 
der  Welt  (nimlich  nach  der  oben  erwähnten  problematischen 
Epoche)  587  nach  dem  sama  titanischen  Texte,  ond  587  Son- 
nenjahre sind  nur  5  T.  länger  als  605  Mondjahre.    Man  nehme 
ein  Jahr  weniger  (willkürlich),  also  580  Sonnen).,  und  man  hat 
wieder  eine  Finsternis  -  Periode ,  die  004  Mond  -  u.  6171  Kno- 
tenjahre enthält,  und  welche,  da  sie  kaum  1£  St.  kleiner  ist 
als  2144)32  volle  Tage,  nugleich  als  eine  Schalttags -Periode 
betrachtet  werden  kann.    Nun  heisst  es  weiter:  Henoch  lebt« 
darnach  300  J.  und  300  Sonnenjahre  uebst  297  T.  oder  unge- 
fähr 10  synodischen  Mondmonaten  sind  gleich  34  tropischen 
Umläufen  der  Mondapsiden!  (Das  heisst  doch  eine  genaue  Glei- 
chung!)  Sein  ganzes  Alter  war  365  Jahr.    Nimm  dazu  198  T., 
und  es  ist  eine  Periode  von  41 J  solcher  Umläufe.    Noch  111 
Tage  dazu ,  und  es  ist  eine  Finsternis»  -  Periode.   Noch  56  T. 
und  Sonnen-  und  Mondlauf  gleichen  sich  am  Ende  des  Jahres 
d.  Weit  888  vollkommen  aus."   Wir  bedanern,  dass  der  ach- 
tangswerihe  Hr.  Verf.  an  solchen  nichtigen  Grübeleien  seine 
Zeit,  die  einem  Chronologen  ja  besonders  schätzbar  erschei- 
nen sollte,  verschwendet  hat;  wir  bedanern  zugleich,  dam 
durch  die  Aufnahme  dieser  einen  Bogen  auafüllenden  Betrach- 
tungen das  Publikum  genöthigt  ist,  Etwas  roitzukaufen,  was 
schwerlich  Jemand  kaufen  will.    Von  S.  342  an  wird  die  Ju- 
lianische  Periode  erläutert,  die  Berechnung  Julianischer  Jahr- 
punkte nach  Bevereg's,  Strauch's  und  Petau's  Methode 
gelehrt  und  im  89sten  §  ein  drei  Bogen  langes  Verzeichniss 
geographischer  Längen  u.  Breiten  eingeschaltet,  das  wir,  wie 
alle  ähnlichen  Tafeln ,  in  einen  Anhang  verwiesen  haben  wür- 
den.  Vom  §  90  an  wird  die  Auffindung  der  Wochentage  ge- 
zeigt, und  S.  444  eine  Möndepaktentafei  geliefert.   Eine  Reihe 
anderer  Tafeln  zur  Erleichterung  der  Rechnungen,  wozu  es 
nicht  an  Beispielen  fehlt,  findet  sich  nun  eingeschaltet.  Im 
§97  wird  der  Sabbathsjahr-Cyklua  weitläuftig  und  mit  vielen 
Allegaten  abgehandelt.    Zuletzt  von  §  100  an  folgt  ein  bestän- 
diger Kalender,  d.  h.  eine  abgekürzte  tabellarische  Nachricht 
über  die  Hauptmomente  der  astronomischen  und  bürgerlichen 
Zeitrechnung  in  jedem  gegebenen  Jahre,  sowohl  der  Juliani- 
schen Periode  als  des  allgemeinen  Kalenders.    Für  das  Feh- 
lende verweist  Hr.  W.  auf  den  zweiten  noch  nachzuliefernden 
Theil,  welcher  der  historischen  Chronologie  gewidmet  sein 
wird,  macht  aber  zugleich  aufmerksam,   dass  kein  Anderer 
vor  ihm  den  Lehren  der  Chronologie  eine  systematische  Ge- 
stalt gegeben  habe,  und  gar  Manches,  wo  nicht  als  seine  Er- 
findung, doch  als  von  ihm  an  das  Licht  gezogen  betrachtet 
werden  müsse.   Ref.  findet  diese  Vindication  keineswegs  über- 
trieben, nnd  muss  dem  muhseligen  Fleisse  des  Hrn.  Verf.  wie- 
derholt seine  Anerkennung  bezeigen;  und  wünscht  eifrigst,  dass 
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es  dem  würdigen  Herrn  Pfarrer  weder  an  Gesandheil  noch  u 
Lust  so  der  Ausarbeitana;  des  zweiten  Theilea  mangeln  mögt 

Möchte  dieses  Handbuch  dazu  dienen,  die  Scheu  vor  den 
Schwierigkeiten  einer  Wissenschaft  zu  überwinden,  welche  vi 
nicht  die  erste,  doch  die  zweite  Hüifs Wissenschaft  der  Ge- 
schichte ausmacht.  Möchten  die  Herren,  welche  unter  Ge- 
schichte bequeme  Anekdoten- Kramerei  oder  flaches  RisoBoe- 
Dient  verstehen,  durch  das  Stadium  der  Chronologie  in  der 
Einsicht  gelangen,  dass  Klio  eine  ernste  Muse  ist,  deren  Günst- 
linge Etwas  mehr  leisten  müssen,  als  einige  beispiellos  wohl- 
feile Bändchen  Jesen  oder  schreiben. 

Obgleich  wir  dem  angezeigten  Lehrbuch  statt  der  lateiai- 
schen  lieber  deutsche  Lettern  gewünscht  hätten ,  so  halte»  wk 
uns  doch  für  verpflichtet,  schliesslich  noch  dem  Druck  uad 
Papier  so  wie  der  Korrektheit  das  grösste  Lob  beizulegen. 

w.  c. 

\  ■ 

1)  Vollständiges  Lehrbuch  der  allgemeinen  Geo- 
graphie vorzüglich  für  höhere  Schulen  von  Ern$t  Theodor  Äs>, 
Lehrer  od  dem  Gymnas.  in  Darraatadt.  Mit  3  Kupfertafeln.  Dan: 
Stadt  b.  J.  W.  Heyer.  1829.  118  S.  8.  1  Fl.  12  Kr. 

2)  Lehrbuch  der  Geog raphie  für  Gymnasien  und  Büren- 
schulen  von  Dr.  Ernst  Theodor  Pirtor,  Lehrer  an  dem  Gymoas.ii 
Darrastadt.  DarmsL  b.  J.  W.  Heyer.  1829.  209  S.  8.  54  Kr. 

Ob  die  Fabrikation  neuer  Lehrbücher  der  Geographie  not- 
wendig und  nützlich  sei,  so  lange  sich  kein  wesentlicherer iMso» 
gel  der  vielverbreiteten  Lehrbücher  von  Cannabich,  Gti* 

tari,  Stein,  Di ttenb erger,  Rebauu.s.w.  herausgestellt 
at,  als  die  bis  jetzt  hier  und  dort  gerügten,  wird  gar  viel« 
Lesern  sweifelhaft  scheinen.  Aach  Res.  ist  gemeiniglich  nicfci 
sehr  erfreut,  wenn  er  die  leicht  zu  fabrizirende  Waare  sich 
mehren  sieht,  weiss  indessen  doch  auch  recht  gut,  dass  es  viel 
leichter  ist,  dergleichen  Betrachtangen  über  fremde  Bäcker 
anzustellen,  als  dem  Schreibkitzel,  zumal  wenn  die  vorgesetz- 
ten Behörden  denselben  begünstigen,  mannhaften  Widerstand 
su  leisten.  Angenommen  nun  die  grossherz.  hessischen  Scha- 
len hätten  ein  gedoppeltes  Lehrbuch,  erstens  der  allgemeinen 
and  zweitens  der  allgemeinen  und  besonderen  Geographie  be- 
durft, so  kann  Rez.  versichern,  dass  das  inländische  Fabrikat 
des  Hrn.  P.  ungefähr  von  eben  der  Gute  ist,  als  die  mebt" 
ausländischen,  and  dass  ein  guter  Lehrer  nach  Nr.  1  a.lfr.2 
gut  wird  unterrichten  können. 

Nr.  1  ist  dem  Titel  gemäss  vorzuglich  für  höhere  Schob. 
Nr.  2  für  Gymnasien  und  Bürgerschulen  bestimmt  E«  f*$i 
■ich ,  wie  Hr.  P.  beide  Bücher 
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?en  Willi  Nr.  2  enthalt  auf  26  Seiten  die  in  Nr.  1  abgehan- 
leite  allgemeine  Geographie  nochmals;  man  sollte  also  den- 
ken ,  da  das  letztere  nicht  für  noch  höhere  Schulen  als  Gymna- 
sien geschrieben  sein  kann,  dass  der  Gebrauch  von  Nr.  2  den 
von  Nr.  1  ausschlösse.  Die  etwas  grössere  Weitläufigkeit  des 
einen  enthebt  es  noch  immer  nicht  der  Bestimmung,  Leitfaden 
au  sein  ,  und  als  solcher  genügt  ja  auch  das  kuriere  Werkchen. 
Denn  bei  allen  solchen  Schrillen  muss  der  Lehrer  das  Beste 
hinzuthtin,  da  sie  selbst  nur  Gerippe  sind.  Rex.  ist  der  Mei- 
nung, dass  sich  der  Hr.  Verf.  das  Verhaltniss  seiner  beiden 
Schriften  selbst  nicht  genau  gedacht,  die  erste  vielleicht  ausge- 
arbeitet habe,  ehe  er  den  Plan  zu  der  zweiten  entworfen,  und 
aich  ao  ohne  Noth  wiederholt  hat.  Um  so  mehr  Ist  es  zu  verwun- 
dern, dass  über  diesen  Punkt  in  der  Vorrede  zum  zweiten 
Lehrbuch  sich  nicht  hinreichend  erklärt  worden  ist.  Rez.  be- 
trachtet, da  er  ausser  Stande  ist,  sich  diese  Zweifel  zu  lösen, 
jedes  der  beiden  Werkcheu  besonders. 

Nr.  1  will  der  Dürftigkeit  anderer  geograph.  Lehrbücher 
in  der  allgemeinen  Geographie  abhelfen,  und  nennt  sich  ver- 
muthlich  darum  ein  vollständiges.    Denn  es  lasse  sich  Niemand 
verleiten,  unter  dem  vollständigen  Lehrbuch  ein  ausführliches 
zu  vermuthen;  es  kann  weder  dem  Lehrer  noch  dem  Dilettan- 
ten der  Geographie  dienen,  obgleich  in  der  Vorrede  Etwas  der 
Art  gehofft  wird.    Für  den  Schüler  aber  gibt  es  in  einer  bes- 
seren Ordnung  und  mit  ziemlich  ungewöhnlicher  Vollständig« 
keit  dasjenige,  was  andere  Schriften  in  der  Einleitung  behan- 
deln.   Rez.  würde  es  als  die  beste  Anweisung  zu  diesem  wich- 
tigsten Zweig  der  geograph.  Wissenschaft  empfehlen,  wenn  er 
glauben  könnte,  dass  man  irgendwo  noch  neben  dem  Lehrbuch 
der  gesammten  Geographie  solche  specielle  Prolegomena  (wel-r 
che  halb  so  viel  kosten- als  die  treffliche  und  reichhaltige  Geo- 
graphie von  Diltenberger  und  $  von  dem  Preise  des  vollständi- 
gen Handbuchs  von  Cannabich)  von  den  Schillern  kaufen  las- 
sen werde.    Aber  den  Wunsch  kann  Rez.  nicht  unterdrücken, 
dass  die  Herrn  Verfasser,  deren  Werke  schon  ein  grosses  Pu- 
blikum gefunden  haben,  die  klare  und  einfache  Disposition  und 
zum  Theil  auch  die  Fasslichkeit  des  vorliegenden  Lehrbucha 
nachahmen  möchten.    Um  dem  Hrn.  Verf.  zu  zeigen,  dass  wir, 
wenn  auch  nicht  ganz  einverstanden  mit  der  isolirten  Tendenz 
de«  Buchs,  es  doch  mit  Aufmerksamkeit  und  Interesse  durch- 
gelesen haben,  erlauben  wir  uns  folgende  Bemerkungen  über 
die  Einzelheiten,  welche  uns  als  unrichtig  oder  mangelhaft  auf- 
gegossen sind.  Gegen  die  Korrektheit  des  Styls  streiten  unter 
vielen  andern  Stellen:  S.  0  des  Herodots —  8.7  den  beiden 
Forster(n)  —  S.ll  recbterSeits  -8  9  „Fixstern  =  Weltkör* 
per,  welche  uns  fast  in  einerlei  Stellung  gegen  einander  er- 
scheinen."  Das  würde  ja  aber  bedeuten,  welche  einerlei  Fi- 
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garen  gegen  einander  bilden.  8.  12.  „Wäre  die  Mondbahn 
nicht  schief  in  die  Erdbahn  hinein  geschoben,  tondern  H?c 
sie  flach  auf  ihr."  So  kann to an  höchsten«  im  gemeine» Leben 
sich  ausdrücken,  aber  niemals  bei  mathematischen  Bestimmun- 
gen, Ueberhaupt  scheint  dem  Hrn.  Verf.  eine  genaue  Kennt- 
niss  der  Mathematik  abzugehen,  ein  Mangel,  der  ihn  manche 
Blösien  geben  lässt.  S.  12.  „Mondfinsternisse  sind  gewöhnlich 
partiel,  seltener  total.  Sonnenfinsternisse  können  jedoch  auch 
ringförmig  sein.w  Hier  ist  ja  kein  Gegensatz;  warum  also  je- 
doch? 8.  15.  „Der  Theil  des  grossen  Weitalls,  der  aus  ei- 
nem Fixstern  etc.  besteht,  nennt  man  ein  Sonnensystem.4 
S.  18.  i,Die  Umfangslinie  einer  Kugel"  sagt  kein  Mathemati- 
ker. S.  30.  „Die  Bewohner  der  kalten  Zonen  gehören  dato 
mehr  an  den  Umschattigen,  je  naher  sie  den  Polen  liegen/ 
Aber  für  den  Betriff  Umschattig  gibt  es  keine  Grade.  S.  37 
„Die  Sonne  und  alle  übrigen  Weltkörper  gehen  den  Bewohnern 
des  Aequatore  in  senkrechten  Linien  auf,"  sollte  wohl  heilen 
In  der  Durchschnittslinie  einer  senkrechten  Ebene  und  der  Hirn- 
inelskugel;  besser  noch:  in  einem  auf  der  Erde  senkrechten 
grössten  Kreise  der  Himmeiskugel.  S.  45.  „Scethiere,  deren 
Seitenstücke  zum  Theil  nicht  mehr  vorhanden  sind."  Unbe- 
stimmt und  dunkel.  S.  48.  „In  der  Erde  dunklem  Schorn" 
viel  zu  poetisch  für  die  prosaische  Umgebung.  Solche  poeti 
ache  Phrasen  finden  sich  aber  häufig  bei  dem  Verf.  S.  50. 
und  für  sich  erscheint  das  Meer  farbenlos  (farblos?);  im  Gnu 
zen  aber  und  in  einiger  Entfernung  stellt  es  sich  blaulich  grii 
dar.44  An  und  für  sich  ist  weder  ein  Gegensatz  von  dem  Gan- 
gen noch  von  der  Entfernung.  Es  hätte  heissen  müssen:  In 
kleinen  Quantitäten  und  in  der  Nahe.  S.  62.  „Das  grosse  oder 
östliche  Weltmeer  auch  falschlich  das  stäle  Meer  oder  die  SO- 
see  genannt. u  Warum  falschlich?  höchstens  könnte  man  si- 
gen  zu  voreilig  oder  ohne  Grund;  und  auf  Südsee  passt  aoen 
dieses  Epitheton  nicht.  S.  76.  „Der  Regen  folgt  stets  den 
scheinbaren  Sonnenlauf; 44  ein  Tollkommen  unverstandlicher 
Satz.  „Ein  flüchtiger  Sommer4'  statt  ein  kurzer.  S.  77.  „Pro- 
dukte nennt  man  alles  das,  was  die  Erde  (das  Land  und  das 
Wasser),  mit  oder  ohne  menschliche  Beihilfe,  durch  die  Wir- 
kung der  sich  selbst  überlassenen  Naturkräfte  hervorbringt4* 
8.  78.  Kaguar  soll  wohl  heissen  Kuguar  (Puma).  S.  90.  So- 
cianer  für  Socinianer.  Quäcker  statt  Quäker.  HabeschinfaK 
eine  falsche  Wortbildung  für  Abessinisch.  Denn  nur  für  die 
alte,  zuerst  lateinisch  geschriebene  Form  Abessinien  paastdie 
Adjektiv. Endung  inisch.  S.  94.  „Pyramiden  (oder  Ära»»* 
den)"  wäre  doch  wohl  erst  zu  erweisen;  und  dann  fragte  lieh 
immer  noch,  ob  die  deutsche  Sprache  ein  nationalisirtes  Wort 
nach  einer  spät  entdeckten  Etymologie  zu  ändern  habe.  8.  fr 
„Nimjnt  man  1000  Mill.  (Peuschen)  an,  und  setit  im  Dun*- 
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schnitt  die  Dauer  des  menschlichen  Lebens  auf  33  Jahre,  so 
stirbt  die  ganze  Generation  alle  33  Jahre  aus,  und  eine  neue 
wird  geboren."    Wie  folgt  das  Letzte  aus  dem  Ersten4*    S.  96/ 
„Areal-  oder  Flächenraum w  (sie!).   S.  101.  „Ist  die  höchste 
Gewalt  bei  Mehrern.44    Gut  lateinisch,  aber  schlecht  deutsch* 
S.  102.  „  Außereuropäisch1''  mit  grossem  Anfangsbuchstaben. 
S.  100.  Ilmsaren ,  Bombadiers.    8.  110.  „Ein  produzirendes 
Gewerbe  treiben  die  eigentlichen  Landbauer,  Gärtner  u.  s.  w., 
Förster.'*   Warum  nicht  auch  die  Finanzminister,  da  sie  doch 
auch  fütf  die  Kultur  des  Bodens  zu  sorgen  haben?  —    Der  Un- 
terschied ,  welchen  Hr.  P.  zwischen  Fabriken  und  Manufaktu- 
ren macht,  ist  bloss  etymologisch,  niemals  in  der  Wirklichkeit 
gebräuchlich  gewesen;  und  auch  etymologisch  lässt  sich  nicht 
rechtfertigen,  dass  in  den  Manufakturen  die  Veredlung  eines 
rohen  Produktes  durch  Maschinen  geschehen  soll.  —    S.  113. 
Der  Dividend  sollte  heissen  die  Dividende.  —    Von  Unrich- 
tigkeiten in  den  Sachen  Hesse  sich  eine  eben  so  grosse  Menge 
auffuhren,  wenn  es  der  Raum  dieser  Beurtheilung  erlaubte. 
Nur  Einiges.    S.  0  wird  behauptet,  ,dass  weil  die  Sonne  700 
mal  grösser  als  alle  Planeten  zusammengenommen  sei,  so  müsse 
sie  mit  überwiegender  Kraft  auf  dieselben  wirken.    So  länge 
aber,  wie  es  hier  wirklich  der  Fall  ist,  noch  nicht  bewiesen 
ist,  dass  Körper  einander  wechselseitig  anziehen,  und  dass 
diese  Anziehung  im  Verhäitniss  ihrer  Grösse  statt  finde,  ist 
jene  Folgerung  ganz  grundlos.  —    S.  14  heisst  es,  Venus  sei 
<iV  m*l  kleiner  als  die  Erde.    Diese  Behauptung  gibt  keinen 
Sinn.    Der  Analogie  nach  würde  es  bedeuten,  die  Grösse  der 
Venus  sei  gleich  der  der  Erde  dividirt  durch  ^  folglich  zehn- 
mal grösser.    Ohne  Zweifel  aber  wollte  der  Hr.  Verf.  sagen, 
die  Venus  sei  um  T\y  kleiner,  folglich  %  der  Erde.    Auf  der- 
selben Seite  wird  die  geographische  Meile  zu  23661  Rheinl.  F. 
und  zugleich  zu  3807^*  =  22000  Par.  F.  bestimmt.    Aber  hat 
denn  der  Herr  Verf.  nicht  nachgerechnet,  dass  23661  Rheinl. 
F.  =  22861  Par.  F.  und  2807^  =  22842,6  Par.  F.  ist.  So 
geht  es,   wenn  man  ohne  Prüfung  Notizen  abschreibt.  — 
IV i cht  viel  besser  steht  es  um  die  Meilentafel  S.  28.  —   S.  86 
heisst  es  von  den  Wilden:  „Gefangene,  die  sie  im  Kriege  ma- 
chen, martern  sie  grässlich  zu  Tode,  stehen  aber  selbst  alle 
Martern  mit  grösster  Standhaftigkeit  aus;  andere  speisen  (sie!) 
sie,  und  diese  nennt  man  Anthropophagen."   Sind  dies  wirk- 
lich allgemein  gültige  Sätze,  oder  hat  der  Herr  Verf.  seinen 
Schülern  das  uneivilisirte  Leben  mit  recht  abschreckenden  Far- 
ben mahlen  wollen? 

Nr.  2  unterscheidet  sich  von  den  meisten  Lehrbüchern  der 
Art  durch  die  Weglassung  der  zahlreichen  Namen  und  Zahlen, 
womit  manche  andere  in  der  That  überfüllt  sind.  Doch  weiss 
Bez.  nicht,  ob  er  dieser  Verkürzung  des  Materials  so  ganz  sei- 
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ncn  Beifall  schenken  kann.    Die  Erfahrung  lehrt,  cas«  du 
Schüler  am  meisten  aus  dem  Buche  lernt,  welches  er  anhilteoi 
durch  scjue  ganze  Lernieit  brauchen  kann,  weil  er  sichdiru 
hesser  orientirt^  und  weil  alle  Widersprüche  mit  andern  An- 
gaben vermieden  werden.    Dieses  Lehrbuchlein  aber  ist  tu 
Gymnasien  in  unvollständig  und  für  Volksschulen  zu  tbe&er 
Auch  kann  Rex.  sich  nicht  mit  den  runden  Zahlen  befreundet, 
weil  dieselben  zu  willkürlich  von  jedem  Schriftsteller  aufge- 
griffen werden ,  und  deshalb  fast  nie  übereinstimmen.  Besta 
die  Zahlen  genau  angegeben  und  die  Schüler  daran  gewohnt, 
dass  sie  bloss  die  höchsten  Stellen  merken,  so  kann  min  beidi 
Zwecke,  den  der  Genauigkeit  und  den  der  Leichtigkeit  it 
gleich  erreichen.   Für  die  hessischen  Schulen  ist  es  zweckmäs- 
sig, dass  ihrem  Vaterland  in  einem  Auhang  etwas  mehr  Rm 
gegönnt  ist;  aber  besser  wäre  doch  ganz  Deutschland  in  sal- 
dier Auadehnung  behandelt  worden.    Erst  bei  einer  gewiss 
Umständlichkeit  wird  die  Länderbeschrei bung  der  Jugend  i» 
leressant  —  Von  Versehen  können  nur  sehr  wenige  angemertt 
werden,  theils  weil  wirklich  das  Büchlein  im  Ganzen  fletsaf 
gearbeitet  ist,   theils  weil  Uez.  schon  fast  die  Gränzea  eis« 
Beurtheilung  der  Art  überschritten  hat.  ^.  51  heisst  es,  Nea- 
pel hat  eine  einzig  schöne  Lage.    Vermnthlich  ein  Proviaz* 
lismus.    Auch  der  Auadruck  Felsenberg  ist  gegen  den  Sprach» 
gebrauch.  —    S.  187  steht:  im  Durchmesser  dick.    Dies  in 
bei  einer  Säule  eine  Tautologie.  —    S.  188  werden  den  Mb 
sehen ,  Juden  entgegengesetzt.    Rez.  meint,  man  könne  endJ 
lieh  die  Juden,  welche  so  viele  Jahrhunderte  in  DeuUchlaaj 
gelebt  haben,  die  deutsche  Sprache  sprechen  und  fast  nur  aast 
in  der  Religion  von  den  übrigen  Deutschen  abweichen,  aurk 
der  Nation  zuzählen,  unter  welcher  sie  jetzt  wohnen.  —  S.IW 
wird  Lichtenberg  ein  berühmter  Philosoph  genannt ;  vielleicht 
soll  dies  Physiker  heissen.  —   S.  191  26  grädige  Soole;  doat 
wohl  gradige. 

Druck  und  Papier  ist  in  beiden  Schriftchen  anständig. 

  w.  a 

Leitfaden  beim  Gesangunterricht  für  Schüler  derOf» 
mnasten  entworfen  von  Dr.  Jot.  Mütter,  Director  am  katboL  Gpo* 
zu  Conitz  in  Weltpreisen.  Nebet  30  rousikal.  Beilagen  zum  Schul- 
und  Kirchengebrauch.   Im  Selbstverläge  des  Verls.  1825.  76  1 * 

Der  Grund  der  Herausgabe  dieses  Leitfadens  wird  ta  der 
Vorrede  vom  Verf aaser  wörtlich  folgendermassen  angegeben 
„Meine  ursprüngliche  Neigung  zur  Musik,  welche  ich  seit  Dei- 
nem zehnten  Lebensjahre  auf  mannigfache  Weise  übend  gesttK 
and  gepflegt  habe,  und  nie  mir  ganz  entfremdet,  bestimm* 
mich  denn  auch,  als  Lehrer  am  Gymnasium  zu  HeiligeaiU* 
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nnd  Braunsberg,  ^nd  endlich  hier  in  Conitz  bis  zam  October 
1823  aus  Mangel  tüchtiger  Hülfslehrer  hierin,  den  Gesangun-, 
lerricht  mit  zu  übernehmen.  Natürlich  sah  ich  mich  dabei  nach 
einem  zuverlässigen  Wegweiser  um ;  aber  was  mir  seit  1810  bis 
anf  gegenwärtige  Stunde  zur  Ein-  und  Ansicht  für  den  Gesang- 
unterricht geworden,  habe  ich  zu  einem  Führer  für  das  Gymna- 
sium nicht  ganz  entsprechend  gefunden.  Ein  dergleichen  Leit- 
faden verlangt  Kürze,  mit  möglichster,  Vollständigkeit  vereint, 
und  zugleich  Anwendbarkeit  auf  ganze.  Schulklassen  u.  s.  w." 
Weil  nun  ein  solcher  Leitfaden,  heisst  es  weiterhin  in  der  Vor« 
rede,  von  keinem  eigentlichen  Meister  der  Tonkunst  habe  er- 
scheinen wollen,  habe  der  Verf.  des  vorliegenden  für  nöthig 
erachtet,  einen  solchen  auszuarbeiten  und  bekannt  zu  machen. 

Sollen  wir  unser  Urtheil  über  diesen  Leitfaden  rücksichts- 
los aussprechen,  so  wird  es  ungeachtet  der  Brauchbarkeit  in 
einzelnen  Stücken  im  Allgemeinen  doch  dahin  ausfallen,  dass 
er  weder  dem  Lehrer,  noch  dem  Schüler  wesentliche  Dienste 
leisten  werde,  dass  es  also  im  Ganzen  besser  gewesen  wäre, 
weun  die  Herausgabe  desselben  unterblieben  wäre.  Denn  ist 
der  Gesauglehrer  seinem  Fache  gewachsen,  also  auch  mit  der 
Theorie  der  Musik  bekannt,  ao  kann  er  hieraus  nichts  neues 
lernen,  hat  also  sein  Geld  dafür  umsonst  ausgegeben.  Ist  er 
blosser  Sänger,  also  mit  dem  Theoretischen  der  Musik  wenig 
oder  gar  nicht  bekannt,  ihm  auch  die  Geschichte  derselben 
fremd  ,  wie  will  er  unter  andern  Seite  8  die  nackte  Schlüssel« 
tafel  des  Guido  von  Arezzo  verstehen,  wie  diese  vollends  dem 
Schüler  verständlich  machen,  der  oft  grosse  Moth  hat,  das 
Leichte  und  Ausführliche  aufzufassen  1  Da  der  Verf.  aber  die- 
ses Gegenstandes  einmal  erwähnte,  hätte  er  wenigstens  kurz 
anführen  sollen,  dass  Guido,  ein  Benediktiner  zu  Avellaua  in 
Italien,  in  den  Jahren  1010  bis  1050  gelebt  und  sehr  viel  für 
die  Musik  gethan  hat,  auch  kurz  angeben  sollen,  worin  dessen 
Verdienste  bestanden.  Und  wie  wird  der  Schüler  sich  über- 
zeugen können,  dass  es  Tonarten  geben  solle,  die  26  b,  sage: 
sechs  und  zwanzig  b  haben,  ja  dass  es  sogar  (S.  15  und  16) 
unmögliche  Tonarten  gebe?  Ref.  muss  hier  gestehen,  dass  er 
es  selbst  noch  nicht  gewusst  hat,  tmd  muss  unverholen  seine 
Freude  darüber  äussern,  wieder  etwas  Neues  gelernt  zu  haben! 

Soll  endlich  ein  Lehrer  diesen  Leitfaden  dazu  brauchen, 
sich  selbst  daraus  zu  unterrichten,  um  später  nach  demselben 
auch  seinen  Schülern  Unterricht  im  Gesänge  zu  ert heilen,  so 
müsste  das  ein  wahrer  Wuudermann  sein,  den  wir  gern  kennen 
lernen  möchten.  Vielleicht  hält  es  der  Verf.  für  möglich,  der 
ja  Dinge  für  möglich  hält,  die  kein  Musikkenner  für  möglich 
halten  wird.  Denn  er  sagt  auf  der  2ten  Seite  der  Vorrede 
wörtlich:  ,JHejenigen  Lehrer  niederer  Schulen,  welche  weder 
Zeit,  noch  Geschick  haben,  Noten  zu  lernen,  noch  danach  zu 
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lehren ,  werden  für  die  eigentliche  Musik  und  Erbauung  zu- 
gleich mehr  thun ,  wenn  sie  einfache  Lieder  nach  dem  Gd& 
gefühlvoll  vorzutragen ,  bei  ihrem  Unterrichte  sich  an'tltpk 
sein  lassen;  welche  aber  auch  hierzu  unfähig  sind,  mö$e*fnf 
immer  den  Gesangunterricht  ganz  in  Muhe  lassen."  Nein  wird, 
fragen  wir,  ein  Lehrer,  der  kein  Geschick  hat,  Noten  zuler- 
nen, also  auch  für  die  Musik  nicht  geschickt  ist,  Lieder  nack 
dem  Gehör  gefühlvoll  vorzutragen  im  Stande  sein  ?    Diese  Et* 
hauptung  ist  schon  allein  hinreichend ,  ein  sehr  ungünstise 
Vorurtheil  sowohl  von  diesem  Buche,  ala  auch  von  der  Logik 
des  Verf.s  zu  erwecken. 

Noch  mehr  aber  überzeugt  man  sich  von  der  sehr  be- 
schränkten Brauchbarkeit  dieses  Buches,  wenn  man  es  rat 
der  Seite  durchgeht,  in  wiefern  der  Schüler  daraus  singen  ler- 
nen soll.  Für  diesen  nämlich  ist  einerseits  zu  wenig,  andrer* 
aeits  aber  zu  viel  gegeben.  Was  der  Schüler  darin  gar  nick 
gebrauchen  kann,  indem  er  bloss  das  Gerippe  ohne  Erklärung 
ohne  vorangeschickte  Einleitung  hingestellt  findet,  ist  zuvör- 
derst die  schon  erwähnte  Schlüsseltafel  des  Guido  von  Areuo; 
dann  die  verschiedenen  Tonarten  S.  16,  worunter  man,  au»o 
den  schon  erwähnten  sechs  und  zwanzig  b,  einige  mit  Hai 
mit  12  b,  mit  20  b  u.  s.  w.  findet,  und  die,  ausser  dem  Hern  | 
Dir.  Müller,  wahrscheinlich  Niemand  weiter  kennt.  Wie  lr»b  j 
ist  der  Schüler,  wenn  er  mit  7  Kreuzen  in  eis  dur,  oder  ras 
6  Kreuzen  in  fis  dur  fertig  wird!  Viele  fürchten  sich  geh« 
vor  3  Kreuzen,  oder  vor  3  b,  und  der  Verf.  stellt  gar  eilt 
Tonart  mit  26  b  auf!  Es  wundert  uns,  warum  er  nicht 
einem  einzigen  Tone,  z.  B.  mit  dem  einmal  gestrichenen  c aik 
darauf  folgenden  höheren  und  die  darunter  fallenden  tieferes 
Töne  darzustellen  versucht  hat;  diess  wäre  nichts  schwere* 
gewesen,  und  vor  dem  viermal  gestrichenen  c kämen  dannti 
Kreuze,  vor  dem  dreimal  gestrichenen  c  36  Kreuze  u.  s.  w.  fl 
stehen.  Wie  aber  solche  Töne  schnell  spielen  oder  singen!  - 
Wozu  die,  S.  18  erwähnten,  Kirchennoten  und  Schlüsseln 
Choralbüchern  dem  Schüler  sollen,  begreifen  wir  ebenfaln 
nicht,  da  er  die  Töne  nicht  vollständig  angibt  So  braschi 
er  Wörter,  wie  Ligatur,  ohne  sie  zu  erklären;  ändert 
die  Namen  der  Schlüssel,  ohne  den  Grund  anzuführen,  4* 
ihn  dazu  vermochte,  wenn  man  nicht  etwa  annehmen  will,  du 
der  Verf.  dieses  Gegenstandes  nur  desshalb  erwähne,  daaut 
der  Schüler  an  ihm  den  gelehrten  (?)  Musiker  bewundere,  ader 
um  der  musikal.  Welt  zu  zeigen,  ihm  (dem  Verf.)  sei  disftf 
Theil  der  musikal.  Bezeichnung  auch  bekannt. 

Zuviel  für  den  Schüler,  und  doch  nicht  vollständig  W 
das,  was  S.  26  bis  31  von  den  musikal.  Manieren  odcr/%* 
ren  aufgestellt  ist  Der  Anfänger  versteht  nichts  davon  nad 
sieht  den  Wald  vor  Bäumen  nicht. .  Für  diesen  wäre  am  TriÜ* 
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tchlecf  ithin  und  dem  Doppelschlage  genug  gewesen,  zumal  der 
ranzer  Leitfaden  nur  31  Seiten  stark  ist.     Was  soll  sich  der 
Schüler  unter  dem  Portamento  der  Töne  denken,  welches  mit: 
Tragen  der  Tbney  ohne  weiteren  Zusatz  übersetzt  wird!  Das 
fcrpeggio,  heisst  es  S.  29,  gilt  in  der  Gesanglehre  auch  für 
7t ne  Art  von  Portamento ,  und  wird  mit  1  Noten  bezeichnet. 
Nun  rathe  der  Schüler,  was  Arpeggio  ist!    Von  der  Bebung, 
Lremolo,  heisst  es:  Wenn  sie  der 'Sänger  wie  durchs  Zahn- 
klappern  hervorbringt ,  taugt  sie  nicht.  Auch  aspirirt  darf  kein 
Ton  werden.    Hat  nun  der  junge  Mensch  einen  Begriff  von  der 
Hebung?  (Ref.  erinnerte  sich  hierbei  unwillkührlich  eines  Bu- 
ches ,  das  er  als  Knabe  in  die  Hände  bekam,  und  worin  von 
Verschiedenen  Strafen  der  zur  Hölle  Verurtheilteu  gehandelt 
wird,  worunter  auch  Zähneklappern  gehören  soll.)  Die  Accia- 
catura  (S.  30)  ist  eine  nur  den  harmoniefähigen  Instrumenten 
eigene  Manier  (von  weichet  Art  denn  ?)•  Was  ferner  die  Bass- 
noten S.  28  und  29  mit  der  Bezifferung  dem  Schüler  sollen, 
von  dem  hier  gar  nicht  vorausgesetzt  wird,  er  habe  Kenntnis« 
vom  Generalbasse,  können  wir  nicht  einsehen.  Der  Verf.  hätte 
viel  besser  gethan,  wenn  er  auf  den  Anfang  dieses  Leitfadens 
mehr  Mühe  verwendet  hätte,  anstatt  solche  unnöthige  Dinge 
dem  Schüler  in  die  Hände  zu  geben;  denn  des  Lehrers  wegen 
ist  ja  sicirer  dieser  Leitfaden  nicht  herausgegeben  worden. 

Wie  aber  in  diesem  Buche  ganz  unnöthige  Sachen  vorkom- 
men, so  fehlt  es  auch  wiederum  fncht  an  solchen ,   die  sehr 
kümmerlich  ausgefallen  sind,   und  die  gerade  mit  viel  mehr 
Mühe  hätten  bearbeitet  werden  sollen,  wofern  der  Schülern 
etwas  daraus  profitiren  soll.    Vor  allem  muss  hier  das  höchst 
unpädagogische-  Verfahren  eines  Direktors  eines  Gymnasii  ge- 
tadelt werden,  dass  er  über  Dinge  so  spricht,  als  wären  sie 
schon  bekannt,  während  er  sie  erst  später  behandelt  Gleich 
auf  der  ersteu  Seite  erwähnt  er  des  Sopransängers ,  des  einmal 
gestrichenen  g,  des  Vierganges ,  ohne  davon  früher  auch  nur 
ein  Wort  erwähnt  zu  haben.    Was  ein  Sopransänger  sei,  er- 
fährt der  Schüler  gar  nicht ;  das  einmal  gestrichene  g  lernt  er 
auch  erst  S.  4,  also  erst  3  Seiten  später,  kennen.    S.  2  hat  er 
über  die  4  Noten  g,  a,  h,  c  der  einmal  gestrichenen  Oktave  die 
Silben  sol,  la,  si,  do  gesetzt.    Warural  Diess  sucht  man  ver- 
gebens; es  heisst  darin  nur  so:  zur  Benennung  kann  man  erst 
)a  nehmen,  dann  Guidos  Silben  solt  la,  si,  do  und  endlich  erst 

mit  Vorsetzung  des  Schlüssels  g,  a,  h  u.  s.  w.  (Da  Guido  so  oft 
vorkommt,  hätten,  wie  schon  gesagt,  seine  Verdienste  näher 
angeführt  und  das  angegeben  werden  sollen,  was  noch  von  und 
nach  ihm  im  Gebrauche  ist).  —  Pur  die  einfache  Anfangs- 
übung eigne  sich  (S.  2)  zur  Begleitung  vorzüglich  die  Violine, 
wäre  ja  allerliebst!  Weiss  denn  der  Verf.  nicht,  dass  das 
der  unheilbringendste  Unterricht  sei?   Aendert  sich  nicht  auf 
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jeder  Violine  der  Griff  eines  Tones  1  Wird  nicht  hilfig 
derselben  Violine  bei  dem  Gebrauche  einer  neu  aufsezo:enei, 
auch  nur  ein  wenig  stärkeren,  Saite  der  Griff  änderst  Wie 
soll  der  Sänger  bei  dem  Gebrauche  der  Violine  einen  sichern 
Ton  erringen  und  wie  der  begleitende  Violinspieler  einen  fil- 
ichen Ton  des  Sängers  bemerken?  —  Auf  derselben  Seite  2 
will  der  Verf.,  ohne  etwas  vorausgeschickt  zu  haben,  aus  den 

blossen  Anschauen  der  4  Töne  g,  a,  h,  c  dem  Schüler  begreif- 
lich machen,  dass  h  und  c  einen  halben  Ton,  g  und  a  dage- 
gen, a  und  h  einen  ganzen  Ton  geben,  indem  er  bloss  sa. 
untersucht  man  nach  sorgfältiger  Einübung ,  als  welche  jede* 
einzelnen  Ton  vor  das  Bewusstscin  (wie  glücklich  ist  nicht  Hr. 
Müller,  der,  was  keinem  Menschenmöglich  ist,  leisten  kau, 
nämlich  die  Töne  vor  das  Bewusstsein  zu  bringen!!)  bringt, 
das  Verhält  niss  dieser  4  Töne  zu  einander,  so  findet  man  (V.  /. 
dass  die  ersteren  3  einen  grössern ,  unier  sich  gleichen  Raun\ 
aus  einander  liegen,  der  4te  aber  vom  $ten  einen  kleinen, 
Ref.  konnte  es  aus  dieser  Darstellung  nicht  einsehen.  Eine  »ei- 
che Verbindung  von  4  Tönen  nun  heissc  ein  Tetrachord  oder 
ein  Viergang  (S.  3);  und  die  C  dur  Oktave  sei  eine  E 
(ein  neues  Wort  für:  Verbindung)  von  2  grossen  Tetrachordem 
\Vas  aber  ein  grosser  Tetrachord  sei,  diess  erfährt  man  ent 
später,  und  eigentlich  auch  nur  durch  Schlussfolgen.  — 
3te  Bemerkung  S.  3  konnten  wir  nicht  verstellen.  Sie  hei*?: 
so:  „Aus  der  Betrachtung  der  italienischen  Benennungen,  it 
denen  der  Verf.  erst  jetzt  kommt,  ut,  re,  im,  fa  leuchtet  IhiIü 
die  Zweckmässigkeit  der  vollen  und  austönenden  (was  beifit 
das?)  Hulfslaute  uy  o,  a,  e,  i  für  gute  und  richtige  Aussprach 
der  Wörter  und  des  weniger  bildenden  a  e  in  den  deutscht» 
Namen  et«.41  Wenn  der  Verf.  in  solchem  Deutsch  seine» 
Schülern  den  Unterricht  ertheilt,  so  sind  sie  im  höchsten  Gra- 
de zu  bedauern  und  jede  Anstalt  glücklich  zu  preisen,  deren 
Direktor  er  nicht  ist!  —  Die  4  Schlüssel  nebst  diu  Noten  kom- 
men erst  S.  G  und  in  einer  sonderbaren  Ordnung  vor;  zuertt 
nämlich  der  Bass ,  dann  der  Sopran,  der  Tenor  und  endlich 
der  Alt. 

Der  Verf.  scheint  such  ein  grosser  Frennd  von  neuen  tat- 
schen Ausdrücken  und  Wörtern  zu  sein.  Statt  Prüfung  sagt 
in  der  Regel  Standhalten  (S.  9),  Etnung  st.  Verbindung  (S.  3  . 
unschwer  st.  nicht  schwer ,  statt  Duroktave  scharfer  Achiga^: 
(das  Schlagen  mit  Rappieren  fällt  uns  hier  unwillkührlich  ein  . 
Tonwerkzeuge  für  Instrumente,  Abschwellen  statt  decrescen- 
do u.  8.  w.  Ist\  des  Verf.s  deutsche  Sprachlehre  eben  so  ge- 
schrieben, dann  wehe  den  Schülern!!  ^flk 

Die  Tabelle  S.  10  und  11  ist  äusserst  undeutlich;  nun 
ktnn  sich  nur  mit  Mühe  darin  zurechtfinden.    S.  12  u.  IS  wird 

T 
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er  Tonica  und  der  Dominante  erwähnt,  ohne  ihre  Bedeutung 
lesiimtut  zu  haben.  S.  13  unten  sind  dieUebungen  noch  nicht 
m  Orte.  Wae  soll  sich  S.  14  der  Schüler  unter  enharmoni- 
chen  Verwechselungen  denken?  S.  19  behauptet  der  Verf., 
lie  Quint  olen,  Sestolen  etc.  seien  dem  Schul-  und  Kirchen- 
esange  weniger  angemessen.  S.  21  nennt  er  den  Niedertakt 
lie  metrische  Arsis^  den  Auftakt  die  metrische  Thesis.  Ob 
las  der  Schüler  der  untern  Klausen  auch  verstehen  wird?  Ver- 
tehens  doch  viele  der  obern  Klauten  nicht! 

Indem  wir  hier  abbrechen  und  wiederholen,  dass  die  Auf. 
;abe,  die  der  Verf.  zu  lösen  unternommen,  nämlich  einen  Leit- 
arien  zuschreiben,  dessen  Haupteigenschaft:  Kurse,  mit  mög- 
ichster  Vollständigkeit  vereint,  und  zugleich  Anwendbarkeit 
luf  ganze  Schulklassen,  sein  aollen,  nicht  gelöst  ist,  diess 
weh ,  wie  wir  glauben,  zur  Genüge  nachgewiesen  worden  ist, 
bemerken  wir  nur  noch,  dass,  ungeachtet  das  Buch  als  ein 
Leitfaden  wenig  zn  brauchen  ist,  die  von  S.  32  bis  Iß  enthal- 
enen  mnsikal.  Beilagen  desto  besser,  ja  eigentlich  das  Beste 
in  dem  ganzen  Buche  sind.  Ob  eine  derselben  vom  Verf.  her- 
führe, ist  nirgends  angegeben.  Die  Komponisten,  die  als  Verf. 
derselben  genannt  sind,  sind:  Walder,  J.  Klause,  C.  Sämann, 
l'aleetrina,  J.  Scb.  Bach,  Naue,  Torna schek,  Sutor,  Abt  Vog- 
ler (als  Verf.  eines  Benedictas  in  es  dur)  und  Aug.  Blüher.  Bei 
einigen  Beilagen  steht  gar  kein  Autor;  daher  man  im  Zweifel 
bleibt,  ob  sie  dem  Verf.,  oder  <Jera  Autor  der  vorhergehenden 
Beilage  zuzuschreiben  seien.  —  Diese  Ausstellungen  bei  sehr 
kargem  Lobe  mögen  dem  Verf.  den  Beweis  liefern,  wie  auf- 
merksam wir  sein  Boch  durchgelesen  haben,  und  ihm  die  Ue- 
berzeugong  verschaffen,  dass  wira  nur  mit  der  Sache  selbst  zu 
thun  hatten,  indem  wir  ihn  selbst  gar  nicht  das  Vergnügen  ha- 
ben zu  kennen. 

Breslau.  Movamoc.. 


Anleitung  zur  ebenen  Trigonometrie",  nach  neuerer 
Methode  bearbeitet ,  nebst  einer  elementaren  Abhandlung  der  Lo- 
garithmen und  einer  Sammlung  trigonometrischer  Aufgaben ,  von 
J.  G.  B.  Flügel  Hit  eingedruckten  Holzschnitten.  Hallo  bei 
Gebauer.  1829. 

Hinter  dem  etwas  langen  Titel  steckt  eine  recht  gut  abge- 
fasste  Darstellung  der  ebenen  Trigonometrie  nebst  mehreren 
Anwendungen  derselben,  wie  der  in  der  Geometrie  und  Alge- 
bra einigermaassen  vorgeschrittene  Schüler  der  Mathematik  sie 
mit  gutem  Nutzen  gebrauchen  kann.  Wenn  man  dem  Büchlein 
tttch  eben  so  wenig,  als  hundert  andern  seiner  Art,  nachsagen 
^aim*  dass  es  einem  Bedürfnisse  ahhelfe     da  man  eine  kurze 

7     *********    w   vittviss         v      i*  *j  »»v  w  v  v    MtfM%**»vej      «etwa   mmm^wm   ^^^w  w 


Digitized  by  Google 


331  Mathematik. 

■ 

und  gewöhnlich  genügende  Darstellung  der  Trigonometrien 
fast  in  allen  Lehrbüchern  der  Geometrie  antrifft,  so  verdiot 
es  doch  wenigstens  allen  denen  empfohlen  zu  werden,  die  «ick 
mit  der  ebenen  Trigonometrie  bekannt  machen  wollen  unditock 
nichts  über  diesen  wichtigen  Theil  der  Mathematik  besh 

Die  Torausgeschickte  Einleitung  von  den  Logtrithmei  i 
hier  allerdings  an  ihrem  Orte,  hätte  aber  bei  Weitem  Lüne 
gefasst  werden  können,  da  die  Bekanntschaft  mit  dea  1 
erweisbaren  Regeln  der  Logarithmenrechnung,  so  wie  mitte 
Einrichtung  und  dem  Gebrauche  der  log.  Tafeln  das  näca* 
Erforderniss  für  den  Schüler  der  Trigonometrie  ist,  wahre** 
ihm  von  der  Art  und  Weise,  wie  die  Logarithmen  berechad 
werden  können  ,  eine  Andeutung  völlig  genügen  wird.  Aber 
geht  es  uns  gründlichen  Deutschen:  um  ja  nichts  au  ve 
men,  halten  wir  uns  bei  allen  Präliminarien  gern  so  lange 
dasB  man  das  Ziel  darüber  aus  den  Augen  verliert 

Der  Trigonometrie  hat  der  Verf.  noch  eine  besond 
kleine  Einleitung  gegeben,  worin  der  Gang,  welchen  di 
Theil  der  Wissenschaft  genommen,  nach  Kästner,  Bossut 
Pfleiderer  historisch  kurz  angedeutet  und  daun  die  Erkli 
der  trigon.  Functionen  nach  der  gewöhnlichen  Vorstell 
weise  von  tu  und  an  einem  Kreise  gezogenen  Linien  mitgeth 
wird.  Nun  folgt  aber  die  eigentliche  Darstellung  der  Trifoi» 
raetrie  nach  der  sehr  einfachen  und  allerdings  am  meisten  «i 
geschäftlichen  Behandlungsweise  Thibant's,  von  der  jedad 
wir  nach  mehrjährigen  Erfahrungen  nicht  mit  dem  Verf.  rifc 
men  können,  dass  sie  in  Absicht  eines  erfolgreichen  ersten  Di 
terrichts  der  älteren  vorzuziehen  sei.  Was  das  Buch  in  de 
Hauptsache  mit  anderen  gemein  hat,  unerhebliche  Ab  weich» 
gen  abgerechnet,  darf  von  uns  füglich  mit  Stillschweigen  übe?4 
gangen  werden.  Dagegen  dürfen  wir  folgende  Punkte  niclt 
unerwähnt  und  unbesprocheu  lassen, 

1)  Hecht  zweckmässig  findet  man,  nachdem  dieFormeh 
für  sin  (a±ß)  und  cos  (cc±  ß)  in  Beziehung  auf  spitze  Winkd, 
deren  Summe  <  90",  abgeleitet  worden,  deren  Rechtfertig 
auch  für  grössere  und  namentlich  stumpfe  Winkel  vermittefc 
einer  Zeichnung  unternommen,  die  einen  anschaulicheren»' 
einfacheren  Beweis  gewährt,  als  alle  bloss  arithmetische MittaL 

2)  Im  zweiten  Abschnitte  findet  sich  eine  Anwendung  d* 
trigonom.  Functionen  auf  die  Auflösung  quadratischer  und  fut- 
scher Gleichungen ,  die  der  Scharfsinn  des  Verf.s  selbständig 
aufgefunden  zu  haben  scheint,  ohne  dass  ihm  das  12te  Qqm 
in  Cagnoli's  Trigonometrie  bekannt  gewesen  wäre.  Sa  *»r 
ihm  diess  nun  von  der  einen  Seite  zur  Ehre  gereicht,  darf  ro^ 
von  der  andern  doch  auch  an  den  Autor  einer,  die  ebene  Tri- 
gonometrie eigends  behandelnden,  Schrift  die  billige  Anforde- 
rung machen,  dass  er  vor  der  Ausführung  sich  an  die  böW 
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ind  reichhaltigsten  Quellen  gewendet  habe.  Dann  durfte  aber 
las  classische  Werk  von  Cagnoli  am  wenigsten  übergangen  wer- 
len,  und  der  Verf.  hätte  sich  die  Täuschung  erspart ,  eine 
linnreiche  und  practisch  brauchbare  Methode  für  eigene  neue 
Erfindung  zu  halten,  die  a.  a.  0.  des  Breiteren  auseinanderge- 
hst und  von  noch  viel  umfassenderen  Anwendungen  auf  die 
llgemeine  Auflösung  numerischer  Gleichungen  begleitet  wird. 
<"nr  die  Wurzeln  einer  quadratischen  Gleichung  finden  sich  die 
Ausdrücke  bei  Cagnoli  und  uuserm  Verf.  ganz  übereinstimmend; 
iei  den  cü bischen  Gleichungen  hingegen  setzt  jener,  wenn  erst- 
ich x3  +  P*  +  q  =  0, 

(1)  tang  Bc^l^l*  (2)  tang  A  =  /  tallg  j  B  $ 
md  findet  x  = — cotg2A.2^?.;  ferner  wennx3  —  px  +  q=0 

(1)  sin  B  =  ^f|;  (2)  taug  A  = /tang  iß; 

^^^^^  - . 

2/ip 

ind  demnach  x=  —  8»n  *^ ;  dieser  aber,  allein  für  denFall, 

lass  x3  —  bx  =  n ,  (denn  ±  bx  ist  falsch) : 

(1)  sin  9=  (2)  tang*=/c^tiTopj 

1         f  b" 

ind  erhält  x  =s  - — ;  —7  J        eine  Abweichung,  die 

sin    .  cos#  \  3?  0  7 

tur  in  der  Wahl  der  trigonometrischen  Formeln  liegt,  deren 
nan  sich  vorzugsweise  zur  Vereinfachung  bedienen  will.  — 
Wöge  der  Verf.  —  es  ist  unser  recht  wohlmeinender  Wunsch 
md  Rath  —  sich  künftig,  ehe  er  sein  gutes  Talent  für  die 
Erstellung  irgend  eines  Theils  der  Mathematik  wieder  in  Tha- 
igkeit  setzt,  sich  sorgfähig  nach  den  Schätzen  der  Litteratur 
imsehen ,  die  auch  hier  unendlich  reicher  sind,  als  unsere  jun- 
Jen  Autoren  es  sich  träumen  lassen. 

3)  Der  Anhang  von  30  verschiedenartigen  Aufgaben  ge- 
reicht dem  Buche  nicht  wenig  tur  Empfehlung,  weil  dieselben 
eine  mannigfaltige,  oft  interessante  Anwendung  der  vorge- 
tragenen Lehren  herbeiführen.  Am  glücklichsten  gewählt  sind 

2, 8, 10, 13, 15, 17,  19, 22,  25,  27,  28  und  29;  bei  manchen 
anderen,  z.  B.  bei  Nr. 9  oder  12  hätte  bemerkt  werden  kön- 
nen, dass  hier  zwei  Schritte  schneller  zum  Ziele  führen  wür- 
den, als  ein  einziger,  nämlich  eher  die  successive  Berechnung, 
aU  die  Anwendung  der  complicirten  Endformel  auf  die  nume- 
rischen Data  des  specialen  Falls.  Eben  so  mochte  bei  Nr.  17, 
*o  die  Grinze  der  Sichtbarkeit  eines  Berges  gesucht  wird,  die 
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Untauglichkeit  der  hier  abgeleiteten  Formel  cos  DOS=— ^ 

für  sehr  kleine  Werthe  ?on  b  nicht  unzweckmässig  henorge. 
hoben  sein,  ein  Umstand,  dem  man  bekanntlich  dadurch  tut- 
snweichen  pflegt,  da*«  man  in  dem  Ausdrucke 

r* .  (tang .  ECD)a  =  (r+  b)a —  r*  =  2  rb  +  b* 


oder  tang  ECD 


f2  rb  —  b* 


den,  in  der  Regel  beinahe  verschwindenden,  Bruch  —ahntS 

r 


betrachtet,  wodurch  der  Werth  der  Tangente  sich  auf 


zusammenzieht. 

Nr.  21 ,  die  auf  eine  sehr  verwickelte  Gleichung  des  Her- 
ten Grades  rührt,  wäre  wol  besser  weggelassen  oder  mit  eine: 
belohnenderen  Aufgabe  verwechselt  worden ;  ähnliches  gilt  w 
Nr.  2«.  Für  Nr.  19  passte  die  gewählte  Einkleidung  in  eioa 
Fall  der  practischen  Geometrie  durchaus  nicht;  die  Aufgab; 
musste,  um  den  Anschein  des  Lächerlichen  zu  vermeiden,  roi 
geometrisch  ausgesprochen  werden. 

Das  Gesagte  mag  hinreichen,  unsere  mathematischen  Le- 
aer mit  den  Eigentümlichkeiten,  Vorzügen  und  kleinen  Mit 
geln  des  hier  angezeigten  Lehrbuches  der  Trigonometrie  be- 
kannt zu  machen.  Für  den  gewöhnlichen  Schüler  enthält  o 
fast  zu  viel,  Tür  den  Lehrer,  namentlich  in  der  (nur  leide: 
unvollständigen)  Umgestaltung  der  Cardatiischen  Formel  uad 
im  Anhange,  manches  für  seinen  Unterricht  Branchbare,  and 
dem  auf  Selbststudium  besonders  Angewiesenen  empfiehlt  ci 
sich  durch  die  ausführlich  berechneten  Beispiele,  wodurch  die 
allgemeinen  Lehren  erläutert  werden.  Dass  die  kleine  Schrift 
bei  fähigen  und  aufmerksamen  Schulern  Nutzen  bringen  anJ 
dadurch  den  guten  Absichten  des  Verfassers  entsprechen  wer- 
de,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 

M.  HF. 

Elementarlehre  der  technischen  Geometrie^ 

Gebrauche  der  von  der  frankf.  Gesellschaft  cur  Beförderung  Höf- 
licher Künste  und  deren  Hülfe Wissenschaften  errichteten  Geveri 
schule,  von  Dr.  Creizenach.  Erster  Theil,  die  Grundlehren 
Planimetrie,  Stereometrie  und  darstellenden  Geometrie  enthaltet; 
mit  geometrischen  Figuren.  Frankf.  a«  M.  bei  Sauerlander.  1&1 
126  S.  gr.  8. 

Wir  heissen  dieses  nutzliche  Buch  herzlich  wfflkomi«B, 
xu  einer  Zeit,  wo  das  grosse  Bedürfnis*  der  Errichtung  tob 


Digitized  by  Google 


Creizeoach:  Elementarlehrc  der  technischen  Geometrie.  337 

Gewerbschuleu  in  mehreren  Lindern  gefühlt  wird ,  und  wün- 
schen, dass  auch  da,  wo  noch  keine  eigentliche  Gewerbach u- 
icn  errichtet  worden ,  solche  Schriften  in  Bürgerschulen  und 
von  Lehrern  derselben  genutzt  werden  mögen.  Denn  wenn 
auch  wirklich  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen  die  ersten  und 
vornehmsten  Hilfsmittel  oder  Erfordernisse  der  Jugend bildung 
wären  (was  sie  doch  keinesweges  sind,  wo  nicht  Sprechen, 
Verstehen  und  Denken  vorherging),  so  dürfen  sie  doch  nicht 
die  einzigen  bleiben,  sondern  Messen  und  Zeichnen  sind  für 
alle  Künste  und  Gewerbe ,  welche  die  Stoffe  und  Produkte  der 
iNatur  zum  Gebrauche  der  Menschen  verarbeiten  und  bilden, 
von  eben  so  hoher  Wichtigkeit,  und  sollten  in  keiner  städti- 
schen Elementarschule  fehlen.  Der  folgende  zweite  Theil  die* 
ses  Boches  soll  nach  des  Hrn.  Verf.  Aeusserung  in  der  Vorrede, 
die  Perspektiv,  Schattenlehre,  Gnoraonik,  ebene  Trigono-v 
metrie  und  darstellende  Geometrie  der  krummen  Flächen,  in 
einem  etwas  grössern  Umfange  enthalten.  Da  ohne  Zweifel 
neben  der  Kurse  der  Darstellung  die  Deutlichkeit  und  Ge- 
nauigkeit oder  Richtigkeit  des  Ausdruckes  ein  Haupterforder- 
niss  solcher  Bücher  ist,  die  für  unstudirte  Lehrer  verständlich 
seyn  müssen,  so  erlaubt  Rez.  sich,  die  Stellen  anzumerken, 
in  welchen  der  Hr.  Verf.  sich  vielleicht  veranlasst  finden 
möchte,  bei  einer  neuen  Auflage  dieses  ersten  Theiles  den 
Ausdruck  zn  verbessern.    Es  sind  folgende: 

S.  1.  „Wenn  ein  Punkt  sich  gegen  einen  andern  so  hinbe- 
wegt, dass  er  immer  in  derselben  Richtung  bleibt,  so  be- 
schreibt er  eine  gerade  Linie.u  Uns  scheint  das  Beschreiben 
einer  Liuie  durch  einen  sich  bewegenden  Punkt  keine  praktisch 
deutliche  und  populäre  Vorstellung  zu  geben,  und  wir  würden 
lieber  sagen:  eine  blosse  Länge,  ohne  Breite  und  Dicke,  heisst 
eine  Linie,  und  eine  gerade  Linie  *vird  durch  einen  nach  Einer 
Richtung  gehenden  Strich  bezeichnet.  —  S.  2  oben.  Dass  zwei 
gerade  Linien  genau  einander  bedecken,  wenn  sie  zwei  gemein- 
schaftliche Punkte  haben,  ist  nur  von  dem  Decken  in  transver- 
saler Rücksicht  richtig:  sollen  sie  aber  auch  in  longitudinaler 
Kucksicht  einander  decken,  so  müssen  zugleich  die  Endpunkte 
beider  genau  auf  einander  fallen  oder  die  Linien  von  gleicher 
Läuge  sein.  Da  der  Hr.  Verf.  an  vielen  Stellen  nützliche  prak- 
tische Anmerkungen  betgefügt  hat,  so  wünschten  wir  hier  zwei 
dergleichen,  1)  wie  man  eine  gerade  Linie  oh  he  Lineal  ziehen, 
und  2)  wie  man  die  Richtigkeit  eines  Lineals  prüfen  könne. — 
S.  3,  „Wenu  zwei  gerade  Linien  in  einem  Punkte  zusammen- 
treffen, so  ist  die  Figur,  welche  sie  zusammen  bilden,  ein 
Winket4*  Dafür  hätten  wir  gesagt:  wenn  zwei  gerade  Linien 
«ich  gegen  einander  neigen  (nicht  in  gleicher  orfer  gleichlau- 
fender Richtung  liegen),  so  machen  sie  beim  Zusammentreffen 
einen  Winkel.   Denn  wenn  swei  gerade,  in  derselben  Richtung 

AT.  /«Arft.  /.  FW.  u.  Päd,  *d.  Krit.  BM.  Bd.  II  Uft.1.  22 
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liegende  Linien  so  aneinander  geschoben  werden ,  dass  sie  w 
Einem  Punkte  zusammentreffen,  so  bilden  sie  weder  eine  Hfu 
noch  einen  Winkel ,  sondern  Eine  gerade  Linie.  —  S.  4  wäre 
die  Anmerkung  beizufügen,  wie  man  ein  Winkelroaass  pru- 
fen  nnd  berichtigen  könne.  —  S.  ?  unten:   „Zwei  gerade 
Linien  sind  gleichlaufend  ,  wenn  man  wider  beide  eine  hbene 
lcen  kann,  und  sie  nie  zusammentreffen ,  wie  weit  man  sie 
auch  auf  beiden  Seiten  verlängern  mag."    Hier  ist  das  „™d<ar 
beide  eine  Ebene  legen41  sehr  dunkel,  und  soll  wahrscheinlich 
heissen,  dass  beide  in  Eine  Ebene  fallen  müssen    ob  sie  aber 
nie  zusammentreffen,  lässt  sich  schwerlich  prüfen  und  giebt 
kein  praktisches  Merkmal.  —  Besser  und  anwendbarer  wäre 
das  Merkmal,  dass  man  an  verschiedenen  Stellen  aweier  Lünen, 
senkrechte  von  einer  gegen  die  andere  ziehen  könne,  die ge- 
.nau  gleich  seyen;  was  S.9  wirklich  erwähnt  worden.  Auto* 
dies  kaum  so  schwer,  als  die  S.  8  gelehrte  Methode,  einen 
rallele  mit  einer  andern  Linie  zuziehen,  durch  Errichtung« 
ner  senkrechten  auf  die  gegebene,  und  dann  einer  neuen  teak 
rechten  auf  jene.  Es  ist  aber  hier  noch  nicht  gezeigt,  wie  eine 
senkrechte  errichtet  oder  gefällt  wird.  —  S.  46  unten.  Wenn 
zwei  Sehnen  sich  bei  ihrer  Verlängerung  ausserhalb  des  Er« 
aes  in  einem  Poukte  durchschneiden,  so  —  muste  es  \.eiterii 
Worten  heissen:  —  verhalten  sich  die  äusseren  Stücke  dersd 
ben  umgekehrt  wie  die  ganzen.  —  S.  61  oben  findet  sich  ea 
sinnentstellender  Schreib  -  oder  Druckfehler.    Dem  Flachen^ 
halte  einer  Zeichnung  ein  bestimmtes  Verhältnis  zu  demjeni- 
gen des  Originals  au  geben,  müssen  die  Längeneinheiten^ 
verhalten ,  wie  die  Quadratwurzeln  der  Inhaltsgrossen.  fcoii 
die  Kopie  a.  B.  neunmal  so  gross  seyn,  als  das  Original,  so  mo« 
ihre  Längeneinheit  dreimal  (  =  /Omil)  so  gross  sein;  wi. 
sie  aber  nur  £mal  so  gross,  oder  neunmal  kleiner  seyn,  soniu>s 

ihre  Längeneinheit  -rrg  =  £  der  gegebenen  betragen. 

so,  wenn  die  Kopie  dreimal  so  gross  an  Inhalt  seyn 

das  Original,  so  rauss  ihre  Läugeneinheit  /  3  mal  so  gross. 

und  wenn  sie  nur  Jmal  so  gross  als  die  gegebene  seyn  soll,  * 

mnss  die  Längeneinheit  jener  y-z  dieser  betragen.  —  &  W 

Z.  11  und  S.  102,  Z.  2  muss  anstatt  Durchmesser  stehen 
messer.    Eben  so  S.  110,  Z.  4.  S.  108,  Z.  12  von  unten  anstatt 
multipiizirt  lies  verbindet.  —  S.  113  oben.    Warum  sollte  der 
doppelte  Kegel  nöthig  seyn ,  um  die  Parabel  zu  erküren?  w* 
scheint  ein  aus  Verwechselung  mit  der  Hyperbel  entspringender 
Irrthum  zu  seyn; "denn  bei  der  Parabel  wird  ja  nicht  deraoß 
pelte  Kegel  von  der  Ebene  durchschnitten.    S.  116  Z. 10 
Quadranten  anstatt  Quadraten.    &  118  Z.  10  von  unten,  V 
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anstatt  90°.  Der  8te  Abschnitt,  die  darstellende  Geometrie, 
und  der  9te  von  der  perspektivischen  Darstellung  möchten  für 
manche  der  Schüler,  denen  das  Buch  bestimmt  ist,  so  wie  für 
Lehrer,  die  sich  dadurch  helfen  wollten,  etwas  zu  abstrakt 
und  undeutlich  seyn,  und  man  muss  dabei  auf  hinzukommende 
mündliche  Anweisung  rechnen.  S.(>7  und  69  finden  sich  Druck- 
fehler, worin  vertikal  und  horizontal  verwechselt  ist. 

Endlich  geben  wir  anheira,  dass  es  dem  Hrn.  Verf.  ge- 
fallen möchte,  bei  einer  neuen  Auflage,  in  den  ersten  Theii 
dieses  nützlichen  Buches  auf  die  technisch -geometrische  Con- 
struktion  von  allerlei  in  Künsten  gebrauchten  Figuren  aufzu- 
nehmen, als  Kegelschnitte,  Radlinien,  Schnecken- und  Spiral- 
linien, geradlinige  Vielecke,  Orale  und  Figuren,  die  aus  mit 
einander  oder  mit  geraden  Linien  verbundenen  Kreisbögen  be- 
stehen; indem  wir  glauben,  es  werde  dasselbe  durch  eine  sol- 
che Construktionslehre  angehenden  Künstlern  noch  nützlicher 
werden,  und  diese  Erweiterung  den  Umfang  des  ersten  Theiles 
nicht  zu  sehr  ver grossem.  Wenigstens  machen  diese  Gegen- 
stände einen  nicht  unbedeutenden  Theil  des  Zeichnens  aus, 
und  sind  für  die  Schüler  eben  so  begreiflich  als  nützlich  und 
angenehm.  Block  in  Hitzacker. 


lieber  die  Methode  der  geometrischen  Analysis, 
Ton  Joh.  Heinr.  Dcinhart ,  Subconrector.  Eiiiladungsschrift  zur 
Ankündigung  der  öffentlichen  Prüfung  im  Gymnasium  zu  Witten« 
berg.  Wittenberg  1830.  36  S.  4.  mit  einer  Figurentafel.     »  , 

»  « 

Diese  höchst  lesenswerthe  Schrift  eines  talentvollen  nnd 
für  sein  Fach  eifrigen  Schullehrers ,  ist  ein  wichtiger  Beitrag, 
den  hohen  Werth  und  Nutzen  der  Mathematik  zur  Erfindung 
und  Beurtheilung  der  Wahrheit  an  Beispielen  zu  zeigen,  indem 
darin  das  Verfahren  des  menschlichen  Verstandes  im  Forschen 
und  Prüfen  dargelegt  wird,  welches  sich  keineswegs  auf  den 
eigenthümlichen  Gegenstand  der  Grössenlehre  beschränkt. 
Wir  wünschen,  dass  alle  Lehrer,  nicht  nur  der  Mathematik,  , 
sondern  der  Jugend  überhaupt,  diese  Abhandlung  lesen  und 
beherzigen,  und  glauben  die  Wichtigkeit  derselben,  durch  ei- 
nen gedrängten  Auszug  ihres  Inhalts  am  genügendsten  darzu- 
stellen, um  jeden  denkenden  Lehrer  darauf  aufmerksam  za 
machen. 

1)  Die  Analysis  ist  eine  Methode  der  Erfindung,  welche 
in  allen  Fächern  des  menschlichen  Wissens  und  Denkens  sowol 
zur  Erfindung  neuer  Wahrheiten ,  als  znr  Begründung  schon 
gefundener  nützlich  ist  und  dient,  in  jeder  wissenschaftlichen 
Aufgabe  den  Punkt  ode  die  Bedingungen  zu  finden,  wovon  die 
Lösung  derselben  abhängt ;  daher  sie  schon  von  den  Griechen 

22* 

Digitized  by  Google 


310  Mathematik. 

als  ein  Mittel  betrachtet  ward,  die  Erfindungsgabe  zu  weck«, 
den  Geist  zn  üben,  zu  bilden  und  zu  stärken,  und  sowohl  It. 
fang  als  Klarheit  und  Tiefe  des  Denkens  zu  befördern.  2)  Dm 
Verfahren  der  geometrischen  Anahsis  hat  grosse  Aehnlichktit 
mit  der  apagogischeu  Beweisart  und  schliefst  diese  in  sich; 
denn  sie  ist  Aufzählung  der  möglichen  Beziehungen  zwUcba 
Gegenständen,  oder  zwischen  Voraussetzung  und  Behaupte 
Sie  geht  von  einem  Satze  aus,  und  zieht  aus  der  Annahme,  d 
erwahrsey,  Folgerungen,  deren  Richtigkeit  oder  Falschheit 
dann  über  diejenige  der  Voraussetzung  entscheidet.    >ur  da* 
bei  dem  apagogischen  Beweise  die  Absicht  ist,  die  Falschheit 
der  Voraussetzung  darzulegen;  bei  der  Aualysis  hingegen  dia 
erst  den  Gegenstand  der  Frage  ausmacht,  ob  das  Resultat  wihr 
oder  falsch  sey.    3)  Wenn  die  nothwendige  Folgerung  falsch 
ist,  so  ist  dadurch  auch  die  Unrichtigkeit  der  Voraussetze; 
bewiesen.    Wenn  aber  die  Folgerung  wahr  igt,  so  folgt  die 
Wahrheit  der  Voraussetzung  doch  nur  dann,  wenn  sich  der 
Satz  umkehren  lässt;  und  dies  gilt  sowohl  von  einfachen  uft 
unmittelbaren,  als  von  zusammengesetzten  und  mittelbar« 
Folgerungen.    4)  Wenn  sich  ein  Schluss  nicht  umkehren  lüd, 
so  ist  die  Wahrheit  der  Voraussetzung  nicht  erweislich;  oad 
wenn  jenes  nur  unter  gewissen  Bedingungen  statt  findet,» 
lässt  sich  die  letzte  nur  darthun,  wenn  dieselben  erfüllt  s\U. 
5)  Erläuterung  über  die  Umkehrung  der  Lehrsätze  durch  Bei- 
spiele; besonders  solcher,  wo  die  Voraussetzung  oder  die  Be- 
hauptung, oder  beide,  aus  raehrern  Gliedern  bestehen.  (V 
gen  des  Lehrsatzes :  zwei  Dreiecke,  die  gleiche  Grundlinie! 
haben ,  und  zwischen  denselben  Parallelen  liegen ,  sind  g 
erinnern  wir,  dass  derselbe  keine  absolute  und  gänzliche  l 
kehrung  verstattet,    weil  zwei  Dreiecke  gleich  seyn  können, 
ohne  dass  eine  jener  Voraussetzungen  stattfände.    Aber  d  t 
Urokehrung  ist  partiell  und  bedingt:  zwei  gleiche  Dreiecks 
lassen  sich  zwischen  dieselben  Parallelen  legen  [oder  hakei  i 
gleiche  Höhen],  wenn  ihre  Grundlinien  gleich  sind;  und,  n 
gleiche  Dreiecke  haben  gleiche  Grundlinien,  wenn  sie  zwi«  f 
sehen  denselben  Parallelen  liegen  oder  von  gleicher  Höhe  rät  ( 
Also  wird  doch  auch  hier,  aber  nur  unter  einer  gewissen  Be- 
dingung, die  Voraussetzung  zur  Behauptung ,  und  umgekehrt, 
gemacht.)    Hat  die  Behauptung  und  eben  so  die  Vorans^eUoof  , 
mehr  als  ein  Glied,  so  kann  der  Satz  sowohl  dadurcInsBg*- 
kehrt  werden,  dass  Ein  Glied  der  Behauptung  mit  einernte 
Voraussetzung,  als  dadurch,  dass  zwei  jener  mit  zweien 
und  überhaupt  eine  Anzahl  von  Gliedern  der  Behaupte^ 
einer  gleichen  der  Voraussetzung  vertauscht  wird;  wrbei 
Anzahl  der  möglichen  (aber  nicht  der  gültigen)  Fälle  et***«* 
torisch  zu  berechnen  ist,  wie  hier  gezeigt  wird.  6) 
von  Aualysis  der  Lehrsätze:  zwei  Dreiecke,  die  einen  iW 
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geraein ,  und  die  denselben  einschliessenden  Seiten  wiederkeh- 
rend proportiouirt  haben ,  sind  gleich.  Die«  ist  sehr  lehrreich 
gezeigt,  und  dann  das  Beispiel  eines  Satzes  beigebracht,  der  aus 
Folgerungen  iiiesst,  die  nicht  alle  sich  umkehren  lassen.  (5,  sollte 
?  heissen.)  6  (Sollte  8  heissen).  Analysis  von  Aufgaben.  Sie 
bringt  bekannte  Grössen  mit  den  gesuchten  in  eine  Construktion 
zusammen,  nimmt  die  gesuchten  als  schon  gefunden  an,  und  zieht 
aus  dieser  Annahme  Folgerungen ,  die,  wenn  sie  wahr  sind, 
und  die  dabei  gebrauchten  Sätze  sich  umkehren  lassen,  und 
die  letzte  der  Folgerungen  eine  zu  lösen  mögliche  oder  bekannte 
Aufgabe  ist,  die  Annahme  bestätigen.  Hier  die  Bemerkung: 
ein  vollständiges  und  zusammenhängendes  System  von  Aufga- 
ben ist  ein  Haupterforderniss  für  die  geometrische  Construk- 
tion. 7)  Ueber  die  Erfordernisse  hierzu  und  Euklids  Data 
(sehr  wichtig).  Bestimmung  von  Punkten,  Linien  und  Figuren, 
nach  Grösse,  Lage  und  Beschaffenheit;  der  Satz:  ein  Punkt 
kann  nur  der  Lage  nach,  eine  Linie  ausserdem  auch  der  Grösse 
nach  und  eine  Figur  ausserdem  auch  der  Beschaffenheit  nach 
bestimi&t  werden.  (Jedoch  kann  eine  Linie  auch  schon  zweier- 
lei Beschaffenheit  haben,  sie  kann  gerade  oder  krumm  seyn: 
oder  dürfte  man  dies  auf  Lage  beziehen  ,  und  die  Richtung  als 
zur  Lage  gehörig  betrachten  ?)  Zu  Nr.  4  (S.  12.)  erinnern  wir 
beiläufig,  dass  das  Yerhältniss  zweier  Linien  und  Figuren  nicht 
Mos  ein  Verhältnis  der  Grösse,  sondern  auch  der  Lage,  und 
daher  eben  sowohl  geometrischer  als  arithmetischer  Natur  seyn 
kann.  8  und  1))  Ueber  einen  wesentlichen  Punkt  der  geometri- 
schen Analysis,  die  Hülfsconstruktion,  wodurch  die  bekannten 
und  unbekannten  Grössen  der  Aufgabe  mit  einander  verbunden 
werden:  Punkte  durch  Linien,  Linien  zu  Dreiecken,  Ziehung 
von  Parallelen,  Perpendikeln,  und  Verlängerungen ;  Zerlegung 
gesuchter  Dreiecke  in  bestimmbare  Theile,  oder  Bestimmung 
ihrer  Endpunkte  oder  Grenzlinien,  u.  s.  w.  Vergleichung  der 
geometrischen  Hülfsconstruktion  mit  dem  Ansätze  algebraischer 
Gleichungen.  Die  Construktion  geht  von  dem  Schlussgliede 
der  Analysis  aus,  und  macht  das,  wovon  letztere  die  Auflö- 
sung der  Aufgabe  als  abhängig  zeigte.  Drei  analytische  Auflö- 
sungen der  Aufgabe:  in  einen  gegebenen  Kreis  ein  Dreieck  zu 
beschreiben,  das  mit  einem  gegebenen  gleiche  Winkel  habe. 
10)  Analysis  der  Aufgabe:  um  einen  gegebenen  Kreis  ein 
Dreieck  zu  beschreiben,  das  mit  einem  gegebenen  gleiche 
Winkel  habe.  Die  Auflösung  ist  vierfach,  und  zeigt,  wie  eine 
zweckmässige  Hülfsconstruktion  zu  finden  und  zu  modifizireu 
eey ,  .um  eine  Aufgabe  zu  lösen.  Ii)  Uebersicht  der  Operatio- 
nen der  Analysis.  —    M acte  iugenio  et  doctrina ! 

•  Block  in  Hitzacker. 
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Aache*.  Dem  vorjährigen  Jahresberichte  über  das  koo.  Gvana- 
nnm  [Aachen  gedr.  bei  Urlichs.  1830.  VIII  und  26  S.  gr.  4.]  ist sb 
philologische  Abhandlung  beigefügt  :  GuiL  Kortenii  Commcntanm  « 
locum  quem  ferunt  maihematicum  in  Piatoni*  Menone.  In  den  ScisJ- 
nachrichien  hat  derDIrector  Dr.  Schoen  neben  den  gewöhnlichen  Kad* 
richten  gute  Bemerkungen  über  die  Einrichtung  und  Benutzung  des 
Privatfleisscs  der  Schüler  neben  den  öffentlichen  Lectionen  fuitgetheüt 
In  der  Lchrverfassnng  sind  einige  zweckmässige  Verbesserungen 
genommen  worden,  z.  B.  da»6  in  jeder  Classc  jedes  Mal  nur  Ein  Pro- 
saiker und  Ein  Dichter  in  jeder  der  beiden  alten  Sprachen  gelesen  vN; 
dass  in  den  beiden  untersten  Clossen  die  Zahl  der  wöchentlichen  Leb* 
stunden  für  die  lateinische  Sprache  von  6  auf  8  vermehrt  nnd  streif 
grammatische  Erlernung  der  Sprache  durch  Regeln,  nicht  dimi 
blosse  Ler.türc  und  gelegentliche  Abstrahirnng  der  Regeln ,  ynuptoo- 
genraerk  ist;  dass  der  gesammte  deutsche  Sprachunterricht  in  <«l 
untern  Classen  Einem  Lehrer  übertragen  ist;  dass  die  allgemeine  Gram- 
matik zwar  nicht  in  beaondern  Lehrstunden  vorgetragen ,  aber 
darauf  gesehen  wird,  den  Schülern  in  stufenweiser  Fortschreitoog m 
Classe  zu  Classe  deutliche  und  zusammenhängende  allgemeine  gm- 
matische  GrundbegriiTe  in  den  verschiedenen,  namentlich  den  deut- 
schen Sprachlectionen  zu  geben ,  und  diese  Kcnntniss  mit  der  Kennt- 
niss  der  besondern,  auf  Schulen  zu  treibenden  Sprachen  zu  versehen«?!- 
zcn.  Schüler  waren  beim  Anfange  des  vorigen  Schuljahrs  292,  an 
Ende  285  in  6  Classen .  Abiturienten  20 ,  von  denen  5  das  ZeupnLv  L 
14  das  Zeugn.  II  und  1  das  Zeugn.  III  erhielten.  Aas  dem  Lehref- 
personale  [Jbb.  IX,  238.]  ist  nach  dem  pensiönirten  Mathemstil« 
Herrmann  [Jbb.  X,  365,]  neuerdings  der  OberL  Sovel*  [  KJbb.  H, 223.1 
geschieden.  Der  Gehalt  des  erstem  ist  zu  Gehaltszulagen  für  & 
Oberlehrer  Korten,  Menge,  Klapper ,  Ocbccke  und  den  Hülflebr« 
£onn  verwendet  worden.  Der  Oberlehrer  von  Orgback  wurde  vso  «• 
nem  Theile  seiner  Lehrstnnden  dispensirt  und  für  diese  der  Candi^ 
Müller  provisorisch  angestellt.  Auch  der  Schulamtscandidat  JWrJ« 
hat  in  mehreren  Lehrstunden  in  den  untersten  und  mittlen  Clasw 
unterrichtet. 

Alten  Brno.  .  Zu  der  diesjährigen  öffentlichen  Prüfung  der  Scha- 
ler des  Gymnasiums  hat  der  Director  desselben,  Kirchen  -  und  Seel- 
rath Dr.  Aug.  Matthiä  die  vier  und  zwanzigste  Nachricht  von  rfttf  Gf* 
mna$ium  auf  da*  Schuljahr  Ostern  1830  bis  dahin  1831  [17(7)8.*! 
bekannt  gemacht,  und  darin  neben  den  gewöhnlichen  Xachrustei 
Uber  die  Anstalt  [s.  Jbb.  XIII,  104.]  einen  Aufsatz  über  den  Begrff,  ** 
Zweck  und  den  Umfang  der  Philologie  geliefert,  welcher  aber  bis  jeW 


noch  ein  Fragment  geblieben  ist,  das  künftig  fortgesetzt  werden«!' 
Das  mitgetheUte  Stuck  giebt  vorläufige  Bemerkungen  über  Begriff  o«i 
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Zweck  der  Philologie  und  stellt  dann  die  Einteilung  derselben  fest 
Die  Philologie  wird  vorläufig  als  die  Kenntnis*  der  eingesehen  Spra- 
chen bestimmt  und  ihr  Zweck  in  der  Ausübung  der  Hermeneutik  und 
Kritik  gefunden ,  westhalb  man  die  Philologie  auch  für  die  Wissen- 
schaft  Ton  der  Erklärung  und  Berichtigung  der  griechischen  und  latei- 
nischen Schriftsteller  erklären  könne.  Weil  man  aber  zur  Erreichung 
des  Zweckes  mancherlei  Mittel  brauche,  unter  denen  neben  reicher 
Sprachkenntniss  auch  die  vielfältige  und  ausgebreitete  Sachkenntnis* 
gebührend  hervorgehoben  ist,  so  wird  gleich  darauf  die  Definition  für 
in  unbestimmt  und  mangelhaft  erklärt.  Eingcthcilt  ist  die  Philologie 
in  einen  theoretischen  und  praktischen  Theil ,  von  denen  der  letztere 

♦ 

die  Disciplinen,  welche  den  Zweck  der  Philologie  ausmachen,  d.  i. 
Hermeneutik  und  Kritik,  der  erste  die  Kenntnisse  umfasse,  welche  als 
Mittel  znr  Erreichung  des  Zweckes  dienen.  Diese  Mittel  sind  Sprach« 
knnde  (in  lexikalischer  und  grammatischer  Rücksicht,  Etymologie, 
Syntax  und  Metrik)  und  Altcrthnmskunde ,  welche  letztere  wieder  in  > 
die  Kenntniss  der  Geographie  und  Geschichte,  die  Kenntniss  der  AUer- 
thümer  in  engern  Sinne  (Mythologie,  Staatsverfassung,  Sitten  und 
Gebrauche)  und  Kenntniss  der  Denkmäler,  Literatur  und  Kunst,  Epi- 
graphik  und  Numismatik  eingetheilt  und  diese  Eintheilung  weiter  ge- 
rechtfertigt ist.  Um  den  rechten  Gebrauch  von  den  erworbenen  Kennt- 
nissen des  theoretischen  Theiles  machen  zu  können,  werden  für  den 
Philologen  auch  gründliche  philosophische  u.  historische  Studien  ver- 
langt. Die  philosophischen  Studien  sollen  sich  nicht  bloss  auf  das  Stu- 
dium der  Logik  beschranken,  sondern  auch  das  irgend  eines  philoso- 
phischen Systems  in  der  Metaphysik,  Moral,  umfassen,  um  dadurch 
die  philosophische  Methode  kennen  zu  lernen ,  sich  an  die  Folgerich« 
li^kcit  des  Denkens  zu  gewöhnen  und  sich  in  der  Anwendung  der  Leh- 
ren der  Logik  zu  üben.  —  Die  Schülerzahl  des  Gymnasiums  war  su 
Ostern  dieses  Jahres  217  in  fünf  Classen,  und  znr  Universität  gingen 
im  verflossenen  Schuljuhr  15  Selectaner  u.  10  Primaner  ab.  Aus  dem 
Lehrercollegium  schied  zu  Weibnachten  der  Collaborator  Oertel  und 
trat  in  ein  Pfarramt  über;  statt  seiner  wurde  Joh.  Gottlob  Zctsche  aus 
Altenburg  als  Collaborator  angestellt. 

Arnsberg.  Ans  dem  Jahresbericht  über  da»  kön,  Laurentianum  im 
Schuljahr  von  Michaelis  1829  bis  dahin  1830  [Arnsberg  gedr.  b.  Düser. 
1880.  82  S.  4.]  ersieht  man ,  dass  diese  Schule  im  Wintersemester  109, 
im  Sommer  92  Schüler  in  6  Classen  und  im  ganzen  Jahre  8  Abiturien- 
ten mit  dem  Maturitätszeugnisse  Nr.  II  hatte.  Lehrer  waren  der  Direct. 
Haadcn,  der  Prof.  fcsen,  der  Lehrer  Kautz,  der  Oberlehrer  Schlüter, 
der  Lehrer  Marchand ,  die  Oberlehrer  Dr.  Brüggemann  und  Dr.  Stieve, 
der  Lehrer  Pic/er,  der  Zeichenlehrer  7Ä  der  Schrei blebrcr 

Scheunen  und  der  Gesanglchrcr  Vieth  (Rector  der  Bürgerschule).  Un- 
ter den  wöchentlichen  192£  Lehrstoudcn  sind  in  dem  Verzeichniss  der- 
selben nach  den  einzelnen  Unterrichtsfächern  für  Quarta  wöchentlich 
H,  für  Quinta  und  Sexta  je  3  angesetzt,  welche  zum  Silentium  [sie!] 
bestimmt  sind.  vgL  Jbb.  X,  366  u.  Vlil,  209. 


- 
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BrFLBPKLD.  Das  Programm  des  Gymnasiums  zu  der  öffentliche! 
Prüfung  im  Septbr.  1630  [Bielefeld  gedr.  bei  Härter.  85  (17)  S.  4.] 
enthält  alt  wissenschaftliche  Abhandleng  Einige  Andeutungen  über  da- 
Unterricht  in  der  Geographie  auf  Gymnasien  vom  Coorector  JC  Hertel» 
mann ,  welche  indess  nur  ein  paar  (bekannte)  methodische  Bemerkun 
gen  über  die  Einrichtung  des  geographischen  Unterrichts,  übrige»« 
aber  Proben  eines  geographischen  Lehrbuchs  enthalten,  welche  ange- 
ben sollen,  wie  ein  solches  Lehrbuch,  das  in  die  Hände  der  Schäle; 
gegeben  werden  soll ,  beschaffen  sein  müsse.  Der  Verfasser  verlangt 
nämlich  ein  Lehrbuch,  das  in  nichts  als  in  einzelnen  Andeutungen  bc 
stehe,  welche  der  Lehrer  in  der  Stunde  vollständig  und  so  weit  erläu- 
tern soll,  dass  jene  Angilben  des  Lehrbuchs  wieder  zu  Anhaltspunkten 
für  die  Repetition  dienen.  Er  hat  selbst  bemerkt,  dass  in  einem  sol- 
chen IJiichc  »lies  auf  das  rechte  Maass  des  Gegebenen  ankomme  (nicht 
■u  viel);  aber  hierin  eine  Forderung  gestellt,  die  nach  der  Individua- 
lität der  Lehrer  und  Schüler  übenill  anders  sein  musa  und  nie  ausrei- 
chend erfüllt  werden  kann.  So  möchte  schon  Ref.  dem  Verfasser  ver- 
werfen ,  dass  er  in  d*n  Proben  für  den  ersten  Cursus  des  Unterrichts 
durchaus  zuviel  und  zum  Theil  auch  su  schwierige  Data  gegeben  hal*. 
Mehvcre  Andeutungen  sind  übrigens  gut  und  verdienen  Beachtung, 
vgl.  NJbb.  II,  238.  Das  Gymnasium  verloren  Anfange  des  Jahres  1830 
durch  den  Tod  den  Prof.  Marten*  [geb.  a.  Eutin  1783,  am  Gymnasium 
seit  Ende  1820  angestellt,  vgl.  Jbb.  XUI,  103.],  über  dessen  Leben  u. 
Wirken  im  Programm  S.  28  —  30  einige  Nachrichten  mitgetheilt  sind 
Lehrer  der  Schule  blieben  ausser  zwei  interimistisch  aushelfenden  Caq 
didaten:  der  Director  Prof.  Kranig,  der  Rector  Dr.  Kästner ,  der  Pro- 
rector  Schaaf,  die  Conrectoren  Uinspeter  und  Bertelsmann ,  derCanior 
Ohle  und  der  Lehrer  Schubart.  Dazu  kam  als  neuer  Hilfslehrer  der 
ehemalige  Rector  der  höhern  Stadtschule  in  Tecklenburg,  Ludvig 
Jüngst,  vgl.  Jbb.  XIII,  480.  Von  ihnen  hat  neuerdings  der  Rector  Dr. 
Kästner  einen  Ruf  an  das  hannoversche  Gymnasium  in  Likcb*  erhalten 
und  angenommen.  In  den  6  Classen  der  Schule  sassen  zu  Michaeli* 
1829  206 ,  au  Mich.  1830  224  Schüler  und  zur  Universität  wurden  II 
[6  mit  dem  Zcugniss  I,  6  mit  II]  entlassen. 

Carlsrihe.  Die  Hofräthe  Molter,  erster  Bibliothekar  bei  dtr 
Grossherzogl.  Hofhibliothck,  und  Wucherer,  Director  des  polytech- 
nischen Instituts  und  Professor  der  Physik  am  hiesigen  Lyceum,  haben 
den  Charakter  als  Geheime  Hofräthe  erhalten.  Der  Director  des 
Grossherzogl.  Naturalienkabinets  und  Professor  der  Naturgeschichte 
am  Lyceum  ,  Geheime  Hofrath  Dr.  Gmelin ,  ist  zum  Geheimen  Rath 
SWeiter  Classe  ernannt  worden. 

Cleve.  Das  Gymnasium  zählte  im  Schulj.  18f  £  zu  Anfang  1Ä, 
zu  Ende  wieder  138  Schüler  und  entliess  1  zur  Universität,  3  mit  dem 
Zcugniss  1 ,  4  mit  IL  Lehrer  des  Gymnas.  lind :  der  Director  RigUr, 
die  Rectoren  Hochmuth  u.  KoeUch,  der  Conrector  Vierhaus,  die  Ober- 
lehrer Dr.  Hopfensack  und  Dr.  Axt,  der  Oberpfarrer  Aren*  (kaihol. 
Religionslehrcr) ,  der  Mathcmatikus  Gudermann,  der  französ.  u.  bei- 
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der  Zeichen!,  rö/fcer  und  der  Schrciblchrer  Kramb,  Die  Schulbiblio- 
Ihek  erhielt  einen  ansehnlichen  Zuwachs  an  historischen  Werken  durch 
einen  historischen  Lese  verein ,  welcher  •  ich ,  wie  in  andern  preuesi- 
schen  Städten,  fo  auch  hier  gebildet  hat.  Das  Programm  zum  Schluss 
des  Schuljahrs  1830  [Cleve  gedr.  b.  Koch.  4  n.  10  S.  gr..4.]  enthält 
auf  den  ersten  4  Seiten:  C.  A,  Mauritii  Axtii  Commcntatio  critica,  qua 
Trachiniarum  Sophocleae  [sie!]  ^prologum  subdititium  esse  demonstralur. 

Daxemauk.  Die  stimmt  liehen  Gelehrtentchulen  des  Königreichs, 
mit  Ausnahme  der  Herzogt  Immer  ,  zahlten  im  J.  1826  1476,  im  J. 
182?  1493,  1828  1439  und  im  Schulj.  1829  —  30  1392  Schüler.  Zur 
Feier  des  Geburtstags  des  Königs  (5  Febr.  1831)  hat  der  Prof.  Madvig 
im  Xnmen  der  Universität  Kopenhagen  durch  ein  Programm ,  Commcn- 
tatio de  L.  Atiii  didascalicis ,  eingeladen. 

Frei si sc Kic  (in  Beiern).  Es  wird  hieselbst  ein  Lyceum  errichtet 
werden.  Der  Erzbischof  von  München -Freisingen  hat  dazu  eine  Do- 
tation von  25000  Fl.  bestimmt 

Granu! a.  In  die  durch  des  Professor  IIarimann%$  Tod  erledigte 
zweite  Professur  ist  der  Professor  M.  Witschel,  in  die  dritte  der  Prof. 
M.  Wunder  ,  in  die  vierte  der  Prof.  M.  Fritsche  [ÄJbb.  I,  239.  ]  aufge- 
rückt und  die  sechste  Professur  dem  bisherigen  Adjunct  M.  Korb  über- 
tragen,  zum  zweiten  Adjunct  aber  nachdem  Aufrücken  des  M.  Lorenz 
der  bisherige  Collaborator  an  der  Thomasschule  in  Lairzio  M.  Peter- 
sen gewählt  worden. 

Halle.    Die  Universität  zählte  nach  dem  amtlichen  Verzeichnis*  , 
im  Winter  1184  Studenten,  von  denen  826  der  theologischen, 

185  der  jurU tischen,  82  der  medicinischen  und  91  der  philosophischen 
Facultät  angehörten«  Neuerdings  ist  dem  Geh ü Ifen  an  der  Universi- 
tätsbibliothek Forstemann  das  Prädicat  eines  Bibliotheksecretairs  beige- 
legt ,  dem  Professor  Blasius  ein  Jahrgehalt  von  200  Thlrn.,  dem  Prof. 
Hudiger  ein  gleicher  von  100  Thlrn.  und  eine  Remuneration  von  200 
Thlrn.,  dem  Prof.  Leo  eine  Gehaltszulage  von  300  Thlrn.,  dem  Prof. 
Weber  d.  jüng.  eine  von  200  und  dem  Prof.  Kämtz  eine  von  100  Thlrn.  ; 
und  dem  Privatdocenten  Dr.  Rosenkranz  eine  Gratification  von  100 
Thlrn.  bewilligt  worden.  Die  Universitätsbibliothek  hat  bei  Gelegen- 
heit der  Versteigerung  der  Bibliothek  des  verstorbenen  Prof.  Reisig 
einen  Zuschuss  von  142  Thlrn.  6  Sgr.  3  Pf.  xnm  Ankauf  von  philolo- 
gischen Werken  erhalten.  Statt  des  nach  Gottikgb*  abgegangenen 
Prof.  Blume  sind  der  Professor  Dr.  Laspcyrcs  von  Bbblix  und  der  Ad- 
vocat  Dr.  IVilda  von  Hamberg  als  Professoren  in  der  jurist  Facultät 
angestellt  worden.  Das  Prooemium  zum  Index  lectionum  in  Acad. 
Fridericiana  per  faiemem  1830 —  1831  habendarum  [Halle  gedr.  hei 
Kendel.  20  (8)  S.  gr.  4.]  verbreitet  sich  über  die  bei  den  Römern  ver- 
rufene ßdes  Graeca  und  untersucht,  worauf  sich  dieser  Vorwurf  gründe; 
behandelt  aber  den  Gegenstand  zu  fragmentarisch  und  mengt  zu  Ver- 
schiedenartiges unter  einander.  Ks  wird  bemerkt,  duss  die  Griechen 
allerdings  den  Eid  für  etwas  Heiliges  hielten  ,  duss  sie  den  "Ooxog  als 
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Gott  verehrten  und  die  Erinnyen  und  die  Götter,  bei 
als  die  Rächer  des  Meineides  ansahen ;  dass  es  aber  auch  gering« 
Schwüre  gab,  welche  man  entweder  xorO"'  hytuv  ttUimv  oder,  ili 
noch  unbedeutender,  bei  den  Namen  von  Thieren  u.  s.  w.  schvitr 
Von  den  Griechen  selbst  wurden  besonders  die  Laccdämonicr  und  The*- 
saler  des  leichtfertigen  Gebrauchs  des  Eides  und  der  Geneigtheit  iuu 
Brechen  und  jesuitischen   Deuten  demselben  beschuldigt.     Aach  & 
Kreter  stunden  in  gleichem  Ruf.    Aber  auch  die  Ildes  Attila  sei  ha 
den  Römern  verdächtig  gewesen,  und  hier  scheine  die  Philosoph 
der  Sophisten  eingewirkt  zu  haben ,  dass.  mit  der  Geringschätzung  de 
Religion  zugleich  Geringschätzung  des  Eides  und  des  gegebene» 
tes  einriss.    Von  andern  akademischen  Gelegen heitssebriften  siad  st» 
mitgetheilt  worden:  Mich.  H'eberi  Eclogae  exegeiieo -criticae  ad  im- 
mtlloB  librorum  N.  T.  historicorum  locvs.  [  Halle  gedr.  b.  Plötz.  Sp*. 
VUI.  1830.  Spec.  IX  u.  X.  1831  S.  165  —  270.  gr.  4.]  Sie  sind  bmi 
ders  noch  wegen  mehrerer  grammatischer  und  lexiealischer  Erüro 
rangen  wichtig ,  welche  sich  auch  öfters  über  die  .Profanscribeo^. 
verbreiten.    Der  obenerwähnte  Dr.  JVUda  schrieb  pro  obtincmla  V 
gendi  facultate  eine  Disscrtatio  de  libertate  Romana ,  qua  urbes  Girm- 
niae  ab  imperaloribus  sunt  exomatae.   [Halle  gedr.  bei  Ruft*.  33  S  ?. 
Zur  Erlangung  der  philosophischen  Doctorwürde  erschienen:  Tiua 
controversae  von  Karl  Wilh.  Ferd.  Büchner  [1830.  8.],  aus  denen*« 
folgende  ausheben :  Syracusas  conditas  esse  conteodo  anno  Olystp a&t 
XI  tertio;  cf.  Euseb.  Cau.  Chron.  p.  172  ed.  Auch.,  Thucyd.  YI,3,hV 
rod.  VII,  156.    Lapsus  est  Diodorns  Sic.  XVH,  2,  quod  imperii  isitiwJ 
Alcxandri  Maghi  anno  assignavit  Ol.  CXI  secundo ,  quum  ad  regn&B 
cum  accessisse  dicendum  esset  anno  ejosdem  Ol.  primo.  BeiPuk> 
Phaed.  p.  85,  E,  ist  (iq  o*x\  navxl  xoona)  iXjyxttw  e*4  «0  oaqp 
a&aiy  bei  Herodot  II,  110  ovxovw  6.  s.  L  I.  t.  i.  dvctQjjuatmv  rst 
fi  rj  vueq  ßct  X  X  o  (a  i  v.o  v  total  fyyoi  0t ,  bei  Lys.  contra  Alcib.  I  $  5 
Bk.  »oXAöjjr  oo.  Jjvifiaro  no&oy  avt.  nataxtifitvog ,  bei  Eurip.  M«i 
105  Elmsl.  ÖijXov  d'opyijf  4  *.  oiu.  cos  **l  atafn  n.  *nw 
conjicirL  —  Exercitationum  crUicamni  in  Comicos  Graecot  partkuk  f» 
Chtrt.  Rudolph  Hönow  [1830.  34  (31)  S.  8.  ],  welche  ein  Abschnitt  de 
seitdem  erschienenen,  gelehrten  und  für  die  griechischen  Komiker  sein 
bcachtenswerthen,  Schrift  sind :  Uud.  Ilanowii  KxercUationum  aU*** 
in  Comicos  Graecos  libri  tres.    Uber  primus.  Halle ,  Rcinicke.  18»  « 
u.  164  S.  gr.  8.  1  Thlr.  vgl.  Beck's  licnert.  1830,  II  S.  345—41.  f« 
den  angehängten  Thesen  sind  folgende  bemerkenswert!! :  Megan«« 
origo  comoediac  ad  statum  populärem,  qui  ante  Theagenem  ob&sa* 
referenda  est.    Antimachi  pt*ephisma:  utj  Öbiv  xcopcodtiv  £|  ofoaarsf 
tuisero  nititur  scholiastac  ad  Ari»toph.  Ach.  1149  commento,  et  huT»* 
tur  Boeckhius  Occ.  civ.  Ath.  V.  I  p.  345  et  Mcinekius  Qu.  Sc  Ip-**- 
Lenaeorum  fostum  non  amisit  post  Ol.  XCIlf,  3.  pristinam  tigM* 
suam ,  id  quod  Boeckh.  opinatur  de  fest.  Bacchic.  p.  100.   ts  st« 
Fragment  des  Aristomcncs  bei  Priscian.  XVII,  23, 160  ist  corrirut:  «• 
y«o,  tv  \\  XQtxxxtLP      ßovXopai,  jzo'öi,  di'Etovs,  Q**i$P* 
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luov  £uvfOst  — ,  bei  Artstoph.  Acharn.  12:  ntog  mwo  6Wig  tanci 
fiov  tr^9  nagötctVy  bei  Plutarch.  Cic,  c.  4  t  17  qpcorij  Xctußccroven  nXdaiP 
i}8tt(t  filv  hq6$  anorjv  hiboanro  nttl  n  oix/lij,  bei  Cicero  de  Repnbl. 

I,  36,  56:  omnef  indocti  cxpoliti  consentinnt.  —  Sententiae  controversae 
von  WUh.  Jnl,  Karl  Mützell  [1830.  8.]  ,  ans  denen  wir  ausheben,  dass 
bei  Hesiod.  1*heog.  656  o  rot  ntol  uit*  »0.,  Thcog.  844  ßoovtrjq  xs 

CT.  TS  KfQCCVV  OV  X  B   tpXfyt&OVTOf  70.  dv{(lO)¥  Tt  JT  V  0  6  ff  OHIO 

xolo  ntlnffov,  Scut.  Herc.  243  galxc  cd  v  6£v  ßotov,  bei  Cic.  Ep. 
ad  fara.  XV,  4  septimo  quadragesimo  die  rem  confeci  verbessert  und  in 

II.  o,  40  iVr/tf.  Zrtfid  ve  #o/J,  SaXlrj  ts  ßomnig  eben  so  wie  Hesiod. 
Theog.  245  Kvu.  Znum  t«  0oi£,  GaXtrj  x*  iooteoct  als  Lesart  des 
Aristarchus  angesehen  wird.  —  De  ih'ade  llomcrica  quaestiones  tob  < 
Monte  Moser  [1830.  30  S.  8.] ,  worüber  bereits  in  den  NJbb.  II,  8  ff. 
berichtet  ist.  Aus  den  Thesen  sei  erwähnt  ,  dass  in  Livius  V,  39 
interpungirt  Wird :  Oinne  inde  tempus  suspenso*  ita  tenuit  animos  us- 
que  ad  lacem  älterem ,  ut  identidem  jam  in  urbem  futurus  videretur 
inipetns :  primo  adventu  —  Delnde  sub  occasionem  —  tum  in  noctem  — 
Postremo  lux  — — .  Annoiationum  in  Prophctas  Minores  specinten^  fascic.  /, 
continene  Obadj.  ▼.1—4,  von  JFV.  Karl  Zeddel.  [1830.  24  S.  8.]—  De 
riia  Raymundi  LuÜii  speeimen  von  Herrn.  Lote.  [1830.  29  S.  8.]  — 
Exereitationis  criticae  in  Horatii  satiram  libri  primi  nonam  particula  von 
Friedr.  Ferd.  Röder.  [1830.  16  S.  4.]  Die  Schrift  enthält  sehr  schwer  - 
fällig  geschriebene,  kritische  und  exegetische  Bemerkungen  über  die 
ersten  46  Verse  der  Satire,  welche  theils  veraltete  Meinungen  aufs 
Neue  widerlegen,  theils  einige  neue  Ansichten  aufstellen,  und  em- 
pfiehlt sich  dnreh  genaue  und  auf  gute  Spraclikenntnfcsc  gebaute  Ent- 
wicklung der  Ideen ,  bei  denen  nur  das  bereits  Vorhandene  nicht  ge- 
hörig beachtet  ist,  indem  manche  hier  gegebene  Erörterung  von 
andern  Erklärern  des  llorax  längst  schärfer  und  gnügender  gelöst  ist. 
Auch  hätte  die  überdies«  nicht  gunz  gerechte  Declamation  gegen  Ben!- 
ley  füglich  wegbleiben  können.  Abgewiesen  werden  Vs.  1  Bcntley's 
Conjcctur  Ibam  ut  forte  und  Wieland's  Uebersctzting  jungst ,  bei  Valer. 
Flacc.  VIII,  62  Carrio's  ac  vocat,  bei  Horat.  Od. II,  3,  2  Bentley's  non 
secus  ac  and  Od.  I,  1,  6  desselben  ecehcre,  in  der  genannten  Satire 
Vs.  2  das  et  einiger  Handschr.  vor  tofns,  Vs.  4  die  Verbindung  quid 
agis  rerum,  Vs.  38  Bothels  hue  adea.  Vs.  3  ist  gegen  die  bessern 
Ilandschrr.  occurrit  vorgezogen,  aber  nicht  gnngend  gerechtfertigt; 
Vs.  36  Bentlcy's  Erklärung  des  vadnto  gebilligt;  Vs.  40  soll  nach  inquit 
ein  Punct  gesetzt  werden,  weil  bei  fortlaufender  Frage  utrum  für  quid 
gesetzt  nein  müsste  (?).  Zu  Vs.  11  ist  die  Meinung  aufgestellt,  dass 
liolanua  ein  fingirter  Käme  [von  ßoXttv,  ßdkXitv,  abgeleitet  =  flitzkopf, 
Polterer ,]  sei,  nebenbei  auch  vermuthet,  dass  er  von  der  Stadt  Bolu 
in  Luttum  genannt  sein  könne.  Vs.  41  endlich  werden  die  Worte  pau- 
corum  h  am  in  um  et  mentis  bene  sanae  dem  llorax  beigelegt  und  das  et 
gestrichen,  um  die  Worte  mentis  bene  sanae  von  hominum  abhängig  zu 
machen.  Dazu  ist  dann  Vs.  45  corrigirt:  Nemo  dexterius  fortuna  le 
usus,  welche  Werte  der  Schwätzer  zum  lioraz  sage.    Die  Schwierig- 
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keit  der  Stelle  ist  dadurch  keineswegs  gehoben  ,  und  für  die  weitet 
Erörteraug  wollen  wir  den  Verf.  aar  aufmerksam  machen,  4m  1k 
Worte  pmicorum  haminum  menti$  bene  sowie  sich  schon  an  and  (sr  lid 
im  Munde  des  Horas  nicht  gut  ausnehmen  und  keine  Antwort  au(  U 
vorhergehende  Frage  sind,  aber  noch  unpassender  werden,  wenn 
•ie  mit  Vs.  49  ff.  und  Vs.  55  f.  zusammenhält»    In  den  angehäsrta 
Thesen  wird  die  vierte  CatilinarUche  Rede  dem  Cicero  abgesprochen  - 
Commcntationis  de  Agrigcnto  particula  \on  Herrn.  Krfurdt  [1831. 10  S. 4. 
eine  sehr  beachten swerthe  Untersuchung  über  die  Gründungsicitk 
■icilischen  Städte  Naxus,  Syrakus,  Megara,  Selinus,  Gelaunt  Abt 
gas  (  Agrigent).    Der  Verf.  gestütxt  auf  die  sichersten  Zeugnisse  ie 
Alten,  dass  Gela,  von  Colonisten  aus  Rhodus  und  besonden  a» 
Lindus  erbaut,  die  Mutterstadt  von  Akragas  wurde,  weisst  «uerslfc 
Nachricht  inSchol.  Pind.  Ol.  XI,  14  ab,  nach  welcher  Akragas  am* 
telbar  von  Rhodos  aus  gegründet  sein  soll.     Da  aber  die  Zeit  skr 
Gründung  von  der  Stadt  Syrakus  abhangig  ist ,  so  wird  xuerst  iick 
zu  stellen  gesucht,  dass  des  Eusebius  Angabe,  nach  welcher  Syrik 
01.  11,  4  (733  v.  Ch.)  gegründet  ist,  allein  richtig  sei.    Die  um« 
Jahr  diftcrirende  Abweichung  des  Marmor  Parium  ist  gnügend  erklärt: 
in  den  Worten  des  Ephorus  bei  Strabo  VI  p.  410  nQüjrag  «r«sf»i*  | 
»oXfie  'EllrjviAag  ip  ZixhXia  rjj  ti  ytvta.  fisrct  ToauxoV  verbessert  Zu  j 
weitern  Bestätigung  ist  dann  ThucyditL  VI,  3  benutzt  und  naebgevit- 
sen,  dass  dessen  Angaben,   das  hyblaiscbe  Mcgara  sei  fast  in  gleich« 
Zeit  mit  Leontini  und  Katana  (fünf  Jahr  nach  der  Gründung  *on  Sj 
raku8=728.)  erbaut  und  145  Jahr  später  von  Gelo  aus  Syrakus^ 
von  485  —  478  regierte)  verheert  worden,   nur  zur  easebiansdus 
Zeitbestimmung  passen.    Auch  Kroton's  Gründung  (23  Jahr  naek Sy- 
rakus =  710.)  wird  zur  Bestätigung  gebraucht.    Gegen  Reisig,  wel- 
cher zwischen  der  Gründung  von  Leontini  und  Katana  und  der  «i 
Megara  zwei  Jahr  verstreichen  Hess  und  demnach  die  Erbauung  toi 
Syrakus  auf  Ol.  11,  2,  die  von  Megara  auf  OL  13, 1  stellte,  wird  ab«- 
zeugend  dargethan ,  dass  man  die  Stiftung  von  Megara  mit  gleicks 
Rechte  auf  OL  13, 3  (Syrakus  also  auf  OL  11,  4. )  setzen  könne,  ist 
dass  dessen  Verheerung  demnach  nicht  OL  74,  2  sondern  74,  4  Uh 
Die  Stadt  Naxus ,  welche  ein  Jahr  vor  Syrakus  angelegt  wurde,  Ii* 
Eusebius  allerdings  OL  11,  1  angelegt  werden;  allein  dass  man  Wir 
Ol.  11,  3  schreiben  müsse,  ist  wahrscheinlich  gemacht.    Durch  Um 
und  andere  Argumente  kommt  dann  der  Verf.  zu  dem  Endresultat,** 
die  Gründung  von  Aojtus  OL  11,  3  (734.),  von  Syrakus  U,  4  (ttl 
von  Megara  13,  3  (726.),  von  Selinus  37,  3  (680.),  von  Gela  23, 1  <•£) 
und  von  Akragas  50,  1  (579.)  zu  setzen  sei.    Schon  die  Abweichung 
von  Kaoul  -  Kochcttc  und  Ottfr.  Müller  beweisen,  dass  diese 

Schriß 

- 

die  Beachtung  der  Historiker  verdiene. 

Hambiro.  Das  Johanneum  hat  seinen  1828  eingeführten  Lekrpi^ 
[  Jbb.  XI,  249.]  für  die  Gelehrten-  und  Vorschule  bis  jetzt  unTenuuW 
beibehalten ,  aber  in  der  Realschule ,  welche  fast  aar  von  Schälk, 
die  sich  dem  Handelsstande  widmen  wollen,  besucht  wird,  seit0#* 
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lieeea  J.  den  lateinischen  Unterricht  aufgehoben  und  dafür  die  Unter- 
richtsstunden im  Französischen  und  Englischen  vermehrt.    Doch  sollen 
rfir  diejenigen  Realschüler,  welche  doch  noch  Lateinisch  lernen  vol- 
len ,  wöchentlich  4  ansscrord.  Lehrstundcn  für  diese  Sprache  ohne  be- 
sonderes Honorar  gehalten  werden.    Zu  den  2  Classen  der  Realschule 
irf  zu  derselben  Zeit  eine  3tc  hin/u  gekommen  und  dagegen  die  Bcal- 
Parallelcla&se  der  Vorschqle  aufgehoben.  Als  neue  Lehrer  an  Gebauer* % 
und  ScMegeV*  Stelle  [Jbb.  XI, -52.]  wurden  zu  Ostern  vor.  J.  die  Schul- 
nmUcandidaten  Dr.  Eduard  Meyer  und  Georg  Heinr.  Bubendey  (beide  aua 
Hamburg)  angestellt.     Noch  fehlt  der  Anstalt  ein  ordentl.  Lehrer  für 
die  mathematischen  Wissenschaften,  der  jetzt  von  den  übrigen  Lehrern 
▼ertreten  werden  muss.   Schüler  waren  1829  nach  Michaelis  831  (  182 
in  den  fünf  (Massen  der  Gelehrtenschute,  6*6  in  der  Realschule,  83  in, 
der  Vorschule],  1830  nach  Ostern  327  [178,  64  o.  86]  und  nach  Mich. 
321  [  181,  61  nnd  79],  und  zur  Universität  und  auf  das  hamburgische 
akadero.  Gymnas.  gingen  9,  4  u.  15  Schüler  ab.    Das  Osterprogramm 
1830  [  Hamborg  gedr.  b.  Meissner.  36  (28)  S.  4.  ]  enthält  die  vom  Di- 
rectear  Kraß  zur  Feier  der  300jährigen  Stiftung  des  Johanneums  [Jbb. 
a.  a.  O.]  gehaltene  Oratio  taeculari*  adjuneta  annotatione ,  welche  das 
Thema  behandelt :  pnblicam  juventutis  studiosae  Institutionen)  praefe- 
rendam  esse  privatae.    Im  Osterprogramm  1831  [48  (36)  S.  4.]  hat 
ebenderselbe  eine.  Disputatio  hi$t*rico  -  theologica  de  Joanni*  Bugcnhagii 
Pomcrani  in  Ree  ccclcsiasticas  meritis ,  ebenfalls  mit  zahlreichen  Anmer- 
kungen, drucken  lassen,  und  in  ihr  eine  treffliche  Ergänzung  zu  sei- 
ner Disputatio  de  Jo.  Bugcnhagii  in  res  scholatticaa  emendata*  meriti* 
[vgl.  Sccbod.  Archiv  1829  Nr.  41,  Gotting.  Anzz.  1829  St.  139,  Jen. 
L.  Z.  1830  Nr.  216  f.  u.  EDI.  55.]  geliefert.    Beide  Schriften  enthalten 
die  achätzbartten  Nachrichten  über  Bngeuhagen  und  beinc  Zeit  und  ge- 
ben mehrfache  Ergänzungen  zu  der  vollständigem  Schrift:  Johanne* 
Bugenhagen.  Ein  biographischer  Vernich  von  J.  //,  Zietz  [Lpz  ,  Sübring. 
1829.  210  S.  gr.  8.  1  Thlr.  8  Gr.],  welche  bis  jetzt  wohl  die  besstc 
Arbeit  über  Bugeuhagen ,  aber  keine  genugende  Biographie  desselben 
tat,  da  sie  dessen  Individualität  und  seinen  Standpunkt  als  Glied  .der 
Reformation  zu  wenig  erörtert,  vgl.  die  Anzz.  in  BecVs  Repert.  182Ö, 
III  S.  300  —  303,  in  Gotting.  Anas.  1831  St.  32  S.  305—15,  in  BläU. 
f.  lit.  Untern.  1830  Nr.  126  f.    Heber  den  letztgenannten  Punkt  enthal- 
ten Kraft'*  Schriften  weit  Besseres»    Im  Michaelisprogramm  1830  [42 
(32)  S.  4.]  hat  der  Prof.  Dr.  Cor».  Müüer  CommcntatiomM  de  loci*  oli- 
quot  Juoenali*  tpeeimen  l  [  welches  auch  einzeln  im  Buchhandel  erschie- 
nen ist]  mitgetheilt  uad  darin,  nach  einigen  vorläufigen  Bemerkungen 
aber  Juvenil  nnd.  seine  Gedichte,  Sat.  XIII,  192  —  235  u.  VI,  161 — 1& 
ausführlich  und  gelehrt  behandelt.     Die  dazu  gegebenen  exegetischen 
und  kritischen  Bemerkungen  sind  sehr  reichhaltig  und  lassen  die  bal- 
dige Fortsetzung  dieser  Bemerkungen  wünschen. 

HaiLiaaatTAUT.  Das  Gymnasium  zählte  im  Schuljahr  von  Mi- 
chaelis 1828  bis  dahin  1829  Anfangs  104,  am  Ende  100  u.  au  Michaelis 
1830%  Schäler  in  vier  Classen,  und  im  ersten  Schuljahr  5,  imzwei- 
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teil  11  Abiturienten  [3  mit  I,  13  mit  IL].  Ans 
wurde  xu  Michaelis  1828  der  dritte  Lehrer  Prof.  Jlindcnbur?  «  fc, 
Ruhestand  versetzt  [vergl.  Jbb.  VIII,  212.]  und  am  22  Septcmb.  18» 
starb  der  Director  und  Professor  Joh.  Georg  Lingemaxn,  sodiKta 
Lehrcrcollegium  noch  bestand:  aus  den  Professoren  Turin,  Km 
Hichtcr,  Stern  und  Burckard,  dem  Scbreiblchrer  Ahrend  ^  dem  Sir.: 
lehr  er  Ludwig  und  dem  Zeichenlehrer  Mübcs  (der  letzte  erat  seit  drs 
Sommer  1829  angestellt.    Dazu  ist  neuerdings  der  SchularaUcuniji  „ 
Karl  Fuhlrotiy  'welcher  bereits  seit  dem  November  1818  hier  unter- 
richtet und  sein  Probejahr  bestanden  hatte ,  als  sechster  Lehrer  auf- 
stellt worden.    Der  Prof.  Turin  hat  eine  Gehaltszulage  Ton  5t  Tkln. 
und  der  Prof.  Stern  eine  ausserord.  Unterstützung  von  50  Thlrs.  er- 
halten.   Das  Programm  vom  J.  1829  [Heiligenstadt  gedr.  b.  Deik  tu 
Brunn.  8  u.  12  S.4.]  enthält  eine  Abhandlung  des  Directors'  Lis^ 
mann:  die  Physik,  aU  Lehr  gegenständ  des  Gymnasiums  betrachtet, 
che  sich  aber  viel  zu  sehr  im  Allgemeinen  hält  und  nur  die  notbro- 
digsten  Erfordernisse  derselben  erwähnt,  als  dass  sie  belehrend  w* 
könnte.    Im  Programm  von  1830  [29  (18)  S.  4.]  hat  der  Prof.  Dr. 
Reinhard  Stern  raitgetheilt:  Conjcctaneorum  in  Gralii  Carmen  renalis 
partieula%  welche  Beachtung  verdienen  und  für  die  von  dem  Verf.  «r- 
heissene  neue  Ausgabe  der  Carmina  venatiea  des  Gratius  und  Isw 
sianus  etwas  Gutes  versprechen.     Die  Abhandlung  zerfallt  ia  rts 
Capitel,  von  denen  das  zweite  einzelne  Stellen  behandelt,  das  er« 
über  das  Leben  und  die  Schriften  des  Gratius  sich  verbreitet.  Ziert 
wird  der  Beiname  Faliscus  verworfen,   da  aus, der  einzigen  ßeits- 
stelle  dafür,  im  Gedicht  Vs.  40,  eben  so  wenig  geschlossen  veH 
dürfe,  dass  er  in  Falisci  geboren,  als  aus  Calpurn.  Id.  IX,  52  folgt 
das  Calpurnius  ans  Sicilien  gewesen  sei.  „Venationis  amplitudioe  u* 
signita  fuisse  Faüscortim  arva,  non  est  quod  dubitemus.  Jaiaia 
ratione  et  causa  nostris  diverit  Fuliscis,  liquet,  opinor.    Quam  tarn 
libertus  esset  Gratius  nobilis  alieujus  Koinani,  ut  ostensura  ab  Wen* 
dnrfio  est,*4  [das  steht  doch  noch  nicht  so  ganz  sicher]  „veuattrq* 
esset  ipse,  nostris  pronomine  adhibito  gratao  loci  recordatione  icdJ 
get,  "    Dann  wird  die  von  Friedr.  Jacob  in  einem  Programm  von  1Ä 
aufgestellte  Meinung,  dass  der  Die  hier  nicht  Gratius,  sondern  Graf* 
geheissen  und  Keineswegs  der  vom  Owd(Pi»nt.  IV,  1«,  34.)enriH* 


Gratius  sei,  abgewiesen,  und  vielmehr  «eben  der  Stelle  des  Ovid 
aus  Manilius  II,  34  tece  aliut  pictas  volucres  et  bclla  ferarum  gefeite* 
dass  er  unter  August  gelebt  und  auch  noch  über  das  Aucupinm  (weja 
pictas  volucres )  geschrieben  haben  möge.  Ans  der  Anspielsag  ö 
Ts.  313  seines  .Gedichts  ist  geschlossen,  dass  er  vor  30  n.  Chr.  G.  sks* 
gestorben  sei.  Der  Beweis  für  beides  ist  nicht  überzeugend  gtn£- 
obgleich  auch  Ref.  die  Ileberzciigung  hat,  dass  der  vom  Ovid  <*" 
wähnte  Gratius  der  Verf.  des  besprochenen  Gedichts  sei.  KndhcsM 
die  Vermuthung  von  VlU  (Vlitius)  zurückgewiesen,  dass  Gratis«  i*» 
das  Gedicht  Halicutica  geschrieben  habe,  und  dasselbe  dem  Ovid  riet 
tig  vindicirt.    Die  Bemerkungen  zu  den 
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kritisch,  theils  erklärend,  und  enthalten  viel  Gutes,  gestatten  aber  hier 
keinen  Auszug. 

Linkbirg.  Von  dem  dortigen  Gymnasium  Johanneum  sind  uns 
drei  Programme  aus  den  Jahren  1829  bis  31  zugekommen,  in  denen 
aber  über  den  Zustand  und  die  Einrichtung  der  Schule  Iceine  oder,  doch 
nur  wenige  beiläufige  Nachrichten  uiitgetheilt  sind.  Das  erste :  Ad 
nomiM  aedißeium  Johannei  Lunacburgensis  usui  destinatum  a.  d.  II  men- 
sis  jVooemo.  o.  1829  initiandum  etc.  invitat  Joh.  Fr.  Wagner ,  Johannei 
director  [  Lüneburg  gedr.  b.  Stern.  49  S.  4.  ]  ist ,  wie  der  Titel  zeigt, 
zur  Einweihung  eines  neuen  Schulgebaudcs  geschrieben.  Es  enthält 
eine  Disscrtutio  de  lege  tnorum  etvirtutis  universalis  pracsertim  ex  vetc- 
tum  sententia,  vom  Director  Wagner  (die  darum  keine  grosse  Ausbeute 
giebt,  weil  die  Ansichten  der  Hebräer,  Griechen  und  Homer  darüber 
nicht  für  sieh  einzeln  betrachtet,  sondern  alle  unter  einander  gewor- 
fen sind),  und  von  S.  39  —  49  Nachrichten  von  den  älteren  und  neueren 
Gebäuden  des  Johanncums  in  Lüneburg  gesammelt  vom  Subconrector 
Dr.  W.  F.  Volger,  welche  auch  über  die  Geschichte  der  Schule  über- 
haupt einige  Auskunft  geben.  Das  neue,  prachtvolle  und  geräumige 
Schulgebäade  wurde  vom  Juli.  1828  bis  zum  October  1829  erbaut, 
weil  das  frühere ,  1581  errichtete ,  theils  zu  alt ,  theils  zu  klein  ge- 
worden war,  da  sich  die  Schülerzahl  dep  Gymnasiums  seit  1815,  be- 
sonders seit  der  Aufhebung  der  zweiten  Geichrtcnschule  (Michaelis- 
schule) in  Lüneburg  (1819)  bedeutend  vermehrt  hatte.  Im  Jahre 
1830  schied  von  der  Schule  der  Bector  Joh.  Joachim  Langer,  nachdem 
er  fast  20  Jahre  sein  Amt  verwaltet  Jialte  und  trat  in  ein  Pfarramt 
über.  Nach  ihm  rückte  der  Subrector  Dr.  Wilh.  Friedr.  Volger  in  das 
Kectorat  und  der  Lehrer  Wilh.  Christian  Junghanns  in  das  Cenrectorat 
auf.  Zur  Einfülmingäfcicrtichkeit  erschien  das  Programm:  Actum  so~ 
lemnem ,  quo  viri  praenob.  ae  doeiiss.  W.  F.  t'olger  ph.  Doet.  et  W.  CA. 
Junghunns  üle  Rtctoris  hic  Conrectoris  muneri  quisque  suo...  initiabun- 
tur  ....  indicit  J.  Fr.  Wagner,  Joh.  Dir.  18  S.  4.  Er  behandelt  darin 
die  Stelle  de«  II o rat.  Epist.  ad  Pison.  44  pleraque  differat  et  praesens  in 
tempus  omiUat ,  in  der  er  die  Worte  in  praesens  tempus  nicht  erklärt 
Witten  will:  für  die  Gcgenujart,  für  jetzt,  pracsenti  tempore,  weil  diess 
eine  höchst  anstößige  Tantologio  gebe;  sondern  vielmehr:  in  idoneum, 
aptum,  commod um  tempus  differat.  Befer.  zweifelt,  ob  dadurch  die  . 
Tautologie ,  wenn  eine  da  ist ') ,  gehoben  wird ,  da  sie  nicht  sowohl 
in  den  Worten  in  praesens  tempus  als  iu  dem  differre  und  omiitere  ent- 
halten sein  müsste.  Noch  mehr  aber  ist  zu  bezweifeln,  dass  das  Wort 
praesens  in  diesem  Zusammenhange  die  angenommene  Bedeutung  habe. 
Die  angeführten  Stellen  wenigstens  beweisen  es  nicht ;  und  es  bedarf 
überhaupt  hierbei  gar  keiner  Stellen,  da  schon  die  Grundbedeutung 
des  Wortes  lehrt,  da**  es  in  gewesen  Formeln  die  Bedeutung  ron 
Wirksam ,  entsprechend,  passend  haben  könne,  dass  diese  aber  von  an- 
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derer  Art  sein  müssen  ,  als  die  gegenwärtige.    Im  übrigen  ist  d« 
Zusammenhang  der  Stelle  richtig  erläutert.  —  Das  dritte  Programm 
ist  zudem  öffentlichen  Osterexamen  dieses  Jahres  geschrieben  [  Lunat- 
burgi,  typis  Sternianis  1831.  22  (20)  S.  4.],  und  der  Dir.  Wir«« 
handelt  darin  darüber:  quid  tit:  Sexagenarium  de  ponte.  Der 
Gegenstand  wird  nach  gewöhnlicher  Weise  erläutert,  und  die  spaten 
Sitte,  alljährlich  eine  Anzahl  ron  menschlichen  Figuren  aus  Bfo«> 
(Arget)  in  die  Tiber  zu  werfen,  auf  eine  alte  Sitte  bezogen,  dt* 
man  abgelebte  Greise  gewaltsam  getödtet  habe.  Dass  dergleichen  Grat- 
samtelten  bei  den  alten  Völkern  vorkamen,  ist  durch  Beispiele  enrie 
scn.   Noch  wird  eine  Ableitung  des  Wortes  Arget  versucht ,  die  aki 
weder  wahrscheinlich  noch  gehurig  klar  gemacht  Ist. 

Hhki>pkki dfcKn.  Im  Jahr  1830  sind  von  den  Gymnasien  fax 
Rheinprovinzen  200  Schüler  zur  Universität  abgegangen ,  von  den« 
48  das  Zeugniss  Nr.  1, 13?  das  Z.  Nr.  II  und  IT  das  Z.  Nr.  m  oder  ds> 
der  Undichtigkeit  erhielten. 

Stralsuso.  Der  Consistoriatrath  Mohnike  hat  vom  Könige  tob 
Schweden  den  Nordstern  -  Orden  erhalten. 

Wesel.  Ausser  dem  vor  kurzem  verstorbenen  Oberlehrer  Scha- 
gen [NJbb.  I,  353.]  hat  das  Gymnasium  am  9  Juli  1830  den  Lesm 
der  Mathematik  Edmund  Thum  durch  den  Tod  verloren.  Er  wir  ge- 
boren zu  Elberfeld  1805,  studierte  in  Elberfeld  und  Bonn  und  wor* 
Ostern  1826  am  Gymnasium  in  Duisburg  als  provisorischer ,  Mk*w& 
182?  am  Gymnasium  in  Wesrl  als  definitiver  Lehrer  der  Mathematik 
angestellt.  Statt  seiner  ist  seit  Michaelis  1830  dem  früheren  Bs> 
lehrer  in  Mikdbw  Theodor  Fischer  der  mathematische  und  naturwi*** 
achaftliche  Unterricht  provisorisch  übertragen.  Als  katholischer  Re- 
ligionslehrer trat  im  vorigen  Jahre  der  Pastor  Bauer  ein,  nachdem  & 
Kapellan  Hunljcs  als  Pfarrer  nach  Mors  befördert  worden  war.  Schi- 1 
ler  hatte  die  Anstalt  im  Schuljahr  18|$  zu  Anfange  143,  zu  Endeln 
In  6  Classen  und  12  Abiturienten.  Das  Programm  [  Wesel  gedr.  k1 
Becker  1830.  VIII  und  24  S.  4.]  enthalt  ausser  dem  Jahresbericht 
Directors  Prof.  Bischoff  noch  vom  Oberlehrer  Dr.  Franz  Fiedler:  1)& 
P.  Virgilii  Mar.  Catalectis  epigrammata  VII  et  Copa  mit  lateinischen  1*" 
merkungen  literarhistorischen  und  kritischen  Inhalts;  2)  die  drst*# 
metrische  Uebersetsung  derselben  mit  erklärenden  Anmerkungen;  3)  ei« 
lateinische  Elegie  m  Thumii  obitum. 

Wbstvrkussk*.  Im  Wintersemester  1BJJ  hatte  das  Gymn**i«m 
fu  Cösitz  320,  das  Gymn.  in  Danzig  301,  das  Gymn.  in  Elms*  300 
das  Gymn.  in  Marien  wehdkr  1??,  das  Gymn.  in  Thor»  IM  uns  d* 
Progymnasium  in  Dbittsch-Cromb  ?8  Schüler. 

Worms.  Der  seit  vielen  Jahren  blinde  Director  des  Gymnasio«* 
Schneidler,  ist  in  den  Ruhestand  versetzt  und  statt  seiner  der  Dr.  Cr* 
mann  aus  Giesscn  als  Director  der  ganz  in  Verfall  gerathenea  Asst*'1 
angestellt.  Schon  vorher  waren  Dr.  Wiegänd  aus  Herbstem  und  R** 
mann  aus  Nierstein  als  Lehrer  berufen,  und  die  reorganuirte  Schuir 
hat  jetzt  5  Lehrer  für  4  Classen. 
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Erkenntniss   des   Leipziger  Schöppenstuhlg 
in  Sachen  des  Unterzeichneten  gegen  den 
Buchdrucker,  Herrn  Carl  Schamann. 
(S.  NJahrbb.  1831  Bd.  I  Hft.  3.) 

„JSicweil  in  der  öffentlich  vorgebrachten  Aeusserung,  deren  Carl 
„Schumann  FoL  20  geständig,  wenn  man  sie  mit  der  Versicherung 
„M.  Hertels  in  der  Note  Fol.  4  zusammen  hält,  offenbar  der  Vor- 
„wurf  liegt,  dass  M.  Hertel  etwas  auf  sein  Ehrenwort  versichert, 
„was  keineswegs  so ,  als  er  angegeben,  sich  verhalten,  nun  aber, 
„wenn  schon  Schumannen  unbenommen  gewesen,  gegen  die  von 
„M.  Hcrteln  in  öffentlichen  Blättern  wider  ihn,  Schumannen,  vor- 
v gebrachten  Beschuldigungen  sich  öffentlich  zu  rechtfertigen,  den- 
„  noch  ihm  obgelegen ,  sich  dabei  aller  ehrenrührigen  Aeusserungen 
„zu  enthalten,  jener  Vorwurf  jedoch  unbezweifelt  eine  Injurie  in 
„sich  fas'st:  so  ist  Schumann  M.  Herteln  Abbitte  vor  Gericht  zu 
„thun  schuldig,  und  wird  er  hierüber  um  5  Thlr.  bestraft;  er  ist 
„auch  die  aufgelaufenen  Unkosten  etc.  abzustatten  verbunden.  Von 
„Rechtswegen  u.  s.  w. " 

Zwickau,  d.  19  July  1831.  • 

Dr.  Hertel^  Rector. 


Den   vielen  Schulanstalten, 

welche  sich  mit  der  Leetüre  des  beliebten  Römischen 

Dichters  Ovid  beschäftigen, 

sind  die  folgenden,  so  eben  in  der  II  ahn*  sehen  Hofbuchhandlung 
zu  Hannover  erschienenen,  vorzuglich  braachbaren  und  gründ- 
lichen Hülfsuiittel  bei  diesem  Studium  zu  empfehlen: 

1)  P.  Ovidii  N asoni 8*Mctamorpho8  eon  Libri  XV.  v 
Mit  kritischen  und  erläuternden  Anmerkungen  vom  Prof. 
Dr.  E.  C  Bach,  Director  des  Gymuas.  zu  Schaffhausen,  lr  Bd. 
Lib.  I— -VII.  gr.  8.  Velin- Druckppr.  1831.  1  Thlr.  8  Gr. 

Diese,  seit  einigen  Jahren  mit  Verlangen  erwartete  und  mit  dem  Sten 
Bande  nächstens  vollendete,'  treffliche  neue  Bearbeitung  des  Ovid 8  leistet 
allen  Anforderungen  Genüge,  die  man  jetzt  an  Ausgaben  dieser  Art  macht, 
und  ist  für  Lehrer  und  Schüler  gleich  wichtig  und  brauchbar.  Hr.  Direct. 
Bach  hat  durch  seine  anerkannt  gelungene  Ausgabe  des  Tibull's  (gr.  8. 
1  Thlr.  16  Gr.)  den  Werth  dieser  neuen  Leistung  schon  längst  verbürgt, 

Irftt.  An.  No.  VI.  1831. 
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2)  Vollständiges  Wörterbuch  %u  den  Verwand- 
lungen des  Ovidius  Naso.  '  Vom  Dr.  J.  B Merbeck  b 
Hildeshetm.  26  Bogen  in  gr.  6.  Compretten  Drucks  mit  gespalte- 
nen Columnen.  1831.  18  Gr. 

Nicht  nur  die  verschiedenen  Bearbeitungen  Römischer  Classiker,  be- 
sonders mehrer  der  gelesensten  Schriften  des  Cicero,  welche  Herr  Dr. 
Billerbeck  grösstenteils  mit  erklärenden  deutschen  Anmerkungen  seh- 
her  besorgte,  sind  vielfach  verbreitet  und  eingeführt  worden,  sondern  ?ot- 
zugsweise  haben  auch  die  von  ihm  mit  dem  umsichtigsten  Fleisse  für  des 
Schulgebrauch  herausgegebenen  Special  -  Wörterbücher  zum  Cor- 
nelius Nepos  und  P h ä d r u s  den  allgemeinsten  Beifall  gefunden.  Act 
gleiche  Weine  hat  der  Hr.  Verfasser,  in  Folge  mehrseitiger  Autfordenuh 
gen,  auch  dieses  neue  Lexikon  zu  den  Metamorphosen  ausgearbeitet, 
welches  sich  durch  Vollständigkeit,  Gründlichkeit  und  durch  Erläuterun| 
aller  geographischen,  histor.  und  invth.  Artikel,  so  wie  durch  Winke  ruft 
Verständniss  Schwieriger  Stellen,  ausserdem  auch  durch  einen  höchst 
billigen  Preis  empfiehlt,  und  dem  Schüler  die  gründlichste  und  lehr- 
reichste Vorbereitung  u.  Erleichterung  beim  Studium  der  Ovidischen  Ditb- 
tersp räche  gewährt. 

9 

Ferner  sind  daselbit  erschienen: 

Sämmtliche  Anomalieen  des  griechischen  Verls 
im  attischen  Dialekt,  auf  Analogteen  zurückgeführt,  in 
tabellarischen  Ueb ersichten  dargestellt  und  als  Anhang  zu  jeder 
Grammatik  bearbeitet  von  Dr.  Raphael  Kühner,  4  Tabelle*  in 
Royal -Pntentformat.  1831.  12  Gr. 

Diese  vier  Tabellen  bestehen  in  sechs  Abtheilungen,  die  Abtheiloo- 
gen  zerfallen  wieder  in  mehrere  Abschnitte,  und  die  Abschnitte  in  Para- 
graphen.  Die  Einrichtung  und  Anordnung  der  Tabellen  hat  einerseits  <mj 
Zweck,  den  ganzen  Stoff  derselben  in  einer  klaren  und  anschaulichen  Vt- 
bersicht  darzustellen,  und  dadurch  die  Erlernung  desselben  zu  er- 
leichtern, andererseits,   und  zwar  ganz  vorzüglich,  dem  mechani- 
schen u.  geistlosen  Auswendiglernen,  welches  sich  leicht  bei  des 
Gebrauche  unzweckmässig  eingerichteter  Tabellen  einfindet,  zu  steuern- 
Es  ist  bekannt,  dass  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Verben,  ja  selbst  mei- 
rere  einzelne  Formen  sehr  verschiedenartige  Anomalieen  in  sich  vereinig5 
haben.    Wo  dieser  Fall  eintritt,  ist  der  Paragraph  angeführt,  dem  die  Ano- 
malie ihrer  eignen  Stelle  nach  angehört,  so  dass  der  Lernende  jedesmal 
nach  dem  Grunde  der  Beifügung  des  Paragraphen  zu  forschen  veranlag 
wird.   Da  aber  der  Verfasser  bei  der  Ausarbeitung  dieser  Tabellen  Hiebt 
nur  den  öffentlichen,  von  dem  Lehrer  geleiteten  ,  Schulunterricht ror 
Augen  hatte,  sondern  zugleich  auch  das  Privatstudium  4er  Schuld 
berücksichtigen  zu  müssen  glaubte :  «o  ha» er  es  nicht  unterlassen,  überall) 
wo  es  nothig,  schien ,  die  Regel,  von  welcher  die  Anomalie  abweicht,  nw 
wenigen  Worten  anzugeben  ,  oder  auch  andere  kurze  Bemerkungen  über 
das  Wesen  der  Anomalieen  und  über  besondere  Eigentümlichkeiten  in 
naUirgomässen  Entwickelung  der  Formenbildung  einzustreuen.  Und  no  hofft 
der  Verfasser,  durch  diese  Einrichtung  der  Tabellen  den  Lernenden  durch 
das  weite  und  unebene  Feld  eines  der  wichtigsten  und  zugleich  schwierig- 
sten Theile  der  griechischen  Formenlehre  auf  einem  sichern  und  gebahnten 
Wege  zu  einer  richtigen  und  mit  klarem  Bewußtsein  verbundenen  Auffc' 
sung  und  gründlichen  Erlernung  sämmtlicher  Anomalieen  des  griechisch01 
Verbs  zu  führen. 
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Kühner,  Dr.  Ä,  Versuch  einer  neuen  Anordnung 
der  griechischen  Syntaxe,  mit  Beispielen  begleitet, 
irr.  8.  1829.  12  Gr. 


Bei  Carl  Iloffmann  in  Stuttgart  ist  so  eben  ertchienen  und  in 

allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Elementarbuch  der  fr  anzosischen  Sprache  von 
Pcäceptor  C.  IL  Jgsenwein.  213  Seiten  in  8.  cartonirt*  Preis 
54  Ht.  ou.  12  «r. 

Durch  dies«»  Klementarbuch,  welches  der  kon.  Würt.  Studien  -  Rath 
der  darin  durchgeführten  Methode  wegen  zweckmässig,  und  für  den,  er- 
sten Unterricht  empfehlungswerth  gefunden,  werden  dem  Schüler  auf  eine 
höchst  practUche  Weise  in  auffallend  kurzer  Zeit,  und  für  Lehrer  und 
Schüler  anziehend  ,  das  Lesen,  die  Redetheile,  Formen  etc.  der  französi- 
schen Sprache  beigebracht,  so  dass  man  sogleich  uach  Gebrauch  desselben 
zu  irgend  einem  leichtern  französischen  Schriftsteller  übergehen  kann. 
Ueber  die  Tendenz  und  den  zweckmässigen  Gebrauch  des  Werkes  spricht 
sich  der  Verfasser  in  der  Vorrede  deutlich  aus ;  der  Verleger  verweist  also 
auf  dieselbe  alle  Lehrer  und  IJebhaber  der  französischen  Sprache. 

Bei  einer  directen  Bestellung  auf  mehr  als  neun  Exemplare  wird  ein 
zehntes  gratis  für  ärmere  Schüler  gegeben. 


In  der  Kesselring'schcn  Hofbuchhandlung  in  Hildburghausen 

üt  erschienen: 

Sickler,  Dr.,  Roms  politische  Geschichte  und  Al- 
terthümer  für  Gymnasiasten,  für  Zöglinge  anderer  gelehrter 
Bildungsanstalten  und  den  Privatunterricht  zur  leicht  fasslichen 
Uebe wicht  und  Unterstützung  des  Gedächtnisses  bearbeitet  und  in 
Dreizehn  Tafeln  herausgegeben,  gr.  Fol.  1881.  1  Thlr. 

Omer,  Bat  Qct%0(iV0ua%ta.  Für  Anfänger  mit  Zurechtwei- 
sungen und  einem  Wortregister  versehen.  Zweite  verbesserte  Aus- 
gabe. 8.  1881.  4  Gr. 

Der  Geist  im  Fleisch,  oder  von  dem  was  recht  ist  in  Hin- 
sicht des  Geschlechtstriebes.  Ein  wissenschaftlicher  Versach.  8. 
1831.  9  Gr. 


Jm  f  erläge  der  N  icolaiy  $ch  c  n  Buchhandlung  in  Berlin,  Stet- 
tin und  Elbing  ist  so  eben  erschienen: 

Elementorum  Grammaticae  Latin ae  libri  duo. 
Scripsit  Franciscus  Ritter y  Dr.  8  maj.  Preis  20  Ggr.  (25  Sgr.) 

Dieses  Werk  behandelt  einen  eben  so  wichtigen,  wie  auch  bisher  noch 
wenig  beachteten  Theil  der  lateinischen  Grammatik:  im  ersten  Buche,  Ac- 
utus Laiini  Doctrina,  wird  das  Wesen  und  die  Natur  des  Accentes  im 
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Allgemeinen  scharf  und  genau  entwickelt,  und  auf  eine  sowohl  fv  du 
Kenhtniss  des  Charakters  und  der  Bildung  der  latein.  Sprache,  *U  bexv 
ders  für  die  richtige  Lesung  der  Verse  des  Plantus  und  Terenz  und  dsbet 
auch  für  die  Kritik  und  das  Verständnis«  derselben  erspriessliche  Weise  h\m 
die  Accentuation  der  Römer  ausführlich  gehandelt,  und  in  einem  Anhake 
das  Wesen  des  Apex  durch  eine  Reihe  Ton  Inschriften  erläutert.  In  tre- 
ten Buche,  Prosodiite  Latinae  Doctrina,  wird  über  die  Natur  der  Lauget 
und  Kurzen  und  ihr  Verhältniss  zu  einander,  über  den  Einfluss  der  Poatio, 
der  Arsis  und  des  Hiatus,  mit  sorgfältiger  Berücksichtigung  der -Lehre: 
aller  altern  Grammatiker  darüber  und  auch  hier  mit  besonderer  Beziehe.*: 
auf  Plautus  und  Terenz  und  mit  Unterscheidung  sowohl  der  Qassco  s* 
der  Zeitalter  der  Dichter  gesprochen. 
- 

» 

De  Philis  insula  ejusque  monumentis  commenta- 
tio.  Scripsit  G.  Parthey  ^  Dr.  Accedunt  duae  tabulae  aeri  h- 
cUae.  8  maj.  Preiss  1  Thlr. 


Ferner  ist  daselbst  erschienen: 

Strabon's  Erdbeschreibung 
in  sjebenzehn  Büchern. 

Nach  berichtigtem  griechichen  Totste  unter  Begleitung  kritische: 
und  erklärender  Anmerkungen  verdeutscht 

von 

C,    G.    Groskur  di 

Dr.  der  Philosophie  und  vormals  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Stralsund 

Erster  T  h  e  i  1 ,  mit  einem  Blatte  geometrischer  Figuren.  XCIV 
590  Seiten  in  gr.  8.  auf  Velinpapier.  Freies  3£  Thlr. 

Eine  nicht  blos  nothdürftlg  lesbare ,  sondern  den  strengeren  Anforde- 
rungen der  Kunst  entsprechende  Verdeutschung  des  eben  so  gehaltreich« 
als  anziehenden  Schriftwerks  Strabons  war  längst  von  Vielen  gewuaseto. 
Die  vorliegende  Verdeutschung  dieses  Strabonischen  Gemäldes  der  altes 
Welt  macht  dasselbe  auch  dem  allgemein  gebildeten  Publikum  zugänglich  \ 
und  wird  eine  desto  willkommnere  Gabe  sein,  sich  selbst  aber  desto  (rem- 
lichere  Aufnahme  versprechen  dürfen ,  da  der  Herr  Verfasser  der  treutfl 
Nachbildung  dieses  grossen  Kunstwerks  mehre  Jahre  widmete,  zagleüA 
durch  Berichtigung  des  sehr  verdorbenen  Textes  und  durch  Erläuterung 
schwieriger  Gegenstande  seinem  Werke,  welches  nicht  als  kable  üeber- 
aetzung  eines  hergebrachten  Textes  betrachtet  sein  will,  doppelten  Wer* 
zu  geben  bemüht  war.  Ausserdem  ist  in  einer  gründlichen  Einleitung  über 
Strabons  Persönlichkeit,  über  die  Eigentümlichkeit  und  die  Schieb^ 
seines  Werks,  überhaupt  über  das  sogenannte  Litterarische  desselben, 
auch  über  die  bei  dieser  Bearbeitung  befolgten  Grundsätze  ausführliche  m 
jedem  Leser  wünschenswerthe  Belehrung  gegeben. 

Die  Verlagshandlung  hat  es  für  Pflicht  gehalten ,  dafür  zu  sorgen,  to» 
dieser  deutsche  Strabo  sich  auch  durch  geschmackvolle  Ausstattopg  ** 
pfchle,  und  fugt  nur  noch  hinzu,  dass  der  zweite  Theil  unter  der 
Presse  ist,  und  in  einigen  Wochen  erscheinen  wird.  Der  dritte  ood 
letzte  Theil  soll  ebenfalls  sobald  als  möglich  nachfolgen. 
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Kritische  Beurtheilungen. 


Piatonis  Dialogi  Quattuor,  Lackes,  Euthyphro% 
Apolo gia  Socrati s,  Menes enus.  Adnofatione  per- 
petoa  tllustravit  Fried.  Guil.  Engelhardt,  Dr.  (Berlin  bei  Nauck.) 
1825.  XI  a.  815  S.  8.  1  Tblr.  16  Gr. 

Die  eben  bezeichnete  Ausgabe  Ist  die  Frucht  eines  ingrati  otii^ 
welches  eine  länger  anhaltende  Kränklichkeit  dem  Hrn.  Dr. 
Engelhardt  auferlegte.  Auf  den  Rath  seines  Freundes  und  Col- 
legen  Zumpt  beschloss  derselbe,  diese  Müsse  zur  Ausarbeitung 
und  Herausgabe  einer  Schrift  zu  benutzen,  und  er  wählte  dazu 
die  oben  bemerkten  Tier  Platonischen  Dialogen,  in  der  Ab- 
sicht, sie  ohngcfahr  in  der  Weise  Heiudorfs  zu  erklären.  Da 
aber  seit  der  Zeit  dieses  um  Piaton  so  hoch  verdienten  Gelehr- 
ten theils  der  Zustand  der  Piaton.  Werke,  theils  der  der  grie- 
chischen Grammatik  sich  bedeutend  verändert  zu  habeaschien: 
so  zeigte  dieses  unserm  Verfasser  die  Richtung  an,  in  welcher 
er  sich  von  seinem  Vorbilde  zn  entfernen  hätte.  Diese  aber 
ist  eine  doppelte.  Denn  einmal  glaubte  der  Verf.,  bei  der  Vor- 
trefflichkeit der  Bekkerschen  Recension,  die  er  so  hoch  stellt 
„ut  qui  post  principem  aetatis  nostrae  Criticum  multum  operae 
in  Piatonis  textn  recensendo  ponere  vellet,  facile  Uiadem  post 
Homer  um  scribere  videretur,"  (Praef.  p.  VI)  seltner  zur  Ausü- 
bung der  Kritik  berufen  zu  sein,  und  dann  wollte  er  eine  Regel 
oder  einen  Sprachgebrauch  nicht  sowol  durch  eine  Menge 
von  Beispielen  zu  erweisen,  als  vielmehr  Wesen  und  Gründe 
desselben  zn  erforschen  und  zu  erklären  snchen. 

Was  das  Letztere  betrifft,  so  muss  dieser  Grundsatz  für 
die  Arbeit  des  Verf.  bei  jedem,  der  den  Stand  der  Wissen- 
schaften kennt  und  würdigt,  ein  günstiges  Vorurtheil  erwecken. 
In  Hinsicht  des  Erstem  aber  dürften  sich  wol  nicht  Wenige  fin- 
den ,  die,  wie  Recens.,  von  der  Ansicht  des  Verfassers  abwei- 
chen. Denn  wenn  auch  Niemand  die  hohen  Verdienste  ver- 
kennen wird  9  die  sich  Bekker  durch  die  genaue  Collation  einer 
bedeutenden  Anzahl  von  Handschriften  um  die  Berichtigung 
des  Textes  der  Plat.  Werke  erworben,  so  werden  doch  wol 
nur  Wenige  der  durch  ihn  hergestellten  Recension ,  zumal  da 
er  uns  nirgends  die  Entscheiduiigsgründc  für  die  aufgenommen 
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nen  Lesarten  angegeben  hat,  einen  so  unbedingten  Werth bö 
legen,  das  8  sie  einen  spätem  Herausgeber  der  Pflicht  der  p 
nausten  Prüfung  jeder  einzelnen  derselben  für  entbunden  hiel- 
ten.  Vielmehr  dringt  sich  gerade  so  einem  jeden  derselbe 
desto  unausweichlicher  die  Verpflichtung  auf,  dass  er  das  Ve> 
hältniss  der  für  einen  jeden  der  Dialogen  benuUten  Hmd 
Schriften  unter  einander,  und  ihren  relativen  Werth  zu  erfor- 
schen und  zu  bestimmen,  und  den  äussern  und  innern  Getak 
jeder  einzelnen  der  dargebotenen  Lesarten  auf  das  genauest« 
zu  erwägen  sich  bemühe.  Hätte  Hr.  Dr.  Engelhardt  dieses  Ä[ 
nöthig  gefunden;  so  würde  er  häufiger  sich  genöthigt  gesehet 
haben ,  von  dem  Bekkerschen  Texte  abzuweichen.  —  Endlici 
wollte  derselbe,  wo  entweder  der  Sinn  schwierig  war,  oder 
•ich  eine  Stelle  auf  Geschichte,  Gesetze  und  Verfassung  bexoj 
dieses  kurz  erklären,  mit  Hinweisung  auf  die  älteren  und  sei* 
ren  Schriften,  aus  denen  weitere  Belehrung  darüber  geschöpft 
werden  kann. 

Wir  haben  also  das  hier  Geleistete  in  dreifacher  Hiasicz 
zu  betrachten,  nämlich  in  Hinsieht  auf  Kritik ,  auf  Wort  -ad 
Sacherklärung.  Doch  dies*  hängt  zum  Theil  von  den  Hälfr 
mittein  ab,  die  dem  Verfasser  dabei  zu  Gebote  standen.  Beia 
Laches  also  hatte  derselbe  blos  die  Bekkersche  Ausgabe  —  die 
Ausgabe  von  Jacobs  wurde  ihm  erst  uach  Abfassung  seiner  Be- 
merkungen bekannt  —  beim  Eutbyphron  und  der  Apologie  i* 
Ausgg.  von  Forster  und  Fischer  „non  neglecta  Stailbaumü  dö- 
pera  Euthyphronis  editione"  (diese  hätte  jedoch  fleissiger  be- 
nutzt werden  sollen);  auch  auf  die  Erklärungen  von  Wolf  i* 
häufig  Rücksicht  genommen.  Zum  Meuexenus  wurde  vornin- 
Uch  die  Gottleberache  Ausg.  gebraucht  und  daraus  das  Er 
spriessliche  aufgenommen.  Die  Ausg.  von  Lora  kam  dem  Verl 
erst  zu  Händen,  als  der  Comraentar  bereits  zum  Drucke  fertig 
lag.  So  wie  nun  an  einigen  Stellen  noch  davon  Gebrauch  ge- 
macht worden,  so  hätte  dieses  vielleicht  nicht  aura  Nachtatf 
auch  an  mehreren  geschehen  können.  Mit  Recht  aber  hat 
Verf.  der  Uebersetzung  von  Schleiermacher  überall  die 
diente  Beachtung  gewidmet.  Wenn  aber  derselbe  durch 
was  Schleierraacher  seiner  Uebersetzung  vorausgeschickt  n» 
beigefügt,  einer  nähern  Erörterung  des  Inhalts,  der  Versal* 
sung,  der  Tendenz,  der  Aechtheit,  der  Zeit  der  Abfasse: 
u.  s.w.  dieser  Dialogen  überhoben  zu  aeyn  glaubte:  so  be- 
dingte sich  dieses  durch  die  Bestimmung  dieser  Ausgabe Tu 
d{e  eine  oder  die  andere  Classe  von  Lesern,  welche  wir  aller- 
dings schärfer  ins  Auge  gefasst  und  deutlicher  ausgesprocM 
wünschten.  Denn  für  ältere  Vertraute  Platon's  und  für  Maas* 
vom  Fache  war  es,  wenn  der  Verfasser  nichts  Neues  zu  gebe* 
hatte,  freilich  überflüssig,  das  bereits  Vorhandene  U#£ 
sammenzustellen,  da  die  sich  hierauf  beziehenden" 
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PlatonU  Dialogi  quatuor.    Edid.  Engelhardt.  35? 

Ton  Tennemann,  Schleiermacher,  Ast,  Socher  n.  A.  von  Jeder- 
mann gekannt  und  gebraucht  werden;  für  jüngere  Leaer  aber 
wäre  aus  dem  entgegengesetzten  Grunde  eine  kurie  Zusam- 
menstellung und  bündige  Beurtheilung  der  bisher  über  die  oben 
genannten  Punkte  aufgestellten  Meinungen  nicht  nur  erspriess- 
lich,  sondern  sogar  nöthig  gewesen.  Nur  im  Eingange  zum 
Menexenus  findet  sich  eine  solche  Andeutung,  die  aber  zu  kurz 
ht\  als  das  s  sie  befriedigen  könnte,  und  die  Leser  werden  nun 
die  ausführlichere  Kritik  der  Astiscjien  Meinung  von  der  Un- 
ächtheit  dieses  Dialogen  in  der  Ausgabe  von  Loera  nachzu- 
lesen haben. 

Doch  wir  wollen  von  dem,  was  ausser  dem  Plane  des  Ver- 
fassers lag,  lieber  zu  dem  übergehen,  was  er  wirklich  gelei- 
stet. Im  Ailgemeinen  ist  dieses  von  der  Art,  dass  es  diese 
Ausgabe  besonders  jungen  Lesern  brauchbar  und  empfehlungs- 
werth  macht. 

In  Hinsicht  auf  die  Sacherklärung  besteht  das  Verdienst 
des  Herrn  E.  besonders  darin,  dass  er  das,  was  zu  dem  Ver- 
ständniss  einer  jeden  Stelle  gehört,  aus  den  darüber  vorhan- 
denen Werken  beigebracht  bat.  So  ist  z.  d.  in  der  Apologie 
was  auf  Gesetzgebung  und  Gerichtswesen  6ich  bezieht,  gröss- 
tenteils aus  dem  Attischen  Procesa  von  Meier  und  Schöroann, 
aus  Heffter  u.  A.  erläutert,  und  die  geschichtlichen  Hindeutun- 
gen im  Menexenus  werden  durch  die  Noten  von  Gottleber  und 
durch  die  Anführungen  des  an  jeden  Ort  Gehörigen  aus  den 
neueren  „Forschungen *  von  Dahlmann  erklärt.  Meistenteils 
findet  sich  hier  mehr  Fremdes,  als  Eigenes.  Welcher  Grund- 
satz den  Verf.  in  Rücksicht  der  Kritik  geleitet,  haben  wir  oben 
gesehen.  Wünschenswerth  wäre  es,  dass  derselbe  wenigstens 
die  bedeutenderen  Abweichungen  des  Bekkerschen  Textes  von 
dem  gewöhnlichen  überall  angegeben  hätte;  diess  ist  zwar  hin 
und  wieder,  aber  im  Ganzen  doch  nicht  oft  genug  geschehen. 
Ferner  hat  zwar  die  Autorität,  die  derselbe  jener  Recension 
zuschrieb,  keine  unbedingte  Herrschaft  über  ihn  geübt,  aber 
wir  glauben  doch,  dass  er  mit  grösserer  Freiheit  den  in  den 
Commentariis  criticis  enthaltenen  Schatz  von  Varianten  hätte 
benutzen  sollen,  und  zweifeln  nicht,  dasa  er  mit  festeren 
Grundsätzen  der  Kritik  und  Grammatik  nicht  selten  aus  den- 
selben eine  bessere  Lesart  gefunden  haben  würde.  Jene  Be- 
schränkung der  Freiheit  aber,  und  —  wir  möchten  sagen  — 
Befangenheit  hat  die  Folge  gehabt,  dass  der  Verfasser ,  im 
Besitz  einer  grösstentheils  nicht  ungründlichen  Kenntnis«  der 
Sprachgesetze,  hin  und  wieder  nicht  nur  offenbar  falsche 
Lesarten  hat  stehen  lassen,  sondern  auch  von  dem,  was  unter 
den  Varianten  eine  nähere  Prüfung  als  dem  Sinne  und  Sprach- 
gebrauche des  Schriftstellers  entsprechender  gefunden  haben 
würde,  nicht  Gebrauch  gemacht  hat.    Ueberhaupt  glauben 
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wir  dem  Verf.  nicht  Unrecht  zn  thun,  wenn  wir  an  ihm.  ia 
kritischer  Hinsicht,  eine  allzugrosse  Abhängigkeit  von  fremder 
Meinung  auszusetzen  finden  (ad  Lachet,  p.  83,  wo  Hr.  E.  nicht 
recht  weiss,  ob  er  die  Worte  ovötlg  ydg  excpogog  koyog  andern, 
oder  wie  er  sie  erklären  soll,  konnte  er  auf  Valck.  ad  Eurip. 
Hipp.  294  Rücksicht  nehmen).    Ein  auffallendes  Beispiel  einer 
falschen  Lesart  ist  Menex.  p.  289.  (p.  247  B.  Steph. )  tira 
ft£V  ydg  zi^idg  yoveav  sxyovoig  xakög  &T]6ccvg6g  xai  ptyclor 
ngenqg.    Die  codd.  geben  keiue  Spur,  aber  es  ist  einleucht 
dass  wenn  diese  Worte  in  orat.  obliq.  stehen,  und  etwa  von 
Torhergehenden  yvovza  abhängen  sollten,  sie  wenigstens 
kov  ftqaavgov  xal  (lEyakongsitij  lauten  müssten.  Was  der  V 
darüber  sagt:  „Quod  simplicius  dicere  poterat:  riual  ydg 
vicov  txyovoig  xcckog  ürjöavgogy  id  in  struetura  acc.  c.  int', 
suit,  ut  sequens  verbum  %gijö&ai  öl  haberet  parallelum  (!) 
veti  (<;'?',  ist  uns  gänzlich  unverständlich.    Denn  der  Inf.  i 
o"dc:i  hängt  von  aiöxgov  xcd  avavögov  ab,  und  wie  kann  d 
vermeinten  Parallelismus  wegen  statt  des  temp.  fin.  der  Inf. 
setzt  seyn ,  wenn  die  übrigen  Worte  sich  diesem  nicht  fügen 
Ree.  weiss  nicht ,  was  Loers ,  dessen  Ausg.  er  erst  aus  der  Re- 
lation kennt,  mit  dieser  Stelle  gemacht  hat,  allein  er  glnu 
dass  die  Worte  ursprünglich  nicht  in  orat.  obliq.  standen, 
auch  Ficin.  übersetzt:  gloria  enim  parentum  uatis  praeel 
est  magnißcusque  thesaurus.     Wir  halten  i'öri  piv  ydg  t 
für  das  richtige,  so  dass  das  Verbum  statt  nach  dem  Subj 
nach  dem  Prädicate  des  Satzes  construirt  ist,  wie  de  legg. 
p.  732  E.  tön  ö)}  cpvöSL  äv^gcontiov  pdkiöza  ijÖovui  xal  kv 
xal  ini&vnicu.  Meno.  p.  91  C.  inu  ovzoi  ye  (pavsgd  lözi 
ts  xal  öiccq  tiooa  xcov  övyyiyvoiiivav.  cf.  Heind.  ad  Euthyd 
§  72.  Matth.  Gr.  §  304.  —  Ibid.  p.258  (p.  238 D.)  muss  es  d 
wol  heissen:  xakei  dl  6  fxtv  avzyjv  ötjuoxgaziav ,  6  öi 
o  äv  %cdgy  (8C*  xctktiv),  obgleich  alle  codd.  cp  äv  %aigri  hn 
Denn  bei  xakei —  eckko  muss  doch  wol  bvopa  gedacht  wer 
und  in  diesen  Redensarten  wird  unter  ovofia  nicht  der  S 
als  solcher,  sondern  der  damit  bezeichnete  Begriff  verstau 
wie  dieses  Stallb.  ad  Phileb.  p.  111  gezeigt  hat,  der  auch 
Urheber  jener  Emendation  hätte  genannt  werden  sollen. 
Sympos.  p.  212  C.  si  de,  ort  xal  ojh;  %at geig  ovo^id^cov.  t 
6v6pa£,£.    Sonst  steht  auch  Snag,  ony  Euthjd.  p.  288  A 
tag.  p.  358  A.  —  p.  201  (p.  239  C  )  hätte  die  von  Bekker  in  C 
inent.  critica  I  p.  450  empfohlene  Lesart  hi  x*  löziv  iv 
6zsla,  die  die  meisten  codd.  haben,  wenigstens  Erwähn 
verdient,  zumal  da  der  Verfasser  hinzusetzt:  Male  Ficioai: 
needum  tarnen  oblivioue  deleta  sunt.  p.  272  (p.  242  Steph.) 
ebenfalls  die  vorzüglichere  Lesart  i^ov  ccvzovg  ÖiccqßtiQM^ 
avzolg  unerwähnt.    Denn  bei  iiuv  ist  das  Pronomen  nicht  no- 
thig,  steht  aber  ccvzovg  zu  dicup&elgcu,  so  erklärt  sieb 
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warum  der  Schriftsteller  das  Objekt  bei  Icptlöavxo  ausgelassen 
hat  Im  Ltch.  p.  6  (p.  119  A.)  muss  es  heissen  nannaov  dh  xal 
ovxog  ovop  l%u  xovftov  naxgög  (in  welchen  Worten  Recens. 
das  Fragment  eines  Verses  zu  erkennen  glaubt),  statt  vulg. 
naitTtüov  te,  denn  dieses  xs  gibt  keinen  Sinn.  p.  IT  (p.  181 E.) 
ist  gewiss  die  schwerere  und  vorzüglichere  Lesart,  die  lOcodd. 
darbieten,  bv  f%stv  st.  fyu\  so  dass  der  Inf,  noch  von  doxa* 
regiert  wird.  p.  22  (p.  183  DA  ist  bei  den  Worten  ngogßaXov- 
6rjg  ydg  xrjg  VB&g  i<p'  yj  liteßaxBVB  der  Lesart  iq>9  tjg  nicht  ge- 
dacht, obgleich  diese  den  Vorzug  verdient,  weil  der  Genit.  bei 
im  u.  Imßalvitv,  ixißat eveiv  gewöhnlich  ist.  Zu  den  Worten 
ov  svexa  axoitovpwoi  6xonov(iBV  p.  20  (p.  185  D.)  gedenkt 
Bckker  Commentar.  I  p.  74  der  (auch  in  der  neuen  Ausgabe 
beibehaltenen)  Conjectur  Matthiä's  Gr.  Gr.  §  558.  öxoitovpBV  ä 
Gxonovfttv.  Sie  hatte  wenigstens  angeführt  werden  sollen,  ob- 
gleich wir  sie  nicht  für  nöthig halten,  denn  das  Particip.  steht 
bei  dem  temp.  fin.  desselben  Verbi,  wenn  zu  dem  letzten  noch 
ein  Zusatz  gemacht  wird,  der  die  Handlung  näher  bestimmt, 
und  der  hier  in  ov  evsxa  liegt,  cf.  Symp.  p.  196  B.  ovxb  ydg 
avtog  ßla  xd6%H,  ilxi  na<t%ei.  ßlayag* Eganog  ov%  aicxBxav 
ovxb  noimv  noisl,  wo  ßla  vor  notav  zu  zomia  suppliren,  nicht 
zu  schreiben  ist.  Meno.  26.  xaXög  Sv  avzo  tlxd^ovxtg  c2xa(ot- 
utv  (iij  ÖLÖaxxov  elvai.  Lachet,  p.  198  A.  olöfr'  oxi  xrjv  dv- 
dglav  xax'  dg%dg  xov  Xoyov  l6xo7CovfiBV  6g  pigog  dgBxrjg  6xo- 
novvxtg.  —  p.  35  (p.  187  E.)  ist  Hr.  E.  am  Ende  ungewiss,^  was 
er  mit  den  Worten,  og  Sv  lyyvxaxa  Ecoxgdxovg  y  Xoy<?  Sgxsg 
yivH,  xal  xvlffdiagfl  ö  ictXsyo  pevog  anfangen  solle.  Wir  smd 
der  Meinung,  dass  Sgxeg  yivBi  weder  geändert,  noch,  wie 
Schleiermacher  wollte,  weggelassen  werden  dürfe.  Die  Worte 
Sg  Sv  lyyvxaxa  Ecoxgdxovg  y  Xoya  sind  ein  ungewöhnlicher  * 
scherzhafter  Ausdruck,  der  von  der  gewöhnlichen  Redensart 
lyyvxaxa  xtvog  tlvat  ykvtl  entlehnt,  und  weswegen  eben  &g- 
7t (g  ytvn  hinzugefügt  ist,  wie  Heind.  ad  Sophist,  p.  441  rich- 
tig bemerkt.  Nor  darf  Xoyog  nicht  mit  diesem  durch  dispa- 
tandi  ratio  erklärt  werden,  sondern  es  istserrao,  und  die  Worte 
heissen:  wer  dem  Sokrates  im  Gespräch,  gleichsam  wie  in 
Verwandtschaft,  am  nächsten  steht,  d.  h.  wer  ihm  ganz  nahe 
kömmt,  so  dass  ihn  derselbe  leicht  fassen  kann.  Zwischen 
den  Worten  Sg  av  lyyvxaxa  jj  Xoycp  und  xal  itXrjöidfy  dtaXeyo- 
(iBVog  ist  kein  Unterschied,  sondern  die  letzten  erklären  viel- 
mehr die  vorigen  und  wie  öfter  bezeichnet  eben  xal  diesen  Zu- 
satz. cf.  Apölog.  p.  26  A.  xov  xoiovxmvxa\  dxovolav  afcaprz/- 
pdxa>vy  und  gleich  darauf  6v  dl  gvyyevlölhu  ptv  poi  xal  6V> 
dd£ai  fyvysg  xal  ovx  jüeXrjöag.  —  p.  ZI  (p.  188  C.)  gibt  Hr. 
B.  den  gewöhnlichen  Text:  dgpoviav  xaXXlöxirv  fjgiioöpivog 
ov  Xvgav9  ovöi  naidtag  ogyava^  dXXd  rw  6Vr*  fäv  rjguoöpi- 
vog  oi  ovxog  avxov  xov  ßlov  övpycovov  xolg  Xoyoig  ngogxa 
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igya.    Offenbar  hat  Bekker  besser  gethan ,  der  jenei  w , 
Klammern  eingeschlossen,  als  Hr.  E.,  der  solches  zu  TertbeidU 
gen  sucht.    Denn  wenn  Letzterer  behauptet  mit  Jacobs,  oi  m 
Pronom.  3.  pers.  und  mit  Nachdruck  vorausgestellt,  und  not 
nach  avxov  ,  wofür  Jacobs  weislich  avxov  geschrieben,  ii 
Schutz  nimmt;  so  begeht  er  einen  doppelten  Fehler.  Sowe- 
nig man  spov  avxog  avtov  und  noch  weniger  Ipov  avxog  ipnv 
roy  irgendwo  findet,  so  wenig  wird  sich  ein  Beispiel  fir st 
avxog  avxov  oder  gar  ov  avxog  avxov ,  welches  die  arg* 
Tautologie  wäre,  entdecken  lassen.    Auch  scheint  uns  der  Iii 
£i}v  nicht  von  doxel  abzuhängen,  denn  dkXä  bezeichnet  kl« 
den  Gegensatz  zu  ov  kvoav  ovöe  naidiäg  ogyuva,  sondern  n 
flQiLOöiiivog  gehörend  als  Accusat.  dem  vorhergehenden  epso- 
viav  xaMiöXTjv  zu  entsprechen,  so  wie  xov  ßlov  dem  Accus. er 
kvQav  gegenüber  steht.    Die  Worte  xa  ovxi  &]v  enthalten  ii 
Anwendung  des  in  agfioviav  xaXllöxtjv  enthaltenen  Bildes  aal 
den  Gegenstand  desselben  xov  ßlov,  daher  auch  rjopotpa^ 
wiederholt  ist,  oder,  richtiger  gesagt,  Piaton  geht  von  da 
Bilde  ab ,  und  auf  den  Gegenstand  selbst  über.    Heber  da 
Accus,  vergl.  Matth.  Gr.  §  432,  4.  -  p.  45  (p.  190  B.)  httfe 
Verf.  in  den  Worten  xlva  xqo-jiov  rovxov  övpßovXoi  ywolpk 
die  vulg.  stillscliweigeud  beibehalten;  Bekk.  setzt  av  h'ian. 
und  sofern  dort  vom  Können,  nicht  vom  Mögen  die  Rede, kl 
dieses  nothwendig.  —  Nach  welchem  Grundsatz  Hr.  Em 
sehen  den  in  den  codd.  fast  durchgängig  verwechselten  Forma 
tldal;  xlöi;  gewählt  habe,  hätten  wir  gern  erfahren,  ata 
wir  haben  uns  vergebens  nach  Belehrung  umgesehen,  vieimek 
ist  es  uns  vorgekommen,  als  wenn  gar  keine  feste  Norm  befttt 
worden  wäre.    Und  doch  war  die  Sachenach  dem,  was  im 
Herrn,  ad  Viger.  p.  848,  Stallb.  ad  Phileb.  p.  ß,  ad  Eathypkr. 
p.  21,  Buttm.  lud.  ad  Menon.  etc.  5  v.  Aal  bemerkt  wordea, 
nicht  eben  schwierig.    Der  Cod.  Clark,  und  einer  oder  deru- 
dere der  übrigen  geben  in  den  meisten  Stellen  xi  dal;  so  dia 
man  zweifeln  muss,  ob  dem  sonst  trefflichen  Codex  im  Ge$e* 
satz  zu  den  meisten  der  übrigen  hierin  überall  Glauben  n 
schenken  sei.    Selbst  Buttmann  scheint  der  Formel  xl  dal;  n 
günstig  gewesen  zu  seyn.    So  viel  dünkt  uns  gewiss,  dass,  w 
nicht  offenbar  in  der  Frage  der  Ausdruck  der  Verwundere* 
der  Aufmunterung  oder  eine  ähnliche  Kraft  liegt,  sondern  *m 
einem  Gegenstände  auf  den  andern  einfach  übergegangen  uod 
dabei  die  Richtigkeit  der  Anwendung  desselben  auf  den  flie- 
genden Fall  eben  so  vorausgesetzt  wird,  wie  bei  dem  vorif», 
rt  de;  wo  es  von  den  meisten  codd.  dargeboten  wird,  Toor; 
öca;  nicht  verdrängt  werden  dürfe.    Daher  billigen  wir i.  B 
Buthyphr.  p.yß(,,.3E.),  p.  112 (p. 8B.),  Lachet.p  77(p.l9H) 
tl  öul;  nicht  aber  z.  B.  p.  132  (p.  13  D.),  p.  133  (p.  14  A.),  wi 
nur  2  codd.  vi  Öal;  die  übrigen  xi  öi ;  haben.    Eben  so  wenir 
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gibt  uns  der  Verf.  die  Gründe  an ,  welche  ihn  geleitet  haben 
be!  der  Wahl  zwischen  dem  Optat  und  Indic.  nach  ü,  welche 
in  der  Regel  in  den  codd.  verwechselt  werden,  wenn  im  Nach- 
salze der  Optat.  mit  äv  folgt  Zwar  spendet  der  Verfasser 
p.  54  eine  Menge  von  Beispielen  dieses  an  sich  hinlänglich  be- 
kannten Sprachgebrauchs,  aber  ohne  sich  über  deu  Unter- 
schied  deutlicher  auszusprechen.  Dieser  besteht  nach  unserer 
Meinung  darin,  dass  wo  die  als  Bedingung  gestellte  Sache  wirk- 
lich geschieht,  oder  ab  wirklich  dargestellt  wird,  der  Indic, 
wo  aber  nur  gedacht  wird ,  der  Optat.  steht.  So  gebraucht 
Piaton  Apolog.  p.  25  B.  xoklr}  yc<Q  £v  ttg  Bpdaipovla  iX/q  iibqI 
rovgveovg,  bI  ilg  (isv  fiovog  aviovg  ÖicMp&slgu ,  oi  61  aXXoi 
(ö€psAovöw  und  eben  so  Apolog.  p.  31  C.  den  Indicativ ,  weil 
Sokrates,  was  seine  Ankläger  vorgeben ,  ironisch  als  wirklich 
darstellt.  -  So  hat  der  Verf.  Lach.  p.  54  (p.  192  E.)  richtig 
gegen  Uekker  beibehalten:  ä xig  xccqtsqei  ävaklöx&v  aQyvgiov 
€pQOvipc&gi  —  xovtov  dvögtlov  xakolg  av;  weil  diess  aller- 
dings wirklich  geschieht ,  ohnerachtet  gleich  darauf  folgtet 
tig  larQog  äv — ni)  xdftxrono  dkkd  xagrtgoi;  eben  so  richtig, 
weil  der  Fall  nur  angenommen  ist  und  in  der  Wirklichkeit  nicht 
leicht  vorkömmt.  Aber  Lachet  p.  48  (p.  190  E.)  möchte 
An  —  tpBvyu  vor  iftiXot,  ytvyoi  den  Vorzug  verdienen. 
Richtig  steht  Lachet,  p.  82  (extr.)  al  l&iXoi  ovtog,  wo  wieder 
einige  codd.  idaAa  haben,  aber  ea  folgt  avrog  dhovx  1&bXh. 

Doch  genug  dieser  Bemerkungen.  Mehrere  Beispiele  von 
der  Weise  des  kritischen  Verfahrens  des  Verfassers  werden 
wir  unten  noch  kennen  lernen.  Wir  kommen  lieber  auf  einen 
Gegenstand,  bei  dessen  Erwähnung  wir  uns  freuen,  die  Ver- 
dienste desselben  dankbar  anerkennen  zu  müssen.  Diess  sind 
die  grammatischen  Bemerkungen ,  durch  welche  Hr.  E.  eine 
eben  so  gründliche  Kenntnis«  der  Sprache  gezeigt,  als  in  man- 
chen Punkten  nützliche  Belehrung,  in  anderen  wenigstens 
StofF  und  Anregung  zu  weiterer  Untersuchung  gegeben  hat. 
Wir  rechnen  dahin,  was  der  Verf.  z.  B.  über  die  Weglassuug 
des  Artikels  bei  Pronominibus  ad  Lach.  p.  3  sqq.  und  über  den 
verschiedenen  Gebrauch  desselben  an  vielen  andern  Stellen  be- 
merkt hat;  ferner  über  den  Genit.  bei  den  Verbis  pav&dvBiv, 
ovvuvtu,  iwotlVy  yiyvciöxBiv,  nvv&dveö&cu,  lvdvfjLHö9ai  ad 
Lachet  p.  42  sq.;  über  ovt&g  und  hceiza  nach  Participien  ad 
Lachet,  p.  50  seq.;  über  den  Unterschied  von  kveiv  und  Ivb- 
o&cci  et  compp.  p.59M  von  xgvxtstv  und  XQvntsö&ai  et  Compp. 
p.  67  und  mehreren  andern  Stellen  über  den  Unterschied  der 
Actlv-und  Medial  formen  der  Verba  (wobei  wir  uns  aber  wun- 
dern, wie  der  Verf.  sd  Menex.  p.  238  den  Unterschied  von 
ratpdg  noihlv  und  taydg  noielöftat  verkennen,  und  sich  so  un- 
deutlich darüber  ausdrücken  konnte.  Piaton  sagt  an  jener 
Stelle  xatpdg  piMovoi  nouiv^  weil  er  vom  Senate  redet,  Thuc. 
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II,  34  musste  zacpdg  Inotyöavzo  sagen ,  weil  er  Tora  ganxe* 
Volke  spricht;  es  ist  derselbe  Unterschied  wie  bei  vouov  u& 
vca  und  T/tfftfOra,  0;rovdag  ftotetf  und  Trofffufr«*,  weichet  leti- 
tere  der  Vf.  ausdrücklich  von  jenem  geschieden  haben  will)» 
ferner  über  ovöt,  fiTjös  u.  xal  ou,  xrci  u>y  ad  Lach.  p.  63  sqq.; 
über  ft  xal  und  xat  a  ad  Apolog.  p.        sqq.  und  vieles  Andere 
Wir  freuen  uns,  hierbei  den  Verf.  grösstenteils  seinen^ 
satze,  den  Sprachgebrauch  nicht  bloss  durch  eine  Meuge  von 
Beispielen  nachzuweisen ,  sondern  auch  die  Gründe  desselbea 
zu  erforschen,  treu  geblieben  zu  sehen.    Nur  können  wir  dci 
Wunsch  nicht  verhehlen,  dass  der  Verf.,  was  er  über  densel- 
ben Gegenstand,  oder  einen  ähnlichen  an  verschiedenen  Ortes 
angemerkt,  lieber  zusammengestellt,  und  dann,  dass  er  nicht 
so  häufig  einzelne  Erscheinungen  der  Sprache  nachgewiesen, 
sondern  vielmehr  das  Ganze  der  Analogie  zur  lieb  er  sieht  ge- 
bracht haben  möchte,   in  welchem  Falle  dann  gewiss  Vieles 
noch  deutlicher  geworden  wäre.    So  wird  z.  B.  über  das  Wez- 
lassen  oder  das  Setzen  des  Artikels  wol  an  10  verschieden 
Stellen  gehandelt,  welches  alles  besser  und  die  Belehrung  er- 
leichternder  unter  Einen  Gesichtspunkt  gestellt  wäre;  bei  ovft 
und  xal  oi\  [irjöe  ond  xal  it>)  wäre  es  gut  gewesen  zugleich  wt 
auf  dkk'  ov  und  dkkd  k«;)  Rücksicht  zu  nehmen  und  zu  bemer- 
ken, dass  xal  ov  stehe,  wo  etwas  durch  Aufstellung  des  Gt- 
gentheils  erklärt,  dkk*  ov  aber  wo  ein  wirklicher  und  starker 
Gegensatz  gemacht  werden  solle;  damit  konnten  vielleicht  auch 
die  Bemerkungen  über  ovts  —  ovÖs,  [itjze  —  firjdh  verbundea 
werden,  die  man  p.  18.  63  sqq.  153  findet,  die  uns  aber  du 
von  Matthiä  ad  Eurip.  Med.  4  ausgesprochene  Bedenken  noch 
nicht  aufzuheben  scheinen.   Mit  dem  gut  erläuterten  Genitiv 
bei  pav&dvsiv  p.  42  konnte  auch  der  Genitiv  bei  zi  de  verbun- 
den werden,  den  der  Verf.  ad  Apol.  p.  176  vere  elliptice  posi- 
tum  nennt  u.  s.  w.    Freilich  würde  dann  Herr  E.  um  so  eher, 
was  man  auch  jetzt  wünschen  möchte,  sich  veranlasst  geaehei 
haben  ,  statt  denselben  Gegenstand  in  mehreren  Stellen  zu  be- 
ll an  dein  und  \on  der  einen  immer  auf  die  andere  zn  verweis«» 
lieber  das  Ganze  in  einen  Excursus  zusammenzustellen,  und>o 
das  Beispiel  zu  befolgen,  welches  Buttmann  in  seiner  Ausgabe 
des  Menon  etc.  u.  Demosth.  in  Mid.  gegeben  hatte.    Er  würde 
dadurch  gewiss  eben  so  viel  au  Kaum,  als  an  Deutlichkeit  ge- 
wonnen haben.    Endlich  hat  uns  derselbe,  obgleich  der  Titel 
eine  adnotatio  perpetua  verspricht,  an  manchen  Stellen  dea- 
noch  ohne  Belehrung  gelassen,  z.  B.  über  rj  statt  sl  de  [irj  ApoL 
p.  157  in  den  Worten  fj  ovx  l'^o  o  n  Xiya,  über  dqkov  drj  on- 
öiödöxovra  Apol.  p.  176,  wo  es  entweder  Öijkov  öfj  ort,  M«r- 
öxov  sc.  ÖLacpftsloG)  heissen ,  oder  ort  wegbleiben  sollte,  wa- 
bei  aber  beide  Construktionen ,  die  von  ort  c.  Indic.  und  die 
des  acc.  c.  Inf.  gemischt  sind  (cf.  p.  217.  Heiudf.  ad  Gorf 
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p.  115) ;  filier  aXXog  ts  navxag  —  pdXiöta  pfotoi  Apol.  p.  211, 
wo  die  codd.  sehr  Verschiedenes  geben,  mit  Verweisung  auf 
Uerm.  ad  Viger.  p.  780.  Bultra.  ad  Menon.  20  Nr.  5;  über  den 
absolutstehenden  Infin.  tö  niv  oiv  nij  dyavaxxüv  Apol.  p.  212 
(Heindf.  ad  Theaet.  p.  288);  über  die  Auslassung  des  pron.  re* 
lativi.  Apol.  p.  226  in  den  Worten  ays  örj  olrjddtj  av  ng  xal  vo- 
ui&rai  Samara  xax&v  üvai*  cf.  Menex.  p.  261  <ov  öh  ovtb  xoitj- 
zijg  um  6o£av  a%Lav  in9  a^loig  Xaßwv  f%u  In  t'  lötlv  iv  ä(ivfj- 
wo  wir  ad  Lachet,  g  18  (soll  heissen  §  19)  verwiesen 
werden,  ohne  dass  dort  die  Sache  weiter  erklärt  ist.  Es  musste 
gesagt  werden,  dass  dieses  bei  te  und  bei  xal  und  den  entspre- 
chenden negativis  geschehe,  wänn  zwei  Sätze  als  Glieder  eines 
einzigen  Ganzen  betrachtet  werden,  wo  aber  jeder  Satz  für 
sich  ein  Ganzes  bildet ,  wird  das  pron.  relat.  wiederholt.  So 
steht  z.  B.  Syrap.  p.  200  D.  in  jenem  Sinne  o  oC«c?  sxoipov  av- 
r©  tötlv  ovdi  p.  201 B.  ov  ivöstjg  iözi  xal  wh  £g£t*  aber 
in  diesem  Falle  p.  200  E.  xal  o  (itj  £z£L  o  (itj  eötiv  avxog 
<al  ov  ivÖirjg  lözi.  Der  Raum  für  solche  Bemerkungen  konnte 
durch  "die -Weglassung  mancher  den  Lesern  des  Piaton  gewiss 
bekannter  (z.B.  die  Ellipse  von  alpl  uach  eroi(tog  ad  Lach,  p.10, 
uro  nur  noch  cpoovöog  angeführt  wird,  als  wenn  sie  bei  diesen 
beiden  Adjectiven  allein  vorkäme)  oder  solcher  Dinge  erspart 
werden,  welche  die  neuere  Grammatik  längst  verworfen  oder 
besser  gelehrt  hat.  In  letzterer  Hinsicht  scheint  uns  der  Verf. 
rornämlich  im  Mcnexenoa  zn  viel  gethan  zu  haben,  wo  er  öf- 
er  Gelegenheit  nimmt  Gottleber  zu  widerlegen  in  Dingen ,  die 
jetzt  keiner  Widerlegung  mehr  bedürfen,  z.  B.  p.  253,  wo 
Sottleber  glaubt,  dass  das  Medium  in  aiuyiqvavxo  numeri 
ausa  statt  des  Activs  stehe,  p.  267  über  £vpßalvsii  P*  280 
iber  cjxft,  welches  Gottleber  durch  constituere,  decernere 
rklärte  u.  f.  w. 

Durch  diese  Erinnerungen  aber  wollen  wir  den  Verdien, 
ten  des  Herrn  E.  keines weges  etwas  entziehen,  sondern  wir 
xklären,  dass  derselbe  durch  viele,  hier  nicht  berührte,  gute 
md  feine  Bemerkungen  die  Kenntniss  des  Griechischen  über- 
laupt,  und  des  Platonischen  Sprachgebrauchs  insbesondere 
gefördert  habe.  Es  möge  uns  nun  noch  einiger  Raum  gegönnt 
>eyn,  um  zu  zeigen,  wie  der  Verf.  Kritik  und  Grammatik  bei 
ler  Erklärung  einzelner  Stellen  angewendet  habe,  wozu  wir 
las  Wichtigste  aus  dem  Euthyphron  entnehmen.  Im  Allge- 
neinen  scheint  ea  uns,  daas  derselbe  auf  die  Ausgabe  von  Stall- 
jaum  zu  wenig  Rücksicht  genommen  habe,  wie  denn  an  meli- 
eren Stellen  auf  die  Erklärungen  und  Erörterungen  desselben! 
lütte  verwiesen,  an  andern  die  Abweichungen  von  ihm  hätte q 
iiigedeutet  seyn  sollen.  Bisweilen  ist  diesem  ancb  nicht  mit 
liniänglichem  Grunde  widersprochen  worden.  So  hatte  Stall  - 
>aum  zu  Anfange  des  Euthyphron  den  Unterschied  i  wische  n 
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vtioregov  und  vtor,  xaivov  und  xaivoxegov  angedeutet.  Herr 
£.  widerspricht,  und  glaubt  durch  eine  Anzahl  von  Beispiel«, 
in  denen  veov  u.  veoixegov  vorkömmt,  zu  beweisen,  dagg  kein 
Unterschied  sei.    Allein  erstens  kömmt  veov  mehr  bei  Dich 
tern,  veeixegov  gewöhnlich  in  Prosa  vor,  und  zweitens  folr. 
daraus,  dass  in  denselben  oder  in  ähnlichen  Redensarten  der 
Positiv  und  der  Comparativ  gefunden  wird,  nicht,  dass  mr. 
in  letzteren  nicht  wirklich  ursprünglich  die  Vergleichnng,  Mil- 
lich mit  dem  jetzigen  oder  damaligen  Zustande,  von  dem 
redet  wird,  dachte,  während  man  diese  Vergleichung  aud 
wo  wegliess.    Der  ursprüngliche  Unterschied  steht  demoh 
achtet  fest,  und  jener  Sinn  der  Vergleichung  wird  durch 
len,  wie  Eurip.  Orest.  1320  xi  de  veeixegov  kayeiq\  Phoeo. 
ed.  Pors.  ktyti  de  drj  ti  xav  Ixel  veeixegov  (oder  wie  Matt 
besser  schreibt  keyei  de  örj  xi  xäv  exet  vecoxegov);  erwi 
Dagegen  Alcest.  95±  ed.  Monk.  eftave  duu«g*   lJUm  9* 
xi  veov  xoöe;  quid  hoc  novi?  ohne  Vergleichung.  Gleich  di 
auf  liest  Stallbaum  ov  ydg  nov  xal  öoi  ye  nach  den  codd.;  II 
E.  hat  ye  weggelassen,  ohne  es  auch  nur  zu  erwähnen, 
bald  hernach  hat  Stallbaum  ov  ydg  nov  Ixelvo  ye  xccxo 
/Ufa,  cog  6v  ys  txegov  nach  23  codd.  nov  weggelassen;  Hr. 
möchte  dafür  Stephanus  Conject.0oi> ,  ohne  zu  bedenken, 
Platou  dann  geschrieben  haben  würde  ov  ydg  Cov  ya  a 
xaxayvaöo^ai ,  dg  6v  (oder  öv  ye)  txegov.  Ueberhaupt 
den  wir  nicht  nur  hier,  sondern  auch  in  vielen  andern  St 
dasa  Hr.  E.  auf  die  Abweichung  der  Lesarten  in  den  Par 
weit  weniger  Gewicht  legt,  als  sein  Vorgänger.    Zu  p.  2 
Steph.  og&dSg  ydg  etixi  xätv  veov  ngcoxov  InipeArj&ijvai  saf» 
plirt  Hr.  E.  richtig  cigyaöüai  bei  og^dg  ydg  eöxt.  Denn 
Stallbaum  anführt,  dass  das  adverb.  mit  alvai  öfter  verband 
werde,  ist  zwar  an  sich  richtig,  passt  aber  nicht  hieher. 
wenig  als  die  von  ihm  angeführten  Stellen,  in  denen  a 
nicht  Copula  ist,  sondern  ein  wirkliches  Dasein  bedeutet  I 
60  richtig  erklärt  Hr.  E.  p.  5  E.  ort  xavxa  og&dg  dv  ab]  0 
yiyv6[ievcc  durch  og&dg  dv  eitj  yiyvopava  ovxo  yiyvoftawm- 
Eben  so  hat  Bekker  Syrap.  p.  183  D.  Steph.  alöxgdg  uiv  ovr 
fcört  novrjgd  xe  xal  novrigdg  %aQl£eö&ai,  xakdg  de  XQrfixü  «* 
xal  xakdg  wieder  hergestellt  gegen  ai6%gov  —  xalov  Steph.— 
p.  3  A.  xl  xal  noiovvxd  oe  qpyjöi  Öiatp&eigeiv  xovg  veovg  erkh 
Ilr.  E.  xal  durch  die  Ellipse  von  dvdyxt]  ydg  xal  xovxo  h 
vai.  Diess  scheint  uns  wenigstens  gezwungen.  Sollte  sich  nickt 
dieser  Gebrauch  auf  andere  Art  erklären  lassen?  p.  4  A.  jjarof, 
et»  Ev&. ,   dyvoelxai  vno  xdv  nokkdv  ony  noxe  og&dg  fl*** 
Ulier  schweigt  Hr.  E.  wieder,  obgleich  wir  hier  damit  auch 
11  icht  viel  verlieren.     Stallbaum  vermisste  das  Subject,  und  1 
st  ot£,  welches  „quid  hic  sibi  velit  vix  explicari  recte  poterit 
sl  ch  ärgernd,  änderte  er:  Ö7iy  xom  og&ug  iß«.    Allein  ha« 
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er  denn  nicht  bedacht,  dass  etn  solches  allgemeines  Subject,  wie 
rd  ngayua  und  gerade  bei  solchen  Wörtern  wie  fya  mit  et- 
ncm  adverb.  am  meisten  ausgelassen  wird?  (Heindf.  ad  Theaet. 
p.  370.)  nicht,  dass  xoxe  wie  nach  Fragwörtern,  so  auch  nach 
llctalivis  steht?  z.  B.  Svmp,  p.  173  D.  xal  onoütv  noxi  tavttjv 
xrjv  Incavvulav  {Xaßsg  rd  uavixdg  xaXslö&ai  , ,  ovx  olda  lyaye. 
p.  4  C.  ist  richtig  geschrieben  o,r*  noitlv.  Bekk.  xqbLv. 
Nur  hatte  nicht  gesagt  sein  sollen  „Ferri  tarnen  potest  indica- 
tivus,"  denn  schwerlich  findet  sich  in  solchem  Sinne  irgendwo 
etwas  anders,  als  eben  der  Indicat.,  ja  anderwärts,  wo  au  jrp^ 
noch  ein  anderea  Yerbum  tritt,  steht  sogar  jenea  im  Iudicata 
dieses  im  Optat.  (z.  B.  de  rep.  I  p.  351  C.  nag  av  xov  eftrot, 
Ürt  ovxe  %Q7j  rd  xoiavra  dnodidovcu,  ovte  öixaiog  av  stij  6 
inoöiöovg).  Hier  war  der  Ort,  den  Grund  davon  anzugeben, 
welcher  darin  liegt,  dass  die  Alten  das,  was  einmal  geschehen 
tnuss  oder  soll,  als  etwas  Bestimmtes,  nicht  bloa  von  der  Vor- 
itellung  Abhängiges  betrachten.  Auf  demselben  Grunde  be- 
ruht im  Lateinischen  debcbas,  oportebat,  decebat,  wofür  wir 
im  Deutschen  das  PiusqpC  conj.  brauchen.  Wenn  dagegen  das, 
was  geschehen  soll,  nicht  an  sich  schon  bestimmt  und  gleich- 
sam fest  ist,  sondern  von  eines  Andern  Bestimmung  abhängt, 
io  steht  der  Optat.  von  Öst.  Z.  B.  Xen.  Anab.  VI,  4,  4  Eiteunov 
zgög  Etvocpavxa  iQaxävxeg,  5fxi  ötoi  noiovvtag  (plXovg  üvat, 
weil  hier,  was  sie  thun  soll,  von  der  Bestimmung  des  Xenopb. 
ibhängt.  —  Ast  und  Bekker  haben  dagegen  öfter  gefehlt,'— 
>ag.  5  A.  erklärt  sich  der  Verf.  nicht  über  die  Worte:  avxd 
avxa  &Q0xaXu6&at,  avxbv*  Xiyovxa  ort  etc.  Stall b.  erklärt 
TQOxaküödal  xivd  xi,  Jemanden  wozu  auffordern,  mit  Matthiä. 
3r.  Gr.  §  413.  Anm.  4.  Wir  glauben,  dass  zwar  avxa  tavxa 
su  nooxaXziö&ai  gehöre,  jedoch  von  dem  in  diesem  Worte  lie- 
genden Sinne  von  Xeysiv  regiert  werde,  und  mithin  nicht  Äfer- 
;m,  sondern  damit  zu  übersetzen  sei.  Das  Folgende  Xiyovxa 
\xi  etc.  ist  die  Erklärung  davon.  Entschieden  wird  dies  p.  4  B. 
wxa  xa€xa  Xiyuv  iv  x<p  öixaöxtigttp  a  ngovxaXovurjv  avxov. 
)erselbe  Fall  ist  Apolog.'p.41  E.  tavxa  tavxa  XvnodvxBg,  Smsq 
yd  vuäg  tXvnovv,  i.  e.  Inl  Xvny  Xiyovxtg.  Nicht  anders 
5oph.  Trach.  1206  old  u'  IxxaXjj,  naxeo,  <povea  yBviö&ai  xal 
zaXauvalov  öe&sv  obgleich  dort  zn  übersetzen  ist:  wozu. 
Eigentlich  ola  XLyug  ixxaXovpivog  ub.  Ueberhaupt  nehmen 
icle  Verba(auch  Media),  die  sonst  keinen  Accus,  haben,  die- 
en  zu  sich,  wenn  darein  der  Sinn  von  Xiyuv  oder  uoiuv  gelegt 
vird.  xavxa.  xdÖB  wird  in  diesem  Sinn  oft  falsch  durch  did 
avxa  erklirt.  So  Symp.  p.  174  A.  tavxa  dij  £xaXXco7ii6apt]V. 
Volf :  did  tavxa.  et.  Soph.  Oed.  T.  205  tdÖ 9  —  vntQua%ov- 
\ai.  v.  Erfurdt.  Eurip.  Med.  158  xitvy  rode  un  %agc«56ov.  v. 
latth.  In  beiden  Fällen  wird  der  Sinn  durch  ovxco  erklärt.— 
».  5  B.  wird  diay&ilQOYu  — .  dtfdcxovtt  —  vov&sxovvxi  gele-  . 
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Ken,  oliue  einmal  zu  erwähnen,  dass  fast  alle  codd.  diaq&A 
qovtcc  —  dtddöxovxa  —  vov&txovvxa  haben.    Wie  wäre  ata 
der  Accusat.  entstanden,  da  man  auf  den  ersten  Blick  erkennt, 
dass  der  Sinn  eigentlich  den  Dativ  verlangt?  Sollte  daher  akte 
dieser  eine  Verbesserung  von  jenem  seyn,  wie  in  Par.  B.  i  ober 
a  steht?    Nur  möchten  wir  nicht  das  Particip.  für  äöxi  c.  in! 
erklären  (bei  Schaefer  ad  Gregor.  Cor.  p.  533,  den  Stallbwa 
citirt.  finden  wir  nichts),  sondern  für  eine  Enallage,  die  ki 
entstehen  konnte,  weil  in  kd%s  dixrjv  tpol  der  Sinn  des  einfa- 
chen ygdtyai  bus  Hegt.    Freilich  entsteht  so  eine  Undeutlich 
keit,    aber  dergleichen  sind  bei  Piaton  nicht  selten.  Soph 
Electr.  480  vjcböxL  not  ftoaGog  advnvoav  xlvovöav  ßptiöj 
ivugdxav.  vid.  Brunck.  Matth,  ad  Eurip.  Med.  1227.  Pltt.de 
rep.  IV  p.  422  B.  ovo"  el  i&lrj ,  rjv  d'  lyco,  vnotpzvyovxi  ta? 
ngoxegov  du  7cgogq>£Q6fievov  dvaöxgicpovxa  xgovEiv,  wo  an- 
CxQttp.  nicht  zu  jrodrfoov,  sondern  zu  vnotptvyovxi  gehört.  - 
p.  6  B.  ola  Aiyexai  xs  vito  xav  noirjxoSv,  xal  vno  xav  aytät 
ygatpiav  xd  xs  akka  tsgd  xaxanmoixikxai  xal  —  xcov  xoiai- 
xav  noixikpdxav.    Die  Lesart  ist  richtig;  aber  Hr.  E.  verwirrt 
sich  in  der  Erklärung,  wenn  er  vor  vno  xav  dy.  etc.  erst  otoi; 
suppliren  will,  und  dann  sagt,  statt  ol'av  sei  xcov  xowvwi 
gesetzt.  Auch  Stallb.  macht  zu  viel  Umschweife.  Piaton  wallt: 
schreiben:  ola  keysxal  xs  vno  xav  noirjxav,  xal  vno  xavij. 
j'o.  TttnoixiXxat  t  erweiterte  aber  den  Gedanken  schon  durek 
den  Zusatz  xd  xe  tfpa,  und  noch  mehr  durch  xal  drj  xal  dl 
und  fügte  endlich  xav  xoiovxav  noixiktidxav  hinzu,  cf.  p.  7D 
nsgl  av  duvzföivxBg  xal  ov  dwapevoi  inl  ixavrjv  xgiöiv  er 
xav  ik&slv.  —    p.  7  A.  ist  des  Vorschlags  von  Stallb.  nickt 
gedacht,  obgleich  die  der  übrigen  Interpreten  angegeben  wer- 
den.   Jener  wollte  nämlich,  indem  er  an  doxa  zu  Anfange  dei 
Satzes  Anstoss  nahm,  die  Worte  ovxa  plv  ovir  xal  tv  yi  y& 
vixai  tlgrjö&aL,  doxcJ,  a  Eaxgaxtq.  verbinden  und  dem  Eo- 
thyphron  beilegen,  so  dass  das  folgende  etgrjxai  ydg  mit  da 
Folgenden  verbunden  dem  Sokrates  gehörte.     Allein  erstem 
verträgt  sich  doxa  nicht  wohl  mit  (paivexai  im  Munde  dersel- 
ben Person,  und  dann  stände  o3  Eaxgaxeg  unpassend  ans  Ende 
des  Satzes.    Wir  glauben,  dass  die  Worte  unangefochten  Wei- 
hen müssen.    In  (paivexai  liegt  eine  Ironie  des  Sokr. ,  der  da- 
durch etwas  als  otfenbar  und  unbezweifelt  ausspricht,  was  er 
doch  nicht  für  wahr  hält.    Euthyphron  antwortet  mit  sophi- 
stischer Aufgeblasenheit:  ich  glaube,  dass  es  richtig  gesagt 
ist,  denn  sonst  würde  es  von  mir  gar  nicht  gesagt  worden «eü. 
doxa  sieht  öfter  zu  Anfange,  cf.  Meno  p.  94 B.  doxa  fi£Vi  ifa* 
kexo '  eben  so  ipol  doxe Iv  Euthyd.  p.  274  B.  —    p.  7  C.  jr$1 
xov  nel&vog  xal  xov  kkdxxovog.    So  Herr  E.  und  beruft  sieb 
auf  der  folgenden  Seite  auf  diese  Worte,  obgleich  xov  nat* 
xal  mit  11  codd.  Bekk.  wegzulassen  war,  was  bereits  von  Stall- 
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banm  geschehen  ist.  —  p.  0  A.  steht  zweimal  jrairccg'taol,  wo 
Stallt»,  richtiger  xdvng  ot  &sol  schreibt.  Denn  Sokr.  will  wis- 
sen, ob  alle  Götter,  d.  i.  die  Götter  insgesammt  einerlei  Mei~ 
inng  wären.  Auch  folgt  ja  xal  ot  &eol  ascavteg  %ä  toiavta  fii- 
lovötv.  und  6g  ot  dsol  axavztg  tov  xotourov  üdvazov  rjyovv- 
:ai  aöixov  üvau  Dagegen  steht  p.  11  A.  richtig  wto  ndvtav 
hd>v.  B.  vxo  #6<5v,  weil  dort  jener  Nachdruck  fehlt —  .  p.  9& 
lav&dvco  ott  etc.  Besser  Stallb.  iiavftdver  ort  etc.  Denn  so 
vird  die  Rede  nachdrücklicher,  wie  cap.  II  p.  3B.  Auch  hier 
;ibt  ort  den  Grund  an  von  dem,  was  in  fucv&dvG)  ausgelassen« 
)ieses  aber  ist  nicht  ov  öacpcog  l%ug  tiudeli;caf  sondern  ovx 
dlteig  lxiöei£aii  welches  in  den  Worten  ovx  6Uyov  ioyov 
ötlv  liegt,  womit  Euthyph.  der  Aufforderung  des  Sokr.  listig 
.usge  wichen  war.  —  p.  9  D.  dkk*  ccqcc  vovro  vvv  ixavoo&ov- 
i&a  Iv  to  Xoya.  Herr  E.  schweigt  über  apa,  welches  Emen-* 
lation  von  Stephanus  ist  für  aga ,  und  über  den  Iudicata  für 
reichen  man  leicht  mit  Steph.  den  Conjunct.  erwartet.  Stallt 
rklärt  richtig,  übersetzt  aber  falsch:  „Aber  ändern  wir  das 
etzt  u.  s.  w.u  Das  wäre  ja  eben  die  Aufforderung,  die  Steph. 
m  Conjunct  erwartete.  Der  Satz  sollte  als  Frage  gefasst  sein, 
nd  der  Indicat  steht,  weil  nicht  gefragt  wird,  was  erst  ge- 
diehen solly  gondern  ob  der  andere,  was  bereits  geschieht, 
ugibt  und  damit  übereinstimmt.  Daher  folgt  «p*  ovro  ßovku 
Viv  (DQtödcUy  nicht  ßovku  ooiöcSatfta.  Auch  hierin  acheint 
ns  selbst  von  Bekker  noch  oft  gefehlt.  —  p.  10  D.  liest  Hr. 
J.  mit  Bekker:  dkkd  uiv  dtj  öiöti  (piXslzai  vno  &ecov  tpikov- 
isvov  löti  xal  &EO(piXtg  to  fttotpikkg.  „ex  egregia  Bastii  emen- 
atione",  die  doch  näher  hätte  bezeichnet  werden  sollen,  näm- 
ch  im  Krit  Versuch  über  den  Text  des  Piaton.  Gastmahls  p.  Tt. 
.uch  bitte  wol  auf  die  deutliche,  aber  mit  etwas  zu  vielem 
omp  verkündigte  Beweisführung  Stall baums  verwiesen  werden 
)llen,  deir  ebenfalls  jene  Emendation  angenommen  hat.  Sämmt- 
iche  codd.  lassen  to  ftsocpUsg  weg,  und  es  ist  uns  wol  erlaubt, 
nsern  Zweifel  an  der  Notwendigkeit  dieses  Zusatzes  zu  äua- 
ern.  Wir  geben  zu,  dass  to  &BowiÄsg  leicht  wegfallen  konn- 
9,  so  wie  dass  daraus,  dass  das  oöiov  frsocpikeg  6ei,  nicht  un- 
littelbar  auf  die  Verschiedenheit  dieser  beiden  Begriffe  an  sich 
eschlossen  werden  könne.  Allein  1)  wäre  to  &eoqntig  in  die- 
en  Worten  Subject,  so  enthielten  sie  eine  Definition  diese* 
iegriifes  und  es  fehlte  dann  ein  zur  Deutlichkeit  des  Beweises 
othwendiges  Mittelglied.  Denn  nachdem  gesagt  war,  dass 
us  Fromme  nicht  fromm  sei,  weil  es  von  den  Göttern  geliebt 
erde  (diess  ist  nur  ein  äusseres  itd&og):  so  musste  der  Deut- 
chkeit  wegen  gesagt  werden,  was  to  oötovsei,  weil  es  von 
cn  Göttern  geliebt  werde,  nämlich  <pt,Xovp£vov  xal  deocpiXeg. 
)  Ist  also  ro  oöiov  Subject,  so  geht  der  Sinn  so  fort:  Das 
rorame  wird  deswegen  geliebt,  weil  es  fromm  ist,  nicht  aber 
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ist  es  fromm ,  weil  es  geliebt  wird.  Aber  weil  es  geliebt  wiri 
von  den  Göttern,  deswegen  ist  es  ein  Geliebtes  und  Gottgefäl- 
liges. Freilich  kann  msn  nnn  nicht  unmittelbar  fortfihrer. 
Folglich  ist  das  Gottgefällige  nicht  fromm  und  das  Fromae 
nicht  gottgefällig,  wie  Stallb.  richtig  gezeigt  hat  AberSokr. 
macht  einen  Sprung  und  lässt  ein  Mittelglied  des  Schlusses  aas: 
Weil  also  das  Fromme  nicht  deswegen ,  weil  es  geliebt  wird, 
fromm  ist,  das  Gottgefällige  aber  eben  deswegen,  weil  es 
geliebt  wird ,  gottgefällig  ist ,  so  ist  das  Gottgefällige  nickt 
einerlei  mit  dem  Frommen,  c\)X  exeoov  rovzo  zovzov.  VK 
nun  Euthyphron  dieses  übersprungene  Mittelglied  nicht  denkt, 
so  sieht  er  auch  den  Schluss  nicht  ein;  und  fragt  jrosöij,  s 
Zcö/.QctTtg;  und  nun  erst  holt  Sokr.  dieses  Mittelglied  nach: 
t6  titocpi/.tg  und  ro  üöiov  sind  verschieden,  weil  wir  einver- 
standen sind,  dass  das  Fromme  nicht  deswegen  fromm  ist,  weil 
es  geliebt  wird,  das  Gottgefällige  aber,  weil  es  von  den  Göt- 
tern geliebt ,  eben  deswegen  gottgefällig  ist.  Der  ganze  A* 
stoss  liegt  darin,  dass  die  Definition  von  ro  &so<pUig  vordea 
Schlüsse  ovx  ccqcc  zö  fteocpiltg  oöiov  hczi  nicht  ausgesprocha 
(wie  die  Herausgeber  wollen),  sondern  gedacht  wird;  wäre  sie 
ausgesprochen,  so  musst e  Euthyph.  die  Richtigkeit  des  Schlos- 
ses und  die  Verschiedenheit  der  beiden  BegriiFe  einsehen,  t: 
konnte  nicht  weiter  fragen.  Denn  wenn  eine  Eigenschaft  bei 
dem  einen  Begriffe  das  Wesen  desselben  ausmacht,  bei  des 
andern  aber  nur  ein  äusseres  Accidens  (ndftog)  ist:  so  msn 
das  Wesen  dieses  letztern  in  etwas  anderem  bestehen,  mithii 
das  Wesen  der  beiden  Begriffe  verschieden  sein.  Diess  wiri 
im  Folgenden  deutlich  genug  gesagt.  Vgl.  z.  B.  die  ähnl 
Ausführung  im  Menon.  p.  74  seqq.  Steph.  —  Beiläufig  bemer- 
ken wir,  dass  auch  in  den  beiden  andern  Stellen,  die  Stall 
geändert  haben  will,  Menon.  p.  89  A.  Protag.  p.  328  E.  nie* 
zu  ändern  ist;  in  der  ersten  nicht,  weil,  wenn  dasselbe  VI  ort 
Subj.  u.  Prädicat  in  einem  Satze  zugleich  ist,  Piaton  das  ks> 
tere  bald  setzt,  bald  weglässt.  cf.  de  rep.1V  p.  43?  E.  ovtQ* 
l'cpr],  avzrj  ye  rj  irnftv^ia  exdözrj  (sc.  emftvfiia  eözi)  avtov 
HÖvov  txaörou,  ov  neq>vxs^  zov  de  zotov  rj  toiov  zä  xgo^ 
yvouevec.  Menon.  p.  98  D.  ovde  oL  äya&oi  <pv'aei  av  elev  sc.  ä'/c 
ftol.  Und  Syrap.  p.  199  D.  muss  noch  aus  einem  andern  Gross« 
mit  9  codd.  Bekk.  gelesen  werden:  nuzsgov  iözi  zoiovtog  otei 
Hvai  zivog  6  £oag  rj  ovöevog ;  Im  Protagoras  ist  nichts  so  in- 
dem, weil,  wenn  auch  Piaton  dasselbe  Wort  als  Prädicat  wie- 
derholt, dieses  bald  vor,  bald  hinter  das  Subject  gesetat  wirf 
Parmen.  p.  133  E.  ovde  avzov  dovkov,  o  eözi  öovAog, 
zr]g  6  ÖsöJtÖT7jg.  —  p.  11  B.  iteQUQ%ezai  ydg  nag  ael  tjjU»  0 
av  vjco&co lieft cc,  xal  ovx  Iftekei  pevetv  oitov  av  iögvö6(u9t 
avzo.  sollte  nicht  vxoftcofiE&a  beibehalten  sein,  da  1)  der  grös- 
sere Theil  der  codd.  für  xgo&upe&a  ist,  2)  die  Antwort  Aä 
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>okr.  zeigt,  dass  sich  Euthyphron  eines  bildlichen  Ausdrucks 
»edient  haben  rausste ,  auch  [ÖQvödfie^a  schon  auf  einen  sol- 
len hinweist,  und  3)  fao&lteig ,  welches  unten  folgt,  nicht  . 
lothwendig  vno^a^a  fordert,  da  Sokr.  selbst  dort  von  dem 
lildlichen  zu  dem  eigentlichen  Ausdrucke  übergehen  konnte, 
Elches  öfter  geschieht  vid.  Stallb.  ad  Phüeb.  p.  58.  Viel- 
eicht  lassen  sich  eben  daselbst  §  IS?  die  Worte  ßovky&tig  rf- 
xiiv  mit  derselben  Bemerkung  gegen  Stallb.  selbst  vertheidi- 
;en.  —  p.  11  D.  oo*o  6  yhß  tu  avxov  fiovov  ixolst  ov*  [itvovxct 
so,  statt  (iivovta).  Besser  hat  Stallb.  nach  den  meisten  codd. 
tova.  Das  Wort  oöcp  erklärt  der  Verf.  viel  in  weitläuftig  und 
u  künstlich;  es  findet  vielmehr  eine  Attraktion  Statt,  indem 
las  Comparationswort  otfw  aus  dem  comparativen  Sinne  des 
origen  Satzes  in  dem  folgenden,  wo  derselbe  nicht  Statt  fin- 
let,  ubergegangen  ist,  statt  ort.  Vgl.  darüber  Buttm.  Excurs. 
d  Älcib.  II  §  10  p.  205.  Weiter  unten  ist  das  mehr  poetische 
\xivyvovg  mit  Stallb.  statt  axivyxmg,  das  fast  alle  codd.  ba- 
ten, beibehalten  worden.  —  p.  11  E.,  wo  Stallb.  mit  Bekker 
egen  alle  codd.  dtdafaig  schreibt,  liest  Hr.  E.  richtig  didätyg, 
her  vor  oxag  sollte  ein  Komma  stehen.  Jener  sagt,  diöagtfS 
rürde  heisseu  utconque  rae  docueris,  und  verweist  auf  Heind. 
d  Protag.  p.  41)7,  welcher  behauptet,  dass  oarcas,  wie,  nur  mit 
lern  Optat.  und  ov,  oder  mit  dem  Conj.  ohne  Sv  stehe.  Diesa 
it  aber  1)  nicht  wahr,  denn  oncag  mit  dem  Conj.  allein  heisst: 
rie  ich  soll;  mit  dem  Conj.  u.  av,  wie  ich  kann.  Und  2)  heisst 
mmgy  wie  Hr.  E.  richtig  zeigt,  hier  nicht  quomodo,  sondern 
t,  in  welcher  Bedeutung  äv  mit  dem  Conj.  folgt,  wo  von  der 
ussern  Abhängigkeit  des  Erfolges  von  Umständen  gesprochen 
rird  (vielleicht,  wo  möglich),  cf.  Symp.  p.  187  E.  ov  dsi  sv- 
aßovfisvov  TtQogtptgsw,  olg  äv  itQogtpiQy >  onag  äv  trjv  psv 
Öovrjv  aißtov  xccqtccoötjtcu  ,  äxokaolttv  de  (irjdspiav  ifixoi^ög. 
latthiä  hätte  in  der  neuesten  Ausgabe  seiner  Gramm.  §  520 
knm.  2  diesen  Unterschied  des  Sinnes  mit  av  u.  ohne  äv  deut- 
icher  zeigen  sollen.  Eben  daselbst  liest  der  Verf.  löe  yao  et 
>ux  ävayxalov  Oo*  doxel  und  da  sollen  die  tirones  lernen,  wenn 
lach  ü  ovx  und  wenn  pr}  stehe.  Aber  es  hätte  doch  bemerkt 
rerden  sollen,  dass  eben  dieses  ü  in  guten  codd.  fehlt,  und 
on  Stallb.  weggelassen  worden  ist,  weil  allerdings  die  Rede 
kadurch  an  Lebhaftigkeit  gewinnt,  cf.  Phüeb.  p.  10  ed.  Stallb.— 
>.  IS  D.  wird  mit  Bekker  und  Stallb.  nur  aus  3  codd.  gelesen 
IM*  xovtov  öij  Ivixa  xal  ävtjQOfjiTjv  9  xlva  itoxl  kiyoig  xi\v  ds- 
}anstav  xüv  Qtuv  st.  Uyetg.  Schwerlich  richtig.  Denn  Xkyetq 
teht,  insofern  Euthyphron  jetzt  noch  meint,  was  er  früher 
;esagthat,  daher  er  auch  antwortet:  xal  doOwg  yr  ov  ydo 
'oiavxtjv  kiya  nicht  Zktyov.  Hingegen  tiyoig  wäre  bloa  mit 
iückaicht  auf  die  Zeit  des  <m?oöuip>  gesagt  Beides  ist  ver- 
mieden, wie  interrogavi  te,  quemnam  dicerea,  und  quemnam 
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dicas.  Bei  zi  #07}  st.  zi  iQtlt]  ist  ein  ganz  anderer  Fall.  S.  ota. 
de  rep.  IV  p- 420  C.  sl  rjudg  dvdgidvzag  ygdqpovzag  XQO$d%m 
zig  tysys,  kiyav,  ozi  ov  zolg  xakklöroig  zov  £c£ov  xd  Tutkh- 
Cza  tpdgpaxa  itgogzi&Eiisv.  (Falsch  Schaef.  Melet.  crit.  p.  192 
ngognütuicv).    Aus  einem  andern  Grunde  hat  Hr.  E.  Apolof 
p.  159  der  Ausg.  ^nogovv  zi  nozs  ktysi  richtig  beibehalte;, 
aber  p.  1GI  in  iziov  ovv ,  öxotcovvzl  xöv  %gf]6pdv  zi  ktyutä 
Iziov  ioTL  supplirt,  da  es  doch  auf  Iöoxel  Eivai  zu  bezieaca, 
nichts  destoweniger  aber  kiyu  wegen  desselben  Ueberganga 
oder  vielmehr  derselben  Vermischung  der  Vergangenheit  u&4 
Gegenwart,  wie  vorher  hei  i)Ttogovv  richtig  ist.  cf.  Sympoi 
p.  217  C.  tJtsiÖr]  öi  ovöccpf]  zavzy  ijvvzov,  f Öo£e  poi  izifotwi 
bivcu  zdvÖgl  xazd  zo  xdgztgov  xal  ovx  dvtziov,  inuörpq 
lyxexBiQtjx)^  dkkd  ioziov  ijdt]  (sc.  ido&v  elvea)  zi  tön  w 
Ttgäyfia.  —    p.  14  C.  hat  sich  der  Verf.  durch  das  von  Stalli 
Bemerkte  nicht  bewegen  lassen,  der  Lesart  txavcog  Sv  v#r 
löag  dv  ijÖi]  den  Vorzug  zu  geben,  ja  dieselbe  ganz  mit  Stüi 
schweigen  übergangen.     Ree.  stimmt  St  all  b.  bei.  —    p.  14  D 
ist  wieder  übergangen,   dass  mehrere  codd.  äöze  ov  %af* 
Ttnzs  iteOElzai,  o,u  dv  tiityg  geben,  und  jrotf  weggelaaca 
Stall  b.  sagt  davon:  quod  cur  ineptum  sit,  quivis  videat.  Wir 
sehen  nichts,  sondern  halten  den  Satz  für  allgemein :  ich  acht* 
auf  deine  Weisheit  so  sehr,  dass  niemals  zur  Erde  fallen  wird, 
was  du  auch  sagst,  d.  i.  ich  werde  stets  beachten,  was  daasdk 
jemals  sagst.    Daselbst  zeigt  auch  Hr.  E.  an  mehreren  Beispie- 
len „cao"r£  ov  merum  (!)  efTectum  indicare,  aöze  fitj  vera  simw 
consilium  ejus,  cujus  actio  describitur."   Simul  hätte  wol  weg- 
bleiben sollen,  denn  wo  üözE  fu)  c.  in  f.  steht,  ist  eben  blo*  die 
Absicht  ausgedrückt,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  in  Erfül- 
lung ging.    Ausserdem  wäre  die  Stelle  Xenoph.  Cjrop.  1,4 
besser  weggelassen  worden,  weil  dort  Sözs  ov  mit  dem  luik 
steht,  und  daraus  die  falsche  Meinung  entstehen  könnte,  ab 
wenn  auch  cjöte      mit  dem  Indic.  gesagt  würde.    Wenn  iktf 
Hr.  E.  ad  Apol.  p  219  (p.  37  C.)  nokkr)  (isvz'  av  ps  ydotn* 
f^oi,  ei  ovxog  dkoyiözog  aju,  äöze  fu)  Övvao&ai  koyt&6Ü& 
ortete,  behauptet,  diäte  fit)  stehe  hier  deswegen,  weil  es 
dem  hjpothet.  Satze  ei  ovzcog  dkoyiözog  eifit  abhänge,  aour 
dem  aber  würde  diöze  ov  folgen:    so  ist  diess  ein  Iniin» 
Vielmehr  steht  überhaupt  diöze  ov  nach  ovrog,  weaa  au 
Folge  ein  einzelner,    wirklicher  Fall,   <Sö*t£  pij  aber,  w« 
derselbe  allgemein  gedacht  wird.    Eben  so  Apol.  p.  40  D.  » 
riva  Ixkt^diLEvov  Ötoi  zavzrjv  zrjv  vvxzcc  Iv  y  ovzo 
(tctgdev,  üöze  nyd*  bvctg  iöeiv  gehört  tSöre  prjo  ovao 
nicht  zu  dem  Satze  ei  ziva  ixke\dyievov  öioi  —  eJjttfrf  In- 
dern zu  ev  y  ovzo  xccziöccg&eVi   und  c3o*rc  (irj  steht,  weil 
die  Folge  nicht  gerade  auf  den  einzelnen  Fall  bezogen, 
dem  als  allgemein  aus  ovza  hergeleitet  wird.   Daher  ferflff 
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Menex.  p.  240  A.  von  dem  Penerkönig  gesagt  wirf:  vtrvöi 
d£  T^g  ts  &aAatT?g  ( sc,  ovtoc)  ixoarqos  *al  rarw  vi?tfa>v ,  cStJzs 
prjdh  agtoüv  avriaaAov  avtai  pijdEva  tlvai,  d.  i%  so  das«  Nie* 
wand  wagen  *<wnte,  nicht  ut  nemo  änderet,  wie  Hn.  E.  über« 
setzt.    Wenn  aber  derselbe  seine  UebersetzungAppead.  p.  304* 
so  zu  verbessern  glaubt:  ut  neminem  sibi  parera  eaae  puiacei, 
so  ist  dagegen  auch  die  Stellung,  und  es  müsate  befaaem  «du. 
fttföl  dvxUcalov  iavxa  nydtva  a&ovv  slvat.  cf.  Aldb.  I  p.  119  E. 
av  Ötjnov  ittQiy&viödai  0e  du  xooovxov ,  Sets  pif  äfciovv  av- 
rayavi&ö&cti ,  ut  sibi  non  arrogent,  non  sibi  sumänt.  Battm. 
Indic.  fl.  v.  a&ovv.    Und  bei  Herodt.  VII,  49  sagt  Artabanoa 
eben  zam  Perserkönig:  $1  l&iAsi  rot  ftrjÖiv  dvxl^oov  xcttaöxrj- 
vai,  xoöovxa  tot  yivsxcu'itokeptcyxeQT]  scvij  fij:   Dieselbe  Be-* 
ttandtuiss  hat  es  mit  ov  und  fiij  beimlnfin.,  vor  welchem  der 
Artikel  steht,  und  von  denen  deshalb  (itj  häufiger  vorkommt, 
weil  die  Griechen  lieber  den  Begriff  allgemein  aussprechen, 
ils  auf  einen  einzelnen  Fall  beziehen,  wenn  dieses  auch  ge- 
schehen könnte.    Man  sehe  hierüber  Bnttm.  Gr.  £  135.  &  g. 
p.  15  C.  pipvytiai  ydo  nov  oxi  Iv  xg>  «oddfov  ro,  xs  oöiov  xcel 
ro  üeocpikig  ov  ravxcv  r^uv  lq>dvy,  aXk'  exeoa  «AAtJAojv.  ij 
wöl  tttuvTjöat;   Statt  iv  %m  »odofov  hatte  mit  den.  besten 
Uandschrr.  Iv  rc3  ^arpoo^cv  geschrieben  weiden  sollen,  weit 
:hea  Hr.  E.  nicht  erwähnt.    Richtig  aber  ist  rj  ovdl  ptpvrio'at  ? 
leibehalten  für  ij  ov  tiipvrjöai;  der  Sinn  istt  oder  erinnerst  da 
lieh  nicht  einmal,  geschweige  dass  du  die  Verschiedenheit 
lerselben  einsähest?    Sokr.  fährt  dann  fort  vvv 
fottgetc.  —   Endlich  zum  letzten  Satze  des  Euthyphron  folgt 
lerr  E.  mit  Recht  der  Ansieht  Schleiermacher's,  weicher  die? 
kVorte  xtti  Öt}  xal  rov  aXXov  ßlov  ort  apsivov  ßicoöolpTjv  nicht 
nit  lvöet£dfievog  b*xi  verbindet ,  sondern  mit  jtel  xyg  xoog  M§^ 
.rjtov  yQctcpijg  aitakkcHzopai.    Dies«  scheint  uns  sogar  der  Sinnr 
on  apttvov  ßiaö.  zu  verlangen.  Den  Grund  aber  des  Ueber-»' 
;ange«  von  dem  Indic.  dnctXkct^opnti  znm  Optat  ßitoöo[(iT]v  hat 
ich  Hr.  E.  schwerlich  recht  deutlich  gemacht,  denn  darauf, 
|uomodo  res  eventura  sit,  kommt  es  gar  nicht  an.  Vielmehr? 
iegt  in  djtaXXd^ofiat  eine  feine  Ironie  des  Sokr. ,  welcher  sagt, 
lass,  da  er  nun  durch  EntbyphrOn  vollständig  belehrt  worden 
tey,  er  gehofft  habe,  data  er  gewiss  und  noth  wendig  von  der 
Vnklage  werde  frei  gesprochen  werden.    Diese  Ironie  findet 
»ei  dem  letzten  Satze  nicht  Statt ,  daher  hier  der  Opiat.  Die 
»runde  dieser  Verbindung  des  Indieat.  und  des  Optat.  sind  in 
len  verschiedenen  Stellen  verschieden,  nndln  den  von  Stallb. 
m«:cfuhrten  Beispielen  ist  keines  dem  andern  gleich.    Aber  es 
iiier  iiiciii  aer*/ri,  weiter  uaroti  zu  spreciien. 
Ree.  wiederholt  am  Schlüsse  dieser  Anzeige  sein  oben  aus- 
resprochenet  Urtheil,  dass  diese  Ausgabe  vorzüglich  jüngern 
freunden  des  Piaton  zu  empfehlen  sei  und  für  diese  viele  zum 
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Nachdenken  anfregende  und  ihre  Kenntnis*  fordernde  Bemct 
kungen  enthalte.   Wenn  wir  in  manchen  Stücken  der  Meion« 


Ansicht  in  äussern  nicht  Anstand 
glauben  wir  doch  dem  in  der  Vorrede  an  die  Beeribeiler  ge- 
richteten Wunsch«:  ut  de  litteris  humanis  disputantei  humisg 

me  edoceant  ,  nicht  zuwider  gehandelt  zn  haben. 

■  •  ■ 

Am  Ende  Ist  ein  Appendix  Corrigendornm  et  Addendorcs 
beigefügt.  Leider  sind  die  ersteren  zahlreicher  als  die  letiit 
reit,  and  wir  könnten  noch  einige  hinzufügen.  Zwei  Indica, 
Graecus  und  Latiuus,  erleichtern  den  Gebrauch.  Druck  uj4 
Papier  sind  schon.   Aber  der  Preis«?  — 

K.  Sammer. 


Obtervmtitne*  criticae  in  Lysia*  orationes,  ** 

piit  Carolua  FocrUch.  Lipiiae  in  Bibiiopoiio  Hartmanniano.  1829. 

« 

Eine  Habilitationsschrift  des  Herrn  Doctors ,  um  philoso- 
phische Vorlesungen  auf  der  Hallischen  Universität  haUeafl 
dürfen.    Er  scheint  die  meletemata  critica  von  Schäfer  na 
Muster  gewählt  au  haben.    Er  führt  wenigstens  aus  dess« ; 
Vorrede  die  Stelle  an ,  dass  solche  Schriften  zov  ixidsixum 
tUovg  seyn  sollen.    Der  Verfasser  ist  zwar  zu  bescheiden,  ti  i 
dass  er  das  auf  sich  anwenden  würde,  was  i.  B.  Heindorf  n 
Protag.  p.  200.  24  von  diesem  Buche  sagt,  wenn  er  dasselbe  eii 
aureus  libellus  nennt,  quo  certa  accurataque  doctrina  pleiuore« 
in  his  litteris  noverit  nullum.    Mehr  möchte  er  den  Nanei 1 
verdienen,  den  Hermann  dem  Schäfer  gibt,  in  actis  semuml 
societatis  philologicae  Lipsiensia,  vol.  I,  22,  wenn  er  ihn  Tina 
in  rebus  grammaticis  accuratissimum  nennt.    Wenigstens  hütet 
er  zieh ,  dass  man  das  von  ihm  nicht  sagen  müsse,  was  Schäfer 
von  den  Philologen  seiner  Zeit  sagt :  Quod  si  Leopardi,  si  So- 
Hgeri,  si  Casauboni,  si  Lipsii,  si  ceteri  heroes  priorum  temp 
mm  ab  inf eris  reverterentur,  vah  I  quanta  cum  indignaüone  * 
gemiscerent,  casta  musarom  sacra  per  furorem  ac  dementia 
hominum  ÖoxrjöiöoycDv  in  bacchanalia  abüsse.    Doch  müisietf 
vielleicht  eine  Stelle  auf  sich  anwenden,  p.  44,  cum  Loo:^ 
ederem,  aliquanto  inagis  quam  nunc  emendatrix  scilicet  mw« 
ex  contagione  critices  secnli  pruriebat.   Auf  jeden  Fall  ist  die 
Schrift  ein  ehrenvoller  Beweis  eines  genau  grammatisches  Sta- 
diums und  einer  für  das  jugendliche  Alter  sehr  grossen  Belesen- 
heit,  vielleicht  einer  Ueppigkeit,  die  noch  der  Abnahme  be- 
darf, wie  ein  junger,  kraftvoller  Baum  dea  Beschneideas  toc 
Messer  des  Gärtners. 
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Was  mich  betrifft ,  eo  erweist  Herr  Förtsch  mir  zu  viel 
Ehre ,  wenn  er  mich  als  eine  eigne  Person  neben  Bekker  in  Be- 
riehung  auf  die  in  Gotha  heraus  gekommenen  Reden  betrach- 
tet. Denn  der  Plan  lautet  wörtlich  so:  In  Universum  uniuscu- 
jusque  scriptoria  textus  exhibebitur  is,  qui  a  praestantissirais 
riris  ad  criücam  rationem  expolitus  pro  optimo  et  emendatis- 
limo  habetur,  nur  mit  der  Restriktion,  ut  si  quid  in  nostra 
sditione  ab  editore  novatum  sit,  in  brevi  adnotatione,  cui  locua 
nter  textum  et  commentarium«dabitur,  significetur.  Nun  habe 
ich  die  Ausgabe  von  Immanuel  Bekker  zur  Grundlage  des 
fextes  gewählt  und  ich  hoffe  daran  recht  gethan  zu  haben. 
Sher  müsste  ich  mich  tadeln,  dass  ich  zu  oft  davon  abgewichen 
ley.  Denn  ira  Ganzen,  glaube  ich,  thut  man  besser,  wenn  man 
ler  Bekkerschen  Recension  unbedingt  folgt,  als*  wenn  man 
lurch  einige  wenige  und  unbedeutende  Veränderungen  glaubt, 
ler  Wissenschaft  förderlich  zu  sejn.  Indess  will  ich  ganz  un- 
befangen betrachten,  was  Herr  Förtsch  gegen  mich,  wenn  ich 
Sekkern  gefolgt  bin,  oder  vielmehr  gegen  den  erstem  einzu- 
senden habe. 

Lys.  orat  VII.  §  20  haben  die  Handschriften  aXXa.  Dafür 
tat  Bekker  geschrieben  &pa,  was  kaum  eine  Veränderung  der 
luchstaben  genannt  werden  kann.  Denn  zwischen  AA  und  M 
st  kein  Unterschied.  Aber  statt  <ye  haben  die  Handschriften 
«.  Wenn  Herr  Förtsch  glaubt,  aUd  zoiovtov  ya  sey  im  Nach- 
atz atcerte,  so  hat  er  in  Rücksicht  der  Sprache  recht;  allein 
lach  dem  eigentlichen  Parti cipi um  övxoyavtav  scheint  dXXa 
>s  zu  pompös,  wenn  man  auch  über  das  folgende  bI  xol  ftaptv- 
>ov  keinerley  Einwendung  raachen  will.  Orat.  IX.  §  2.  Man 
iollte  glauben,  die  Interpunktionsveränderung,  welche  eigeut- 
ich  keine  Aenderung  ist,  sollte  sehr  zu  billigen  scyn.  Allein 
ch  denke,  der  gewöhnliche  Punkt  verdiene  den  Vorzug*  ^Die 
tedner  äussern  häufig  den  Gedanken,  dass  bey  dem  Volke  die 
vvoia  alles  wirke.  Wer  dem  Volke  zu  Gefallen  rede,  der 
na  che  mehr  Eindruck ,  als  wer  die  Wahrheit  sage.  Daher 
vürdesich  Lysias  im  Ernst  nicht  verwundern,  wenn  das  Volk, 
on  den  Verleumdungen  getäuscht,  ihn  verurtheilen  würde, 
)ies8  halte  ich  für  den  Sinn  der  gewöhnlichen  Interpunktion. 
)rat.  IX.  21.  Mir  scheint,  dass  in  tl  fcs  %Qtj  eine  bloss  ver- 
chiedene  Lesart  von  del (it  ist,  und  desswegen  auszustreichen 
iey  und  die  Worte  also  zn  lesen:  *H  tl  diavoirjftivta  u.  s.  w. 
)ie  Bey  spiele,  welche  Förtsch  anführt,  für  Wiederholung  dea 
Reichen  Begriffs,  sind  den  unsrigsn  nicht  ähnlich ,  geschweige 
;leicb.  Orat  X.  in  Theomn.  I  §  11.  Wenn  Herr  Förtsch  lie- 
ler  «osfrcri  nach  nzilvai  hinein  schieben  will,  so  mag  er  es 
ntinctwegen  thun.  Eben  darum  hat  Bekker  anoytvyuv  in 
laken  eingeschlossen  beygesetzt.  Förtsch  müsste  es  denn  ge- 
atheuer  finden ,  durch  einen  tropischen  Ausdruck  von  atpü- 
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vai  dem  Lysias  eine  Kakophonfe  aufzubürden ,  als  das  in  Atü 
^chen  Rechte  eigenthümliche  anoytvyuv  in  Haken  einimtlnV 
ben.  —  §  28.  Das  durchgestrichene  hgolg  kann  man  wirklich  £u 
wohl  entbehren.  —  Orat.  XI.  in  Theomn.  II  §  6.  Durfte  mm 
nicht  annehmen  bey  ovx  afyov  Sovvai  dixrjv  ändere 
plötzlich  die  Rede  und  gehe  aus  oratio  indirecta  in  d irectaa 
über,  so  dass  man  gar  keiner  Aenderung  bedürfte?  Fährt« 
In  der  gleichen  Rede  fort,  so  ist  die  Vermuthung  d!;iovv*tk 
leicht  und  sicher:  —  §9.  Ich  hätte  gedacht,  Herr  Fori- 
würde  bey  seiner  Liebhaberey,   gleichnamige  Worte  bern- 
erteilen,  die  Lesart  von  Bekker  nolkovg  ös  psfr'  vnavxivbi- 
vovg  XBxivÖvvsvxB  nicht  angegriffen  haben.    Wenn  er  aber  IS» 
ber  statt  noXlag  der  Handschriften  entweder  das  Markttft& 
sehe  noXXdxiq  oder  das  seinige  noXXa  setzen  will,  so  tnzz  e 
es  meinetwegen  thun.  —  Orat.  XII.  27.  6g  avrc5  Iraj^r;.  W 
denke,  Bekker  habe  ohne  Handschriften itQogetdx&Tj  gerade« 
dem  Grunde  hergestellt,  den  der  Hr.  Doctor  gelbst  anfuhrt,  ft 
gend,  in  nullo  alio  Lysiae  loco  simplex  sie  usurpatum  §ewt- 
Iiisse,  sed  verbo  composito  tali  in  ne\u  uti  solitum  esse.  De 
übrigen  Bemerkung  stimme  ich  sonst  Vollkommen  bey.  — 
Wenn  HerrFörtsch  vorzieht,  ö'  beyzubehalten,  weil  er  glaifc, 
es  könne  bey  einem  Epiplionem  statt  finden  oder  fehlen,  ded 
mit  einigem  Unterschied  des  Sinnes,  da  die  Regel,  dieerarf-l 
stellt,  richtig  seyn  mag,  so  pflichte  ich  ihm  bey.    Er  gltf* 
nämlich,  die  Partikel  werde  in  solchen  Fällen  wegselasaei 
wo  in  dem  Vorhergehenden  der  Gedanke  klar  und  deutlich  ie>| 
gedrückt  sey  und  dem  Leser  oder  Hörer  nur  der  Hauptinbafc 
desselben  vorgestellt  werde;  wenn  aber  die  Partikel  dl  beygi" 
fügt  werde,  so  sey  der  Satz  eigentlich  weniger  Epiphones.] 
sondern  mehr  ein  neuer  Gedanke  und  zwar  so  beschaffen,  sei 
er  aus  dem  vorhergehenden  erleuchtet  werde.    Er  findet  aka* 
bei  meiner  Ausgabe  stehe  vor  toöovtov  richtiger  ein  Poatt, 
statt  des  gewöhnlichen  Colon.  —  §  90.  Ohne  zu  bemerke} 
dass.  Bekker  in  den  Addendis  zwar  sehr  bescheiden  sich  ao?- 
sert:  Aptius  videtur  tyrjyt&o&ai  (pro  ditotyqq>il£69(u)i 
stand  ich  die  Stelle  vollkommen,  wie  sie  Förtsch  erklärt:  ifa 
in  dem  Rechtshandel  des  Eratosthenes ,  nämlich:  In  die* 
Rechtshandel  zwingt  euch  niemand,  gegen  eure  Meinung 
sen  loszusprechen,  worin  natürlich  auch  der  allgemeine 
danke  enthalten  ist:  Ihr  werdet  jetzt  nicht  mehr  genöthigU 
gen  eure  bessere  Ueberzeugung  ein  Urtheil  zu  (allen.  Ont 
XIII.  §  24.  Wenn  Herr  Förtsch  kein  Beyspiel  findet  von  der 
Redensart  Exiio&ov  notuv,  sondern  glaubt,  einzig  das' Moste 
Innoftov  itoultöat,  sey  üblich  ,  so  hat  er  den  Dativ  xolg  itttä 
(Liuülv  nicht  beachtet.    Wegen  dieses  Dativs  scheint  die  form 
activa,  wenn  sie  schon  gewöhnlich  nicht  vorkommt,  dochMtf 
sehr  zu  rechtfertigen.  —  §  47.  Wenn  Herr  Förtsch  meist,  fcj 
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er  Lesart  aller  Handschriften  zag  I8lag  «ey  es  wahrscheinli- 
her,  dass  ovöiag,  welches  in  zwey  codd.  fehlt,  nicht  wegge- 
allen  sey,  sondern  dass  man  za  löla  schreiben  müsse,  so  mö- 
en  wir  ihm  seine  Meinung  wohl  gönnen;  aber  uns  scheint  das 
eraininum  aller  Handschriften  dafür  zu  sprechen,  dass  daa 
iubstantivum  femininem  ovöiag  oder  ein  ähnliches  Wort  ans 
Nachlässigkeit  weggefallen  sey.  —  §51.  Wenn  Herr  Förtsch 
cn  Accusativ  tovvov  als  Conjektur  von  Bekker  missbilligt, 
teil  er  den  Genitiv  zovzov  der  Handschriften  für  sehr  wichtig 
alt;  so  hat  er  nicht  bemerkt,  dass  der  Accusativ  zovzov  den 
fegensatz  tum  vorhergehenden  avzovg  macht ,  d.  i.  die  von 
Iratosthenes  Angeklagten.,  diesen,  den  Ankläger  selbst,  den 
Iratosthenes.  —  §  58.  Wenn  er  IzoXfirjöccg  änoyadilrai  xal 
noyoatyag  erklärt:  Tanta  fuit  tna  audacia  et  petttlantia,  ut 
iox  a  te  impetrares ,  ut  deferrea  et  illud  facinus  reapse  pere- 
is ti,  so  fehlt  wenigstens  im  Griechischen  reapse  und  der  Sinn 
rare  erträglicher,  wenn  es  wenigstens  heissen  würde:  %al  drj 
al  aTttyoaipag.  Daher,  denke  ich,  hat  Bekker  die  Reiskische 
lonjektor  als  leichte  Conjektur  dnizQityag  mit  Recht  aufge- 
oramen.  —  §  05.  Herr  Förtsch  nimmt  die  Conjektur,  die  er 
rüher  in  seiner  „commentatio  critiea  de  locis  nonnullis  Lysiae 
t  Deraostheois  u  vorgetragen  hatte,  hier  zurück  und  will  für 
oXXcc  lesen  za\ka%  was,  wenn  eine  Veränderung  nöthig  wäre, 
lir  besser  gefallen  würde.  Indessen  wird  sich  die  gewöhnli- 
hc  Lesart  wohl  verstehen  lassen.  —  §78.  Wenn  Herr  Förtsch 
ndet,  dass  nach  za%i6za  daa  Comma  zu  setzen  sey,  so  gefällt 
na  das  nicht  übel.  Doch  wird  es  ziemlich  gleichgültig  seyn, 
renn  za%i6za  mit  övkXaßovzeg  verbunden  wird.  —  §  87.  Ich 
in  wirklich  Herrn  Förtsch  sehr  dankbar,  dass  er  vor  einem 
fiss  verstau  de,  zu  dem  meine  Anmerkung  leicht  Gelegenheit 
eben  könnte,  gewarnt  hat  und  auf  ayooorros  als  das  Subjekt 
ufinerksam  macht  und  Rcisk#'s  Bemerkung  wiederholt: 
ubito  pro  more  oratorum  a  tertia  persona  ad  secundam  trans- 
ert  orationem. —  Orat.  XIV.  §25.  Die  Stelle  ist  allerdings  ver- 
orben.  Wenn  aber  Herr  Förtsch  glaubt,  die  Verbesserung 
on  Taylor  tuaziio  sey  der  Lesart  der  Handschriften  näher 
1*  die  Verbesserung  von  Reiske  öxQwpazi;  so  will  ich  darum 
icht  mit  ihm  streiten,  weü  ich  finde,  dass  Ifiazlq*  der  be- 
timmtere  Ausdruck  sey.  Denn  er  bezeichnet  daa  Gewand, 
romft  man  sich  deckte,  hingegen  ötpcöua  mehr  das  unterge- 
egte.  'Ipaztov  ist  das,  was  wir  Decke  nennen,  özgöpa  das 
Jnterbett.  —  §  32.  Eine  gute  und  umfassende  Bemerkung  aber 
iue  ungewohntere  Stellung  der  Worte:  1)  von  Präpositionen, 
ie  durch  mehrere  dazwischen  gesetzte  Worte  von  ihrem  Sub- 
tantiv  getrennt  sind;  *.  B.  Zvexa  etc.;  2)  der  Genitive  pronomi- 
um  von  dem  regierenden  Substantiv;  3)  der  Dative,  die  von 
iuem  Participium  abhängen.   Man  kann  alle  füglich  in  zwey 
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Hanptclassen  bringen.    Entweder  erfordert  sie  die  griechisctit 
Sprache  im  allgemeinen  oder  man  kann  sie  rhetorische  Dirstd 
Inngen  nennen  ,  wodurch  die  Rede  an  Nachdruck  gewinnt,  i* 
dem  i.  B.  der  Hauptbegriff  voran  oder  hintennach  gestellt  wirc 
—  §  37.  Wenn  Herr  FÖrtsch  meint ,  ich  lege  zu  viel  in  „er 
reifet4'  90  darf  er  nicht  vergessen,  dass  ich  selbst  nurgesa» 
habe  „videtnr  inessc."    Wenn  er  lieber  annimmt,  es  liege  bl<w 
darin,  „non  infirmioribus  minusque  infensis  hostibus,  sedtccx 
bissimis  adeo  nocentissimisque; u  so  mag  ich  das  wohl  leidet, 
da  er  auch  dieses  keinen  ungeschickten  Sinn  nennt.   Wenn  a 
hingegen  meint,  Lysias  habe  geschrieben:  Mrjwxrjg  ov  xo'n 
daxedaiuoi'Lotg  tytvEto-,  als  Frage:  Nonne  Lacedaemoniis  ia 
dicabat?  so  denke  ich,  Lysias  hätte  die  Sprache  anders 
formt  und  ich  wollte  lieber  ganz  einfach  schreiben:  Mrpvu$ 
xolg  daxtöaipovloig  iylvsxo ,  als  behaupten  den  Satz.  —  §  41 
Wenn  Herr  Förtsch  die  gewohnte  Lesart  vertheidigt,  indem  er 
das  Comma  nach  öcpdg  uvzovg  setzt  und  die  Participia  xohxivQ- 
\iivoi  und  unzxöutvoi  zusammen  nimmt,  xokiTtvofitvoi,  erklä- 
ren d  durch  „£v  tcj  TtofozBvtööui so  gefallt  mir  die  Erklanui 
gar  wohl  und  ich  finde  keine  Aenderung  nöthig.  —  §  46.  W 
bin  Herrn  Förtsch  verbunden  für  die  Belehrung,  dass  toi 
den  Worten  to  xokXoöxöv  ptgog  müsse  auf  die  Autorität  der 
besten  Handschrift  C  getilgt  werden.  —  Orat.  XIX.  §  £ 
Wenn  Herr  Förtsch  findet,  die  Bedeutung  von  Xaßtlv,  diei 
ersonnen  habe ,  möchte  leicht  jedermann  auf  einen  unrichi 
Gedanken  führen,  weil  man  das  Wort  im  räuberischen  Sin: 
nehmen  könnte;  so  ist  der  Miss  verstand  von  Lysias  selbst 
absichtigt  worden.    Aber  am  Ende  des  Satzes  wird  es  dun 
die  Beyfügung  Ix'avxy  gänzlich  gehoben,  wo  kaßtlv  durri 

avtij  seine  gehörige  Bestimmung  erhält.  Wenn  eine 
derung  der  Lesart  nöthig  wäre,  so  ist  allerdings  die  Ver 
muthung  von  Hrn.  Förtsch  dg  9  Agi6xo(pdvrig  Xaßcov  —  «äW* 
cet.  sehr  leicht.  —  §48.  Herr  Förtsch  findet  og  mit  BeU 
nothwendig.  Wenn  er  aber  glaubt,  es  sey  nach  ' Inxovbß 
weggefallen  und  vor  nkiiöxa  müsse  dg  eingeschoben  werde* 
so  wird  man  nichts  einwenden  können.  —  §51.  Herr  Fort** 
gibt  zu,  dass  änoXköat,,  das  Bekker  in  seinen  Addendii^' 
schlägt,  sehr  dem  Gedanken  angemessen  sey,  dass  aber sf 
Xtöftai  als  Passiv  auch  nicht  fehlerhaft  sey,  und  wenn  er«" 
der  Veränderung  des  aktiven  und  passiven  Verbi  mehrere  1 
spiele  anführt,  so  hat  er  darin  vollkommen  Recht.  -  Orat. 
XX,  6.  Herr  Doktor  scheint  mir  ganz  Recht  zu  haben,  weoo 
er  die  Stelle  für  eine  leichte  Anakoluthie  erklärt  und  gUu^ 
Ovis  stehe  darum  nur  ein  Mal,  weil  Lysias  im  Sinne  batt*: 
ovx*  Inoirjöe  xavxd  xolg  aAAoig,  61  ovr  vxiptwav  —  ^ 
et  cet.  Nachdem  er  aber  x<5v  akXov  a xdvxav ,  oöoi  i?Wor' 
xaxccTiQoduVTav  xd  7tQaypaxa}  geäussert,  so  hatte  er  d* 
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rBte  ovrs  vergessen  o.  fuhr  nun  fort:  02  ov%  vxlpEivttv  etc.  — 
)rat.  XXV.  20.  Wenn  Herr  F.  meint,  tjyeltös  im  Imperativ 
önne  Dicht  stehen  wegen  oiJds,  weil  dafür  stehen  müsste  pqdi, 

0  hat  er  iwar  darin  Recht ,  wie  ich  im  12ten  Excurs  zn  Ly- 
tas über  gezeigt  habe;  allein  ich  finde,  dass  auch  hier  eine 
eichte  Anacolutlüe  sey,  indem  Lysias  durch  die  eingeschoben 

len  Zwischensätze:  "A  ivon/gsts  —  oxav  xoirjte^ 

ergessen  habe,  das 8  er  vor  denselben  ovöe  gesetzt  habe.  — 

1  24.  Hr.  Doktor  hat  die  Steüung  der  Worte  richtig  verthei- 
ligt.  Denn  ich  glaube,  Lysias  sage  wirklich,  der  Redende  sey 
on  seinem  Vater  nach  Sicilien  geschickt  worden ,  um  Kriegs- 
lienste  zu  thun.   Dann  aber  habe  er  zuerst  unter  der  Reiterey 
gedient;  allein  von  was  für  Gesinnungen  er  beseelt  gewesen 
ey,  haben  die  Athenienser  nicht  einsehen  können,  60  lange 
lie  Armee  in  keiner  Noth  war;  und  eben  so  richtig  sagt  er,  die 
Vorte  wären  eigentlich  so  zu  ordnen  gewesen:  "Slgz'  tiÖkvai, 
nog  lya  xatuXByfiivog  *l$  tovg  Innaag  i\v  tijv  i}>v%rjv*  —  Orat. 
(.XVII.  §  12.  Ueber  iöa>g  wird  die  richtige  Bemerkung  gemacht, 
lass  es  eine  bescheidene  Bejahung  sey  und  wohl  bemerkt,  dass 
ast  in  allen  Sprachen  solche  Wörter,  die  ursprünglich  einen 
Zweifel  bezeichnen,  durch  den  Ton,  mit  welchem  sie  der  Be- 
iende ausspreche,  die  Kraft  der  Versicherung  erhalten.  So 
iteht  ebenfalls  fortasse,in  der  Bedeutung  von  profecto.  —  Orat. 
tXVUI.  11.  So  richtig  diese  Bemerkung  ist,  dass  tv  olda,  sv 
ö&l  und  ähnliche  Formeln  absolut  gesetzt  werden,  so  bezieht 
lieh  doch  dieses  bestimmt  nur  auf  diese  Redensarten,  die  als 
rewisse  Formeln  betrachtet  werden.    Hingegen  lässt  sich  die- 
ies  schwerlich  auf  solche  Redensarten  ausdehnen,  wie  tv  tldi- 
/a*  joij,  wcJl  »i«  offenbar  einen  eignen  Satz  für  sich  bildet  und 
mch  als  solcher  muss  behandelt  werden«  Daher  kann  ort  nach 
lieser  Redensart  nicht  wohl  fehlen.  —   Orat.  XXIX.  4.  Herr 
1  örtsch  hat  wohl  gezeigt,  wie  keineswegs  mit  Reiske,  dem  ^u- 
;er  gefolgt  ist,  p&yiötag  zu  tag  ovölag  müsse  bey gefügt  wer- 
ten. Denn  der  Artikel  selbst  gibt  dem  Substantiv  die  bestimmte 
Bedeutung  und  bezeichnet  die  Besitzungen,  wo  der  Zusammen- 
hang bestimmt ,  ob  grosse  oder  kleine,  die  grössten  oder  klein- 
iten  zu  verstehen  seyen.    Man  kann  also  an  dem  einen  Orte 
itylötag  beyfügen  und  am  andern  es  weglassen,  wenn  der  Zu- 
iammenhang  zeigt,   dass  von  grossen  oder  den  grössten  die 
ilede  sey.    Richtig  wird  sogar,  wo  der  Artikel  weggelassen 
st,  der  Gebrauch  des  Substantivs  bey  Lysias  als  ein  emphatt- 
icher  gezeigt.  —   Orat.  XXXI.  34.  Wenn  sich  Hr.  F.  verwun- 
iert,  dasa  ich  die  Leaart  der  Handschriften  mit  Bekker  beybe- 
laltend  nicht  erklärt  habe,  so  gestehe  ich ,  dass  seine  Erkü- 
rung mir  nicht  sehr  deutlich  ist,  wenn  er  xata  itaQadtiyiiata 
cai  naörjg  drjfAOXQaxiag  dXlotQia  erklärt:  Exempla  ad  omnes, 
id  universam  reropublicam  spectantia  eaque  a  demoeratia  plane 
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aliena.  Ich  denke,  er  will  sagen:  Ideale  Beyspiele,  die 
lieh  der  Demokratie  zuwider  sind.  So  wird  wohl  die 
etanden  werden  müssen.  —  Orat.  funebr.  23.  Wenn  Hr. 
tor  glaubt,  die  von  Bekker  aus  einer  einzigen  Handschrift 
genommene  Lesart:  Ov  koyi6p<5  dovxtg  sey  nicht  nur  bey  k* 
nem  prosaischen  Schriftsteller,  sondern  nicht  einmal  bey  ei- 
nem Dichter  üblich,  so  gestehe  ich,  dass  er  dies  PartieipoW 
rsg  zu  meinem  Befremden  in  der  Bedeutung  von  dtöatfxoHR, 
nicht  genommen  hat,  da  doch  öiöovai  häufig  für  diSititWß  f*> 
braucht  wird.  Vergl.  z.  B.  Ast  zu  Plato's  Republik,  Bach  11  cl 
§  406.  —  §  TO.  Hr.  Doktor  vertheidigt  ganz  richtig  yao  beta 
Particip  oaeoöovtsg  nnd  xccxcckinovreg ,  indem,  aoa  dem  Vorhe*> 
gehenden  das  Verbum  ixeXtvtrjöav  rov  ßlov  oder  aus  dem' 
fioitiv  &nobvri<SKUV  ergänzt  werden  muss  ctniSvrjöxoY.  A»d 
cid  es  orat.  de  reditu  §  19.  Ou  yag  xal  dlxaiov  etc. 
Ikh  setzt  Hr.  Doktor  am  Bnde  des  Satzes  einen  Fragspunkt 
dem  Sinne:  Ist  es  nicht  auch  gerecht,  den  Richtern  dieW« 
des  Anklagers  ins  Gedächtniss  zurück  zu  rufen ,  um  sie 
derlegen?  —  Orat.  funebr.  §  13.  Der  Dativ  ixslv&  x<5  joc'flf 
mit  weggelassenem  Iv  wird  ganz  gut  durch  andere  Bey*pidt 
erwiesen.  —  Orat.  adv.  Simonem  III,  47  wird  ziemlich 
zeigt,  dass  in  diesen  Worten  aal  pr}  7ceguör]XB  nicht  nothvet» 
dig  müsse  jus  eingeschoben  werden,  gegen  die  Handschrift 
indem  dieses  Pronomen  oft  weggelassen  wird ,  wo  die  P 
dnreh  den  Zusammenhang  selbst  klar  ist. 

Brcml 


Sevocp&vzog  'Avaßaöig  Kvqov.   Xenoph.  de  Cjff 
e  xp  e  ditione  co  mmentarii.  Recensuit,  anno  tat  t.  crit 
illustravit  Albertus  I*'<m,  PhiL  Dr.  in  acad.  Georg.  Aug.  priwÄ 
doceng.  VoL  I  etil.  Gottingae,  ap.  Vandenh.  et  Rupr.  182  d&i 

&ev  o<p  ävzog  Kvqov  'Avaßaö  ig.    RecognovU  et  illadruü 
C.  G.  Krüger.  Halia  Sax.  in  bibliop.  Hemm  erde  et  Schw.  182&&I 

Da  bereits  in  mehreren  öffentlichen  Blättern  von  die* 
beiden  Ausgaben  Bericht  erstattet  worden,  und  der  Werth  b* 
der  verschiedentlich  abgewogen  worden  ist,  so  glaubt  Ret  W 
Anzeige  derselben  etwas  kürzer  seyn  zu  könnnn,  als  es  so» 
die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  gestatten  würde.  Denn  jt 
mehr  ein  klassisches  Werk  in  den  Schulen  gelesen,  und  ü 
Bildungsmittel  der  Jugend  benutzt  wird,  desto  gewissen!«*** 
muss  jeder  Jugendlehrer  mit  darauf  hinzuwirken  suchen,  das* 
der  Text  möglichst  berichtigt  und  erläutert  werde. 

Herr  Lion  beabsichtigte  hei  seiner  Ansgabe,  zunächst 
Gelehrten  eine  sowohl  Kritik  als  Erklärung  forderode  Arte'1 
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0  liefern,  «kd  wollte  daher  vorerst  alle  Varianten  und  Emew- 
ationen,  die  er  auffinden  konnte,  zusammenstellen ,  dann 
ber  auch  historische  nnd  geographische  Notisen  liefern,. so 
iel  seine  Hülfsmittel  Ihm  erlaubten.  Was  die  Kecension  dea 
'exteg  anbelangt,  so  wollte  er  überall  den  besten  Handschrif- 
en  folgen,  ohne  sich  ängstlich  an  die  Vulgata  zu  halten  (was 
r  anter  Vulgata  verstelle,  hat  er  nicht  bestimmt  ausgespro- 
hen) ,  wo  dieselben  aber  durchaus  nicht  genügten ,  zu  fremd- 
en und  eigenen  Conjekturen  seine  Zuflucht  nehmen,  von  de- 
ieu  wir  nachher  einige  an  prüfen  Gelegenheit  bekommen  wer-  ' 
leo,  Ueber  den  Werth  der  einaelnen  Handschriften  und  über 
lie  Autorität,  welche  der  Hrsg.  ihnen  beilegte,  wie  überhaupt 
ber  die  Grundsätze,  weiche  er  bei  ihrer  Benutzung  befolgte, 
rwartete  man  nun  in  einer  Ausgabe  von  solchem  Umfange  eine 
echt  gründliche  und  entscheidende  Erklärung,  allein  sie  fiel- 
et sich  nicht.  Der  Hrsg.  hat  zwar,  nachdem  er  im  ersten  Kä- 
ltet seiner  Einleitung  über  den  muthmasslidien  Verf.  der  Ana- 
isis, wofür  Einige  den  Xenophon  nicht  erkennen  wollten,  die 
öthigen  Notizen  mitgetheilt,  und  sich  für  Xenophon  erklärt 
ist,  nnd  nachdem  er  im  zweiten  nnd  dritten  Kapitel  von  dem 
ahre  der  Abfassung  jenes  Werks,  und  dem  Alter,  in  welchem 
er  Verf.  dem  bekannten  Feldzuge  beiwohnte,  ziemlich  ge- 
ügend  gesprochen,  In  dem  vierten  Kapitel  von  den  Handschrr. 
nd  Ausgg.  der  Anabasis  gehandelt,  aber  nicht  so  gründlich  als 
'oppo  in  seiner  Einleitung  zur  Cyropadie,  und  die  Berufung 
of  denselben  kann  njeht  genügen,  da  man  von  dem  Zustande 
es  Textes  der  Cjropädie  nicht  immer  auf  den  der  Anabasis 
chliessen  kann,  nnd  da  man  hinsichtlich  dieser  specieilern  Un- 
ersnehungen  von  demjenigen  erwartete,  der  zunächst  nicht 
ine  Ausgabe  für  Schulen,  sondern  für  Gelehrte  besorgte. 
>enn  da  es  gerade  im  Xenophon  so  oft  vorkommt,  dass  sich 
n  einer  Stelle  mehrere  dem  Sinne  und  den  grammatischen 
Rücksichten  nach  gleich  gute  Lesarten  in  den  verschiedenen 
landschriften  vorfinden,  so  ist  es  durchaus  nothwendig,  dass 
erjenige,  welcher  sich  mit  der  Kritik  des  Textes  beschäftigt, 
isse,  welcher  Codex  die  Mehrzahl  guter  Lesarten  liefere, 
m  darnach  auszumitteln,  was  für  das  ächte  Wort  des  Schrift- 
tellers su  halten  sey.  Ist  diess  nun  zwar  im  Aligemeinen  un- 
efähr  auRgemittelt  (s.  S  XXX  der  Vorrede) ,  so  ist  doch  noch 
ein  durchaus  bestimmtes  Resultat  gewonnen;  woraus  sich  die 

1  den  Anmerkungen  öfter  bemerkbare  Unsicherheit  in  der 
fahl  der  Lesarten  erklären  lässt.  Denn  durch  solche  Zusara- 
lenstellungen ,  wie  wir  sie  zum  Theil  in  der  oben  erwähnten 
'opposchen  Einleitung  finden,  ergiebt  sich  bald,  welcher  Co- 
lex  mehr  nnd  welcher  weniger  durch  erläuternde  Synonyme, 
»eiche  die  Grammatiker  an  den  Rand  ihrer  Exemplare  schrie- 
ben, und  die  dann  in  den  Text  aufgenommen  wurden,  entstellt 
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worden  sey.  So  viel  über  Lions  Behandlung  des  Textes  ia 
Allgemeinen.  Zur  Erklärung  hat  er  manche«  Brauchbare 
liefert,  wovon  einzelne  Proben  nachher  geliefert  werden  solid 
Der  Index,  welchen  er  beigefügt  hat,  ist,  wie  schon  der  tri 
fang  von  15  Seiten  zeigt,  höchst  dürftig  ausgefallen,  und  ii 
her  fast  wcrthlos. 

Die  von  Hrn.  Krüger  gelieferte  Ausgabe  soll  Vorliafera 
einer  grösseren  von  ihm  beabsichtigten  Bearbeitung  der  AfliH 
sis  seyn.    Um  eine  neue  Recension  des  Textes  zu  liefern,  4t 
zu  schienen  ihm  seine  Vorarbeiten  noch  nicht  weit  genug  p 
diehen,  und  er  legte  daher  den  Text  des  Henricus  Stephan 
mit  Schneiders  Verbesserungen  znm  Grunde,  nahm  aber  Ii 
und  da  Veränderungen  damit  vor,  wenn  die  Uebereinstimmtii 
guter  Handschriften,  oder  der  Zusammenhang  einer  Stelle  ofl 
fenbar  dergleichen  zu  erheischen  schien.    Der  Kürze  weg* 
wurden  nicht  überall  die  Gründe  der  Veränderungen  angep- 
ben,  auch  nicht  alle  Lesarten;  wo  aber  die  Wahl  unter  ra- 
reren Lesarten  zweifelhaft  war,  wurden  die  bedeutenderen» 
geführt.    Dabei  wurde  nun  freilich  für  den  Schüler  mute 
zu  viel ,  für  den  forschenden  Lehrer  aber  zu  wenig  gegeba 
was  bei  solchen  Ausgaben,  in  welchen  beide  zugleich  bered- 
aichtigt  werden  sollen ,  meistens  unvermeidlich  ist.    Auel)  ■ 
4er  den  Conjekturen  früherer  Gelehrten  glaubte  der  Henisf 
eine  Auswahl  treffen  zu  müssen,  und  seine  eigenen ,  wenn« 
auch  schon  den  Beifall  anderer  Gelehrten  erhalten  haiM, 
nahm  er  nur  sparsam  auf.    Mehr  Aufmerksamkeit  und  Rm: 
wurde  der  Erklärung  gegönnt,  da  gerade  in  diesem  Puakaj 
noch  recht  viel  in  der  Anabasis  geleistet  werden  kann  und  a»*j 
und  der  Herausg.  strebte  ganz  vorzüglich  darnach,  dassdsl 
Schülern  wo  möglich  keine  Stelle  dunkel  bleiben  mochte  ff 
wie  diess,  so  ist  auch  das  recht  sehr  zu  billigen  und  zu  lob  r 
das»  derselbe  mit  Citaten,  ausser  solchen,  welche  sich  auf 6 
Anabasis  und  die  übrigen  Werke  Xenophons  bezogen,  möglich 
sparsam  zu  seyn,  und  so  den  Fehler  zu  vermeiden  strebte, 
eher  bei  so  manchen  für  Schüler  bestimmten  Ausgaben  ber- 
gen worden  ist,  dass  man  ihnen  Werke  citirte,  welche  ihim 
nicht  zugänglich  waren.    Die  Grammatik  könnte  hie  and  4i 
ein  Mal  mehr  citirt  seyn;  doch  kann  das  Fehlende  leicht voia 
Lehrer  ergänzt  werden.    Ein  doppelter  neu  ausgearbeitet», 
ziemlich  vollständiger  Index  gereicht  dem  Fleisse  des  Verf. i« 
Ehre  und  der  Ausgabe  zur  Zierde,  und  fordert  das  Stodir 
des  Schriftsteltara;  10  Seiten  Addenda  und  Corrigendi  wf 
kümmern  dagegen  etwas  den  Gebrauch  des  Bucha. 

Zu  näherer  Vergleichung  beider  angezeigter  Ausgg.  wibt 
Ref.  den  Anfang  des  vierten  Buchs. 

Hier  liefert  Lion  dem  Zweck  seiner  Ausgabe  gemäss  tätf 
des  im  Texte  stehenden  iönetöavxo  auch  die  Lesart  iMoufl&Q'i 
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Kruger  Konnte  eine  Variante  der  Art  nicht  anfuhren,  da  über 
Jen  Voraug  und  die  Richtigkeit  der  enteren  kein  Zweifel  ob- 
walten kann.  —  Dasselbe  gilt  auch  von  der  zunächst  anzufüh- 
•endfti  Leaart  I1eq6ixov  statt  IltQdtov.  — .  Dasa  §  2  —  4  für 
mächt  zu  halten  seyen,  wie  nach  Zeune,  Gail  und  Andern 
uch  Hr.  Kruger  in  seiner  bekannten  Monographie  darzuthun 
ersucht  hat,  welche  Ref.  leider  nicht  zur  Hand  hat,  wird  von 
leroseiben  hier  mit  Beziehung  auf  jene  Schrift  blos  angedeutet 
lerr  Lion  erklärt  sich  nicht  bestimmt,  scheint  aber  geneigt, 
lie  Stelle  für  acht  anzunehmen,  indem  er  den  Umstand,  dasa 
ie  in  einigen  Handschriften  fehlt,  daraus  erklärt,  dass  man- 
;her  Abschreiber  nicht  habe  das,  was  fast  eben  so  ausführlich 
im  Ende  des  vorhergehenden  Buches  steht ,  noch  ein  Mal  ab* 
ebreiben  wollen.  Damit  ist  aber,  wonach  man  doch  zunächst 
ragen  muas,  noch  nicht  gezeigt,  ob  es  überhaupt  möglich  sey, 
aas  Xenophon  sich  eine  solche  Wiederholung  habe  erlauben 
önnen,  und  waa  er  für  Gründe  dazu  gehabt  habe.  Nun  läsat 
icha  nicht  wohl  denken,  dasa  irgend  ein  Abschreiber  oder  Er- 
lärer  aich  bewogen  gefühlt  habe,  solch  einen  Zusatz  zu  ma- 
tten, durch  den  nichts  gewonnen  wurde;  wohl  aber  kann  man 
l  als  möglich  betrachten,  dass  Xenophon  sein  Werk  nicht  mit 
Inem  Male  in  seinem  ganzen  Umfange  bekannt  machte,  son- 
ern  in  zwei  Abtheilungen»  und  dass  er  bei  Bekanntmachung 
sr  zweiten  Hälfte  für  gut  fand,  dem  Leser  Manches  aus  dem 
über  gelesenen,  was  bei  der  Seltenheit  der  Handschriften 
cht  Jeder  mehr  zur  Hand  hatte,  ina  Gedacht niss  zurückzu- 
fen,  auch  wohl  einen  Zusatz  einzuschalten,  welcher  zur  Deut* 
;hkeit  der  Beschreibung  nöthig  schien. 

§  2  hat  Lion  löoxsi  dij ,  welches,  wenn  ein  Mal  die  ver- 
einige Stelle  beibehalten  wird,  die  richtige  Lesart  ist,  da 
x  Schriftatelier  die  am  Ende  des  vorigen  Buches  abgebrochene 
Zählung  damit  wieder  anknüpft  Ea  folgt  zwar  in  den  übri- 
n  Büchern  der  Anabasis  auf  das  erste  d?},  welches  an  das 
»rhergehende  anknüpft,  in  der  Regel  alsbald  de,  allein  da 
ginnt  auch  gleich  die  neue  Erzählung;  hier  aber  hat  der  Er- 
bler f  aus  was  immer  für  Gründen,  einen  Theii  des  zuletzt 
zählten  etwas  erweitert  wiederholt,  und  konnte  also  füglich 
noch  ein  Mal  setzen.  Krüger  aber  hat  löoxu  da  drucken 
Äen. 

Bei  BtQitaöi  atatt  itEQiBX&vöovrai  deutet  Lion  knn  auf 
;sen  Gebrauch  des  Verbuma  cZpt  hin,  waa  für  die  Bestira- 
ing  seiner  Aasgabe  genug  war;  in  Krugers  Ausg.  aber  er- 
riet man  eine  Hinweisung  auf  die  Grammatik,  z.B.  Buttm. 
if .  Gr.  §  108  Anm.  22. 

§  3  su  finde  hat  L  i  on  atatt  der  handachriftl.  Leaart  xal 
:iv  ovtco  ötsvov  des  Henri  Stephanus  Oonj.  xal  iöziv  ov  rd 
\vw  abdrucken  lassen ,  wie  vor  ihm  Schneider.  Ref.  kann 
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>  diess  nicht  billigen,  da  jener  Artikel  tu  höchst  überflute: 
scheint,  und  da  sich  die  handschriftliche  Lesart  doch  einiger 
maassen  erküren  und  vertheidigeo  lässt,  ohne  dass  sie  des 
Sinne  der  übrigen  Worte  widerstrebt,  in  weichem  Falte  c 
Herausgeber  nicht  befugt  ist,  muthmaassliche  Veränderung 
in  deu  Text  aufzunehmen ,  wohl  aber ,  ihnen  einen  Pitts  isl 
Kommentar  au  gönnen.  Ref.  glaubt,  dass  orsvdv,  wie  so  «i 
das  Neutrum  des  Adjektivs  an  der  Stelle  eines  Subetantifs  fr 
funden  wird,  hier  an  der  Stelle  des  öttvonogia  steht,  und  l  ■ 
Sinn  jener  Wort«  ist  dann,  wenn  man  sie  im  Zusammenhaa: 
mit  den  vorhergehenden  erklärt,  dieser:  „aucli  die  Qoellu 
des  Euphrat  sollten  nicht  fern  vom  Tigris  seyn;  und  es  ist  il 
lerdings  ein  so  enger  Zwischenraum  zwischen  beiden  Flusses/ 
—  So  wie  der  ganze  Pass  enge  war ,  so  war  es  auch  der  Wet 
daher  unten  §  10  wieder  vorkommt  6ia  yäg  %o  örawj» 
tyv  odovy  okijv  tjJv  yptQav  ij  dvaßaöig  avxoig  iyiviio.  Di* 
aber  hier  der  Singular  steht,  und  nicht  wie  IV,  4,  18  der Pls- 
ral,  woran  Schneider  Anstoss  nahm,  das  kann  die  Leon 
noch  nicht  verdächtig  machen.  Krüger  erklärt  die  baik 
schriftL  Lesart  für  ganz  untauglich,  und  hat  die  von  Abretck 
in  den  Dilucid.  Thucyd.  gemachte  Conjektur  xal  ttfwv  oiw 
±Xov  aufgenommen,  welche  freilich  verständlich  £enu:  k 
auch  nicht  an  weit  von  den  Zügen  der  Handschriften  abwekk 
aber  doch ,  da  die  Lesart  der  Handschrr.  keineswegs  sissl* 
ist ,  ebenfalls  eher  in  eine  Anmerkung,  als  in  den  Text  gehört. 

Bei  Erklärung  der  Worte  dno  xagayiköiag  hätte  II 
Krüger  zunächst  auf  Viger  p.  578  verweisen  können,  * 
der  Ausdruck  dno  yXattrjg  und  ähnliche  erläutert  werde» 
doch  hat  er  an  dieser  Stelle,  und. zu  II,  5,  32  grundlicher  dtf 
über  gesprochen,  als  Lion.  Bei  Erläuterung  der  Worte  * 
Xevtaiav  (pvkccxqv  wird  auf  Eustathius  zum  Homer  verwieser. 
allein  der  ist  ja  nicht  jedem  Schüler  zugänglich. 

§  6  z.  E.  hat  Kruger  mit  Recht  den  Co«L  F.  nickte 
achtet,  welcher  nach  ix  xov  omö&tv  noch  av&  hat,  weld* 
sich  bei  Lion  im  Texte  findet,  wodurch  aber  die  Erzähle 
des  Xenophon  einen  Anstrich  lächerlicher  Einfalt  bekomm 
So  ist  es  auch  zu  billigen ,  dass  Krüger  nicht  demselben  C** 
V.  zu  Gefallen  die  natürlichste  Stellung  ovdslg  yäg  töota^ 
övvog  tlvcu  nach  Lions  Beispiel  mit  ovoetg  yaQ  luvovvog  Ue**2 
Uvea  vertauscht  hat.  Hr.  L.  bemerkt  zwar,  Xenophon  liebe 
es  nicht,  zwischen  Iöukbl  u.  üvai  ein  anderes  Wort  su  setses. 
allein  an  den  von  ihm  angeführten  Stellen  waltet  nicht  derselbe 
Grund  ob,  warum  das  edöxsi  wie  hier  dem  Beiwort  vorbtrf* 
hen  muss.  Denn  II,  6,  7  haben  die  vorhergehenden. Worten 
viel  Gewicht,  als  dass  eins  derselben  zwischen  tlvcti  u.  8o& 
hätte  eingeschoben  werden  können;  IV,  4,  8  hat  döifmik** 
Gewicht  als  IÖotui,  indem  der  Gruud 
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rorli  ergeht,  woran  sich  dasselbe  unmittelbar  anschliessen  muss ; 
V,  2,  3  liegt  dem  dort  ausgesprochenen  Gedanken  nach  mehr 
Nachdruck  auf  dem  cdcäaiiia  als  auf  dem  löoxsi,  und  desswe- 
jen  konnte  jenes  Adjektiv  nicht  zwischen  die  beiden  Verba  ge- 
atzt werden.  Auch  führt  Herr  L.  selbst,  als  seiner  Ansicht 
widerstrebend,  III,  1,  12  an,  wo  ido'xet  avr<ß  elvai  steht,  weil 
las  avrtü  gar  keinen  Nachdruck  hat,  und  demnach  zwischen 
leide  Verba  gesetzt  ist,  da  es  hingegen  gleich  darauf  heisst: 
cuxAgj  d'  idoxei  kannttöcu  %6  xvq,  weil  xvxlqj  zu  viel  Nach- 
Iruck  hat,  um  nach  iöoxei  zu  stehen,  und  nvQ  zu  wenig,  um 
or  kanuttöai  stehen  zu  können.  Auch  Cyrop.  VIII,  1,  41 
nach  Poppos  Ausg.)  steht  ööts  douslv  (isttovg  aZtwi?  tiöt,  wo 
vegen  des  nachfolgenden  tj  elöl  der  Nachdruck  auf  Öoxeiv  liegt, 
io  dass  diesem  das  fLsi^ovg  nachstehen  musste;  ib.  V,  2,  41 
)oxüjv  tiveu  TOiovtog.  Ebenfalls  stehen  Anab.  VI,  3  (5),  29 
Idjektive  zwischen  beiden  Verben  Idoxsi  gäötov  te.mxi  uy.iv- 
)vv6ratov  s-lvca.  Uebrigens  vergl.  man  ib.  §  30;  Oecon.  II,  12$ 
17;  Iliero  II,  1,  wo  beide  Arten  von  Wortstellung  vorkommen. 

In  den  nächstfolgenden  Worten  Inuxa  Öe  vq>rjy Btto  ist  die 
Bedeutung  des  vcptjyeho  von  den  verschiedenen  Herausgebern 
ind  .Erklärern  verschieden  aufgefasst,  aber  von  allen  nicht  ge- 
lörig  entwickelt  worden.  Li  ob  führt  blos  an:  Hutch.  sim- 
»liciter  vertit:  praeibat;  Leuncl.  modice  pravibat.  Schnel- 
ler führt  in  der  Anmerk.  zu  jener  Stelle  zwei  Bedeutungen 
mf :  praecurrere  (Ages.  I,  31)  und  anteire,  et  viam  quasi  mon- 
itrare  (Cyrop.  II, 4,  27).  Krüger  übersetzt  es  in  dem  Index 
lurch  praeire,  und  so  auch  Poppo  in  dem  Index  zur  Cyrop. 
lurch  praeire  und  monstrare  mit  ßeaiehung  auf  Schneiders  An- 
nerkung.  Das«  nun  an  obiger  Stelle  jenes  Verb,  nicht  heisse* 
Lenne  vorausgehen ,  anführe»,  den  Heg  zeigen,  ergiebt  sich 
ms  dem  Zusammenhange.  Es  heisst  §  0:  „da  stellte  sich  Chei* 
isophos  an  die  Spitze  des  Heereszugs,  indem  er  sein  Gefolge 
md  alle  leichte  Truppen  mit  sich  nahm  (r/yato  xov  crgcittv- 
icitog  etc.) ;  Xenophon  aber  folgte  mit  dem  Nach  trab  ohne  ir- 
gend einige  leichte  Troppen,  denn  es  schien  keine  Gefahr  zu 
teyn,  dass,  während  sie  auf  der  Ilöjie  zögen,  sie  Jemand  im 
tücken  anfallen  möchte.  So  kommt  nun  Cheirisophos  auf  die 
lohe,  ehe  es  der  Feind  merkt."  Nun  folgen  jene  Worte  ix. 
>.  vm.,  und  dann  fährt  er  fort:  „es  rückte  aber  allmählich  jeder 
rtieJl  des  Heeres,  wie  er  die  Höhe  überwunden  hatte,  in  den 
)örfern ,  welche  in  den  Schluchten  und  tiefen  Thälern  lagen, 
lach.44  Was  soll  nun  dazwischen  das  vqnjyeho  Ja  der  Bedeu- 
er  führte  an  oder  er  ging  langsam  voraus,  was  ja  gar 
leine  Sache  wäre  für  den  Feldherrn,  und  da  noch  dazu  vor« 
»er  schon  yyüio  stand?  Es  kann  also  keine  jener  Bedeutun- 
gen an  dieser  Stelle  für  die  richtige  gehalten  werden,  und  man 
Qiui  daher  aus  der  Grundbedeutung  des  vnd  und  des  wart«*, 
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and  aas  dem  Zusammenhange  an  dieser  and  anderen  Stetten 
den  Sinn  ausmitteln.  Wollte  man  nun  von  der  Construktiei 
des  vno  mit  dem  Genit  ausgehen ,  wo  es  heisst  unter  e/ra 
hervor ,  utäer  etwas  weg,  wie  diese  Bedeutung  in  dem  Worte 
vxotpBvystv  liegt,  so  wurde  es  heissen  darunter  wegführen 
was  aber  hier  nicht  passt.  Berücksichtigt  man  die  Constr.  oii 
dem  Dativ,  wo  vrto  eine  dauernde  Lage,  ein  Verweilen  ante 
etwas,  oder  auch  etwas  zum  Grunde  gelegtes  bedeutet,  n be- 
kommt man  die  Bedeutung,  welche  jenes  Verbum  Thuc  I,  > 
zu  Ende  hat,  wo  es  heisst:  xtioao6ut%u  dfivveö&ai  xotipm 
ao%ovxa<;  tBVVQi  y  Sv  vcpyjyrjtöe,  „wir  werden ,  wenn  ihr  oa 
x  Krieg  anfangt,  versuchen,  auch  so  abzuwehren,  wie  ihr  uu 
das  Beispiel  gebt!"  Denn  wörtlich  bedeutet  hier  jenes  Ver- 
bum: Jemanden  zu  etwas  führen ,  indem  man  ihm  als  vtofity 
pa,  als  Vorbild,  als  Muster  dient,  ähnlich  dem  vxoßd)J.i&m 
und  vnozi&sö&at.  Und  in  dieser  Bedeutung  steht  es  auch  u- 
rop.  II,  4,  >27  onrj  Sv  tä  fttjola  vcpy}yy)rca,  ravrij  (sc.  o3o] 
Usuufttjxas  [ittuvai:  „wohin  die  Thiere  den  Weg  zeigen,  hui 
du  zu  folgen  •gelernt. u  An  obiger  Stelle  passt  jedoch  tocl 
diese  Bedeutung  nicht.  Es  wird  aber  vito  endlich  auch  Uder 
Bedeutung  mit  Verbis  verbunden,  welche  es  hat,  wenn  es  mit 
dem  Accusativ  construirt  wird.  Es  drückt  dann  bekanntlich 
eine  Bewegung  nach  einem  Gegenstande  hin  aus ,  wie  z.  B.  V 
nophon  sagt  vno  tä  ttl%r\  Sysw,  und  Thucydides  VIII,  III 
vnouiyvvvcci  yfj  tlvl,  sich  einem  Laude  nähern,  daher  es  der 
Scholiast  durch  iyyl&iv  ausdrückt;  und  diese  Bedeutung  hä 
es  auch  in  Verbindung  mit  dem  Worte  Tjyeopcci*  Daher  W$ 
Xen.  Ages.  1, 19:  onozs  avzofiokoi  —  ngög  fiaöikiu  fovnsxptj- 
(tata  i&ikoiev  vtprjyslö&ai ,  „wenn  Ueberläufer  zum  Könifl 
kommend  zu  verborgenen  Schätzen  hinzuführen  versprachen? 
Gyrop.  VIII,  7,  15:  Mrj  oJv,  ä  oi  ftsol  v(p^yjjvrat  aya$h- 
Huxcuu  noze  noLijöqxe  etc. ,  „macht  nicht  das  Gute,  waso*» 
die  Götter  zuführen,  zu  nichte;"  eben  so  de  re  eq.  VI, 5:  & 
ödöxBtv  vtpqyeiö&ai  tov  tnnov.  Intransitiv  steht  diese«  W 
Ages.  1,31:  ixtkevöe  tovg  dixa  dq>'  fjßrjg  &eiv  oftööE  avr 
tolg  dh  aeXtaözalg  uns  (Wh/m  vcprjysio&ea ,  „die  PeltwM 
hiess  er  im  Laufe  nachfolgen. u  An  der  Stelle  nun.  deren  fr- 
ktärunge8  hier  zunächst  gilt,  versteht  Ref.  jenes  Wort  im  im*' 
tiven  Sinne,  so  dass  die  Worte  heissen:  „dann  aber  f**ru 
er  nach)  nämlich  die  den  leichten  Truppen  nachrückest* 
Schwerbewaffneten;"  daher  sich  auch  unmittelbar  daran  »* 
Worte  anschliessen:  tqtelnsto  de  äsl  to  vnegßdkkov  etc.  Che* 
risophos  machte  also,  so  wie  er  mit  den  leichten  Tropaea  & 
Höhe  des  Berges  erreicht  hatte,  Halt,  kehrte  dann  für  «d* 
Person  um  zu  den  langsam  nachrückenden  Schwerbewaffnet» 
und  führte  sie  jenen  nach,  und  erfüllte  somit  die  Kegel,  wel- 
che Cyrus  Cyrop.  11,4,  28  dem  Chiysantas  giebt,  and  d***- 
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cur  Erläuterung  teuer  Stelle  beifüge:  „  Föhre  da  nicht,  weil 
lu  selbst  im  Laufe  die  Berge  ersteigst,  deine  Truppen  im  Laufe 
in,  sondern  damit  dein  Heer  dir  nachfolgen  könne,  führe  in 
nässiger  Eile.  Auch  ist  es  gut,  in  dem  Falle,  dass  selbst  von 
len  kräftigsten  und  muthigsten  Mannern  manche  Zurück  biei- 
>en ,  diese  bisweilen  au  ermuntern;  und  wenn  eine  Abtheilung 
oröber  ist,  so  ermuntert  es  Alle  zur  Eile,  wenn  neben  den 
tchreitenden  auch  laufende  gesehen  werden. u  Cheirisophoa 
rmonterte  also,  indem  er  denselben  Weg  zwei  Mal  machte 
ind  die  zurücksenden  nachführte,  sein  auf  einem  mühvollen 
Vlarschc  begriffenes  Heer;  und  so  aufgefasst  kann  wohl  daa 
jq)rjy£lro  nach  dem  Torausgegangenen  rjyiito  nicht  so  überf- 
lüssig und  unpassend  erscheinen,  als  nach  den  bisherigen  Er- 
klärungen. Im  Lateinischen  lassen  sich  mit  jenem  Ausdrucke 
ergicichen  die  Wendungen  subducere  milites  in  primam  aciem 
Sali.  Cat.  39,  uud  copias  in  collcm  subducere  Caes.  b.  G.  1,  22. 
fene  Erklärung  wird  übrigens  auch  durch  die  von  Lion  er- 
mähnte, von  Schneider  u.  Krüger  aber  übergangene  Les- 
irt  der  Handschrr.  F.  und  H.  lyrjyüxo  bestätigt  y  welche  wollt 
ils  eine  Glosse  zu  betrachten  ist,  die  den  Leser  auf  die  hier 
iu  wählende  Bedeutung  des  Vernums,  nämlich  zuführen,  nach- 
führen  aufmerksam  machen  sollte;  denn  als  die  leichtere  darf 
iie  wohl  nicht  für  die  ächte  Lesart  gehalten  werden.  In  der«, 
leiben  Bedeutung  glaubt  übrigens  Ref.  dieses  Wort  auch  B.  VI, 
I  (5),  25  nehmen  zu  müssen,  wo  es  heisst:  „nachdem  sie* 
iurch  das  Waldthal  hindurch  waren,  ritt  Xenophon  neben  der 
Linie  hin  (naoiriv  naQcc  tqv  (pdkayya),  redete  die  Truppen 
ermunternd  an,  indem  er  an  den  vorüberziehenden  hinritt 
[naQiXavvfov)y  und  führte  zugleich  die  hinteren  Züge  den  vor- 
deren zu  und  noch  in  die  Schlachtlinie,  vq>T]yeito  ln\  <pdkayyog>u  • 
Da  nun  au  obiger  Stelle  das  in.  ö.  vcprjy.  den  Gegensatz  bildet 
kon  den  vorhergehenden  Worten  Inl  fihv  xo  axgov  dv&ßalvu 
etc.,  so  ist  hier  auch  nicht  au  ein  Anakoluth  zu  denken,  der- 
gleichen Hr.  Krüger  hier  annimmt,  indem  er  glaubt ,  es  müsse 
auf  erstere  Worte  folgen:  bul  ö'  tlg  tag  uapncg  ij^dov  —  oi 
Kaoöovxpt  etc. 

§  8  hat  Kr.  in  den  Worten  vitO(jßtod6usvoi  et  n&g  tfrsXtj- 
anav  ot  Kagdovxoi  duivai  avtovg  etc.  nach  Schneiders 
Vorgang  das  nach  dem  neig  in  den  meisten  Handschriften  ste- 
hende und  nur  im  Cod.  F.  u.  Et.  fehlende  <rv,  welches  Lion 
in  den  Text  aufgenommen  hatte,  weggelassen,  aber  wohl  mit 
Unrecht;  denn  äv  ist  an  dieser  Stelle  trotz  des  nmg  keineswegs 
überilüssig,  da  hiervon  einer  ganz  unsicheren  Erwartung  die 
Hede  ist,  und  nag  nicht  gleichbedeutend  ist  mit  äv,  sondern, 
während  dieses  auf  die  Ungewiasheit  ihres  Wollens  sich  be- 
zieht, nichts  anders  bedeutet,  als:  aus  einem  oder  dem  an- 
dern Grunde,  oder:  auf  die  eine  oder  die  andere  Art.  Gerade 
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dieses  äcSs  aber  kennte  dazu  Veranlassung  geben,  dass  eioea 
Abschreiber  oder  Leser  das  av  überflüssig  vorkam.  An  dea 
von  Schneider  angeführten  Stellen  dea  Thucydidet,  womit 
er  darthun  will,  dass  av  überflüssig  sey,  ist  nur  ?oo  t\m 
Ungewissheit  des  Könnens  die  Rede;  an  den  anderen  Stelle* 
aber  haben  die  einen  Handschriften  «v,  die  andern  nicht;  uad 
da  haben  doch  diejenigen,  welche  das  av  enthalten,  mehrfe 
sich,  als  die  andern,  weil  es  eher  wahrscheinlich  ist,  dass  d« 
ävy  welches  in  andern  Sprachen  nicht  Immer  durch  ein  be*o* 
derea  Wörtchen  wiedergegeben  wird,  tou  einem  Abschreibe 
aus  Ungewohuheit  weggelassen,  als  hinzugesetzt  wurde,  in- 
mal  wenn,  wie  hier,  schon  eine  ähnliche  Partikel  dastaoi 
Dazu  kommt,  dass  an  jener  Steile  das  vorhergehende  Wut 
sich  auf  die  Sylbe  av  endigt,  was  auch  znm  Weglassen  des« 
Veranlassung  geben  konnte«  Auch  sind  die  Lesarten  des  % 
F.  zunächst  im  Allgemeinen  nicht  so  vorzüglich;  wie  er  den 
gleich  im  folgenden  Paragraph  statt  eAdfißavov  mehr  den  Ge- 
brauch der  neueren  Sprachen  gemäss  Ikufißavev  hat.  hieb* 
minder  ist  Ref.  auch  gegen  das  in  demselben  Paragraph  ata 
dem  Cod.  Eton.  aufgenommene  xi  raisstrauisch,  zu  dessen  Be- 
stätigung Hr.  Kr.  wohl  Stellen  aus  Herodot  und  Dionysias  bei- 
gebracht hat,  nicht  aber,  worauf  es  zunächst  und  einzig  u* 
kam,  aus  Xenophon,  dessen  eigentümlicher  Gebrauch  alle» 
doch  über  das  ti  entscheiden  kann,  da  es  an  and  für  sküia 
dieser  Steile  überflüssig  erscheint. 

§  10  hat  Schneider  übereinstimmend  mit  den 
Handschrr.  otb  öl  —  tote,  Lion  aber  und  Krüger  h 
aus  dem  Cod.  F.  u.  H.  aufgenommen  inei  öh ,  aus  den 
weil  or«  de  seinen  Ursprung  wohl  dem  nachfolgenden  xou 
zu  verdanken  habe.  Das  ist  aber  ein  sehr  unsicherer  Schlot»; 
und  im  Gegentheil  lässt  sich  nicht  einsehen ,  warum  ein  AI» 
Schreiber  das  bekannte  Wort  tstei  sollte  mit  dem  beim  Xcfr 
phon  in  Verbindung  mit  dem  Indicativ  historischer  Tempon 
nicht  ao  häufigen  8xe  vertauscht  haben.  Die  an  dieser  Stelle 
gemachte  Bemerkung  aber,  dass  auf  eitel  in  der  Regel  im  Nach* 
satze  rora  folgte,  beweist  anch  noch  nicht,  dass  ore  die  «fl- 
ächte Lesart  sey.  —  §«1  hätte  die  Stellung  des  xvxAo  sie« 
i'xaov,  welche  in  einigen  Handschriften  gefunden  wird,  f* 
beiden  Herausgebern  wohl  mehr  Beachtung  verdient,  da  sie 
der  gewöhnlichen  Stellung  der  g riech.  Worte  mehr  entspricht, 
als  die  gewöhnliche.  —  Die  Worte  övvecjQOV  dkk^lovg  be- 
zieht Hr.  Kr.  auf  die  Karducher,  und  versteht  sie  ao:  „die  IM 
ducher  gaben  einander  Feuerzeichen ;u  denn  er  bemerkt  dibei' 
His  ignibua  usos  fuisse,  quibus  populäres  ad  succurrendnm  «d* 
licitarent,  manifestum  est,  und  im  Index  unter  övvogäv sc  i* 
vicem  couspicere;  de  iis  qui  ignibus  incensia  sibi  convenieaci 
signa  dank  Allein  anch  zugegeben,  dass  man  hier  an  die*'* 


Digitized  by  Google 


XcnophontU  Anabasw.   Edd.  Lion  et  Krüger.  38? 

lenken  könne,  ein  ganzes  Volk  durch  Feuerzeichen  aufzubie- 
en,  so  passt  doch  das  aXXyXovg  nicht  wohl  zu  dieser  Erklä- 
rung; denn  nur  diejenigen  Karducher,  welche  in  der  Nähe  der 
kriechen  standen,  konnten  Zeichen  geben,  nicht  die  entfern- 
eren, welche  von  dem  Zuge  der  Griechen  nicht»  wussten, 
md  man  müsste  dann  eher  xolg  aXXoig  statt  äXXyXovg  erwar- 
en.  Und  wie  kann  man  ohne  Zwang  aus  der  Verbindung  der 
rVorte  lEvv  Und  oqccv  die  Bedeutung  herausbringen,  sich  ei/t- 
inder  Zeichen  geben?  Man  sieht  sich  in  dem  Kommentar  nach 
belegen  für  diese  Bedeutung  um,  findet  aber  keine.  Ref.  glaubt 
laher  einstweilen ,  bis  Hr.  Kr.  seine  Erklärung  gehörig  begrün- 
Jet  haben  wird ,  jenes  Verbum  in  seiner  ersten  Bedeutung  neh- 
nen,  und  uXXijXovs  auf  die  Griechen  und  Karducher  bezie- 
len  zu  müssen,  so  dass  der  Sinn  der  ganzen  Stelle  dieser  ist: 
,Diese  Nacht  nun  brachten  die  Griechen  so  in  den  Dörfern  zu; 
lie  Karducher  aber  brannten  rings  auf  den  Bergen  viele  Feuer 
in;  und  so  betrachteten  ( beobachteten )  sie  einander  (beider- 
:eit«  natürlich  aus  Furcht  vor  einem  Ueberfall)."  Bei  dieser 
Erklärung  muss  natürlich  vor  xai  öw.  dXX.  ein  Kolon  stehen. 
)och  kann  Ref.  nicht  umhin,  den  Verdacht  zu  äussern,  dass 
liese  Stelle  verdorben  sey,  und  dass  es  statt  öwengav  heissen 
misse  övveßoov,  wie  es  in  demselben  Werke  VI,  1,  6  von  den 
rhraciern  unter  denselben  Umständen  heisst:  ot  öh  @Qaxeg9 
IicbI  tvxvryflav  xovzo  to  tvxv%r]{La,  övvsßoav  %6  dXXrf- 

10  vg  xai  övvsXiyovro  i^gofiivcaq  trjg  vvxrog.  —  Uebrigens 
fehlt  das  in  obiger  Stelle  vorkommende  Wort  avXl&<S&cu  in 
Jem  sonst  reichhaltigen  Index  der  Krügerschen  Ausg.;  so  wie 

11  Lions  kurzem  Index,  wo  doch  wenigstens  dergleichen  in  sel- 
tenerer Bedeutung  vorkommenden  Worte  stehen  sollten,  das 
Wort  övvoqkv.  Schneider  hat  es  deutlich  genug  durch  se  inZ 
ueri  wiedergegeben. 

§  12  hat  Lion  mit  Schneider  iqn&vai,  Krüger  aus 
ler  Aldina  aysivai  aufgenommen,  welches  dem  damit  in  Ver- 
bindung stehenden  xctvaXtn&vrag  besser  entspricht.  Auch  kamt 
man  an  ein  allmähliges  Entlassen,  worauf  das  Präsens  zielen 
würde,  hier  nicht  wohl  denken.  Beide  Herausgeber  haben! 
sher  mit  Recht  das  von  Hutchinson  als  überflüssig  verur- 
teilte alxuaXota  beibehalten. 

§  IS  hat  Krüger  die  ahi  Vulgate  von  Lion  bezeichnete 
Lesart  btotovvxo  unerwähnt  gelassen.  Zeune  hat  sie  verth ei- 
digt, Schneider  als  unpassend  bezeichnet,  weil  dieses  Me- 
dium ausdrücke  profleiscebantur,  ingrediebantur,  jenes  Akti- 
vura  aber  iter  exercitus  impediebsnt.  Darnach  lässt  sich  nun 
schon  nicht  ftber  die  Lesart  entscheiden,  denn  auch  der  Ge- 
danke ist  nicht  unpassend:  „die  Lastthiere  und  Sclaven  zogen 
wegen  ihrer  Menge  langsam  vorwärts ,u  und  nicht  unpassend 
scuüesst  sich  daran  das  Folgende  an:  „von  den  Griechen  selbst 
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tber  wurden  viele  am  Fechten  gehindert,  weil  sie  jene  ben- 
chen mussten."  Das  6%.  Itcolovvxo  x.  vc.  entspricht  dem  m 
xov  o%Xov  xal  x&v  apalüv  6%olq  xoqbvbö&cu  Cyrop.  IV,  2, 6*, 
und  nogslav  XonWcti  mit  dem  Beisatz  d6q>cc?.e<STata  »igt  ji 
Xen.  auch  Cyrop.  V,  2,31.  Auch  passt  das  Adjekt.  6%okah 
besser  zn  der  Verbindung  mit  dem  Subjekt:  „sie  tliaten  den 
Zug  langsam/'  als  zn  dem  Objekte:  „sie  machten  den  Gr* 
eben  den  Zug  langsam. u  Es  möchte  daher  liier  immer  nock 
auf  eine  genaue  Abwägung  des  Werthes  der  Codd.  ankommen 
da  lücksichtlich  des  Sinnes  sich  beide  Lesarten  ▼ertheidisen 
lassen.  —  Dass  Hr.  Kr.  das  Wort  avxörv  nach  jcoXXoi  de,  wel- 
ches im  Cod.  F.  fehlt,  and  welches  Schneider  and  nach  ihm 
Lion  aus  dem  Grunde:  non  habet,  quo  referatur  et  ordintm 
verborum  turbat,  entfernt  haben  wollte,  stillschweigend  bei- 
behalten hat,  ist  zu  billigen;  denn  dieses  avrav  gebt  aaf  di« 
Griechen-selbst  im  Gegensatz  von  den  Sclaven  and  Lastthiereo. 

§  14  bemerkt  Hr.  Kr.  zu  xd  piv  xi  pa%6 pivot  etc.:  „Inte 
luv  nuraeri  notio  ita  obliterata  fuerat,  ut  rt  nulla  offensione  ul* 
jungi  posset ;  allein  dieser  Bemerkung  bedurfte  es  nicht  iw 
Rechtfertigung  des  xi;  ja  sie  passt  gar  nicht;  denn  xä plvwl 
xi  haben  ja  ganz  verschiedene  Beziehungen,  indem  xä  p\v  am" 
die  Zeit  geht,  und  gleich  Tora  pev  —  xoxs  öh  gebraucht  ist» 
das  xl  aber  auf  den  unbedeutenden  Widerstand  geht,  den«« 
bisweilen  gegen  kurze,  flüchtige  Angriffe  zn  bestehen  httta 
Denn  an  die  Verbindung  des  6  ptv  mit  r/g,  worüber  Krüfcf 
zu  Anab.  Ii,  8, 15  reoht  gründlich  gesprochen  hat,  kann  doc: 
hier  nicht  gedacht  werden. 

Das  Wort  TtaQsyyvdo  fehlt  in  Krügers  Index. 

§  17  heisst  es  bei  der  Erzählung  des  von  den  Feinden  ci- 
gestörten  Marsches  dt  XeiglöcHpog  äXkoxs  (ilv,  Sxe  itaQeyyve? 
(Xenophon  nämlich,  der  den  Nachtrab  führte)  vntfUVB^  wj* 
es  ov%  vxipivsv;  und  zu  den  Worten  x6ts  öh  macht  Hr.  Kr. 
Bemerkung:  ÖBixxuccog,  eo,  de  quo  dicturus  sum  tempore.  Al- 
lein das  ist  ganz  anrichtig;  denn  da  vorhergeht  üXkoxt  ni*>  $ 
steht  das  tors  piv  für  aikaxi  xs9  wie  ja  diese  Partikels  & 
vertauscht  worden  sind ,  und  xoxl  plv  —  aXXoze  di  in  Sop&- 
Elektra  Vs.  TO9  and  in  Xen.  Mem.  Socr.  I,  2, 20  steht, 
Hermann,  ad  Vig.  p.  792  noch  andere  Stellen  hinzugefügt  bat 
Es  muss  also  jene  Stelle  so  übersetzt  werden:  „ein  Mal  hielt 
Cheirisophos  auf  des  Xenophon  Aufforderung  inne,  das  an- 
dere Mal  aber  nicht,  weil  er  die  Höhe  des  Passes  zu  erreich*-3 
suchte,  ehe  ihm  die  Feiude  zuvorkamen. «*  An  einen eiß^1* 
nen  Fall,  wie  Hr.  Kr.  will,  ist  nicht  zu  denken;  es  ist  dabei 
auch  nicht  dBixxixäg  zu  nehmen,  und  müsste  eigentlich  auch 
nicht  tot£,  sondern  xoxi  heissen,  welches  bekanntlich  in  dieser 
Bedeutung  bisweilen  allein  steht,  mit  Auslassung  des  gewöhn- 
lich vorangehenden  xoxi  pfr,  wofür  aber  hier  aXXoie  tuv%^1 
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ITgayita  erklärt  Herr  Kr.  durch  negotium,  in  der  Bedeu- 
tung Noth,  ,und  vergleicht  dabei  eine  andere  Stelle  VI,  I,  6, 
wo  jedoch  bezweifelt  werden  kann,  dass  es  nQayfidzav  und 
nicht  vielmehr  %Qj?udT(Dv  heiss^u  müsse.  Es  heist  da:  xal  ot 
älkoi  Xo%ayoi  ewijkftov,  ot  phv  6vv  xgdypatSw,  ot  de  ccvtv 
XQaypdtav.  Stände  nun  hier  dies«  Wort  in  der  Bedeut.  Noth> 
so  würde  nach  des  Ref.  Dafürhalten  nicht  die  Präposition  6vv 
gebraucht  seyn,  sondern  es  würde  heissen  ubxcc  ttQaypdtGiV 
oder  vno  XQccyfjtazcov.  Hr.  Krüger  erklärt  das  6vv  7tQ.  durch 
XQdyfiata  t%ovthg.  Dabei  wäre  aber  zu  wünschen,  er  hätte 
durch  ähnliche  Beispiele  diesen  Sprachgebrauch  nachgewiesen. 
Die  vorhergehende  Erzählung  macht  aber  sehr  wahrscheinlich, 
tj^s  hier  von  Beute  die  Rede  seyn,  und  jro.  wohl  mit  XQfjftd- 
tav  verwechselt  seyn  mysse.  Uebrigens  kommt  ngäy^a  bei 
Xenophon  sonst  oft  genug  in  der  Bedeutung  Noth  vor,  z.  B. 
Mem.  S.  H,  1,  0.  IV,  5,  37.  46.  4,  20.  Cyr.  I,  4,  5  u.  s.  w.  — 

Nach  diapBBQes  (§18)  glaubt  Krüger,  wie  Andere  vor 
ihm,  das  Big  tilgen  zu  müssen,  da  es  in  dem  Cod.  Et.  fehlt; 
allein  man  kann  ja  aus  dem  Vorhergehenden  zu  diapit.  suppü- 
ren  Öiä  trjg  döJtiÖog,  „durch  den  Schild  ging  der  Pfeiischuss 
durch ,  und  drang  noch  in  den  Kopf. u 

§  19  erklärt  Krüger  den  Gebrauch  des  <Sg  tl%tv^  ver- 
gleicht dabei  einige  Stellen  anderer  Schriftsteller,  und  über- 
setzt es  durch  nulla  mora  interposita;  ebenso  auch  Lion;  nur 
erläutert  dieser  noch  die  mora  durch  die  Worte:  quae  medi- 
tando  et  parando  consumitur.  Allein  man  muss  zunächst  sup- 
pliren  tigopov  oder  önovdijg,  was  sich  aus  dem  Zusammenhange 
ergtebt.  In  einer  für  Schüler  bestimmten  Ausgabe  hätte  auf 
Buttmanns  Syntax  g  137  (p.  441)  verwiesen  werden  sollen.  Vor 
xal  vyv  haben  beide  Ausgaben  einen  Punkt;  es  sollte  aber  wohl 
nur  ein  Kolon  seyn,  da  die  Erzählung  rasch  in  die  eigenen  Worte 
des  Xenophon  übergeht.  Auch  hätte  das  Wort  Gtcc&[idv  erläu- 
tert werden  sollen ;  denn  man  kann  hier  nicht  wohl,  wie  1, 2, 5, 
eine  von  den  Etappen  verstehen,  dergleichen  im  persischen  Rei- 
che waren,  auch  nicht  das,  eben  so  oft  vorkommende  Längen- 
maass ,  sondern  es  ist  wohl  in  der  ersten  Bedeutung  zu  neh- 
men, dass  es  einen  Haltpunkt  bedeutet,  einen  Platz,  wo  das 
Heer  mit  einiger  Sicherheit  Halt  machen  konnte;  und  es  ist 
daher  der  Artikel,  welchen  Sehneider  vermisste,  für  über- 
flüssig zuhalten.  —  Ueber  den  Gebrauch  des  äveXifficu,  dass 
es  das  Aufheben  der  Todten  bedeutet,  hat  Lion  einige  Parai- 
leistellen  beigebracht,  Krüger  aber  Mos  indem  Index  die 
Bedeutung  kurz  angegeben. 

§22  hat  Schneider  nach  dvcsKZtlvayibv  nvag  das  /icv, 
welches  im  Cod.  F.  und  Eton.  fehlt,  weggelassen,  Lion  hat 
es  nicht  ganz  weglassen  mögen ,  sondern  nur  in  Klammern  ein- 
geschlossen, weil,  so  wie  hier,  oftscoi  auf  [Uv  folge.  Krü- 
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ger  hat  es  weggelassen,  glaubt  aber,  das«  vielleicht  statt  de* 
sen  te  geschrieben  werden  müsse.  Doch  möchte  diess  wobl 
eben  so  wenig  in  die  lebhafte  jj^de  des  Xenophon  passen,  di 
ja  in  lebhaft  angeregter  Rede^T ergleichen  Bestimmungsparti 
kein  meist  weggelassen  werden,  und  das  uev  rührt  wohl  nur 
von  einem  Abschreiber  her,  der  in  aller  Ruhe  lesend  u.  schrei- 
bend nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  das  ftsv  einschal- 
ten zu  müssen  glaubte.  Eben  desshalb  aber,  weil  die  Rede 
•o  lebhaft  und  in  bestimmtem  kurz  abschneidenden  Tone  fort- 
schreitet, glaubt  Ref.  auch  nicht  billigen  zu  können,  dass  am 
Ende  der  Rede  der  Optativ  fco^tfa/pefra  bei  Schneider,  Lioa 
und  Krüger  steht.  Die  Handschriften  ach  wanken  »wische«] 
XQrjöcdusfra  und  zgrjtiduB&a  und  zpiyöoficäa,  wovon  nun  left 
teres  gar  nicht  stehen  kann ,  ersteres  aber  zn  unbestimmt  und 
zu  deliberativ  klingt  für  die  übrigens  rasche  und  kurz  abge- 
brochene Rede.  Ref.  Mit  daher  das  Futurum  zoqtfo'pffr, 
worauf  auch  die  Lesart  %Qrj6ciaB%a^  wenigstens  dem  Klange 
des  Worts  nach,  hinleitet,  für  die  ächte  Lesart.  Wie  Lioa 
bemerkt,  fiel  schon  früher  Jemand  auf  diesen  Gedanken,  al- 
lein aus  anderen  Gründen.  Uebrigens  stimmt  jene  Veränderung 
mit  dem  Gebrauch  des  Xenophon  überein.  Man  vgk  Cyrop.  III, 
8,  42 ;  IV,  2,  SO.  —  Nach  diaXaßovzeg  fehlt  bei  Kt  u  g er  das 
unentbehrliche  Komma;  auch  §  26  nachiporäv  und  öfterer.— 

§  23  liefert  Lion  nach  Hutchinson  zu  ccyayovreg  die  Er- 
klärung: Quum  homines  adduci  curassent,  und  besieht  ^Xsy%or 
auf  Xenoph.  u.  Cheirisophos ;  letzteres  richtig,  ersteres  nicht; 
denn  auch  jenes  Verbum  bezieht  sich  auf  beide  Feldherrn,  um 
der  Sinn  ist:  „  Alsbald  führten  Xenophon  und  Gheir.  die  be 
den  Gefangenen  auf  die  Seite,  und  indem  sie  jeden  einzeln  vor 
nahmen  ( diakußovxEg) ,  getrennt  von  dem  andern,  verhörtes 
sie  dieselben."  Krüger  sagt  nichts  über  diese  Worte,  bat 
auch  im  Index  unter  Ikiyxuv  diese  Stell»  nicht  mit  aufgeführt, 
was  man  doch  in  einem  genauen  Index  erwartet,  und  öudap- 
ßceva  fehlt  in  demselben  ganz. 

§  26  hat  Lion  id&ot,  Kr.  Welei  nach  Suidas,  wie  denn 
das  Präs.  Indic.  der  ErzahHmg  oft  angemessener  ist.  Doch 
passt  zu  dem  Indic.  IfreXei  der  unbestimmte  Inftn.  des  Aoriste 
ysvsöftcci  weniger,  als  zu  dem  Optat. ,  und  dieses  könnte  leicht 
Tür  diesen  den  Ausschlag  geben. 

§  2t  weichen  Schneider,  Lion  und  Krüger  in  der 
Verbindung  der  Worte  und  in  der  Interpunktion  von  einander 
ab.  Krsterer  hat  ohne  triftigen  Grund  die  handschriftliche 
Lesart  in  dvxeöxaölatBv  verändert,  woraus  nun  folgt,  dass  da* 
nachfolgende  %aL  oxnog  nur  heissen  kann:  und  dieäer,  was 
hier  sehr  matt  und  achleppend  ist.  Lion  hat  die  handschrift- 
liche Lesart  dvtiötaöidlav  nur  durch  ein  Komma  von  ^p*«c 
getrennt,  und  lasst  dann  die  Worte  ohne  Unterscheidung  ei 
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eben  fortlaufen  bis  zu  dem  zweiten  Aqxcc$,  wovon  er  die  Worte 

xai  ovtog  durch  ein  Kolon  trennt.  Krüger  hat  vor  avuöxU- 
tfurgov  einen  Punkt  gesetzt,  nach  IIa$Qcc(Siog  ein  Komma,  und 
'Jqxccq  mit  xai  ovtog  ohne  Unterschied  verbunden,  so  da«»  es 
heisst:  „mit  ihnen  wetteifernd  sagte  Kallimachos,  derParrha- 
sier,  auch  ein  Arkadier,  er  wolle  aueziehen,  indem  er  Frei- 
willige aus  dem  ganzen  Heere  mitnähme. "  Und  dies»  ist  auf 
jeden  Fall  die  richtige  Verbindung  der  Worte;  denn  bei  dem 
dritten  'jigxäg  erheischt  schon  das  Gefühl  einen  Zusatz ,  wie 
das  xai  ovrog;  nur  müsste,  da  vor  'AQxag  ein  Komma  steht, 
ebenfalls  nach  ovtog  eins  stehen«  Doch  hat  Hr.  Kr.  die,  wie 
eben  angezeigt,  abgetheilten  Worte  nicht  so,  wie  Ref.  verstan- 
den, sondern  er  ubersetzt  sie  in  der  Jknmerkung  so:  conten- 
dens  cum  iis  s.  iis  adversatus  Calliraachus  et  ipse  se  profectu- 
rum  ajebat,  als  wenn  im  Griech.  stünde  xalavtog  und  nicht 
xai  ovtog.  Auch  fällt  so  ein  ganz  unpassender  Nachdruck  auf 
das  xai  ovtog  und  die  Person  dieses  übrigens  unbedeutenden 
Mannes.  Der  Nachdruck  muss  aber  auf  das  XQogXaßoJV 
kovtag  Ix  navtog  tov  OtgatiVfuctog  fallen ,  denn  damit  suchte 
der  Mann  die  Andern  zu  überbieten,  worauf  eben  das  ccvzlötc  ■ 
öidfccov  hindeutet.  Die  Hinweisung  auf  II,  0, 88,  wo  xai  tovvq* 
und  Hell.  VI,  4,  34,  wo  xai  ovtog  äno&vyöxei  steht,  beweist 
nichts  für  Hrn.  Krügers  Erklärung,  wohl  aber  bestätigt  sie 
die  von  Ref.  vorgeschlagene.  Nach  der  von  Lion  beobachte- 
ten Abtheilung  der  Worte  steht  auch  avtiöt.  und  itQog/L. 
nicht  in  gehöriger  Verbindung  und  Beziehung,  und  das  xai 
ovtog,  welches  einen  neuen  Satz  anfängt,  ist  ganz  matt. 
•  Nachdem  Ref.  so  ein  Kapitel  vergleichnngs weise  durchge- 
gangen ist,  erwähnt  er  zum  Schiuss  nur  noch,  dass  Hr.  Krü- 
ge* seiner  Ausgabe  auch  eine  Tabula  itineraria  unter  den  Ru- 
briken hiner  a,  Parasangae  und  Morae  dies ,  und  eine  Tempo- 
rum descriptio  beigefügt  hat ,  weiche  beide  brauchbare  U eber- 
sichten gewähren  *). 


•)  Da  der  Hr.  Uerens.  wegen  der  Beziehung  auf  früher  erschienene 
Beurteilungen  beider  Aufgaben  ein  Urthcil  über  den  Gesaramt  Werth 
derselben  weggelassen  hat:  so  sei  hier  nachträglich  bemerkt,  daif 
Lion'i  Bearbeitung  nach  den  öffentlichen  Stimmen  der  Kritik  nur  sehr 
untergeordneten  Werth  hat  und  mit  den  Ausgaben  Ton  Bornemann,  . 
Krüger,  Poppo,  Dindorf,  die  Verglcichung  nicht  aushalt.  Tgl.  Becki 
Repert.  1828,  IV  S.  207 ,  Lpz.  Lit.  Zeit.  1825  Nr.  28—30.  K  r  ü  g  e  r'a 
Ausgabe  i&t  vorzüglich  in  den  erklärenden  Anmerkungen,  ob  schon 
Poppo's  Bearbeitung  noch  manches  Zweck  massigere  bietet;  aber  wie 
sie  überhaupt  bisweilen  flüchtig  gearbeitet  ist,  so  lägst  sie  namentlich 
von  ihrer  kritischen  Seite  manches  zu  wünschen  übrig,  vgl.  Jbb.  V,  309, 
Schulseit.  1826,  II  L.B1.  86  f.,  Gotting.  Anw.  1829  St.  40,  und  beson- 
ders Bornemann  in  d.  Iips.  Lit.  Zeit«  1829  Nr.  71— 73  und  Poppo  in 
d.  Jen.  Mt  ZelL  1827  Nr.  167  —  «9. 
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Drnck  und  Papier  sind  in  beiden  Ausgaben  gut,  vorriejb 
bei  der  Krügerscheu. 

Küstner. 


* 

1)  Anweisung  zur  schnellen  und  gründlichen  Er- 
lernung  der  englischen  Aus  spräche 

ganz  neuen  Methode  von  J.  Carter,  Lehrer  der  engl.  Spracht* 
Lyceum  und  am  polytechnischen  Institute  za  Carlsruhc.  Can^ 
ruhe,  b.  G.  Braun.  1829.  16  S.  4. 

i 

% 

2)  Kur%gefasste  Grammatik  der  englischen  Spn> 
che  von  Georg  Schüler  y  Professor  am  Gymnasium  z» 
Danzig,  in  der  Anhuthschen  Buchhandlung.  1828.  IVu.81S 

»)  JSsplanation  of  English  verbs  arid  their  c 
jug ation,  to  which  is  added  a  List  of  English  in 
with  their  pronunciation ,  compiled  by  J.  D.  hohem,  teachtr 
the  Frcnch  and  English  tongue.  Wen,  b.  Fr.  Tendier.  1828.  3*ü 

Nr.  1.  „Da  die  Schwierigkeit,  heisst  ea  in  der  Eialeta 
dazu,  aich  die  englische  Aussprache  anzueignen,  bisher  Wi> 
chen  abschreckte,  eine  Sprache  zu  erlernen  ,  die  täglich md' 
in  Aufnahme  kommt ,  und  so  wohl  in  literarischer  alt  ifl  irti- 
8t I scher  Hinsicht  dem  Gebildeten  immer  unentbehrlicher  wtri 
fühlte  sich  der  Verfasser  gegenwärtiger  Abhandlung  veriaits* 
eine  zweckmässige  Anweisung  zum  schnellen  uud  gründlich« 
Erlernen  der  englischeu  Aussprache  herauszugeben.  Nach  meh- 
reren muhvollen  Verauchen  gelang  ea  ihm  endlich ,  ein  Syst« 
su  entwerfen,  das,  wie  er  sieh  achmeichelu  zu  können  glitt- 
viele  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  räumen  wird.  AnstiB 
unzählige  Regeln  über  die  Aussprache  der  Vocale  aufi-**«-* 
beschränkt  er  aich  auf  neun  allgemeine,  oder  solche, 
für  alle  Vocale  zugleich  gelten,  u.  a.  w."  Hierauf 
verschiedenen  Laute  aufgestellt,  mit  welchen  die  Vocale,  f 
nachdem  sie  lang  oder  kurz  sind ,  ausgesprochen  werden;  o**1 
alle  Abweichungen  von  diesen  Hauptlauten  der  Vocale  soll  m 
als  Ausnahmen  betrachten. 

Die  systematische  Darstellung  der  neun  Grundregeli fif 
die  Aussprache  der  Vocale  seibat  befindet  aich  aufS.5;«* 
es  war  dem  Ref.  erfreulich,  su  sehen,  daaa  Herr  &  in  sei» 
Forschungen  mit  ihm  beinahe  ganz  zu  dem  nämlichen  Retultrt 
gekommen  ist,  .nur  daaa  in  der  Anordnung  und  Aufstellung 
Regeln  einige  Verschiedenheit  herrscht.  In  des  Ref.  Sprich 
lehre  sind  diese  allgemeinen  Regeln  in  den  §§  20  bis  auf- 
gestellt worden,  und  zwar  so,  dass  man  des  Hrn.  C.  erste  Re- 
gel für  die  Länge  der  Vocale  unter  §  22,  die  zweite  ooicr  * 
21,  die  dritte  unter  §  21  f  die  vierte  unter  §  24  Aooi.1,  fr 
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iinfte  unter  §  25 ,  und  dann  die  erste  für  die  Kurze  derselben 
nier  §  20,  die  zweite  unter  §  24,  die  dritte  unter  §20,  die 
ierte  unter  §  24  findet.  Auf  den  folgenden  Seiten  werden 
lsdaun  diese  Hauptregeln  von  neuem  wieder  einzeln  durch ge- 
angen,  so  dass  unter  jeder  die  Ausnahmen  beigebracht  wor- 
en  aind,  welche  von  denselben  bei  den  einzelnen  Vocalen 
tatt  finden.  (Es  ist  hier  also  vereinigt,  was  Ref.,  der  nach 
em  Alphabet  die  Buchstaben  ordnen  zu  müssen  glaubte,  un- 
sr  jedem  Vocal  besonders  aufgestellt  hat.)  Dann  folgt  die 
.ehre von  der  Aussprache  der  Doppel- und  Dreilaute;  hierauf 
ie  von  de^  Consonanten ,  von  den  stummen  Consonanten  und 
bcr  den  Accent  Der  Anhang  enthält  einen  tabellarischen 
uszug  des  Ganzen  und  ein  Verzeiehniss  der  wichtigsten  Vor- 
ud  Nachsylben. 

Nachdem  Ref.  auf  die  Art  eine  Uebersicht  der  ganzen 
ünrichtung  geliefert  hat,  erlaubt  er  sich  nur  noch  über  ein- 
eine Punkte  einige  Bemerkungen.  Die  erste  Regel  für  den 
urzen  Laut  ist  nicht  ganz  richtig  ausgedrückt  worden.  Sie 
eisst :  Die  Vocal e  lauten  kurz  —  vor  einem  oder  mehreren  zu 
er selben  Sylbe  gehörigen  Consonanten  ohne  das  stumme  o. 
o  gestellt  würde  die  Regel  zu  der  Folgerung  berechtigen^ 
ass  in  den  Wörtern  hence,  thence,  since  u.  s.  w.,  weil  sie  sich 
lit  einem  stummen  e  endigen ,  der  Vocal  mit  seinem  langen 
der  gedehnten  Laute  ausgesprochen  werden  müsste;  da  dieses 
un  aber  nicht  geschieht,  so  hätte  ihnen  eine  Stelle  unter  den 
aisnahmen  gebührt,  unter  denen  sie  sich  aber  nicht  befinden, 
st  nun  die  Regel  unrichtig  gefasst,  so  gehören  die  Wörter 
nee,  sponge  und  tongue  nicht  unter  die  Ausnahme  von  der- 
elben.  S.  4  Col.  1.  o  lautet  wie  ö  in  above  u.  a.  w.  —  S.  5 
Jol.  2  ist  in  der  Anmerk.  3)  die  Aussprache  von  Variation  falsch 
ezeichnet;  die  Anfaugssilbe  dieses  Wortes  va  lautet  nicht  weh% 
ondern  toäh,  oder  wie  das  a  in  care  oder  auch  das  e  in  there, 
Iiere.  Dieses  Lautes  des  a  ist  auf  S.  7  Col.  1  gar  nicht  er- 
ahnt worden;  wahrscheinlich  weil  ihn  die  engl.  Orthoepisten 
ben  ao  wie  den  des  a  in  mane  bezeichnen,  ungeachtet  unter 
enselben  ein  nicht  zu  übersehender  Unterschied  Statt  findet, 
uch  ist  der  abweichende  Laut  mit  Stillschweigen  übergangen 
ordeu,  den  das  a  in  gape  und  agape  hat.  —  Bei  der  Ans- 
ah nie:  i  lautet  wie  i  m  den  Wörtern  apposite  n.  s.  w.  fehlen 
ie  Wörter  alkaJine,  eglantine,  hyaline,  nectarine  und  Valen- 
ne;  and  eben  ao  vermisst  man  bei  der:  t  lautet  wie  ih  in  an- 
que  u.  s.  w.  die  Wörter  chioppine,  gaberdine,  shire.  —  Was 
nter  der  Ausnahme:  u  lautet  wie  i  in ferrule  u.  s.  w.,  von  dem 
aute  de^  u  in  eiuer  Silbe  bemerkt  ist,  welche  unmittelbar  auf 
en  Accent  folgt,  gilt  nur  von  der  Endung  ure.  —  Ebendas. 
ol.  2:  a  lautet  wie  das  a  in  call  u.  s.  w.  Hier  fehlen  almauac, 
alsara,  baldric,  falcbiou,  eciat  und  eialt;  und  was  von  dem 
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Lante  des  a  in  der  Anfangssilbe  quar  gesagt  worden  ist,  ja* 
nicht  auf  alle  Filte;  denn  in  qnarter  wird  das  a  so  wie  Ina 
ausgesprochen.  —  Ebenda«,  fehlt  anter  der  Robrik:  alatt 
wie  ah  vor  If  a.  8.  w.,  das  a  vor  dem  aspirirten  th,  als:  \*k 
path;  und  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  Wörter,  die Kd 
in  seiner  Sprachlehre  §  50,  e)  namhaft  gemacht  hat.  —  Eb 
das.  wird  gelehrt,  e  laute  in  persian  wie  das  u  in  tat;  tan 
ist  aber  durchaus  nicht  der  Fall. 

S.  O/Col.  1.  Hier  fehlen  bei  den  Ausnahmen  zur  rierta 
Regel  die  Wörter  retaliate,  precious,  onion.  —  &lt  CiL \ 
Ai  u.  ei  in  maid  und  heir  sind  keines weges  gleichlautend,  m 
dern  sind  in  der  Aussprache  eben  so  von  einander  verschied?, 
als  das  a  in  save  u.  care.  —  Ebend.  fehlt  unter  au  dessen  U: 
oft,  den  es  in  hautboy  u.  roquelaure  hat.  —  Das  ea  lautet i 
bear  u.  wear  nicht  wie  angegeben  ist,  sondern  wie  das  a  in  cm 
Das  tear  (Imperf.)  unter  dieser  Rubrik  muss  ein  Druckte 
sein.  —  Den  nämlichen  Unterschied,  welcher  zwischen 
und  save  in  der  Aussprache  dea  Vocals  Statt  findet,  hörtm 
auch  in  der  Aussprache  von  heir  u.  vein  (Col.  2.)>  welche  W* 
ter  daher  nicht  hätten  neben  einander  gestellt,  werdea  sollen. - 
Unter  der  Regel:  et  lautet  wie  iA,  fehlen  die'  Worter  ceil,e> 
ling,  receipt,  und  um  nur  noch  Eines  zu  bemerken,  S.  12  Call 
hätte  es  unter  ph  nicht  vergessen  werden  sollen,  dass  dk* 
Buchstabenverbindung  in  den  Wörtern  diphthong,  triphtbo« 
und  Ophthalmie  wie  p  ausgesprochen  wird.  —  Aus  deraG» 
sen  erhellet,  dass  es  mit  eine  der  schwersten  Aufgaben  ift,  fc 
die  Aussprache  des  Englischen  umfassende  und  zugleich  töilr 
genaue  Regeln  zu  geben  und  auszumitteln. 

Nr.  2.  Der  Verfasser  dieser  kleinen  Grammatik  htt,  «i 
er  in  der  Vorrede  sagt ,  schon  seit  mehrern  Jahren  eine  up 
nehme  Nebenbeschäftigung  darin  gefunden,  die  Schüler 
obern  Klassen  des  Gymnasiums  zu  Danzig  zur  Erlermmc  ^ 
englischen  Sprache  in  der  Art  anzuleiten,  dass  er  die  auf  prtl 
tische  Zwecke  gerichtete  Uebung  im  Sprechen  und  Schreite 
abweisend ,  sich  nur  auf  möglichst  baldige  Befähi^aog  m 
Schriitverständniss  und  auf  die  Mittheilung  einer  richtigen  Aö*- 
tprache  beschränkte;  und  zu  diesem  Unterrichte  zunäcWi« 
ist  diese  kurzgefasste  Grammatik  bestimmt    Sie  ist  ahtfe 
den  Hausbedarf  berechnet,  und  so  wurde  es  höchst  aopt»«^ 
sein,  an  ihrer  Einrichtung  Tadel  finden  zu  wollen,  did«* 
wol  jeder  selbst  am  besten  wissen  muss,  was  ihm  aar  Errei- 
chung seines  Zweckes  Noth  thut,  und  auf  welche  Art  er 
selben  am  leichtesten  und  besten  kommen  kann.  Nur  dw  d* 
was  gegeben  worden  ist,  näher  zu  beleuchten,  und  dieGrnii- 
lichkeit  desselben  so  untersuchen,  bleibt  dem  Ref.  übrig;  ^ 
er  glaubt,  ßich  dem  Hrn.  Verf.  selbst  zu  verpflichten,  wea»* 
ihn  auf  die  Punkte  aufmerksam  macht,  welche  einer  Veraes* 


Digitized  by  Google 


Scholen  Grammatik  4er  englischen  Sprache.  395 

•ung  bedürfen  möchten.  So  müssen  wol  nnter  den  für  die  Aus- 
bräche aufgestellten  Regeln  folgende  verändert  oder  anders 
lestimmt  werden ,  wenn  sie  auf  Richtigkeit  Anspruch  machen 

ollen.  Nach  §  3,  A,  2)  (S.  2)  toll  der  geschärfte  Laut  des  a' 
ihnlich  sein  dem  dea  a  in  Hand,  Sandy  jedoch  näher  dem  ä 
les  Hochdeutschen,  —  Die  Vergleichung  mit  dem  a  in  Hand 
vürdeRef.  .weggelassen  haben ;  es  lautet  das  geschärfte  a  wirk- 
ich  ganz  wie  das  hochdeutsche  ä.  Auch  gehören  grasp  und 
»rauch  nicht  hierher,  sondern  zu  der  folgenden  Nummer  3), 
vo  die  Fälle  aufgestellt  werden,  in  denen  das  a  wie  das  a  in 
laben  lautet. —  Nach  C.  1  (S.  3)  hat  dieser  Vocal  seinen  ge- 
lehnten Laut  t'A  in  jeder  gedehnten  Silbe ,  der  eine  tönlose 
Silbe  vorhergeht  oder  folgt.  —  Aber,  wird  hier  der  Schüler 
ragen,  wann  ist  denn  eine  Silbe  gedehnt!  —  Nach  C.  2 
inm.  (S.  4)  soll  das  e  vor  r  fast  wie  a  lauten,  als  her,  stern, 
erjeant.  Aber  es  ist  dieses  nnr  in  demv  letzten  Worte  der 
all;  in  her  lautet  es  wie  das  u  in  bot,  und  in  stern  wie  das  e 
i  met.  —  Nach  C.  3  Anm.  soll  das  e  stumm  sein  in  der  drit- 
m  Person  des  Singulars,  und  im  Iroperfecto  und  Particip.  — 
»ieses  ist  zu  allgemein  und  unbestimmt  gesagt;  denn  in  looses, 
i*es,  added,  tormented  u.  s.  w.  wird  es  allerdings  ausgesproc- 
hen. —  Ebendas.  heisstes:  I  hat  einen  langen  Laotin  lang- 
etonten Silben.  Aber  wann  sind  die  Silben  lang  betont?  Das 
Vo'rt  idea  gehört  hier  nicht  her.  —  Aehnliche  Regeln  finden 
ich  auch  im  Folgenden,  s.  B.  1  hat  einen  kurzen  Laut  in  ge- 
chärften  Silben;  o  den  Laut  des  deutschen  langen  o  in  unge- 
charften  Silben;  u  einen  langen,  wenn  es  in  einer  Silbe  steht, 
ie  lang  betont  ist;  y  lautet  wie  ei  in  lang  accentuirten  Silbeit 
.  s.  w.  Aber  woran  nun  soll  der  Schüler  solche  Silben  erken- 
en  ,  wenn  er  nicht  ein  zu  diesem  Behuf  eingerichtetes  Lese- 
jeh  in  die  Hände  bekommt?  Und  wie  soll  er  sich  helfen,  wenn 
r  über  die  gewöhnlichen  Lesebücher  hinausgehen  will?  — 
nter  gh  (S,  12)  fehlt  die  Bemerkung,  dass  es  auch  oft  wie  f 
i «gesprochen  wird,  wie  in  laughter.  Das  h  in  while,  where 
s.  13)  ist  nicht  stumm,  sondern  geht  in  der  Aussprache  vor 
em  w  her,  als  wenn  hwile,  hwere,  geschrieben  wäre. 

Zu  den  bisherigen,  die  für  die  Aussprache  gegebenen  Re- 
;In  betreifenden,  Bemerkungen  glaubt  Ref.  noch  folgende 
irizufiigen  zu  müssen.  Nach  C.  12  (S.  20)  sollen  bei  der  Bil- 
mg  dea  Comparativs  und  Superlativs  durch  die  Ableitungssil- 
?n  er  und  est  die  Adjectivc  auf  g,  d,  m,  t,  diese  Buchstaben 
>npelt  bekommen.  So  ungefähr  stellte  Ref.  in  seiner  ersten 
>r  achlehre  (1802)  diese  Regel  auch  auf;  allein  bei  der  Aus- 
beitung  der  zweiten  sah  er  sich  gezwungen,  dieselbe  anders 
,  gestalten  (S.  §  342).  -  §11  (8.  25)  wird  richtig  bemerkt, 
i  Ja  da»  Adjectiv  im  Plural  dem  Singular  gleich  ist  (d.  i.  dass 

unverändert  bleibt) ;  würde  es  so  nicht  auch  §  25,  1)  (S.  ÖG 
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oben) ,  wo  sich  der  Ausdruck  Singularform  findet ,  riehfo- 
heissen:  Es  ändert  seine  Form  nie.  —   Ebendas.  2),  wort 
lehrt  wird,  dass  das  Adjectiv  auch  dem  Substantiv  nachleset 
werde,  wird  gesagt:  Possible  und  imaginable  müsseu  noclk? 
sonders  bemerkt  werden.  —    Diese  Kegel  ist  längst  xaral 
gewiesen.  S.  des  Ref.  Sprachlehre  §  640,  Anw.  —  §26(S.ä 
steht  unter  much  noch  a  raany  chidren:  allein  a  man?  so  blc* 
ist  veraltet;  man  sagt  nur  noch  a  great  many.  —  Nach  §  2T. 
(S.  56)  soll  it  als  Andeutung  einer  Aussage  stehen.  Dkw 
möchte  aber  wol  nicht  deutlich  genug  gesagt  sein;  besser 
leicht:  it  in  Verbindung  mit  der  dritten  Person  irgend  eine 
Zeitbestimmung  von  to  be  dient  dazu,  das  Subject  oder  im! 
irgend  einen  andern  Theil  eines  Satzes  nachdrucksvoll  hen 
zuheben.  S.  des  Ref.  Sprach!.  §  682.  ~  Ebendas.  3)  heisstel 
That  steht  in  rascher  Rede  auch  statt  who  und  which.  —  A 
lein  dieses  ist  nicht  bloss  in  rascher  Rede  der  Fall,  soode. 
zuweilen  aöli  es  nach  dem  Ausspruche  englischer  SpracbiV 
scher  sogar  vor  diesen  den  Vorzug  verdienen.  S.  Ref.  Sprit: 
lehre  §  123,  Anmerk.  —   Nach  4)  ebendas.  soll  das  Prw« 
Possessiv,  in  manchen  Redensarten  stehen ,  wo  der  Deutsche  & 
nicht  braucht.  —  Auch  hier  würde  es  passender  heissea:  L< 
stehe  im  Englischen  das  Possessivum  oft.  wo  im  Deutsch 
vom  Pronora.  Person.  Gebrauch  gemacht  wird.  —   S.  ol» 
ten  wird  vor  what  das  Pronomen  that  ergänzt:  dieses  ist  ab: 
fehlerhaft,  wenngleich  Chesterfield  einmal  that  what  schriet 
What  ist  an  und  für  sich  so  viel  als  that  which.  —   §  29^ 
(S.  65)  steht  die  Regel:  Nach  einem  Präteritum  steht  die  bi» 
Verbal -Angabe  von  etwas  Wirklichem  so  wohl,  als  von  et« 
Gedachtem  im  Indicativ.  —    Diese  Vorschrift t  wenn  sie  1 1 
ders  Ref.  richtig  versteht,  möchte  wol  nicht  durchaas  ge$r» 
det  sein;  ihr  widerspricht  wenigstens  folgende  Stelle  aas* 
Scott's  Ken il worth:    The  chanberlain  gave  Orders  Chat  tk 
doors  be  bolted.     Indess  bemerkt  es  Ref.  noch  einmal,  dt* 
es  ihm  nicht  völlig  klar  ist,  was  unter  dem  Ausdruck  F&iä- 
Angabe  hier  Zu  verstehen  ist;  überhaupt  schlich  er  diese r 
merkungen  nur  nieder,  um  den  Hrn.  Verf.  zu  einer  geaaaei^ 
Durchsicht  des  Ganzen  zu  ermuntern,  da  es  ihm  ein  Leicfr* 
sein  wird,  bei  einer  zweiten  Auflage  den  Mängeln  abzohtf'* 
und  die  erforderlichen  Verbesserungen  beizubringen. 

Nr.  3  enthält  in  englischer  Sprache  die  in  den  geworf- 
enen Sprachlehren  vorkommenden  Bemerkungen  über  dtff«;  J 
bum;  daher  auch  der  Infinitiv  noch  als  ein  Modus  des  W> 
aufgestellt  worden  ist    Der  Potential  Mood  wäre  besser  tef 
geblieben,  ungeachtet  er  auch  bei  Murray  sich  ftndft;  • 
führt  den  Lehrling  nur  irre.   Bei  den  unregelniiissiseu 
ist,  so  gut  es  die  deutsche  Sprache  verstattet,  mit  deutsch 
Buchstaben  jedesmal  ihre  Aussprache  angegeben  wordeo^^* 


■ 
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iber  bei  clothe  scheint  ein  Druckfehler  zu  sein.  Das«?  to  bewray 
loch  iu  den  unregel  massigen  Verbis  gebore,  war  dem  Ref.  un- 
bekannt; each  findet  er  es  nirgend  unter  dieser  Rubrik  auf- 
führt " 

)  KB.  Lloyd*  theoretisch-praktische  Englische 
Sprachlehr  e'  für  Deutsche.  Mit  faßlichen  Ucbungen  nach» 
den  Regeln  der  Sprache  veneben.  Dritte  verbesserte  Ausgabe; 
Hamburg  b.  Aug.  Camp«.  1828.  Till  u.  365  S.  8. 

)  Theodor  Arnolds  Englische  Grammatik,  mit 
vielen  Uebungsstückcn.     Ganz  umgearbeitet  und  sehr  vermehrt 
von  Johann  Anton  Faltrcnkriiger.     Fünfzehnte  Auflage,  durch 
ausgewählte  Lesestücke  aus  den  nenern  englischen  Schriftstellern  < 
vermehrt.  Jena  b.  Fried.  Froimnann.  1829.  X  u.  985  S.  8. 

Ref.  befindet  sich  in  einiger  Verlegenheit,  indem  er  dazu 
abreitet,  dem  erhaltenen  Auftrage  zufolge  von  vorstehenden 
uglischen  Grammatiken  eine  Anzeige  zu  machen,  weil  er  die- 
»lbe  mit  der  Bemerkung  anfangen  muss,  dass  erstere  fast  ganz, 
nd  letztere,  so  wie  sie  jetzt  ist,  wenigstens  zur  Hälfte  aus 
sinen  eigenen  Werken  über  die  englische  Sprache  entlehnt 
orden  ist  Dass  dieses  in  Hinsicht  der  von  Hrn.  Lloyd  gelie- 
hen Sprachlehre  der  Fall  sei,  ist  schon  von  dem  Engländer 
Kenyon  in  der  Ree.  der  zweiten  Auflage  derselben  in  der 
rit.  Bibl.  von  1823  S.  1032  bemerkt  worden,  wo  er  sagt:  „Die 
bsicht  des  Verf.s  ist  unverkennbar,  die  vortreffliche  Wagner- 
:he  Sprachlehre,  welche  er  überall  mit  der  grössten  Freiheit 
enutzt  hat,  praktischer,  d.  h"  durch  Beifügung  ins  Englische 
l  übersetsender  Uebun^sstücke  für  den  Anfänger  brauchbarer 
j  machen. u  —  Ref.  will  indess  durch  diese  Bemerkung  dem 
rn.  Lloyd  nicht  zu  nahe  treten,  da  dessen  Grammatik  zu  ei- 
5r  Zeit  erschien,  als  Ref. ,  um  nicht  der  Verlagshandlung 
siner  ersten  englischen  Sprachlehre  Nachtheil  zu  bringen, 
cht  daran  denken  wollte,  seiner -Sprachlehre  eine  für  den 
^wohnlichen  Unterricht  passendere  Form  zu  geben,  wozu  er 
ch  erat  da  entschloss,  als  jene  Verlagshand luag  selbst  ihn 
izu  aufforderte.  Seine  erste  Grammatik  nämlich,  die  durch- 
is  nicht  mit  der  zweiten,  eiuem  ganz  verschiedenen  Werke, 
srwechselt  werden  muss,  hatte  er  in  der  Absicht  geschrieben, 
n  den  Versuch  zu  machen,  ob  es  möglich  sei,  einer  Gram- 
atik  ein  solches  Gewand  zu  geben,  dass  derjenige,  welcher 
ch  einige  Kenntniss  von  einer  Sprache  erworben  hätte,  sie 
it  Interesse  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchlesen  könne.  Dass 
in  dieses  gelungen  sei,  versicherten  ihm  nachher  wirklich, 
ine  von  ihm  dazu  veranlasst  worden  zu  sein,  gebildete  und 
chkundige  Männer.  Selbst  Lloyd  bemerkt  in  der  Vorrede 
r  ersten  Ausgabe  seiuer  Sprachlehre:  ,,In  einigen  Händen 


Digitized  by  Google 


SOS  ITnglischa  SpVache. 

fand  ich  Waghera  Sprachlehre  Dieses  Werk  ftt  eio 
Schatz  und  mit  Nutzen  zu  gebrauchen ,  doch  nur  für  diej 
gen,  welche  schon  hinlängliche  Kenntnlss  der  englischen  $ 
che  sich  erworben  haben.  Für  den  Anfanger  ist  es  wegen 
ner  Weitläufigkeit  und  dem  gänzlichen  Mangel  deutscher  U 
Englische  zu  übersetzender  Uebungen  leid  er  unbrauchbar.  Ifrc- 
sem  Grunde  allein  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  dass  dieses  Wert, 
bei  allen  unleugbaren  Vorzügen,  selbst  denjenigen  meistern » 
bekannt  geblieben  ist,  die  sich  dessen  mit  Vortheil  bitten» 
dienen  können/4 

Dieses  nun  sind  die  Grunde ,  die  Herrn  Lloyd 
seine  auf  jenes  Werk  gegründete  Grammatik  heran 
Meistens  sind  sogar  des  Ref.  eigene  Worte  beibehalten 
den,  welches  durch  die  Beibringung  einer  einzigen  Steile 
wahrheltet  werden  mag.  S.  146  heisst  es  bei  Lloyd:  „. 
Pronominal  -Adjectiva,  von  denen  die  meisten  auch  unter 
Namen  allgemeine  Zahlwörter  bekannt  sind,  weil  sie,  ohne 
einzelnen  Dinge  selbst  zu  zählen,  die  Quantität  nur  durefc  är 
VerhältnisB  gegen  die  ganze  Ciasse  bezeichnen,  sind  theilsia 
Adjective,  theils  als  Substantive*)  zu  betrachten,  weil  sie,  1t 
auf  einige  wenige,  so  wohl  su  einem  Substantive  gesetzt,  i» 
auch  allein  und  in  Besiehung  auf  ein  vorhergehendes 
tiv  gebraucht  werden  können."  —  Hiermit  vergleiche 
des  Ref.  erster  Grammatik  §  215,  oder  auch  in  dess« 
Werke  §  350.  9o  fand  er  auch ,  und  dless  nicht  ohne  V< 
gen,  da  noch  kein  englischer  Sprachforscher  diesen  Ponkt 
rührt  hatte,  S.  166  alle  die  von  ihm  zuerst  aufgestellten 
geln  für  die  Auslassung  des  Pronominis  Relativi  wörtlich 
d erholt  Seinem  Vorgange  zufolge  ist  denn  auch  die 
logie  von  der  Syntax  nicht  getrennt,  sondern  alles ,  was  in  b4 
der  Hinsicht  von  den  einzelnen  Redetheilen  su  bemerken  wir, 
unter  diesen  jedesmal  vereinigt  beigebracht  worden,  weicta 
Weg  er  indess  in  seinem  neuen  Werke ,  als  weniger  passend  fr 
den  Unterricht,  nicht  wieder  betreten  hat. 

Unter  diesen  Umstanden  kann  Ref.  hier  nur  die  Psskt» 
einer  nähern  Beleuchtung  unterwerfen,  in  welchen  Hr.  Ifcjjf 
geglaubt  hat,  von  ihm  abweichen  su  müssen ;  und  von 
auch  nur  diejenigen,  in  welchen  er  sich  iii  seinem  sweitei^- 
ke  noch  nicht  an  denselben  angeschlossen  hat.  Die  Zaättt 
beizubringen,  die  Herr  Lloyd  hätte  machen  können,  dir*! 
muss  Ref.  verzichten,  indem  er  sonst  beinahe  die  Hälfte  seinef 
zweiten  Grammatik,  als  durchaus  neue  Regeln  enthaltend,  wir* 
de  abschreiben  müssen. 


*)  Ee  Boll  heissen  Pronbmina:  ein  von  Hrn.  Lloyd 
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In  den  Regeln  für  die  Aussprache,  die  ein  blosser  Auszug 
ans  des  Ref.  Anweisung  zu  der  englischen  Aussprache  (Braun- 
schweig  1794)  sind,  auf  welches  Werk  auch  immer  verwiesen 
wird,  bemerkt  Hr.  Lloyd  (S.  3),  das»  das  tuiach  /,  eben  so 
wie  nach  r  oder  rh%  nicht  wie  iuhf  sondern  wie  uh  laute.  Zwar 
hat  er  in  dieser  Behauptung  den  Ausspruch  von  Nares  für  sich; 
allein  alle  übrigen  englischen  Orthoepisten  geben  dem  u  in  die- 
sem Falle  seinen  regelmässigen  gedehnten  Laut,  welcher  wo( 
beizubehalten  sein  möchte,  wenn  gleich  das  dem  r  so  nahe  ver- 
wandte liquide  /  das  •  in  dem  Laute  iuh  nicht  so  stark  hervor- 
tönen lasst,  als  dieses  nach  den  übrigen  Consonanten  mit  Aus- 
nahme des  r  gehört  wird.  —  S.  5  wird  es  als  erste  allgemeine 
Ltegel  für  die  Quantität  der  Vocale  aufgestellt,  dass  ein  Vocal 
lang  sei  (d.  i.  gedehnt  ausgesprochen  werden  müsse),  wenn  er 
ler  letzte  Buchstabe  einer  accentuirten  Silbe  ist.  Iiier  hätte 
iber  uoth wendig,  um  den  Lehrling  nicht  irre  in  rühren,  die 
irat  S.  14  sich  findende  Beschränkung  beigebracht  werden  müs- 
sen, dass  in  der  dritten  Silbe  vom  Ende  die  Vocaie  mit  Aus- 
nahme des  u  alsdann  gegen  obige  Regel  kurz  sind.  —  Nach 
5.  10  sollen  die  Wörter  phlegmatic,  pleuritic  und  6chismatic 
selbst  nach  Walker  in  seinem  rhyming  dictionary,  1775)  den 
keceat  auf  der  vorletzten  Silbe  haben;  aber  in  seinem  Wörter- 
lache  hat  der  eben  genannte  Sprachforscher,  eben  so  wie  Jo- 
ica  in  seinem  Sheridan  improved,  nur  pleuritic  auf  der  vor- 
etzten  Silbe  betont;  die  beiden  andern  Wörter  findet  man  bei 
>eiden  Orthoepisten  mit  dem  Accent  auf  der  ersten  Silbe  be- 
zeichnet, obgleich  Walker  in  aeinen  Principles  of  English  Pro- 
lunciation  §  510  bemerkt,  dass  phlegmatic  zwar  meistens  mit 
lern  Tone  auf  der  ersten  Silbe  ausgesprochen  würde,  dass  es 
iber,  womöglich,  aur  Regelmässigkeit  zurückgebracht  wer- 
len  müsse.  Nares  (in  seiner  Orthoepy  S.  167)  betont  sie,  wie 
•h  Ref.  gethau  hat  —  S.  14  ateht  were  unter  den  Wörtern, 
ii  denen  das  e  wie  eh  ausgesprochen  wird ;  es  hat  aber  in  die* 
iem  Worte  seinen  geschärften  Laut  wie  in  met.  —  Nach  S.  17 
oll  der  Laut  des  f  in  birth,  mirth,  firm,  skirt,  stirp,  vir  tue, 
ler  des  geschärften  u  in  but  sein;  dass  diesem  aber  Jones  nicht 
»eistimme,  hat  Ref.  schon  in  der  zweiten  Ausgabe  seiner  neuen 
Sprachlehre  bemerkt.  —  S.  19  heisst  es  unter  io:  „Liegt  der 
kecent  auf  dem  •,  so  werden  die  beiden  Vocale  ganz  getrennt 
;ehört.M  —  Es  sollte  heissen,  auf  dem  t  oder  o,  wie  es  schon 
.us  den  beigebrachten  Beispielen  vfolet  u.  priörity  erhellet,  — 
Venn  S.  21  gesagt  wird,  Ref.  scheine  der  Aussprache  des  s 
vie  sch  vor  dem  langen  u  geneigt  zu  sein,  und  dieses  getadelt 
irird,  so  ist  der  Zusatz  übersehen  worden:  wenn  die  vorher- 
rehende  Silbe  den  Accent  hat.  In  diesem  Falle  lautet  das  * 
uch  nach  Jones's  Bezeichnung  wie  sch.  Fahrenkrüger  liesa 
euen  Zusatz  freilich  weg,  und  sagte  ganz  kurz:  a  wird  zum  sch 
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vor  dem  gedehnten  u.  —    S.  25  hätte  he!  satiety  zor  Bezeit 
nung  der  Aussprache  nicht  Sutivty ,  sondern  Sateictg  steh 
sollen.  — •    S.  57  heisst  es:  „Wenn  ein  Substantiv  in  ek 
allgemeinen,  d.h.  unbeschränkten  Sinne  gebraucht  wird, 
bekommt  es  im  Englischen  gar  keinen  Artikel."     Aber  lue 
hätte  doch  wol  bemerkt  werden  sollen,  von  welcher  Artdfl 
Substantivs  dieses  gilt;  denn  so  wie  die  Regel  jetzt  aufgett 
worden  ist,   könnte  man  sich  berechtigt  glauben  zu  %%z 
Lion  is  the  most  courageous  of  all  aniraals;  wo  es  doch  the 
heissen  muss ,  wie  S.  64,  5)  richtig  gelehrt  wird.    Et  bi 
nothwendig  eine  Uebersicht  der  verschiedenen  Arten  der 
stantivischen  Begriffe  vorangeschickt  werden  müssen  ;  dass 
die  gewöhnliche  Eiutheilung  derselben  nicht  einmal  ausrei 
hat  Uef.  hinreichend  in  seiner  neuen  englischen  Spracble 
gezeigt.  —    Warum  ist  S.  75  nicht  der  Unterschied  zw 
hrothers  und  brethern  bemerkt  worden?  —    Auch  hätte 
den,  welcher  zwischen  older,  oldest  und  eider,  eldest  I 
findet,  von  Um.  Lloyd  als  einem  Engländer  gern  angeg 
gesehen  (S.  115),  da  er  selbst  lange  nichts  darüber  zu 
men  wagte,  den  er  nun  aber  so  glaubt  festsetzen  zu  k 
dass  older  und  oldest  auf  ein  wirklich  hohes  Alter  geht, 
nur  in  Bezog  auf  dieses  gebraucht  wird;  bei  eider  und  ei 
hingegen  bloss  die  Vergleichung  der  Lebenszeit  und  des  AI 
mehrerer  Subjecte  zum  Grunde  liegt.     Diesem  zufolge 
man:  my  eldest  son ,  und  dagegen:  the  oldest  inhabitanU 
the  vi I läge.  —    Die  Regeln  für  den  Gebrauch  von  one  bei i 
Adjectiveu  (S.  121)  sind  äusserst  mangelhaft,  und  diejenige, 
welche  man  bei  dein  Gebrauch  der  Adjective  zu  berückiicfc^ 
gen  hat,  sind  ganz  übergangen.  —    „Schwer  ist  es,  bei 
S.  171 ,  den  Casus  zu  bestimmen  ,  der  nach  than  and  as  fol 
soll,  und  das  sicherste  Verfahren  ist,  den  Satz  durch 
Tilgung  des  verstandenen  Theiles  zu  ergänzen."  —  Dassa 
diese.  Vorschrift  den  Gegenstand  nicht  erschöpfe,  ist  vom  EdL 
in  seiner  nenen  Sprachlehre  §  748  Anmerk.  gezeigt  worden.— 
Ueber  den  Infinitiv  ohne  to  nach  lud  in  Verbindung  mit  gwl, 
hetter,  best  u.  s.  w.  (S.  274.  275)  findet  man  das  Richtige  w 
der  erwähnten  Grammatik  §811.  —    Der  Abschnitt  vorarV- 
tieip  bedürfte  noch  sehr  vieler  Zusätze,  um  nur  einigem»»** 
auf  Vollständigkeit  Anspruch  macheu  zu  können. 

Doch  der  Bemerkungen  genug,  um  zu  zeigen,  dass  Rff 
-vorliegende  Grammatik  mit  Aufmerksamkeit  durchgegangen 
die,  als  sie  erschien,  für  die  gewöhnliche  Art  des  UnterrickH 
sich  dadurch  empfahl,  dass  jeder  Regel  gleich  unmittelbar  L 
buugen  über  dieselbe  zum  l  eb  ersetzen  ins  Englische  folgten. 

Von  ganz  anderer  Art  ist  Nr.  2,  welche  Grammatik  rrv 
noch  Arnolds  Namen  an  der  Spitze  trägt,  von  demselben  aber 
so  wenig  mehr  enthält,  dass  sie  völlig  mit  jener  ererbten  Kit- 
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die  eine« Engländer  verglichen  werden  kann,  auf  die  er  so 
iel  hielt,  das«  er,  nachdem  erat  das  Gestell,  und  nachher  aoeh 
ler  Klitschkasten ,  hatten  neu  gemacht  werden  müssen,  die  so 
entstandene  Kutsche  doch  noch» für  das  Erbstück  gehalten  fca- 
len  wollte.  Dieses  hatte  Ref.,  dem  die  Recension  der  12ten 
Ausgabe  vorliegender  Grammatik,  als  der  von  Fahrenkrüger 
stierst  umgearbeiteten,  für  die  Jen.  Allg.  L.  Z.  übertragen  wor- 
len  war,  in  dieser  geäussert,  nicht  um  dem  Herausgeber  wehe 
;u  thun,  sondern  nur,  um  so  zeigen,  dass  die  Grammatik  nicht 
nehr  als  das  Werk  Arnolds  angesehen  werden  könne;  aber  den- 
loch  wurde  es  wahrscheinlich  dadurch  veranlasst,  dass  Fah-l 
enkrügerjn  der  ISten  Ausgabe  die  Stelle  in  seiner  Vorrede 
trieb,  wo  die  Hülfsmittel  genannt  worden  waren,  die  er  bei 
ler  Umarbeitung  benutzt  hatte.  S.  IV  nämlich  beigstes:  „Ich 
iahe  Arnolds  erstes,  zweites  und  fünftes  Kapitel  in  mein  erstes 
zusammengedrängt,  und  demselben  die  englische  Orthoepie  uj 
>rthographie  anm  Inhalt  gegeben ,  wobei  die  Lehre  vom  AtS. 
:ent,  als  untrennbar  mit  jenen  verbunden,  vorkömmt:  Wag-» 
lera  Anweisung  habe  ich,  wie  auch  S.  2  angezeigt  worden, 
nebr  dabei  brauchen  müssen,  ala  mir  selbst  lieb  war.  Ich  bin 
hm  aber  immer  mit  spähender  Kritik  gefolgt  Dass  ich  ihn 
ift  wörtlich  habe  abschreiben  müssen,  davon  liegt  die  Schuld 
in  ihm,  nicht  an  mir.  Warum  hat  er  ein  so  vortreffliches  Buch 
geschrieben,  dass  selbst  mein  Egoismus  daran  scheitern  muss~ 
e. "  —  Fahrenkrüger  will  also  dem  Ref.  mit  spähender  Kritik 
gefolgt  sein;  es  ist  dieses  aber  nicht  sehr  der  Fall:  denn  sonst 
vttrde  er  nicht  s.  B.  agape  und  to  gape,  wie  derselbe  es  noch 
n  seiner  Anweisung  (Braunschw.  1794)  gethan  hat,  in  An  se- 
iung des  Lautes  vom  a  mit  have  und  bad  zusammengestellt  ha« 
lien,  indem  das  a  in  den  genannten  Wörtern  wie  das  a  in  far 
i us gesprochen  wird.  —  8.  7, 1,  e)  fehlt  der  Zusatz :  wenn  das 
tweiter  nicht  durch  eine  Ableitungssilbe  hinzugekommen  i*tf 
%-ie  in  warrior.  —  Ebendas.  fehlen  unter  g)  die  Wörter  ro* 
nance,  romsneer;  dagegen  möchte  wol  advantage  zu  streichen 
iein,  indem  das  n  in  demselben  nicht  seinen  Nasenlaut  hatl 
\uch  lassen  sich  diese  Wörter  regelmässiger  fassen,  wie 41** 
»es  auch  vom  Ref.  in  seiner  Sprachlehre  §  50  unter  d)  u.  e)  ge* 
icliehen  ist.  —  Ebend.  hätte  unter  b)  das  Wort  to  char,  um 
Tagelohn  arbeiten ,  als  Ausnahme  aufgestellt  werden  müssen, 
fidem  dasselbe  ausgesprochen  wird,  als  wenn  to  cnare  ge- 
ichriebcn  wäre. 

Doch  es  würde  ermüdend  sein,  das  Ganze  auf  die  Art 
lurchzugehen.  Ref.  wendet  sich  daher  zu  dem  etymologi- 
schen und  syntactiidien  Theile,  nachdem  er  nur  noch  dieses 
bemerkt  hat,  dass  in  dem  orthoepischen  Theile  nicht  nur,  um 
lie  Erlernung  der  Aussprache  zu  erleichtern,  bei  den  einzel- 
ien  Wörtern,  sondern  auch  zur  Uebung  im  Lesen  bei  ganzen 

iV./dkr*.  f.  mi.m.  AA      Krtt.BiM.  B4.  II  U/t.  8.  26 
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Stücken  die  Aussprache  des  Englischen  mit  deutschen  fk 
«taben  nach  deutscher  Weise  bezeichnet  worden  ist;  aber  wei 
dem,  der  darnach  die  Aussprache  erlernt,  da  diese,  auf  ti 
Art  einmal  verdorben,  nur  selten  und  mit  grosser  SchwieriJ 
keit  wieder  verbessert  und  berichtigt  werden  kann.  —  ■ 
etymologischen  T heile  zeigt  sich  gleich  bei  der  zweiten Ren1 
für  den  Gebrauch  des  Artikels  (S.  75),  wie  flüchtig  das  Gau 
gearbeitet  worden  ist.     „Wenn  auf  den  Artikel  a  ein  Yw 
folgt,  heisst  es  daselbst,  so  setzt  man  ein  n  hinzu.14  Kl 
hätte  noth wendig  bemerkt  werden  müssen,  dass  das  lange* 
ferner  eu  und  ew  eine  Ausnahme  machen,  als:  a  union,  ab 
ropean,  a  ewe.  —   i\ach  S.  W  sollen  die  Adjective  Naob 
Sein  ,  welche  den  jedesmaligen  Grad  der  Bedeutung  der  Sa 
stantive  ändern  uud  bestimmen;  und  dann  soll  man  sie  J 
eben  so,  als  die  Substantive,  als  einmal  oder  als  mehr  mal  ff 
handen  denken  uud  ausdrücken  können.    Den  Sinn  des  Ei* 
ran  gesteht  lief,  frei  nicht  herausfinden  zu  können,  oaafc 
Letztere  ist  durchaus  schief  gesagt.  —    S.  18  folgt  inffc 
Hegel,   dass  den  auf  einen  Zischlaut  ausgehenden  Subita^ 
ven,   um  davon  den  Plural  zu  bilden,  zur  Erleichtern«.' «tf 
Aussprache  es  angehängt  werde,  die  Bemerkung:  „  Ebern*- 
ses  geschieht  mit  den  Wörtern  auf  ein  stummes  e  mitdeatV 
vor  heünd  liehen  Consonanten  c,  cA,  g,  *,  ///  und         Hier  ha 
das,  Kben  dieses  geschieht,  sich  doch  wol  nur  auf  die  iah» 
gung  des  es  beziehen ,  und  so  würde  aus  face,  privilege  n.« 1 
faeees ,  pri?ilegees  u.  s.  w.  werden,  —    S.  11)  hätte  es  d« 
wol  nicht  übergangen  werden  dürfen,  dass  die  Endung  rjki 
der  Bildung  des  Plurals  oft  in  ies  verwandelt  werde,  und  an- 
key,  Valley  z.  B.  im  Plural  monkies,  vallies  haben.  —  Völ 
Imperfect  und  Perfect  heisst  es  S.  48:  „Das  Imperfecta 
eine  unvollständige,  das  Perfect  eine  vollständige  Vergas?» 
lieit  an;"  und  S.  122  wird  noch  über  den  Geh  rauch  und 
Unterschied  dieser  Zeitbestimmungen  Folgendes  beisebraifc 
Der  Unterschied  zwischen  Imperfect  und  Perfect  ist  wie  » 
Deutschen;  doch  ist  jenes  im  Englischen  gebräuchlicher."  ^ 
eher  Lehrer  kann  nach  diesen  Regeln  wol  seinen  Schulend« 
Gebrauch  jener  Zeitformen  deutlich  machen,  auf  denesütftf 
lischeii  so  sehr  ankömmt.  —    In  Betreff  des  Artikels,  vatd* 
aen  eigentlicher  Bestimmung  man  nirgend  den  geringsten  W 
findet  ^wird  auch  hier  gelehrt  (S.  109):  „Der  Artikel  theti* 
weggelassen,  wenn  das  ihm  folgende  Substantiv  in  seinem « 
gemeinsten  Begriffe,  ohne  erklärte  Beziehung,  gebraucht« 
Ueberhaupt  ist  in  dem  Abschnitte  vom  Artikel  alles  bunt  dtft* 
einander  gemischt,  und  das  Ganze  höchst  mangelhaft  ood  tt 
vollständig.   Eben  dieses  gilt  von  den  Kegeln  für  den  Gebrifc- 
des  Substantivs.    Dass  der  angelsächsische  Genitiv  bei  den » 
*  ausgehenden  Substantiven  nur  mit  einem  Apostroph  bot**' 
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let  wird  (S.  111),  gehört  in  den  etymologischen  Theil.  Wie 
inzureichend,  oder  vielmehr  «»anwendbar  ist  die  Regel  (eben- 
las.): „  Nach  einem  sehr  bekannten  sächsischen  Genitiv  bleibt 
ler  regierende  Casus  zuweilen  ganz  weg."  —  S.  110  heisst 
ja  ohne  nähere  Bestimmung:  „Who  wird  nur  von  Personen  ge- 
braucht; which  von  Sachen.1'  Die  beigefügten  Beispiele  sind 
Fragesätze;  in  Fragen  braucht  man  which  aber  auch  in  Bezie- 
lung  auf  Personen,  als:  which  of  you  three  is  the  old  Lady? 
Coventoy).  —  „Statt  einea  Demonstrativs  mit  einem  Relativ, 
leitet  es  S.  116,  setzt  man  gern  bloss  das  Personale."  Allein 
iian  setzt  es  nicht  gern,  sondern  im  Singular  ?nu88  man  es 
setzen,  wenn  man  nicht  ein  Substantiv  zu  Hülfe  nimmt.  S.  des 
lief.  Sprachlehre  §  692  u.  718.  —  Nach  S.  111  wird  that  vor 
vhat  weggelassen.  Aber  what  ist  ja  gleichbedeutend  mit  that 
vhich ;  wie  kann  man  also  vor  demselben  that  hinzudenken?—* 
We  Regeln  für  die  Weglassung  des  to  vor  dem  Infinitiv  (S.  128) 
dnd  höchst  unbestimmt,  ja  irre  führend.  —  S.  124  heisst  es: 
,  Der  Infinitiv  steht  im  Englischen  oft,  wie  im  Französischen, 
vo  man  im  Deutschen  ein  Tempus  brauchen  rauss. 44  Aber  wel- 
ches sind  diese  Fälle,  und  wie  ist  dieser  Gebrauch  zu  erklä- 
ren? —  S.  126  findet  man  noch  die  veraltete  nnd  längst  zu- 
rückgewiesene Regel,  der  zufolge  es  gerade  die  Verba  to  avoid, 
>orbear,  attempt  n.  I  cannot  help  sein  sollen,  nach  denen  statt 
les  Infinitivs  das  Particip  gesetzt  wird.  S.  des  Ref.  Sprach- 
ehre §  832  u.  837. 

> 

Doch  genug,  um  zu  zeigen,  wie  über  alle  Vorstellung  man- 
gelhaft diese  Sprachlehre  ist ,  in  der  man  überhaupt  alles  ver- 
wirrt durcheinander  geworfen  findet,  und  in  der  durchaus  die 
philosophischen  Principien  vermisst  werden,  an  welche  die  Re- 
geln gereihet,  und  aus  denen  sie  abgeleitet  werden  müssen, 
venn  sie  fasslich  aein,  und  sich  dem  Gedächtnisse  bleibend 
einprägen  sollen.  —  Von  S.  153  an  findet  mau  das  bekannte 
Vocabular,  die  Gespräche  u.  s.  w. ,  deren  weiter  zu  erwähnen 
lberflüssig  sein  würde. 

Wenn  Ref.  in  dieser  Anzeige  zu  viel  auf  seine  eignen  hier- 
ier  gehörigen  Arbeiten  hingewiesen  hat,  so  wird  man  ihm  die- 
ses zu  Gute  halten.  Sind  sie  gleich  nur  Früchte  seiner  Erho- 
lungsstunden, die  mit  seinem  eigentlichen  Fache  gar  nicht  in 
Verbindung  stehen,  so  musstc  es  ihm  doch  wehe  thon,  sie  von 
Anfang  an  so  der  Plünderung  ausgesetzt  an  sehen  (wie  dieses 
besonders  noch  aus  der  erst  vor  kurzem  von  einem  gewissen 
Plessncr  in  Stralsund  herausgegebenen  Sprachlehre  erhellet, 
in  welcher  fast  der  ganze  syntactische  Theil  der  Grammatik 
iles  Ref.  nur  unter  einer  andern  Anordnung  der  Paragraphen 
wörtlich  wieder  abgedruckt  worden  ist),  und  er  rauss te  zei- 

26  * 
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gen ,  wie  sehr  er  berechtigt  war,  seiner  neuen  engl, 
lehre  das  Motto  vorzusetzen: 

Sic  tob  non  vobis  mellificatio  apes. 

The  Vicar  of  Wake fiel d.  Ataleby  OUver  Goldgmitk. 
Walter  Scott's  verbessertem  Texte  und  durchgängig  accett 
Nebst  sacherklarenden  Noten  und  einem  vollständigen  Wc 
buche  mit  der  Ausspräche  nach  J.  Walker,  Stephen  Jones 
William  Pcrry.    Bearbeitet  Ton  Christian  Heinrich  Plcssner, 
f entlichem  Lector  der  englischen  und  französischen  Sprach* 
dem  Gymnauio  zu  Stralsund.  Stralsund,  b.  Wilh.  Trinias. 
XXIV  u.  236  S.  und  dann  das  Wörterbuch  99  S.  8, 

„Es  versuchten  es  schon  mehrere  verdienstvolle 
heisst  es  in  der  Vorrede,  dieses  Werk  für  deutsche 
bearbeiten.  Indess  haben  sich  diese  Erklärer  — 
Sachnoten  oder  auf  blosse  Worterklärung  eingelassen,  ii 
sie  es  gewöhnlich  dem  Lehrer  über  Hessen,  die  schweren  Sül- 
len dem  Schuler  iu  erklären.  Für  den  eigenen  Fleiss  desStbv 
lera,  oder  auch  für  denjenigen,  der  gerade  keine  Gelegeabar 
hat,  die  englische  Sprache  unter  der  Anleitung  eines  jsJsi 
Lehrers  au  erlernen,  ist  in  den  seitherigen  Ausgaben  desf 
wenig  gesorgt  worden.  Um  diesem  Bedürfnisse  ab* 
entschloss  ich  mich  zu  vorliegender  Bearbeitung/1  Um 
dieser  Ausgabe  ausser  der  Beibringung  der  zum  Verstehen 
Ganzen  nöthigen  Sachnoten,  von  denen  nachher  die  Rede 
wird,  noch  einen  besondern  Werth  2u  verschaffen,  hat 
Plessner  nebst  den  gewöhnlichen  Accenten  auch  denCir 
angewendet,  um  so,  wie  er  sagt,  die  Aussprache  zu 
fern.  Die  blosse  Bezeichnung  der  Lage  des  Accents,  wie 
sich  Ref.  in  seiner  Ausgabe  zur  Pflicht  gemacht  hat,  soM 
nig  oder  gar  nichts  nützen  (doch  wol  nur  dem  nicht,  der 
iilcht  vorher  mit  den  vom  Ref.  in  seiner  Sprachlehre  für  & 
Aussprache  aufgestellten  Regeln  bekannt  gemacht  hat  Uefirf* 
gens  sollte  man,  wenn  man  die  Aussprache  auf  die  Art  «Klet- 
ten will,  nicht  mehr  von  Accenten  sprechen,  sondern 
Zeichen  Lautzeichen  nennen:  herrscht  doch  schon  so  eine 
reichend  grosse  Verwirrung  in  Hinsicht  der  Lehre  von  dea 
aen  des  Accentes).  Die  Anleitungen,  welche  dazu  b 
über  die  richtige  Stellung  des  Accentes  Licht  zu 
Bollen  zu  nichts  führen;  und  die  leichteste  und 
ste  Art,  sich  hierin  festzusetzen,  soll  die  sein,  in  zwei] 
ten  Fällen  im  Wörterbuche  öfters  nachzuschlagen ,  oder 
eines  richtig  accentuirten  Lesebuches  zu  bedienen.  (Recht  gri; 
aber  zweifelhafte  Fälle  sind  doch  wol  nur  die,  welche  ^ 
nicht  unter  eine  allgemeine  Regel  bringen  kann,  oder  bei  se- 
ilen man  ungewiss  ist  t  ob  man  sie  nicht  unter  den  Ausnahm 
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mit  aufgezählt  gefunden  hat.)  Weil  endlich  im  Vicar  viele  ein« 
seine  Wörter  und  Redensarten  vorkommen,  die  selbst  in  den 
besten  englischen  Wörterbüchern  nicht  zu  finden  sind  (in  des 
Ref.  Ausgabe  sind  sie  in  den  Anmerkungen  erklärt),  so  hat  Hr. 
H.  ein  vollständiges  Wörterbuch  mit  der  Aussprache  und  der 
Iccentuation  aller  Wörter  hinzugefügt,  und  die  Wörter  so  an- 
gegeben, wie  sie  der  jedesmalige  Znsammenhang  erfordert. 

In  Hinsicht  auf  die  Aussprache  ist  Hr.  PI.  mehr  der  Laut- 
lezeichnung  ron  Stephen  Jones,  als  der  von  Walker  gefolgt; 
nid  dieses  mit  Recht.  Auch  Ref. ,  so  viel  er  Walkern  übri- 
gens zu  verdanken  hat,  dessen  Schüler  er  während  seines 
neh rj ährigen  Aufenthaltes  in  England  eine  längere  Zelt  ge- 
wesen ist,  sah  sich  durch  den  abweichenden  allgemeinen  Ge-  , 
>rauch  oft  gezwungen,  manches,  was  er  unter  der  Anleitung 
I  es  st  Iben  gelernt  hatte,  wieder  aufzugeben,  wie  eres  auch 
n  der  Anzeige  des  von  demselben  herausgegebenen  Pronouu- 
;iny  Dictionary  in  diesen  Blattern  bemerkt  hat! 

Unter  der  höchst  unpassenden  Aufschrift  Vom  Accent  wer- 
ten nun  die  verschiedenen  Bezeich nungsarten  aufgeführt,  de- 
'en  sich  Herr  PI.  bedient  hat,  um  anzuzeigen,  mit  welchem 
Laute  die  Vocalzeichen ,  einfach  so  wohl  als  in  Verbindung 
mit  andern,  jedesmal  ausgesprochen  werden.  Da  finden  sich 
tun  der  Lautzeichen  für  das  a  und  dessen  Znsammenstellung 
nit  audern  Vocalzeichen  zehn  (nnter  denen  jedoch  keines  vor- 
iöramt,  durch  welches  der  Laut,  den  das  a  in  care,  und  das 
ii  in  pair  hat,  angedeutet  worden  wäre,  deren  Aussprache  selbst 
n  dem  Wörterbuche  eben  so  wie  die  des  a  in  garae,  pale  u.s.  w. 
bezeichnet  worden  ist,  ungeachtet  hier,  wenn  es  auch  nicht 
n  den  Wörterbüchern  von  Walker,  Jones  u.s.  w.  und  eben  so 
venig  von  Nares  [in  seiner  Orthoepy]  bemerkt  worden  ist,  ein 
grosser  Unterschied  in  Hinsicht  der  Aussprache  Statt  findet, 
ndem  care,  pare  nicht  wie  kehr,  pehr,  sondern  wie  kähr,  pähr% 
nid  folglich  mit  einem  Laute  des  a  ausgesprochen  werden,  der 
on  dem  des  a  in  game  sehr  verschieden  ist).  Für  e  und  seine 
Verbindungen  mit  andern  darauf  folgenden  Vocalzeichen  sind 
Ii  verschiedene Bezeichnungsarten  aufgestellt  worden,  und  für 
lie  übrigen  Vocalzeichen  45;  in  allem  also  76,  deren  Kennt- 
»iss  der  Lehrliugtich  geläufig  raachen  moss,  wenn  er  die  müh- 
:ame  Arbeit  des  Hrn.  J.  benutzen  will.  Denn  mühsam  rauss 
iie  wirklieh  in  einem  hohen  Grade  gewesen  sein;  und  dennoch 
ist  sie  auch  für  den,  welcher  sich  mit  der  gewählten  Lautbe- 
'•eichuung  aufs  innigste  vertraut  gemacht  hat,  ihren  Zweck  nur 
»alb  erreicht,  indem  sich  diese  auf  die  betonten  Silben  be-  > 
chriokt,  die  unbetonten  aber  nicht  berücksichtigt,  und  so 
len  Lehrling  in  Ungewißheit  lässt,  wie  er  z.  B.  das  mi  in  mi- 
pation  auszusprechen  habe,    in  Bolchen  Fällen  muss  er  daher 
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zu  dem  zweiten  Hülfsmittel  seine  Zuflucht  nehmen ,  nimlidi 
dem  angehängten  Wörterbnche,  in  welchem  hei  jedem  ¥/ 
die  Aussprache  desselben  mit  deutschen  Buchstaben  beides 

worden  ist.  Allein  hier  fand  Ref.  —  der  «ich  enthält,  ife 
diese  Bezeichnungsweise  selbst  etwas  zu  bemerken  — 
Versehen.  So  wird  «.  B.  Jenes  nai  in  migration  nicht,  wie 
angegeben  worden  ist,  mi,  sondern  mei  ausgesprochen,  tk 
auch  Walker  und  Jones  es  lehren:  in  came,  ancient,  gak,i 
der  betonten  Silbe  von  amäse*  u.  s.  w.  lautet  das  a  nicht  wiei, 
sondern  wie  eh;  und  dagegen  in  care,  bare,  fare,  gleiches 
ea  in  bear  u.  s.  w.,  nicht  wie  eÄ,  sondern  wie  oä.  Cast  wei 
nicht  käst,  sondern  kast  ausgesprochen;  und  in  among,  amoo:- 1 
hat  das  a  nicht  den  Laut  des  deutschen  «,  sondern  des  ä \.%M 
Im  Englischen  selbst  ist  auf  my  überall  ein  anrichtiges  Li 
zeichen  gesetzt  worden:  denn  es  wird  dieses  Wort  mit  ni 
aber  mei  ausgesprochen,  ausser  wenn,  besonders  bei  einem 
gensatzc,  ein  starker  Nachdruck  darauf  liegt.  Man  sehe 
über  Walker's  Anmerkung  zu  jenem  Worte  in  dessen 
Diction.  Dass  aber  auch  ausserdem  noch  ohne  eine 
Anweisung  znr  Aussprache  des  Englischen  keiner 
durchhelfen  könne,  erhellet  aus  den  dürftigen  Berne 
über  die  Aussprache  der  Consonanten,  die  am  Ende  der  Es- 
leitung  beigebracht  worden  sind,  nnd  hier  auch  nur  brip- 
bracht  werden  konnten.  —  Nur  dieses  noch,  dass  übe; 
und  once  nichts  bemerkt  worden  ist 

üeber  die  unter  dem  Text  aufgestellten  Anmerkungen 
Sacherklärungen  wagt  Ref.  kein  Urtheil  zu  fallen,  weil  j 
Lob  und  jeder  Tadel  ihn  selbst  treffen,  würde,  indem  dii 
ben  mit  d  enen,  welche  er  selbst  zu  seiner  Ausgabe  des  Vi 
hinzugefügt  hat,  so  im  Einklänge  stehen,  dass  es  fast  ob* 
rasche.id  ist  ,  wie  der  nämliche  Geist  Hrn.  Plessner  und  H 
so  hat  beseelen  können,  dass  beide  beinahe  sogar  die  ni*' 
chen  Wörter  zu  ihren  Anmerkungen  gewählt  und  gebrauch» 
ben.  Dass  dem  aber  so  sei,  mag  die  Vergleichung  folget« 
Anmerkung  beweisen.  . 

In  des  Ref.  Ausgabe  findet  man  S.  221  zn  den  Wortea  T& 
sheriffs  officers  Folgendes  bemerkt:  Ein  Sheriff  ist  eiatü- 
tiger  Civilbeamter,  welcher  jährlich  für  eine  jede  GrafsA* 
vom  Könige  oder,  welches  einerlei  ist,  von  der  Regieroag($* 
vernment)  ernannt  wird.  Es  wird  dazu  jedesmal  der  uft*- 
henste  Gutsbesitzer  (gentleraan  of  property)  in  der  Graftctofi 
genommen:  denn  da  sein  Amt  sehr  wichtig  ist,  so  aagt  dtia> 
setz  he  must  have  sufßcient  property  etc.  So  ein  Amt  bete'' 
in  der  Vollstreckung  aller  Befehle,  welche  vom  Könige  «od  A* 
Cmlgewalt  ausgehen,  nnd  zu  dem  Ende  ist  ihn  eine  terbib- 
nissmäsaige  Ausahl  von  Dienern  untergeordnet,  dieersdW 
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wählt.  Diese  Diener  sind  vorzuglich  der  UntersherifF,  die 
BailifTs  und  die  Gefangenwärter  (jailers);  aber  im  Nothfalle 
steht  ihm  die  Macht  und  die  Stärke  der  ganzen  Grafschaft  zu 
Gebote,  Er  hat  die  Oberaufsicht  über'  die  in  derselben-  be- 
findlichen öffentlichen  Gefängnisse,  und  ist  unter  gewissen  Ein- 
schränkungen für  ihre  Sicherheit  und  Festigkeit  verantwortlich. 
Er  sorgt  für  die  Vollziehung  aller  gerichtlichen  Urtheite ,  auch 
der  Todeaurtheile.  Da  er  ein  Mann  von  hohem  Stande  und 
grossem  Vermögen  ist,  so  fällt  alles  Niedrige  und  Unange- 
nehme hei  der  Ausübung  seines  Amtes  auf  die  ihm  untergeord- 
neten Diener.  Er  bekömmt  nicht  nur  keinen  Gehalt,  sondern 
moss  sogar  bei  gewissen  öffentlichen  Gelegenheiten  einen  be- 
trächtlichen Aufwand  machen.  Dessenungeachtet  hat  keiner  das 
Recht,  ohne  hinlängliche  Gründe  das  Amt  abzulehnen;  aber 
keiner  behält  es  auch  länger  als  ein  Jahr.  Zum  Unterschiede 
von  den  Untersheriffa  wird  der  Sheriff  meistens  Highsheriff 
genannt. 

Zu  den  nämlichen  Worten  nun  findet  sich  in  Hrn.  Pless- 
ners  Ausgabe  folgendes  angemetkt:  Der  Sheriff  ist  ein  wichti- 
ger Civil  hearater,  der  alle  Jahre  vom  Könige,  oder,  welches 
einerlei  ist,  von  der  Regierung  (govenrnreut)  für  jede  Graf- 
schaft ernannt  wird.  Die  Wahl  trifft  dann  jedesmal  den  an- 
gesehensten Gutsbesitzer  (gentleman  of  property)  in  der  Graf- 
schaft. Sein  Amt  besteht  in  der  Ausübung  aller  Befehle,  wel- 
che vom  Könige  und  der  Civilgewalt  ausgehen.  Zu  dem  Ende 
ist  ihm  auch  eine  verhlitnissmässige  Anzahl  von  Dienern  unter- 
geordnet ,  die  er  selbst  wählen  kann  u.  s.w.  —  Denn  wozn 
das  weitere  Abschreiben,  da  es  so  bis  zum  Ende  fortgeht. 
Und  so  steht  es  denn  fast  mit  allen  Anmerkungen.  Selbst  die 
von  Nölden  dem  Ref.  mitgetheilte  Vermuthung  über  die  Be- 
deutung der  Redensart  to  He  down  to  be  saddled  with  woodeh 
•hoes  findet  sich  S.  00,  ohne  dass  ihres  Urhebers  dabei  ge- 
dacht wird.  Nur  eine  Stelle  ist  Ref.  vorgekommen ,  wo  Herr 
PI.  von  demselben  abweicht.  Ref.  nämlich  bemerkt  S.  8  am 
Schlüsse  der  Anmerkung  über  den  Titel  Squlre,  dass,  wenn 
derselbe  jemandem  beigelegt  würde,  dem  Familiennamen  als- 
dann statt  Mr.  der  Taufname  vorgesetzt  würde,  und  man  auf 
die  Art  z.  B.  statt  Mr.  Winter  schriebe  William  Winter  Esq. 
Dmge^en  sagt  Hr.  PI.  S  16:  So  erhalten  Gelehrte  und  Künst- 
ler von  Ansehen  auf  Briefen  das  Esquire  (Squire)  hinter  ihren 
Namen  und  Mr.  (mister)  wird  dem  Taufnamen  vorgesetzt,  z.R 
Mr.  Robert  Taylor  ßsquire.  —  Diesem  ist  aber  nicht  so,  son- 
dern es  heisst  entweder  Mr.  Taylor,  oder  Robert  Taylor  Esq., 
in  welchem  Falle  das  Mr.  wegfällt. 

Wagner  In  Marburg. 
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Unsere  Crammitiken ,  sie  mögen  eine  Sprache  behandelt] 
welche  fie  wollen,  leiden  mehr  oder, minder  au  einem  B&opi- 
libel 9  an  dem  Mangel  einer  systematischen,  leicht  aa  übe 
blickenden,  durch  die  Natur  der  Sache  selbst  begründeten  An- 
ordnung des  Stoffes,  bei  welcher  dergestalt*  vom  ersten Liutt 
(in  einer  lebenden)  oder  vom  ersten  Buchstaben  (in  eiaerBs- 
chersprache)  bis  sum  zusammengesetztesten  Satze ,  zur  Perio- 
de, fortgeschritten  wird,  dass  Nichts  übergangen  wird  aml 
das  Frühere  nur  das  Folgende  vorbereitet.  Der  Grund  hier- 
von ist  eines  Theiles,  dass  man  gemeinhin  so  gern  im  gebahn- 
ten Gleise  fortwaudelt,  besonders  wenn  man  je  eher  je  lieber 
mit  seiner  Arbeit  ans  Ziel  gelangen  will,  andern  Theiles  in 
dem  Dunkel,  worin  gewisse  Parthien  der  Grammatik  uberhiupi 
gehüllt  sind.  Ehe  diese  nicht  aufgeklärt,  nicht  in  eia  pn 
besonders  helles  Licht  gesetzt  worden,  kann  nicht  wohl  diu 
gedacht  werden,  den  obgenannten  Werken  eine  besseret 
richtung,  als  sie  bisher  hatten ,  geben  zu  wollen. 

Je  mehr  man  sich  nun  für  Sprachwissenschaft  überhwp- 
d.  h.  für  jene  herrliche  Wissenschaft,  welche  sich  mit  demM 
dium  des  menschlichen  Gedankenwechsels,  mit  jener 
von  uns  benutzten,  aber  in  ihrem  Wesen  so  unbegreiflich« 
Gabe  der  Gottheit,  mit  der  menschlichen  Sprache  beschäftig 
oder  im  Besondern  für  Aufklärung  irgend  einer  Sprache  inter- 
airt,  um  so  erfreulicher  muss  für  ihn  der  Anbau  derselben 
unaern  Tagen  sein  durch  Bearbeitung  mancher  einzelnen  ^ 
rade  recht  schwierigen  Abschnitte.    So  weiss  man,  wiem« 
Federn  die  Satzlehre  in  der  neneaten  Zeit  in  Bewegung  geseut 
hat;  und  ist  sie  auch  noch  keineaweges  genügend  aufgellt 
und  scheint  es  als  ob  die  Sache  zu  ihrem  Nachtheile  wiedern 
hen  wollte,  weil  ebenso  viele  bisherige  Versuche  raisslon^ 
aind:  eo  hat  man  doch  die  Wichtigkeit  dieser  Lehre  nü»a 
kennen  gelernt,  und  es  steht  desshalb  zu  erwarten,  dass  W 
über  lang  und  kurz  ein  kritiacher  Geist  auftreten  ward«,  «ff 
sie  der  gewünschten  Vollkommenheit  glücklich  entgegen 
Nicht  minder  versucht  man  sich  jetzt  an  der  Erörterung  der 
ebenfalls  höchst  wichtigen ,  aber  auch  sehr  schwierigen  Lehre 
von  den  Casibus;  denn  während  der  Unterzeichnete  sie  tum 
Gegenstande  von  Schulprogrammen  zumachen  angefaogeo  bit- 
te, trat  Wüllner  mit  seiner  Schrift  hervor:  die  Bedculvn&w 
sprachlichen  Casus  etc.  (Münster  1821,),  und  zu  gleicher  Zeit 
Hr.  Prüfer  mit  dem  oben  angezeigten  und  nun  näher  su  beor 
theilendeu  Werke.    Wir  geben  aus  demselben  zuvörderst  eine 
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I 

(iirie  Uebersicht  des  Inhaltes  unsern  Lesern ,   damit  sie  die 

Bemerkungen ,  welche  der  Ree.  zu  machen  sich  veranlasst  füll- 
en wird ,  desto  besser  nebst  dem  Boche  selbst  zu  würdigen 
vermögen. 

Dieser  erste  ans  Torliegende  fasciculus  enthält  das  erste 
Uuch  der  kritischen  Untersuchungen  des  Hrn.  Pr.;  dasselbe  ist 
betitelt :  De  casuum  significatione  und  zerfällt  wieder  in  fünf 
Kapitel,  von  welchen  das  erste  uberschrieben  ist:  De  subiecto 
?t  praedicato  (§  1 — 7«),  das  zweite:  De  casibus  in  gener e  und: 
De  nominativo  et  vocatwo  (§8 — H*)>  das  dritte:  De  genitivi 
:asus  notionibus  (§12  —  27  p.),  das  vierte:  De  dativi  casus 
wtionibus  (§  28  a.  —  31  b.),  das  fünfte:  De  accusativi  casus 
%otionibu8  (§  32  a.  —  341.).  Zwei  Seiten  Supplenda  et  Emen- 
Janda  beschliesaeu  diesen  ersten  Fascik et ,  welchem  der  Vor- 
rede zufolge  noch  zwei  nachfolgen  werden.  Was  die  enthalten 
werden ,  ist  weder  aus  des  Verf.s  eigenen  Worten  noch  aus  der 
inlage  des  ersten  ersichtlich. 

Im  Einzelnen  nimmt  nun  Hr.  Pr.  folgenden  Gang:  Er  er- 
klärt (§  1.),  was  Sprache  überhaupt  sei  (oratio  est  interpres 
talionis  nostrae)\  sodann  meint  er  (§  2.)*  weil  hanc  oraiionem 
ippareat  aperire  totam  (?)  inferiorem  et  inteüectus  humani  et 
notuum  animi  naturam,  so  wäre  sie  der  genaue  Abdruck  des 
neuzeitlichen  Geistes  und  wie  dieser  wäre,  gebildet  oder  un- 
gebildet, so  auch  die  Sprache.  Da  nun,  schliesst  er  (§  3-) 
weiter,  die  ersten  Menschen  roh  gewesen  sind,  so  wird  auch 
die  uranfängliche  Sprache  roh  gewesen  sein,  d.  h.  aus  blossen 
\usrufungen  bestanden  haben,  weil  diess  die  natürlichen  Aus- 
brüche der  menschlichen  Empfindung  oder  des  menschlichen 
j eistet  waren.  Solche  Ausrufungen  waren  noch  keine  Wörter; 
ie  waren  nur  die  Elemente,  die  Keime  von  substantivischen 
Wörtern.  Erst  wenn  sie  constant  wurden,  ward  daraus  ein 
lolches  Wort;  z.  B.  weh!  Das  Weh.  Nächst  dem  waren  (§  4.) 
Naturlaute  eine  reiche  Quelle  von  Substantiven  (z.  B.  ßov$,  bos, 
Kuh),  oder  besondere  Eigenschaften  von  Wesen  (z.  B.  l%%vs  . 
nicht  iz&vg,  wie  der  Vf.  zwei  Mal  hinter  einander  schreibt] ; 
telerüatem  ejitm,  qua  huc  illuc  sese  movent  in  aquapisces,  voce 
lalurali  1  (?)  signijicabant  /  sonum  vero  quasi  sibüum%  quem 
?i,  quia  in  aqua  vivunt,  movendo  edere  videntur  (?),  per  vo- 
em  sch ,  quae  haud  dubie  apud  Graecos  pariter  in  fydvg  [sie !] 
*t  apud  Lalinos  in  piscis  audiebatttr9  aptissime  (?)  omnino  red" 
lebant).  Ausserdem  gäbe  es  noch  eine  Menge  von  Substanti- 
ven, deren  Ursprung  durchaus  dunkel  wäre.  Damit  soll  nun 
Ue  ganze  Lehre  vom  Subjecte  abgethan  sein;  denn  Hr.  Prüfer 
tchiiesst  §  4  mit  den  Worten:  „Ac  de  subiecto  disimusuf  ob- 
wohl er  eigentlich  Nichts  vom  Subjecte  gesagt,  sondern  nur 
ron  der  Herkunft  von  Substantiven  im  Allgemeinen  gesprochen 
ist. 
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Wenn  aber,  fährt  er  §  5 ff.  fort,  Jemand  ausdrücken 
te,  was  er  von  gewissen  Dingen  dächte,  so  gebrauchte  er 
der  um  einen  solchen  Ausruf  (z.  B.  tonitru  Ach! );  keine 
schon  Adjective,  welche  erst  Substantiven  (*?)  ihreu  UrtpraJ 
verdankten,  oder  selbst  ohne  Zweifel  anfangs  Substantiv  J 
wesen  waren  (?).  Diess  die  Entstehung  des  Pradicates.  üjf 
dass  das  sogenannte  Prädieat  ursprunglich  ein  solches  A««rzfc 
wort  gewesen  sei ,  zeige  sich  unter  allen  am  deutliche»  Ii 
Deutschen,  wo  das  Beschaffenheitswort  nicht  gebeult  vwrif 
wenn  es  hinter  ist  stände.  Das  sogen.  Prädieat  ( Beschaff 
hei tR wort)  könne  überhaupt  durchaus  nicht  unmittelbar  wä 
Subjecte  bezogen  werden,  sondern  gehöre  zum  Verb©.  mM 
de  subiecto  et  praedicato  satis  (?)  dictum  estf*  heisst  es  m 
wieder  auf  eine  unbegreifliche  Weise.  Denn  wo  ist  denn  U 
Sache  genügend  abgehandelt?  1 

Das  zweite  Capitel  beginnt  mit  dem  Beweise  (§8.), 
es  eigentlich  gar  keine  Copula  gäbe,  und  wenn  wir  dieaza 
auch  angewendet  fänden:  so  dürften  wir  sie  doch  nicht  firff 
ursprungliche  Bedeutung  des  Verbi  sein  halten;  es  läge 
ben  zum  Grunde,  wie  Hr.  Pr.  vermuthe*,  tox  quaeda 
ralis  (?),  sign^icans  scilicet  htc:  ita  quidem,  ut 
veluti:  arbor  est  altay  denotet proprie :  arbor.  (quas) 
(est) ,  aha  (est),    Gerte  Hiera  E  obscure  id  videtur 
Fortassc  etiam  pronomen  personale  fundamentum  copulae 
Aber  das  wäre  wahr  (?),  dass  sie,  die  Copula,  in  alieu  Ver 
stecke  und  sie  conjugiren  helfe,  z.  B.  tvizzg)  wäre  =  tu'.tt 
amo  =  am —  o  ;  amaveram  =  am ,  <pv(ö,  er  am.  »Copula 
praedicato  unttm  modo  vocabulum  conßcit"'  Nachdem  aberl 
Prädieat,  aus  der  Copula  und  dem  Ver bo  entsprungen,  erf 
den  worden  wäre,  hätte  man  auch  angefangen  Casus 
chen  (§  9.),    Der  Nominativ  wäre  kein  Casus ,  da  casus  eae 
tninum  flexiones  sint^  quibus  ratio  atque  nextis,  quae 
mina  invicem  (?)  intercedunt,  indicantur ,  der  Nominativ 
gen  potius  rem  aliquam  modo  deriominet,  eamque  esse  sifrii- 1 
cet  ac  plane  solitarius  Semper  (?)  positus  sit.    Auch  der  Y«f>| 
tiv  (§  10.)  könne  den  Casibus  nicht  beigezählt  werden,  qw? 
qui,  tametsi  subiectivam  relationem  numquam  non  indietA*  tt 
men  cum  reliqua  oratione  non  cokaereat.  Wenn  denn  nun  irf 
die  Casus  das  Verhältnis»  ausgedrückt  werde  zwischen  Wort cfl 
und  man  dafür  auch  setzen  könne,  zwischen  den  Dingen  te^ 
In  der  Welt ,  jeder  vernünftige  Mensch  aber  sich  immer  io 
Zweckes  bewusst  wäre,  warum  er  etwas  thue  (finis,  quare ipwl 
faciat),  oder  was  auch  geschehen  möge,  diess  immer  etiieui 
der  Natur  der  Sache  begründete  Ursache  haben  raüsw,  * 
schliesst  er  (§  11.),  vel  caussa  vel  finis  et  (?)  scopit*  caü*> 
denotatur.  —    Atque  genitivus  quidem  fundamenlum  vel cau- 
sam (ein  inneres  Enthaitenseiu) ,  dalivus  finem  (einen  Zvcci 
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iccusalivus  denique  scopum  (ein  Ziel)  denotat.  Von  diesen  drei 
«esichtspuueten  ausgehend ,  sucht  Herr  Pr.  im  Folgenden  die 
Bedeutungen  jener  drei  Casus  speciell  iu  entwickeln.    Wir  kon- 
len  ihm  Jiier  nicht  weiter  folgen;  aber  dem  Ree.  drängten  sich  . 
lierbei  mehrere  Bemerkungen  auf.    Er  hebt  beim  Letzten  an. 

Erstens  hat  Hr.  Pr.  kein  es  weg  es  den  rechten  Stand  punet 
mfgefunden  und  eingenommen  für  die  Erklärung  der  Natnr  und 
ler  Bedeutungen  der  drei  Casus;  des  Genitivs,  Dativs  und  Ac- 
Misativs.  Den  hat  Wullner  glücklich  getroffen;  wenigstens  ist 
lei  diesem  Falle  der  Ree.  durchaus  nur  dessen  Meinung,  weil 
ir  selbst,  unabhängig  von  Wüilner,  zu  demselben  Ergebniss 
gekommen  ist  Wuüner  aber  geht  vom  Räume  und  von  Raum« 
rerhältnissen  aus.  Dass  das  der  richtige  Weg  sei,  ergibt  sich 
heils  darauf,  dass  der  Mensch  überhaupt  am  Räume  und  an 
üaumverhältnissen  sein  Denken  begonnen  und  ausgebildet  hat, 
;heils  aus  folgender  Schills* folge:  Jene  drei  Casus,  für  sich 
bestehend,  drücken  oft  dasselbe  Verhältnis»  aus,  was  Präpo- 
sitionen ausdrucken.  Nun  ist  es  gewiss  und  allgemein  als  wahr 
inerkannt,  dass  man  bei  Erklärung  der  Bedeutungen  der  Prä- 
positionen vom  Räume  ausgehen  müsse.  Also  rouss  das  auch 
bei  Erörterung  jener  drei  Casus  geschehen.  Durchaus  bestä- 
tigt hat  der  Ree.  jene  Ansicht  dadurch  gefunden,  dass  sich 
ille  Bedeutungen  jeuer  Casus  so  ausserordentlich  leicht  und  so 
natürlich  daran  und  darnach  entwickeln  lassen. 

Zweitens  hat  der  Verf.  (und  mit  ihm  Wullner  u.  a.  Gram- 
matiker) sehr  Unrecht,  den  Vocativ  und  Nominativ  aus  der 
Reihe  der  Caans  zu  streichen;  denn  selbige  sind  Casus  sowohl 
als  verschiedene  Formen  eines  Substantivs,  als  auch  weil  sie 
gewisse  Verhältnisse  beim  Sprechen  ausdrücken,  und  der  Ree. 
kann  darum  Wullnern  nicht  begreifen,  wenn  er  es  für  philo- 
sophisch, unrichtig  und  in  der  griechischen,  lateinischen  nnd 
deutschen  Sprache  auch  für  geschichtlich  fälsch  erklärt  von 
einem  Nominative  oder  Vocative  als  Casus  zu  reden.  Gerade 
das  Umgekehrte  ist  das  Richtige.  Herr  Pr.  ist  höchst  wahr- 
scheinlich durch  seine  unbegründete  und  falsche  Definition  des- 
sen, was  ein  Casus  ist,  irre  geleitet  worden.  Unbegründet  ist 
sie,  denn  er  hat  vorher  nicht  untersucht,  was  die  Alten  unter 
ntcSöig  und  casus  verstanden  haben;  falsch  ist  sie,  weil  er 
meint,  die  casus  wären  eae  uominum  flexiones  (richtiger  oder 
bestimmter  wäre  wohl  terminationes,  weil  er  von  der  griechi- 
schen u.  lateinischen  Sprache  redet),  quibus  ratio  atque  nexus, 
quae  inter  nomina  invicem  intercedunt,  indicentur.  Wer 
heiast  ihn  denn  von  einem  gegenseitigen  Verhältnisse  sprechen  1 
Es  war  genug,  vom  Verhältnisse  überhaupt  zu  reden.  Sind 
aber  Casus  im  Allgemeinen  diejenigen  verschiedenen  Formen 
von  Substantiven,  durch  welche  gewisse  Verhältnisse  der  Be- 
griffe oder  Dinge,  welche  diese  Substantive  bezeichnen,  aus- 
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gedrückt  werden:  so  sieht  der  Ree  nicht  ab,  warum  nicht ö 
Nominativ  nnd  Vocativ  Casus  genannt  werden  können  oad 
len.    Denn  jener  deutet  an,  dass  ein  selbstständiges  Etwtt 
denken  sei  im  Zustande  des  Sich- ausser ns  ^ des  blosses 
oder  des  Sich  - bewegens  oder  des  Wirkens);  ein  Zustand  a 
ist  ein  Verna Uniss.    Und  dieser,  der  Vocativ,  bezeichm 
die  Worte  des  Sprechenden  sich  auf  eine  gegenwärtige 
beziehen,  an  dieselbe  gerichtet  sind.    Und  wird  nicht 
auch  ein  Verhältniss  kiar  und  deutlich  zwischen  dem 
den  oder  den  Worten  des  Sprechenden  nnd  der  geg< 
Person  bekundet?    Die  Sache  ist  so  augenscheinlich,  da«$ 
der  Ree  wundern  raüsste,  wenn  nach  dieser  Auseinandersetzt 
Jemand  noch  leugnen  wollte,  dass  es  einen  casus  nominatm» 
vocativus  gäbe.  Dennoch  will  er  auf  Folgendes  noch  hinw 
Der  Bedeutung  des  Vocativs  analog  ist  die  Redensart  dicere 
Bezeichnet  aber  in  derselben  die  Präposition  ad  ein  V 
niss,  wie  doch  natürlich,  so  muss  auch  der  Vocativ  ein 
hältniss  bezeichnen,  also  ein  Casus  sein. 

Drittens:  Da  Herr  Pr.  so  wenig  die  Natur  der  Casus 
haupt  und  im  Einzelnen  richtig  durchschauet  hat,  to 
natürlicher  Weise  auch  keine  passende,   die  eigentliche 
handlung  völlig  vorbereitende  Einleitung  geben  können, 
nnd  hiervon  sogar  abgesehen,  meint  der  Ree  nicht  znina, 
wenn  er  das,  wodurch  Hr.  Pr.  geglaubt  hat,  die  Sache  eis» 
leiten,  für  sehr  nüchtern,  Manches  darin  £ogar  für  ofTeak 
falsch  erklärt.    Falsch  ist'z.  B.  wenn  der  Verf.  §  2  behaupte 
die  Sprache  eröffne  den  ganzen  innern  Sinn  des  Mensches,  m 
Gegentheil  ist  sie  für  sich  allein  das  gar  nicht  immer  im  Staat 
Was  muss  nicht  der  Ton,  die  Geberde,  die  Miene  so  hä / 
hinzufügen?    Falsch  ist  ferner,  wo  nicht  gar  lächerlich, 
er  §  4  meint,  die  Wörter  Ix&vq,  piscis,  Fisch  könnten  etja*] 
logisch  so  aufgelöst  nnd  ihrem  Ursprünge  nach  erklärt 
i  bedeute  die  Schnelligkeit  nnd  sch  den  Ton,  den  Fiscl 
ihren  Bewegungen  im  Wasser  hervorbrachten;  denn  1)  1 
tet  i  gar  nicht  für  sich  allein  stehend  eine  Schnelligkeit,  pu- 
dern höchstens  nur  dann,  wenn  es  im  Verein  mit  gewissen  Cn- 
sonanten  kurz  gesprochen  wird,  und  2)  kann  einem  soll*« 
kleinen  Worte  wie  Fisch  nur  ein  einziger  untrennbarer  ftta* 
laut  zum  Grunde  liegen,  wenn  ihm  ja  einer  zum  Grunde^ 
was  in  dem  vorliegenden  Falle  noch  sehr  dürfte  zu  bezweifea 
oder  vom  Verfasser  durch  analoge  Beispiele  zu  beweisen 
Falsch  ist  sodann,  wenn  derselbe  behauptet  (§  5.) ,  etei* 
jective  verdankten  ihren  Ursprung  Substantiven  oder  «in* 
selbst  ohne  Zweifel  erst  Substantive  gewesen.    Diess  soll  er 
uns  einmal  darthun!   Falsch  und  durchaus  unstatthaft  ist  na« 
des  Ree.  Dafürhalten  die  Annahme  einer  Copula  sein  überhaupt 
als  auch  insbesondere  in  den  Verbalformen:  zvzta,  amos-s .v» 
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19  nach  des  Verf. a  Behauptung  (§  8.)  gleich  «ein  toll  zvict—  o, 
i  — o,  d.  i.  schlagend  bin  ich,  liebend  bin  ich.  Ist  denn  Dam- 
it dieses  o  nicht  eine  AbküAung  für  lycil  Vgl.  laudamos  = 
ida  —  nos  (==  ptg  =  afiptg  =  ijjms). 

Doch  genug  dieser  Einzelheiten!  Oben  nannte  der  Ree. 
s,  was  Hr.  Pr.  überhaupt  als  Einleitung  gegeben  hätte,  nüch- 
rn.  Diese  Bemerkung  muss  sich  Jedem  aufdringen ,  welcher 
s  Buch  in  die  Hand  nimmt  oder  wenigstens  den  Inhalt  der 
nleitung  aus  der  obigen  Darstellung  kennt.  Aus  der  Lehre 
m  Subjecte  und  Prädicate  allein  sollte  sich  die  Lehre  von  dem 
isibus  herleiten  lassen  1  Und  wie  wird  §  11  die  Erklärung 
\»  Entstehens  der  drei  Casus  obliqui,  der  Ree.  mochte  sagen, 
m  Zaune  gebrochen !  —  Damit  das  Mangelhafte  dieser  Ein- 
itung,  ferner  des  Planes  des  ganzen  Buches,  der  eigentlich 
iner  zu  sein  scheint,  unsern  Lesern  und  dem  Verf.  selbst 
cht  ins  Licht  falle,  so  will  hier  der  Ree.  am  Schlosse  seiner 
mrtheilung  eine  Uebersicht  des  ganzen  Stoffes  geben ,  der 
)i  der  Erörterung  der  Lehre  von  den  Casibus  zu  bearbeiten 

Das  bemerkt  er  gleich  noch  im  Voraus,  dass  die  Aufgabe  - 
ae  historisch  -philosophische  ist. 

Einleitung. 

I.  Von  maöig  und  casus,  oder  was  verstanden  die  Alten 
iter  diesen  Wörtern?  Hat  sich  der  Begriff,  die  Bedeutung 
«selben  neuerdings  geändert  1 

II.  Von  den  Verhältnissbegriffen  und  ihren  Gattungen. 
HI.  Wie  werden  die  Verhältnissbegriffe  im  Allgemeinen 

irch  die  Sprache  ausgedrückt?    Unter  andern  auch  durch 

iSUS. 

Von  den  Casibus. 

Was  sind  Casus?  Eintheilung  derselben  nach  den  verschie«  . 
inen  Verhältnissen,  welche  sie  ausdrücken.  Rangordnung.  ' 

a)  Vom  Nominativ,  von  seiner  Benennung  u.  seiner  Bedeutung. 

b)  Vom  Genitiv,  von  s.  B.  u.  s.  w. 

c)  Vom  Dativ  u.  s.  w. 

dj  Vom  Accusativ  u.  s.  w. 
e)  Vom  Vocativ  u.  s.  w. 

Ist  von  einer  bestimmten  Sprache  (z.  B.  der  lateinischen 
ler  griechischen)  die  Rede:  so  muss  noch  beigefügt  werden, 
»f  welche  Weise  und  woraus  sich  die  verschiedenen  Casus 
snetisch  entwickelt  haben  möchten. 

So  hätte  der  Verf.  nach  des  Ree.  Bedünken  den  Plan  des 
anzen  anlegen  und  das  Werk  bearbeiten  sollen.  Wie  es  ge- 
üiwärtig  vor  uns  liegt,  muss  man  es  für  durchaus  ungenügend, 
ir  verunglückt  erklären,  um  so  mehr,  da  er  dem  Vorworte 
«folge,  für  iuvenes  litterar  um  studio  provectiores  schrieb,  um 
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derentwillen  er  gerade  recht  genau  and  recht  vollslindig 
Sache  behandeln  musate. 

*  Heffter. 


Mistoriae  critieae  gr  ammatices  universalis  inj 
phi losophicae  line amenta  (.)  scripsit  et  ad  aodieak 
orationem  invitat  Max,  Leop.  Loeiee,  AA.  LL.  W.  *K 


D.  etc.   Drcsdae,  tjpis  Birkianif.  1S29.  «Ö  S.  gr.  8.  8  Gt. 

Folgendes  ist  kurz  der  Inhalt  der  angeführten  Scfcrft 
im  ersten  §  Rechtfertigung  des  Unternehmens,  eine  Gesell 
der  atlgemeinen'Grammatik  an  achreiben.   §  2.  Erörteren:  fr 
Begriffes  der  allgemeinen  Grammatik  und  Andeutung  dreier  l\ 
rioden  in  der  Geschichte  dieser  Wissenschaft ,  in  der  ersten«: 
sie  vorbereitet,  in  der  zweiten  gegründet,  in  der  dritten» 
gebildet  (praeparata,  fundata,  cnlta).  §  3.  Die  ersten  Urgprisr 
der  Wissenschaft  seien  vielleicht  eben  so  alt  alz  die  Philosop 
selbst;  indessen  die  sehr  ausgebildete  Grammatik  der  mq&> 
tanischen  Sprache  habe  auf  die  Wissenschaft  noch  keinen  LA 
fluss  bekommen  können,  bei  den  Griechen  und  Römern 
werde  zwar  viel  Vortreffliches  für  die  Grammatik  gefuta 
„nulla  tarnen  certa  hujus  diseiplinae,  quae  nunc  per  se  surt 
▼alet,  vestigia  inveniuntur;"  auch  in  der  früheren  Zeit  n*J 
dem  Wiederaufleben  der  Wissenschaften  sei  die  philosophtefc 
Grammatik  nur  selten  als  eine  eigne  Wissenschaft  (diseipis 
singularis)  behandelt  nnd  erst  nach  mehren  Jahrhundert* 
durch  Polyglotten  und  durch  das  Bestreben ,  bald  die  heb* 
sehe  Sprache  als  die  Mutter  der  übrigen  darzustellen,  te 
eine  Universalsprache  zu  erfinden  (linguam  aliquam  untar* 
lern  invenire),  hinlänglich  vorbereitet;  endlich  bemerkt 
Verf. ,  hier  wolle  er  nur  die  Leistungen  der  Deutschen  ia  <te 
allgemeinen  Grammatik  durchnehmen,  ohne  jedoch  zamabl^ 
die  Ausländer  ganz  unberücksichtigt  zu  lassen,  wo  deren  Wer 
ke  etwa  in's  Deutsche  übersetzt  waren.    §  4.  Erste  PeriW: 
der  Geschichte,  in  welcher  die  Wissenschaft  vorbereite H 
von  1750  bis  1780.    Mit  mehrer  oder  weniger  AutfuhrlicM^ 
wird  hier  vornehmlich  durchgenommen ,  was  Wächter, 
milch,  Herder,  Fulda  und  Adelung  für  die  Vorbereitaaf  Ae: 
Wissenschaft  gethan  haben.    §5.  Geschichte  der  zweites  Pe 
riode,  über  die  der  Verf.  mit  Verweisung  auf  die  berührte  Ei* 
theilung  in  Perioden  zu  Anfang  des  §  unklar  sagt:  „Periode 
altera,  qua  grammatica  philosophica  culta  est,  fundans^iU 
dicam  ineipit  a.  1181  a  J.  W.  Meinero.a    Meiner,  Rath,  Vit* 
nnd  Bernhardi  werden  vornehmlich  in  diesem  Abschnitte  be- 
rücksichtigt; der  Verf.  legt  die  Ansichten  dieser  Männer  m& 
oder  weniger  ausführlich  dar  und  beurtheilt  sie;  Bernhirdii 
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y  stein  wird  tob  S.  29—4»  behandelt.  §  6.  Die  dritte  Periode 
qua  graramatiee  universalis  exculta  est"  beginnt  der  Verf.  mit 
em  Jahre  1804  und  spricht'  zuerst  von  Pölitz,  dann  vornehm- 
ich  von  Vater,  Goch  (De  linguarura  indole  non  ad  logices  sed 
d  psychologiae  rationem  revocanda.  Marburg!  1809.)»  Rein- 
eck und  Roth;  S.  51  wird  bemerkt ,  da 88  die  Wissenschaft 
iie  Gestaltung  (indoles  atqne  forma),  welche  ihr  von  Bern- 
iardi  gegeben  sei,  im  Allgemeinen  (in  Universum)  bis  auf  die 
leucste  Zeit  behalten  habe,  wiewohl  einzelne  Männer  einzelne 
Theile  der  Wissenschaft  näher  erörtert,  andre  aber  philesophi- 
che  Untersuchungen  auf  die  Grammatiken  besonderer  Spra- 
:heiix angewandt  hätten.  Etwa  derselbe  Gedanke  wird  im  iten 
md  letzten  §  behandelt,  wo  der  Verf.  da«  gegenwärtige  Ver- 
ahreu ,  einzelnes  der  Wissenschaft  genauer  zu  behandeln  und 
>hilosophische  Untersuchungen  über  die  Sprachen  anzustellen, 
»illigt,  und  bemerkt,  besonders  dürfe  man  hoffen,  dass  der 
Krankfurtische  Gelehrtenverein  für  deutsche  Sprache,  welcher 
;ine  neue  und  iwar  kritische  Periode  begonnen  habe,  zur  voll- 
ständigeren Erforschung,  und  Erörterung  einzelner  Theile  der 
Wissenschaft  vieles  beitragen  werde. 

Der  Gegenstand  nun  "den  der  Verf.  steh  gewählt  hat,  ist 
ohne  Zweifel  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  so  wenig  selbst  eine  ' 
mittelmässige  Behandlung  desselben  irgend  einer  Entschuldi- 
gung bedürftig,  als  die,  welche  der  Verf.  ihm  bat  angedeihen 
laaaen ,  irgend  einer  Entschuldigung  fähig  war.    Von  ganz  un- 
klaren Begriffen  geht  er  aus,  allgemeine  und  philosophische 
Grammatik  setzt  er  als  identisch,  und  giebt  dafür  S.  4  diese 
Definition:  „Est  autem  grammatica  universalis  sive  philosophi- 
ca  sensu  amplisstmo  ( ut  hoc  obiter  tantum  et  erroris  evitandi 
causa  monearaus)  systema  universale  atque  natura  animi  hu- 
raani  ipsa  niteus,  quo  fuuetiones  animi  per  sonos  articulatos 
repraesentantur"  obwohl  er  auf  derselben  Seite  und  an  andern 
Stellen  zu  ahnden  scheint,  dass  es  recht  gut  eine  philosophi- 
sche Grammatik  geben  könne,  die  darum  noch  gar  nicht  eine 
allgemeine  genannt  werden  dürfe,  und  nach  S.  51  u.  59  muss 
man  schlicssen,  dass  er  annimmt,  dass  auch,  was  für  solche 
philosophische  Grammatik  gethan  aei,  in  den  Bereich  seiner 
Geschichtschreibuug  gehöre.    Von  den  Leistungen  der  Grie- 
chen und  Uömer  sowie  der  Jahrhunderte  seit  dem  Wiederauf- 
leben der  Wissenschaften  bis  17541  für  allgemeine  und  philoso- 
phische Grammatik  scheint  er  auch  nicht  einmahl  eine  Ahndung 
zu  haben.   Die  Frage,  welchen Einfluss  die  von  ihm  behandel- 
ten Wissenschaften  entweder  auf  Schulen  nnd  Universitäten  ge- 
habt, oder  von  ihnen  erlitten  haben,  berührt  er  mit  keinem 
Worte.    Wollte  er  sich  mit  dem  entschuldig  en,  was  er  S.  10 
sagt:  „nunc  quidem  non  uisi  ea,  quae  a  Germanis  ad  gramma- 
ticam  universalem  excolendam  edita  sunt,  recciiäebimus,u  so 
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dient  zur  Antwort,  dass  ja  Ton  Deutseben  oft 
schrieben  ist,  dass  und  wie  die  allgemeine  ~ 
terrichtsgegenstand  anzuwenden  sei.  Aber  so 
der  Vf.  in  Aufführung  der  von  Deutschen  über  allgemeiae 
philosophische  Grammatik  gelieferten  Schriften,  du*  er  auf 
einmal  das  alles  berührt,  was  in  Vater's  Versuch  einer tD* 
meinen  Sprachlehre  Abschn.  7  mitgetheilt  wird ,  von  weiche 
Buche  er  öfter  spricht,  und  dass  es  aus  dem  bekannten  Ht 
buche  von  Krebs  bedeutend  vervollständigt  werden  köufc 
Hermann's  wird  mit  keinem  Worte  gedacht  Wie  die  Krit  tc 
welche  der  Verf.  giebt,  beschaffen  sind,  mag  man  aus  den 
getheilten  Definition  abnehmen.  Die  Sprache  des  Verb 
sehr  schlecht,  unbeholfen  und  zuweilen  von  grammati 
Fehlern  nicht  rein.  Bei  einer  Schrift  von  solchem 
wird  man  mir  ei  erlassen,  Einzelheiten  zn  untersuchen, 
Stettin.  Dr.  Schmidt. 


C  atoniana  rive  M.  Porcii  Catqnis  ^ehsorii  f 
supeTsut^t.  ofrerüm  frji^menta.    Nunc  primam  i 
»um  auetiitt  edidit  1 1!* Albertus  L'fori.^—    Accedunt  .M.  Catot* 
pr aeioris  et  Catonie  Nepotis  Fragment*. 
tiogae  apud  Vandenhocck  et  Ruprecht.  1826. 

In  der  Vorrede  sagt  Herr  Lion:  Sedulo  in 
omnis  generia  fragmenta  inveatigavi,  quae  neglegenter  a 
bus  editoribns  esse  collecta,  multia  plane  omissis,  aliis 
tan  tum  exscriptis,  aliis  non  suo  ioco inaerti* ,  intell 
In  locis  ipsis  ubique  optimas  quae  mihi  praesto  erant  ed 
acriptorum  consului  et  secutus  sum.    Varias  lectiones  accnrtf 
partim  brevitatis  causa  ipsi  orationi  inserui,  partim  in 
tionibus  exhibui.     Ubi  verba  illustratione  quadam  e^ere  ai: 
videbantur,  quoad  potui,  illnstravi.  Diese  Worte  erfüllten  ^ 
mit  der  Hoffnung,  dass  Hr.  Lion  eine  ganz  neue  selbatsüWf8 
Bearbeitung  der  historischen  und  oratorischen  Fragmente  m 
altern  Kato  ausgearbeitet  habe.    Denn  es  lässt  sich  leicht 
ken,  dass  der  erate  Versuch  der  Sammlung  dieser  Fra^ 
welchen  Ausonioa  Popma  im  Jahr  1620  zu  Fr  an  eck  er  ante? 
Titel  herausgab:  M.  Porci  Catonis  de  re  rustica Mber.H 
menta  quae  supersunt,  noch  vieles  dem' künftigen  Beirkäw 
überliess.    Schon  dieser  Gelehrte  suchte  in  den  Fra£iaeitei 
der  Reden  den  Gegenstand  derselben  und  die  Zeitbwtij»»*! 
aus  der  Geschichte  aufzufinden.    Diess  war  ihm  in  maache« 
Stücke  ganz  gelungen.    Um  wie  vielmehr  durfte  manw»^ 
nera  neuen  Bearbeiter  erwarten,  dass  er  die  Fragmente  der  fr 
den,  welche,  wenn  man  nicht  weiss,  worüber  gesprochei  w 
wann  die  Rede  gehalten  wurde,  sehr  schwierig  zo 
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lind  und  kein  Interesse  erwecken,  beleuchten  and  erläutern 
tverde;  Der  Bearbeiter  von  Fragmenten  soll  ja  uns  den  Um- 
•iss  des  Ganzen  aus  den  Ueberbleibseln  darzustellen  vermögen. 
Er  wird  uns  bey  den  Brdchstücken  einer  Rede  erinnern,  was 
lie  ganze  Rede  zum  Vorwurf  gehabt  habe,  was  den  Kato  zu 
lerselben  veranlasst ,  zu  welcher  Zeit  er  sie  gehalten,  ob  die- 
selbe im  Senat,  vor  dem  Volk,  vor  den  Censoren,  vor  den 
ihrigen  Gerichten  gesprochen  worden.  Die  Erläuterung  eine« 
solchen  Fragmentes  erinnert  uns  überhaupt  an  die  Aufgabe  des  . 
Mterthumsforschers.  Was  jener  an  einem  einzelnen  Stücke  ver- 
tucht,  das  sucht  dieser  im  ganzen  Fache  der  Alterthuraswis- 
tenschaft  zu  erfüllen.  Was  Michael  Angelo  bey  der'  Ergän- 
mng  des  Apollo  von  Belvedere  that,  das  muss  der  tüchtige  Ge- 
ehrte an  den  schriftstellerischen  Trümmern  des  Alterthums 
losführen.  Er  muss  aus  den  einseinen  Theilen  das  Ganze  er- 
trecken, und  durch  das  Bild  des  Ganzen  die  einzelnen  Theiie 
:n  ihrem  lebendigen  Zusammenhange  mit  demselben  erkennen. 
Was  könnte  es  aber  für  eine  schönere  Aufgabe  geben  für  den 
Freund  der  römischen  Litteratur  als  eine  Sammlung  und  Erläu- 
terung aller  Fragmente  der  römischen  Redner?  Denn  obgleich 
Kato  den  glänzendsten  Ruhm  in  der  römischen  Beredsamkeit 
der  frühern  Zeit  erreicht  hatte,  so  waren  doch  schon  vor  ihm 
Männer  aufgetreten,  deren  Reden  noch  zu  den  Zeiten  des  Li- 
vius  gelesen  wurden,  und  der  Zeitgenossen,  ältere  und  jüngere, 
?ab  es  so  viele,  die  sich  in  diesem  Felde  auszeichneten,  und 
welche  ihre  Reden  bekannt  machten,  d aas  zur  Geschichte  des 
schönsten  Theilea  der  röm.  Litteratnr  ihre  Fragmente  höchst 
bedeutend  sind,  ftass  die  Beredsamkeit  die  meisten  schriftstel- 
lerischen Werke  iu  Rom  lieferte,  ist  längst  bekannt;  eine  Zäh« 
lung,  wobey  ich  lieber  zn  wenige  als  zn  viele  mitrechnete, 
luhrte  mich  auf  hundert  Redner,  von  denen  wir  wissen,  dass 
*ie  Reden  herausgaben.  Nimmt  man  nun  au,  dass  uns  nur  we- 
nige oder  keine  litterarische  Schriften  aus  dem  Alterthum  übrig 
geblieben  sind,  welche  über  die  einzelnen  Theiie  der  Littera- 
tur ordentlichen  Aufschlug»  ertheilen,  sondern  dass  zufällige 
Notizen  uns  diesen  Mangel  grossen  Theils  ersetzen  müssen,  so 
Hesse  sich  vielleicht  die  doppelte  Zahl  nicht  ohne  Wahrschein- 
lichkeit aufstellen:  Hat  es  nicht  grosses  Interesse,  alle  sol- 
che Notizen  aufzusuchen  nnd  die  Fragmente  jener  100  Redner 
lusammenzuordnen  1  Welche  andre  Litteratur  liefert  ein  ähn- 
liches Beispiel  1  Welche  ist  so  reich  an  rednerischen  Erzeug- 
nissen 1  Wie  arm  sind  alle  neuere  Litteraturen  an  Werken  der 
Beredsamkeit!  Wo  hat*  die  deutsche  Litteratur  einen  Kato, 
Läliug,  Scipio,  einen  Kajus  Gracchus,  wo  einen  Markus  Ante» 
»tut,  Krassus,  Karbo,  Julius  Cäsar  Strabo,  Hortensia,  Ser- 
gius Suipicius  Rufus,  wo  einen  Caesar,  Coeliua,  Calvus,  Mes- 
>afa,  Aainiua  Pollio,  Casaius  Severus*   Ich  habe  hier  nur  dl« 
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glänzendsten  Gestirne,  die  bekanntesten  Namen  genannt  i  j 
nicht  dies»  ein  starker  Beweis,  das*  nur  in  grossen  Republik? 
die  Beredsamkeit ,  die  höchste  Blüthe  der  Litteratur  der  Y« 
ker,  sich  entwickelt  und  geliebt  und  geehrt  wird  ?    Selbst i 
griechische  Litteratur  zählt  nicht  so  viele  Meisterstucke  derli 
redsamkcit.    Denn  in  Athen  vertheilten  sich  die  Kräfte  und  TV 
lente,  man  baute  jede  Wissenschaft  und  die  trefflichsten  Kcf 
wandten  sich  zu  philosophischen  Studien.    In  Rom  war  fegt 
gen  Beredsamkeit  beinahe  das  einzige  Ziel  des  talentftÜa 
Jünglings;  durch  sie  gewann  er  Bildung,  Beruf  und  Ansehe 
Die  Schule  der  Beredsamkeit  war  die  Vorschule  des  künitigfl 
Cousularen.    Die  meisten  Redner,  deren  Schriften  wir  keaao 
erreichten  alle  Würden  im  Staate.    Ihre  Reden  waren  eben« 
viele  Thaten,  wodurch  sie  den  Gang  der  politischen  Angelt 
genheiten  der  Republik  bestimmten.  Die  Sammlung  aller  Fraf 
mente  der  römischen  Redner  wurde  uns  zeigen,  dass  die  Ge- 
schichte der  römischen  Beredsamkeit  in  drey  Perioden  lerfaH 
deren  glänzendste  Puncte  Kato,  Cicero  und  Kassius  Sehern 
sind.    An  Kato  schliessen  sich  zunächst  an  der  jüngere  Scip 
Galba,  Lälius,  die  beiden  Gracchen,  von  denen  aber  derjü- 
gere  viel  höher  steht.    Diese  Periode  enthält  die  Keime  acat 
ner  Kunstvollkommenheit.   Die  Gedanken,  die  Bilder,  dieW» 
düngen  sind  noch  kunstlos,  die  lateinische  Sprache  ist  derbasJ 
noch  nicht  durch  den  Einfluss  der  griechischen  weicher  ififr 
ner  geworden;   man  kann  noch  nicht  von  einem  Periodeika 
sprechen,  wie  ihn  der  gebildetste  aller  Redner,  Cicero,  dank 
das  Studium  des  Isokrates  geschaffen  hat.  Eine  lehrreiche  Vff 
gleichung  der  drey  trefflichsten  Redner,  Kato,  Kaius  Graccs 
und  Cicero  hat  Gellius  angestellt  im  dritten  Kapitel  des  lea 
ten  Buches.  —    Die  zweyte  Periode  enthält  die  völlige  Am* 
dung  und  die  höchste  Blüthe  der  Eloquenz.    Das  Studium 
Bered  samkeit  wurde  in  Rom  durch  die  Kenntniss  der  grieci 
sehen  Sprache  erleichtert;  man  wandte  die  griechische  Hb* 
torik  auf  die  lateinische  Sprache  und  die  Einrichtung  der  Hei« 
an,  und  machte,  da  die  politischen  Verhältnisse  dem  gross* 
Redner  immer  den  grössten  Einfluss  im  Staate  zutheilten,  schaci! 
glänzende  Fortschritte.    Cicero  erreichte  den  höchsten  frtd 
rednerischer  Vollkommenheit.  Aber  er  stand  nicht  allein, 
als  30  Männer  zeichneten  sich  mit  ihm  durch  die  Kuoft  ief 
Rede  aus.    Seneka  sagt  in  der  Vorrede  zu  den  Kontrorersw: 
Quidquid  Romana  facundia  habet,  quod  insolenti  Graeciic  »< 
opponat  aut  praeferat,  circa  Cicero  nein  effloruit.  Omniaiage- 
nia,  quae  lucem  nostris  studiis  attulerunt,  tunc  nata  sunt.  > 
ben  Cicero  stehen  Antonius,  Krassus,  C.  Julius  Cäsar  StrM 
Kotta,  P.  Sulpicius  Rufus,  Karbo,  Q.  Hortensius,  Kalidn* 
Servius  Sulpicius  Rufus,  Julius  Cäsar,  Coelius  und  KalruiBn- 
tus ,  Asiuius  Poliio  u.  Messala.    Viele  waren  unter  dieses  vw* 
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kbmioetie  Redner  wie  Cicero,  nnr  dass  die  Individualität  des 
einzelnen,  der  stärkere  Grad  des  Witzes,  oder  des  Gefühles 
den  einen  vor  dem  andern  aaszeichnete.  Die  höchste  Kunst  er- 
reichte allerdings  Cicero  and  die  Bildung  mancher  Periode,  der 
Numerus,  das  beobachtete  Versmaass  ist  bewundernswürdig 
den  Grundsätzen  des  Isokrates  abgeborgt.  Die  Betrachtung 
solcher  Kunstwerke,  sowie  das  Studium  der  Rhetorik  von  Dio- 
nysius aus  Halikarnass  und  Quintilian  lehrt  ans  überhaupt,  wel- 
che geschmackvolle  Wissenschaft  diese  Aesthetik  der  Sprache 
war,  und  wie  das  griechische  und  römische  Volk  durch  den  an- 
gcbornen  künstlerischen  Sinn  weit  mehr  im  Stande  war ,  sol- 
che rednerische  Kunstwerke,  in  welchen  selbst  alle  Zusam- 
menstellungen unharmonischer  Vokale  und  Konsonanten  ver- 
mieden wurden,  zu  erzeugen  als  die  Nordlinder,  deren  Ohr 
durch  die  Rauhheit  des  Klimas  abgestumpft  ist  für  die  musika- 
lischen Schönheiten  der  Sprache,  so  dass  wir  nicht  einmal  die 
Regeln  der  Alten  ganz  verstehen  können,  wie  selbst  Schäfer, 
der  feinfühlende  Kritiker,  irgendwo  zu  Dionysius  bemerkt. 

Diese  Epoche  schliefst  mit  dem  Untergang  der  Republik. 
Da  mit  der  Auflösung  der  altrömischen  Verfassung  das  republi- 
kanische Staatsleben  aufhörte,  die  volkstümlichen  Gerichte 
eingeschränkt  wurden,  und  der  talentvolle  Redner  nicht  mehr 
durch  sich  selbst  allein  den  Weg  zu  Ehrenstellen  finden  konnte, 
sondern  die  Gunst  des  Kaisers  und  des  Hofes  ihn  heben  und 
empfehlen  musstt,  so  hatte  die  Beredsamkeit  ihre  hohe  Wich- 
tigkeit verloren  und  sie  sank  in  wenigen  Decennien  von  dem  Gi- 
pfel  ihres  Ruhmes  herab.  Seneka  sagt  in  der  Vorrede  zu  den 
Kontroversien:  In  deterius  deinde  quotidie  res  data  est,  sive 
luxu  temporura:  nihil  est  enim  tarn  mortiferum  ingeniis,  quam 
luxuria;  sive  cum  praemium  pulcherrimae  rei  cecidisset,  trans- 
latum  est  omne  cer tarnen  ad  turpia ,  multo  honore  quaestuque? 
vigentia;  sive  fato  qaodam,  cujus  maligna  perpetuaque  in  Omni- 
bus rebus  lex  est,  ut  ad  suramum  perdueta,  rursus  ad  infimum 
velocius  quidem,  quam  ascenderant,  relabantur.  —  Der  erste 
Redner  dieser  Periode  war  Kassius  Severus.  Neben  ihm  ste- 
hen Domitius  Afer,  Julius  Afrikanus,  Vibius  Passienus  und  Vi- 
bius  Crispus,  L.  Annaeua  Seneka,  Galerius  Trachalus,  der 
jüngere  Piinius  und  Quintilian.  Von  den  Reden  dieser  Männer 
sind  wenige  Bruchstücke,  meist  nur  die  Titel  derselben  erhal- 
ten,  zum  Beweise,  dass  die  Mitwelt  und  die  Nachwelt  ihre 
Werke  schnell  vergass  und  grössern  Genuss  im  Studium  der 
Redner  der  beiden  frühern  Epochen  fand. 

Was  man  also  einst  in  einer  Fragmentensammlung  aller 
romischer  Redner,  auf  deren  fühlbaren  Mangel  jüngst  Herr 
Prof.  Bernhard y  in  seinem  Grundriss  der  römischen  Litteratuf 
S.  28?  aufmerksam  gemacht  hat,  leisten  sollte,  das  glaubte 
man  wenigstens  in  einer  speziellen  Bearbeitung  der  Reden  Ka- 

2V 


420 


Römische  Litteratur. 


tos  erwarten  su  dürfen  und  man  war  durch  die  Vorrede  xu» 
ner  solchen  Erwartung  berechtigt ,  da  sich  die  Schrift  v« 
Hrn.  Lion  nicht  als  blossen  Abdruck  der  Samraluug  von  Pop  -  * 


ankündet,  sondern  als  eine  neue  Bearbeitung,  und  mit  Hfl 
rungen  begleitet.    Wenn  daher  in  der  Beurtheilung  des  Buch« 
sich  zeigen  wird ,  dass  das  Buch  selbst  mit  der  Vorrede  io  vis- 
der  barem  Widerspruche  steht,  so  wird  seibat  der  strenge  lb 
del  des  Rezensenten  von  niemand  roissdeutet  werden  könnt* 
Die  Ordnung  oder  Reihenfolge  der  Fragmente  der  einet 
nen  Reden  ist  bey  Hrn.  Lion  ganz  dieselbe,  in  welcher  sie  bc 
Popma  stehen.    In  einem  ersten  Versuche  lässt  sich  eine  wicht 
Unordnung,  die  der  Zufall  bestimmt,  nicht  tadeln;  iaeiso 
spätem  Bearbeitung  aber  sollte  man  einen  Schritt  weitergehet, 
und  gerade  wie  man  die  Reden  des  Cicero  in  chronologische 
Ordnung  aufeinander  folgen  lässt,  so  auch  die  Fragmente  4r 
Reden  von  Kato  nach  der  Reihenfolge  der  Jahre,  insoweit §iö 
diese  angeben  lässt,  ordnen.    Aus  solcher  Anordnung  erhalle 
wir  dann  eine  merkwürdige  Lebensgeschichte  des  Mann«  m 
erfahren ,  welche  wichtige  Angelegenheiten  jedes  Jahr  ihn  m 
anlassten ,  eine  Rede  zu  halten  im  Senat  oder  vor  dem  Voüe. 
welche  Prozesse  er  entweder  für  sich  selbst  oder  für  andre;« 
führt  habe.    Denn  er  ward  44  Mal  angeklagt ,  aber  jedes*! 
losgesprochen,  und  noch  im  85sten  Jahr  seines  Lebens  oc  • 
nach  der  Annahme  des  Livius  im  90sten  Jahre  zog  er  ein« n> 
rühmten  Mann  vor  da9  Gericht.     Diese  Menge  gerichtlich 
Anklagen  und  Verteidigungen  ergibt  sich  daraus,  dasserä 
homo  novus  an  die  Spitze  derjenigen  Partei  in  Rom  trat,  W 
che  die  Mangel  u.  Fehler  der  damaligen  Aristokratie  bckäu 
te,  die  Einfachheit  der  Verwaltung  bezweckte,  die  Absei., 
fung  aller  Art  von  Luxus  im  öffentlichen  und  Privatleben  ssc 
te,  die  Erpressungen  aller  Beamten,  die  Bereicherung  tHr 
Feldherren  auf  Unkosten  des  Staatsschatzes  hinderte,  allefe 
setze,  welche  die  republikanische  Verfassung  immer nwan» 
Leben  riefen ,  unterstützte ,  wie  z.  B.  dass  nicht  der  giekbc 
Mann  zum  zweiten  Mal  zum  Konsul  erwählt  werden  sollte,  «*- 
durch  die  aristokratische  Partei  sich  die  oberste  Wurde  ab«*- 
schliessendea  Privilegium  zuzueignen  suchte.  Uir  lieser  GraW* 
sätze  willen  trat  er  mit  den  Scipionen ,  den  gefeiertsten  Jus* 
der  Republik  in  feindselige  Verhältnisse,  da  jene  Familie  darf 
ihre  Verdienste  und  durch  äussern  Glanz,  welchen  Kato  ver- 
achtete, die  erste  in  Rom  und  die  mächtigste  Stutze  der  Ari 
stokratie  war.    Seine  Uneigennützigkeit  und  sein  Haas 
alle  ungerechten  Bereicherungen  der  Beamten  veranlasstes  eis« 
Menge  von  Prozessen ,  in  denen  er  Konsularen ,  Prätoreo  w 
Feldherren  anklagte.  Veruntreuung  der  Staatsgelder  und  Gelt 
erpressongen  in  den  Provinzen  sind  überhaupt  in  Rom  n.  Atbes 
die  häufigsten  Verbrechen,  und  viel  häufiger  als  in  den  de 
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sehen  Staaten  verhiltnissraässlg  sich  solche  Fälle  ereignen. 
Achtzehn  Reden  (vielleicht  noch  mehrere)  fallen  in  das  Jahr 
des  Censoramtes  von  Rato.  Denn  in  diesem  Amte  suchte  er 
mit  Einem  Male  alle  Uebel  anzugreifen,  welche  er  durch  sein 
ganzes  Leben  als  dem  Staate  schädlich  kennen  gelernt  hatte. 
Diess  Amt  hatte  er  sich  am  meisten  gewünscht,  weil  er  hier 
seine  republikanischen  Grundsätze  am  kräftigsten  ausführen 
konnte.  Alle  Beamte,  welche  durch  Prachtliebe  und  Luxus, 
durch  Trägheit,  durch  Stolz  und  Ueberrouth  gegen  die  Unter- 
gebenen, durch  Grausamkeit  Ihm  verächtlich  geworden  waren, 
verloren  ihre  Stellen,  sieben  Senatoren  wurden  aus  dem  Senat 
Verstössen ,  viele  Ritter  wurden  aus  der  Liste  gestrichen.  Er 
machte  ein  Luxusgesetz  und  besteuerte  sehr  hoch  alle  Luxus- 
waaren,  uahm  die  Klienten  gegen  ihre  Unterdrücker,  die  Mün- 
del gegen  treulose  Vormünder  in  Schutz,  und  erfüllte  ganz  das 
ernste  Amt  eines  Oberaufsehers  über  alle  Beamte  und  Mitglieder 
des  Staates.  (  Vergl.  Niebnhr  röm.  Gesch.  Bd.  2  S.  450  2  A.) 
Er  war  der  trefflichste  aller  Gensoren  und  erhielt  den  Ehren- 
namen Censorius. 

Man  sieht  also  leicht  ein,  dass  die  chronologische  Ord- 
nung der  Reden  eine  not h wendige  Aufgabe  für  die  Bearbeitung 
derselben  tey,  da  nur  durch  die  geschichtlichen  Erörterungen 
solchen  Ueberbleibaeln  Werth  gegeben  werden  kann.  Die  Ge- 
schichte ranaa  sie  erst  aus  dem  Grabe  ziehen  und  das  verlorne 
Leben  ihnen  einhauchen;  dann  gewinnt  hinwiederum  die  Ge- 
schichte durch  sie  an  Vollständigkeit  und  Anschaulichkeit.  Und 
obgleich  es  niemand  gelingen  wird,  den  Gegenstand  und"  die 
Gelegenheit  aller  vorhandenen  Reden  atifzufiuden,  weil  ent- 
weder die  Geschichtschreiber  zu  kompendiös  sind,  oder  die 
Grammatiker  die  Titel  unrichtig  oder  unzuverlässig  angeben, 
so  wäre  doch  jeder  Versuch  schon  lobenswerth ,  und  ich  glau- 
be, dass  wenigstens  die  Hälfte  derselben  historisch  erklärt 
werden  kanri.  Die  ganze  Zahl  iat  nach  Lion  78*  nach  meiner 
Berechnung  90,  von  denen  48  mit  ziemlicher  Wahrscheinlich- 
keit auf  das  Jahr,  wo  sie  gehalten  wurden,  sich  zurückführen 
lassen.  Von  einem  Versuche  dieser  Art  ist  nun  keine  Spur  in 
der  Arbeit  des  Hrn.  Lion. 

Die  dritte  Rede,  welche  Lion  anführt,  Ist  die  pro  $e  con- 
tra a  Cassium.  Das  Fragment  aus  Gellius  10,  14  ist  nackt  hin- 
gestellt, und  doch  hatte  man  von  einem  Heransgeber  v  der  laut 
der  Vorrede  uberall  die  nöthigen  Erklärungen  beyzufügen  ver- 
sprach, erwarten  dürfen,  dass  er  una  belehren  werde,  wer  die- 
ser C.  Cassius  gewesen,  und  w&nn  er  diese  Rede  gehalten. 
Denn  er  konnte  kaum  voraussetzen,  dass  alle  Leser  diess  be- 
reits wussten.  Nach  meiner  vielleicht  nicht  ganz  unwahrschein- 
lichen Vcrmuthung  ist  hier  €.  Cassius  Longinus,  der  Censor 
des  Jahres  600,  zu  verstehen.  Livius  sagt  nämlich  (üb.  38,  40.), 
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Kalo  habe  fm  86sten  Jahre  noch  einen  Prozess,  der  ihn  teil J 
betraf,  vor  Gericht  geführt  und  seine  Rede  schriftlich  hk 
lassen.  Da  nun  Livius  das  Geburtsjahr  des  Kato  in  du  Jifc j 
515  setzt  und  sein  Todesjahr  das  Jahr  605  ist,  als  er  bereu 
ein  Neunziger  war,  so  folgt,  dass  Kato  im  Jahr  600  das  Hau! 
Lebensjahr  zurückgelegt  hatte,  und  dass  der  Prozess,  in  wel- 
chem er  von  C.  Cassius  angeklagt  war,  sehr  wahrscheinlich  t* 
dem  Censoren  Cassius  geführt  wurde.  Die  Chronologie,  welche 
Livius  in  Betreff  der  Lebensdauer  von  Kato  folgt,  weicht  in  da 
Bestimmung  des  Geburtsjahres  von  den  Angaben  des  Cicero  ik 
in  Beziehung  auf  das  Todesjahr  geben  beide  das  gleiche  u 
das  Jahr  605  oder  das  Konsulat  des  L.  Marcius  und  Mar.i  • 
Manilius  (welcher  Name  noch  in  der  Ruhnkenischen  Aumk 
des  Vellejus  I,  13  fehlerhaft  gelesen  wird  ).  Livius  lä«st  aal 
Kato  fünf  Jahre  alter  werden  und  als  ein  Neunziger  sterbet 
setzt  also  das  Geburtsjahr  ins  Jahr  515;  Cicero  hingegen  na 
Kato  sey  im  Hosten  Jahre  gestorben ,  setzt  also  das  Geburt*]* 
fünf  Jahre  später  ins  Jahr  520.  Der  Berechnung  des  Cktri 
folgt  Plin.  Hist.  Nat.  29, 1 :  Cato  605  anno  urbis  obiit,  85 
4er  Berechnung  dea  Livius  folgt  Plutarch.  Vit.  Cat  15  und  Fi 
ler i us  Maximus  VII I,  1. 

In  der  7?sten  Rede,  quam  disit  Numantiae  apud  eqmiek 
hätte  ein  mutmasslicher  Irrthum  von  Popma  berichtigt  we> 
den  können.  Dieser  setzt  die  Rede  in  das  Jahr  549,  alt  I* 
Quästor  war  in  Afrika  beym  Konsul  P.  Scipio.  Da  nun  die  Gr 
.  schien tschreiber  nicht  erwähnen,  dass  Kato  wahrend  die« 
Zeit  nach  Spanien  gekommen,  so  ist  es  wahrscheinlicher,  a 
diese  Rede  gehalten  worden  sey,  als  er  als  Konsul  dea  Jahn 
550  in  Celtiberien,  dessen  Hauptstadt  Numantia  ist,  ein  zu 
zes  Jahr  Krieg  führte.  (Livius  34,  8.)  Durch  Zufall  gerieuta 
bey  Lion  zwey  Fragmente  aus  der  folgenden  Rede  De  tcü» 
Car t haginiensi  aus  Gellius  9, 14,  10  und  3,  14,  19  in  die  vori* 
gende,  die  er  an  seine  Reiterei  hielt,  hinein. 

Die  45ste  Rede  heisst  De  triumpho  ad  populuvu  Aert 
diese  kann  historisch  beleuchtet  werden.  Kato  hielt  sie  m  I 
560,  als  er  nach. glücklich  beendigtem  Kriege  aus  Spanien  r 
rückkehrte.  Die  Ehre  des  Triumphes  ward  ihm  nicht  Tat* 
gert,  und  er  hielt  nach  alter  römischer  Sitte  einen  Ti?w 
dem  Triumphe  ( Vellej.  Hist.  1, 10,  4.)  an  das  versammelte  Voll 
eine  Rede,  worin  er  den  Verlauf  des  Krieges  in  Spanien,  wa« 
Siege  und  Thaten  erzählte. 

Der  Titel  der  ISten  Rede  ist  In  Q  Minucium  Therm** k 
decem  homimbus.  Wir  wissen  von  fünf  Reden,  welche  Kate 
gegen  Thermus  hielt.  Ob  überall  der  gleiche  zu  verstehe!  *?< 
ist  ungewiss:  doch  scheint  mir  wahrscheinlich,  dass  weaipft* 
in  einer  derselben  Oratio  de  Ptolemaeo  minore  contra  Tber 
mum,  welclie  ins  Jahr  501  fällt,  ein  andrer  Therm«,  * 
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eicht  der  Sohn  gemeint  ist,  da  der  erstere  im  Jahr  566  in  ei- 
ter  Schlacht  das  Leben  verlor,  wie  Linus  erzählt  1.  38,  41. 
)ie  Rede  De  decem  homioibus  und  De  falsis  poenis  wurde  ge- 
lalten  ,  als  Q.  Minucius  Tüerraus  nach  beendigtem  Kriege  ge- 
jen  die  Ligurer  und  Gallier  im  Jahr  564  die  Bewilligung  des 
[Yiamphes  zu  erhalten  suchte.  Liv.  37,  57.  Zwey  Mal  In  ver- 
teilte denen  Sitzungen  des  Senates  widersetzte  sich  Kato  dem 
jresuche9  weil  Thermus  zehn  Männer  aus  der  Provinz,  welche 
n  der  Zufuhr  der  Lebensmittel  etwas  versehen  hatten,  un ver- 
hörter Sache  mit  Peitschenhieben  hatte  tödten  lassen.  Diese 
Schandthat  hatte  den  Unwillen  Katos  in  hohem  Grade  erregt, 
wie  sich  aus  ^er  Heftigkeit  der  Rede  ergiebt.  In  der  zweyten 
Hede  that  Kato  dar,  dass  Thermus  mit  einer  Menge  von  Ge- 
echten, die  er  dem  Feinde  geliefert,  und  in  denen  die  zur 
Bewilligung  des  Triumphes  gesetzlich  bestimmte  Anzahl  von 
feinden  getödtet  worden  sey,  prahle  und  dass  die  Angaben 
iciner  Siege  erdichtet  seyen.  Schon  Pighius  machte  in  seinem 
>  e  wund  ernswürd  igen  Werke  Annal.  ad  a.  U.  563  auf  die  Ver- 
mlassung  dieser  Reden  aufmerksam.  Lipsius  Variae  Lectt.  2, 14 
lahm  Austoss  an  der  Ueberschrift  der  zweyten  Rede  Defaisis 
pugnis  und  konjicirte  dafür  De  falsis  poenis,  was  heissen  sollte 
oon  den  fälschlich  auferlegten  Strafen.  Er  raeinte  also,  beide 
Reden  wären  Eins  und  beide  Aufschriften  bezögen  sich  auf  die 
gesetzwidrige  und  grausame  Bestrafung  jener  zehn  unschuldi- 
gen Provinzialen.  Die  Konjectur  ist  aber  nnlateinisch :  denn 
niemand  kann  nagen  falsa  poena  statt  poena  falso  irrogata. 

-Die  17te  Rede  ist  überschrieben  In  M.  Fulvium  Nobilio» 
rem,  Popina  beging  in  der  Sammlung  der  Fragmente  dieser 
Rede. einen  Fehler,  den  auch  Hr.  Lion  nicht  vermieden  hat. 
Die  drej  Fragmente,  welche  hier  stehen,  und  denen  noch  ein 
riertes  aus  Cicero  de  Oratore  2,  63  beygefügt  werden  muss, 
gehören  nicht  in  Eine  Rede,  sondern  in  zwey  verschiedene,  die 
sich  auf  M.  Fulvius  Nobilior  beziehen.  In  dem  ersten  Frag- 
raente  nämlich  aus  Geliius  5,  G  tadelt  Kato  die  übermässigen 
Geacheuke,  welche  Fulvius  seinen  Truppen  machte.  Einsol* 
eher  Luxus  war  dem  schlichten  Republikaner,  unerträglich. 
Diess  besieht  sich  nun  auf  das  Jahr  567  oder  568,  als  Fulvius 
bey  seinem  Triumphe  den  grössten  Theil  der  Kriegsbeute  mit 
Geschenken  an  das  Heer  verschwendete,  wie  Livius  30,  5  be- 
richtet. Wir  wissen  schon  aus  einer  andern  Rede  des  Kato, 
dass  er  die  ganze  Kriegsbeute  ungeschmälert  in  den  Staats- 
schatz zu  legen  anrieth,  und  nicht,  wie  es  häufig  geschah, 
durch  Geschenke  unter  den  Soldaten  sn  verschwenden.  Davoa 
sprach  er  in  der  Rede,  ut  praeda  militum  in  publicum  refera- 
tur.  —  In  dem  zweyten  Fragment  aber  aus  Festus  s.  v.  retri- 
eibus  spricht  Kato  von  einem  Streite,  der  sich  bey  der  Censnr 
des  Fulvius  ereignete«  Auch  hier  gibt  uns  Livius  Anleitung  zum 
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Verständnis*,  40,  51.    Der  Bao  einer  Wasserleitirag, 
Censor  Fulvius  unternahm  ,  erregte  Schwierigkeiten,  an 
Kato  Theil  nahm  und  aufweiche  sich  diese  zweyte 
zieht  Diese  fällt  ins  J.  575.    Hr.  Lion  stellt  beyde  Frig 
als  aus  Einer  Rede  geflossen  neben  einander. 

Die  lte  Hede  heisst  Pro  L.  Turio  contra  C  GW/ia«.  Hrc 
ist  bey  Popma  und  Lion  als  erstes  Fragment  eine  Stelle  u\ 
Nonius  s.  v.  Plenitatem  gesetzt,  wo  wir  aber  in  allen  Ausgäbet 
derselben  lesen  pro  Veturio,  nicht  pro  L.  Turio.  Hier  hast 
Hr.  Lion  doch  einen  Grund  angeben  sollen,  warum  er  in  seifte 
„berichtigten"  Ausgabe  diess  Fragment  nicht  lieber  unter  jeas 
Titel  steilen  wollte  In  L.  Veturium,  welches  die  15te  Rede  isl 
Denn  Nonius  konnte  bey  seiner  unglaublichen  Nacblassigkes 
leicht  ein  pro  Veturio  statt  in  Veturium  schreiben,  so  dass  wi 
doch  die  gleiche  Rede  verstehen  dürfen. 

Die  35ste  Rede  heisst  De  re  Floria.    Die  Erklärung  die- 
ser Aufschrift  gehört  zu  den  schwierigsten.    Weder  Pop» 
noch  Lion  sagen  ein  Wort  hierüber.    Wenn  man  die  hem 
befragt,  so  erfahrt  man,  Fiorius  sey  von  Flora  abgeleitetem 
so  viel  als  Floralis ,  so  dass  de  re  Floria  zu  verstehen  sey  i» 
lodis  Floralibus.    Nun  ist  bekannt,  dass  die  Spiele  der  Fl« 
zu  Rom  alle  Ehrbarkeit  und  Sittsamkeit  verletzten,  und  dont 
den  Anblick  nackter  Tänzerinnen  das  niedrige  Volk  ergotsntj 
Zufällig  ist  in  den  Fragmenten  dieser  Rede  von  einer  oak» 
sehen  Handlung  die  Rede;  das  war,  wie  es  scheint,  ein  trifc 
ger  Grund,  um  unsre  Rede  auf  die  Spiele  der  Flora  so  bei 
hen.  Ferner  wissen  wir,  dass  der  jüngere  Kato 
ter  verliess ,  als  das  Fest  der  Flora  anging,  weil 
ainnt  war,  um  dieses  niedrige  Schauspiel  mit 
her  geriethen  die  Erklarer  des  Gelliua  (0,  12),  des  Ofifc 
(Fast.  5,  331)  und  des  Valerius  Maximus  (2,  10)  auf  die  Ys 
mutliung,  der  jüngere  Kato  habe  ein  Buch  oder  eine  Redeöfc 
das  Obscene  der  Fioraspiele  geschrieben,  um  wahrscheinlich  & 
Unanständige  derselben  dem  Volke  zu  zeigen.    So  hätte* 
eine  merkwürdige  Entdeckung  gemacht  und  Fragmente  eirf 
Schrift  des  jüngern  Kato  gefunden,  von  welchem  sich  wa* 
nirgends  eine  Spur  seiner  Schriften  erhalten  hat.  Auch**' 
ten  wir  vor  dieser  Entdeckung  gar  nicht,  dass  der  jüngere!!*« 
etwas  Schriftliches  hinterlassen  hatte.    Schon  darum  wä< 
ich  daher  an  der  Richtigkeit  dieser  Hypothese  zweifeln, 
mehr  aber  aus  einem  andern  Grunde,  weil  es  unwahrschei^ 
ist,  dass  Gellius  und  Nonius  nicht  ausdrücklich  den  jäagtxa 
Kato  als  Verfasser  der  Schrift  näher  bezeichnet  hätten:  i«0 
da  beyde  den  altern  Kato  in  mehr  als  fuufzig  Stellen  anfuhr« 
und  ihn  immer  bloss  mit  Cato  bezeichnen,  so  war  es  docko^ 
wendig,  eine  Unterscheidung  der  bey  den  Männer  zu  BMBfl 
Daher  glaube  ich,  dass  auch  in  diesen  Stellen  von  demilw 
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Cato  die  Rede  sey,  nnd  damit  feilt  zugleich  die  Annahme,  der 
Htel  de  re  Floria  bezeichne  de  ludis  Floralibus,  weg,  da  diese 
inr  in  Beziehung  auf  den  jungern  Kato  ao  gedeutet  werden 
sonnte.  Und  eine  ganz  verschiedene  Ansicht  von  dem  Inhalt 
ler  Rede  geht  aus  einer  Steile  in  der  Rhetorik  des  Curius  For- 
nnalianua  hervor  Hb.  II  p.  81  Capperonnier.  Concisa  narra- 
ione  tunc  tantum  utemur,  quando  quaedain  ad  versa  sunt  nobis, 
mo  et  quura  singulae  res  gestae  maximam  invidiam  continent, 
idversariorura  possuraus  narrationem  concidere,  ut  praepositis 
ingulia  rebus  statim  exaggeratione  utamur.  Cur  ita?  ut  indigna- 
ionem  judicnm  non  semel,  sed  saepius  in  rebus  singulis  excite- 
nua ,  aicuti  fecit  M.  Cato  de  re  Floriana.  Die  Variante  Flo- 
iana  findet  sich  auch  bey  Nonius  s.  v.  snspiciosus.  Die  Rede 
rar  also  eine  gerichtliche  Rede,  in  der  jemand  von  Kato  ange- 
klagt oder  vertlieidigt  wurde.  Dieser  hiess  Flortis  oder  Florius 
»der  Florianus:  denn  der  Name  lässt  sich  nicht  näher  ausmit- 
ein.  Der  Gegenstand  der  Rede  war  ein  crimen  impndicitiae,  * 
lie  Schändung  eines  jungen  Menschen,  wie  sich  aus  den  erhal- 
enen  Fragmenten  ergibt  Dieser  Florianus  war  also  entweder 
ler  Schänder  oder  der  Geschändete. 

Die  45ate  Rede  ist  betitelt  De  lege  Toria.  Auch  hier  er- 
gibt sich,  daaa  Hr.  Lion  bloss  in  der  Vorrede  von  Verbesserun- 
gen, Erläuterungen,  Vermehrungen  u.  Berichtigungen  spricht, 
laas  er  hingegen  in  der  Arbeit  selbst  -eich  begnügte,  die  Aus- 
gabe von  Popma  und  zwar  ohne  die  Noten  desselben  nachzu- 
I rucken.  Der  Titel  der  Rede  ist  eine  Konjectur  von  Popma. 
n  den  Handschriften  des  Nonius  steht  Deletorio«  Wie  wahr- 
cheinlich  nun  auch  Deletorio  aus  De  lege  Toria  korrumpirt 
leyn  könnte,  so  falsch  iat  doch  diese  Emendation.  Denn  das 
tgrarische  Gesetz,  das  lex  Thoria  heisst,  ward  im  Jahr  64? 
gegeben ,  Kato  aber  starb  im  Jahr  607,  also  40  Jahre  früher. 

Die  60«te  Rede  hat  die  Aufschrift  JNe  legi  Orchiae  dero- 
*arelur%  Hier  sind  bey  Popma  und  Lion  xwey  Fragmeute  zu- 
ammengestellt,  die  einander  widersprechen.  In  der  einen 
Stelle  bey  Festua  v.  Percunctaturn  steht  Cato  in  ea,  qua  legem 
irchiam  dissuadet,  was  mit  einem  neuen  Fragmente,  das  der 
Vatlkansche  Scholiast  zu  Ciceroa  Sextiana  cap.  76  erhalten  hat, 
msamraenstimmt:  denn  auch  da  steht  Cato  in  legem  Orchiam. 
lingegen  führt  Festus  v.  Obsonitavere  an  Cato  in  suasione,  ne 
egi  Orchiae  derogaretur  und  damit  steht  im  Einklang  eine 
Stelle  bey  Macrobius  2,  13:  Haec  eat  lex  Orchia,  de  qua  Cato 
ii  orattonibus  suis  voeiferabatur,  quod  plures,  quam  praescripto 
jus  cavebatur,  ad  coenam  vocarentur.  Hieraua  ergibt  sich,  dass 
p. wey  verschiedne  Reden  des  Kato  von  der  lex  Orchia  hanjlel- 
en;  die  eine  widerrieth  dasselbe,  die  andere  sprach  gegen  die 
Vbschaffung  derselben.  Aus  den  Fragmenten  ergibt  sich,  dass 
[>eyde  Reden  existirten,  und  dass  sie  nicht  mit  einander  in  Eine 
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das  orohische  Gesetz  gegeben  wurde,  dasselbe 
es  vielleicht  nach  seinen  Grundsätzen  zu  milde  war. 
Gesetz  wurde  angenommen.  Nach  Verfluss  von  einigen 
machte  jemand  den  Antrag  zur  Abschaffung  desselben, 
wahrscheinlich  allem  Luxus  der  Tafel  in  Rom  die  Thür*  4 
öffnen  oder  wenigstens  die  Zahl  der  Gäste  nicht  so  sehr  sin 
schränken,  wie  diess  im  orchischen  Gesetze  geschah.  Da* 
dersetzte  sich  Kato  und  drang  darauf,  an  den  Bestimmuen 
und  Einschränkungen  jenes  Gesetzes  fest  zu  halten.  So  giisk 
ich,  die  Annahme  zweyer  Reden Katos  über  die 
hinlänglich  zu  rechtfertigen,  und  die  Fragmente  in  zweyR 
vertheilen  zu  müssen.  Die  erste  Rede,  als  er  das  Gesell 
rieth,  hielt  er  im  Jahr  573;  wann  aber4  die  zweyte 
wurde,  ist  un gewiss. 

Die  Aufschrift  der  48sten  Rede  ist  De  praeda 
(militum)  dividunda,  die  der  49sten  Uli  praeda  in 
referatur.  Wir  haben  bisher  mehrere  Beyspiele  gezeigt, 
welchen  aus  Irrthum  die  Fragmente  zweyer  verschiedener Rdf 
als  zu  Einer  gehörig  verschmolzen  wurden;  jetzt  glauben n 
in  den  vorliegenden  zwey  Aufschriften  das  entgegenge 
Verfahren  rügen  zu  müssen.  Die  Fragmente  Einer  Rede 
unter  zwey  zerstückelt.  Kato  misbilligt  in  den  vorhin 
Fragmenten  die  Vertheilung  der  Kriegesbeute  an  die  Tri 
und  will,  dasa  dieselbe  ganz  dem  Staatsschatz 
und  dass  weder  einzelne  Verschenkungen  gemacht, 
Theil  vom  Feldherren  für  sich  zur  ick  behalten  werde, 
dasa  erbeutete  Kunstschätze  in  Privathäusern  aufgestellt 
dürfen,  wie  diess  nach  der  Eroberung  von  Syrakus  durch 
zell us  im  Jahr  542  der  Fall  war.  Eine  und  dieselbe  Rede 
also  mit  zwey  verschiedenen  Titeln  von  den  Schriftstellern* 
geführt:  entweder  nach  ihrem  Inhalte  im  Allgemeinen  hesrf 
sie  De  praeda  militibus  dividunda,  oder  nach  dem  diria** 
machten  Antrage  Uti  praeda  in  publicum  referatur.  öder* 
fern  man  lieber  zwei  verschiedene  Reden  annimmt,  sobetrÜ 
die  eine  die  Vertheilung  der  Kriegsbeute  unter  das  Beer  tri 
beabsichtigte,  dass  die  Soldaten  dabey  nicht  durch  deoftt 
herrn  verkürzt  werden ,  und  dass  dieser  nur  einen  bete*** 
nen  Theil  wegziehen  dürfe:  die  zweite  Rede  würde  dsalü»- 
haupt  zu  Gemüthe  führen,  dass  die  Kriegesbente  demSUi«- 
schätze  übergebenr  und  dass  erbeutete  Ku nst schätze  aar  in  *n 
f entliehen  Gebäuden  aufgestellt  werden  dürfen,  »J* 

Neue  Fragmente  sind  keine  grosse  Zahl,  ausser  jeaea,  « 
Hefrn  Lion  bey  der  Ausgabe  des  Servius  in  die  Hände  fidea 
hinzugekommen.  Selbst  Fronto,  dessen  vollständige  Ausji^ 
schon  im  Jahr  1823  erschienen  war,  wurde  niebt  sena^ 
Auch  zu  den  Fragmenten  der  Orlgines  und  der  übrigeaScar* 
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en  von  Kato  könnten  vielfache  Zusätze  gemacht  werden,  da 
iueh  in  diesem  Theile  der  Arbeit  nicht  viel  Neues  geleistet 
vorden  ist. 


Einleitung  in  die  Geographie  der  Alten  und 
Darstellung  ihrer  vorzüglichsten  Systeme, 
Von  Konrad  Manner t,  künigl.  bai erschein  Hofrathe  und  Professor 
der  Geschichte  in  München,  ordentlichem  Mitgliede  der  königl. 
hnierischen  Akademie  der  Wissenschaften  u.  8.  w.  Mit  2  Karten. 
Leipzig ,  in  der  Ilahnschen  Verlagsbuchhandlung.  1829.  222  S.  8. 

Der  ehrwürdige  Greis  beschliesst  mit  diesem  Buche  sein 
rerdienstliches  Werk  über  die  Geographie  —  nicht  der  Alten 
iberhaupty  wie  es  schlechtweg  auf  dem  Titel  und  mehre  Male 
n  der  Einleitung  fälschlich  heisst,  sondern  nur  —  der  alten 
kriechen  und  Kömer.  Eigentlich  hätte  er  freilich  mit  dem- 
telben  das  Ganze  beginnen  sollen,  da  sich  die  Bearbeitung  des 
Werkes  auf  die  Grundsätze  stützt,  die  hier  dargelegt  werden  — 
ind  wirklich  macht  es  einen  Theil  des  ersten  Bandes  in  der 
Iritten  Auflage  aus,  ward  aber  für  die  Besitier  der  beiden  fru- 
icrn  besonders  abgedruckt  — ;  indessen  wird  es  den  Freun- 
len  und  Besitzern  des  vollständigen  Werkes  auch  jetzt  nicht 
inwillkommen  erscheinen.  Gewundert  hat  sich  der  Ref.,  war- 
im  der  Hr.  Prof.  M.  den  Titel  so  gestellt  hat:  „Einleitung  in 
ilie  Geographie  und  Darstellung"  etc.,  da  ja  eben  diese  Dar- 
rteilung der  vorzüglichen  Systeme  der  alten  Griechen  und 
Homer  hinsichtlich  der  Geographie,  als  Wissenschaft,  die  Ein- 
leitung in  diese  ihre  Geographie  ausmacht,  jene  Einleitung 
aber,  die  der  Verfasser  Torausschickt,  nichts  anders  ist  als 
eine  Einleitung  in  diese  Einleitung  und  gar  nicht  auf  dem  Titel 
erwähnt  zu  werden  brauchte. 

Wir  geben  jetzt  unsern  Lesern  eine  Uebersicht  des  Inhal- 
tes. In  der  Einleitung  setzt  der  Verf.  zuerst  auseinander,  wel- 
chen Zeitraum  man  anzunehmen  hätte,  wenn  man  von  einer 
wissenschaftlichen  Behandlung  der  Geographie  bei  den  alten 
Griechen  und  Römern  spräche.  [Hr.  M.  druckt  sich  bei  dieser 
Gelegenheit  zehr  ungenau  aus,  wenn  er  sagt:  „Wenn  man  von 
der  Geographie  der  Alten  (?)  spricht,  in  zofern  aie  anfing  als 
eigene  Wissenschaft  behandelt  zu  werden,  so  versteht  man  ge- 
wöhnlich den  grossen  Zeitraum  vom  Herodot  an  biz  gegen  das 
fünfte  christliche  Jahrhundert  darunter«  Worauf  geht  diess 
darunter  f]  Sodann  spricht  er  von  der  Notwendigkeit,  die 
Krdkunde  der  Griecbeu  und  Römer  in  Perioden  abzutheilen  und 
darnach  vorzutragen.  Er  setzt  deren  drei  fest:  die  erste  be- 
ginnt mit  den  Zeiten  der  ersteu  persischen  Könige  und  schliesst 
mit  Alexander  dem  Grossen;  die  zweite  läuft  von  der  Zeit  die- 
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«es  Herrschers  fort  bis  in  Jas  zweite  Jahrhundert  der 
liehen  Zeitrechnung;  die  dritte  reicht  nahe  an  die  Völkern 
derung,  kann  aher  in  Ansehung  der  theoretischen  Sitte  l 
auf  unsere  Zeiten  fortgeführt  werden.  [Was  das  Letztere bi 
ssen  soll,  kann  der  Ref.  sich  gar  nicht  denken.]   Bei  die» 
Einteilung  findet  nicht  willkürliches  Verfahren  statt;  *e>r 
liehe  Veränderungen  in  der  Wissenschaft  selbst  bestimmen  <* 
selbe.    Denn  dass  die  erste  Periode  so  spät  beginnt,  aämv: 
erst  mit  Herodot,  da  doch  schon  manches  Geographische  ! 
den  vor  seiner  Zeit  verfassten  Werken  vorkommt,  daieaB 
der  Grund  der,  dass  Herodot  der  Erste  gewesen,  welcher  1a 
sammenhängendes  über  Geographie  geschrieben  hat.  EnN 
henes  ist  die  Hauptperson  der  zweiten  Periode;  er  gründe 
ein  eignes  System,  an  das  sich  alle  übrigen  Geographen  w 
schlössen.    Marinus  aus  Tyrus,  an  Anfange  des  zweiten  hk 
hunderts  unserer  Zeitrechnung,   wurde  der  Schöpfer  tm 
neuen  Systemes ,  das  Ptolemäns  aus  Alexandria  nur  befestig 
und  mit  ihm  beginnt  die  dritte  Periode. 

Dies«  der  Inhalt  der  Einleitung;  sie  dient  dem  Verf,  ja 
Faden ,  weichem  er  bei  der  nähern  Ausein  an  dersetiuDg  u 
verschiedenen  Systeme  folgt." 

Erst*  Periode.    Von  Herodotus  bis  Aristoteles;  oder 
der  Zeit  der  ersten  persischen  Könige  bis  nach  AlexandewW 
J.  vor  Christus  456—323.  Olymp.  74—12©.    Nach  eisern 
zen  Einleitung,  in  der  der  Verf.,  sich  wiederholend,  wiedem 
bemerklich  macht,  dass  auch  schoawvor  Herodot  mehrte 
Spuren  geographischer  Kenntnisse  Iii  den  Griechen  Tori* 
raen,  setzt  er  dessen  Erd-  und  Länderkenntniss  weitläufig*" 
einander,  desgleichen  seine  Verdienste  um  den  Anbau  der 
senschaft.    So  gern  der  Ref.  hier  fast  überall  dem  Verf.  W 
so  ist  es  ihm  doch  sehr  befremdend  gewesen,  hier  wieder d- 
Scheingründe  aufgeführt  zu  finden,  durch  welche  der  Hr-'j* 
M.  schon  früher  die  Umschiffung  Afrikas  unter  Neks  dura 
Phönicier  verdichtig  zu  machen  versucht  hat.  Der  Ref.  *cr^ 
sich  mit  dieser  allgemeinen  Bemerkung  über  die  Sache  htm- 
gen ,  da  schon  Heeren  im  ersten  Bande  seiner  Ideen  (2te  AM 
darüber  ausführlich  gesprochen  hat,   wenn  er  nicht  wfr*re 
Handbücher  der  alten  Geschichte  kennte,  in  welche*  j«Bea 
Scheingründen  Gehör  gegeben  und  die  Erzählung  ein***" 
historischeu  Factums  als  Lüge  aufgeführt  wäre,  die  dieseaM 
tnen  keineaweges  verdient.    Er  achtet  es  desshalb  für 
sich  hier  auf  eine  nähere  Erörterung  derjenigen  Beweise  euu« 
lassen,  welche  der  Verf.  anfuhrt,  jene  frühe  Uraschiffaoftf* 
kas,  die  bekanntlich  erst  zu  Anfange  des  sechzehntes  Jm£ 
hunderts  unserer  Zeitrechnung  ihre  Früchte  getragen  bat) 1 
durchaus  unwahrscheinlich  und  lügenhaft  darzustellen. 

Der  erste  jener  Beweise  lautet :  „  Es  ist  eine  blosse 
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ferodots  Zeiten  schon  150  Jahre  alte  Volkssage."  Wir  fragen 
üer:  Kann  sich  wirklich  nicht  eine  Sage  von  einer  ao  wichti- 
gen und  schwierigen,  allgemein  die  Wissbegierde  in  Anspruch 
lehmenden  and  das  Staunen  der  Menschen  erregenden  Bege- 
jenheit,  als  diese  Umschiffnng  war,  ein  und  ein  halbes  Jahr- 
inndert  erhalten  und  in  der  That  einst  erhalten  haben?  Die 
Möglichkeit  kann  kein  Mensch  längnen;  sie  wird  cur  Gewiss- 
leit,  wenn  die  Sage  zugleich  etwas  höchst  auffallend  Wahres, 
vas  sonst  nirgend  anderswoher,  als  nur  durch  das  Factum, 
tonnte  erkundet  werden,  aufbewahrt  hat  und  der  Nachwelt 
'iberliefert«  Dieser  Fall  findet  hier  Statt,  indem  Herodot  ganz 
icsonders  als  einen  Zusatz  der  Sage  erwähnt,  die  Schilfer  bät- 
en die  Sonne  zur  Rechten  gesehen.  Wer  kann  da  zweifeln? 

Der  zweite  Grund  ist:  ,,Es  hat  gar  keine  Wahrscheinlich- 
ceit,  da ss  Aegypter*  welche  damals  (!)  mit  Fremden  in  fast 
teinera  (?)  Zusammenhange  lebten,  allem  Handel  mit  Ausläu- 
lern  wehrten,  und  äusserst  selten  auf  Reisen  gingen,  dass 
liese  auf  den  Gedanken  einer  solchen  Entdeckung  kommen 
ind  Ausländer  zur  Ausführung  desselben  gebrauchen  sollten." 
Wir  erwiedern  hierauf :  Nicht  die  Aegypter  überhaupt  waren 
Ja,  welche  diese  Unternehmung  betrieben,  sondern  der  ein- 
ige ägyptische  König  Neko,  der  auch  anderweitig  seinen  küh- 
len Unternehmungsgeist  gezeigt  hat.  Kam  er  nicht  selbst  auf 
Jen  Gedanken,  so  konnten  ihn  die  klugen,  speculirenden  Phö- 
aicier  darauf  bringen,  wie  sie  früher  den  Salomo  au  Handels- 
reisen nach  Ophir  veranlassten.  Und  dass  Phönicier  Mets  mit 
^e?ypten  in  Verkehr  wenigstens  zu  Lande  gewesen  sind ,  ist 
ius  Herodots  Angabe ,  sie  hätten  zu  Memphis  ein  eignes  Vier- 
tel bewohnt,  durchaus  und  luverlässig  gewiss.  Wer  aber  un- 
ter den  Kennern  u.  Forschern  der  alten  ägyptischen  Geschichte 
ist  so  unbekannt  mit  den  Verhältnissen  dieses  Landes  seit  Psam- 
roetich,  dass  er  nicht  wüsate,  Aegypten  hätte  zu  Nekos  Zeiten 
reibst  den  Griechen  nicht  den  Zugang  von  der  See  her  gewehrt? 
Herr  M.  fühlte  selbst  die  Schwäche  jenes  Beweises;  denn  er 
*agt  (S.  IQ);  „Schwächt  man  diesen  Einwurf  durch  den  gro- 
*seu  Unternehmungsgeist  des  Königs  Neko,  der  bei  diesem  ein- 
igen (?)  Falle  sich  vielleicht  (1)  über  die  alte  festgegründete 
Eigenheit  der  Aegypter  wegsetzte"  u.  s.  w. 

Ein  dritter  Grund  ist:  „Die  Zeit  der  Umschiffung  ist,  ao 
gross  sie  zu  sein  scheint,  an  klein  angenommen.'4  Bekanntlich 
■agt  nämlich  Herodot,  die  Reise  habe  nur  zwei  Jahre  gedauert* 
Angenommen  nun,  die  Sage  habe  in  dieser  Beziehung  Wahres 
berichtet  and  Herodot  das  Richtige  gemeldet,  ao  ist  ea  —  Nie- 
mand kann  daa  leugnen,  —  doch  möglich,  daaa  die  Schiffen- 
den trotz  der  Schwierigkeit  der  Fahrt  auf  der  Ostküste  von 
Afrika ,  trotz  des  Säcns  und  Aerndtens  unterweges  und  des 
diessfaUigen  Aufenthaltes,  trotz  der  Wildheit  der  Bewohner 
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jener  Gegenden,  welche  sie  auf  der  Reise  berührten,  bei 
ger  Benützung  günstiger  Winde,  bei  der  Schnelligkeit  des 
fens  der  Feldfrüchte  in  jenen  Ländern,  bei 
hahdlung  der  Eingebornen  die  Fahrt,  welche 
wenigen  Monden  vollbringt,  binnen  zwei  Jahren  w 
Zudem  hindert  uns  nichts,  die  runde  Zahl  zwei  so  auizuidl 
nen,  dass  wir  wenigstens  drei  Sommer  annehmen  oder  zH 
und  ein  halbes  Jahr.    Wäre  diese  Zeit  dann  noch  zu  kurz?  < 

Der  vierte  Grund  lautet:  „Es  ist  unbegreiflich,  data  b 
eine  solche  Entdeckung  nicht  weiter  zu  benutzen  sollte  gesad 
haben,  dass  man  die  Fahrt  nicht  öfter  versuchte,  da 
türlich  durch  die  Erfahrungen  der  ersten  Umsegler 
Schwierigkeiten  darbieten  musste.u  Wie  leicht  hierauf 
worten  sei,  hat  der  Verf.  selbst  gefühlt,  indem  er  sogleich 
fortfährt:  „Oder  wenn  sich  auf  alles  dieses  antworten 
8.  w.  Denn  was  mochten  doch  wohl  die  Phönicier  aaf 
Fahrt  an  jenen  noch  heut  zu  Tage  grösstentheiia  so 
baren  Küsten  finden,  was  sie  zu  fernem  Reisen  hätte  anrät 
können?  Ganz  etwas  anders  ist  das  Verhältnis  der  ioazM 
Tagen  nach  dem  reichen  Indien  segelnden  Europäer. 

Ein  fünfter  Grund  soll  sein:  „Es  ist  unbegreiflich, 
man  nicht  wenigstens  eine  richtigere  Erkenntnis»  von  der  aa1 
reff  Lage  der  Küste  erhielt.    Denn  Herodot  wird  doch  v 
der  einzige  nicht  gewesen  sein,  der  nach  150  Jahren  eii 
wichtige  Entdeckung  von  den  Aegyptern  erfahren  konnte, 
glaubte  aber  von  Ilerodots  Zeiten  an  jeder  Schriftsteller, 
nige  Zweifler  ausgenommen,  dass  Afrika 
Linie  umschifft  werden  könne.  Und 
spätem  Zeiten  die  Karthaginienter  ihren  Hanno 
deckung  der  Westküste,  von  Afrika  abschicken,  der  bei 
viel  bessern  Ausrüstung  doch  die  Linie  nicht  erreichte  T"  Hfc 
auf  diene  zur  Entgegnung:  Eine  einmalige  und ,  wie  es  sehe 
etwas  schnelle  Fahrt,  als  jene  Umschiffung  Afrikas  war,  ktf 
auf  keinen  Fall  schon  eine  richtige  Erkenntniss  von  der  Ge<*'J 
dieses Erdtheiles  nach  Süden  hin  gewähren;  war  es  dochsckd 
genug,  dass  man  dem  Herodot  sagte,  man  habe  auf  jener&sd 
die  Sonne  zur  Rechten  gesehen.    Nach  150  Jahren  wird  to* 
die  Sage  wahrlich  nicht  so  ganz  Specielles  berichten 
Und  wer  weiss,  ob  man  nicht  in  Aegypten  noch  ein 
über  das  Ganze  gewusst;   nur  Herodot  erzählt  es 
oder  man  erzählte  es  dem  Herodot  nicht  so  ausführlich 
spätem  Schriftsteller,  die  über  Afrika  schrieben,  hielten 
bloss  au  Ilerodots  Worte  vom  Stande  der  Sonne  und  entvtrfo 
sieh  darnach  ein  ohngefähres  Bild  von  der  Gestalt  dieses  Bri- 
theiles; eine  andere  Quelle  hatten  sie  nicht  vor  Augen,  mod 
ten  sie  nicht  kennen,  und  die  Sage  selbst  mit  der  Zeit  in 
gypten  ganz  verschwunden  sein.  —    Warum  die  Kardufer  ü 
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päteren  Zeiten  ihren  Hanno  noch  ausschicken  mussten,  da 
loch  Afrika  bereits  umschifft  war?  Die  Karthager  sandten  ihn 
tus,  Colonien  anzulegen  (vgl.  S.  42.).  —  Das  war  der  Haupt- 
sweck der  Expedition  und  zu  dem  Ende  die  Westküste  Afrikas, 
täher  und  weiterhin  nach  Süden  so  erkunden.  Sie  hatte  also 
inen  ganz  andern  Zweck  als  jene  wirkliche  Umschiffung.  Auss- 
erdem ist  nicht  bekannt,  dass  die  Karthager  mit  Aegypten  in  * 
;ros8em  Verkehr  gestanden  hätten,  so  dass  man  berechtigt 
väre  anzunehmen ,  sie  hätten  von  der  Unternehmung  nnd  ihrem 
Crfolge  Kunde  erhalten  können. 

„Die  Ptolemäer"  —  diess  ist  der  letzte  Grund  —  „ wuss- 
en  so  wenig  von  der  Gestalt  Afrikas  im  Süden,  dass  man  durch 
igene  Entdeckungsreisen  einen  Theil  der  östlichen  Küste  die- 
es  Erdtheiles,  sogar  innerhalb  des  arabischen  Meerbusens, 
anz  neu  wiederfinden  musste,  nnd  in  eben  der  Zeit,  da  die 
üdöstlichen  Seen  zur  Befriedigung  des  römischen  Luxus  am 
äuflgsten  besucht  wurden,  glaubte  Ptolcmäus  ganz  zuverläs- 
ig,  Afrika  erlaube  gar  keine  Durchfahrt,  sondern  hänge  durch 
ml  liehe  Länder  mit  dem  äussersten  Asien  zusammen.14,  —  Der  . 
lef.  erwiedert:  Zwischen  Herodots  und  der  Ptoiemäer  Zeiten 
it  eine  Kluft  von  150  Jahren,  und  welche  Masse  von  Staats- 
eränderungen, Umwälzungen,  Kriegen  fällt  nicht  in  dieselbe, 
amentlich  was  Aegypten  betrifft?  Ferner  der  ostindische  Han- 
el  ging  damals  nicht  über  dieses  Land,  sondern  durch  Persien. 
Vas  mochten  sich  da  die  Aegypter  um  die  südlichen  Meere  und  * 
(ire  Küsten  kümmern?  Sie  lernten  diese  nicht  nur  nicht  näher 
ennen;  sie  vergassen  selbst  das  früher  schon  Bekannte.  Nichts 
Jngewöhnliches  in  der  Welt,  also  auch  nichts  Unmögliches. 

Wenn  nun  nach  diesem  Allen  unser  Verf.  sagt  (S.  22): 
Alle  diese  Gründe  beweisen  die  Unmöglichkeit  der  Fahrt," 
o  musB  man  dazu  lächeln;  sie  machen  sie  nicht  einmal  unwahr- 
üheinlich.  Und  wenn  wir  dann  erst  die  Beweise  für  die  Sache 
inzunehmen:  das  ausdrückliche  Zeugniss  des  Nichts  der  Art 
hne  genaue  Erkundigung  aufzeichnenden  Herodot;  seinen 
iweifei  an  dem  unbestritten  wahren  Theile  der  Sage,  dass  die 
eisenden  die  Sonne  auf  der  Fahrt  zur  Rechten  erblickt  hat- 
an,  und  endlich  die  Kunde  der  Alten  überhaupt  von  der  Mög- 
chkeit  einer  Umschiffung  Afrikas  und  der  spitzen  Gestalt  die- 
m  Erdtheiles  nach  Süden  hin:  so  wird  kein  besonnener  For- 
sher jenes  Factum  iäugnen.  Es  ist  demnach  als  historisch  ge- 
wiss zu  erachten,  dass  unter  Neko's  Regierung  eine  Schaar 
hönicier  Afrika  umsegelt  haben. 

Wir  gehen  jetzt  fort  zur  weitern  Anzeige  des  Inhaltes  des 
fliegenden  Buches.  Es  folgt  S.  41  ff.  Hanno,  als  der  Ver- 
isscr  des  sogen.  Per i plus  Hannonis.  Herr  M.  verbreitet  sich 
her  die  Ursachen  der  Fahrt,  über  die  Zeit  derselben  und  über 


Digitized  by  Google 


432  Geographie. 


schätzbares  Ueberbleibsel  des  AIterthura8u  nennt,  obwofe! 
.mehr  för  einen  Aaszog  als  für  eine  vollständige  Ueber* 
der  ganzen  Reisebeschreibung  gelten  kann.  Gegen  die? 
glirapfongen  älterer  und  neuerer  Schriftsteller,  alsobe*oft 
geschoben  sei  unjd  das  Machwerk  eines  lugenhaften 
sucht  er  es  zu  vertheidigen  und  nicht  ohne  Glück,  wie  es  dem  Ii 
scheint,  der  dadurch  etwas  misstrauisch  auf  die  (toq  Beti 
versprochene  neue  Bearbeitung  des  Werkchens,  in  welche 
als  ein  solches  Product  dargestellt  werden  soll,  geworden  n 

Es  folgt  S.  56  ff.  SkylcXy  der  Verf.  des  bekannten  Pe 
plus  des  mittell.  Meeres,  welchen  er  wahrscheinlich  mit ; 
nauer  Prüfung  für  Seefahrer  schrieb  zur  nähern  Kenntnis* : 
Küsten.  Mannert  setzt  das  Zeitalter  dieses  Mannes  mitjn- 
Wahrscheinlichkeit  in  die  erstem  Jahre  des  peloponne«it 
Krieges  und  zwar  hauptsächlich  aus  dem  uns  sehr  g&ltig«^ 
nenden  Grunde,  weil  derselbe,  ein  Karier,  bei  der  Besd: 
bung  der  Insel  Rhodus  die  Stadt  gleiches  Namens  noch  m 
kennt  Mithin  wäre  die  Angabe  des  Scholioms,  Skylexh 
vor  Alexander  geschrieben,  welche  Niebuhr  (kl.  historajl 
lol.  Schriften  1  Bd.  S.  102  ff.)  als  TÖllig  gegründet  dax^ 
hat,  sehr  zu  restringiren, 

Pytheas  aus  Massilien  schliesst  diese  Periode  (S.  64 i 
oder  er  steht  vielmehr  auf  der  Grenze  zwischen  der  erster 
zweiten.  Er  schrieb  ungefähr  zu  Alexanders  Zeiten  and » 
der  erste ,  welcher  astronomische  Kenntnisse  bei  der  Bei« 
lang  der  Geographie  anwendete.  Seine  bekannte  Reise  b J 
nördlichen  Polargegenden  hat  auch  in  den  verstümmelt«! I' 
berbleibseln  noch  so  viel  innere  Wahrheit y  dass  man  siesl 
für  erdichtet  halten  kann. 

Aristoteles  (S.  75  ff.)  lässt  in  seinen  noch  vorband« 
Schriften ,  aus  denen  man  ein  zusammenhängendes  System  t 


Geographie  zu  ziehen  im  Stande  ist,  erkennen,  wie  8chac; 
gen  die  Zeiten  Alexanders  diese  Wissenschaft  in  den  Scb» 
der  Philosophen  wissenschaftlich  und  mit  Zuziehung  der  A# 
noraie  behandelt  wurde.  —  Einer  kurzen  Erwähnung  nur  «• 
den  Eudoxus ,  Ephorus  und  Dicäarchus  (S.  79)  gewürdigt 

Zweite  Periode.  Vom  Kratosthenes  bis  zum  Ptsio* 
Olymp.  140  —  220. 

Eratosihenes  findet  in  seinen  Verhaltnissen  Geledert* 
der  erste  systematische  Geograph  zu  werden.  Sein  Werkft 
das  allgemeine  Lehrbuch  der  Geographie,  obwohl  mehrere  G 
lehrte  (z.  B.  Polybias,  Hipparchus,  Posidonius)  dsraa  ri* 
ten.  Selbst  Strabos  Lehrgebäude  ist  nichts  als  eine  nese,  w 
besserte  Ausgabe  des  Eratosthenes.  Weitläufig  und  gris^1 
setzt  Hr.  Prof.  M.  von  S.  86  an  das  System  des  Enteric* 
und  Strabo  auseinander,  indem  er  erst  die  mathematische  Er 
beschreibnng  nach  den  Ideen  dieser  Männer,  und  tob  S .11 
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in  die  historische  Geographie,  auch  unter  der  besondern  Un- 
terschrift: „Länderkunde  des  Strabo  und  seiner  Vorgänger," 
behandelt. 

Es  folgen  sodann  die  Geographen  niederen  Ranges:  Agrip- 
>a»  Juba  (der  mauretanische  König),  Pomponiua  Mela,  Diony- 
sius Pcriegcta,  PJinius  d.  ä.  und  Arriau  (der  Verf.  des  Peri- 
)lus  des  erythräischen  Meeres). 

Dritte  Periode.  Marians,  Pt olemaus.  Beide  Männer  ga- 
>en  der  Geographie  eine  ganz  neue,  bessere  Gestalt:  jener  von 
Geburt  ein  Tyrier,  dieser  ein  Pelnsiot.  Ihr  System  wird  von 
uiserm  Verf.  wieder  so  durchgenommen ,  wie  das  Eratostheni- 
iche ,  nämlich,  das«  erst  die  mathematische,  sodann  die  histo- 
•ische  Erdkunde  beider  Männer  erörtert  wird. 

■ 

Auszüge  aus  dem  Ptolemäus  machten  Agathemer  n.  Mar- 
ianus aus  Heraklea,  doch  nach  verschiedenen  Gesichtspuncten. 

Ueber  die  Itineraria  der  Römer,  namentlich  über  tabula 
Peutingeriana  handelt  der  Herr  Verf.  von  S.  182  an  auf  eine 
tehr  belehrende  Weise.  Hieran  schliesst  sich  die  Erörterung 
ler  Notitia  imperii  (des  römischen  Staatskalenders)  und  ihres 
Nutzens  für  die  Geographie. 

Stephanus  von  Byzanz  erfahrt  als  blosser  Epitomator  eine 
turze  Critik,  eine  scharfe  sein  Epitomator  Hermolaus  (?),  in 
lessen  sonst  nichtswürdigen  Auszügen  sich  wenigstens  manche 
ichätz  bare  Fragmente  vom  Dionysius  erhalten  haben. 

Kosmas  Indopleustes  beendigt  diese  Periode.  Sein  System, 
las  System  der  Christen  der  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeit« 
-echnting,  ist  zwar  im  Ganzen  von  keinem  wissenschaftlichen 
Wert  he,  allein  zur  Erklärung  der  Kirchenvater,  zur  Kirchen- 
Geschichte  und  zur  Geschichte  der  Geographie  überhaupt  noth- 
wendig,  und  darum  durfte  es  hier  nicht  mit  Stillschweigen 
ibergangen  werden. 

Ein  Anhang  —  der  nur  fälschlicherweise  nicht  als  Anhang 
lezeichnet  ist  —  gibt  Auskunft  über  die ,  „Geograph.  Maase  (!) 
ler  Alten  [1  der  alten  Griechen  u.  Römer]  im  Ferhältniss  ge- 
xen  die  Maase  (!)  unserer  Zeiten ,  und  über  die  Benennung  der 
Winde.  Ausserdem  folgen  noch  zwei  kurze  Abschnitte,  der 
>ine  betitelt:  Eintheilung  der  Erdbewohner  in  Jlücksicht  auf 
hren  Schatten,  und  des  Punktes ,  den  sie  auf  der  Kugel  be- 
setzen; der  andere:  Theile  der  Erde.  Beide  würde  man  füg- 
icher  vorn  in  der  Einleitung  erwartet  haben. 

Aufgefallen  sind  dem  Ref.  im  Buche  folgende  Wörter:  S.  1 
interdessen  st.  indessen;  S.  2  erstreckt  werden;  S.  40  bereisst; 
Vlaase  und  hin  und  wieder  Orte  st.  Gerten 

Bei  dieser  Gelegenheit  benachrichtigt  der  Ref.  zugleich 
leine  Leser,  dass  das  Erscheinen  des  trefflichen  Werkes  des 
Hrn.  Prof.  M.  in  der  aweiten  Auflage  bereits  bis  zum  fünften 
f  heile  vorgerückt  ist«   Derselbe  liegt  vor  uns  unter  dem  Titel: 

N.  /«Arft.  /.  Phil.  ii.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  II  ///f  .8.  28 
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Geographie  der  Griechen  und  Börner.  Indiens 
die  Persische  Monarchie  bis  zum  EuphraU 

den  Quellen  bearbeitet  von  Konrad  Montiert,   königL  btiemei 
Hofrathc  u.  s.  w.    Fünfter  Theil  in  zwei  Abtheiinngen.  M 
verbesserte  und  vermehrte  Auflage.     Mit  zwei  Karten.  L^: 
in  der  Hahn'schen  Verlagsbuchhandl.  1829.  X.  230  u.  416  v » 

Eine  sorgfältige  Vergleichung  dieser  Ausgabe  mit  der  I 
sten  hat  den  Ref.  überzeugt ,  dass,  wenn  auch  die  Berk 
gungen  in  der  neuen  nicht  gerade  durchgreifend  sind,  ni 
doch  häufig  genug  die  bessernde  Hand  wahrnimmt f  und? 
es  auch  hin  und  wieder  bloss  bei  Wörtern  und  Red 
sein.    Die  Aufklärungen ,  welche  englische  Reisende  in 
rer  Zeit  über  mehrere  Theile  Ostindiens  und  Persiens  gelieft 
haben,   sind  dem  Verf.  nicht  unbekannt  geblieben  und 
Möglichkeit  benutzt  worden.  —    Interessant  dürfte  m 
unserer  Leser  die  Nachricht  sein,  die  Herr  Prof.  M.  zu 
der  Vorrede  gibt,  dass  bereits  der  erste  Theil  dieses 
phischen  Werkes,  der,  beinahe  gänzlich  umgearbeitet, 
des  Verfassers  inniger  Selbstüberzeugung,  neues  Licht  in 
allgemeinen  Zusammenhang  der  alten  Erdbeschreibung  krä 
gen  —  er  meint  die  oben  angezeigte  Darstellung  der  geognsfc 
sehen  Systeme  — ,  auch  in  der  beigefügten  Beschreibung  Bkf* 
nieus  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  nicht  vermissen  faz* 
wird,  wiederum  im  Abdrucke  befind  lieh  ist    Wir  wnoic&t 
dem  ehrwürdigen  Greise,  der,  ein  Muster  gelehrter  Tbi: . 
keit,  noch  immer  nicht  die  Feder  niederlegt ,  fortwihra? 
Kraft  zur  möglichsten  Vollendung  seines  verdienstvollen  1* 
kes,  was  dereinst  gewiss  nicht  bloss  seine  Zeitgenossen  wec 
zu  schätzen  gewusst  haben.  Hefftt 


Geschichte  des  achäischen  Bundes,  mch den (f*B* 
dargestellt  Ton  Dr.  Ernst  Helming.  Lemgo,  Mey ersehe  Hof-B«* 
handlang.  1829.  VI  u.  864  S.  8. 

Der  achäische  Bund  muss  in  seinem  letzten  Auftretet,  ^ 
politischer  Verein,  für  jeden  Forscher  der  Geschichte,  Ji<«r 
jeden  Freund  politischer  Freiheit  und  Selbstständigkeit «1 
des  Kämpf ens  und  Ringens  darnach ,  ein  höchst  merkwürto 
Band  sein  und  auf  immer  bleiben.  Noch  am  finde  des  gro*s 
Trauerspieles ,  in  welchem  Griechenland  seine  Freibett, 
Selbstständigkeit  seiner  vielen  einzelnen  Staaten  verlif  s^ 
sich  bereits  grösstenteils  dem  Joche  fremder  Herrscher  ^ 
fügt  hatte,  erwacht  der  alte,  den  Hellenen  sonst  so  eigeniai* 
liche  Sinn  für  Unabhängigkeit;  er  erwacht  in  einer  Gegesi 
deren  Bewohner  sich  bisher  ganz  ruhig  verhalten  uaa  t* 
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>olitischen  Treiben  der  übrigen  Staaten  nur  äusserst  selten  und 
geringen  Theil  genommen,  aber  den  alten  Geist  um  so  sicherer 
jewahrt  hatten  —  in  Achaja,  und  zwar  mit  einer  solchen  Kraft 
nid  Stärke,  dass  er  kein  geringes  Aufsehen  macht,  das 9  er 
:ine  nicht  gemeine  Bedeutsamkeit  gewinnt,  dass  er  den  mäch- 
igsten Fürsten  und  Völkern  der  damaligen  Zeit  Achtung  ge- 
rietet, und  dass  er  noch  heut  su  Tage  in  seinem  traurigen, 
edoch  glorreichen  Untergange  bei  jedem  gefühlvollen  Men- 
schen die  schmerzliche  aber  ehrende  Empfindung  des  Mitlei« 
ies  erweckt,  — 

Die  Achäer,  welche  Strabo  (VIII,  1  §  1  [T.  III  p.  9  sq. 
;d.  Tzsch.])  keinesweges  mit  Unrecht  —  mehrere  achäische 
Anschriften  z.  B.  weisen  Spuren  des  äolischen  Dialectes  nach  — 
mm  äolischen  Stamme  rechnet,  die  aber  doch  höchst  wahr- 
cheinlich  mit  den  eigentlichen  Hellenen  gleichen  Ursprungs 
ind  Herkommens  waren  (Tgl.  Müllers  Dor.  I  S.  10.),  hatten,  so 
«reit  unsere  historischen  Nachrichten  zurückgehen,  Thessalien 
iu  ihrer  frühesten  Heimath.  Von  dort  aus  verbreiteten  sie  sich 
ichon  im  hohen  Alterthume  namentlich  über  einen  grossen  Theil 
ler  Peloponnes ,  wo  sie  zuletzt  unter  der  Herrschaft  der  Peta- 
rden zum  mächtigsten  Stamme  der  Hellenen  erwuchsen.  War 
es  —  was  dem  Kecens.  trotz  der  Zweifel,  die  besonders  Otfr. 
Müller,  dem  auch  Grotefend  in  der  Allgem.  Encycl.  u.  d.  A. 
Heracli den  folgt,  iu  der  neuesten  Zeit  aufgeworfen,  doch  nicht 
10  ganz  grundlos  erscheint,  da  jene  Männer  erstens  die  attische 
Sage,  welche  die  Tragiker  und  Redner  so  häufig  berühren, 
ron  einer  Hülfleistung,  die  die  Athenäer  den  vertriebenen  He- 
rakliden  gethan,  und  sodann  den  Herakliden  Tiepolemus  auf 
Rhodos  erst  hinwegdisputiren  müssen,  was  ohne  Gewaltstrei- 
che nicht  wohl  möglich  ist  —  nun  wirklich  geschehen ,  dasa  • 
das  früher  über  Argos  herrschende Herakiidenhaus  von  den  Pe~ 
lopiden  verdrängt  worden,  oder  war  es  blosser  Drang  nach 
neuen  und  bequemern  Wohnsitzen  von  Seiten  der  Dorier  —  die- 
ser Volksstamm  stürzt  sich  auf  die  Achäer  in  der  Peloponnes, 
verdrängt,  was  sich  nicht  unterwerfen  will,  und  während  kein 
unbeträchtlicher  Theil  derselben  sich  nach  Böotien  wendet  und 
sich  dort  den  Auswanderern  nach  Kleinasien  anschliesst  (vgl. 
IM ii Hers  Orchom.  S.  141.  Dor.  1,65.):  wollen  Andere  unter  Ti- 
samenus  von  den  nachbarlichen,  seit  Agamemnon*  Zeiten  (Horn. 
11.  II,  516  sqq.)  ihnen,  wenn  nicht  unterworfenen ,  doch  wenig- 
stens sehr  befreundeten  lonern  aufgenommen  sein.  Diese  wei- 
gern sich ,  es  kommt  zum  Kampfe,  die  Ioner  erliegen  und  müs- 
sen ihre  Städte  den  siegenden  Achäern  überlassen.  Die  Achäer 
nehmen  solche  ein,  namentlich  Paträ  und  Heiice,  ohne  sich 
in  die  kleinern  Ortschaften  zu  zerstreuen  (vgl.  Müllers  Dor.  I 
S.  «4  f.  m  11,11.).  wo  noch  fortan  loner  hausen,  aber  als 
Periöken,  als  Untergebene.    Manche  von  den  Einrichtungen 
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der  alten  Bewohner  behielten  jene  bei,  namentlich  gewiss 
die  Religion  anbetraf.  . 

Zu  solchen  religiösen  Einriebtungen  gehörte  höchst 
scheinlich,  oder  vielmehr  ganz  gewiss,  jener  Bund  der 
Städte  zur  gemeinschaftlichen  Feier  des  Opfers  bei  Heiice»  isz 
Poseidon  zu  Ehren,  eine  Einrichtung,  die  bekanntlich  die  It 
nier  in  Kleinasien  in  ihrem  Panionium  auf  Mycale  wiederhole 
Der  Bund  der  Achäer  war  also  ursprünglich  ein  kirchlicher,  fc> 
Princip  desselben  ein  religiöses,  gerade  wie  jenes  Panionisi 
das  Panäolium  uud  der  dorische  Verein  auf  dem  triopUcb 
Vorgebirge.  Das  Politische  stand  hier  ganz  im  HintergniDfe 
(  Tgl.  Müllers  Dor.  1  S.  105. ).  Späterhin ,  nämlich  nach  da 
Untergänge  von  Helice,  wie  es  scheint,  geschähe  nur  die  uj 
wesentliche  Veränderung,  dass  statt  des  Poseidon  Zeas  ul 
Artemis  —  wahrscheinlich  die  Hauptgötter  der  neuen  Boote' 
stadt,  während  Poseidon  seinen  besondern  Cultus  in  Helicep 
habt  hatte —  zu  Bundesgottheiten  erhoben  wurden,  alsea 
das  von  Helice  benachbarte  Aegium  zum  gemeinschaftikna 
Versammlungsorte  erkor. 

Wie  alle  jene  auf  die  gemeinsame  Verehrung  irgend  ei* 
Gottes  gegründeten  Eidgenossenschaften  der  alten  Griecta 
ward  im  Laufe  der  Zeit,  bei  zunehmender  Bildung  und  abb- 
ittender Anhänglichkeit  an  diebestehende  Religion,  auchto 
achäische  Bund  lose;  er  verlor  nach  und  nach,  besonders** 
rend  der  vielfachen  Unruhen  nach  Alexander  d.  Gr.,  seine  fr 
deutung,  seinen  Werth ,  ja  sogar  sein  Dasein.  Erst  die  tn* 
gen  Verhältnisse  des  Landes  zur  Zeit  dea  macedonischen  H* 
Sehers  Ptoleraäus  Ceraunus,  wo  Räuber  alles  unsicher  madg 
die  Kriege  zwischen  den  Fürsten  Macedoniens  die  Ge^eud  » 
zur  gänzlichen  Wüste  schon  umgewandelt  hatten  oder  neck 
zuwandeln  drohten,  endlich  Tyrannen  in  den  einzelnen  State 
alle  bürgerliche  Freiheit  unterdrückten  oder  gefährdeten  (& 
v.  Chr.):  da  erstand  er  wieder,  der  Verein,  nur  mit  dea l> 
terschiede,  dass  jetzt  das  Polnische  hinzu  und  sogar  -heftet- 
trat,  das  Religiöse  dagegen  sich  in  den  Hintergrund  stellte 
Der  achäische  Bund  ward  ein  politischer  Bund ,  der  die  Hse^ 
wendepunete  seines  Schicksals  einmal  im  kleom einsehen  ife 
mit  Sparta  (226  v.  Chr.) ,  sodann  im  Bunde  der  Römer  raii^* 
Aetolern  (211.)  und  endlich  in  seinem  Untergange  durch  laa- 
mius  (146.)  fand. 

Diesen  kurzen  Entwurf  musste  der  Ree.  voranschicken,  na 
einen  richtigen  Begriff  von  jenem  Bunde  selbst  zu  begraste 
den  man  leider  in  dem  zu  beurtheilendeu  Buche  rergeblid 
sucht.    Die  Darstellung  aber  jenes  geschichtlichen  Ereipu* 


gehört,  wenn  auch  zn  den  interessantesten  und  edelsten,  iod 
zugleich  sn  den  schwierigsten  Partieen  der  Geschiebte  d«  Äl- 
terthums.   Denn  erstens  muss  der ,  welcher  sich  an  dieseibi 
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agt ,  ein  tüchtiger  Mytholog  sein,  der  ans  den  Sagen  frber  die 
erhältnisse  der  Aohäer  in  der  vordorischen  Zeit  und  bei  der 
>rischen  Wanderung  das  Wahre,  das  Geschichtliche  heraus- 
[ziehen  und  uns  klar  vor  Augen  zu  stellen  versteht;  da  gibt 
nämlich  noch  so  mancherlei  Puncte,  die  zu  besprechen  sind, 
e  eine  Aufklärung  erheischen.  Zweitens  rauss  er  ein  guter 
storischer  Critiker  sein ,  dass  er  die  verschiedenartigen  Quel- 
n  zu  prüfen,  zu  sichten,  su  vereinigen  im  Stande  ist;  der 
r4eche  schrieb  griechisch,  der  Römer  römisch,  d.  h.  beide  ' 
cht  ohne  Parteilichkeit.  Drittens  ist  erforderlich,  dass,  weil 
ch  während  des  Bestehens  des  politischen  Bundes  Verhältnis» 
i  Yerhältniss ,  Begebenheit  an  Begebenheit  drängt ,  er  die 
ithigen  Einleitungen  an  passender  Steile  gibt  und  Puncte  er- 
ittelt,  von  denen  aus  man  einen  Theil  des  Ganzen,  den  frag- 
ten, su  überschauen  im  Staude  ist.  Viertens  muss  er  den 
eist  der  Hellenen,  den  Geist  des  Zeitalters,  den  Geist  des 
indes,  so  wie  den  Geist  der  Männer,  welche  an  seiner  Spitze 
anden ,  nach  den  Vorzügen  wie  nach  den  Mängeln  zu  würdi- 
:u  verstehen.  Endlich  fünftens  befleissige  er  sich,  von  der 
ürde  des  Gegenstandes' gehoben,  einer  edlen  gediegenen, 
;haUenen,  obwohl  einfachen  und  keinesweges  manirirten 
:hreibart;  denn  der  Geist  der  Geschichte  ist  hehre,  würde- 
»He  Einfachheit  sowohl  überhaupt  als  im  vorliegenden  Falle, 
id  so  muss  auch  die  Darstellung  sein. 

Gehen  wir  mit  diesen  Ansichten,  die  sich,  dünkt  den  Ree, 
in  selbst,  aus  der  Natur  der  Sache  ergeben,  an  die  Beurthei- 
ng  des  oben  genannten  Werkes:  so  muss  man  gestehen,  dass 
doch  ziemlich  weit  hinter  dem  zurückbleibt,  was  man  zu  er- 
sten berechtigt  wäre.  Wo  ist  jener  Unterschied  gemacht 
riachen  dem  frühem,  dem  religiösen,  und  dem  spätem,  dem 
>1  irischen  Vereine?  Nirgends  im  Buche  eine  Spur  davon, 
leaer  Mangel  an  Critik  hat  sich  namentlich  bestraft  bei  Fest- 
cllung  der  Perioden  des  Bundes.  Die  erste  derselben  lautet 
imlich:  Von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Anfange  des  kleo* 
enischen  Krieges.  Abgesehen  von  der  Unbestimmtheit  die- 
r  Worte  an  der  Spitze  des  Werkes,  wie  konnte  der  Verf.  eine 
Iche  Eintheilung  machen,  die  geradezu  den  Hauptwende- 
met:  das  Uebergehen  des  religiösen  Bundes  in  einen  poltti- 
hen,  verfehlt?  Wo  sind  ferner  jene  Critiken  und  jene  Auf- 
ärungen  der  mythischen  Sagen  über  die  frühesten  Verhält- 
sse der  Achäer*  Keine  Spur  davon  im  Buche.  Vielmehr  Ist 
<>r  Verf.  durchaus  noch  befangen  in  jener  längst  schon  ver- 
hohlenen oder  doch  wenigstens  längst  schon  verscholleu  sein 
Menden  Ansicht,  dass  der  Geschichtschreiber  die  Mythen 
mne  und  dürfe  als  historische  Wahrheit  uns  auftischen, 
me  sie  zu  erklären,  su  deuten,  den  geschichtlichen  Gehalt 
»n  jedem  mythischen  Zusätze  zu  reinigen.    Daher  ist  ihm 
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Hellen  noch  immer  der  Stammvater  der  Hellenen,  Achiosir 
der  Achter,  Ion  der  Urahn  der  lonier  o.  t.  w.,  obgleich  \m 
schon  Mannert  (Geogr.  d.  Gr.  o.  Rom.  III  Th.  S.  534  und  tu- 
derwärts),  besonders  aber  Müller  in  seinen  trefflichen  Pro ; 
gomenen  s.  Wissenschaft!.  Behandl.  d.  Mythologie  —  ein  Bort, 
das  der  Forscher  der  Mythen  durchaus  gar  nicht  ungele*« 
lassen  darf  —  S.  119  ff.  210  f  über  diesen  historisches  Ut 
sinn  abgesprochen  und  gezeigt  haben,  wie  solche  Sagen  zq be- 
handeln seien.  Eben  so  ersählt  uns  Hr.  H.,  was  erimPtost 
nias  und  anderswo  über  Achaja  findet,  es  mag  noch  sofab«! 
haft  sein  (i.  B.  S.  42:  Pellene  habe  vom  Titanen  Pallas  dti 
Namen  erhalten,  Aristonautä  den  seinigen  von  den  Argonauten- 
altes  ganz  wörtlich  wieder,  ohne  alle  Anwendung  tod  Criiik, 
gleichwie  wenn  er  historisch  Wahres  lieferte.  —  Wo  Sit  end- 
lich im  Buche  eine  genaue,  der  Zeit  nach  geordnete  Über- 
sicht der  Quellen, und  eine  strenge  Critik  derselben?  Hat  Po- 
lybiua,  hat  Linus,  hat  Plutarch  o.a.  w.  immer  die  reine  wahr- 
heit  gesagt?  Sind  sie  nirgends  partheiisch?  Hat  sich  der 
letztere  nicht  sogar  Plagiate  erlaubt  (Vgl.  Mai.  so  Excerpt^ 
tican.  Polyb.  XIX  etc.  1  p.  48  sq.  ed.  Locht)?  Das  Weaicr, 
was  darüber  unser  Verf.  beiläufig  hier  und  da  in  des  lum 
sagt ,  ist  zn  wenig  für  die  Wichtigkeit  dieses  Gegend 
üeber  die  Vormänner,  die  er  hatte,  von  Breitenbauch,  Mit 
nert,  Matthiä  (diesen  erwähnt  er  gar  nicht)  in  der  Allgem.fr 
cycl.  von  Grub.  u.  Brach.  I  Bd.  S.  282  ff.  n.  s.  w.  war  doch«* 
etwas  zu  sagen,  nur  nicht  so  Weniges,  wie  in  einer  Notefr 
v.  Breitenbauch. 

Können  wir  in  allen  diesen  Stücken  nicht  mit  des  Tif» 
Verfahren  zufrieden  sein:  so  genügt  er  dagegen  röllig  in  * 
Darstellung  der  politischen  Verhältnisse  und  Begebenheiten^' 
Bundes  seit  281  v.  Chr.  Hier  ist  er  auf  seiner  Stelle;  man  M 
man  folgt  ihm  gern.  Der  Styl  ist  gut,  ist  fliessend,  gehiii* 
edel,  Terständlich.  Und  rauss  diese  Darstellung  der  polili**^ 
Geschichte  des  Bundes  für  die  Hauptsache,  für  den  Haaptth" 
im  Buche  gelten:  so  kann  man  allerdings  und  mit  vollem Rtf^" 
sagen,  dass  der  Verf.  in  der  Hauptsache  seinen  Lesern gew-'1 
Doch  hat  der  Ree.  ihn  anch  hier  einige  sehr  triftige  As*W" 
lungen  zu  machen.  Die  Beschreibung  des  Landes  Acbij»^ 
für  seinen  Zweck  viel  zu  weitläufig.  Und  wer  wird  die§chü 
derung  der  Verfassung  des  Bundes,  die  übrigens  ganz  vortrcti- 
lich  ist  und  an  Vollständigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  le- 
erst am  Ende  des  zweiten  Buches,  mitten  in  der  Erzählnaf  er- 
warten? Der  Grund ,  welchen  der  Verf.  anfuhrt,  diese  Maas*- 
regel  zu  vertheidigen,  ist  durchaus  unstatthaft  Voran  raus* 
das  Alles  geschickt  werden,  dargestellt-,  wo  erzählt  worden 
war,  das»  sich  der  Bund  neu  constituirt  habe.  Die  äusaero 
litisclien  Verhältnisse  und  Begebenheiten  lassen  sich  ja  oft 
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s  der  Kenntniss  des  innern  polltischen  Lebens  genügend  er- 
ären  und  würdigen.  Und  dann  entsteht  bei  unserra  Verf. 
ch  noch  der  Uebelstand ,  das»  er  sich  zu  Aufange  wieder* 
>lt  (vergl,  S.  221  ff.  mit  S.  30  ff.),  und  dass  man  hier,  d.h. 
ttten  in  der  Erzählung  der  Geschichte  zu  Ende  des  dritten 
hrhunderts  v.  Chr.,  vom  ältesten,  fabelhaften  Könige  Seit« 
ls  u.  s.  w.  und  von  audern  ähnlichen  Dingen  zu  lesen  bekommt. 

Jetzt  noch  einige  Worte  über  die  Einleitung.  Muss  darin 
s  Allgemeine  besprochen  werden,  was  zum  Wesen  des  achäi* 
hen  Bundes  und  seiner  Geschichte  gehört:  so  kann  sie  nur 
ler  folgende  Stücke  handeln:  über  Bundnisse  überhaupt,  über 
ligiöse  und  politische  Bünde,  über  den  Geist  des  achäischen 
indes  und  über  das  Interesse  der  Geschichte  desselben.  Wag 
ut  der  Verfasser*?  Nachdem  er  unter  dem  Vorgange  Joh.X 
üllers  sehr  Treffliches  über  Bündnisse  überhaupt  gesprochen* 
ibci  aber  jenen  Unterschied  eines  religiösen  und  eines  politi« 
hen  Bundes  nicht  berührt  hat,  geht  er  sogleich  zu  dem  An-  \ 
ehenden  über,  welches  der  Bund  der  Achäer  für  den  Freund 
sr  Geschichte!  sowie  für  jeden  denkenden  Menschen  zu  jeder 
eit  haben  müsse,  „weil  er  fast  einzig  unter  allen  griechischen 
aaten  den  Gedanken  (?)  eines  hellenischen  Volksthums  auf- 
sste,  als  in  der  allgemeinen  Zersplitterung  Alle  einsam  und 
raftlos  untergehen  zu  sollen  schienen,  uud  weil  er,  als  schon 
ngst  die  bessern  Tage  vorübergegangen  waren,  sein  Vater- 
nd  vertretend  und  mit  Heldensinn  ihm  vorkämpfend,  nnver- 
agt  nach  dem  nicht  mehr  Erreichbaren  ein  riesenmässiges 
treben  begann u  n.  s.  w.  Diess  Letztere  sehr  trefflich!  Um 
>er  zu  zeigen,  was  das  für  ein  Volksthum  war,  das  helleni- 
;hc,  und  woher  es  entstanden,  bauet  sich  der  Verf.  eine  so 
iftige  Brücke,  dass  ihm  so  leicht  Niemand  darauf  folgen  wird, 
on  der  Iodomanie  nämlich  ergriffen ,  hebt  er  von  Indien  an, 
ihrt  uns  über  Aegypten,  Phöuicien,  seibat  an  den  Juden, 
urch  alle  Epochen  der  griechischen  Geschichte  hindurch,  um 
rst  die  Hellenen  zu  orientslisiren,  ehe  er  sie  hellenisiren  kann, 
iitle  Mühe!  Der  Hellene  ward  Hellene  in  Hellas  durch  ange- 
ornen  und  von  seinem  Vaterlande  ihm  anerzogenen  hellend 
chen  Geist.  Diess  Ganze  hätte  sich  also  Hr.  H.  ersparen  kirn- 
en. Daneben  sind  die  mehresten  Auslebten,  welche  er  dort 
ortragt,  ganz  unhistorisch,  unwahr;  das  Mythische  spielt 
arin  die  Hauptrolle.  Ueberdem  ist  der  Styl  hier  nicht  selten 
uukel ,  geziert ,  mitunter  sogar  verrenkt. 

In  das  Einzelne  noch  weiter  einzugehen,  ist  dem  Ree,  ob- 
wohl er  auch  da  Mehreree  zu  erinnern  hätte  (die  Colonien  der 
ichäer  sind  z.  B.  ganz  übergangen),  nicht  gestattet  durch  die 
irenzlinien  dieser  Zeitschrift.  Er  hegt  den  Wunsch,  dass 
eine  Beurtheilung  zur  richtigem  Ansicht  uud  Würdigung  eines 
ler  interessantesten  Theile  der  griechischen  Geschichte  (wel- 
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eher  gewöhnlich  nor  obenhin  und  als  Anh&ngsel  dergelfc« 
trachtet,  behandelt  und  vorgetragen  wird)  führen  möge, 
fugt  nur'noch  kürzlich  eine  Uebergicht  des  Werkes  des 
Hclwing  bei. 

Das  Ganze  zerfallt  in  drei  Bucher,  deren  jedes  —  der 
kann  nicht  erratheu  warum  1  denn  in  der  Sache  selbst 
kein  Grund  dazu  —  acht  Abschnitte  umfaset,  so  das*  $  ml» 
Abschnitte  herauskommen.  Und  damit  sie  herauskommen  ms» 
ten,  hat  der  Verf.  auch  die  Einleitung  zu  einem  derselben 
macht  und  dieselbe  —  verkehrt  genug  —  unter  die  Uebersckk 
der  ersten  Periode  oder  des  ganzen  ersten  Buches  geiwisf 
Von  der  Ueberschrift  des  ersten  Buches,  oder  von  dere»te 
Periode,  ist  schon  oben  die  Rede  gewesen;  das  zweite  hat Ak 
Tom  Beginn  des  kleomenischen  Krieges  bis  zum  Tode  Art* 
das  dritte  endlich  ist  betitelt:  Vom  Tode  Arats  bisiomUfltn 
gange  des  Bundes.  Wie  wenig  bei  dieser  Einteilung  dieSacte 
selbst  und  ihre  Hauptwendepuncte  berucksichügt  sind,  an 
teder,  der  vorher  dea  Ree.  Einleitung  mit  Aufmerksamkeit 
lesen  hat,  sehr  leicht  von  selbst  einsehen. 

Der  Druck  des  Werkes  ist  fast  fehlerlos;  man  sto&trc 
auf  geringfügige,  leicht  zu  verbessernde  Dinge. 

Heffter. 


Ueber  Mythologie! 


Kein  Zweig*  der  Alterthmnswissenschaft  durfte  leicht  noch  so  ia> 
gen  liegen  als  die  Mythologie.    Und  doch  was  ist  wünschenswert* 
als  doss  sie  endlich  Aufklärung  gewänne?    Hangt  davon  nicht 
eere,  regelrechtere  Behandlung  der  alten  Geschichte  ab?  Wüte 
nicht  dadurch  hunderte  von  abergläubischen  Meinungen,  von  iri f  : 
Ansichten ,  von  verjährten  Vorurtheilen  zerstreuet  und  auf  inuwr  w 
nichtet  werden?    Und  ist  sie,  die  Mythologie,  nicht  an 
schon  eine  so  interessante  Wissenschaft,  dass  man  wünschen  mo*t,  'L' 
endlich  auf  richtige  Principien  zurückgebracht  und  dem  so  pl«^ 
willkürlichen ,  wahrhaft  ekelhaften  Verfahren  bei  ihrer  Behandle« 
Ziel  gesetzt  an  sehen?    Seit  dem  Jahre  1825,  wo  die  treffliche ^ 
legomena  zu  einer  wissenschaftlichen  Mythologie  Ton  Otfr.  Malte* 
schienen ,  ist  so  viel  wie  nichts  in  dieser  Sache  geschehen, 
zeigen  selbige  so  offenbar  den  richtigen  Weg.    Man  darf  ihn  nor*> 
dein,  am  seine«  Zieles  gewiss  zu  sein«    Die  Beurtheilung  j«* & 
lerschen  Werke«  von  Banr  in  diesen  Jahrhb.  (1828.  ls  Hft. 
nicht  geeignet,  des  Erstem  Grundsätze  wankend  zu  machen. 
Versuch ,  die  Hellsehe  Philosophie  auf  die  Mythologie  anxnwe*1 
irf  gänzlich  verunglückt,  wie  der  Unterzeichnete  in  diesen  Bltt* 
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(1830.  lsHft.  S.  3  IT.)  dargethan  und  vor  kurzem  selbst  ein  Hegelianer, 
Rosenkrana ,  In  der  Allg.  Liter.  Zeit.  (1831.  März)  eingestanden  hat. 
Auch  trägt  ej>en  diese  Recension  von  Rosenkranz,  so  wie  eine  frühere 
Schrift  von  Wendel  (Gedanken  über  das  Wesen  der  griech.  Mythologie. 
Coburg  1826.),  wenig  oder  nichts  zur  Aufklärung  des  Gegenstandes 
bei,  desgleichen  die  Abhandlung  des  Herrn  Haupt  in  den  letztern 
Heften  dieser  Jahrbucher,  die  wohl  jeden  Leser  unbefriedigt  lässt. 
So  will  ich  denn  versuchen ,  zu  zeigen ,  was  Mythologie  ist  und  an 
einem  Beispiele  darthun,  welches  Verfahren  man  bei  der  Behandlung 
derselben  im  Einzelnen  zu  beobachten  habe.  Man  wird  darin  diesel- 
ben Grundsätze  entdecken ,  welchen  ich  bei  Behandlung  der  rhodischen 
Mythen  (Ucber  die  Götterd.  auf  Rhodas  1  u,  Iis  Hft.)  gefolgt  bin,  und 
grosse,  vielleicht  gänzliche  Uebcreinstuumung  derselben  mit  den  Mül- 
1  ersehen  Ideen  wahrnehmen*  Recht!  Ein  jahrelanges  Studium,  an- 
fangs ohne  Berücksichtigung,  dann  mit  Benutzung  derselben  hat  mich 
durchaus  von  ihrer  Richtigkeit  überzeugt.  Ein  Plan  zu  einem  beson- 
dern  Wcrkchen  über  Mythologie  ist  längst  schon  entworfen ,  ober  das 
IS  o  mim  prematur  in  annum  hier  mehr  wie  irgend  Pflicht.  Darum  vor 
der  Hand  nur  Folgendes. 

Vor  allem  ist  zu  bemerken,  dass  man  von*  Mythologie  gewöhn- 
lich einen  ganz  falschen  Begriff  hat  nnd  gibt.  Sie  ist  im  eigentlichen 
und  weitesten  Sinne  die  Wissenschaft,  welche  sich  mit  der  Gewinnung 
(aus  den  Quellen),  der  Aufstellung,  Würdigung  und  Erklärung  der 
Mythen  befasst.  Uneigentlich  und  zu  eng  fasst  man  sie,  wenn  man 
sie  erklärt  als  dio  Wissenschaft,  welche  6ich  mit  Erklärung  u.  s.  w. 
der  religiösen  Mythen  abgibt ;  denn  es  gibt  ja  noch  viele  andere  Arten 
von  Mythen  als  bloss  religiöse.  Ganz  unrichtig  nimmt  man  sie  als 
die  Snmrac  von  alten  Sagen,  in  welche  die  Alten  ihr  Glaubenssystem 
niedergelegt  hätten,  als  eine  Dogmatik.  Nichts  falscher  als  das;  aber 
eben  das  der  Grund  der  irrigen  Ansieht  von  Mythologie.  Die  gemei- 
nen mythologischen  Handbücher  haben  diesen  Irrthum  hervorgerufen 
und  unterhalten  ihn  bis  auf  diese  Stunde. 

Aus  der  obigen  Erklärung  von  Mythologie  ergeben  sich  von  selbst 
die  Hauptthcile  derselben.    Sie  zerfällt 

I)  in  das  Cap.  von  der  Gewinnung  der  Mythen  ans  den  Quellen; 

II)  in  das  Cap.  von  der  diplomatisch  genauen  Aufstellung  derselben; 

III)  in  das  Cap.  von  der  Würdigung  (Bcurtheilung)  der  Mythen; 

IV)  in  das  Cap.  von  der  Erklärung  der  Mythen. 

Die  Einleitung  befasst  sich  mit  der  Abstammung  und  Bedeutung  des 
Wortes  nvCof ,  lehrt  es  unterscheiden  von  den  verwandten  Begriffen, 
weiset  die  Quellen  nach,  aus  welchen  der  Mythus  entspringt,  und  dio 
Alt  und  Weise,  wie  er  entspringt,  woher  er  seinen  Stoff  nimmt,  wie 
*r  mit  diesem  umgeht,  wie  die  Mythen  nach  demselben  cingctheilt 
werden  können;  welche  äusserliche  Verhältnisse  zusammenkommen 
müssen,  um  den  Mythus  ins  Leben  zu  rufen;  wie  er  uer  Geschichte 
und  Philosophie  diu  Balm  bricht,   aber  mit  der  Dichtkunst  Hand  in 
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Hand  geht  und  erst  der  Schöpfung  eines  Rcligtonuystemu 
Wohlgemerkt  diess  Letztere ! 

Darauf  weist  die  Einleitung  nach,  was  fiv&oloyia 
■nid  liiiitnrlach  bedeutet    das«  sie  eine  historiacke  W 
sie  rieh  iu  den  verwandten  Wi 

•chaften,  H  Unkenntnisse  der  Mytholog  besitzen  müsse; 
handlung  sie  von  «Anfang  an  erfahren.     Beurtheilnng  der 
nen  Verfahrungsweisen.    Welche  die  einzige  richtige  sei? 

Tiefer,  und  zwar  mehr  in  das  Einzelne  der  vier  Hauptab?dinc? 
der  Mythologie ,  einzugehen  ist  hier  nicht  so  nöthig  ab  an  einem  Bei- 
spiele zu  zeigen,  wie  man  einen  Mythus  zu  behandeln  habe.  Ich  wäüj 
dazu  den  Mythus  vom  Herculesdienste  in  Rom. 

Vollständige  Sammlung  der  Stellen  darüber  bei  den  Alten: 
Posidon.  ap.  Athen.  IV,  38.  V,  65.    Cic  pro  dem.  32.  Vama) 
L.  L.  V  p.  65  (ed.  Bip.)  Fragm.  p.  303.  353.  357.    Dionys.  Halic  1,3 
ßtrab.  V,  1  §  3  (T.  II  ».  153  sq.)  nach  Caecilius.    Diodar.  Sie.  IT,* 
Virgil.  Aen.  VIÜ,  185  sqq.    Ovid.  Fastor.  I,  543  sqq.    Propert  II,  l 
Liv.  I,  7.  IX,  29.  34.    Valer.  Max.  1, 1, 17.    Plia.  hittor.  natur.  X,  A 
XXXIV,  16.  XXXV,  7.  Tacit.  Annal.  XII,  84.  XV,  41.  Ploiarch.  Qsiöt 
Rom.  18.  32.  59.  60.  90.    Aurel.  Vict.  de  orig.  gent.  rom.  6  (nach  C* 
eius)  7  (nach  den  libr.  Pontiftc.)  8.  de  vir.  illustr.  34.    Claud.  Maoni 
Panegyr.  Max.  Aug.  1.    Publius  Vict.  de  regio n.  urb.  Rom.  VW. 
lin.  Polyh.  I  p.  2.    Macrob.  Saturn.  III,  6  (mehrere  Fragmente  tu  ü- 
tern  Schriftstellern).    Fest.  s.  v.  Potitio.  Serv.  zu  Virgil.  Aee.  cL 

Der  Inhalt  dieser  Stellen  ist  kürzlich  folgender:  Hercules  ba* 
mit  den  aus  Spanien  geraubten  Stieren  auf  seinem  Zuge  in  seine  Ht 
math  Griechenland  auch  nach  Italien,  nach  Latium.    Hier  weilet  tri 


den  Ufern  der  Tiber,  um  sich  and  sein  Vieh  auszuruhen.    Er  venf 
In  Schlaf.   Mittler  Weile  sieht  Cacus,  der  Bewohner  einer  nahen  H* 
im  palatinischen  Berge ,  die  schönen  Rinder  und  schleppt  einige  sW 
ben  bei  dem  Schwänze  —  um  jede  Spur  seines  Diebstahls  zn  reni- 
sehen  —  in  die  Höhle.   Hercules  merkt  den  Diebstahl,  sucht  die  Kit; 
aber  nirgends  das  geringste  Anzeichen,  wo  sie  könnten IhingeksaiB« 
sein.    Endlich  will  er  mit  seiner  Heerde  fort;  da  antworten  die  Ab- 
gesperrten Kühe  durth  ihr  Brüllen  den  andern  abziehenden.  So«1 
deckt  Hercules  ihren  Aufenthalt.    Sogleich  eilt  er  aar  Höhle,  aal« 
Cacus  ihn  nicht  einlassen  will,  gebraucht  er  Gewalt  und  sprengt« 
oben  den  Berg,  tödtet  den  Cacus  und  setzt  sich  wieder  iadeal* 
der  Kühe.    Erfreut  darüber,  sie  wieder  erhaltea  su  haben,  rieft" 
ein  Opfer  an,  nimmt  dazu  einen  der  jungen  Stiere,  ladet  den  ntseflf 
dem  palatinischen  Berge  wohnenden  Evander  ein  und  bauet  eines  rr*- 
ssen  Altar.   Zu  Dienern  bei  diesem  Opfer  läset  er  den  Potitins  sad  P>* 
narius,  Gefährten  des  Evander,  kommen  (jener  erscheint  xor  reoVfl 
Zeit ,  dieser  erst  spate/ ,  als  ein  grosser  Thcil  des  Opfers  schos  rari" 
ist)  und  lehrt  sie  das  Opfer  nach  griechischer  Weise  machen,  ssnfc* 
den  Kopf  unbedeckt  au  lassen  ,  sieh  die  Schlafe  mit  Zweiges  der 
Weisspappei  su  bekränzen,  grosse  Pokale  (scyphos)  mit  Wein  a  fiU» 
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uf  den  Tisch  zu  libiren  und  dann  zu  beten.  Fronen  verbot  er  znm 
>l>fer  zuzulassen,  weil  ihm  welche  den  Trunk  Wasser  aus  einer  nahen 
Quelle  bei  seiner  Ankunft  versagt  hatten«  Beim  Opfer  hatte  er  über- 
liesa  den  Jupiter  Myagrius  angerufen ,  damit  weder  er  noch  die  nach 
hm  opferten,  von  den  Fliegen  belästigt  würden.  Hunde  hatte  er  eben* 
all*  davon  abgewehrt;  daher  dergleichen  Thiere  nie  in  seinen  Tem- 
>cl  kamen. 

Dass  diese  Erzählung  ein  Mythus  ist,  d.  h.  eine  Schöpfung  der 
Phantasie,  basirt  auf  etwas  Wirklichem,  geht  aus  dem  hervor,  dass 
sine  nur  in  der  Idee  der  Alten  gelebt  habende  Person,  Hercules,  als 
handelnd  vorgestellt  wird.  So  wie  er  selbst  nichts  Wirkliches,  Reel- 
les war,  so  kann  auch  jenes  sein  Handeln  nicht  wirklich  statt  gefuiden 
liaben.  Zudem  vergleiche  man  ähnliche  Mythen  z.  B.  über  den  lindi- 
ichen  Hercules  (S.  Götterd.  auf  Rhod.  im  Alterthume.  Is  Hft.).  Er- 
dichtet ist  mithin  alles,  was  sich  auf  das  Handeln  dieser  mythischen 
Person  bezieht* 

Als  wahr  und  historisch  wirklich  dagegen  wird  man  folgende 
Sätze  zu  halten  haben :  In  Rom  gab  es  auf  dem  Ochsenmarkte  (foro 
boario),   in  dem  achten  Viertel,  in  der  Nähe  des  palatinischen  Berges, 
einen  (den  sogenannten  runden  oder  kleinen)  Tempel  des  Hercules,  des 
triumphirenden  oder  siegreichen  oder  hülfreichen  (Herculis  Triumph»- 
Iis  s.  Vletoris  e.  Praesentis),  mit  einer  Bildsäule  des  Gottes;  und  vor 
dem  Tempel  stand  ein  Altar,  ara  maxima  genannt.    Hier  ward  dem 
Gotte  von  den  siegreichen,  im  Triumph  in  die  Stadt  eingezogenen 
Feldherren  der  Zehnte  der  Beute  dargebracht  (vergL  aucl|  Plutarch. 
Crass.  2.) ;  dann  bewirtheten  sie  im  Tempel  ihre  Mitbürger  mit  wahr- 
haft herculi»chen  Gerichten:  mit  Honigwein,  mit  grossen  Broten,  mit 
gekochtem  geräucherten  Fleische  und  mit  reichlichem  Braten  von  dem  ' 
irischen  Opferfleische.    Ausserdem  ward  jährlich  ein  junger  Stier  ge- 
opfert ,  der  noch  nicht  am  Joch  gezogen  hatte.     Das  Opfer  selbst  ge- 
schähe nach  griechischer  Weise,  d.  h.  man  behielt  den  Kopf  unbe- 
deckt, bekränzte  sich  die  Schläfe  mit  Weisspappel  (eigentlich  dieZierde 
der  siegenden  Athleten.  Aristot.  fragin,  rer.  publ.  p.  81  sq.  ed.  Ncuni. 
und  anderswo),  libirte  aus  grossen  Bechern  und  betete  zum  Gotte. 
Frauen  durften  nicht  zugegen  sein.    Mit  dem  Dienste  waren  anfangs 
zwei  vornehme  Familien  ans  den  Patriciern  beauftragt,  die  Potitier 
und  Piaarier,  dergestalt,  dass  die  erstem  das  Opfer  verrichteten,  die 
letztern  aber  erst  znm  Mahle  kamen  und  dabei  ihre  Dienste  thaten. 
Das  Priesterthum  war  in  dieser  Familie  erblich,  bis  die  erstere,  durch 
Appios  Claudius  veranlasst,  öffentliche  Sklaven  —  wahrscheinlich  schäm- 
ten sie  sieh  des  fernem  Dienstes  —  dafür  anstellte  und  alsbald  wun- 
derbarer Weise  verlosch.    Die  Pinarier  dauerten  noch  fort  bis  zu  Ci- 
cero*, Dionysius,  Diodor*  etc.  Zeiten;   doch  lässt  Lirins  (I,  8  donec 
Pinarium  gens  fuit)  schliessen ,  dass  sie  auch  zu  seiner  Zeit  ausgestor- 
ben waren» 

Diess,  oder  mit  kürzern  Worten,  der  Cultus  des  Hercules  in  Rom 
nach  seiner  Entstehung  ist  der  Stamm,  aus  welchem  jener  Mythus  ent- 


* 

Digitized  by  Google 


444  Ueber  Mythologie. 

* 

•prang,  der  Kern,  aus  welchem  er  sprosste,  der  Tramm,  ai 

das  mythische  Gewebe  anschloss ,  und  von  welchem  am  « 
Der  Ztrecfc  des  Mythus  ist  also,  den  Ursprung  des 
über  den  sich  in  spaterer  Zeit  nichts  vorfand'),  mit  Hälfe  der 
tasie  nachzuweisen.  f 

Der  Mythus  ist  also  ein  religiöser,  ein  fcucJUtcAer.  Was 
ästhetischen  Werth  anbetrifft,  so  ist  er  mannigfaltig-,  reich  sa 
schiedenen  Situationen  und  zu  poetischer  Darstellung  ganz  besociss 
geeignet;  daher  sich  an  ihm  die  besten  röm.  Dichter  versucht bifc. 

Unbczweifelt  hat  er  in  Rom  seinen  Ursprung  gewonnen;  es  k 
also  ein  lokaler  Mythus.  Doch  hat  man  dazu  auch  die  grtcekkii 
Mythologie  benutzt  und  namentlich  denselben  mit  dem  griechfcdÄ 
Mythus  über  Hercules,  den  Wanderer  nach  lberien,  und  sein 
der  geryonischen  Rinder  in  Verbindung  gebracht. 

Wann  er  entstanden,  laut  sich  nicht  nachweben ;  im  goldnenZ^ 
alter  der  romischen  Literatur  war  er  schon  völlig  gereift. 

Jetzt  noch  einige  Andeutungen  zur  Erklärung  von  Einzelheit«  a 
Mythus.    Das  forum  boarium  (von  hos),  desgleichen  die  Sitte,  öcs 
Hercules  einen  Stier  zu  opfern,  war  besonders  die  Veranlassung, 
Gott  auf  seiner  Reise  aus  lberien  nach  Italien  kommen  zu  la*$ea; 
daher  nach  griechischen  Sagen  er  die  Stiere  des  Geryon  geholt  lata 
eolltB.     Sein  Beiname  Victor  führte  darauf,  dass  er  uiusste  eines 
errungen  haben.    Uebcr  wen?  Hier  traf  die  Phantasie  auf  eines  tsba 
Gegenstand,  welcher  ihr  einen  passenden  Stoff  darbot.    Es  war  u 
Nähe  des  forum  boarium  und  der  ara  maxima  ein  Fels,  der  eineHä» 


gebildet  zu  haben  schien.    Aber  es  war  so,    als  ob  sie  gewaltssw  I 
Weise  vernichtet  worden  wäre.    Es  lagen  eine  Menge  Fclsslücle  S  J 
her  (Virgil,  c.  1.  190  sqq.).     So  wie  nun  Hercules  alles,  *a*M 
übermenschlicher  Kraft  zeugte  (vgl.  die  Katabo thren  am  SeeCan] 
[Otfr.  Maliers  Gesch.  der  Min.  S.  66f.]  und  bei  Phenium.  Pst« 
VIII,  21,  2  u.  das.  Intprr.),  sollte  gemacht,  so  konnte  er  auch  e* 
Höhle  zerstört  haben.     Man  nannte  ferner  die  Stiege  an  dem  Berr 
(nach  Diodor.  c.  1.)  die  Cakische  Stiege,  geschichtlich  ungewisi  »»■ 
her?    Aber  der  Mythus  leitet  diesen  unbekannten  Namen  von  sisflt 


*)  Der  Herculesdienst  als  Dienst  des  Hcrculis  Victoris  etc.  ist  natf  j 
nach  Erbauung  der  Stadt ,  erst  dann ,  als  Römer  Siege  und  Tria»^' 
erfochten  und  mit  griechischen  Culten  bekannt  wurden,  in  Rom  einpfiW 
worden.  Schwerlich  vor  Vertreibung  der  Könige.  Aber  auch  lange  tsr 
der  Zeit  des  Appius  Claudius,  wo  des  obigen  Herculesdienstes  zuerst  sak- 
rischer Erwähnung  geschieht.     Was  Massurius  Albinus  bei  ~~ 


über  die  EnUtehung  desselben  sapt,  kann  durchaus  nicht 
ipels  und  Di 


Tempels  und  Dienstes  des  Hercules  auf  dem  Ochseninarkte  be*jp* 
werden.  Vielleicht  war  es  der  bei  der  porta  trigemina.  Ganz  urbfauh^ 
ist  nach  dem  Obigen  auch  die  Meinung  des  Caecilius  (bei  Strab.  c.  \.\  « ■» 
Lonne  aus  dem  Weacn  dieses  Cultus  auf  dem  foro  boario  abnehmen,  Grw- 
chen  waren  die  Elemente  des  römischen  Volkes  gewesen.  Dafür  wagt  & 
euerer  der  Dienst  der  Vesta,  der  so  alt  war  als  Rom  selbst 
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»mal Igen  Bewohner  der  Hohle,  fjacus,  her,  bringt  diesen  mit  der 
at  des  ITercules  in  Verbindung  und  so  —  sollte  der  Dienst  des  Her- 


So  viel  für  jetzt,  genügend  am  daran s  das  Walten  des  Mythus 
erkennen  und  ähnliche  Erklärung*  -  Versuche  zu  unternehmen  und 
'  solche  Weise  dio  Mythologie  zu  einer  reellen  Wissenschaft  zu  er- 
>cn. 

AI  W.  Heffter  in  Brandenburg  su  d.  H. 


Biographische  Berichte  und  MisceUen. 

Heber  die  netthochdeutsche  Substantivdeclination. 
Von  6.  Schüler  in  Danzig. 

^er  Gelegenheit  gehabt  hat,  Ausländer  im  Deutschen  zu  unterrich- 
,  wird  gefunden  haben,  dass  bei  Einübung  des  etymologiuchen 
icils  der  deut.  Grammatik  die  grösste  Schwierigkeit  in  der  Darstcl- 
ig  der  Substantivdeclination  hervortritt,  einem  Puncto,  welcher  in 
1  im  Auslande  geschriebenen  deutschen  Grammatiken  sehr  mangel- 
ft  behandelt  ist.  In  meiner  voriges  Jahr  erschienenen  German  Gram- 
er, so  wie  in  einer  jetzt  zum  Druck  fertigen  Grainmaire  allemande 
be  ich  mit  Berücksichtigung  dessen ,  was  in  neuester  Zeit  in  Deutsch- 
id  über  deutsche  Declination  geschrieben  worden,  folgende  Anord- 
ng  als  die,  wie  es  mir  scheint,  zu  practischem  Zwecke  überschau* 
bste  und  vollständigste ,  angewandt.  Ich  theile  sie  hier  Kundigen 
r  Prüfung  mit,  und  bitte  um  freundliche  Berichtigung  des  Mangel- 
ften. 

Es  sind  drei  Deklinationen  anzunehmen.  Nach  der  ersten  gehen 
all«  Substantive  sächlichen  Geschlechts ;  b)  die  einsylbigeu  Mascu- 
i  (mit  wenigen  Ausnahmen  in  der  dritten);  c)  alle  mehrsylbigen 
tsculina,  die  nicht  nach  der  dritten  flectirt  werden  (Sch.  dritte  De- 
oat.).  —  Nach  der  zweiten  werden  alle  Feminina  abgewandelt.  — 
r  dritten  folgen  a)  die  reindeutschen  Substantive  männlichen  Ge- 
ilcchts  auf  e ,  welche  eine  Person  (vorzüglich  Völkernamen) ,  oder 
i  lebendiges  Wesen  bezeichnen  —  Geselle,  Preusse,  Rabe;  b)  eino 
;ine  Anzahl  einsylbiger  Mascul. ,  welche  früher  meist  auf  e  auegin- 
ii :  Fürst,  Thor  u.  s.  w.  (vollständig  gesammelt);  c)  die  Personen 
zeichnenden  Fremdwörter  auf :  at,  et,  it,  ot,  ut;  and,  end,  ond;  ak, 
,  ik,  ok,  uk;  ast,  est,  ist,  ost;  arch;  ect;  og  (einige  andere,  die  be- 
iders  angegeben  sind).  —  Der  Fels  (alt  Felse),  des  Felsen,  ist 
sonders  zu  erwähnen ,  so  wie  einige ,  welche  im  Singul.  zwischen 
r  ersten  und  dritten  schwanken:  Vetter,  Gevatter,  Baicr,  Pommer, 
xbbar,  Vorfahr. 
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Ernte  Declination. 

Casus.  —  Singular. 

Der  Notninat.  unbestimmt    Der  Genit  hat  die  Endung  ei 

(näher  bestimmt).  —  Der  Dativ,  hat  e9  oder  ist  dem  Bi 
(näher  bestimmt).  —  Der  Accusat.  ist  dem 
Kopf  —  6.  Kopfe«  —  D.  Kopfe  —  A.  Kopf. 

Plural,    Hier  bemerke  man  genau,  ob  aas  Substantiv  eia^  r 
oder  rachrsylbig,  ob  es  einfach,  oder  zusammengesetzt  ist 

I)  Die  einsylbigen  Mascul.  haben  der  Hauptanalogie  nach  im  Sa 
Plural,  die  Endung  c,  und  lassen  a  (au) ,  o,  u  in  ä  (au),  ö,  ü  nmUti 
Hals,  Zaum,  Kopf,  Fuss  etc. —  Eine  Terhältnissmässig  gt rbreii 
zahl  hat  den  Umlaut  nicat,  wie  Arm  —  Arme  (sie  sind  möglich«  tJ 
ständig  gesammelt).  —  Geist  —  Geister,  Gott  —  Götter,  0n< 
Oerter,  Mann,  Rand,  Strauch,  Wald,  Wurm  folgen  der  Assld 
der  einsilbigen  Neutra  (Sch.  II).  —  Staat  —  Staaten,  Zins — Zu- 
Forst  —  Forsten  (Formte  findet  sich  auch),  Schmerz  —  Sehircr. 
Mast  —  Masten,  Psalm  —  Psalmen,  Sporn  (verkürzt  aus  Spora  - 
Sporen  ,  Strahl  —  Strahlen  bilden  eine  Gruppe  für  sich. 

II)  Die  einsilbigen  Neutra  haben  der  Hauptanalogie  nach  in  Xn 
Plur.  et  und  den  Umlaut:  Blatt  —  Blätter ,  Haus  — Häuser  a.iv  - 
^^ur  vc vr Ii ul  tnissiuoss ^cli^^ftcli  ldt  dio  iiKäa^l  derer  ^  ^Ä*clcts*c  im  Plc  i 
und  keinen  Umlaut  haben  (das  Chor —  Chöre  hat  seinen  Plar.  tu* 
Chor,  und  das  Rohr  u.  das  Boot  haben  besser  im  Plnr.  Boote.  K.  - 
das  Pferd  —  e ,  das  Pfnnd  —  e  (sie  sind  nach  Adelung  gcsainntiK 

III)  Die  mehrsilbigen  Mascul.  und  Neutra,  welche  «ich  a/ckir 
et,  en,  er,  lein,  thum  endigen,  haben  im  Plural  dem  Xom.  Sisf> 
angefügt:  Jüngling  —  e,  Labsal  — e,  Harnisch  —  e 
Gericht  — e,  Manuscript  — -  e  u.  s.  w.  ■  Nur  folgende 
noch  den  Umlaut:  Bescbluss  —  Beschlüsse,  Bbchof —  BischsTe  i» 
(es  sind  deren  etwa  18).  —  Geschlecht — er,  Gemach - 
Gesicht  (fades),  Hospital  (Spital),  Regiment  (nicht  gut 
Gemüth,  Gewandt,  Gesträuch  haben ,  jedoch  nicht  alle  immtr,  e 
nach  der  Hauptanalogie  der  einsylbigen  Neutra  gerichtet. 

IV)  Die  mehrsylbigen  Masculina  und  Neutra ,  die  auf  dir  Orien- 
ten Sylben  c,  ei,  en,  er,  lein  ausgehen,  so  wie  die  Neutra,  veltfrsi 
Ge  präfigirt  sind  und  sich  auf  c  endigen  (Gewebe),  haben  dealft«»* 
Plur.  gleich  dem  Nom.  Singul. ;   nur  gebe  man  folgenden  »od 
Umlaut:  Acker,  Apfel,  Boden  (nicht  Bogen),  Bruder,  Faden, ster 
Hammer,  Garten,  Graben,  Handel  (querela),  Hafen,  Kloster,  L^' 
(taberna),  Magen  (nicht  immer),  Mantel,  Nagel,  Ofen,  Sattel,  Stö- 
ger, Schnabel,  Vater,  Vogel  (nicht  Hammel).  —    Stiefel,  Ptrtof 
Geisel  haben  gewöhnlich  — n,  werden  aber  Jetzt  auch  scaon  n-r 
massig  ohne  n  gebraucht,  —    Character  (bei  Jean  Paul  in  Phu\s* 
Character)  hat  gewöhnlich  Charactere.  —  Der  L orber  —  n.  dfr^b" 
ltel  —  n,  der  Stachel  —  n  haben  ihren  Plural  aus  frühem  Fif- 
Geschlecht  (die  Beere,  die  Muskel,  die  Stachel). 
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V)  Die  Mascul.  nml  Neutra  auf  e,  die  nicht  mit  Ce  präfigirt  sind» 
haben  im  Plur.  cn  (a):  Ende  — n,  Auge  —  D,  Funke  —  n  u.a.  w.  — — 
Hieher  gehören  auch  die  jetzt  mit  weggelassenem  e  gebrauchten:  Bette 
(BeU),  Hemde  (Hemd),  Herze  (Herz)  —  Ohr  (alt  Ohre).  Der  Kose. — 
Käse  hat  seinen  Plural  von  dem  oberdeutschen :  der  Käs. 

VI)  Die  Endsylhe  in  denen  auf  tkum  muss  als  ein  ursprüngliche« 
Substantiv  sächlichen  Geschlechts  angesehen  werden»  und  richtet  sich 
so  nach  der  Anal,  der  einsjlbigen  Neutra:  das  Herzogthum,  der  Irr- 
thum (im  Englischen  dorn  in  Duke  dorn). 

VII)  Der  Genitiv  n.  Accusat.  Plural,  sind  dem  Nominat.  Plur.  gleich; 
der  Dativ  wird  gebildet»  indem  dem  Nom.  ein  n  angefügt  wird,  wenn 
«üeser  nicht  schon  eins  hat.  Vater  —  den  Vätern;  vdie  Wagen,  den 
Wagen.  (Gilt  auch  für  die  2te  Deel.).  ' 

JS'ebenbcmerkunfren. 

1)  Friede,  Funke,  Stabe  (Buchstabe),  Gedanke,  Glaube,  Stapfe 
(FuüRstapfc),  Haufe,  Name,  Same,  Schade,  Schatte,  Wille  bilden  ihren 
Singular  und  Plural  nach  der  Supposition  eines  auch  häufig  gebrauch- 
ten Nom.  Sin^ul,  auf  — cn  und  gehen  also  wie  der  Bogen  (der  Scha- 
den hat  allein  den  Umlaut  im  Plur.) ;  auch  das  Herz,  G.  Herzens,  Dat. 
Herzen  folgt  theilweis  dieser  Analogie. 

2)  Die  aus  der  lateia.  oder  griechischen  Sprache  entlehnten  Substan-  , 
Live  folgen  den  gewöhnlichen  Hauptrcgeln ;  doch  ist  zu  bemerken,  dass 
diejenigen ,  welche  im  Singul.  ihre  ursprüngliche  Endung  des  Nomin. 
beibehalten,  im  Plural  en  (n)  haben :  Doctor— en,  Genius  —  Genien, 
leruum  —  lernen,  Ministerium  —  Ministerien,  iriumvir —  1  rium- 
urn  ,  Consul  Consnln ,  Heros  —  Heroen,  Pactum  —  Pacten.  Nach 
dieser  Analogie  richten  eich  auch  die  PI  orale,  welche  in  der  wissen- 
schaftlichen oder  Canzlcisprache  direct  von  alten  Pluralen  abgeleitet 
sindt  Marginalien,  Ingredienzien,  Cnpitalien,  Copialien  u.  s.  w. 

3)  Ein  Yerzeichnist  von  Pluralen ,  die  bei  gleichem  SinguL  sich  im 
Plural  durch  die  Bedentnng  anders  formen :  Bund  —  Bänder  —  Bande; 
Tuch  —  Tücher  —  Tuche ;  Kleinod  —  Kleinode  (einzelne)  —  Klein- 
odien (collectiv);  Juwel  —  Juwele  (einzelne)  —  Juwelen  (eellectiv); 
Zierath  —  Zlerathe  (einzelne)  —  Zierathen  (collectiv)  u.  f.  W. 

Zweite  Declination. 

Casus.  —  Singular. 

Nominat.  unbestimmt.  Genit.  Dat.  und  Accusat.  sind  dem  Nomi- 
lat.  gleich  (Seh.  Anmcrk.).  —  Der  Plural  hat  in  der  Regel  en  (n, 
•renn  der  Sing,  auf  er  oder  I  ausgebt).  —  Folgende  (die  sich  nach 
1er  Analog,  einsylbiger  Mascul.  richten  )  haben  im  Nom.  Plur.  e  und 
len  Umlaut:  Angst,  Azt,  Braut,  Brunst,  Brust,  Faust,  Frucht,  Hand, 
Haut,  Gans,  Gruft,  Kraft,  Kluft,  Kuh,  Kunst,  Laus,  Luft,  Lust,  Macht, 
Wagd,  Maua»  Nacht,  Not»,  Nus*.  Naht,  Sau,  Stadt,  Schnur  (fllum), 
Wand,  Wurst,  Zunft.  —  Motter  —  Mütter,  Tochter  —  Töchter  sind 
>e*onders  zu  merken.  —  Kunft  —  Künftc,  Flucht  — —  Flachte  lau- 
en um  in  den  zusammengesetzten  Auskunft  — —  Auskünfte,  Einkünfte, 
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Ausflucht  —  Ausflüchte  —  auch  alle  auf  niss  haben  c:  dieK« 
niss  —  c.  —  Macht  und  Nacht  haben  den  Plural  der  Mehn^U 
Feminina  in  Weihnachten,  Ohnmächten.  Anmerkung.  Früh*: 
manche  Feminina  im  Genit.  und  Dat.  des  Singul.  en%  wovon  n»d 
berreste  in  manchen  Autdrucksweisen  vorhanden  sind:  Meinet Fn 
Bruder;  auf  Erden,  in  Gnaden,  mit  Ehren. 

Dritte  Declination. 
Alle  Casns  des  Singulars  und  Plurals,  ausgenommen  der  5«'«, 
Singul.,  haben  en  (n):  der  Bote  —  der  Mensch  u.  s.  w. 

Declination  der  zusammengesetzten  Substantive. 

1)  Ist  ein  Substantiv  so  zusammengesetzt,  dass  sein  letxterBeüj 
theil  sich  als  ein  sonst  einzeln  gebräuchliches  Substantiv  erwete.  * 
richtet  sich  Geschlecht  und  Declination  nach  diesem^  der  llauibmi«! 
die  Hausfrau  (2),  der  Gross vater  (1). 

2)  Besteht  ein  zusammengesetztes- masc.  oder  neutral.  SubsUian 
seinem  letzten  T heile  aus  einer  einsylbigen,  nicht  als  Substaotir 
gebräuchlichen,  Form,  so  hat  der  Plural  — e  (r)  ohne  Um  laut:  F* 
dehopf,  Gernegross,  Witzbold,  Amboss  u.  s.  w.    Nur  in  DtefattlU 
trag,  Ablass,  hat  die  Wurzel  den  Umlaut  im  Plur. 


Wer  um  eine  Ableitung  des  Wortes  Nicßn  verlegen  ist, 
ke,  dnss  das  Wort  herstammt  von  vtßya  (ich  benetze,  spüle ai).^ 
ßoXog  (Gift  auslassend)  und  rjme  (Licht,  Sonne),  und  das»  es  bt&s* 
ich  erlösche  grollend  das  Sonnenthum,    Ueberhaupt  mögen  sieb  :■ 
lologen  merken ,  dass  alle  griechische  Weibernamen ,  dieskkai» 
endigen,  dieses  rj  Ton  dem  Worte  170g  haben.    Diess  und  viel«  i*' 
kann  man  lernen  aus  F.  von  Kurowsky -Eichens  täta*s 
Werken  [Gotha,  Flinzer.  18*0.  3  Bde.  8. 3  Thlr.  12  Gr.]  Bd.  3  &  * 


Der  Name  Csor  ist  nach  Karamsin's  Forschungen  nicht  ssiC* 
verdorben,  sondern  ein  alter  orientalischer  Titel,  Welcher  is iß* 
vonischen  Bibelübersetzung  sich  findet  und  besonders  den  Kiwn 
Ostens  und  den  Khans  der  Tataren  beigelegt  wurde.  Er  bei«*' 
im  Persischen  höchste  Gewalt  und  ist  die  Endungssylbe  für  fiek** 
assyrische,  medische  und  babylonische  Keiiigsnamen  geworfen, 
Nebucadnezor,  Rabonassor,  Nobopolassar,  Belsasar  u.  s.  w. 

Unter  den  durch  die  Nachgrabungen  der  frauzös. 
liehen  Expedition  in  Morea  am  Alpheus  gefundenen  BmehrtseW^ 
Giebel  des  Zeus- Tempels  in  Olympia  befindet  sich  ein  nac*r**r 
leommenes  Basrelief  [  NJbb.  1, 455  ] ,  auf  welchem  des  Bersilsi  k> 
pfe  mit  wUden  Thieren ,  von  denen  er  Griechenland  säubert«, 
stellt  sind,  und  welches  nach  Pausanias  eine  Arbeit  des  Alk*»f* 
Schülers  des  Phidias,  ist    Der  Naturforscher  GeoffroiSt  Hil*Iff 
hat  darüber  eine  Abhandlung  bekannt  gemacht,  in  welcher  er  er- 
sucht, welche  Arten  von  Stieren,  Löwen  und  Ebern  es  sind,  fe*' 
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auf  diesem  Basrelief  dargestellt  findet«  In  dem  kretischen  Stiere  hat 
er  einen  Auerochsen  erkennen  wollen.  Ein  Auszug  aus  dieser  Abhand- 
lung steht  im  Morgenblatt  1831  St.  120  ff. 

Im  Königreich  der  Niederlande  sind  nach  der  hyst  van  nieuw  uit- 
pekomen  bocken  in  den  Jare  1830  in  dem  genannten  Jahre  643  neue 
Werke  erschienen,  von  denen  nur  eine  kleine  Zahl  neue  Auflagen, 
158  Uebersetzungen ,  meist  aus  dem  Deutschen,  die  übrigen  Original- 
er erke  (dem  grüssten  Tbeile  nach  von  geringem  Umfange)  sind.  Der 
wissenschaftliche  Gewinn  ist  allem  Anschein  nach  sehr  gering.  Aus 
der  Philologie  finden  sich  nur  zwei  Werke:  Piatonis  Phaedon  cum  pro-* 
legomenis  et  annotatione  IVyttenbaehü  (Leyden)  und  dessen,JCpistolae  *e- 
lectae  (Gent).  Aus  den  Vebersetzungen  seien  erwähnt  die  holländische 
Lebersetzung  von  Becker  s  Weltgeschichte  u.  von  der  Dresdner  historischen 
Taschenbibliothek,  Mehr  ist  über  diesen  Katalog  in  den  Blatt  für  liL 
Unterhalt.  1831  Nr.  134  berichtet. 


Von  den  in  Nordamerica  am  Schluss  des  J.  1830  neuerschienenen 
Schriften  sind  folgende  auf  das  höhere  Schulwesen  bezüglich:  P.  Te- 
rentii  Carthaginiensis  Afri  Andria.   Notis  anglicis  illustravit  Cranmore 
trallacey  in  «tum  juventutis  academicae.  Boston.  Richardson,  Lord  et 
Holbrook.  80  S.  12.  —    Appendix  to  Rudiments  of  Gesture;  consisting 
of  a  Debate  on  the  Ckaraeter  of  Julius  Caesar.  By  James  Sheridan  Know- 
les.    Designed  for  Practica!  Kxereisca  in  Dedomation.  —    Viri  Romae; 
with  lntroductory  Exercises ,  intended  as  a  First  Book  in  the  Study  of  La- 
tin; with  English  Notes.  By  F.  P.  Leverett  and  T.  G.  Bradford.  Boston. 
Hilliard,  Gray  et  C.  209  S.  12.  —    Elements  of  Mythology;  or  Classi- 
cal  Fahles  of  the  Greeks  and  Romans.   For  the  Use  of  School*.  By  the 
Author  of  American  Populär  Lcssons.  Philadelphia.  Tower,  Hogan.  348 
S.  18.   —     A  Compr  ehenaive  Pronounciug  and  Explanatory  Diclionary 
cf  the  English  Languagej  with  Pronouncing  f'ocabulariea  of  Clasaical  and 
Seripture  I*roper  Names.    By  J.  E.  Worccstcr.   Boston.  Hilliard,  Gray 
et  C.  400  S.  12.  —  A  System  of  School  Gcography,  chiefly  derived  from 
Malte- Brun.  By  S.  G.  Goodrich.  Boston.  Carder  et  Hcndee.  320  S.  18. 
Atlas  designed  to  illustratc  the  Malte -Brun  School  Geography.   By  S.  G. 
Goodrich.   Ebendaselbst.  —     Topics  and  References  designed  to  assiat 
in  tho  Study  of  Woodbridge  s  Universal  Geography.   By  L.  F.  Clark» 
Second  ediüon.  Hartford.  Cooke  ei  C.  —    A  Pocket  Dictionary  of  the 
üoty  BihU;  containing  an  liistorkal  and  Geographica^  Account  of  the 
Persona  and  Placca  menlioned  in  the  Old  and  New  Testaments.  t  Prepared 
by  Archibald  Alexander.  Philadelphia.  546  S.  18. 

Eine  Abart  der  dramatischen  Dichtkunst  der  Griechen  waren  dio 
wenigen  Versuche,  welche  die  alexandrinischen  Juden,  von  denen 
Alexander  Polyhistor  bei  Ensebios  und  einige  Kirchenväter  einiges  be- 
richten nnd  ein  paar  Fragmente  aufbewahrt  haben.  Einen  solchen  dra- 
matischen Dichter  der  Juden  nennen  die  Alten  den  Ezechiel ,  der  zwi- 
N.  Jmhri.f.  PhU.  u.  Päd.  od.  KriLBihi.  Bd.  11  29 
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flehen  200  n.  100  v.  Chr.  gelebt  haben  mag  und  mehrere  Trmi 
deren  Stoff  au§  der  jüdischen  Geschichte  genommen  war,  im 
nisch  -  alexandrinischen  Dialeet  geschrieben  haben  soll.  Von 
dem  Auszug  au$  Aegypten,  stehen  mehrere  Bruchstücke  bei 
welche  zeigen,  dass  dieses  Drama  wenig  mehr  als  eine« 
lung  dessen  war,  was  im  zweiten  Buch  Mosis  steht.  Die 
dieses  Gedichts  sind  gesammelt  und  erläutert  in  der  Schrift: 
Xov  rov  top  '[ovScü'kcov  TQccycpdimv  fcoir]xov  'E^ayatyri  *«'  4>üwro;  d 
*QtcßvT£QOv  'ieQOöoXvfia.  Ezechiel,  des  jüdischen  TraaerSpieUrV/: 
Auszug  aus  Aegypten  und  Philo  des  Aelteren  Jerusalem.  Macb  ist 
Fragmenten  herausgegeben,  übersetzt  und  commentirt  von  L.  M.  PW 
lippson.  DQbrlin,  List.  1830.  68  S.  gr.  8.  br.  12 Gr.].  Die  NflJI 
ten  drei  Fragmente  des  erwähnten  Gedichts  Jerusalem  haben  ebeii^i 
einen  alexandrinischen  Juden,  Philo >  zum  Verfasser,  der  etwsi 
als  Ezechiel  sein  mag  und  Ton  den  drei  jungem  Fhilonen , 
■chichtschreiber-,  dem  Byblier  nnd  dem  Pythagoreer,  im 
ist.  Die  Fragmente  beider  Gedichte  haben  nicht  eben  grosses 
und  auch  die  ▼on  Philippson  gegebene  metrische  Ucbersetzung  mii 
meist  kritische  Coramentar  verdienen  nicht  besondere  ßeaehtusg. 
werthroller  sind  die  Einleitungen,  welche  über  das  Literarische 
Dichter  fleissige  und  ziemlich  vollständige  Nachrichten  enthalte,  vi 
die  Frage  beantworten,  warum  die  Juden  nicht  zum  Drama  kaass 
konnten.  Ann.  der  Schrift  in  Beck*«  Report.  18S1,  5  S.  3fl> 
Bahr  in  den  Ueidelb.  Jahrbb.  1831,  2  S.  185—87,  in  der 
Zeitung  1831  Nr.  11  S.  133  f. 

Eine  Art  von  Geschichte  der  alten  christlichen  Poesie 
nen  in  der  Schrift:  De  origine  tacrae  Christianorum  poeseos. 
tso  qua  praelectienum  initium  indicit  Ludov.  Buehegger  [Freyborgl 
43  S.  4.  6  Gr.],    nur  dass  dieselbe  theils  zu  oberflächlich, 
sem*  mit  Fremdartigem  durchweht  ist.    Der  Verf.  handelt  erst  dfflj 
gine  pocseos  sacrae  und  spricht  darin  nicht  allein  von  den  sltatet' 
britischen ,  sondern  auch  von  den  ältesten  griechischen  uns1  römi*^3 
Dichtern  und  Liedern,  selbst  von  denen  des  Nuraa,  und  ron  toW 
dern  der  a}ten  Germanen.    Im  zweiten  Abschnitt,  de  erigine  ***** 
christianae  in  specie,  wird  besonders  der  Grundsatz  durchgeföM  m 
die  Psalmen  Davids  die  Grundlage  der  ersten  Gesänge  waren. 
schnitt  de  origine  variorum  poeseos  christianae  generum  wirf, 
oberflächlich,  darauf  hingewiesen,  dass  die  ältesten  christlichs- 
ter sich  nach  den  Griechen  und  Römern  bildeten  und  deren  He*«* 
lehnten ,  aber  gegen  Versbau  nnd  Sprachreinheit  oft  saodigtei.  m 
lieh  geht  er  zu  den  eigentlichen  Hymnen  über  und  handelt  de  «p* 
publici  poeseos  sacrae  usus  in  ecclesia  christiana.    Neues  erfährt  ssi 
in  der  Schrift  nicht,    nur  das  Bekannte  ist  gewöhnlich  zusaro 
«teilt.    Ans.  im  Liter.  BL  anr  Darmstädt  Kirchen-Zeit.  IM*  *-* 
S.  830-32. 
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Eine  üiene  Bearbeitung  der  Rhetores  Graeci  haben  wir  ron  dem 
Dr.  Walz  in  Täbingen  zu  erwarten,  welcher  dazu  durch  eine  drei- 
jährige literarische  Reise  durch  Deutschland,  Italien  und  Frankreich 
einen  handschriftlichen  Apparat  zusammengebracht  hat,  der  sich  durch 
seltene  Vollständigkeit  auszeichnet.  Als  Vorläufer  der  Ausgabe  hat  er 
eine  philologisch  wichtige  Epistola  critica  ad  lo.  Fr.  Boissonade.  Qua 
novae  rhetarum  Qraecorum  editionis  a  sc  eurandae  specimen  proponit 
Ohrist.  Wals.  Jffixa  est  tabula  palaeographica.  [Stuttgart,  Loff- 
I  und/ 1881.  80  5.  8.]  erscheinen  lassen,  worin  er  nach  den  benutzten 
Handschriften  eine  Reibe  Ton  Stellen  des  Hermogencs,  Sopater  u.  A. 
verbessert  und  kritisch  erörtert,  auch  nach  dem  Beispiel  von  Bast't 
Commentatio  palaeogr.  ein  Epimetrum  angehängt  hat,  in  welchem  die 
in  den  Handschriften  vorkommenden  Verwechselungen  der  griechischen 
Präpositionen  mit  grosser  Vollständigkeit  zusammengestellt  sind.  Ue- 
borhaupt  giebt  die  Schrift  für  die  griechische  Paläographie  viel  Aut- 
beute. Ana.  ron  Bahr  in  Heidelb.  Jahrbb.  1831,  3  S.  S19  f. ,  in  d.  Jen. 
Lit.  Zeit  1831  Nr.  103  S.  839  —  42. 

Für  Universitätslehrer  besondert  verdient  Beachtung  die  Schrift: 
üeber  das  Bedürfnis*  einer  hohem  pädagogischen  Bildung  der  Geistlichen 
md  Uhrer;  oder  über  die  Notwendigkeit  der  Aufnahme  der  Pädagogik 
n  die  Unhertitätswissenschaften}  nebst  einem  Anhange,  den  Plan  zu  Vor- 
rängen über  Schulaufsieht  enthaltend,  von  Dr.  Heinrich  Gräfe. 
Lpz.,  Nauck.  1830.  154  8.  8.  12  Gr.].  Freilich  wird  es  wenig  deut- 
sche Universitäten  geben,  auf  welchen  nicht. Vorlesungen  über  Päda- 
gehalten  würden,  und  in  sofern  hat  der  Verf.  allerdings  Unrecht, 
ffenn  er  etwas  Vorhandenes  als  fehlend  aufstellt.  Allein  er  hat  viel- 
mehr einen  spcciellern  Mangel  im  Auge,  und  sich,  indem  er  auf  den- 
selben und  auf  dessen  Beseitigung  aufmerksam  machen  wollte,  nur 
Urin  vergriffen,  dass  er  die  Sache  zu  allgemein  aussprach  und  in  meh- 
!*ern  Punkten  auch  an  allgemein  erörterte ,  obgleich  er  seinem  Plana, 
lach  wohl  nur  jenen  «peciellen  Punkt  verfolgen  wollte.  So  wie  näm* 
ich  vor  fast  dreiisig  Jahren  der  Advocat  Aug.  Lud w.  Diemer  ia 
ler  Schrift  De  re  paedagogiea  in  Scholas  aeademicas  revocanda  [Leipz.^ 
rauehoiti.  vgl.  Jen.  Lit.  Zeit  1804  Nr.  99.  ]  zu  erweisen  snchte ,  dass 
Är  Juristen  auf  der  Universität  Vorlesungen  über  Pädagogik  gehalten 
Verden  sollten ,  weil  sie  als  künftige  Schulephoren  und  Beisitzer  von 
Konsistorien  und  Schul  collegicen  der  Kenntniss  derselben  bedurften  ; 
-t>en  so  hat  Dr.  Graf e  zunächst  nur  die  Notwendigkeit  dieser  Vor» 
"Tge  für  junge  Theologen  erweisen  wollen,  und  wenn  er  nun  auch 
nehreres,  was  auf  den  Universitäten  längst  vorhanden  ist,  als  erst  ein- 
•ufährend  darstellt,  so  weist  er  doch  auch  manches  nach,  was  wirk« 
ich  noch  fehlt.  Von  der  Erfahrung  ausgehend ,  dass  Geistliche  als 
iufsehcr  der  Schulen  nicht  selten  sehr  wenig  Einsicht  io  das  Wesen 
Itr  Schulbildung  besitzen,  zeigt  er  erst,  wie  schwierig  das  Amt  einet 
"'•«Ilten  Schnlvorstehers  sei,  welcher  als  helfender  n.rathender  Freund 
los  Lehrers  in  Methode  und  Disciplin  immer  das  Rechte  erkennen  und 
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zeigen  wolle.   Zur  Bildung  solcher  Aufseher  verlangt  er 
auf  der  Universität  die  Pädagogik  u.  Didaktik  für 
logie  ein  Gegenstand  besonderer  Stadien  werden 
len  Vorträge  über  Erziehungswissenschaft  vnd  Unterricht  ekunst 
und  darin  allgemeine  Pädagogik  und  Krzichungslehre ,  Untern 
Religionsunterricht,  Schulkunde,  Schuld iseiplin ,  Schulau/sieht,  GenhW 
des  Schul-  und  Erziehungswesens  abgehandelt  werden.  Vergeltest, 
er  die  Katechctik.    Die  Abtheilungen  Geschichte  der  Literatur  des  fc* 
hungswesens,  Rectoratsweisheit  und  Schulmeisterklugheit ,  sind  riHifin 
in  der  angegebenen  Eintheilang  mit  enthalten.    Zweiteos  sollen  b*** 
dere  pädagogische  Seminarien  zn  praktischen  Uebungen  errichtet  uj 
damit  womöglich  besondere  üebungsschulen  verbunden  werden,  Di  k 
Verf.  hierbei  übrigens  sehr  scharf  gegen  das  Bestehende  sich 
und  manche  Ab  -  and  Unarten  der  Zeit  rügt,  z.  B.  S.  18 — 101 
mangelhafte  Einrichtung  unserer  Gclehrtenschulen  ziemlich  hart 
ausspricht  und  lieber  alle  Philologen  zu  Wortkrämern  und  * 
Grammatikern  machen  mochte;  so  ist  es  auffallend,  dass  er  für  die  Ab- 
führung seines  Hauptthema's  eine  Hauptsache  vergessen  hat.  Es  fcSrt 
nicht  genug,  dass  auf  Universitäten  Vorlesungen  über  Erxiehunr 
geschrieben  und  gehalten  und  pädagogische  Seminarien  eiogeriii- 
werden;  sondern  es  dürfte  durchaus  noch  nöthig  sein,  da?»  ig  U> 
rem  und  Vorstehern  dieses  Feldes  auch  Lehrer  gewählt  werden,  ri- 
ebe Schulerziehung  und  Schulunterricht  praktisch  geübt 
blosse  Universitätslehrer  wird  und  kann  den  Gegenstand  nur 
losophischen  Standpunkte  aus  auffassen ,  und  es  ist  möglich 
die  Theorie  ganz  folge-  ünd  kunstgerecht  vorträgt;  aber 
lange  keine  gnügende  Anleitung  zur  praktischen  Unterrichts  - 
ziehungskunst,  wo  so  viele  Erfahrungen  beachtet  werden  müssest 
erst  einen  richtigen  Weg  zu  treffen.     Auch  hätte  überhaupt  derGn* 
stand  nicht  so  einseitig  nur  von  Seiten  der  Theologen,  als  kfjfiqp 
Aufseher  der  niedern,  oder  wohl  auch  der  höhern  Schulen,  azfgtss* 
sondern  in  grösserer  Ausdehnung  untersucht  werden  sollen,  wsju» 
und  soll  die  Universität  für  Bildung  künftiger  Schullehrer  undStH- 
aufseher  nützen,  und  was  muss  dann  von  Seiten  des  Staats  firkm 
Vervollkommnung,  z.B.  durch  Einrichtung  von  Probejahret,  4s* 
besondere  Schulcollegien  u.  dergl.,  noch  weiter  geschehen.  Js** 
die  Schrift  zu  einseitig,  und  der  Verf.  hat  einige  Mangel rickn; 
mancher  andere  erkannt,  aber  es  nicht  bis  zur  tiefem 
sieht  in  die  Sache  gebracht«    Recht  brav  gearbeitet  ist 
an  angehängter  Plan  zu  Vorlesungen  über  Schulaufsieht,  alnr  ac^ 
erschöpft  die  Sache  noch  hinge  nicht.    Uebrigcns  will  der  tettJp- 
über  eine  besondere  Zeitschrift  unter  dem  Titel  Der  SdM«/isW**v 
ausgeben.  Vgl.  die  krit.  Anz.  des  Buchs  in  der  Jen.  L.  Z.  1Ä1 


Ein  Buch  sonderbaren  Titels  ist  die  Biblische  Pädagogik«***' 
bann  Georg  Keller,  Pfarrer  in  Krautostheim.  [ Erlanges, N» 
und  Enke.  1830.  XXVI  u.  282  S.  8.  1  Thlr.  ]    Es  ist  näuilich  nkai  * 
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wn  eine  Pädagogik ,  die  ihre  Gesetze  und  Vorschriften  aas  der  Bibel 
entlehnt  hätte,  oder  die  Geschichte  der  Pädagogik  bei  den  Hebräern 
und  Christen  erzählte;  es  ist  überhaupt  keine  in  wissenschaftlichem 
Lchrton  geschriebene  Pädagogik:  sondern  eine  Art  von  biblisch  -  päda- 
gogischem Erbauungsbuch ,  in  Betrachtungs  -  u.  Ermahnungsform  ge- 
schrieben. Seine  erste  Abtheilung ,  überschrieben :  Der  Mensch  vom 
Werden  bU  zur  männlichen  Reife ,  (riebt  Allerlei  über  Entstehung,  Pfle- 
ge und  Erziehung  des  Menschen,  ohne  Körperpflege  und  Geistesbil- 
dung zu  scheiden ,  theile  rein  ermahnend ,  indem  allerlei  Bibclstellen 
eingemengt  nnd  neben  der  Schale  im  Elternhauses  der  Elementarschule, 
Vorbereitungsschule,  dem  Gymnasium  und  der  Universität  auch  von  der 
Kreuzschule  (Lcidensschule)  des  Menschen  gehandelt  wird,  theils  pole* 
misch,  indem  z.  B.  gegen  die  Snnntagsschulen  aufgetreten  wird,  theila 
historisch,  wie  x.  B.  neben  den  Universitäten  auch  der  Gebt  der  alt- 
und  neutestawentlichen  Pädagogik  geschildert  ist.  Die  zweite  Abthei- 
lung ist  eine  Pflichtenlchre ,  welche  neben  Erziehangsmaxiraen  auch 
GcsundhciUregeln,  und  neben  Erinnerungen  für  Lehrer,  Schüler  und 
Srfiulaufscher  auch  andere  für  Gemeinden,  Heirathende  und  Verheira- 
thete,  Eltern,  Kinder,  Jugend  und  Regenten  enthält.  Ucbrigens  steht 
in  diesem  seiner  Form  nach  so  verfehlten  Buche  doch  recht  viel  Gutes. 
Vgl.  Jen.  1ÄL  Zeit.  1831  Nr.  78. 

Von  der  selten  gewordenen  Huioire  des  recherthea  sur  la  quadra- 
ture  du  eercU  des  bekannten  Mathematikers  M o n t u c  1  a  hat  Laer o ix 
vor  kurzem  in  Paris  eine  neue,  sehr  correcte  Ausgabe  besorgt  und  dar- 
in auch  Zusätze  aus  den  neuern  Forschungen  über  diesen  Gegenstand 
gegeben ,  ja  zum  Ueberfluss  auch  den  Beweis  hinzugerügt,  dass  die 
Lösung  des  Problems  der  Quadratur  des  Cirkels  unmöglich  sei. 

Einige  Bemerkungen  zu  dem  Band  I  S.  227  gegebenen 
einfachen  Beweis,   dass  alle  Winkel  eines  Dreiecks 
z  us  a  in  in  enge  nominalen  zweien  rechten  gleich  seien. 

Es  ist  bekannt,  dass  in  Euklids  Elementen,  welche  wegen  ihrer 
strengen  Consequenz  und  wegen  ihres  wissenschaftlichen  Gehaltes  un- 
luugbar  vor  den  meisten  Lehrbüchern  der  Geometrie  allen  denen  zu 
empfehlen  sind ,  die  beim  Studium  dieser  Wissenschaft  den  formellen 
Zweck  hauptsächlich  vor  Augen  haben,  die  Parallelentheorie  nicht  mit 
derselben  Vollkommenheit  begründet  ist,  wie  die  übrigen  Theile  die- 
ses Werkes.  Der  Ute  Grundsatz ,  auf  welchem  Euklide  Parallelen- 
theorie beruht,  gab  von  jeher  Stcff  zu  Untersuchungen;  man  zwei- 
felte ,  ob  man  ihm  eine  Stelle  unter  den  Grundsätzen  einräumen  dür- 
fe, und  wollte  auf  vielfach  verschiedenen  Wegen  durch  strengen  Er- 
weis desselben  oder  wenigstens  durch  genauere  Erläuterungen  darüber 
eine  Lücke  ausfüllen ,  die ,  wenn  sie  gleich  für  das  Materielle  der 
Wissenschaft  nicht  fohlbar  ist,  indem  die  Wahrheit  desselben  uod  sei- 
ner Folgerungen  noch  von  Niemand  bestritten  wurde,  doch  —  beson- 
ders in  einem  Euklidischen  Systeme  —  demjenigen  wissenschaftlichen 
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Schöngeistes  an  eich  für  wahr  aanimmt,  aui  seinen  letzten  Gianda 
herzuleiten  strebt. 

Jeder  Mathematiker,  der,  ohne  durch  eine  von  ihm  selbst  erfaß* 

■ 

dene  Theorie  befangen  zu  sein  ,  die  verschiedenen  Ansichten  and  \«- 
sache  würdigt,  muss  zugestehen ,' dass  noch  kein  nach  Euklid  enUUs- 
denes  georaetriiches  System  die  hier  sich  findenden  Schwierigkeit« 
durch  eine  andere  Parallelentheorie  zu  heben  vermochte,  obgleich ci- 
ter  den  Mathematikern,  die  sich  damit  beschäftigten,  bedeutende fo- 
men  genannt  werden  können.  Es  bleibt  daher  nach  dem  jeto>n 
Stande  der  Wissenschaft  nichts  übrig,  als  demjenigen,  der  die  Wifc 
hett  des  Ilten  Grundsatzes  läuguen  wollte, 
für  seine  Behauptung,  indem  doch  immer  die 

für  uns  natürlicher  sei,  als  die  des Ge 

(vgl.  Klügeis 

Die  vielen 

haben  daher  gegen  jede  neu 
Voraus  einiges  Misstrauen  geweckt. 

Ein  solcher  Versuch  liegt  vor  NJbb.  Bd.  1  S.  227.  Der  hirr 
eingeschlagene  Weg  ist  kein  nener.  Schon  Thibaut,  Legesdrti« 
manche  Andere  machten  verschiedene  Versuche,  den  32ten  Ssö  <k> 
ersten  Buches  von  Euklids  Elementen  unabhängig  von  der  Parallel 
theorie  zu  beweisen,  und  auf  ihn  die  Lehre  von  den  Parallelen h 
stützen.  Es  i§t  ihnen  nicht  so  gelungen  ,  dass  ihre  Dedactiooeo  kfr 
nein  Einwurfe  Raum  gaben. 

Das  natürliche  Misstrauen  gegen  solche  Versuche  wurde,  ob* 
den  S.  227  gegebenen  Versuch  su  kommen,  schon  durch  die  tt^ 
schrift  gerechtfertigt,  indem  der  Verfasser  den  einfachen  Beweif. * 
alle  Winkel  eines  Dreieckt  zusammen  =2R  seien,    aU  Ems* 
27ten  Lehrsatzes  im  ersten  Buche  geben  will.    Es  handelt  steh  & 
gar  nicht  nm  einen  Ersatz  für  den  27ten  Lehrsatz,  indem  BneU* 
28  vollkommen  streng  ohne  den  Ilten  Grundsatz  erwiesen  werdet 
nen,  und  die  oben  erwähnten  Schwierigkeiten  erst  mit  dein  sef** 
Ilten  Grundsatz  beruhenden  29ten  Satze  eintreten,   den  nan 
auch  der  Verfasser  im  Sinne  hatte,  da  er  am  Schlüsse  seioe* Be*f<>* 
den  Eucl.  I,  29  ausgesprochenen  Lehrsatz ,  der  bekanntlich  frnTff* 
von  S.  27  u.  28  ist,  für  den  27ten  Lehrsatz  von  Euklid  aosgiebl, 
also  Satz  und  Converso  verwechselt. 

Aber  auch  die  Darstellung  des  Beweises  selbst  leidet  Bi 
Grundfehler,  nämlich  am  Mangel  wissenschaftlicher  Strenge» 
man  vor  allem  in  solchen  Untersuchungen  erwarten  sollte,  die  dsrao 
ausgehen,  Lücken  eines  wissenschaftlichen  Systemcs  auszufüllen.  v# 
Verfasser  verlangt ,  man  sollo  das  gegebene  Dreieck  ABC  durch  H* 
birung  seiner  Seiten  in  4  congruente ,  dem  Ganzen  ähnliche  Dreie* 
theilen.  Allein  gerade  darin  liegt  die  nirgends  gehobene  Sekkier«- 
keit,  dass  man  unabhängig  von  der  Paralletenlheorie,  oder,  *"iir 
selbe  ist,  blos  mit  Hülfe  der  26  oder  28  ersten  Sätze  von  Etd.»1 
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iat>  an  die  Stelle  de*  2?ten  oder  29ten  treten' soü),  nicht 
<ann  ,  das«  die  entstandenen  Dreiecke  congruent  seien.  £4  ist  zwar 
iine  Art  too  Versuch  gemacht ,  die  Congruenz  und  Aehnlichkeit  zu 
»rweisen,  indem  erklärt  wird,  die  kleineren  Dreiecke  seien  dem  gan- 
ien  Dreiecke  ähnlich,  weil  jedes  mit  dem  grösseren  Dreicke  einen  ge- 
neinschaftlichen  Winkel  habe,  welcher  von  2  den  Seiten  des  ganzen 
ireieckn  proportionalen  Seiten  eingeschlossen  werde.  Es  beruht  also 
ler  hier  gebildete  Schluss  auf  dem  Satze:  2  Dreiecke  sind  einander 
ihnlich ,  wenn  sie  einen  gleichen  Winkel  habe«,  und  wenn  die  diesen 
Kinkel  einschliessenden  Seiten  einander  proportjonirt  sind.  Es  ist  dien 
ber  keiner  von  den  Sätzen  Eocl,  I,  J  —26,  sondern  er  ist  erst  EucJL 
I,  6 

Iber  wenn  man  auch  die  Begriffe  von  Aehnlichkeit  der  Dreiecke 
00  Proportionen  au  Linien  unabhängig  von  der 
rickein  kann,  wie  es  Euklid  selbst  macht,  so  ist  doch  hier  dem  Vor- 
asser  des  besprochenen  einfachen  Beweises  vor  Allem  die  Aufgabe  zu 
teilen,  den  so  eben  ausgedrückten  Lehrsatz  über  die  Aehnlichkeit 
weier  Dreiecke  unter  den  genannten  Bedingungen  unabhängig  von 
er  Theorie  der  Parallelen  blos  mit  Hülfe  von  End.  I,  1  —  28  oder 
on  solchen  Sätzen,  welche  auf  diesen  allein,  und  nicht  auf  Paralle- 
cn  beruhen,  zu  beweisen.  Dem  Einsender  dieser  Bemerkungen  ist 
ein  solcher  Beweis  bekannt,  auch  sieht  er  gar  keine  Möglichkeit  für 
lensellieii  ein.  Es  fällt  daher  der  gegebene  Beweis,  da  er  ohne  Fun- 
lament  ist ,  in  sich  selbst  zusammen ,  ohne  dass  die  Worte ,  mit  wei- 
hen er  geschlossen  wird ,  nämlich  i.  q.  e.  d. ,  ihm  mit  Euklidischer 
orm  auch  Euklidische  Strenge  zu  geben  vermöchten,  und  es  ist  nicht 
reiter  nötliig ,  ouch  über  die  daraus  gezogenen  Folgerungen  etwas  zu 
lemerken,  da  diese  jedenfalls,  sie  mögen  sein,  wie  sie  wollen,  mit 


Todesfalle. 


Den  21  Febr.  starb  zu  Wittenberg  der  Probst  an  der  Stiftskirche  und 
weite  Director  des  theolog.  Seminars  Dr.  Joh,  Friedrich  SehUwsner, 
ni  eben  angetretenen  ?3steu  Lebensjahre. 

Den  18  März  zu  llerdervar  in  Ungarn  der  Graf  Michael  JHczay, 
nst  75  Jahr  alt,    als  Numismatiker  berühmt.     Seine  ausgezeichnete 
Itinzeniammlung  hat  Sestini  im  Museum  Ilcrdervarianum  beschrieben, 
gi  «üe  Zeitgenossen  So  Reihe,  lH,  S  8. 19  f, 

Den  30  März  zu  Rom  der  Archäolog  JPöul  Aurclio  Visconti,  Bru- 
ler  von  E.  Qu.  Visconti. 

3«  März  zu  Frankfurt  «.  Bf.  der  Prediger  am  Vi 
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Schul-  and  Univere  itätsnachrichten, 

Den  19  Mai  starb  zu  Dorpat  der  Professor  der  Anatomie  fictiri 
welcher  ah  Naturforscher  mit  dem  Capitata  von  Kotze  bae  zweisnJ  i*J 
Reise  um  die  Welt  gemacht  hat,  37  Jahr  alt 

Den  24  Mai  zu  Lauban  der  Lehrer  Bornemann  am  GTmnaeui* 
Im  Juni  zu  Kopenhagen  der  Bibliothekar  der  königl.  Bisfiofei 
Professor  Dr.  O.  V.  Bloch,  der  besonders  durch  seine 


theüungen  zu  machen,  achtnngswerth  war  und  auch  einige  SrbrÖfc 


herausgegeben  hat,  von  denen  die  jüngste  ist:  Incerti 
siiani  Dialogus  Hermippus,  sive  de  Astrologia  libri  II.  Graete.  iic? 
grapho  codicis  Faticani,  quod  intcr  libros  manuscriptos  Fabricianos 
in  Bibliotheca  universitatis  Jlavnicnsis ,  nunc  primum  edidit  0.  D.  fc'^t 
Dr.  philos. ,  professor  et  prior  subbibliothccarius  in  bibL  univ.  /fort.  Ffo 
penhagen,  Brummer.  1830.  VIII  u.  62  S.  gr.  8.]    Es  ist  diets  euvü 
eben  wichtiger  Tractatus  über  .die  Astrologie,  der  etwa  um  da»  fit! 
Jahrh.  n.  Chr.  geschrieben  sein  mag.    Fabricius  erwähnt  ihn  k  t-r 
Biblioth.  Graec  T.  IV  p.  159  (ed.  Harl.)  und  theilt  auch  T.  XII 
die  Capiteluberschrtften  mit    Ein  Äruchstück  steht  auch  in  Sei« 
der's  Vorrede  zum  Theophrast,  woraus  Bloch's  Auegabe 


Am  19  Juni  zu  Bremen  der  Dtrector  der  Handelsschule 
Franz  Carl  Mertens, 

Den  27  Juni  zu  Breslau  der  Professor  in  der  philosoph.  Facsüi 
Dr«  Jungnit*. 

Den  21  Juni  in  Venedig  der  Prorector  des  Elisabeth  -  Gymnas» 
in  Breslau ,  Prof.  Dr.  Wellauer ,  der  sich  nach  Italien  zur  Wiei«nr 
Stellung  seiner  Gesundheit  begeben  wollte,  im  33stea  Lebenejoh* 

Den  9  Juli  zu  Schulpforta  der  Rector  der  königl. 
Professor  Adolph  Gottlob  Lange. 

Den  12  Juli  au  Dresden  der  Advocat  Johann  Wilhelm  Sief* 
Lindner,  bekannt  als  Fortsetzer  von  Meusel's  gelehrtem  Deut**» 

Den  13  Juli  zu  Nürnberg  der  Graf  Julius  von  Soden ,  eü>« 
geistreichsten  und  fruchtbarsten  Schriftsteller  des  deutschen  As*eli.  * 
7  Taten  Jahre. 

Den  19  Juli  zu  Stuttgart  der  Hofrath  Andre" ,  Redacteur  desH* 
per us ,  68  Jahr  alt 

In  der  Mitte  des  Juli  zu  Petersburg  an  der  Cholera  der  Prof** 
der  Physik  bei  der  Universität,  Collegienrath  and  Ritter  Tscke^f 

Den  8  August  zu  Greifswald  der  Professor  von  IVeigel  n  & 
Universität  im  84sten 


Schul  -  und  Universitätsnachrichten,  Beförderungen  and 

ihrenbezeigungen. 

Abtrero.    Das  Programm  des  Professors  Schiestl  rom  Schalste 
t > Jbb.  I,  m.]9  worin  er  beweisen  will,  dass  die  Georgila  dssl> 
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ril  nichts  weniger  als  ein  Gedicht  seien  [vgl.  NJbb.  II,  112.],  ist  ein 
canz  verfelütea  literarisches  Product ,  weil  der  Beweis  sich  nur  darauf 
gründet,  dass  Gegenstände  der  Oekonomie,  welche  in  diesem  Gedichte 
[>chandelt  werden,  gar  kein  Object  der  Poesie  sein  könnten;  aber  da- 
bei gans  übersehen  ist ,  dass  bei  einer  Frage  der  Art  nicht  der  Gegen- 
stand selbst,  sondern  die  Behandlung  desselben  in  Betracht  gezogen 
»  erden  miiss.  Der  Abhandlung  nach  fehlt  es  dem  Verf.  ganz  an  einer 
richtigen  Einriebt  in  das  Wesen  der  Poesie,  vergl.  Schulzeit.  1831, 11 
Nr.  25  S.  1Ö8. 

Arnberg.  Am  Gymnasium  hat  der  Professor  Fiscä  eine  Gehalts- 
zulage von  40  Thlro.,  der  Oberlehrer  Brüggemahn  von  70  Thlrn.,  (der 
überl.  Schlüter  von  120  Thlrn. ,  die  Lehrer  Kautz  und  AforcAand  von 
ie  30  Thlrn.,  und  der  Lehrer  Pickkr  von  20  Thlrn.  erhalten. 

Asch  afpkkburg.  Der  Gastwirth  Hock  zu  Nockstadt  liess  es  sich 
leit  einigen  Jahren  sehr  angelegen  sein,  auf  seinen  in  einer  Niederung 
im  Maine  gelegenen  Feldern  die  Nachgrabungen  fortzusetzen.  Aus- 
ser den  gewöhnlichen  Urnen,  sogenannten  Thränenfläschchen  undLam- 
>en,  wurden  zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten  auch 
Hunzen  zu  Tage  gebracht.  So  eine,  wahrscheinlich  mit  Silber  beleg- 
te, Münze  scharfen  Gepräges.  Auf  der  Vorderseite  findet  sich  der  Kopf 
les  Anton.  Pius  mit  der  Legende:  Anton inus  Aug.  Pius  —  Cos  Hl;  auf 
ler  andern  verkehrt  die  Legende:  Aureliiis  Caesar  Aug.  Pii  f.  Cos.,  cben- 
a\U  mit  dieses  Casars  Kopfe.  Ferner  eine  andere  ,  auf  der  einen  Scito 
tdrian's  Kopf  mit  der  Legendet  AJPIANOS  CCBASTOS,  auf  der  an- 
lern  TllATOSs  ferner  bis — PTlfiTP  unleserlich.  In  der  Mitte  ein 
geflügeltes  weibliches  Wesen  (Victoria).  Ausserdem  finden  sieh  viele 
*uni  Theil  unlesbare,  zum  Theil  mit  der  bekannten  grünspanartigert 
Materie  aberzogene  Kupfermünzen  von  Tiberiiis ,  Domitian ,  Hadrian, 
Nerva,  Konstantin  u.  f.  f.;  auch  einige  altdeutsche  Hohlmünzen.  Auf 
der  untersten  Fläche  einer  Lampe  stehen  die  Buchstabens  C DESSL 
Die  drei  bekannten,  bisher  der  Verwitterung  ausgesetzten  Votivtafeln 
werden  demnächst  auf  Anordnung  des  Studienrectorates  in  ein  geeigne- 
te* Lokale  geschafft  werden.  Vgl.  über  frühere  Ausgrabungen  Steiner 
Altertb.  n.  Gesch.  des  Bachgancs  lr  Tbl.  p.  18  ff.  —  Der  hiesigo 
historische  Filialvercin  ist  bisher,  zum  Theil  aus  Mangel  an  befähig- 
ten Mitarbeitern  (wobei  die  Proff.  Schncidawind  und  Merkel  auszuneh- 
men sind)  gar  nicht  In's  Leben  getreten ;  und  an  andern  Orten ,  wie 
ni  Bamberg,  sind  derlei  Vereine,  wenigstens  der  öffentlichen  Stimme 
nach ,  sogar  zu  Schmausanstalten  ausgeartet.  Dazu  kommt  noch,  dass 
das  kdnigl.  Ministerium  alle  Urkunden  geschichtlichen  Werthee  in  das  >  , 
ReichsarchW  abgefordert  hat.  Dagegen  erging  von  dem  Kriegsmini- 
iterto  nn  die  Regimentschefs  der  Befehl,  fähige  Offiziers  zu  kriegsge- 
schichtlicben  Forschungen  aufzufordern.  Hier  war  der  OberlieuL  Ä- 
tt»  to  glücklich,  wichtige  Dokumente  aus  dem  siebzehnten  Jahrhundert, 
welche  bestimmt  waren,  im  dumpfen  Schlosskeller  zu  vermodern,  den 
Händen  der  Ignoranz  zu  entreissen.  Jene  Urkunden  enthalten  eine 
ziemlich  reichhaltige  Corretpondcnz  an  den  Churfurstcn  von  Mainz, 
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nämlich  von  1007 — 1017;  aus  dem  ZOjährigen  Kriege  von  im 
l(il8  —  20;  dann  einzelne  Jahre  26,  29,  30  —  32,  37—39,  41,  44. 
(darunter  Originalschreiben  tf'allcnstcins);  besonders  über  dst 
sehen  Unruhen  >  31  Mai  1618  bis  1  Juli  1020;  ferner  über  die 
Stadt  Donauwörth,  über  die  Privatangelegenheit  des  Grafen 
u.  s.  f.     Viele  Urkunden  waren  bereits  an  Gewerbsleute  veriattm- 
Was  Schulnachrichten  betrifTt ,  so  ist  der  Subrector  der  Latein. 
Jos.  Wickenmayer  mit  einer  Zulage  von  100  Fl.  belohnt  wordea. 
1  Mai  hat  der  Prof  Dr.  Bald.  Kittel,  durch  6eine  Schriften 
bekannt,  seine  Vorlesungen  über  Naturbeschreibung,  Chemie  c 
sik  am  Lycco  und  an  der  Forstlchranstalt  mit  grossem  Beifalls 
net.   Demnach  lässt  sich  von  seiner  Lehrgabe  und  Gelehnamlt : 
mit  Recht  erwarten  ,  dass  er  das  bisher  sehr  vernachlässigte 
der  Naturwissenschaften  fruchtbar  erwecken  und  fördern  werde.  Di 
Jahresberichte  über  das  Kon.  Lyceum  und  Gymnasium  für  du  Stria 
jähr  18-§ß  hat  der  Prof.  Dr.  Mich.  Joseph  Troll  eine  Com mcntoüi  4tm 
mutata  Classium  Centuriarumquc  ab  Servio   Tullio  dcMcriptarwm  fria) 
beigefügt.  [Asciburgi,  typis  Wailandtianis.  1830.  18  S.  Jsluuitarid 
13  S.  4.]   Es  sind  darin  erst  die  Meinungen  der  Gelehrten  über 
turien  der  Römer,  von  Gruchius  an  bis  auf  Göttling  herab, 
mengestellt,  und  dann  die  hierhergehörigen  Stellen  der  Alten wmh> 
halt  und  Znsammenhang  einer  neuen  und  genauen  Erörterung 
worfen,  aus  welcher  das  Resultat  gezogen  ist,  dass  die  CentnnB-C* 
niitien  niemals  wesentlich  verändert,  sondern  nur  nach  und  nackte* 
die  Tribut -Comitien  verdrängt  worden  sind,  bis  endlich  bttfea 
blossen  Srhattenhildc  herabsanken  und  dann  ganz  aufhörten.  Di-' 
handlung  verdient  eine  ganz  besondere  Beachtung,  obschoa  ad* 
genauer  Prüfung  ein  verschiedenes  Resultat  ergeben  dürfte, 
Verf.  einige  Stellen ,   die  für  die  Veränderung  der  Comiüa  ceoai 
zeugen,   falsch  verstanden  zu  haben  scheint.     Besonders  ist  db» 
der  Hauptstelle  Liv.  I,  42  der  Fall,  welche  seitdem  bereits  in  ferSd*1 
zeit.  1831,  II  Nr.  16  S.  128  neu  erörtert  worden  ist.  —  Dh 
an  welchem  der  Lyceunisdirector  Hofrath  Hoffmann  nnd  die  Lv»- 
Professoren  Dr.  Schm  i ilawind ,  Aschenbrenner,  Hofbibliotbekar  JIM 
Dr.  Göschl,  Pfarrer  Anderlohr,  Löhnis  und  Dr.  Iiiig  lehren,  likfe  ■ 
genannten  Schuljahr  36  pliilosoph.  und  23  theolog.  Lyc  eisten.  rglM 
VIII,  418.     Am  8  April  1830  starb  der  Lycealprofessor  FranJk* 
Strauss,  geb.  zu  Aschaflcnburg  am  20  April  1780,  über  desteaW* 
einige  Nachrichten  nebst  einem  Verzeichniss  seiner  Schriften  mttgtVäl 
sind.    Im  Gymnas.  wurden  in  Folge  des  eingeführten  Schnlpbnu* 
8  Februar  1829  im  August  desselben  Jahres  von  den  vorhandei»  W 
Classen  die  beiden  untersten  an  die  lateinische  Stadtschule  ge*0* 
und  dafür  eine  vierte  Gymnasialclussc  errichtet,  deren  Schüler  tkff^* 
reits  am  28  Nov.  desselb.  Jahres  auf  höchsten  Befehl  mit  einan  1** 
lutorialzeugniss  vom  Gymnasium  entlassen  werden  mnssten.  K*«« 
übrigen  Dassen  zählten  im  ermahnten  Schuljahr  64  Schüler. 
Lehrern  [  J?)b.  XII,  475.  ]  wurde  der  französ.  Sprachlehrer  Dr.  Gd& 
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(enry  im  Mai  1830  wegen  hohen  Alten  mit  seinem  vollen  Gehalte 
uicscirt,  und  seine  Lehrstelle  dem  Privatlehrer  Dezes  provisorisch 
bertragen. 

Baibkutii.  Das  Programm  des  Lyccalprofessors  Dr.  Ströbel  vom 
.  1830,  Einige  Bemerkungen  in  Beziehung  auf  den  Religionsunterricht 
n  Studienanstalten  [  XJbb.  I,  230.  ] ,  ist  eine  Polemik  gegen  das  Lesen 
er  elastischen  Schriftsteller  auf  Gelehrtenschulen.  Als  das  IIaupt}iin* 
erniss  des  Religionslchrcrs,  der  die  sittliche  Kraft  des  jungen  Gera  ut  Iis 
eben  und  stärken  soll,  wird  nämlich  hingestellt,  dass  der  Einfluss 
eidnisefaer  Denkart,  womit  der  Jüngling  durch  die  Leetüre  der  al- 
en  Classiker  bekanntwerde,  so  schwer  unschädlich  gemacht  werden 
ünne.  E.  seien  also  die  verderblichen  und  die  Sittlichkeit  absolut  un- 
erirrab  enden  heidnischen  Classiker  aus  der  Schule  zu  verbannen.  In- 
tss  da  sich  unsere  Zeit  zu  dieser  Hübe  der  Einsicht  und  Bildung  noch 
•cht  erhoben  habe,  so  will  sich  der  Verfasser  begnügen ,  dass  für 
txt  wenigstens  die  christlichen  Schriftsteller  [Kirchenväter]  in  der 
♦  hole  zugleich  mit  gelesen  werden.  Anz.  in  der  Schulzeit  1831,  II 
r.  35  S.  280. 

Bamberg.  Das  Programm  des  Gymnasiallehrers  Ztvg  von  1830: 
*arataxis  im  Homer,  nachgewiesen  im  ersten  Gesänge  der  IUadey  ist 
ach  der  Notas  in  der  Schulzeit.  1831,  II  Nr.  22  S.  llti  ganz  (selbst  in 
en  Beispielen)  aus  der  dritten  Auflage  von  Thiersch's  griech.  Grara- 
latik  abgeschrieben,  und  hat  an  sich  keinen  wissenschaftlichen  Werth, 

Badzkm.  Am  Gymnasium ,  welches  zu  Ostern  1831  in  vier  Clas~ 
en  2\Z  Schüler  zahlte  und  16  zur  Universität  eutliess,  bat  zu  Ende 
or.  Jahres  der  Adjuact  AI«  Kretschmar  [NJbb.  1, 489.]  sein  Amt  nieder« 
*legt  nad  io  seine  SteBe  ist  zu  Anfang  dieses  Jahres  der  Schnlamts- 
andidat  M  JuAnc  eingetreten.  Seit  Anfang  dieses  Jahres  erhalten  die 
»chüler  der  drei  obern  Classen  öffentlichen  Unterricht  im  Französi- 
eren; jedoch  ist  die  Thcilnahmc  daran  jedem  freigestellt.  Als  Pro- 
rramm  erschien  tu  Ostern:  Ueber  die  Verpflichtung  des  »achsischen  Va- 
crlandsfrtundes,  für  den  Zweck  seiner  gelehrten  Schule,  wodurch  er  kann, 
häUg  zu  sein,  und  Ueber  Reformen  in  gelehrten  Schulen.  Zwei  Vor- 
"gc  bei  der  Einführung  des  Hrn.  Conrector  M.  Hoffmann  den  18  Oclob. 

und  des  Ilm*  Adjunciu»  M.  Jahne  den  31  Januar  1831  im  Budissi- 
er  Gymnasium  gehalten ,  womit  .  . .  .  einladet  AI.  Marl  Uottfr.  Sicbelis, 
tector.  Bndissin  1831,  gedr.  bei  Moose.  85  S.  n.  8  S.  Schulnachrr.  8. 
^ic  ertte  Rede  scheint  besonders  für  localc  Zwecke  berechnet  gewesen 
u  sein,  und  giebt  nur  einzelne  Andeutungen,  welche  auch  noch  zum 
*o«t«n  Theile  die  Pflichten  gegen  das  Vaterland  überhaupt  betreffen. 
n  der  zweiten  ist  der  richtige  Gmudsatz  durchgeführt,  dass  die  Schu- 
*n  einer  fortwährenden  Keforin  bedürfen,  indem  man  einzelne  be- 
dritte  Fehler  und  Mängel  nicht  so  lange  dulden  dürfe,  bis  viele  zu- 
»nuiien  eine  Hauptreform  nöthig  machen,  sondern  fortwährend  das 
;»"trc  der  Zeit,  doch  ohne  vorschnelle  ISeuerungssucht,  in  die  Schule 
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wie  ihr  geholfen  werden  kann.     An  dem  Beispiel  Baierns  Ist  5* 
wie  gefährlich  es  sei,  Schulpläno  von  Männern  entwerfen  in 
welche  das  Wetten  der  Schulen  nicht  gnügend  kennen« 
Programms  steht  in  Beck's  Report.  1831,  I  S.  382  f. 

Biblbpeld.     Dem  Conrector  Hinzpeter  am  Gymnasium  bt 
ausserord.  Remuneration  von  100  Thlrn. , 
angestellten  Dr.  Wach  für  den  bei  dem 
physikalischen  Unterricht  eine  jährliche 
bewilligt  worden. 

Boro.  Die  Universität  zählt  in  diesem  Sommerseraester  SS 
denten,  von  denen  77  Ausländer  bind/ vgl.  NJbb.  I,  355.  Der  si 
ordentl.  Prof.  Dr.  Pugge  ist  zum  ordentlichen  Professor  in  derj 
sehen,  der  Privatdocent  Dr.  Vogclsung  zum  ausserordentt  Prof.  s 
katholisch  -  theologischen  Facultat  ernannt.  Dem  Professor  Dr.  L 
ist  eine  jährt  Besoldung  von  800  Thlrn.,  dem  Professor  ffAUm 
ausserordcntl.  Remuneration  von  150  Thlrn.  bewilligt 

Bbaxdexburg.    Der  Rector  des  Gymnasiums  Prof. 
Braut  Ut  zum  Director  desselben  ernannt,  und  der 
bert  mih.  Schnitze  als  solcher  vom  Ministerium  bestätigt 
NJbb.  I,  467.    An  der  Ritterakademie  ist  der  bisherige  Supe 
Schultzc  in  Crosse«  zum  Director  gewählt,  der  vom  Gyinna*.  in 
suan  berufene  Prof.  Schröder  als  Oberlehrer  bestätigt  [Jbb.  H, 
und  der  Oberlehrer  Neydecker  zum  Professor  ernannt ,  und  die  Cui 
daten  Haue,  Schic/crhöfer,  Dr.  Paschke  and  Gantzer  als  Lehm 
■teilt,  so  wie  der  Gutsbesitzer  Bournot  zu  Göhlsdorf  beiF 
Lehrer  der  französischen  Sprache  gewählt  worden. 

Breslau.    Der  Privatdocent  Dr.  Johann  Schölt  ist 
Professor  in  der  philosoph.  Facultat  er 
■oldnng  von  200  Thlrn. ,  dem  Prof.  Braniu  aber 
von  100  Thlrn.  bewilligt.    Die  Professoren  mtte  und  Nee* 
heck  haben  jeder  150  Thlr. ,  ersterer  zu  einer 
nach  Venedig,  letzterer  zu  einer  wissenschaftlichen  Reise  na:A 
erhalten. 

Botizlau.    Der  Lehrer  Stubba  am  Waisenhause  hat  eise 
Stützung  von  50  Thlrn.  erhalten. 

Cassel.    In  dem  Programm  zu  den  Osterprüfungen  1839  [Cid 
Warenhaus -Druckerei.  22  S.  4.]  hat  der  Collaborator ,  Pfarrer 
Sichert,  als  wissenschaftliche  Abhandlung  Einige  Bcmerkunge*** 
Verdienste  der  Römer  um  Wissenschaften  und  Künste  mitgetbeilt,  vtkh 
aber  nach  der  Nachricht  in  der  Schulzeit.  1881,  H  Nr.  50  S. 
aphoristisch  und  oberflächlich  sind,  alles  Mögliche 
gen,  und  für  Niemand  besondere  wissenschaftliche 

Cleve.     Dem  Lehrer  G udermann  am  Gymnasium  ist  dss 
„Oberlehrer"  beigelegt  worden. 

Codlbxz.  Das  Gymnasium  zählte  im  Schuljahr  18|$  z°  *^ 
248  Gymnasiasten  ( in  6  Classen )  und  79  Schüler  der  zwei  Vorto* 
tungsclassen ,  zu  Ende  219  Gymnasial  -  und  68 
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id  entllesa  13  zur  Universität  Die  Vorbercitungsschule  hat  in  dem 
mannten  Schuljahr  durchgängig  eine  schon  früher  vorbereitete  zweck- 
ätsigere  Einrichtung  erhalten.  Im  September  wurde  Carl  Brandcn- 
isch  aus  Werden  an  der  Ruhr  olf  Lehrer  derselben  angestellt ;  der 
reite  Lehrer  derselben  war  Grosrin,  der  aber  zu  Anfang  1830  um 
inc  Entlassung,  einkam.  Seine  Stelle  hat  der  Schulauitscandidat 
riedr.  Stein  aus  Neuwied  erhalten.  Das  Lehrerpersonale  des  Gymna- 
umi  blieb  unverändert;  nur  starb  am  11  Juli  1880  der  Candidat  Joh. 
rüh.  Hermann ,  welcher  eine  Zeitlang  als  ausserordentlicher  Hälfsieh« 
>r  am  Gymnasium  gearbeitet  hatte.  Von  den  bei  der  Reorganisation 
•s  Gymnas.  (im  J.  1816.)  pensionirten  Lehrern  starben :  am  16  Sept.  1829 
nton  Mayer ,  bisher  Rendant  und  Rechner  der  Gyranasial-Fonds-Vcr- 
altung,  geb.  au  Coblens  am  22  Oct.  1769;  am  160ct  1829  der  Geist- 
ige Albert  Horrigs ,  geb.  zu  Ober- Wesel  den  21  Nov.  1748;  am  20  Juli 
*30  der  Geistliche  Jodocus  Rüber,  geb.  zu  Polch  den  5  Oct.  1760.  — 
as  Programm  von  1830  [Coblcnz  gedr.  b.  Heriot,  42  (22)  S.  gr.  4.] 
ithalt  ausser  den  Schulnachrichten:  Lucreiii  Lambiniani  denuo  edendi 
)eeimcn ,  De  Herum  Natura  libri  sexti  fragmentum  commentariis  Dionysii 
ambini  illustratum.  Ans  Lambins  Ausgabe  ist  der  Text  von  11,  1136 
is  1284  nebst  dessen  Noten  abgedruckt.  Ein  eigenes  Thema  für  ein 
c|inlprogramm ! ! 

Colw.  Der  Oberlehrer  Dr.  Jacoo  vom  Friedrich -Wilhelms- Gy- 
innsium  wird  als  Professor  nach  Pporta  an  Neues  Stelle  versetzt 
>\es  dadurch  erledigte  Oberlehrerstelle  ist  dem  bisherigen  Lehrer  am 
Jrauerschen  Institut  in  Charlotte im g  Dr.  Carl  Schmidt  ubertragen 
rorden.  Am  l^atlio tischen  Gymnasium  starb  am  17  Aug.  1830  der  Col- 
iborator  Dr.  JSwisbaum  im  59t» ten  Lebens-  und  39sten  Amtsjahre.  Die 
ichülerzahl  dieser  Anstalt  war  im  Schuljahr  18'^^  zu  Anfange  333,  zu 
finde  336  in  sechs  C lassen.  Zur  Universität  wurden  33  [5  mit  dem 
leugn.  I,  24  mit  II,  4  mit  III]  entlassen.  Das  Programm  [Cöln  gedr. 
».  Bachem.  1830.  54  (39)  S.  gr.  4.]  enthält  eine  Abhandlung  des  Col- 
nborators  Dr.  C.  Jos.  Grysar :  De  Graeeorum  tragoedia ,  quaUs  fuit  cir- 
um  tempara  Demosthenis. 

Cokspf.lo.  Das  Gymnas.  hat  zum  Scbluss  des  Schuljahres  18^ 
einen  zweiten  Jahresbericht  [Coesfeld  gedr.  b.  Witterven.  24  (12)  S.  4.J 
geliefert,  worin  der  Lehrer  F,  H.  Rump  über  den  Gebrauch  der  entge- 
gengesetzten Aggregationszeichen  bei  den  goniometrischen  Functionen  ge— 
cb rieben  bat.  Aus  dem  Lehrercollegium  traten  im  genannten  Schul- 
ahre  die  Lehrer  Hartmann  [wurde  Pfarrer  in  Hees]  und  Wagner  und 
tcr  Stellvertreter  des  letztgenannten  VaUc  [wnrde  an  das  Progymna- 
ium  in  Dorste*  versetzt].  An  des  ersten  Stelle  wurde  der  bisher, 
lülftl ehrer  Reen  als  ordentlicher  Lehrer  angestellt  und  ist  vor  kurzem 
tum  Oberlehrer  ernannt  worden.  An  Wagner's  Stelle  trat  der  Lehrer 
it  lle.  Zugleich  wurde  der  Lehrer  Rump ,  welcher  in  Bonn  abwesend 
jewe*en  war,  als  ordentlicher  Lehrer  angestellt.  Dhs  Personnle  be- 
iteht  daher  aus  dem  Director  Sökeland,  dem  Oberlehrer  Budde  *  den 
Lehrern  Mars ,  Rump,  Reers ,  Hessclmann  und  Gelte,  und  dem  Ge- 
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sanglchrer  Koch.    Schüler  waren  zu  Anfang  de?* 
Ende  118  in  6  Classen,  und  7  Abiturienten  [2  mit  Zeuge.  I, 

Comtr*.    Da«  Gymnasium  zahlte  tn  Anfang  de« 
Srhüler  in  fünf  Classen,  von  denen  im  Lauf  des  Jahres  51 
davon  13  sur  Universität:  2  mit  Zeugn.  Nr.  1,  16  mit  II.  Lefcra 
der  Dircctor  Rcuscher ,  die  Oberlehrer  Rect.  Haienz*  Conredf 
und  der  provisorisch  als  Oberlehrer  an  Senilis'»  Stelle  [  Jbb.Ilj 
angestellte  Schulamtscandidat  Looff,   und  die  Unterlehrer 
Semper  und  Cantor  Stäber.    Der  Director  hat  vor 
brd.  Remuneration  von  $0  Thfrn.  erhalten.    Im  Programm 
[Sorau  gedr.  b.  Kauert.  82  (11)  S.  4.]  hat  der  Ober!.  Looff 
Differenzen  der  Logarithmen,  der  trigonometrischen 
Logarithmen  der  trigonometrischen  Functionen,  gesell 

Cbbtzttach.    Das  Gymnasium  hatte  im  Schuljahr  18f£ 
132  und  im  zweiten  Semester  123  Schuler  in  sechs  Classen  ■ 
turienten  [1  mit  Zeugn.  I,  die  übrigen  mit  II.  ] }  welche  von  tta\ 
rector  Cr.  Eilers,  den  Professoren  A.  Rost,  Dr.  P.  Petersen  nud  1 
Grabow,  den  ordentlichen  Lehrern  L.  Prester,  C  Nänhtf,  17.  s] 
(zugleich  Lehrer  der  franzos.  Sprache),  und  Dr.  R.  A.  fWasl 
•eit  dem  30  Nov.  1829  angestellt],  dem  cvangel.  Rcügiouslehrtr 
rer  Pfarrius  und  dem  kathol.  lleligionslehrer  Caplan  Luch,  & 
sanglehrer  A.  Gleim,  dem  Zeichenlehrer  E.  von  Lcslie  und  dem 
lehrer  Buchner  unterrichtet  wurden.    Das  Programm 
nach  gedr.  b.  Kehr.  38  (15)  S.  gr.  4.]  enthalt  die 
Abhandlung  des  Director«  L  eber  Schlossers  unhcrsalhistorisekt  #> 
sicÄt  efer  Geschichte  der  alten  Well  und  ihrer  Cultur, 
Darlegung  der  Eigentümlichkeiten  dieses  Werks  auf  den  NatfJ 
merksam  gemacht  werden  soll ,  welchen  dasselbe  für  die  Gjtf 
bildung  im  Allgemeinen  haben  könne.     Der  Verfasser  hebt  tat 
Behauptung  an,  dass  durch  den  classischen Unterricht  auf  ScftsJsm 
Universitäten  nur  bei  wenig  Zöglingen  die  achte  Bildung  firtM 
und  Kunst  erreicht  werde ;  bei  der  Mehrzahl  werde  es  nur  n 
äussern  und  notdürftigen  Qualification  zum  Gelehrten  — 
stände  gebracht.    Der  Grund  davon  toll  einerseits  darin 
unter  hundert  Schülern  nicht  zehn  seien ,  welche 
Talent  für  wissenschaftliche  Bildung  vermittelst  der  Studien  dei 
thums  hätten.     Andererseits  vermogten  aber  auch  wenig 
in  dem  griechischen  und  römischen  Alterthnm  liegende  Leben  v\ 
ner  Weisheit,  seiner  achten  Kraft  und  wahren  Kunst  in  den  nai 
faltigsten  Gestaltungen  uud  Gegensätzen  aufzufassen,  und  die  !<■ 
dige  Anschauung  und  Empfindung  desselben  durchzuführen:  wrfi 
todteten  sie  durch  ewiges  Herumtreiben  in  den  Formen  und  der  Grs* 
matik  die  Regsamkeit  des  jugendlichen  Geistes.    Wirksam  für 
haltung  und  Belebung  des  ächten  und  wahrhaft  bildenden  Geist« 
es  sein ,  wenn  über  das  Gesammtieben  des  Alterthoms, 
griechischen  und  romischen ,  ein  wahres  und  helleuchtende* 
gezündet  werde,  in  welchem  der  Arbeiter  Im  Schulfachc  da* 
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lanzen  schauen  und  so  der  Einseitigkeit  and  Beschränktheit  in  Em- 
lang  und  Urtheil  entgehen  kenne.  Eine  solche  lebendige  Gesammt- 
hauung  aber  gebe  eben  das  Schlossersche  Werk ,  daf  die  politische 
hichte,  die  Geschichte  der  Staatsverfassungen  nnd  des  Zusnmmen- 
n#,  so  wie  die  Geschichte  der  rein  geistigen  in  Schriften  und  Kunst- 
ren dargelegten  Entwickelung  von  jedem  einzelnen  der  in  wech- 
ten  Reihen  eich  folgenden  Volker  darstelle,  und  ßoroit  die  all- 
lige  Entwickelung  aller  Verhältnisse  des  geselligen  Zustandes  der 
schneit,  als  eines  Ganzen,  anschaulich  mache:  —  und  darum  sei 
ir  den  Schulmann  so  besonders  wichtig.  Um  dies*  zu  beweisen, 
rst  einiges  über  Schlossers  Bildungsgang  bemerkt,  und  dann  die 
m  9  Paragraphen  des  Buchs  analysirt    Dadareh  ist  indess  freilich 

Beweis  geführt,  —  wahrscheinlich  weil  die  Abhandlung  noch  un- 
bändig und  in  der  Mitte  abgebrochen  ist.  Indessen  macht  sie  doch 
eine  neue  Eigentümlichkeit  des  vorzüglichen  Werks  aufmerksam, 
he  in  den  Beurtheilungen  desselben  [vgl.  Jbb.  XIV,  22.]  noch  nicht 
efasst  worden  ist. 

drua.  Der  dasigen  Stadtschale  sind  197  Thlr.  aar  Vermehrung 
physikalischen  Apparats  aus  Staatsfonds  bewilligt  worden. 

Dakzio.  Das  Programm  des  dasigen  städtischen  Gymnasiums  zum 
lasse  des  Schuljahrs  18|$  [  Danzig  gedr.  in  der  Wedeischen  Hof- 
tidrqckerei.  15  u.  22  S.  4.]*  enthalt  als  wissenschaftliche  Anhand- 
j:  Leetionum  Tullianarum  speeimen  vom  Professor  Dr.  J.  CA.  Herbei* 
in  zwei  Stellen  des  Cicero ,  de  Fato  c.  19  Hoee  cum  iio  sini  a  CÄrjf- 
•o  esplicata  etc.  und  de  Finib.  V,  7  Voluptatis  alii  primum  appetitum 
mt  etc.  behandele  sind.  In  der  ersten  wird  nach  ausführlicher  Er- 
rang des  Zusammenhanges  und  der  Worte  das  Punk  tarn  nach  ulia 
o  est  in  einScmicolon  verwandelt,  und  dieselbe  so  übersetzt:  ,,Wenn 
jene,  welche  lüugncn,  dass  die  Zustimmungen  dnreh  das  Fatum 
hellen,  doch  zugeben,  dass  dieselben  nicht  ohne  eine  vorherge- 
he Vorstellung  geschehen,  so  ist  diess  (zwar,  wenn  man  auf  die 
rte  sieht)  eine  andere  Ansieht;  indess  wenn  sie  (die  Hauptsache} 
Samen,  dass  Vorstellungen  vorhergehen,  und  (nur  desswegen) 
pien,  dass  die  Zustimmungen  dnreh  das  Fatum  geschehen,  weil 

nächste,  veranlassend©  Ursache  nicht  nothwendig  die  Zustimmung 
irke,  so  sieh',  ob  sie  nicht,  nach  der  (oben)  entwickelten  Ansicht» 
Gründe)  dasselbe  behaupten.'4  In  der  zweiten  Stelle  ist  Görenz' ens 
lärung  abgewiesen ,  und  quae  in  den  Worten  quae  prima  secundum 
tram  nominant  auf  his ,  nicht  aber  auf  alii  bezogen,  und  der  Zu- 
menhang  so  aufgefasst:  „Alii  volnptatis  pri^MHn  appetitum  pntant, 
kristippus  et  qni  eura  secuti  sunt.  Alii  non  dolere  primum  adscisci 
sent.  Alii  a  primis  naturac  proficiscuntur,  ut  Stoici  et  Peripatetici." 
lern  Programm  des  Jahres  1831  [I5u.  33  S.  4.]  hat  der  Prof.  W.  A. 
stemann  geliefert:  Discushion  der  allgemeinen  algebraischen  Gleichung 
zweiten  Grades  zwischen  zwei  Veränderlichen,  oder  Untersuchung  über 
uwren  eine  suiene  ixieicmmg  Ott  xnrer  iJezienung  auj  t  arauticoorainu~ 
tit  eher  Ebene  dargestellte  Curoe.    Das  Gymnasium  zahlte  im  ersten 
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Schuljahr  im  Anfange  265,  am  Ende  268,  im  zweiten  267 
Schüler  in  6  Clauen,  ausser  58  und  45  Zöglingen  der  Element* 
Abiturienten  waren  im  ersten  Jahre  15  [2  mit  Zengn.  1,  9  mit  II 
III.],  im  »weiten  11  [2  mit  I,  9  mit  II.].    Zu  Ostern  18»  kn 
Frediger  Dr.  Kniewel  [  Jbb.  VIII,  419.],  nachdem  er  25  Jahr, 
zuerst  als  Recter  der  Pf arrschide ,  dann  nach  Vereinigung  im 
mit  dem  Gymnasium  als  Professor,  und  zuletzt  als  Lehrer  de  , 
gion,  gewirkt  hatte,  seine  Stelle  nieder,  um  ganz  dem  Preten 
zu  leben.     Den  Religionsunterricht  in  Tertia  u.  Quarta  übersah?. 
Prediger  liärrcyscn ,  in  den  zwei  obersten  Classen  der  Director  y 
In  diesem  Jahre  ist  der  Oberlehrer  Sirehlke  als  Oberlehrer  an  da-  h 
gyuinasium  in  Berlin  gegangen,  und  seine  Stelle  interimisiiyli 
Candidaten  Castcll  aus  Königsberg  über  tragen.  —     Die  vori***  J 
hier  eingerichteten,  durch  freiwillige  Beiträge,  und  zum  TfceHsj 
freiwillige  Lehrer  und  Lehrerinnen  erhaltenen  Schulen  fir  nrn 
Wte  Kinder  erfreuen  sich  des  besten  Gedeihens.  —     Die  Fr» 
gcscllschaft  unterstützt  fortwährend  mehrere  talentvolle  jus-?  L 
mit  bedeutenden  Stipendien  sowohl  auf  Universitäten  als  an  Orto  i 
sie  iich  für  die  Künste  ausbilden.    Jeden  Monat  hält  der  Ansicht* 
ses  Vereins  ,  bestehend  aus  einem  Präsidenten ,  drei  sachkundig  : 
senschaftlichen  Mitgliedern ,  einem  Secretär,  einem  Kas*«iT«n- 
und  einem  Kechtsbeistand  eine  regelmässige  Sitzung,  wo  eberft 
konomic  des  Institut«,  über  Corrcspondenzei»  und  Anmeldrara.  - 
meist  aber  über  den  Bildungszustand  der  Zöglinge,  die  lidmtk 
zu  Zeit  durch  Speciraina  legitimiren  müssen,  verhandelt  wtri 

Darmstadt.    Das  dssige  Gymnasium  gehört  zu  den  ssi  er 
organisirten  und  wissenschaftlich  am  höchsten  stehenden  Deals*  j 
wie  theüs  die  in  demselben  seit  mehrern  Jahren  getroffen» Ü  I 
tungen,  theils  die  in  den  Programmen  mitgeteilten  behrbenai  I 
Arbeiten  von  Schülern  beweisen.    Darum  ist  es  wichtig,  da** 
dings  eine  vollständige  und  actenraässig  dargestellte  Geschicbu  » 
ben  erschienen  ist.    Zwar  hatte  bereits  derUector  M.  JohanuCx*' 
Stockhausen  unter  dem  Titel:  JUustris  Pacdagogii  Darmstadisä  • 
succineta,  eine  Geschichte  desselben  angefangen,  aber  dieselbe  * 
lein  erschienenen  Particula  I  [Darmstadt  1769.]  nur  von  derGnw- 
der  Anstalt  1629  bis  zum  Jahre  1646  erzählt.    Dann  schrirb  in  * 
rector  Dr.  Johann  Georg  Zimmermann  eine  Geschichte  des  gmkr;: 
Gymnasiums  in  Darmstadt  [Stück  1  o.  2.  1809  u.  1815.],  ksa*" 
bis  zum  Jahre  1635.    Endlich  aber  hat  zur  Feier  der  aweilmfcn» 
rigen  Stiftung  der  Anstalt  der  jetzige  Director  Dr.  J.  F.  £  W*J  ■ 
vollständige  Geschichte  des  grossheraoglichen  Gymnasium*  zu  D**** 
[Ebenda*,  gedr.  b.  Göhel.  X  u.  202  (191)  S.  4.]  geliefert,  li»*^ 
nachdem  zunächst  die  Stiftung  erzählt  und  die  damals  gezd 
ges  illustris  paedagogii  mitgctheilt  sind,  die  Geschichte  der  ScaslJi 
die  Biographieen  der  17  Hectoren  und  Directoren  geknüpft, 
hier  auch  die  von  und  unter  jedem  einzelnen  Rector  gemacht«^ 
derungeu  und  Verbesserungen  aufgeführt,  der  Zustand  der  Sckakf 
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schildert  nnd  von  den  zugleich  mit  angestellten  Lehrern  Nachricht  ge- 
geben ist;  so  erhält  man  von  der  Schule  nicht  nur  ein  deutliches  und 
übersichtliches  Bild ,  sondern  die  Schrift  hat  auch  einen  pädagogi- 
schen Werth,  zumal  da  es  wenig  andere  Geschichten  von  Gymnasien 
giebt,  in  denen  man  die  all  mühlige  Entwicklung  und  Gestaltung  tu» 
deutlich  erkennen  kann.  Freilich  möchte  man  wünschen,  dass  die  Dar- 
stellung nicht  in  annalistischer  Form,  sondern  mehr  pragmatisch  wäre, 
Uebrigens  ist  sie  noch  literarhistorisch  wichtig,  da  sehr  vollständige 
Verzeichnisse  von  den  Schriften  der  einzelnen  Rectoren  u.  reichhaltige 
von  den  der  übrigen  Lehrer  eingewebt  sind.    Am  Schlnss  ist  noch  ein 
Verzeichnis  der  Superintendenten  In  Darmstadt  und  die  von  dem  Se* 
lectaner  Gust.  Soldan  zur  obenerwähnten  Feier  gedichtete  Säcular-Ode 
mitgetheilt    VgL  die  Anzz.  in  Bcck's  Bepert  1829,  III  S.  344  f. ,  ia 
Seebodc's  neuem  Archiv  1829  Nr.  42  S.  16*5,  in  der  Leipz,  Lit.  Zeit* 
1829  Nr.  233  S.  1859,  in  d.  Hall.  Lit  Zeit.  1830  Nr.  71  S.  567 f.,  ia 
d.  Jen.  Lit  Zeit  1830  EBI.  54  S.  42  ff.    Einige  Berichtigungen  und  Zu* 
sätzc  sind  in  dem  Herbstprogramm  von  1829  S.  58  mitgetheilt  Eine 
wichtige  Beilage  zu  dicker  Geschichte  ist  die  1827  gedruckt  erschie- 
nene Instruction  im  Gymnasium  zu  Darmstadt  [Jbb.  VII,  353;  sie  ist  ab- 
gedruckt in  der  Allgem.  Schulzeit  1828,  II  Nr.  35.  ]  und  das  Früh* 
jahrsprogramm  von  1830.  [Darmst  gedr.  b.  GöbeL  46(13)  S.  4.]  Daa 
letztere  enthält  zwei  Gedichte  und  eine  Gedächtnisrede  auf  die  1829 
verstorbene  Grossherzoginn  Louise  Caroline  Henriette ;  aber  in  der  an- 
{^c  h  taflet  CO  (^liirofiilc  des      miiÄÄ»  sind  dio  \  o  ii  den  Bclior  den  ^o^^cbcncn 
Gesetze  über  Zulassung  zur  Universität,  Abiturientenprüfungen,  Gj* 
mnasialbesnch ,  Dispensation,  Versetzung,  Maturitat  und  Exemtion, 
welche  Jetzt  gültig  sind ,  im  Auszuge  mitgetheilt  —    Das  Programm 
zu  dem  Herb  stemmen  1829  [VIII  n.  70  (46)  S.  4.]  enthält  eine  seh« 
vorzügliche  geographische!  Abhandlung  vom  Dr.  Wilh.  GottUeb  Soldan: 
Herum  Milctiarum  commentatio  I:  De  Milcto  et  locis,  quae  circumjaeeni, 
disquihiiio  geographica.    Die  Lage  MileVi  an  der  Stelle  des  heutigen 
PalaUcha  [nicht  aber  an  der  Stelle  des  heutigen  MtUuso,  welches  daa 
ilto  My  Lassa  ist],  80  Stadien  von  der  Mündung  des  Mäander,  ist  gegen 
Uunncrt  nachgewiesen  und  aus  Inschriften  festgestellt;  zugleich  aber 
itich  eine  sehr  sorgfältige  Erörterung  über  die  Bildung  des  Mäandcrtha- 
es  gegeben,  deren  Richtigkeit  durch  die  noch  nicht  benutzte  Karte  in 
ler  zweiten  Auflage  der  Anliquities  of  Ionia  durchaus  bestätigt  wird« 
Jas  Hauptresultat  ist  folgendes:  AlsMilet  gegründet  wurde,  lag  es  an 
ler  äusserten  Ecke  der  Halbinsel,  um  welche  das  Meer  sich  herumzog 
and  im  Lande  »wischen  den  Gebirgen  den  Latmischen  Meerbusen  (den 
etzigen  See  Ufa  Baß)  bildete.    Pricne,  Myus  und  Pyrrha  lagen  gegen- 
über an  den  Ufern  desselben  Meerbusens,  und  vor  demselben  die  Iasol 
,adc.    Aber  so  wie  der  Mäander  schon  früher  das  Langenthal  zwischen 
len  höherliegendcn  Gebirgszügen,  welches  ehemals  ebenfalls  ein  tief 
na  Land  »ich  erstreckender  Meerbusen  gewesen  war,   bis  an  Priene 
tod  Mjos  mit  seinem  Schlamme  ausgefüllt  hatte;  so  verstopfte  er  «wi- 
chen der  Zeit  des  Flinins  und  Fausaniaa  auch  die  Wasserstrasse  zwi- 
iV.  /«Ar».  f.PkU.  tu  PÜd.  od.  Krit.  BiU.  Bd.  11  iift.%.  30 
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sehen  Milet  and  Pricne,  zuerst  bei  der  letztgenannten  Stadt  ud  ii& 
als  er  seinen  Lauf  südlicher  wendete,  anch  bei  MUct,  bis  die  M 
Lade  mit  dem  Festlande  verbunden  und  der  Sinaa  Latmicw  m  s* 
übrig  war.   Biese  Resultate,  durchwebt  mit  Nachrichten  ote 
rahegelegene  ionische  Städte  und  einer  Beschreibung  Mil* 
sind  überall  aas  den  genau  benutzten  Nachrichten  alter  n.  neuer  Sehrt 
gezogen  und  bewiesen,  und  eine  nach  Choiseul-Gouffier  gexcu^ 
Karte  verdeutlicht  das  Ganze.    Vgl.  die  unwichtigen  Ana.  a  i 
Lpz.  Lit.  Zeit.  1880  Nr.  188  S.  1504  u.  in  der  Revue  eneydop.  ms»  1» 
T.XLV  p.  009,  die  bessere  In  Beck's  Repert.  1829,  U  S.  «14-Wa.n 
8.  226f„  und  die  vorzügliche  In  d.  Jon  Lit  Zelt  1881  Nr.  120  u.  von  Ocfi 
Maller  in  d.  Gotting.  Anna.  1830  St.  144  S.  1482—40.  In  der  letzte«  an1 
einige  Berichtigungen  gegeben,  und  namentlich  wird  zu  erweisen^ 
sucht,  dass  die  unter  dem  Namen  Alt-  Milet  noch  zu  Ephoros  Zeit  «ir- 
rende kretische  Burg  (die  Niederlassung  der  Kreter)  auf  dem  Gelitf 
der  Hnlbinsel  über  dem  Meere  [ynto  riß  ^aXacor]^.  Strabo  XIV  p.ßi 
lag  und  das  vom  Heros  Milctos  gegründete  Oticus  [SchoLz  B«^*- 
Perieg.825.  OUoimov  a<ttv  bei  Parthonius  11.  ]  war,  während  du 
tere  Milet  auf  einer  Insel  erbaut  war,  welche  eine  Brücke  mit 
Milet  verband.    Angehängt  sind  diesem  Programm  ausser  des  S*ll 
naehrichten  noch  fünf  gelungene  metrische  Uebersetzungen  ton  Sei- 
lern des  Gymnasiums.    In  den  spätem  Programmen  fehlen  IfidW* 
gen  dieser  Art,  weil  das  Staatsministerium  unter  dem  3  März  1»^ 
hat,  Probearbeiten  von  Schülern  in  die  Programme  sota*- 
—    Das  Herbstprogramm  von  1830  [  05  S.  4.  ]  enthält  ein  * 
Gedicht  und  eine  Predigt  auf  den  Tod  des  Grossherzogs  Utr'1 
von  C.  Banr  und  Dr.  Palmar  und  das  erste  Heft  einer  ausfuhrt 
Wirung  des  Platonischen  Gastmahls  vom  Conrector  Dr.  Lvdv-fo1' 
Zimmermann,  vgl.  NJbb.  II,  184.     Das  Frühlingspro  gramm  vn^ 
andHch  [ Darms t  gedr.  bei  Weiss.  36  {15)  S.  4.]  enthält  eise  ^ 
rector  Dr.  Jul.  Fricdr.  Karl  Diühey  am  29  Sept.  1830  gehaltene  R** 
Worin  die  IVuntche  des  Gymnasiums  zu  Darmstadt  beim  Regier**^'' 
Sr.  Jfön.  Höh.  Ludwigs  IL ,  Grosshersogs  von  Hessen  und  bei  Nu*  »*" 
gesprochen  sind.     Die  allen  diesen  Programmen  angehängtes  S&1 
«lachrichten  haben  für  Schulmänner  ein  besonderes  Interesse  noch  & 
um,  dass  in  dem  Lehrberichte  jedesmal  auch  die  Themata  mit»^ 
zählt  sind ,  welche  den  Selectanern  für  schriftliche  Arbeiten  iufcr 
ben  worden  sind.    Auch  werden  regelmässig  die  von  den  Lehel*- 
ausgegebenen  Schriften  mit  allen  darüber  erschienenen  Becessio5f11 
(und  dem  Auszüge  des  Inhalts  der  letztern)  mitgetheilt  — 
mnasräm  hatte  hu  Winter  1829  224  Schaler  (in  fünf  Clauen)  ««^ 
Abiturienten,  Im  Sommer  244  Schüler  n.  12  Abitur.,  im  Winter  1# 
260  Seh.  und  18  Abitur.,  Im  Sommer  292  Sch.  n.  6  Abitur.,  im  Wr 
ter  1881  295  Sch.  and  10  Abiturienten.    Lehrer  der  Anstalt  [fö^ 
wöchentlichen  192  Lehrstunden]  sind:  Der  Directer  Prof^  Dfc  ^ 
Dilthey,  der  Prof.  Dr.  Jfurf  FWedV.  Ifeoer,'der  Conrector  Dr.  1**^ 
Christ.  Zimmermann,  der  Subconrector  Karl  Wilh.  Baur,  derDof^ 
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Dr.  Georg  Lautcschldger  [Lehrer  für  Geschichte  u.  Mathematik],  die 
Collegen  Dr.  Ernst  Pistor,  Dr.  Karl  Knut  Wagner  und  Dr.  Hemr.  Jul. 
Knut  Polmer  [Jbb.  TO,  2,  119.] ,  der  Cantor  u.  Hoforganist  Jon.  CkritL 
Heinr.  ÄfncJb,  der  Lector  der  französischen  Sprache  Friedr.  Bender,  der 
Schrciblehrer  Johanne*  Zimmer,  der  Zeichenlehrer  nnd  Galleried irector 
Dr.  Fran*  Hubert  Müller,  ha  Sommer  1829  übernahm  einige  Lehr* 
tunden  der  Candidut  Dr.  Lange,  welcher  dann  als  Privatdocent  nach 
iieseen  ging.  Seit  derselben  Zeit  unterrichtete  als  provisorischer  Lien- 
er Dr.  Wilh.  Göttlich  Soldan ,  wurde  aber  im  Febr.  1831  zum  ordcntl, 
Lehrer  nra  Gymnasium  in  Giessb*  ernannt.  Im  Sommer  1830  ertheilte 
ler  Candida!  Karl  Lanz  einige  Lehrstunden  und  seit  derselben  Zeit  ist 
lern  Sprachlehrer  Haas  gestattet,  Unterricht  in  der  italienischen,  fran- 
.fleischen  und  englischen  Sprache  tu  ertheilcn.  Bei  Gelegenheit  der 
:weihundertj ährigen  Jubelfeier  des  Gymnasiums  ist  durch  freiwillige 
Seiträge  ein  Stipendium  für  ausgezeichnete  Gymnasiasten  gestiftet  wor* 
len ,  dessen  Fonds  zn  Ostern  1831  aus  337  Fi.  SO  Kr.  bestand. 

Dcssav.  Zu  den  diesjährigen  Osterprnfungen  in  der  dasigen  Haupt- 
chule  hat  der  Director  Chriit.  Friedr.  Stadelmann  eine  Prohuio  de  So- 
}hocli*  Antigona  herausgegeben,  worin  er  nach  der  Ana.  in  Beck's  Be- 
iert 1881,  I  S.  884  über  die  Vorzüge  dieser  Tragödie  und  über  den 
sdten  Charakter  der  Heldin  ausführlich  gesprochen,  und  allerlei  kriÜ- 
che  und  exegetisrhe  Bemerkungen  eingeschaltet  hat.  Im  Osterpro- 
pmmm  von  1880  hat  derselbe  Gelehrte  De  Herodoto  ejusque  Diakcto 
*art.  t  [16  S.  4.]  so  geschrieben,  dass  er  darin  mehr  für  das  Bedürf- 
nis seiner  Schüler  Bekanntes  zusammengestellt,  als  neue  Resultate 
nitgetheilt  hat.  Zuerst  ist  die  Wichtigkeit  der  Leetüre  des  Herodot 
lachgewicsen  und  dann  seine  Wahrheitsliebe,  welche  durch  einzelne 
rrtbüuier  und  Fabeln  nicht  beeinträchtigt  werde,  durch  Aufzählung 
iruerer  Untersuchungen  bestätigt.  Die  Darstellung  ist  leicht  und  fass- 
ich ;  nur  wird  fuV  die  Anordnung  in  der  Allg.  Schulzeit.  1881,  II  Nr.  58 
3.  428  mit  Recht  mehr  Einheit  gewünscht 

DfüSBLDoBF.  Das  Gymnasium  entliess  im  Scfaulj.  18|$  von  sel- 
ten 298  Schulern  18  zur  Universität,  ron  denen  2  das  Zeugniss  I,  15 
las  Zeugn.  II  und  1  das  Zeugn.  HI  erhielt  Das  Programm  enthält 
>los*  Schutnachrichten,  aus  denen  wir  nur  zu  bemerken  haben,  dasa 
ie  Anstalt  au  Ostern  dieses  Jahres  ein  neues  Gymnasialgebäude  erhaf- 
rn  hat  Tor  kurzem  ist  der  Schulamtscandidat  Dr.  Aloy*  CapeUmann 
1s  Lehrer  an  derselben  angestellt  worden. 

Di  i«Bt  RG.  Das  Programm  des  Gymnasiums  vom  J.  1830  [Dussel- 
orf  gedr.  b.  Wolf.  82  (20)  S.  gr.  4.]  enthält  eine  Abhandlung  über  die 
tt  rlcgung  der  Productc,  besonders  der  polynomischen  in  ihre  Factoren 
ora  Oberlehrer  liahrdt.  Die  Schülerzahl  war  77  zu  Anfange  und  78 
ti  Ende  des  vorigen  Schuljahrs.  Zur  Universität  gingen  3,  von  denen 
das  Zeugn.  I,  2  das  Zeugn.  II  erhielten. 

Eislfbev.  Beim  Gymnas.  i«t  der  bisherige  interimistische  Quin- 
ii*  Johann  Kanutedt  [NJbb.  I,  471.]  definitiv  angestellt  nnd  dem  Mathe- 
oatikus  Dr.  Kroü  eine  Unterstützung  von  50  Thlrn.  bewilligt  worden. 

30* 
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Der  Gesanglehrer  Döring  am  Gymnas.  hat 
von  60  Thlni.  erhalten 
Smüh  ist  als  Lehrer  der  englischen  und 
telben  Anstalt  angestellt  worden.  Vgl.  NJbb.  I,  237. 

Erfurt.    Der  Lehrer  Richter  am  Gymnasium  ist  «um  Oberiäi 
ernannt  worden. 

Esszir.  Das  Programm  des  Gymnasiams  von  1830  [E«sarj 
b.  Bädeker.  28  (19)  S.  gr.  4.  ]  enthält  an  Her  Stelle  einer 
liehen  Abhandlung  eine  deutsche  Ueberietzung  des  Theils 
Fasti*  Hcücnici$,  welcher  das  Leben  Alexanders  des 
Der  Obcrl.  Fr.  Wilh.  IPilberg  hat  diese  Uebersetzung  hier 
Schüler,  ohne  die  dazu  gehörigen  Anmerkungen,  drucken 
den  sechs  Gymnasialclassen  Bassen  im  Herbst  1829  101  und  si  I 
ben  Zeit  des  folgenden  Jahres  98  Schüler.  Auf  die  Universität  rbd 
4,  welche  je  zur  Hälfte  die  Zeugnisse  I  u.  II  erhielten. 

Frankreich.    Der  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts f  Gnf 
Montalimt,  hat  in  einem  Berichte  an  den  König  den  Verseht 
macht,  nach  dem  vom  Minister  von  Vatimcmil  1828 
[vgl.  NJbb.  II,  225.]  eine  gewisse  Anzahl  von  Bibliotheken  se  en- 
den, worin  alle  für  den  Elementarunterricht  geeignete  Bücher  r*» 
melt  werden  sollen.    Er  sagt  in  diesem  Berichte  unter  Anderen  W 
gendes:  „Die  Anzahl  der  vorhandenen  Schulen  entspricht  noeb  käs- 
wegs  den  Bedürfnissen  des  Volks,  hat  aber  seit  der  Juli-ReTtis* 
schon  bedeutend  angenommen.  Normal-  Schulen  stur  Bildung  wift 
mentarlehrern  sind  bereits  in  vielen  Departements  gegründet  vf« 
und  wir  dürfen  hoffen,  dass  in  einigen  Jahren4  jeder  Franzi* 


Geburtsorte  sich  jene  ersten  Kenntnisse  wird  erwerben  ** 


die  eine  Schuld  des  Staates  gegen  jeden  Bürger 
aber  die  Vermehrung  der  Schulen  und  Lehrer  und  die  Verbreite*? 
ter  Lehrmethoden  nicht  hin;  man  muss  den  Kindern  auch  gute  UM 
in  dio  Hand  geben* -  Eine  grosse  Anzahl  von  Elemeutarbüchen 
Frankreich,  wie  im  Auslände,  erschienen.    Nach  den  in  DesäriW 
Holland,  England  und  Schottland  gesammelten  Angaben  hateü» 
neu  raisonnir enden  Katalog  von  1500  Werken  anfertigen  lsssn 
Prüfung  dieser  Bücher  und  die  Auswahl. der  für  unsere  Zwecke  ß*r 
Beten  würde  einer  Commission  zu  ubertragen  sein.    Die  von  fr  «*" 
lieh  befundenen  fremden  Bücher  würden  mit  den  von 
Interessen  und  unserem  Glauben  erheischten  Aenderungen  uu 
sische  übertragen  werden«    Ferner  hätte  die  Commission 
Theile  des  Unterrichts  anzugeben,  welche  neuer  Werke 
ausserdem  einen  Katalog  zu  einer  Centraibibliothek  einzureieba, 
welcher  die  Resultate  der  in  der  ganzen  civilisirten  Well  für  deuM* 
Unterricht  unternommenen  Arbeiten  zu  sammeln  wären.  Siö 
Centraibibliothek  würde  Paris  sein ;    aber  nach  ihrem  Mnrier  v»n* 
ähnliche  in  allen  Hauptorten  zu  begründen,  wo  sich  Akadeuüees 
den, "    Der  Koni«  hat  diesen  Flau  eenelmii^t. 
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Glückstadt,  Die  Prüfung  der  Schüler  und  die  Redeübungen  fin- 
den hier  um  Michaelis  statt.  Der  Rector  Jungclausscn  ladete  durch 
.iiiü  uciirtciii  vui*  uc«  im  tHiiy tncv«  ÄJtiiijiiurc  oLCiiaii^iLn  uccito- 
ich  "  dazu  ein.  Beim  Schiuwe  des  Semesters  waren  in  Prima  10,  in 
Secumla  13,  in  Tertia  26,  in  Quarta  11  Schüler.  Seit  Ostern  ist  den 
4c  hülern  eine  Gelegenheit  eröffnet  worden,  sich  in  gymnastischen  Ue- 
>ungen  zu  versuchen ;  zwei  Drttttheile  der  Schüler  benatzen  diese  Ge- 
egenheit.  Die  liberale  Bewilligung  des  Locals,  -des  Apparats  und  des 
Hchwimmplatzes  des  Regiments  von  Seiten  des  Chefs  desselben  wird 
lankbar  gerühmt. 

GöTTiKCEx.  Der  ausserordentliche  Professor  JHÜi.  Weber  aus 
lalle  ist  zum  ordentlichen  Professor  in  der  philosophischen  Facultät 
»c rufen  worden.  Von  den  hiesigen  Universitätslehrern  sind  die  Privat- 
locenten  Dr.  Bartling  und  Dr.  Schmidt  zu  ausserordentlichen,  und  die 
lusserordonti.  Proff.  Ulrich,  Hocck  und  Ewald  zu  ordentt.  Professoren 
n  derselben  Facultat  ernannt  worden.  —  Am  15  Mai  feierte  der  Pro- 
ewsor  Planck  sein  fünfzigjähriges  Jubiläum  als  akademischer  Lehrer  3: 
ind  erhielt  bei  dieser  Gelegenheit  vom  Konige  von  England  das  Com-  * 
iiniideurlrrenz  des  Guelphenordcns  (statt  des  bisher  innegehabten  Rit- 
.erlcrenzes)  und  vom  Könige  von  Würtemberg  den  Orden  der  Würtem- 
>crgii*rhen  Krone.  Die  Universität  uberreichte  ihm  ein  lateinisches  Ge- 
lieht  vom  llofrath  MiUcherUch,  die  theologische  Facultat  ein  vom  Dr. 
Lüdet  verrasstes  Festprogramm  und  einen  schön  gearbeiteten  silbernen 
Becher  mit  Luthers  Bildniss,  das  theologische  Repetentencollegiom  ein 
rom  Dr.  Rettberg  verfasstes  lateinisches  Gedicht  vgl.  Gotting.  Anzz. 
1831  St  88  S.  809  f. 

Grkifswald.  Der  Professor  Florcllo  an  der  Universität  hat  eine 
Gratifikation  von  150  Thlrn.  erhalten. 

Griiii^m,  Der  bisher,  zweite  Untcrlchrer  am  Gymnasinm  Leh- 
mann hat  die  Pfarrstelle  in  Trempen  erhalten  und  in  seine  Lehrstelle 
iot  der  dritte  Untcrlehrer  Lutks  aufgerückt,  dessen  Lehrstelle  aber  dem 
SohulamUcand.  Skrsczcsz  übertragen  worden.  Dem  Direct.  Prang  sind 
100  Thlr.,  dem  Oberlehrer  Petrenz  75  Thlr.,  dem  Oberlehrer  Sperling 
>0  Thlr. ,  dem  HuITslehrer  Brunkow  40  Thlr.  als  Remuneration  bewil- 
ligt Der  Director  Dr.  Dieckmann  aus  Köziosnno  ist  zum  Regierungs- 
jnn  acnuirnw  uci  uer  memgen  negterung  ernannt  Mornen. 

Ha d rz8lkb zw.  Das  Programm  vom  Jahre  1830  hat  zur  lieber- 
chrift:  Ueber  einige  der  Vfiehtigeien  Bedingungen,  weiche  zur  Errei- 
hung  det  Schulzwecket  vorausgesetzt  werden.  36  S.  4.  und  hat  zum  Ver- 
fasser den  Rector  Chr.  A.  Brauneis  er.  Die  Schülerzahl  war  in  Prima 
18,  in  Secnnda  18,  in  Tertia  15  und  in  Quarta  17. 

Hkidblrkrc.  Die  Universität  zahlt  in  diesem  Sommer  923  Stu- 
denten (im  Winter  887),  darunter  076  Ausländer ,  71  Theologen,  499 
Juristen ,  250  Mcdicincr,  (i9  Kamcralistcn  und  34  Philologen. 

Holstoi*.  In  den  letztern  Jahren  sind  Regulative  für  die  Schüler 
im  Ilerzogthume  Schleswig  und  Holstein  erschienen ,  in  welchen  fol- 
gende allgemeine  Lection*tubcüo  ala  allgemeiner  Lehrylan  für  säuunt- 
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liehe  Gelehrtenschulen  heider  Herzogtümer 
dtn  ist : 

wöchentlich:  für  Quarta  für  Tertia  für 
Lateinisch  ...    6  Stunden     6  Stunden  8 


Griechisch  .  2    —  . 

Dänisch     •    •    •    $    —     »2    —  • 
Deutsch     .    .    .    8    —     .2    —  , 
Französisch     ......    2    —  . 

Hebräisch  mit  künf- 

tigen^Theologen  2    —  .    .  1  - 

Religion     •    •       2  ,2    —    .    2    —  .    .  I  - 

Erdbeschreibung  .  3  —  .  2  —  .  2  —  .  .1  - 
Geschichte  ..1  —  .2,  —  .  2  —  .  .  2  - 
Naturwissenschaften  2   —    .    2   —     .    1    —  .   .  1  - 

Rechnen    ...    2    —  .2—  

Mathematik  2    —  .    .  2  - 

Logik  •    •    .  1  — 

Schreiben  ...    4    —     .    2    —     .    .     •     .    .  ♦  .  . 
Jede  Schule  hat  4  Lehrer  und  bei  eintretenden  Vacanzen  gesiiks!  u 
Meldung  der  Supplicanten  binnen  einer  Frist  von  6  Wochen  berei- 
nige, der  nach  eingezogenem  Berichte  der  Schnlcol legten  allertw* 
unmittelbar  die  erledigte  Stelle  wiederum  besetzt.    Die  festes  feto 
sind  jährlich  für  den  Rector  1200  Thlr.,  für  den  Conrector  8»  Ä 
für  den  Subrector  700  Thlr.,  für  den  Collaborator  500  Thlr.  » 
Classengeld  ist  jährlich  für  Prima  24  Thlr. ,  für  Secunda  20  Thlr  * 
Tertia  16  Thlr.,  für  Quarta  12  Thlr.    Sonstige  Emolumeste t* 
die  Lehrer  nicht.    Die  weitere  Verfassung  dieser  Schulen  ka* 
lehnen  aus  folgenden  Schriften:   Regulativ  für  die  Gelehrtem*1 
Meldorf  [  oder  dafür  der  Name  einer  andern  der  hierbergehörira* 
Gelehrtenschulen].  Gluckstadt  1825.  14  S.  4.    Instruction  für  üb 
rer  an  der  Gelehrtenschule  in  Meldorf.  Gluckst.  1825.  11  S.  4  & 
gesetzefür  die  Schüler  der  Gelehrtenschule  in  Meldorf.  GmeMrt^ 
9  S.  4.    Alle  drei  Schriften  lassen  noch  manches  au  wänsebeofc 
und  beweisen ,  dass  in  dem  Zustande  dieser  Schulen  noch  alleri«  «- 


auf  das  Gymnasium  in  Altona  [die  «einzige  Schale,  welche  skr* 
Titel  Gymnasium  hat],  welche« eine  besondere  und  weitere Gtrii*^ 
▼gl.  NJbb.  II,  218.    Eine  fortlaufende  Geschichte  aller  dieser 
tenschulen  liefert  Niemann  in  seiner  Chronik  der  Universität 
der  GeleArtenscÄtzIen  in  Schleswig  und  Holstein,  vgl.  Krit.  Bibliil*  to» 
Kr.  8  S.  61  f.    Einiges  läset  sich  auch  schöpfen  aus  /.  P.  A.  Mfb* 
sen's  Programm:  Nachricht  von  der  auf  unserer  Schule  cinzvfikvd* 
Censur  -  Einrichtung.  Gldckstadt  1828.  27  (21)  S.  4.  Intereasüt« 
sätze  über  das  Gesammtschulwesen  der  Herzogthümer  liefern  de  v*' 
Schleswig  -  Holstein  -  hauenhur gischen  Provinzialberichte.   Herrn*« r? 
Hartwig  Peters,  DiaUnus  zu  St.  Manen  in  Flensburg.  [Alto«, 
18S1.  8.], 
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Hefte  nach  wichtig  tu  werden  verspricht,  nnd  die  Aufmerksamkeit  nach 
lc*  Auslandes  verdient.  Aus  dem  ersten  Hefte  betreffen  folgende  Auf- 
tatze das  Schulwesen:  Ein  Fragment  aus  dem  Nachlasse  eines  Schul- 
aannes,  höhere  Schulamtalten  betreffend  [recht  vernünftige  Bcmerlcun- 
ren  über  den  Andrang  zum  Studieren,  und  über  mehrere  Mangel  der 
Jnivenitäten  und  Gymnasien,  mit  besonderer  Beziehung  auf  Schlei 
rig  und  Holstein];  lieber  höhere  Bürgerschulen  [einige  Wünsche  zu 
hrer  Verbesserung  in  den  beiden  Herzogtümern  ] ;  Die  Ergänzung  des 
oly technischen  Instituts  durch  Realschulen  vom  liector  Jungclaus sen  in 
ilückstadt;  Einige  Nachrichten  den  Fortgang  der  wechselseitigen  .Schul- 
inrichtung  in  den  Ilerzogthümern  betreffend  [statistische  Nachrichten]; 
>ee  Kon,  Preussischen  Consistorial  -,und  ScJiulrath  Zerrenner  Besuch  der 
iormalschule  [in  Eckernförde]  und  sein  Urtheil  über  die  wechselseitige 
chule  inrichtung  [  ein  höchst  interessanter  nnd  belehrender  Aufsatz  über 
cn  wechselseitigen  Unterricht];  Verzeichniss  der  Michaelis  1830  ein- 
linirten  Candidaten ,  nebst  Angabe  ihrer  eingelieferten  Abhandlungen  und 
ler  ihnen  ertheütcn  Charaktere»  Die  meisten  Aufsätze  betreffen  aller- 
lings  das  niedere  Schulwesen,  sind  aber  schon  darum  wichtig,  weil 
la*selbe  im  Ganzen  hier  sehr  gut  bestellt  ist,  und  weil  die  mitgetheil- 
eu  Bemerkungen  zn  allerlei  weitern  Betrachtungen  Veranlassung  go- 
»en.  Die  Einrichtung  der  Stadtschulen  kann  man  besonders  aus  der 
illcrhöehst  eenehmieten  reuidirten  Schulordnung  für  den  Flecken  Heide 
Glückstadt  1828.  31  S.  4.1  kennen  lernen. 

Kopk5hagkn.  Zu  dem  am  9  Juli  stattgehabten  Rectoratswcchscl 
Mi  der  Universität  hat  der  Professor  Madvig  ein  Programm  de  emen- 
latione  locorum  aliquot  orationum  Ciceronianarum  geschrieben. 

Mklmigkü.  Bei  dem  Gymnas.  ist  folgendes  Programm  erschie- 
aen :  Milde  Stiftungen  sind  eine  Zierde  und  ein  Seegen  für  die  Staaten 
gebildeter  Völker,  Einladungsschrift  ,  ,  ,  verfasst  von  Dr.  Joh,  Caspar 
ihlingy  Prof.  u.  Rector.  [Meiningen  gedr.  b.  Hartmann.  1831.  16  S.  4.] 
Der  Nutzen  milder  Stiftungen,  mit  besonderer  Beziehung  auf  Meinin- 
<en  und  dessen  Gymnasium ,  ist  nachgewiesen.  In  einer  angehängten 
Ode,  Henflings  Nachruhm,  ist  das  Verdienst  eines  ehemaligen  Wohl- 
täters gepriesen ,  der  im  vorigen  Jahrhunderte  ein  Convictorium  für 
mehrere  Gymnasiasten  stiftete,  da«  1742  eröffnet  wurde.  Arn.  in  Beck  • 

1  $^^Ko 

NoRDHAiszif.  Bei  dem  Gymnas.  erschien  zum  Schluss  des  Schul- 
ahrs 1828  ein  Programm  [Nordhausen  gedr.  b.  Müller.  1829.  82  (18) 
S.  4.],  welches  ausser  den  Schulnachrichten  an  der  SteUe  einer  ge- 
lehrten Abhandlung  iVacAricAten  von  den  Schulen  in  Nordhausen  vor  der 
Reformation  vom  Conr.  Dr.  *or*tenum»  enthält.  Es  schliessen  sich  diese 
Nachrichten  an  die  Mittheilungen  zu  etner  Geschichte  der  Schulen  in  Nord- 
hausen an ,  welche  derselbe  Verfasser  im  Jahre  1824  bekannt  machte, 
und  sind  zugleich  mit  dem  Auszuge  aus  der  Schulordnung  vom  Jahre 
1583,  welchen  er  im  Programm  1826  lieferte,  brauchbare  Beiträge 
zur  frühem  Schulgeschichte  überhaupt  und  besonders  znr  Schu (ge- 
schiente Nordhautenj.    Das  Programm  zum  Schiujs  des  Schulj.  1829 
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[Nordh.  gedr.  b.  Müller.  1830.  30(1*)  S.  4.]  enthält:  Fr«, 
Gyinn.,  Commcntatto  de  am6»'fu  terrae,  a&  firatostnene  et 
sts  numeris  de/inito,  worin  er  mehr  für  Schaler  all  für 
get  über  die  toii  den  griechischen  Mathematikern  und  Geo 
gestellten  Berechnungen  de«  Umfang«  der  Erde  mittbeilt 
aber  über  die  Umfangsangaben  des  Eratosthenes  und  Posidssin, 
verbreitet  und  die  Art  der  Berechnung  so  wie  die  Ursachen  ihrer  Lo- 
renz nachzuweisen  sucht.    Doch  iat  die  Untersuchung  zu  bests/sJ 
gehalten,  und  der  Gegenstand  dadurch  nicht  eben  gefördert  wodsj 
Das  Programm  zum  Schluss  des  Schuljahrs  1830  [Ebenda*.  183L 
(16^  S.  gr.  4.  ]  enthält:  C.  Ä.  SkkirUledi  Oratio  in  tertiis 
fessionis  sacris  sacculuribus  habita,  subjuneta  atmotatione ,  in  welche 
kräftiger  Rede  aber  in  etwas  zu  abgerissenen  Gedanken 
die  Kirchen vert euerer  unternahmen,  i 
dert  wird.    Das  Gymnasium  hatte  in  Ostern  1828  302,  1829 
328  und  1831  324  Schüler  in  sechs  Classen  und 
im  ersten  Jajire  11  Schüler  [4  mit  Zeugn.  I,  1  mit  II.] ,  im  «v 
[4mitl,  16  mit  II,  1  mit  III.],   im  dritten  16  [3  mit  I,  toml 
1  mit  HI.].    In  der  Lehr  Verfassung  wurde  im  Schuljahr  1828  tft/kf 
bräische  Sprachunterricht  uud  der  Unterricht  im  Gesänge  dadutt  ■ 
Wettert ,  dass  der  letztere  auf  samratliehe  Schüler  der  Tier  elftes  Qs> 
seil  ausgedehnt  und  im  ersteren  zu  den  vorher  bestandenen 
brauchen  Classen  eine  dritte  hinzugefügt  wurde.  Auch 
Beförderung  des  wissenschaftliclien  und  sittlichen  GeUtes  der  SM 
das  Ausgeben  halbjähriger  gedruckter 
die  Schüler  ihren  Eltern  und  Pflegern  vorlegen 
schrift  dem  Ordinarius  der  Classe  wieder  v< 
gens  die  obern  Classen  der  Anstalt  zu  sehr  mit  öffentlichen 
überhäuft  waren,  so  wurden  auf  Veranlassung  des  Provindal-0» 
collegiums  zu  Michael.  1630  die  Lchrstunden  der  Prima  von  fl{*> 
her  38)  auf  33,  die  der  Obcrsecunda  von  35  auf  33,  die  der  üss* 
cunda  von  35  auf  34  herabgesetzt.     Eine  sonderbare  Einriebt«*;* 
Lehrplan  ist,  dass  in  der  Prima  die  Geschichte  doppelt  gclchrjssi 
indem  in  zwei  wöchentlichen  Lehrstiinden  der  Director  alte  Ge**Ü* 
in  zwei  andern  der  Conrcctor  Geschichte  des  Mittelalters  ond  dersNSi 
Zeit  vorträgt    Aus  dem  Lchrcrcollegium  ging  zu  Michaelif  MB ** 
erst  seit  einem  halben  Jahre  angestellte  Collaborator  Fleischer  riffle 
fessor  der  Mathematik  nach  Grimma  [Jbb.  VI,  476.  VII,  471. ]  ts)* 
November  desselben  Jahres  der  seit  1823  angestellte  Collabontsr I* 
tfcAer  als  Pfarrer  nach  Haferungen  [Jbb.  IX,  374.].    Den  2  Ast. & 
starb  der  emeritirte  Collaborator  Fricdr.  Karl  Max.  Ditthq  im&* 
Lebensjahre,  und  r.n  Ostern  desselben  Jahres  wurde  der  73|jshn|it  ^ 
labor.  Joh.  Christoph  Ehring  (seit  1794  am  Gymnas.  an^e^tdll)  il^* 
Ruhestand  versetzt,  und  der  provisorische  Lehrer  Dr.  Karl  AuQt*&ir 
ting  [Jbb.  IX,  374.]  legte  wegen  Kränklichkeit  sein  Amt  nieder.  D* 
Schulamtscandidat  I$r.  Mütter  f  welcher  drei  Jahr  am  Gv»na?iu»  r 
lehrt  hatte,  ging  zu  Mich.  1830  als  Lehrer  nach  Schxskikes, 
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seit  dieser  Zeit  an  der  Anstalt  lehrende  Sclralamtscandidat  Morttt 
fu\  Seifert  zu  Ostern  dieses  J  all  res  als  Lehrer  nn  die  Frankeschen 
Hungen  in  Halms.  Die  jetzigen  Lehrer  der  Anstatt  [vgl.  Jbb.  HI, 
120.]  sind:  der  Direetor  Dr.  Karl  Aug.  SchirUtz  [Jbb.  V,117.],  der 
rtor  Meyer,  der  Conrector  Dr.  F&ntemann  ^  die  Collaboratoren  Pa- 
r  Wagner ,  Pastor  Friedr.  Blau,  Rothmaier  f Jbb.  VI,  476.] ,  Dr.  Äorl 
istian  Friedr»  Fischer  [als  Mathcmaticus  seit  dem  Febr.  1829  ange- 
llt, hat  Tor  kurzem  eine  ansehnliche  Gehaltszulage  erhalten],  'Heinr. 
edr.  Ludw.  JMiemeycr  [aus  Dedeleben,  seit  Michaelis  1829  angestellt 
l  seit  kurzem  als  Ordinarius  der  Quurta  bestätigt]  und  Dr.  Friedr. 
ti.  Röder  [  aus  Nordhausen ,  trat  zu  Mich.  1830  hier  sein  Probejahr 
),  der  Zeichenlehrer  Kbcrwem  und  der  Musikdirector  Sörgel.  Dem 
eritirten  Collaborator  Wolfram  ist  eine  Pension  von  200  Thlrn.  aus 
atsfonds  bewilligt  Morden. 

Plön.  An  der  dasigen  Gelehrten  schule  hat  der  Conrector  Dr.  L. 
ide  neuerdings  zwei  Schulrcden  herausgegeben,  welche  zu  den  bessern 
tcheinungen  in  diesem  T heile' der  Schulliteratur  gehören.  Die  erste? 
on  ist  bereits  in  der  dritten  Auflage  unter  folgendem  Titel  erschie- 
i :  Vergreifen  Sie  nicht  Ihre  nächste  schöne  Zukunft»  Abschiedscrwie- 
ung  zu  dreien  von  der  Plöner  Gelehrtenschule  auf  die  Universität  a&- 
fcenrfen  Jünglingen  etc.  [Plön.  1828.  3e  Aull.  1830. 15  S.  8.]    In  kur- 

•  aber  eindringender  und  wohl  berechneter,  nur  hin  und  wieder  et- 
s  zu  gesuchter  Rede  wird  den  Jünglingen  ans  Herz  gelegt,  sich  vor 
n  Vergreifen  ihrer  nächsten  Zukunft  dadurch  zu  hüthen ,  dass  sie 
re  Zeit  würdig  nützen,  nie  eine  Freude  sich  erlauben,  die  sie  he- 
uen müssten,  ihr  ganzes  inneres  Leben  stets  dem  Lichte  zugewendet 
Iten,  ihren  Sinn  dem  Pöbelsinne  fern  halten  und  die  stillen  Stunden 
etrachtung  des  Innern)  nicht  meiden.  Kurze  Ana.  in  Lpz.  Lit.  Zeit* 
51  Nr.  137  S.  1096.  Die  zweite  zum  Michaelisexaracn  1830  gehal- 
io  [Plön.  1830«  18  S.  8.]  führt  die  Ueberschrift:  Die  Schule,  wie  sie 
>M  in  der  Welt  gegen  die  Welt,  ausser  der  Welt  für  die  Welt,  und 
in  etwas  zu  schwülstigem  Stile  gehalten ,  überdies  in  ihrer  letz- 

i  Hälfte  nicht  gnügend  ausgeführt,  so  dass  sie  weniger  gefällt  als 

*  erste.  Sie  redet  von  dem  Lebensprincip  der  Schule,  von  dem 
iste,  der  in  ihr  weht  und  wirkt,  und  von  der  Stellung,  die  sie  durch 
i  zu  der  Welt  einnimmt.  —  Es  werden  schlimme  Gegner  der  Schule 
nannt,  doch  das  Schlimmste  sei,  dass  das  erwachsene  Alter  so  we- 
;  in  die  Schule  gehe.  —  „Wo  ist  aber  die  Schulet  Wie  es  eine 
rche  giebt,  wo  zwei  oder  drei  der  Gottheit  heiligende  und  beseli-  , 
ndc  Nähe  fühlen  und  mit  des  Dankes  und  der  Demuth  Bewunderung 
Christi  Namen  anbeten,  und  jeder  dort  Priester  ist,  der  des  Augcn- 
ckes  Weihe  würdig  auszusprechen  vermag,  so  giebt  es  eine  Schule, 

>  zwei  oder  drei  in  Wort  und  That  sich  aussprechen :  Immer  vor- 
irts,  damit  es  immer  mehr  tage  im  Geisterreiche! —  Nicht  der 
o,  in  dem  sie  hauset,  ist  die  Schule,  er  ist  das  Schulhaus;  nicht 
b  Lehrer  sind  es,  sie  sind  der  Schule  Organe;  nicht  die  Schüler  bind 
,  sie  sind  der  Schule  Jünger;  das  ewig  unsichtbare  Wesen  und  Wal- 

* 
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den  GeUtes,  und  der  Zweck,  der  unter  seinem  Einflüsse  Lehm  J 
Schüler  bindet  und  den  sie  bald  durch  eigenes  Denken ,  b&U  an 
Forschen  in  den  Geistesschätzen  der  Mitwelt  und  einer  hocttegai 
Vorwelt  verfolgen  ,  das  ist  die  Schule ;  diese  kann  wollen  and  vüj 
wie  auf  lachender  Flur,  so  in  drohender  Floth,  wie  in  de*  Hm 
goldenem  Saal,  so  in  dem  engen  Räume  einer  armen  Hütte,  nit 
offenbaret  sich,  wo  man  jenen  Aufruf  in  Wort  und  Thai  ▼eiuhanta 
jeder  Suchende  ist  dort  der  geweihte  Lehrer.    Gäbe  es  diese  &k 
überall  in  den  Hänsern  und  Familien ,  in  jedem  Alter  und  Saust,  i 
hörte  die  vom  Staate  bestellte  Schule  und  ihre  Organe  auf  est  na 
wendiges  Uebel  zu  erscheinen ,  und  sie  würden  für  Jung  und  1. 1 
befreundeten  Gehülfen  an  dem  höchsten  und  hehrsten  Werls,  I 
Sterbliche  betreiben  können,  an  des  unsterblichen  Geiste- 
Entwickelung  und  Veredlung.44    Manches  wird  dann  vernoiiüuea, « 
die  Welt  gegen  die  Schule  spricht ,  Tom  Ergreifen  und  Besstsei  * 
Vorhandenen,  wie  es  ist;  vom  Ehren  und  Aneignen  des  Altes;  n 
Väter  ihr  rufen,   sich  an  die  Sache  zu  halten;  was  Mütter  sitta- 
aber  auch ,  was  die  Schule  entgegnet.  —    Von  dem  2tea  T*ol«  t* 
Gegenstandes,  „dem  milderen,  der  die  Schule  mit  dem  Lehes  v 
söhnt,  sie  als  des  Lebens  treueste  Freundin  darstellt,44  erkauft ä 
Zeit  dem  Redner  nur  die  Hauptzüge  in  leichten  Andeutungen  n  ans 
Von  dem  Verf.  erschien  auch  in  diesem  Jahre:  Kalantopkena  m  v 
Plönischen  Dcclamationshrciscn  in  die  grössere  Weit  eings/nartna'» 
einigen  Worten  zur  Dcclamatorik  begleitet.  Oldenburg,  gr.  8.  imiut 
Ter  Hessen  Ostern  1830  drei  /ur  Universität  gehende,  nach  Berliilse 
Kiell,  ii ml  es  blieben  in  Prima  15,  in  Sccunda  11,  in  Terli 
Quarta  19.  —    Der  Rector  der  Schule,  Prof.  Dr.  Bremer,  Bin« 
Dannebrog ,  hat  vom  Könige  das  Ehrenzeichen  der  Dannebrorsna 
erhalten. 

Pose*.  Der  bisherige  Pastor  in  Heyersdorf  und  Oberkkw " 
Gymnasium  in  Lissa,  Prof.  Dr.  Dütschkc  [NJbb.  H,  234.]  ist  nuü" 
diger  der  hiesigen  Unirarsitatsgemeinde  gewählt  und  cum  Cosaas» 
rathe  ernannt  worden.  Am  Gymnasium  trat  au  Michaelis  lö  Ii 
Oberlehrer  Wannowski  an  die  Stelle  des  nach  Krakau  akgegsKW' 
Professors  Trojanski  [Jbb.  X,  251.],  und  au  Ostern  18»  asensk 
der  Domvicarius  von  Loga  [Jbb.  XIII,  124.]  den  katholischen  Refe** 
Unterricht  statt  des  als  Domherr  nach  Gkbskx  gegangenes  Fat*1 
Brodziszewtki.  In  die  Stelle  des  um  dieselbe  Zeit  nach  Wabäh  ri 
gegangenen  Professors  von  Krölikowski  rückte  der  Lehrer  Psptisi*»1^ 
und  neuerdings  ist  der  bisherige  Prediger  Monski  zu  HeiasestW *k 
Oberlehrer  angestellt  worden.  Die  Stelle  des  entwichenen  Usr^ 
Braun  soll  der  Schulamtscandidat  Xcpilly  auf  ein  Jahr  intens»*^ 
▼erwalten.  Der  Stndiendirector  Prof.  Jacob  verlässt  au 
Schule  und  ist  anderweit  angestellt.  Zur  Vermehrung  der  Bislnd 
find  90  Thlr.  ausserordentlich  bewilligt;  als  Remuneration  htles^ 
Director  Stoc  und  der  Studiendirector  Jacob  je  80  Thlr.,  derfrtfo* 
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alina  und  der  Lehrer  Cichowic*  je  40  Thlr.,  der  Professor  Motty 
rhlr.;  all  Gehaltezulage  die  Proff.  Martin  und  Motty  je  50  Thlr., 
Prof.  Müller  und  der  Unterlehrer  Schönborn  je  80 Thlr.,  der  Ober- 
•er  Dr.  Benecke  90  Thlr.  erhalten.  Schuler  waren  im  Schuljahr 
[)  491 ,  im  Schuljahr  1830  482  in  sechs  Clausen  ,  Abiturienten  im  er- 
i  Jahre  8  mit  Zcugn.  U,  im  zweiten  4  [1  mit  I,  3  mit  II.],  Von 
im  Winter  1830  —  31  anwesenden  478  Schülern  sind  93,  nnd  zwar 
meisten  nach  Polen,  abgegangen.  Eine  schöne  Mineraliensamm* 
5  ist  dem  Gymnasium  von  dem  Rittmeister  von  JVillich ,  eine  noch 
täglichere ,  welche  1100  Thlr.  gekostet  hat ,  vom  Landschaf tsdi- 
tor  von  Grabowski  geschenkt  worden.  Eine  für  die  Schule  vom  Mi- 
erium  zu  200  Thlr.  angekaufte  Mineraliensammlung  TJbb.  XIII,  419.) 
deshalb  dem  Gymnasium  in  Broäbkrg  überlassen  worden.  Das 
.gramm  zum  Schluss  des  Schuljahrs  1829  [Posen  gedr.  b.  Decker. 
(22)  S.  4.  ]  enthält  als  Abhandlung  einen  Leitfaden  zum  Gebrauche 
n  l 'ortrage  der  Botanik ,  nach  IViUdcnow ,  JundziU  u.  A,  entworfen 
i  Prof.  Motty.  In  dem  Programm  von  1880  [41  (18)  S.  4.  ]  Anna- 
is scholae  praemittitur  speeimen ,  quo  M.  Manilii  Astronomicön  iwvam 
ensionem  indicit  Frid.  Jacob.  Der  Verf.  will  nämlich  eine  Ausgabe 
Manilius  liefern,  welche  nach  seiner  eigenen  Angabe  enthalten  soll: 
Inquisitionen!  de  nomine,  aetate,  patria,  dicendi  ratio ne  ejus,  qui 

i  doctrinae  operis  difficiliores  ordine  et  serie  explicabuntur ; 

descriptae  addentur.  3)  Poema  cum  VV.  LL. 
,  Gemblacensis ,  Lipsiensis,  Parisiensis,  Palatini, 
(ooiensis,  Veneti,  Vossianorum.  4)  Notas  excerptas  Jos.  Scaligeri, 
Fayi,  Fr.  Gronovii,  Huetii,  Stoeberi,  Andr.  Heringae,  Pingrei,  in« 
,rras  Bentleji;  nondum  editaa  Jac.  Susii,  N.  Hcinsii,  D*Orvillii,  Bur- 
ma!, Io.  Schraden;  quibus  meae  accedent.  In  dem  Specimen  sind 
n  die  ersten  39  Verse  des  ersten  Buchs  mit  den  Varianten  und  aus- 
irlichen  und  gelehrten,  fremden  u.  eigenen,  Anmerkungen  mitgetheilt, 
tica  der  Verf.  einige  allgemein  wichtige  Erörterungen  (z.  B.  über 


r  Cop.  que,  über  den  Ausgang  lateinischer  Hexameter  auf  ein  vier- 
Ibiges  Wort  etc.)  eingewebt  hat. 

PnvuKBir.  Durch  das  königL  Ediet  vom  12  Octbr,  1812 
üfung  der  zu  den  Universitäten  abgehenden  Schüler  ist  unter 
rem  den  Jünglingen,  welche  in  der  Abiturienten-  oder  Immntricuia- 
msprüfung  das  Zeugniss  der  Untüchtigkeit  oder  Nr.  III  erhalten  ha- 
n,  vergönnt,  nach  Verlauf  eines  halben  oder  ganzen  Jahres  noch 
imal  sich  prüfen  zu  lassen,  um  ein  besseres  Zeugniss  zu  erwerben, 
i  nun  aber  mit  dieser  Verordnung  manche  Mi6sbrauche  vorgekom- 
en  sind,  und  jnngo  Leute  sich  sowohl  nach  sehr  langen  Zwischen- 
umen  als  auch  drei ,  vier  Mal  ohne  Erfolg  haben  prüfen  lassen,  wo- 
irch  sie  theils  ihre  Angehörigen  mit  unnützen  Hoffnungen  hinhielten 
*d  für  einen  andern  Beruf  veralteten,  theils  den  Prüfungscommissio- 
Mühe  verursachten;  so  ist  durch  eine  Ministerial - Verfü- 
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gong  vom  18  Dcc.  vor.  Jahres  nachträglich  angeordnet:  „1)  Alle 
Leute,  die  entweder  von  einer  gemischten  oder  wisscn-rh.ifilidW 
fungscoinmission  bei  ihrer  ersten  Prüfung  das  Zeugnis*  der  l 
keit  oder  Nr.  III  erhalten  haben  und  sich  in  einer  nochmals 
fung  ein  besseres  Zeugniss  erwerben  wollen,  müssen  innerhalb  II 
naten,  Vom  Tage  ihrer  Immatriculation  an  gerechnet,  sich  bei 
königl.  wissenschaftl.'Prüfungscoiumission  wieder  zur  Prüfung 
Nach  Ablauf  dieser  Frist  soll  keine  Commission  6ie  weiter  zor 
annehmen.     2)  Wenn  sie  auch  bei  dieser  zweiten  Prüfung  da* 
niss  der  Untüchtigkeit  oder  Nr.  III  erhalten ,  so  soll  ihnen  nicht 
tet  sein ,  sich  weiterhin  zu  einer  nochmaligen  Prüfung  pro  i 
latione  zu  melden.    Ausnahmen  hiervon  können  nur  in  einzeln 
serordentlichen  Fällen  und  nach  einer  zuvor  einzuholenden  Erl 
dos  Ministeriums  statt  finden. "    Unter  dem  20  Mai  d.  J.  hat 
stcrium  der  Untcrrichtsangelegcnhciten  folgende  Verfügung  an  4k 
vinzial-Schulcollcgien  in  Berlin,  Stettin ,  Danzig.  Königsberg, 
deburg  und  Posen  erlnssen:  „Das  bei  der  Universität  in  Bovs  »est 
reren  Jahren  bestehende  Seminar  für  die  gesammten  Natural 
ten  ist  bisher  fast  nur  von  Studirendcn  aus  den  rheinisch  - 
schen  Provinzen  benutzt  worden ,  und  hat  daher  noch  nicht  in 
gedehnten  Wirkungskreis  erlangt,  welcher  bei  Gründung  Htm 
statt  beabsichtigt  ist.    Da  die  Dircction  dieses  Seminars  aus  vei 
tüchtigen  Männern  gebildet  ist,  und  aus  ihm  bereits  mehren 
brauchbare  Lehrer  der  Naturwissenschaften  für  die  westphnli- 
rheinischen  Gymnasien  und  Bürgerschulen  hervorgegangen  soJ:  • 
wünscht  das  Ministerium  den  Wirkungskreis  dieser  Anstalt  auchirfä 
übrigen  Provinzen  in  den  Kön.  Staaten  auszudehnen,  und  be*# 
zu  dem  Ende  die  Provinzial-Schulcollegien,  die  Dircctoren  der  &• 
sien  ihrer  Bezirke  im  Allgemeinen  aufzufordern ,  diejenigen  SA 
welche  durch  AnInge,   Neigung  und  Vorkenntnisse  eine  vo 
Bestimmung  zum  Studium  der  Naturwissenschaften  zu  haben 
bei  ihrem  Abgange  von  der  Schule  auf  das  naturwissenschaftlich! 
minar  in  Bonn  aufmerksam  zu  machen,  und  ihnen  die  Theilaaiflf 
demselben  besonders  anzuempfehlen. "  —    Die  17  Gymnasien  4ernPi 
vinz  Brandenburg  hatten  im  Sommer  1830  4351,  im  Sommer  diesnii 
5112  Schüler.    Hierin  sind  nicht  eingerechnet  die  in  Berlin  befafr 
chen  drei  Gewerbschulen  (das  Cölnische  Realgymnasium,  die  Gr**}* 
6chule  u.  die  Realschule),  welche  1830  816  Schüler  hatten.  Diel* 
senschaftlichc  Prüflingscommission  in  Berlin  prüfte  1830  34  Schalt** 
candidaten  und  86  Immatriculanden,  von  denen  32  das  Zeugnis  II  vi 
44  das  Zeugniss  III  erhielten  und  10  abgewiesen  wurden. 
Universität  Berlin  vgl.  NJbb.  I,  231  u.  354  und  II,  120.    Die  6  Gr» 
sien  der  Provinz  Posaun*  hatten  im  Sommer  1831  1497  Schüler.  «jL* 
NJbb.  I,  250.    Die  gemischte  Prüfungscommission  in  GrcifswaU  »■* 
1830  10  Immatriculanden.     Die  Universität  Greifswald  hatte  im  **** 
ten  Semester  1830  181  Studenten,  darunter  23  Ausländer,  107  Tb»; 
logen,  31  Juristen,  31  Mediciner,  9  Philosophen,  vgl.  NJbb. 
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71.  Ueber  Wbstpreussb*  vgl.  NJbb.  I,  290  u.  JI,  352.  Die  Pro- 
s  Ostprsiissen  hatte  im  Sommer  1830  2084,  in  diesem  Sommer  2101 
nnaeiasten,  nämlich  287  auf  dem  Friedricbscollegium  und  386  auf 
i  Stadtgymnasium  in  Köriusbbrg,  all  in  Bravnsberg,  287  in  Ra- 
IBURG  ,  2435  in  Tilsit,  256  in  Gimbinnen,  200  inLvc*  und  118  auf 
lat.  Schule  in  Rosse*.  Tgl.  NJbb.  I,  476.  Die  Universität  Kökigs- 
g  hatte  im  Sommer  dieses  Jahres  443  Studenten,  von  denen  211) 
theolog.,  125  der  jurist. ,  37  der  niedic.  und  62  der  philosophischen 
ultät  angehorten.  Die  theolog.  Facultät  bestand  aus  4  ordentl.  und 
usserordentl.  Professor  und  3  Licentiaten,  die  juristische  aus  2  ord. 
1  4  ansserord.  Proff.  und  2  Privatdocenten ,  die  roedicinische  aus  6 
.  und  1  ausserord.  Prof.  und  3  Privatdocc. ,  die  philosophische  aus 
ord.  und  2  ausserord.  Proff.  u.  6  Privatdocc. ;  r  daxu  noch  6  Sprach- 
[  Exercitienmeister.  Tgl.  NJbb;  I,  ML  Die  12  evangelischen  und 
athol.  Gymnasien  in  Schlesien  und  die  Ritterakademie  ia  Liegnitz 
ten  1830  5175  Schuler;  von  der  Prüfungscommission  in  Breslau 
rden  in  demselben  Jahre  115  Immatriculanden  geprüft,  vgl.  NJbb. 
50,  234  u.  357.  Auf  den  23  Gymnasien  der  Provinz  Sachsen  waren 
Sommer  1831  3879  Schuler.  vgl.  NJbb.  I,  250  u.  II,  345.  In  der 
>vioz  Wkstphalbn  besuchten  im  Winter  18? f  2174  Schüler  die  Gy- 
asien,  und  auf  denselben  bestanden  1830  234  die  Abitnrientenprü* 
ig,  von  welchen  33  das  Zeugniss  I,  171  das  Zeugn.  II  und  23  das 
agn.  HI  erhielten  und  7  zu  längerem  Schulbesuch  sich  entschlossen. 
ö  Akademie  in  Munster  hatte  in  dem  genannten  Winter  875  Studen- 
i,  darunter  98  Ausländer,  239  Theologen  u.  136  Philosophen.  Bei 
r  aasigen  wissenschaftl.  Prüfungscommission  wurden  1830  27  Candi- 
ten  and  Lehrer  pro  facultate  docendi  und  pro  ascensionc  geprüft 
b  17  Gymnasien  in  Rhbinprkussen  besuchten  in  demselben  Winter 
15  Schüler,  und  3339  im  Sommer  1830.  Die  wissenschaftl.  Frü- 
igscomniission  in  Boxn  prüfte  1830  28  Lehramtscandidaten  und  113 
matriculanden ,  von  denen  29  das  Zeugniss  II,  76  das  Zeugn.  III  er- 
sten und  8  abgewiesen  wurden,  vgl.  NJbb.  I,  476  u.  II,  352. 

Schlbtsincbn.  Der  Lehrer  Berlin  am  Gymnasium  hat  eine  Grad- 
ation von  50  Thlra.  erhalten. 

Wipperfürth.  Zu  Anfang  dieses  Jahres  ist  in  dieser  Kreisstadt 
Rheinpreussen  ein  neubegründetes  Progymnasium  eingeweiht  wor- 
n.  Der  König  hatte  dazu  das  dasige ,  dem  Domänenßscus  anheim- 
fallene  Franziscaner- Kloster  nebst  der  anstoßenden  Kirche  und  sen- 
gen Pertinenzien  geschenkt;  die  Kosten  des  Ausbaues  aber  wurden 
n  der  Bürgerschaft  durch  freiwillige  Beitrüge  (gegen  2000  Thlr.)  za> 
nmengebracht. 

WCrzburg.  Die  Univers.  zählte  zu  Anfang  des  Winters  vor.  J.  605 
udenten,  worunter  196  Ausländer  ,  nämlich  159  Theologen,  99  Ju- 
ten und  Kameralisten«  230  Mediciner  und  Pharmaceuten  und  117 
ülotopheu. 
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Entgegnen  g 

der  Anklage  in  dem,  im  4ten  Hefte  des  Isten  B 
der  „Neuen  Jahrbücher  für  Philologie  u.  Pädsg« 
befindlichen,  „Aaszuge  aus  dem  Schreiben  eiset 
lehrten  Schulmannes  aus  Wurtemberg",  die  !a 
214  —  16.  1630  der  Hall.  Litt.  -  Zeitung  st©  beiden 
zeige  der  Klnmppschen  Schrift:  „Die  gelearttt 
Schulen"  u.s.w.  betreffend. 

Der  Verf.  der  oben  genannten  Anzeige  bat  das  Heft  der 
eher,  in  welchem  jener  Auszug  aus  dem  Schreiben  eine: 

fcJ^*  s^  J^s/OJE  y   ^ll^CJ       cl 1 1 1* S  C-  ~\  1 C 1  n 1 1 C \\  / Cl  t  l  J 1 1  & cfl    ^  lis^JJ'l ös*Ü^C^  I s»  ^»ll^  y 

rat  spät  zu  Gesichte  bekommen.     £r  weiss  nicht,  ob  die  ist 
empfindlich  berührenden  Vorwürfe  von  schiefer  und  einstitigv 
lung  und  offenbar  entstellender  Schilderung  ursprünglich  von  dem  : 
ten  Schreiber  des  Schreibens  zur  Publicität  bestimmt ,  oder  na: 
weitere  Erwägung  hingeworfene  Aeusserungen  gegen  einen  Fraui» 
ren  ,  so  dass  sie  unberufen  zur  Publicität  gelangten.     Die«  &  * 
nun  einmal  geschehen,  und  zwar  in  einem  so  werth  vollen  und  m \* 
dagogischen  Publikum  weitverbreiteten  Journale  als  die  „Neues  i»> 
bücher",  und  kann  der  Wichtigkeit  der  Sache  wegen  nicht  ▼oalT» 
rlrt  werden.     Schreiber  dieses  will  die  Logik  jenes  Sehreis»  sil 
näher  prüfen;  nur  darauf  muss  er  den  gelehrten  Briefschrdleri*j 
merksam  machen,  dass  er  auf  eine  ganz  andere  Basis  gesprugafc 
äls  die  der  Streitfrage.     In  der  Klumppschen  Schrift  so  wes%*i 
der  Anzeige  der  Hall.  Lit.  Zeit,  ist  die  Rede  in  der  Hauptsache 
wie  einzelne  Lehrer  in  den  würtembergischen  Schulen  den 
betreiben ,  sondern  von  dem  den  würtembergischen  gelehrten 
ten  und  besonders  den  sogenannten  lateinischen  Schulen  sum  Grumtfe 
den  Plan,  welcher,  so  zweckmässig  er  auch  nach  dem  frühen  fr* 
der  Unterrichts-Methode  und  der  wissenschaftlichen  Bildung  *eia»* 
te,  doch  den  Fortschritten  einer  gesunden  Pädagogik,  der  wissest 
liehen  Methodik  und  den  Bedürfnissen  der  gegenwärtigen  fax* 
Bildung  nicht  mehr  in  seiner  übergrossen  Breite  für  das  Latein  fer 
nügend  geachtet  wird.    Auch  ist  nicht  das  der  Vorwurf,  —  vesipa* 
nicht  der  Anzeige,  —  dass  den  wichtigern  Real-  Gegenständ  P 
kein  Raum  gestattet  werde,  sondern  dass  der  Raum  ihnen  fmdl* 
tein  und  Griechisch  ungebürlich  beengt  und  im  Einzelnen  sndns! 
durch  einzelne  Lehrer  ganz  verdrängt  werde.    Wenn  nun  aber  te^ 
lehrte  Briefschreiber  selbst  eingestehen  muss  ,  dass  in  den  lleuec  la- 
teinischen Schulen,  —  die  doch  wohl  die  Mehrzahl  ausmachen.-  ^ 
Uebelstand  mit  dem  .einseitigen  Treiben  des  Latein  nicht  iu  ü*P* 
sei,  ja  sein  pädagogisches  Gewissen  ihn  sogar  zuletzt  zn  4m*& 
drängt,  dass  wohl  rieten  der  gemachte  Vorwurf  zur  Last  falle;  * 
dicss  nur  an  der  fehlerhaften  Organisation  der  Anstalten  selbst  Ik^* 
und  es  sollte  nicht  dem  Einzelnen  überlassen  bleiben,  ob  er  dieser  Kr 
lerhaften  Organisation  etwa  von  selbst  zu  Hülfe  kommen  volle  —  f1- 
Können  gar  nicht  einmal  zu  sprechen)  —  oder  nicht ;  und  ifl  ^ 
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linsicht  hat  abermals  das  pädagogische  Gewissen  den  gelehrten  Brief- 
chreiber zu  der  naiven  Acusscrung  gedrängt:  das  Deutsche  werde' den 
■'ymnasien  und  Seminarien  vom  K.  Studienrathe  wenigstem  dringend 
mpfohlcn.  Ob  die  Empfehlung  aber  auch  hinlänglich  wirksam  sei 
der  auch  nnr  nach  den  bestehenden  Verhältnissen  wirksam  sein  könne, 
nd  oh  dem  Unterrichte  auch  der  gehörige  Raum  und  die  erforderli- 
hen  Hülfsmittel  gestattet  werden  und  ein  zweckmässiger  Plan  zum 
rrunde  liege ,  —  davon  sagt  er  nichts«  Der  Verf.  der  Anzeige  aber, 
er  mehr  alt  Eine  Gelegenheit  hat ,  an  der  Erfahrung  diess  zu  prü- 
cn,  —  muss  leider  daran  bis  jetzt  noch  zweifeln.  —  Auch  spricht 
er  gelehrte  Briefsteller  in  Ansehung  der  höhern  Gymnasien  und  Se- 
ninarien  —  (das  Stuttgarter  Gymnasium  auggenommen,  welches  in 
er  Anzeige  auch  gegen  Hrn.  Klnmpp  bemerkt  ist)  —  von  $ehr  neuen 
linrichtungen,  welche  die  Anzeige  unter  den  vom  einsichtsvollen  K. 
tudienrathe  still  zum  Bessern  vorbereitenden  ausdrücklich  begriff.  — 
»er  Ruf  der  würtembergiseben  Schulen,  welche  der  gelehrte  Schul- 
tann filr  gefährdet  hält,  worüber  er,  wie  er  sagt,  sich  empört  fühlt, 
•r  leidet  an  sich  unter  den  neueren  Ausstellungen  daran  keineswegs, 
•nn  —  sie  leisten  durch  das  wackere  Streben  der  meisten  Lehrer  — 
ud  was  das  bedeutet  weiss  jeder  l'ädagog  —  alles,  was  nach  der  bis- 
sigen Ansieht  von  ihnen  erwartet  wurde,  und  diese  Ansicht  hat  ja 
iter  namhaften  gelehrten  Schulmännern  noch  immer  ihre  eifrigen  An- 
inger;  ja  Schreiber  dieses,  der  gar  nicht  zu  diesen  letztern  gehört, 
lebt  selbst  willig  zn,  dass  die  Würtemberg  eigentümliche  Gründlich- 
eit  des  Unterrichtes  manche  der  Übeln  Folgen,  die  sonst  allgemeine«; 
as  denn  mangelhaften  Plan  hervorgehen  würden,  zumTheil  aufhebe; 
ber  bei  weitem  nicht  die  meisten,  die  sich  nnr  zu  bemerkbar  machen, 
oll  und  darf  man  sich  also  damit  etwa  begnügen?  —  Schreiber  dic- 
es  hat  nun  seine  Anzeige  der  Klurappschen  Schrift  mit  verdoppelter 
Aufmerksamkeit  wieder  gelesen,  hat  darüber  mehrere  sachverständige 
'rtheile  —  und  darunter  auch  dem  Klange  der  Namen  nach  gewich- 
go  —  eingeholt,  und,  indem  er  nun  hiermit  alles  bestätigt,  was 
r  —  versteht  sich  in  seinem  eigenen  Samen  —  in  der  Anzeige  über 
ie  würtembergischen  lateinischen  Schulen  gesagt  hat,  fordert  er  den 
•Irhrten  Schulmann ,  der  sein  Wort  für  das  Wort  eines  wahrhcitliebcn- 
»n  Mannes  giebt,  auf,  öffentlich  nachzuweisen,  was  denn  in  der  An- 
•ige  der  klumppschen  Schrift  in  der  Hall.  Literatur  -  Zeitung  schief 
ui  einseitig  und  offenbar  entstellend  ist.  Will  er  diess  mit  seinem  Na- 
cn  thun,  so  wird  dieser  vielleicht  schon  für  die  Competenz  seines  Ur- 
eils)  in  dieser  Angelegenheit  zeugen,  und  der  Terf.  der  Anzeige  wird 
mn  par  kein  Bedenken  tragen,  auch  seinen  Namen  zu  nennen,  den  er 
tat  »nr  auf  dem  Grande  noch  zurückhält,  weil  er  seinem  Namen 
in  Gewicht  beilegen  und  dann  anch  nicht  gegen  einen  Ungenannten 
imit  In  die  Schranken  treten  mag:  vielleicht  könnte  die  Sache  ganz 
cnndschaftlirh  durch  gemeinschaftliche  Untersuchung  in  ihrem  Grunde 
ler  üngruedc  ausgemittelt  werden.  —  Wenn  der  gelehrte  Sehulmann 
c*c*  sa  thun  nicht  für  gut  finden  follte,  to  —  will  der  Verf.  der  an- 
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gegriffenen  Anzeige  dies*  dahin  zun 
verstandener  Patriotismus  ,  der  die  Mangel  lieber  nicht 
gestehen  will,  —  da  doch  nur  ans  einem  solchen  Einge*uniki» 
Fortschritt  zum  Bessern  möglich  ist,—  der  Wahrheitsliebe  dese/Ü 
ten  Briefstellers  dicssmal  einen  Streich  gespielt  hat;  wobei  er 
nor  gebeten  wird,  doch  künftig  seinem  edlen  Patriotismus,  s*i 
der  Empörung  *e/&it,  weniger  ehrr  erletzen  de  Ausdrücke  zu  gestn 


Ew.  Wohlgeboren  werden  es  als  Redactcur  der  PhiL  Jsix 
übel  deuten,  wenn  ich  Sie  darauf  aufmerksam  mache,  da«s  die  sV 
Hft.  3.  1831  S.3?2f.,  als  vom  Hrn.  Rect.  Hertel  gemachten  Ysndfc 
für  das  Sachs.  GymnasiaUtudicnwesen,  mitgethcilten  8  Panete» 
lieh  wörtlich  in  meinen  Paränesen  (Brschwg.  1827.)  S.  184  ff.  stet 
Auch  in  einer  andern  Zeitschrift  Deutschland^  hatten  diese  8  P 
kürzlich  die  Ehre,  als  ftadicalmittel  für  verfallenes 
wesen  sämmtlich  wörtlich  Ter  -  und  abgeschrieben  zu  werden, 
mit  der  Bemerkung,  aus  wessen  Pharmakopoe  sie  entlehnt  i 
Angelegenheiten,  denen  man  selbst  so  hohe  Wichtigkeit,  und  srifi^ 
beilegt,  dürfte  es  aber  doch  nicht  unangemessen  seyn ,  tot  »Bal- 
gen das  Suum  Cuique  zu  beobachten.  Uebrigens  stehe  k*  w?f= 
Hrn.  Rect  H.  durchaus  in  keiner,  am  allerwenigsten  in  unangtEc£r 
Berührung :  vielmehr  soll  er  in  einem  Programm ,  das  ich  tk  *■ 
gesehen  habe,  meiner  kurzen  amtlichen  Wirksamkeit  in  Zwickau? 
theilnehmend  gedacht  haben.  Dieser  Dank  ,  wozu  fch  mich 
tet  fühle,  hält  mich  aber  nicht  zurück,  mein  Eigenthum  zu  reda&r 

Dr.  Fr.  Tr.  Friedemann 


Zur  Recension  sind  versprochen: 

Härtung,  über  die  Casus.  —  Eichboff,  Versuch  einer  wU*** 
Begründung  etc.  —  Hahn,  arithmet.  Ezempelbuch.  —  Tobis^sV  i 
mente  der  Trigonometrie.  —  Sallust.  edd.  Faber.  —  Gerb«,  1* 
log.a.Ovid.  —  Grysar,  Theorie  des  latein.  Styls.  —  Sallnst,** 
lach.  T.  HI.  —  Cicer.  Tusc  Disp.,  ed.  OrellL—  QuintU-Ll^ 
August.  —  Lindenblatt,  Anleitung  zum  Uebersetren  etc.  —  I*** 
Neues  franz.  Lesebuch.  —  Pierre,  fünf  engl.  Bühnenstücke.  — 
lert,  Engl.  Schulgrnramatik.  —  Vinet,  Chrestomath.  franc.  — 
Hecub.,  ed.  Hermann.  —  Fiedler,  über  Virgil's  kleine  Gedichte. -•fr 
tull.  Eleg.  Callimach.,  c  Brüggemann.  —  Quintil.  Lib.X.,  ed.Ht!*V 
Richter,  de  Anocoluth. —  Studer:  Qua  fide  dixerit  Herodoiu»,  Gim* 
et  Aegypt.  Deos  suos  ac  religg.  aeeepisse.  —  Mahlert,  6elf&* 
Roman.  Common t.  —  Tibulls  Dichtungen  von  Richter.  —  Ts*t> 
Stallbaum.  —  Ruhnken.  Dictat.  in  Sueton. 


')  Soviel  wir  wissen,  hat  auch  der  Hr.  Rector  Hertel  in  wam**' 
gramm  ausdrücklich  bemerkt,   dass  er  nur  zusammengestellt  habe,  n 
bereits  von  andern  Pädagogen  nachgewiesen  sei.  Vielleicht  war  e^w* : 
ein  Versehen  des  Referenten,  dass  er  dicss  nicht  bemerkt  hat  [Ji*- 
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A  n  t  i  k  r  i  t  i 

Jtlr.  S. ,  Recensent  in  der  ailgera.  Schulzeitung,  lehrt  daselbst 
1830  7  Nov.  u.  1821  13  Apr.,  dass  Sophokles  oft  eis  eine  ganz 
fehlerhafte  Caesur  gebraucht  habe.  Hr.  S.  behauptet  nämlich, 
die  Caesur  in  der  Mitte  des  Truneters,  „u-o-^j-  [J  o-:7-~— u, 
sei  „ganz  fehlerhaft."  Sophokles  nun  hat  Verse,  wie  Antig« 
(Erf.)  74  otfia  navovQytjöaö1'  hed  nkslav  xqovoq,  'so  viele  und, 
wohl  zu  bemerken,  so  dicht  nach  einander,  z.  B.  ebend.  74, 
77, 80  u.  405,  406,  dass  man  sieht,  er  hielt  diese  Caesur  nicht 
für  fehlerhaft,  sondern  für  eine  der  ganz  richtigen.  Herr  S. 
aber  nennt  sie  fehlerhaft,  und  nicht  nur  fehlerhaft,  sondern 
auch  sogar  ganz  fehlerhaft.  Er  will  also  den  Sophokles  Vene 
machen  lehren.   Sus  Miner vam,  würde  Cicero  sagen. 

Ltskovius. 


.t.  .     "  *       r  ' 


Erwiederung*. 

In  Beziehung  auf  die  im  littcrarisrhen  Anzeiger  des  vorigen  Heftes  die- 
ser Jahrbücher  ahgedruckte  Antikritik  des  Herrn  Schmitthenner  habe 
ich  zu  bemerken,  1)  dass  ich  der  Verfasser  der  mit  Fx  unterschriebe- 
nen küraern  Anzeige  der  SchmiUhenner'schen  Methodik  bin,  welche  in 
der  allgem.  Schulzelhtng  (Mal  1830)  abgedruckt  ist.  2)  dass  ich  der 
Uedaetion  dieser  Jahrbücher  die  Bd.  I  Hft.  2  d.  J.  abgedruckte  Kecen- 
sion  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung  zusandte,  dass  ich  schon  Ton 
der  Redaction  einer  andern  Zeitschrift  den  Auftrag  zur  Rcceniiou  die- 
ses Koches  erhalten,  aber  weil  die  engeren  Gränzen  jener  Zeitschrift 
eine  ausführlichere  Erörterung  der  Einzelheiten  minder  billigten,  so 
böte  ich  diese  ausführlichere  Koceosion  ihr  an.  Die  Redactioo  wird  mir 
liee  aus  meinem  Briefe  noch  bezeugen  können ').    8)  dass  fch  haupfr- 


•)  Dies»  verhalt  sich  wirklich  «o,  und  es  ist  nur  ein  Versehen  Ton  mei- 
»rr  Seite,  des*  ich  in  dem  literarischen  Anzeiger  de«  fünften  Heftes  die  An- 


it»pe_4er  heiuilichea  Doppelgangeret  nicht  sofort  zurückgewiesen  habe, 

usch  sandte  mir  die  II 


ierr  Professor  Feldbatisch  «nndte  mir  die  Rccenaion  zu  Anfange  des  Jah- 
•e*  1830  mit  der  offenen  Erklärung ,  dass  er  eine  kürzere  Beurtbeiluiig 
loKftelhen  liuch«  nn  die  Uedaetion  der  ullgrm.  Schulzeitnng  gwanrit  habe, 
i»d  da«***  die  gegen  wärt  ige  eine  weitere  Ausführung  und  Begründung  des 
lort  nur  allgemein  ausgesprochenen  Urthals  enthalte,  loh  fand  kt-inen 
immd ,  die  übrigens  der  Aufnahme  für  würdig  erachtete  Recnnsion  dess- 
talh  «uruckzuweisen ,  und  sie  wurde  daher  unter  die  für  den  Druck  vor- 
ütliigeu  und  zum  Abdruck  bestimmten  Manuscripte  gelegt  Wegen  grosser 

No.  V.  1831. 
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fachlich  aus  dem  Grande  die  Aufarbeitung  der  ausführlichen!  Reer 
fion  übernahm,  weil  ee  mir  schien,  alt  eb  in  jener  kürzern  Amei^t 
die  phantastischen  Leerheiten  und  Schiefheiten  de«  Hrn.  Schmittbenotr 
weder  für  die  Leser  (die  sich  etwa  mehr  an  seinen  ziemlich  bekannte 
Namen  hielten)  noch  für  ihn  selber  hinlänglich  dargelegt  seyen.  Id 
dass  namentlich  letzteres  der  Fall  war,  d.  h.  dass  ich  dem  Hrn.  Au:  : 
nicht  genügsame  Nachweisungen  gegeben  hatte,  dies  ergibt  rieh  in 
dem  Umstände,  dass  —  nach  dem  Abdrucke  der  Anzeige  in  der  silgm 
Schulzeitung  —  seine  Eitelkeit  mit  einer  mehrere  Bogen  langen  Aa> 
iririk  hervortrat,  in  welcher  er  einerseits  sehr  verdienstvoll  seine  bobn 
Terdienste  um  die  Sprachforschung  vorlegte,  und  andrerseits  tut  a 
etwas  stark  besudeltem  Gewände  zeigte.  Der  Abdruck  dieser  Ai&ri- 
tik  wurde  jedoch  dadurch  verhindert,  dass  Herr  Schmitth.  alsbsM  oa 
Zurücksendung  derselben  bat.  Auf  dieses  hin  gab  ich  die  schmählich-: 
Blätter  wieder  in  die  nände  der  Redaction  der  allgem.  Schakale; 
zurück ,  weil  ich  den  Herrn  Schmitth.  nicht  durch  sich  selbst  an  ia 
Pranger  *)  gestellt  sehen  Wellie  und  konnte,  sobald  er  der  besserst 
berlegung  wieder  Raum  gegeben  zu  haben  schien.  Doch  beweist  & 
oben  (Nr.  IV.)  abgedruckte  Entgegnung  des  Hrn.  Schmitth.,  imfa 
bloss  ein  Schein  war.    üebrigens  bin  ich  durchaus  nicht  im 


ifong  den  Materials  konnte  sie  aber  erst  1831  zum  Abdruck  koam 
nnd  unterdessen  hatte  ich,  weil  der  die  Recensjion  begleitende  Brief  be«a 
hei  Seite  gelegt  war,  den  ganzen  Umstand  total  vergessen.  Bei  dem  Uff 
mag  mich  wegen  dieser  Vergeßlichkeit  der  Umstand  entschuldig«,  Im 
ich  das  ganze  vergangene  Jahr  hindurch  von  Geschäften  aller  Art  übenu?* 
und  fast  durchweg  ultra  possc  obligatus  war.  Den  Herrn  Recensentei sse 
bitte  ich  hiermit  öffentlich  wegen  dieses  Versehens  um  Verxcihnog . »' 
füge  die  Erklärung  hinzu,  dass  er  durch  seine 
durchaus  nicht  bezweckt,  sondern  mich  vi 


und  ihrer  Verschiedenheit  unterrichtet  hatte. 

Ja  Ii 

i  *)  Ich  enge  mit  diesem  Worte  nicht  zu  viel»  Denn  abgesehen  tob  & 
elheiten,  die  bis  an  dassJJnfläthige  grunzten,  hatte  Hr.  Schmitth.»«*3 
Abfassung  der  Antikritik  so  weit  das  klare  Bewusstseyn  verloren,  «V 
weil  ich  bloss  kurzweg  ohne  Anführung  von  Proben  die  Ausdrocbvc* 
seiner  lateinischen  Abhandlung  tadelte,  er  eich  herausnahm  zu  nebt«F 
die  Abhandlung  sey  acht  lateinisch,  denn  er  habe  sie  in  einer  veräbsT 
henden  Stimmung  aus  lauter  Phrasen  von  Cicero  und  Quintili&n  nwm« 
zusammengetragen,  und  bloss  in  der  Absicht,  den  Philologen  eine f& 
zu  stellen,  In  der  Vorrede  um  Nachsicht  für  seinen  lateinischen  Stvip^* 
ten.  Es  wird  wohl  wenig  Einsicht  dazu  gehören ,  zn  begreifen ,  da*  »* 
einander  geflickte  aus  antiken  Klassikern  genommene  Phrasen,  welche 
über  eine  völlig  moderne  Gedankenbewegung  ausbreiten ,  durch  das  Mas- 
vische  allein  noch  nicht  in  stylistischer  Hinsicht  musterhaft  werden 
wenn  sie  von  einer  unzähligen  Menge  ganz  barbarischer  neugenwehiff  to- 
nischen Ausdrücke  vollgepfropft  sind.  Aber  ei  inuss  allerding«  em  «■ 
Professor  einer  Akademie  sehr  ehrendes  Bekenntnis«  sey  n ,  dass  ihn i«£ r' 
■eits  diese  Einsicht  abgeht ,  und  andererseits,  dass  er  seine  Zeit  mit  sjW|« 
mu*i vischen  Arbeiten  ausfülle ,  und  dann  später  diese  Arbeiten  all  * 
für  die  Philologen  ausstelle. 
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mf gelegt,  gegen  die  Windbeuteleyen  dieeer  Antikritik  mich  In  einen 
£rieg  einzulassen ,  da  über  die  Sache  selbst,  abgesehen  von  allen  Per- 
lönlichkeiten,  die  Vergleichung  der  SchiniUhcnner'schen  Methodik  mit 
Deiner  Recension  einen  Jeden  am  betten  in'a  Klare  eetaen  kann.  Und 
ras  Hr.  Schmitth.  von  dem  Schulmeister  Felix  und  seiner  RechUchrei- 
jung  faselt,  darüber  habe  ich  ebenso  wenig  Worte  zu  verlieren. 

•»        , ; ,  Feldbaueck 


Leipzig,  in  der  Bahn' sehen  Verlagsbuchhandlung  sind  so  eben 

•  •  ■ 

Ewald,  Dr.  G.  H.  A.  (Prof.  Gotting.),  Grammatica  cri- 
tica  linguae  Ar  abicae  cum  brevi  metrorum  doctrina.  — 
Fol.  1.  Elementa  et  formarum  doetrinam  compUctcns.  Cum  tabula 
lithographica.  8  maj.  2  Thlr.  6  Gr. 

Mannert,  Hofrath  K.,  Geographie  der  Griechen  und 
Börner,  au«  ihren  Schriften  dargestellt.  6a  Bandes  le  Abtheil. 
Mit  1  Karte.  2c  verm.  u.  verb.  Auilage.  gr.  8. 
Auch  unter  dem  Titel: 

Gr eographie  von  Ar abien,  Palästina,  Phonieren, 
Syrien,  Cypern.  Aus  den  Quellen  bearbeitet  von  K.  Man- 
ner t.  Mit  1  Karte.  ?e  verro.  u.  Terb.  Aufl.  gr.  8.  1  Thlr.  20  Gr. 


In  der  Becker1  sehen  Buchhandlung  in  Quedlinburg  ist  erschienen 

und  in  allen  Buchhandlungen  au  hoben  t 

Ranke,  C.  F.,  de  testet  Heeychiani  vera  origine 

et  genuina  forma.  Velinpap.  21  Gr.  od.  26J  SIgr. 

Diese  Schrift  führt  den  Beweis,  das«  das  Lexicon  des  Hesychius  eine 
Bearbeitung  des  Auszugs  ist ,  welchen  der  Grammatiker  Diogenian  aus  des 
'amphUus,  eines  Alexandriners  grossem  Werke  wfol  ylaacJwv  gemacht  hat 
Mach  einer  ausführlichen  historischen  Entwicklung  der  Ideen ,  welche  bis- 
ler  von  Gelehrten ,  wie  Bentley,  Valckenaer,  Kuhnkenius  ausgesprochen 
worden  sind ,  wird  zuerst  der  dem  Hesychius  vorausgeschickte  Brief  an 
Eulogius  gegeben,  und  mit  erklärenden  Anmerkungen  begleitet,  und  an 
liesen  die  folgende  Untersuchung  angeknöpft.  Hierauf  wird  von  Dioge- 
lian  selbst  und  seinem  Auszuge  gehandelt,  bei  welcher  Gelegenheit  zu- 
gleich die  Fragmente  aus  seinem  Lexicon  zusammengestellt  sind.  Dasselbe 
geschieht  dann  für  Pamphilus,  wobei  besonders  dessen  Verhältnis«  zu  Athe- 
läus  erörtert  wird ,  und  auf  die  übrigen  altern  Lexicographca  ein  nicht 
mbedeutendes  Licht  fällt. 


Bei  J,  F.  Hartknoch  in  Leipzig  sind  so  eben  neu  eychienem 
Sammlung  zwei-,  drei'  und  vier  stimmiger  Lie  der 
zum  Gebrauch  beim  Gesangunterricht  in  Schulen.  Zunächst  für  die 
-  Schulen  in  Frankens  Stiftungen  herausgegeben  von  C.  Abela, 
Cantor  der  Hauptkirche  und  Gesanglehrer  an  den  Schulen  der 
Frankc'schen  Stiftungen  zu  Halle.  2s  Heft  queer.  brochirt.  Preis 
14  Gr.  od.  1  FL  3  Kr.  Rhein. 
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Gener  albass-  Schule,  öder  vollst &ndfg  er  Unter- 
richt in  der  Harmonie  -  und  To  n  s  e txlehre,  ek 
Leitfaden für  Lehrer  beim  Unterricht,  ein  Hnltebacfa  cor  Wweer- 
holnng  und  tum  Selbststudium  der  mtrciknl.  Komposition,  t« 
L. <«.  Gebhardt.  2tcr  Band.  4.  broch.  Preis  2  TMr.  od.  3  Fl 
30  Kr.  Rhein. 

Dieser  zweite  Band,  welcher  24  Bogen  stark,  auf  ganz  guies  Vdia- 
Schrcib- Papier  gedruckt  ist,  handelt  ausführlich  von  der  majuucnfaluga 
hannunUchen  Begleitung  der  verschiedenen  Melodien  ,  vom  fQnf  -  u.  aech*- 
stiromigen  re'nea  Satze,  von  den  Zwischenspielen ,  so  wie  vom  freien  a»i 
strengen  Kontrapunkte  u.  s.  w.  Ueber  den  ersten  Band  sind  schon  fiek 
^CinMige,  das  Werk  sehr  empfehlende  Urtbefle  in  mehrern  Schrifuo  (in 
der  Jen.  1».  Zeit. ;  im  Archiv  für  da«  prakt.  Volksschulwesen  u.  s.  w.)  &af 
folgende  Weise  ausgesprochen  worden:  „Dieses  Werk  kann  mit  Recht  eis 
gediegenes  genannt  werden,  denn  Alles  ist  mit  grosser  Umsicht ,  klar,  fts*- 
lich  und  praktisch  dargestellt.  Man  sieht  aus  der  leichten  und  ans« häß- 
lichen Darstellung»  dass  Alles  dem  Verfasser  klar  und  besünimt  in  der  Seck 
lag.  Jede  Regel  ist  mit  Beispielen  hinlänglich  erläutert,  so  dass  zum  Rkft- 
ti^versteben  nichts  fehlt  u.  s.  w. "  —  4>a  nun  der  zweite  Band  gewis»  aus 
nicht  weniger  Fleiss  gearbeitet  seyn  wird,  als  der  erste,  so  kann  Mi^-ji- 
freonden  dieses  Werk  wohl  ohne  Bedenken  sehr  anempfohlen  werden. 


In  der  F*  E,  C.  L  euch  art'  sehen  ßuch -  n.  Kunsthandlung  in  Breill* 
sind  folgende  von  den  hohen  Behörden  den  Schulen  zur  Kinfühnnz 
empfohlene  und  in  öffentlichen  Blättern  günstig  beurt heilte 

Schrtften  ertchienen: 

Biblische  Geschichte  des  alten  und  neuen  Tei/r 
tnents  für  katholische  Schalen  von  Joseph  Kabaih^  Dirasr 
des  köoigl.  Gymnasioma  an  Gieiwite.   2  TheUe.    Dritte  jUfcr- 
lr  ThL  XVI  u.  260  S.  2r  Thi.  138  S.  14  Gr. 

Biblische  Geschichte  des  alten  und  neuen  Testa- 
ments tai  Auszüge  für  katholische  Elementarschulen  nach  sei- 
nem grössern  Werke  bearbeitet  von  Joseph  Kubath*  Dritte  Aufi 
VI  u.  125  S.  6  Gr. 

Kl  eine  Gedichte  für  das  früheste  Jugendalter  gesammelt  von 
Joseph  Kabath.  VIII  u.  80  S.  gebunden  8  Gr. 

Deutsches  Lese- und  Declamationsbuch  für  die  Su- 
tern Ciassen  der  Gymnasien  nnd  für  höhere  Bürgerschulen  >ou 
Joseph  Kabath.  Zweite  Auflage.  ¥  u.  163  S.  10  Gr. 


Bei  Jon.  Ambt.  Borth  in  Leipzig  ist  ertehicnen  nnd  in  allen 

Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Koethe*  Dr.  F.  A.9  die  christliche  Volksbildung,  nach 
ihren  HauptgesichUpuukten  dargestellt,  gr.  8.  4  Thlr. 
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HI  LOB  TJRGHA  USEN  vxd.NEW-  YÖRXi 

Im  Verlage  des  Bibliogbapbiscbkn  IxsTimra  *ind  com  %  April  big 
>  Mai  an  Fortsetzungen  und  Neuigkeiten  erschienen  und  an  alle 
-ompt  zahlenden  Besteller  versendet  worden:  ... 

Uniaturbibliothek  deutscher  Classiker ,  2  Gr.  jedes  Bdch*  118— 120  Bd. 
ibineUbibliothek  deutscher  Classiker,  4  Gr.  jeder  Band.  III — 119  fad. 
Ibliothek  deutscher  Canzelberedsamkcit ,  zu  10  Gr.  der  Band.  17  Bd.  8. 
laisische  Casualpredigten.   And  der  Bibliothek  deutscher  Öanzelbered- 

sauikeit  besonders  abgedruckt.  8.  2  Theiie  in  1  Band ,  mit  2  Kpfrn. 

1^  Thlr.  sächs* 

liniatur-Encyclopädie  der  deutschen  Classiker-  Mit  Kupfern.  16.  Das 
Bündchen, Ton  144  Seiten  3  Gr.  11  —  13  Bd. 

abinets  -  J\ncyclopädie  deutscher  Classiker.    Mit  Kupfern»  12.'  6  Gr.  das 
Bändchen  von  140  Seiten.  11  — 13  Bd. 

PRACHTAUSGABEN  skr  LUTHERISCHEN  BIBEL. 
VrcÄen-  und  Pastoralbibel  mit  50  Kupfern.  4.  In  24  Lief.  II  u.  in  lief, 
ä  12  Gr.  sachs. 

laus-  und  FamiUenbibel  mit  24  Kupfern.  Imperial  8.  In  12  Lief.  U  u. 
in  Lief,  a  8  Gr. 

taue -und  Familienbibel  mit;  36  Kupfern.  Imperial  8.    Auf  'Velin.  In 
12  Lief.  U  u.  III  Lief,  ä  12  Gr. 

onfirmandenbibel  mit  12  Kpfrn.  Roy.  8.  In  12  Lief.  IV  n.  V  Lief,  a  5  Gr. 

KUNSTARTIKEL. 
tallerieder  Zeitgenossen.  IHr  Jahrg.,  die  Nummern  53  — 78  enthaltend.  ~ 
&■  Der  Preis  jeden  Portrait»  bei  Subscription  auf  den  ganzen  Jahrgang 
von  26  Nummern  ist  nur  2  Gr.  sächs.  Einzelne  Nummern  3  Gr. 
~S  (  Nr.  53.  Königin  Therese  von  Bayern.  Stahlstich  von  C.  Barth. 
U  \    -   54.  König  Ludwig  von  Bayern.   Von  demselben. 
««  j    -   55.  Krug.   Von  Falke. 

c£  (    -   56.  Prinz-Reg.  Friedrich  v. Sachsen,  InStahl  v. Wagner. 

tfr  Alle  14  Tage  ein  Portrait, 

aüerie  der  Dichter.    Nr.  8.  Göthe  von  Barth. 

Ebenfalls  jedes  Portrait  nur  2  Groschen. 
lortefcuille  für  Zeichner  und  Kunstfreunde.  V  Lief.  Nr.  12. 13.  Imperial- 

folio.  Jede  Lieferung  8  Gr.  sächs. 
Mei/er'a  Schulatlas  der  neuesten  Erdbeschreibung ,  in  18  Karten.  II  Lief. 

Nr.  4  —  6.  6  Gr.  sächs. 

4)  Australien.  5)  Schweden.  6)  Nordamerik.  Freistaaten  und  Mexiko, 
tfcycr's  Universalatlas  der  neuesten  Erdbeschreibung ,  für  Zcitungsleser 

und  Reisende.   In  64  Karten.  II  Lief.  Nr.  5  — 8.  8  Gr.  sächs.  . 

5)  Schweden.  6)  Nordamerika.  7)  Sicilicn  und  Calabrien.  8)  Europa. 

,  t>  Beide  Atlasse  (die  ersten  in  Deutschland  auf  Stahl  gestochenen) 
»nd ,  man  betrachte  sie  von  der  wissenschaftlichen ,  oder  von  der  artisti-  . 
chen  Seite,  bei  weitem  das  Beste,  was  in  diesem  bequemen  Formate  <• 
eröals,  sowohl  in  Deutschland  als  im  Auslande,  erschienen  ist.    Auch  die 
Humination  ist  trefflich  und  ausgezeichnet,  und  der  Preis  so  wohlfeil, 

er  kaum  gedacht  werden  kann.  —   Jede  Karte  kostet 
•ur  2  Groschen  oder  9  Kreuzer  rhein. 

\   _  
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Nachricht  an  das  harrende  Poblik 


Von  Jean  Paul,   das  Schönste  und  Gediegenste  ist  n- 
4te  Bindellen ,  welches  bisher  dazwischen  gefehlt  hat,  eneuteaea, 
wird  bald  an  alle,   welche  subscriptions  -  oder  prinumeralioa-» 
bezahlt  haben ,  gratis  nachgesandt.    Es  ist  nnn  bis  znm  Iten  Bä&&: 
fertig.    Das  8te  ist  unter  der  Presse. 

■ 

Ankündigung  und  Plan  der 

Pallas, 

Zeitschrift  für  Staats  -  und  Naturwissenschaften,   Philosophie  v 
Praxis;    aur  Beförderung  menschlichen  Wisse hs  und  Glucks  fort 
lehrte  und  Gebildete  etc.  (£  Jahr  2  Thir.)  ist  durch  alle  Badüu  J 
langen  und  Postämter  zu  bekommen. 

Ernst  Kleina  Comptoir  in  Leipzig, 


Bei  uns  ist  so  eben  erschienen  und  durch  aüe  gute  Buchhandli:^ 

su  erkalten: 

» 

Bibliotheca  auetorum  classicorum  et  Graec$Ti* 

» 

et  Latinorum,  oder  Verzeichnis«  derjenigen 
Uebertetzungen  griechischer  und  römischer  Schriftsteller, 
vom  Jahr  1700  bis  zu  Ende  des  Jahres  1830  in  Den  Mehlas*  ff 
schienen  sind,    nebst  den  notwendigsten  und  brauchbare! 
Iäuterung8schriften  derselben.     Zuerst  herausgegeben  tob  Ti  ' 
F.  Kristin ,    Buchhändler  in  Berlin.     Jetzt  aber  neu  bei^ 
und  vermehrt  von  C,  W*  Loflund,  Buchhändler  in  Susn 
durch  dessen  Dnchhandlung  man  die  darin  angezeigten  Bd» 
ziehen  kann.    Fünfte,  sehr  vermehrte  und  verbesserte  i&f 
Preis :  geheftet  12  Gr. 

Stuttgart,  d.  13  Juni  1831. 

F.  C.  Löflund  und  Sil* 


Die  Herren  Schuldirectoren  mache  ich  auf  folgendes  bei  mir  »  esst 

erschienene  IVcrfc  aufmerksam* 

C.  S allustii  opera  cum  fr agmentis  poti 

epittolis  ad  Caesar em  de  ordinanda  repul'iet. 

Rccensuit,  animadversiones  et  integram  lectionis  in  edhtAu*^  " 

Ingolstadiensi  varietatem  iudicemque  adjecit  C.H.  Weise. 

Diese  für  Schul  -  und  Privatgebrauch  gleich  brauchbare  Aufißt*  er- 
hält den  jetzt  ohnstreitig  correctesten  Text  nach  Gerlachischer  GnruU^c, 
jedoch  vermöge  Vergleichong  der  besten  äitern  und  neuern  Ausgab«»  a_™~ 
len  Stellen  noch  wesentlich  verbessert.  Die  Anmerkungen  geben  die  tvüü- 
cen  critischen  so  wie  exegetischeu  und  historischen  Erläuterungen. 
bare  Zugaben  sind  die  Varianten  ganzer  für  dieCritik  wichtige  altert  Te* 
tesrecensionen  und  ein  Index  über  Latinität  und  das  Geschichtliche. 
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jssere  Nettigkeit  and  Wohlfeüheit  dürfte  »ich  diese  Ausgab*  vor  vielen 
idern  auszeichnen. 

Ferner  habe  ich  90  eben  an  alle  Buchhandlungen  verwandt: 

1hemistii  oration  es  duae  ex  codice  Mediolanensi  emenda- 

tae  ab  GuiL  Dindorfio.  6  Gr. 

Diese  zwei  Reden  sind  als  Probe  einer  vollständigen  Ausgabe  der 
ferke  des  Redners  Themistios,  welche  Herr  Prof.  Dindorf  in  kurzem 
i  meinem  Verlage  herausgeben  wird. 

luhnkenii,  Dr.,  dictata  ad  Ovidii  Heroidas  et 
Albino  vani  e  legi  am»  Kunc p rhu  um  edidit  jFV.  Tr.  Frie- 
demann, 8  maj.  21  Gr, 

Dieses  Buch  ist  schon  längst  mit  Ungeduld  erwartet  worden  ,  und  ich 
eue  mich  daher ,  das  Erscheinen  desselben  anzeigen  zu  können. 

Letpsig,  im  Juni  im,  Carl  Cno block. 


An   das   gelehrte  Publikum. 

Als  Antwort  anf  mehrseitige  Anfragen  wird  hiermit  angezeigt, 
ass  4er  Druck  von  '  '  ;t , 

S allusti  1  C.  Crispin  Opera.    Mit  Jnmerkungen  von  Dr.  E. 
,    W.  Fabri.  llr  Bd.  de  hello  Jngurthino  Uber.  8  maj. 

och  im  Monate  Juny  beginnt. 

Jok.  Ad.  Stein  In  Nürnberg. 
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Literarische  .Anzeige. 


In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben t 

CORNELIUS  ^ACITÜS 

,  b  J.  LiP8io  J.  F.  Grohoyio  N.  Heins  10 
I.A.  Ernestio  F.  A.  Wolfio 

EMEXDATUS  ET  ILLUSTRATUS; 
AB    IMMANUELE  BEKKERT) 

AD  CODICES  ANTIQUISSIMOS  RECOGMTUS. 


CUM  1ND1 


•1  «2  Volumina*  8;autf. .  1 

Auf  feinem- Druckpapier    . r  .    ..    5  Thlr. 
Auf  feinem  Schreibpapier      .    .    1  Thir.  12  Gr. 
Auf  Velinpapier,  .    .    .    .    .    .  10  Thir. 

In  dieser  Ausgabe  des  tadtus,  die  mit  dem  so  eben  erschienenen  2ten 
iande  beendigt  ist,  erscheint  zum  ersten  Mal  der  nach  den  Florentiner 
Handschriften ,  die  zn  diesem  Zwecke  eigens  aufs  Neue 
len.«bd,  »orgfllüg  betichUete  Tett.  •  ■ 


Digitized  by  Google 


Ferner  ist  der  Herr  Herausgeber  so  glücklich  gewesen,  für  l 

lofrus  de  Oratore  eine  von  Niebuhr  besorgte  Collation  des  Codes  Fv 
Planus  zu  erhalten ,  über  deren  Entbehrung  und  Unentbehrlichkek  alle  I 
herigen  Herausgeber  dieser  Schrift  Klage  geführt  haben. 

Die  Commentare  von  L i p s i u s  uud  Gronovius  finden  sidi  *m ü 
AusWabtf  vrieder  vollständiger  und  richtiger  abgedruckt ,  als  sie»; 
■  letzten  Krnesti'schen  und  Oberlin' sehen  zu  lesen  waren ;  die  Indien  cac 
gängig  verbessert. und  bereichert.  . 

Die  Reichhaltigkeit  dieser  Ausgabe,  ihre  ausgezeichnete  Comcki 
und  der  zu  der  schönen  äussern  Ausstattung  höchst  billige  Preis  göra,- 
sclben  vor  allen  bisher  erschienenen  entschieden  den  Vorzug. 

Leipzig,  im  Juni  1831. 

  Weidmännische  Buchhandluv 


,(i  ,  D  i  c    erste  Serie 

der.  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädap^ 

betreffend. 

Seit  längerer  Zeit  schon  ergingen  Aufforderungen  u  u 
die  selbst  über  Deutschlands  Grenzen  verbreiteten  Jahrbiw 
etc.  durch  Herabsetzung  des  Preises  auch  den  weniger  Bet: 
telten  zugänglich  zu  machen.    Nachdem  mit  Anfang  desjtfr 
gen  Jahres  diese  allgemein  geachtete  Zeitschrift  eine  ander: 
Gestalt  annahm  und  ihre  Leser  sich  betrachtlich  mehrtet,  tg 
doppelten  sich  jene  Aufforderungen  ,  indem  fast  Alle,  wWe 
seit  dem  Erscheinen  der  Neueil  Jahrbücher  der  Zahl  der  fr 
hern  Abnehmer  beitraten  /  die  erste  Serie  für  ihre  Bibüsüs 
wünschten.    .Wir  genügen  diesem  Verlangen,  indem  r* 
ersten  5  Jahrgänge  unsrer  Jahrbb.  herabsetzen  and  dieestfr 
nen  Jahrgänge  für  die  beigesetzten  Preise  ablassen: 
Jahrgang  1826,  2  BAe  enthaltend  8  TWr. 

—  —   182T,3T—      —    ,     4Thlr.  126f 
/     "  '    —  '  —    lSfcg,  8f—      — '  '  "  6Thlr. 

—  —    1829,  3  p  6Thfr. 

TT  '    —     18804  3  <t-,        —  6  Till* 

Um  jeden  Wunsch  zu  befriedigen,  offeriren  wir  vonte»* 

5  Jahrgänge  zusammen  für  21  Thlr.  —    Zugleich  mada"< 

da  die  Zahl  der  noch  vorhandenen  Exemplare  nnr^criif^ 

die  Bemerkung,  ilass  die  Bestellungen  ganz  in  der  Oriw»? 

realisirt  Verden  ,  in  "welcher  sie  eitrgehen,  weshalb  wir  W«i 

dass  man,  wenn  spatere  Auftrage  nicht  befriedigt  werde» 

ten ,  nicht  uns  die  Schuld  beimessen  wolle.  . 
Leipzig,  im  Juli  .1831. 

B.  G.  Teubner  und  F.  Claudio 
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